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188^ 


Referate. 

Behrras^  Willi.  Julius.  Methodisches  Lehrbuch  der  all- 

Semeinen  Botanik  für  höhere  Lehranstalten  nach 
em  neuesten  Standpunkte  der  Wissenschaft  Zweite 
durchgearbeitete  Auflage.  Mit  4  analytischen  Tabellen  und  zahlr. 
Ori^alabbild.  in  408  Fig. ,  vom  Verf.  nach  d.  Natur  auf  Holz 
gezeichnet  8.  348  pp.  Braunschweig  (Schwetschke  &  Sohn) 
1882.  M.  3.— 

Die  vorliegende  zweite  Auflage  des  als  Lehrbuch  ersten  Ranges 
von  pädagogischer  Seite  wie  von  Seiten  bedeutender  Botaniker 
anerkannten  Buches  gliedert  sich  in  von  der  früheren  etwas  ab- 
weichender Reihenfolge  in  5  Abschnitte.  I.  Oestaltlehre,  II.  Systematik, 
IIL  Biologie,  IV.  Anatomie  und  Physiologie,  V.  Niedere  Pflanzen. 
In  der  „Gestaltlehre*^  werden  die  Organe  des  Pfianzenkörpers  in 
einer  den  Unterrichtszwecken  völlig  entsprechenden  Aufeinander- 
folge und  Form  behandelt  Ohne  das  üedächtniss  zu  überladen 
durch  trockne  Definitionen,  legt  der  Verf.  den  wichtigsten  Formen 
womöglich  mathematische  Begrme  zu  Grunde  und  lehrt  den  Schüler 
aus  dem  scheinbaren  Chaos  der  Formen  durch  Zahlen  bestimmbare 
Gesetzmässigkeiten  oder  durch  geometrische  Begriffe  prädsirte 
Definitionen  herauszufinden.  Dies  gilt  zunächst  für  die  D.arstellung 
der  Blattformen,  die  durch  das  Verhältniss  des  grössten  Längs- 
und  Querdurchmessers  und  der  Abschnitte  des  ersteren  bestimmt 
werden.  Es  erinnert  diese  Darstellungsweise  an  die,  erst  auf  einer 
späteren  Stufe  des  botanischen  Unterrichtes  brauchbare,  welche 
Pockorny  in  seiner  Schrift:  „Ueber  phyllometrische  Werthe  als 
Mittel  zur  Charakteristik  der  Pflanzenblätter^  erörtert  hat  Bei  den 
Blutenständen  sind  gleichfalls  anstatt  der  gebräuchlichen  mehr 
oder  weniger  langathmigen  Definitionen  kurze  präcise  Formeln 
und  Zeichen  (  — >  •  <— ,  — >  |  <—  etc.)  eingeführt  Das  durch 
Schwende ner 's  Untersuchungen  mechanisch  begründete  Divergenz- 
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gesetz  ist  ebenfalls  berfioksichtigt  Und  so  finden  wir  auch,  um 
dies  gleich  hier  zu  erwähnen,  den  systematischen  Theil  ausgehend 
von  mathematischer  Grundlage,  indem  dersdbe  fusst  auf  der 
Geometrie  der  Blüte,  der  Diagrammatik  (theoret  und  empir. 
Diagramm  etc.  etc.).  Belebt  wird  die  „Gestaltlehre^^  besonders 
durch  Einflechtung  physiologischer  Bemerkungen  etc.  Wir  heben 
nur  hervor  die  windenden  und  rankenden  Stengel  und  eigenthämlich 
veränderten  und  angepassten  Laubblätter  (Sehwimmblätter  von 
Pontederia,  bewegliche  Blätter  von  Oxalis,  Mimosa,  Hedysarum, 
Insecten  -  fangende ,  mit  Digestionsdrüsen  versehene  Blätter  von 
Dionaea,  Drosera,  Nepenthes,  Oephalotus  eto.  (die  vom  Ver£  entdeckte 
Insectenfalle  von  Galtha  dionaeaefolia  ist  leider  hier  nicht  beschrieben), 
die  Bedeutung  der  Keimblätter,  der  Enospenblätter  (Schutzmittel 
gegen  Thiere  und  Frost),  die  Haargebilde  und  ihre  Bedeutung. 

Der  systematische  Theil  beginnt,  wie  bemerkt,  mit  der  Dia- 
grammatik. In  der  darauf  folgenden  Systemkunde  wird  aus  mehreren 
Beispielen  der  Begriff  „Art^  abgeleitet  und  dieselbe  definirt  „als 
Summe  aller  Individuen,  welche  keine  grösseren  Unterschiede 
von  einander  haben,  als  die  Nachkommen  einer  und  derselben 
Pflanze'S  Der  noch  willkürlichere  GattungsbegrifiT  ist  im  einzelnen 
Falle  von  dem  Uebereinkommen  der  Botaniker  abhängig.  Die 
binäre  Nomenklatur  und  ihr  Erfinder  Linne  werden  besonders 
erwähnt.  Mit  Recht  verwirft  Verf.  die  Lüben'sche  Methode, 
welche  erst  den  Begriff  der  Art  abgeleitet  wissen  will,  und  lehrt 
gleich  natürliche  Gruppen  der  höheren  Pflanzen  an  der  Hand 
specifischer  lebender  Repräsentanten  erkennen  (Abbildungen 
einzelner  Pflanzen  wie  Habitusbilder  gehören  eigentUch  nicht  in 
den  botanischen  Unterricht).  Etwaige  Bestimmungsübungen  sind 
nach  der  Einrichtung  des  Buches  sodann  auch  ohne  Linne'sohes 
System  möglich.  —  Die  natürlichen  Familien  fasst  Verf.  zu  Klassen 
zusammen,  deren  die  Monokotyledonen  6,  die  Sympetalen  Dikotyle- 
donen  11  und  die  Ghoripetalen  16  liefern.  Hinter  jeder  Ordnung 
ist  die  ungefähre  Zahl  der  bekannten  Arten  (z.  B.  bei  Euphorbiace^i 
3500)  angegeben.  Fast  jeder  Familie  sind,  im  Texte  sowohl,  wie 
auch  in  4  Utbellarischen  Uebersichten  am  Ende  des  Buches  Blüten- 
diagramme beigefügt.  Früher  ging  der  folgende  Abschnitt  diesem 
voran. 

Der  dritte  Abschnitt  von  70  Seiten  ist  der  Biologie  gewidmet. 
Zum  erstenmale  werden  hier  in  einem  Schullehrbuche  die  wichtigen 
Beziehungen  zwischen  Blumen  und  Insecten  und  anderen  Thieren, 
die  Beziehungen  der  Blumen  zu  Wind  und  Wasser  etc.  in  grösserem 
Umfange  behandelt  und  wird  der  Pflanzenbiologie  als  selbständigen 
Zweige  der  Botanik  ein  besonderer  Platz  eingeräumt.  Es  wird  der 
Schüler  zunächst  vertraut  gemacht  mit  den  Blütentheilen  und 
ihrem  Zusammenwirken  bei  der  Befruchtung:  den  Blutenhüllen, 
Staubgefassen,  PoUenkömem,  Narben.  Dass  <Ue  Befruchtung  häufig 
nur  dann  stattfindet,  wenn  der  Blütenstaub  auf  die  Narbe  einer 
Blüte  eines  anderen  Stockes  fallt,  wird  durch  ein  leicht  anzustellendes 
Experiment  mit  der  Tulpe  bewiesen.  „Eine  durch  Fremdbestäubung 
vermittelte   Kreuzung   zweier  Blüten   liefert    die  grösste  Anzahl 
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keimfUliger  Samm,  während  Selbstbefrnchtang  häufig  nur  wenige 
oder  keine  kdmfähigen  Samen  hervorbringt*  —  Ke  aus  einer 
Kreuzung  herTorgegangenen  Samen  tragen  im  Wettkampf  um  die 
Lebensbedingungen  mit  den  durch  Selbstbestäubung  erzeugten 
derselben  Art  stets  den  Sieg  davon. 

Die  Uebertragung  des  Blütenstaubes  von  einer  Blüte  zur 
anderen  geschieht  entweder  durch  den  Wind,  oder  durch  Thiere, 
vorzüglich  Insecten  (der  hydrophilen  sowie  der  malakophilen  Pflanzen 
ist  nicht  gedacht,  ebenso  nicht  der  Kleistogamen).  Die  chara- 
kteristischen Anpassungen  der  Windblütler  an  Fremdbestäubung 
sind:  frühzeitige,  oft  auch  vorläufige  Blüten  (zur  Zeit  wo  starke 
Winde  wehen),  Production  reichlichen  Pollens  von  genngem  spe- 
cifischem  Gewicht  und  trockner  Oberfläche,  leichte  Beweglicnkeit  der 
Staubgefassblüten,  grosse  Fläche  oder  Fanghuare  der  Narben,  kleine 
unscheinbare  Blütenhüllen,  häufige  Zweihäusigkeit  oder  Dichogamie. 
IHe  Einrichtungen  der  Insectenblütler  zur  Sicherung  der  PoUen- 
übertragung  sind  zunächst  solche,  die  zur  Anlockung  der  Insecten 
dienen  (Nektarien  und  Saftmaschinen,  geniessbarer  Pollen,  Duft, 
Farbe  der  Blüte),  weiter  klebriger  Pollen,  kleine  Narben  von  vor- 
theilhafter  Stellung,  Stellung  von  Nectarium  und  Saftmal,  Bluten- 
form etc.  Ausser  der  auch  bei  den  Windblütlern  vorkommenden 
Diode  und  Dichogamie  kommt  hier  häufig  noch  Heterostylie  und 
Schutzmittel  gegen  schädliche  Blumengäste  hinzu. 

Besonders  hervorzuheben  sind  die  anderseitigen  Einrichtungen 
der  Insecten  zur  Vermittlung  der  Blumenbestäubung,  die  an  den 
verbreitetsten,  thätigsten  derselben  erläutert  werden,  z.  B.  Lycaena, 
blaue  Wiesenblumen,  Sphinx  ligustri,  Lonicera  Pericljmenum.  Von 
Käfern  werden  abgebildet  und  in  ihren  Anpassungen  besprochen: 

AnthreniiB,  Meligethes,  Malachios,  Cerocoma,  Lepturiden ;  von  Zweiflüglern : 
Bombjinis  ma^'or,  Kmpis  livida,  Syrphns,  EristaÜA  tenax  und  arbostorum, 
Rhingia  rostrata;  von  Hautflüglem:  Bienen,  Bombns  terrestris,  bortomm, 
müflc(»nim,  lapidarios,  Anthopbora  retosa,  Andrena  Schrankella,  Osmia, 
Megacbüe. 

Letztere  werden  in  Bauch-  und  Fersensammler  geschieden.  — 
Die  Uebertragunff  des  Pollens  durch  Vögel  (in  Amerika  durch 
Colibris,  in  Afrika  durch  Cinnyriden)  und  die  gegenseitigen  An- 
passungen von  Vögeln  und  Blumen  werden  erörtert  an  Eutoxeres 
Aquila,  Heliactinus  comutus,  Docimastes  ensifer  und  einer  von 
letzterem  bestäubten  Datura.  —  Die  Insectenbestäubung  wird  an 
einer  Anzahl  ausgeprägtester  Insectenblütler  ausführlicher  be- 
sprochen.   Als  Beispiele  sind  gewählt: 

Salvia  pratensis,  Gorvdahs  cava,  Orchis  maculata,  mascnla.  Opluys 
moscifera,  Flatanthera  bifolia,  pallens,  Aristolochia  ClemaütiB  nna  (anstatt 
des  in  der  L  Auflage  gewählten  Mimnlns)  Lathraea  sqnamaria,  deren  Biaten- 
einrichtnng  vom  Verf.  zuerst  an  diesem  Ort  erkl&rt  wird. 

In  der  proterogynen  Blüte  dieser  letzten  Pflanze  lassen  im 
ersten,  weibtichen  Stadium  Ober-  und  Unterlippe  vorne  nur  eine 
ganz  kleine  Oefinung,  die  gerade  von  der  knopfförmigen  Narbe 
exiullt  wird;  die  Staubgefässe  sind  noch  kurz.  Nadi  der  Bestäubung 
wird  die  Narbe  von  der  sich  verlängernden  Oberlippe  umschlossen. 
Die  Staubgefässe  wachsen  nun  rasch  bis  zum  Blütenausgang;   die 

1* 
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dehiscirenden  Antheren  liegen  mit  den  Bändern  fest  zusammen 
und  bilden  ein  noch  durch  Zottenhaare  gestütztes  Büchschen,  in 
welchem  sich  der  trockene,  sandartige  Blumenstaub  ansammelt. 
Aus  ihm  fällt  der  Blütenstaub  erst  heraus,  wenn  eine  Hunmiel, 
um  Nektar  zu  saugen,  ihren  Bussel  in  die  Blüte  senkt  und  dabei 
an  die  hinteren  Antherenspitzchen  stösst.  Es  öfi&iet  sich  dann  das 
Büchschen  und  streut  der  Hummel  den  Pollen  auf  Eopf  und  Hals- 
schild. 

Die  Nothwendigkeit  besonderer  Verbreitungsmittel  der  Früchte 
und  Samen  wird  am  Kirschbaum  erläutert.  Bewerkstelligt  wird 
der  Transport  reifer  Samen  oder  Früchte  durch  Wasser,  Wind, 
Thiere  oder  Eigenbewegungen.  Die  Anpassungen  an  die  besondere 
Uebertragungsa^  werden  an  einzelnen  Beispielen  besonders  be- 
sprochen.*) 

Der  IV.  Abschnitt  behandelt  nach  einer  Einleitung  Anatomie 
(Lehre  von  der  Zelle,  Lehre  von  den  Oeweben)  und  Physiologie 
getrennt  von  einander,  da  die  anatomischen  Data  den  Grundpfeiler 
bilden  sollen  für  die  Physiologe,  daher  dieser  vorauszugehen  haben. 
Die  Einleitung  beschädigt  sich  mit  den  Aufgaben  und  der  Um- 
grenzung der  modernen  Botanik,  ihren  Methoden  und  Principien 
und  Anderem,  was  sich  in  anderen  Lehrbüchern  an  früherer  Stelle 
findet,  im  Unterricht  aber  thatsächlich  hier  erst  verwendet  werden 
kann.  Der  ganze  Abschnitt  trägt  ein  eigenartiges,  einheitliches 
Gepräge,  im  Gegensatz  zu  ähnlichen  Kapiteln  mancher  Schulbücher, 
die  hier  nur  compilirt  haben.  Dabei  sind  aber  die  neuesten  Arbeiten 
(z.  B.  über  das  Chlorophyll,  Entstehung  und  Theilung  der  Zelle) 
wohl  benutzt  und  auch  einige  nicht  wohl  besser  anzufertigende 
Abbildungen  anderer  Autoren  aufgenommen  worden. 

Der  letzte  (fünfte)  Abschnitt  ist  den  niederen  Pflanzen  (Sporo- 
phyten  und  Archispermen),  besonders  dei^enigen  Gruppen  derselben 
gewidmet,  welche  geeignet  sind,  verwandtschaftliche  Beziehungen 
klar  zu  legen.  Die  frühere  Eintheilung  der  Thallophvten  in  Zygo- 
sporeen  und  Oosporeen  ist  wieder  verlassen  und  dafür  die  in 
Pilze  und  Algen  wieder  eingeführt  worden. 

Die  Thallophyten  zerfiallen  in  Protophyten  (Schizom jceten ,   Saccharo- 


Oedogoniaceen,  Characeen,  Fucaceen ;  '£arpo8pore :  Floriäeen). 

Zum  Schluss  folgt  ein  Vergleich  der  Organe  der  Blütenpflanzen 
(Anthospermen)  mit  denen  der  Archispermen  und  Sporophyten. 

Ludwig  (Greiz). 
Elffingy    FVf,    Anteckningar    om    Finska    Desmidieer. 
[Anmerkungen  über  Finnische  Desmidieen.]   (Acta  Soc.  pro  fauna 
et  flora  fenn.  Tom.  IL  No.  2.  18  pp.  mit  1  Tfl.> 


*)  Es  hätten  hier,  wie  dies  bei  der  Verbreitung  des  Pollens  geschah,  die 
Mittel  besprochen  werden  können,  die  eine  Aussäung  an  Ort  und  Stelle  ver- 
hindern, wie  die  Stellungsänderun^en  der  reifenden  Frucht  bei  Holosteum, 
Viola  etc.,  auch  der  zu  Gunsten  emer  Arbeitstheilu^  entstandene  Frucht- 
dimorphismus  von  Diplocarpon,  Cardamine  chenopodifoL  hätten  Erwähnung 
verdient.    Bef. 
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Da  über  die  Süsswasseralgen  Finnlands  beinahe  gar  nichts 
bekannt  ist,  so  pnblicirte  Verl  diesen  Aufsatz  schon  jetzt,  weil  er 
seine  Stadien  über  diese  Familie  nicht,  wie  beabsichtigt,  fortsetzen 
wird.  Die  Zahl  der  Arten  erreicht  268.  Folgende  nene  Formen 
sind  beschrieben  und  abgebildet: 

Micrasteriaa  incisa  (Br^b.)  Ralfs  mit  der  einen  Zellhälfte  wie  bei  M.  pinnati- 
fida.  —  Enatitnim  abonense  steht  zwischen  £.  ansatnm  nnd  E.  sinuosnm,  pingae 
nähert  sich  £.  binale«  aber  die  Ecken  sind  nicht  zagrespitst.  — 
Stanrasbmm  tristichnm  nähert  sich  St  Meriani  Beinsch.  hat  aoer  spitzige 
Ecken.  —  Xanthidinm  snperbnm  ist  eine  schöne  Art  mit  20 — 24  Paaren  Stacheui. 
—  Gosmarinm  hezagonnm  ist  von  C.  rectanffolare  Gran,  dnrch  ein  wenig 
kürzere  Zellen,  dnrcn  nach  unten  nnbedentena  convergirende  Seiten  der  Zell- 
hälften nnd  dnrch  einzelne  Am^lonkeme  verschieden.  —  C.  impressnlnm  ist 
diejenige  Form  von  G.  Meneghmü,  die  in  Reinsch  Contrib.  alg.  et  fnng. 
Tab.  xn,  Fig.  12a  et  b  nnd  in  De  Barjr  Coiyug.  Tab.  VI,  Fig.  34  (weniger 
tief  gewellt)  abgebildet  ist  —  C.  ellinsoidenm  in;  von  C.  minntnm  Delnonte 
nnr  dnrch  seine  doppelte  Grösse  verscnieden,  von  C.  contractnm  Eirchn.  dnrch 
nnr  wenig  grössere  nnd  ein  wenig  breitere  Zellen  abweichend.  —  C.  snbpa- 
langnla  hat  4  Reihen  horizontaler  Warzen  aof  jeder  Zellhälfte.  —  Pcmon 
adeiochondnun  erinnert  sehr  an  Gosmarinm  parvntum  Br^b.  f.  major  pnstnlata 
LnndelL  Nordstedt  (Lnnd). 

Oreenidi,  Untersuchung  des  Fucns  amylaceas.    (Sitzber. 

Naturfor8ch.-Ges.  Dorpat  Bd.  VI.   1881.  Heft  1.  [Dorpat  1882.] 

p.  39—48.) 

Die  chemische  Untersuchung  der  als  Fucus  amylaceus  bekannten 
Alge  Sphaerococcus  lichenoides  Ag.  ergab  7  in  derselben  vor- 
kommende Kohlenhydrate  und  zwar: 

1.  Den  in  Wasser  löslichen  Schleim.  Die  mit  kaltem  Wasser 
extrahirte  Drogne  enthielt  kleine  Mengen  eines  dnrch  Alkohol  fällbaren,  dnrch 
Sftore  in  Zucker  überf&hrbaren  Schleimes.  Mannit  nnd  Tranbenzncker  fehlten 
dem  Wasseransznge. 

2.  Gallertbildende  Substanz.  Die  Alge  wurde  eine  halbe  Stunde 
lanff  mit  20  Thl.  aqu.  dest.  gekocht,  der  Auszug  abgepresst  und  filtrirt.  Die 
nach  dem  Erkalten  klare,  gelbe,  feste  Gallerte  wurae  zerschnitten,  mit  kal- 
tem Wasser  gewaschen,  die  Gallerte  erschien  darauf  farblos,  opalisirend.  In 
das  Wasch wasser  waren  Stärke  (durch  Blaufärbung  mit  Jod  undUeberfOhrung 
in  Zucker  nachgewiesen)  und  der  gelbe  Farbstoff  übergeganffen.  Die  gallert- 
bildende Substuiz  ist  N-  frei,  der  Aschengehalt  betrug  4.43<>/0,  die  An^rse 
erffab  C  =  45 .  55,  H  =  5 .  99,  welche  Zahlen  der  Formel  4  (C«  H  lo  05  —  Ei 0 
nahezu  entsprechen.  7  Raumtheile  Alkohol  bewirken  in  der  heissen  Lösung 
eine  Fällung ;  die  Löslichkeit  in  Eupferoxydam.  unterscheidet  sie  von  dem  von 
Ber^  aus  Cetraria  islandüica  dargestellten  Lichenin;  Jod  und  HsSO«  färb^ 
sie  mcht  blau,  daher  ist  sie  kerne  lösliche  Modification  der  Gellulose.  Mit 
dem  von  Porumbaru  in  dem  japanesischen  Agar-Agar  entdeckten  Pararabin 
ist  die  giJlcartbildende  Substanz  nicht  zu  verwechseln.  Die  wässerige  Lösung 
derselbe  ist  linksdrehend  und  sehr  stark  opalisirend.  Mit  Säure  gekocht 
geht  die  Substanz  in  Zucker  über,  der  rechtsdrehend  ist  (Drehungsvermögen 
lur  Naiariumlicht  80.60),  mit  Presshefe  nicht  gährt  und  bei  vorsichtiger 
Oxydation  mit  HNO  8  Schleimsäure  liefert  Die  Analyse  ei^ab  für  den  Zucker : 
C  =  42. 15,  H  =  6.39,  welche  Zahlen  der  Formel  2  (Ce  Hu  0«)  —  H«0  ent- 
sprechen. Durch  Behandlung  mit  Ha  SO  4  konnte  auch  ein  Zwischen- 
product  zwischen  der  Gallerte  und  dem  daraus  entstehenden  Zucker  erhalten 
werden,  welches  aber  mit  dem  Dextrin  nicht  identisch  ist 

3.  Stärkemehl.    (Näheres  oben  in  2.) 

4.  Die  pararabinarti^e  Substanz.  Der  Eückstand  des  untersuch- 
ten Focus  wurde  mit  Iprocentiger  Salzsäure  maceiirt.  abgepresst,  filtrirt,  und 
der  Anazog  mit  Alkohol  gemlt  Der  gereinigte  Nieoerechlag  stellte  ein 
weisses  PulVer  dar,  das  Gyps  enthielt  Die  ascnenfreie  Substans  zeigte  fol- 
gende ZusammeiiMtnuig:  0=44.78,  Hss5.95,  was  der  Fmnel  Ct  Mie  Ol 
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nahezu  entspricht.  Die  Substanz  ist  sonach  dem  Pararabin  Beichardt]s 
ähnlich,  unterscheidet  sich  von  ihm  aber  dadurch,  dass  sie  beim  Kochen  mit 
einer  Terdünnten  Mineralsirure  Zucker  liefert. 

5.  Das  Metarabin.  Nach  einer  zweiten  Eztraction  mit  verd.  Salzs&ure 
wurde  die  Alge  mit  verd.  Nabronlauge  macerirt,  die  filt  Lösung  mit  Alkohol 
gefällt,  der  Niederschlag  gereinigt;   seine  Reactionen  weisen  auf  Metarabin. 

6.  Holzgummi.  Aus  dem  Bückstande  durch  lOprocentige  Kalilauge 
als  voluminöser  gallertij^r  Niederschlag  gewonnen.  Ausserdem  war  noch 
7.  Cellulose  nachzuweisen. 

Alle  diese  Substanzen  gehen,  mit  verdüimten  Minerakäaren 

fekocht,  in  Zucker  über.  Hanausek  (Krems). 

nide^  A«9  Unsere  essbaren  Schwämme.  Populärer  Leitfaaen 
zur  Erkenntniss  und  Benützung  der  bekanntesten  Speisepilze. 
8.  29  pp.  Mit  4  Tafeln  naturgetreuer  Abbildungen.  Kaiserslautern 
(GoUhold)  1882.  M.  0,60. 

Ein  kleines  Heftchen,  in  dem  16  unserer  yorzäglichsten  und 
verbreitetsten  essbaren  Pilze: 

Champignon,  echter  Beizker,  Gelbschwamm,  Bratling,  Parasolachwamm, 
Stoppelschwamm,  Steinpilz,  Ziegenlippe,  Butterpilz,  ffelber  und  rotber 
Ziegenbart,  Bärentatze,  Speisemorchel,  Spitzmorchel,  FrOhlorchel  und  krause 
Faltenlorchel 

allgemein  verständlich  beschrieben  und  von  ähnlichen  Giftschwämmen 
unterschieden  werden.  Es  enthält  ausserdem  Regeln  fur's  Sammeln 
und  für  die  erste  Behandlung  derselben  in  der  Küche,  sowie  eine 
Darstellung  der  einfacheren  Zubereitungsweisen.  Die  Tafeln  genügen 
massigen  Anforderungen  sehr  wohl.  Zimmermann  (Chemnitz). 

HmnseD)  Emil  Chr.,  Recherches  sur  les  organismes  qui, 
k  differentes   ^poques  de  Tannöe,  se  trouvent  dans 
Tair,  k  Carlsberg  et  aux  alentours,  et  qui  peuvent 
se    d^velopper  dans    le  moüt   de    bi^re.     (Räum6   des 
„Meddelelser  fra  Garlsberg  Laboratoriet''   Copenhague.    Vol.  I. 
Livraison  4.  1882.) 
Die  neuen  Untersuchungen,  welche  in  der  erwähnten  Abhand- 
lung veröffentlicht   werden,  bilden   eine  Fortsetzung  der  in  des 
Referenten  ersten  Mittheilung  über  dasselbe  Thema  behandelten  *) 
und  haben  dieselbe  Hauptaufgabe  wie  diese,  nämlich  der  Qährungs- 
physiologie  und  der   Gährungsindustrie  zu   dienen.    Die  anderen 
Aroeiten,  die  in  den  späteren  Jahren  publidrt  sind,  über  die 
Mikroorganismen  der  Luft  haben  sich  dagegen  hauptsächlich  mit 
den  Problemen   des  Ursprunges  und  der  Verbreitung  der  Infec- 
tionskrankheiten  beschäftigt     Die   Arbeit  des  Referenten  unter- 
scheidet sich  ausserdem  von  den  übrigen  dadurch,  dass  alle  seine 
Analysen  ausgeführt  sind  mit  einer  einzigen  Nährlösung,  nämlich 
steriüsirter  Bierwürze.    Wie  früher  wurden  Eochflaschen  benutzt, 
die  während  des  Siedens  der  Würze  mit  F)or  und  Filtrirpapier 
umbunden  wurden;  ausserdem  wurden  auch  Vacuumskolbeu  von 
einem  halben  Liter  im  grossen  Maassstabe  angewendet.     In   diese 
wurden    150    kbcm    der   Nährflüssigkeit    eingebracht   und    unter 
fortgesetztem  Eodien  wurden  sie  mit  Lackpfropfen  geschlossen. 
Wenn  der  Lihalt  der  Kolben  and  Flaschen  nach  Wunsch  von  der 


*)  0fr.  Bot  CentralbL  Bd.  L  1880.  p.  263;  Bd.  IL  p.  417. 
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Luft  beebflusst  war^  so  wurden  sie  gesohlossen  und  in  das  Labora- 
torium hingestellt,  wo  sie  so  lange  standen,  bis  man  aus  früherer 
Erfahrung  wissen  konnte,  dass  neue  Formen  sich  nicht  entwickeln 
würden.  Hierauf  fand  die  mikroskopische  Untersuchung  statt  Die 
in  der  ersten  Mittheilung  publicirten  Analysen  umfassten  den  Zeit- 
raum vom  1.  Mai  1878  bis  Jnhresschluss;  1879  wurden  sie  wieder 
im  Juni  angenommen  und  noch  eifriger  ab  früher  fortgesetzt  bis 
in  den  Sommer  1881. 

Wie  früher  zeigte  es  sich,  dass  die  Luft  an  yerschiedeneUf 
naheliegenden  Punkten  nicht  nur  eine  verschiedene  Anzahl  Orga- 
nismen, sondern  auch  Organismen  verschiedener  Art  enthalten 
kann.  Die  Versuche  mit  den  Vacuumskolben  lehren,  dass  die 
Mikroorganismen  der  Luft  theils  in  Gruppen  und  Wolken  mit 
keimfreien  Zwischenräumen  und  theils  zerstreut,  einzeln  in  dem 
Luftmeer  auftreten  können.  Die  Jahreszeiten  üben  wohl  in  grossen 
Zügen  einen  bestimmten  Einfluss,  aber  dieser  kann  sich  nicht 
immer  deutlich  zeigen,  indem  er  oft  von  sehr  complicirten 
anderen  Factoren  durchkreuzt  wird.  Die  Bildungsherde  der 
Mikroorganismen  werden  sich  im  Allgemeinen  bestimmt  zu  erkennen 
geben,  wenn  man  eine  hinlängliche  Anzahl  Analysen  ausführt.  Die 
Untersuchungen  übet  das  Auftreten  der  Saccharomyces  -  Arten  in 
der  Luft,  im  Garten,  zeigten  dieses  deutlich.  So  fanden  sich  diese 
Hefenpilze  in  reichlicher  Menge  in  der  Luft  unter  den  Kirschbäumen 
von  Ausgang  Juli  bis  Ausgang  August  1879  und  zu  Anfang  September 
1880,  aber  dagegen  gar  nicht  oder  spärlich  unter  den  Reben.  Ueberein- 
stimmend  hiermit  waren  zu  den  erwähnten  Zeiten  die  Kirschen 
reif,  die  Weintrauben  dagegen  nicht  Der  Jahrgang  1879  war 
reicher  an  Früchten  in  dem  untersuchten  Garten  aJs  der  Jahrgang 
1880  und  es  gaben  dementsprechend  auch  die  Luftanalysen  im 
ersterwähnten  Jahre  eine  reichere  Ernte  von  Saccharomyces-Arten 
als  im  letzterwähnten.  Die  Fruchtzeit  (August  und  September) 
war  auch  die  Periode  überhaupt,  in  welcher  diese  Pilze  am 
häufigsten  im  Staube  der  Luft  waren.  Versuche  haben  ergeben, 
dass  Saccharomyces  cerevisiae,  S.  Pastorianus  und  S.  ellipsoideus 
in  der  Erde  überwintern  können,  und  Vieles  spricht  dafür,  dass 
diese  Arten  auch  einen  gleichen  Kreislauf  in  der  Natur  wie  Sacch. 
apiculatus*)  durchlaufen.  Die  zwei  oben  erwähnten  Monatewaren 
auch  die,  in  welchen  die  Bacterien  in  grösster  Menge  auftraten. 
Unter  den  beobachteten  Organismen  waren  die  Schimmelpilze  die 
häufigsten,  danach  kamen  die  Bacterien  und  schliesslich  die 
Saccharomyceten.  An  beiden  untersuchten  Stellen  im  Garten  (die 
Kirschbäume  und  die  Reben)  waren  es  dieselben  Organismen, 
welche  im  Allgemeinen  die  häufigsten  waren. 

Als  Hauptergebnisse  der  Untersuchungen,  welche  in  verschie- 
denen Brauereien  vorgenommen  wurden,  können  folgende  hervor- 
gehoben werden.  Die  Dämpfe  der  Traber  fuhren  nicht,  wie  man 
geneigt  war  anzunehmen,  die  in  der  Träbermasse  anwesenden 
Bacterien  und  anderen   Organismen  mit  sich.    Die  Luft  in  der 


•)  Cfir.  Bot  CentralbL  Bd.  Vm.  1881.  p.  6. 
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Mälzerei  auf  Alt-Carlsberg  ioficirte  immer  100  %  d^r  geöffneten 
Kolben,  besonders  waren  hier  die  Schimmelpilze  hervortretend. 
Im  Gährungskeller  einer  Brauerei  N.  wurden  gemeinlich  wilde 
Hefenpilze  vorgefunden,  welche  Störungen  im  Betriebe  hervorriefen. 
Die  Luft  der  Gährungskeller  auf  Alt-Garlsberg  zeichnete  sich  durch 
ihre  auffallende  Reinheit  aus,  sie  enthielt  sogar  weniger  Organismen 
als  die  Luft  des  Gartens.  Dieses  wird  vorzüglich  dem  Umstände 
zugeschrieben,  dass  die  Luft  in  diesem  Keller  abgekühlt  wird 
mittelst  Eismaschinen  und  ausserdem  in  einem  Regenbade  von 
Chlomatrium  gewaschen  wird.  Die  Untersuchungen  haben  wieder 
deutlich  gezeigt,  von  welch'  hoher  Bedeutung  eine  reine,  pilzfreie 
Luft  iÜT  die  Gährungsindustrie  ist 

P.  204  theilt  der  Ref.  seine  Untersuchungen  über  die  funda- 
mentalen Fragen  über  die  Begrenzung  der  Saccharomyces-Arten 
mit  Es  hat  sich  erwiesen,  dass  es  eine  Gruppe  Saccbaromyces 
gibt,  welche,  nachdem  sie  einer  gewissen  Behandlung  unterworfen, 
wodurch  sie  mehr  oder  weniger  entkräftet  wurden,  hierdurch 
Neigung  bekommen,  langgestreckte  Zellen  »statt  ovaler  zu  bilden, 
wenn  sie  in  günstige  Nährlösung  übergeführt  werden.  Andererseits 
gibt  es  wieder  etliche,  welche  dagegen  im  Zustande  der  Entkräftung 
selbst  langgestreckte  Zellen  bilden.  Die  verschiedenen  Species 
verhalten  sich  in  der  genannten  Richtung  verschieden.  Die  Zeit, 
die  unter  übrigens  gleichen  Culturverhältnissen  bis  zur  Bildung 
der  sogenannten  Askosporen  verstreicht,  gibt  ebenfalls  ein  wichtiges 
Merkmal  zur  Unterscheidung  der  Formen.  Bei  dieser  Bildung 
spielt  die  Temperatur  eine  sehr  hervorragende  Rolle,  doch  nicht 
so,  wie  Reess  sich  gedacht  hat;  niedrige  Temperatur  begünstigt 
nämlich  nicht,  sondern  hemmt  vielmehr  diese  Entwicklung.  Des 
Referenten  Experimente  haben  gezeigt,  dass  Temperatur -Maximum, 
-Optimum  und  -Minimum  für  die  verschiedenen  Species  auch  ver- 
schiedene sind. 

Schliesslich  werden  Aufklärungen  über  einige  andere  der  in 
der  Abhandlung  behandelten  Organismen  gegeben.  Es  wird  her- 
vorgehoben, dass  das  invertirende  Vermögen  bei  Pilzen  nicht  so 
ausgebreitet  ist,  wie  früher  angenommen  wurde,  und  dass  dieses 
und  das  Alkoholgährungsvermögen  in  mehreren  Combinationen 
bei  den  verschiedenen  Fermentorganismen  auftreten  können.  Ueber 
die  Verbreitung  von  Oidium  lactis  und  Chalara  werden  Beob- 
achtungen mitgetheilt  Die  kleinen  hefenähnlichen  Zellen,  welche 
Pasteur  in  „£tudes  sur  la  biere**  Torula  nennt  und  auf  Tfl.  III 
abbildet,  wurden  einem  genaueren  Studium  unterworfen,  wobei  es 
sich  zeigte,  dass  diese  sogenannten  Torulaformen  in  physiologischer 
Beziehung  mehrere  wohl  begrenzte  Arten  ausmachen,  die  aber 
morphologisch  nicht  von  einander  zu  unterscheiden  sind. 

Hansen  (Kopenhagen). 

Jatta,  A.,  Lichenum  Italiae  meridionalis  manipulus 
qu art US.  (Nuovo  Giom.  Bot  ItaL  XIV.  1882.  No.  2.  p.  107—148. 
Mit  1  Uth.  Tafel) 
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Ein  nener  Beitrag  zu  der  Lichenen-Flora  Sttd-Italiens;"')  die 
in  demselben  aufgezählten  Flechten  sind  z.  Th.  vom  Verf.  selbst 
(Inarime,  Pnteoli,  Apulien,  Lucanien),  z.  Th.  von  Todaro  (Sicilien), 
Fittinaldi  und  Pomodoro  (Lucanien),  Pasquale  (Galabrien, 
Neapel)  gesammelt;  Verf.  bespricht  ausserdem  ein  älteres,  von 
Tornabene  herausgegebenes  Werk  ,Lichenographia  sicula**,  das 
jedochf  auf  nur  makroskopische  Charaktere  gegründet,  viele  Irr- 
ihfimer  enthält  —  Die  schon  in  früheren  Manipulis  erwähnten 
Arten  sind  durch  ein  Sternchen  bezeichnet.  Von  neuen  Formen 
sind  zu  erwähnen: 

Farmelia  ciliariB  L.  f.  deformis  Jatta,  Callopisma  ferraginenm  Hds.  var. 
ixiaiimense  Jatta,  Lecanora  variaeformis  Baglietto  (in  epist),  Rinodina  Fitti- 

Sildiana  n.   sp.,  Acarospora  trachitica   n.   sp.,    Biatora   Castaneae    n.    sp., 
ilimhia  Spartii  n.  sp.,  Arthopjrenia  Amphilomatis  n.  sp. 

Auf  der  beigegebenen  Tafel  sind  abgebildet: 
Sporen  von  Parmelia  tribacia  Schaer.,  von  Lecanora  variaeformis  Bagl.« 
Anaijsen  von  Rinodina  loridescens  BagL,  Rinodina  Fittipaldiana  JaUa, 
Aspieilia  gibbosa  var.  coecxda  Hepp.,  Acarospora  trachitica  Jatta,  Biatora 
Castaneae  Jatta,  Bilimbia  epixantnoides  Fr.,  Bil.  Spartii  Jatta,  Arthopyrenia 
AmphilomatiB  Jatta. 

Die  besprochenen  Arten  sind  199,  welche  sich  auf  63  Gattungen 
yertheilen.  Penzig  (Fadna). 

BnttJiwalte,  IL»  The  British  Moss-Flora.     Part  V.  Farn. 

VI.  Leucobryaceae.  Farn.  VII.  Dicranaceae.   8.  p.  85 — 114,  tabb. 

XIV— XVL    London  1882.  4  s. 

Diese  neueste  Lieferung  des  durchweg  in  Lindberg*8chem 
Geiste  redigirten  Werkes  scnliesst  sich  nach  Text  und  Abbildungen 
würdig  ihren  Vorgängern*^)  an.  Sie  enthält  die  Familie  der  Leuco- 
bryaceae und  einen  Theil  der  Dicranaceae.  Erstcre,  zumeist 
tropisch,  enthält  den  einzigen  europäischen  Repräsentanten,  Leu- 
cobryum  glaucum,  dessen  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeiten 
eingehend  geschildert  werden. 

Aus  der  Familie  der  Dicranaceae  werden  in  vorliegender 
Lieferung  ausser  einer,  sie  in  5  Subfamilien  (Ditricheae,  Dicra- 
nelleae,  SeUgerieae,  Dicraneae,  Oncophoreae)  abtheilenden  lieber- 
ddit  beschrieben  die  Gattungen: 

Archidinm  (1  Spec),  Plenridinm  (3  Spec).  Ditrichnm  =  Trichodon  und 
Leptotricbnm  der  Schimper *8chen  Synopsis  (5 Spec), Swartzia  =  Distichium 
(2  »pec),  Dicranella  (5  Spec.)  nnd  Anisothecinm  Mitt  (5  Spec). 

Die  beigegebenen  Tafeln  enthalten  ausserdem  noch  die  Ab- 
bildungen Yon  4  Seligerien. 

Von  allgemeinerem  Interesse  dürfte  es  sein: 

1)  Dass  in  Grossbritannien  die  Dicranaceen-Oattunfen  Atractylooarpos 
üilt.  pierceya  Schimp.),  Angströmia  BL,  Trematodon  Mich.,  Brachia  Nestl., 
Bryoxiphinm  Lindb.  und  Oreoweisia  Schimp.  nicht  vertreten  sind. 

2)  Dass  Leptotrichom  fallaz  der  Schimper 'sehen  Synopsis  Ed.  n  nur 
Varietät  von  L.  tortile  and  verschieden  von  Leptotrichnm  vaginans  Süll. 
loones  (hand  Ezsicc!)  ist. 


♦)  Cfr.  Bot  CentralbL  1880.  Bd.  IV.  p.  1256. 

**)  Ueber  die  früheren  Lieferungen    vergl.  d.  Beferate:  Bot.   CentralbL 
Bd.  TV.  1880.  p.  1605;  Bd.  VIL  188L  p.  296. 
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3)  Dass  Leptotrichmn  vaginans  ß,  g:laciale  Sohimp.  Sjii.  Ed.  II  mit  L. 
zonatum  Lor.  =  Weisia  zonata  Funk  identificirt  und  beide  als  Varietät 
ß,  zonatum  des  Ditrichum  homomallum  eingereiht  sind. 

4)  Endlich,  dass  die  Mitten'sche  Gattoig  Anisothecium  mit  den  Arten 
A.  rubrum  (=  Dioranella  varia),  rufescens,  Grevillei,  Schreberi  und  squarrosa 
wiederhergestellt  wird.  Dieselbe  kennzeichnet  sich  im  Wesentlichen  durch 
die  dickwandige,  Hypnum-artig  gekrümmte  Kapsel  mit  geradwandigen, 
regelmässig  rechtwinklig- quadratischen  Exothecium-Zellen.  Die  Kapsel  von 
Dicranella  hingegen  wird  oeschrieben  als  dünnwandig,  aufrecht  oder  nur 
unbedeutend  genei^  und  sollen  die  unregelmässig  oblongen,  gekrümmten 
2iellen  des  Exotheciums  gewundene  Zellwände  besitzen.*) 

HoUer  (Memmingen). 

Haberlandt,   0..    Ueber    collaterale    Gefässbündel    im 

Laube   der  Farne.    (Sep.-Abdr.  aus  Sitzber.  der  k.  Akad.  d. 

Wiss.  zu  Wien.  Math.-naturw.  Klasse.   Bd.  LXXXIV.  1881.  Juni 

und  Juli.  p.  121-142.   Mit  1  Tafel.)    8.    Wien   (Gerold's  Sohn, 

in  Comm.)  1881.  M.  0,90. 

Als  Hauptresultate  seiner  Untersuchung  gibt  der  Verf.  selbst 

folgende  an: 

1.  In  den  Laubausbreitungen  aller  untersuchten  Farne  sind  die 
kleineren  Gefässbündel  collateral  oder  doch  im  hohen  Grade 
excentrisch  gebaut  und  zwar  derart,  dass,  wie  im  Blatte  der 
Phanerogamen,  das  Hadrom  (XTlem)  der  Oberseite,  das  Leptom 
(Phloäm)  der  Unterseite  des  Wedels  zugekehrt  ist 

2.  Der  Uebergang  vom  collateralen  Baue  der  kleinen  Blatt- 
bündel ziim  concentrischen  Typus  der  Bündel  des  Stammes  wird 
dadurch  vermittelt,  dass  in  den  Hauptn erven  der  Blätter  (und 
häufig  auch  in  den  Blattstielen)  die  leitenden  Stränge  excentrisch 
gebaut  sind.  Die  das  Hadrom  umgebende  Leptomschicht  ist  unter- 
seits  viel  mächtiger  entwickelt  als  auf  der  Oberseite. 

3.  Die  Entwicklungsgeschichte  der  collateralen  Farn- 
gefässbündel  vollzieht  sich  in  derselben  Weise  wie  bei  den  Phanero- 
gamen.  Die  Differenzirung  des  Hadroms  und  Leptoms  beginnt  auf 
dem  Querschnitte  an  2  entgegengesetzten  Punkten  des  Cambium- 
bündels  und  schreitet  von  hier  aus  in  centripetaler  Richtung 
(bezogen  auf  die  Bündelachse)  weiter. 

4.  Im  Ganzen  und  Grossen  herrscht  ein  Parallelismus  zu 
dem  dorsiventralen  Bau  des  Mesophylls  und  der  coUateral-ezcen- 
trischen  Ausbildung  seiner  Gefässbündel.  Je  ausgesprochener  die 
Dorsiventrälität  des  Assimilationssystems  ist,  desto  auffalliger  ist 
der  collateral-excentrische  Bau  der  leitenden  Stränge. 

5.  Für  die  Farne  ergibt  sich  aus  diesen  Beobachtungen  mit 
Noth wendigkeit,  für  die  Phanerogamen  mit  grösster  Wahrschein- 
lichkeit, dass  der  collaterale  Bau  des  Gefassbündels  und  seine 
Orientirung    im    flachausgebreiteten    Laubblatte    eine    primäre 


*)  Anm.  d.  Ref.  Es  wäre  sehr  erwünscht  gewesen,  wenn  Verf.  auch 
diese  Unterschiede  bildlich  dargestellt  hätte.  Die  Abbildungen  der  Bryologia 
europaea  lassen  dieselben  ebensowenig  durchgehends  erkennen,  als  des  Verf. 
Abbildungen  bezüglich  der  Kajwelform  bei  Anisothecium  rubrum  Var.  und 
rufescens  der  gegebenen  Beschreibung  entsprechen.  Ob  nicht  am  Ende  doch 
mit  der  Wiederausscharrung  des  Mitten 'sehen  Genus  der  Natur  Zwang  an- 
gethan  wurde? 
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aDatOBUsche  Thatsadhe  ist;  die  anatomisch  -  physiologische  Dorsi- 
Ycntralität  des  Laabblattes  spricht  sich  auf  diese  Weise  auch  in 
der  Structor  seiner  leitenden  Stränge  aus.  Potoni^  (Berlin). 

Hoffmaanj  H.,  Ein   negatives  Resultat    (Allgemeine  Forst- 
und  Jagdzeitung.  1882.  p.  118  ff.) 

Es  ist  für  den  Forstmann,  Gärtner  etc.  eine  erwiesene  That- 
saohe,  dass  nach  einem  hellen  und  warmen  Sommer  die  empfind- 
licheren Holzgewächse  einen  kalten  Winter  besser  vertragen  als 
nach  einem  nassen  und  kühlen.  Sie  sagen,  das. Holz  sei  in  dem 
einen  Falle  reifer  als  in  dem  anderen ;  worin  diese  Holzreife  besteht, 
ist  pysiologisch  noch  sehr  dunkel  und  unerklärt.  E^  kann  unter 
anderem  v^rmuthet  werden,  dass  der  grössere  oder  geringere 
Wassergehalt,  mit  dem  das  Holz  in  den  Winter  tritt,  entscheidend 
ist,  sodass  sich  als  leitende  Gedanken  einer  Untersuchung  ergeben 
würden,  ob  der  Wassergehalt  solcher  Holzpflanzen  zu  einer  be- 
stimmten Zeit  vor  Eintritt  des  Winters,  etwa  Mitte  October,  wirk- 
lich von  Jahr  zu  Jahr  ein  schwankender  ist,  und  ob  der  Betrag 
des  Wassergehalts  in  den  gleichen  Stamm-  und  Zweigsystemen 
ein  gleicher  ist  Weiter  würde  zu  sehen  sein,  ob  der  Betrag  des 
Wassergehalts  mit  der  vorausgegangenen  Witterung  und  mit  den 
im  folgenden  Winter  etwa  erfolgenden  Frostbeschädigungen  in  einer 
gesetzmässigen  Beziehung  steht  Verf.  hat  seine  Versuche  gerichtet 
auf  die  Bestimmung  des  „hygroskopischen,  sowie  des  etwa  in 
flüssigem  Zustande  vorhandenen  Wassers,  welches  als  solches  und 
demnach  durch  Verdampfung  und  einfache  Austrocknung  entfembar 
im  Frischholze  vorhanden  ist**  Er  verfuhr  in  der  Weise,  dass 
von  1874  an  al^ährlich  am  18.  October  ungefähr  gleichlange  und 
gleichdicke  Zweige  von  7  Species  (Pfirsich,  Aprikose,  Weinstock, 
Mandel,  Stechpalme,  Wallnuss,  Trompetenbaum),  sowie  von  mehreren 
dem  Standort  nach  verschiedenen  Exemplaren  derselben  Species 
abgeschnitten  wurden  und  sofort  ihr  Frischgewicht  und  Frisch- 
vohim  ermittelt  wurde.  Darauf  wurden  die  Zweige  an  einen 
passenden  Ort  hingelegt,  sodass  sie  an  der  Luft  trocknen  konnten. 
Im  September  1881  wurden  alle  Zweige  in  diesem  lufltrocknen 
Zustande  wiederum  gewogen  und  so  ihr  Trockengewicht  bestimmt 
(Eine  in  mehreren  vorhergehenden  Jahren  an  den  damals  vor- 
handenen und  soweit  lufttrocknen  Zweigen  vorgenommene  Wägung 
gab  von  der  letzigen  kein  abweichendes  Resultat)  Von  dem  Er- 
gebniss  der  Vergleichung  beider  sollte  es  dann  abhängen,  ob  ein 
vollständiges  Trocknen  bei  100  ®  C.  Aussicht  verspräche,  eventuell  dann 
vorzunehmen  sei  -  Verf.  hat  nur  negative  Resultate  erhalten  und 
zwar  hat  sich  gezeigt,  dass  weder  Uebereinstimmung  herrscht  (in 
demselben  Jahr  betrachtet)  im  Betrage  und  Gange  des  gleich- 
ztttigen  Wassergehalts  der  verschiedenen  Species,  noch  auch  der 
Zweige  von  verschiedenen  Stämmen  derselben  Species,  sei  es,  dass 
sie  in  d^i  einzelnen  aufeinanderfolgenden  Jahren  oder  sogar  in 
demselben  Jahr  gleichzeitig  abgeschnitten  waren.  „Ueberhaupt 
hat  sich  ergeben,  dass  der  Wassergebalt  fortwährend,  von  Woche 
zu  Woche  sicher,  vielleicht  auch  von  Tag  zu  Tag,  schwankt,  und 
dass  eine  Bestinunong  desselben  an  einem  bestimmten,  willkürlich 
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gewählten  Tage,  wie  hier  am  18.  October,  Seinen  Maassstab  ab- 
geben kann  nir  den  Wassergehalt  während  des  ganzen  folgenden 
Winters  oder  der  darin  entscheidenden  Frostperioden  desselben/^ 

Ihne  (Giessen). 
Tomasehek,  AntoiL  Das  Bewegungsvermögen  der  Pollen- 
schläuche und  Pollenpflänzchen.  (Sep.-Abdr.  aus  Sitzber. 
k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien.  Bd.  LXXXIV.  Abth.  1.  Jahrg.  1881. 
p.  612-615  nebst  1  Tfl.)  8.  Wien  (C.  Gerold's  Sohn,  in  Comm.) 
1882.  .  M.  0,50. 

Bewegungserscheinungen,  die  das  Wachsthum  der  PoUen- 
scbläuche  begleiten,  waren  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet  worden, 
auch  schien  die  mikroskopische  Kleinheit  des  Gegenstandes  fast 
unüberwindliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu  stellen.  Verf.  hat 
jedoch  durch  einige  Experimente  hierher  gehörige  Bewegungs- 
erscheinungen constatiren  können.  Nach  Sachs  resultirt  das 
Anschmiegen  des  Pollenschlauches  an  das  Leitgewebe  des  Griffels 
aus  ungleicher  Wachsthumsintensität  der  anliegenden  und  der  freien 
Seite  des  Schlauches,  nach  Verf.  aber  wird  das  Eindringen  des  Schlauches 
in  den  Griffelkanal  durch  den  Hydrotropismus  beeinflusst  Verf. 
beobachtete  nämlich,  dass,  wenn  EUlufchen  von  Blütenstaub  des 
Colchicum  auctumnale  in  die  Höhlung  einer  ihres  Kernes  ent- 
ledigten Pflaume  gesäet  werden,  die  Schläuche  der  am  höchsten 
liegenden  Körner  sich  aufrichten,  während  die  seitlich  liegenden 
sich  nach  abwärts  neigen ,  bis  die  untersten  sich  beinahe  an  das 
feuchte  Innengewebe  ganz  anlegen.  Die  bei  an  der  Luft  gezogenen 
Pollenkörnem  häufig  vorkommenden  Krümmungen,  Windungen  und 
Verschlingungen  können  kaum  auf  etwas  Anderem  als  revoltiver 
Nutation  beruhen,  in  manchen  Fällen  gleicht  diese  in  auffälliger 
Weise  der  der  Ranken.  Verf.  bildet  auf  der  beigegebenen  Tafel  2 
Pollenkörner  von  Colchicum  auctumnale  mit  ausgetriebenen  Schläuchen 
ab,  einer  derselben,  wohl  ausgewachsen ,  ist  vollkommen  gerade 
geblieben,  während  der  andere,  noch  im  Weiterwachsen  begriffen, 
den  ersteren  schraubig-rankenartig  umschlungen  hat 

Behrens  (Göttingen). 
Drade^  0.,  Wachsthums-Beobachtungen    am   Blatt  der 
Victoria  regia  Lind.,  angestellt  im  Dresdener  bota- 
nischen Garten    1880.    (Monatsschr.  d.  Ver.  zur  Beförd.  d. 
Gartenb.  in  den  K.  Preuss.  St.  XXIV.  188L  Novbr.  p.  494—500.) 
Messungen  vermittelst  des  Auxanometers  über  die  Periodicität 
des  Längenwachsthums  des  Stieles  und  der  Blattfläche  von  Victoria 
regia  führten  den  Verf.  zu  dem  Resultat,  dass  die  Wachsthums- 
curve  für  die  Blattfläche  und  den  Blattstiel  immer  Schwankungen 
zeigt.    „Eine  regelmässige  Wachsthumscurve  lässt  sich  nicht  er- 
kennen ;  sie  müsste  ei*st  aus  den  Wachsthumsstössen  herausgeschält 
werden,  ja  sogar  in  den  Durchnittswerthen  verhalten  sich  Lamina 
und   Stiel  durchaus  verschieden,  indem  erstere  hauptsächlich  am 
Tage,  letzterer  hauptsächlich  in   den  Stunden    nach   Mittemacht 
starkes  Wachsthum  zeigte.   Die  stossweisen  Wachsthumsänderungen 
in  Stiel  und  Lamina  sind  ferner  unter  sich  durchaus  nicht  gleich- 
artig, auch   nicht  immer  entgegengesetzt,  scheinen  vielmehr  un- 
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abhän^g  von  einander  zu  sein/'  Die  äusseren  Factoren  (Temperatur, 

Feuchü^eit,  Licht)  beeinflussen  nicht  unbedingt  die  Grösse  der 

Wachstibumsstösse.  Potoniä  (Berlin). 

Dn^ndorff,    G«,    Untersuchungen    aus    dem    pharma- 

ceutischen  Institut  der  Universität  Dorpai  Chemische 

Analyse  der  Blätter  des  Memecylon  tinctorium  Willd. 

8-  10  pp.  (Dorpat)  1882. 

Die  Blätter  der  genannten  Pflanze  werden  in  ihrer  Heimat 
(Indien)  als  Färbemittel  und  zu  medicinischen  Zwecken  benutzt. 

Die  gepulverten  Blätter  wurden  nach  der  von  Dragendorff  angegebenen 
Methode  mit  niedrig  siedendem  Petroläther,  Aether,  Alkohol  und  Wasser 
n.  8.  w.  theils  direct,  theils  nacheinander  erschöpft  Ausserdem  wurde  der 
Zellstoff  bestimmt  und  aus  der  Differenz  desselben  und  der  durch  Behandlung 
mit  Wasser  und  Chlorwasser  ffefnndenen  Mense  die  chemisch  schwer  definir- 
baren  »Bestandtheile  der  Mittellamelle  und  ämliche  Körper**  bestimmt. 

Ausser  den  in  allen  Pflanzentheilen  enthaltenen  Sto£Een  fanden 
sich  1,3  7o  ®üi^  ^^  Aether  und  Alkohol  löslichen  und  3,2  7a  eines  nur 
in  Alkohol  löslichen  Harzes.  Ferner  3,8  7o  eines  Glycosids,  welches 
aus  den  wässerigen  Auszügen  durch  Bleioxydhydrat  aufgenommen, 
durch  Schwefelwasserstoff  wieder  abgeschieden  wird.  Auf  dem 
Gehalt  an  Glycosid  beruht  wahrscheinlich  die  färbende  Wirkung. 
Ein  Alkaloid  war  nicht  nachweisbar.  Ramann  (Eberswalde). 

Soltwedely  Friedr.^  Freie  Zellbildung  im  Embryosack  der 

Angiospermen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 

hierbei  stattfindenden  Vorgänge  der  Eerntheilung. 

(Jenaische  Zeitschrift  für  Naturwiss.  Bd.  XV.  Neue  Folge.  Bd.  VIII. 

1881.  Heft  3.  p.  341—380.  T£L  XVI— XVIII.) 
Bekanntlich  hat  Strasburger"")  nachgewiesen,  dass  die 
Kerne,  deren  Auftreten  im  Embryosack  die  freie  Endospermbildung 
einleitet,  nicht  durch  Neubildung,  sondern,  wie  alle  übrigen  Kerne, 
durch  Theilung  entstehen.  Sämmtliche  Kerne  des  Endosperms  sind 
die  Nachkommen  des  secundären  Embryosackkerns,  und  es  ist 
bereits  Strasburger  gelungen,  für  gewisse  Fälle  die  Vorgänge 
Yon  AnfEuig  an  beinahe  Schritt  für  Schritt  zu  verfolgen.  Verf. 
stellte  sich  hauptsächlich  zur  Aufgabe,  die  freie  Endospermbildung 
an  der  Hand  der  von  Strasburger  gewonnenen  neuen  Gesichts- 
punkte an  einer  möglichst  grossen  Anzahl  von  Beispielen  näher 
zu  untersuchen. 

Seinen  Mittheilungen  über  die  freie  Endospermbildung  schickt 
Verf.  Angaben  über  die  Endospermbildung  durch  Theilungen  vor- 
aus, ans  welchen  hier  folgende  Punkte  hervorgehoben  werden 
sollen:  Bei  Monotropa  und  Pirola  wächst  der  Embryosack  gleich- 
massig  und  unterliegt  Theilungen  beinahe  in  seiner  ganzen  Länge, 
welche  Vorgänge  von  Strasburger  für  Monotropa  bereits  ein- 
gehend beschrieben  worden  sind.  Bei  Lamium  album  hat  der 
Embryosack  hingegen  vor  dem  Beginn  der  Endospermbildung 
eine  ungefähr  8 -förmige  Gestalt,  deren  oberer  Theil  den  unteren 
jedoch  um  ein  Bedeutendes  an   Grösse  übertrifft;  letzterer  wird 


*j  BotaniBche  Zeitung.  1879.  No.  17—18. 
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durch  suooessiveTheilungen  zu  einem  soliden,  vielzelligen  Endosperm- 
körper,  während  in  der  oberen  Hälfte  einige  Kerne,  welche  bald 
resorbirt  werden,  auftreten.  Man  sieht  demnach,  dass  eine  scharfe 
Grenze  zwischen  beiden  Arten  der  Endospermbildung  nicht  vor- 
handen ist,  und  die  übrigen  vom  Verf.  gewonnenen  Ergebnisse  unter- 
stützen seine  Ansicht  Zu  demselben  Schlüsse  war  übrigens  schon 
Hofmeister  gelangt ;  seinen  Angaben  nach  würden  bei  Prostanthera 
yiolacea  und  Catalpa  syringaefoUa  einige  Zellen  durch  freie  Zell- 
bildung im  oberen  Theil  des  Embryosacks  entstehen ,  während  der 
untere  durch  Theilung  den  eigentlichen  Endospermkörper  bilden 
würde.  Nach  Verf.  wird  das  Endosperm  nur  in  sehr  kleinen 
Embryosäcken  durch  Theilung  gebildet;  in  grösseren  entsteht  es 
stets  durch  freie  Zellbildung. 

Die  Untersuchungen  des  Verf.'s  über  freie  Endospermbildung 
ergaben  vollständige  Uebereinstimmung  mit  den  Beobachtungen 
Strasburger *s  und  können  hier  nicht  im  Auszug  wiedergegeben 
werden.  Näher  verfolgt  hat  Verf.  auch  die  Auflösung  der  Kerne  im 
Embryosack  der  PapiUonaceen*);  bekanntlich  werden  hier  die  durch 
wiederholte  Zweitheilung  aus  dem  secundären  Embryosackkerne 
entstandenen  Kerne  zum  grössten  Theile  rückgebildei  Die  in  Rück- 
bildung begriffenen  Kerne  nehmen  bedeutend  an  Grösse  zu,  ihre 
Wand  verschwindet,  ihr  Saft  mischt  sich  mit  dem  umgebendeo: 
Plasma,  während  die  Kernsubstanz  in  kleine  Stücke,  die  später 
aufgelöst  werden,  zerfallt 

Der  Darstellung  seiner  Beobachtungen  knüpft  Verf.  allge- 
meine Betrachtungen  über  den  Bau  der  Kerne  und  die  Theilungs- 
vorgänge  derselben  an.  Nach  ihm  bestehen  junge  Kerne  aus  einer 
ganz  homogenen,  stark  lichtbrechenden  Substanz,  welche  Farb- 
stoffe gierig  aufspeichert  Später  treten  in  derselben  Vacuolen 
auf,  die  dichte  Substanz  zerfällt  in  Stücke,  dieKernkörperchen, 
welche  durch  Fäden  verbunden  bleiben.  Die  Bildung  der  Kerne 
findet  da,  wo  die  Kernplatte  homogen  ist,  gleich  nach  Spaltung 
der  letzteren  statt;  in  denjenigen  Fällen  hingegen,  wo  die  Kern- 
platte  aus  getrennten  Elementen  besteht,  verschmelzen  letztere 
an  den  Polen  und  bilden  auf  diese  Weise  die  Tochterkerne.  Verf. 
nimmt  die  Anwesenheit  einer  Kernmembran  für  alle  Kerne  an 
und  betrachtet  sie  mit  Strasburger  und  Anderen  als  das  Produoi 
einer  chemischen  Vereinigung  der  Kernsubstanz  und  des  Proto- 
plasma. Die  nicht  tingirbaren  Fasern  der  Kernspindel  sind  nach 
ihm  wahrscheinlich  Röhren,  welche  die  Kemsubstanz  einschliesseft. 

Die  Bildung  der  Zellwände  geschieht  in  den  vom  Verf  unter- 
suchten Fällen  stets  in  der  von  Strasburger  angegebenen  Weise. 
Die  erst  gebildeten  Endospermzellen  enthalten  häufig  mehrere 
Zellkerne;  zwischen  diesen  Kernen  werden  entweder  neue  Scheide- 
wände gebildet,  oder  dieselben  verschmelzen  miteinander. 

Schimper  (Bonn). 


*)  Vergl.  Hegelmaier,  Bot  Zeitung.  1880;  Bef.  in  Botan.  Centralbl. 
1880.  Bd.  L  p.  209,  und  Strasbnrger,  Bot  Zeitang.  1880.  No.  50  n.  51. 
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LojacMt^  M«,  Sulla  struttura  dei  semi  di  alouni  grnppi 
di  Oxalis-  (Nuovo  Giorn. Bot.  Ital.  XIV.  1882.  No.  2.  p.  97—107.) 
Die  Angaben  über  die  Structur  der  Samen  von  Ozalis,  welche 
sich  in  der  bisherigen  Litteratar  vorfinden,  sind  zum  grossen  Theil 
widersprechend  untereinander  und  zum  Theil  auf  falsche  Beob- 
achtung oder  Deutung  gegründet  In  jedem  Falle  steht  fest,  dass 
für  alle  derartigen  Beschreibungen  Oxalis  corniculata  als  Typus 
angenommen  worden.  Verf.  zeigt  nun  in  der  vorliegenden  inter- 
essanten Abhandlung,  dass  in  der  Gattung  Oxalis  zwei  durchaus 
verschiedene  Typen  in  Rücksicht  auf  die  Samenbildung  existiren. 
Der  erste  Typus  schliesst  sich  an  Ox.  corniculata  an;  es  gehören 
dahin: 

Ox.  stricto,  Ox.  tropaeoloides,  Ox.  crenata,  Oz.  Regnelli,  Oz.  lilacina,  Ox. 
filicaulis  n.  a. 

Hier  finden  wir  die  5  Earpelle  zu  einer  cylindrisch-conischen, 
verlängerten  Kapsel  vereint,  die  in  dem  krautartigen  Ovarium 
zahlreiche  Samen  trägt  Die  Samenschale  besteht  aus  zwei  Integu- 
menten,  von  denen  das  äussere  später  glasartig-fleischig,  elastisch 
vrird,  während  das  innere  eine  harte,  spröde  Schale  bildet  Be- 
merkenswerth  sind  am  Samen  eine  vorspringende  Raphe  and  eine 
hervortretende  Ghalaza.  Der  Embryo  ruht  aufrecht  in  einem 
ziemlich  stark  entwickelten  Endosperm,  hat  Wurzel  und  Hypokotyle 
leidlich  stark  ausgebildet  und  kleine,  nicht  gefaltete  Kotyledonen. 
Eigenthümlich  ist  es,  dass  die  Farbe  des  inneren  Integumentes  in 
dem  Moment,  wo  der  Samen  durch  Aufschlitzen  des  äusseren 
Integumentes  fortgeschleudert  ist,  sich  ändert:  sie  geht  aus  ziegel- 
roth  in  grauweiss  über.  Der  Vorgang  ist  nicht  anatomisch  unter- 
sucht; er  ähnelt  anscheinend  dem  Farbenwechsel  der  Samen  von 
Portulaca. 

In  der  zweiten  Gruppe  nun,  welche  die  Arten 

0.  rosacea,  0.  multiflora,  0.  fiilgida,  0.  hirta,  0.  hirtella,  0.  canescens, 
0.  macrostylis,  0.  controversa,  0.  pentaphjlla 

begreift,  ist  der  Aufbau  wesentlich  verschieden.  Die  Kapsel  ist 
auch  hier  krautig,  aber  kurz,  oval;  in  jedem  Fach  sind  nur  2 
Samen  angelegt  und  von  diesen  10  Ovulis  entwickeln  sich  meist 
nur  wenige,  oft  nur  eines,  zu  beträchtlicher  Orösse.  Die  2  Integu- 
m^ate  sind  auch  hier  vorhanden;  doch  treten  Raphe  und  Ghalaza 
nicht  hervor.  Das  äussere  Integument  ist  auch  hier  äusserst 
elastisch  und  schleudert  die  inneren  Theile  des  Samens  weit  weg; 
das  innere  Integument  aber  ist  nicht  hart,  sondern  bildet  eine 
ganz  feine,  weiche  Haut  um  den  Embryo.  Dieser  weicht  ganz  von 
dem  vorhergehenden  Typus  ab.  Das  Endosperm  fehlt  ganz; 
am  Embryo  bilden  die  grossen,  halbkugeligen  Kotyledonen  die 
Hauptmasse;  Plumula  und  Würzelchen  sind  sehr  schwach  aus- 
gebildet. 

Die  Abweichung  innerhalb  einer  unbestritten  einheitlichen 
Gattung  in  so  wichtigen  Structur  -  Verhältnissen  ist  gewiss  inter- 
essant und  von  Bedeutung;  eine  Theilung  der  Gattung  darauf  hin 
jedoch  kaum  durchfuhrbar.  Penzig  (Padoa). 
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Jäger,  0.y  Notiz  über  die  Structur  des  Endosperms  Yon 
Coffea  arabica.  (BotZeitg.  XXXIX.  1881.  No.  21.  p.  836—839.) 
Das  Endosperm  von  Go£Pea  arabica  erscheint  auf  Quer-  und 
Längsschnitten  durch  eine  dunkle  Linie  in  einen  inneren  und 
äusseren  Theil  getrennt  Diese  Linie  stellt  an  gewissen  Stellen 
den  Durchschnitt  einer  wenigschichtigen  Zelllage  dar,  die  in  der  Mitte 
aus  quadratischen,  an  den  Rändern  aus  radialyerlängerten  Zellen 
besteht,  während  die  übrigen  Endospermzellen  unregelmässige 
Gestalten  besitzen.  An  anderen  Orten  oefinden  sich  die  Elemente 
der  „ Mittelschicht **,  wie  diese  Zone  vom  Ver£  genannt  wird,  in 
Auflösung  begriffen,  oder  sie  sind  durch  eine  Lücke,  an  deren 
Rändern  die  Ueberreste  der  zerstörten  Zellen  noch  erkennbar  sind, 
ersetzt.  Hervorzuheben  ist  noch,  dass  der  Embryo  sich  in  der 
Fläche  der  Mittelschicht  befindet,  sodass  bei  der  Trennung  des 
äusseren  und  inneren  Theiles  des  Endosperms,  wie  sie  leicht, 
nachdem  die  Samen  einige  Zeit  feucht  gehalten  worden  sind, 
bewirkt  wird,  der  Embryo  unversehrt  zum  Vorschein  kommt  Verf. 
glaubt,  dass  die  physiologische  Bedeutung  der  Mittelschicht  darin 
beruht,  dass  dem  Embryo  während  seiner  Entwicklung  Nährstoffe 
aus  allen  Theilen  des  Endosperms  durch  die  durch  ihre  Auflösung 
gebildeten  Capillarspalten  zugeführt  werden  müssen.  Auch  bei 
Strychnos  nux  vomica  ist  das  Endosperm  in  seiner  Mitte  von  einem 
Spalte,  dessen  physiologische  Bedeutung  wohl  dieselbe  ist,  deren 
Ursprung  aber  nicht  festgestellt  werden  konnte,  durchzogen. 

Schimper  (Bonn). 

Maatet  Monteiro,  D.  G.  Chey.  de.  Germination  of  Wel- 
witschia.  (The  Gard.  Chron.  Vol.  XVIL  1882.  No.  419.  p.  14; 
with  niustr.  p.  15.) 

Gegen  eine  von  Naudin  in  No.  898  p.  217  veröffentlichte 
Beschreibung  der  Keimung  einer  für  Weiwitschia  gehaltenen 
Pflanze'*')  gibt  Verf.  eine  nähere  Schilderung  der  Entwicidung  einer 
echten  Weiwitschia  aus  Samen.  Die  gewonnenen  Resultate  fasst 
er  folgendermaassen  zusammen: 

Die  Pflanze  besitzt  nur  ein  Paar  echte  Blätter;  die  beiden 
schuppenartigen  Bildungen  verwachsen  mit  einander  und  bilden 
die  Mittelplatte  (central  table)  der  ausgewachsenen  Pflanze;  an 
ihren  Rändern  entwickelt  sich  die  Inflorescenz;  diese  besitzt  eine 
besondere  Höhlung,  in  deren  Centrum  sich  ein  Stiel  ausbildet, 
der  die  BlütentheUe  trägt  Die  Pflanzen  sind  diöcisch;  besitzen 
einen  harzigen  Saft.  Die  Stengel  haben  keine  concentrischen 
Ringe,  sondern  nur  zähe  Fasern.  Die  Pflanzen  erscheinen  endo- 
nicht  exogenen  Wachsthums. 

Naodln,  Ch.  gibt  eine  Note  (1.  c.)  im  Anschlüsse  daran,  der 
wir  entnehmen,  dass  4  Gefässbündel  aus  dem  Ursprünge  der 
Wurzel  in  die  beiden  Kotylen  ausbiegen  und  jedes  sich  hier  drei- 
theilt,  sodass  6  Bündel  in  jedem  Kotyle  vorhanden  sind;  in  der 
Wurzel  selbst  sind  8  Bündel  ringförmig  um  das  centrale  Mark 


*)  In  einer  dem  An&atze  beigefügten  Note  Nandin's  (L  c.  p.  14)  ist 
dieser  Irrthom  zurückgenommen. 
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diaponirt    Dieselbein  dnd  Jius  langgestreckten  Zeüea  und  Tttitp€i&-4 
geiaaseii  ansammengesetai  — 

Bs  ttntefrscbeidet  sich  eine  jnnge  WelwitseUa  toh  ein^  gleich- 
aUeti  ^hedra  nur  durch  die  schmäleren  Eotylen.     SoUa  (Triest). 

Lange,  Job.,  Üdvalg  af  de  i  senere  Aa 
botaniske  ojg  flere  andre  Haver  d 
FAuswahl  der  m  den  letzten  Jahren  im  b 
Universität  Kopenhagen  und  in  anderen  Gl 
Arten.]  (Bot  Tidsskr.  udgivet  af  den 
Kiobenbayn.  Bd.  XIII.  1882.  Hefte  1.  p.  1 

*  EntiiUt  Diagnosen,  hinsichtlich  deren 
terweiaen  mfissen,  und  BemerkungOB  m  folgenden  Spedes: 

m.  (Iris  nikiteiuiB    Ltfe.    mter.    olim). 
lamen  I.  uikitenBis  ouitivirt^  hn^t  groBse 
ea,   mnas  jedoch  wegen  cbarakteriBti- 
id    Blütentheilen  als  eigene    Art    be- 
kcea  Lge.  n.  sp.  Cultivirt  unter   dem 
gehört  jedoch   wegen  der  brftnnlich- 
mg  Florentinae  nnd  ist  vielleicht  ein 
ler  Art  der  Grnppe  Pnmila.  —  Coto- 
10  Jahren  als  Cotoneaflfter  so.  e  Nepal 
tamm  von  den  anderen  ans  Nepal  imd 
rschieden,    sowie  —  nach  mündlicher 
-  von  C.  horizontaliB.  ^-  Crataegns 
Exemplar  findet  sich  im   Botaniscnen 
n  Bot.  Garten  in  Berlin  als  ,0.  melano- 
sehr  weit  verschieden  und  scheint  mit 
^siana  verwandt  tn  sein.     Sie  stammt 
ka.    Sie  blüht  sehr  spät,  die  Früchte 
US     pinnatiloba    Lge.    (Tab.    LQ). 
_m  ans  Samen  von  St.  Petersburg,   die 
im  CaakasTis   von  Rad  de  g^ummelt  waren.    Die  Art  ist  sehr  gut  cnara- 
kteriflirt  gegenüber  C.   Oxyacantha  und   monogyna;   sowohl  dura   die  ge- 
ringere H^e,  wie  durch  frühere  Blütezeit,   Fruchtreüe  und  Laubfall.  — 
Crataegus  soxbifolia  Lffe.  (ad  int).    Aus  Samen  vom  Pariser  Oarten 
als  C.  lobata  gezogen,  ist  jedoch  sehr  verschieden  von  C.  lob.  (Poir.)  Bosc. 
Ausgezeichnet  durch  die  an  der  Blattoberfläche  stark  eingedrückten  Nerven; 
Laubfall  im  November.  —  Crataegus  rnbrinervis  Lge.  (ad  int.).  Im  bot 
Gbttien  ala  «C.  moi¥»g7na  fructu  nigro"  bezeichnet,  steht  jedoch  zwischen  0. 
nigra  und  C.  plat^hjlla  Lindl.,  von  welchen  beiden  sie  aber  wohl  ver- 
schieden ist  —  Spiraea  brachybotr^s  Lge.  n.  sp.  Ist  wahrscheinlich  ein 
Bastard   von  S.  canescens  und  Douglasii  oder  tomentosa,^  was  jedoch  noch 
duix^h  Ereozungsversuche  festzustellen  ist.  —  St>iraea  brum-alis  L.  n.  sp. 
(foisan    hyboEida>     Spiraea  expansa    Wall.    S.    vac9in.ifolia    Don. 
Die  beschriebene  Form  wurde  als  ,S.  vaccinifolia  argentea'  empfangen;  sie 
blüht  von  Ende  September  bis   zum    Winter;  angenommen,   dass  sie    durch 
Kreuzung  entstanden  ist,  würden  die  Stammpflanzen  wahrscheinlich  S.  expaijisa 
und  alba   sein.  —  S.   glabrata  Lge.    Fmdet  sich   im   bot   Garten   als   S. 
callosa  var.  parviflora  (St  Petersburff);   ist  aber  von   S.  japonica    (callosa 
hört)   sehr  verschieden.     Die   Möglichkeit  einer   Kreuzung    ist  nicht    aus- 

r;hl6wen;  nach  Yerf.  wäre  es  aMr  schwer,  die  Stammeltem  au&Euflnden, 
diese  FiOrm  äusserst  verschieden  von  allen  bekannten  Arten  des  Genus 
ist  —  Acer  neglectum  Lge.  n.  sn.  Von  A.  campestre  unter« 
scheidet  sich  diese  Form  durch  die  Theilfrücnte,  welche  schwach  bogenförmig 
divergiren  xmd  zweifach  grösser  sind;  auch  die. Blätter  sind  nrösser,  die  Ab- 
s^aitte  mehr  spite,  die  Oberfläche  dunkelgrün^  glänzend,  Cbnsistenz  leder- 
artig. Zeichnet  sich  besonders  durch  den  sehr  frühen  Laubfall  aus.  Die 
Abflüammimg  der  Pflanze  ist  unbekannt  Jörgensen  (Kopenhagen). 

Boten.  CentrAlbL  Jahrg.  HL  1882.  Bd.  XL  2 
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Candolle«  C«de»  Nouvelles  recherches  sur  les  PiperacSes. 

(Eztr.  des  M^m.  de  la  Soc.  de  phjrs.  et  d'hist  nat  de  Gen^ve. 

Tome  XXVn.  Partie  II.)  4.  p.  306—319;  pl.  1—15.  Basel  (Georg) 

1882.  M.  8.— 

Der  vorliegende  Artikel  ist  das  erste  Ergebniss  einer  Reihe 

von  Untersuchungen,   welche  seit  1869,   wo  die    Piperaceen   im 

Prodromus  (Band  XVI)  erschienen,  nothwendig  geworden  waren; 

der  Verf.  beabsichtigt,  nach  und  nach  eine  Keyision  der  ganzen 

Familie  auszuarbeiten.    Er  beginnt  mit: 

I.  Quelques  esp^ces  nouvelles  ou  peu  connues 
de  ^enre  Peperomia,  wobei  er  in  Aussicht  stellt,  dass  er  der 
vorliegenden,  rein  desoriptiven  Publication  möglichst  bald  morpho- 
logische Studien  werde  folgen  lassen.  Was  die  Tafeln  betrifft,  so  wird 
ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  die  Abbildungen  nach  Herbar- 
material angefertigt  sind,  und  darauf  hingewiesen,  dass  die 
Peperomien  ihr  Aussehen  (sogar  die  Blattform)  beim  Trocknen  in 
ungewöhnlicher  Weise  ändern.    Die  behandelten  Arten  sind: 

P.  pseudo-Dindygulensis  sp.  n.  p.  807.  tab.  I,  Paraguay,  prope  S. 
Barbara  (Balansa  n.  2626),  der  inaiflchen  P.  Dindygiüensis  Miq.  una  der 
brasiliaiiischen  P.  Langsdormi  Miq.  am  nächsten  stehend.  —  P.  radicans 
sp.  n.  p.  308,  tab.  U,  Paraguay,  prope  Asuncion  (Balansa  n.  2312),  der 
brasilianischen  P.  increscens  Miq.  verwandt  —  P.  Fendleriana  C.  DC.  tab.  £Q. 

—  P.  diffusa  C.  DC,  tab.  IV.  —  P.  linearis  C.  DC,  tab.  V,  ist  möglicherweise 
mit  P.  Swartziana  Miq.  zu  vereinigen.  —  P.  Boo^eaui  C  DC.  tab.  VI.  — 
P.  villosa  C  DC ,  tab.  VIL  —  P.  netiolaris  C  DC,  tab.  Vm.  —  P.  San- 
Carlosiana  CDC,  tab.  IX.  —  P.  Baiansana  sp.  n. p. 313, tab. X, Paraguay, 
ad  Villa  Rica  (Balansa  n.  2309).  —  P.  Barbar ana  sp.  n.  p.  314, tab. 21, 
Paraguay,  ad  S.  Barbara  (Balansa  n.  2311)  et  ad  Caaguazu  (Balansa 
n.  2307).  —  P.  Carlosiana  (j.  DC,  tab.  Xn,  von  Pendler  an  demselben 
Standort  wie  P.  San-Garlosiana  gesammelt  —  P.  petrophila  C  DC,  tab.  XIIL 

—  P.  Herminieri  sp.  n.  p.  316,  tab.  XIV,  GKiadaloupe  (L'Herminier, 
in  hb.  Boiss.  et  DC).  —  P.  bracteiflora  sp.  n.  p.  317,  tab.  XV,  Insel 
Martinique  (Hahn  n.  647). 

Die  beiden  letzten  Arten  sind  die  merkwürdigsten,  und  zwar 
dadurch,  dass  jede  Blüte  mit  ihrem  Tragblatt  verwachsen  erscheint; 
es  kommt  dies,  obgleich  Blüte  und  Tragblatt  zuerst  getrennt  an 
der  Rhachis  entstehen,  daher,  dass  die  gemeinsame  Insertionspartie 
der  Rhachis  frühzeitig  ein  secundäres  Wachsthum  erleidet,  durch 
welches  Blüte  und  Bractee  wie  auf  einem  gemeinsamen  Stiel 
emporgehoben  werden.  Eöhne  (Berlin). 

MflUer,  Ferd,  Baron  von,  Eucalyptographia.    Decade  VIII. 
4.  20  pp.  11  pl.  Melbourne;  London  (Trübner  &  Co.)  1882.^0  5  s. 

Die  vorliegende  Decade  enthält: 

1.  E.  cordata  Labill.,  2.  E.  erythronema  Turcz.,  3.  E^ffamophylla  F.  y.  M., 
4.  E.  macrocarpa  Hook. ,  5.  E.  Fteissiana  Schauer ,  6.  K  pruinosa  Schauer, 
7.  E.  pulrerulenta  Sima,  8.  pyriformis  Turcz.,  9.  E.  santalifolia  F.  y.  M.,  10. 
E.  sepulcralia  F.  y.  M.  n.  sp. 

No.  1  scheint  oft  strauchig  zu  bleiben  (3  Fuss  hoch)  und  wird 
an  Niedrigkeit  des  Wuchses  dann  nur  von  E.  verrucosa  übertroffen, 
die  yielleicht  nur   eine   alpine   („glacial-grown**)   Form   von   E. 


♦)  VergL  Bot  Centralbl.  1880.  Bd.  L  p.  288,  wo  über  die  3.  und  4.  Decade, 
und  1881.  Bd.  Y.  p.  171,  wo  über  die  6.  Decade  berichtet  wurde.  Die  l.,2.,5. 
und  7.  Decade  sind  der  Red.  und  dem  Bfef.  nicht  sugftnglich  gewesen. 
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Goimii  ist;  in  anderen  Fällen  erreicht  sie  aber  30—50  F.  Höhe. 
Die  Höhe  von  No.  2  ist  nicht  bekannt  No.  3  ist  strauchig,  ebenso 
4  und  5.  No.  6  ist  ein  mittelmässiger ,  No.  7  ein  bis  50  F.  hoher 
und  3  F.  dicker  Baum.  No.  8  ist  bald  strauchig,  bald  als  Baom 
20  F.  hoch,  ähnlich  No.  9.  No.  10  ist  ein  Baum  mit  hängenden 
Zweigen  nach  Art  einer  Trauerweide. 

Unter  No.  2  wird  eine  Liste  der  29  Eucalyptus-Arten,  welche 
unter  den  36  Species  des  westlichen  extratropischen  Australien 
in  diesem  Gebiet  endemisch  sind,  mitgetheilt;  es  ist  zu  bemerken, 
dasa  die  eztratropische  Vegetation  nicht  am  Wendekreise,  sondern 
schon  in  der  Nähe  des  üascoyne- River  bei  etwa  25^  s.  Breite 
aufhört  No.  3  ist  ausgezeichnet  durch  die,  wie  es  scheint,  constante 
Verwachsung  der  Blätter  eines  Paares,  welche  sich  nur  bei  E. 
perfoliata  und  bei  vereinzelten  Blattpaaren  von  E.  amygdalina 
und  E.  uncinata,  so  lange  dieselben  opponirte  Blätter  bilden, 
wiederfindet;  ausserdem  ist  sie  bemerkenswerth  durch  die  hoch 
gesteigerte  Verschiedenheit  der  sterilen  und  fertilen  Samen,  ähnlich 
wie  bei  E.  tetragona.  Dieselbe  Art  vndersteht  der  allergrössten 
Dürre  und  Hitze. 

Zu  No.   5   ist   noch   eine  besondere   Tafel   beigegeben,    auf 
welcher  19  Längsdurchschnitte  von  Eucalyptus-Früchten  zur  Dar- 
stellung gelangen.  Eöhne  (Berlin). 
Holbnami«    H.,      Thermische     Vegetationsconstanten, 

Sonnen-  und  Schattentemperaturen.  (Meteorol. Zeitschr., 

hrsg.  von  Hann.  1882.  April,  p.  121—131.) 

Der  Inhalt  des  Aufsatzes  ist  im  Wesentlichen  in  dem  Referate 
über  des  Verf.  Vortrag:  »lieber  Schatten-  und  Sonnentemperaturen^ 
wiedergegeben'*)  und  hierauf  muss  verwiesen  werden.  Ausfuhrlich 
begründet  Verf.  seinen  Vorschlag,  im  Hochgebirg  das  „erste  Knospen- 
schwellen" als  Anfang  für  die  Temperatursummirung  zu  nehmen. 
Er  verfuhr,  um  zu  ermitteln,  mit  welchem  Grad  der  Genauigkeit 
diese  Phase  zu  beobachten  ist,  so,  dass  er  im  Winter  auf  ver- 
schiedene Knospen  breite  schwarze  Pinselstriche  mit  Tinte  machte 
und  von  da  an  täglich  mit  der  Lupe  nachsah,  ob  sich  in  Folge 
des  beginnenden  Knospenschiebens  heile  Striche  (d.  s.  neu  entblösste 
Theile)  in  der  geschwärzten  Partie  erkennen  liessen.  Es  ergab 
sich,  dass  für  gewisse  Pflanzen  der  Eintritt  dieser  Phase  recht 
wohl  bis  auf  ganz  wenige  Tage  genau  zu  beobachten  ist^  namentlich 
in  Jahren  y  wo  die  Wärmecurve  rasch  und  stetig  steigt  Er  hat 
für  mehrere  dieser  Pflanzen  auch  vnrklich  durch  eine  Anzahl  Jahre 
die  Temperatursummen  vom  ersten  Knospenschwellen  bis  zur  ersten 
Blüte  (immer  natürlich  nach  seiner  Methode:  Addition  der  höchsten 
maximalen,  positiven  Stände  eines  der  Sonne  ausgesetzten  Queck- 
silberthermometers) bestimmt  und  gefunden,  dass  eine  so  genaue 
Uebereinstimmung  wie  bei  der  anderen  Methode  (Summirung  vom 
1.  Januar  an),  welche  eine  mittlere  AbweichuDg  von  nur  1  Procent 
zeigt,  allerdings  nicht  statt  hat,  indem  im  Mittel  etwa  4  Procent 
Abweichung  resultiren,  aber  doch  eine  Uebereinstimmung,  die  Verf. 


♦)  Botan.  Centralbl.  Bd.  IX.  1882.  p.  362. 

2* 
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für  gr<»s9  genug  hSlX^  um  auf  Grund  soLcher  Beobacbtungen  4en 
Werth  und  die  Brauchbarkeit  dieser  Methode  auch  für  andere 
Orte  (specieU  das  Hoofagebirge)  unter  unseren  Breite^adiea 
wenigstens  prüfen  sni  können«  Die  Pflanzen^  welche  diie  übereMin 
stimmendsten  Besultate  geliefert  haben,  sind: 

Gastanea  vesca,  Buplenram  falcatom^  CorjcUliB  fabac^,  Diantkns 
CaxthusianonuKi^  Lonicera  alpigena,  Salix  dapimoides.Synimaytdgms;  femer 
hält  Verf.  folgende  Pflanzen  mr  derartige  Beooachtungen  geeignet :  Amygdalns 
nana,  Alnns  incana  und  viridis,  Atropa  Belladonna,  Betnla  alba,  Crataegns 
oxyacantha,  Larix  europaea,  Li^trom  vulgare,  Lonieera  tatarica,  Pt^nanthes 
pnrpnrea,  Prunus  Padus  und  «pxnosa,  Rham^us  Frangula,Ribesaneeiiin^Rosa 
arrenaifi  und  alpina,  Salix  caprea  (mas)«  . 

Zum  Sohluss  gibt  V^.  die  thermischen  VegetationtioDs- 
constanttti  von  1881  für  (xiessen  für  die  erste  Blüte  einer  Anzahl 
Pflanzen  an,  genau  so  dargestellt  wie  für  1880  (Anfangspunkt 
der  Zählung  itt  der  1.  Januar).  "*")  Es  ergibt  sich^  wie  damals, 
gegen  die  &-üheren  eine  Abweichung  von  wxt  1  Procent  Femer 
theilt  er  die  Temperatursummen  für  die  »erste  Fracbtreife^'  einiger 
Species  mit,  die  er  erst  seit  2  Jahren  in  den  Kreis  smer  Beobachtung 
gezogen  hat.  Auch  hier  scheinen  sich  sehr  befriedigende  ßesultate. 
herauszustellen,  nur  muss  man  Pflanzen  wählen^  bei  denen  sich 
der  Eintritt  dieser  Phase  bis  auf  einen  Tag  genau  beobachten  l^ssb. 
Als  Beispiel  diene: 

Atropa  Belladonna  1880  —37800  3^,  1881  r-d784o  R.,  .also  eine  Ab<- 
weichung  von  0,1  Procent  (3780  =  100  gesetzt),  und  Lonicera  tataric£|,  1880 
—  29060  R.,  1881  —2044»  R.,  Abweichung  1,3  Procent.  Ihne  (Giessen). 

3ur  les.  cönes  de  Pinus  elongata  d6- 
Dizier  (Htc-Marne)  et  sur  des  cönes 
jable  vert  de  la  Houpette  (Meuse). 
.   France.    Sir.   1X1.    Tpme   X.  p.    259-263; 

2  Coniferenzapfen  aus  der  unteren  Kreide  des 

Pinus  eloDgata  d'Orb.  aus  dem  Aptien  von 

^r  noch  nicht   genügend    bekannt     Es    sind 

wahrscheinlich  in  die  Untergattung  Abies  ein- 

in. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  Fund  eines  Cedruszapfens 

in    den    tiefsten  Gaultschichten   des   Dep.   de  la   Meuse.    Gedrus 

lotharingica  Cornuel  unterscheidiet  sich  durch  die  mehr  verlängerte 

Form  von  Gedrus  Libani,  scheint  vielmehr  der  Gedrus  atlantica 

nahe  zu  stehen. 

Beide  Arten  sind,  soweit  sie  erhalten,  abgebildet. 

Steinmann  (Strassburg  i.  £.). 

Engelbardt,  H.,  üeber  die  Flora  des  „Jesuitengrabens*' 
bei  Kundratitz  im  Leitmeritzer  Mittelgebirge.     (Ab- 
handl.  Ges.  Isis.  Dresden.  1882.  p.  13—18.) 
Enthält  eine  vorläufige  Mittheilung  über  die  reiche  Flora  der 
der  Aquitanischen  Stufe  angehörigen   Ablageirungen  des  Jesuiten- 
grabens zwischen  Aussig  und  Leitmeritz.    Eine  grosse  Anzahl  (4Q) 


♦j  Vergl.  Bot.  Centralbl.  Bd.  IX.  1882.  p.  23. 
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neuer  Formen  wurden  gefunden.*)  Die  ausführliche  Publication 
wird  in  den  Nov.  Acta  Ac.  Leop.  erscheinen  und  seiner  Zeit 
referirt  werd^.  Steinmaim  (Strasaborg  L  B.). 


Neue  Litteratur. 

BotuiiBOh«  Bibliographien : 

Elidifr.  E«9  Alpbabetiscker  Katidoff  der  Bibliothek  der  Kais.  Robs.  Gartenbau- 

gesellflchaft.  a  76  pp.  St  Petersbnrg  1882.  [RnsBisclL] 
G«.  W.  B«   and   B.^  N.  L*.   Contributiona  toward  a  List  of  the  State  and 

Local  Floras  of  the  United  States.   Ut.  The  Sonth-Eastem  States.    (Bull. 

Torrey  Bot.  Ohib.  Vol.  IX.  1882.  No.  6.  p.  80--82.) 

Systemkimde«  Methodologie»  Terminologie  eto.: 

Herrera,  Alfonso^  Sinonimia  vtüMr  y  oientffica  de  idgmias  plantas  silrestres 

y  de  varias  de  las  qne  se  colUvaa  en  Mexico.    (La  NauurUeza«  Hexko. 

Tomo  VJ 
J(&ger,   HOy   Die  deutschen,    überhaupt  landsohaHlichen  PflanaeBnamen. 

(Gartenflora.  1882.   JnnL  p.  177—179.)    [Spricht  gegen  die  Yordeutschuiig 

der  lateiniaehen  Pflanxennamen.] 

Allgemeines  (Lehr-  und  Handbücher  etc.): 

Handbuch  der  Botanik.  Hrsg.  von  A*  Seheak*  Bd.  XL  8.  Breslau  (Trewendt) 
1882.  M.  18.- 

G^ohiohte  der  Botanik: 

OensÜes,  Blevterio,  DiscnsM  sobre  el  studio  de  la  Botanica,  diiigido  k  lös 
alumnos  de  la  Escuela  de  Medicina  de  Monterey.  (La  Naturalesa.  Mexico. 
Tomo  V.) 

Algen: 

Cienkowski,  L«,  Bericht  über  die  ini  Jahre  1880  an  das  Weisse;  Meer  unter- 
nommene Excursion.  (Sep.-Abdr.  aus  Arbeiten  d.  St.  Petersburger  Katur- 
forscher-Ges.  Bd.  Xm.  Abtheilg.  I.  1881.  p.  130—171.) 


Kleitty  Jttl«,  A  YamDyrella  f€jlMäse  ^s  rencuzertani  &114sa.  [Entwicklung  und 
mtematifloke  SteUuag  von  yampyrella.1  (Sep.-Abdr.  aus  Abtaandl.  aas 
clem  Gebiote  der  NatwRSs. ,  hrsg.  Ton  d.  Ungar.  Akad.  Bd.  XIL   No.  5.) 


8.  35  pp.  2  Tfln.  Budapest  1882.  Preis:  30  kr.    [Gleichen  Inhalis  wie  die 
Bot  GentralbL  Bd.  X.  p.  346  refer.  Abhandl.  desselben  Verf.] 

Pilse: 


•)  Wir  bemerken,  dass  der  Genitiv  von  Crocoxylon  nicht  Grocoxylontis, 
sondern  Grocoxyli  heiast    Ref. 
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Fruchtkörpem,  die  denen  von  Sphaeria  echinophila  Schw.  gleichen ;  Asterina 
Plantaginis;  Sphaerella  Magnoliae  (nicht  za  yerwechseln  mit  Sphaeria 
Magnoliae!);  Sphaerella  hypericina,  auf  Hypericum  prolificum;  Hendersonia 
Xerophylli,  anf  Xeroph.  aepnodeloides ;  Septoria  Tnfolii;  Sepi.  G^aliornm. 
Nftgelly  C«  T.9  üntersnchnnffen  über  niedere  Pilze  aus  dem  pflanzenphjsio- 
logischen  mstitnt  in  München.  8.  285  pp.  München  mid  Leipzig  (Oldenbonrg) 

,  Emähmng  der  niederen  Pilze  durch  Kohlenstoff-  und  Stickstoff- 
verbindungen.   (1.  c  p.  1 — 75.) 

,  Zur  Umwandlung  der  Spaltpilzformen.    Q..  c.  p.  129 — 139.) 

Rehm,  Askomyceten,  Fase.  XIII.    (Hedwigia.  1882.  No.  5.  p.  65—75.) 
Zopf)  W««  lieber  die  ColumeUabildung  der  Eopfschimmel.    (Sep.-Abdr.  aus 
Verhandl.  Bot  Ver.  Provinz  Brandenburg.  XXTTl.  1881.) 

Gähmng: 

Oantier  et  Etard,  Sur  le  m^canisme  de  la  fermentation  putride  des  mati^es 
prot^iques.  (Compt.  rend.  des  säanc.  de  TAcad.  des  sc.  de  Paris.  Tome 
XCIV.  1882.  No.  20.) 

Fleohten : 

Egeling  ,   Gustav ,  Lichenes  florae  marchicae.    Die  Lichenen  der  Provinz 

Branaenburg  gruppirt  nach  Standort  und  Substrat.    (YIIL  Ber.  Bot.  Ver. 

Landshut  rBayem].  1880/81.  [Landshut  1882.]  p.  149—170.  1  Tfl.) 
yVlsing.  W*9   Der  Bau  des  Apotheciums  bei  den  Lecanoreen  und  Leeideen. 

(Sep.-Abdr.  aus  XXI.  Ber.  Ooerhess.  Ges.  f.  Natur-  u.  Heilkunde.  Giessen.) 

8.  15  pp.  1  Tfl.  1882. 

Mnsoineen : 

Delogne,  C.  et  Dnrand,  Tb«,  Les  Mousses  de  la  flore  Li^geoise.  (Soc  R.  de 

bot.  de  Belgique.  Assembl^e  gänär.  du  7  mai  1882.  Compt.  rend.  des  s€anc 

p.  81-104.)    ^  «* 

Husnot.  T,,  Sphagnologia  Europaea.    Descriptions  et  figures  des  Sphaignes 

de  TEurope.  16  pp.  Cahan  1882. 
Marchai,  ^Ü^  Liste  de  mousses  räcolt^es  en  Savoie  et  en  Italie.    (Soc  R. 

de   bot.   de   belgique.  Assembläe  gän^r.  du  7  mai  1882.  Compt.  rend.  des 

säanc  p.  79—81.) 
Stephani.  F..   Riccia  dlüfera  Link  und  Riocia  Breidleri  Jur.    (Hedwigia. 

1882.  No.  5.  p.  76.) 

Q^fässkryptogamen : 

Kuhn,  M«,  Die  Gruppe  der  Chaetopterides  unter  den  Polvpodiaceen.  (Fest- 
schrift z.  50  jähr.  Jubil.  der  KOnigstädt  Realschule  zu  Berlin.  [Winckelmann 
&  Söhne.]  1882.  p.  321—348;  mit  2  Tfln.) 

PhyBikalisohe  und  ohexnisolie  Physiologie: 

Boehm.  J.^  De  la  cause  du  mouvement  de  Teau  et  de  la  faible  pression  de 

r air  dans  les  plantes.  (Ann.  des  sc.  nat.  Bot.  Sär.  VL  T.  XIL  No.  2—6.  p.  233—250.) 

[Cfr.  Bot  CentralbL  Bd.  IX.  1882.  p.  31.] 
Engelmann  9    üeber  Sauerstoffausscheidung   von   Pflanzenzellen  im  Mikro- 

spectrum.    (Archiv  f.  d.  gesammte  PhysioL  Bd.  XXVII.'  1882.  Heft  11/12.) 
Knopy  Zur  Eenntniss  der  EiweisskOrper.    (Ber.  üb.  d.  Verhandl.  d.  k.  sächs. 

Ges.  d.  Wiss.  Leipzig.  Mathem.-ph7sik.  El.  1881.) ' 
NiUreliy  €•  t.,  üeber  die  Bewegung  kleinster  Eörperchen.  (üntersuchgn.  üb. 

Niedere  Pilze  aus  Pflanzenphysiol.  Instit.  München.  1882.  p.  76—1280 
Biche.  Influence  de  la  lumi^re  ^lectrique  sur  le  d^veloppement  des  v^ätaux ; 

experiences  de  MM.  Siemens  et  Deherain.     (Joum.  de  pharm.  1882.  Juin.) 
Salomon,  F.,   Ueber  die  Elementarzusammensetzung  der  Stärke.    (Joum.  f. 

prakt.  Chem.  Neue  Folge.  Bd.  XXV.  1882.  Heft  8.) 
Tesqiie,  J«  et  Yiet.  Ch«,  De  Finfluence  du  milieu  sur  la  structure  anatomique 

des  v^taux.    (Annales  des  sc.  nat.  Bot.  S^r.  VL  T.  XII.   1882.   No.  2—6. 

p.  167—176.)    fCfr.  Bot.  Centralbl.  Bd.  VU.  1881.  p.  309.1 
Tqgely   k..   Die  Aufnahme   der  Eieselerde  durch  Vegetabilien.  3.  Aufl.   8. 

Erfurt  (Körner)  1882.  M.  1.— 
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Biologie: 

Hteeiit)  F^lx.  L^Origine  de«  dtres  virants.  Edition  aniqne  illnsir^e  dans 
ce  formal  8.  156  pp.  avec  virn,  Paris  (Fanv^  et  Nathan)  1882. 

Müller^  H«9  Variability  of  mfinoer  of  sepus,  petals,  and  anthers  in  the  flowers 
of  Myosoros  minimns.    (Natore.  Vol.  XX  VL  1882.  No.  656.  p.  81.) 

Anatomie  und  Morphologie; 

CU^bel,  K«.  Beiträge  snr  Morphologie  nnd  Physiologie  des  Blattes.  [Fortsetsg. 

u.  Schlnss.]    (Bot  Ztg.  XL.  1882.  No.  23.  p.  369-879;  No.  24.  p.  385-^; 

No.  25.  p.  403-413.) 
Gvigmard.  L*.  Becherches  d*embryog^nie  vitale  compar^.  [Snitel.  (Annales 

des  sc  nat  Bot  86t.  VL  T.  XÖ.  1882.  No.  2—6.  p.  65— 166 ) 
Lokas,  Franz,  Beitrüge  znr  Eenntniss  der  absoluten  Festigkeit  von  Pflanien- 

geweben.   L    [Arbeiten  des  pflansenphysiol.  Instit  der  k.  k.  Universit&t 

Prag.  X.]    (Sep.-Abdr.  ans  Sueber.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien.  Abth.  L  Bd. 

LXXXV.  1882.  Aprilheft.) 
Meehaa ,   Thomas ,  The  brittle  Branches  of  Salix  sericea  MarshalL    (BnlL 

Torrev  Bot  Clnb.  VoL  IX.  1882.  No.  6.  p.  82.} 
Petonie,  IL.  Das  mechamsohe  Gewebesystem  aer  Pflansen.    (Sep.-Abdr.  ans 

Kosmos.  VL  1882.  p.  172—198.  mit  14  Holaschn.) 
Schrenk.  Joseph.  Germination  of  Iris  versioolor.    (Bnll.  Torrey  Bot  Clnb. 

VoL  LX.  1882.  No.  6.  p.  83.) 
Stra«barger.  Ed..  Ueber  den  Ban  nnd  das  Wachsthnm  der  Zellh&nte.  8. 

264  pp.  8  Tfln.  Jena  (Ghist  Fischer)  1882.  M.  10.— 

Tr^al,  A.9   Becherches  snr  Tordre  d*apparition  des  Premiers  vaisseanx  dans 

les  organes  a^ens.    (Ann.  des  sc  nat  Bot  S^.  VX  Tome  XIL  1882.  No. 

2-6.  p.  251-381.) 

Systematik  und  Pflanaengeographie: 

Barbey^  C.  et  W.^  Herborisations  an  Levant    Lausanne  (Bridel)  1882. 
Barbey^  William,  Le  Linnaea  borealis  L.  appartient-il  k  la  flore  firan9aiBe? 

(Extr.  dn  BnlL  Soc.  bot  de  France.  TomeXXVIIL  Säance  dn  llnoy.  1881.) 
Cieiikowskly  L.,  Bericht  über  die  im  Ji^e  1880  an  das  Weisse  Meer  unter- 
nommene Excnrsion.    (Sep.-Abdr.  ans  Arbeiten  d.  St  Petersburger  Natnr- 

forscher-Ges.  Bd.  Xm.  Abthlg.  L  1881.  p.  190-171.) 
Wß^ltMf  Alfred,  Menthae  Onizianae.   Iroisi^me  m^oire.  (Soc.  R.  de  bot 

de  Belgiqne.  S^ance  extraorcL  dn  28  mai  1882.  Gompt  rend.  p.  109—121.) 
Gandoger,   Hieh.,  Salices  novae.    [Schlnss.]    (Flora.  LXV.   1882.  No.  17. 

p.  257—274.) 
HlekiBchy  Karl,  Das  System  des  Urals.  Eine  orographische  Darstellung  des 

europäisch-asiatischen  Ghrenzgebirges.    Dissert.  8.  254  pp.  Dorpat  18o2. 
Hewe,  E.  C,  A  Suggestion,    (BulL  Torrey  Bot  Club.  VoL  IX.  1882.  No.  6. 

p.  82—83.) 
Kohne.   E..  Lythraceae  monographice  describuntur.    (Engler*s  Bot  Jahrb. 

Bd.  ÖL  Heft  2.  1882.  p.  129-155.) 
La  Llara  y  Lexarra,  Novomm  vegetabilium  descriptiones.  (La  Natnraleza. 

Mexico.  Tomo  V.) 
MUler,  Ferd.  Baron  t..  Two  New  Spedes  of  Plauts  from  New  South  Wales. 

(Proceed.  Linn.  Soc  Jiew  South.   Wales.   188L  Novbr.  30.  p.  791—796.) 

[Jacksonia  Stackhousii,  Myopomm  Bateae.J 
M..  M.  T.,  New  Garden  rlimts:  Pieris  japonica  [=  Andromeda  japonica 

Thunb.]  (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  VoL  XVH.  im.  No.  442.  p.  796;  ülustr. 

p.  797.) 
Pregel.  Aagnst.  Flora  des  Amtsbezirkes  Waldmünchen.  (VllL  Ber.  Bot.  Ver. 

LandshutTBayem].  1880/81.  [Landshut  1882.]  p.  73—148.) 
Badlkofery  X.,  Ueber  die  Zurückftlhmng  von  Omphalocarpum  zu  den  Sanota- 

ceen  undT  dessen  Stellung  in  dieser  Familie.  (Sep.-Abdr.  aus  Sitzber.  K.  Dayr. 

Akad.  d.  Wiss.  München.  Mathem.-physik.  Kl.  Bd.  XIL  Heft  3.  p.  265—344.) 
Begel,    Edaardy  Abgebildete  Pflanzen:    Gaillarda   pulchella   Fouger.    var. 

Lorenziana,   Scabiosa  caucasica  M.    B.    var.    heterophylla   Ledb.,  Cerens 

hypogaens  Weber.    (Gartenflora.  1882.  Juni.  p.  161—166;  Tafel  1083—1085.) 
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(24  Vme  LiHertttur. 

Belchenbaeh  fiL,  H«  6«}  New  Garfkn  Ptluits:   Oncidinm  meliosmum  n.  sp.; 

Gattleya  (labiatajFerciviliana  n.  var.;  Acrochaene  Kimanni  n.  ^, ;  Pendrabium 

Dalhousianum  (Faxt.)  var.  Rosaianum.  (The  Gard.  Chron.  J^ew.  Ser.  VoL 

XVn.  1882.  No.  U2.  p.  796.).  ^  '^ 

Rnsby,  Henry  H*«  Notes  on  tie  Treea  of  the  Soulh-west.  (Bull.  Törrey  Bot. 

Club.  VoL  fe.  1882.  No.  6.  p.  78-80.) 
Schonger,  J.  B.,  Kleine  BeitrJlÄe:    a*  Cultivirte  Crataegus- Arten;  b.  Notizen 

über  Sorbus;  c.  über  Trap'a  liataiis;  d.  über  Taxus  baccata;  e.  Notizen  aus 

der  Flora  von   Tirsclienreuth.    (VIII.  Ber.   Bot.  Vct.  Landshut   [B«i^. 

1880/81.  [Landshut  1882.]  p.  171—197.) 
Scrlbner^  F.  Lamson,  A  List  of  Grasses  collected  by  Mr.  C.  G.  Pringle  in 

Arizona  and  California  during  the  Smumer  of  1881 ,  -with  Dtocriptioni:  of 

those  Speciea  not  already  described  in  American  Publications.  <Bun.Torrey 

Bot.  Club.  Vol.  IX.  1882.  No.  6.  p.  74-^77.) 
Smith^  Charles  E.^  Nelr  Station  for  Corema  Gonradü  Tort.  (1.  c.  p.  8^84.) 
•TornäWney  F«.  Ongine  e  difiiisione  dei  vegetabili  sul  globo.    Catania  1882. 
Trantretter,  £•  R*  a,  Stirpium  sibiricarum  collectiiincuias  binas  commentatus 

est.    (Sep.-Abdr.  aus  Acta  hdrti  Petropbl.  Bd.   Vm.)   -8:   «2  pp.  P«lropöl. 

1882. 
TrenK  Melehior«  Becherches  snr  les  Cycad^.  (Annales  des  so.  nat.  (Bot. 

Ser.  VI.  T.  XU.  1882.  No.  2—6.  p.  178—232;  pich«.  9-15.) 
Ttllada,  Maniel  de,  Apuntos  relativos  k  la  Lennoa  coeruls^a  (Oo^alopfaylluni) 

H.  B.  &  E.  (La  Naturaleza.  Mexico.  Tomo  V.) 
•Wagiensohn  und  Meindl,  Flora  des  AmtAgerichtsbezirks  Mitteifeia  'Wd  ihfe 

Vegetations- Verhältnisse  auf  Grund  persönlicher  Beobachtung  daorgestellt 

(Vm.  Ber.  Bot  Ver.  Landshut  [Bayernl.  1880/81.  [Landshut  1882.J  ik  1—72.) 
•Wesmael^  Alfred.  Annotations  k la  noreBelgique.  (Soc.  K  de  bot.  de  Belgique. 

Assembl^e  gdner.  du  7  mai  1882.    Compt.  rend.  des  s^ane.  p.  77 — 79.) 

I  quae  hortus 
«I.  p.  15.) 
i].  (VJIL  Ber. 

-?02,)     :, 

Q  astranthum 


Fh&nologie: 

Bärcena^  Marlano^  Calendario  botanico  del  Valle  de  Mexioe.  Noticia  de 
algunas  plantas  que  caractensaron  la  floracion  en  el  anno  1879.  (La 
Naturaleza.  Mexico.  Tomo  V.) 

Teratologie: 

Beketovr,  A«,  lieber  Missbildungen  an  Blüten  von  G«um  intcomiedium  und 
Geum  rivale.  (Sep.-Abdr.  aus  Arbeiten  der  St.  Petersburger  Naturforscher- 
Ges.  Bd.  Xn.  Abtheilg.  H.)    8.  7  pp.  mit  7  Holzschn.    St.  Petersburg  1882. 

Stone,  Winthrop  E„  Notes  from  Massachusetts.  (Bull.  Torrey  Bot.  Club. 
Vol.  IX.  1882.  No.  6.  p.  84.) 

PflanBenkrankHeiteii : 
Bandiseh,  Fr.,    Die  Tannenrindenlaus  und  deren  Feind.    (Centralbl.   f.   d. 

gesammte  Forstwes.  Vm.  1882.  Heft  6.) 
Jaoq[ilinot,  Oaston,  Trait^  de  la  l^gislation  sur  le  phyllox^ra  et  ledoryph^ifä, 

suivi  dun  recueil  des  lois,  d^ets  et  arr^t^s  sur  cette  mati^re.    12.  109  pp. 

Langres;  Paris  (Chevalier-Marescq)  1882. 
Lichtenstein,  Observation  sur  le  Fhylloxera.    (Compt.  rend. -deb  s^nc.  de 

rAcad.  des  sc.  de  Paris.  Tome  XCIV.  1882.  p.  1397!) 
PriUievx,   E«,   Sur  une  maladie   des   harioots    de   primeur    des   enviroÄs 

d' Alger.  (Compt.  rend.  de  s^nc.  de  TAcad.  des  «c.  de  Paris.  T.  XCIV.  1882. 

p.  1308— 1370J 
Regel,   Ednard,    Die   Fhylloxera  in    det  Krim.     (Gartenflo^a.    1882.    huL 

p.  173—174.)    (Durch  energische  Mittel,  die  250,000  Rubel  gekostet  haben, 

ausgerottet] 
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MedioiniaelHIiliAmiaaeittttolie  Botanik : 

ArMiiir»  ComeTls  et  HioMas,  Snr  la  peraistance  des  effets  de  HBOoidatiän 
nr^Teatiye  eontre  le  charbon  symptoinatiqne  et  eur  la  tranBmimdon  de 
rimmTinit^  de  la  m^  It  «on  prodmt  dans  Tesptoe  bovine.  (Compt.  rend. 
des  8^anc  de  FAcad.  des  so.  de  Paris.  Tome  iblV.  1882.  Ko.  21.  p.  1896.) 

Bcduier,  Hias,  Ueber  die  experimentelle  Eneogiuig  des  Mikbrandoontagiiims 
a«8  d^  Henpilsen.  I.  Mitthl|^.  (Untersaohgn.  üb.  Niedere  Pilze  ans 
Pflanxenphysiolog.  Instit  Mfinchen.  1882.  p.  1^*-177.) 

1  yenudie   Über  die  Enlstelinnff  des  Mikbrandes  dnroh  Einaihmimg. 

(L  c  p.  178—185.) 

,  Ueber  die  enerimentelle  Erzengunff  des  Milabrandeontaflrinms.  IL  Mitlhlg. 

a  c  p.  186-2M.) 

^,  Desinfeotion  von  Kleidern  nnd  Effecten,  an  denen  MilzbraB^Dontaghim 

haftet    (L  c  P:  225—230.) 

-*-  — V  Kzitisehes  nnd  ExMrimentelles  über  die  Frage  der  Gonstanz  der 
patbogenen  Spaltoike.    (L  c.  p.  231—285.) 

B#wde8welly  4.  F*^  Tbe  Bacteria  of  Daraine's  Septioaemia.  (Jonm.  R. 
Microsc  8oc  London.  Ser.  H.  Vol.  U.  1882.  Part  8.  p.  310-818.) 

fihrHehy  Nenes  Verfahren,  den  Bacillus  der  Tabei^nlose  tu  präpariren. 
(Deutsche  med;  Woehraischr.  Berlin.  1882.  No.  19.  p.  269.) 

GIboiiX)  Inoonlabilitä  de  la  tobercniose  par  la  respiration  des  phthisiqnes. 
(Oompt  rend.  des  sdanc  de  FAcad.  des  so.  de  Paris.  Tome  aCIV.  1886. 
p.  1391.) 

Greene.  Osmorrhiza  longistylis.  (The  Pharmac.  Jonm.  aaMl  Transaet  1882. 
No.  623.) 

Hamack  nnd  Zabroeki,  Untersnchnngen  über  das  Erjthrophletn,  den  wirk- 
samen Bestandtheil  der  Sassv-Rinde.  (Arehiv  f.  ezperim.  Pathol.  u.  Phar- 
malc,  Bd.  XV.  1882.  Heft  5/6.) 

Koeh,  Bob.«  Die  Aetiologie  der  Tubercnlose.  (Sep.-Abdr.  atis  Berliner  kli^ 
Wochenschr.  1882.  No.  15.)  29  pp.    Berlin  1882. 

Kruse,  Karly  Wörterbuch  der  gebräuchlichsten  pharmaoeutischen  Benen- 
nnngen  nnd  ihrer  Synonyme  in  russischer,  lateinischer,  deutscher  und  fran- 
zösischer Sprache.  Für  Apotheker  und  Ihrogcdsten.  8.  276  pp.  St.  Peters- 
burg (Ricker)  1882.    [Russisch.] 

Lemi.  Reactions  of  Aloes.  (The  Pharmac.  Joum.  and  Transaci  1882.  No.  623.) 

PoMfieky  üeber  die  Gememgeföhrlichkeit  der  essbaren  Morchel  (Virchow's 
Archiv  £  pathpl.  Anat  u.  physioL  Bd.  LXXXVUI.  1882..  Heft  a) 

Sestini,  T.  e  Panar^^  A*.  Sbpta  Taädone  drasUea  di  alcnni  foraggi.  (Laborat 
di  Chimica  agraria  di  Pisa.  1882.  Fase  3.  p.  44—46.) 

WlBnaeker)  H«,  Ueber  die  niedrigsten,  in  Rinnsteinen  beobachteten  pflanz- 
lichen Organismen  imd  <feren  Be^ehiiilg  zu  Lilections'Krankheiten.  Disser- 
tation. 4.  19  pp.    Frankfurt  a.  M.  (Morgenstern)  1882. 

Zabroekly  B«,  Pharmakologische  und  chemische  Untersuchungen  über  das 
Erythrophleln,  das  Alkaloid  der  Sassj-Rinde.  Dissert  8.  33  pp.  Halle  1882. 

■Teöhoiteohe  tmd  Händdl^botMilk: 

Hrtper,   The  Tvrpentine  and  Rosin  Intereets  of  Georgia.    (The  Pharmac. 

Jörnen,  and  Transaet  1882.  No.  622.) 
Leforty  Sur  le  vin  de  betterave.    (Joum.  de  pharm.  1882.  Juin.) 

Forstbotanik: 

Altea»  T«9  Senkenebildung  der  Weymouthskiefer.  (Ztschr.  f.  Forst-  u.  Jagdwes. 

XTV.  1882.  Heft  6.) 
Conncler,  C.«  Ueber  den  Aschengehalt  einjähriger  Fichten.    (1.  c.) 
lUnrlandy  Wflli.y  A  cirbolyafenyO  [Pinus  Cembra]  elöjOvetele  ^  tenj^szt^^röl 

a  KOzponti  Kdrp&tokban  [Vorkommen  und  Ctütur  der  ZirbelkicmBr  in  den 

Centj^-Karpathenl.    (Erd^zeti  Lapok.  1882.  Heft  V.) 
SejlTerth,  l^an«,  Zuwachs   an  geharzten  Schwarzf5hren.    (Centralbl.  f.  d. 

gesammte  Forstwes.  VUL  1882.  Heft  6.) 
TegUs,  Oibor,  Pinus  Lamberiiiuia.    (Erdäszeti  Lapok.  1882.  Heft  V.) 
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26  Nene  Litteratnr.  —  Lnerssen,  Pteridologische  Notizen. 

Oekonomisohe  Botanik: 

Bramif  art,  B,  Stadien  über  die  schwedischen  Hopfen  in  ihren  Beziehungen 
zur  Pflanzengeographie,  znr  Landwirthschafb  nnd  Brauerei.  (Die  land- 
wirthsch.  Ver8.-Stat.  Bd.  XXVHI.  1882.  Heft  1.) 

Dnbninfaiit,  Memoire  sur  la  saccharification  des  faules,  präsente  en  1822  ä 
la  Soci^t^  centrale  d'agriculture  de  Paris,  pour  le  concours  qu*elle  a  ouvert 
sur  la  culture  de  la  ponune  de  terre  et  lemploi  de  ses  produits,  suivi  de 
diverses  notes  et  memoires  publik  depuis  Tannee  1822  et  de  plusieurs 
trayaux  inddite  sur  la  saccharification  des  mati^res  amylac^es  par  le  malt. 
2e  ädit.  8.  214  pp.    Paris  (Gauthier-Villars)  1882. 

Fniiaro.  A*.  Sulla  composizione  chimica  dei  foraggi.  (Laborat  di  Chimica 
agraria  di  Pisa.  1882.  Fase.  3.  p.  31—43.) 

Malier^  Ferd*  Baron  t*.  Address  on  the  Development  of  Rural  Industries. 
8.  43  pp.    Melbourne  (1882). 

Begely  Eduard^  Der  ächte  wirksamste  Rhabarber  und  dessen  Gultur.  (Grarten- 
flora.  1882.  Juni.  p.  166—173.)  [Beweist  durch  vorgenommene  Cultur  und 
nachherige  Prüfung  durch  Pharmakologen,  dassder  im  Handel  überEiachta 
und  China  eingeführte  Rhabarber  mit  dem  von  Przewalski  aus  Tibet  ein- 

SefÜhrten  Rheum  palmatum  L.  tanguticum  identisch  ist  und  der  Anbau 
es  letzteren  im  Norden  Russlands,  Deutschlands  und  in  der  Schweiz  auf 
leichtem,  lockerem  und  tiefgründigem  Boden  leicht  ausführbar  sei.J 
Willy  H*.  Ueber  den  Einfluss  des  Einquellens  und  Wiederaustrocknens  auf  die 
EntwicKlungsfähigkeit  der  Samen,  sowie  über  den  Gebrauchswerth  ,.ausge- 
waschener  Samerr  als  Saatgut.  (Die  landwirthsch.  Vers.-Stat.  Bd.  XXVtll. 
1882.  Heft  1.) 

Gärtnerisohe  Botanik: 

Dietzy  Sändor.   Az  A^veröl  [Ueber  Agave].  (Egyet^rt^.  1882.  No.  156^ 
Beiehelt,  Karl,  Geschichte  der  Yeredlungsarten.   (Neubert's  Deutsch.  Grart- 

Mag.  Neue  Folge.  I.  1882.  Juli.  p.  194—202.) 
Salpiglossis  sinuata  var.  Ruiz  u.  Pav.  (1.  o.  p.  193 — 194;  mit  1  Tfl.) 


Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 

Pteridologische   Notizen. 

Von 
Dr.  Chr.  Luerssen.  *) 

m.  Zur  Famflora  Hinterindien's  und  West-Sumatra's. 

Seit  den  VeröfiPentlichangen  von  Mettenins  und  Kuhn  in  Miqners 
„Annales  Musei  botanici  Lugduuo-Batavi**  sind  über  die  Pteridophjten 
der  roalayischen  Inseln  und  Malacca's  nur  wenige  Arbeiten  erschienen. 
Es  sind  zn  verzeichnen:  Enhn's  ,3e°)ei'l(ungen  über  einige  Farne  von 
der  Insel  Celebes**  (Verband!,  d.  zooL-botan.  Ges.  zu  Wien.  1875), 
G  e  s  a  t  i  's  „Felci  e  specie  nei  grnppi  affini  raccolte  a  Bomeo  dal  Signor 
0.  Beccari**  (Atti  della  R.  Accadem.  d.  scienze  fis.  et  mat.  di  Napoli. 
VII.  1876)  und  vier  Arbeiten  Baker 's:  „Report  on  a  collection  of 
ferns  made  in  the  north  of  Bomeo  by  Mr.  F.W.  Burbidge"  (Journ. 
of  Bot.  New  Ser.    VIII.  37.  1879),   „Report  on  Burbidge's  ferns  of 


♦)  Vergl.  Bot.  Centralbl.  Bd.  IX.  1882.  p.  438. 
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the  Solu  Arcbipelago**  (1.  o.  p.  65)»  nOn  a  oollection  of  fernt  made  by 
Dr.  Beccari  in  Western  Sumatra**  (l  o.  IX.  209.  1880),  „On  a 
colleotion  of  Ferne  made  by  Mr.  Gurtis  in  tbe  Malay  Islands  and 
Madagasoar  (1.  c.  X«  366.  1881).  Ausserdem  findet  sich  eine  Reihe 
von  Pteridophyten  anfgeföhrt  in  F.  v.  Mu  eil  er 's  „Desoriptive  Notes 
on  Papuan  Plauts**,  I.  p.  15,  32,  48,  74,  102  (Melbourne  1875).  Dem 
letateren  Yeneicbnisse  kann  ioh  binBufOgen:  Polypodium  oucul- 
latum  Nees  et  Bl.  (Metten,  in  Miq.  Ann.  II.  220),  gesammelt  von 
Rey.  J.  Cbalmers  im  Owen-Stanley- Oebirge  im  südöstlichsten  Theile 
Neu-Guineas.  Ich  verdanke  das  Exemplar  der  Güte  des  Baron  F.  y. 
M  n  e  1 1 6  r. 

In  den  letsten  Jahren  erhielt  ich  durch  die  Vermittlung  des  Herrn 
Dr.  K.  Keck  in  Aistersheim,  Oberösterreieh,  wiederholt  schöne  kleine 
Sammlungen,  welche  Herr  F.  Kehding  in  der  Umgebung  yon  Singa- 
pore,  femer  in  der  Landschaft  Perak  an  der  Westküste  Malacca's  und 
schliesslich  in  dem  fast  im  ftussersten  Nordwesten  Sumatra's  gelegenen 
Districte  Lankat  sosammengebracht  hatte.  Wenn  nun  auch  die  Gesammt- 
Sammlung  Kehding 's  im  Verh&ltniss  su  den  aus  den  genannten 
Gebieten  bereits  bekannten  Arten  keine  umfangreiche  ist,  so  nehme  ich 
doch  keinen  Anstand,  ein  Yerzeichniss  derselben  zu  geben.  Einmal 
finden  sich  in  ihr  ein  paar  neue  Arten,  yon  denen  eine  sogar  einen 
ausgeaeichneten  neuen  Typus  der  Gruppe  der  Aspidieen  repr&sentirt ; 
sodann  gibt  sie  Belege  für  neue  Fundorte,  und  endlich  sind  für  die 
noch  wenig  bekannten  Gebiete  yon  Perak  und  Lankat  jederzeit,  glaube 
ich,  auch  die  geringsten  Beitr&ge  zur  Erweiterung  unserer  Kenntnisse 
über  ihre  Vegetation  yerwendbar.  Die  den  Namen  yorgesetsten  Nummern 
sind  diejenigen  der  Kehding'schen  Etiketten. 

2919.  Lctcostea  javanica  Prantl.  (Triohomanes  BL,  Gephalomanea 
V.  d.  B.)     Perak. 

3083.  Lacostea  javanica  Prantl.    Pungul,  Singapore. 

Ob  die  yon  V.  d.  Bosch  unterschiedenen  Arten  der  Gattung 
Cephalomanes  haltbar  oder  nur  Formen  des  alten  Trichomanes  jayanicum 
Bl.  sind,  wie  Hook  er  und  Baker  (Syn.  Fil.  83)  annehmen  und 
wie  ich  selbst  (Fil.  Graeff.  in  Schenk  u.  Luerssen,  Mittheil.  a.  d.  Bot. 
I.  242)  wenigstens  bezüglich  des  T.  Boryanum  Kze.  nach  dem  Beispiele 
K  u  h  n  's  gethan  habe ,  wage  ich  bis  jetzt  noch  nicht  zu  entscheiden. 
Für  die  letztgenannte,  auf  den  polynesiscben  Inseln  sehr  yerbreitete 
Form  besitze  ich  zwar  genügendes  Material,  um  meine  frühere  Meinung 
yorderhand  aufrecht  zu  halten;  für  die  Formen  der  hinterasiatischen 
Inseln  aber  sind  die  in  den  meisten  Sammlungen  befindlichen  Exem- 
plare, welche  ich  bis  jetzt  sah,  zu  ungenügend  und  auffälliger  Weise 
yielfach  auch  zu  schlecht  erhalten  (überreife,  gewöhnlich  schon  theil- 
weise  der  Zerstörung  verfallene  Blätter),  um  eine  sichere  Entscheidung 
treffen  zu  können.  E  e  h  d  i  n  g  's  No.  3083  gleicht  am  meisten  der  von 
Hook  er  und  Greyille,  Icon.  Filic.  Tab.  240,  abgebildeten  Form, 
welche  V.  d.  B  o  s  c  h    als  Cephalomanes    Singaporianum    unterscheidet. 

3083  a.  Trtchomanes  hipunctatum  Pair.  (T.  Filicula  Bory.) 
Singapore.  Auch  über  die  unter  dieser  Art  zo  vereinigenden  Formen 
bin  ich  bis  jetzt  nicht  klar.     Kehding 's  Pflanzen    gleichen  bezüglich 
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der  BlattlonD  und  der  Kurse  des  Blattstieles  am  ueisleti  dem  Didyno« 
gloBBum  lazum  Y.  d.  R  Hym.  Jav«  p.  87.  tab.  2T. 

2982«  TrichofnaneB  maximmn  Bl.   Perak. 

3088  b.  Tri(kemane9  ^hscvffifwn  El,  (T.  rigidom  Hook.  Bak.  Syti« 
86  part.  und  als  solohes  ir^her  ton  mir  auf  den  Ke  hding'soben 
Etiketten  beMiehnet.)     Perak. 

Oboe  No.  SemipKebium  pdMum,  (Tncbomanes  Baker  «i  JiAirB. 
Linn.  Soe.  Bot.  IX.  886;  Hook.  Bak.  Syn.  73.  Lssn.  Fil.  Oraeff.  1.  c. 
287.)  ; 

Das  cdnsige,  \iar  17^  cm  im  Dnrekmeeser  haltende,  sterile  R&stthdn 
dieser  unschwer  zu  erkennenden,  seltenen  Art  holte  ich  aus  einem 
Hoosraaen  hervor»  der  aus  West « Sumatra  atanunte.  Dieses  kleine 
£xemplar,  sowie  üppige  Rasen,  welche  ioh  im^  Sommer  1881  vonSamoa 
erhirit,  seigeo  neben  den  in  den  üUichiBn  Diagnosen  gaw5faaliioh  allein 
berOekaicbtigten  kreisrundeJl , .  scbeUdf6rmigen  Blftttern  auch  mehr  oder 
minder  häufig  die  bereits  TOnMettenias  (Linnaea  XXXV«  887) 
erw&bnten  oblongen  oder  verkebrti-eiförmigen  bis  rnndlioben,  biaveilen 
unregelmässig  buchtigan  Blattformen,  die  eich  ausser  durch  diese  ab- 
weichende Qestalt  nofh  durch  ihre  basaie  Anhafiiing  ausaeiohnaa  tmd 
bald  sitzend,  bald  kurz  aber  dtiuUich  gestielt: stnd.  In  einem  Falle 
besass  bei  einer  der  Samoapflanaen  der  Blatlistiel  sogar  die  aoffalUnde 
Länge  von.  iVs  mnu  Die  nach  nicht  aasgewachaene  Spreite  baite 
rundlich-nierenförmige  OesWt  und  das  ganze  Blättchen  erinnerte  in 
gewissem  Sinne  an  die  Gattung  Cardiomanee.  Dass  es  sich  in  diesen 
Fällen  uaoi  Blätter  handelt,  die  mit  der  normalen  filattform  auf  dem- 
selben Rbiaeme  beisammen  stehen  i  versteht  sieh  von  selbst.  Däss 
ferner  nicht  die  jungen  Blätter  allein  diese  abweichende,  die  ausge- 
wachsenen die  normale  Gestalt  zeigen,  wie  Fonrnier  (Ann»  se.  nat. 
5.  S6r.  XVIII.  255)  irrthOmlich  anzunehmen  scheint  <  ist  leicht  nach- 
weisbar ,  da  sich  auch  völlig  auj^ewachsene  Blätter,  der  abweichenden 
Form  vorfinden  und  umgekehrt  sehr  jugendliche  Blätter  bereits  die 
central-schild förmige  Anheftung  zeigen.  Wenn  erstere  zur  Fructification 
gelangen,  scheint  nur  ein  einziger  terminsler  Sorus  entwickelt  zu  werden, 
der  dann  in  einer  tiefen  Einbuchtung  des  Randes  sitzt,  ähnlich  wie 
bei  H.  Motleyi  Prantl  (Microgonium  Y.  d.  B ).  Nur  einmal  fand  ich 
den  Sorus  Töllig  eingesenkt,  ganz  entgegen  dem  allgemeinen  Verhalten 
der  Sori  bei  unserer  Art.  Von  den  ähnlichen  Blättern  des  H.  bimar- 
ginatum,  das  nach  brieflicher  Mittheilung  meines  Collegen  Dr.  Kuhn 
wirklich  nur  eine  Varietät  des  H.  cuspidatum  Prantl  (l^richomanes 
Willd.;  vergl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  IX.  p.  439)  ist,  unterscheiden  sich 
die  abnormen  Blätter  des  H.  peltatum  leicht  durch  das  Piehlen  der 
Randanastomose  der  Nerven ,  von  den  Blättern  des  H.  Motleyi  durch 
die  nicht  vergrösserten,  in  ihren  Wänden  nicht  verdickten  Randzellen, 
üeberblicken  wir  die  bis  jetzt  bekannten  Fundorte  dieser  schönen 
Hymenophyllacee,  so  haben  wir  die  geographische  Verbreitung  folgender- 
manssen:  Sumatra,  Bezirk  Lankat  im  Nordwesten  der  Insel 
(Kehding,  Herb.  Fil.  Lssn.  No.  9766).  Palau-Inseln  (Palaos- 
oder  Pelew-Ine.,  West  -  Carolinen :  Tetens  No.  521  Herb.  Fil.  Lssn. 
No.  4509;  vgl.  Luerssen,  in  Jonm.  d.  Museums  Godefroy  I.  62). 
Admiralitäts-Inseln    (Challenger-fixpedition ,    Moseley!  —  vgL 
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MoseJey  in  Jonra«  ol  the  lAnn.  8o««Bot«Xy.  78  and  Baker,  Jonrn, 
Linii*  SoD.  XV.  105),  Kea-HolUnd,  Qneeonlaad  (Trinity-B«y:  Baileyl 
iB  Bentliain  «od  F»  t.  Mneller,  FL  Anstra).  YIL  701;  Baintree 
Rifers  Pentzekel  Herb«  FiL  Lsao.  No.  10947).  Nea-Oaledonien 
(Neoua:  DeplancheNo.  1751  Wagap:  Vi<»illardNo.  21M1 —  vargL 
Fourtt.  L  c,  Mettea  L  c.)«  Titi^lDselot  O^alaa,  Mt.  Tanalailai 
(Graeffe  No,  1006!  Hart.  FiL  Lmmsl  No.  717;  tergL  Lasn.  FiL 
GjraefC.  L  <\).  SamDa^IasaJn,  Upola  (Oraeffa  No.  S13!  —  vergL 
Lssn.  Fi)»  Gra&ff.  L  e.;  Bei  «he  No.  142  b  1  in  Herb*  FiL  Lean.  No. 
10840;  Powell  Na  125!^ — ym-gl  Baker  L  a;  Whitmee  No.  321 
—  vergl  Baker  in  Jonrn.  of  Bot.  New  8er.  T»  10). 

B050.  TaeniUs  UeclmMles  Sit.  aingaporew  Die  fertilen  BUtter 
dieser  Nnmmer  repräsentiren  eine  auffallend  sohmalfiedetige  Form 
(Herb.  Fü.  Lmhx.  NoL  9801).  Die  Fiedera  sind  nur  ea«  8  mm  breit; 
die  dicken  Sori  liegeo  «tc^nweiie  der  Mittdrippe  daoht  an  nnd  der 
freie  Fiedeüranict  iat  nur  0,5 — 1,5  mm  breit.  Die  normale  Form,  wie 
man  aie  Beistene  eiekt,  iat  in  K  e  b  d  i  n  g  'i  Sammlmig  ^eiehfalb  (ohne 
No.)  Tartreten. 

3006.  3023.  Lindscnfa  decompeeäa  Willd.  (non  Wa]l.>  Dieie 
Art  ist'  nach  K  u  h  n'e  briellieher  MUtheiliuig  dieselbe,  welohe  wir  bis 
jetsi  als  L.  lobata  Poir.  (EnryoL  SnppL  IH.  448  —  Bynonyme  bei 
Kuhn  in  Ifiq.  Ann»  IL  Bot.  Lagd.  Bata^.  IV.  277)  bezeichneten. 
Bcidi»  Numnern  stammen  Ton  Singapoee;  3008  ist  die  einfach  gefiederte 
Form«  d02d  besitnt  eiufacb  gefiederte  BUtter  mit  an  der  Basis  doppelt 
gefiederten  awf  demselben  Rbiaome  beisammen. 

3608  ai  b«  «i  Limdsaya  parasäiea  WaJl  Oai  No.  2196.  (Naeh 
Knkn's  briefUcber  Mittbeünng  **-  L.  deoemposiU  Wall.  Cat  No.  163, 
non  Willd.  ^  L.  trapeziformis  Hook.  Bak.  Syn.  Fil.  107,  part.) 

Singapora.  3008  a  ist  die  doppelt  gefiederte  Fonn  mit  etwas 
kleineren  Fiederchen;  an  Stelle  der  einen  Fieder  1.  Ordn.  steht  ein 
einfaches  Fiederchen,  im  wesentliohen  Ton  der  Form  der  übrigem,  doch 
etwas  grösser  nnd  st&rker  znrüchgekrümmt.  3008  e  besitat  etwa  doppelt 
so  groaae,  bis  28  mm  lange  und  11  mm  breite  Fiedem  2.  Ordn.,  wie 
No.  3008  a  nnd  zeigt  ausserdem  ein  einfiaah  gefiedertes  Blatt  mit  zwei 
doppelt  gefiederten  (jed«a  mit  einem  Paare  Seitexifi«dem)  anf  demselben 
Rhizome.  3008  b  ist  eine  riesige,  einfiBW)h  gefiederte  Form  mit  bis  90  cm 
langen,  ca.  6  cm  breiten  Blättern  nnd  bis  35  mm  langen,  1 1  mm  breiten, 
etwas  st&rker  znrüekgekrömmten  I^edem. 

2S&B.  Lindsojfm  rqmts  Km6.  vor.  laciniaia  Mett.  (Kahn,  in 
Miq.  Ann.  M.  B.  Lngd.  BataT.  IV.  277.)     Perak. 

2957.  Lindsaijfa  repens  Kee.  v&r.  Macraecma  MM,  (Knlm, 
1.  c)     Perak. 

3072.  Bekiädama  diPergeM  Kuhn,  Chaetopterides  p.  26.  (Liud- 
ssyä  WalL)    fiingapora. 

2949.  Schieoloma  (^bicuUtwm  Emhn,  Gbaetopter.  p.  26w  (Lind- 
aaj^  Jlett^  Kuhn  in  Uiq.  Ann.  IT.  279.)     Perak. 

2952.  Schizoloma  orbictdatum  Kuhn,  var,  Oumingii  Kuhn. 
(Linibaya^  Kekdingii  Lsan.  Herb.  Fil.  Na  10552.)  Perak.  Grosse, 
doiohttaa  ^egelai&srig  doppelt  gefiederte  Form,  der  No.  399  Cnming's 
¥on  Jfalaoaai  ib&Uehi  tob  Kuhn  mir  als  die  genannte  Varietät  beieiehnel. 
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3048.  Schigolama  ensifolium  Sm.  (Lindsaya  Sw.  —  Kuhn  in 
Miq.  Ann.  lY.  278.)     Singapore.     Wenig-  aber  grossfiederige  Form. 

2936.  Odantosoria  chinensis  KuJm^  Ghaetopter.  p.  26.  (Lindsaya 
Mett.  —  Kuhn,  Fil.  Afric.  67  et  in  Miq.  Ann.  IV.  279.)  Perak. 
Grossblätterige  Form  mit  schmalen  Segmenten. 

2811.  Pteridium  aquilinum  Kuhn  (in  Deckende  Reisen  III. 
Bot.  p.  11.  —  Pteris  L.)  var,  lanuginosa  Hook,    Perak. 

3042.    Microlepia  Speluncae  Moore.    (Davallia  Bak.)    Singapore. 

3040.    Pteris  ensiformis  Bwrm,    (P.  crenata  Sw.)    Singapore. 

296.  Pteris  semipinnata  L.     West-Sumatra,  Lankat. 

3015.    Pteris  quadriaurita  Bete.    Singapore. 

2993.  Pteris  marginda  Bory.  (P.  tripartita  Sw.)  West-Sumatra, 
Lankat. 

3037.  Lomariopsis  pähistris  Kuhn,  in  Miq.  Ann.  lY.  294. 
(Cbrysodinm  Lssn.  Fil.  Oraeff.  1.  c.  73.)     Singapore. 

3245.  Lomariopsis  spinescens  Fie,  Acrostich.  p.  71,  tab.  XXXIII, 
fig.  1.  West  -  Sumatra ,  Lankat.  —  Mir  liegt  nur  ein  23  cm  langes 
Stück  des  bestachelten  Rbizomes  mit  9  der  ziemlich  dicht  stehenden 
abnormen  sterilen,  fast  sitzenden,  gefiedert-fiedertheiligen ,  bis  17  cm 
langen  (doch  noch  nicht  vollständig  entwickelten)  Blätter  mit  keil- 
förmigen, einfachen  bis  mehr  oder  weniger  tief  (oft  bis  über  die  Hälfte) 
zwei-  oder  selten  wohl  auch  dreispaltigen  Segmenten  vor.  Die  Sumatra- 
pflflnze  stimmt  mit  der  Abbildung  F^e's  nicht  ganz  fiberein,  gehört 
aber  gewiss  der  genannten  Form  an,  über  deren  etwaige  Zugehörigkeit 
zu  anderen  Arten  der  Oattung  ich  nichts  zu  behaupten  wage.  Hook  er, 
dem  ich  früher  folgen  zu  müssen  glaubte,  zieht  bekanntlich  alle 
Lomariopsis- Arten  zur  L.  sorbifolia  F6e,  seinem  Acrostichum  sorbifolium 
(Hook.  Bak.  Syn.  412). 

2992.    Leptochüus  axillare  Klf.    West-Sumatra,  Lankat. 

Sine  No.    Blechnum  Orientale  L,    Singapore. 

3000.    Blechnum  Finlays(mianium  Wall.    Perak. 

2950.    Vittaria  elongata  Sw.    Singapore. 

2806.    Antrophyum  callaefolium  Bl.    West-Sumatra,  Lankat. 

3092.    Asplenium  nitidum  8u\    Singapore. 

3010.    Asplenium  macrophyllum  Sw.    Singapore. 

2981.    Asplenium  esculentum  Pr.    Perak. 

2825.  3003.    A^lenium  süvaticum  Pr.    Singapore. 

3004.    Asplenium  porredum  Wall.    Singapore. 

3066.    Ajsplenium  proliferum  Lam.    West-Sumatra,  Lankat. 

2941.    Asplenium  tenerum  Forst.    Perak. 

3064.    Asplenium  longissimum  Bl,    Singapore. 

3092.    Asplenium  spathulinum  8m.    Singapore. 

3088.    Phegopteris  urophylla  Mett.    West-Sumatra,  Lankat. 

2994.  Phegopteris  philippinensis  Mett.    West-Sumatra,  Lankat. 
2947.   Phegopteris  macrodonta  Mett.    Perak. 

2810.  3088.  Phegopteris  Barberi  Mett.  (Polypodium  Hook.  Sp. 
Fil.  V.  100.)    Singapore. 

2960.  Phegopteris  {Didyopteris)  subdecu/rrens  Lssn.  n.  sp.  (Herb. 
Fil.  Lssn.  No.  9858.)  Rhizom?  Blattstiel  (nur  das  obere  Ende  vor- 
handen) sammt  Rhaohis  und  Mittelnerven  der  Fiedem  dnnkel-rothbraiin, 
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matt  und  wie  die  papierartige,  trocken  braune  bis  branngrüne  Spreite 
kahl.  Spreite  43  cm  lang  und  22  cm  breit,  elliptisch,  einfach- fieder- 
theilig,  mit  3  Paar  aufrecht- abstehender,  bis  17  cm  langer  und  47^  cm 
breiter,  ganzrandiger  Seitenfiedem  und  grosser,  fast  bis  sur  Rbachis 
fiedertheiliger  Endfieder.  Unterstes  Paar  der  Seitenfieder  deutlich 
gestielt,  im  Umrisse  deltaförmig,  am  Grunde  an  dem  nach  abwärts 
gekehrten,  etwas  kürzeren  Rande  mit  einem  grossen,  lansetilichen,  wie 
die  sftmmtlichen  Fiedern  zugespitzten  Seitenlappen,  der  Haupttheil  der 
Fieder  schief -lanzettlich,  mit  abw&rts  gekehrter  breiterer  Hälfte,  der 
obere  Rand  weiter  (bis  fast  zur  Rbachis)  herablaufend;  zweites  Fieder- 
paar sitzend  bis  undeutlich  gestielt,  schief-lauzettlich ;  drittes  Fieder- 
paar lanzettlich,  gleichhälftig,  mit  sehr  breiter,  eine  kurze  Strecke 
herablaufender,  nach  oben  vorgezogener  Basis  sitzend;  Endfieder  gross, 
rhombisch,  mit  schmalem  Saume  bis  zum  nächsten  Paare  herablaufend,  mit 
einem  Paar  grosser,  lanzettlicher,  bis  fast  zur  Rbachis  abgesetzter,  lanzett- 
licher Seitenlappen  und  grossem,  dreilappigem  Endlappen  mit  grösserem 
eiförmigem,  zugespitztem  MittelsegmeDte  und  kleineren  lanzettlichen 
Seitenabschnitten.  Mittelrippe  sämmtlicher  Segmente  unterseits  ziemlich 
stark  vortretend,  die  schwach  bogig  verlaufenden  Seitennerven  1.  Ordn. 
fast  bis  zum  Bande  deutlich  vortretend ,  durchschnittlich  5-7  mm 
von  einander  entfernt,  die  zwischen  ihnen  befindlichen,  gleichfalls  bis 
fast  zum  Segmentrande  deutlich  vortretenden,  zu  schwach  -  bogigen 
Anastomosen  zusammentretenden  Seitennerven  2.  Ordn.  eine  einzige 
Reihe  schmaler  Areolen  bildend,  in  welchen  meist  je  zwei  Reihen 
(stellenweise  nur  eine  Reihe)  kleinerer  Maschen  liegen,  die  letzteren 
ohne  freie  Nervenendigungen  oder  seltener  mit  einem  einzelnen  freien, 
nicht  verdickten  Nervenaste.  Sori  klein,  auf  dem  Rücken  der  Nerven 
letzter  Ordnung  (doch  nie  der  freien  Aeste),  bisweilen  auch  auf  den 
Yereinigungsstellen  derselben,  in  den  grösseren  Areolen  je  zwei  Quer- 
reiben,  zwischen  den  Seitennerven  1.  Ordn.  zwei  bis  (meist)  vier  ziemlich 
regelmässige  Reihen  bildend.  Paraphjsen  fehlen.  Sporen  gelbbraun, 
mit  einer  geringen  Anzahl  hoher,  häutiger,  unregelmässig  netzig- 
anastomosirender  und  weite  Maschen  bildender  Leisten.  —  Siugapore. 
Die  mir  nur  in  einem  Blatte  vorliegende  Pflanze  gleicht  habituell  auf- 
fallend dem  Aspidium  pachyphyllum  Kze.  und  einigen  verwandten 
Arten,  unterscheidet  sich  jedoch  von  diesen  Aspidien  ausser  durch  das 
Fehlen  des  Indusiums  leicht  durch  die  Zahl,  Stellung  und  Orösse  der 
Sori  etc.  Was  das  Indusium  anlangt,  so  sind  allerdings  die  Sori  des 
Blattes  zum  grösseren  Theile  bereits  überreif,  doch  konnte  ich  nirgends 
auch  nur  die  Spur  eines  Schleiers  auffinden  und  glaube  so  die  betrefiPende 
Pflanze  zu  Phegopteris  stellen  zu  müssen ,  wo  sie  sich  innerhalb  der 
Dictyopteris-Gruppe  durch  die  Blattform  von  allen  übrigen  Arten  leicht 
unterscheiden  läset.  Am  nächsten  kommt  sie  der  Phegopteris  Barberi 
Mett. ,  die  aber  durch  abweichende  Fiederform,  einfachere  Nervatur, 
weniger  zahlreiche  und  grössere  Sori  etc.  verschieden  ist.  Die  gleich- 
falls nahestehende  Ph.  polycarpa  Mett.  (Linnaea  XXX VI.  124)  von 
Malacca  ist  mir  aus  eigener  Anschauung  nicht  bekannt. 

(SchluBS  folgtj 
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Instrumente,  Präparations-  u.  Conservationsmetfioden 

etc.   etc< 

Atlbe^  The  Relation  of  Aperttore  and  Power  in  the  Microscope.    (Jonm.  R. 

Microsc.  Soc.  London.  Ser.  H.  Vol.  O.  1882.  Part  S.  p.  300—30»-) 
DaTifiu  0.  £*9  Praciioal  Microeoopy.    2nd  edit    8.  340  pp*    Lonaon  (Boffne) 

Tan  Ermengem.   Demonstration  de  pr^parations  de   bEictäries  de  la  tuber- 
cnlo8e.    (Soc.  beige  de  microsc.  Söance  dn  27  mai  1882.  p.  CXVU— <5XXn.) 
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Edinburgh  Botanical  Society« 

Meeting  of  May   llth,   1862. 

Professor  Isaac  Bayley  Balfonr,  President,  in  the  chair.  On  the 
motion  of  Professor  Diokson,  seeonded  bV  the  President,  ^e  SociHy 
nnanimonsly  adopted  a  recommendation  of  the  Council  to  re-eatablish  iha 
Society's  trienniij  prize  of  listr.  10  in  connection  with  the  University  of 
£din];>nrgh,  to  be  award^d  for  the  best  original  botanical  research.competitors 
to  have,  -within  the  three  years  preceding  the  award,  attended  tne  Botanical 
class.  Emeritus  Professor  Balfour  contribnted  a  «Notice  on  the  Death  of 
Charles  Robert  Darwin,  Honorary  Fellow*  of  the  Sooie4^. 

II.  In  a  communioaüon  ,0n  the  Germination  ot  Streptocaarpus  cavdesoens 
lately  rai^ed  in  the  Edinburgh  Botanie  Garden  from  seeds  sent  home  by 
Mr.  Buchanan,  Blantyre,  Central  AMca"  Professor  Hiekson  referred  to 
the  facts  already  known  regarding  the  germination  of  such  species  as  Strepto- 
carpus  Rhexi  and  S.  polyanthus,  from  South  Airica,  where  the  two  cotyleaons 
are  al  &trt  very  small  and  of  equal  sine,  but  where  one  of  theae  remain» 
stajbionary  in.  developmeni  and  finally  disappeara  while  the  other  contiBneB 
to  grow,  forming  an  elongated  sessile  leaf  cST  considerable  size  lying  flat  along 
the  surface  of  the  ground.  In  these  species  the  enlarged  cotyledon  persists 
throtighout  the  li^  of  the  plant ,  and  is  the  only  Teaf-or^än  perrorming 
proper  leaf-functions ,  the  other  leaves  being  dereloped  merely  as  brac^  in 
connection  with  the  inflorescence.  A  limilar  developmient ,  H  can  hardly  be 
doubted,  occurs  in  Acanthonema  strigosum,  described  by  Sir  J.  D.  Hooker 
in  the  Botanical  Magazin,  vol.  88,  tab.  5399  —  a  plant  belonfipng  to  the 
same  natural  order  (Gesneraceae) ,  and  also  a  native  of  South  Amca.  It  is 
noteworthy  that  i^yet  another  South  AMcan  plant,  of  very  different  «ffiniües 
—  the  eelebrated  Welwitschia  —  we  have  also  an  instance  of  leaves,  eiiher 
the  cotyledons,  or,  as  seems  probable  [certain?]  from }\&. Bo wer 'sresearches, 
the  two  first  leaves  of  the  plumule,  becoming  much  enlarged,  persisting 
throughout  the  lifetime  of  the  plant,  and  performing  exclusively,  in  absence 
of  any  other  foliage-leaves,  the  ordinary  leaf  fonetion,  jost  Hke  the  enlarged 
cotyledon  of  Streptocarpus  polyanthns.  In  the  Blantyre  Stre^^tocarpus  ihe 
plant  germinates  at  first  w«th  two  minute  cotyledons  of  equal  size  and 
opposite  to  each  other  —  i.  e.,  at  the  same  level.  A  little  later,  however, 
one  of  these  is  observed  to  become  1  arger,  the  other  remaining  stationary. 
The  larger  cotyledon  goes  on  growing,  developes  ä  distinct  petiole,  and 
ultimateiy  forms  a  leai'  dxffiering  in  no  essential  respeot  from  the  foliage 
leaves  succeeding  it  on  the  stem  of  this  caulescent  species.  A  further  pecm- 
iarity  is  that  tne  cotyledons  thus  unequaJly  developed ,  though  at  first 
opposite  each  other,  become,  as  growth  proceeds,  separated  b^  an  intemode, 
the  larger  cotyledon  being  camed  up  nearly  half  an  inch  higher  than  the 
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smaller  one  —  a  very  remarkable  phenomenon  in  a  dicotyledonons  plant. 
S.  caulescens  has  all  the  appearance  of  being  an  annual ,  the  root  oeing 
feebly  developed.  The  larger  cotyledon.  moreover.  is  evidentlv  of  no  greater 
persistence  than  the  foliage  leaves  which  aucceed  it,  and  which,  as  already 
said ,  it  closelY  reeembles.  In  the  axils  of  both  the  cotyledons  and  of  the 
foliaffe  leaves  buds  are  developed ;  in  the  firat  place  a  pnmary  axillary  bud, 
and  then  a  little  later  an  accessory  one  placed  yerticauy  below  the  primary 
bnd,  between  it  and  the  leaf-base.  It  nuffht  be  a  qnestion  for  evolutionists, 
whether  to  regard  the  condition  of  S.  oamescens  as  a  step  towards  the  highly 
differentiated  one  of  S.  polyanthos,  or  as  a  step  towards  reveraion  to  a  more 
normal  development ;  a  specolation,  perhaps,  scarcely  worth  entering  upon. 

HL  The  President  commnnicated  a  ,  Report  on  the  Vegetation  in  the 
Garden  of  the  Royal  Botanic  Institution ,  Glasgow ,  for  Jannary ,  Febmary, 
March,  and  Apnl,  1882".  By  Robert  Bmllen,  Cnrator.  —  In  Jannary 
the  thermometer  had  been  at  freezing-point  on  fonr  occasions,  and  below 
it  only  twice — the  lowest  temperatore  registered  being  dnring  the 
nights  of  the  8th  and  28th,  when  310  and  26o,  or  lo  and  60  of  froS  were 
recorded;  the  highest  temperatnre  at  noon  on  the  9th.  with  a  little  snn. 
The  Vegetation  was  nnnsnally  forward,  buds  of  many  hardy  shrubs  expanding 
rapidly,  and  same  of  the  hardier  Loniceras  having  younff  growth  2  or  §  inches 
in  length.  Durinff  February  the  thermometer  was  below  the  fireezing-point 
on  six  oocasions,  the  lowest  reading  being  on  the  15th.  when  8^  of  firost  were 
recorded,  the  highest  beinjp^  60  0,  on  the  12th,  the  total  of  firost  for  the  month 
being  7^,  and  one  at  the  nreezing-point ,  but  this  had  no  retarding  effect  on 
the  Vegetation,  already  noticed  as  bein^  wonderMly  forward.  Petasites 
vulgaris  was  in  füll  bloom  the  first  week  in  the  month:  Daphne  Mezereum, 
Sisyrinchiums ,  and  Scilla  italica  and  sibirica  by  the  middle  of  the  month. 
Bibes  san^fuineum  was  noticed  in  bloom  on  the  26th  on  the  banks  of  the 
river  Kelvin.  Pulmonaria  officinalis  and  Hepatica  triloba  were  in  bloom  at 
the  end  of  the  month.  The  buds  on  Poplar,  as  well  as  on  some  of  the 
Loniceras,  were  in  füll  leaf.  During  the  month  of  March,  the  thermometer 
was  at  or  below  the  fireezing-point  on  four  occasions,  the  lowest  reading 
being  during  the  night  of  the  2  Ist,  fallingto  28  0,  or  40  of  frost;  cold  win<£ 
with  occasional  hailstorms  were,  however,  more  the  cause  of  low  temperatnre 
than  actual  firost  —  the  totol  of  firost  for  the  month  being  8^.  Vegetation 
made  little  progress,  and  the  plants  previously  noticed  as  in  premature 
bloom  received  a  check.  In  April  the  thermometer  was  at  the  fi:eezinffn>oint 
on  four  occasions,  and  below  only  twice,  on  the  9th  and  15th,  when  S<>  and 
60  of  firost  were  recorded,  the  total  of  firost  for  the  month  being  90.  During 
the  earlier  part  of  the  month  Vegetation  made  little  progress ,  owing  to  the 
cold  winds  which  prevailed.  The  leaves  of  the  more  tender  herbaceous 
plants,  as  also  those  of  several  deciduous  trees  and  shrubs,  were  sliffhtly 
iigured  by  the  frost  on  the  night  of  the  15th  inst.  No  firost  having  oeen 
experienced  since  that  date,  no  ill  effects  are  observable.  The  leafoge  of 
most  trees  is  at  least  three  weeks  in  advance  of  the  last  two  seasons. 

rV.  „Report  on  Temperatures  and  Vegetation  at  the  Royal  Botanic  Gkurden, 
Edinburgh*.  By  Mr.  Sadler.  During  the  month  of  Apnl  the  thermometer 
was  at  or  below  the  fireezing-point  on  six  occasions,  as  compared  with 
twenty  one  in  the  same  month  last  year.  The  lowest  temperatures  were  on 
Uie  following  dates:  —  8th,  82©;  lOth,  270;  12th,  29©;  13th,  310;  16th,  26©; 
27th,  280.  Since  May  commenced,  altfaough  the  thermometer  has  not  fallen 
to  the  fireezing-point,  yet  the  night  temperatures  have  been  very  low,  as 
shown  by  the  foUowing  readings:  —  Ist,  840;  2nd,  890;  3d,  350;  6th,  840; 
7th,  360;  8th,  830;  9th,  840-  lOth,  35o.  On  the  4th,  5th,  and  llth  the 
thermometer  registered  48 0.  These  low  temperatures,  aloug  with  the  east 
and  north-east  winds,  retarded  Vegetation  very  much,  and  it  is  only  by  the 
last  two  genial  days  that  it  has  made  a  firesh  start  The  firosts  of  April, 
owing  to  the  advanced  condition  of  Vegetation,  did  much  ix\jury  to  truit 
tree,  and  bushes  in  flower,  as  well  as  to  tender  shoots,  in  many  paxts  of  the 
conntry.  —  During  the  month  of  April  281  species  and  varieties  of  plants 
came  into  flower  on  the  rock  garden,  as  compared  with  fifty-two  in  April 
last  year.    During  this  season  there  have  already  come  into  flower  on  the 
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rock  garden  346  species  and  yarieties,  as  compared  with   158  at  this  date 
last  year. 

V.  Miscellaneous  Communications:  —  1.  Mr.  Isaao  Andergon-Henrr,  of 
Hay  Lodge,  Trinity,  placed  on  the  table  two  plants  in  bloom,  which  he 
conceiyed  to  be  wholly  new  to  this  coontry.  The  one,  an  Androsace,  had 
been  grown  firom  seeds  labelled  Olearia  iucifolia,  sent  by  Dr.  Carl,  ol 
Wellington,  New  S^ealand,  as  collected  on  Mount  Buahine  Heads,  in  the 
Northern  Island.  The  plant  on  the  table  was  the  only  seed  which  came  up 
ont  of  the  contents  of  the  packet  Li  New  Zealand,  Samolns  is  the  only 
known  renresentatiye  ofthe  rrimrose  order,  yet,  if  goton  thesehi^h  snmmits, 
not  at  all  botanically  explored,  it  may  have  been  mingled  with  seeds  of 
Olearia.  Sir  Joseph  Hooker  maintains  that  these  mountain  ran^s  will 
yet  yield  a  rieh  harrest  to  the  explorer.  The  other  plant,  an  Amebia,  was 
raised  from  seeds  sent  by  Mrs.  Angastus  Johnstone,  and  picked  up  in 
elevated  Valleys  betweenMuree  and  Kawul  Pindi ;  they  were  labelled  »Prophet 
Plower".  Itmay  be  Dr.  Aitchison*s  A.  speciosa.  —  2.  The  following  plants 
in  bloom  from  the  Royal  Botanic  Gbrden,  amongst  others,  were  placed  on 
the  table,  presented  by  Mr.  W.  E.  Dixon:  —  Acacia  pnlchella,  Meconopsis 
simplicifolia,  Anthyllis  erinacea,  Andromeda  fastigiata,  Gentiana  vema,  rri- 
mula  sikkimensis,  P.  mollis,  P.  aoriculata,  P.  capitata,  Androsace  rotondi- 
folia  var.  macrocsJvx ,  Pentstemon  Menziesii,  Arisaema  triph^llum,  Saxifraga 
calyciflora,  S.  MacNabiana,  S.  Caryana,  Lithospermum  oleifoliom,  Ranun- 
culus  pamassifolius,  Fnchsia  cordata,  Arenaria  grandiflora.*) 


Expedition  nach  Spitzbergen. 

Die  Geologische  Gesellschaft  zu  Stockholm  entsendet  im  laufenden  Sommer 
eine  Expedition,  welche  mit  der  Erforschnn^  von  Spitzbergen  beauftragt  ist. 
Es  nehmen  an  derselben  u.  A.  unser  Mitarbeiter  Dr.  Nat hörst,  sowie  Baron 
de  Geer  Theil.  Die  Expeditionsmitglieder  verliessen  Drontheim  am  1.  Juni 
und  schifften  sich  auf  dem  Walfisch^nger  „Bjona'  nach  ihrem  Bestimmungs- 
orte ein.  Es  ist  vorauszusehen,  dass  durch  diese  Expedition  die  Pflanzen- 
paläontologie Spitzbergens  manche  Bereicherung  erfahren  wird. 


Personalnachrichten. 

Der  bisherige  Privatdooent  an  der  Universität  Krakau,  Herr  Dr. 
Ant«  Bellinaillly  ist  zum  ausserordentlichen  Professor  der  Botanik  an 
der  Universität  Lemberg  ernannt  worden. 

Der  auch  auf  dem  Gebiete  der  Botanik  bekannte  Dr.  med.  8clllOSS6r 
Ritter  TOn  KlekOTSky  in  Agram  starb  daselbst  am  27.  April, 
74  Jahre  alt. 

Life  of  Charles  Darwin.    With  British  Opinion  on  Evolution.    Compiled  by 
9*  W«  Bacon.    8.  52  pp.    London  (Bacon)  1882.  1  s. 

Charles  Darwin.  H.    (Nature.  Vol.  XXVI.  1882.  No.  656.  p.  73—75.) 
Charles  Darwin;  a  farewell  offering.  By  an  old  disciple  of  Lorenz  Oken. 
(Joum.  of  Science.  London.  Vol.  IV.  No.  CU.  1882.  p.  322—331.) 


♦)  From  The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol.  XVE.  1882.  No.  439.  p.  716. 
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Aufruf 


die 


Mdig  «r  DeiiUi  MidieD  käMi 


betreffend.*) 


An  die  deutschen  Botaniker 


Im  Schosse  des  botanischen  Vereins  der  Provinz  Brandenburg  haben  im 
yerflossenen  Winter  Verhandlungen  stattgefunden,  welche  den  Zweck  ver- 
folgen, eine 

allgemeine  deutsche  botanische  Gesellschaft^ 

ins  Leben  zu  rufen. 

Es  schien  sich  zu  empfehlen  und  lag  hierbei  nahe,  den  botanischen 
Verein  der  Proy.  Brandenburg  in  seinem  gegenwärtigen  Bestände  au&mlOsen 
und  in  die  prmectirte  deutsche  botanische  Gesellschaft  aufgehen  zu  lassen 
und  zwar  aus  tolgenden  Qründen: 

1.  weil  die  grosse  Anzahl  seiner  Mitolieder,  die  schon  auf  250  und  mehr 
angewachsen  ist,  der  künftigen  Gesellschaft  zu  Gktte  kommt  und  ge- 
wissermaassen  «ine  Bürgschaft  ftlr  die  AusfElhrung  des  Planes  bietet ; 

2.  weil  der  Verein  bereits  eine  grosse  Anzahl  deutscher  Botaniker  ausser- 
halb der  Provinz  Brandenburg  zu  seinen  Mii^liedem  zählt ; 

3.  endlich,  weil  der  natürlichste  Sitz  der  deut^hen  botanischen  Gesell- 
schaft aus  vielen  Gründen  die  Hauptstadt  des  Eeiches  ist. 

Allein,  aus  dem  vorläufigen  Entwürfe  eines  Statutes  für  die  deutsche 
botanische  Gesellschaft,  welchen  wir  hierunter  folgen  lassen,  ist  zugleich  zu 
ersehen,  dass  wir  weit  entfernt  sind,  den  Schwerpunkt  der  (Gesellschaft  an 
ihren  Sitz  verlegen  zu  wollen. 

Derselbe  soU  vielmehr  nach  unserem  Plane  in  den  allgemeinen  Ver- 
Bammlungen  deutscher  Botaniker  liegen,  welche  nach  dem  Statuten-Entwurf 
alljährlich  abwechselnd  im  Süden  und  im  Norden  von  Deutschland  statt- 
finden werden. 

Üeber  die  Au^be  der  Gesellschaft  gibt  der  Statutenentwurf  genügende 
Auskunft. 

Die  Entwicklung  der  Botanik  zu  fSrdem  und  ein  einiges  und  fruchir 
bares  Zusammenwirken  der  Forschung  auf  unserem  Gebiete  durch  die  persön- 
liche Annäherung  und  die  collegialen  Beziehunij^en  der  Fachgenossen  zu  er- 
leichtem: Dies  ist  das  Ziel,  welches  wir  durch  die  Vereinig^ung  der  deutschen 
Botaniker  in  einen  grossen  collegialen  Verband  ersb^ben  und  zu  erreichen 
hoffen. 

Die  Umwandlung  des  botanischen  Vereins  der  Provinz  Brandenburg  kann 
nach  den  Statuten  desselben  erst  durch  Abstimmung  in  der  diesjährigen 
October-Versammlung  erfolgen.  Auf  eine  vorläufige  Anfrage  indessen  haben 
wir  bareits  von  mehr  als  150  Mitgliedern  die  Zustimmung  zur  Umwandlung 
des  Vereins  und  die  Zusage  zum  Beitritt  zu  einer  deutschen  botanischen 
Gesellschaft  erhalten. 

Wir  dürfen  uns  daher  mit  einiger  Zuversicht  der  Ho&ung  hingeben. 


21  Dieser  Aufruf  wurde  kürzlich  nebst  einem  Circular  an  die  Mitglieder 
otanischen  Vereins  der  Provinz  Brandenburg  an  die  deutschen  Botaniker 
versandt.  Wir  geben  denselben  hier  in  wenig  veränderter  Fassung  wieder 
und  bemerken  zugleich,  dass  diejenigen  Herren,  welche  zu  einem  eventuellen 
Beitritt  geneigt  sind,  gebeten  werden,  sich  dieserhalb  bei  Herrn  Professor 
V»  Prinf^heim^  Berlin,  zu  melden.  —  Die  Brcd. 
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dasB  das  Resultat  der  Abstiinmung  in  der  October- Versammlung  für  unser 
Ziel  ffünstig  ausfallen  wird. 

Wir    wenden  uns  nun  mit  diesem  Aufruf   an    alle   unsere    deutschen 
Collegen  und  laden  dieselben  zu  einer 

Zusammenkunft  in  Eisenach 
Im  HOtel  lum  llJivteBlurami 

am  16.  September  1882,  Tormittags  10  Uhr 

unmittelbar  vor  Beginn  der  dieflj&hrigen  Naturforscher-Versammlung  ein,  um 
dort  unter  Zugrundelegung^  des  beiliegenden  provisorischen  Statuten-Ent- 
wurfes die  Constituirung  einer 

Beutsclien  Botanisclien  Geseliscliaft 

mit  uns  gemeinsam  zu  berathen  und  zu  beschliessen. 

Das  Gomit6 
zur  Bfldung  einer  Dentsohen  Botanisehen  Oesellsehaft 

Asoherson  (Berlin);  Böhm  (Wien);  Buchenau  (Bremen);  Caspary  f Königs- 
berg); Cohn  (Breslau);  Gramer  (Zürich);  Drude  (Dresden);  Eionler  (Berlin); 
Engler  (Kiel);  Frank  (Berlin);  Oareke  (Berlin);  Geyler  (Frankfurt  a.  M.); 
Oöppert  (Breslau);  Jnst  (Karlsruhe);  Knr  (Berlin);  Kfilin  (Halle);  Leltgeb 
(Grate);  Magnus  (Berlin);  MtUler  Arg.  (Genf);  Nobbe  (Tharand) ;  Perritseli 
(Innsbruck);  Pfeffer  (Tübingen);  Pfltier  (Heidelberg);  Pringslieim  (Berlin); 
Badlkofer  (München);  Beess  (Erlangen);  Beiehardt  (Wien);  Beinke 
(GGttingen);  Rnssow  (Dorpat);  Sadebeck  (Hamburg);  Schenk  (Leipzig); 
Schwendener  (Berlin);  Oraf  Solms-Lanbach  (GGttingen);  Stahl  (Jena); 
Strasbnrger  (Bonn);  t.  üeehtritz  (Breslau);  Töchting  (Basel);  Wiesner 
(Wien);  Wigand  (Marburg);  Willkomm  (Prag);  Wittmaok  (Berlin). 


Statuten-Entwurf 

für  die 

Deutfohe  Botanische  Oeiellsohaft. 


1«  Orfindong«  §.  1.  Um  die  Entwicklung^  der  Botanik  zu  fSrdem,  wird 
es  für  wünschenswerth  erachtet,  eine  Vereinig[ung  der  deutschen  Botaniker 
SU  einem  grossen  coUegialen  Verbände  herbeizumhren.  Der  in  Berlin  be- 
stehende „botanische  Verein  der  Provinz  Brandenburg**  kann  bei  der  Aus- 
dehnung, die  er  bereits  gewonnen  hat,  hierbei  zweckmässig  den  natürlichen 
Ausgangspunkt  bilden.  Es  wird  daher  yor^chlagen,  den  „Botanischen 
Verein  der  Provinz  Brandenburg"  unter  Erweiterung  seiner  Aufgaben  in  eine 

„Deutsche  Botanüiohe  Oesellsehaft'' 

umzuwandeln. 

2.  Zweck  und  Wirksamkeit.  §.  2.  Die  Oesellsehaft  soll  einen  anregenden 
und  wirksamen  Mittelpunkt  für  die  wissenschaftlichen  Bestrebungen  auf  dem 
Gesammtgebiete  der  Botanik  in  Deutschland  bilden. 

§.  3.    Sie  veranstaltet  um  diesen  Zweck  zu  erreichen: 

1.  Alljährlich  eine  Generalversammlung  aJler  Mitglieder,  thunlichst 
abwechselnd  in  einer  Stadt  im  Süden  und  Nomen  Deutschlands. 

2.  Regelmässige  wissenschaftliche  Zusammenkünfte  in  ihrem  Wohn- 
sitze Berlin. 
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g.  4.    Die  Gesellschaft  soll  ihre  Wirksamkeit  ausüben: 

1.  Durch  Herausgabe  von  regelmässig  erscheinenden  Berichten  und 
von  Abhandinngen. 

2.  Durch  Anregung  und  Unterstützung  von  Untersuchungen  im 
Qebiete  der  Botsuiik. 

3.  Durch  Ernennung  von  Commissionen  zur  Berathung  und  Aus- 
arbeitung wissenschaftlicher  Aufgaben,  die  ein  Zusammenwirken 
mehrerer  zu  ihrer  LOsunff  verlangen. 

4.  Durch  Erforschung  der  Flora  von  Deutschland  und  ihrer  Special- 
gebiete. 

8*  Mitgueder.    §.  5.    Die  Qesellschaft  soll  bestehen  aus : 

1.  Ehrenmitgliedern, 

2.  corresponoirenden  Mitgliedern, 

3.  ordentlichen  Mitgliedern, 

4.  ausserordentlichen  Mitgliedern. 

§.  6.  Zu  Ehrenmitglisdem  sollen  der  B«^el  nach  nur  ausländische  Botaniker 
von  anerkanntem  wissenschaftlichen  Verdienste  ernannt  werden,  ausserdem 
Gelehrte  aus  anderen  Fächern  und  Männer  in  angesehener  Stellung,  die  der 
Botanik  wesentliche  Dienste  geleistet  haben. 

§.  7.  Zu  corre^ondirenden  Mügliedem  sollen  der  Regel  nach  ffleichfalls 
nur  ausländische  Botaniker  ernannt  werden,  von  denen  es  wünschenswerth 
ist,  dass  sie  mit  der  Gesellschaft  in  Verbindung  stehen. 

§.  8.  Ordentliehe  Mitglieder  können  nur  Personen  sein,  welche  sich 
wissenschaftlich  mit  Botanik  oder  einer  verwandten  Disciplin  beschäftigen. 

§.  9.  Als  au99erordenaiche  Mitglieder  treten  diejenigen  Personen  ein, 
welche  an  den  Arbeiten  der  Gesellschaft  Interesse  nehmen  und  dieselben 
durch  ihre  Mitwirkung  fördern  wollen. 

§.  10.  Das  Stimmrecht  bei  den  Wahlen  und  bei  der  Beschlussfassung 
über  alle  inneren  geschäftlichen  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  wird  von 
d^  ordentlichen  MitgUedem  ausgeübt.  An  allen  wissenschaftlichen  und 
geschäftlichen  Verhandlungen  in  den  Sitzungen  nehmen  sämmtliche  Mit- 
glieder in  gleicher  Weise  Tneil. 

§.11.    Der  jährliche  Beitrag  zu  den  Kosten  der  Gesellschaft  beträgt: 

1.  für  diejenigen  ordentlichen  Mitglieder,  welche  in  Berlin  und  den 
in  einer  Entfernung  von  weniger  als  30  km  von  Berlin  gelegenen 
Orten  ansässig  sin^  M.  20: 

2.  für  die  auswi&tigen  ordentlichen  Mitglieder  M.  15; 

3.  für  die  ausserordentlichen  Mitglieder  in  und  ausserhalb  Berlins 
M.  10. 

4.  Mitolieder,  welche  einen  einmaligen  Beitrag  von  M.  300  zahlen, 
sind  von  den  jährlichen  Beiträgen  befreit. 

§.  12.  Die  Ehrenmitglieder,  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Mit- 
glieder erhalten  unentgeltlich  die  von  der  Gesellschaft  publicirten  Berichte 
und  Abhandlungen. 

§.  13.  Die  Gesellschaft  ertheilt  an  ihre  Mitglieder  Diplome,  welche  die 
Unterschriften  des  Präsidenten  und  des  Vorsitzenden  tragen. 

§.  14.  Ueber  die  Wahlen  der  Mitglieder  nach  Constituirung  der  Gesell- 
schaft soll  ein  besonderes  Wahlreglement  ausgearbeitet  werden;  als  Ueber- 
gangsbeetimmungen  gelten: 

1.  Alle  gegenwärtigen  Mitglieder  des  Botanischen  Vereins  der  Provinz 
Brandenburg  treten  auf  ihren  Wunsch  ohne  weiteres  und  nach 
eigener  Wanl  als  ordentliche  oder  ausserordentliche  Mitglieder 
in  die  Gesellschaft. 

2.  Die  bis  zum  18.  Januar  1882  eingetretenen  lebenslänglichen 
Mitglieder  des  Botanischen  Vereins  der  Provinz  Brandenburg 
sind  berechtigt ,  ohne  Nachzahlung  in  gleicher  Eigenschaft  der 
Deutschen  Botanischen  Gesellschaft  beizutreten. 

3.  Die  Ehrenmitglieder  des  Botanischen  Vereins  der  Provinz  Branden- 
burg werden  auch  von  der  Deutschen  Botanischen  Gesellschaft 
als  ihre  Ehrenmitglieder  anerkannt. 

4.  Alle  deutschen  Botaniker  werden  durch  ein  gedrucktes  Circular 
zum  Beitritt  angefordert 
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Deutsche  Botanische  Gesellschaft. 


4.  OeschäftsfOhniiiff.  §.  15.  Die  Geschäftsführung  der  Gesellschaft  lie^ 
dem  Vorstande  ob,  welcnem  ständige  wissenschaftliche  Commissionen  und  ein 
Ätisschiiss  zur  Seite  stehen.  —  Bei  Erledigung  der  Geschäfte  wird  der  Vor- 
stand durch  einen  besoldeten  Beamten  unterstützt. 

§.  16.    Der  Vorstand  besteht  aus: 

1.  Einem  Präsidenten,  welcher  den  Vorsitz  in  allen  Sitzungen  der 
Generalversammlung  führt. 

2.  Einem  Stellvertreter  des  Präsidenten. 

3.  Einem  Vorsitzenden  der  regelmässigen  wissenschaftlichen  Sitzungen 
in  Berlin. 

4.  Zwei  Stellvertretern  desselben. 

5.  Drei  SchriftfUhrem. 

6.  Einem  Schatzmeister. 

§.  17.   Als  ständige  wissenschaftliche  Commissionen  sollen  gebildet  werden : 

1.  Eine  Redactionscommission ,  welche  aus  den  drei  Schriftführern 
und  vier  gewählten  Mitgliedern  besteht 

2.  Eine  Commission  für  die  Flora  von  Deutschland. 

§.  18.  Der  Äusschuss  besteht  aus  15  Mitgliedern,  von  denen  höchstens 
5  in  Berlin  wohnhaft  sein  dürfen.  Demselben  sollen  alle  wichtigen,  an  die 
Gesellschaft  herantretenden  Vorlagen  zur  Begutachtung  vorgelegt  werden. 
Eine  Abstimmung  über  dieselben  in  der  Gesellschaft  ist  erst  nach  Bericht- 
erstattung seitens  des  Präsidenten  über  die  eingegangenen  Gutachten  der 
Ausschussmit^lieder  zulässig. 

S.  19.  Die  genaueren  Bestimmungen  über  den  Wahlmodus  des  Vor- 
es,  der  ständigen  Commissionen  und  des  Ausschusses  und  über  die 
Abgrenzung  ihrer  Fimctionen,  sowie  über  die  Publicationen  der  Gesellschafl 
werden  einem  besonderen  Reglement  vorbehalten ;  doch  sollen  hierbei  folgende 
Gesichtspunkte  zur  Geltung  Kommen : 

1.  Alle  wichtigen  geschäftlichen  Verhandlungen  —  Wahl  des  Vor- 
standes, der  Commissionen,  des  Ausschusses,  Statutenveränderungen 
etc.  —  sollen  in  der  alljährlich  stattfindenden  Generalversamm- 
lung ihre  Erledigung  finden. 

2.  Die  für  die  Sitzungsberichte  bestimmten  Mittheilungen  sollen  im 
allgemeinen  den  Umfang  von  je  8  Druckseiten  nicht  überschreiten 
und  müssen  mit  dem  Datum  des  Einganges  versehen  sein. 
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Terlag  Ton  E>  F,  Thtenem&nn^s  HofbHchhandlnng  in  Ootha* 

Uniiere  Pflanzen 

nach  ihren  deutschen  Volksnamen,   ihrer  Stellung  in  Mythologie  und  Volks- 
glauben,  in  Sitte  und  Sage,   in   Geschichte   und  Litieratur.    Beiträge  zur 
Belehrung  und  zur  Pflege  sinniger  Freude  in  und  an  der  Natur  von 

B[.  Beling  und  J.  Bohnhorst. 

Preis  4  Mark. 


Lenz,  Pflanzenreich. 


5.  Auflage. 
Von 

0.  Burbach. 

Mit  Abbildungen.    Preis  geb.  8  Mark  40  Pf. 
|n  diesem   Buche   finden  sich  einheimische  und  cultivirte  Pflanzen,  die 

Exoten ,  welche  fOr 
Medicin,  Technik  und 
Industrie   Wichtigkeit 

haben,  beschrieben, 
auch  Bemerkungen  üb. 
Vermehrung,  Behand- 
lung und  Verwendung, 
Sitte,  Sage  und 
Geschichte. 


Leng,  Nützliche, 
schädliche  und 

verdächtige 
Schwamm  e> 

Sechste  Auflage. 

Bearbeitet 

von 

Dr.  O.  Wünsohe. 

Mit  nach  der  Natur 
gezeichneten  und  ge- 
malten Abbildungen 
auf  20  chromolithogr. 
Tafeln.  Gebunden  M.  7. 
Brochirt  M.  6. 
Denjenigen,  die  bei 
Sommeraiuenthalt  in 
Wald-  und  Badeorten 
oder  überhaupt  Ver- 
anlassung nehmen,  sich 
mit  den  essbaren  und 
schädlichen  Pilzen  be- 
kannt zu  machen,  kann 
als  ganz  vorzügliche 
Anleitung  dazu  dieses 

Buch  bestens  em- 
pfohlen werden.  In  der 
Beschreibung  allge- 
mein verständlich  ge- 
halten, bietet  es  auch 
für  Zubereitung  in  der 
Küche,  Einmachen  der 
Pilze  etc.  treffliche 
Anweisung.       0.  B. 


Verlag  von  Theodor  Fischer  in  Cassel.  —  Dmok  von  Friedr.  Scheel  in  OMsel. 
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Band  XL  No.  2.  JahrgangtllL 

V  REFERIRENDES  ORGAN  ^^ 

fBr  dai  OeaammtgtUet  dtr  Botanik  dai  In-  und  Anilandts. 

Herausg^^ben 


Dr.  Osoar  ühlworm      «nd       Dr.  W.  J.  Behrens 

in  Caseel  in  GOttingen. 


Na  2a 


AbMMMBt  fir  dM  Jahrg.  [52  Nni.]  Mit  2811.,  pro  Qiarttl?  M., 
durch  alle  Bnchhanolongen  nnd  Postanstalten. 


1882. 


RefBrate. 

Kiiy,   lu,    Botanische   Wandtafeln    mit    erläuterndem 
Text    Abth.  V.  Tafel  XLI— L.  10  Tfln.  auf  Carton  nebst  Text- 
heft (p.  163—190).  8.  Berlin  (P.  Parey)  1882.  M.  30.— 
Von  der  fünften  Abtheilung  dieses  Tafelwerkes  ist  uns  leider 
nur  der  Text  zu  Gesicht  gekommen,  sodass  wir  über  die  Tafeln 
selbst  nicht  referiren  können.    Sie  sind  wie  die  früheren,  anerkannt 
▼orzüglicben ,   in  Farbendruck  ausgeführt  auf  stärkstem  Garton- 
papier im  Format  von  69  cm  Höbe  und  85  cm  Breite.    —    Die 
Torliegende  Abtheilung  umfasst: 

Tai.  XLI— XLIV:  Entwicklung  von  Clavioeps  purpurea  Fr.,  TaflF. 
XLY— XLVni:  Entwicklnng  von  Botrydinm ^prannlatom,  Tal.  IL:  Querschnitt 
durch  ein  Leitbfindel  mit  sweigetheiltem  Weichbaste  aus  dem  mittleren  Theile 
eines  Blattstieles  von  Chamaerops  humilis  L. ,  Taf.  L :  Reducirtes  Leitbündel 
aus  dem  Stamme  von  Elodea  canadensis  Bich.  et  Michx.  im  Querschnitt  — 

Die  Figuren  tou  ClaTiceps  sind  theilweise  Copien  nach 
Tulasne,  zur  Ausführung  derjeniffen  von  Botrydium  granulatum 
lagen  die  unübertroffenen,  in  Aquarell  ausgeführten  Handzeichnungen 
Woronin's  yor'*'),  die  Abbildung  yon  Chamaerops  ist  Original, 
ein  Besultat  aus  den  Untersuchungen  des  Verf.'s:  lieber  einige 
Abweichungen  im  Bau  des  Leitbündels  der  Monokotylen.'*'*)  Der 
Querschnitt  durch  das  Leitbündel  von  Elodea  ist  gleichfalls  Original. 
Bei  der  Ausfuhrung  der  Tafeln  wirkten  Herr  Dr.  Zopf  und  Herr 
Cand.  pluL  Karl  Müller  mit  Behrens  (GOttingen). 

Areangeli^ G.^  Sopra  alcune  specie  di  Batrachospermum. 

(NuoTO  Oiom.  Bot  ItaL  XIV.  1882.  No.  2.  p.   165—167.   Mit  2 

lith.  Tfln.) 

*)  Auch  Bef.  hafcte  s.  Z.  Gelegenheit,  sie  in  Wünburg  bei  Bostafinski 
xn  senen  und  %u  bewundem. 

*♦)  AbhandL  bot  Ver.  Prov.  Brandenburg.  1881.  p.  94—109.  —  Cfr.  des 
Bef.  Besprechung  im  Bot  Centralbl.  1882.  Bd.  IX.  p.  79  ff. 

BoftML  omnlbl.  Jahrg.  m.  ISSa.  Bd.  XL  4 
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42  Algen. 

In  den  Thermen  von  Galdaccoli  bei  S.  Oiuliano  (Toscana)  hat 
Verf.  einige  Formen  Ton  Batrachospermum  gefunden,  welche  nicht 
ohne  Interesse  sind:  die  eine  repräsentirt  eine  neue  Varietät  von 
B.  moniliforme  Both  (var.  pisanum  Are),  die  andere  ist  eine  gut 
unterschiedene  neue  Art,  B.  JuUanum  n.  sp. 

Die  neue  Varietät  nähert  sich  etwas  dem  B.  confusum;  doch 
zeigt  dieses  viel  längere  Zellen  in  den  Quirl-Aesten  und  trägt  auf 
den  Fruchtstielen  nicht  gewisse  flaschenförmige  Zellen,  welche  für 
die  neue  Var.  charakteristisch  sind.  Von  der  schon  von  Reinsch 
beschriebenen  Var.  lageniferum  des  B.  moniliforme  weicht  die 
neue  Form  durch  die  Dimensioi^  der  Aeste,  die  Menge  der  rinden- 
bildenden Zweige  und  die  Form  der  Astzellen  ab. 

Verf.  hat  auch  anatomisch -morphologische  Studien  über  die 
Batrachospermen  angestellt  und  referirt  ausfuhrlich  aber  das 
Wachsthum,  das  theils  durch  Zelltheilung  (bei  Verlängerung  der 
Aeste),  theils  durch  Enospung  (Bildung  neuer  Sprossungen)  vor 
sich  geht  Die  Farbe  der  lebenden  Alge  ist  wechselnd,  olivengrün, 
schmutzig-grün,  mit  etwas  Violett;  auch  die  einzelnen  Zellen  zeigen 
verschiedene  Vertheilung  des  Farbstoffes.  Ein  alkoholisches  Extract 
zeigte  ein  Spectrum,  das  sich  dem  des  Glilorophylls  sehr  nähert; 
auch  die  Trennung  in  eine  gelbliche  und  eine  blaugrüne  Schicht 
tritt  ein,  wenn  man  die  Lösung  mit  Benzin  schüttelt 

Das  Earpogon  der  var.  pisanum  entsteht  an  der  Spitze  ziemlich 
langer  Zweige,  deren  Endzelle  es  bildet;  es  trägt  ein  Trichogyn 
Ton  keulenförmiger,  zweifach  eingeschnürter  Gestalt  Nach  der 
Befiruchtung,  welche  Verf.  als  entsprechend  den  früheren  Angaben 
(T huret  &  Borne t)  constatirt,  trennt  sich  die  Terminalzelle  von 
dem  karpogontragenden  Zweige  durch  eine  falsche  Scheidewand 
(durch  Verdickung  der  Zellwand)  und  es  bilden  sich  zahlreiche 
Zweige,  welche  später  das  Gystokarp  constituiren. 

Die  neue  Art,  B.  Julianum,  ist  von  Bertoloni  als  B.  monili- 
forme var.  viride  Bory  fälschlich  gedeutet  worden ;  im  Herbar  von 
Pisa  existiren  auch  Exemplare  von  Meneghini  mit  der  Bezeich- 
nung B.  moniliforme  var.  julianum. 

Die  Exemplare  sind  in  weniger  Schleim  gehüllt,  weniger 
schlüpfrig  als  B.  moniliforme  und  daher  auch  äusserlich  leicht  zu 
unterscheiden.  Der  Stamm  und  die  Primäräste  sind  schlanker,  an 
der  Basis  mit  entfernten  Quirlen;  das  Wachsthum  ist  ähnlich  wie 
bei  voriger  Art  Die  Aeste  der  Quirle  enden  oft  mit  Antheridien; 
oft  aber  zeigen  sie  auch  eine  eigenthümliche,  borstenartige  Endigung, 
deren  biologischer  oder  physiologischer  Zweck  noch  nicht  klar  ist 
Die  Antheridien  haben  normale  Form,  wenig  abweichend  von  der 
anderer  Arten;  sehr  eigenthümlich  aber  ist  die  Entwicklung  des 
Karpogons. 

An  der  Basalzelle  von  einigen  Aesten  eines  (Quirles  entwickelt 
sich  durch  Sprossung  eine  Protuberanz,  die,  sich  verlängernd,  zu 
einem  kurzen  Aestchen  auswächst  und  sich  von  der  Mutterzelle 
durch  eine  Scheidewand  trennt  Das  Aestchen  ist  aber  nicht 
gerade,  sondern  spiralig  gekrümmt,  bisweilen  eine  Spirale  von 
zwei  Umgängen  bildend.    Das  Aestchen  segmentirt  sich  mehrfach 
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und  aus  den  entstehenden  Zellen  sprossen  knrse  Zweige,  die  znm 
Theil  anch  Antheridien  tragen.  Die  terminale  Zelle  aber  reprasentirt 
das  Karpogon  mit  kenlenförmigem  Trichogyn.  Der  enge  H^ 
zwischen  Trichogyn  nnd  Terminalzelle  wird  nach  erfolgter  fiefmch- 
tnng  dnrch  locale  Verdickung  der  Zellwand  verschlossen.  Die 
Anlage  des  Cystokarpes  erfolgt  dann  ähnlich  wie  in  anderen  Arten 
▼on  Batrachospermnm,  doch  ist  es  immer  sitzend,  mit  ziemlich 
langen  Aesten  (die  mehr  als  halb  so  lang  ab  die  Qoirläste  werden 
können).  In  diesem  Charakter  nähert  sich  die  neue  Art  dem  B. 
yiride  Bory;  doch  ist  in  diesem  die  Anlage  des  Earpogons  yer- 
schieden,  wie  Verf.  auch  in  den  Abbildungen  auf  Ta£  VI  zeigt 

B.  Julianum  ist  dunkelgrün  gefiu*bt;  das  grüne  alkoholische 
Extract  zeigt  ein  dem  Chlorophyll  ganz  ähnliches  Spectrum,  beim 
Schütteln  mit  Benzin  aber  trat  stets  die  umgekehrte  Farben- 
Trennung  hervor,  wie  bei  wahren  Chlorophylllösungen. 

Zum  Schluss  beschreibt  Verf.  das  Batrachospermum  durum  Ag., 
eine  für  Italien  neue  Art,  welche  Ing.  Malinverni  bei  VercelU 
(Fiemont)  gesammelt  hat 

Bezüglich  der  Arten  von  S.  Giuliano  ist  zu  bemerken,  dass 
Verf.  bisher  in  denselben  Thermen  nur  eine  Chantransia  gesammelt 
hat,  die  Ch.  chalybea;  er  hat  bisher  nicht  feststellen  können,  ob 
dieselbe  mit  einem  der  beobachteten  Batrachospermen  in  gene- 
tischem Zusammenhang  steht  und  mit  welchem.      Penzig  (Padna). 

deve^  P.  T.^  Färskvattens-Diatomaceer  frän  Grönland 
och  Argentinska  republiken.  [Süsswasser-Diatomeen  von 
Grönland  und  der  Argentinischen  Republik.]  (öfeersigt  af  Eongl. 
VetensL-Akad«  FörhandL  Stockhobn.  1881.  No.  10.) 

Die  von  Cleve  aufgezählten  Arten  von  Grönland  wurden  von 
N.  0.  Holst  gesammelt,  welcher  Grönland  geologischer  Unter- 
suchungen wegen  bereiste.  Die  Diatomeen  der  Argentinischen 
Republüc  wurden  theils  vom  Prof.  Hieronymus  in  Cordoba, 
theils  von  Lorentz  und  Niederlein  auf  General  Roca's  mili- 
tärischer Expedition  nach  Rio  negro  gesammelt 

Folgende  neue  Arten  sind  beschrieben  und  durch  genaue 
Abbildungen  erläutert: 

Nayicnla  Holstii  Cleve,  N.  Riojae  Cleve,  N.  scntelloideB  var.  minntiBaima 
Clere,  N.  viridis  var.?  patagonica  Clere,  Staoroneis  perminnta  Gran.,  St 
(gracilis  yar.?)  arffentina  Cleve.  St  anceps  Ehbg.  var.?,  Schisostaaron  andi- 
colmn  Cleve,  Acnnanthes  Holstii  Cleve,  Staurosira  (bidens  Hbg.  var.?) 
natagonica  Cleve,  Cymbella  (Piscicalns  Greg,  var.?)  naviciüacea  G&an.  und 
C.  incoria  Gnm. 

Ohne  Beschreibung  sind  aufgeführt: 

Navicnla  psychrophila  Gnm.,  N.  brachysira  var.  amphipleuroides  Grün., 
Fragilaria  virescens  var.  ennotiaeformii  Gnm.,  Nitzschia  perpnsilla  var. 
groälandica  Gmn.  und  Stenopterobia  gracillima  Gnm. 

Diese  Formen  werden  vom  Referenten  demnächst  an  anderer 
Stelle  erläutert  werden.  Gnmow  (Bemdorf ). 

MIlby  Henrj^  Motion  of  Diatoms.  (American  Monthly  Microsc. 
Jount  m.  1882.  No.  2S.  p.  8-9) 

4» 
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Verf.  hat  an  Stephanodiscos  Niagarae  feine  Fäden  bis  2  mal 
80  lang  als  der  Durchmesser  der  Frustel  gesehen,  wie  vor  ihm 
auch  Prof.  H.  L.  Smith  an  demselben  Objeci 

Richter  (Leipdg-Anger). 

Blytt,  A^yBidrag  til  Kundskaben  om  Norges  Soparter.  I. 

(Sep.-Abdr.   aus   Ghristiania   VidenssL    Selsk.   Forhandl.    1882. 

No.  5.)    8.  29  pp.    Ghristiania  (Dybwad)  1882.  50  öre. 

Die   parasitiscnen   Pilze   Norwegens   waren   früher   fast  gar 

nicht  untersucht   worden,   weshalb   Ref.   in   den   letzten   Jahren 

Pilze  in  yerschiedenen    Gegenden  Norwegens  gesammelt   und   in 

dieser  Abhandlung  ein  Verzeichniss  der  in  Norwegen  von  ihm  und 

seinen    Schülern   gefundenen    Arten    gegeben    hat,    welche    sich 

folgendermaassen  vertheilen : 

üstilagineen  21  Arten,  Protomyces  (P.  macrosporus),  üredineen  120  Arten, 
Peronosporeen  25  Arten  und  Chytridineen  5  Arten. 

Als  neu  werden  nur  folgende  beschrieben: 

Puccinia  Rhodiolae  (anf  Bhodiola  rosea  bei  Eongsvold).  Nur  Teleuto- 
sporen  wurden  gefanden.  Sie  bilden  anf  der  Unterseite  des  Mattes  nnd  anf 
dem  Stengel  schwarzbraune,  zusammenfliessende  Sori,  sind  leicht  abfallend, 
24,3 — 35,1  /u  lang,  16,2 — 18,9  /u  breit,  nicht  warzig,  nur  oben  schwach  ver- 
dickt, oben  und  unten  abgerundet,  der  Stiel  gewöhnlich  kürzer  als  die  halbe 
Spore.  Ghytridium  spinulosum,  eine  einzellige  kleine  Art,  die  auf 
und  in  den  Z^gosnoren  einer  SpircHnnra  bei  Ghristiania  schmarotzt  Die 
Zoosporangien  sind  Kugelig,  dicht  mit  kleinen  Stacheln  besetzt,  von  ver- 
schiedener Grösse  (16 — 27  /i  im  Durchmesser)  und  sitzen  den  sporentragen- 
den Spirogyraföden  aussen  an.  Sie  schicken  Haustorien  ins  Innere  der  Sporen. 
Diese  Haustorien  sind  rundlich,  mit  wurzelähnlichen  Auszweigungen  ver- 
sehen. Gegen  Ende  des  Herbstes  hört  die  Bildung  von  Zoosporangien  auf, 
es  bilden  sich  nunmehr  im  Inneren  der  Spirogyrasporen  Dauersporen,  die 
kugelig,  ^latt,  11— 22  ^  im  Durchmesser  sind  una  einen  ölartigen  Inhalt 
haben.  Sie  werden  wemgstens  zuweilen  (vielleicht  immer)  durch  Copulation 
zweier  Chytridien  gebildet.  Ref.  brachte  die  Dauersporen  in  einer  Cultur 
nach  mehr  als  monatlicher  Buhe  zum  Auskeimen.  Sie  trieben,  nachdem  ihr 
Inhalt  feinkörnig  geworden,  einen  dicken  Eeimschlauch  durch  die  Sporen- 
wand der  Spirogyra,  der  an  seinem  Ende  ein  kugeliges,  feinstacheliges  Zoo- 
sporangium  bildete.  Das  Ausschwärmen  der  Sporen  konnte  leider  nicht 
beobachtet  werden,  weil  die  Gulturen  zu  Grunde  gingen. 

Neu  ist  vielleicht  auch  eine  Puccinia  auf  Banunculns  auricomus.  Sie 
wurde  aber  vorläufig  zu  P.  Trollii  gesteUt.  Blytt  (Ghristiaiiia). 

Blytty    A.^    Glastoderma    De    Baryanum.     (Sep.-Abdr.  aus 

Ghristiania  Yidenssk.  Selsk.   Forhandl   1882.  No.  4.)    8.  2  pp. 

Med  en  PL    Ghristiania  (Dybwad)  1882.  30  öre. 

Beschreibung  und  Abbildung  dieses  schon  in  dem  Bot.  Gentralbl. 

Bd.  IL  1880.  p.  546  besprochenen  Pilzes.  Glastoderma  scheint  dem  Re£ 

am  nächsten  mit  Lamproderma  Kostaf.  verwandt  zu  sein. 

Blytt  (Ghristiania). 

Egelinff.  Gt.y  Uebersicht  der  bisher   in   der   Umgebung 

von  Cassel  beobachteten  Lichenen.  (XXVIII.  Bericht  des 

Ver.  für  Naturkunde  zu  Gassei.  1881.  p.  77—112.) 

Der  eigentlichen  Uebersicht  des  betreffenden  Florengebietes  ist 

eine  ausfuhrliche  Zusammenstellung  der  lichenologischen  Litteratur, 

welche  für    die   Lichenenflora   des    ehemaligen  Eurfürstenthumes 

Hessen  irgendwie  von  Bedeutung  ist,  und  eine  Oruppirung  der 

Flechten  nach  Standort  und  Substrat  vorausgeschickt.    Die  Ein- 

theilung  der  Flechten  in  bodenvage  und  bodenstete,  der  als  Anhang 
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die  auf  abnormem*'  Substrate  wachsenden  zugesetit  werden,  ent- 
behrt sowohl  ffenügender  eigener  Beobachtungen,  als  auch  der 
ToUstandigen  Kenntniss  fremder.  Namentlich  kennt  Verf.  nicht 
die  von  Weddell  und  Th.  Brisson  vertretenen  Anschauungen. 
Crerade  das  Vorhandensein  einer  so  bedeutenden  Zahl  von  boden- 
Tagen  auf  „abnormem^'  Substrate  wachsenden  Lichenen  gehört  fUr 
den  Letzteren  zu  den  Beweisen  dafür,  dass  das  Substrat  nur  ein 
solches  und  keinen  Nährboden  der  Flechte  bietet  Bei  der  Ein- 
theilung  der  Flechten  nach  dem  Standorte  in  7  Gruppen  muss 
man  die  Tendenz  dieser  Arbeit  berücksichtigen,  die  zur  licheno- 
logischen  Durchforschung  des  betreffenden  Gebietes  anregen  soll, 
also  vorwiegend  für  den  Anfänger  bestimmt  ist 

Als  Grenze  des  Gebietes  ist  diejenige  des  Kreises  Kassel  an- 
genommen, der  Berg  Meissner  ist  jedoch  mit  hineingezogen.  Letzterer 
(810  m)  ist  der  höchste  Punkt  des  Gebietes,  dessen  verschiedene 
Höhepunkte  in  einer  Tabelle  vereinigt  sind.  Den  Floristen  kann 
auf  diesem  Gebiete  der  Botanik  eine  geognostische  Schilderung 
nicht  mehr  erspart  bleiben^  und  wird  dieselbe  daher  auch  in  diesem 
Falle  vermisst  Man  erfahrt  nur,  dass  Kalk,  Basalt  und  Sandstein 
die  hauptsächliche  Unterlage  darbieten. 

Was  die  systematische  Anordnung  anbelangt,  so  wäre  es 
wünschenswerth  gewesen,  dass  sich  Wen.  nicht  blos  im  grossen  und 
ganzen  nach  dem  Systeme  Körber's  oder  Nylander's  gerichtet, 
sondern  eines  von  beiden  als  ausschliessliche  Grundlage  seiner 
Uebersicht  genommen  hätte.*) 

Die  259  aufgezählten  Arten  vertheilen  sich  folgendermaassen 
auf  die  90  Gattungen: 

Lecotheciam  1,  CoUema  10,  SyBechoblajitiu  8,  Leptogiom  8,  Mallotiam  1, 
Umea  2,  Aleotoria  1,  Stereocaulon  8,  Gladonia  20,  Baeomycee  1,  Sphyridiom  1, 
Ramalina  4,  Evemia  2,  Cetraria  6,  Anaptychia  1,  Peltigera  8,  bolorina  1, 
Nephroma  2  Sticta  4,  Parmelial5,  Physcia  7**),  Xanthona  2,  Umbüicaria  1, 
Gjrophora  2„  Endocarpon  2,  Pannaria  2,  Amphiloma  2,  Placodiom  4,  Pso- 


*)  um  solche  Verqniclnmgen  mit  Glück  auszufahren,  wie  sie  Verf. 
Ewiscnen  den  Anschanongen  EOrbers  einerseits  nnd  denen  von  Th.  Fries, 
B.  Stein  nnd  Stisenberger  andererseits  ansgefEihrt  hat,  dazu  bedarf  es 
einet  nmfiuigreicheren  Wissens  und  einer  tieferen  lichenologischen  Durch- 
bildung. Die  offenbare  Unbekanntschaft  mit  den  Grondanschanongen  des 
neuen  Sjstemes  von  Th.  Fries  h&tte  den  Verf.  bestimmen  sollen,  nnr  den 
von  B.  Stein  verfolgten  Weg  sn  betreten  und  bei  der  Absonderung  der 
Gattungen  jene  neuen  Resultate  zn  benutzen.  Er  wäre  dadurch  sicherlich 
von  dem  bedenklichen  Fehltritte  abgehalten  worden,  indem  er  die  beiden 
Beihen,  in  welche  er  nach  alter  Weise  die  Flechten  sondert,  als  Lichenes 
gelatinosi  und  Archilichenes  bezeichnet.  Während  nun  die  erstere  nurPhyco- 
Bchenes  Th.  Fr.  enthält,  umschliesst  die  andere  ausser  wahren  Archilichenes 
Th.  Fr.  anch  Sclerolichenes  und  Phjcolichenes  ef.  Angenommen  dass  dem 
Vert  die  schwedische  Litteratur,  in  welcher  bereits  das  vollständige  System 
von  Th.  Fries  zur  Anwendung  gelangt  ist,  nnzug^Uiglich  war,  und  dass  er 
auch  die  vom  BeL  in  diesem  ^mtte  so  warm  empfohlene  Schrift  «Points- 
FOrteckning  Ofver  Skandinaviens  Växter,  Heft  4"  mcht  kannte,  so  konnte  er 
vor  jenem  Schritte  einerseits  durch  das  eingehende  Studium  der  «Krypto- 
gamenflora  von  Schlesien  (Flechten  von  B.  Stein)",  andererseits  durch  Be- 
iehning\aus  den  bisher  erschienenen  Referaten  des  Ref.  bewahrt  bleiben. 

**)  Heppia  adglutinata  (Flor.),  unter  welcher  offenbar  Physcia  adglutinata 
(Flor.)  NyL  zu  verstehen  ist,  wurde  dieser  Gattung  hinzugerechnet. 
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roma  2,  Acaroflpora  1,  Candelaria  2,  Callopisma  4,  Lecania  1,  Einodina  4, 
Lecanora  9,  Zeora  8,  Ochrolechia  2,  Icmaaophila  1,  Haematomma  1,  Aspi- 
cilia  3,  Phialopsis  1,  Urceolaria  1,  Petractis  1,  Gjalecta  1,  Phljctis  2,  Psora  2, 
Diploicia  1,  Tnalloedema  2,  Bacidia  4,  Blastenia  2,  Biatorina  4,  Biatora  7, 
Biliinbia  8,  Diplotomma  1,  Buellia  4,  Lecidella  6,  Lecidea  7,  Sarcogrne  8, 
Scoliciosporom  2,  Schismatomma  1,  Megalospora  1,  Aiihrosporam  1,  Khizo- 
carpon  4,  Opegrapha  4,  Lecanactis  1,  Zwackhia  1,  Graphia  1,  Arthonia  4, 
Acolium  8,  Cajyciain  7,  Cjpheliain^  Coniocjbe  2,  Endopjreninm  2,  Hyme- 
nelia  1,  Vermcaria  4,  llieüamm  1,  Thrombium  1,  Pyrenma  1,  Microtbelia  1, 
Acrocordia  1,  Sagedia  1,  Leptorrbaphis  1,  Artbopyrenia  8,  Pertnsaria  8, 
Cercidospora  1,  Gelidium  2,  HabrothallaB  2,  Scntnla  1,  Celidiopsis  1,  Spbin- 
ctrina  1.*)  Mini»  (Stettm). 

Egellngy    6.^   Lichenologiscbe   Notizen   zur   Flora   der 

MarK  Brandenburg.     Nachtrag  zu  dem   „Verzeichniss  der 

bisher  in  der  Mark  Brandenburg  beobachteten  Flechten^.    (Ab- 

handl.  d.  Bot  Ver.  Provinz  Brandenb.  XXIV.  1882.  25  pp.) 

Zu  den  90  Gattungen  seines  ersten  Verzeichnisses  der  Flechten 

der  Mark  Brandenburg  fugt  Verf.  8  neue  hinzu.    Die  Zahl  der 

Arten  ist  auf  300  gestiegen.    Verf.  hat  sich  zwar  „Stein,  Flechten 

Schlesiens"  zum  Muster  genommen,  im  allgemeinen  herrscht  aber 

in  dieser  Aufzählung  die  gleiche  Verwirrung,  wie  in  der  Torher 

besprochenen  Arbeit    Die  beiden  Reihen,  in  welche  die  Flechten 

fesondert  werden,  lauten  hier  Archilichenes  und  Phycolichenes. 
^ie  ersteren  umfassen  dasselbe,  wie  in  jener  Arbeit,  cue  letzteren 
ausser  wahren  Phycolicbenes  Tb.  Fr.  auch  Byssolichenes  ej.  Nach- 
dem Verf.  Bestimmungen,  wie  von  Usnea  plicata,  Gladonia  endiviae- 
folia,  Ramalina  tinctoria,  Parmelia  centrifuga  und  Urceolaria 
ocellata  als  unrichtige  zurückgezogen,  wird  man  mit  Recht  gegen 
die  Bestimmung  einiger  neuer  Funde,  die  über  die  Grenzen  dieser 
Flora  hinaus  Beachtung  verdienen,  etwas  misstrauisch.""*') 

Mmks  (Stettin). 
Limprichty  G..  Neue  und  kritische  Laubmoose.  (Flora. 
LXV.  1882.  No.  13.  p.  201  -205.) 
Verf.  beschreibt  zunächst  ein  neues  Hypnum  aus  der  Gruppe 
der  Limnobien,  welches  von  Breidler  in  den  steirischen  Alpen 
bei  Schladming  gesammelt  und  von  ihm  als  Hypn.  j^alustre  vertheilt 
worden  ist  Obgleich  das  Moos  unverkennbar  nabituelle  Aehnlich- 
keit  mit  dieser  Species  besitzt,  so  weicht  es  dennoch  durch  folgende 
Merkmale  von  derselben  ab:  Die  Blüten  sind  stets  zwitterig, 
die  Blattzellen  durchschnittlich  kürzer  und  breiter 


*)  Diese  Wiedergabe  unterstützt  in  den  Augen  jedes  nor  einigermaassen 
erfahrenen  Lichenologen  das  obige  Urtheil  über  die  Versuche  des  Verf.  in 
der  Flechten-Systematik.  Dieselbe  lässt  dagegen  auch  den  Wunsch  des 
Verf.,  dass  die  Botaniker  Gasseis  und  Hessens  der  einheimischen  Flechten- 
flora mehr  Aufmerksamkeit  schenken,  wohl  berechtigt  erscheinen.    Bef. 

**)  Bei  aller  Anerkennung  des  Fleisses  und  des  Strebens  des  Verf.  kann 
Ref.  nicht  umhin,  demselben  ein  «Festina  lente!"  zuzurufen.  Dass  dieser 
BAth  einem  wohlwollenden  Herzen  entspringt,  möge  Verf.  überzeugt  sein. 
Möge  er  denselben  zu  seinem  und  der  Lichenologie  r^utzen  beherzigen!  Die 
beabsichtigte  Anregung  zum  lichenologischen  Studium,  dessen  Schwierigkeiten 
in  Fol^e  der  neuesten  Errungenschaften  ganz  ausserordentliche  geworden 
sind,  wird  nur  theilweise  oder  gar  nicht  erreicht,  wenn  solche  Pubuoationen 
nicht  einer  besonders  grossen  Geduld  und  einer  ungewöhnlichen  Sorgfalt 
entspringen,    Eef. 
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und  die  Gabelrippe  erscheint  constant  stärker.   Verf. 
nennt  das  interessante  Moos  Hypn.  styriacom. 

Hyp.  Gonlardi  Schpr.,  Syn.  ei  II  p.  778,  wurde,  wie  Verf. 
mittheüt,  bereits  von  Ven tu ri  in  Erb.  crittog.  ItaL  Serie  IL  Fase. 
X.  1871  als  Lininobium  cochlearifolium  ausgegeben,  weshalb  der 
letztere  Name  die  Priorität  besitzt 

Zu  Brachythedum  Venturii  Wamst,  Flora  1881.  No.  34.  be- 
merkt Verfl,  dass  diese  Form  zweifellos  mit  Br.  amoenum  Milde 
(BryoL  sil.  p.  336)  zusammenfalle,  welche  er  beide  als  in  den 
Formenkreis  des  Br.  populeum  gehörig  betrachten  müsse. 

Dicranum  comptum  SchprM  Syn.  ed.  IL  p.  97,  wovon  Verf.  eine 
Originalprobe  prüfen  konnte,  zeigte  keine  yerwandtschafUiche  Be- 
ziehung zn  Dicr.  longifolium,  sondern  erwies  sich  ab  eine  Form 
Ton  Dicranodontium  cirdnatum  Wils. 

Eine  ausführliche  Bespreohuns  erfährt  endlich  Racomitrium 
papillosum  Eindberg,  Hedw.  1881.  No.  11.  Dieses  kritische,  sterile 
Moos  hält  Verf.  für  eine  Form  tou  Grimmia  elatior  Schpr.,  wie  sie 
auch  in  den  Sudeten,  Alpen  und  in  Schottland  an  sehr  exponirten 
Felsen  auftritt,  und  bezeichnet  dieselbe  als  Var.  pseudofunalis.  Hier- 
her rechnet  Verf.  auch  das  Racomitrium  asperulum  Geheeb. 

Wamstorf  (Neumppin). 

Warnstoif^  G.^  Neue  deutsche  Sphagnumformen.    (Sep.- 
Abdr.  aus  Flora.  LXV.  1882.  No.  13.)    8.  4  pp. 

Verl  weist  in  einer  kurzen  Einleitung  darauf  hin,  dass  seine 
Tor  etwa  einem  Jahre  erschienene  Monographie  der  europäischen 
Torfinoose  besonders  in  Rücksicht  der  Artbegrenzung  von  Seiten 
einiger  Brrologen  zwar  den  lebhaftesten  Widerspruch  hervorgerufen, 
dennoch  aber  zum  weiteren  Studium  der  Sphagna  anregend  gewirkt 
habe.  Femer  betont  er,  wie  weder  die  in  der  neuesten  Zeit  er- 
schienenen Publicationen  noch  die  neuen  Entdeckungen  auf  dem 
Gebiete  der  Tor&nooskunde  ihn  haben  überzeugen  können,  dass  er 
sich  hinsichtlich  der  Auffassung  der  Arten  im  Irrthum  befinde. 
Besonders  gelte  dies  von: 

Sph.  moUe  Snlliv.  tmd  Sph.  Müllen  Schpr. ,  Sph.  intermediam  Hoffm. 
und  l^h.  cuspidatmn  Ehrh.,  Sph.  sabaecandnm  a.  y.  E.  und  Sph.  laricinum 
Sprace. 

Es  werden  sodann  folgende  neuen  Formen  beschrieben: 
1.  Sph.  acutifolinin  Ehrh.  Var.  polyphyllum.  2.  Sph.  acaidfolium  Ehrh. 
Var.  albeecens  Schlieph.  in  litt.  8.  Sph.  acntifolinm  Ehrh.  Var.  Gersten- 
bergeri.  4.  Sph.  variabile  Var.  intermedinm  <f.  longifolium.  5.  Sph.  cavi- 
foliom  Var.  subsecnndum  a,  obesnm  *plamo8nm.  6.  Sph.  Girgensonnii  Var. 
laxifoliom.    7.  Sph.  fimbriatnm  Var.  flagelliforme. 

Zum  Schluss  gibt  Verf.  noch  einige  Notizen  über  eine  Beob- 
achtung Schliephacke's,  wonach  die  Stammblätter  von  Sph. 
teres  Var.  squarrosulum  auch  mit  Jaseranfängen  vorkommen,  sowie 
darüber,  dass  die  t  Blütenstände  von  Sph.  smiarrosum  Pers.  sich 
auch  später  am  Ende  verdünnen,  vrie  das  bei  oph.  teres  Regel  ist 
Letzteres  wurde  vom  Verf.  selbst  an  Exemplaren  beobachtet, 
welche  er  hier  im  April  d.  J.  am  Werbellin-See  sammelte. 

Wamstorf  (Neuruppin), 
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Pringgheim^  N.^  Untersuchungen  über  Lichtwirkung 
und  Chlorophyllfunction  in  der  Pflanze.  (Sep.-Abdr. 
aus  Pringheim's  Jahrb.  für  wiss.  Bot.  Bd.  XII.  Heft  3.)  8.  152  pp. 
Mit  16  lithogr.  Tafeln.    Leipaig  1882. 

Wie  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  bekannt  ist,  hat  sich 
Pringsheim  seit  mehreren  Jahren  mit  eingehenden  Unter- 
suchungen über  das  Chlorophyll  beschäftigt  und  deren  Resultate 
TOn  Zeit  zu  Zeit  hauptsächlicn  in  den  Monatsberichten  der  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Berlin  mitgetheilt,  dabei  aber  auf  eine 
beabsichtigte  ausftLhrlichere  Darstellung  seiner  Arbeiten  yerwiesen. 
Diese  liegt  nunmehr  vor.    Obgleich  das  Bot  Gentralbl.  über  einige 

{'ener  früheren  Mittheilun^en  bereits  berichtet  hat,  so  dürfte  es 
m  der  grossen  Wichtigkeit  der  Pringsheim 'sehen  Versuche  von 
Interesse  sein,  auch  den  Inhalt  dieser  neuesten  Veröffentlichung 
etwas  ausftihrlicher  zu  besprechen  und  Tor  allen  Dingen  auf  die- 
jenigen seiner  Resultate,  welche  hier  noch  nicht  genügend  gewürdigt 
werden  konnten,  näher  einzugehen. 

Die  Pringsheim'sche  Schrift  umfasst  7  Abschnitte,  deren 
Titel  die  folgenden  sind:  L  Bau  und  Zusammensetzung  der  Chloro- 
phyllkörper. II.  Ueber  eine  Methode  mikroskopischer  Photochemie. 
III.  Lichtwirkung ,  Lichtstarre,  Lichttod.  lY.  Die  Athmung  der 
grünen  Gewebe  im  Licht  und  die  Function  des  Chlorophyllfarb- 
stoffes. V.  Assimilation  und  Farbe.  VL  Die  Entstehung  des  Hypo- 
chlorins  in  der  Keimpflanze  und  seine  Beziehung  zur  Assimilation. 
VII.  Genauere  Beschreibung  einer  Anzidil  mi^ophotochemischer 
Versuche  im  intensiven  Sonnenlicht  und  ihrer  Resultate. 

In  Hinsicht  auf  die  Beschränktheit  des  uns  zugemessenen 
Raumes  werden  wir  besser  thun,  uns  nicht  streng  an  diese  An- 
ordnung des  Stoffes  zu  halten,  sondern,  nachdem  wir  kurz  die 
Methode  auseinandergesetzt  haben,  mittelst  welcher  Pringsheim 
seine  Resultate  erhielt,  uns  zur  Betrachtung  dieser  wenden,  soweit 
das  nach  den  früheren  Besprechungen  erforderlich  zu  sein  scheint 

Was  zunächst  die  Beobachtungsinstrumente  betrifft, 
so  wandte  Pringsheim  ausser  dem  gewöhnlichen  Mikroskope 
ein  anderes  solches  Instrument  an,  mit  dessen  Hülfe  sich  das 
Verhalten  der  Versuchsobjecte  in  sehr  hellem  weissem  oder  farbigem 
Lichte  beobachten  liess.  Der  Fnss  dss  Instrumentes  war  höher, 
wie  sonst  und  trug  unter  dem  beweglichen  Objecttisch  eine  Linse, 
die  oberhalb  der  Oefinung  desselben  ein  Ueines  Sonnenbildchen 
entwarf.  In  dieses  konnten  die  zu  untersuchenden  Gegenstände 
gebracht  werden,  die,  in  einer  geräumigen  Gaskammer  enthalten, 
nach  Bedürfniss  zugleich  der  Einwirkung  verschiedener  Gase  aus- 

Sesetzt  wurden.  Die  Farbe  wurde  dem  Sonnenlicht  dadurch  ertheilt, 
ass  es  6 — 6  mm  dicke  Flüssigkeitsschichten  durchsetzte,  und  zwar 
die  rothe  durch  eine  Lösung  von  Jod  in  Schwefelkohlenstoff,  welche 
die  am  wenigsten  brechbaren  Strahlen  bis  zur  Wellenlänge  von 
0,00061  mm  und  Spuren  von  Violett,  die  gelbe  durch  Kalibicbromat, 
welche  dieselben  bis  zur  Wellenlänge  von  0,00054  mm,  die  grüne 
durch  Chlorkupfer,  welche  Strahlen  von  0,00060 — 0,00045  mm,  und 
die   blaue   enolicb  durch  schwefelsaures    Eupferozyd- Ammoniak, 
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welche  solche  yon  0,00051  mm  an  durchliess.  Die  Flüssigkeiten 
waren  in  verstöpseUen  platten  Fläschcben  oder  in  Trögen,  die  aus 
zwei  Glasscheiben  mit  zwischengelegtem  Glasringe  hergestellt  waren, 
enthalten.  Die  Temperatur  im  Versuchstropfen  wurde  mittelst  eines 
kleinen  Thermoelementes  oder  Krystallen  von  Menthencampher  mit 
dem  Schmelzpunkt  von  45®  und  von  Azoxybenzol,  welches  bei  35  ^ 
schmilzt,  gemessen.  Bei  einer  An£Etngstemperatur  von  20^  stieg 
im  Versuchstropfen  unter  Anwendung  von  weissem  Licht  die 
Temperatur  in  1—3  Minuten  bis  auf  45®  C.  und  mehr,  bei  An- 
wendung von  rothem  Licht  nur  ausnahmswebe  ebenso  hoch  in 
der  Zeit  von  3 — 5  Minuten,  während  sie  bei  einer  Bestrahlung 
von  15  bis  über  20  Minuten  im  grünen  und  blauen  Lichte  höchstens 
36®  erreichte.  Die  Erscheinungen ^  die  Pringsheim  im  Lichte 
dieser  letzteren  Farben  beobachtete,  sind  deshalb  als  directe 
Wirkungen  der  Bestrahlung  anzusehen. 

Um  nun  die  Chlorophyllkörper  und  ihre  Einschlüsse  auf  ihr 
Verhalten  im  Lichte  prüfen  zu  können,  wandte  Pringsheim 
zwei  Trennungsmethoden  beider  an,  er  setzte  sie  der  Ein- 
wirkung von  warmem  Wasser  und  der  von  verdünnter  Salzsäure 
aus.  Die  Chlorophyllkörper  erwiesen  sich  als  von  gitterartigem 
oder  schwammigem  Oefuge,  in  deren  Innerem  sich,  wie  man  wusste, 
Stärke,  Fett,  Zucker  oder,  wie  Pringsheim  gelegentlich  dieser 
Versuche  fand,  auch  Gerbstoff  abgelagert  findet  Die  Zwischen- 
räume ihres  netzartigen  Gefüges  enthalten  dagegen  den  Farbstoff 
nebst  seinem  Träger,  einem  öluügen  Stoffe.  Bei  der  Behandlung 
mit  warmem  Wasser  oder  Wasserdampf  treten  nun  Quellungs- 
erscheinungen ein,  die  die  letzteren  Substanzen  aus  dem  Korne 
herauspressen ;  dauert  die  Erwärmung  zu  lange,  so  tritt  namentlich 
bei  reichlichem  Stärkegehalt  ein  Bersten  des  Kornes  ein. 

Behandelt  man  dagegen  die  Ghlorophyllkörper  mit  verdünnter 
Salzsäure  (1  Säure  auf  4  Wasser),  so  beobachtet  man  wesentlich 
andere  Erscheinungen.  Das  grüne  Gewebe  verändert  zwar  sofort 
die  Farbe,  bleibt  aber  zunächst  in  Form  und  Structur  ungeändert. 
Nach  wenigen  Stunden  aber  setzen  sich  an  der  Peripherie  der 
Chlorophyllkörper,  von  was  für  Pflanzen  sie  auch  stammen  mögen, 
braune  Massen  an,  die  sich  sowohl  durch  ihre  Farbe,  als  auch 
durch  ihre  Grösse  von  den  durch  feuchte  Wärme  ausgetriebenen 
unterscheiden.  Bald  entwickeln  sich  hieraus  stäbchenartige  Fort- 
sätze, die  oft  zu  bedeutender  Länge  anwachsen  undalskrystalloldische 
Bildungen  zu  bezeichnen  sein  möchten.  Es  scheint,  dass  es  der 
Verharzungsprocess  einer  vorher  ölartigen  Substanz  ist,  welcher 
diese  Bildungen  hervorruft,  und  diese  Substanz  ist  der  Körper, 
welchen  Pringsheim  Hypochlorin  genannt  hat  Dass  dasselbe 
nicht  etwa  ein  durch  die  Salzsäure  hervorgerufenes  Derivat  des 
Chlorophylls  ist,  beweist  der  Umstand,  dass  es  nur  aus  einem 
Theile  der  grünen  Zellen  herauskrystallisirt.  Namentlich  zeigt  sich 
das  Hypochlorin  stets  an  Stellen,  wo  sich  Amylumheerde  befinden, 
oder  wo  solche  im  Entstehen  begriffen  sind.  An  diesen  Stellen 
bemerkt  man  stets  mit  Gel  gefüllte  Vacuolen,  und  von  diesen  ver- 
muthet  Pringsheim,  dass  ihnen  jene  Ausscheidungen  entstammen. 
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Dafür  spricht  der  Umstand,  dass  die  HTpochlorinausscheidungen 
ausbleiben,  wenn  in  Folge  von  Erwärmung  oder  mechanischer 
Einflüsse  diese  Oelansammlungen  ihre  Hülle  durchbrochen  haben 
und  in  der  Hautschicht  verschwunden  sind,  deren  Protoplasma  sie 
aufzunehmen  scheint 

Da  sich  nun  das  Hypochlorin  in  allen  Pflanzen  findet,  so 
wird  man  es  für  ein  regelmässiges  Bildungsproduct  der  Chlorophyll- 
körper anzusehen  haben,  da  es  aber  nicht  in  allen  Chlorophyll- 
körpern auftritt,  so  wird  man  zu  der  weiteren  Annahme  genöthigt, 
dass  es  einem  regelmässigen  Verbrauche  unterliegt  Es  sind  bereits 
früher  die  Gründe  auseinandergesetzt"*),  die  diesen  Verbrauch  als 
durch  Oxydation  bewirkt  erkennen  lassen.  Das  Hjrpochlorin  er- 
scheint demnach  als  primäres  Assimilationsproduct  des  Kohlenstoffs. 
Es  wird  als  ein  sauerstofiParmes  Reductionserzeugniss  der  Kohlen- 
säure und  des  Wassers  aufzufassen  sein,  aus  dem  dann  durch 
Oxydation  die  anderen  Einschlüsse  der  Chlorophyllkörper,  Stärke, 
Zucker,  Fettb  und  GerbstofiP  gebildet  werden,  Stoffe,  welche  keines- 
wegs in  allen  Chlorophyllkörpern  vorkommen,  welche  aber  alle 
Abkömmlinge  des  Sauerstoffs  und  der  Kohlensäure  sind. 

lieber  die  Vorgänge,  die  die  Insolation  einer  Zelle  in  ihrem 
Inhalte  bewirkt,  über  Lichtstarre  und  Lichttod,  haben  wir  auch 
bereits  früher  berichtet  Sie  kommen  darauf  hinaus,  dass  das 
Licht  da,  wo  es  im  Protoplasma  wirkt,  ein  Hindemiss  für  dessen 
Bewegung  schafit.  Hier  ist  nur  noch  die  Wirkung  der  einzelnen 
Farben  näher  in's  Auge  zu  fassen.  Während  rotbes  Liebt  auch 
bei  lang  andauernder  Belichtung  jene  Effecte  hervorzurufen  nicht 
im  Stande  ist,  thut  dies  gelbes,  grünes  und  blaues  Licht  in  ver- 
hältnissmässig  kurzer  Zeit.  Die  sl&rkste  Wirkung  übt  blaues  Licht 
aus,  welches  vom  Farbstoff  der  Pflanzen  absorbirt  wird.  Bei 
Pringsheim^s  Versuchen  war  freilich  die  Intensität  des  wirk- 
samen Lichtes  nur  nach  dem  Eindruck,  den  es  auf  das  Auge 
macht,  bestimmt  Doch  ist  hieraus  kein  Einwand  gegen  das  obige 
Besultat  zu  entnehmen,  da  gerade  die  Strahlen  geringerer  Intensität 
die  stärkere  Wirkung  hervorrufen.  Dass  diese  Wirkung  nicht  von 
der  Wärme  herrühren  kann,  beweist  neben  der  Unwirksamkeit  der 
rothen  Strahlen  auch  der  Umstand,  dass  die  im  Versuchstropfen 
neben  der  insolirten  Zelle  befindlichen  Theile  jene  Wirkungen 
nicht  zeigen. 

Der  Wirkung  auf  das  Hypochlorin  folgt  bei  fortdauernder 
Insolation  die  Entfärbung  des  Chlorophylls.  Sie  tritt  nur  unter 
Gegenwart  von  Sauerstoff  ein  und  da  die  Zelle  nicht  wieder  im 
Stande  ist  den  Farbstoff  zu  regeneriren,  so  muss  die  Verfärbung 
ein  pathologischer  Vorgang  sein.  Dies  folgt  auch  daraus,  dass  erst 
wenig  verfärbte  Chlorophyllkörper  sich  gewöhnlich  von  der  Wand 
ablösen  und  in  die  Ebene  des  Frotoplasmastromes  fallen,  hier  aber 
sich  weiter  verfärben,  auch  wenn  nunmehr  die  Belichtung  unter- 
brochen wird.  Ebenso  verhalten  sich  die  Chlorophyllkörperchen 
in  der  belichteten  Zelle,  welche  nicht  direct  von  dem  Lichte  getroffen 


♦)  Vergl  Bot  Centralbl.  Bd.  VIIL  1881.  p.  368  ff. 
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worden  sind,  während  die  der  Insolation  aasgesetzt  gewesenen  ihren 
Platz  und  ihre  Anordnung  in  Reihen  behalten  und  die  Quellungsfahig- 
keit  verloren  haben.  Der  Farbstoff  selbst  wird  bei  seiner  Entßirbung 
wohl  in  ein  gasförmiges  Product  der  Athmung  übergehen,  da  seine 
Zerstörung  in  den  Zellen  keine  nachweisbaren  Spuren  zurück- 
lässt 

Dass  demnach  der  Farbstoff  nicht  der  lichtempfindliche  Theil 
der  Zelle  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Wäre  er  das,  so  müsste  ja  das 
rothe  Licht,  welches  er  so  kräftig  absorbirt,  eine  kräftige 
Wirkung  auf  dieselbe  ausüben,  so  müsste  ferner  eine  Zelle  mit 
chlorophyllfreien  Wandflächen,  wie  sie  sich  bei  den  Vorkeimen  der 
Gharen  finden,  wie  man  sie  aber  auch  künstlich  herstellen  kann, 
nicht  durch  Insolation  dieser  Flächen  getödtet  werden  können. 
Die  Empfindlichkeit  der  grünen  Gewebe  beruht  somit  auf  dem 
Vorhandensein  der  leicht  oxydirbaren  Assimilationsproducte  des 
Hypochlorins,  die,  in  den  Ghlorophyllkörpem  entstehend,  sich 
in  das  Protoplasma  verbreiten.  Die  Wirksamkeit  des  Farbstoffes 
setzt  durch  Absorption  der  am  stärksten  auf  das  Hjpochlorin 
wirkenden  Strahlen  die  Athmungsgrösse  der  Zelle  zu  Gunsten  der 
Eohlenstoffablagerung  in  der  Assimilation  herab.  Ueberwiegt  also 
die  Athmung,  so  wird  Kohlensäure  entwickelt,  im  andern  Falle 
dagegen  Sauerstoff. 

Endlich  hat  Pringsheim  seine  Ansichten  auch  dadurch  zu 
stützen  versucht,  dass  er  das  Auftreten  des  Hypochlorins  in  der 
Keimpflanze  eingehenden  Beobachtungen  unterwarf.  Dasselbe 
entwickelt  sich  nur  im  Lichte,  wird  aber  erst  nachweisbar,  wenn 
die  Keimlinge  tief  ergrünt  sind.  Da  nun  der  Zeitpunkt  des  be- 
merkbaren Ergrünens  merkwürdig  nahe  zusammenfallt  mit  der 
frühesten  Entwicklung  des  Sauerstoffs  in  den  Geweben,  diese  aber 
an  die  Thätigkeit  des  Hypochlorins  gebunden  ist,  so  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  dasselbe  in  der  ersten  Zeit  seines  Entstehens 
zunächst  in  den  Farbstoff  übergeführt  wird.  Hiermit  steht  es 
nicht  im  Widerspruch,  dass  im  Halbdunkel  gehaltene  Keimlinge 
sich  nicht  zu  entwickeln  vermögen,  obwohl  sie  kräftig  ergrünen. 
Die  Grösse  der  Athmung  ist  bei  ihnen  eine  so  verhältnissmässig  hohe, 
dass  die  entstehenden  Assimilationsproducte  wieder  verbraucht 
werden,  ohne  dass  die  Pflanze  einen  bleibenden  Gewinn  dadurch 
erlangt,  das  entwickelte  Hjpochlorin  wird  also  sofort  wieder  ver- 
braudit 

In  der  That  zeigen  solche  Pflänzchen  keine  Spur  von  Hypo- 
chlorin,  im  Gegensatze  zu  anderen,  die  sich  im  vollen  Lichte 
entwickelt  haben  und  reichlich  Hypochlorin  enthalten.  Zur  Er- 
klärung der  Thatsache,  dass  Keimlinge  von  Gymnospermen  bei 
LichtaJ^chluss  unter  vorangehender  Entwicklung  von  Hypochlorin 
ergrünen,  nimmt  Pringsheim  an,  dass  in  ihre  Samen  aus  der 
Mutterpflanze  eine  Substanz,  vielleicht  ein  ätherisches  Gel,  über- 
geht, aus  welchem  das  Hypochlorin  entstehen  kann. 

Schliesslich  mögen  noch  die  16  lithographirten  Tafeln  erwähnt 
werden,  die  zur  Illustration  der  Experimente  dienen  und  die  ganz 
vortrefflich  sind.  Qerland  (Cassel). 
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Tsehaplowiti^  F.^  Untersuchungen  über  die  Einwirkung 
der  Wärme  und  der  anderen  Formen  der  Naturkräfte 
auf  die  Vegetationserscheinungen.  8.  58  pp.  1  Tabelle 
u.  5  lithogr.  Tfln.    Leipzig  (H.  Voigt)  1882.  M.  2. 

Die  Arbeit  stellt  als  wichtigste  Ergebnisse  folgende  auf:  „Die 
Einwirkung  der  Wärme  auf  die  Pflanzen  ordnet  sich  in  ihrem 
Nutzeffect  dem  Gesetz  des  Minimum  und  dessen  Consequenzen 
unter"  und  „Alle  Wachsthumsbedingungen,  Kräfte  wie  Körper, 
sind  gleichwerthig  und  unterliegen  in  ihrer  Wirksamkeit  dem  Ge- 
setz des  Minimum  in  gleicher  Weise  wie  die  Wärme''.  Zum  Ver- 
ständniss  sei  Folgendes  gesagt:  Für  das  Gedeihen  einer  Pflanze, 
welcher  Licht,  Wärme,  Nährstoffe  in  reichlicher  Menge  zu  Gebote 
stehen,  wird  die  Fülle  dieser  Elemente  doch  von  wenig  Nutzen 
sein,  wenn  z.  B.  das  Wasser  mangelt,  und  von  verschiedenen 
Exemplaren  der  Pflanze  wird  dasjenige  am  besten  gedeihen, 
welches  die  grösste  der  ja  überhaupt  nur  geringen  Wassermengen 
erhält;  so  dass  also  gerade  das  Lebenselement,  welches  bei  reich- 
licher Menge  der  übrigen  der  Pflanze  in  der  geringsten  Menge  zu 
Gebote  steht,  von  der  grössten  Wichtigkeit  für  dieselbe  ist  In 
dem  eben  angenommenen  speciellen  Fall  ist  demnach  vorzugsweise 
von  dem  Wasser  das  Gedeihen  der  Pflanze  abhängig,  Verf.  sagt,  das 
Wasser  „steht  im  Minimum **.  —  Die  Wärme  kann  natürlich  auch  im 
Minimum  stehen  und  dann  und  nur  dann  beherrscht  sie  besonders 
das  Gedeihen  der  Pflanze.  Eine  Erhöhung  der  Temperatur  ist 
für  die  Pflanze  nur  dann  von  Nutzen  (für  die  anderen  Elemente 
ergibt  sich  mutatis  mutandis  dasselbe),  wenn  die  übrigen  Lebens- 
factoren in  einer  für  die  durch  diese  Temperatursteigerung  her- 
vorgerufene grössere  Productionsthätigkeit  der  Pflianze  genügenden 
Menge  vorhanden  sind,  oder  wenn  die  übrigen  Lebensfactoren 
gleichzeitig  in  gleichem  Maasse  gesteigert  werden. 

Verf.  ist  zu  diesem  Resultate  gelangt  weniger  durch  Beob- 
achtungen als  durch  theoretische  Betrachtungen  und  dann  be- 
sonders durch  zahlreiche  Versuche  über  die  Verdunstung  der 
Pflanzen. 

Nach  der  Ansicht  des  Verf.  sind  es  bei  uns  (in  Deutschland) 
von  den  periodischen  Factoren  vorzugsweise  die  Temperatur,  der 
Luftwassergehalt  und  allenfalls  noch  das  Bodenwasser,  welche  um 
die  Herrschaft  des  Minimums  concurriren.  Ferner  meint  er,  dass 
in  den  gemässigten  Zonen  im  Allgemeinen  im  Frübjahr  meistens 
die  Wärme  im  Minimum  steht,  d.  h.  von  vorherrschendem  Einfluss 
auf  die  Vegetation  ist,  im  Sommer  am  häufigsten  der  Wasser- 
gehalt der  Atmosphäre  und  im  Herbst  der  des  Bodens,  in  den 
wärmeren  Zonen  dagegen  die  Entwicklung  der  Pflanzendecke  mehr 
vom  Wasser,  in  den  oceanischen  Klimaten  jedoch  allenthalben 
mehr  von  der  Wärme  abhänge.  Weiter  glaubt  er,  dass  für  die 
drei  Hauptstadien  jedes  Pflanzenlebens:  Blatt-,  Blüte-,  Fruchtent- 
wicklung, die  jeweiligen  im  Minimum  stehenden  Factoren  Wärme, 
Lufbwasser,  Bodenwasser  sind  und  abwechselnd  die  Prodnction  der 
Pflanze  dingiren. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Physiologie  (Ph&nologie).  —  Biologie. 


53 


Vom  Gredchtspnnkte  des  „Gesetzes  der  Minima''  betrachtet 
Ver£  auch  die  Wärmesummen  oder  thermischen  Constanten  und 
erklärt  ihre  „nothwendige^  Differenz,  seien  sie  berechnet  nach  einer 
beliebigen  der  bisher  angewandten  Methoden,  daher,  dass  nicht 
die  der  Pflanze  nothwendige  oder  nützliche  Menge  von   Wärme 

Semessen  werde,  sondern  die  weit  grössere  Menge,  welche  von  der 
latur  geboten,  von  der  Pflanze  aber  nicht  vollständig  verwendet 
wird,  und  sagt,  dass  zur  Ermittlung  derselben  nächst  der 
Summirung  der  thermometrisch  ermittelten  Grössen  diejenige 
Wärmemenge  in  Abzug  gebracht  werden  müsse,  welche  die  Pflanze 
zu  der  Zeit  im  Ueberschuss  emjpfangen  hat,  als  die  Wärme  sich 
ausserhalb  ihres  Minimalverhältnisses  be&nd.'*')  ihne  (Giesseiv). 

HflUer^Hermaim^  Die  Vielgestaltigkeit  der  Blumenköpfe 
von  Centaurea  Jacea.  (Kosmos.  V.  Jahrg.  1881.  Heft  11. 
p.  334-344.) 

Ver£  hat  bereits  in  „Nature^  **)  kurz  darauf  hingewiesen,  dass 
er  bei  Centaurea  Jacea  einen  Polymorphismus  constatirt  habe, 
darin  bestehend,  dass  von  der  Normalform  (alle  Blüten  des  Köpfchens 
gleichgestaltet  und  die  Geschlechter  gleichmässig  entwickelt)  zwei 
Reihen  von  Abweichungen  vorkommen,  die  mit  jener  durch  alle 
Zwischenstufen  verknüpft  sind  und  deren  Extreme  sich  dadurch 
charakterisiren,  dass  einerseits  durch  Kleinerwerden  der  Blüten, 
Dunklerwerden  der  Farbe  und  theilweiser  Verkümmerung  der 
Antheren  eine  weibliche  Form,  anderseits  durch  stärkeres 
Wachsthum  der  Randblüten,  Blasserwerden  der  Farbe  und  Ver- 
kümmerung des  Gynaeceums  und  Nectariums  eine  männliche 
Form  entsteht  Diese  Unterschiede  werden  nicht  durch  Boden, 
Belichtung  etc.  hervorgebracht,  da  häufig  beide  Extremformen 
dicht  neben  einander  wachsend  angetroffen  werden.  Greift  man 
aus  der  ganzen  Kette  der  durch  die  Vertheilung  der  Geschlechter 
verschiedenen  Blütenköpfchen  die  hauptsächlichsten  Stufen  heraus, 
so  ergibt  sich  etwa  Folgendes  : 

Stammform. 
Alle  Blüten  des  Köpfchens  zweigeschlechtig. 


üebergang  zur  Weiblichkeit. 

a  K  Aenasere  Blüten  verkleinert^  weib- 
lich, immer  zweigeschlechtig,  von 
nrsprünglicher  Form. 


üebergang  zur  M&nnlichkeit. 
b  >.  Randblüten  vergrÖBsert,  strahlend, 
weiblich,  immer  zweigeschlechtig, 
von  ursprünglicher  Form. 


*)  Diese  Kritik  der  thermischen  Gonstanten  ist  ohne  Zweifel  richtig,  aber 
80  lange  Tchaplowitz  oder  ein  Anderer  kein  Mittel  angibt,  wie  man  die- 
selben auf  diese  Weise  verbessert,  corrigirt  und  thats&chlich  bestimmen 
kann,  nnd  vor  allen  Dingen  dann  durch  mehrere  Jahre  hindurch  wirklich 
beobachtete  Zahlen  gibt,  so  lanffe  muss  man  sich  mit  einer  der  bisher  ge- 
brauchten Methoden  begnügen,  und  als  die  beste,  d.  h.  die  übereinstimmendsten 
Beeultate  ergebende  hat  sich  die  von  H.  Hoffmann:  Addition  der  Inso- 
laÜonsmaxima  gezeigt.    Bef. 

•♦)  VoL  liv.  No.  637.  p.  241.  —  (Cfr.  Bot  Centralbl.  1882.  Bd.  IX.  p.264.) 
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a  s.  Alle  Blüten  verkleinert,  weiblieh. 


a^  Randblüten  wieder  vergrössert, 
strahlend,  geschlechtslos,  Schei- 
benblüten verkleinert,  weiblich. 


b*.  Randblüten  stärker  vergrössert, 
strahlend,  geschlechtslos,  immer 
zweigeschlechtig,  von  Ursprünge 
lieber  Form. 

b^.  Randblüten  noch  stärker  ver- 
grössert,  (oft  weiss-)  stanahlend, 
geschlechtslos ,  immer  schwach 
vergrüssert,  der  Function  nach 
männlich. 


Die  Erklärung  für  diesen  eigenthümlichen  Polymorpfaismos  ist 
nicht  schwer  zu  geben.  Es  ist  von  Centaurea  Jacea  belcannt,  dass 
ihr  ausgiebiger  Insectenbesuch  (allein  von  28  Bienenarten)  zu 
Theil  wird,  und  dass  ihr  Kreuzung  durch  die  Blumengäste  völlig 
gesichert  ist.  Einer  solchen  Blume  gereicht  eine  Einrichtung, 
welche  es  nothwendig  macht,  dass  die  bestäubenden  Insecten  zuerst 
auf  männliche  Stöcke  fliegen,  sich  hier  mit  Pollen  beladen  und 
sodann  erst  die  weiblichen  besuchen,  zu  weiterem  grossen  VortheiL 
Diese  Einrichtung  ist  hier  in  der  That  durch  die  grössere  Auf- 
fälligkeit der  männlichen  Blüten  gegeben.  Aus  dem  Obigen  geht 
hervor,- dass  wie  bei  den  Diöcisten  eine  Kreuzung  verschiedener 
Stöcke  hier  unausbleiblich  ist. 

Aber  auch  die  den  Extremgliedern   vorausgegangenen  Aus- 

Crägungsstufen  bedürfen  einer  Erklärung.  Die  beiden  ersten 
ebergänge  zur  Männlichkeit  sind  durch  eine  Vergrösserung  der 
Bandblüten  charakterisirt,  wodurch  die  Augenfälligkeit  der  ganzen 
Blumengesellschaft  (Blütenkörbchen)  erhöht,  der  Insectenbesuch 
also  mehr  gesichert  wird.  Das  allmähliche  Verschwinden  der 
weiblichen  Geschlechtsorgane  und  des  Nectariums  soll  keine  un- 
mittelbare Folge  der  Naturauslese,  sondern  eine  mittelbare  sein, 
indem  in  die  sich  stark  vergrössernde  CoroUe  der  Randblumen 
alle  der  Blüte  zukommenden  Nahrungssäfte  fliessen  und  jenen 
davon  nichts  mehr  zu  Gute  kommt  Was  die  Uebergänge  zu  den 
weiblichen  Köpfchen  anbelangt,  so  besitzen  schon  die  ersten 
einzeln  auftretenden  Randblüten  mit  verkleinerter  CoroUe  ver- 
kümmerte Staubgefasse.  Die  früher  für  andere  Gynodiöcisten, 
z.  B.  Thymus,  Glechoma  etc.  versuchte  Erklärung,  nach  welcher 
die  kleinsten  Blüten  deshalb  rein  weiblich  geworden  sind,  weil  sie 
von  den  bestäubenden  Insecten  in  der  Regel  zuletzt  besucht  werden 
und  daher  ihren  Pollen  nutzlos  produciren,  kann  hier  keine  An- 
wendung finden.  Verf.  schliesst  sich  deshalb  bezüglich  dieses 
Punktes  an  Gh.  Darwin's  Erklärung  an,  der  nachwies,  dass 
weibliche   Formen  viel  mehr  Samenkörner  produciren  als  herma- 

Shroditische.  In  der  vermehrten  Fruchtbarkeit  soll  auch  bei  G. 
acea  ein  unzweifelhafter  Vortheil  vorliegen,  der  durch  das  Weib- 
lichwerden erst  eines  Theiles,  dann  allmählich  aller  Blüten  der 
Körbchen  gewisser  Stöcke  thatsächlich  erreicht  worden  ist  —  Der 
Schluss  der  Abhandlung  ergeht  sich  in  Vermuthungen,  weshalb  die 
ursprüngliche  Form  der  Gentaurea  Jacea  noch  nicht  durch  die 
hier  beschriebenen  neuentstandenen  verdrängt  worden  sei. 

Behrens  (Gtöttingen). 
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Briosl^  G.^  GoDtribuzione  alla  anatomia  delle  foglie. 
(Sep.-Abd^.  aus  Stazion.  Cbimic.  Agrar.  Sperim.  di  Roma.  1882.) 
8.  23  pp.  Roma  1882  (und  Atti  R.  Accad.  dei  Lincei.  CGLXXIX. 
1881/82.  Ser.  III.  Transunti  Vol.  VL  Fase.  2.  p.  51-66;  Fase.  3. 
p.  65-69;  Fase.  4.  p.  117—121). 

Um  die  noch  wenig  behandelte  Frage  zu  lösen ,  auf  welche 
Weise  und  in  welchen  Gewebselementen  die  von  den  Blättern 
ausgearbeiteten  Nährsubstanzen  in  den  Stamm  gelangen,  hat  Verf. 
sehr  eingehende  Studien  über  die  Structur  der  Blätter  angestellt 
und  gibt  in  vorliegender  Schrift  die  Resultate  seiner  Untersuchungen 
über  die  Blätter  von  Eucalyptus  globulus.  Dabei  werden  die  drei 
Blattformen,  welche  diese  rflanze  zeigt  (Kotyledonen,  sitzende, 
ovale  Blätter  des  ersten  Stadium  und  die  gestielten,  sichelförmigen 
Blätter  des  zweiten  Stadium),  mit  einander  bezüglich  ihrer  Histo- 
logie verglichen. 

Die  Epidermis  besteht  in  allen  drei  Blattformen  aus  gewöhn- 
lichen tabularen  Zellen  mit  Spaltöfiuungen  und  epiglandularen 
Zellen.  Die  Epidermis-Zellen  der  Kotyledonen  sind  grösser  als  in 
den  beiden  anderen  Formen  und  haben  wellige  Seitenwände;  die 
der  anderen  Blattformen  sind  geradwandig.  Die  Anordnung  der 
Zellen  ist  unregelmässig;  nur  oberhalb  und  unterhalb  der  Gefäss- 
bündel  finden  sich  mehr  oder  minder  breite  Stränge  von  gestreckten, 
in  Längsreihen  geordneten  Zellen.  In  den  Kotyledonen  ist  solche 
Differenzirung  mcht  ausgesprochen. 

Die  Spaltöffnungen  sind,  wie  schon  Magnus  beobachtete,  bei 
den  Kotvledonen  und  den  Ei-Blättern  auf  das  Hypophyll  beschränkt^ 
während  sie  bei  den  Sichelblättem  sich  auf  beiden  Blattflächen 
häufig  finden.  Die  Zellstränge  der  Epidermis  oberhalb  der  Gefass- 
bündel,  wenn  vorhanden,  sind  frei  von  Spaltöffnungen. 

Die  Stomata  selber  haben  verschiedene  Grösse  und  Structur 
in  den  3  Blattformen:  in  den  Kotyledonen  sind  sie  am  grössten 
und  ohne  Vorhof;  im  ersten'  Stadium  (Eiblätter)  klein,  mit  Vorhof, 
in  den  Sichelblättem  endlich  von  mittlerer  Grösse,  tief  eingesenkt, 
mit  doppeltem  Vorhof.  Bezüglich  der  Entstehungsweise  ist  zu 
bemerken,  dass  in  den  beiden  ersten  Blattformen  die  Spaltöffnungen 
aus  Specialmutterzellen  entstehen,  während  sie  in  dem  dritten 
Stadium  direct  durch  Umbildung  einer  ganzen  Epidermiszelle  ent- 
stehen. 

Die  Drüsen,  mit  denen  alle  oberirdischen  Theile  von  Eucalyptus 
reich  versehen  sind,  finden  sich  in  den  Achsen-  und  Blütenorganen 
meist  in  das  Rindenparenchym  (selten  im  Mark)  eingesenkt,  ohne 
mit  der  Epidermis  in  Verbindung  zu  stehen.  In  den  Blättern 
dagegen  finden  sie  sich  dicht  unter  der  Epidermis,  von  welcher 
5 — 6  Sollen  (epiglandulare  Zellen)  entsprechend  modificirt  sind. 
Die  Drüsen  finden,  sich  auf  dem  Blattstiel  und  auf  beiden  Blatt- 
flächen; die  Zahl  und  das  Verhältniss  der  Quantität  zwischen 
oberer  und  unterer  Blattfläche  scheint  zu  schwanken.  Sie  entstehen 
eher  als  die  Spaltöffnungen  und  ihre  Bildung  dauert  lange  fort 
in  den  jüngeren  blattzonen;  auch  in  dem  erwachsenen  Blatt  Können 
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sich  noch  neue  Drüsen  zwischen  den  alten  bilden;  ihre  Fonnation 
schreitet  gewöhnlich  von  der  Blattspitze  nach  der  Basis  hin  fort 

Die  Entstehung  der  Drüsen  hat  in  folgender  Weise  statt: 
Eine  Epidermzelle  und  eine  unterstehende  Mesophyllzelle  bilden 
die  Mutterzellen  der  Drüse.  Die  ersten  Theilungen  finden  in  der 
Epidermzelle  statt,  die  sich  durch  eine  perikline  Wand  in  2  Zellen 
theilt  Die  untere  ^innere)  von  diesen  producirt  durch  antikline 
Kreuztheilung  4  Zellen,  die  obere  wiederholt  noch  einmal  die 
perikline  Theilung  und  auch  hier  entstehen  4  neue  Zellen  aus  der 
inneren  Tochterzelle.  Das  äussere  Segment  endlich  constituirt 
nach  3--4facher  antikliner  Theilung  die  epiglandularen  Zellen, 
während  alle  übrigen  Zellen  den  Körper  der  Drüse  ausmachen; 
an  diesem  nimmt  aber  auch  die  Hypodermzelle  Theil,  welche  unter 
der  betreffenden  Epidermiszelle  stand  und  sich  ebenfalls  mehrfach 
getheilt  hat  Die  Wandung  der  Drüsen  ist  durch  flach  gedrückte 
Mesophyllzellen  gebildet;  ächte  Epithelbildung  (durch  Segmentation 
dieser  Zellen)  aber  kommt  nicht  vor. 

Der  Drüsenhohlraum  entsteht  durch  Auflösung  der  Zellwände 
und  Umbildung  der  Plasma-Massen  in  das  aromatische  Oel,  welches 
den  Hauptinhdt  der  Drüsen  ausmacht 

Bezüglich  der  Structur  des  Mesophylles  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Kotyledonen  normalen,  bifacialen  Bau  haben,  mit  Pallisaden- 
schicht  an  der  Oberseite  und  Schwammgewebe  an  der  Unterseite. 
In  den  Eiblättern  zeigt  sich  gegen  die  untere  Epidermis  hin  schon 
eine  Pseudo-Pallisadenschicht,  die  dann  in  den  Sichelblättern  zu 
einer  ächten  Pallisadenschicht  wird. 

Der  Verlauf  der  Gefassbündel  in  den  Blättern  wird  in  einem 
weiteren  Kapitel  ausführlich  geschildert;  er  ist  etwas  verschieden 
in  den  drei  Blattformen,  bietet  aber  wenig  Bemerkenswerthes. 

Die  Gefassbündel  sind  bicoUateral  in  den  Blättern  wie  im 
Stamme.  In  den  Kotyledonen  fehlen  die  Sklerenchymelemente 
des  Hartbastes  und,   wie  es  scheint,  auch  die  ächten  Siebröhren. 

Die  letzten  Endigungen  der  Gefassbündel  sind  stets  allein  von 
Tracheen  und  TracheYden  gebildet,  oft  in  den  freien  Endigungen 
mit  kopfformiger  Verbreiterung  des  Bündels,  in  welcher  auch  kurze 
Pseudo-TracheYden  auftreten. 

In  den  Kotyledonen  sind  die  Gefassbündel  nackt,  in  den 
anderen  beiden  Blattformen  dagegen  von  einer  Scheide  farbloser 
Parenchymzellen  begleitet  Den  grösseren  Gefassbündeln  entsprechen 
Gollenchymstreifen  auf  der  oberen  und  unteren  Blattseite,  welche 
die  Gefassbündel  mit  der  Epidermis  verbinden;  den  kleineren 
Bündeln  jedoch  fehlt  das  Collenchym. 

Die  Fasern  des  Hartbastes  haben  ausserordentlich  variable 
Form,  sind  oft  gekrümmt,  gegabelt,  getheilt,  ganz  unregelmässig, 
je  nachdem  es  die  Gestaltung  der  engen  Bündelmaschen  erlaubte. 
Ausser  den  Bast-Sklerenchymfasem  finden  sich  zerstreute  Skleren- 
chymgruppen  im  Blütenboden  und  im  Griffel. 

Das  Collenchym  findet  sich  längs  der  Hauptnerven  auf  beiden 
Blattseiten  zwischen  Epidermis  und  Stärkescheide  der  Gefassbündel. 
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Ausserdem  ist  der  Blattrand  in  den  Eiblättern  und  Sichelblättern 
von  einem  starken  Collenchvmstrang  gebildet 

Die  Anordnung  der  Sklerencbymfasem  und  des  CoUenchyms 
in  den  Blattnerven  und  im  Blattstiel  entspricht  sehr  vollkommen 
dem  mechanischen  Princip;  in  den  Nerven  sind  die  Sklerenchym- 
fitöern  in  zwei  Bündel  getrennt,  aber  beiderseits  durch  ein  elastisches 
Gewebe  verbunden ;  im  Blattstiel  dagegen  sehen  wir  auf  dem  Quer- 
schnitt die  gewöhnliche  Hufeisenform  des  Gefässbündels  und  der 
Sklerenchymschelde. 

Die  Libriformfasern  des  Xylema  sind  weniger  entwickelt,  als 
die  Sklerenchymfasern  des  Bastes  und  verschwinden  eher  in  den 
zarteren  Nerven. 

Auf  den  Sichelblättem ,  sowohl  auf  der  Oberseite  als  auf  der 
Unterseite,  sind  Eorkwucherungen  häufig;  sie  finden  sich  seltener 
auch  auf  den  Eiblättern. 

Die  Arbeit  trägt  den  Charakter  einer  „vorläufigen  Mittheilung". 

Verf.   stellt   eine   baldige    ausführlichere    Publication    mit   vielen 

Zeichnungen  in  Aussicht  Penzig  (Padua). 

Treab^H.,  Sur  les  urnes  du  Dischidia  RafflesianaWall. 

(Annales  du  Jardin  bot.  de  Buitenzorg.  Vol.  III.  1882.  p.  13  —  37: 

pl.  ni~v.) 

Zu  den  am  wenigsten  genau  untersuchten,  Ascidien-tragenden 
Pflanzen  gehören  die  Arten  der  Gattung  Dischidia  (Asclepiadeen), 
welche  dadurch  schon  von  Nepenthes  und  Sarracenia  abweicht, 
dass  nur  ein  Theil  ihrer  Arten  Ascidien  bilden.  Verf.  hat  letztere 
bei  der  im  botanischen  Garten  zu  Buitenzorg  cultivirten  Dischidia 
Rafflesiana  Wall,  näher  untersucht 

Dischidia  Raffiesiana  ist  eine  epiphy tische  Liane,  welche  in 
europäischen  Gewächshäusern  nie  oder  nur  sehr  selten  gedeiht 
Sie  trägt  ausser  den  Schläuchen  gegenständige,  rundliche,  und  an 
dünnen  rankenden  Zweigen,  rudimentäre,  lineare  Blätter,  welche 
an  der  Insertionsstelle  des  Petiolus  und  an  der  Basis  der  Spreite 
eigenthümliche  spitze  Fortsätze  tragen;  die  ganze  Oberfläche  der 
Zweige  ist  mit  Adventiv  wurzeln  bedeckt,  welche  häufig  in  die  Schläuche 
hineinwachsen.  Letztere  haben  im  Durchschnitt  11  cm  Länge  bei 
10  cm  Umfang,  sind  im  Längsschnitte  elliptisch,  mit  Längskanten 
versehen,  besitzen  keinen  Deckel;  ihr  oberer  Rand  ist  nach  Innen 
umgestülpt  Ihre  Stellung  zum  Horizont  ist  verschieden;  sie  sind 
gewöhnlich  vertical  mit  nach  oben  gerichteter  Mündung;  nicht 
selten  jedoch  trifft  man  umgekehrte  oder  schiefe  Stellungen.  Sie 
sitzen  auf  kurzen  axillären  Zweigen,  paarweise  oder  einem  rudi- 
mentären Blättchen  gegenüber,  gewöhnlich  dicht  gedrängt  Die  von 
dem  Verf.  eingehend  beschriebene  Entwicklungsgeschichte  ergibt,  dass 
die  Schläuche  metamorphosirte  Blätter  sind,  und  zwar  entspricht, 
im  Gegensatze  zu  Sarracenia  u.  A.,  ihre  Aussenseite  der  Oberseite 
normaler  Blätter;  in  der  Jugend  gleichen  sie  letzteren  vollständig. 

Sämmtliche  Organe  der  Pflanze  sind  von  einem  zusammen- 
hängenden oder,  stellenweise,  körnigen  Wachsüberzug  bedeckt 
Derselbe  befindet  sich  auch  an  der  Innenseite  der  Schläuche, 
fehlt  überhaupt  nur  oberhalb  der  Spaltöffnungen,  um  welche  er 

Boten.  OentnlbL  Jahrg.  HL  1882.  Bd.  XL  5 
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eine  Art  Thürmchen  (Tourelle)  bildet.  Die  Schläuche,  welche 
hauptsächlich  in  der  feuchten  Jahreszeit  untersucht  wurden,  ent- 
hielten stets  etwas  Wasser,  das  zum  Theil  hineinf^endem  Regen,  zum 
kleineren  Theile  der  Transpiration  seinen  Ursprung  verdanktOw 
Die  eine  der  beiden  in  Buitenzorg  befindlichen  Pflanzen,  welche 
sich  im  Schatten  befand,  enthielt  in  ihren  Schläuchen  kleine  Ameisen, 
welche  in  den  Schläuchen  der  anderen,  an  der  Sonne  wachsenden 
Pflanze  nie  geftinden  werden  konnten.  Andere  Insecten  waren 
selten  vorhanden.  Irgend  welche  Vorrichtungen,  um  das  Entweichen 
der  Insecten  zu  verhindern,  fehlen  vollständig;  auch  fand  Verf. 
nur  lebendige  Ameisen  in  denselben.  Das  Vorhandensein  des  Wachs- 
überzuges  an  der  Innenseite  der  Schläuche  macht  sie  wahrscheinlich 
zur  Absorption  der  in  denselben  etwa  befindlichen  gelösten  Stoffe 
unfähig.  Dagegen  dürften  dieselben  wohl  Vorrichtungen  zum  Auf- 
sammeln des  Regenwassers,  welches  durch  die  in  die  Schläuche 
hängenden  Wurzeln  in  die  Pflanze  gelangen  kann,  dienen. 

Schimper  (Bonn). 
Hfiller^  Conrad,  Vergleichende  Untersuchung  der  ana- 
tomischen Verhältnisse  der  Clusiaceen,  Hyperica- 
ceen,    Dipt erocarpaceen    und  Ternstroemiaceen. 
Dissertation.     (Sep.-Abdr.  aus   Engler's  Bot  Jahrb.  f.  System., 
Pflanzengesch.   und  Geogr.    Bd.  II.  Heft  5.   1882.  p.  430—464 
[1— 3a].    Mit  1  Tafel.)    Leipzig  (Engelmann)  1882. 
Vert  hofft,  durch  die  vorliegende  Arbeit  auf  Orund  der  histo- 
logischen Eigenthümlicbkeiten  einen  Beitrag  zur  Systematik  der 
im  Titel  genannten  Familien  zu  geben. 

Eingeleitet  wird  die  Arbeit  durch  eine  historische  Uebersicht,  der 
sich  Kapitel  über  Anatomie  der  Clusiaceen  und  Hypericaceen,  Bezie- 
hungen derHypericaceen  zu  denClusiaceen  in  morphologischer  Hinsicht, 
Anatomie  der  Dipterocarpaceen,  Anatomie  der  Ternstroemiaceen,  Ver- 
gleich der  Ternstroemiaceen  mit  den  Clusiaceen  und  Dipterocarpaceen 
anschliessen.  Zur  besseren  Uebersicht  der  den  verschiedenen  Arten 
zukommenden  anatomischen  Eigenthümlicbkeiten  stellt  der  Verf. 
seine  Resultate  in  Tabellen  zusammen  und  führt  als  Ergebnisse  an: 
1.  Von  den  Pflanzen,  auf  welche  sich  die  vorstehenden 
Untersuchungen  bezogen,  besitzen  die  Clusiaceen,  Hypericaceen, 
Dipterocarpaceen  und  von  den  Ternstroemiaceen  die  Bonnetieen 
Secretgänge,  die  der  Entstehung  nach  (schizogen)  bei  allen  Familien 
gleich  sind.  Bei  den  Clusiaceen,  Hypericaceen  und  Bonnetieen 
kommen  sie  im  Mark  und  Rinde  vor,  ohne  aus  denselben  heraus- 
zutreten, bei  den  Dipterocarpaceen  treten  sie  mit  den  Blattspuren 
durch  das  Xylem  in  die  Rinde,  wo  sie  noch  eine  Strecke  weit 
verlaufen,  ehe  sie  in  die  Blätter  ausbiegen.  —  Die  Vertheilung 
der  Gänge  ist  unregelmässig  bei  den  Clusiaceen,  Hypericaceen  und 
in  der  Rinde  der  Bonnetieen,  regelmässig -pheripherisch  im 
Mark  der  Dipterocarpaceen  und  einiger  Bonnetieen.  —  Die 
Bonnetieen  schliessen  sich  am  engsten  den  Symphonieen  an  und 
so  stellen  sich  diese  beiden  zwischen  die  Clusiaceen  —  Hyperi- 
caceen und  die  Dipterocarpaceen.  —  Von  den  nicht  mit  Secret- 
gängen    versehenen    Ternstroemiaceen   besitzen   einige   Qruppen, 
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nSmlich  die  RhiioboleM,  MarograYieaeiind  zumTbeüdie  Oordonieae 
Spicalanellen«  Im  Mark  der  Tematroemieen  finden  sich  atark 
anagebfldete,  meiat  plattenfonnige  Qmppen  mechaniacher  Elemente 
(80  nennt  Verf.  horizontale  SUerencnymplatten  im  Mark),  noch 
in  höherem  Ghrade  bei  einigen  Marcgrayieae. 

2.  Nach  den  Blätenverhältniaaen  acheinen  die  Mittelatellung 
swiachen  den  genannten  Familien  die  Symphonieen  und  Bonnetieen 
einzunehmen.    Nach  der  einen  Seite  hin  nähern  aicb  die  Mittd- 

Euppen  den  Chiaiaceen  und  Hypericaceen,  nach  der  anderen  den 
pterocarpaceen  und  Temstroemiaceen ,  jedoch  finden  aich  auch 
Mittelglieder  zwiachen  den  entfernter  atehenden  Familien  ohne  Ver- 
mittelung  der  beiden  hier  berrorgehobenen  Ghruppen. 

3.  Zur  ^nauen  Featatellung  der  Grenzen  zwiachen  den  Cluaia- 
ceen»  Hypencaceen,  Dipterocarpaceen  und  Tematroemiaceen  iat 
die  Betimchtung  der  BlfitenTerbältniaae  allein  nicht  auareichend; 
man  muaa  die  hiatologiachen  zugleich  mit  berückaichtigen ;  doch 
können  nur  auf  groaaea  Material  aich  eratreckende  Unterauchungen 
in  dieaer  Hinaicht  zum  Ziele  fuhren.  Potoni^  (Berlin). 

Tmatretter •  K  B.  a,  Elenchua  atirpium  anno  1880  in 
iathmo  Caucaaico  lectarum.  (Sep.-Abdr.  aua  Acta  horti 
Petropolit   VoL  VIII.  Faac.  2.)    8.    135   pp.    Petropoli    1881. 

Dieaer  .Elenchua  atirpium"  umfaaat  die  botaniache  Auabeute 
Ton  4  Sammlern:  Ton  Dr.  Q.  Radde,  welcher  im  Sommer  1880 
Lenkoran,  daa  Gebirge  Ton  Talyadi,  den  peraiachen  Diatrict  Ardebil 
und  die  Berge  ron  Sawalan  bereiate,  ron  Becker,  welcher  die 
Kuaten  Ton  Dagheatan,  ron  N.  Ton  Seidlitz,  welcher  die  Hoch- 
gebirge deaaelben  Landatrichea,  und  Ton  11 N.  Smirnow,  welcher 
die  nofinz  Tiflia  botaniach  erforachte. 

Die  Familien  aind  folgendermaaaaen  rertreten: 

L  Baaimcnlaceae:  19  Arten  und  3  Yarietiten,  2.  Berberideae:  2  Arten, 
darunter  1  neue:  Leontiee  Smirnowii  Tränt t.,  affinii  L.  altaicae 
PalL;  3.  Papaveraceae :  5  Arten:  4.  Fmnariaceae :  2  Arten;  5.  Cradferae:  58 
Arten,  4  Yarietiten:  6.  Capparideae:  1  Art:  T.Beeedaceae:  2  Arten;  8.  Cisti- 
neae:  2  Arten;  9.  Yiolarieae:  5  Arten,  2  Yarietiten;  10.  Frankeniaceae :  1 
Art;  11.  Poljgaleae:  1  Art,  1  Yarietit;  12.  Sileneae:  33  Arten,  daronter  1 
neoe:  Silene  solenantha  Tränt t.  (Sderocaljoinae  Boiu.  fl.  or.  L 
p.  575],  affinie  8.  armenae  Boiaa  et  8.  longiflorae  Enrh.,  nnd  6  Yarietiten; 
l3.Ai8meae:  26Speoiee;  14.  laneae:  3Sn.;  15.  Malraceae:  4  Sp.;  16.  Hjperi- 
cineae:  4  Bp,^  1  Yar.;  17.  Acerineae:  46p.;  18.  AmMlideae :  1  8p.;  19.  Oera- 
aiaoeae :  9  »p.,  2  Yar.;  20.  Ozalideae :  1  Sp. ;  2L  iUoitaceae :  1  Sp. ;  22.  Cela- 
strineae:  1  ^;  28.  Rhamneae:  3  Sp.;  24.  Joglandeae:  1  8p.;  2b,  Papiliona- 
oeae:  89  Sp.,  2  Yar.;  26.  Amjgdaleae:   1  Sp.;  27.  Bosaceae:  27  Sp.,  9  Yar. 

idie  Spedea  der  Oattuag  Besä  find  yen  Begel  bearbeitet);  28.  Fomaceae 
)  Sp.;  29.  Granateae:  1  Sp.;  80.  Onagrarieae:  7  Sp.;  31.  Lythrarieae:  1  Sp. 
82.  Tamariscineae :  2  Sp. ;  83.  Beanmnriaceae :  1  Sp. ;  34.  Sderantheae :  1  Sp. 
35.  Paranjebieae:  3  Sp.;  86.  Crawnlaceae:   10  Sp.,  darunter  1  neue  Art 
Sednm   tetramernm   Tränt t.    (Epiteinm  Bous.  fl.  or.  IL   p.  776) 
37.  Growolarieae:  1  Sp.;  3a  Saiifragaceae :  7  Sp.,  1  Yar.;  39.  UmbeUiferae 
31  Sp.,  2  Yar.;  40.  Hamamelideae :   1   Sp.;  41.  Caprifoliaceae :  2  Sp.;  42. 
Bnbiaoeae:  25  Sp.,  daronter  1  nene  Art,  Galinm  grusinum  Traaty 
(Leiogalia  Bai»,  fl.  <Nr.  UL  p.  47X  prozime  affine  G.  hyrcanico  C.  A.  Mev., 
nnd  4  Yarietiten;  48.  Yalerianeae:  8  Sp.:  44.  DipMkceae:  5  Sp.,  1  Yar.;  45. 
Compontae:  91  Bp.,  9  Yar.;  46.  Campannlaoeae:  14  Sp.,  2  Yar.;  47.  Yaod- 
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nieae:  1  Sp.;  48.  Ericaceae:  2  Sp.;  49.  Primolaceae :  10  Sp.,  2  Var.;  50. 
Ebehaoeae :  1  Sp. ;  51.  Apooynaceae :  1  Sp. ;  58.  Asclepiadeae :  z  Sp. ;  58.  den» 
tianaceae:  6  Sp.,  1  Var.;  54. Gonyolyulaceae :  3  Sp.;  55.  BorragiBeae:  81  So., 
danmter  1  neue  Art:  Heliotropium  stjiigerum  Trautv.,  affine  H« 
europaeo  L.  et  H.  Eichwaldii  Steud.,  und  2  Yar.;  56.  Solanaceae:  2  Sj).;  57. 
Scrophulariaceae:  89  Sp.,  5  Yar.;  58.  Orobanchaceae :  5  Sp.;  59.  Labiatae: 
51  Sp.,  8  Yar.;  60.  Plumbagineae :  2  Sp.;  61.  Plantagineae:  5  Sp.;  62.  Salso- 
laceae:  7  Sp.;  68.  Poljgoneae:  7Sp. ;  64. Santalaceae :  8Sp.;  65. Thymelaeae : 
1  Sp. ;  66.  Euphorbiaceae :  18  Sp. ;  67.  Cupuliferae :  4  Sp. ;  68.  Salicineae :  2  Sp. ; 
69.  ürticaceae:  1  Sp.;  70.  Betulaceae:  1  Sp.;  71.  Cfupressineae :  2Sp.;  72. 
Typhaceae:  1  Sp.;  y8.  Najadeae:  1  Sp.;  74.  Butomeae:  1  Sp.;  75.  Orchideae : 
15  Sp.;  76.  Irideae:  5  Sp.;  77.  Smilaceae:  1  Sp.;  78.  Liliaceae :  15Sp.,lYar.; 
79.  Melantbaceae :  1  Sp. ;  80.  Junceae :  5.  Sp. ;  81.  Gyperaceae :  17  Sp.,  1  Yar. ; 
82.  Gramineae :  88Specie8;  darunter  eine  neue  Art:  Nephelochloa  brevi- 

5:lumifl  TrautT.,  affinis  N.  persicae  Gh-iseb.  et  K.  songoricae  Griseb.,  uhd 
2  Yar.;  88.  Filicea:  7  Speoies;  —  S.  S.  880  Arten  und  78  Yariet&ten. 

Von  Lignosen  finden  wir  daruntor: 

Acer  campestre  L«  A.  rngnspessulanum  L.  yar.  iberica  Traatv^  A.  inaigiie 
Boiss.  et  Buhse,  A.  Lobelii  Ten.,  Yitis  viniferaL.,  ETonjmus  verrucosus  Scop.» 
PaHurus  aculeatus  Lam.,  Hhamnus  cathartica  L.,  R,  rallasii  Fisch,  et  Mey. 
yar.  spathulaefolia  Maxim.,'  Pterocarya  caucasica  Knth. ,  Prunus  divaricata 
Ledeb. ;  Spiraea  crenifolia  C.  A.  Mey.,  rotentilla  fruticosa  L.,*  -Rubus  fruticosus 
L.,  Eosa  pimpinellifolia  L.,  R.  canina  L.,  E.  rubigmosa  L.,  Crataegu»  Ozya- 
cantha  L.  yar.  Lagenaria  Trauty.,  0.  pentagyna  W.  et  £.  yar.  melanocarpa. 
Trauty.,  C.  oriAitalis  Pall.,  Cötoneaster  inteirerrima  lledik.,  C.^Fontail^ 
Spach,  Mespilus  germanica  L.^  Pyrus  torminalis  Ehrh.,  P.  Auoaparia  Qfiftn., 
Oydonia  vulgaris  Pers. ,  Pumca  Grajiatum  L. ,  Myricaria  germanica  Desv., 
Tamariz  germanica  Desv.,  Eibes  alpinum  L.,  Sambucus  nigra  L.,  Lonicera 
iberica  M.  B.,  Yaccininm  Myrtülus  L.,  Bhododendron  caucaeicum  PalL,  E. 
flavum  Don  (==  Azalea  pontica  L.),  Diospyros  Lotus  L.,  Periplooa  graeca  L., 
Solanum  Dulcamara  L.  var.  canescens  Trautv.,  Dapbne  glomerata  Lam., 
Quercus  sessiliflora  Sm.  var.  iberica  Ledeb.,  Q.  pedunculata  Ehtb.,  Q.  macrantbera 
Fisch,  et  Mey.,  Q.  castaneaefolia  C.  A.  Mey.,  Si^ix  purpurea  L.,  S.  cinerea  L., 
Alnus  cordifolia  Ten.,  Juniperus  Sabina  L.  und  J.  communis  I« 

y.  Herder  (St.  Petersburg). 
Becker^  Alex«,  Reise  nach  dem  südlichen  Daghestan«  (BuU.- 

de  la  Soc.  ImpSr.  des  natural,  de  Moscou.  Annee  1881.  No.  3. 

p.  189—208.) 
Auf  seiner  letzten  l^eise  nach  dem  südlichen  Daghestan  im 
Jahre  1880  gelangte  Becker  am  28.  Mai  n.  St.  nach  Baku  und 
fand  hier  in  Folge  des  yerspätet^n  Frühjahrs  und  des  häufigen 
yorangegangenen  Regens  eine  ausgezeichnete  Vegetation,  wie  es 
dort  selten  der  Fall  ist;  am  4.  Juni  begah  sich  &  nach  Derbent^ 
wo  er  bis  zum  16.  Juni  yerblieb  und  bei  seinen  Ezcursionen  nach 
den  benachbarten  Bergen  einige  früher  bei  Derbent  nicht  gefundene 
Pflanzen  fand.  Von  hier  aus  trat  Verf.  seine  Reise  in  das  Hoch- 
gebirge an,  langte,  iiber  Kürach  und  Gra  am  18.  Juni  in  Achty  an 
und  betrieb  zunächst  bis  zu  Ende  des  Monats  Juni  seine  entomo- 
logischen und  botanischen  Arbeiten  in  der  Nähe  dieses  Ortes,  weil 
es  zum  Sammeln  der  Gebirgspflanzen  noch  zu  frühe  war.  Am 
1.  Juli  wurde  der  Schalbus  Dagh  bestiegen,  beim  Herabsteigen  in 
dem  persischen  Dorfe  Miskindscha  genächtigt  und  am  anderen 
Morgen  wieder  Achty  erreicht  Eine  Woche  später  machte  B.  eine 
weitere  Excursion  über  Sirich  nach  dem  85  Werst  in  nördlicher 
Richtung  yon  Achty  gelegenen  Al{^hun.  Dagh  und  sammelte,  auch 
hier  viele  Pflanzen.    Den  letzten  Ritt  machte  B.  von  Achty  aus  - 
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filier  Miskindscha  am  den  Schalbas  Dagh  henun  am  18.  Jali  nach 
Earoscb,  am  20.  Juli  begab  er  sich  den  Scbalbot  Da^  hinan,  am 
zu  erfahren,  wie  die  Vegetation  auf  der  Südseite  des  Berges  aus- 
sieht; Dieselbe  war  unfern  von  Eurusch  prachtvoll  und  bestand 
aus  vielen  Arten,  weiter  hinauf  wurde  sie  schlechter  und  gane 
oben,  wo  früher  Schafweiden  gewesen  waren,  ^anz  schlecht  Ein- 
tretender Regen  zwang  den  Beisenden  zum  eiligen  Rückzuge  über 
Migracb  nach  Kutu8<£  und,  da  die  vielen  gesammelten  Pflanzen 
bei  dem  anhaltenden  Regen  hier  nicht  schnell  und  schön  trocken 
werden  konnten,  zur  Heimreise  nach  Achty,  von  wo  auia  er  sich 
5  Tage  später  auf  Postwagen  ^^ eichbeladen  mit  dem  Raube ^  durch 
Magramkent  und  Mamrasch  nach  Derbent  zurückbegab. 

Becker  gibt  am  Schlüsse  seines  Reiseberichtes  Verzeichnisse 
der  während  dieser  Reise  gesammelten  Pflanzen  und  Insecten, 
nach  Fundorten  und  nach  ihrer  alphabetischen  Reihenfolffe  geordnet. 
Indem  wir  die  Anordnung  nach  den  Hauptfundorten  beibehalten, 
haben  wir  das  unvollständige  Pflanzenverzeichniss  nach  Traut- 
vetter's  Elenchus  stirpium  (in  welchem  Beck  er 's  letzte  Pflanzen-» 
ausbeute  bearbeitet  erschienen  ist)  vervollständigt  und  ergänzt  und 
theilen  die  Ausbeute  nach  den  Familien  geordnet  mit: 

I.  Pflanzen  am  Schalbus  Dagh  und  bei  Eurusch: 
Bannncolaceae  6,  Chruciferae  13,  Yiolarieae  3,  Polyffaleae  2,  Sileneae  4, 
darunter  eine  neue  Art:  Silene  solenantha  Trantv. ;  Alsineae  7,  Lineae  1» 
Geraniaceae  1,  Papilionaoeae  25,  Bosaceae  9,  Saxifiragaceae  4,  Umbelliferae 
12,  Bolnaceae  1,  Valenaneae  2,  Dipsaceae  2,  Oompoaitae  25,  Campannlaceae  5, 
Fnmulaceae  4,  Gentianaceae  3,  Borragineae  3,  Solanaceae  1,  Sorophulariaoeae 
9,  Labiatae  5,  Salsolaceae  1,  Foljgoneae  2,  Enphorbiaceae  1,  Orticaceae  1, 
Orchideae  2,  Liliaceae  2,  Cjrperaceae  4,  Gramineae  14. 

n.  Pflanzen  am  Alachun  Dagh: 

Berberideae  1,  Papaveraceae  1,  Cmciferae  3,  Sileneae  3,  Papilionaceae  6, 
Boeaceae  2,  Pomaceae  2,  Onagrarieae  1,  Tamariscineae  1,  Grossularieae  1, 
Rnbiaeeae  1,  Compontae  1,  Campannlaceae  1,  Borragineae  2,  Scrophnlariaceae 
2,  Labiatae  1,  Pluitaffineae  1,  Polygoneae  1,  Salicineae  1,  Betnlaceae  1, 
Elaeagnaceae  1,  Onpnliwae  1,  Abietineae  1,  Cnpressineae  1,  Liliaceae  1. 

Bei  Migrach:  Compositae  1;  bei  Miskindscha: 
Cmciferae  1;  bei   Sirich:  Cmciferae  1,  Sileneae  L 
m.  Pflanzen  bei  Achty: 

ChrocifBrae  6,  Capparideae  1,  Resedaceae  2,  Sileneae  5,  Alsineae  2,  Lineae  1, 
Malvaceae  3»  Papilionaceae  15,  Bosaceae  5,  Onagrarieae  1,  Beanmuriaceae  1, 
Sclerantheae  1,  Paronjchieae  1,  Umbelliferae  3,  Rubiaceae  4,  Valerianeae  2, 
Compositae  16,  Apocy«eae  1,  Asclepiadeae  1.  Borragineae  12,  darunter  eine 
neue  Art :  Heliotropimn  stylimmm  Trantv.,  Solanaceae  1,  Scrophnlariaceae  6, 
Orobancheae  2,  Labiatae  11,  Salsolaceae  1,  Polygoneae  1,  Santalaceae  1, 
Enphorbiaceae  5,  ürticaceae  1,  Gramineae  8. 
Bei  Gra: 

Cmdferae  1;  bei  Kur  ach:  Rannncnlaceae  1,  Alsineae  1,  Labiatae  It 
Salsolaeea«  1,  Irideae  1. 

IV.  Pflanzen  bei  Derbent: 

Cmciferae  1,  Papilionaceae  1,  Umbelliferae  2,  Compositae  4,  Orobancheae  2, 
Enphorbiaceae  2,  Orchideae  4,  Gramineae  18. 

Y.  Pflanzen  bei  Baku: 
Berberideae   1,  Oracifeiae  2«  Sileneae  1,  Alsineae  1,  Papilioxiaceae  2, 
Crassulaeeae :    1  neue  Art :    Sednm  tetramemm    Trantv. ;    Umbelliferae   1, 
Yalerianeae  2,  Compositae  3,  Borragineae  2,  Plantagineae  1,  Irideae  1, 
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Liliaceae  1,  Grammeae  6,  danmter  eine  nene  Art:  Nephelochloa  brevigliimu 
T^aty.  ▼.  Herder  (St.  Peiersbnrg). 

BorMs^   Tine.    t.^  Grüne  Weihnachten,  weisse   Ostern. 
(Oesterr.  Bot  Zeitsohr.  XXXU.  1882.  No.  6.  p.  162.) 
Bericht  fiber  Excarsionen  im  westlichen  Ungarn,  bei  denen 
der  Verl  die  Vegetation  in  Folge  des  schneelosen  Winters  schon 
zu  Ostern  sehr  Torgeschritten  fimd. 

Eichen,  Buchen  imd  Lindrai  belaabten  sich  schon,  Hainbaohen  und  Birken 
blühten  bei  Eösieg,  während  die  W&lder  bei  S4gh  noch  im  Wintenchlafe 
lagen. 

Zu  Ostern  trat  überall  zweitägiger  Schneefall  ein.  Prejn  (Pragl 
Soll%   R.   F.,    Frühling    im    Küstenlande.    (Oesterr.    Bot 
Zeitschr.  XXXH.  1882.  No.  5.  p.  163.) 


Bericht  über  den  Znstand  der  Vegetation  zu  Ostern  1882  in 
Istrien  bei  Bovigno,  in  Görz-Gradiska  an  den  Isonzoqaellen  und 
nm  Triesi    Zn  erwähnen  ist,  dass  die  Entwicklung  durchaus  sehr 
Yorgeschritten,  um  Triest  und  im  Trenta-Thale  jedoch  in  Folge 
staner  Abkühlung  und  tbeilweiser  Schneefalle  ein  Stillstand  ein- 
getreten war.  Frevn  (Prag). 
Bir€eii%  Mariano^    Calendario   Botanico    del    Valle    de 
Mexico.    Noticia  de  alguuas  plantas  que  caracteri- 
saron   la  floracion   en    el  anno  1879.    (La  Naturaleza. 
Mexico.  Tomo  V.) 
Das    ziemlich    reiche    Verzeichniss    der   in    diesem    Blüten- 
Kalender   des   Thaies   von   Mexico   aufgeführten  Pflanzen  ist  in 
fhänologischer  Beziehung  Ton  Wichtiueit,  zumal  sich  darnach 
arallelen  mit  der  mitteleuropäischen  Flora  ziehen  lassen,  die  ^ 
wies  manche  interessante  Daten  liefern  dürften.    Hier  nur  eimge 
wenige  Beispiele  von  bekannten  Pflanzen,   die   auch  in   Europa 
tbeils  wildwachsend,  theils  als  Cultnrgewächse  Torkommen.     Es 
beginnen  im  Beobachtungs-Rayon  zu  blühen: 

Im  Jannar:  Neriom  Oleander,  Capsella  Bursa  pastoris;  im  Febrnar: 
Hjadnthns  orientalis,  Iris  germanioa,  Yeronica  agrestii,  Tarazacnm  Den«  Leonii, 
Papaver  somnifemm  nndKhoeas;  Mftri:  Olea  eoropaea,  Plnmbago  emüpaea, 
Lonicera  Caprifoliom,  Rosa  centifolia  (in  G&rten);  £.  pimpinellifolia,  die  |jnro0- 
und  Pnmns-Arten;  April:  Avena  aativa,  Yibnmam  Tinns,  Yida  Faba; 
Mai:  Triticum  sativnm  Lam.,  Hordenm  rnlgare,  Urtica  nrens,  Polygonum 
Hydropiper,  OxaÜB  Acetosella;  Juni:  Hjoscyamua  nic[er,  Datnra  Stramoniom, 
PoljTffoniim  avicnlare,  Stellaria  media,  Lrnnm  oaitatiiwimnm ;  Jnli:  Sagittaria 
saffittaefolia,  Zea  Mays;  Angnst:  Mirabilis  Jalappa  (in  CHbrten).  Malva 
rotundifolia.  Pflhoda  (Wien). 

Tomabraa^  F.^  Origine  e  diffusione  dei  regetabili  sul 
globo.    (Eröffiiungsrede  des  Schuljahres  1881/82  an  der  Uni- 
yers.  Catania.)    Catania  1882. 
Populäre  Darstellung  der  geologischen  Entwicklung  unserer 
heutigen   Flora,   nach   den   neueren   Forschungen   und   im    dar« 
winistischen  Sinne;  eine  geschickte,  wenn  auch  nicht  immer  klar 
dargelegte  Compilation,  ohne  wesentlich  neue  Gesichtspunkte. 

Penzi|[  OPftdna). 
Pemizi^  Ci.y  Osserrazioni  sui  generi  Palaeodictyon  e 
Palaeomeandron  dei  terreni  cretacei  dell'  Appen- 
nino  settentrionale  e  centrale.    (Atti  della  Soc.  Tose,  di 
Stör,  nai  Pisa.  VoL  V.  1881.  Fase  1.  p.  8—8;  mit  1  Tafel.) 
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Ver£  gibt  zunächst  eine  historische  üeberdcht  über  die 
Schicksale  der  Gattung  Palaeodictyon  und  beschreibt  von  der- 
selben zwei  Arten,  P.  Strozzii  Men.  und  P.  majus  Men.  —  Neben 
Palaeodictjon  werden  zwei  neue  Genera  aufgestellt,  Heterodictyon 
und  Palaeomeandron,  ersteres  mit  einer  (nur  abgebildeten,  aber 
nicht  beschriebenen)  Art,  letzteres  mit  zwei  Arten,  P.  rüde  und 
P.  elegans,  die  auch  abgebildet  sind.*)  Penzig  (Padoa). 

Ihiehartrey P«. N 0 1 e  sur  des  feuilles  ramif^res  de  Ghou. 
(BulL  Soc.  bot  de  France.  Tome  XXVIIL  1881.  Compt  rend. 
p.  256—264.) 

Ein  zu  Saucherille  (Eure-et-IJoir)  gefundenes  Exemplar  von 
Brassica  oleracea  (eine  „Ghou  paimier*"  genannte  Form)  zeigte 
folgende  Erscheinungen: 

1.  Auftreten  beblätterter  Zweige  auf  der  Oberseite  der  Mittel- 
rippe sämmtlicher  Blätter.  Die  auf  einer  und  derselben  Rippe  be- 
finolichen  Zweige  waren  um  so  grösser,  je  näher  sie  der  Spitze 
des  Blattes  inserirt  waren,  eine  Erscheinung,  welche  der  basipetalen 
Entwicklunff  der  Blätter  entspricht;  ausserdem  waren  sie  etwa  in 
der  Mitte  der  Blattes  auf  einen  Raum  von  4—6  cm  zusammen- 
gedrängt, standen  auch  in  der  Regel  am  Rande  der  Rippe,  öfters 
zwei  nebeneinander,  selten  genau  median  auf  der  Rippe. 

2.  Zusammenfliessen  von  Blattspreiten  auf  den  blattständigen 
Zweigen.  Die  grünen  Blätter  dieser  Zweite  liefen  mit  ihren 
Rändern  am  Zweige  herab,  seltener  hinauf  und  zuweilen  ver- 
einigten sich  die  herablaufenden  Ränder  „de  mani^re  ä  completer 
ainsi  un  comet  ä  large  ouverture**.  Ausserdem  fanden  sich  an 
den  Zweigen  dünne,  lebhaft  purpurrothe  Fäden,  welche  in  einen 
kleinen,  schief  abgeschnittenen  und  am  Rande  öfters  gelappten 
Trichter  ausliefen. 

Die  Disposition  der  Gefassbündel  in  der  Blattrippe  des  ge- 
wöhnlichen grünen  Kopfkohls  wird  ausführlich  beschrieben  und 
mit  derjenigen  in  den  erwähnten  abnormen  Blättern  verglichen; 
die  Gefassbündel  in  den  blattständigen  Zweigen  sind  nach  dem 
gewöhnlichen  Diko^ledonentjrpus  arrangirt  und  nehmen  ihren 
Ursprung  aus  den  Rändern  des  Gefassbündelbogens,  welcher  sich 
in  der  Mittelrippe  des  Blattes  befindet 

Aehiüiche  Bildung  bleibender  Zweige  auf  Blättern  (das  be- 
kannte Auftreten  sich  ablösender  blattbürtiger  Bulbillen  ist  eine 
abweichende  Erscheinung)  ist  bisher  nur  bei  Chelidonium  majus 
var.  ladniatum  (Bemhardi),  bei  Levisticum  officinale  (A.  Braun) 
und  bei  Episcia  btcolor  (Gardeners'  Ghronicle.  1853)  beobachtet 
worden.  Normaler  Weise  bilden  sich  die  Blätter-  und  Blüten- 
sprosse auf  dem  lange  Zeit  ihr  Wachsthum  fortsetzenden  Eotyledon 
von  Streptocarpus  Saundersii  und  S.  polyanthus,  deren  Embryonen 

Sir  keinen  Vegetationspunkt  aufweisen  und  demnach  auch  keine 
auptachse  produciren.     Der  Verf.  hebt  hervor,  dass  in  vielen 
F^en  der  Unterschied  zwischen  Blatt  und  Achse  auch  im  Gefass- 


*)  Nicht  gesehen ;  vorliegendes  Referat  nach  der  Bibliographie  des  Nuovo 
Giora.  Bot  Ital  2lY.  L 
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bündel verlauf  sich  verwische,  die  scharfe  Scheidung  beider  Begriffe 
auch  bei  Phanerogamen  nicht  immer  möglich  sei.    Köhne  (Berlin). 
Beketow,  A.,  lieber  Missbildungen  an  Blüten  von  Geum 

intermedium  und  Geum  rivale.    (Sep.-Abdr.  aus  Arbeiten 

der  St.  Petersburger  Naturt-Ges.  Bd.  XII.  Abth.  IL)    8.    7  pp. 

mit  7  Figuren  in  Holzschnitt  St.  Petersburg  1882.  [Russisch.] 
Wie  Verf..  früher  an  Missbildungen  von  Compositenblüten 
gezeigt  hatte,  dass  das  Ei  derselben  als  der  umgewandelte  Gipfel- 
abschnitt eines  metamorphosirten  Blattes  anzusehen  sei,  so  kommt 
er  auch  hier  nach  Besenreibung  von  in  teratologischer  Beziehung 
interessanten  Blütenmissbildungen  der  genannten  Geumarten  und 
unter  Anwendung  der  Entwicklungsgeschichte,  wie  sie  Payer  für 
Geum  darstellt,  zu  dem  Schluss,  dass  das  Ei  von  Geum  ein  Theil 
eines  metamorphosirten  Blattes  sei,  nicht  aber  ein  ganzes  meta- 
morphosirtes  Blatt.  Winkler  (St.  Petersburg). 

Brischke,  C.  6.  A.^  Die  Pflanzen-Deformationen  (Gallen) 

und  ihre  Erzeuger  in   Danzigs  Umgebung.    (Ber.  üb. 

die   4.  Vers,  des  Westpr.  Boi-Zool.  Ver»  zu  Elbing  am  7.  Juni 

1881.  [Danzig  1882.]  p.  169—183;  Sehr.  d.  naturf.  Ges.  zu  Danzig. 

N.  F.  Bd.  V.  Heft  3.) 

Aufzählung  von  etwa  160,  dem  Verf.  bisher  aus  der  Provinz 
Westpreussen  bekannt  gewordenen  Gallen,  die  der  leichteren  Ueber- 
sicht  wegen  nach  den  Pflanzen  aufgezählt  werden,  an  denen  sie 
vorkommen.  (Verf.  folgt  dabei  der  Anordnung  in  Koch's  Synopsis.) 
Die  Ansicht  des  Verf.'8,  wonach  Erineumbildungen  wohl  nicht  von 
Thieren  gebildet  werden,  weshalb  die  Erineumgallen  auch  nicht 
aufgeführt  werden,  dürfte  nach  dem  heutigen  Standpunkt  unserer 
cecidiologischen  Kenntnisse  nicht  mehr  annehmbar  erscheinen.'*') 
Auffällig  dürfte  es  erscheinen,  dass  bisher  noch  keine  Nematoden- 
galle  in  Preussen  bekannt  geworden  ist 

Den   Schluss  der  Arbeit  bildet  eine  „Wirths- Tabelle  für  die 
ächten  Gynipiden*^,  d.  h.  eine  tabellarische  Uebersicht  der  auf  den 
einzelnen   Cynipiden  -  Arten   vorkommenden  Parasiten  (parasitische 
Gynipiden,  Ophioniden,  Braconiden,  Chalcididen).      Müller  (Berlin). 
Focke^    W.  0«,    Die    Schutzmittel    der    Pflanzen    gegen 

niedere  Pilze.    (Kosmos.  V.  1882.  Heft  12.) 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  die  Pflanzen  besonders  in  ihren 
älteren  Theilen  und  während  der  Ruheperioden  ihrer  Lebensthätig- 
keit  wenig  befähigt  sind,  den  Angriffen  der  niederen  Pilze  zu 
widerstehen  und  dass  hier  gewisse  Schutzeinrichtungen  gegen  diese 
Feinde  sich  finden,  welche  verursachen,  dass  die  ausdauernden 
Pflanzen  so  wenig  von  denselben  ergriffen  werden.  Als  eine  solche 
Einrichtung  nennt  er  eine  feste  Epidermis,  zumal  wenn  sie  durch 
einen  Wachsüberzug  gegen  das  längere  Anhaften  von  Feuchtigkeit 
gesichert  ist.  Ferner  gehört  dahin,  besonders  bei  Stämmen,  die 
Korkbildung   der  Binde;   die  Rinde  hat  in  dem  Kork  eine  schon 


*)  Man  vergl.  die  zahlreichen  Arbeiten  von  Fr.  Thomas,  Fr.  Low 
u.  A.;  Ref.  hat  sich  gleichfalls  Von  dem  Vorhandensein  der  Phjtopten  in 
den  zahlreichen  von  ihm  darauf  hin  untersuchten  Erineen  überzeugt. 
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an  und  fär  sich  sehr  resistente  Substanz,  oft  enthält  e&e  aber  auch 
noch  chemische  Substanzen,  welche  den  niederen  Organismen  feind- 
lich sind,  z.  B.  Gifte,  Gerbstoffe,  Bitterstoffe,  Alkaloide,  schwer 
zersetzbare  Wacbsarten.  Die  unterirdischen  Pflanzentheile  (nament- 
lich von  Sumpj^flanzen)  sichern  sich  ebenfalls,  theils  durch  ihre 
feste  Epidermis,  theils  durch  die  erwähnten  chemischen  Stoffe 
(Gerbstoffe  z.  B.  bei  Alnus,  Gomarum,  Alkaloide  z.  B.  bei  Cicuta  etc.). 
Die  immergrünen  Blätter  haben  gleichfalls  ausser  dem  Schutz 
gegen  pflanzenfressende  Thiere  (Stacheln,  Giftigkeit,  lederige 
Consistenz)  noch  einen  solchen  gegen  Pilze  nöthig,  welcher  wiederum 
besteht  in  einer  festen  Epidermis-  (Hex)  und  in  dem  Gehalt  an 
geeigneten  chemischen  Stoffen  (Gift-,  Bitterstoff  etc.).  Die  Haltbarkeit 
der  saftigen  Früchte,  welche  in  hervorragender  Weise  zur  Verbreitung 
der  Pflanzen  durch  die  Thiere  (Vögel)  dienen,  scheint  in  vielen 
Fällen  gleichfalls  durch  diese  beiden  Mittel  bewirkt  zu  werden  und 
ebenso  mögen  für  die  Samen,  welche  grossentheils  während  des 
Winters  in  oder  auf  der  Erde  ruhen,  die  feste  Oberhaut  und  der 
Gehalt  an  den  betreffenden  chemischen  Substanzen  als  Schutz- 
und  Conservirungsmittel  dienen.  Femer  glaubt  Verf^  dass  das  so 
häuflg  in  den  Samen  vorkommende  fette  Oel  als  Schutzmittel 
vielleicht  gerade  so  werthvoll  sei  wie  als  Nährstoff.  „Das  Oel 
sowohl  als  die  Samenschale  verhindern  bei  niederen  Temperaturen 
die  Wasseraufnahme,  ohne  welche  der  trockene  Same  von  Fäulniss- 
pilzen nicht  angegriffen  werden  kann.**  Er  erwähnt  auch,  dass 
die  ätherischen  Oele  bei  vielen  Gewächsen  als  Schutzmittel  gegen 
Sonnenbrand  dienen,  „indem  sie  bei  Wasserarmuth  des  Bodens 
durch  ihr  Verdunsten  die  Temperatur  erniedrigen  **  und  dass,  nach 
Tyndall,  dieselben  die  Luft,  wenn  sie  derselben  auch  nur  in 
geringen  Mengen  beigemischt  sind,  ihrer  Diathermansie  sehr  be- 
rauben, «sodass  die  Duftwolke,  welche  sich  über  eine  mit  riechenden 
Pflanzen  bestandene  dürre  Gegend  ausbreitet,  diese  vor  dem  Aus- 
gedörrtwerden durch  die  Sonnenstrahlen  ebenso  schützt,  wie  vor 
der  nächtlichen  Ausstrahlung**.  Zum  Schlüsse  sagt  Verf.  dann 
noch,  dass,  obwohl  sicherlich  die  im  Vorhergehenden  niedergelegten 
Ansichten  richtig  seien,  doch  im  Einzelnen  noch  viele  Beobachtungen 
erforderlich  seien,  um  die  wahre  Bedeutung  jeder  besonderen  Er- 
scheinung klar  zu  stellen.  Ihne  fGiessen). 
GarOTagUo,  Sonto^   Catalogo   sistematico  ed  allabetico 

dei   parassiti   vegetali  infesti  agli   animali   ed   alle 

piante,   in  saggi   naturali   e   disegni  illustrativi.    8. 

38  pp.    Pavia  1881. 

Zum  Zweck  öffentlicher  Conferenzen,  Vorlesungen  etc.  hat 
Prof.  Garovaglio  eine  reiche  Sammlung  von  Exemplaren  von 
genannten  Parasiten  (in  natura)  und  von  colorirten  Zeichnungen 
zusammengestellt,  auf  166  Tafeln  transportabel,  wozu  vorliegendes 
Verzeichniss  den  Katalog  und  kurze  Erklärung  dieser  Sammlung 
bildet  Penrig  (Padua). 

Llchthelm^  h;  Ueber  pathogene  Schimmelpilze.    I.  Die 

Aspergillusmykosen.    (Berliner  Klinische  Wochenschr.  1882. 

p.  129  ft  u.  p.  147  ff.) 
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Mit  Vtfrsuchen  über  die  Folgen  der  üreterennDterbindangen 
beschäftigt,  begegnete  es  Ver£  häufig,  dass  in  der  Niere,  deren 
Ureter  nnterbnnden  war,  Fadenpilze  auftraten,  welche  in  den 
meisten  Fällen  aufis  Nierenbecken  beschränkt  blieben,  in  dem  einen 
Falle  aber  in  die  Niere  selbst  hineinwucherten  und  yon  der  Nieren- 

Eapille  aas  facherartig  nach  der  Rinde  ausstrahlten.  Auf  diese 
eobachtungen  schien  durch  die  Grawitz'schen  Arbeiten  neues 
Licht  gefallen  zu  sein  und  Verf.  beschloss,  zu  untersuchen,  ob  er 
es  in  den  betreffenden  Fällen  mit  einer  zufällig  an  den  Körper 
accommodirten  Pilzgeneration  oder  mit  einer  besonderen  Species 
zu  thun  gehabt  habd.  Von  Hams  aus  neigte  er  sich  ersterer  An- 
sicht zu.  Bei  seinen  Versuchen  fand  er  aber,  dass  Grawitz* 
Maassregeln  behufs  Züchtung  pathogener  Pilze  überflüssig  seien. 
Zunächst  war  die  alkalische  Reaction  der  Nährflüssigkeit  entbehr- 
lich; pathogene  Pilze  wuchsen  auch  auf  sauren  Nährflüssigkeiten. 
Weiter  war  der  Aggregatzustand  irreleyant;  nur  die  Wärme  schien 
nöthig.  Endlich  aber  kam  auch  eine  Accommodation  nicht  zur 
Beobachtung.  Nirgends  erschienen  Zwischenstufen;  jede  erste 
bei  Körpertemperatur  auf  Brot  gezogene  Generation  war  schon 
bösartig.  Von  den  in  mittleren  Temperaturen  gezüchteten  Culturen 
erzeugten  allerdings  die  in  grosser  Menge  ins  Blut  eingeführten 
Sporen  nur  spärliche  Pilzheerde  in  den  Nieren;  es  waren  aber 
doch  typische,  von  den  gewöhnlichen  bösartigen  nicht  verschiedene 
Pilzheerde,  an  denen  die  Thiere  —  wenn  auch  weniger  rasch  — 
ebenfalls  zu  Grunde  gingen.  Nachdem  Lichtheim  Ton  Koch 
erfahren,  dass  es  pathogene  und  nicht  pathogene  Schimmelpilze 
gebe  und  dass  die  Resultate  YonGrawitz*  Anzüchtungsversuchen 
durch  Verunreinigung  nicht  pathogener  mit  pathogenen  Schinmiel- 
pilzen  zu  erklären  seien,  nabm  er  eine  Revision  seiner  Versuche 
vor.  Hierbei  zeigte  sich,  dass  aus  den  Schimmelheerden  nur 
Aspergillus  hervorwuchs.  Er  fand  weiter,  dass  Penidllium  unschäd- 
lich sei  und  dass  der  Aspergillus  seine  Malignität  auch  in  längere 
Zeit  bei  Zimmertemperatur  fortgesetzten  Culturen  bewahre,  ja  sie 
auch  an  spontan  bei  Zimmertemperatur  gewachsenen  zeige.  Nach 
diesen  Erfahrungen  war  auch  für  ihn  kaum  eine  andere  Möglichkeit 
vorhanden,  als  anzunehmen,  dass  beiGrawitz  die  durch  Züchtung 
bei  Körpertemperatur  erzielte  Malignität  die  Folge  einer  gesetz- 
mässigen  Verunreinigung  seiner  Culturen  gewesen  sein  müsse. 
Die  Zwischenformen,  die  dem  Vermuthen  nach  weder  zu  Asper- 

S'Uus,  noch  zu  Penidllium  gehört  hatten,  mochten  vielleicht  aus 
idium  lactis  bestanden  haben.  —  Doch  beruhigte  sich  Verf.  dabei 
nicht,  umso  weniger,  als  Grawitz  in  seiner  Entgegnung  bestimmt 
behauptet  hatte,  dass  in  dem  bei  Zimmertemperatur  gewachsenen 
Rasen,  dessen  Sporen  injicirt,  wurden,  Aspergillus  gewesen  sei. 
Die  Widersprüche  klärten  sich  auf^  als  er  grüne  Aspergillusfonnen 
fand,  denen  die  pathogenen  Eigenschaften  abgingen.  Eine  solche 
war  ihm  schon  beim  Erscheinen  der  Grawitz'schen  Erwiderung 
bekannt  Dieselbe  hatte  sich  zufallig  in  den  bei  Zimmertemperatur 
gehaltenen  Culturen  eingefunden  und  unterschied  sich  vom 
malignen  Aspergillus  durch  Grösse  und  Form  der  Gonidienträger 
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und  durch  Grosse  der  Sporen.  Das  Mycel  war  kräftiger,  die 
Sporen  worden  bis  H  ;*  breit,  die  Köpfchen  waren  grösser,  aber 
weniger  regehnässig  nnd  stellten  dann  nur  schwache  keulenförmige 
Anschwellungen  di^,  die  Sterigmen  wurden  oft  beträchtlich  lang. 
Während  der  Aspergillus,  mit  dem  bisher  experimentirt  wurde, 
stark  lichtbrechende,  zartwandige,  den  Penidlliumsporen  täuschend 
ähnliche  Conidien  zeigte,  waren  die  des  neuen  Pilzes  oft.oyal, 
etwas  dickwandiger  und  yiel  grösser  dene  im  Mittel  2,5 — 3  ^, 
diese  10-12  /«).  Trotz  mehrfacher  Umzüchtungen  blieben  bei 
beiden  die  betreffenden  Merkmale  constant;  es  trat  aber  dabei 
eine  grosse  Verschiedenheit  in  den  Wachsthumsbedingungen  zu 
Tarn.  Obgleich  der  grosse  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur 
nicht  schneller  als  der  Ueine  wuchs,  war  er  doch  auf  feuchtem 
Brot,  Kartoffeln  und  dergL  im  Brütofen  nicht  zum  Keimen  zu 
bringen.  Später  ÜEtnd  sich  noch  eine  zweite,  ebenfalls  nicht  bös- 
artige Form  auf  in  Zucker  eingemachten  Quitten.  Die  auffallend 
grossen  grfinen  Fruchtköpfchen  standen  hier  viel  weniger  dicht 
gedrängt,  als  beim  pathogenen.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
ergab  femer  auffallend  breite  Fruchtträger,  grosse  sehr  regelmässig 
gestaltete  Köpfchen  und  starke  flaschenfdrmige  Sterigmen.  Die 
Conidien  waren  rund,  sehr  gross  (12—13  ;*  bei  ausgewachsenen 
Exemplaren)  und  zeichneten  sich  durch  eine  auffaUend  dicke, 
gelbliche  Hülle  aus,  welche  eine  deutlich  warzige,  stechapfelförmig 
erscheinende  Oberfläche  hatte.  Von  den  Aussaaten  gingen  die  in 
Wärme  gehaltenen  nicht  auf,  die  kalten  brachten  nach  6  Tagen 
die  ersten  Conidien  und  entwickelten  den  gleichen  Pilz,  der  aus- 
gesät worden  war.  Später  wurde  bei  dieser  Form  die  Ursprung- 
Beb  ^*üne  Farbe  der  Culturen  selb,  dann  rothgelb  und  endlich 
roth;  jetzt  enthielten  sie  reichlich  hellgelbe  Peritheden.  De  Bar y 
bestimmte  diesen  Pilz  als  den  typischen  Aspergillus  glaucus,  das 
Eurotium  Aspergillus  glaucus  de  bary;  bez.  der  früher  erwähnten, 
ebenfalls  nicnt  pathogenen,  grösseren  Form  erachtete  er  es  als 
zweifelhaft,  ob  dieselbe  eine  selbständige  Art  oder  nur  eine  Abart 
des  gewöhnlichen  Aspergillus  glaucus  sei.  Die  weitere  Beschäftigung 
mit  der  Frage  nach  der  Spedes  der  kleineren,  pathogenen  Form 
führte  endlich  den  Verf  zu  dem  Resultate,  dass  sie  identisch  mit 
dem  Aspergillus  fumigatus  Fres.  sei,  der  schon  öfter  in  den  Luft- 
wegen des  Menschen  gefunden  wurde.  Dass  der  echte  Aspergillus 
glaucus  in  den  Luftwegen  der  Vögel  patiiogen  auftreten  könne  -- 
obschon  er  für  Kaninchen  unschädlich  sei  —  dürfe  aber  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden,  einmal,  wdl  verschiedene  auf  die  Angaben 
sachTerständiger  Botaniker  gestützte  Urtheile  dahin  lauten  und 
dann  aber  auch,  weil  Beweise  vorlägen,  dass  sich  die  Schimmel- 
pilze Terscbiedenen  Thierspedes  gegenüber  ebenso  different  ver- 
balten,  wie  die  Spaltpilze.  An  Kaninchen  konnten  aber  frühere 
Beobachter  ebensowenig  wie  Grawitzdie  pathogenen  Wirkungen  mit 
Aspergillus  ^ucus  erzielt  haben;  Verl  musste  daher  präsumiren, 
da^  sie  mit  Aspergillus  fumigatus  gearbdtet  hätten.  Grawitz*  Ver- 
suchen gegenüber  war  die  Annahme  umsomehr  plausibel,  als 
genaue  Angaben  über  die  benutzten  Pilze  von  ihm  nicht  gemacht 
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waren  und  die  grünen  Rasen  des  Letzteren  von  Penicilliumrasen 
nur  schwer  zu  unterscheiden  sind.  Dass  auchGaffky's  Resultate 
nicht  mit  Aspergillus  glaucus  erzielt  worden  seien,  nahm  L.  ohne 
weiteres  an;  dafür  sprach  auch  das  photogr.  Bild.*)  Doch  zeigte 
sich  nach  Bezug  einer  Pilzprobe,  dass  Gaffky  und  er  selbst  mit 
verschiedenen  Pilzen  zu  denselben  Resultaten  gekommen  waren. 
Gaffky 's  Pilz  war  nicht  A.  fumigatus.  Derselbe  zeigte  eine  gelb- 
grüne Farbe  und  war  deshalb  leicht  von  Penicillium  zu  unter- 
scheiden. Conidienträger,  Fruchtköpfchen  und  Sterigmen  waren 
bedeutend  grösser  —  mehr  als  doppelt  so  gross  — ,  als  bei  Asper- 
gillus fumigatus.  Die  Sterigmen  zeigten  dieselbe  kegel-  oder 
flaschenformige  Gestalt  wie  A.  glaucus.  Auch  die  Sporen  waren 
bedeutend  grösser,  als  die  von  A.  fumigatus  (6—7  /i*),  von  deutlich 
gelblicher  Farbe,  mattglänzend ;  die  Hülle  war  zart  und  fein  warzig. 
Perithecien  wurden  nicht  beobachtet,  im  Alter  nahm  die  Gultur 
eine  gelbbräunliche  Färbung  an.  Die  Species  anlangend  hatte 
Dr.  Eidam  in  Breslau  besagten  Pilz  als  Aspergillus  flavesceüs 
erkannt,  eine  Form,  welche  ebenfalls  schon  als  Schmarotzer  (von 
W reden  im  Ohr)  beobachtet  wurde. 

Die  Thatsachen  seiner  Mittheilungen  fasst  Yer£  dahin  zu- 
sammen, dass  ihm  unter  den  Aspergillen  bis  jetzt  zwei  pathogene 
Formen:  eine  gelbliche,  A.  flavescens,  und  eine  grünliche,  A.  fumi- 
gatus, vorgekommen  seien,  die  aber  beide  schon  als  Schmarotzer 
bekannt  waren.  Damit  seien  aber  die  pathogenen  Aspergillen 
wahrscheinlich  noch  nicht  erschöpft;  es  müsse  vielmehr  noch  eine 
für  den  Menschen  pathogene  Form  mit  schwärzlichen  Rasen  geben. 
Ferner  seien  alle  von  ihm  beobachteten  Schimmelpilze,  die  patho- 
genen inbegriffen,  Arten,  die  ihre  morphologischen  wie  physiolo-* 
gischen  Eigenschaften  festhalten  (wenn  je  eine  Umzüchtung  mög- 
lich, so  müsse  sie  weit  complicirter  sein,  als  es  sich  Grawitz 
vorstelle;  selbst  wenn  es  gelingen  würde,  kalt  wachsende  in  warm 
wachsende  umzuwandeln,  würde  die  pathogene  Wirkung  noch 
nicht  erreicht  sein,  da  dieselbe  von  noch  anderen,  für  Schimmel- 
pilze ebenso  unbekannten  und  räthselbaften  Bedingungen,  wie  für 
Spaltpilze,  abhängig  sei).  Endlich  gebe  es  Pilze,  die  auf  alkalischen 
Flüssigkeiten  und  bei  hohen  Temperaturen  aufs  üppigste  gedeihen, 
aber  doch  nicht  pathogen  wirken;  es  gebe  femer  unter  den 
Schimmelpilzen  gleich  wie  unter  den  Spaltpilzen  solche,  die  für 
eine  Thierspecies  pathogen,  für  eine  andere  aber  unschädlich  seien. 
Die  unzweideutigsten  Beweise  für  Letzteres  sind  L.  gelegentlich 
der  Behandlung  einer  anderen  Schimmelgattung,  der  Mucorinen, 
geworden,  deren  Krankheiten  den  Gegenstand  einer  zweiten  Mit- 
theilung bilden  sollen.  Zimmermann  (Ghemniti). 

Heekel^  E.  et  Sehlagdenlianffeii,  Ft.,  Nouvelles  recherches 
chimiques  et  physiologiques  sur  le  „M'boundou"  ou 
„Icaja**,  poison  d'epreuve  des  Gabonaiis.  (Joum.  de 
Pharm,  et  de  Chimie.  1882.  Janvier.  p.  32.) 


*)  In  Mittheünngen  aus  dem  EaiserL  Gesimdheitsamte. 
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Die  verschiedenen  Pflanzen theile  (Holz,  Blätter,  Wurzeln) 
wurden  nacheinander  abgesondert  der  Extraction  durch  Aether, 
Alkohol  und  kochendes  Wasser  unterworfen.  Die  ätherischen  und 
alkoholischen  Auszüge  schmecken  bitter  und  rufen,  unter  die  Haut 
injidrt,  bei  Fröschen  tetanische  Krämpfe  hervor.  Ihre  Zusammen- 
setzung schwankt,  die  einen  enthalten  viel,  die  anderen  nur  Spuren 
von  in  Wasser  löslichen  Substanzen.    Sie  enthalten  kein  Brucin, 

der  Reaction  mit  Schwefelsäure  und 
^s  konnte  in  der  That  sowohl  aus  dem 
ystallisirtes  Strjchnin  dargestellt  und 
die  Anwesenheit  des  Alkaloides  in 
ne  des  Korkes  nachgewiesen  werden, 
ist,  als  die  mikrochemischen  Reactionen 
auf  die  Brechnuss  negative  Resultate 
ation  der  Gewebe  durch  die  Schwefel- 

ies  M^bundu  und  des  Strvchnins  auf  normale 
iz  gleich;  das  Alkaloia  konnte  durch  die 
— ^^^. — ««*«  ^^ — V-.-V  *-,.->,v*w-  in  den  Mnskeln  der  Schenkel,  in  den  Nieren, 
den  Hoden,  im  Magen,  in  der  Leber,  im  Gehirn  und  im  verlän^rten  Mark 
der  Thiere  nachgewiesen  werden,  gleich  viel  ob  sie  mit  M'bonda  oder  mit 
Strychnin  ver^^iftet  worden  waren,  und  zwar  fand  sich  das  Alk^oid  am 
reichlichsten  in  der  Leber  vor.  Je  nach  der  Grösse  der  Gabe  war  die  Wirkung 
anf  kaltbifitige  Thiere  tetanisch  oder  paralytisch,  eine  Beobachtung,  welche 
die  bisherige  Eintheilung  der  Strychnosarten  in  convulsivisch  oder  tetanisch 
wirkende  (die  asiatischen  Artenj  und  in  paralytisch  wirkende  (die  amerika- 
nischen Arten)  umstösst.  Die  nach  der  Grösse  der  Dosis  wechselnde  Wirkung 
macht  es  auch  erklärlich,  warum  die  strychninhaltigen  Präparate  eine  so 
grosse  Bolle  bei  den  Gottesgerichten  spielen,  indem  es  in  der  Hand  der  Ein- 
geweihten lie^,  die  Beschuldigten  wie  vom  Blits  getroffen  hinstürzen  oder 
sie  in  Convulsionen  verfallen  zu  lassen,  von  denen  unter  Umständen  sie  sich 
anch  erholen  konnten. 

Durch  den  Strychningehalt  wird  die  toxische  Wirkung  des 
M'bundn  hinreichend  erklärt;  es  enthält  kein  Brucin,  wie  Rabuteau 
angibt,  noch  ein  anderes  anästhetisch  wirksames  Alkaloid,  wie 
Testut  annehmen  zu  müssen  glaubte.  Möller  (MariabmniO. 

Henkel,  Orundriss  der  allgemeinen  Waarenkunde  für 
das  Selbststudium  wie  für  den  Unterricht  an  Lehr- 
anstalten, zugleich  Hand-  und  Nachschlagebuch  für 
Eaufleute  jeder  Branche.  3.  Auflage,  hrsg.  von Feiehtinger. 
460  pp.    Stuttgart  (Maier)  1882. 
Die  Einleitung   enthält  das  Wichtigste  über  den  Begriff  und 
die  Aufgabe  der  Waarenkunde  und  orientirt  über  die  allgemeinen 
Eigenschaften  der  Waaren.  Der  specielle  Theil  behandelt  in  seinem 
ersten  Abschnitt  die  Waaren  aus  dem  Pflanzenreiche  (im  zweiten 
die  des  Thierreiches,  im  dritten  die  mineralischen  und  chemischen 
Waaren).    Die  Gruppirung  ist  die  allgemein  übliche ;  die  Abschnitte 
sind:  1.  Nahrungs- und  Genussmittel  und  Gewürze;  2.  Arznei  waaren 
und  Droffuen;  3.  Pflanzensäfto;  4.  Pflanzenstoffe,  welche  vorzugs- 
weise tecnnische  Verwendung  finden   (Farbstoffe,  Gerbmaterialien, 
Gespinnstfasem  und   ähnliche  Stoffe. und  Hölzer).    In  Bezug  auf 
die  Behandlung  der  einzelnen  Waaren  bringt  das  Lehrbuch  das 
Wichtigste  über  die  Abstammung,  die  geographische  Verbreitung, 
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die  Verarbeitang  und  Verwendung  und  führt  die  Handelssorten  an. 
Die  Beschreibung  beschränkt  sich  nur  auf  die  äusseren,  mit  freiem 
Auge  sichtbaren  Eigenschaften  und  schliesst  mit  wenigen  Aus- 
nahmen (Stärke,  Baumwolle)  die  mikroskopische  Charakteristik  aus. 

Hanaosek  (Krems). 
Batall]i9A.F.^Die  cultiyirten  Buchweizensorten.  (Arbeiten 

der  Samencontrol-Stat  beim  St  Petersburger  bot  Oarten.  Heft  2.*) 

8.  45  pp.  St  Petersburg  1881.  [Bussisch.] 
Unter  den  Namen  des  „gewöhnlichen  Bussischen",  des  «Sibi- 
rischen'' und  des  „Silberbuchweizens*  wird  Fagopyrum  esculentum 
in  Bussland  häufig  gezogen,  aber  über  diese  verschiedenen  Benen- 
nungen herrschten  die  verschiedensten  und  widersprechendsten  An- 
sichten, sowohl  bei  den  Händlern  als  bei  den  Landwirthen  selbst 
Um  diesen  Wirrwarr  der  Meinungen  zu  lösen,  verschaffte  sich  Verf. 
aus  den  verschiedensten  Gouvernements  des  Europäischen,  wie  des 
Asiatischen  Busslands  Samen  der  gebräuchlichen  Buchweizenformen, 
zog  die  Musteroroben  der  auf  der  Ausstellung  der  Kaiserlich  freien 
ökonomischen  Societät  von  1878 — 80  ausgestellten  Formen  hinzu 
und  verschrieb  sich  zum  Vergleich  die  im  Handel  gangbaren 
Sorten,  namentlich  aus  Ungarn,  Deutschland  und  Frankreich. 
Sämmtliche  wurden  1880  im  Bot  Garten  zu  St  Petersburg  aus- 
gesät und  das  Besultat  der  sich  hieranknüpfenden  Beobachtungen 
in  obengenannter  Arbeit  niedergelegt 

Abgesehen  von  Fagopyrum  cymosum  Meisn.,  das  erst  neuerdings 
als  Culturpflanze  recommandirt  wird,  lassen  sich  alle  cultivirten 
Species  des  Buchweizens  unter  4  Formen  unterbringen: 

I.  Fagonvrom  escolentmn  Mnch. 

a.  Fagopynun  var.  aptera  Batalin. 

,  t         «      forma  vulgaris. 

«  w         9  9      cinerasceiiB. 

ß.  9  p      alata  Batalin. 

n.  Fagopvnun  emarginatom  Roth. 

a.  Fagopynun  var.  typica  Batalin  (=  Rothiana  Fenzl). 
ß.  n  »     obtusa  Fenzl. 

lU.  Fagopyriun  Tataricum  G&rtn. 

a.  Fagopynun  var.  typica  Batalin. 
ß,  9  «     stenocarpa  Batalin. 

IV.  Fagopynun  rotondatum  Bab. 

I.  Fagopyrum  esculentum  Mch.  Hierher  gehören  die 
allerwichtigsten  cultivirten  Formen  („Oretschicha*'),  und  zwar  werden 
beide  Varietäten  in  Bussland  im  Grossen  gebaut,  aber  an  verschiedenen 
Localitäten ;  während  die  geflügelte  Varietät  (Neuer  hoher  japanischer 
Buchweizen,  auch  japanischer  Biesenbuchweizen  nach  Eoernicke) 
in  den  östlichen  Gouvernements  des  mittleren  Bussland:  Moskau, 
Tula,  Pensa,  Woronesch,  Saratow  und  jenseits  des  Uralgebirges 
in  Birsk,  Barnaul,  Minussinsk' vorherrschend  cultivirt  wird,  ist  die 
eigentliche  Form  der  Süd-West-Gouvernements  Volhynien,  Kiew, 
Minsk,  Pultawa  die  ungeflügelte.  Die  var.  aptera  ist  es  auch,  die 
ausschliesslich  in  Mittel-  und  Süd-Europa  gezogen  wird.  Uebergangs- 


*)  Das  L  Heft:  Russische  Oelpflanzen  ans  der  Familie  der  Cruciferae  von 
demselben  Verfasser  erschien  ebenda  1879. 
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formen  findet  man  häufig  im  Si  Petersborgerf  im  Nowgorodschen  und 
in  den  westlichen  Gouvernements  des  mittleren  Russland. 

Der  in  Russland  so  benannte  BSibirische**  Buchweizen,  über 
welchen  die  Meinungen  bisher  ganz  besonders  auseinander  gingen, 
ist  eben  nur  die  geflügelte  Varietät,  doch  wird  von  Vielen  auch 
die  ungeflügelte  Form  dafür  genommen,  sobald  sie  nur  irgend 
welche  Abweichungen  von  geringem  Belange  zeigt  Er  verdient 
jedoch  keinen  der  ihm  angedichteten  Vorzüge :  des  früheren  Reifens, 
des  höheren  Wuchses  oder  den,  der  in  der  Angabe  liegt,  dass  er 
den  Winter  besser  ertrage. 

Im  Auslande  versteht  man  übrigens  unter  »Sibirischem  Buch- 
weizen*' stets  nur  Fagopyrum  Tataricum  Gärtn.  Eine  eingehende 
historische  Studie  über  den  Ursprung  dieser  Bezeichnung  legt  diese 
Ansicht  des  Verf.  vollständig  klar. 

Der  sogenannte  „Silberbuchweizen**  unterscheidet  sich  nur 
sehr  wenig  von  der  ausserhalb  Russlands  in  Europa  cultivirten  un- 
geflügelten Varietät  Die  Früchte  sind  allerdings  mehr  abgerundet, 
hellgUmzend,  licht-aschen&rbig  mit  wenigen  und  dabei  sehr  feinen, 
schwarzen  Streifen  versehen.  Ausserdem  gibt  es  unzweifelhafte 
Uebergänge  zu  der  gewöhnlichen  Form.  Diese  Farbenvarietät 
kam  ca.  1856  in  Deutschland  auf  und  zwar  unter  dem  Namen  des 
«mlbergrauen  schottischen  Buchweizens** ,  etwas  früher  war  sie  in 
Fittnkreich  als  „sarassin  de  Sil^sie,  sarassin  Su6dois**  bekannt  Sie 
verbreitete  sich  von  Schottland  aus,  wo  sie  schon  lange,  und  zwar 
ab  „gewöhnlicher  Buchweizen**  gebaut  wurde.  Der  V  i  1  m  o  r  i  n  *sche 
JSarassin  de  Heilande*^  ist  eine  aufEallende  Uebergangsform  zu  der 
gewöhnlichen  ungeflügelten  Varietät 

Dass  die  geflügelte  Form  die  vorzugsweise  östliche  ist,  wurde 
schon  oben  erwähnt,  das  beweisen  auch  die  von  Maximowicz  in 
Japan  und  am  Amur  gesammelten,  so  wie  die  von  Bretschneider 
aus  Peking  und  Umgebung  eingeschickten  Exemplare. 

Dieser  Umstand  ist  wichtig  in  Bezug  auf  die  Frage  von  der 
Herkunft  des  Buchweizens.  Nach  Helm  gibt  der  Laut  der 
Russischen  Benennung  für  den  Buchweizen  „Gretscha,  Gretschucha 
oder  Gretschicha**,  der  Kleinrussischen  „Gretschka**,  der  Polnischen 
„Gryka**  und  der  Litthauischen  „Grikai**  Berechtigung  zu  der  An- 
nahme, dass  alle  diese  Laute  zunächst  eine  Griechische  oder,  mit 
andern  Worten,  eine  fremde,  aus  dem  Süden  stammende  Frucht  be- 
zeichnen. Nimmt  man  aber  die  Deutsche  Bezeichnung  „Taterkorn, 
Tatelkom**,  die  im  Czechischen,  Polnischen  und  Magyarischen 
gleichklingende  «Tatarka**,  die  Finnische  «Tattavi**,  die  Estnische 
«Tattrad**,  so  weist  hier  ebenfalls  der  Lautauf  eine  Tartarische 
oder  aus  Mittel- Asien  stammende  Pflanze  hin;  während  nun  nach 
Helm  der  Buchweizen  durch  die  Türken  etwa  im  XV.  Jahrhundert 
eingeführt  vrurde,  kam  er  nach  Russland  auf  zwiefachem  Wege, 
aus  West-Europa  während  der  Polenherrschaft  und  aus  Mittelasien 
direct,  von  dort  war  es  die  ungeflügelte,  von  hier  die  ffeflügelte 
Varietät,  welch'  letztere  erst  durch  Russland  bekannt  geworden  ist  — 
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Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Kreuzbefruchiung  räth 
Verf.,  um  die  Ernte  zu  vermehren,  Bienenstöcke  in  der  Nähe  der 
Buchweizenfelder  zu  halten. 

Die  geflügelte  Form  muss  nach  Verf.'s  Ansicht  die  Stammform 
sein,  da  die  Propagationsorgane  durch  die  Länge  der  Cultur  weniger 
Veränderungen  unterlagen:  es  kommen  bei  ihr  viel  seltener  un- 
fruchtbare Blüten  vor. 

II.  Fagopyrum  emarginatum  Roth  wird,  einige  wenige 
Versuche  in  Gärten  ausgenommen,  nirgends  in  Russland  angebaut, 
auch  im  Auslande  nur  höchst  spärlich.  F.  emarginatum  ist  jedenfalls 
eine  gute  Art  und  nicht  als  Varietät  zu  F.  esculentum  zu  ziehen; 
var.  obtusa  Fenzl  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  der  var.  kuna- 
wurensis  Meisn. 

III.  Fagopyrum  Tataricum  Gärtn.  stammt  aus  dem 
Südosten  Sibiriens,  Ost-Turkestan  und  Westchina  und  hat  als 
Näbrpflanze  einen  weit  höheren  Werth  als  F.  emarginatum.  Sie  wird 
unter  verschiedenen  Bezeichnungen  schon  von  Gmelin,  Falk 
und  Pallas  erwähnt.  Gmelin  sandte  Samen  an  Amman,  der 
sie  aussäte  und  beschrieb.  Von  da  datirt  sich  ihre  Cultur  und 
Verbreitung;  die  ersten  grösseren  diesbezüglichen  Versuche  wurden 
auf  Befehl  der  Kaiserin  Katharina  ausgeführt.  Linne  er- 
hielt die  Art  zweimal  aus  Russland,  das  erste  Mal  von  Gerber, 
das  zweite  Mal  durch  Sten  Bielke;  er  stellte  mit  ihr  in  Upsala 
Zuchtversuche  an  und  recommandirte  sie  zur  Cultur.  H  a  1 1  e  r  culti- 
virte  sie  in  Göttingen.  Dennoch  ist  ihr  Anbau  im  Ganzen  nur 
gering.    In  manchen  Gegenden  Europas  kommt  sie  verwildert  vor. 

Das  russische  Wort  „Krylyk"  bezeichnet  sowohl  F.  Tataricum 
als  auch  F.  esculentum  var.  alata  und  ward  die  Quelle  vielfacher 
Verwechselungen.  In  Sibirien  hat  F.  Tataricum  als  Nährpflanze 
nach  Martianow  und  Guljaew  die  grösste  Bedeutung.  Sie 
bedeckt  dort  im  wilden  Zustande  grosse  Strecken  und  wird  namentlich 
als  Pferdefutter  eingesammelt.  Dort,  wo  Getreide  gebaut  wird, 
wird  sie  im  Weizen  oft  ein  lästiges  Unkraut.  Etwa  vor  10  Jahren 
erschien  der  Roggenbuchweizen  (sarassin  seigle)  im  Handel,  der  sich 
besonders  durch  längere  und  schmälere  Früchte  auszeichnet.  Diese 
Form  stammt  aus  dem  Himalaya,  wo  sie  wie  der  gewöhnliche 
Tatarische  Buchweizen  cultivirt  wird. 

IV.  Fagopyrum  rotundatum  Bab.  wurde  nach  von 
Royle  in  Kunawur  gesammelten  Exemplaren  von  Babington 
in  „The  Transact.  of  the  Linnean  Soc.  1841.  XVIII.  p.  117«  be- 
schrieben und  ist  ohne  Zweifel  eine  gute  Art.  In  Indien  als  Futter- 
pflanze gezogen,  ist  sie  in  Europa  als  Culturpflanze  zur  Zeit  noch 
unbekannt 

Ausser  genauen  Beschreibungen,  die  jede  angeführte  Form 
charakterisiren,  ist  die  Arbeit  reich  an  interessanten  Notizen  über 
Dimorphismus,  kleistogamische  Blüten,  etc.  Sie  schliesst  mit  einem 
Schlüssel  zum  Bestimmen.  Winkler  (St.  Petersbnrg). 
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Merissa].    (Das  Ausland.  LV.  18^.  No.  28.) 
The  Production  of  Peppermint  OiL  (The  Pharmac.  Joum.  and  Transact.  1882. 

No.  624.) 

Forstbotanik: 
Hartlnety  A.^  Le  Pin  sylvestre  et  sa  culture  en  Sologne.    (Eztr.  du  Joum. 

d'agriculi  prat.)  8.  47  pp.  Paris  1882.  1  fr. 

Oekonoiniiolie  Botanik: 

MnrphT«  Amygdalus  communis  cultivated  in  California.  (The  Pharmac.  Joum. 
and  iSansact  1882.  No.  625.) 

PiboeBy  Eng^ne^  Fleurs  et  fruits,  poires,  p^hes,  roses.  8.  82  pp.  Sceaux; 
Paris  (GechOge  jeune)  1882. 

Stnuiwald)  Bniao,  Beitrag  zur  Hebung  der  Unfruchtbarkeit  unserer  Obst- 
bäume.   (Qartenatg.  1882.  Juü.  p.  830-831.) 

G&rtneriBOhe  Botanik: 

BiTaly  Note  sur  le  Scilla  Hughii.    (Joum.  Soc.  nation.  et  centr.  d'hortic.  de 

France.  S6r.  IL  Tome  IV.  1882.  Mal  d.  302-303.) 
Peten^  Engen  J.^  Salvia  farinacea.    (Gartenztg.  1Ö82.  JulL  p.  306—307.) 

Varia: 

BML  Amm  Jagttagelser  over  det  sydüstlige  Norges  Torvmyre.    (Christiania 

Vid^nssk.  Säbek.  ForhandL  1882.  No.  6.) 
Salfeld«   Die  nordwestdentschen  und  niederländischen  Moore.    (Das  Ausland. 

LV.  1882.  No.  24,  25.) 
Strasbnrfer,  E««  Der  unterschied  zwischen  Thier  und  Pflanze.    (Deutsche 

Bondschau.  VHI.  1882.  Heft  10.) 
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Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 

Pteridologische  Notizen. 

Von 
Dr.  Chr.  Lnerssen. 

(Schlnss.) 

3026.  Aspidiwm  Singaporianum  Wall.  Singapore.  Wird  auf  der 
Etikette  Kehding'B  als  auch  in  Perak  gesammelt  angegeben. 

3058.  Aspidtum  polycarpon  Bl,    Singapore. 

2996.  Äspidium  lineatum  Bl.  West-Snmatra,  Lankat.  —  Nach 
der  Bestimmung  Kuhn's,  welcher  die  Kehd Ingusche  Pflanze  mit 
Originalen  vergleichen  konnte  und  sie  als  mit  von  Korthals  auf 
Sumatra  gesammelten  Exemplaren  übereinstimmend  bezeichnet.  Sie  ist 
eine  sehr  klein-  und  schmalfiedrige  Form  dieser  in  Bezug  auf  Fieder- 
grösse  ungemein  variirenden  Art,  die  ich  in  der  Kehding'schen 
Sammlung  ursprünglich  A.  Sumatranum  Lssn.  herb,  (irrthümlich  als 
neue  Art)  genannt  hatte. 

2826.  Aspidiam  muUüineatum  Wall?  Perak.  —  Nicht  sicher 
bestimmbar,  weil  nur  ein  Stück  des  Blattes  vorliegt. 

2997.  Äspidium  immersum  Bl.    West-Sumatra,  Lankat. 

2817.  Äspidium  KeckiiLssn.  n.  sp.  (Herb.  Fil.  No.  9787.)  Rhizom? 
Blattstiel  (mit  Ausschluss  des  fehlenden  unteren  Endes)  ca.  40  cm 
lang,  rothbraun  und  ziemlich  dicht  (aber  stärker  auf  der  Oberseite) 
mit  äusserst  kurzen,  stellenweise  nur  unter  der  Lupe  deutlich  wahr- 
nehmbaren, rostfarbenen  Haaren  besetzt,  flach  oder  schwach  gefurcht 
auf  der  Oberseite,  auf  der  Unterseite  gerundet  und,  besonders  in  der 
unteren  Hälfte,  stellenweise  mit  schwachen,  kurzen,  kielartigen  Längs- 
vorsprüngen,  welche  aufwärts  allmählich  in  die  Blattstielfläche  ver- 
laufen, am  unteren  Ende  jedesmal  eine  kleine,  längliche,  an  ihrem 
oberen  Ende  wallartig  umsäumte  Vertiefung  (die  Narbe  einer  abge- 
fallenen Spreuschuppe?)  tragen.  Spreite  ca.  48  cm  lang  und  breit, 
papierartig  und  mit  Ausnahme  der  wie  der  Blattstiel  behaarten 
Bhachis  und  stärkeren  Nerven  kahl,  ei-deltaförmig,  gefiedert-fieder- 
theilig,  mit  grosser,  tief  fiederth eiliger  Endfieder  mit  lanzettlichen  bis 
(die  obersten)  deltaförmigen ,  schwach  sichelförmig  gebogenen,  zuge- 
spitzten, ganzrandigen  oder  meist  buchtigen  oder  (die  untersten  grössten) 
buchtig-  und  gewöhnlich  stumpf-gelappten  Segmenten.  unter  der 
Endfieder  ein  Paar  kurzgestielter  lanzettlicher,  sichelförmig  gebogener, 
zugespitzter  Fiedern,  die  in  der  unteren  Hälfte  bis  etwa  halbwegs  zur 
Mittelrippe  in  breite,  aufwärts  abstehende,  stumpfe  oder  zugespitzte 
Segmente  gespalten  sind,  welche  allmählich  in  die  kurzlappige  Spitze 
übergehen.  Das  zweite,  basale  Fiederpaar  mit  3  cm  langem  Stiele, 
ei-deltaförmig,  mit  etwas  stärker  entwickelter,  abwärts  gerichteter 
Hälfte,  sonst  in  Theilung,  Form  der  Segmente  etc.  der  terminalen 
Fieder  gleichend.  Primäre  Seitennerven  der  Segmente  deutlich  bis 
oder  fast  bis  zum  Rande,  zwischen  sich  mit  ziemlich  grossen  Areolen 
mit    zahlreichen     freien     Nefvenästen.      Sori    auf    dem    Rücken    der 
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AnastomoBen  and  nie  auf  den  freien  Nerven&sten,  sn  wenigen  in 
kurzen,  regelmässigen  oder  ziemlich  regelmässigen  Reihen  parallel  mit 
den  Seitennerven  1.  Ordn.  der  Segmente  in  einer  Eutfemong  von 
7^ — Y,  des  ZwischeDraumes  derselben,  gross,  mit  einem  bleibenden, 
sehr  grossen,  nierenf5rmigen ,  häutigen,  kahlen  Indusium,  das  zuletzt 
nnregelmässig  gefaltet  und  mit  dem  convexen  Rande  meist  so  unter 
den  Sorus  gekrümmt  ist,  dass  es  einer  geschrumpften  Blase  gleicht. 
Paraphysen  fehlen.  Sporen  dunkelbraun,  mit  unregelmässigen,  kurzen 
aber  hohen  Leisten  sehr  dicht  besetzt.  —  „Klang,  bei  den  6ua  Batu", 
ein  Ort,  dessen  Lage  ich  bis  jetzt  nicht  habe  ermitteln  können,  so 
dass  es  vorläufig  unbestimmt  bleibt,  ob  diese  Art  von  Malacca  oder 
Sumatra  stammt.  —  A.  Keokii  steht  den  einfacheren  Formen  des  A. 
latifolinm  J.  Sm.  am  nächsten,  unterscheidet  sich  von  letzterem  aber 
durch  das  viel  grössere  persistente  Indusium  und  die  einfachere 
Nervatur  mit  zahlreichen  freien  Nervenästen  in  den  grösseren  Maschen, 
während  bei  A.  latifolinm  die  Nervenäste  zusammenfliessen  und  viele 
kleine  Maseben  bilden. 

Liierssenia  Kuhn^  n.  gen.  in  herb.  Lssn, 

„Rhizoma  abbreviatum  erectum  paleaceum,  Fölia  indivisa  elongato^n- 
eedata  subconfarmia ,  sterüia  latiora,  fertüia  angustiora  longius  petiolata; 
foUa  sterüia  maculis  Dtynariae  pluriseriatis,  app$ndicibu8  numeroais  instrucHa ; 
fertüia  maculis  4 — ßseriatis  exappendicuUUis;  sari  terminales  elongati  4 — 6' 
seriati  in  tUroqite  totere  nervi  fertilis  erumpentes  indusio  piano,  integro,  elon- 
gato-hippoerepiformi  öbieeti.  —  Differt  a  Fadyenia  soris  pluriseriatis  et  nervo- 
tura  maetUis  Drynariae  pluriseriatis  appendiculotis  instructo^, 

2991.  L.Kehding%anaKuhn  in  herb.  Lssn.  (Aspidium  Kehdingianum 
Lssn.  Herb.  Fil.  No.  9834.)  —  West-Sumatra,  Lankat. 

Eine  der  interessantesten  Formen  in  der  Reihe  der  Aspidiaceen, 
auf  den  ersten  Blick  dem  Aspidium  Singaporianum  Wall.  (Mett.  Aspid. 
No.  299)  so  ähnlich,  dass  bei  Abwesenheit  fertiler  Blätter  leicht  die 
Gefahr  einträte,  die  neue  Art  als  nur  durcb  etwas  schmälere  Blätter 
ausgezeichnete  Form  mit  demselben  zu  vereinigen  Die  sterilen  Blätter 
des  einzigen  mir  erreichbar  gewesenen  Exemplares  der  L.  Kehdingiana 
sind  getrocknet  bräunlich-grün,  von  papierartiger  Textur,  kurz  (4 — 5 
cm  lang)  gestielt,  lanzettlich,  32  cm  lang  und  5  cm  breit,  nach 
abwärts  allmählich  verschmälert,  nach  oben  rascher  und  stumpf  oder 
spitz.  Die  Zahl  der  in  den  oberseits  schwach  convexen,  an  den 
Flanken  seicht  gefurchten  Blattstiel  eintretenden,  verhältnissmässig 
schwachen  Gefässbündel  beträgt  5;  dieselben  sind  in  ziemlich  gleichen 
Abständen  in  Gestalt  eines  t;  geordnet,  derart,  dass  ein  Strang  im 
unteren  Bogen  liegt,  die  beiden  stärksten  Stränge  die  Enden  der 
Schenkel  bilden,  während  alle  einseitig  und  nach  dem  Centrum  hin 
von  einer  bogenförmigen,  einschicbtigen  Lage  schwarzbrauuwandiger 
Sklerenchymzellen  begrenzt  werden.  Die  dunkel  kastanienbraune,  ober- 
seits flache,  Unterseite  ziemlich  stark  abgerundet  vortretende  Mittelrippe 
der  sterilen  Blattspreite  entsendet  jederseits  ca.  40  verhältnissmässig 
schwache,  braune,  im  leichten  Zickzack  bis  fast  zum  Rande  deutliche 
Seitennerven  1.  Ordn.,  die  jederseits  der  Mittelrippe  6  grössere  Maschen 
einreibig  zwiscben  sich  einschliessen,  von  denen  die  dem  Mittelnerven 
anliegende  und  die  Randmaschen  die  schwächsten  sind,  von  letzterer 
vereinzelte  kurze  freie  Aestohen  nach  dem  Rande  ausstrahlen. 
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Das  einxige  (der  gesammten  l^änge  Daoh)  fertile  Blatt  des  vpr- 
liegenden  Exemplares  ist  bedeutend  länger  (ca.  23  cm  lang)  gestielt, 
Bchmal-lanzettlich ,  23  cm  lang  bei  1,8  cm  grösster  Breite,  beiderseits 
allmählich  yerschmälert,  doch  am  Grande  einseitig  weiter  herablaufend. 
Deutlich  unterschiedene  Seitennerren  1.  Ordn.  sind  nicht  vorhanden, 
vielmehr  auf  jeder  Seite  der  Mittelnppe  auf  der  grössten  Strecke  des 
Blattes  3  ziemlich  regelmässige  Längsreihen  aus  gleich  starken  Nerven 
gebildeter,  5  — Oseitiger,  länglicher  Maschen,  von  deren  innerer  Seite 
(bei  der  innersten  Maschenreihe  vom  Mittelnerven)  meist  aiemlich  in 
der  Mitte  oder  nach  dem  unteren  Winkel  zu  (selten  in  letzterem 
selbst)  der  nach  aussen  aufsteigende,  die  Masche  ziemlich  halbirende 
freie  Nervenast  entspringt,  welcher  auf  leistenförmigem  Beoeptaculum 
den  sehr  schmalen,  ca.  3  mm  langen  Sorus  trägt.  In  der  äussersten 
Spitze,  sowie  auf  etwas  längerer  Strecke  am  Grunde  ist  jederseits  nur 
eine  Reihe  fertiler  Maschen  entwickelt.  Yom  Randbogen  der  äusseren 
Reihe  entspringen  noch  zerstreuter,  als  an  den  sterilen  Blättern, 
einzelne  frei  endende  Nervenäst  eben.  Der  schmale,  persistente  Schleier 
ist  bei  Luerssenia  am  Grunde  stets  gleichseitig  oder  fast  glißiohseitig 
ausgebildet,  während  bei  der  nächstverwandten  Gattung  Fadyenia 
Hook,  (vergl.  Hook.  Sp.  Fil.  IV.  159;  Fil.  exot.  tab.  36  —  die  Ab- 
bild, in  Hook.  Grev.  Icon.  Fil.  I.  tab.  96  ist  bezüglich  des  Indusiums 
falsch)  der  eine  basale  Lappen  in  der  Regel  länger  vorgezogen,  das 
Indusium  daher  ungleichschenklig-hufeisenförmig  ist.  Dass  indesjB^ 
bei  letzterer  Gattung  der  dem  Rande  zugekehrte  Lappen  immer  der 
kürzere  sei  (Metten.  Fil,  Hort.  Lips.  p.  95),  ist  nicht  der  Fall;  viel- 
mehr tritt  nicht  selten  das  entgegengesetzte  Verhalten  ein  und  oft 
sind  beide  Lappen  gleich  stark  entwickelt.  Bei  der  auch  sonst  ab- 
weichenden Fadyenia  tritt  zudem  der  sorustragende  Nervenast  vom 
basalen  Rande  der  betreffenden  Masche  in  letztere  ein.  —  Paraphysen 
waren  im  Sorus  von  Luerssenia  nicht  auffindbar.  Die  gelbbraunen 
Sporen  sind  bilateral  und  mit  einem  dichten  aber  unregelmässigen 
Netzwerke  ziemlich  hoher,  häutiger,  unregelmässig  ausgerandeter  und 
daher  an  den  Knotenpunkten  manchmal  fast  stachelartig  vorspringender 
Leisten  bedeckt. 

3020.  Lemmaphyllum  piloselloides  (Taenitis  R.Br.,  Mett.  in  Miq. 
Ann.  IV.  173.  Drymoglossum  Pr.)  Singapore. 

2903.  Polypodium  angnstatum  Sto.    Singapore. 

3078.  Polypodium  nutans  Bl,    Singapore. 
2962.  Polifpodium  longissimum  Bl.    Singapore. 
29^4.  Polypodium  nigrescens  Bl.    Singapore. 

3079.  Polypodium  heterocarpum  Mett.  (Vergl.  Euhn's  Be- 
merkungen über  einige   Farne  von  Gelebes,  a.  a.  0.  598.)     Singapore. 

3096.  Polypodium  siniu>8um  WaU.    Singapore. 
240.  Polypodium  punctatum  8w.    (P.  irioides  Poir.  —  Lssn.  FiL 
Graeff.  1.  c.  107.)     West-Sumatra,  Lankat. 

3046.  3046  a.  Polypodium  Phymatodes  L.    Singapore. 

2966.  Polypodium  conjugatum  Klf.  (P.  Dipteris  Bl.)    Singapore. 

2774.  Platycerium  hiforme  Bl.    Singapore. 

3053.  Nephrolepis  tuberosa  Pr.    Singapore. 

2946.  JiSvMia  an^mtatß  WM.    Per^k. 
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265.  DavcXlia  häerophyUa  Sm.    Singapore. 

3081.  DavaUia  repens  Kuhn.    Perak. 

3021,  pari.  DavaUia  sciida  Sw.    Singapore. 

8021,  pari.  DavaUia  dentienUäa  Mett.  (D.  elegana  8w.)  Singa- 
pore. 

2805.  DavaJlia  KofiJuxUii  Kühn  (Linnaea  XXXVI.  142.)  Singa- 
pore. —  Bisher  nur  von  Sumatra  bekannt.  Dr.  Kuhn  bett&tigte  die 
Identit&t  der  von  mir  früher  mit  ?  als  die  sehr  nahe  verwandte  D. 
palUda  Mett.  beaeichneten  Pflanae.  D.  Eortbalsii  war  bis  jetit  nur 
steril  bekannt.  Kehding's  Exemplar  besitit  reife  Sori.  Dieselben 
sind  kleiner,  als  bei  D.  pallida,  treten  auf  der  Blattoberseite  nicht  so 
charakteristisch  blasig  hervor,  wia  bei  letiterer  Art,  sind  vielmehr 
hier  nur  schwach  angedeutet.  Femer  ist  das  Indusium  der  D.  Eort- 
balsii auffallend  schmäler  und  kürzer  und  sein  tiefer,  bis  fast  halb- 
wegs abwärts  reichender  freier,  eine  weit  vortretende  Lippe  bildender 
Rand  ist  stärker  abgerundet. 

2989.  Ceratcpteris  thalidraides  Brangn.    West-Sumatra,  Lankat. 

2985.  Hemitdia  latebrosa  Metten,  in  Miq.  Ann.  I.  54.  (Alsophila 
Hook.)  Perak.  Vorläufig,  wie  auch  die  folgende  Nummer,  mit  ?  hier- 
her SU  stellen. 

3032.  Hemitdia  latebrosa  Mett.    Singapore. 

3016.  Oyathea  Brunonis  WaU.    Singapore. 

3054.  Chfothea  Sarawakensis  Hook.  Singapore.  Bisher  nur  von 
Borneo  bekannt,  doch  die  Kehding'sche  Pflanae  mit  dieser  Art  siem- 
lich  gut  übereinstimmend. 

3087.  Schissaea  dichotoma  Sm.    Singapore. 

3256.  3264.  Sdaginella  atroviridis  Spring.  West  -  Sumatra, 
Lankat 

3246.  Sdagindla  caudata  Spring.    West-Sumatra,  Lankat. 
3262.  Sdagindla  WaUichii  Spring.    West-Sumatra,  Lankat. 
3252.  Selc^neUa  inaequalifolia  Spring.    West  Sumatra,  Lankat. 
3261.  Sdagindla  flabdlata  Spring.    West-Sumatra,  Lankat. 

3247.  Selagindla  myosuroides   Spring.    West-Sumatra,   Lankat. 
3265.  Sdaginella  monospora   Spring?     West-Sumatra,   Lankat 

Leipaig,  Ende  Mai  1882. 


Gelehrte  Gesellschaften. 


Sociedad  Linneana  Matrltense. 

Beatmen    de    los    trabajos    verificados    por    la    Sociedai 

Linneana   Matritense    durante    ej   ano    1881.     8.    41  pp. 

Mit  1  Earte.     Madrid  1882. 

Dieser  Jahresbericht  enthält  zunächst  eine  in  der  Eröffnungssitzung  des 

Jahres   1881  von  dem  mittlerweüe    verstorbenen  Secretär  der  G^ellschaft 

Tom&s  Andres  v  Tubilla    gehaltene    Rede,    aus  welcher  man  unter 

Anderem  erfährt,  dass  jene  erst  seit  einigen  Jahren  bestehende  GeseUschaft 
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bereits  ein  Herbarinm  spanischer  Pflanzen  von  2241  Arten  2snsammengebracht 
hat  Es  folgen  dann  I^achrichten  über  den  Verstorbenen  vom  jetzigen 
Secretär,  Blas  L&zaro  6  Ibiza  nnd  hierauf  eine  interessante  Abhandlung 
von  Andres  und  Läzaro  über  die  geographische  Verbreitung  derColunmi- 
ferae  auf  der  Halbinsel,  begleitet  von  einer  Karte  der  letzteren,  auf  welcher 
durch  Ziffern  die  Verbreitung  der  Arten  zur  Anschauung  gebracht  ist.  Im 
ganzen  kommen  nach  dieser  Arbeit  53  Spec.  Malvaceen  und  3  Lindenarten 
auf  der  Halbinsel  vor.  Den  Beschluss  bilden  eine  kurze  Note  über  die 
Classificirung  der  Eichengallen  von  Cäsar  Chicote  del  Riego  und  ein 
Verzeichniss  der  gegenwärtigen  Mitglieder  der  Gesellschaft. 

Willkomm  (Prag). 
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Referate. 

Rordgtedt^  0.^  Algologiskasmäsa^e  r.*)  [  Algologische  Eleinig- 
keiteo.]  III.  (Bot  Notiser.  1882.  p.  46—51.) 

Die  untersuchten,  ans  Argentinien  und  Patagonien  stammenden 
Algen  hatte  Prof.  6.  Hieronymus  dem  Ref.  mitgetheilt;  sie 
waren  theils  in  den  Umgebungen  Cördobas,  den  Gordüleren  der 
Provinz  Rioja  und  den  Sierren  Famatina  und  Velasco  gefanden, 
ÜieÜB  waren  sie  Ton  P.  G.  Lorentz  und  G.  Niederlein  auf 
der  militärischen  Expedition  des  argentinischen  Generals  Roca 
am  Rio  Negro  gesammelt  worden.**) 

Die  Zahl  der  vom  Ref.  bestimmten  Arten  beträgt  37,  welche 
sich  auf  23  Genera  vertheilen,  wozu  noch  zu  7  Genera  gehörende, 
unbeetimmte  Arten  (meist  sterile  Zygnemaceen)  kommen.  Die 
neuen  Formen  sind  folgende: 

Penimn  conspersnm  Wittr.  /f.  americannm  mit  4  CUorophyllmassen  wie 
bei  P.  intermptnm;  Cosmarinm  gemmifemm  Br^.,  eine  Vorm,  die  sieb 
C.  Quadllns  n&bert;  Tolypothrix  penicillata  (Ag.?)  Thuret  ß,  gracilis  nnd 
einige  andere,  von  den  europäiscben  nur  wenig  abweicbende  Formen. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Algenflora  der  genannten  Länder  mit 
der  europäischen  sehr  übereinstimmend,  da  nur  3  ihrer  Arten 
nicht  auch  in  Europa  auftreten: 

Euastrom  qnadratnm  Nordst,  Vaucberia  Hookeri  Eütz.  nnd  Batracho- 
spermom  (Dillenii  var.?)  Pniggariannm  Qmn.  in  Htt.  cum  ex., 

welch'  letztere  Art  Herr  A.  Grunow  bald  beschreiben  wird. 

Nordstedt  (Lund). 


•)  Vergl.  Bot.  CentralbL  Bd.  I.  1880.  p.  3. 
**)  Ueber  die  Diatomeen,  welcbe  sieb  in  diesen  Sammlungen  befänden, 
tmd  über  die  auch  Prof.  P.  T.  Cleve  in  Upsala  gesebrieben,  vergl.  das  Ref.  Bot. 
Centndbl.  Bd.  XL  1882.  p.  43. 

Boten.  OentrtlbL  Jalirg.  m.  1882.  Bd.  XL  7 
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Yentariy  Consid^rations  sur  le  genre  Philonotis.    (Rev. 
bryol.  1882.  No.  3.  p.  42—47.) 
Verf.    hat  sich   der  dankenswerthen   Mühe  unterzogen ,   ver- 
schiedene, in  den  letzten  Jahren  neu  aufgestellte  Arten  und  Varietäten 
der  Gattung  Philonotis  auf  ihren  Werth  zu  prüfen. 

Er  kommt  dabei  zu  dem  Besnltat,  dass  die  Merkmale  der  Ph.  caespitosa 
Wils.  nicht  genügen,  um  sie  als  eigene  Art  von  Ph.  fontana  zu  trennen.  Er 
theilt  ferner  Lindberg ^s  Ansicht,  dass  auch  Ph.  capülaris  (und Ph. parvula) 
in  den  Kreis  der  genannten,  vielgestaltigen  Art  als  Yar.  zu  ziehen  sei,  nicht 
aber  zu  Ph.  marchica  gehöre.  Ph.  seriata  Mitt.  glaubt  er  ebenfalls  hier 
unterbringen  zu  müssen  mei  Yar.  falcata).  Die  beiden  Varietäten  alpina  und 
compacta  der  Synopsis  Ed.  II  hält  er  dagegen  (wohl  mit  Recht,  Ref.)  nur 
für  Formen ,  die  unter  den  Einflüssen  des  Gebirgsklimas  erzeugt  sind,  und 
durchaus  nicht  für  gleichwerthig  den  Yar.  falcata  und  caespitosa. 

Dagegen  ist  Verf.  nicht  abgeneigt,  eine  Philonotis  des  Trientiner 
Gebiets,  welche  indessen  auch  von  Newton  bei  Oporto  und  von 
Gravet  in  Belgien  gesammelt  wurde,  als  neue  Art  „Philonotis 
mollis  Venf  aufzustellen.    Nachstehend  deren  Diagnose: 

Planta  mollis,  caespitosa,  viridis,  inferne  radictUosa,  sed  non  tomentosa, 
Ca  Ulis  subsimplex  vel  dichotomus.  Folia  erecto-patentia,  siceitateplerumque 
curvata,  laxius  disposita,  ovato-lanceolata ,  plus  minus  acuta,  margine  dentata, 
parce  papillosa  vel  fere  laevia ,  basi  non  sulcata  vel  plicata ;  areolatio  e  basi 
ad  apicem  duplo  laxior,  quam  in  Ph,  calearea  vd  fontana,  ceUulis  cum  granulis 
chlorophyUicis  dispersis  vel  in  angulis  eoagulatis;  costa  debüis.  Flor  es  et 
fructus  ignoti.  Holler  (Memmingen). 

Brückner^  Ad..   Riesenexemplare  von  Pteris  aquilina. 

(Archiv  Ver.  d.  Freunde  d.  Naturgesch.  in  Mecklenburg.  XXXV. 

1881.  fNeubrandenburg  1882.]  p.  130.) 
In  äen  Forsten  bei  Schwechow  wächst  dieser  Farren  zu  ge- 
waltigen Exemplaren  heran.  Ein  solches  nach  nur  wenig  Umschau 
ausgegrabenes  Individuum  maass  von  der  Wurzel  bis  zur  Spreiten- 
spitze 317  cm,  war  aber  steril.  —  In  einer  Anmerkung  erwähnt 
C.  A. ,  dass  gleiche  oder  noch  grössere  Höhen  a.  a.  0.  schon  von 
Ascherson  (für  Schlesien  13'  und  Pommern  10')  und  Röper 
(Mecklenburg  14')  angegeben  worden.  Freyn  (Prag). 

Yines^  S.  H.^  On  the  chemical  Gomposition  of  Aleurone- 

Grains.    (Proceed.  R.  Soc.  London.  Vol.  XXXI.  1881.  p.  59.) 
Die  vorliegende  Note  ist  eine  Ergänzung  zu  den  vom  Verf. 
früher*)   veröffentlichten  mikroskopischen  und  chemischen  Unter- 
suchungen über   die  Aleuron- Körner  und  behandelt  speciell  jene 
des  HeUanthus  annuus  und  der  BerthoUetia  excelsa. 

Zum  Schlüsse  gibt  Verf.  eine  üebersicht  über  die  von  ihm 
aufgestellte  Eintheilung  der  Aleuronkörner  nach  ihrem  mikro- 
chemischen Verhalten: 

I.   In  Wasser  löslich: 

Paeonia  ofßcinalis  (1.  Typus).  Banunculus  acris.  Aconitum  Napellus. 
Anemone  Pulsatilla.  Nigella  damascena.  Helleborus  foetidus.  AmjgdsJua 
communis.  Prunus  Cerasus.  Pyrus  Malus.  Cynara  Scolymus.  Scorzonera 
hispanica.  Leontodon  Taraxacum.  Dipsacus  Fullonum.  fpomoea  purpurea. 
Phlox  Drummondi.  Foeniculum  officinale.  Impatiens  giandulifera.  Yitis 
vinifera. 


•)  Vol.  XXVin.  p.  218 ;  VoL  XXX.  p.  387  j  Bot  Oentralbl.  Bd.  lY.  188a  p.  1541. 
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n.  Vollständig,  mehr  oder  minder  schnell  löslich 
in  lO^A  Kochsalzlösung, 
a.  Kömer  ohne  Krystallolde. 

a.  In  concentr.  Kochsalzlösung  nach  Behandlung 
mit  Alkohol  oder  Aether  löslich: 

Lupiniis  hirsutas  (2.  Tvpiis).  Yicia  Faba.  Pisam  satiynin.  Phaseolos 
multifloras.  Allinin  Cepa.  Iris  pmnila  var.  atrocoeralea.  Golchiciim  aatom- 
nale.  Berberis  vxügans.  Althaea  rosea.  Tropaeolum  majus.  Mercnrialis 
amma.     Empetrnm  nigrum.    Primola  of&cinalis. 

ß.  Löslich  in  concentr.  Kochsalzlösung  nach  Be- 
handlung mit  Alkohol,  nicht  nach  Aether: 

Helianthos  annuns  (S.  Typns).  Platvcodon  (Wahlenbergia)  grandiflora. 
Erodinm  gnunnm.  Sabal  Adansoni.  Delphiiiiiim  cardiopetaloin.  TroÜius 
eoropaens.  Actaea  spicata.  Caltha  palustris.  Aqoileffia  yulgaris.  Campanula 
roiundifolia.  Dianthns  Carroplijlliu.  Brassica  Bapa.  Lepidimn  sativiim.  Medi- 
cskgo  sativa.  Cedros  Deodara.  Larix  enropaea.  Ephedra  altissima.  Cyno- 
glossun  offioinale.    Spinacia  oleracea. 

b.  Kömer  mit  KrystalloYden. 

a.  Krystallolde  in  concentr.  Kochsalzlösung  nach 
Behandlung  mit  Alkohol  oder  Aether  löslich: 

BerthoUetia  excelsa  (4.  Typus).  Adonis  autumnalis.  Aethusa  Cynapium. 
Digitalis  purpurea.    Cucurbita  Pepo. 

ß.  Krystallolde  in  concentr.  Kochsalzlösung  lös- 
lich nach  Behandlung  mit  Alkohol,  nicht  mit  Aether: 
Bieinus  communis  (5.  Typus).    Datura  Stramonium.    Atropa  Belladonna. 
*       "  ■  *      »fficin    -       -  -         —        —  -         -  - 


Eli^  guineensis.    Salvia  omcinalis.    Taxus  baccata.    Pinus  Pinea.    Cannabis 
sativa.   Linum  usitatissimum.   Viola  elatior.   Buta  graveolens.   Juglans  regia. 

nL    Nur   theilweise    löslich   in    107o   Kochsalz- 
lösung. 

a.  Vollständig  löslich  in  1  7o  kohlensaurer  Natronlösung : 
Pulmonaria  moUis.    Omphalodes  longiflora.   Borago  caucasica.    Myosotis 

palustris.    Clarkia  pulchella. 

b.  Vollständig  löslich  in  verdünnter  Kalilauge. 
a.  Kömer  ohne  Krystallolde: 

Anchusa  officinalis.    Litbospermum   officinale.    Ecbium   vulgare.    Helio- 
tropium  peruvianum.    Lythrum  Salicaria. 

ß.  Körner  mit  KrystalloTden: 
Cupressus  Lawsoniana.    Juniperus  communis.    Euphorbia  Lathyris. 

Solla  (Triest). 
Alemadri^  F.  E.,  Sulla  maturazione  dei  frutti.    (Sep.- 
Abdr.  aus  La  Toscana  Industriale.  Anno  III.  1881.  No.  8/9.)  8. 
48  pp.    Prato  1881. 

Behandelt  vorzüglich  die  Production  der  zuckerartigen  Stoffe 
in  den  Früchten  zur  Zeit  der  Reife,  sowie  das  Verhalten  der  be- 
gleitenden Substanzen  zum  Zucker.  In  alleif  untersuchten  Fällen 
(Kirsche,  Erdbeere,  Aprikose,  Pfirsich,  Pflaume,  Birne,  Apfel,  Feige, 
Maulbeere,  Apfelsine,  Weintraube,  Ghirke,  Melone,  Kürbis)  wurde 
gefunden,  dass  der  Zucker  aus  der  Umwandlung  Ton  Stärke  ent- 
steht, die  sich  in  sehr  kleinen  Körnchen,  aber  sonst  mit  den 
typischen  Charakteren,  im  Gewebe  der  betreffenden  Früchte  vor 
der  Rrife  findet  Ausser  dieser  Stärke  in  Kömern  glaubt  Verf.  aber 
auch  lösliche  Stärke  beobachtet  zu  haben,  die  nach  ihm  zur  Production 
der  begleitenden  Substanzen  (Säuren  etc.)  dient     Penng  (Padua). 

7* 
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ürban^  J.^  Ueber  den  Dimorphfsmas  bei  den  Turneraceen. 

(Sep.-Abdr.  aus  Sitzber.  Bot  Ver.  Prov.  Brandenburg.  XXIV. 

1882.  Januar.)  8.  2  pp. 
Die  Heterostylie  der  Turneraceen  ist  bisher  ganz  unbekannt 
geblieben,  obgleich  etwa  %  sänuntlicher  Arten  dimorph  sind.  Bei 
der  brasilianischen  Tumera  capitata  Camb.  fand  Verf.  neben  grosser 
Verschiedenheit  in  den  Längenverhältnissen  der  Geschlechtsorgane 
auch  eine  bedeutende  Abweichung  in  der  Structur  der  Gnflfel. 
Ausführliche  Mittheilungen  wird  er  in  seiner  Monographie  der 
Turneraceen  veröffentlichen.  Köhne  (Berlin). 

Jäk6^   Jänos^   Adatok   a    Stapeli&k   szöyettanahoz.     Ket 

fenynyomatu  rajzlappal.    [Beiträge  zur  Histologie  der  Stapelien. 

Mit  2  phototyp.  Tafeln.]  8.  39  pp.  Lugos  1882. 

Verf.  untersuchte  den  anatomischen  Bau  des  Stammes  von 
Stapelia  punctata,  S.  variegata  und  S.  trifida,  wobei  es  sich  zeigte, 
dass  besonders  die  Spaltöffiiungen  und  die  Milchbehälter  manches 
Interessante  boten. 

Die  Resultate  seiner  Beobachtungen  sind  folgende: 

1.  a.  Das  Hautgewebe  bildet  die  einschichtige  Epidermis,  auf 
der  keine  Haargebilde  zu  finden  sind  und  deren  tafelförmige, 
polyedrische  Zellen  stark  cuticularisirt  und  flachhöckrig  über  die 
Blattrudimente  gewölbt  sind. 

b.  Der  Wachsüberzug  besteht  bei  den  untersuchten  Pflanzen 
aus  kleinen,  zusammenhängenden,  dünnen  Blättchen  von  feiner, 
kömiger  Structur. 

c.  Die  elliptischen  Spaltöffnungen  (34—41  (a  lang,  27—32  fjk 
breit,  21  ^i^  hoch)  werden  im  ausgebildeten  Zustande  von  einer 
Nebenzellengruppe  umgeben.  Die  Schliesszellen,  sowie  die  ersten 
Nebenzellen  sind  halbmondförmig.  Die  Wand  der  Schliesszellen 
ist  stark  verdickt  und  nach  unten  über  die  Athemhöhle  mit  starken 
Verdickungsleisten  versehen.  Die  Nebenzellen  ragen  über  die 
Schliesszellen  hervor  und  bilden  auf  dem  Querschnitte  kleine 
Hörnchen,  welche  den  kleinen  Vorhof  begrenzen.  Durchschnittlich 
kommen  auf  1 0  ii^i^  25  Spaltöffnungen ,  woraus  sich  für  einen 
normalen  Stanmi  ca.  200,000  Stomata  ergeben,  eine  sehr  beträcht- 
liche Zahl,  welche  wohl  durch  das  Fehlen  der  Blätter  zu  erklären  ist. 

d.  Die  Bildung  der  Spaltöffnungen  ist  vom  Verf.  schon  in 
einer  früheren  Arbeit*)  dargelegt  worden,  weswegen  wir  hier  auf 
weitere  Darlegung  der  interessanten  Verhältnisse,  welche  sich  hier 
ergeben  haben,  verzichten  müssen. 

2.  Das  Grundgewebe  ist  sehr  stark  entwickelt  Die  äusserste 
Zellschicht  führt  selten  Chlorophyll  und  besteht  aus  sehr  kleinen 
Zellen,  sodass  man  diese  Schicht  für  ein  hypodermatisches  Gebilde 
halten  kann.  Diese  und  die  nächstfolgenden  2—3  Schichten  führen 
an  manchen  Stellen  rothen  Zellsaft  Die  Zellen  (60—120  ^m.  im 
Durchmesser)  behalten  ihre  Lebensfähigkeit  und  sind  reichlich  mit 
Chlorophyll  versehen,  dessen  Körner  man  immer  in  Theilung  vor- 
findet, sodass  manchmal  perlschnurartige  Reihen  gebildet  werden. 


*)  Cfr.  Bot  CentralbL  1882.  Bd.  IX.  p.  217. 
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Die  Ghlorophyllkömer  sind  nur  in  den  äusseren  Zellen  linsen- 
förmig, wogegen  sie  in  den  inneren  ihre  regelmässige  Gestalt  ver- 
lieren und  grüne,  mit  Stärke  gefüllte  Klumpen  bilden. 

3.  Kork  fehlt  den  Stapelien;  nur  an  den  Wundstellen  treten 
Eorkflecken  auf,  welche  durch  tiefliegende,  in  Phellogen  sich 
umbildende  Grundgewebezellen  charakterisirt  sind. 

4.  Die  Milchbehälter  sind,  wie  das  nur  selten  vorkommt, 
durch  Milchzellen  und  Milchgefasse  vertreten.  Die  Milchzellen  sind 
schon  lange  bekannt,  weswegen  Jak 6  nur  einige  nähere  Angaben 
über  deren  Entstehen  und  Verbreitung  gibt;  sie  sind  äberall  im 
Grundgewebe  verbreitet  und  anastomosiren  manchmal  auch,  was 
durch  Gopulation  der  Seitenäste  bewirkt  wird.  Die  ersten  Anlagen 
sind  im  Embryo  unter  dem  Scheitel  als  sehr  feinkörnige  Periblem- 
zellen  zu  finden,  welche  sich  später  strecken,  mit  Rosanilin  sehr 
deutlich  gefärbt  werden  und  durch  Quetschen  des  Schnittes  sich 
leicht  isouren  lassen.  Ihre  beträchtliche  Länge  im  ausgebildeten 
Zustande  lässt  auf  energisches  Längenwachsthum  schliessen,  dem- 
entsprechend sich  auch  Protoplasma  und  viele  Zellkerne,  auch  in 
den  älteren  Zellen  finden.  Der  Milchsaft  wird  durch  Kali  leicht 
zerstört,  daher  entzogen  sich  bis  jetzt  die  gegliederten  Milch- 
behälter der  Beobachtung.  Letztere  sind  nur  auf  das  Fibrovasal- 
system  beschränkt  und  finden  sich  im  äusseren  Mestom.  Am  besten 
sind  sie  durch  Jodtinction  zu  erkennen,  jedoch  im  frischen  Zustande 
nur  sehr  schwer.  Ihre  Glieder  sind  in  der  Jugend  ziemlich  kurz, 
strecken  sich  aber  später,  ihre  Querwände  werden  aufgelöst  und 
es  bilden  sich  die  längeren  Glieder,  in  denen  Rudimente  der  auf- 
gelösten Wände  an  manchen  Stellen  als  kleine  Gellulosezapfen 
erhalten  bleiben.  Gewöhnlich  kommen  sie  in  Bündeln  von  5—6 
Reihen  vor.  Die  einzelnen  Stränge  sind  durch  Queranastomosen 
verbunden  und  netzförmig.  Sowohl  in  den  jüngsten  meristematischen 
wie  auch  in  den  älteren  Zuständen  konnte  die  Bildung  der  Milch- 
gefasse durch  Fusion  nachgewiesen  werden.  In  den  vollkommen 
ausgebildeten  Milchgefassen  verschwinden  manchmal  alle  Querwände. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  zwischen  diesen  und  den  Sieb- 
gefässen  ein  gewisser  Zusammenhang  existirt 

5.  Fibrovasalsystem.  Auf  dem  elliptisch-viereckigen  Querschnitte 
sind  4  stanmieigene  Hauptbündel  zu  unterscheiden,  2  im  Brenn- 
punkte der  Ellipse  und  2  an  den  Seiten.  Zwischen  diesen  liegen 
die  kleineren  Bündel,  die  Verzweigungen  der  ersteren,  und  die 
Blattspurstränge.  Die  4  Hauptbündel  sind,  wie  erwähnt,  stamm- 
eigen und  senden  unter  sehr  schiefem  Winkel  Nebenäste  nach 
oben.  Aus  jedem  Blattrudimente  steigt  ein  Biattspurstrang  herab, 
welcher  2  Seitenäste  und  zahlreiche  feine  Verästelungen  bildet; 
die  Blattspur  erscheint  demnach  dreisträngig.  Von  den  Blattspur- 
strängen vereinigen  sich  jedoch  nur  die  2  Seitenäste  im  folgenden 
Intemodium  mit  den  anderen  Blattspursträngen.  Die  bicollateralen 
Bündel  werden  von  aussenher  durch  bastbündel,  welche  von  starken 
Bastzellen  gebildet  werden,  begrenzt  Letztere  erreichen  eine  Länge 
von  1,4 — 1,5  mm  und  20  /i*  im  Durchmesser,  sind  an  den  Enden 
zapfenformig  ausgezogen,   zeigen  (die  bei  Nerium  und  Asclepias 
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bekannte)  StreifonK  und  behalten  Protoplasma  und  Zellkern  auch 
im  älteren  Zustande. 

Das  äussere  Mestom  enthält  ausser  Gambiformzellen  Siebgefäss- 
bündel,  die  aber  auf  frischen  Schnitten  sehr  schwer  zu  erkennen 
sind,  während  durch  Tinction  Hüllschlauch  und  Schleimschlauch 
sehr  auffallend  hervortreten.  In  Folge  des  unregelmässigen  wellen- 
förmigen Verlaufs  der  Fibrovasalbündel  sind  auch  die  Siebröhren 
manniohfach  gekrümmt 

Die  Siebgefasse  des  inneren  Mestoms  sind  weniger  zahlreich 
und  schwach  entwickelt  Das  schwach  entwickelte  Xylem  wird  nur 
von  einigen  treppenförmig  verdickten  Tracheen  und  Spiroiden  und 
endlich  aus  weichem  Holzparenchym  gebildet  Die  2  Tafeln  (in 
Phototypie)  erläutern  die  Bildung  der  Spaltö&ungen  (Ta£  I.)  und 
enthalten  gut  ausgeführte  Abbildungen  der  Bastfaser,  Milchbehälter 
und  Siebgefasse  bei  entsprechender  Vergrösserung. 

Schaarschmidt  (Elansenbnrg). 

Bräncker^  Tlu^  292  deutsche,  vorzugsweise  rheinische 
Bubus-Arten  und  -Formen.    8.  Berlin  (Stubenrauch)  1882. 

M.  1,50. 

Verf.  will  Alles,  was  hinsichtlich  der  genaueren  Kenntniss  der 
Rubi  für  die  Rhein-Provinz  bis  jetzt  geleistet  worden,  in  vorliegendem 
Werkchen  mit  seinen  eigenen  langjährigen  Beobachtungen  zu  einem 
abgerundeten  Ganzen  verschmelzen  und  so  den  dortigen  Brombeer- 
freunden eine  Handhabe  bieten,  wodurch  es  ihnen  möglich  sein 
soll,  die  Rubusarten  der  Rheinprovinz  mit  Sicherheit  zu  recognosciren. 
Da  indessen  292  Formen  beschrieben  werden ,  so  dürfte  das  Buch 
auch  mit  Nutzen  überhaupt  bei  Bestimmung  deutscher  Brombeeren 
zu  Rathe  gezogen  werden.    Dasselbe  gliedert  sich  wie  folgt: 

Systematische  Anordnung,  zugleich  analytischer  Schlüssel  p.  1 — 6;  Chara- 
kteristik der  einzelnen  Rubusarten  p.  7 — 101;  Anhang  p.  102—107;  Register 
p.  108—112. 

Der  Schlüssel,  in  welchem  auf  die  auch  von  anderen  Floristen 
benutzten  Merkmale:  Farbe  der  Früchte,  Beschaffenheit  der  Schöss- 
linge.  Form  und  Bekleidung  der  Blätter,  Richtung  der  Fruchtkelche, 
Farbe  der  Kronen  u.  s.  w.  Bedacht  genommen  wird,  dürfte  das 
Auffindennahestehender  Arten  wesentlich  erleichtem.  Die  Diagnosen 
sind  kurz  und  prägnant  und  verbreiten  sich  nur  mehr  über  stabile 
Kennzeichen.  Svnonyma  sind  ausgeschlossen.  Beschrieben  werden 
folgende  neue  Formen  als  Arten: 

No.  45.  B.  podomorphns,  No.  76.  R.  galbanns,  No.  77.  R.  floralentns,  No. 
78.  R.  tenellus,  No.  79.  R.  compositus,  No.  94.  R.  acutus,  No.  105.  R.  Fockei, 
No.  140.  R.  pullus,  No.  143.  R.  subobscurus,  No.  179.  R.  rubiginosus,  No.  190. 
R.  rectangulatus,  No.  201.  R.  Braunii,  No.  205.  R.  vastulus,  No.  208.  R. 
conoides,  No.  228.  R.  botryoides,  No.  229.  R.  velans,  No.  231.  R.  Beckeri, 
No.  252.  R.  mucronatus.*)  Wamstorf  (Neuruppin). 


♦)  Weshalb  Verf.  Standortsangaben  über  das  Vorkommen  der  beschrie- 
benen Rubusformen  ausserhalb  der  Rheinprovinz  in  einem  besonderen  An- 
hange gibt ,  ist  Ref.  nicht  erfindlich ;  für  Jeden,  der  das  Buch  gebrauchen 
will,  möchte  es  wohl  erwünschter  sein,  wenn  er  Andeutungen  über  den  Ver- 
breitungsbezirk der  einzelnen  Arten  gleich  unter  den  Beschreibungen  der- 
selben vorfände.    Ref. 
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FftTnt^Aiig.^Les  Ronces  du  Ganton  de  Vand,  essai  mono- 

graphique.    (Eztr.  du  BolL  Soc.  Vaud.  des  Sc.  nai  S^r.  n. 

VoL  XVn.  No.  86.  1881.)    Lausanne  1882.  M.  1,50. 

Diese  Arbeit  ist  eine  von  der  wissenschaftlichen  Facoltät  der 

Akademie  von  Lausanne  gekrönte  Preisschrift.    Verl  hat  die  Rubi 

des  Gantons  Waadt  meist  nach  eigener  Anschauung  auf  klare  und 

bündige   Weise  beschrieben.     Nach  einer   historischen  Einleitung 

und  der  Aufzählung  der  allgemeinen  Gharaktere  des  Genus  Rubus 

geht  er  auf  die  Beschreibung  aller  von  ihm  beobachteten  Species 

und  Bastarde  der  waadtländischen  Rubi  über. 

Eine  Ton  ihm  entdeckte  neue  Art,  Rubus  Barbeyi  Favrat 
&  Gremli  hat  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  in  .Deutschland 
wachsenden  R.  carpinifolius  Wh.  und  N.,  unterscheidet  sich  aber 
daTon  ganz  deutlicn  durch  seine  beblätterten,  wenig  behaarten 
Blütenstände,  durch  die  TÖllig  zurückgeschlagenen  Kelchblätter. 
Die  Staubfaden  sind  kürzer  als  die  Stiele  und  die  jungen  Garpelle 
sind  glatt  Schnetzler  (Lausanne). 

Heimerl^  JL.  Rubus  brachystemon  n.  sp.    (Oesterr.  botan. 
Zeitschr.  XXXII.  1882.  No.  4.  p.  109—110.) 
Beschreibung  einer  neuen,  vom  Verf.  der  Gruppe  der  Radulae 
im  Sinne  Focke's  beigezählten  Art  aus  Nieder-Oesterreich,  deren 
Unterschiede  von  den  Verwandten  hervorgehoben  werden. 

Freyn  (Prag). 
Schwartig  Sur  quelques  rosiers  etrangers.     (Annales  de 
la  Soc.  bot.  de  Lyon.  VIII.   1879—1880.  [Lyon  1881.]  Gompt 
rend.  des  seanc.  p.  335.) 
Bespricht    einige    gärtnerische    Beobachtungen    über     Rosa 
himalayensis ,  R.  rugosa  alba  et  rubra  und  R.  anemoniflora  und 
bemerkt  insbesondere,  dass  die  aus  Samen  gezogene  R.  rugosa 
farbenwechselnd  ist  Freyn  (Praff). 

Bonllily  Rosa  subsessiliflora  n.  sp.    (Annales  de  la  Soc.  bot. 
de  Lyon.  VIII.   1879—80.  [Lyon  1881.]  Compi  rend.  des  seanc. 
p.  326.) 
Wächst  bei  la  Motte-d'Aveillans  (Isere)  und  ist  mit  R.  rotundi- 
folia  verwandt.    Die  Beschreibung  erfolgt  a.  a.  0.      Freyn  (Prag). 
Maxlmowiez^  C.  J.^  De  Goriaria,  Ilice  et  Monocbasmate, 
hujusque   generibus   prozime    affinibus    Bungea    et 
Gymbaria.    (Sep.-Abdr.  aus  Mem.  de  TAcad.  Impör.  des  sa 
de  St.-PÄtersbourg.  Ser.  VII.  Tome  XXIX.  No.  3.)    4.  70  pp. 
St-Petersbourg  1881. 
Dieses  in  lateinischer  Sprache  geschriebene  Memoire  beginnt 
mit  einer  ausführlichen  Beschreibung  der  Gattung  Goriaria  Nissole 
und  einer  üebersicht  der  Arten  dieser  Gattung.    Die  Aufzählung 
der   Arten   beginnt   mit   den    Europaeae-Asiaticae    (§.    1.). 
Hierzu  gehören: 

1.  Goriaria  myrtifolia  L. ,  Lositania,  Hispania ,  Italia  snperior,  Pelopon- 
nesns,  Aftica  borealis;  2.  C.  nepalensis  Wall.,  Himalaja^  Ava,  China,  Ynnan; 
8.  C.  sinica  Maxim,  n.  sp.,  China  occidentali-borealiB  (Piasezki);  4.  C. 
japonica  A.  Gray,  Japonia,  Nippon. 

Hierauf  folgen:    §.    2.   Die    Americano-Australienses. 
Hierzu  gehören: 
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5.  C.  ruscifolia  L.,  Chile  austraUs;  6.  C.  sarmentosa  Forst.,  Noya-2^ee- 
landia,  archipel.  Kermadec,  ins.  Ghatam;  7.  C.  microphylla  Poir.,  Peruvia, 
Ecuador,  Nova-Granata ,  Guatemala,  Mexico ;  »Species  mihi  ignotae'' :  C. 
thymifolia  Hook,  fil.,  Nova-Zeelandia ,  archipel.  Kermadec;  C.  angustissima 
Hook,  fil.,  Nova-Zeelandia. 

An  Goriariae  fossiles  werden  aufgeführt: 

C.  lanceolata  Sap.  et  Marion,  C.  longaeya  Sap.,  C.  loclensis  Heer  und  0. 
ipomaeopsis  Massal. 

Zum  Schlüsse  der  Gattung  Coriaria  gibt  Verf.  noch  Holz- 
schnitte von  Blütendiagnosen  der  C.  japonica,  C.  sinica,  G.  nepa- 
lensis,   G.  myrtifolia  und  C.  ruscifolia. 

Die  ^Adnotationes  de  Ilice*'  beginnen  ebenfalls  mit  einer 
ausführlichen  Beschreibung  der  Gattung,  an  welche  sich  eine  „Com- 
putatio  specierum  notarum^  anreiht,  welche  sich  mit  der 
geographischen  Verbreitung  der  Gattung  in  der  Jetztwelt,  sowie 
in  der  Vorwelt  beschäftigt.  Dieser  folgt  dann:  Die  „SubdiTisio 
generis",  welche  4  Sectiones:  Paltoria,  Ilex,  Aquifolium 
und  Prinos  umfasst,  sowie  der  „Gonspectus  specierum 
mihi  notarum**.  —  Zur  Sectio  L  Paltoria  gehören: 

1.  Ilex  Paltoria  Pers.,  Peru,  Nova-Granata;  2.  L  microphylla  Hook., 
Peru;  8.  I.  diminuta  Beiss.  sp.  n.;  Brasilia  (Riedel);  4.  L  nummularia 
Reiss.,  Brasilia ;  5.  I.  paltorioides  Beiss.,  Brasilia ;  6.  I.  chamaedryfolia  Beiss., 
Brasüia;  7.  I.  polyphylla  Benth.,  Nova-Granata;  8.  I.  retusa  KL,  Guyana^ 
9.  I.  crenata  Thunb.,  Japonia,  Sachalin  austr.,  Himalaya;  10.  I.  Horsfieldi 
Miq.,  Java;  11.  I.  aspenüa Mart.  Brasilia;  12.1.  scutiaeformis Beiss.,  Brasilia; 
13.  L  rupicola  H.  B.  K.,  Columbia;  14.  L  elliptica  H.  B.  K.,  Peruvia;  15.  L 
uniflora  ^enth.,  Columbia ;  16.  L  S  u  g  e  r  o  k  i  Maxim,  s  p.  n.,  Japonia ;  17.  L 
subcordata Beiss., Brasilia ;  18. 1. Pseudo-Buxus Beiss.,  Brasilia;  19.1.  Pseudo- 
Vaccinium  Beiss.  sp.  n.,  Brasilia  (Biedel);  20.  L  CassineWalt,  America 
borealis,  atlantica;  21.  1.  emareinella  Turcz.,  Ceylon;  22.  L  Walkeri  Turcz., 
Ceylon;  23.  I.  intricata  Hook,  nl.,  Himalaya. 

Zur  Sectio  IL  Ilex  gehören: 

24.  I.  rotunda  Thunb.,  Japonia;  25.  I.  excelsa  Wall.,  Himalaya;  26.  L 
Godajam  Colebr. ,  Himalaya;  27.  L  brevicuspis  Beiss.,  Brasilia;  28.  L  Wigh- 
tiana  Wall.,  Decan ;  29.  I.  sideroxyloides  Griseb.,  Antillae ;  30.  I.  Gardneriana 
Wight,  Decan;  31.1.  peduncularis Beiss.,  Brasilia  orientaUs;  32.  I.  neocale- 
donicaMaxim.  sp. n.,  Novo-Caledonia(Viellard);  33.  L petiolaris Benth., 
Brasilia  borealis;  34.  1.  vismiaefolia  Beiss.,  Brasilia;  35.  L  cymosa  BL,  India 
transgfmgetica,  .ins.  Sundaicae;  36.  I.  venulosa Hook.,  Himalaya;  37.  I.  macro- 
phylla  Wall.,  Malacca,  ins.  Sundaicae;  38.  I.  Maingavi  Hook.,  renang;  39.  I. 
Wallichii  Hook.,  Tenasserim;  40.  1.  Sclerophylla  Hook.,  Malacca;  41.  L  zey- 
lanicaMa^im.  sp.  n., Ceylon (Thwaites); 42.  Lpsammo^hilaMart, Brasilia 
Orientalis;  43.  I.  loranthoides  Mart.,  Brasilia;  44.  I.  thvrsiflora  El.,  Guyana; 
45.  I.  memecylifolia  Champ.,  Hongkong;  46.  L  malabarica  Bedd.,  Decan; 
47.  1.  embelioides  Hook,  fil.,  Himalava;  48.  I.  pedunculosa  Miq.,  Japonia; 
49.  I. montana Griseb.,  Antillae ;  50.  I. Oldhami Miq.,  Japonia;  51.1.  Begnel- 
liana  Maxim,  sp.  n.,  Brasilia  (Begnell);  52.  L  puDiflora  Beiss.,  Brasilia 
australis;  53.  I.  cerasifolia  Beiss.,  Brasilia;  54.  I.  vestita  Beiss.,  Brasilia;  55. 
I.  pubescens  Hook,  et  Am.,  China  australis;  56.  I.  Dahoon  Walt,  America 
borealis,  atlantica;  57.  I.  myrtifolia  Walt.,  Amer.  bor.  atlant;  58.  I.  lanceo- 
lata Griseb.,  Cuba;  59.  I.  acrodonta  Beiss.,  Brasilia;  60.  I.  theezans  Mart., 
Brasilia;  61.  I.  lucida  Torr,  et  Gray,  Amer.  bor.  atlant;  62.  1.  glabra  A. 
Gray,  Amer.  bor.  atlantica. 

Zur  Sectio  III.  Aquifolium  gehören: 

63.  I.  Macoucoua  Pers.,  Guyana,  Brasilia,  Antillae ;  64.  I.  parviflora  Benth., 
Brasilia  borealis ;  65.1.  floribunda  Beiss.  sp.'n.,  Brasilia  (Bi  edel),  66.  L 
cuiabensis  Beiss.,  Brasilia  orientalis;  67.  I.  capensis  Sond.  et  Harv.,  Africa 
austr.  et  occidentaUs  tropica;  68.   L  bumelioides  Griseb.,  Panama;  69.  I. 
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nitida Yahl,  Montserrat;  70.  I.  dioica  Maxim,  ep.  n.  (Prinos dioicue  Vahl), 
India  occid.,  Montserrat;  71.  I.  Mertensii  Maxim,  sp.  n.,  Bonin-Sima; 
72.  I.  Grisebachii  Maxim,  sp.  n.  (1.  dioica  Griseb.),  Cnba,  Jamaica;  73. 
L  ebenacea  Beiss.,  Brasilia;  74.  I.  minntifiora  Rieh.,  Cuba;  75.  I.  repanda 
Griseb.,  Cuba;  76.  L  inundata  Poepp.,  Brasilia;  77.  I.  diospyroides  Keiss., 
Brasilia  borealis;  78.  I.  integra  Thunb.,  Japonia;  79.  I.  gracUiflora  Champ., 
Hongkong;  80.  I.  Incumaefolia  Reiss.  sp.  n.,  Brasilia  borealis;  81.  I. 
Bnergeri  Miq.,  Japonia;  82.  I.  subpuberula  Miq.,  Japonia;  83.  L  cinerea 
Champ.,  Hongkong;  84.  I.  formosana  Maxim,  sp.  n.,  Formosa;  85.  I. 
Griffithii  Hook,  fil.,  Sylhet,  Assam,  Malacca;  86.  1.  viridis  Champ.,  China 
aostralis;  87.  L  spicata  Bl.,  Malacca,  Bomeo,  Java;  88.  L  affinis  Gardn., 
Brasilia;  89.  I.  domestica  Reiss.,  Brasüia;  90.  I.  Pseudothea  Reiss.,  Brasilia 
anstralis;  91. 1. ovalifolia Mey.,  Guyana;  92. 1. sorbüis Reiss.,  Brasüia australis ; 
93.  I.  para^ayensis  St-Hil.,  Brasilia  australis,  Paraguay ;  94.  1.  an^ustissima 
Beiss.,  BrasiHa;  95.  I.  ruffosa  F.  Schmidt,  Sachalin,  Japonia;  96.  I.  latifolia 
Thnni).,  Japonia ;  97.  I.  aipyrena  Wall.,  Himalaya ;  98.  I.  denticulata  Wall., 
Nilaghiri,  Ceylon;  99.  I.  oaorata  Ham.,  Himalaya;  100.  I.  theifolia  Hook. fil., 
Tenasserim;  101.  I.  insignis  Hook,  fil.^  Himalaya;  102.  L  opaca  Ait,  America 
borealis  atlantica;  103.  I.  canariensis  Poir.,  Macaronesia;  104.  I.  comuta 
LindL,  China ;  105.  L  Aquifolium  L.,  Europa  australi-occidentalis,  Persia  bor., 
Transcaucasia ;  106.  I.  Perado  Aii,  Macaronesia;  107.  1.  platyphylla  Webb., 
Ins.  Canarienses. 

Zur  Sectio  IV.  Prinos  gehören: 

108.  I.  verticillata  A.  Grav,  America  borealis,  atlantica ;  109.  I.  laevigata 
A.  Gray,  Amer.  bor.  atl.;  110.  I.  serrata  Thunb.,  Japonia;  111.  I.  Sieboldi 
Mio.,  Japonia;  112.  I.  ambigua  Chapm.,  Amer.  bor.  atlant;  113.  I.  phyllo- 
hol  OS  Maxim,  sp.  n.,  Japonia;  114.  I.  fragilis  Hook,  fil.,  Himalaya;  115.  L 
asprella Champ., China austr. ;  116.  I.  geniculata  Maxim,  sp.  n.,  Japonia; 
117.  L  decidua  Walt.,  Amer.  bor.  atlant.;  118.  I.  macropoda  Miq.,  Japonia; 
119.  I.  moUis  A.  Gray,  Amer.  bor.  atlant.;  120.  I.  monticola  A.  uray,  Amer. 
bor.  atL 

Dieser  allgemeinen  Uebersicht  der  Gattung  Hex  und  der  Auf- 
zahlung ihrer  Arten  folgt  auf  p.  31—53  noch  eine  specielle 
«Synopsis''  der  ost-asiatischen  llexarten,  eingeleitet  durch  eine 
Uebersicht  ihrer  geographischen  Verbreitung  innerhalb  Ostasiens 
und  durch  eine  „Clavis  dichotoma  specierum".  Da  wir 
diese  ost-asiatischen  Arten  bereits  oben  mitaufgefuhrt  haben,  so 
begnügen  wir  uns,  auf  ihre  ausführliche  Beschreibung  (L.  c.)  zu 
Terweisen. 

Den  Scbluss  des  Memoires  bildet  die  Abhandlung:  De  Mono- 
chasmate  hujusque  generibus  affinibus  Bungea  et 
Cymbaria.  Monochasina,  eine  von  Mazimowicz  in  Franch. 
et  Savai  Enum.   plant  iL  458  neu  aufgestellte  Gattung  der  Scro- 

Ehulariaceae,  Euphrasieae,  wozu  auch  Bungea  und  Cymbaria  ge- 
ören,  ist  mit  den  beiden  Gattungen  Sipbonostegia  und  Schwalbea 
Benth.  nahe  verwandt  und  wird  von  Maximowicz  von  den 
übrigen  unterschieden  durch: 

,Capsnla  secns  sntnram  unicam  aperta,  seminis  testa  tennis,  embryo 
minntos  in  albomine  copioso" ,  während  bei  Bungea  und  Cymbaria :  die 
Capsulae  secus  utramque  suturam  dehiscentes,  seminis  testa  spon^osa, 
enibrTO  longitudine  albuminis  parci,  bei  Bungea  ein  Calyz  4-merus  und  eine 
Capsula  acnminata,  bei  Cymbaria  dagegen  ein  Calyx  5-merus  und  eine 
Capsula  obtusa  vorhanden  sind.  Bei  Bungea,  Cymbaria  und  Monochasma 
sind  Gaules  e  radice  plures,  basi  dense  foliis  squamiformibus  obsessi,  quae 
snrsum  paulatim  in  normaUa  abeunt,  vorhanden,  bei  Schwalbea  und  Sipho- 
noste^  dagegen:  Caules  e  radice  subsolitarii ,  a  basi  foliis  rite  evolutis  in- 
stmctL     Schwalbea  besitzt:  Placentae  jam  ante   capsulae   maturitatem  a 
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valyis  ejus  solntae,  Sii)hono8tegia  dagegen:  Placentae  valvis  adnatae  et  com 
Ulis  post  seminnm  emissionem  cadeiSes. 

Mazimowicz  unterscheidet  von  Monochasma  2  Arten: 
1.  M.  S  h  e  a  r  e  r  i ,  in  China  centrali  prope  Eiu-Kiang  (S  h  e  a  r  e  r)  et 
media  littorali,  Ningpo  (S  a  y  a  t  i  e  r),  ad  montium  latera  (Hancock),  in 
collibus  prope  Shangnai  (Forbes),  in  Japonia,  in  prov.  Senano  (Bein), 
yar.  chmensis  und  yar.  japonica;  und  2.  M.  Sayatieri  Franch., 
in  China  media  littorali  (Fortune,  Savatier,  Hancock). 

Bei  Bungea  C.  A.  Mey.,  von  welcher  bis  jetzt  nur  eine  Art: 
B.  trifida  C.  A.  Mey.  bekannt  war,  unterscheidet  Maximowicz 
jetzt  2  Arten: 

1.  B.  trifida  C.  A.  Mey.,  Persia,  Transcaucasia,  Asia  minor:  Armenia, 
Cilicia,  Galatia,  Pontus  meridionalis,  Cappadocia,  Phrygia;  2.  B.  turke- 
stanica  Maxim.,  in  Turkestania  orientali  (S e v e r z o f). 

Bei  Cjmbaria  Messerschm.  unterscheidet  Maximowicz 
neben  den  2  alten  Arten  noch  eine  dritte  neue;  es  sind  diess: 

1.  C.  borysthenica  PalL,  in  Rossia  meridionali,  gubem.  Cherson  et 
Jekaterinoslaw,  in  gub.  Taurici  parte  continentali,  nee  non  in  Ucrania  meri- 
dionali; 2.  C.  daurica  L.,  in  Sibiria  orientali,  iSransbaicalia,  Dayuria,Mon- 
golia  rossica  et  chinensi ;  8.  C.  mongolica  Maxim.,  in Mongolia  austro- 
occidentali,  nee  non  in  China  occidentali  ad  Hoangho  superiorem  (Prze- 
walski,  1873,  1880). 

Von  den  dem  Memoire  beigegebenen  4  Tafeln  bezieht  sich 
die  erste  auf  10  ostasiatische  Arten  der  Gattung  Hex,  die  zweite 
auf  die  2  Arten  der  Gattung  Monochasma,  die  dritte  auf  die  2 
Arten  der  Gattung  Bungea  und  die  vierte  auf  die  3  Aiten  der 
Gattung  Cymbaria.  v.  Herder  (St.  Petersburg). 

Fax,  Ferd.^  Einige  Nachträge  zur  Flora  von  Schlesien. 
(Oesterr.  bot  Zeitschr.  XXXII.  1882.  No.  5.  p.  141—145.) 

Das  Rehhorn,  vom  Riesengebirge  beträchtlich  entfernt,  birgt 
trotz  dieses  Umstandes  und  seiner  nicht  beträchtlichen  Höhe 
(1040  m)  gleichwohl  eine  ansehnliche  Zahl  von  Arten,  welche  in. 
diesen  Breiten  sonst  erst  viel  höher  vorzukommen  pflegen.  Ander- 
seits steigen  Thal-  und  selbst  Ruderalpflanzen  bis  gegen  den  Gipfel 
des  Rehhorns  hinauf  und  bilden  dann  mit  subalpinen  Arten  merk- 
würdige Gemische  (z.  B.  Sarothamnus,  Erigeron  canadensis  und 
Hieracium  prenanthoides).  —  Die  „Nachträge*'  enthalten  denn 
auch  meist  Angaben  aus  dem  Gebiete  des  Rehhorns  und  von 
Schatzlar. 

Ueberhaupt  neu  ist  Salix  silesiaca  v.  lancifolia  Fax.,  welche 
beschrieben  wird. 

Neu  für  Schlesien  ist:  Hieracium  coUinum  X  Pilosella,  welche 
Hybride  ebenfalls  beschrieben  wird. 

Von  den  übrigen  Angaben,  welche  neue  Standorte  repräsentiren 
und  auch  mehrere  Höhenangaben  enthalten,  sind  die  wichtigsten 
folgende: 

Dianthus  deltoides  am  Kehhom  bei  1000  m,  Rosa  lucida  Ehrh.  bei 
Schmiedeberg  wie  wild,  Achillea  Ptarmica  am  Eehhomgipfel ,  Taraxacum 
nigricans  Rb.  (2  neue  Standorte);  Hieracium  decolorans  (Fr.  p.  p.)  Lindbg. 
am  Rehhom  bei  900  m ;  H.  Engleri  üechtr. ;  ein  zweiter  Standort  im  Riesen- 
gebirge;  H.  albinum  Fr.  .Fichtenwälder  des  Eibgrundes  zahlreich*'.  Die 
Exemplare  von  diesem  Stuidorte  sollen  der  Deutung  dieser  Pflanze  als  ein 
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H.  maronim  X  jurenaathoides  sehr  Dünstig  sein*);    Hl  Fiekii  üechtr.  am  kL 
Teich;  Salvia  verticillata,  Schatzlar  bei  7^  m  a.  a.  m.  Freyn  (Prag). 

Fiek,  £.,  Zur  Flora  von  Schlesien.    (Oesterr.  bot  Zeitschr. 
XXXI.  1881.  No.  12.  p.  411—412.) 

Grocns  vemus  ist  im  Zackenthale  häufig.  Arabis  sudetica, 
welche  Verf.  jetzt  erst  blühend  sah,  ist  von  A.  hirsuta  viel  mehr 
verschieden,  als  diese  von  A.  Gerardi.  Epilobium  collinom  ist  von 
E.  montanum  specifisch  zu  trennen.  Neu  für  Schlesien: 
Oenothera  muricata  und  Lactuca  saligna,  von  mehreren  seltenen 
Arten  sind  neue  Standorte  gefunden  worden.  Freyn  (Prag). 

Battandier  et  Trabnt^  Flore  d'Alger,  ou  enum6ration 
systematique  avec  diagnoses,  de  toutes  les  plantes 
qui  croissent  spontanSment  dans  la  region  d  Alger, 
comprenant:  le  petit  Atlas,  la  Mitidja,  le  Sahel 
et  le  bord  de  la  mer.  (Bullet  de  1' Assoc.  scientif.  Algerienne. 
1881.  Fase.  3.  p.  230—249.)    [A  suivre.] 
In   diesem   Werke   sind   die   Erjptogamen,    Gymnospermen, 
Glumaceen  und  Juncaceen  von  Trabut,   alle  übrigen  Familien 
von  Battandier  bearbeitet    Die  erste  Lieferung  enthält  nur  die 
Alismaceae,  Hydrocharideae,  Juncagineae,  Potamogetoneae,  Najadeae, 
Zosteraceae,  Lemnaceae,  Araceae  und  Typhaceae,  zusammen  31 
wildwachsende  Arten.    Je  ein  analytischer  Schlüssel  zum  leichteren 
Bestimmen  ist  den  Ordnungen,  Familien  und  Gattungen  voran- 
gestellt   Die  Beschreibungen  sind  kurz;  die  Synonymik  stark  ab- 
gekürzt,   aber    betreffs    der    algierischen    Autoren    vollständig; 
Abbildungen  sind  citirt;  Standorte  und  geographische  Verbreitung 
angegeben;    Pflanzen    der    Nachbargebiete,    deren   Auffindung   in 
Algerien  zu  gewärtigen  ist,  sind  (ohne  Nummer  und  Beschreibung) 
aufgenommen.    Neu  ist  nur  Biarum  Bovei  var.  viridis.    —    Das 
Erscheinen  dürfte  als  Folge  der  gewählten  Publications-Weise  ein 
äusserst  langsames  werden.  Freyn  (Prag). 

Battandier.  J.  A.^  Gontributions  ä  la  flore  d'Alger.  (BulL 
Soc.  bot  de  France.  TomeXXVIIL  1881 ;  Compt  rend.  p.  226—231.) 

Für  Algier  neu  entdeckt  sind: 

Veronica  anagalloides  Qoss. ,  Potamogeton  plantagineiu  Ducros ,  Alliom 
trifoUatom  Ennth. 

Noch  nicht  für  Algier  angegebene  Varietäten  sind: 
Anemone  coronaria  L.  var.  cyanea  Eisso  (als  Art),  identisch  mit  A. 
coronarioides  Hanry,  und  var.  rosea  Hanry  (aJs  Art);  Fnmaria  capreolata  L. 
var.  speciosa  Jord.  (als  Art)  nnd  var. pallidiflora Jord. (als Art) ;  Helianthe- 
mnm  niloticum  Pers.  forma  nova:  macropetala  Batt.;  Cotyle- 
don  nmbilicus  L.  var.  nova:  amphitropa  6att.;  Daucus  Carota 
forma  nova:  snbinermis  Batt;  Pulicana  sicula  Moris.  forma  radiata 
DO. ,  forma  diacoidea  DO.  nnd  var.  virescens ;  Calendula  arvensis  L.  var. 
parviflora  subvar.  bicolor  Bafinesque  (als  Art);  Veronica  arvensis  L. 
var.  nova:  atlantica  Batt;  Lauras  nobilis  L.  forma  angnstifolia ; 
Scilla    antnmnalis    L.   var.    nova:    gracillima    Batt;    Bomulea 


*)  Das  echte  H.  albinom  ist  sicher  kein  Bastard  von  H.  prenanthoides 
nnd  H.  mnromm.  Wenn  es  hybrid  ist,  so  könnten  allenfalls  H.  bohemicnm 
nnd  H.  aspemlum  [=  H.  jnrannm  St  SUes.]  die  Eltern  sein,  letztere  Art 
w&chst  aber  nicht  im  Elbgmnde.    Ref. 
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Bnlbocodiam  Seb.  et  Maur.,  Form  mit  sterilen  Staubblättern.   Von  Narcissus 
Tazetta  L.  var.  algerica  Kunth  bemerkt  der  Verf.,  dass  sie  heterostyl  seL 

Betrefis  kritischer  Arten  wird  bemerkt,  dass: 
Convolvulns  Dnrandoi  Pomel  von  der  getrocknet  sehr  ähnlichen  C. 
arvensis  als  sehr  gnte  Art  zu  trennen  sei;  letztere  hat  lange  Rhizomzweige, 
erstere  bildet  einen  sehr  kräftigen  Stamm  am  Boden,  von  welchem  starke, 
sich  nicht  bewnrzelnde  Triebe  ausgehen.  Ein  Rumex  wird  ohne  Namen  als 
möglicherweise  neu,  in  einem  Nachtrag  p.  271  aber  als  zu  R.  crispus  var. 
elongatus  Gössen  (=  R.  elongatus  Guss.,  R.  stenophyllus  Duval-Jouve,  B. 
Stenolapathum  Schur)  gehörig  erwähnt  und  der  Verf.  ist  geneigt,  diese 
Varietät  mit  ö  u  s  s  0  n  e  lieber  als  Art  von  R.  crispus  zu  trennen.  Orchis  e]ata 
Poiret  wird  als  vorläufig  noch  nicht  aufzuklären  dargestellt;  der  von  Cosson 
vorgenommenen  Vereimgunff  derselben  mit  0.  latifolia  L.  stimmt  Verf.  nicht 
zu,  weil  Poiret  der  0.  elata  ungetheilte  Knollen  zuschreibt;  dagegen  ist 
Verf.  damit  einverstanden,  dass  Cosson  0.  Munbyana  Boiss.  et  Reut,  mit 
0.  latifolia  vereinigt  hat. 

Schliesslich  werden  für  18  Pflanzen  neue  algerische  Standorte 

angegeben.  Köhne  (Berlin). 

Copeland^  Ralph^  Ein  Besuch  auf  der  Insel  Trinidad  im 

südatlantischen   Ocean.    (Abhandl.   naturw.   Ver.  Bremen. 

Bd.  VIL  Heft  3.  p.  269—280.) 

Diese  kleine  Insel  (20  «^  30'  32"  s.  Br.,  11<>  49'  57"  w.  L.  v. 

Ferro)  ist  nur  einmal  von  einem  Botaniker,  J.  D.  Hooker,  1839 

besucht  worden.    Gopeland  sammelte  daselbst  folgende  Pflanzen: 

1.  Phanerogamen  (bestimmt  von  Buchenau): 
Canavalia  sp.  (gladiata  DC.  ?),  Abatia  sp.  (absque  flor.),  Eu^nia  sp.  (do.), 

Achyrocline  capitata  Baker  (Fl.  Bras.),  Alte^anthera  paronychioides  DC.  (?), 
Ricinus  communis  L. 

2.  Farne  (bestimmt  von  Lürssen): 

Asplenium  praemorsum  Sw.,  Polypodium  lepidopteris  Eze.,  Asplenium 
compressum  Sw.,  Cyathea  Copelandi  Kuhn  et  Lürss.  n.  sp.  [Beschreibung 
p.  278  f.] 

3.  Flechten  (bestimmt  von  Müller- Argov.): 
Dichonema  sericeum  Montgn. ,   Parmelia  ]atissima  F^e  f.  insidiosa  Müll. 

Arg. ,   Biamalina  anceps  Nyl. ,   Usnea  barbata  var.  rubiginea  Meven  et  Fest. 

Behrens  (Göttingen). 

KonoW)  Fr.  W.,  Botanische  Miscellen.  (Archiv  d.  Ver.  d. 
Freunde  der  Naturgesch.  in  Mecklenburg.  XXXV.  1881.  [Neu- 
brandenburg 1882.]  p.  125—127.) 
Verf.  beschreibt  zunächst  2  Bildungsabweichungen  an  Grami- 
neen*): 1.  Triticum  repens  mit  je  2,  einmal  auch  3  Aehrchen  an 
den  unteren  und  mittleren  Spindelzähnen;  die  Hüllspelzen  der 
überzähligen  Aehrchen  hatten  dieselbe  Stellung  wie  bei  Elymus, 
also  nicht  einander  gegenüber.  2.  Lolium  perenne  mit  ästiger 
Aehre,  der  schon  oft  beschriebene  Fall.  Verf.  schliesst  aus  dem 
ersteren  Falle,  dass  Triticum  seiner  natürlichen  Anlage  nach  ein 
Elymus,  aus  dem  zweiten,  dass  Lolium  der  nat.  Anlage  nach  eine 
Festuca  sei.  Ferner  erklärt  er  sich  für  die  Vereinigung  der 
Gattung  Psamma  mit  Galamagrostis,  welche  sich  nach  seiner  Meinung 
„hauptsächlich  nur  durch  die  verschiedene  Länge  der  Aehrchen- 
stiele"  unterscheiden,  was  kein  generisches  Merkmal  abgeben  könne. 


♦)  Die  übrigens  schon  anderw&rts  erwähnt  sind;   vgl.  z.  B.  Doli,  Fl.  d. 
Grosshz.  Baden.    Ref. 
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und  weil  die  Ps.  baltica  beide  yerbinde  und  einen  Bastard  dar- 
stelle. 3.  Lonicera  tatarica  L.  mit  6  statt  2  Blüten  an  einem,  3 
an  einem  anderen  Blütenstiel;  es  sind  also  hier  die  Achseln  der 
beiden  Vorblätter  unter  der  normalen  Blüte  blütentragend  geworden. 

Hackel  (St  Polten). 
Bonme^^re^  C.^  La  question  du  Peronospora  de  la  Vigne. 
(Revue  mycol.  IV.  1882.  No.  13.  p.  3—9.) 

R.  berichtet  über  den  Rapport,  welchen  die  genannte  Phy Uozera- 
Commission  durch  Trabut  über  die  seit  2  Jahren  in  Algier  ein- 
gebürgerte neue,  durch  eine  Peronospora  heryorfferufene  und 
Mehlthau  (Mildew)  genannte  Krankheit  des  Weinstocks  abgestattet 
hat  und  fügt  dem  eiiren  Auszug  aus  einem  Berichte  bei,  den  der 
Congris  yiticole  d' Alger  in  derselben  Angelegenheit  durch  seinen 
Secretair  E.  Bertherand  veröflfentlicht  hat 

Was  den  Rapport  des  Dr.  Trabut  anlangt,  so  enthält  er  in 
der  Hauptsache  Folgendes: 

1.  Die  den  Mehlthau  (Mildew)  verursachende  Peronospora,  seit 
langem  in  Amerika  bekannt,  ist  wahrscheinlich  1878  mit  amerika- 
nischen Pflanzen  in  Europa  eingeführt  worden  und  hat  hier  reissend 
um^.  sich  gegriffen.  Gegenwärtig  (1881)  erscheint  sie  bereits  zum 
4.  Male.  In  Algier  ward  der  Parasit  erst  Ende  des  voijährigen 
Sommers  (1880)  erkannt ;  er  hatte  sich  fast  unmerklich,  aber  bereits 
beträchtlich  ausgebreitet  Im  Juni  dieses  Jahres  (1881)  trat  er  so 
stark  auf^  dass  er  allgemeine  Befürchtungen  erregte.  Er  lebt  auf 
den  Blättern  amerikanischer  und  europäischer  Reben,  deren  Gewebe 
er  zerstört  Die  angegriffenen  Blattstellen  zeigen  auf  der  Unter- 
seite weissliche  EfSorescenzen ,  welche  aus  Tausenden  von  feinen 
Fäden  bestehen,  an  deren  Aesten  sich  die  Luftsporen  bilden.  Es 
sind  dies  die  Verbreiter  der  Krankheit  während  der  Vegetations- 
periode. Im  Innern  des  Blattes  aber  werden  gleichzeitig  Ruhe- 
sporen erzeugt,  welche  den  verschiedenartigsten  äusseren  Einflüssen 
zu  widerstehen  vermögen  und  den  Parasiten  von  einem  Jahr  zum 
anderen  erhalten.  Die  Keimung  der  Sporen  geht  nur  im  Wasser- 
tropfen vor  sich,  woraus  erhellt,  dass  die  Verbreitung  des  Parasiten 
durch  Regen,  Nebel  und  Thau  befördert,  durch  Trockenheit  ver- 
hindert wird. 

2.  Die  schädlichen  Einwirkungen  des  Mehlthaus  sind:  a)  Ent- 
blätterung und  in  Folge  dessen  Beeinträchtigung  der  Assimilation ; 
b)  in  seltneren  Fällen  Beschädigung  der  Trauben  durch  Zerstörung 
der  Beeren,  sei  es,  dass  der  Beerenstiel  vertrocknet,  sei  es,  dass 
das  Fleisch  selbst  angegriffen  wird;  c)  an  vielen  Stellen  Röstung 
der  in  Folge  der  Entblätterung  lange  vor  Beginn  der  Reife  dem 
Sonnenbrande  ausgesetzt  gewesenen  Trauben.  Die  durch  Perono- 
spora hervorgerufenen  Schäden  zeigen  grosse  Ungleichmässigkeiten: 
zuweilen  vernichten  sie  die  ganze  Traubenerndte;  in  anderen  und 
zwar  in  den  meisten  Fällen  beeinträchtigen  sie  wieder  Quantität 
und  Qualität  der  Trauben  nicht  erheblich.  Die  Ursachen  dieser 
Erscheinung  au&usuchen,  stellte  sich  die  Commission  besonders 
zur  Aufgabe. 
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3.  Zunächst  zeigten  sich  die  verschiedenen  Varietäten  des 
Weinstockes,  obwohl  sie  alle  angegriffen  wurden,  in  sehr  yer- 
schiedenem  Grade  widerstandsfähig.  Am  meisten  hatten  die  weissen 
arabischen  Sorten  Ferana  und  Liada,  ferner  Alicante  und  Carignan 
zu  leiden.  Bemerkenswerthe  Widerstandsfähigkeit  zeigten  Onillade, 
Pique-Poul,  Sainsaux,  Clairette,  Aramon,  Petit  Bouschet,  Pause 
musquee,  Aspiran,  Espar,  Moscatel,  Terreb  Ihnen  waren  noch 
Ghasselas  et  Madeleine  hinzuzufügen,  die  wegen  ihres  frühen 
Reifens  der  Gefahr  entgehen.  Endlich  verdiente  noch  eine  Rebe 
aus  Medoc,  Labernet,  der  Erwähnung,  von  der  trotz  ihrer  geringen 
Verbreitung  die  Commission  an  mehreren  Punkten  (Boufarik,  l'Arba, 
Bikadem)   vollkommene    Widerstandsfähigkeit    constatiren  konnte. 

4.  Von  grosser  Bedeutung  für  die  grössere  oder  geringere 
Schädlichkeit  der  Krankheit  zeigte  sich  der  Boden.  Rebstöcke  auf 
feuchtem  Boden  wurden  anfangs  ebenso  befallen  wie  andere;  sie 
überwanden  aber  schliesslich  das  Uebel  und  eine  kräftige  Vege- 
tation liess  bald  die  Spuren  des  parasitischen  Angriffs  verschwinden. 
In  Eol6a,  Castiglione,  Fouka,  Douaouda  waren  die  Rebpflanzungen 
auf  den  trockenen  Anhöhen  durch  den  Parasiten  in  einen  jämmer- 
lichen Zustand  versetzt  worden,  während  dieselben  Rebstöcke 
(Alicanta,  Ledrignan)  an  feuchten  bez.  sumpfigen  Localitäten  durch 
ihre  frische  und  üppige  Vegetation  mit  ihnen  aufs  grellste  con- 
trastirten.  Ausser  der  Bodenfeuchtigkeit  schienen  auch  andere 
Gulturmaassregeln,  welche  eine  lebhaftere  Vegetation  erzielen,  als 
tiefe  Bodenbearbeitung,  weitläufiges  Pflanzen,  Räucherungen  mehr 
oder  weniger  schützend  zu  wirken.  So  befand  sich  in  Rouiba  ein 
Weinstock,  welcher  einem  sehr  intelligenten  und  sorgsamen  Land- 
wirth  ffehörte,  im  ausgezeichnetsten  Zustande,  während  ringsumher 
alle  Pflanzen,  welche  sehr  gedrängt  standen  und  schlecht  gepflegt 
waren,  die  ernstesten  Schädigungen  zeigten.  Daraus  musste  man 
schliessen,  dass  alle  Einflüsse,  welche  die  Lebenskraft  des  Wein- 
stocks unterstützen  bez.  vermehren,  ihm  eine  relative  Immunität 
gegen  das  Uebel  verleihen.    Andererseits  konnte  man  denen  nicht 

5anz  Unrecht  geben,  die  besonders  der  Trockenheit  der  letzten 
ahre  die  Grösse  des  angerichteten  Schadens  zuschreiben,  da  der 
durch  Wassermangel  geschwächte  Stock  leichter  den  feindlichen 
Angriffen  unterliegt.  Von  Interesse  wird  es  sein,  den  directen 
Einfluss  der  klimatischen  Bedingungen  weiter  zu  verfolgen,  zu 
sehen,  ob  ein  feuchter  Frühling  die  Verbreitung  begünstigt,  ein 
trockner  Sommer  sie  beeinträchtigt  Jetzt  lassen  sich  diesbezüg- 
liche Fragen  nur  muthmaasslich  beantworten. 

6.  Während  im  vergangenen  Jahre  die  Peronospora  erst  im 
August  und  September  in  Algier  auftrat,  erschien  sie  im  laufenden 
Jahre  sehr  früh.  Vom  Mai  ab  hatten  bereits  viele  Weinzüchter 
den  Mehlthau  erkannt.  Mit  beunruhigender  Schnelligkeit  vermehrte 
sich  der  Parasit  im  Juni  und  nur  gegen  Ende  des  Monats  und 
Anfang  Juli  machte  sich  eine  Abnahme  bemerklich.  Die  stark 
ergriffenen  Blätter  fielen,  die  Reben  wurden  mehr  oder  weniger 
entlaubt  und  die  noch  grünen  Trauben  wurden  wie  geröstet  und 
vertrockneten  rapid.    Wo   die  Entlaubung  nicht  volmändig  war, 
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TerHefaen  neue  Triebe  den  Rebstöcken  das  gewohnte  Aussehen  und 
die  Reben  vollendeten  schliesslich  doch  ihre  Entwicklung  unge- 
achtet der  erlittenen  Verluste.  Jetzt,  wo  die  Weinlese  an  vielen 
Orten  schon  vorüber  ist,  haben  sie  Früchte  gegeben,  welche  ge- 
statten, die  Erndte  dieses  Jahres  unter  die  mittleren  zu  stellen. 
Die  erste  ernste  Invasion  der  Peronospora  hat  also  die  Erndte 
doch  nicht  in  der  anfangs  gefurchteten  Weise  geschädigt  In  den 
meisten  Fällen  liegt  der  Grund  in  der  Lebensfähigkeit  der  er- 
griffenen Reben;  nur  ist  zu  wünschen,  dass  durch  Düngung  und 
starke  Regengüsse  der  diesjährige  Mangel  an  Assimilation  u.  s.  w. 
compensirt  werde.  Entgegengesetzten  Falls  würde  sich  eine  allmäh- 
lich fortschreitende  Entkräftung  der  Weinpflanzungen  bemerklich 
machen. 

6.  Die  geographische  Verbreitung  der  Peronospora  in  Algier 
liess  sich  dieses  Jahr  wegen  der  häufigen  Verwechslung  mit 
anderen  ebenfalls  Blattdürre  erzeugenden  Parasiten  nicht  feststellen. 
Sicher  ist,  dass  alle  Rebstöcke  im  Küstengebiet  ergriffen  waren; 
aber  die  Südgrenze  ist  nicht  genau  bekannt  geworden.  In  Medea 
beobachtet,  schien  sie  doch  in  Miliana  zu  fehlen.  Schwer  hatten 
das  Plateau  von  Loteah,  die  Hügelreihen  von  Maison  -  Carree  zu 
Koulba,  Ain-Taya,  Cap  Matifou  zu  leiden.  Eine  passable  Erndte 
trotz  vorhergegangener  starker  Entblätterung  und  grossen  Mengen 
verbrannter  Beeren  hatten  La  Ghiffa,  Boufarik  und  einige  Punkte 
von  Sahel;  ziemlich  gute  Erndten  machen  der  grösste  Theil  von 
Sahel  und  die  algerische  Ebene. 

7.  Nach  den  anderen  Pilzen  derselben  Gruppe  zu  schliessen, 
ist  es  wohl  möglich,  dass  der  Parasit  sich  für  immer  an  den  Reb- 
stöcken Algeriens  einbürgert  Die  Schwankungen  bez.  der  Inten- 
sität seiner  Schädlichkeit  werden  aber  je  nach  den  ihm  mehr  oder 
weniger  günstigen  klimatischen  Einflüssen  stets  ziemlich  gross  sein. 
Da  andererseite  der  Parasit  aber  in  den  verschiedenen  Klimaten 
sehr  verschiedene  Schädigungen  bewirkt,  so  ist  die  Art  und  Weise, 
wie  er  sich  für  die  Dauer  in  Algier  verhalten  wird,  noch  gar 
nicht  zu  bestimmen.  Dies  kann  nur  eine  weitere  Beobachtung 
feststellen. 

8.  Gewiss  wird  man  für  Vertilgung  der  Peronospora  auch  ein 
Mittel  entdecken,  wie  man  ein  solches  für  Vertilgung  des  Oidiums 
im  Schwefel  gefunden  hat  Doch  haben  wir  auch  jetzt  schon 
einige  Anhaltspunkte,  um  uns  gegen  das  Uebel  zu  schützen  oder 
seine  Wirkungen  zu  schwächen.  1)  Zunächst  wähle  jnan  wider- 
standsfähigere Sorten  für  solche  Localitäten  aus,  an  denen  empfind- 
liche Pflanzen  stark  heimgesucht  werden,  2)  suche  man  beim 
Pflanzen  solche  Bodenarten  aus,  die  feucht  und  bewässerungsfähig 
sind,  3)  lasse  man  den  Pflanzen  eine  sorgfältige  Behandlung  an- 
gedeihen,  4)  bevorzuge  man  die  Spaliercultur,  da  die  Spalierstöcke 
weniger  als  die  niedrigen  befallen  werden,  5)  verbrenne  man  die 
befallenen  Blätter,  um  die  darin  enthaltenen  Ruhesporen  zu  ver- 
nichten. Dabei  ist  es  freilich  nöthig,  dass  dies  alle  Weinbauer 
Üiun.  Die  Behandlung  behufs  Heilung  kann  sich  jetzt  nur  auf  die 
Anwendung    des    Schwefels    und    Kalkes    pder   beider  gemischt 
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erstrecken;  wenn  sie  auch  die  Vegetationsorgane  der  Schmarotzer 
nicht  angreifen,  so  hindern  sie  doch  die  Sporenkeimung  und  damit 
die  Weiteryerbreitung  des  Parasiten.  Eine  ausdauernde  Nach- 
forschung nach  besseren  Mitteln  kommt  vielleicht  schon  der 
nächsten  Vegetationsperiode  zu  Gute. 

Dr.    Bertherand's    Bericht    stimmt    mit    dem   Rapport    der 
Commission  völlig  überein ;  nur  empfiehlt  er  noch  als  Mittel  gegen 
die  Wirkungen  starker  Thaue  und  intensiver  Nebel  Bestäubung 
der  Blätter  und  Stöcke  mit  Gypsmehl.         Zimmermaim  (Chemnitz). 
BaTizssa,  D.  F.^  Alcune  osservazioni  sopra  l'Antracnosi 

ed  il  Milde w.    [Einige  Beobachtungen  über  die  Anthraknose 

und  den  Mehlthau  (Peron.  viticola).]    (Boll.  della  R.  Staz.  Enolog. 

Sperim.  di  Asti.  I.  No.  6.  p.  290—297.) 

Dem  Verf.  ist  es  endlich  gelungen,  ein  wirksames  Mittel  gegen 
die  Anthraknose  zu  finden:  Waschungen  der  befallenen  Theilemit 
Lösung  von  Eisensulfat,  von  50  7o*  ^^^  Waschung  ist  am  besten 
im  Februar  oder  März  vorzunehmen.  Die  Infection  der  Sprosse 
geschieht  häufig  durch  Sporen,  die  sich  im  Terrain  vorfinden,  be- 
sonders durch  das  Eingraben  im  Winter.  Daher  ist  vor  dieser 
Operation  das  Terrain  tief  umzuarbeiten  und  auch  im  Frühjahr 
muss  möglichst  verhindert  werden,  dass  die  Sprosse  der  Erde  auf- 
liegen. —  Verschneiden  der  befallenen  Stöcke  ist  nur  mit  Maass 
vorzunehmen;  Anwendung  von  Kalk  und  Schwefel  jedoch  im 
Sommer  zur  Zerstörung  der  Sporen  bei  schon  vorgeschrittener 
Vegetation  anzurathen.  Die  Application  des  Eisen-Sulfates  schien 
auch  für  amerikanische  Reben,  von  der  Peronospora  befallen, 
nützlich.  Penzig  (Padua). 

Bavizza,  D.  F.^  Sul  falso  oidio  (Mildew)  delle  viti.  [Ueber 

Peronospora  viticola.]    (La  vigna  e  la  cantina,  Bull,  della  R. 

Staz.  Enolog.  Sperim.  d'Asti.  IL  188L  No.  1.  p.  34-40.) 

Erneuerte  Versuche,  die  Peronospora-Krankheit  durch  Waschen 
mit  Eisensulfat  zu  verhüten,  haben  negative  Resultate  ergeben. 
Verf.  setzt  die  Gründe  auseinander,  welche  zu  solchem  Resultat 
führen  mussten,  und  sucht  die  im  vorigen  Jahr*)  erhaltenen, 
günstigen  Resultate  in  anderer  Weise  zu  erklären. 

Einige  amerikanische  Reben  scheinen  besonders  resistent  gegen 
die  neue  Krankheit,  namentlich  die  Sorten: 

Marion,   Franklin,   Elyira,  Herbemont,   Hermann,   Aestivalis,    Cinerea, 
Suppemong. 

Verf.  behält  sich  weitere  einschlägige  Untersuchungen  vor. 

Penzig  (Padua). 
Ottavi,  0.)  Suir  Antracnosi  della  Vite.    8.   13  pp.    Gasale- 

Monferrato  1881. 

Statistik  des  durch  die  Anthraknose  verursachten  Schadens; 
Verbreitung  der  Krankheit  und  die  Umstände,  welche  dieselbe  be- 
günstigen; die  empfindlicheren  Rebsorten;  die  wenig  nützlichen 
Palliativmittel  (reiche  Düngung,  Kalkwasser,  Kalkstaub,  Schwefeln, 
Bodenentwässerung,  Verschneiden  und  Verbrennen  der  befallenen 


♦j  Siehe  d.  vorherg.  Referat. 
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Organe,  Kalk-  und  Kalisalze,  Reinigen  der  Weinberge  vom  Unkraut) ; 
endUicb  das  empfehlenswertheste  Heilmittel:  Eisensnlfat  in  wässeriger 
Lösung  (gelöst  im  doppelten  Gewichte  von  heissem  Wasser),  im 
Frühjahr  äusserlich  anzuwenden.  Penzig  (Padua). 

Comes^O«^  Dell'  Antracnosi  della  Vite.  Proposta  di  un 
nuoYO  rimedio  per  combattere  questa  malattia 
(L'Agricolt  merid.  Portici.  IV.  1881.  No.  17.) 

Enthält  im  Wesentlichen  dasselbe,  wie  der  im  Bot  Centralbl. 
Bd.  VIII.  1881.  p.   173  besprochene  Aufsatz  desselben  Verfassers. 

Penzig  (Padua). 
ComeSyO.^  II  mal  nero  della  Vite.    (L'Agricolt.  merid.  Portici. 
V.  1882.  No.  5.  p.  64—72.) 

Das  „Mal  nero**  des  Weinstockes,  eine  Krankheit,  welche  sich 
durch  Auftreten  schwarzer  Flecken  und  Streifen  in  Rinde,  Holz 
und  Mark,  Absprengen  der  Rinde,  Spaltenbildung  etc.  manifestirt 
und  leicht  den  Tod  der  befallenen  Pflanzen  herbeifuhrt,  war  bisher 
in  seinen  Ursachen  nicht  bekannt  —  wenigstens  sind  die  resp. 
Ansichten  der  Autoren  sehr  getheilt*) 

Prof.  Com  es  hat  reiches  Material  einem  eingehenden  Studium 
unterworfen  und  ist  zu  folgenden  Resultaten  gelangt: 

Die  Krankheit  ist  nicht  durch  pflanzliche  Parasiten  verur- 
sacht; die  zahlreichen  Pilzformen,  welche  sich  an  den  befallenen 
Stämmen  finden,  sind  secundär.  Die  bacterienhaltigen  Verstopfungen 
der  Gefasse,  von  Garovaglio beobachtet („Endocfsten**  Trevisan's), 
von  Cugini  als  Anhäufungen  yon  Lignin  gedeutet,  sind  Gummi- 
massen; die  Krankheit  ist  eine  Gummöse,  wie  die  der  Amy gdaleen 
und  der  Orangen. 

Verf.  fuhrt  dies  weiter  aus,  erklärt  die  verschiedenen  Phäno- 
mene und  Stadien  der  Krankheit  auf  derselben  Basis  und  gelangt 
zu  dem  Schlüsse,  dass  vorzüglich  mangelnde  Nahrungsaufnahme 
(neben  äusseren  Verletzungen)  zu  gummöser  Degeneration  veranlagt: 
besonders  der  in  den  nie  gedüngten  Weinbergen  bald  eintretende 
Mangel  an  Kalisalzen.  Das  Heilmittel  ergibt  sich  darnach  von 
selbst:  Zufuhr  von  reichlichen  Düngstoffen,  besonders  von  Kali  und 
Phosphorsäure.  Penzig  (Padua). 

Oarovaglio,  S.,  La  Vite  e  i  suoi  Nemici  nel  1881.  (Rendi- 
conti  del  R.  Istit.  Lombarde  di  scienze  e  lottere,  Milano.  Ser.  IL 
VoL  XIV.  Fase.  18-19.) 

Eine  ausführliche  Mittheilung  über  die  „Fersa*'  und  „Malbianco** 
genannten  Krankheiten  des  Rebstockes.  Die  Fersa  —  mit  ver- 
schiedenen Synonymen ;  liesse  sich  durch  „kalter  Brand"  (cancrena 
secca)  wiedergeben  —  bekundet  sich  durch  Eintrocknen  und  Zu- 
sammenschrumpfen der  Blattränder,  nach  Art  einer  röthlichen 
Einfassung  und  durch  das  Auftreten  von  sphärischen  oder  eckigen 
Flecken,  bald  auf  der  Ober-,  bald  auf  der  Unterseite,  an  der  Spitze 
oder  an  den  Rändern  der  Blätter,  selbst  mehrere  zu  einem 
grösseren  sich  vereinigend.  Ihre  Anzahl  ist  unbestimmt;  je  nach 
dem  Alter  geht  die  Farbe  von  Lichtgelb  in's  Röthliche  bis  Schwarze 


♦)  VergL  Bot  Centralbl.  Bd.  VUL  1881.  p.  147. 
Botao.  OtntnObL  J«hrg.  m.  1882.  Bd.  XL 
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über.  Gleichzeitig  mit  dem  Auftreten  der  Flecken  verschwindet 
der  Zellsaft  an  den  befallenen  Stellen,  jedoch  werden  die  Wände 
der  betreffenden  Zellen  keineswegs  alterirt  Auch  die  entsprechenden 
darunterstehenden  MesophyllzeUen  verlieren  ihren  2^8aft,  ohne 
sich  aber  weiter  zu  verändern ;  das  Chlorophyll  erscheint  in  Xantho- 
phyll  umgewandelt  und  der  Tanningehalt  hat  zugenommen.  Im 
Verlaufe  der  Krankheit  wird  die  Cellulose  der  Epidermis-  und 
Mesophjllzellen  zerstört  und  an  der  Stelle  des  Fleckens  erscheint 
eine  Durchlöcherung. 

In  keinem  Falle  konnte  jedoch  Verf.  irgend  eine  Andeutung 
eines  Pilzgewebes  ausfindig  machen;  er  ist  geneigt,  die  Ejrankheit 
als  Folge  gestörter  vegetativer  Processe  zu  deuten,  ohne  die  un- 
mittelbare Ursache  näher  angeben  zu  können,  möglicherweise 
könnten  es  krankhafte  Zustände  verschiedenen  Ursprunges  und 
verschiedener  Art  sein. 

Gleichfalls  unaufgeklärt  bezüglich  ihres  Ursprunges  ist  die 
„mal  bianco^  genannte  Krankheit  (Rothlauf^  fuoco  selvatico),  welche 
sich  ausschliesslich  an  den  Wurzeln  und  den  Basaltheolen  der 
Beben  zeigt  EQer  tritt  sie  in  der  Innenrinde,  im  Baste  in  der 
Yerjüngungszone  auf,  ohne  jedoch  Holz  noch  Kork  anzugreifen. 
Sie  zerstört  die  Parenchymzellen  so,  dass  der  Holzkörper  offen  zu 
Tage  tritt  oder  nur  von  einer  dünnen  Scheide  (Korkschicht  oder 
noch  nicht  zerstörten  Bastfasern)  überdeckt  erscheint  Mitunter 
bleiben  die  Reste  der  zerstörten  parenchjmatischen  Gewebe  als 
weisse  oder  gelbliche  Schorfe  stellenweise  zurück.  Die  angegriffenen 
Beben  gehen  bald  zu  Grunde. 

Man  findet  auch  Zellen,  deren  Cellulose  theilweise  aufgelöst 
ist  und  zwischen  deren  Ueberresten  Raphiden  ozalsauren  Kalkes 
abgelagert  sind;  die  Cambiformzellen  und  Siebröhren  sind  ab- 
normal abgeplattet  und  zeigen  gefaltete  Wände;  Stärke  und  Tannin 
sind  durch  eine  gelbliche,  in  Säuren  unlösliche,  kömige  Substanz  ersetzt. 

Auch  hier  sind  weder  Pilzwucherungen  noch  Insectenstiche 
die  veranlassenden  Momente  der  Krankheit  Solla  (Triest). 

Boiiiii^gii%re5C.^L'Aubernage,  maladie  de  la  Vigne,  aus 
environs  d'Auxerre.  (Revue  mycol.  IV.  1882.  Numero  IS. 
p.  1-3.) 

In  der  Umgegend  von  Auxerre  im  Departement  Yonne  hat  sich 
schon  seit  längerer  Zeit  eine  Krankheit  des  Weinstockes,  „Aubemage^^ 
genannt,  verderblich  erwiesen.  Nachdem  erst  kleinere  und  dann 
grössere  Flecken  an  den  Reben  erschienen  sind,  tritt  schliesslich 
eine  von  der  Spitze  der  Reben  beginnende  und  nach  unten  bis 
zur  Wurzel  fortschreitende  Desorganisation  des  Holzgewebes  ein, 
infolge  deren  der  Stock  zu  Grunde  geht  R.  wies  an  den  ihm 
übersandten  kranken  Reben  drei  Pilze  nach:  Phoma  vitis  BL  et 
Br.,  Phoma  pleurospora  Sacc.  forma  vitigena  und  Sphaerella  pampini 
Thm.  und  glaubt  in  deren  vereinigter  Wirkung  die  Krankheits- 
ursache gefunden  zu  haben.  Zimmermann  (Chemnitz). 
Klien^  O«,  Ueber  die  Schädlichkeit  und  Zusammen- 
setzung der  Kornrade.  (Fühling's  landw.  Ztg.  XXXL 
1882.  Heft.  1.  p.  29  u.  SO.) 
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Vert  berichtet  über  mehrere  Falle,  wo  bei  verschiedenen 
Haasthieren  nach  dem  Genuas  yon  Eornradesamen,  welche  Futter- 
stoffen beigemischt  waren,  namentlich  Störungen  im  Verdauungs- 
kanale  eintraten,  zuweilen  sogar  der  Tod.  Eine  Analyse  der  Samen 
ergab  sogar  einen  höheren  Grehalt  an  Rohnährstoffen  als  bei  den 
Getreidearten.  Wegen  ihres  Gehaltes  an  dem  giftigen  Githagin 
oder  Agrostemmin  sind  sie  aber  natürlich  zur  Verfütterung  nicht 
geeignet  Hänlein  (Berlm). 

Wardm^  C.  J.  H^  Poisonous  Principle  of  Gloriosa  su- 
per ba,  —  A  chemico-physiological  Research  —  Preli- 
minary    Notice.     (Indian  Medical    Gazette.    1880.    October; 
The  Pharm.  Joum.  and  Transact  1880.  December.) 
Gloriosa  superba,  eine    Kletterpflanze  aus    der    Ordnung   der 
Liliaceen,  wächst  in  Dschungeln,  an  Bachufem  durch  ganz  Indien. 
Die  unter  den  Eingebomen  und  auch  in  den  Hinduwerken  (als 
eines   der  7   kleineren   Gifte)  als   giftig  bekannte  Wurzel  enthält 
nebst  Stärke   zwei    Harze  und  einen   Bitterstoff  —   Superbin  — , 
über  welch'  letzeren  eine  zweite  Mittheilung  rersprochen  wird.    Es 
kann  angenommen  werden,  dass  bei  der  nahen  natürlichen   Ver- 
wandtschaft und  der  Aehnlichkeit  der  physiologischen  Wirkung  von 
Gloriosa  superba  und  Scilla  maritima  die  wirksamen  Bestandtfaeile 
beider  nahe  verwandt,  wenn  nicht  identisch  mit  einander  sind. 

PaschkiB  (Wien). 
Swlda,  Frfmz^  Patras.  (Oesterreichische  Monatsschrift  f.  d.  Orient 
VII.  1881.  No.  12.) 
Der  formroUendet  geschriebene  Au&atz  enthält  interessante 
Daten  über  die  Production  und  den  Handel  der  Korinthentraubeo, 
des  Weines,  der  Südfrüchte  und  der  Baumwolle  (Seidenbau  wird 
kurz  erwähnt)  in  Patras.  Gegen  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts 
wurde  man  in  der  Nähe  yon  Korinth  auf  eine  wildwachsende 
Traubengattung  mit  vielen  kleinen,  anscheinend  kernlosen  Beeren 
auftnerksam.  Diese  Rebe  wurde  dann  an  den  Küsten  Moreas  und 
auf  den  jonischen  Inseln  angepflanzt.  Ueberall  gedieh  sie,  nur  auf 
Korfu  ging  sie  in  die  gewöhnliche  Form  über.  —  Anfangs  galten 
Korinthen  als  Luxusartikel,  jetzt  gehen  ungeheure  Massen  dieser 
Frucht  nach  den  armen  Gegenden  Grossbritanniens  und  Irlands. 
Daher  ist  der  Korinthenhandel  eine  Lebensader  Griechenlanda 
Als  die  besten  Korinthen  gelten  die  von  Nostizza,  dann  kommen 
Patras,  die  schlechtesten  sind  die  von  Messenien.  In  Patras  beginnt 
die  Verschiffung  Mitte  August  und  endet  im  März.  Der  Export 
bewerthet  sich  p.  a.  durchschnittlich  auf  13  Millionen  Francs.  Die 
zur  Pflanzung  benöthigten  eisernen  Stangen,  Messer  und  Hacken 
werden  aus  Oesterreich,  Schwefel  (zur  Schwefelung)  aus  Sicilien, 
das  Holz  der  Fässer  wieder  aus  Oesterreich  bezogen.  Da  der  Bau 
sehr  gewinnreich,  so  erklärt  sich  die  immer  mehr  steigende  Pro- 
duction. Dabei  haben  sich  jetzt  bedeutende  klimatische  Aenderungen 
fühlbar  gemacht  ,, Während  sich  sonst  der  Himmel  schon  mit- 
unter im  April  dauernd  aufheiterte  und  die  Regenzeit  erst  gegen 
Ende  September  eintrat,  ist  jetzt  das  Frülyahr  regnerischer  und 
kühler,  und  selbst  im  Sommer  kommen  Regen  yor."    Im  Mai  1879 
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betrug  die  Temperatur  blos  12  *^  R.  Femer  wird  rother  und  weisser 
Wein  gewonnen,  der,  um  haltbar  zu  werden,  mit  Tannenharz  ver- 
setzt (resinirt)  wird.  Eine  grosse  deutsche  Actiengesellschaft 
„Achaia"  liefert  jährlich  80,000  Gallons  Korinthenwein. 

Von  den  Südfrüchten  bilden  nur  Feigen  und  nur  wenig  Oliven 
resp.  deren  Oel  bedeutendere  Ausfuhrartikel.  Der  übrige  Theil  des 
Aufsatzes  behandelt  handelspolitische  Verhältnisse  von  Patras  und 
Griechenland.  Hanausek  (Krems). 

Ed.  H.)    Die    Verwerthung   von  Galläpfeln.    (Ztschr.  für 
Drechsler.  1882.  No.  8.  p.  62.) 

Die  grossen  ungarischen  Galläpfel  werden  von  der  Wiener 
Firma  G.  Walter  zur  Herstellung  von  Cigarrenpfeifchen  benutzt 

Hanausek  (Krems). 
Conncler^  €••  Untersuchungen  über  den  Gerbstoffgehalt 
der  Eichenrinde.    (Zeitschr.  f.  Forst-  u.  Jagdwesen.    1882. 
Febr.  p.  103.) 

Es  werden  zunächst  die  verschiedenen  Methoden  der  Gerb- 
stoffbestimmung besprochen  und  die  Vorzüge  der  Löwenthal- 
Neubau  er 'sehen  hervorgehoben.  EQerauf  folgen  eine  Anzahl 
Gerbstoff bestimmungen ,  die  noch  von  W.  Schütze  ausgeführt, 
aber  bisher  nicht  veröffentlicht  worden  sind.  Nach  denselben 
wechselt  der  Gerbstoffgehalt  in  der  Borke  alter  Eichen  unregel- 
mässig; in  den  Aesten  nahm  er  jedoch  mit  abnehmender  Dicke 
derselben  zu.  Für  jüngere  Eichen,  die  Spiegelrinde  Liefern,  ergab 
sich  theilweise  eine  regelmässige  Zunahme  an  Gerbstoffgehsdt  nach 
Richtung  der  Krone,  theilweise  ein  Fallen  nach  oben  und  unten, 
während  die  Binden  mittlerer  Stammtheile  die  reichsten  waren. 

Hieran  schliessen  sich  vom  Verf.  ausgeführte  Gerbstoffbestim- 
mungen verschiedener  Harzer  Binden  von  sehr  verschiedenem  Alter, 
endlich,  der  wichtigste  Theil  der  Arbeit,  Gerbstofiuntersuchungen 
mit  gleichzeitigen  Aschenanalysen  der  Binden.  Es  wurden  zunächst 
4  Bmden  von  verschiedenen  Standorten  untersucht  und  sodann  4 
Binden  verschiedener  Eichenarten,  aber  gleichen  Alters  und  von 
gleichem  Standort.  Im  Gerbstoffgehalt  blieb  Q.  rubra  sehr,  Q. 
palustris  kaum  hinter  den  einheimischen  Eichenarten  zurück; 
letztere  enthalten  jedoch  eine  grosse  Menge  sog.  schwerlöslichen 
Gerbstoffis,  der  bei  dem  gewöhnlichen  VerfaJ^ren  der  Gerberei  nicht 
ausgezogen  wird. 

Die  Aschenanalysen  zeigen  einen  wechselnden  Gehalt  an 
Beinasche.  Für  die  4  direct  vergleichbaren  Binden  ergibt  sich, 
dass  der  Gehalt  bei  den  einheimischen  Eichen  und  Q.  rubra 
6—5,5^0,  bei  Q.  palustris  dagegen  7,5  7©  beträgt 

Ueoerall  zeigt  sich  ein  hoher  Kalkgehalt,  dagegen  geringer 
Phosphorsäure-  und  massiger  Kali-  und  Magnesiagehali  Interessant 
ist,  dass  die  manganreichsten  Binden  auch  den  höchsten  Gehalt 
an  leichtlöslichem  Gerbstoff  haben,  desgleichen  ist  es  auffällig,  dass 
in  einem  Falle  ein  geringerer  Kalkgehalt  mit  hohem  Mangangehalt 
zusammenfällt 

Alle  untersuchten  Binden  enthielten  dabei  4—6  Theile  Kali 
auf  1000  Theile  Trockensubstanz;  frühere  Analysen  geben  jedoch 
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andere  Zahlen.  Ans  den  bisher  bdcannten  wird  der  Schlnss  gezogen^ 
dass  ein  wesentlicher  Einfluss  Yon  Höhenlage,  Exposition  n.  s.  w. 
auf  den  Gerbstoffgehalt  der  Eichenrinde  zur  Zeit  nicht  nachweisbar 
ist,  und  dass  alle  Theile  Deutschlands  im  Stande  sind,  eine  gute 
Gerbrinde  zu  liefern. 

Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  eine  Berechnung  der  Mineralstoff- 
mengen, welche  durch  Eichenschälwald  dem  Boden  entzogen  werden. 

Ramann  (Eberswalde). 
Fekete^  Lajo&  K  e  t  ü j  t  ö  1  g  7  f  a j  t  a.  [Zwei  neue  Eichenyarietäten.] 

(Erdeszeti  Lapok.  1881.  p.  346—349.) 

Mittheilüngj  dass  E.  Yad^szfj  dem  Verf.  von  M&ria-Csal&d  eine  dort 
,feh^r  cser*  (weisse  Cerriseiche)  genannte  Probe,  welche  kein  «eigentliches 
Kernholz  besitzt*,  gesandt  hat  Näher  wird  dieselbe  nicht  beschrieben.  — 
Fekete  tölgy  (schwarze  Eiche)  kommt  im  Banate  vor,  sie  ist  wahrscheinlich 
eine  Abart  oder  Abänderung  der  Quercns  Bobor  L.  a  (Q.  pedoncolata  Ehrh.), 
wovon  man  sie  im  Frülyanr  leicht  unterscheiden  kann  durch  die  von  Weitem 
schwarz  aussehende,  wie  mit  Tinte  angehauchte  Binde.  Die  Eicheln  sind 
schwarzgestreift  Borbäs  (Budapest). 

Thttmen^  F.  t.^  Die  Holzgewächse  der  Provinz  Quebeck. 

(Gentralbl.  für  das  gesammte  Forstwesen.  VIL  1881.  p.  412—416.) 
Verzeichniss  Yon   75  Holzgewächsen  (Bäume  und  Sträucher) 
mit  Angabe  ihrer  lateinischen,  französischen  und  englischen  Vul- 
gämamen,   der   Torkommenden    Dimensionen  und  etwaigen  Ver- 
wendung.   Nebst  indigenen  sind  auch  Culturgewächse  aufgenommen. 

Freyn  OPrag). 
mUler-Thurgaii^  H.^  Bau  und  Leben  des  Bebenblattes. 

[Structure  et  physiologie  de  la  feuille  de  la  yigne.] 
)eut8ch   und   französisch.      (Ampelographische   Berichte.   Neue 
Folge,  m.  1882.  No.  1/2.  p.  12—29;  No.  3.  p.  53-76.) 
Vorliegende  Arbeit  ist  zum  grossen  Theile  einer  gemeinfass- 
lichen  Darstellung  der  Anatomie  und  Physiologie  des  Bebenblattes 
gewidmet,  woran  Ver£  einige  Mittheilungen  über  eigene  Versuche, 
die  Entstehung  des  Zuckers  in  Traubenbeeren  betreffend,  anknüpft 
Während   Famintzin   aus    seinen   Beobachtungen    den    Schluss 
ziehen  zu  können  glaubte,  dass  der  Zucker  ein  Product  der  Assi- 
milationsTorgänge   in    den    Beeren   und    Stielen    der   Traube  sei, 
stellte  Verf.  fest,  dass  im  Dunkeln  entwickelte  Trauben  sich  in 
Bezug  auf  ihren  Zuckergehalt  kaum  Yon  normalen  unterscheiden, 
und  weist  durch  zi^lreicne  Versuche  nach,  dass  derselbe  Yon  den 
Vegetationsorganen  herrührt    Während  es  Briosi  nicht  gelungen 
war,  in   den  Chlorophyllkörnem  der  Bebenblätter  Stärke  nach- 
zuweisen, fand  Verf.  dieselben  dagegen  sehr  reich  daran.    Er  weist 
ausserdem  nach,  dass  eine  hohe  Temperatur  (Optimum  30®  C.) 
das  Beifen  der  Trauben  begünstigt,  während  das  Licht  eine  merk- 
liche Wirkung  nicht  hat  Schimper  ^onn). 
Blytt^   A.^   Jagttagelser    oyer   det    sydöstlige    Norges 
TorYmyre.    (Sep.-Abdr.  aus   Christiania   VidensL   SelsL  For- 
handL  1882.  No.  6.)    8.  36  pp. 
Den  allgemeinen  Ergebnissen  seiner  Torfmooruntersuchungen, 
welche  Bef.  schon  früher  yeröffentlicht  hat*),  lässt  er  hier  noch 

*)  Cfr.  Engler *s  Pflanzengeographische   Jahrbücher.   1881.  p.    11—21: 
Bot  CentralbL  188L  Bd.  Vn.  p.  m. 
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die  specielleren  UntersachungsreBultate  folgen.  Im  sädösÜichen 
Norwegen  wurden  136  Moore  untersucht,  wovon  die  Resultate  in  einer 
Tabelle  zusammengestellt  sind.  Auch  wird  die  Schichtenfolge  in 
den  verschiedenen  Mooren  angegeben.  Blytt  (Christiania). 
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Wissenschaftliche  Origlnal-MIttheilungen. 

Notiz  Ober  Pollenschlauchblldung. 

Von 
Prof.  Sehnetzler« 

Taucht  man  Pollenkömer  von  Narcissus  poöticus  in  den  Schleim, 
der  aus  dem  angeschnittenen  Schafte  dieser  Pflanze  ausfliesst,  so  fängt 
die  Pollen Bchlauchentwioklung  schon  nach  2  Stunden  an.  In  den  so 
gebildeten  Pollenschlänchen  beobachtet  man  bei  einer  Temperatur  von 
13  ®  schon  sehr  deutliche  PlasmastrÖmung.  Die  in  jenem  Pflanzenschleim 
gebildeten  Pollenschläuche  zeigen  sehr  verschiedene  Formen  und  Dimen* 
sionen,  während  sie  im  Leitgewebe  des  Stempels  durch  Adaption 
ziemlich  übereinstimmende  Formen  erhalten. 

Pollenkörner  von  Leucojum  aestivum,  welche  in  den  Schleim  dieser 
Pflanze  um  9  Uhr  morgens  eingelegt  wurden,  fingen  schon  um  '/^^^ 
XJbr  an,  ihre  Pollenschläuche  zu  entwickeln.    Um  7^12  Uhr  waren  sie 
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iweimal  so  lang  als  das  PollenkorD,  um  12  Uhr  dreimal  so  lang  und 
um  2  übr  waren  die  Sohlänohe  zehnmal  länger  als  das  Pollenkorn. 
Sie  hatten  sieb  also  im  Mittel  um  0,1  mm  per  Stunde  verlängert.  Es 
muss  hierbei  bemerkt  werden ,  dass ,  wenn  der  Pflaniensohleim  su 
wässerig  ist,  die  Pollenkörner  platzen.  Mit  Garm in •  Ammoniak  kann 
man  bei  Anwendung  von  frischem  Pflanzenschleim  den  üebergang  der 
Pollenkerne  in  den  Pollenschlauch  sehr  gut  beobachten. 
Lausanne,  im  Juni  1882. 


Botanische  Gärten  und  Institute. 


Führer  durch  das  königl.  botanische  Museum  zu  Berlin. 
Hrsg.  von  der  Direction.     12.     50  pp.     Berlin   1882. 

Dieses  Bächlein  beabsichtigt,  die  Besucher  der  Sammlung  auf  die 
wichtigsten  von  den  im  Museum  aufgestellten  Gegenständen  aufmerksam 
zu  machen ,  ohne  als  vollständiges  Verzeichniss  gelten  zu  wollen ;  die 
berflcksichtigten  Gegenstände  sind  in  der  Sammlung  selbst  durch  rosa- 
farbene Schildchen  kenntlich  gemacht  worden ,  deren  Nummern  mit 
denen  des  „Führers^  übereinstimmen.  Eine  Grundriss  -  Skizze  auf  der 
Rückseite  des  Heftes  orientirt  den  Besucher  Über  die  Lage  der  Räum- 
lichkeiten ,  welche  so  numroerirt  sind ,  dass  man  von  I  ab  beginnend 
im  allgemeinen  allmählich  von  den  niedrigsten  Pflanzen  zu  den  höchsten 
aufsteigt.  Der  „Führer**  gibt  eine  kurze  Anweisung,  wie  man  die 
Zimmer  am  besten  zu  durchschreiten  hat.  Um  einen  Begriff  von  der 
Art,  wie  der  Text  zusammengestellt  ist,  zu  geben,  mögen  hier  ein 
paar  Beispiele  eine  Stelle  finden : 

„No.  1.  Zuckertang,  Laminaria  saccharina  Lamx.  (in  allen  Meeren),  ist 
essbar  und  liefert  Jod  und  Soda.  Die  Stiele  dieser,  sowie  anderer  Arten  der 
Gattung  werden  in  der  Chirurgie  angewendet.*  —  ,No.  76.  Fmchtsweige, 
Steinkeme  und  Blatt  von  Bismarckia  nobilis  Wenol.  Diese  dem  Fürsten 
Reichskanzler  zu  Ehren  benannte  Palme  wurde  1880  von  J.M.  Hildebrandt 
auf  Madafi^car  entdeckt.  Der  harte  Same  kann  als  vegetabilisches  Elfenbein 
zu  DrechsTerarbeiten  benutzt  werden.*  —  ,P.  33.  b.  Gallerie.  Fam.  Bosaceae, 
Bosenblümler.  Eine  grosse  Familie,  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  mit 
regulären  Blüten,  die  gewöhnlich  5  Kelch-  und  5  Kronenblätter,  aber  20,  30 
und  mehr  Staubgefässe  enthalten.  In  der  Fruchtbildung  sehr  mannichfaltig, 
danach  in  mehrte  Untergruppen  zerfallend.* 

Die  letzten  7  Seiten  werden  von  einem  alphabetischen  Register 
eingenommen.  Eöhne  (Berlin). 


Instrumente,  Präparations-  u.  Conservationsmethoden 

etc.  etc. 


Ealium-Queoksilberjodid  als  Einschlussmittel  für 
Diatomeen  u.  s.  w.  ( Joum.  of  the  R.  Microsc«  Society  of  London. 
1881.  April.) 
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Ans  den  in  meinen  früheren,  Mittheilongen  *)  dargelegten  Gründen 
sind  für  den  EinBobluss  von  Diatomeensohalen  stark  brechende  Flüssig- 
keiten von  besonderen  Vortbeilen  bezüglich  der  Sichtbarkeit  der  Ober- 
flächenzeiohnung  begleitet.  Mr.  J.  W.  Stephenson,  welcher  schon 
früher  (siehe  a.  a.  0.)  verschiedene  Mittel  versuchte,  hat  in  neuerer 
Zeit  in  der  oben  genannten  Flüssigkeit  ein  neues  Einsohlussmittel  auf- 
gefunden, welches  umsomehr  an  begrüssen  ist,  als  es  neben  einem  ver- 
h&ltnissm&ssighohen  Brechungsindex  von  1,682  die  Eigenschaft  hesitzt,  eine 
w&saerige,  leichten  Verschluss  gestattende  Lösung  zu  bilden.  Das  Pr&parat 
wird  erhalten,  indem  man  nebeneinander  nach  und  nach  und  so  lange 
reines  Jodkalium  und  Quecksilberjodid  in  destillirtes  Wasser  einträgt, 
bis  beide  Salze  im  Ueberschuss  erscheinen.  (Bei  einer  vom  Ref.  dar- 
gestellten Lösung  wurden  auf  20  Gramm  destill.  Wasser  etwa  je  60 — 70 
Gramm  beider  Verbindungen  verbraucht,  während  die  allmähliche 
Lösung  etwa  14  Tage  in  Anspruch  nahm.)  Da  nun  die  Flüssigkeit 
schon  nach  kurzer  Zeit  ein  so  grosses  specifisches  Gewicht  erlangt, 
dass  die  Erystalle  des  Jodkaliums  obenauf  schwimmen,  während  das 
Quecksilberjodid  zu  Boden  sinkt,  so  diffundirt  die  leichtere  Jodkalium- 
lösung nur  sehr  langsam  in  die  schwerere,  darunter  stehende  und  es 
wird  ein  öfteres  ümschütteln  erforderlich,  um  die  Auflösung  zu  fordern 
und  ausreichend  grosse  Mengen  von  Quecksilbeijodid  in  Lösung  über- 
zuführen. Den  gleichen  Zweck  erreicht  man  —  nach  einer  schriftlichen 
Mittheilung  Mr.  Stephenson 's  —  auch  dadurch,  dass  man  das 
Quecksilberjodid,  in  ein  Mousselinläppchen  eingebunden,  so  in  dem  be- 
treffenden Gefässe  aufhängt,  dass  es  sich  in  den  oberen  Schichten  der 
Flüssigkeit  befindet.  Um  die  Lösung  vollständig  klar  zu  erhalten, 
wird  dieselbe  zum  Schlüsse  filtrirt. 

Die  von  mir  in  Kalium  -  Quecksilbeijodid  eingelegten  Diatomeen, 
worunter  sich  u.  A.  Grammatophoren ,  Pleurosigmen ,  Nitzschien  und 
Amphipleura  pellucida  befinden,  zeigen  die  betre£fenden  Zeichnungen 
noch  weit  klarer  und  schärfer  als  solche,  welche  in  das  früher  (a.  a.  0.) 
von  mir  empfohlene  Monobrom - Naphtalin  eingelegt  waren,  da  bei 
ersterem  der  Unterschied  in  den  Brechungsindices  des  Einschluss- 
mittels und  der  Objecto  0,25,  bei  dem  letzteren  nur  0,22  beträgt.  Der 
erste  Verschluss  wird  in  der  bekannten  Weise  mittelst  Wachs  aus- 
geführt und  lässt  man  diesem  zunächst  einen  Ueberzug  von  Spirituslack 
(Maskenlack  od.  dergl.)  und  dann  von  Schellacklösung  folgen. 

0 b  und  inwieweit  sich  verschiedengradige  Verdünnungen, 
welche  sich  leicht  in  allen  Abstufungen  von  der  Dichtigkeit  des  Wassers 
bis  zu  der  der  völlig  gesättigten  Lösung  herstellen  lassen,  auch  zum 
Einschluss  von  anderen  histologischen  Objecten  eignen,  habe  ich  noch 
nicht  feststellen  können.  Immerhin  aber  dürfte  es  sich  empfehlen, 
Versuche  in  verschiedenen  Richtungen  damit  vorzunehmen.  Unter  allen 
Umständen  ist  die  Flüssigkeit  den  Instituten  für  Anfertigung  mikro- 
skopischer Präparate  zum  Einschluss  von  Diatomeen,  besonders  der- 
jenigen, welche  als  Probeobjecte  benutzt  werden,  zu  empfehlen. 

Dippel  (Dannstadt). 

♦)  Bot.  Centralbl.  1880.  Bd.  IH.  p.  1148. 
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Sammlungen. 

OliTier^  H.^  Herbier  des  Liohens  de  TOrne  et  dn  Calvados. 
Fase.  y.  No.  201—250.     Antheail  1882. 

Bemerkenswerthe  Nammem  bietet  dieses  Fasoikel  nicht  dar,  auch 
sind  die  Exemplare  meist  knapp  bemesssD.  Es  werden  folgende 
Lichttien  gegeben,  deren  Beseichnung  der  Weise  dee  Heransgebers  ent- 
■preebend  ohne  Angabe  der  Autoren  erfolgen  mnss: 

201.  Cladonia  rangiferina  v.  rnlvatica,  c.  ap.,  202.  C.  alcicomis,  203.  C. 
oncialis  f.  spinosa  Oliv.,  204.  C.  nncialis  f.  tnrgescens,  205.  C.  endiviaefolia, 
206.  C.  erispata  v.  trachjna,  207.  Cetraria  aculeata  y.  acanthella,  208.  Evemia 
fnrfnracea  v.  ceratea,  2()9.  Parmelia  sazatUis  v.  omphalodes.  210.  P.  fnüginosa, 
211.  FhjBcia  flavicans,  212.  Ph.  Ijchnea  v.  pjffmaea,  213.  Ph.  lencomela,  214. 
Collema  flaccidnm,  215.  C.  forVnm ,  216.  0.  cheileom ,  217.  Endocarpon 
miniatnm,  218.  Baoomyces  icmadophilns,  219.  Lecanora  lusca,  220.  L.  cinerea 
y.  Hoffmanni,  221.  L.  sophodes  y.  confragosa,  222.  L.  fermginea  y.  festiya, 
223.  L.  citrina,  224.  L.  phlogina,  225.  L.  aurantiaca,  226.  L.  yitellina  y. 
zanthostigma,  227.  L.  pyracea  f.  saxicola,  228.  L.  Inteoalba  f.  flayiconda,  229. 
L.  parella  f.  corticola,  230.  L.  piniperda,  231.  L.  albella,  232.  L.  scmpnloBa, 
233.  L.  snbfosca  y.  chlarona,  2M,  L.  eadem  y.  argentata,  235.  L.  Flotowiana, 
236.  Lecidea  arceutina,  237.  L.  melaena,  238.  L.  alboatra  y.  epipolia.  239.  L. 
elaeochroma  y.  achriffta,  240.  Opegrapha  yaria  y.  signata,  241.  Arthonia 
cinnabarina ,  242.  Graphis  scripta  y.  pulyerolenta ,  243.  G.  elegans ,  244.  G. 
Smithii  y.  macnlaris,  245.  Vermcana  ffemmata,  246.  Y.  biformis,  247.  Y. 
Cerasi,  248.  Y.  antecellens,  249.  TheleneDa  modesta,  250.  Pyrenothea  yermi- 
ccJlifera.  Minlu  (Stettin). 

Bonmegvlre.  €••  Fungi  gallici  exsiccati.  Centuria  XXTI  et  notes  diagnostiques. 
(Kevne  mycoL  lY.  1882.  No.  15.  p.  150—159.) 

Waldner,  H.,  Das  älteste  Herbar.  (Irmischia.  II.  1882.  No.  8  n.  9.  p.  5a) 
[Gemeint  sind  die  in  den  ägyptischen  Eönigsffräbem  von  Schwein fnrt 
geftmdenen  Blumenkränze,  oie  trotz  einem  Alter  von  3500  Jahren  ihre 
natürliche  Farbe  bewahrt  haben  und  den  heute  noch  dort  wachsenden 
Spedes  genau  entsprechen.] 


Gelehrte  Gesellschaften. 


Botaniseher  Yereln  der  Proyinz  Brandenburg« 

Sitzung  am  28.  April  1882. 
Herr  A«  Tseklreh  machte    einige  yorläufige    Mittheilungen  über  seine 
Untersuchungen*)  über  das  Chorophjll. 

Yortr.  hat,  anknüpfend  an  die  Fringsheim 'sehe  Hypochlorinreaction, 
die  Säurewirkung  auf  das  Chlorophyll,  sowohl  innerhalb  der  Pflanze  wie 
makrochemisch  an  Chlorophyllauszügen,  studirt  und  gelangte  zu  folgenden 
Resultaten: 

1.  Das  Hypochlorin  Prinffsheim's  —  sofern  man  darunter  die  be- 
schriebenen grüngelben  Nadeln  und  nicht  einen,  denselben  zu  Grunde 
liegenden,  farblosen,  hypothetischen  Körper  yersteht,  den  darzustellen 
trotz  auflfewandter  Mühe  nicht  gelang,  dessen  Yorhandensein  jedoch 
nicht  yGUig  ausgeschlossen  ist  —  ist  als  ein  Product  der  Säure- 
wirkung auf  aen  Chlorophyllfarbstoff  zu  betrachten  und 
Iftsst  sich  auch  ausserhalb  der  Pflsmze  in  den  charakteristischen  Erystall- 


Die    Arb^ten   war^i   yor   Erscheinen    der   Hanse  naschen    Schrift 
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formen  darstellen.  Yortr.  nennt  dies  Hypochlorin  zum  unterschiede  von 
dem  möglicherweise  noch  darstellbaren  tarblosen  Körper :  a-Hypochlorin. 
Anf  dieses  beziehen  sich  die  nachstehenden  Bemerkungen : 

2.  Das  a-Hypochlorin  ist  identisch: 

a.  mit  dem  Chlorophyllan  Hop^e-Seyler's,  welches  ebenfells 
ein  Sänreproduct  des  Chlorophylls  ist. 

b.  mit  dem  Niederschlage,  den  Filhol  mittelst  Salzsäure  in 
Ghlorophylllösungen  erhielt,  den  er  bei  Dikotylen  als  kristallinisch, 
bei  Monokotylen  als  amorph  an^bt,  der  jedoch  in  beiden  FäUen 
krystallinisch  zu  erhalten  ist  und  em  vom  Chlorophyll  abweichen- 
des spectroskopisches  Verhalten  zeigt. 

c.  mit  dem  Niederschlage,  der  sich  freiwillig  bei  längerem  Stehen  ans 
ChlorophylUösnngen  absetzt. 

3.  Das  Spectmm  der  sog.  modificirten  Chlorophylle  rührt  von 
einer  partiellen  Chlorophyllanbildnng  in  den   Chloropnylllösungen  her. 

4.  Alle  genannten  Substanzen  der  a-Hypochlorin-Chlorophyllangrup^  sind 
Ozydationsprodncte  des  Chlorophylls  und  zwar  nur  eines  Theils  des 
Konchloropnylls. 

Die  Identität  ernbtsich  aus  den  analogen  Entstehungsbedingungen,  aus 
der  gleichen  ErystalSbrm,  aus  dem  gleichen  r^-gehalt  der  reinen  Verbindungen 
und  dem  übereinstimmenden  Spectrum.  Letzteres  markirt  bekanntlich  in  der 
Chlorophyllgruppe  schon  die  geringsten  chemischen  Aenderungen. 

Das  Spectrum  aller  genannten  Körper  zeigt  folgende  Absorptionsbänder 
bei  mittlerer  Dichtigkeit  der  Schicht.  *) 

Im  weniger  brechbaren  Theile  liegen  5  Bänder: 

Band  1.  von  67 — 64,  sehr  dunkel. 

Band  2.  von  60.  8—59.  5,  gegen  D  auffeilend  matter. 

Band  8.  von  56.  5 — 55.  5,  sehr  matt. 

Band  4.  von  54.-53. 

Band  5.  von  51.  3—44.  3. 
Femer  findet  von  46  ab  bis  zum  Ende  continuirliche  Endabsorption  statt,  in 
welcher  Bänder  sich  nicht  unterscheiden  lassen. 

Die  Scala  der  Helligkeit  der  Bänder  ist,  vom  dunkelsten  beginnend:  1, 
4,  5,  2,  8.  Band  1 — 4  entsprechen  ChlorophyUbändem ,  doch  ist  2  und  4  so- 
wohl breiter  als  dunkler,  Band  5  ist  neu  und  für  die  Körper  der  Chlorophyllan- 
gruppe,  zu  der  eine  grössere  Anzahl  theils  bekannter,  theils  bisher  noch 
unbekannter  Körper,  auf  die  Vortr.  an  anderer  Stelle  zurückkommt,  gehören, 
charakteristiBch. 

Vortr.  nennt  dies  Spectrum  das  Chlorophyllanspectrum.  Das 
a-Hypochlorin  ist  leicnt,  indem  man  seine  Krystallisationsfähigkeit  dem 
reinen  Chlorophyll  gegenüber  benutzt,  in  den  von  Pringsheim  beschriebenen 
langen,  peitschenartigen  Schwänzen,  Tropfen  mit  Krystallaggregaten ,  kork- 
zieherartigen Fäden  etc.  rein  zu  gewinnen,  wenn  man  die  mit  Aether  von 
Fett  und  Wachs  befreiten  Grasblätter  in  Salzsäure  legt  und  nach  einigen  Tasen, 
nachdem  die  Salzsäure  abgepresst  und  ausgewaschen,  mit  siedendem  Alkonol 
auszieht.  Das  Filtrat  setzt  schon  beim  Erkalten  reichlich  a-Hypochlorin  ab, 
dessen  Menge  durch  Abdestilliren  der  Hälfbe  des  Alkohols  weiber  vermehrt 
werden  kann.  Die  genannte  Form  ist  auch  die,  welche  alle  ersten  Krystalli- 
sationen  sowohl  des  ChlorophyUans ,  als  des  natürlichen  modificirten  Chloro- 
phylls und  der  oben  sub  b  und  c  genannten  Niederschläge  zeigen.  Krystalliairt 
man  diese  Körper  um,  so  erhält  man  in  allen  Fällen  die  gleichen  schön  aus- 
gebildeten, dunkelbraunen  (im  durchfallenden  Lichte  grünlicnen),  sternförmigen 
Drusen ,  Nadeln ,  die  um  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  nach  allen  Seiten 
gestellt  sind.    Die  Peitschenform  ist  somit  die  Form,  in  der  die  Chloro- 

Ehyllangruppe,  wie  Vortr.  die  genannten  Körper  nennt,  aus  unreinen 
ösungen  krystalJisirt. 

Dass  bei  der  Chlorophyllanbildnng,  die  Hoppe-Seyler  ohne  jeden  Zusatz 
einer  Säure  beobachtete^  ebenfalls  Säurewirkung  im  Spiele  ist,  hat  Vortr.  da- 
durch erwiesen,   dass  die  Ausbeute  an  dieser  Substanz  progressiv  wächst,  je 


*)  Die  Angaben   beziehen    sich  aui    die    Scala  des  Brown  in  gesehen 
Spectraloculars  von  Zeiss,  —  D-linie  =  58,85. 
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mehr  organische  S&nren  im  Zellsaft  der  Blfttter  der  betreffenden  angewandten 
Pflanze  gelöst  sind  —  die  Säore  wurde  titrimetrisch  mit  NormalkaU  Gestimmt ; 
darans  erkl&rt  sich  die  sehr  verschiedene  Ausbeute  an  GhlorophyUan ,  die 
Hoppe-Sejlerbei  verschiedenen  Pflanzen  erhielt.  Thatsächlich  sind  aem  Vortr. 
ausser  Wasserpflanzen  keine  Pflanzen  vorgekommen,  deren  Zellsaft  nicht  deutlich 
sauer  reagirte.  Ist  die  Säuremenge  genug,  so  tritt  Chlorojphyllanbildung  erst 
bei  längerem  Stehen  des  Auszuges  em,  jedoch  bewirkt  selbst  CO,  Chlorophjl- 
lanbildunff.  Von  stark  sauem  Blättern  (Aesculus,  Bumex)  sind  reingrüne 
Auffiuge  bekanntlich  überhaupt  nicht  zu  erhalten,  dieselben  zeigen  sofort  die 
Eigenschaften  des  modificirten  Chlorophylls  und  geben  schon  beim  Erkalten 
reichlich  Chlorophyllan. 

Die  Bildung  von  o-Hypoc hierin  bez.  Chlorophyllan  unter* 
bleibt  vollständig,  wenn  man  alkalische  Auszüge  herstellt. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  viele  der  beschriebenen  Cnlorophyllmodi- 
ficationen  einmal  auf  die  verschieden  stark  modificirende  Einwirkung  der  bei 
verschiedenen  Pflanzen  variablen  Säuremeuffe  des  Zellsafbes  auf  das  Chloro- 
phyll und  sodann  auf  die  verschiedene  Lösuchkeit  der  Säuren  in  den  ange- 
wandten Lösungsmitteln  zurückzuführen  sind. 

Ein  genaueres  Studium  des  Chlorophjrlls  wird  daher  erst  durch  Neutralisation 
des  saueren  Zellsaftes  während  des  Ausziehens,  also  durch  Zusatz  von  Alkalien 
zu  dem  als  Extractionsmittel  angewendeten  Medium  möglich  sein. 

Die  Einwirkung  von  Alkalien  auf  das  Chlorophyll,  die  dabei  in  Frage 
kommt,  hat  Vortr.  ebenfalls  studirt,  doch  sind  die  Arbeiten  noch  nicht  zum 
Abschlüsse  gelang  Er  behält  sich  vor,  darüber  in  einer  der  folgenden 
Sitzungen  zu  berichten. 

Der  Frage,  wie  es  kommt,  dass  in  der  lebenden  Pflanze 
an  den  Chlorophyllkörnern,  die  doch  oft  im  sauren  Zellsaft  liegen, 
eine  a-Hypochlorinbildung  nicht  eintritt,  ist  Vortr.  ebenfalls 
näher  getreten.  Es  findet  sich  nämlich  bei  einer  genaueren  mikroskopischen 
Untersuchung  derselben,  dass  jedes  Chlorophyllkorn,  wie  schon 
Nägeli  und  dann  Pfeffer  aus  theoretischen  Gründen  postulirten  und 
ersterer  auch  in  zwei  Fällen  factisch  nachwies  — ,  von  einer  farblosen 
Hyaloplasmaschicht  (Plasmamembran)  umgeben  ist.  Dieselbe 
ist  besonders  bei  Wasserpflanzen  sehr  deutlich,  aber  auch  sonst  ohne  Schwierig- 
keiten nachzuweisen.  Diese  Hyaloplasmas. chicht  ist  im  lebenden  Zustande 
für  Säuren  nicht  permeabel,  ändert  aoer  bei  eintretendem  Tode  ihre  diosmotischen 
Eigenschaften  und  so  tritt  dann  erst  im  Tode  der  saure  ZeUsaft  an  das 
Cmorophvll  und  bildet  a-Hyi>ochlorin.  Thatsächlich  lässt  sich  dann  auch  a-Hypo- 
chlorinbildung,  wie  schon  Pringsheim  fand,  ohne  allen  Säurezusatz  in 
mikroskopischen  Präparaten  nachweisen. 


Wegtprenssisoher  botanlseh-soologigeher  Tereln. 

Fünfte  Wanderversammlung  zu  Kulm  am  80.  und  31.  Mai 
Am  Abend  des  29.  ßind  im  Rathhause  zu  Kulm  die  offlcielle  BegrÜssung 
der  Theilnehmer  durch  Herrn  Bürgermeister  Eallweit  statt,  worauf  Prof. 
Bail-Danzig  den  Dank  des  Vereins  aussprach. 

Dienstag  80.  Mai  8  h.  80  m.  Generalversammlung  in  der  Aula  des' 
Gymnasiums.  Ausgestellt  war  eine  umfangreiche  Eryptogamensammlung 
des  Herrn  Schmidt.  Die  Versammlung  wird  von  dem  2.  Vorsitzenden, 
Prol  Bail-Danzig  eröffnet.  —  Prof.  K Unze r- Marienwerder,  erster  Schriftr 
f&hrer  des  Vereins,  erstattet  den  Jahresbericht.  Die  Zahl  der  Mitglieder  be- 
träft 1SK3  (gegen  195  des  Vorjahres) ;  während  der  Versammlung  meldeten 
noiSi  10  neue  Mitg[lieder  ihren  Beitritt  an.  Betreffs  der  wissenschaftlichen 
Thttigkeit  des  Vereins  wurde  die  Anstellung  phänologischer  Beobachtungen*) 
erwähnt,  sowie  die  zu  botanischen  Zwecken  erfolgte  Bereisun^  des  Ejreises 
Schwetz  und  der  Lautenburger  Gegend  durch  Herrn  Dr.  v.  Klinggraeff 
und  dee  Neustadter  Kreises  durch  Herrn  Lützow.  Das  auf  diesen  Ezcur- 
rionen  gesammelte  Material  geht  in  die  Verwaltung  des  Provinzial-Museums 


*)  Cfr.  Bot  Centralbl.  1881.  Bd.  VH.  p.  29. 
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zu  Danzig  über,  während  die  Pablicaidon  der  wissenschaftlichen  Bearbeitung 
in  den  später  erscheinenden  Jahresberichten  des  Vereins  erfolgt.  Femer 
sind  von  dem  Verein  26  Centurien  europäischer  Pike  von  Raoenhorst 
und  3  Fascikel  europäischer  Charen  von  A.  Braun  und  Rabenhorsi  an- 
gekauft und ,  unter  W  ahrung  des  Eigenthumsrechtes^  dem  Provinzialmuseum 
übergeben  worden.  —  Der  oisherige  Vorstand  wurde  darauf  auf  Vorschlag 
des  Herrn  Director  Dr.  Conwentz- Danzig  durch  Acclamation  wieder- 
gewählt. Zugleich  wird  beschlossen,  dass  alle  zum  Abdruck  in  dem  Jahres- 
berichte bestimmten  BeitrSge  bis  spätestens  1.  Sept.  d.  J.  dem  1.  Schriftführer 
eingereicht  werden  sollen,  dass  später  eingehende  auf  Berücksichtigung  in 
dem  laufenden  Jahresberichte  aber  nicht  mehr  zu  rechnen  haben.  —  Als 
Versammlungsort  für  das  nächste  Jahr  wird  Dt.  Eilau  gewählt 

Hiermit  ist  der  geschäftliche  Theil  beendet  und  beginnen  die  wissen- 
schaftlichen Vorträge  und  Mittheilungen:—  1.  Herr  Professor 
Bail-Danzig  spricht  über  einige  Pilze,  zunächst  über  Tuber  mesentericum 
und  T.  rufiun  unter  Demonstration  von  2^ichnungen  und  Präparaten.  Sodann 
über  Krankheitserreger  unserer  Bäume,  besonders  die  viele  aer  Promenaden- 
bäume vom  Holzkörper  aus  tödtende  Nectria  cinnabarina,  die  dann  auf  der 
Binde  in  Gestalt  der  allbekannten  rothen  Tubercularienpusteln  hervor- 
bricht. Er  schildert  darauf  seine  Forstbereisungen  behufs  Untersuchung  des 
durch  Peziza  Willkommii  erzeugten  Lärchenkrebses  und  anderer  Krankheiten 
der  Nadelbäume.  Endlich  berührte  der  Vortragende  noch  den  Generations- 
wechsel der  Pilze  unter  Vorlegung  der  Formen,  die  derselbe  Püz  auf  ver- 
schiedenen Gewächsen  annimmt  und  vertheilte  zum  Schluss  eine  Reihe  von 
ihm  gefundener  Pflanzen.  —  2.  Herr  Gymnasiallehrer  KalmnB-Elbing  bespricht 
und  vertheilt  Pflanzen  aus  der  Umgegend  von  Elbing  sowie  aus  dem  rassurthal. 
—  3.  Herr  Director  Dr.  Conwentz-Danzig  besprach  und  erläuterte  an  Demon- 
strationsobjecten  mannigfache  Sprossungen:  an  einem  Kohlrabi  die  Blatt- 

3[)rossung,  an  einer  Rose  die  Blütensprossung,  an  einem  jungen  Kieferstamme 
as  Auswachsen  der  Kurztriebe  mit  Zapfenentwicklung  und  an  einem  andern 
Kiefemexemijlar  die  Ausbildung  von  auffallend  grossen  und  krätügen  Nadeln, 
die  stellenweise  dreizählig  vorhanden  waren.  —  4.  Herr  Lehrer  Lützow-Oliva 
besprach  seine  Neustädter  Excursion  und  machte  besonders  auf  die  Wichtig- 
keit einer  Untersuchung  der  Gegend  in  Bezug  auf  Kryptogamen  aufmerksam, 
die  denn  auch  Herr  Dr.  v.  Klinggraeff  versprach,  noch  im  Laufe  des  be- 
vorstehenden Sommers  unternehmen  zu  wollen.  —  5.  Herr  Oberlehrer 
Eggert-Danzig  vertheilt  Pflanzen  aus  der  Umhegend  Danzigs.  —  6.  Herr 
Gymnasiallehrer  Her  weg- Kulm  vertheilt  nach  einem  einleitendem  Vor- 
wort Pflanzen  aus  der  Umgegend  von  Kulm.  —  7.  Herr  Professor 
Kflnzer- Marienwerder  bespricht  phänologische  Beobachtungen, 
die  er  im  vorigen  una  dem  diesjährigen  Frühjahr  gemacht  und 
während  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  in  der  angefangenen  Weise 
fortsetzen  will.  Am  Grund  siebenmaliger  täglicher  Beobachtungen  an  zwei 
Stellen,  deren  eine  innerhalb  der  Thauregion  ca.  1  m  über  dem  Erdboden 
li^,  während  die  zweite  weit  über  derselben  etwa  in  der  Höhe  von  8  m  sich 
bemidet,  hat  der  Vortragende  Temperatur-Curven  entworfen  und  legt  dieselben 
vor ,  aus  denen  sich  unter  Berücksichtigung  der  ebenfalls  eingetragenen 
wichtig[sten  Erscheinungen  aus  Pflanzen-  und  Thierwelt  schon  jetzt  —  obwohl 
die  Reihe  der  Beobachtungen  noch  eine  viel  zu  kurze  ist,  um  evidente 
Folgerungen  zu  erlauben  —  manche  interessante  Resultate  ergeben.  So  ist 
das  vorjänrige  Frühjahr  ein  auffallend  spätes ,  das  dieq'ährige  ein  auffallend 
frühes  gewesen;  beide  bezeichnen  also  gewissermaassen  die  Grenzen,  inner- 
halb deren  dieselben  hier  (in  Marienwerder,  an  der  Grenze  von  Höhe  und 
Niederung)  sich  zu  bewegen  scheinen.  Während  im  April  und  in  den  ersten 
Tagen  des  Mai  die  Entwicklung  gleicher  Pflanzen  in  <uesem  Jahre  im  Durch- 
sclmitt  4  Wochen  der  des  vorigen  voraus  war,  ist  durch  die  geringeren 
täglichen  Temperaturdiflerenzen  des  Mai  die  diesmalige  Ve^tation  gleicnsam 
zum  Stillstand  gebracht  und  der  Unterschied  so  aufkaum  eine  Woche  reducirt 
worden.     Durch  diesen   Stillstand  sind  Pflanzen  zu  gleichzeitigem   Blühen 

gebracht,  deren  Blütezeit  sonst  bis  4  Wochen  und  länger  auseinander  zu 
egen  pflegt    Einzelne  Pflanzen  sind  durch  diesen  Verzögerunesprocess  ge- 
kräftigt worden.    Ueberhaupt  scheint  es ,  dass  weniger  dxt  absolute  Wärme- 
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menge,  als  viebnehr  die  TemperatnrdifFerenzen  auf  die  Entwicklung  der 
Pflanzen  wie  der  Theile  —  bei  ersteren  wenigstens  so  weit  sie  sich  über  der 
Erde  befinden  —  Einflnss  üben,  wenn  nur  jene  eine  gewisse  Grenae  nach 
oben  wie  nach  nnten  nicht  überschreiten.  —  8.  Herr  Bittergntsbesitzer  A. 
Tr eich el- Hoch-Paleschken  spricht  über  westprenssische  Anslftnfer 
der  Idee  vom  Lebensbanm.  Ueber  den  specieUeren  Inhalt  mnss  anf 
den  später  erscheinenden  Jahresbericht  verwiesen  werden.  —  9.  Herr  Rector 
Lanamann-Schwetz  vertheilt  einige  in  der  Umffegend  von  Schwetz  häufig 
wachsende  Pflanzen,  welche  aber  in  der  benachbarten  Kalmer  Flora  — 
freilich  dnrch  die  Weichsel  geschieden  —  selten  oder  gar  nicht  vorkommen. 
—  Um  1  h.  15  m.  schliesst  aer  Vorsitzende  die  Versammlung. 

Am  Nachmittage  unternahmen  die  Theilnehmer  eine  bot.  Excursion  nach 
der  sog.  Parowe  ins  Fribbe-Thal  bei  Kuhn,  wobei  u.  A.  folgende  Pflanzen 
gesammelt  wurden:  Androsace  septentrionalis ,  Carez  flacca,  Bromus  sterilis, 
CaucaliB  daucoides,  Onobrychis  satiya,  Ozytropis  pilosa,  Myosotis  hispida ,  M. 
sparsiflora,  Aljssum  montiuium,  Gemsta  germanica,  Asnerula  tinctoria,  Thesium 
intermedium,  Stipa  pennata,  Stachys  recta,  Orchis  Morio,  Anemone  silvestris, 
Adonis  vemalis,  Catabrosa  aquatica,  und  als  neu  fär  die  Kühner  Flora  Cerastium 
brachypetalum  und  Fragaria  elatior.  —  Am  folgenden  Tage  endlich  wurde  noch 
eine  zweite  Excursion  nachdem  Lorentzberge  veranstaltet;  die  interessanteren 
Funde  sind :  Anemone  silvestris ,  Salvia  pratensis ,  Scorzonera  purpurea ,  Oro- 
bauche  caryophjUacea,  Lavatera  thuringiaca  und  Astragalus  Cicer.*) 

Behrens  (Gk^ttingen). 


Soei^t^  botaniqne  ie  Lyon. 

S^ance  du  23  mai  1882. 

Pr^dence  de  Mr.  Viviand-Morel.  —  La  s^ance  est  ouvertek  7h.  </4. 
—  Le  proc^s-verbal  de  la  demi^re  sdance  est  lu  et  adopt^.  —  Mr.  Tabbö 
BonUn  k  propos  du  proc^-verbal  de  Tavant-demi^re  s^ance  fait  quelques 
obsairations  sur  TOrchis  abrata  qu'il  croit  ^tre  un  hvbride  du  laziflora  et  du 
Morio;  Mr.  Viviand-Morel  dit  que  dans  les  Orchis  il  y  a  beaucoup 
d'hybndes,  mais  sont-ce  des  hybrides  ou  simplement  des  formes  non  d^ 
crites?  Mr.  Prudent  pr^ente  divers  ^chantillons  de  TOrchis  atrata  tenant 
et  du  Morio  et  du  laxiflx>ra.  Mr.  le  Doct.  Guillaud  dit  que  TOrchis  Morio 
est  plus  pr^oce,  plus  petit  et  moins  gami  en  fleurs. 

Admission:  Mr.  Louis  Lille,  horticulteur  grainier,  cours  Morand  7, 
pr^sent^  k  la  demi^re  s^ance,  est  admis  membre  de  la  Sociät^.  —  Präsen- 
tation: Mr.  Francis  Gorret,  horticulteur,  ancienne  route  du  Bour- 
bonnais,  Lyon  Vaise,  präsente  par  MM.  Viviand-Morel  et  Metral; 
Mr.  Alexandre  Jacoulet,  lieutenant,  place  d'armes  de  M&con,  präsente 
par  Mr.  Therry  et  Glairon-Mondet. 

Communications:  Mr.  Tiviand-Morel  rend  compte  de  Texcursion 
faite  k  Decine,  Is^e,  le  14  mai  demier  par  la  Sociätä.  Parmi  les  plantes 
r^ltäes,  Mr.  Viviand-Morel  Signale:  Trigonella  monspeliaca,  Alcanna 
tinctoria^  Myosotis  stricta,  M.  versicolor,  Silene  conica,  Polygala  austriaca, 
Carex  filiformis,  Phalangium  Lüiago,  Trinia  vulgaris,  Omithopus  i>erpusillus  etc. 
Mr.  Viviand-Morel  fait  circmer  un  certain nombre d'äcnantillons  de cette 
räcolte,  dess^h^  par  le  procädä  k  la  gomme  arabique ,  sur  lequel  il  donne 
quelques  explications  (presser  les  plantes  pendant  24  heures,  barbouiller  la 
feuille  de  papier  de  gomme;  appliquer  la  plante  sur  la  feuille  gommäe  et 
laisser  sicher  pendant  48  heures) ;  il  pr^ente  en  outre  un  cas  de  viviparisme 
observä  sur  le  Poa  trivialis.  —  Mr.  Tabbä  Bonllii,  communication  sur  la 
vägätation  de  VoUand  et  de  Malleval  (renvoyä  au  comitä  de  pubUcation).  — 
Mr.  Yenlllot  rend  compte  de  ses  recherches  mycolog^ques  k  Crämieu,  lors  de 
rexcursion  faite  par  la  Sociätä  botanique  le  23  avnl.  II  a  recueüli  neuf 
esp^ces  de  Champignons  avec  Taide  de  Mr.  Riel;  dans  ce  nombre  il  cite  la 
morille  ordinaire  (Morchella  esculenta)  et  le  Polyporus  fomentarius  ou  poly- 


*)  Nach  .Danziger  Zeitung'  1882.  No.  13438. 
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pore  amadonvier  qni  atteint  parfois  de  gprandes  dimensions  sur  les  troncs  de 
noyer,  il  se  distinffne  du  Polypoms  igniarins  notamment  par  la  molesse  de 
sa  chair  dont  on  tait  Tamadou.  Mr.  Venillot  pr^ente  ensnite  des  exsic- 
cates  de  Champignons  räcoltäs  dans  les  döpartements  de  TTonne  et  de  la 
Cöte-d'Or,  k  la  fin  d'avril  et  au  commencement  de  mai.  Ses  räcoltes  compren- 
nent  pr^  de  cinquante  espbces  parmi  lesquelles  il  cite  la  Morchella  conica 
(moriUe  noire),  la  Verpa  sigitaliformis  et  la  Peziza  macrocalix  ou  eximia, 
grande  esn^ce  des  pins  et  sapins,  non  encore  rencontr^e  dans  le  Lyonnais 
et  dont  il  a  fait  Tessai  au  point  de  vue  culinaire.  Ce  Champignon  <}u'il  a 
mang^  en  employant  des  qnantit^^s  de  100  ä  200  grammes,  doit  ßtre  mscrit 
au  nombre  des  Champignons  comestibles,  les  auieurs  n'ayant  pas  encore 
si^alö  ses  qualit^s  alimentaires.  —  Mr.  Favre  fait  passer  plusieurs  öchan- 
tifions  de  TAecidium  Urticae,  trouv^  entre  Decine  et  Chassieu  sur  lesquels 
il  präsente  des  obseryations.  —  La  säance  est  leväe  k  9  h.  ^/s. 

Le  Secrdtaire 
J.   Floccard. 


Personalnachrichten. 

Arnold)  F.,  Zur  Erinnerung  an  F.  X,  Freiherm  von  Wulfen.  (Sep.-Abdr.  aus 
Verhandl.  k.  k.  zool.-bot  Ges.  Wien.  p.  143—174.)  8.  32  pp. 

Foarni^)  Edouard.  Ch.  Darwin,  ^tuae  critique.  (Eztr.  de  la  Revue  m^. 
frany.  et  Strang.)  8.  20  np.  Paris  1882. 

Gallene  österreicmscher  Botaniker.  XXVllI.  Karl  Schiedermayr.  (Oesterr. 
Bot.  Ztschr.  XXXII.  1882.  No.  7.  p.  213—217;  mit  Portrait.) 
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V  REFERIRENDES  ORGAN  ^^ 

fOr  das  CbsammtgeUet  der  Botanik  dos  In-  nnd  Anslandos. 

Herausgegeben 

akMchar  (Miktei 


Dr.  Osoar  ühlworm      ».d       Dr.  W.  J.  Behrens 

in  Cassel  in  Göttingen. 


Nn  ^     AboaaemRt  fir  dea  Jahrg.  [52  Nrn.]  mit  28  M.,  pro  Quartal  7  M., 
XIU.  Ov.  dnrch  alle  Bnchhandlnngen  nnd  Postanstalten. 


1882. 


Referate. 

Pokomy^  A.^  Illustrirte  Naturgeschichte  des  Pflanzen- 
reiches.    Für   die    Mittelschulen.     12.  Aufl.    8.    239  pp.    354 
-Abbild,  im  Text  und  1  Tafel.    Leipzig  (Freytag)  1882.    M.  2.— 
Dem  österreichischen  Lehrplane  für  die  unteren  Klassen  der 
Mittelschulen  entsprechend  ist  die  Anordnung  des  Lehrstoffes  dem 
Anschauungsunterrichte  angepasst    Der  Schüler  wird  sofort  mit 
einer  Anzi^l  (226)  ausgewählter  Pflanzenarten  in  systematischer 
Folge  bekannt  gemacht,  während  dem  allgemeinen  Theil  nur  ein 
verhältnissmässig  geringer  Raum  am  Schlüsse  des  Bändchens  ge- 
widmet ist    Zahlreiche,   meist  vorzüglich  gelungene,   dem  Texte 
beigedruckte  Pflanzenabbildungen  unterstützen  die  Darstellung  des 
in  Oesterreich  viel  geschätzten  und  yerbreiteten  Lehrbuches. 

Freyn  (Prag). 
Wille, N.,Om  Hvileceller  hos  Conferva  (L.)  Wille,    [üeber 
Ruhezellen  bei  Conferva.]    (öfversigt  af  Eongl.  Vetensk.  -  Akad. 
FörhandL  XXXVHL  1881.  No.  8.)   8.  26  pp.  mit  2  Tfln. 
Ruhezellen  sind  schon  von  einer  grösseren  Anzahl  von  früheren 
Forschem  an  verschiedenen  Confervaceen  beobachtet  worden.    Von 
Itzigsohn  an  einer  von  ihm  als  Psichohormium  uliginosum  be- 
schriebenen   Conferva    zuerst   entdeckt   und   abgebildet,    wurden 
RahezeUen  von  Pringsheim,  Famintzin,  Cornu  und  Rosen- 
vinge  an  Ulothrix  und  Conferva-Arten  aufgefunden,  welche  in  den 
Umfang  der  Gattung  Conferva  (L.)  Wille  fallen.    Verf.  gibt  nun 
za  diesen  Beiträgen  seine  Beobachtungen  über  die  Bildungsweise 
der  Conferva-Ruhezellen. 

Bei  Conferva  Wittrockii  Wille  wird  die  Sporenbildung  dadurch 
eingeleitet,  da^s  der  chlorophvllführende  Inhalt  sich  contrahirt  und 
dabei  sich  in  den  Ecken  abrundet  Dieser  farbige  Inhalt  wird 
hauptsächlich  in  den  Enden  der  Zellen  angesammelt,  sodass  der 
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Inhalt  in  der  Mitte  der  Zellen  fast  farblos  aussehen  kann;  aber 
je  nachdem  die  Contraction  des  Zellinhtdtes  fortschreitet,  nähern 
sich  die  chlorophyllhaltigen  Protoplasmapartien  einander,  bis  sie 
zuletzt  gänzlich  zu  einem  runden  oder  elliptischen  Körper  inmitten 
der  Mutterzelle  zusammenschliessen,  worauf  sie  beginnen,  sich  mit 
einer  Membran  zu  umgeben,  die  aus  zwei  später  deutlichen  Schichten 
besteht  Die  Sporen  werden  in  der  Begel  dadurch  frei,  dass  der 
Faden  sich  in  U-ähnliche  Glieder  auflöst  (indem  die  Zellhaut  jeder 
Fadenzelle  einen  transversalen,  rings  um  den  Faden  gehenden  Riss 
in  der  Mitte  zwischen  den  sie  begrenzenden  Querwänden  des 
Fadens  erhält),  wodurch  die  Sporen  herausfallen.  Bisweilen  werden 
sie  durch  Verschleimen  der  Zellwände  frei,  deren  Schichten  all- 
mählich ganz  unkenntlich  werden.  Bei  der  Keimung  nimmt  die 
Grösse  der  Spore  anfänglich  zu;  hierdurch  wird  die  äussere  Membran 
gesprengt,  wobei  sich  derselbe  Verhalt  der  Membran  zeigt  wie  bei 
den  Wänden  der  vegetativen  Zellen.  Die  Aussenmembran  besteht 
aus  zwei  Stücken  mit  zugespitzten  Enden,  von  denen  das  eine 
bedeutend  grösser  ist  als  das  andere,  welches  dieses  aussen  herum 
wie  ein  Deckel  auf  einer  Schachtel  umgreift.  Nachdem  durch  die 
Ausdehnung  der  Innenmembran  das  kleinere  Stück  der  Aussen- 
membran abgesprengt  worden  ist,  wächst  die  Innenmembran 
schlauchförmig  aus  der  so  entstandenen  OefEhung  heraus.  Weiter 
wurde  die  EntwickluDg  nicht  verfolgt,  doch  hält  es  Verf.  für  wahr- 
scheinlich, dass  sich  aus  den  Buhesporen  zuerst  Zoosporen  bilden. 

Ganz  ähnlich  ist  die  Entwicklung  der  Buhesporen  bei  Gonferva 
stagnorum  Etz.  Hier  werden  die  Sporen  meist  durch  Verschleimen 
der  Zellwände  frei.  Die  Keimung  geht  entweder  wie  bei  Gonferva 
Wittrockii  vor  sich,  oder  es  treten  in  der  sich  lang  streckenden, 
ihre  Aussenmembran  nicht  sprengenden  Buhespore  Querwände  auf^ 
wodurch  der  junge  Faden  entsteht  Bei  der  Keimung  bildet  sich 
an  dem  einen  spitzeren  Ende  der  Spore  eine  Art  Haftorgan  durch 
Schleimabsonderung  (oder  der  Schleim  ist  eine  locale  Um- 
bildung der  Aussenmembran).  In  einem  Falle  beobachtete  Verl 
an  dieser  Art  Zelltheilung  nach  verschiedenen  Bichtungen  des 
Baumes,  und  deutet  er  diese  Erscheinung  als  ein  beginnendes 
Palmellastadium. 

Eine  dritte,  als  Gonferva  pachyderma  n.  sp.  beschriebene  Art 
zeigte  eine  besondere  Eigentbümlichkeit  der  vegetativen  Zellen. 
In  der  Begel  fand  Verf.  in  die  Querwände  auf  jeder  Seite  der 
Zellen  eine,  bisweilen  zwei  halbmondförmige,  nach  beiden  Seiten 
hin  scharf  zugespitzte  Gellulosepartien  eingelagert,  die  sich  durch 
stärkere  Lichtbrechung  vor  den  Querwänden  auszeichneten.  Wenn 
sich  die  Zellen  zu  Buhesporen  umbilden  sollen,  so  vergrössem^  sie 
sich  ein  wenig,  das  Chlorophyll  nimmt  zu  und  vertheilt  sich  gleich- 
massig,  doch  tritt  keine  Membran  durch  Neubildung  auf.  Es 
scheint,  als  ob  sich  eine,  oder  vielleicht  richtiger  zwei  zugespitzte, 
schachtelartig  übereinandergreifende  neue  Schichten  in  der  inneren, 
wasserärmeren  Schicht  der  Mutterzellwand  bilden.  Die  Wand 
der  Buhezelle  ist  also  die  verdickte  Wand  der  Mutterzelle.  Die 
Buhezellen  werden  durch  Verschleimung  der  äusseren  Theile  der 
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2^1iwände  frei  Bei  der  Eeimung  bleibt  ein  kapuzenförmiges  Stück 
der  Anssenmembran  der  RohezeUe  erhalten,  welches  der  Basalzelle 
anhaftet 

Bei  Conferva  bombydna  Ag.  "^  *  minor  sind  entweder  einzelne 
Zellen  tonnenförmig  amgeschwollen,  oder  es  schwellen  hin  und 
wieder  die  aneinanderstossenden  Enden  je  zweier  benachbarter 
Zellen  kenlig  an.  Hier  wird  der  grösste  Theil  des  chlorophyll- 
fS^renden  Protoplasmas  angesammelt  und  hierauf  wird  das  ange- 
schwollene Ende  durch  eine  Querwand  Yon  dem  längeren,  schmalen 
Thdle  der  Mutterzelle  abgegrenzt.  Die  Wand  des  geschwollenen 
Stücks  verdickt  sich  später.  Verf.  hält  diese  Zellen  f&  Buhezellen, 
obgleich  er  ihre  Keimung  nicht  beobachten  konnte.  Dieselbe  Form 
der  Buhezellen  zeigt  auch  Conferva  bombycina  Ag.  *  genuina. 

Es  sind  demnach  drei  Modi  der  Bildung  von  Buhezellen  bei 
Conferven  beobachtet:  Bildung  von  Buhezellen  1)  durch  Verjüngung 
und  Bildung  einer  neuen  Membran  um  den  contrahirten  Inhalt; 
2)  durch  Verdickung  der  Membran  der  Mutterzelle;  3)  durch  Ab- 
grenzung eines  Theiles  des  Zellinhaltes  in  einem  aufgeschwollenen 
Theil  der  Mutterzelle  und  Verdickung  der  Membran  dieses  Theiles. 

Weiterhin  enthält  die  Arbeit  die  Beschreibung  eines  Chytridiums 
auf  Conferva  sta^orum,  sowie  Beobachtungen  über  monströse 
Zelltheilungen  bei  Conferva  und  Anmerkungen  über  Systematik 
der  Confervaceen.  Die  Diagnose  der  beiden  neuen  Conferva-Arten 
lautet : 

C  WiUroekii  n,  ap.  C.  cdlulia  diametro  iy^-'2^l%  plo  longioribus,  hypno- 
Sports  globosis  vel-  ellipsöfdeis,  hypnosporangia  lange  non  complentibus,  Lat,  fil, 
12—20  u. 

H<U>.  in  piscina  ad  Rydboholm  prope  Holmiam  (Stockholm). 

C.  packyderma  n,  sp,  C.  csUulis  dicimetro  ctequaiibus  vel  fere  duplo  longio- 
ribus,  membrana  crassa;  hypnosporae  a  cellülis  fili,  memhrana  tumefctcta,  ortae, 
Lat,  ft,    9—12  fi, 

Hab,  in  piscina  ad  Rydboholm  prope  Holmiam,  Müller  (Berlin). 

Bainler^  G.,  Etudes  sur  les  Mucorinees.  4.  136  pp.  avec 
11  planches.  Paris  1882. 
Nach  einer  allgemeinen  Einleitung,  in  welcher  Verf.  ganz 
kurz  die  Stellung  der  Mucorineen  im  System,  ihre  Fortpflanzungs- 
organe und  Lebensweise,  die  zu  ihrer  Cultivirung  angewendeten 
Methoden  und  die  bei  der  Cultivirung  von  Einzelnen  angeblich 
beobachteten  Metamorphosen  berührt,  bespricht  er  die  ihm  bekannt 
gewordenen  Species:  Mucor  Mucedo  L.  Er  begreift  darunter 
die  Pflanze,  welche  von  v.  Tieghem  und  Brefeld  mit  diesem 
Namen  bezeichnet  wurde,  eine  grosse  Species  mit  nicht  verzweigtem 
Träger  von  5—10  cm  Höhe.  Das  anfangs  gelbliche  Sporangium 
wird  später  leicht  braun  oder  grau.  Mit  feinen  Nadeln  von  oxal- 
saurem  Kalke  bedeckt,  zerfliesst  es  bei  der  Beife  und  lässt  eine 
beträchtliche  Menge  in  eine  schleimige  Masse  eingehüllter  Sporen 
austreten,  welche  einem  an  beiden  Enden  abgestumpften  CyUnder 
ähneln  und  etwa  doppelt  solang  als  breit  sind  (0,0066  ~  0,0099,  ja 
selbst  bis  0,0168  mm  lang  und  0,0033—0,0040  mm  breit).  Chlamydo- 
sporen  (Gonidien)  finden  sich  weder  im  Mycel  noch  in  den 
Sporangienträgem;  auch  bildet  dieser  Mucor  keine  Eugelhefe,  wie 
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M.  racemosus  Fres.  Auf  einem  besonderen  kriechenden  Mycel 
entstehen  aber  unter  besonderen  Umständen  Zygosporen,  indem 
zwei  nahe  beieinanderliegende  Myceläste  gegeneinander  flaschen- 
förmige  Ausbauchungen  treiben,  die  mit  einander  verschmelzen 
und,  nachdem  sie  sich  beiderseits  durch  eine  Scheidewand  von 
ihrem  Tragfaden  abgeschnürt  und  die  sie  trennende  Scheidewand 
resorbirt  haben,  ihre  Protoplasmakörper  zu  einem  vereinigen  — 
der  Zygospore,  die  schliesshch  von  einer  äusseren  schwarzen  und 
einer  inneren  knorpeligen  Hülle  umschlossen  wird.  (Nach  dem 
Verf.  findet  man  in  den  Monaten  Mai  und  April  die  Zygosporen 
sehr  oft  mit  den  Sporangienträgem  gleichzeitig  auf  6—7  Tage 
altem  Pferdekothe.)  -  M.  racemosus  Fres.  Die  Fruchtträger 
sind  weit  dürftiger  entwickelt  wie  beim  vorigen,  dafür  aber  ver- 
zweigt und  jeder  Zweig  endigt  wieder  mit  einem  —  wenn  auch 
sehr  kleinen  —  Sporangium.  Die  Sporangien  sind  glatt  und  bei 
der  Reife  mit  einer  von  feinen  Ealkkörnchen  incrustirten  Mem- 
bran umschlossen,  die  sich  durch  Zerreissen,  nicht  durch  Zerfliessen 
ö&et.  Die  runden,  selten  ovalen  Sporen  variiren  zwischen  0,061 
und  0,084  mm,  die  Golumella  ist  oval  und  nicht  dem  Träger  in- 
serirt,  sondern  der  plötzlich  erweiterten  kugligen  Ausbauchung. 
An  ihrer  Basis  bleibt  nach  dem  Zerreissen  des  Sporangiums  ein 
kleiner  Bing  der  Sporangialmembran  in  Form  einer  Krause  sitzen. 
Die  Aeste  am  Hauptträger  sind  kurz  und  aufrecht,  niemals  regel- 
mässig angeordnet.  Sind  die  Sporangien  ausgereift,  so  entstehen 
innerhalb  der  Fruchtkörper  oder  der  Mycelfaden  Ghlamydosporen, 
indem  sich  Scheidewände  bilden,  innerhalb  welcher  das  Protoplasma 
zu  kugeligen  Körperchen  (Keimzellen)  verdichtet  wird.  In  zucker- 
haltigen Flüssigkeiten  bilden  die  Keimschläuche  der  Sporen  dieses 
Mucor  kuglige  Zellen,  welche  fermentativ  wirken.  Auch  beim  Mucor 
racemosus  wurden  Zygosporen  beobachtet  Sie  traten  in  Gulturen 
auf  feuchtem  Brot,  auf  Pferdemist,  auf  mit  einer  Zuckerlösung 
getränktem  Gypse  auf,  waren  denen  des  Mucor  Mucedo  sehr  ähn- 
lich, aber  von  gelblicher  Färbung  und  wegen  ihrer  Kleinheit  sehr 
schwer  wahrnehmbar.  Ihr  Durchmesser  variirte  zwischen  0,073 
und  0,084  mm.  —  Phycomyces  nitens  Kze.  Verf.  beobachtete 
die  Entwicklung  dieses  Pilzes,  nachdem  er  ein  Köpfchen  mit 
Sporen  von  einem  zufällig  gefundenen  Phycomyces-Basen  in  einen 
Tropfen  Orangensaft  ausgesäet  hatte.  Es  entwickelte  sich  in  dem 
Tropfen  bald  ein  kräftiges  Mycel,  das  auf  seinen  Fruchtträgem 
aber  nur  rudimentäre  Sporangien  hervorbrachte.  Später  entstand 
ein  üppiges  Luftmycel,  das  von  langen,  verzweigten  Fäden  gebildet 
ward.  In  beiden  Fällen  fanden  sich  an  den  Mycelfaden,  auf 
welchen  die  Fruchtträger  entstanden,  aus  kurzen,  zugespitzten 
Aesten  bestehende  Verzweigungen  (Radicellen).  Zuweilen  abortirten 
die  Fruchtträger  und  bildeten  nur  birnformige  oder  keulenförmige 
Protuberanzen.  An  ihrer  Basis  waren  sie  leicht  ausgebaucht,  weiter 
nach  oben  wurden  sie  aber  dünner  und  erhoben  sich,  je  nach  dem 
grösseren  oder  geringeren  Reichthume  des  Substrats  an  Nährstoffen, 
10 — 30  cm  hoch.  Anfangs  ungefärbt  und  nur  gelbe  Tröpfchen 
einschliessend,  die  aus  einem  blassgelben  Harze  und  einem  rothen 
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Oeltropfen  bestanden,  worden  sie  später  dunkel  grün,  zuletzt  aber 
metaUisch  grün,  zuweilen  auch  braun;  beim  Austrocknen  flachten 
sie  sich  ab  und  wurden  glänzend.  Hatte  sich  ein  Fruchtträger 
hinreichend  verlängert,  so  schwoll  seine  äusserste  Spitze  zu  einer 
kleinen  Kugel  an,  die  sich  nach  und  nach  vergrösserte  und  durch 
das  Protoplasma,  das  sie  enthielt,  gelb  gefärbt  ward.  Hierauf 
entstand  die  ColumeUa,  die  Gestalt  einer  umgekehrten  Birne  zeigend, 
d.  h.  sie  zeigte  in  der  Mitte  eine  Einschnürung,  durch  welche  eine 
obere  grössere  kuglige  Ausbauchung  von  einer  unteren  kleineren 
getrennt  wurde.  Das  Protoplasma  iiber  derselben  formirte  hierauf 
Kerne,  aus  denen  doppelt  contourirte,  ovale  oder  ellipsoidische 
Sporen  (0,012—0,0168  mm  lang,  0,0063—0,0084  mm  breit)  von 
goldgelber  Färbung  hervorgingen.  Anfangs  blieb  die  Sporangial- 
membran  ungefärbt  und  liess  deutlich  die  Sporenmenge  erkennen, 
dann  nahm  sie  eine  dunkle,  braune  Färbung  an,  welche  ins 
Schwärzliche  überging;  zuweilen  ward  aber  <fie  Färbung  auch 
weissgrau,  porzellanartig.  In  der  Regel  verzweigte  sich  der  Frucht- 
träger nicht;  nur  in  Gefassen,  in  denen  sich  der  Phycomyces  nicht 
vollständig  zu  entwickeln  vermochte,  entstanden  unter  dem  termi- 
nalen Sporangium  nach  der  Reife  desselben  zuweilen  einander 
gegenüberstehende  Zweiee,  die  ebenfalls  mit  je  einem  Sporangium 
ihre  Entwicklung  beschlossen.  Die  Zygosporen  erhielt  Verf.  bei 
Cultur  des  Pilzes  auf  mit  Leinmehl  vermengtem  oder  mit  Oel  ge- 
tränktem Pferdemist,  wenn  auch  nicht  regelmässig.  Sobald  sie 
auftraten,  erschienen  sie  in  Menge.  Ihre  Bildung  erfolgte  in  ganz 
ähnlicher  Weise  wie  bei  den  anderen  Mucorineen;  nur  zeigten  die 
copulirenden  Fäden  vor  der  Copulation  eigenthümliche ,  knotige 
Verschlingungen.  Gewöhnlich  gamirten  sich  nach  der  Bildung 
der  Zygospore  die  Tragzellen  mit  dichotom  verzweigten,  kurz-^ 
ästigen  Auswüchsen,  und  zwar  in  der  Nähe  der  Zygospore  be-' 
ginnend  und  rückwärts  bis  zur  Mitte  der  Tragzelle  vorschreitend. 
Mit  eintretender  Reife  nahm  die  Zygospore  die  Gestalt  einer  Kugel 
an,  welche  von  einer  inneren,  ungeförbten,  knorpeligen  und  einer 
äusseren,  schwarzen  Membran  gebildet  und  von  den  Anhängseln 
der  Tragzellen  wie  von  einem  Stachelzaune  umgeben  ward  — 
letzteres  wahrscheinlich  um  eine  zu  rapide  Austrocknung  zu  ver- 
hindern. Die  Keimung  der  Zygosporen  gelangte  nicht  zur  Beob- 
achtung. —  Pilaira.  Die  Pilaira  wurde  zuerst  von  Gesati  in 
Verceiiü  auf  Gänsekoth  entdeckt  und  von  diesem  Forscher  wegen 
ihrer  Aehnlichkeit  mit  Pilobolus  als  Pilobolus  anomalus  bezeichnet. 
V.  Tieghem  gründete  auf  diesen  Pilobus  ein  besonderes  Genus, 
das  Genus  Pilaira,  und  nannte  den  von  Gesati  gefundenen  Pilz 
Pilaira  Cesatü  Verf.  fand  denselben  häufig  im  Gehölz  von  Chaville 
auf  Kaninchenkoth.  Auf  dem  ästigen,  einzelligen  Mycel  erheben 
sich  die  überall  gleich  dicken  Fruchtträger  bis  zu  einer  Höhe  von 
10—12  cm,  ohne  sich  dabei  zu  verzweigen,  und  schwellen  an  der 
Spitze,  in  die  sich  das  Protoplasma  angehäuft  hat,  zu  einer  Kugel 
an.  Hierauf  sondern  sich  die  verschiedenen  Elemente  des  Proto- 
plasma und  die  Columella  tritt  als  zarte  Haut  hervor,  ohne  aber 
noch  ihre  definitive  (Gestalt  anzunehmen.    Die  Membran,  welche 
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die  Columella  bildet,  inserirt  sich  über  dem  Punkte,  wo  der  Träger 
in  die  Kugel  übergeht  Anfangs  erscheint  sie  als  eine  ebene 
Fläche,  welche  auf  ihrer  Mitte  einen  kleinen,  an  der  Spitze  ab- 
gerundeten Kegel  trägt.  Das  in  demselben  befindliche  Protoplasma 
zerklüftet  sich  in  Kerne,  die  schliesslich  eine  Membran  erhalten 
und  zu  Sporen  werden.  Zwischen  den  Sporen  bleibt  aber  stets 
wie  bei  Püobus  eine  farblose,  schleimige  Substanz  zurück  Die 
Sporangialmembran  cuticularisirt  nur  zur  Hälfte:  die  obere  wird 
infolge  dessen  schwarz  und  bedeckt  sich  mit  zarten  Krystallen,  die 
untere  bleibt  farblos  und  wird  zerfliesslicb.  So  wie  die  Sporen 
reifen,  plattet  die  Columella,  die  sich  nach  der  Bildung  empor- 
gewölbt hatte,  ihre  obere  Fläche  ab  und  nimmt  die  Gestalt  einer 
kugligen  Linse  an.  Dann  verliert  der  Fruchtträger  seine  Steifheit 
und  sinkt  zusammen.  Die  Sporen  kleben  anfangs  zusammen;  nach 
und  nach  löst  sich  aber  der  sie  einhüllende  Schleim  und  sie  fangen 
unter  günstigen  Bedingungen  an  zu  keimen.  Die  Bildung  von 
Zygosporen  konnte  Verf.  nicht  beobachten.  Sie  erfolgt  nach 
Y.  Tieghem  so,  dass  zwei  demselben  Mycelfaden  entstammende 
oder  zwei  sich  kreuzende  Aeste  verschiedener  Mycelfaden  ein- 
ander umranken,  dass  die  freien  Spitzen  dieser  Fäden  dann  an- 
schwellen, um  sich  zangenförmig  emander  zuzuwenden,  an  den 
Spitzen  miteinander  zu  verschmelzen  und  in  bekannter  Weise  die 
Zygospore  zu  bilden.  B.  beobachtete  nur  die  Pilaira  Cesatii,  durch 
ovale,  0,008 — 0,010  mm  lange  und  ca.  0,006  mm  breite  Sporen, 
relativ  lange  (10—12  cm)  Fruchtträger  und  eine  farblose  Colu- 
mella charakterisirt;  v.  Tieghem  beschreibt  jedoch  noch  eine 
zweite,  durch  dürftigeren  Wuchs,  kugelige  Sporen  und  eine  kegel- 
förmig erhobene,  schwarzblau  oder  violett  gefärbte  Columella  aus- 
gezeichnete Art  —  Pilobolus.  Verf.  beschreibt  zunächt  das 
Genus  Pilobolus  im  allgemeinen ,  kommt  dabei  auf  die  Art  und 
Weise,  wie  die  Abwerfung  des  Sporangiums  geschehe,  zeigt  weiter, 
dass  sich  in  diesem  Genus  eine  Anzahl  von  EigenthümUchkeiten 
vereinigen,  die  sich  bei  andern  Mucores  vereinzelt  finden  (die  zur 
Hälfte  cuticularisirte  und  zur  Hälfte  zerfliessliche  Sporangialmem- 
bran bei  Pilaira;  die  Zusammensetzung  der  ^eiseUormigen 
Ausbauchung  an  der  Spitze  des  Fruchtträgers  zu  einem 
blossen  Fortsatze  bei  Absidia,  Rhizopus,  Spinellus;  die  Aus- 
bauchung am  Grunde  des  Fruchtträgers  bei  Spinellus  etc.), 
gedenkt  dann  der  ziemlich  selten  auftretenden  Chlamydo- 
sporen  und  beschreibt  endlich  den  Keimprocess  der  Sporen. 
Von  den  zu  Pilobolus  gehörigen  Species  werden  vorgeführt:  1.  P. 
crptallinus,  von  Tode  entdeckt^  von  Cohn,  Coemans  und  van 
Tieghem  beschrieben.  Columella  kegelförmig,  schwarzblau  gefärbt ; 
Sporen  blassgelblich  und  in  demselben  Sporangium  von  gleicher 
Grösse,  elliptisch,  0,008—0,009  mm  lang  und  0,006  breit  mit  nicht 
scharf  abgesetztem  Epispor.  Die  obere  Ausbauchung  des  Frucht- 
trägers eiförmig,  der  eigentliche  Träger  dünn  und  verlängert,  die 
untere  Ausbauchung  stets  in's  Substrat  eingesenkt.  2.  P.  Kleinii 
V.  Tiegh.,  von  Klein  entdeckt,  aber  für  P.  crystallinus  gehalten. 
Sporangialmembran  wie  bei  jenem  mit  kleinen,  gestielten,  hohlen 
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Wärzchen  besetzt,  aber  gleiohmässig  schwarz;  Golumella  ebenfalls 
k^elformig,  schwarzblau,  aber  in  der  Mitte  eingeschnürt  und  von 
da  bis  zur  Spitze  in  einen  geraden  Cylinder  verdünnt;  Sporen 
orangegelb,  oval,  an  der  Seite  elliptisch  ausgebaucht  und  grösser 
als  bei  P.  crystallinus,  0,015  mm  lang,  0,008  mm  breit,  übrigens 
aber  in  Form  und  Grösse  vielfach  variirend,  in  Wasser  nicht,  aber 
leicht  auf  Pferdemist  und  Pferdemistdecoct  keimend.  3.  P.  oedipus, 
von  Montagne  entdeckt  und  von  Goemans  und  van  Tieghem 
naher  beschrieben.  Fruchtträger  kurz  und  untersetzt,  obere  Aus- 
bauchung völlig  kreiseiförmig,  sich  bis  zur  unteren  allmählich 
verschmalemd  oder  von  derselben  durch  ein  gekrümmtes  Hyphen- 
stüdc  getrennt;  Sporen  kuglig,  in  demselben  Sporangium  von 
ungleicher  Grösse,  0,0105 — 0,0148  mm  im  Durchmesser,  mit  deut- 
lichem Epispor,  leicht,  selbst  an  der  feuchten  Glaswand  keimend; 
Columelle  unten  ausgebaucht,  nach  oben  kreiseiförmig  zusammen- 
gezogen und  durch  das  Sporangium  hindurch  fast  bis  zur  Membran 
am  Scheitel  reichend.  4.  P.  roridus,  beschrieben  von  Bolton  und 
später  genauer  untersucht  von  Klein,  dem  P.  crystallinus  durch  ver- 
längerte Fruchtträger  und  ovale  Sporen  ähnlich;  Sporangium  ab- 
geflacht, halbkugeUg,  der  cuticularisirte  Theil  mützenförmig,  der 
fiurblose  kaum  gewölbt  und  auf  der  oberen  Ausbauchung  des 
Trägers,  ohne  den  Durchmesser  zu  vermindern,  inserirt,  kleiner 
als  die  obere  Ausbauchung  des  Trägers  und  diesem  wie  ein  Auge 
aufintzend;  Golumella  sich  ganz  flach  erhebend,  schwarzblau; 
ob^e  Ausbauchung  des  Trägers  farblos  und  breit  eiförmig,  der 
eigentliche  Träger  grösser  und  zarter  als  bei  P.  crystallinus  und 
gleichmäsdg  farblos,  die  untere  Ausbauchung  immer  vom  Substrat 
bedeckt;  Sporen  blassgelblich,  0,003  —  0,004  mm  breit  und 
0,006—0,008  mm  lang.  5.  P.  longipes,  von  van  Tieghem  1878 
entdeckt,  vom  Verf.  auf  Ezcrementen  des  Hundes  gefunden  und 
auf  Pferdemist  cultivirt  Durch  aussergewöhnliche  Dimensionen, 
besonders  aber  durch  die  Länge  der  unteren  Ausbauchung  des 
Trägers  ausgezeichnet,  die  wie  ein  goldgelber  Wurm  erscheint 
Länge  derselben  ly»  —  2  mm  und  kürzer;  der  eigentliche  Träger 
mit  denselben  einen  rechten  Winkel  bildend,  3 — 4  cm  hoch,  die 
obere  Ausbauchung  desselben  kreiselförmig  und  an  der  Basis  mit 
einem  gelben  Protoplasmastreifen  versehen;  Golumella  cyUndrisch 
kegelförmig,  schwach  bläulich  gefärbt;  Sporangialmembran  im 
oberen  Theile  cuticularisirt,  gleichmässig  blaulich,  lässt  zuweilen 
die  Sporen  durchscheinen;  Sporen  von  gleichen  Dimensionen,  oval, 
beinahe  rund,  im  Durchmesser  0,013  und  0,011;  Membran  derselben 
dicker,  als  bei  anderen  Arten.  6.  P.  eziguus,  neue,  vom  Verf. 
selbst  gefundene  Species,  vom  P.  nanus  van  Tieghem 's  durch 
die  gelbliche  Farbe  der  Sporen  und  die  obere  Hälfte  des  Sporan- 
gium verschieden,  welch^  letztere  bei  P.  nanus  gelblich,  hier 
schwarz  gefärbt  erscheint,  aber  dabei  transparent  bleibt;  Sporen 
verhältnissmässig  ungeheuer  zahlreich  und  ungleichmässig,  in  dem- 
selben Sporangium  solche  von  0,0147,  0,0168  und  0,021  mm  Durch- 
messer; obere  Ausbauchung  des  Trägers  wenig  hervortretend,  untere 
abgerundet  und  weit  mehr  entwickelt,  immer  vom  Substrat  bedeckt; 
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dem  P.  oedipus  ähnlich,  von  ihm  aber  durch  geringeren  Wuchs 
und  die  dicken  Sporen  yerschieden.  —  Spinellus  fusiger. 
Dieser  Pilz  wurde  zuerst  von  Link  beschrieben,  dann  von  de  Bar 7 
und  Woronin,  von  Tulasne  und  endlich  von  van  Tieghem 
weiter  untersucht.  Verf.  fand  ihn  im  Monat  September  und  October 
im  Gehölz  von  Chaville  oft  auf  Hutpilzen,  zunächst  die  Sporangial- 
form,  auf  trocknen  Stellen  aber  auch  Zygosporen.  Er  zog  ihn 
weiter,  indem  er  Hutpilze  (CoUybia  fusipes),  auftrocknen  Sand 
oder  Backsteine  gelegt  und  mit  einer  am  Scheitel  offenen  Glasglocke 
bedeckt,  mit  den  Sporen  aus  einem  Sporangium  besäte.  Die  Sporen 
keimten  auch  auf  Wasser,  eingeweichtem  Brote;  Pferdekoth;  es 
erschienen  aber  kaum  einige  Mycelfaden,  die  vollkommene  Ent- 
wicklung erfolgte  nur  auf  Hutpilzen.  Das  einzellige  farblose  Mycel, 
welches  in  das  Innere  des  Substrates  eindringt,  erzeugt  starke, 
unregelmässige  Saugorgane,  dicken  Fäden  gleich,  die  mit  Stacheln 
besetzt  sind.  Einer  dieser  bestachelten  Fäden  richtet  sich  in  die 
Höhe,  um  zum  Fruchtträger  zu  werden.  Dieser  Träger  zeigt  an 
seinem  unteren  Theile  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Aus- 
bauchung, selbst  über  dem  Substrat,  und  über  dieser  noch  einige 
der  vorhin  erwähnten  Stacheln,  dann  verdünnt  er  sich  leicht,  und 
sein  Durchmesser  bleibt  sich  bis  zum  Sporangium  gleich.  Anfangs 
farblos,  färbt  er  sich  von  unten  nach  oben  zu  erst  graublau,  dann 
schieferfarbig,  dann  schwarzblau,  endlich  chocoladenbraun.  Seine 
Höhe  variirt  zwischen  1  und  4  cm.  Scheidewände  erscheinen  nur, 
wenn  das  Plasma  an  den  nöthigen  Substanzen  verarmt  ist  Enthält 
das  Substrat  nur  wenig  nährende  Substanzen ,  so  baucht  sich  der 
Träger  unter  dem  Sporangium  ähnlich  wie  bei  Pilobolus  aus.  Das 
Sporangium   ist  anfangs  kuglig,  farblos  und  mit  körnigem  Proto- 

Slasma  erfüllt;  die  Columella  entsteht  wie  bei  Rhizopus  und  Sporo- 
inia  über  der  Stelle,  wo  das  Sporangium  sich  dem  Fruchttxäger 
anfügt,  sodass  dieser  mit  einer  Art  Fortsatz  abschliesst,  der,  wie 
vorhin  angedeutet  wurde,  ziemlich  grosse  Dimensionen  annehmen 
kann.  Die  Columella  dringt  unter  der  Form  einer  halbkugeligen 
Mütze  in  das  Innere  des  Sporangiums  und  färbt  sich  in  der  Folge 
blauschwarz,  während  das  Sporangium  von  einer  glatten,  nicht  mit 
Erystallen  von  Ealkoxalat  incrustirten  Membran  bekleidet  wird. 
Bald  nach  dem  Hervortreten  der  Columella  entstehen  im  Sporangium 
grosse,  abgerundete,  hyaline  Kerne,  die  durch  gegenseitigen  Druck 
polyedrisch  werden  und  sich  endlich  zu  spindelförmigen  Sporen 
von  0,032—0,040  mm  Länge  und  0,008—0,011  mm  Breite  umbilden. 
Im  Gefolge  der  Sporangien  erscheinen,  besonders  zwischen  den 
Lamellen  der  Hutpilze  am  Luftmycel,  anfangs  farblose,  später  braun 
werdende  Hyphenbüschel.  Jede  Hyphe  ist  an  in  Zwischenräumen 
befindlichen  Anschwellungen  mit  wirteiförmig  gestellten,  kurzen, 
dornigen  Zweigen  besetzt  Diese  Hyphen  dienen  zunächst  als 
Emährungsorgane.  An  einzelnen  von  ihnen,  welche  nicht  in  das 
Substrat  eindringen,  sondern  nur  auf  demselben  hinkriechen,  ent- 
stehen die  Zygosporen,  indem  sich  an  den  erwähnten  Anschwellungen 
zwei  Ausbauchungen  bilden  (bald  an  einer  und  derselben,  bald  an 
verschiedenen).      Dieselben    sind    anfangs    kurzstämmig,   beinahe 
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sitzend.  Die  Erümmong,  die  sie  gegen  einander  machen,  bildet 
einen  Halbkreis  mit  knrzem  Radius.  Kommen  die  beiden  erweiterten 
Theile  der  betreffenden  Ausbauchungen  mit  einander  in  Berührung, 
so  verbinden  sie  sich.  Dann  tritt  aber  ein  vermehrtes  Wachsthum 
an  ihrer  Ansatzstelle  ein,  wodurch  es  möglich  wird,  dass  sie  eine 
gerade  Richtung  annehmen  und  die  ursprüngliche  Krümmung  fast 
vollständig  verwischt  wird.  Gleichzeitig  dehnen  sich  die  Ansatz- 
stellen fadenförmig  aus,  die  Fäden  verlängern  sich  mit  der  Zygo- 
spore  und  bilden  nach  und  nach  miteinander  einen  immer  stumpferen 
Winkel.  Schliesslich  besetzen  sie  sich  mit  kurzen,  stacheligen 
Aesten  und  man  meint  nun,  dass  dUe  Zygospore  an  dergleichen 
Aesten  entstanden  sei  und  von  Anfang  an  die  Ausbauchungen 
gerade  gewesen  seien.  Während  diese  Ausbauchungen  meist  gleich- 
werthig  sind,  trennt  sich  oft  aber  auch  die  eine  früher  durch  eine 
Scheidewand  von  der  Zygospore  ab  als  die  andere,  oder  färbt  sich 
eher  (braun,  zuweilen  weissgefleckt).  Die  Zygosporen  werden  von 
mehreren  Membranen  gebildet,  welche  Protoplasma  und  Oeltropfen 
dnschliessen.  Die  äusserste  schwarze  lässt  bei  durchfallendem 
Lichte  deutlich  erkennen,  dass  sie  von  parallelen  Streifen  durch- 
zogen vnrd.  In  der  Richtung  dieser  Streifen  zerreisst  später  die 
Membran  und  lässt  nun  die  eigentliche  Zygospore,  die  nur  von 
ihrer  eigenen  knorpeligen  Haut  noch  umhüllt  wird,  austreten. 
Können  die  bei  Anlage  der  Zygosporeiä  entstehenden  Ausbauchungen 
sich  nicht  verbinden,  so  entstehen  Azygosporen.  Die  Zygosporen 
keimen,  wenn  sie  trocken  aufbewahrt  werden,  nach  1—2  Monaten, 
indem  sie  direct  einen  Sporangienträger  treiben. — Sporodinia  gran- 
dis,  von  dem  Link  bereits  1824  die  Sporangialform  und  Ehrenberg 
später  die  Zygosporenform  beschrieb,  aber  ohne  die  Zusammengehörig- 
keit beider  zu  ahnen.  Verf.  zog  sie  auf  verschiedenen  Hutpilzen,  sovne 
auf  Brot  und  erhielt  leicht  beide  Formen,  letztere  besonders  immer 
dann,  wenn  er  die  Substrate  vor  Fäulniss  bewahrte,  indem  er  sie 
auf  trocknen  Sand  oder  Backsteine,  die  die  überschüssige  Feuchtig- 
keit absorbirten,  legte.  Er  beschreibt  seine  Entwicklungsgeschichte 
ebenfalls  näher,  die  aber  —  weil  allgemein  bekannt  —  hier  nicht 
wiedergegeben  zu  werden  braucht  Rhizopus  nigricans  Ehren- 
berg, ebenfalls  allgemein  bekannt.  Verf.  schildert  seine  ungemeine 
Vegetationskraft,  beschreibt  nach  Rozo  den  Process  der  Sporen- 
bildung  und  erwähnt  die  Entdeckung  der  Zygosporen  durch 
de  Bary.  Eine  Beschreibung  derselben  unterlässt  er,  da  er  sie 
nicht  selbst  beobachtete.  Auf  faulenden  Blättern  von  Arum  macu- 
latum  beobachtete  er  noch  einen  anderen  Mucor  mit  den  chara- 
kteristischen Merkmalen  des  Rhizopus.  Er  bezeichnet  ihn  wegen 
seiner  bischofsstabartig  umgebogenen  Fruchtträger  als  Rh.  reflexus. 
Dem  von  vun  Tieghem  entdeckten  Rh.  circinans  ähnelnd,  ist  er 
doch  bedeutend  grösser.  Während  jener  noch  nicht  0,180  mm 
hoch  wird ,  erreicht  dieser  2  -  2,5  mm  Höhe.  Seine  Sporen  sind 
kantig  und  länglich,  im  Durchmesser  0,0084—0,0105,  das  Endospor 
derselben  bläulich  oder  schwärzlich,  kaum  merklich  gestreift.  Das 
Sporangium  ist  zerfliesslich  und  von  Kalkozalat  incrustirt:  es 
beträgt  im  Durchmesser  0,201  mm.    Das  Mittelsäulchen  am  Ende 
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des  verbreiterten  Trägers  gleicht  einer  wenig  unter  ihrem  Gentrom 
abgeschnittenen  Engel  und  misst  0,1575  mm.  Für  einonddieselbe 
Pflanze  ist  die  Zahl  der  Fruchtfaden  4  oder  5.  Eine  Besonderheit 
zeigen  noch  die  Stolonen.  Der  Stolo,  welcher  eine  neue  Pflanze 
hervorbringt,  rollt  sich  vor  Anlage  derselben  nicht  krückenartig 
ein,  sondern  schlägt  einen  Bogen,  sinkt  aber  dann  beinahe  recht- 
winkelig zurück  und  endigt  in  eine  kegelförmige  Verdickung, 
welche  Ausstülpungen  hervortreibt,  von  denen  die  oberen  zu 
Sporangienträgem,  die  unteren  zu  verästelten  Wurzelhaaren  werden. 
Der  betreffende  Pilz  cultivirt  sich  leicht  auf  Brot,  gedeiht  aber 
besser  bei  niederen  Temperaturen,  während  er  bei  höheren  leicht 
durch  Rhizopus  nigricans  verdrängt  wird,  der  höhere  Tempera- 
turen liebt.  Absidia  dubia  n.  sp.  Dieses  Genus  ist  dadurch 
von  Rhizopus  verschieden,  dass  sich  die  Sporenträger  nicht  un- 
mittelbar über  den  Wurzelhaaren,  sondern  auf  der  Höhe  des 
Stolonenbogens  entwickeln.  Ferner  werden  seine  Zygosporen  ganz 
von  Hyphenwirteln  bedeckt  Bei  der  neuen  Art,  die  Verf.  entdeckt 
zu  haben  glaubt,  richten  sich  Mycelfaden  wie  bei  anderen  Mucores 
in  die  Höhe  und  endigen  mit  einem  Sporangium,  das  eine  Colu- 
mella,  die  über  dem  Punkte  inserirt  ist,  wo  das  Sporangium  dem 
Träger  aufsitzt,  und  zahlreiche  Sporen  (0,0022—0,0042  mm  Länge 
und  0,0022  mm  Breite)  von  kugliger  oder  ovaler  Form  einschliesst 
Unter  dem  Sporangium,  fast  rechtwinkelig  am  Träger,  finden  sich 
gewöhnlich  4—5  wirtelig  gestellte,  zuweilen  aber  auch  nur  ein 
einzelner  Ast,  die  auf  der  oberen  Seite  wieder  fast  rechtwinkelig 
gestellte  Aestchen  tragen  können.  Alle  diese  Verzweigungen  endigen 
mit  Sporangien,  die  dem  ersten  ähnlich,  aber  weit  kleiner  sind.  Scheide- 
wände erscheinen  an  ihnen  nur  ausnahmsweise  und  dann  nur  über 
der  Gabelung  der  Aeste.  Diese  neue  Art  kommt  der  Absidia 
capillata  nahe.  Der  Fortsatz  des  Trägers,  auf  dem  sich  die  Golu- 
mella  einfügt,  und  diese  selbst  färben  sich  immer  blassblau.  Zuweilen 
erscheinen  unter  dem  oberen  Wirtel  in  Abständen  auch  noch 
andere  secundäre  Fruchtträger  einzeln  oder  zu  mehreren.  Im 
Verlauf  der  die  Fruchtträger  erzeugenden  Hvphen  beobachtet  man 
nur  selten  Wurzelfasem,  sodass  die  bogigen  Stolonen  hier  nicht  oft 
zum  Ausdruck  kommen  und  unwesentlich  zu  sein  scheinen.  Das 
Sporangium  ist  bei  der  Reife  zerfliesslich ,  die  Columella  zerfallt 
im  oberen  Theile  wie  bei  Absidia  capillata.  Zygosporen  wurden 
nicht  beobachtet  Circinella.  Dieselbe  ist  eine  Mittelform 
zwischen  den  Mucores  und  Helicostylum.  Circinella  spinosa 
wurde  zuerst  von  Sorokin  beobachtet  und  zu  Helicostylum  ge- 
zogen, von  van  Tieghem  aber  mit  vorstehendem  Namen  belegt 
Verf.  fand  die  Pflanze  auf  den  verschiedensten  Mitteln  und  culti- 
virte  sie  weiter.  Auf  einem  ästigen,  nicht  septirten  Mycel  ent- 
wickelt sich  ein  Fruchtträger,  der  mit  einem  0,147  mm  im 
Durchmesser  haltenden  Sporangium  endigt  und  in  der  Nähe  der 
Insertionsstelle  des  letzteren  leicht  gekrümmt  ist  Die  0,0736  mm 
hohe  Columella  hat  die  Gestalt  einer  umgekehrten  Birne  und  ist 
blassbraun  gefärbt  Die  Sporen  sind  kuglig  und  etwa  0,005  mm 
dick.   Ein  wenig  unter  dem  Sporangium  entsteht  der  Träger  eines 


Digitized  by  VjOOQIC 


Füae.  128 

zweiten,  dem  ersten  gleichen  Sporanginms.  Unterhalb  des  zweiten 
tritt  eine  Hvphe  hervor,  die  vertical  fortwächst  und  sich  gabelt. 
Der  eine  Gabelast  hört  aber  sehr  bald  zu  wachsen  auf,  während 
der  andere  sich  nach  einiger  Zeit  wieder  gabelt  In  dieser  Weise 
setzt  sich  das  Wachsthum  immer  weiter  fort  Gleichzeitig  mit 
dem  Weiterwachsthum  der  betreffenden  Hyphe  entstehen  nun  aber 
an  den  im  Wachsthum  so  schnell  unterbrochenen,  domartig  hervor- 
ragenden Gabelästen  und  zwar  ungefähr  in  der  Mitte  derselben 
auf  schneckenförmig  eingerollten  Fruchtträgem  kleinere  Sporangien. 
So  lange  sie  jünger  sind,  ist  die  Krümmung  geringer,  bei  älteren 
wird  sie  stärker.  Im  übrigen  sind  die  kleineren  Sporangien  in 
aülen  Theilen  genau  wie  die  grösseren  gebildet;  nur  die  Dimensionen 
der  einzelnen  Theile  sind  geringer;  die  Sporen  sind  völlig  die 
gleichen.  Die  Sporangialmembran  erscheint  durch  Erystalle  von 
Ealkoxalat  stachelie  und  ist  nicht  zerfliesslich.  Beim  Aufreissen 
bildet  sich  in  derselben  ein  kreisrunder  mehr  oder  weniger  unregel- 
mässiger Riss,  infolge  dessen  mehr  als  die  Hälfte  der  Membran  am 
Träger  zurückbleibt  Der  Unterschied  zwischen  den  grösseren  und 
kleineren  Sporangien  besteht  somit  eigentlich  nur  darin,  dass  letztere 
schneckenförmig  eingerollte  Träger  und  in  ihrer  Nähe  domartige 
Fortsätze  besitzen,  während  dieselben  bei  ersteren  fehlen  und  die 
Krümmung  nur  leicht  ist  Diese  Gircinella  ist  deshalb  nicht  unter 
Helicostylum  zu  bringen,  bei  dem  die  kleineren  Sporangien  ver- 
schieden gebaut  sind  und  keine  Columella  besitzen.  Leicht  ist 
Gircinella  ausschliesslich  mit  der  einen  oder  anderen  Form  der 
Sporangien  zu  erhalten.  Oft  treten  auch  Mittelformen  auf^  welche 
erkennen  lassen,  dass  die  kurzen  dornartigen  Aeste  im  Grunde  nichts 
anderes  sind,  als  fehlgeschlagene  Fruchtträger.  Zuweilen,  wenn 
auch  selten,  entstehen  an  den  Domen  selbst  Sporangien.  Scheide- 
wandbildung  liess  sich  in  den  Fruchtträgern  nur  zur  Zeit  der 
Sporangienreife  wahrnehmen,  sie  erfolgt  aber  unregelmässig  und 
besonders  in  den  Domen,  in  welchen  dadurch  oft  das  untere 
Viertel  vom  Ganzen  abgetrennt  wird.  Der  Pilz  ist  häufig  auf 
Mäuse-  und  Pferdekoth,  sowie  auf  den  verholzten  Schalen  ge- 
wisser Früchte;  er  lässt  sich  femer  auf  Brot  und  Orangen  culti- 
viren.  Chlamydosporen  und  Zygosporen  kamen  dem  Verf.  nicht 
zur  Beobachtung.  Gircinella  umbellata  v.  Tiegh.,  eine  der 
gemeinsten,  aber  elegantesten  Mucorineen,  die  sich  üppig  auf 
Mäuse-  und  Hundekol^  entwickelt,  aber  auch  auf  angefeuchtetem 
Brote  cultivirt  werden  kann.  Der  Sporangienträger,  der  sich  auf  dem 
Mycel  in  die  Höhe  richtet,  gabelt  sich  in  zwei  £Etst  rechtwinklige 
Aeste,  von  denen  der  eine,  nachdem  er  den  4. — 5.  Theil  eines 
Kreisbogens  beschrieben,  sein  Wachsthum  geradlinig  fortsetzt, 
während  der  andere  sich  nur  noch  wenig  verlängert  xmd  eine 
Anschwellung  bildet,  an  deren  Ende  und  ooerer  Seite  sich  kleine, 
gerade  Stielchen  hervorstülpen,  die  sich  plötzlich  bogenförmig 
(ungefähr  ^/  eines  Kreisbogens)  krümmen  und  an  ihrem  abwärts 
geriditeten  Ende  Sporangien  mit  schwach  gelblicher  Golumella, 
abgerundeten,  schwach  bläulichen  und  0,0084  mm  im  Durchmesser 
haltenden  Sporen  bilden.    Während  sich  die  erste  Dolde,  wie  man 
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den  Frachtstand  wohl  bezeichnen  kann,  bildet,  setzt  sich  der 
Hauptstamm  fort  und  legt  eine  zweite  u.  s.  f.  an,  bis  er  sich  end- 
lich, ganz  erschöpft,  umkrümmt.  Abweichungen  vom  normalen 
Typus  werden  dadurch  bedingt,  dass  der  Hauptfaden  sich  dreifach 
gabelt,  wodurch  die  Dolde  in  die  Mitte  der  nunmehrigen  beiden 
Haupfiaden  geräth,  oder  dass  sich  die  Zahl  der  Sporangien,  die 
eine  Dolde  bilden,  ungewöhnlich,  selbst  bis  auf  eins  redudrt 
Pyrella  circinans  n.  g.  und  n.  sp.  Verf.  wagt  die  betreffende 
Form,  weil  er  ihre  Entwicklung  nicht  vollständig  beobachtete, 
nicht  einem  bekannten  Genus  einzuverleiben,  sondern  stellt  für 
dieselbe  vorläufig  ein  neues  auf.  Von  Absidia  unterscheide  sich 
dieselbe  durch  nicht  zerfliessliche  Sporangien,  von  Gircinella  durch 
die  ausserordentlich  verlängerte  Columella  und  durch  das  birn- 
förmige,  im  Mittel  0,126  mm  lange  und  0,0481  mm  breite  Sporangium. 
Ihre  Membran  erscheine  ebenfalls  durch  kleine  Ealkcxaiatkrystalle 
stachelig.  Vor  allem  zeige  sich  dieselbe  ausserordentlich  fest  und 
lasse  nur  höchst  selten  ein  Zerreissen  beobachten.  Nach  der  Reife 
der  Sporangien  sänken  die  Fruchtträger  zusammen  und  die 
Sporangien  sähen  täuschend  Häufchen  Insectenkoth  ähnlich.  Die 
lange  Columella  inserire  sich  über  dem  Punkte,  wo  sich  die  Aus- 
bauchung des  Sporangiums  mit  dem  Fruchtträger  verbindet^  ver- 
engeren sich  zuerst  in  eine  Art  Bohre  und  endige  endlich  mit  einem 
ziemlich  grossen  Ovale.  Ziehe  sie  sich  bei  grosser  Trockenheit 
zusammen,  so  bemerke  man  an  der  Spitze  eine  kleine,  kugelige 
Erweiterung  und  sehe  die  Sporen  dem  unteren  weiteren,  an  der 
Basis  gelegenen  Theile  aufsitzen.  Die  Sporen  seien  oval,  etwa 
0,0063  mm  lang,  0,0021  breit,  aber  im  ganzen  sehr  variabel,  die 
Fruchtträger  schneckenförmig  eingerollt;  das  erste  Sporangium 
erscheine  immer  am  Ende  der  Haupthyphe.  Die  Curve  des  Frucht- 
trägers sei  zuweilen  sehr  gross  und  werde  zu  einem  Kreise,  ge- 
wöhnlich bilde  sie  aber  nur  einen  Halbkreis.  Schliesslich  entstehe 
auf  dem  höchsten  Theile  der  Curve  eine  Hyphe,  die  sich  bedeutend 
verlängere  und  ein  neues  Sporangium  producire,  dessen  Fruchtträger 
sich  in  gleicher  Weise  krümmten.  Helicostylum  pjrriforme 
nov.  sp.  Verf.  fand  noch  eine  Pflanze  mit  derselben  eigenartigen 
Krümmung  ihrer  fruchttragenden  Hyphen  wie  Rhizopus  reflexus,  aber 
mit  zwei  Arten  von  Sporangien  auf  einem  und  demselben  oder  auch 
verschiedenen  Fruchtträgem.  Die  grossen,  mit  zerfliesslicher,  von 
Kalkoxalat  incrustirter  Membran  versehenen  Sporangien  hatten  eine 
Dimension  von  0,168  mm.  Die  centrale  Columella  war  mit  Proto- 
plasma erfüllt,  das  bei  jungen  Exemplaren  an  den  Seiten  weniger 
dicht  schien.  Die  Sporen  waren  sehr  zahlreich  vorhanden;  sie 
hatten  eine  g:latte  Haut  und  bildeten,  obwohl  einzeln  farblos,  zu 
vielen  vereinigt  eine  dunkle  Masse.  Der  Form  nach  waren  sie 
schwach  oval,  0,0084  mm  lang  und  0,0042  breit  Die  Hyphe, 
welche  die  Sporangien  trug,  verästelte  sich  oft,  aber  ohne  dass  die 
Aeste  eine  charakteristische  Anordnung  gezeigt  hätten.  Ihr  Durch- 
messer blieb  sich  immer  gleich,  wurde  nur  in  der  Nähe  der  In- 
sertionsstelle  des  Sporangiums  etwas  grösser:  die  Hyphe  erweiterte 
sich  hier  und  färbte  sich  leicht  schwarz.    Die  Färbung  verbreitete 
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sich  aber  nicht  weit,  sondern  bildete  nur  eine  Art  Ring.  Unten 
wurde  die  Hyphe  von  einem  Bündel  Warzelbaare  festgehalten. 
Die  andere  Art  Sporangien  war  ?iel  kleiner.  Ihr  Durchmesser 
betrug  nur  0,0210  mm,  sie  standen  aber  oft  bis  zu  hundert  bei- 
sammen. Niemals  waren  sie  der  Hyphe  direct  angeheftet,  immer 
befanden  sie  sich  auf  kurzen  dicken  Aesten  an  besonderen  Stielchen. 
Diese  Aeste  sassen  entweder  isolirt  der  Traghyphe  an  und  waren 
dann  länger,  oder  sie  bildeten  auf  derselben,  ohne  dass  diese 
irgendwie  verdickt  war,  einen  Wirtel.  Durch  diese  Merkmale,  wie 
durch  das  bimformige  Sporangium  unterschied  sich  die  betreffende 
Spedes  von  Helicos^lum  nigricans  und  glomeratum.  Die  uhrglas- 
formig  emporgewölbte  Columella  verfiel  bei  der  Reife,  sodass  sich 
dann  anstatt  der  Emporwölbung  eine  Vertiefung  fand.  Die  langen 
Stielchen  der  kleinen  Sporangien  erweiterten  sich  an  der  Spitze, 
wo  sich  die  Columella  anfugte,  e^was;  die  Sporangien  lösten  sich 
vor  dem  Zerreissen  vom  Träger  und  fielen  sammt  den  Stielchen 
herab;  das  Zerreissen  erfolgte  unter  dem  Einflüsse  der  Atmo- 
sphärilien; die  ausgetretenen  Sporen  keimten  sofort  Sämmtliche 
Sporen,  die  der  gössen  wie  die  der  kleinen  Sporangien,  hatten 
gleiche  Grösse.  Die  beschriebene  Form  wuchs  mit  den  übrigen 
Mucorineen  auf  gleichem  Substrate  und  Hess  sich  auf  angefeuchtetem 
Brote  und  Pferdemist  ziehen.  Chaetostylum  wurde  von  van 
Tieghem  1873  entdeckt  und  Fresenius  zu  Ehren  Chaetostylum 
Fresenii  genannt;  doch  hatte  es  vorher  schon  Klein  beobachtet 
imd  Bulbotamnidium  elegans  genannt  In  allen  vom  Verf.  ange- 
stellten Culturen  ergab  es  sich  als  distincte  Art  Es  hat  grosse 
Aehnlichkeit  mit  Tamnidium  elegans  und  Helicostylum.  Auf  einer 
Haupthyphe,  welche  mit  einem  dicken  Sporanffium  abschliesst,  ent- 
stehen weit  unter  diesem  Sporangium  kleine,  halbkugelige  Polster, 
von  denen  jedes  in  einen  Faden  auswächst,  der  in  eine  Spitze 
endigt,  es  entsteht  ein  Astauirl.  Jeder  einzelne  Ast  desselben 
bildet  in  der  Mitte  wiederum  tdeine,  abgerundete  Höcker,  auf  deren 
jedem  sich  an  einem  kurzen,  dünnen  Träger  ein  kleines  Sporangium 
bildet,  das  nur  einige  Sporen  einschliesst  Üfl  bilden  sich  an  den 
Stielen  des  ersten  WirteL9  anstatt  der  Sporangien  wiederum  Wirtel, 
die  erst  die  kleinen  Sporangien  tragen.  Nicht  selten  finden  sich 
auf  einem  Tragfaden  mehrere  Quirle  übereinander.  Die  mit  der- 
gleichen Quirlen  besetzte  Pflanze  hat  ein  sehr  elegantes  Aussehen. 
Das  dicke  Endsporangium  gleicht  dem  von  Tamnidium  und  ent- 
hSii  zahlreiche  Sporen.  Die  Columella  inserirt  sich  mit  der 
Sporangialmembran  fast  an  derselben  Stelle  am  Träger.  Sie  ist 
oval  und  an  der  Basis  ein  wenig  zusammengezogen.  Nach  der 
Reife  zerfiiesst  sie,  eine  kleine  untere  Zone  ausgenommen,  die  sich 
dann  wie  eine  Krause  zurückschläKt  Die  Sporen  der  grossen 
Sporangien  haben  gleiche  Grösse  und  Farbe  mit  denen  der  kleinen; 
sie  sind  oval  und  messen  0,0084  mm  in  der  Länge,  0,0042  mm  in 
der  Breite.  In  den  kleinen  Sporangien  finden  sie  sich  nur  zu 
3 — 6,  zuweilen  nur  1.  Die  Stielchen  dieser  Sporangien  sind  sehr 
kurz.  Die  Astquirle  jeder  höheren  Ordnung  werden  immer  dünner, 
die  sanfaMtden  Sporangien  imaier  kleiner.    Eine  Columella  lässt 
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sich  bei  den  kleinen  Sporangien  nicht  nachweisen;  die  Membran 
derselben  ist  nicht  zerniesslich,  zerreisst  aber,  sobald  sich  die 
Sporangien  von  ihrem  Träger  abgelöst  haben.  Ausserdem  treten 
nun  aber  zuweilen  noch  mittelgrosse  Sporangien  auf,  die  sehr  un- 
regelmässig entweder  an  den  Quirlen  anstatt  der  kleine  Sporangien 
tragenden  Aeste  oder  an  beliebigen  Stellen  des  Hauptstammes  ge- 
bildet werden.  Im  letzteren  Falle  sitzen  sie  entweder,  eins  an  das 
andere  gepresst,  an  kurzen  Trägem,  oder  sie  finden  sich  an  sehr 
verlängerten.  Tamnidium  elegans.  Diese  Mucorinee  wurde 
von  Link  entdeckt  und  beschrieben  und  später  wiederholt  unter- 
sucht Sie  hat  an  der  Spitze  einer  verticalen  Hyphe  ein  dickes 
Sporangium  mit  zerfliesslicher  Membran,  von  der  nur  ein  kleiner 
Theil  länger  der  einwirkenden  Flüssigkeit  widersteht  und  sich  wie  eine 
Krause  zurückschlägt.  Das  Säulchen  inserirt  sich  mit  der  Sporangial- 
membran  an  gleicher  Stelle  des  Trägers  und  hat  eine  eiförmige 
Gestalt  Die  länglichen  Sporen  haben  ziemlich  gleiche  Dimen- 
sionen, sind  etwa  0,005  mm  lang  und  0,0042  mm  breit  Viele 
Individuen  schliessen  hiermit  ihre  Entwicklung  ab;  oft  aber  ent- 
stehen unter  dem  dicken  Sporangium  6,  7  oder  mehr  Aeste,  die 
sich  verlängern  und  wiederholt  gabelig  theilen,  wodurch  nach  und 
nach  immer  kürzere  Zweige  entstehen,  die  sich  schliesslich  an 
ihrer  Spitze  kugelig  aufblähen  und  kleine  Sporangien  ohne  Colu- 
mella,  mit  nur  3 — 4  Sporen  entwickeln,  die  aber  ebenso  gross  wie 
die  des  dicken  Sporangiums  sind.  Bei  fortgesetztem  Wachsthum 
vermag  dieselbe  Pflanze  eine  ganze  Reihe  solcher  Wirtel  zu  er- 
zeugen. Zuweilen,  besonders  bei  Brotculturen ,  entstehen  auch 
mittelgrosse  Sporangien.  Gewöhnlich  sind  die  Sporangien  dann 
um  so  grösser,  je  geringer  die  Verästelung  ist  Ghaetocladium. 
Das  erste  Ghaetocladium  beschrieben  Berkeley  und  Broome 
als  Botrytis  Jonesii,  dann  untersuchte  es  Fresenius  und  nannte 
es  Ghaetocladium  Jonesii;  später  beschäftigten  sich  de  Bary  und 
Woronin  mit  demselben.  Noch  später  aber  beschrieb  Brefeld 
unter  diesem  Namen  eine  andere  Species,  die  endlich  von  van 
Tieghem  als  Gh.  Brefeldii  bezeichnet  worden  ist.  Diese 
letztere  Species  rankt  sich  guirlandenartig  über  andere  Mucores 
hinweg  und  unterscheidet  sich  von  Mortierella  durch  die  Eigen- 
thümlichkeit,  sich  mit  den  Mucorhyphen  fest  zu  verbinden.  An 
den  Berührungspunkten  wird  die  Membran  der  Mucorhyphe  resor- 
birt  und  die  Chaetociadiumhyphe  verwächst  mit  derselben.  Hierauf 
erscheinen  an  letzterer  knotige  Auftreibungen,  gleichsam  Tuberkeln, 
die  als  Ernährungsorgane  dienen.  Treten  dergleichen  am  isolirten 
Faden  auf,  so  geben  sie  Anlass  zur  Entstehung  neuer  Fruchthyphen. 
Dieselben  erscheinen  als  lange  Fäden,  welche  von  einer  Reihe 
merkwürdiger  Wirtel  besetzt  sind.  Die  Entstehung  derselben  ist 
folgende:  Eine  Hyphe  schwillt  am  Ende  an  und  es  bilden  sich 
an  derselben  Auswüchse,  gewöhnlich  4  Seiten-  und  1  endständiger. 
Letzterer  wächst  entweder  in  eine  lange  Spitze  aus  oder  bildet 
die  Fortsetzung  der  Fruchthyphe,  an  der  sich  später  derselbe 
Vorgang  wiederholt  Von  den  vier  seitlichen  Auswüchsen  aber  ver- 
längert sich  jeder  noch  ein  wenig  und  schwillt  zu  einer  unregel- 
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massigen  Eenle  an,  die  wieder  4  bis  5  Knoten  zeigt,  deren  mittelster 
sich  ebenfalls  in  eine  lange  Spitze  ausstülpt,  während  auf  den 
seitliohen  Wärzchen  entstehen,  aus  denen  die  Sporen  (bez.  Sporangien) 
sammt  ihren  dünnen  Stielchen  hervorgehen.  Die  Sporen  sind  rund 
und  farblos  oder  kaum  bläulich  gefärbt  und  haben  0,0045  mm 
im  Durchmesser.  Die  Membran,  yon  welcher  sie  eingeschlossen 
werden  und  aus  der  sie  bei  der  Eeimunff  heraustreten,  ist  dünn 
und  feinkörnig.  Brefeld  hatte  das  Glück,  an  dieser  Pflanze 
Zygosporen  zu  finden.  Ch.  Jonesii  unterscheidet  sich  von  vorigem 
durch  die  grösseren,  bläulichen  Sporen  (0,0068—0,008  mm).  Die 
einsporigen  Sporangien  sind  mit  feinen  Rauheiten  versehen,  die  bei 
starker  Vergrösserung  besonders  unter  Glycerin  deutlich  hervor- 
treten. Ausserdem  ist  die  Pflanze  auch  stärker  und  grösser  als 
vorige.  Sie  lebt  ebenfalls  als  Schmarotzer  auf  verschiedenen 
Mucores«  Wenn  die  Sporen  keimen,  gehen  entweder  ein  oder  zwei 
mit  Hi^rganen  versehene  Fäden  oder  starke,  knollenförmige  Aus- 
stülpungen aus  ihnen  hervor,  auf  denen  sehr  complicirte  Fructi- 
ficationen  entstehen.  Die  Fruchtwirtel  sind  ähnlich  wie  bei  Ch. 
Brefeldii  zusammengesetzt;  nur  entwickeln  sich  die  lang  zugespitzten 
Fortsätze  der  Fruchtwirtel  bei  C!h.  Jonesii  vor  den  Sporen,  bei 
Gh.  Brefeldii  nach  denselben.  Mortierella.  Coemans,  der 
dies  Genus  aufgestellt  hat,  beschrieb  1863  die  erste  Species  als 
M.  polycephala;  1873  lehrte  van  Tie^hem  zahlreiche  weitere 
Species  davon  kennen.  Verf.  vermochte  die  von  letzterem  gemachten 
Beobachtungen  nur  zu  bestätigen.  M.  polycephala  Coemans. 
An  irgend  einer  Stelle  des  ästigen,  häufig  anastomosirenden  Mycels 
richtet  sich  ein  dicker  Ast  in  die  Höhe.  An  seiner  Basis  entstehen 
Hi^rgane,  um  ihn  an  dem  Substrat  zu  befestigen.  Bald  ver- 
längert sich  derselbe  weiter,  spitzt  sich  dabei  aber  nach  oben 
immer  mehr  zu  xmd  schwillt  endlich  an  der  Spitze  kugelig  an.  Die 
Kugel  trennt  sich  durch  eine  ebene  oder  kaum  gewölbte  Scheide- 
wand vom  Träger  ab  und  bildet  in  gleicher  Weise  wie  die  übrigen 
Mucorineen  runde,  0,0126 — 0,103  mm  messende  Sporangien.  Die 
Sporangialmembran  ist  zerfliesslich  und  lässt  nach  dem  Zerfliessen 
nur  einen  kleinen  Ueberrest  am  Ende  des  Trägers  zurück.  Nach 
der  Reife  des  ersten  Sporangiums  erscheinen  unter  demselben  am 
Fruchtträger,  ziemlich  nahe  bei  einander  und  mit  einander  einen 
rechten  Winkel  bildend,  2  oder  3  kurze,  dünne  Aeste,  die  gleich- 
zeitig Sporangien  von  gleicher  Form  und  Zusammensetzung  bilden, 
wie  da^  erste  Sporangium.  Hat  der  Fruchtträger  damit  seine 
Entwicklung  vollendet,  so  entstehen  an  seiner  Basis  über  den 
Elammerorganen  neue  Fruchtträger.  Ausserdem  bildet  das  Mycel 
auf  kurzen  Stielen  noch  einzeln  oder  in  Gruppen  vereint  stachelige 
Stylosporen.  M.  candelabrum  v.  Tiegh.  ist  charakteristisch 
durch  seine  Verzweigung.  Der  Hauptfruchtträger  endigt  zunächst 
ebenfalls  mit  einem  Sporangium.  Im  unteren  Drittel  desselben 
entstehen  aber  später  unter  einem  rechten  Winkel  ein  oder  zwei 
(einer  rechts  und  einer  links)  Aeste,  die  sich  horizontal  verlängern 
und  dann  umbiegen,  um  senkrecht  emporzuwachsen  und  mit  einem 
Sporangium   abiraschliessen.     Auf  dem    horizontalen    Theile    des 
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ersten  Astes  nehmen  aber  noch  weitere  Aeste  ihren  Anfang,  um 
sofort  vertical  in  die  Höhe  zu  wachsen  und  Sporenfrüchte  zu 
bilden.  Dadurch  gewinnt  die  Pflanze  die  Form  eines  Candelabers 
und  erhielt  davon  den  Namen.  Die  Pflanze,  die  sich  mittelst  ihrer 
Wurzelhaare  Flüssigkeiten  oder  festen  Körpern  anheftet,  wird  2  mm 
hoch;  das  Sporangium  ist  kugelig  und  besitzt  eine  zerfliessliche 
Membran,  von  der  nach  dem  Zerfliessen  Fetzen  am  Träger  hängen 
bleiben.  Die  Golumella  wird  durch  eine  ebene  oder  wenig  ge- 
wölbte Membran  ersetzt;  die  Sporen  sind  klein  und  oval,  nur 
selten  rund;  sie  messen  0,0063  mm  in  der  Länge  und  0,0021  mm 
in  der  Breite.  Einige  Ghlamydosporen ,  aber  keine  Stjrlosporen 
wurden  gefunden.  Piptocephalis.  Die  erste  Species  fand 
Fresenius.  De  Bary  und  Woronin,  welche  sie  wieder  unter- 
suchten, nannten  sie  P.  Freseniana.  Brefeld,  der  sich  noch 
später  mit  ihr  beschäftigte,  hielt  gleich  seinen  Vorgängern  die 
Reproductionsorgane  für  Conidien  und  entdeckte  die  Zygosporen. 
Van  Tieghem  endlich  erkannte,  dass  die  Sporen  im  Innern  von 
Sporangien  gebildet  würden,  dass  sie  also  keine  Conidien  seien, 
und  beschrieb  zahlreiche  Arten.  P.  repens  v.  Tiegh.  findet  sich 
gemein  auf  Pferdekoth,  wo  es  parasitisch  auf  Mucor  lebt  Das 
Mycel  breitet  sich  stolonenartig  über  den  Mucorfaden  aus,  theilt 
sich  hin  und  wieder  gabelig  und  bildet  Haustorien.  Hier  und  da  richten 
sich  Fruchtträ^er  in  die  Höhe  und  gabeln  sich  an  der  Spitze  mehrfach, 
aber  so,  dass  die  Zweige  immer  kürzer  werden.  Die  letzten  schliessen 
endlich  mit  einer  Rosette  von  Sporangien,  die  auf  einer  kopfartigen 
Anschwellung  des  Fruchtträgers  stehen,  welche  für  verschiedene 
Arten  ein  gutes  Unterscheidungsmerkmal  abgibt.  Bei  G.  repens 
ist  dieser  Kopf  konisch,  an  der  Spitze  breiter  als  an  der  Basis. 
An  P.  repens  stehen  die  Warzen  felderartig  vertheilt  Die  Sporangien, 
welche  ein  solcher  Kopf  trägt,  stellen  kleine  Stäbchen  dar,  in 
denen  das  anfangs  homogene  Protoplasma  sich  in  mehrere  hinter- 
einander liegende  Portionen  trennt,  die  zu  hintereinander  liegenden 
Sporen  werden,  aber  als  Conidien  erscheinen.  Sie  messen 
0,0042  und  0,005  mm,  die  sie  umschliessenden  Sporangien  aber 
ca.  0,0231  mm.  Jedes  Sporangium  ist  4  sporig.  Bei  der  Reife 
trennt  sich  das  Köpfchen  durch  eine  Scheidewand  vom  Träger; 
die  Sporen  bleiben  mittelst  einer  schleimigen  Materie  noch  einige 
Zeit  an  seiner  Spitze  ballartig  vereint,  zerstreuen  sich  aber  dann, 
indem  sie  vom  Kopfe,  der  sie  trägt,  abgespült  werden.  Nunmehr 
bilden  sich  in  den  Trägem  Scheidewände  und  sie  werden  am  Grunde 
längsstreifig.  P.  Freseniana  de  Bary  und  Woronin  besitzt  sehr 
lange  und  immer  mit  Haustorien  versehene  Mycelfäden.  Die  erste 
Dichotomie  ist  gewöhnlich  sehr  kurz  und  nicht  weit  davon  ent- 
springen 4  sehr  lange  Aeste,  deren  jeder  sich  mehrmals  gabelt 
und  am  Ende  der  letzten  Zweige,  die  nach  und  nach  immer  kürzer 
geworden  sind,  den  oben  besprochenen  ähnliche  Fruchtrosetten 
trägt.  Die  Köpfe  sind  ebenfalls  konisch  und  am  oberen  Ende  am 
dicksten.  Die  Oberfläche  ist  gleicherweise  von  Warzen  rauh.  Die 
Sporangien  schliessen  0,0063  mm  lange  und  0,0042  mm  breite 
cylindrische  Sporen   ein.    Bei  der  Reife  färben  sich  die  Hyphen 
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brann.  P.  arrhiza  unterscheidet  sich  von  der  beschriebenen  Species 
durch  eine  röthliche  Färbung  und  das  Hervortreten  von  zwei 
Lappen  am  letzten  Zweige,  P.  cruciata  dadurch,  dass  die  letzten 
Zweige  regelmässig  läncer  als  die  vorletzten  sind.  P.  cylindri- 
spora  n.  sp.  ist  in  allen  Theilen  kleiner,  als  vorstehende  und 
findet  sich  auf  den  verschiedensten  Substanzen,  besonders  auf 
Leinmehl.  Haustorien  hat  sie  nicht,  aber  verhältnissmässig  lange, 
verästelte  Hvphen.  Sie  unterscheidet  sich  wesentlich  von  P.  fusi- 
snora,  welche  ebenfEÜls  einen  abgerundeten  Kopf  trägt.  Ihr 
nauptstamm  und  dessen  Verzweigungen  haben  denselben  Durch- 
messer, werden  aber  immer  kürzer,  die  letzten  Zweige  tragen  auf 
einer  kleinen  Plattheit  den  sphärischen  Kopf.  Die  Sporen  sind 
0,0042  mm  lang  und  0,0021  mm  breit  Bei  der  Reife  lösen  sich 
die  Sporen  vom  Kopf  ab,  welcher  am  Träger  sitzen  bleibt  und 
dann  als  ein  kleiner  stacheliger  Ball  erscheint  Die  Sporangien 
messen  nur  0,0252  mm.  Bei  der  Reife  färbt  sich  die  Pflanze 
gelblich-braun.  Syncephalis.  Diese  Gattung  wurde  von  van 
Tieghem  aufgestellt;  es  sind  von  derselben  bis  jetzt  13  Species 
bekannt  Syncephalis  curvata  n.  sp.  Das  Mycel  gleicht  einem 
Spinnengewebe  und  besteht  aus  feinen,  häufig  anastomosirenden, 
netzförmig  vereinigten  Fäden.  Auf  einigen  Anastomosen  erscheinen 
kleine,  abgeplattete  Verdickungen  mit  fingerförmigen  Fortsätzen, 
die  sich  ai^  Flüssigkeiten  ausbreiten,  um  die  Pflanze  in  eine  verticale 
Lage  zu  bringen,  oder  auch  als  Greiforgane  dienen,  mit  denen  sie 
Mucorfaden  festhalten,  sie  aussaugend  und  sich  auf  sie  stützend. 
Auf  der  Mitte  solcher  Verdickunffen  richtet  sich  ein  stärkerer 
Faden,  als  die  umgebenden  Mjc^fiiden,  in  die  Höhe.  Anfangs 
senkrecht,  krümmt  er  sich  später  und  erreicht  fortwachsend  mit 
der  Krümmung  eine  Höhe  von  0,2  mm.  Die  Krümmung  setzt  sich 
auch  nach  dem  Aufhören  des  Längenwachsthums  fort  und  der 
Krümmungsdurchmesser  wird  immer  kleiner.  Am  Ende  des  nach 
und  nach  dünner  werdenden  Fadens  entsteht  nun  eine  kugelige 
Verdickung,  auf  der  sich  Auswüchse  bilden,  die  sich  stabförmig 
verlängern  und  zu  Sporangien  werden.  Auf  kleinen,  konischen 
Warzen  stehen  sie  dicht  gedrängt  nebeneinander  und  bedecken 
etwa  den  dritten  Theil  der  KugeL  In  jedem  Stäbchen  treten  zu- 
nächst 4  Plasmakerne  auf^  die  sich  mit  je  einer  Membran  umgeben 
und  zu  Sporen  werden.  Die  basilare  Spore  ist  stets  länger,  die 
übrigen  drei  sind  gleich  lang;  jene  misst  0,0147,  diese  0,0105  mm  in 
der  Länge,  die  bei  allen  gleiche  Breite  beträgt  0,006  mm.  Mit 
der  Reife  färbt  sich  die  Pflanze  gelb,  und  die  Membran  der  Kugel, 
welche  die  Sporangien  trägt,  faltet  sich  wie  ein  Rhizopusköpfchen 
mützenartig  ein.  Schliesslich  löst  sich  auch  das  Sporangium  auf, 
und  die  anfangs  durch  eine  interstitielle  schleimige  Masse  zu- 
samiüengehaltenen  Sporen  werden  frei,  um  keimen  zu  können. 
Sobald  die  betreffende  Form  auf  Rhizopus  nigricans  (der  auf  Brot 
wuchs)   cultivirt  wurde,  entwickelte  sie  sich  besonders  üppig  und 

?roducirte  ebensowohl  am  Ende,  als  auch  im  Verlaufe  der  Hyphen 
Ihlamydosporen.    Dieselben  waren  sehr  dickhäutig,  kugelig,  aber 
über  und  über  mit  0,0063  mm  langen,  stacheligen  Fortsätzen  bedeckt 
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Die  Kugeln  selbst  hielten  im  Durclimesser  0,021  mm.  Die  Zygo- 
sporen  nehmen  ebenfalls  von  den  anfangs  erwähnten  plattenformigen 
Verdickungen  ihren  Ausgang.  Auf  diesen  entstehen  nämlich  parallele 
Auswüchse,  die  sich  anfangs  verlängern,  dann  am  Ende  anschwellen, 
später  in  ihrem  oberen  Theile  durch  eine  Scheidewand  vom  Trag- 
faden abgrenzen  und  mit  ihrem  Scheitel  gegeneinander  neigen. 
Die  Scheitel  verschmelzen,  die  trennende  Scheidewand  verschwindet 
und  die  Zygospore  entsteht  in  Form  einer  Kugel,  die  sich  mit 
braunrother  Membran  umgibt  und  mit  dicken  Stachelwarzen  bewehrt, 
sie  raisst  0,0315  mm.  Bei  Bildung  der  Zygosporen  schwellen  die 
Tragzellen  nicht  an,  es  entstehen  aber  an  ihrem  Grunde  zahlreiche, 
mit  Flüssigkeit  erfüllte  Blasen,  die  eine  zu  schnelle  Austrocknung 
der  Zygospore  verhüten.  Bei  völliger  Reife  fallen  sie  zusammen. 
Zuweilen  bildet  die  Pflanze  auch  Stylosporen;  es  stellen  dieselben 
Stachelkugeln  von  0,0168  Durchmesser  dar,  welche  am  Ende  kurzer 
Stiele  stehen.  Syncephalis  cornu  hat  ein  wenig  kürzere  Frucht- 
träger. Unter  der  kugligen  Anschwellung  am  Ende  des  Frucht- 
trägers ist  sie  auch  plötzlich  eingeschnürt,  während  sich  S.  curvata 
allmählich  verengert.  Verf.  glaubt  auf  diese  beiden  Arten  ein  neues 
Genus  begründen  oder  sie  wenigstens  im  alten  zu  einer  besonderen 
Gruppe  zusammenfassen  zu  müssen  und  zwar  wegen  der  nicht 
verzweigten,  aber  sich  eigenartig  auf  dem  Fruchtträger  inserirenden 
Sporangien  und  wegen  der  Bildungsweise  der  Zygosporen.  Er  be- 
zeichnet diese  Gattung  bez.  Gruppe  mit  dem  Namen  Monocephalis. 
Syncephalis  reflexa  van  Tieghem  scheint  zu  derselben  Gruppe 
zu  gehören.  Von  S.  cornu  unterscheidet  sich  die  Pflanze  durch 
den  Fruchtträger,  der  immer  den  gleichen  Durchmesser  besitzt 
und  sich  plötzlich  rechtwinkelig  krümmt.  Die  Sporen  entstehen 
auf  dem  Scheitel  der  Kugel,  welche  den  Träger  abschliesst  Sie 
finden  sich  in  einfachen  Sporangien  und  messen  0,008  nun  in  der 
Länge,  0,004  mm  in  der  Breite.  S.  nodosa  van  Tieghem  erscheint 
als  weisse  Decke  auf  Flüssigkeiten.  Die  Fruchtträger  entstehen 
auf  einer  ästigen  Mycelunterlage.  Aus  der  Mitte  derselben  richtet 
sich  ein  leicht  geschlängelter  Faden  in  die  Höhe,  der  mit  einer 
kopfartigen  Verdickung  abschliesst  Diese  bleibt  an  der  Spitze 
nackt,  rings  um  dieselbe  aber  entstehen  kuglige  Ausbauchungen, 
auf  denen  zwei  mit  Protoplasma  erfüllte  Aestchen  gebildet  werden, 
in  denen  Kerne  erscheinen,  die  sich  mit  einer  Membran  umhüllen 
und  zu  Sporen  werden.  In  jedem  Sporangium  entstehen  zwei 
Sporen  und  an  der  Basis  beider  noch  eine  kegel-  oder  herzförmige 
basiläre  Spore.  Bei  der  Reife  zeigt  sich  die  Membran  derselben 
dick  und  runzelig,  die  Farbe  rostgelb.  Nach  Auflösung  der  Spo- 
rangialmembran  werden  die  Sporen  frei,  bleiben  aber  noch  eine 
Zeitlang  beisammen,  bis  sie  sich  endlich  von  den  kleinen  Hökern, 
die  sie  krönten,  ablösen.  Ihr  Durchmesser  beträgt  in  der  Länge 
0,008—0,010  mm,  in  der  Breite  0,006  mm.  Ferner  vermehrt  sich 
Syncephalis  nodosa  durch  Stylosporen,  d.  s.  leicht  bestachelte,  auf 
kurzen  Fäden  stehende  Kugeln,  die  gewöhnlich  um  einen  Träger 
herumstehen.  Endlich  erzeugt  sie  auch  Zygosporen,  kleine,  von 
kurzen  Stacheln  rauhe  Kugeki,  0,021  nun  im  Durchmesser,  deren 
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Bildnngsweise  Ton  der  der  übrigen  Species  abweicht  und  die 
Gründung  einer  neuen  Gattung  bez.  Gruppe,  basirt  auf  diese  Species, 
berechtigt  erscheinen  lässt  Die  Zygospore  entsteht  aus  zwei  Aesten 
von  gleichem  Durchmesser,  die  sich  in  die  Höhe  richten  und 
gegenseitig  umwinden.  In  einer  gewissen  Höhe  stellen  sich  die 
beiden  Enden  entweder  rechtwinkelig  oder  horizontal  zueinander, 
yerschmelzen  und  bilden  eine  kugelige  Zygospore.  Bald  darauf 
erheben  sich  an  der  Basis  der  beiden  Träger  zu  je  zweien  ganze 
Reihen  Ton  Hyphen,  um  ebenfalls  Zygosporen  zu  bilden,  sodass 
dieselben  zu  10—12  yorgefunden  werden.  Auch  hier  erscheinen 
an  den  Trägem  unmittelbar  unter  den  Zygosporen  nach  Anlage 
derselben  mit  Flüssigkeit  erfüllte  Bläschen,  dieselben  sind  aber 
nicht  rund,  sondern  länglich.  Ver£  nennt  das  neue  Genus  bez. 
die  neue  Gruppe  Calocephalis.  S.  fusiger  n.  sp.  Sie  lebt  Ende 
Sommers  auf  Moos  am  Grunde  von  Blätterpilzen  und  bildet  Ueber- 
züge  wie  die  anderen  Species.  Die  das  Mycel  vergrössernden  Aeste 
bilden  Scheidewände  und  haben  oft  das  Aussehen  langer  Krsdlen, 
welche  benachbarte  Körper  ergreifen.  An  diesen  Klammerorganen 
entstehen  die  Fruchtträger,  deren  Länge  sich  nach  den  Ernährungs- 
bedingungen  richtet  Sie  sind  im  mittleren  Theile  ein  wenig  an- 
geschwollen und  verdünnen  sich  dann  bis  zur  kugligen  Verdickung 
an  ihrem  Ende.  Ihre  mittlere  Höhe  beträgt  2%  mm.  Auf  dem 
Scheitel  der  Kugel  entstehen  herzförmige  Prominenzen,  deren  beide 
Hälften  sich  verlängern  und  zu  Sporangien  werden,  in  deren  jedem 
nur  2  lang-ovale  Sporen  von  0,035—0,0441  mm  Länge  bei  0,0084  mm 
Breite  gebildet  werden.  Bei  der  Reife  ist  die  Pflanze  schön  gold- 
gelb. Zygosporen  hofft  der  Verf.  noch  zu  finden.  Da  die  Basilar- 
sporen  fehlen  und  das  Köpfchen  sehr  klein  ist,  so  glaubt  er  die 
Pflanze  für  eine  Mittelform  zwischen  Syncephalis  und  Piptocephalis 
ansehen  und  auf  sie  die  neue  Gattung  bez.  Gruppe  Microcephalis 
gründen  zu  müssen.  S.  cordata  van  Tieghem  entwickelt  auf  der 
terminalen  Anschwellung  des  Trägers  herzförmige  Auswüchse,  die 
auf  jeder  Hälfte  ein  vielsjporiges  Sporangium  tragen.  In  der  beiden 
gemeinschaftlichen  herzförmigen  Unterlage  entsteht  eine  basilare 
Spore.  Die  Sporen  sind  gelbbraun,  ein  wenig  chagrinirt,  cylindrisch, 
aber  tonnenförmig  angeschwollen,  0,0705  mm  lang.  S.  asym- 
metrica  van  Tieghem.  Die  Form  ist  in  allen  Theilen  geringer 
entwickelt,  die  Sporen  sind  kleiner,  blos  0,006  mm  lang,  die  basilare 
ist  unsymmetrisch.  Die  Färbung  ist  blasser,  als  bei  voriger.  S. 
depressa  van  Tieghem.  Der  Fruchtträger  ist  kürzer,  unten  ver- 
dickt, nach  oben  verdünnt  und  mit  kugeUger  Anschwellung  abge- 
schlossen. An  dieser  entstehen  ringsum  seitliche  Aeste,  die  sich 
mit  verticalen  Sporangien  besetzen,  sodass  die  betreffende  Anschwel- 
lung ein  kammförmiges  Aussehen  gewinnt  Die  Sporen  entstehen 
nicht  blos  in  den  verticalen  Sporangien ,  sondern  auch .  in  den 
horizontalen  Aesten;  sie  stellen  kleine  cylindrische  Stäbchen  von 
0,0063  mm  Länge  und  0,0021  mm  Breite  dar.  S.  sphaerica 
van  Tieghem.  Die  Fruchtträger  sind  identisch  mit  S.  depressa, 
aber  die  Sporangien  isolirt  inserirt,  direct  über  der  Anschwellung 
des  Trägers,  auf  kleinen  Protuberanzen.    Die  cylindrischen  Sporen 
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messen  0,0084—0,0105  mm  bei  einer  Dicke  von  0,003  mm.  Sie 
stellen  gelbliche  Stäbchen  dar.  Nach  Auflösung  der  Sporangial- 
membran  gleichen  sie  einem  Aspergillus. 

Endlich  gibt  der  Verf.  nach  van  Tieghem  eine  Classification 
der  Mueorineen  und  schliesst  mit  einigen  idlgemeinen  Bemerkungen 
über  die  Bedeutung  der  Mueorineen  im  Naturhaushalte. 

Der  Arbeit  sind  11  Tafeln  beigegeben,  auf  denen  27  Species 
abgebildet  sind.  Zimmermaim  (Chemnitz). 

Roumega^re^C.^Bouquet  decryptogamesrapporte  des 
iles  de  TOc^an  Pacifique  par  M.  I.  Remy,  ancien 
voyageur  du  Museum.  (Revue  mycol.  IV.  1882.  No.  14. 
p.  94-96.) 

Unter  der  auf  den  Inseln  des  stillen  Oceans  gewonnenen 
botanischen  Ausbeute  Remy 's  befindet  sich  auch  eine  kleine  Zahl 
von  Kryptogamen,  über  welche  bisher  noch  nichts  veröffentlicht 
ist  Die  Flechten  sind  von  Müller  Arg.  bestimmt  Unter  den 
13  Arten  befindet  sich  keine  neue.  Einige  derselben  sind  in 
Roumeg.  Lieh.  Call.  exs.  Cent  IV  herausgegeben.    Minks  (Stettin). 

Arnold^ F.^  Lichenologische  Fragmente.  XXVI.  (Sep.-Abdr. 
aus  Flora.  1882.  No.  9.  p.  129-144;  No.  11.  p.  175-176.) 
Im  ersten  Theile  macht  Verf.  die  Ergebnisse  seiner  licheno- 
logischen  Durchforschung  des  Sandsteingebirges  bekannt,  welches 
zwischen  Tölz  und  Benedictbeuem  auf  der  Höhe  des  Zwieselberges 
bis  1350  m  emporragt  Der  hier '  vorherrschende  (feinkörnige) 
Flyschsandstein  tritt  äusserlich  nur  sparsam  zu  Tage,  bildet  nirgends 
grössere  Felsen,  sondern  erscheint  regelmässig  in  Gestalt  von 
Steinen  und  kleineren  umherliegenden  Blöcken.  Die  Flechten- 
vegetation der  Baumstämme  der  Hochwaldreste ,  wie  sie  daselbst 
noch  zu  finden  sind,  bietet  nichts  Besonderes.  Die  Sandsteinfiora 
des  Blomberges  (1239  m)  schildert  Verf.  eingehend.  Auf  den  Steinen 
der  östlichen  Höhe  des  Berges  fand  er  18  Flechten,  am  west- 
lichen Gehänge  desselben  19.    Hervorzuheben  sind: 

Biatora  lithinella  (Nyl.),  B.  delincta  (NyL),  Bilimbia  albicans  Am., 
Thelidium  Nylanderi  (Hepp),  Porina  austriaca  (Koerb.)  und  die  als  neu 
beschriebene  Microglaena  umbratilis  Am. 

Auch  diese  Arbeit  ist  von  kritischen  Studien  durchflochten, 
deren  Werth  Verf.  leider  selbst  verringert  durch  die  fortgesetzte 
Benutzung  der  chemischen  Reactionen,  denen  er  trotz  seiner  aus- 
gesprochenen Erfahrung,  dass  dabei  der  Zufall  eine  Rolle  spielt, 
einen  so  hohen  kritischen  Werth  zuschreibt  In  der  angedeuteten 
Weise  werden: 

Imbricaria  revoluta  FL,  I.  laevigata  Sm..  L  sinuosa  Sm.,  femer  Ochro- 
lechia  tartarea  (L.),  0.  parella  (L.),  0.  Upsaliensis  (L.)  und  0.  geminipara 
Th.  Fr. 

behandelt  Die  Frage  der  Zugehörigkeit  der  letzteren  Gruppe  zu 
Pertusaria  lässt  Verf.  gänzlich  aus  dem  Auge.  Weitere  kritische 
Studien  betreflfen  Verrucaria  mutabilis  Borr.  (Verf.  hat  3  ver- 
schiedene Verrucarien  unter  diesem  Namen  an  G.  F.  W.  Meyer 
geschickt)  Nach  ihm  besteht  Thelidium  minutulum  Autt  aus  4 
verschiedenen  Arten,  nämlich: 
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Th.  minntalom  Körb.,  Th.   acrotellom  Am.  and  den  neuen  Arten  Th. 
parvnlnm  Am.,  Th.  hospitnm  Am. 

Im  zweiten  Theile  ist  ein  Verzeichniss  der  Besitzer  yon 
Arnold's  Lichenes  exsiccati  gegeben.  Minks  (Berlin). 

Husnot^  T.^  Sphagnologia  Europaea.    Descriptions  et  figores 
des  Sphaignes  de  TEurope.    16  pp.    Gahan  1882. 

Ver£  will  mit  diesem  Werkchen  keineswegs  die  Arbeiten 
Schimper's  und  Braithwaite's  überbieten  (WarnstorTs 
Monographie,  obwohl  dem  Verf.,  wie  aus  dem  Texte  ersichtlich, 
bekannt,  wird  nicht  erwähnt),  sondern  nur  für  solche,  denen  die 
genannten  grösseren  Monographien  nicht  zugänglich  sind,  billigen 
(Preis  blos  3  Frcs.)  und  doch  genügenden  Ersatz  leisten.  Nach  kurzem 
Ueberblick  über  die  Organographie  dieser  Gewächse  (p.  1 — 4)  werden 
in  einer  analytischen  Tafel  die  16  Arten  zusammengestellt,  welche 
der  Verf.  anerkennt.  (Von  den  Arten  der  Schimp  er 'sehen 
Synopsis  werden  S.  spectabile,  auriculatum  und  teres  zu  Varietäten 
degradirt)  Hierauf  folgt  (p.  5  — 15)  die  Beschreibung  der  an- 
er£annten  Arten  und  Varietäten,  wobei  den  letzteren  —  wohl  nicht 
zum  Nachtheile  für  die  Uebersichtlichkeit  —  nur  ein  beschränkter 
Platz  eingeräumt  wird.  Auf  4  vom  Verf.  selbst  auf  Stein  gezeichneten 
Tafeln  sind  sowohl  Habitusbilder  der  beschriebenen  Arten  als  auch 
Darstellungen  der  nur  unter  dem  Mikroskop  sichtbaren,  unter- 
scheidenden Merkmale  gegeben.  Den  Werth  derselben  stört  einiger- 
maassen  die  Willkür,  mit  welcher  die  Blattstellungen,  besonders 
an  den  Aesten,  behandelt  wurden.  Die  Darstellung  der  Kanmi- 
leisten  bei  Sphagnum  Austini  (Fig.  1)  ist  geradezu  falsch. 

HoUer  (Memmingen). 
Tries^  Hngo de^  Ueber  einige  Nebenproducte  des  pflanz- 
lichen   Stoffwechsels.    (Landwirthsch.  Jahrbücher.  Bd.  X. 
1881.  Heft  4.  p.  687—717.)*) 

Die  in  vorliegender  Abhandlung  betrachteten  Stoffe  haben, 
wie  in  der  Einleitung  gesagt  wird,  oie  gemeinschaftlichen  Eigen- 
schaften, „dass  sie  aus  frischen  Wunden  in  flüssiger  oder  halb- 
flüssiger Form  herrortreten  und  sich  auf  der  Oberfläche  des  ver- 
wundeten Theiles  allmählich  in  festere,  meist  sehr  zähe  Massen 
verwandeln.  Es  gehören  dazu  das  Gummi  und  die  übrigen 
Pflanzenschleime,  der  Milchsaft,  das  Harz  und  die  zahlreichen 
zwischen  diesen  Haupttypen  vorkommenden  Uebergänge.^  Einige 
dieser  Producte  finden  sich  häufig  in  denselben  Zellen  wie  der 
oxalsauere  Kalk. 

Der  erste,  das  Geschichtliche  enthaltende  Abschnitt  bespricht 
die  Ansichten  über  die  Bedeutung  dieser  Stoffe,  spedell  des  Milch- 
saftes, von  Grew,Meyen,  Schultz,  Treviranus,  Decandolle, 
Hartig,  Dippel,  Hanstein,  Faivre,  Tr6cul  und  Sachs. 
Als  wichtigstes  und  zweifellos  sicheres  Resultat  der  Untersuchungen 
der  genannten  Forscher  hatte  sich  nur  das  herausgestellt,  dass  der 
Milchsaft  der  Gewächse  sowohl  Nährstoffe  als  Auswurfsstoffe  enthält. 


*)  VerpL  auch  H.  de  Vries,   Sur  la  fonction  des  mati^res  r^ineosea 
dans  les  plante«.    (Archives  n^erlandaises.  T.  XVIL  1882.) 
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Nur  die  letzteren,  welche  mit  dem  Harz,  Gummi  u.  s.  w.  zusammen 
gewöhnlich  als  Nebenproducte  des  Stoffwechsels  bezeichnet  werden, 
gehören  in  das  Bereich  der  vorliegenden  Untersuchungen. 

Im  zweiten,  die  Bedeutung  des  Harzes  bei  den  Nadel- 
hölzern  betitelten  Abschnitt  kommt  der  Verf.  im  Anschluss  an 
Frank    zu    dem    Ergebniss,     dass    die    wesentlichste    Function 
des  Goniferenharzes  die  Schliessung  von  Wunden  nach  aussen  ist, 
eine  Ansicht,   welche  sowohl  durch  das  Vorkommen  als  durch  die 
Eigenschaften    desselben    aufs    deutlichste    bestätigt    wird.      Der 
Verlauf  der  Harzgänge  in  horizontaler  (in  den  Markstrahlen)  und 
verticaler  Richtung,   die  Verbreiterung  der  ersteren  in  der  Rinde, 
die    Entstehung    neuer    Harzkanäle    in    den    Neubildungen    von 
Holz  und  Rinde  in   der  Umgebung  einer  Wunde,  die  Möglichkeit 
durch   geeignete  bis  zum   Holz  reichende   einfache  Einschnitte  in 
wachsenden  Stämmen   und  Aesten   die  Bildung   zahlreicher   Harz- 
gänge  künstlich   herbeizuführen,   der  Umstand,   dass  die  Inhalts- 
körper dieser  Behälter  ursprünglich  dünnflüssig  sind  (Terpentinöl) 
und  erst  durch  die  Einwirkung  des  Sauerstoffs  der  Luft  allmählich 
fester  werden,  indem  sie  sich  zu  Harz  oxydiren,  die  Tränkung  ab- 
sterbender oder  abgestorbener  Holzpartien,   sowie  der  in  der  Um- 
gebung von  Wunden  liegenden  Holztheile  mit  Harz,  wobei  dasselbe 
sich  nicht  nur  in  die  Spalten  des  Holzes  ablagert,   sondern  auch 
die   Membranen   durchdringt  und  die  Hohlräume  mancher  Zellen 
vollständig  ausfüllt   —   alle  diese  Umstände  rechtfertigen  die  An- 
nahme, dass  die  physiologische  Rolle   des  Goniferenharzes  haupt- 
sächlich in  seiner  JBetheiligung  an  der  Heilung  von  Wunden  besteht 
Der  dritte  Abschnitt  handelt  von  der  Bedeutung  der  mit  dem 
Goniferenharze  verwandten  Säfte   anderer  Pflanzen,   wozu  Harze, 
Gummiharze,    Balsame,    Schleim,    Gummi    und   die  sogenannten 
Auswurfsstoffe    des    Milchsaftes    gehören.     Abgesehen   von   ihrem 
chemischen  Verhalten   sprechen  schon  mehrere  anatomische  That- 
sachen  dafür,  dass   diesen  Secreten   eine  gleiche  oder  wenigstens 
ähnliche  Function  zukommt.    Erstens  nämlich  haben  wir  es  nicht 
mit  scharf  getrennten  Substanzen  bei  ihnen  zu  thun,  sondern  wir 
finden   sie   durch  zahlreiche  Uebergänge  untereinander  verbunden. 
Ferner  vertreten  sich  die  einzelnen  Stoffe  gegenseitig  in  der  Weise, 
dass  mit  wenigen  Ausnahmen  in  derselben  rflanzenspecies,  zuweilen 
sogar   in  einer  ganzen  Familie,  immer   nur   eines   dieser   Secrete 
vorkommt  und  dass   bei  verwandten  Arten  und  Familien,  welche 
verschiedene  Secrete  enthalten,    der  Ablagerungsort  derselben  in 
anatomischer  Beziehung  der  gleiche  ist    Endlich  stimmen  sie  noch 
darin   überein,  dass  sie  im  normalen  Lebensprocess  der  Pflanzen 
vom  .Kreislauf  des  Stoffes  völlig  ausgeschieden  sind  und  in  ihren 
Behältern  unthätig  liegen  bleiben.    Erst  wenn  die  letzteren  durch 
eine  Verwundung  geöffiiet  werden,   treten  sie  infolge  des  Druckes, 
unter   dem   sie  stehen,  hervor  und   breiten  sich  auf  der  Wund- 
fläche aus. 

Im  folgenden  (4.)  Abschnitt  werden  die  Eigenschaften  der  bei 
Verwundungen  ausfliessenden  Säfte  besprochen.  Schleim  und 
Gummi  bilden   nach   ihrem  Austritt  aus   Wunden  bei  Berührung 
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mit  Wasser  einen  nndarchdringlichen  Ueberzug;  an  der  Luft 
erhärten  sie.  Harze  und  Balsame  werden  an  der  Luft  durch 
Oxydation  fest  Eine  ausführlichere  Betrachtung  erfahrt  der 
Milchsaft,  bei  welchem  zunächst  durch  Anführung  mehrerer 
Beispiele  seine  wechselnde  Zusammensetzung  herrorgehoben  und 
besonders  darauf  hingewiesen  wird,  dass  unter  den  sogenannten 
Auswurfsstoffen  Kautschuk,  Harz  und  Wachs  sich  oft  wechselseitig 
vertreten.  Alle  drei  sind  im  Milchsaft  als  kleine,  weiche,  klebrige 
Eörperchen  enthalten,  welche  leicht  aneinander  haften  und  sich 
auch  wirklich  infolge  dieser  Eigenschaft,  sobald  der  Milchsaft  ins 
Freie  tritt,  zu  grösseren  zusammenhängenden  Häutchen  zusammen- 
ballen, ein  Vorgang,  welcher  noch  dadurch  befördert  wird,  dass 
sich  bei  Berührung  mit  Luft  oder  Wasser  auch  aus  dem  klaren 
Theile  des  Milchsaiftes  Gerinnsel  ausscheiden ,  die  sich  mit  jenen 
vereinigen.  Daran  schliesst  sich  noch  eine  Besprechung  der  im 
Milchsaft  enthaltenen  Bildungsstoffe,  Eiweiss,  Stärke,  Zucker,  fettes 
Oel,  spedell  der  Quantitätsschwankungen  derselben  nach  Jahreszeit, 
Alter  des  betreffenden  Pflanzentheils,  allgemeinem  Ernährungszustand 
der  Pflanze  u.  s.  w.,  wobei  Verf.,  abweichend  von  Faivre,  zu  der 
Anschauung  kommt,  dass  dieselben  hauptsächlich  zur  Bildung  der 
kohlenstoffreichen  Verbindungen  des  Kautschuks,  Harzes  und 
Wachses  verbraucht  werden. 

Im  fünften  „das  Schliessen  der  Wunden  durch  die  ausfliessenden 
Säfte'  überschriebenen  Kapitel  theilt  Verf.  zunächst  eine  kleine 
Zahl  von  Versuchen  mit,  welche  die  Festigkeit  und  die  mehr  oder 
minder  vollständige  Undurchlässigkeit  für  Wasser  der  auf  einer 
Wundfiäche  gebildeten  Ueberzüge  illustriren.  Daran  reiht  sich  eine 
Schilderung  der  verschiedenen  Modificationen  des  natürlich  ver- 
laufenden Heilungsprocesses  nach  Frank.  Bei  diesem  Process 
wirken,  wie  Vei^  schliesslich  das  Resultat  formulirt,  die  in  Rede 
stehenden,  mit  dem  Harze  physiologisch  verwandten  Stoffe  in 
ähnlicher  Weise,  wie  die  künstliche  Bedeckung  von  Laubholzwunden 
mit  Theer  oder  Baum  wachs,  indem  sie  den  durch  Wunden  bloss- 
gelegten  Theilen  gegen  äussere,  den  natürlichen  Heilungsprocess 
störende  Einflüsse  Schutz  verleihen  und  so  diesen  Process  fördern. 
An  Stelle  von  Callus  oder  Wundkork  selbst  können  jene  Secrete 
wohl  nie  treten. 

VL  In  dem  letzten  Abschnitt,  welcher  von  den  Eigenschaften 
der  Saftbehälter  handelt,  wird  an  vielen  Beispielen  gezeigt,  dass 
auch  die  Behälter  selbst  so  eingerichtet  sind,  dass  sie  sich  in 
vorzüglicher  Weise  eignen,  den  eben  geschilderten  Zweck  der 
Inhaltskörper  zu  unterstützen.  Dafür  sprechen  mehrere  Thatsachen: 
der  Verlauf  der  Behälter  im  Parenchym,  dessen  turgescirende 
Zellen  den  für  das  Hervortreten  des  Saftes  erforderlichen  Druck 
ausüben;  ihr  häufiges  Auftreten  in  der  unmittelbaren  Umgebung  der 
Gefassbündel;  ihre  mit  wenig  Ausnahmen  sehr  zarten  Wände  (die 
dickeren  Wände  der  Milchröhren  bei  den  Euphorbiaceen  sind  dafür 
sehr  weich  und  wahrscheinlich  elastisch  gespannt,  sodass  sie  im 
unverletzten  Zustand  jedenfalls  selbst  einen  bedeutenden  Druck 
auf  ihren  Inhalt  ausüben);  der  Umstand,  dass  sie  in  den  meisten 
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Fällen  ein  zusammenhängendes  System  bilden,  in  Folge  dessen 
mehr  Secret  an  die  Wundstelle  gelangen  kann,  als  in  deren  Nähe 
vorhanden  ist;  das  gänzlich  lückenlose,  seitliche  Zusammenschliessen 
der  an  die  Secretbehalter  angrenzenden  Wandzellen,  wodurch  gleich- 
falls die  Möglichkeit  eines  höheren  Druckes  im  Innern  der  Behälter 
bedingt  ist;  endlich  sind  auch  im  allgemeinen  die  Secrete  selbst 
in  chemischer  Beziehung  um  so  mehr  zur  Bedeckung  von  Wunden 
geeignet,  je  höher  die  anatomische  Differenzirung  ihrer  Behälter 
vorgeschritten  ist  Hanlein  (Berlin). 

Krauise^  S.  E.  H.^  Botanische  Mittheilungen.  (Archiv  Ver. 
d.  Freunde  der  Naturgesch.  in  Mecklenburg.  XXXV.  1881. 
[Neubrandenburg  1882.]  p.  121—124.) 

1.  Zum  Polymorphismus  von  Primula.  Das  ünter- 
suchimgsobject  war  F.  farinosa  L.  164  untersuchte  Blütenstände 
trugen  1142  wohl  entwickelte  Blüten.  A.  Von  diesen  waren  kurz- 
grifflig,  also  die  Kronenröhre  oben  durch  Staubbeutel  geschlossen, 
d.  h.  die  Staubfäden  in  Vs  ^^^  Höhe  der  Eronröhre  angeheftet 
bei  558  (=  48.9  7o)  Blüten  in  78  (=  47.6  7p)  Inflorescenzen. ;  Nur 
auf  2  Inflorescenzen  waren  kurz-  und  langgrifflige  Blüten  gemischt 
B.  Lang  grifflig  waren,  d.  h.  es  erhoben  sich  die  Griffel  über 
die  zusammenneigenden  Staubbeutel  bei  584  (=  51.1  7o)  Blüten 
in  84  (=  51.2  7o  Inflorescenzen.  Von  diesen  langgriffligen  Blüten 
waren  a)  242  (=  21.2  7o  ^^^  Oesammtsumme)  sogenannte  Loch- 
blumen der  Gärtner,  d.  h.  die  Staubfaden  entspringen  in  Vs  ^^^ 
Röhrenhöhe  und  der  Griffel  erhebt  sich  nicht  bis  in  den  Schlund 
der  Röhre.  Inflorescenzen  nur  mit  Lochblumen  fanden  sich  18 
(=  10.9  7o)'  ^^^*  nieint,  dass  dieses  wohl  die  „gleichgriffligen** 
Blüten  der  Autoren  seien,  obwohl  er  kein  Exemplar  fand,  bei  dem 
die  Narbe  gerade  in  den  Kranz  der  zusammenneigenden  Staub- 
beutel gefallen  wäre;  b)  342  (=  29.9  7o)  langgnfflige  Blüten 
zeigten  die  Staubfaden  in  Va  Eronenröhre  entspringend  und  den 
Griffel  bis  in  oder  über  den  Schlund  der  Röhre  hinaufragend. 
Blütenstände  mit  ausschliesslich  solchen  Blüten  fanden  sich  29 
(=  17.7  7o  <i6r  Gesammtsumme).  c)  Endlich  fanden  sich  noch  37 
(=  22.6 7o)  langgrifflige  Blütenstände,  welche  beiderlei  Formen 
gemischt  trugen. 

Von  den  oben  erwähnten  zwei  Inflorescenzen  mit  A-  und  B- 
Blüten  hatte  eine  9  Blüten  =  3A  -)-  Ba+lBb;  eine  5  Blüten 
=  1  A  (doch  die  Staubfaden  etwas  niederer  als  die  Röhre)  -|-  4  B  a. 

Von  den  18  Inflorescenzen  Ba  hatte  1  mit  12  Blüten  die 
kurzen  Staubfaden  alle  nach  oberhalb  7s  ^^^  Röhre  eingefügt; 
dasselbe  war  an  einer  von  den  29  Inflorescenzen  Bb,  welche  18 
Blüten  trug,  zu  bemerken. 

Von  den  37  Blütenständen  Bc  hatte  eine  4  Blüten  Ba  und 
12  Bb,  in  letzteren  die  Staubfaden  in  V2  ^^^  Röhre,  in  den  4 
ersteren  in  7*  ^^^  Röhre  eingefügt 

Die  Vermischung  kurz-  und  langmffliger  Blüten  in  einem 
und  demselben  Blütenstande  ist  nach  Vorstehendem  somit  selten. 
Kurz-  und  langgrifflige  Blüten  im  Sinne  des  Verf.'s  (aber  nicht 
Inflorescenzen)  halten  sich  so  ziemlich  die  Wage.    Bc  ist  kein 
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üebergangsstadium,  welches  etwa  jede  Ba  durchmachen  muss,  um 
Bb  zu  werden  oder  umgekehrt,  was  Verü  durch  Beobachtung 
sichergestellt  hat;  wohl  aber  ist  es  möglich,  dass  ein  Theil  der 
Bc-Inflorescenzen  beim  Abblühen  zu  Ba-Inflorescenzen  werden 
kann. 

2.  Veronica  Chamaedrys  L.  Waldform.  Dieselbe  fand 
,  sich  an  mehreren  Stellen  um  Rostock  immer  im  Waldesschatten 
und  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dass  die  oberen,  manchmal  sogar 
alle  Blätter  stets  kürzer  oder  länger  gestielt  sind;  der  Blattstiel 
erreicht  öfter  die  Länge  des  Blattes.  Die  Stengel  waren  nur  an 
einzelnen  Stellen  2-zeiUg,  sonst  zerstreut  behaart,  manchmal  war 
die  2-zeilige  Behaarung  nur  an  den  untersten  Stengeltheilen  an 
dem  dichteren  Rande  der  Haare  erkennbar.  Die  Blüten  sind 
weissUchblau  wie  bei  V.  montana.  Früchte  fanden  sich  nicht, 
vielleicht  bleibt  die  Pflanze  an  solchen  Standorten  überhaupt  steril. 
Ein  Bastard  V.  Chamaedrys  X  montana  ist  es  nicht,  da  von  V. 
montana  in  der  Nähe  kein  Standort  bekannt  ist  [Es  ist  offenbar 
V.  Chamaedrys  b.  lamüfoUa  öelak.  —  Ref.]  Freyn  (Prag). 

Hohnel^  Franz  y.^  Beiträge  zur  Pflanzenanatomie  und 

Physiologie.     (Botan.   Ztg.   XL.    1882.   No.  9.    p.  145—152; 

No.  10.  p.  161—167;  No.  11.  p.  177—182;  mit  l  Tfl.) 
I.  Ueber  die  nachträgliche  Entstehung  von  Tri- 
eb omen  an  Laubblättern  (p.  145-149).  Entgegen  dem 
allgemein  angenommenen  Satz,  dass  die  Haargebilde  der  Laub- 
blätter und  Stengel  sämmtlich  sehr  frühzeitig  schon  in  der  Knospe 
angelegt  werden,  zeigt  Verf.,  dass  bei  vielen  Arten  auch  nach- 
trägUcn,  wenn  die  Blätter  bereits  aus  dem  Knospenzustand  heraus- 

fetreten  sind,  Haare  entstehen.  Es  gibt  1.  trichomlose,  2.  nur  mit 
[nospenhaaren  bekleidete,  3.  nur  mit  nachträglichen  Trichomen 
versehene  und  4.  mit  beiden  Arten  von  Trichomen  bedeckte 
Blätter.    D^r  Verf.  erläutert  dies  durch  mehrere  Beispiele. 

n.  Ueber  Harzröhren  und  Harzschläuche  bei 
Hypericum  und  Androsaemum  (p.  149—152).  Im  pri- 
mären und  secundären  Bast  namentlich  der  Stengel  und  Wurzeln 
kommen  bei  Hypericum  und  Androsaemum  mit  klarem  Balsam 
erfüllte,  durch  Verschmelzung  von  axial  übereinander  stehenden 
Zellen  entstandene  „Harzröhren*'  vor.  Im  primären  Bast  stehen 
sie  in  anscheinend  unregelmässiger  Vertheilung;  im  secundären 
Baste  aber  werden  sie  schichtenweise  vom  Cambium  erzeugt 
Die  Resorption  der  Querwände  findet  vor  der  des  Protoplasmas 
statt  Anastomosen  zwischen  den  einzelnen  Röhren  konnte  Verf. 
nicht  finden. 

UL  Ueber  hystero-lysigene  Harzräume  in  echtem 
Korkgewebe  (p.  161 — 165).  Bei  Abies  canadensis,  einer  Art, 
die  sehr  arm  an  Harzgängen  ist,  fand  der  Verf.  Harzräume,  die 
durch  Auflösung  von  Korkzellen  der  Rinde  mit  festem  Gerbstoff- 
Inhalt  entstehen.  Bei  der  Umbildung  der  Korkmembranen  und 
des  Inhalts  scheinen  nur  die  ungemein  dünnen  Celluloselamellen 
zurückzubleiben,  die  sänuntlicb  zerrissen  werden.  —  Nicht  selten 
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gehen  von  gewissen  dickwandigen  Eorkschichten  in  radialer  Bichtang 
nTrabekeln**  aus. 

IV.  lieber  gefässführende  Hölzer  mit  Harzgängen 
(p.  165  —  167).  Bei  Oreodaphne  finden  sich  in  manchen  Mark- 
strahlen radial  verlaufende,  schizogen  entstehende  Harzgänge«  In 
seltneren  Fällen  sind  zwei  Harzgänge  übereinander  in  den  Mark- 
strahlen vorhanden;  gewöhnlich  findet  sich  nur  einer.  Die  Gänge 
führen  einen  dickflüssigen,  klaren,  gelben  Balsam. 

In  der  Rinde  von  Myrica  sapida  finden  sich  schizogene,  mit 
einander  communicirende,  radial  und  axial  verlaufende  Harzgänge. 

V.  Zur  Anatomie  der  Combretaceen  (p.  177—182; 
hierzu  Tafel  IV.  B.).  Der  Ver£  macht  auf  einige  anatomische 
Eigenthümlichkeiten  einiger  Combretaceen  aufmerksam.  Es  kommen 
nämlich  in  dieser  Familie  bicollaterale  Gefässbündel  mit  hystero- 
schizogenen  Schleimgängen  vor,  femer  eigenthümliche  Blattstiel- 
drüsen, Ausfüllungen  von  Parenchym  mit  Sphärokrystallen  von 
oxalsaurem  Kalk.  An  Blattstielen  von  Laubblättern  endlich  beob- 
achtete der  Verf.  Korkbildung.  Potoniä  (Berlin). 
WiUe^  N.^  Om  Stammens  og  Bladets  Bygning  hos  Avi- 

cennia  nitida  L.  [lieber  den  Bau  des  Stammes  und  des 
Blattes  bei  Avicennia  nitida  L.]  (Bot  Tidsskr.  Bd.  XUI.  1882. 
Heft  1.  p.  33—44,  nebst  französ.  Resume  und  2  lithogr.  Tafeln.) 
Der  Stamm  von  Avicennia  nitida  zeigt  nahe  dem  Vegetations- 
scheitel folgenden  Bau:  Unter  der  Epidermis  liegt  ein  aus  zwei 
Zellschichten  gebildetes  Periblem,  welches  ein  ungeordnetes  Zell- 
gewebe (Plerom)  umschliesst.  Nachdem  sich  aus  diesem  primären 
Gewebekörper  der  erste  Bast-  und  Holzring  differenzirt  hat,  zeigt 
der  Stamm  folgenden  Bau:  Im  Gentrum  befindet  sich  ziemlich 
stark  entwickeltes  Mark  mit  ziemlich  stark  verdickten  Zellwänden 
mit  unregelmässig  angeordneten  grösseren  und  kleineren  Poren. 
Ausserhalb  des  Markes  liegen  einige  wenige  Reihen  Parenchym- 
zellen,  darauf  folgt  der  erste  Holzring.  Dem  Gentrum  zunächst 
liegen  in  dem  Holzringe  einige  Spiralgefasse,  zwischen  denen  man 
wenige,  langgestreckte  Parenchymzellen  antrifit  Die  später  vom 
Cambium  erzeugten  Gefasse  sind  alle  Tüpfeigefasse,  die  oft  noch 
Protoplasma  und  grosse  Zellkerne  führen,  selbst  nachdem  die 
Wände  stark  verdickt  sind.  Die  Gefasse  sind  meist  von  Holz- 
parenchym  umgeben,  das  sich  durch  seine  dünnen  Wände  leicht 
von  den  stark  verdickten  Libriformzellen  unterscheidet  Der  so 
gebaute  Holzcylinder  wird  von  ziemlich  kleinen  Parenchym-(Mark-) 
Strahlen  durchsetzt.  Diese  sind  bis  drei  Zelllagen  dick,  in  der 
Höhe  bis  fünf  Zellen  übereinander  enÜialtend. 

Der  im  ersten  Ringe  zum  grössten  Theile  primäre  Weichbast 
enthält  zerstreute  Gruppen  von  meist  kurz  bleibenden  Sklerenchvin- 
zellen  und  von  „  Geleitzellen  **  begleitete  Siebröhren  in  ziemlich 
regelmässigen  Reihen.  Aussen  herum  werden  die  Weichbast- 
(Phloem-)Partien  halbmondförmig  von  Hartbast,  der  aus  drei  bis 
fünf  Zelllagen  besteht,  umgeben,  mer  finden  sich  auch  Steinzellen,  wie 
sie  vereinzelt  in  der  Rinde  vorkommen.  Sie  kommen  besonders  an 
der  Grenze  der  Hartbastpartien  vor.    Sehr  eigenthümlich  erscheint 
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im  Weichbast  eine  Fächerang  durcli  radial  gestellte  Zellplatten, 
deren  Elemente  den  Harkstrahlzellen  gleichen.  Auf  Querschnitten 
erscheinen  die  Zellplatten  wie  Balken,  welche  das  Phloem  vom 
Hartbast  aus  bis  zum  Xylem  durchsetzen.  Während  die  Mark- 
strahlen etwa  drei  Zelllagen  dick  sind,  sind  diese  Phloemstrahlen 
etwa  fünf  Zelllagen  didc.  Sie  haben  mechanische  Bedeutung, 
stellen  Strebepfeiler  zwischen  Hartbast  und  Holzring  dar,  die  jeden 
übermässigen  Druck  auf  den  Weichbast  auf  sich  nehmen. 

Die  nun  folgende  Rinde  besteht  im  Wesentlichen  aus  Rinden- 
parenchym,  an  welcher  sich  nach  aussen  hin  Collenchym  und 
Epidermis  anschliessen.  An  älteren  Stämmen  tritt  zwischen 
Epidermis  und  Collenchym  Peridermbildung  ein.  Die  Korkzelleu 
desselben  gehen  wahrscheinlich  aus  der  ersten  subepidermalen 
Zellschicht  durch  tangentiale  Theilungen  hervor.  Steinzellen  liegen 
im  RindenpareuchTm  zerstreut 

Abgesehen  yon  der  eigenthümlichen  Fächerung  im  Phloem  ist 
der  bisher  besprochene  Stammbau  typisch  zu  nennen.  Sehr  eigen- 
thümlich  ist  aber  das  weitere  Dickenwachsthum  des  Stammes.  Es 
erlischt  nämlich  die  Thätigkeit  des  primären  Cambiumringes  voll- 
ständig. Der  zweite  Holz-  und  Bastring  entsteht  aus  einem  Cambium, 
welches  unmittelbar  ausserhalb  des  Hartbastes  in  der  innersten 
Zelllage  der  Rinde  entsteht  Die  Bildung  dieses  neuen,  „extra- 
fascicularen"  Gambiums  beginnt  an  einzelnen  Punkten,  von  denen 
aus  es  nach  den  Seiten  hin  weitergreift,  bis  ein  neuer  Gambium- 
ring  ausserhalb  des  ersten  Bastringes  gebildet  ist  Anfänglich 
bildet  dieses  Gambium  nur  nach  aussen  hin  Zellen,  verhält  sich 
also  wie  ein  korkbildendes  Phellogen;  die  äusserste  Zelle  der  aus 
jeder  dieser  Gambiumzellen  entstehenden  radialen  Zellreihe  bleibt 
unverändert;  sie  erzeugt  später  ein  tertiäros  Gambium  für  einen 
dritten  Ring;  die  an  ihr  anstossenden ,  ein,  zwei  bis  drei  nach 
innen  liegenden  Zellen  werden  sklerenchymatisch  (bisweilen  erst, 
nachdem  sie  sich  einmal  durch  eine  tangentiale  oder  radiale 
Wand  getheilt  haben).     Sie  bilden  sich  zu  Steinzellen  um. 

Die  Siebröhren'  und  deren  Geleitzellen  sind  in  dem  aus  dem 
eztrafascicularen  Gambium  centrifugal  entstandenen  Gewebe  regel- 
mässiger geordnet,  als  im  ersten  Bastringe.  Erst  wenn  die  zweite 
Weichbastschicht  nahezu  vollständig  ausgebildet  ist,  beginnt  das 
extrafasciculare  Gambium  nach  innen  zu  in  centripetaler  Folge 
Holz  zu  bilden.  Es  werden  hier  aber  nur  Tüpfelgemsse  gebildet. 
Im  Uebrigen  ist  das  Holz  des  zweiten  Ringes  dem  des  ersten 
gleich  gebaut  Auch  die  Fächerung  des  zweiten  Bastringes  durch 
radiale  Zellplatten  ist  der  des  ersten  Bastringes  gleich. 

Ist  der  zweite  Ring  fertig  gebildet,  so  beginnt  die  Zelllage, 
welche  unverändert  vor  dem  aus  Steinzellen  gebildeten  Ring  des 
zweiten  Bastringes  liefen  geblieben  ist,  welche  also  mit  dem  zuerst 
entstandenen  eztrafascicularen  Gambium  in  genetischem  Zusanunen- 
hange  steht,  durch  tangential  entstehende  Theilungen  ein  neues 
drittes  Gambium,  das  sich  genau  wie  das  den  zweiten  Holz-  und 
Bastring  eizeugende,  extrafasciculare  Gambium  verhält;  er  bildet 
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einen  dritten  Bast-  und  Holzring,  vor  dem  dann  in  genau  derselben 
Weise  ein  viertes  Camblum  etc.  gebildet  wird. 

Die  gegenständigen  Blätter  zeigen  folgenden  Bau:  Unter  der 
Epidermis  der  Blattoberseite  liegt  ein  aus  drei  Zellschichten 
bestehendes  Hypoderm,  das  über  dem  Mittelnerven  in  mehrere 
Zellschichten  collenchymatisch  verdickter  Zellen  übergeht  Es 
entsteht  anscheinend  durch  Theilungen  der  unter  der  Epidermis 
liegenden  Zellschicht  Hierauf  folgen  ein  aus  vier  Zellschichten 
gebildetes  Pallisadenparenchym  und  ein  aus  ungefähr  fünf 
Zellschichten  bestehendes  Schwammparenchym,  an  welches 
sich  die  Epidermis  der  Blattunterseite  anschliesst.  Aus 
dem  Stamme  tritt  ein  stärkeres  Bündel,  begleitet  von  zwei 
schwächeren,  rechts  und  links  neben  dem  ersteren  liegenden 
Bündeln,  in  den  Blattstiel  ein.  Die  beiden  seitlichen  Bündel 
theilen  sich  kurz  nach  Eintritt  in  den  Blattstiel  in  je  zwei  dünnere, 
parallellaufende  Bündel,  sodass  im  Blattstiel  auf  jeder  Seite  des 
stärkeren  mittleren  Bündels  noch  zwei  schwächere  Bündel  er- 
scheinen. Die  Verzweigung  der  Bündel  in  der  Spreite  weist  keine 
besonderen  Eigenthümlichkeiten  auf. 

Die  Blätter  tragen  dreierlei  Trichome :  1)  Lange,  fadenförmige, 
hinfällige  Haare  aus  4  oder  5  Zellen,  von  denen  die  der  Epidermis 
zunächst  liegenden  kurz  sind.  2)  Köpfchenhaare,  CoUeteren,  aus 
einer  Tragzelle,  die  meist  aus  einer  vertieft  liegenden  Epidermis- 
zelle  hervorgeht,  und  einem  vielleicht  32  Zellen  enthaltenden 
Köpfchen  bestehend.  3)  Haare,  aus  einer  kurzen  Halszelle  mit 
einer  einzigen,  nach  einer  Seite  hin  sich  stark  ausbildenden,  zu- 
gespitzten Zelle  an  ihrem  Scheitel  gebildet  Der  optische  Längs- 
schnitt eines  solchen  Haares  wird  mit  dem  rohen  Umriss  eines 
Vogelkopfes  verglichen.  Auf  der  Blattunterseite  sind  diese  Haare 
sehr  dient  gestellt  und  zeigen  lange  Halszellen.  Verf.  glaubt,  sie 
dienen  dazu,  die  Ausdünstung  des  Blattes  einzuschränken.  Auf 
der  Oberseite  der  Blätter  sind  diese  Haare  sehr  zerstreut;  sie 
zeigen  hier  eine  kurze  Halszelle,  mit  der  sie  in  einer  Grube  in 
der  Epidermis  festsitzen.  Müller  (Berlin). 

Miehalowskl^  Jacob^  Beitrag  zur  Anatomie  und  Entwick- 
lungsgeschichte von  Papaver  somniferum  L.  (Bres- 
lauer Dissertation.)  8.  53  pp.  Grätz  1881. 

Verf.  untersucht  zunächst  den  reifen  Samen  der  genannten 
Pflanze,  sowohl  das  äussere  Ansehen,  als  auch  die  Anatomie  der 
Samenschaale ,  des  Endosperms  und  des  Embryo.  Er  beschreibt 
sodann  die  Keimpflanze,  d.  h.  die  Anatomie  und  Entwicklungs- 
geschichte des  hypokotylen  Gliedes  in  der  ersten  Lebensperiode 
der  Keimpflanze,  daran  schliesst  sich  eine  Untersuchung  der  Wurzel 
in  der  zweiten  Lebensperiode  (1.  die  Pfahlwurzel,  2  die  Neben- 
wurzeln); den  Schluss  bilden  Studien  der  Milchsaftgefässe  in  der 
Wurzel  und  des  in  den  echten  Gefassen  derselben  vorkommenden 
Milchsaftes. 

Verf.  gelangt  zu  den  folgenden,  wichtigeren  Resultaten:  Beim 
reifen  Samen  besteht  die  Schaale  aus  5  Schichten;  die  äusserste 
besitzt  sehr  niedrige  Zellen  und  bildet  im  Verein  mit  der  nächst- 
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unteren  leistenartige  Erhebungen,  zwischen  denen  sich  gewöhnlich 
sechsseitige  Grübchen  befinden.  Die  zweite  Schicht  ist  prosen- 
chymatischer  Natur,  mit  verdickten  Zellwänden,  daher  englumigen 
Zellen,  die  der  Längsachse  des  Samens  parallel  laufen.  Die  tafel- 
förmigen der  drei  folgenden  Zellschichten  sind  wieder  paren- 
chymatisch.  —  Das  ziemlich  stark  entwickelte  Endosperm  enthält 
in  den  Zellen  tropfenweise  vertheilt  ein  fettes  Oel,  dieses  kommt 
auch  dem  Embryo  zu,  welcher  wie  der  Same  gekrümmt  ist  und 
etwa  ein  Drittel  des  Eiweiss  einnimmt  Die  fleischigen  Kotyledonen 
werden  von  einem  einzigen  Procambialstrange  durchzogen,  bestehen 
übrigens  aus  ganz  gleichmässigem  Meristemgewebe.  Sie  sind  fast 
ebenso  lang  wie  die  hypokotyle  Achse  und  laufen  in  den  Fortsatz 
des  stärkeren  Theiles  des  Samens  hinein,  während  die  Radicula 
von  der  Schaale  des  anderen,  am  dünneren  Ende  des  Samens  be- 
findlichen Schnäbelchens  nur  durch  2—4  Schichten  des  Endosperms 
geschieden  ist  Der  flache  Vegetationspunkt  des  Embryo  wird  aus 
polygonalen  Zellen  gebildet,  erst  tiefer  findet  eine  Differenzirung 
in  unterscheidbare  Gewebecomplexe  statt  Das  Pierom  der  Radi- 
culaspitze  besitzt  drei  in  einer  Schicht  irebeneinander  gelegene, 
das  reriblem  zwei  ebenso  geordnete  Initialen;  beide  werden  von 
der  massig  entwickelten  Kalyptra  durch  die  ihren  Scheitel  bedeckende 
und  mit  der  Epidermis  zusammenhängende  Dermokalyptrogenschicht 
getrennt  Im  mittleren  Gewebe  der  Radiculaspitze  hebt  sich  eine 
die  Epidermis  ununterbrochen  begleitende  Subepidermalschicht  von 
dem  centripetal  sich  entwickelnden  mittleren  Periblemgewebe  ab; 
letzteres  grenzt  sich  gegen  das  Pierom  durch  die  vom  Pericambium 
sich  noch  nicht  unterscheidende  Endodermis  ab,  welche  aus  nach 
der  Längsachse  mit  ihren  längeren  Diagonalen  gerichteten  Zellen 
besteht  — 

Der  feuchte  Same  keimt  bald,  allein  die  Keimpflanze  entwickelt 
sich  nicht  im  Oewächshause,  sondern  nur  im  Freien.  —  Aus  einem 
Theil  des  hypokotylen  Gliedes  entsteht  ein  reich  verzweigtes,  aus 
der  Pfahlwurzel  entspringendes  Wurzelsystem ,  der  obere  Theil 
jenes  aber  erhebt  sich  etwas  über  den  Boden,  biegt  dann  später 
geotrop  um  und  vergräbt  sich  in  die  Erde.  Die  Kotyledonen  sind 
einfach,  etwa  von  der  Form  der  gestielten  Primordialblätter.  Haupt- 
achse (wenig  verzweigt)  wie  Nebenachsen  endigen  je  in  einer 
Blütenlmospe.  —  Die  innere  Differenzirung  des  Primärgewebes 
geht  im  Keimpflänzchen  von  der  Insertionsstelle  der  nur  eine  Spur 
aus  dem  Stengel  erhaltenden  Kotyledonen  aus  und  schreitet  sehr 
schnell  nach  den  entgegengesetzten  Richtungen  fort;  sie  betrifft 
zunächst  den  hypokotylen  Centralcylinder  nebst  der  Endodermis, 
während  die  primäre  Rinde  in  einem  gewissen  Stadium  abgeworfen 
wird  und  sich  in  nur  geringem  Maasse  daran  betheiligt  Die  pri- 
mären Gefässe  treten  an  zwei  entgegengesetzten  Punkten,  die 
späteren  centripetal  auf^  stossen  im  Gentrum  zusammen  und  bilden 
eine  Yasallamelle ;  gleichzeitig  entwickeln  sich  im  Abstände  von 
90  ^  von  den  ersten  Gefässen  die  primären  Phloembündel,  in  denen 
eine  oder  zwei  collenchymatische  äussere  Zellen  als  Mutterzellen 
der  späteren  Bastbündel  sich  auszeichnen.    Die  Pericambium-  und 
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Endodermiszellen  dehnen  sich  nur  während  dieser,  mit  dem  Auf- 
treten der  Vasallamelle  ihr  Ende  erreichenden  ersten  Lebensperiode 
der  Keimpflanze  mechanisch  aus.  Jetzt  lässt  sich  auch  die  Grenze 
zwischen  der  Pfahlwurzel  und  dem  hypokotylen  Stengel  bestimmen, 
welche  weder  mit  der  oberen  Wurzelhaargrenze  noch  mit  der 
Färbung  des  hypokotylen  Gliedes  in  irgend  welchem  Zusammen- 
hange steht  Sie  ist  von  der  Kotyledoneninsertion  bis  zu  5  mm 
entfernt  und  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die  Vasallamelle  sich 
spaltet  und  die  zwei  Gefassreihen  eine  tangentiale  Bildungsfolge 
annehmen.  Auch  lässt  sich  von  der  Grenze  an  aufwärts  ein  cen- 
traler Markkegel  beobachten,  welcher  bis  in  den  Vegetationskegel 
hinaufsteigt  Milchsaftgefässe  lassen  sich  hier  noch  nicht  erkennen, 
wie  auch  im  Embryo  nirgends  Milchsaftzellen  zu  unterscheiden 
waren.  —  Im  Anfange  der  zweiten  Leben^eriode  rundet  sich  der 
Vasalkörper  der  Wurzel  zu  einem  centralen  Xylemkörper  ab,  welchen 
Gefässe  und  Holzfasern  zusammensetzen,  und  zwar  ist  seine  Bildungs- 
folge centrifugal.  Er  wird  von  dem  Gambium,  das  lange  Zeit 
bildungsfähig  bleibt,  ringsum  eingeschlossen,  welches  nach  aussen 
die  secundäre  Rinde,  nach  innen  das  Xylem  verstärkt  und  die 
Dickenzunahme  der  ganzen  hypokotylen  Achse  auf  gleiche  Weise 
verursacht  Zwei  bis  drei  Schichten  unter  dem  Pericambium,  das 
bald  in  Folge  tangentialer  Theilung  im  ganzen  hypokotylen  Gliede 
verschwindet,  treten  die  ersten  Milchsaftgefässe  auf;  sie  sind  in 
der  ausgebildeten  Wurzel  zu  Gruppen  geordnet,  welche  sich  in 
den  verschiedensten  Richtungen  verzweigen,  oder  sie  verlaufen 
einzeln  im  Rindenparenchym ;  zugleich  mit  ihnen  finden  sich  eigen- 
thümlich  gestaltete,  siebröhrenähnliche,  längliche,  unvollständig 
verschmolzene  Zellreihen.  Die  einschichtige  Endodermis  fächert 
ihre  Zellen  durch  Radialwände  und  vrird  später  ebenfalls  abge- 
worfen, worauf  die  äussersten  Schichten  des  secundären  Rinden- 
gewebes verkorken.  Das  Cambium  geht  zu  Ende  der  Vegetations- 
periode der  Pflanze  in  ein  schwach  entwickeltes,  von  Markstrahlen, 
wie  der  Xylemkörper,  durchbrochenes  Cambiform  über.  Während 
die  primären  Gemsse  von  Spiralfasern  und  Ringfasern  verdickt 
waren,  besitzen  die  ersten  Gefässe  der  zweiten  Lebensperiode  nur 
selten  dergleichen  Verdickungsfasern ;  sie  sind  vielmehr  netz-  und 
treppenartig  verdickt  -  In  den  Gefassen  der  alten  Wurzeln  bemerkt 
man  oft  eine  milchsaftähnliche  Flüssigkeit,  auch  in  solchen  Fällen, 
wo  dieselbe  nicht  durch  den  Schnitt  hineingebracht  werden  konnte; 
sie  ist  dort  nicht  entstanden,  weil  sie  in  jungen  Wurzeln  daselbst 
nicht  vorkommt,  sondern  (im  Falle  sie  nämlich  Milchsaft  selbst  ist) 
stammt  aus  den  Milchsaftgefassen  her;  dies  ist  entweder  eine 
pathologische  oder  rein  physikalische  Erscheinung,  aber  keine  Folge 
von  Circulation  des  Milchsaftes.  —  Die  zweizeilig  angeordneten 
Nebenwurzeln  aller  Ordnungen  besitzen  eine  gleiche  Entwicklungs- 
folge wie  die  Pfahlwurzel,  sie  nehmen  in  jeder  Beziehung  desto 
mehr  ab,  je  höherer  Ordnung  sie  angehören.  Abgesehen  von  den 
Längenverhältnissen  sinkt  bei  ihnen  die  Zahl  der  Gefässe  der 
primären  Vasallamelle  bis  auf  drei,  die  der  Schichten  jedes 
Phloembündfils  bis  auf  zwei,  die  der  Rinde  zeigt  stelleoweise  nur 
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eine  Zellschicht  Oft  dehnen  sich  die  primären  Rindenzellen  inner- 
halb kleinerer  Zellen  mehr  als  um  das  Doppelte  aus  und  bewirken 
Anschwellungen  der  Nebenwurzeln,  in  denen  alsdann  der  Gentral- 
cylinder  gewunden  liegt  Vielleicht  tragen  sie  bei  zu  der  erwähnten 
Vergrabung  des  hvpokotylen  Gliedes,  Behrens  (G^ttinffen). 

EnMlnuuiii^  0.^  On  the  Female  Flowers  of  the  Goniferae. 

(The  Amer.Jotim.of  Science.  Ser.IU.  Vol.  XXIII.  1882.  No.  137. 

p.  418—421.) 
Verf.  bespricht  die  beiden  Arbeiten  yon  Eichler*)  und  bedauert, 
dass  derselbe  nicht  Gelegenheit  gehabt  habe,  solche  Monstrositäten  zu 
beobachten,  wo  die  beiden  die  Abietineen-Fruchtschuppe  zusammen- 
setzenden Blattgebilde  wirklich  blattartig  ausgebildet,  theilweise 
oder  ganz  getrennt  sind,  nicht  von  der  Basis,  sondern  genau  aus 
der  Achsel  der  Deckschuppe  entspringen  und  durch  keinerlei  Druck 
getheilt  sein  können.  Dergleichen  Missbildungen  hat  Verf.  an  der 
Basis,  nicht  an  der  Spitze  yon  Zapfen  der  Tsug^a  canadensis  gesehen, 
an  welchen  die  Umbildung  fortschreitet  von  einem  Paar  getrennter 
Blätter  in  der  Achsel  einer  blattartig  ausgebildeten  Deckschuppe 
zu  einem  Paar  theilweise  vereinigter  solcher  Blätter,  dann  zu 
kleinen  und  ausgerandeten  Schuppen,  endlich  zu  normalen  Frucht- 
schuppen in  der  Achsel  kleiner,  abgestutzter  Deckschuppen.  Der 
Verf.  Demerkt  noch,  dass  die  beiden  ersten,  seitlichen  Blätter  eines 
Triebes  bei  Fichten  nicht  nach  dem  Tragblatt  des  Triebes  hin, 
sondern  nach  der  Achse  hin  genähert  sind,  woselbst  sie  etwas  über- 
einandergreifen.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  durch  Eich  1er 's  Arbeit 
die  Frage  nach  der  Natur  der  Abietineenschuppe  noch  nicht  end- 
giltig  entschieden  ist.  Eöhne  (Berlin). 

BftfUon^  H.y   Sur  les  Githopsis.    (BulL  p^riod.  Soa  Linn.  de 

Paris.  No.  38.  1881.  p.  304.) 
Githopsis  hat  Früchte,  welche  nicht,  wie  angegeben  wird,  durch 
einen  Deckel  oberhalb  des  Kelches,  sondern  mit  3  dreieckigen 
Platten  unterhalb  desselben  aufspringen,  unterscheidet  sich  also 
nicht  von  Specularia,  welche  wiederum  nur  eine  Section  von 
Campanula  mit  schmäleren  und  längeren  Früchten  darstellt. 

Eöhne  (Berlin). 
Gray^  Am,  Githopsis.    (The  Botan.  Gazette.  VII.  1882.  No.  4. 

p.  40.) 
Verf.  bemerkt  zu  obiger  Notiz,  dass  Baillon  jedenfalls  die 
Specularia  Lindheimeri,  nicht  aber  eine  Githopsis  vorgelegen  habe. 

B. 
Tesque,  J«^  Remarques  sur  le  diagramme  de  quelques 

Renonculac^es  a  fleurs  regulieres.    (Archives  bot.  du 

Nord  de  la  France.    Rev.  bot  mens.  publ.  sous  la  direct.  de  G. 

Eg.  Bertrand.  Paris.  Annee  I.  1882.  No.  2.  p.  170—176.) 
§.  1.  L'iuYolucre  des  Anemones  et  de  TEranthis. 
Ver£  betrachtet  das  Involucrum  nicht  blos  bei  Eranthis,  wo 
bereits  Bentham  und  Hooker  zu  derselben  Anschauung  gelangt 
sind,  sondern  bei  allen  Anemonen  als  aus  einem  einzigen  und  nicht 
ans  3   Blättern   zusammengesetzt.    Die  Gründe  sind  folgende:   1. 

*)  VergL  Bot  Centralbl.  1882.  Bd.  IX.  p.  49;  Bd.  X.  p.  16. 
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bat  das  Inyolucrnm  die  Form  eines  der  Form  der  übrigen  Blätter 
ganz  entsprechenden,  nur  sitzend  gewordenen  dreitbeiligen  Blattes ; 
2.  sind  die  3  Abschnitte  oft  von  deutlich  verschiedener  Grösse, 
indem  einer  von  ihnen  als  der  mittlere  sich  erweist;  3.  trägt  oft  der 
mediane  Abschnitt  allein  eine  Knospe  in  seiner  Achsel,  während 
anderseits  das  Auftreten  von  mehreren  Knospen  nebeneinander, 
wie  es  bei  Anemonen  schon  beobachtet  worden,  bei  der  breiten 
Insertion  des  Involucralblattes  nichts  Auffallendes  hat 

Die  Dreitheilung  jedes  einzelnen  Involucralblatts  bei  A.  trifoliata 
L.,  wo  doch  die  Grundblätter  nur  einfach  drei^heilig  sind,  sowie 
die  entsprechenden  Thatsachen  bei  A.  nemorosa  L.  und  A.  apennina 
erklärt  Verf.  aus  der  nach  oben  hin  allmählich  fortschreitenden 
Ausbildung  der  Blattgebilde.  Bei  A.  paronina  ist  dafür  das  Involucrum 
den  Grundblättern  gegenüber  vereinfacht  und  zeigt  deutlich  den 
fussformigeo  Typus  in  Ausbildung  eines  ungetheilten  Mittel-  und 
zweier  an  der  Spitze  zweitheiliger  Seitenabschnitte. 

Bei  Hepatica  triloba  wird  das  Involucrum  oft  4-lappig;  dies 
geschieht  dann  durch  Auftreten  eines  zweiten,  dem  ersten  3-lappigen 
opponirten  und  etwas  höher  inserirten  Vorblattes. 

Bei  Eranthis  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  dreizähligen 
Involucrum  und  den  obersten  Stengelblättern  einiger  Helleborus- 
Arten,  wie  H.  odorus,  H.  purpurascens,  H.  caucasicus,  durchaus 
nicht  gross,  sodass  man  die  Zusammensetzung  des  Eranthis-Involu- 
crums  aus  nur  einem  Blatt  leicht  einsieht 

§.2.  Le  calyce  des  Anemones.  Bei  Hepatica  triloba 
kommen  folgende  Fälle  vor:  1.  In  vol.  3  zählig;  Sepala  6  in  2  alter- 
nir enden  Quirlen,  Alter nation  jedoch  nicht  immer  regelmässig, 
sondern  ungleichmässig,  so,  dass  die  6^Sepala  den  ersten  6^Gliedem 
einer  ^8  ^^^^  Vis  Spirale  entsprechen;  2.  Invol.  4 zählig;  Sepala 
8  in  2  alternirenden  Quirlen;  3.  Invol.  3 zählig;  Sepala  7,  8 
oder  mehr,  mit  Va"  ^^er  noch  höher  in  der  Reihe  stehender 
Divergenz;  der  Verf.  verwirft  Payer's,  Baillon's  und  Eichler's 
Ansicht,  nach  welcher  in  diesem  Falle  die  6  ersten  Sepala  in  zwei 
3 zähligen  Quirlen  stehen  sollen,  das  Vorhandensein  des  7.  und 
8.  aber  auf  andere  Weise  erklärt  wird.  „En  somme,  on  voit  qne 
la  fleur,  normalement  acyclique,  devient  accidentellement  cyclique 
par  la  disposition  rayonnante  des  trois  segments  de  la  feuille  invo- 
lucrale  ou  des  quatre  segments  de  deux  de  ces  feuilles  et  qu'un 
seul  sepale  supplementaire ,  pour  ne  pas  se  placer  au-dessus  d'nn 
autre,  entraine  le  derangement  de  tous  les  s^pales'*')  qui,  soustraits 
ä  Taction  m^canique  de  Tinvolucre,  reviennent  ä  la  position  acyclique. 

Bei  Anemone  trifolia  L.  stehen  die  6  Sepala,  genau  betrachtet, 
nicht  in  zwei  alternirenden  Quirlen,  sondern  ebenfalls  in  %  Stellung; 
das  7.  und  8.  Sepalum  findet  man  öfters  ausgebildet  Aehnlich  bei 
anderen  Species;  die  Möglichkeit  des  Auftretens  zweier  wirklich 
alternirenden  dreizähliger  Quirle  will  jedoch  Verf.  nicht  ausge- 
schlossen wissen. 


*)  Dem  Ref.  ist  nicht  klar,  wie  das  siebente  Sepalum  die  Stellang  der 
bereits  vor  ihm  gebildeten  6  ersten  Sepala  noch  nachträglich  soll  beeinflnssen 
können. 
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Bei  Anemone  patonina  Lamk.  fand  Verf.  die  Stellane  der 
äusseren  Sepala  nach  Vis  *  ^^  ^^^  inneren  nach  höheren  Diver- 
genzen geordnet 

Sind  5  Sepala  vorhanden ,  so  können  sie  nach  ^51  *ber  auch, 
z.  B.  bei  A.  pensilvanica  L.,  nach  Vg  oder  Vi,  geordnet  sein. 

§.  3.  Myosurns  minimus  L.  Sepala  nach  Vsi  ^i^  folgenden 
Blütentheile  nach  verschiedener  Divergenz,  aber  stets  acyklisch; 
die  zuweilen  auftretende  cyklische  Stellung  ist  nur  Schein.  Petala 
auf  die  Sepala  ohne  Prosenthese  folgend,  gewöhnlich  nach  Vs)  ^~ 
weilen  nach  ^/,.  geordnet;  Staminalspirale  die  der  Petala  fort- 
setzend. Zahl  der  Petala  und  Stamina  zusammen  sehr  oft  13;  in 
6  untersuchten  Blttten  fand  Verf.  G  8  A  5  zweimal,  G  5  A  8 ,  G  6 
A  7  zweimal,  C  7  A  8.    Die  Garpidenstellung  ist  nach  •  V14  •*) 

Köhne  (Beriin). 
Fraiidiet^  A«,  Sur  le  Glematis  Savatieri  Decaisne.  (Bull, 
period.  Soc.  Linn.  de  Paris.  No.  38.  1881.  p.  298.) 
Ein  Stock  der  Glematis  stans  Sieb,  et  Zuca  wurde  1877  zu 
Ghevemy  geth^t,  die  eine  Hälfte  zu  Ghevemy  weiter  cultivirt, 
die  andere  zu  Paris.  Auf  die  letztere  Hälfte  gründete  Decaisne 
seine  Glematis  Savatieri,  die  er  für  verschieden  von  G.  stans  hielt 
Allerdings  ist  der  Unterschied  in  den  Inflorescenzen  zwischen  den 
beiden  Theilnflanzen  ein  sehr  auffallender  geworden,  indem  der 
Pariser  Theil  ^e  sehr  kleine  Panicula,  der  zu  Ghevemy  eine 
scdche  von  20—30  cm  Länge  entwickelt  G.  stans  ist  eine  sehr 
variable  Art  Es  wird  bemerkt,  dass  die  Beschreibung  von  G. 
Savatieri  nicht,  wie  Decaisne  im  Bull,  de  la  Soc.  bot  XXVU. 
rev.  bibL  p.  81  angibt,  in  Flore  des  Serres  et  des  Jardins.  XXII. 
4.  fem.  31  mars  1879  zu  finden  ist,  sondern  nur  im  Separat- 
Abdruck  des  dort  befindlichen  Decaisne'schen  Artikels. 

,  Köhne  (Berlin). 

Kanitiy  Agosty  Loranthuson  elödö  Viscum.  [Auf  Loranthus 
parasitirendes  Viscum.]  (Magy.  Növenyt  Lap.  VI.  1882.  No. 
64/60.  p.  47—49.) 

Es  ist  bekannt,  dass  Viscum  auf  verschiedenen  Holzgewächsen 
lebt  So  beobachteten  schon  vor  mehr  als  300  Jahren  Brasa- 
vola  auf  dem  Weinstocke,  und  Pollini  anfangs  dieses  Jahr- 
hunderts Viscum  auf  Loranthus  europaeus.  Diese  beiden  sehr 
interessanten  italienischen  Angaben  standen  bisher  vereinzelt  da 
und  wurden  von  neuer^a  italienischen  Autoren  kaum  wieder  er- 
wähnt 

Kanitz  ist  nun  der  Ansicht,  dass  es  keine  Unmöglichkeit  sei, 
dass  man  auf  dem  in  Italien  gepflegten  Weinstocke  Viscum  wieder 
antreffen  werde,  was  jedoch  den  Loranthus  als  Wirthspflanze  des 
Viscum  betrifft,  so  ist  er  in  der  Lage,  dies  auch  für  Siebenbürgen 
constatiren  zu  können. 

In  dem  bei  Elausenburg  liegenden,  „Bükk^  genannten  Walde 
wurde  auf  einer  Zerreiche  ein  Loranthu»  gefunden,  auf  welchem 
ein  Viscum  sich  eingenistet  hat 

*)  Der  Artikel  ist  hiermit  nicht  beendet,  die  Fortsetzung  liegt  dem  Ref. 
noch  nicht  vor. 
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Der  Hanptstamm  des  Loranthos  hat  über  dem  Aste  der  Eiche  4  cm  im 
Durchmesser.  Anf  seinem  dünneren  Scheingabelaste,  welcher  9 — 10  Jahre 
alt  sein  kann,  vegetirt  ein  fast  36  cm  hoher  V iscom-Stranch ,  dessen  Hanpt^ 
stamm  unmittelbar  über  dem  Anbeginn  der  2.5  cm  starken  Loranthusrosecte 
1.6  cm  stark  ist. 

Dieses  Unicum  wird  vorlänfig,  um  die  Thatsache  zu  constatiren, 
conservirt,  sollte  sich  ein  zweites  Exemplar  finden,  so  wird  es 
Verf.  auch  anatomisch  untersuchen*  Uebrigens  bietet  Loranthus 
in  dieser  Beziehung  manches  Interessante,  so  z.  ß.  finden  sich  auf 
diesem  Parasiten  Lenticellen.  Verf.  bedauert,  dass  nicht  ein  drittes 
ähnliches  parasitisches  Phanerogamen- Genus  in  Europa  ezistirt, 
da  dann  ein  dem  Mucor,  Piptocephalis  und  Ghaetocladium  ähn- 
liches parasitisches  Verhältniss  auch  bei  parasitischen  Phanero- 
gamen constatirt  werden  könnte.  .  Schaarschmidt  (Klaosenburg). 
Bizzozero^  Giacomo,  Seconda  aggiunta  alla  Flora  Veneta. 

(Atti  del  R.  Istit.  Veneto.  Ser.  V.  Vol.  VIII.)  8.  11  pp.   Venezia 

1882. 
Aufzählung  und  Besprechung  einiger  Pflanzen,  welche  für  die 
Provinz  Venetien  neu  smd,  oder  fuf  welche  neue  Standorte  auf- 
geAinden  wurden.")    Die  besprochenen  Arten  sind: 

Phleum  pratense  var.  nodosum,  forma  altissima  (1,15  Meter  hoch),  Poa 
alpina  L.  yar.  Vettarum  Bizz.,  eine  sehr  eigenthünüiche  Form  von  den  Vette 
di  Feltre,  mit  sehr  kurzen  Blättern  und  armblütigen  Aehrchen;  Clu7;san- 
themum  Parthenium  L.  var.  discoideum  Bizz.,  omie  Strahlblüten;  Ajuga 
genevensis  L.  var.  longebracteata ,  eine  Form,  welche  sich  fEist  der  A.  pjra- 
midaliB  nähert,  von  Vicenza;  Orobanche  coerulea  Vill.  var.  pallidiflora,  mit 
gelbweiBsen  Blüten;  alles  neue  Formen. 

Für  die  ganze  Provinz  Venetien  sind  zum  ersten  Male  auf- 
gefunden: 

Narcissus  radiiflorus  Salisb.,  Gralium  parisiense  L.  yar.  trichocarpum, 
Veronica  Anagallis  L.  var.  anagalloides  Guss.,  Orobanche  speciosa  DC,  örob. 
Picridis  F.  W.  Schultz;  Silene  pendula  L.  (vielleicht  verwilaert?);  Epilobium 
lanceolatum  Seb.  et  M.  Neue  Standorte  sind  notirt  für  Allium  acutanffulum 
Schrad.,  Inula  cpraveolens  Desf.,  Taraxacum  salinum  Poll.,  Cuscuta  Epflinum 
Weihe,  Viola  elatior  Fr.,  C^litriche  stagnalis  Scop.,  Amorpha  firuticosa  L. 

Penzig  (Padua). 


Neue  Litteratur. 

Allgemeines  (Lehr-  und  Handbücher  eto.): 

Edmonds,  H.,  Elementary  Botany,  Theoretical  and  Practical:  a  Text-Book, 
designed  primarily  for  Students  of  Science  Classes  connected  with  the 
Science  and  Art  Department  of  the  Committee  of  Council  on  Education. 
12.  200  pp.  London  (Longmans)  1882.  2  s. 

Sunti  di  botanica,  ad  uso  esclusivo  degli  studentL  8.  110  pp.  Torino  (non  in 
commercio)  1882. 

(Jesohlohte  der  Botanik: 

Cohn,  F.,  Beitrag  zur  Geschichte  der  Botanik.  (Jahresber.  Schles.  Ges.  f. 
Vaterland.  Cultur  auf  d.  J.  1881.  p.  302—311.)  [Beschreibung  zweier  illustrirter 
Pergjunentcodices  des  Dioscondes  aus  dem  V.  oder  Vi.  Jahrh.  p.  Ch.  in 
der  Wiener  Hofbibliothek.J 


♦)  Vgl.  Bot  CentralbL  Bd.  L  1880.  p.  227. 
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Gfthnmg: 

Duelamx«  The  Ferments  of  Cheese.    (The  Pharm.  Jonm.  and  Transact.  1882. 

No.  626.) 
Hardvehf  M.,  Ueber  den  Einfloss  des  Alkohols  auf  die  Hefe.    (Ztschr.  f. 

Spirituaindustrie.  1882.  p.  188.) 

Fleohten: 

Körber^  Ueber  einige  besonders  schöne  Flechten  aus  Dalmatien  und  der 
Herzegowina.  (Jah^ber.  Schles.  Ges.  f.  vaterländ.  Oultur  auf  d.  J.  1881. 
p.  818!) 

Mfiller.  J.,  Lichenologische  Beiträge.  XY.  (Flora.  LXV.  1882.  No.  19.  p.  291—306 ; 
No.  20.  p.  316—322.)    [Fortsetsg.  folgt.] 

MoBOineen : 

Limprlcht,  €•  €(••   Ueber  verschollene  Jungermannien.     (Jahresber.  Schles. 

Ges.  f.  vaterlftni  Cnltur  auf  d.  J.  1881.  p.  313--314.)    \Qh.  Bot.  Centralbl. 

Bd.  rX.  1882.  p.  375.] 
,  Neue  Bürger  der  deutschen  Flora.    (1.  c.  p.  317.}    [Myurella  Careyana 

Süll.,  Steiermark,  leg.  Brei  die  r;  Fontinalis  dalecarlica  Br.  &Sch.,  Danzig, 

leg.  Lützow.] 

,  Ueber  Cephalotia  Dumortier.    (1.  c.  p.  324.) 

Sehliephaeke.  tarl.   Floristische  Mittheilungen.  IL   [Fortsetzg.]  (Irmischia. 

IL  1882.  No.  8.  u.  9.  p.  51-52.) 


Fritie^  B.,  Ueber  die  Famvegetation  der  Insel  Madeira.    (Jahresber.  Schles. 

af  c'    ' 


GMftaakryptogamen : 

mvegetation  der  Insel  Ma 
Ge8.'£  Vaterland.  Cnltur  auf  d.  J.  1881.  p.  276—278.) 

Physiologie : 

Detmer,  W.,  Pflanzenphvsiologie.  Abth.  n.  (Handb.  d.  Bot,  hrsg.  v.  A.  Schenk. 

Bd.  n:  jp.  447-693.) 
Kdmer^  6.j  Intomo  all'  acido  caffeico  ottenuto  dalla  Cincona  Cuprea.  (Bendic. 

R,  Litit  Lombardo  di  sc.  e  lett.  Ser.  IL  VoL  XV.  Fase  IL) 
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L5w  und  Pokomy ,  üeber  Pretoplwma.    (Archiv  t  d.  geeammte  PhysioL 

XXVm.  No.  1/2.) 
Yogel.  Aug..   Reizwirknngen  im  Thier-  und  Pflansenreich.    (Humboldt.  L 

1882.  Heft  7.  p.  260—251.) 

Biologie : 

Hieronjnins ,  G.,  üeber  Oaesalpinift  GiUiesii.  (Jahreeber.  Schles.  Ges.  f. 
Vaterland.  Cultur  anf  d.  J.  1881.  p.  284—285.) 

Anatomie  xuid  Morphologie: 

Eichler,  A«  W«,  Entgegnung  auf  Herrn  L.  Öelakovsk^'s  Kritik  meiner  An- 
sicht über  die  Frucntschnppe  der  Abietineen.  (Sep.-Abdr.  ans  Sitzber.  Ges. 
natnrforsch.  Freunde.  Berün.  20.  Juni  1882.  p.  77--92.) 

Pax.  Ferd.«  Metamorphogenese  des  Ovulums  von  Aquilemt.  (Flora.  LXV. 
1882.  No.  20.  p.  807—316.) 

BnssoWy  E»,  Ueoer  den  Bau  und  die  Entwicklung  der  Siebrökren,  sowie  den 
Bau  und  Entwicklung  der  secund&ren  Rinde  der  Dikotylen  und  Gymno- 
spermen. (Sep.-Abdr.  aus  Sitzber.  Dorpater  Naturforscher-Ges.  1882.  Febr. 
17.  p.  257--32i'.) 

WüJuer,  Beiträge  xur  Morphologie  der  Keimbl&ttw.  (Jahresber.  Schles.  Ges. 
f.  Vaterland.  Cultur  auf  d.  J.  1881.  p.  319—323.) 

Systematik  und  Fflansengeographie: 

Dod,  C«  Wolley,  Orchis  maculata  and  0.  latifolia  in  North  Wales.  (The 
Gard.  Chron.  New  Ser.  VoL  XVni.  1882.  No.  446.  p.  720 

Gray.  Asa.  Contributions  to  North  American  Botany.  1.  Studies  of  Aster 
ana  Solidago  in  the  Older  Herbaria.  IL  Novitiae  Arizonicae,  etc.:  Ghara- 
cters  of  the  New  Plauts  of  certain  Recent  Collections,  munly  in  Arizona 
amd  adjacent  Districts,  etc.  (From  Prooeed.  Amerio.  Acad.  of  Artt  aad  Sa 
Vol.  XVn.  1882.  p.  163—280.) 

Silmar-ITilssoii,  Petasites  offidnalis.    (Bot.  Notiser.  1882.  Heft  2.) 
mer.  Julins.  interessante  Kinder  der  siebenbürgisohen  Flora.  (Humboldt. 

I.  1882.  Heft  7.  p.  266—268.) 
Bydberg.  A«.  Cardamine  pratensis  L.  var.  acaulis.  (Bot.  Notiser.  1882.  Heft  2.) 
Samsl^e-lnnd,  Y<gledning  til  at  kjende  Grässer  i  blomsterlOs  Tilstand.   [An- 
leitung zum  Bestimmen  der  Gräser  in  blfithenlosem  Zustande.]    (S&itryk 

af  Landbrugets  Kulturplanter  No.  3,  udgiv.  afForeningtil  Kultm^antemes 

Forbedring.)    Med  9  Tavler.    Kjöbenhavn  1882. 
IJechtritZy  B.  v«,  Resultate  der  Durchforschung  der  schlesischen  Phanero- 

gamenflora  im   Jahre    1881.    (Jahresber.  Schles.   Ges.  f.   vaterländ.  Cultur 

auf  d.  J.  1881.  p.  325-344.) 
Winslow.   P«,   StrOft&g  p§,   Svenska   florans  omräde.    (Bot    Notiser.   1882. 

Heft  2.) 
Beitrage  zur  Flora  von  Arnstadt.  [1.  Fortsetzg.]    (Irmischia.  IL  No.  8.  u.  9. 

p.  59—60.) 
New  Garden  Plauts:  Podolasia  stipitata  N.  E.  Brown  [a  new  Genus  of  Aroi- 

deae],   Globba  albo-bracteata  N.   E.   Brown,   Begonia  Goegoensis  N.  E. 

Brown,  Ixora  salicifolia  (Blume)  var.  variegata  N.  E,  Brown,  A6rides  illustre 

Rchb.  f.  n.  hyb.  nat.?  Odontoglossum  vexillarium  Wiotianum  Rchb.f.  nov. 

var.    (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol.  XVm.  1882.  No.  446.  p.  70—71.) 
Der  Seeberg  bei  Gotha.  (Irmischia.  TL,  1882.  No.  8.  u.  9.  p.  55-^7.)  [Schluss 

folgtl 
Yerzeichniss  seltener  Pflanzen  der  Umgegend  Eisenachs,  Ereutzburgs  und  des 

Werrathale«.    (1.  c  p.  53—54.)    [Fortoetzg.  folgt] 

Phänologie : 

T*.  H*.  Phänologische  Beobachtungen.  (Irmischia.  IL  1882.  No.  8.  u.  9. 
p.  57—58.) 

Paläontologie : 

Göppert,  H.  B.«  Ueber  Araucarites  Elberfeldensis.  (Jahresber.  Schles.  Gec 
fT  vaterländ.  Cfultur  auf  d,  J.  188L  p.  288—289.) 


Digitized  by  VjOOQIC 


Naae  Litteratar.  149 

SchweisAirtli,  Ueber  yersteintrten  WalcL    (Ztschr.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXXIV. 

1882.  No.  1.) 
2«tller.  B«,  Notes  snr  la  flore  honill^re  des  Asturies.  (M^m.  Soc.  ff^lofir.  du 

Nord.  Lille.  Tome  I.  1882.) 

Teratologie : 

Mor^ter  nnd  €eta«  F.,  Einige  Bildtoumabweichimgeii.    (Jahresber.  Sohle«. 

Ges.  £  vaterl&nd.  Cultur  auf  d.  J.  1881.  p.  311-312.) 
Steasel^  G.^  üeber  Zweigabsprflnffe  bei  der  Schwanpappel  und  über  abnorme 

FichtennpfiBn.    0-  c.  p.  312-^13.) 

Pflanienkrankheiten : 

BoekeHsteiBer,  Foudroiement  dn  phjUoxera.    16.  16  pp.  av.  fig.   Lyon  1882. 
€•■68«  O«,  Crittogamia  agraria.    (L'Agricolt  merid.  Portiei.  V.    1882.  No. 

14.  p.  213-215.) 
CrolaSy  Rapport  k  M.  le  ministre  de  ragricolture  et  du  commerce  sor  les 

traitements  au  snlfiire  de  carbone  appliqu^  en  1881  aa  champ  d*expMences 


d^partemental  de  Saint-Germain-aa-Mont-d'Or  (Rhone).  8.  8  pp.  Lyon  1882. 
S^nwer^  P.^  Ueber  den  Krebs  der  Obstbäume.    (Jahresber.  Schles.  Ges.  f. 
▼aterlftnd.  Cultur  auf  d.  J.  1881.  p.  295.) 

Medioinieoli-pliannaoeutiiOlie  Botanik: 

C^kM«  Ferd.)   üeber  Desinfection  der  Kanal-  und  Fabrikwftsser.    (Jahresber. 

Selües.   Ges.   £   vaterlftnd.  Cultur  auf  d.  J.  1881.  p.  297.)    [Kalkwasser  u. 

schwefelsaure  Thonerde  flülen  alle  oi^^anischen ,  zu  Dung  verwerthbaren 

Stoffe ;  das  darüber  stehende  Wasser  wird  in  kurier  Zeit  vollkommen  klar, 

pil»-  u.  bacterienfreL] 
Fl^wen,  Ghia  Seeds.    (The  Pharm.  Joum.  a.  Transact.  1882.  No.  626.) 
GwyB,  Chas.  L«)  Xanthium  strumarium.    (The  Therap.  Gaz.  New  Ser.  YoL 

in.  1882.  June.  p.  206— 207^) 
Hvxlejy  To  the  rathology  oi  the  Epidemie  known  as  the  «Salmon  Disease". 

(Proceed.  R.  Soc  London.  1882.  No.  219.) 
Maisek.  Chia  and  allied  Species  of  Salvia.    (The  Pharm.  Joum.  a.  Transact. 

1882.  No.  696.) 
Pape,  SaaqMOiiy  Stigmata  ofMaize  in  the  Treatment  of  GraveL  (The  Therap. 

Ga».  New  Ser.  Vol.  Hl.  1882.  June.  p.  207.) 
SaaveL  Die  Pest  im  Gouvernement  Astrachan  im  Winter  1878—79.    (Hum- 
boldt. L  1882.  Heft  7.  p.  247—250.) 
Stewart,  F*  E.,  The  Therapeutics  of  Tea  and  Coffee.    (The  Therap.   Gas.' 

New  8er.  Vol.  HL  1882.  June.  p.  202—203.) 
Teeee«  Eniiee,  L*Antrace  o  CarDonchio.  (L*Agricolt.  merid.  Portiei.  V.  1882. 

No.  9.  p.  129—181;  No.  10.  p.  145—147.) 

,  Le  vaccinasioni  carbonehiose  ed  il  oarbonchio.  (1.  cNo.  11.  p.  168 — 169.) 

Tiiana,  Le  Quinquina  cuprea.  (Extr.  du  Joum.  de  pharm,  et  de  chim.  1882.) 

a  12  pp.    Paris  1882. 
Teuif,  William,  Does  Vaccination  prevent  Small«Pox?    (The  Therap.  Gas. 

New  Ser.   Vol.  m.   1882.  June.  p.  201—202.)    [Die  Impfistatistik  London 

verneint  es.] 
Koches  TuberkelbacilloB.    (Deutsche  med.  Wochenschr.  1882.  No.  27.) 
ProUinsche  Methode  zur  Gehaltsbestimmung  von  Chinarinden.    (Archiv  der 

Pharm.  1362.  Mai) 

Teehttlefthe  und  Handelflbotftnik ; 

Labkart.  Der  Manila-Hanf.  (Oesterr.  Monatsschr.  f.  d.  Orient.  1882.  No.  6. 
p.  94^95.) 

Bofen,  India-Rubber  Plants.    (Athenaeum.  1882.  No.  2852.) 

Boflsi,  A.,  L'Olio  di  Cotone.  (L'Agricolt  merid.  Portiei.  V.  1882.  No.  8. 
p.  122-124.) 

Die  gesammte  Theeemte  Ostindiens  (Globus.  Bd.  XLI.  1882.  No.  24.  p.  3A3.) 
wird  fttr  1882  auf  51,619,000  Pfund  geschätzt,  wovon  2  MilL  voraussichtlich 
naoh  AustraüaB  und  Amerika  gehen  und  Wi  Mill.  im  Lande  verbraucht 
werden;  den  Rest  von  48  Hill.  TfuAd  erhält  Groissbritannien. 
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Forstbotanik : 

Brown.  G«  F.,  The  Forester:  a  Practical  Treatise  on  the  Plantm« 

and  Creneral  Management  of  Forest  Trees.   5  th  Edit.   London  (I 

1882. 
Connclery  Ueber  den  Stickstoffgehalt  von  Hölzern  in  gesundem  und  in  theil- 

weise  zersetztem  Znstande.    (Ztschr.  f.   Forst-  n.  Jagdwesen.   XIY.   1^2. 

Heft  7.  p.  402-404.) 
Flsehbaehy  y«,  Die  Weymouthskiefer.    (Forstwiss.  Oentralbl.  1882.  Heft  7.) 
Zabel,  Die  kalifornischen  Abietaceen.    (Forstl.  Blätter.  1882.  JulL) 

Oekonomiaohe  Botanik: 

CalfL  G«,  11  Carciofo  nei  pressi  die  Capua.  (L'Agricolt.  merid.  PorticL  V.  1882. 

No.  11.  p.  164.) 
Marconly  F«  e  Certanl.  I«.   Coltivazione  della  Canapa  nel  Bolognese.    (1.  c 

No.  7.  p.  97—100;  No.  8.  p.  113-115;  No.  10.  p.  147—150.) 
Blceöy  €••  La  Coltivazione  delle  piante  e  Tallevamento  degli  animali.    (1.  c. 

No.  11.  p.  161—163.) 
Le  recentiorinate  primaverili  e  la  cultura  delle  patate.  (1.  c.  No.  9.  p.  137—138.) 

Gärtnerische  Botanik: 

Piergrossi.  Giuseppe.  Coltura  deir Ananas.    (L'Agricolt.  merid.  PorticL  V. 

1882.  No.  12.  p.  177—179.) 
Rosa,  Francesco  de,  La  Verbena  educata  ad  alberetto.  (1.  c.  No.  4.  p.  49—51.) 


Gelehrte  Gesellschaften. 


Westfälischer  Proyinzial-Yerein  fftr  Wissenschaft  nnd  Kunst. 

Sitzung  der  zoologiBch-botanischen  Section  am  24.  Juni  1882. 

Herr  Professor  Dr.  H.  Landois  sprach  über:  »Die  westfälischen 
(plattdeutschen)  Pflanzennamen. "  —  Schon  seit  Jahren  mit  dem 
Sammeln  westfölischer  Thiemamen  beschäftigt,  habe  ich  nebenher  auch  die 
mir  vorgekommenen  Pflanzennamen  verzeichnet.  Meines  Wissens  sind  diese 
hier  im  Münsterlande  noch  nicht  zusammengestellt.  Ich  erinnere  mich,  dass 
der  verstorbene  Conservator  Zehe  sehr  eimg  den  plattdeutschen  Pflanzen- 
namen nachspürte;  es  wurde  ihm  dies  um  so  leichter,  als  er  in  Begleitung 
des  Bischofs  Johann  Georg  Müller  auf  den  Firmungs-  und  Inspections- 
reisen  durch  die  ganze  münstersche  Diöcese  kam.  Leider  war  er  zu  wenig 
Botaniker,  als  dass  er  die  Yolksnamen  für  die  Pflanzen  mit  Sicherheit  am 
die  einzelnen  botanischen  Species  beziehen  konnte.  Das  mag  denn  auch  der 
Grund  gewesen  sein,  weswegen  er  von  der  YeröfiPentlichung  absah.  Mehr- 
facher Bemühungen  ungeachtet  habe  ich  nach  dessen  Tode  das  Manuscript 
nicht  erlangen  können.  Ob  es  noch  bei  der  bischöflichen  Behörde,  welche 
als  Testamentsexecutor  fungirte,  begraben  liegt?  —  Ich  verkenne  es  nicht, 
dass  nachstehende  Zusammenstellung  —  in  Anbetracht,  dass  es  mehr  wie 
24000  deutsche  Pflanzennamen  gibt*)  —  noch  höchst  mangelhaft  ist.  Aber 
es  soll  doch  der  Anfang  gemacht  werden;  eine  Vervollständigung  wird  um 
so  leichter  sein. 

Diejenigen  Namen,  welche  den  hochdeutschen  ähnlich  klingen,  werden 
hier  nicht  aufgeführt.  Als  ganz  neue  Namen,  d.  h.  solche,  welche  bisher 
noch  nicht  durch  den  Druck  veröffentlicht  wurden,   fand  ich  114,  allerdings 


*)  Die  deutschen  Yolksnamen  der  Pflanzen.  Neuer  Beitrag  zum  deutschen 
Sprachschatze.  Aus  allen  Mundarten  und  Zeiten  zusammengestellt  von  Dr. 
C.  Pritzel  und  Dr.  C.  Jessen.    Hannover  1882. 
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eine  nicht  geringe  Zahl  fOr  das  verhältnissmäasig  kleine  Gebiet  Die  Ordnnng 
der  Namen  geschah  nach  dem  natürlichen  Pflanzensystem. 

Ranuncnlaceae: Ganseblömkes, Banoncolus Ficaria, acris etc. ; Naaken- 
hiemdken,  Naakte  Wiewken  (Sendenhorst),  Anemone  nemorosa ;  Bnotterblome, 
Caltha  palustris ;  Füerftlnksken,  Adonis  antumnalis;  Wrangenkmt,  Wrang- 
kmt,  Helleborus  viridis;  Bntünge,  Paeonia  officinalis.  —  Nvmphaea- 
ceae:  Pnppenblader  (Mark),  Nnphar  luteum,  Blätter,  Buotterkämen ,  die 
Früchte  derselben.  —  Papaveraceae:  Klapprause,  Papaver  Rhoeas; 
Schienefoot,  Ghelidonium  majus.  —  Cruciferae:  Euckucksblome  (Unter- 
weser), Cardamine  pratensis;  Hiärk,  Rhaphanistrum  Lampsana;  Rummel- 
aske,  Rhaphanus  sativus;  Kusenhiärt,  Brassica  oleracea,  die  von  einer 
Fliegenlarve  zerstörte  Laubknospe;  Eabbus,  Brassica  oleracea;  Hüttentütt, 
Camelina  sativa;  Mostersaot,  Mostert,  Sinapis  alba;  Güllake,  Cheiranthus 
Oheiri;  Nachtvigölken,  Yigole  maternaole,  Hesperis  matronalis;  Taskendeif, 
Capsella  Bursa  pastoris;  Hungerblömken,  Draba  verna;  Mierreik,  Cochlearia 
Armoracea.  —  Oxalidaceae:  Hasenklaower,  Oxalis  Acetosella.  — 
Balsaminaceae:  Erüütken  röhr  mi  nich  an!  Impatiens  nolitangere.  — 
Linaceae:  Acheln,  Schaoben,  Abfall  vom  Flachs,  Linum  usitatissimum.  — 
Yiolaceae:  Vigölken,  Viola  odorata.  —  Malvaceae:  Kaiskes,  Früchte 
von  Malva  silvesms,  Aerdäppelkes  (Recklinghausen).  —  Silenaceae:  Boll, 
Buoll, Agrostemma Githa^o.  —  Celastrineae:  Papenhötken, Papenkäppken, 
Evonjmus  europaeus;  Piggeholt,  Holz  desselben  zu  Schuhstifben.  —  rapi- 
lionaceae:  Järften,  Döppiärften,  Pisum  sativum ;  Elaower,  Trifolium  repens 
und  pratense ;  Krüper,  Vixebaunen,  Phaseolus  vulgaris ;  Braohm,  Sarothamnus 
scoparius  ;  Haothieckel, Gnonis spinosa.  —  A m  v gdalaceae: Kiässenbaum, 
Prunus  avium;  Pmme,  Wichterkes,  kleine  ^etschen,  Prunus  domestica; 
Paxabel ,  Pflaumenmus ;  Päske ,  Amygdalus  persica.  —  Rosaceae:  Rausen, 
Rosa  canina;  Buddeln,  Früchte  derselben;  Elberten,  Fragaria  vesca;  Brüm- 
melten,  Rubus  fruticosus;  Himbetten,  R.  idaeus.  —  Pomaceae:  Biärklinge, 
Siepelappel,  Paddiesappel,  Rängenetten,  Pirus  Malus ;  Mucke  Appeln,  Teigige 
Aepfel;  Mingelmängel,  Kernhaus;  Eüddelbiären ,  Eohföte,  Pirus  communis; 
Mispeltüten,  Mespilus  germanicus ;  Haakäsen,  Schmaoltbiären  (Rheine),  Mesp. 
Oxyacantha.  —  Gnagraceae:  Akenkrut,  Epilobium  angustifolium.  — 
Crassulaceae:  Huuslauf ,  Dunnerkrut ,  Sempervivum  tectorum.  — 
Grossulariaceae:  Eassbetten,  Ribes  rubrum ;  Krissbetten,  Strullberten 
(Rheda),  Ribes  Grossularia.  —  Araliaceae:  Eilauw,  Hedera  Helix.  — 
Ümbelliferae:  Stangelgäse,  Aegopodium  podagraria  (Marb.  Gase), 
Wuotteln,  Tapp  -  Stückwuotteln ,  Daucus  Carota.  —  Cucurbitaceae: 
Eumkummer,  Cucumis  sativus  (Holstein).  —  Compositae:  Triemsse, 
Centaurea  Cyanus;  auch  Schimpfname  für  Frauenzimmer  (Recklinghausen); 
Eieddenblome,  Eohblome,  Taraxacum  ofßcinale ;  Marjenblömken.  Bellis  perennis ; 
Ringelrösken,  do.  geföllte  Varietät  (Paderborn) ;  Suckerei,  Cichorium  Intybus ; 
Rüenblome,  Anthemis  arvensis;  Reinersköppe  (Rheine),  Tanacetum  vulgare; 
Eraienkohl  (Paderborn),  Dickopp  (Münster);  Erüzert  (Recklinghausen), 
Dickopskrut,  Erüzkrut  (Altmark),  Senecio  vulgaris;  Peddenplanten, 
Peddenblader,  Petasites  officin.;  Schaopsribbe,  Acnillea  Millefohum.  — 
Valerianaceae:  Fettkes,  Valerianella  olitoria.  —  Stellatae:  Maikrut, 
Asperula  odorata ;  Eruupdüör'n Tuun,  Galium  Aparine.  —  Caprifoliaceae: 
Büssenholt,  Sambucus  nigra;  Flierenthee  do.  Blüten. —  Asperifolia: 
Museäöhrken,  Myosotis  versicolor;  Steenhart,  Lithospermum  arvense.  — 
Labiatae:  Dauwe  Nietteln,  Lamium- Arten ;  Erusemönte,  Mentha  aauatica ; 
Piäddeschiäwe  (Rheine),  Glechoma  hederacea;  Eiek  düör*n  Tuun  (Münster), 
Glechoma  hederacea.  —  Personatae:  Iserat ,  DüOrschweet ,  Melampyrum 
arvense;  Dowklaub,  Dauwrott,  Deiwe,  Alectorolophus  Crista  gam.  — 
Solanaceae:  Frdappeln,  Eartufl'eläppelkes .  Solanum  tuberosum.  — 
Vacciniaceae:  Beckbetten,  Wolberten  (Mark),  Vaccinium  Myrtillus ;  Bick- 
beeren (Rheine,  Mark).  —  Primulaceae:  Schlüttelblome,  Primula elatior. 
•—  Plantaginaceae:  Wegtriäddenbliädder (Münster),  Wegbettenbliädder 
(Rheine),  Wegbriädenblader ,  Plantago  major.  —  Öhenopodiaceae: 
Spinagenmoos, Tladdermoos,  Spinacia  oleracea;  Lusemelle,  Atriplex  hortense. 
—  Polygonaceae:  Reik,  Uofreik,  Dreckreik,  wilde  Wiedden,  Düwels- 
twiänt,  Düwelsnaotgaom  (Münster),  Polygonum  Convolvulus  und  dumetorum ; 


Digitized  by  VjOOQIC 


152 


Gelehrte  Gesellschaften.  —  Penonalnachrichten. 


Sürlink,  Snpampel,  Rumex  Acetosa.  —  Euphorbiaceae:  Wnlfemiälke, 
Peddenmiälke,  Kapittelkmut (ünterweser),  Tithymalns helioscopias. —  Cupu- 
liferae:  Tellje,  Quercos  Bobur,  junge  Eiche  (Glumholt,  Glimmholz); 
HagebOcke, Carpinos Betulns.  —  Salicaceae:  Wiedden, Salix Caprea (Unter- 
weser) ;  Pöppelte, Popnlüs-Arten (ünterweser).  —  Urticaceae: Nietteln, ÜHdca 
urens.  —  Orchidaceae:  Pingsblome,  Schwieneblome  (Driburg),  Orchis 
Mono  und  maculata.  —  Amaryllidaceae:  Naakääsken,  Gkklanthus 
nivalis;  Dubbelde  Schneeklökskes,  Leucojum  vemum.  —  Liliaceae: 
Siepel,  Ziepel,  Allium  Cepa;  Schmallauw,  A.  Schoenoprasum ;  Burrei, 
A.  Porrum;  Enufflauw,  A.  sativum.  —  Asparaffaceae:  Spargel- 
piepen, Asparaffus  officinaJis.  —  Juncaceae:  Rüsken,  Rössken,  Juncus  con- 
glomeratus  und  effusus  (Grenze  von  Mark) ;  Schwienebörsten,  Juncus  bufonins. 
—  Cyperaceae:  Reisen,  Scirpus  lacustris;  Beesen  (Holstein),  Scirpus  la- 
custns.  —  Gramineae:  Schmiele,  Schmele  (Göttingen),  Aira  caespitosa 
(Halm  um  Erdbeeren  kranzförmig  aulzureiben,  Schmielentarecker-Flachsfink) ; 
Kanaljensaot,  Phalaris  canariensis;  Leis,  Phragmites  communis;  Biewer- 
käOmken,  Biewerküksken ,  Briza  media;  Mähnel,  Apera  spica  venti;  Doort, 
Bromus  mollis  (Botzlar ,  Eifel) ;  Diäspel ,  Br.  secahnus ;  Quiecke,  Triticum 
repens.  —  Araceae:  Papenpiädken  (Botzlar),  Papenpickel  (Paderborn), 
Piepapp  (Recklinghausen),  Anun  maculatum.  —  Typnaceae:  Dunkerknse 
(Rheine),  Eanonenputzer ,  Typha  latifolia  (die  Stäbe  bei  einem  Ballspiel  in 
Erdlöchem  heissen  daselbst  Muttkenkuse).  —  Lemnaceae:  Aante;Aoot, 
Lemna  minor.  —  Coniferae:  Gunkelstruuk, Quakelten,  Wiäckelbusk  (Botz- 
lar), Juniperus  communis.  —  Filices:  Fond,  Fambraut.  —  Equiseta- 
ceae:  Eattenstiärt ,  Yossstiärt  (Altmark,  Mecklenburg),  Erokkeln  (Rheine), 
Equisetum  arvense;  Naodeldeisken ,  E.  limosum.  —  Lichenes:  Moss  up 
de  Beime.  —  Fungi:  Fünnig,  Müf&g,  Ruppkaninken,  Penicülium- Arten; 
Gest,  Saccharomyces  Fermentum;  Peddenstöhle,  PoggenstOhle,  Agaricus-  und 


Boletus-Arten ;  Schwamm,  Polyporus  fomentarius. 


(Originalbericht). 


Personalnachrichten. 

Der  Algolog  Prof.  Dr.  €feorg6  Diekle  in  Aberdeen  ist  am  16. 
Juli  daselbst  gestorben. 

Germaifl  de  Saint- Pierre  ^  wiss.  uud  artistischer  Mitarbeiter 
Decaisne's,  ist  kürzlich  auf  den  Hyeren  gestorben. 
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Band  XI  No.  5/6.  Jahrgang  tü. 

V  REFERIRENDES  ORGAN  ^^ 

fBr  das  OMaamtgeUtt  dar  Botanik  dti  In-  xmd  Axudaadei. 

Henosgegeben 


Dr.  Osoar  Uhlworm      «»d       Dr.  W.  J.  Behrena 

in  Oassel  in  Göttdngen. 


No.3iy32. 


AbMasmiit  fOr  den  Jahrg.  [52  Nrn.]  mit  28  M.,  pro  Quartal  7  M., 

durch  alle  Buchhandlungen  and  Postanstalten. 


1882. 


Referate. 

JoUtD-Daiuifelty  H.^  On  the  Diatoms  of  the  Baltic  Sea. 

(Bihang  tili  E.  Svenska  Vet  Akad.  Handlingar.  Bd.  VL  No.  21.) 

8.  52  pp.  4  Tfln.  Stockholm  1882. 

Verf.  wurde  zu  dieser  Arbeit  durch  Untersuchungen  über  die 
quatemären  Diatomeenlager  Schwedens  veranlasst,  indem  er  fest- 
zustellen suchte,  ob  die  jetzt  lebenden  Diatomeen  der  Ostsee  mit 
den  fossilen  identisch  sind  und  besonders,  ob  der  Salzgehalt  der 
Ostsee  seit  der  Bildung  jener  Ablagerungen  abgenommen  habe. 
Bei  der  ungenügenden  Eenntniss  der  Ostsee-Diatomeen  hat  der 
Autor  selbst  Untersuchungen  der  Küste  von  Oefle  bis  Malmö,  von 
Hangö  bis  Helungfors  und  der  Inseln  QoÜand  und  Oeland  ange- 
stellt, wobei  er  sich  eines  von  Arwidsson  erfundenen  Apparates 
zum  Heraufholen  von  Grundproben  bediente,  welchen  er  ausfuhr- 
lich beschreibt  und  abbildet.  Ausserdem  standen  ihm  noch  besonders 
die  zahlreichen  Präparate  des  Prof.  Gleve  aus  verschiedenen 
Theilen  der  Ostsee  zu  Gebote. 

Verf.  findet,  dass  die  Diatomeen  nur  in  geringen  Tiefen  leben 
und  dass  bei  einer  Tiefe  von  wenigen  Klaftern  lebende  Formen 
schon  sehr  selten  sind,  bei  grösseren  Tiefen  aber  auch  abgestorbene 
Diatomeenschaalen  immer  seltener  werden  und  solchen  Arten  an- 
gehören, welche  an  der  Oberfläche  des  Meeres  oder  wenige  Fuss 
unter  derselben  schwimmend  leben.  Solche  Formen  scheinen  in 
der  Ostsee  nicht  häufig  zu  sein.  Die  Diatomeenflora  der  Ostsee- 
kisten findet  er  auch  da,  wo  keine  Süsswasserzuflüsse  den  Salz- 
gehalt herabmindern,  durchaus  brackisch,  au  anderen  Stellen,  wo 
sich  Süsswasser,  besonders  unter  dem  Schutz  der  zahlreichen  kleinen 
Inseln  ausbreitet,  mit  sehr  vielen  ächten  Süsswasserarten  gemischt 
Einzelne  marine  Formen,  welche  sich  in  quatemären  Ablagerungen 
finden,  kommen  lebend  nicht  mehr  in  der  Ostsee  vor,  sodass  man 

BotMu  OmmibL  Jahig.  HL  188S.  Bd.  XL  12 


Digitized  by  VjOOQIC 


154  Algen.  —  Pike. 

mit  Bestimmtheit  auf  eine  Abnahme  des  Salzgehaltes  schliessen 
kann.  Am  geringsten  ist  der  Salzgehalt  des  bottnischen  Meer- 
busens, in  welchem  Süsswasser  -  Arten  überwiegen  und  von  da  an 
nach  Süden  hin  immer  mehr  an  Zahl  abnehmen. 

Die  Liste  der  Arten,  bei  denen  nur  die  nothwendigsten  Syno- 
nyme and  Abbildungen  dtirt  sind,  umfasst  über  300  Arten  und 
Varietäten,  unter  denen  die  folgenden  neu  sind: 

Gocconeis  Placentnla  yar.  baltica  J.  Dannfelt*)  —  Masto- 
gloia  lanceolata  yar.  elliptica  et  amphicephala  J.  Dannfeit.**} 

—  Amphora  angusta  Greg,  forma  minuta.***)  —  A.  robustaGreg. 
var.  minor  Dannfeltf)  —  A.  stanrophora  Dannfeit  —  Nayicula 
cryptocephala  yar.  latior  Dannfeit.  — N.  Thurholmensis  Dann- 
feit —  N.  fuscata  Schum.ft)  —  N.  Smithii  yar.  laeyis  Dannfeit. 

—  Stauroneis  salina  Smith  yar.  latior  Dannfeit  — St  hyalina 
Dannfeit —  Amphiprora  plicata  Grejf.?ttt)  —  Berkeleya  fennica 
Dannfeit  —  Momoeociadia  baltica  Dannfeit  —  Synedra 
affinis  yar.  rostrata  Dannfeit  —  Coscinodiscns  sabsalsas 
D  a  n  n  f  e  1 1  Gmnow  (Bemdorf ). 
Layen^  Flore  du  Grand-Duchö  de  Luxembourg.   Grypto- 

games.      Gontribution   k  l'ötude    des    Champignons 

^unginees).    (Publications  de  llnstitut  Boyal  Grand -Ducal 

de  Luxembourg.  Tome  XVU.)  8.  115  pp.  Luxembourg  1880. 

Die  Arbeit  soll  den  ersten  Anfang  zu  einer  Kryptogamenflora 

für  das  Grossherzogthum  Luxemburg  bilden.    In  der  Einleitung 

*]  Gehört,  so  yiel  ans  der  Abbildung  ersichtlich,  in  welcher  die  C.  Pla- 
centoia  charakterisirende  ringförmige  Bandleiste  der  Unterschaale  feÜt,  zu 
C.  Pedicolus.    Referent 

**)  Beide  ffehOren  znr  M.  Smithii  Thwaites,  wie  sie  ^mith  in  den  Brit. 
Diät  abgebildet  hat.  Nach  Smith  kommt  diese  Art  im  brackischen  und 
im  Süsswasser  yor.  Die  Süsswasserform  ist  durch  seitlich  yerbreiterten 
glatten  Mittelranm  charakterisirt  und  wurde  1860  yom  Referenten  als  M. 
Smithii  abgebildet  während  er  die  Brakwasser-Formen  zu  M.  lanceolata  stdlte. 
In  den  Kaspi-See-Algen  hat  er  dann  die  echte  M.  lanceolata  Thwaites  nach 
Original-Exemplaren  genau  abgebildet  und  als  unterscheidendes  Merkmal 
die  yeränderte  Richtung  der  Querstreifen  an  den  Enden  angegeben,  einige 
Formen  der  M.  Smithii  beschrieben  und  die  Süsswasserform  (die  übrigens 
auch  in  sehr  schwach  salziffem  Wasser  yokommt)  als  yar.?  lacnstris  aoge- 
schieden.  Letztere  hat  er  schliesslich inVan  Heurck's  Synopsis  mit  einigen 
anderen  Formen  der  M.  Smithii  durch  genaue  Abbildungen  erläutert  Die  in 
Gleye  et  Möller  Diät  Nr.  86  yon  GoÜand  ausgegebene  Art  ist  die  echte 
M.  Smithii  und,  wie  Herr  Dann  feit  selbst  bemerkt,  identisch  mit  seiner 
M.  lanceolata  yar.  amphicephala.  In  dem  Verzeichniss  der  Ostsee-Arten  yer- 
misst  Referent  noch  die  nicht  seltene  und  durch  ihre  schmalen,  dicht  neben 
der  Mittellinie  laufenden  L&ogsfurchen  characterisirte  M.  baltica  Grün,  und 
die  M.  Smithii  yar.?  lacustris  Grün.    Referent 

♦♦♦)  Neue  Art?  Referent 
t)  Gehört  nicht  zu  A.  robusta  und  scheint  die  in  der  Ostsee  nicht  seltene 
A.  commutata  Grün.  (A.  affinis  Smith  nee.  Kg,)  zu  sein.    Referent 

tt)  Herr  Dann  feit  bezweifelt,  dass  diese  Art,  wie  Habirshaw  angibt, 
eine  Varietät  der  N.  humerosa  sei,  und  hat  hierin  yollkommen  Recht,  da  sie 
zum  Formenkreise  der  N.  amphisbaena  gehört  Referent. 

ttt)  Die  Bestimmung  dieser  Art  ist  nach  Herrn  Dannfeit  firaglich,  der 
Abbildung  und  Beschreibung  nach  scheint  sie  zu  A.  maxima  zu  gehören. 
Was  A.  plicata  Greg,  ist,  bleibt  auch  dem  Referenten  yorläufig  unsicher, 
wahrscheinlich  ist  sie  aber  mit  der  in  Ol  eye  und  Moeller*sDiatomeen 
Nr.  809  yon  Firth  of  Tay  ausgegebenen  Amphoropsis  dedpiens  Grün,  identisch, 
deren  Bau  amphoraartu^  ist,  die  aber  durch  heryorraffende  Stiele  und  Längs- 
falten den  Amphiprora-Typus  in  der  Familie  der  Cymbelleen  yertritt  Referent 
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spricht  sich  der  Yerf,  zunächst  über  die  ünkenntniss  auSi  die  in 
seinem  Yaterlande  noch  bezüglich  der  Pilze  herrsche,  weist  dann 
auf  die  Wichtigkeit  des  Pilzstudioms  hin  und  schildert  die  Pilze 
im  allgemeinen  nach  Wesen,  Zusammensetzung  und  dergl.  Schliess- 
lich gedenkt  er  der  Forscher,  die  sich  um  die  Erforschung  der 
Pilze  besonders  verdient  gemacht  haben.  Bezüglich  der  Eintheilung 
ist  er  der  2.  Auflage  von  Leunis*  Synopsis  der  Pflanzenkunde 
gefolgt 

Von  den  Myxomvceten  fand  er  vertreten  die  Gattonffen  Ljcogala 
in  2  Arten,  Reticolaria  3,  Aethaliam2,  Ph78amm2,  Didjmiam  2,  Diderma  2, 
Spxunaria  1 ,  StemonitiB  2 ,  Perichaena  1 ,  Trichia  3 ,  Arcyria  2 ;  von  den 
Discom^ceten  Helvella  2,  Morchella  1,  Spathnlea  1,  Geoglossum  1.  Peziza 
24,  Helonnm  8,  Bnlgaria  1,  Ooryne  2,  Calloria  4,  Leoiia  1,  Ascobolos  4, 
Bhytinna  4,  Hvpoderma  2,  Naevia  1,  Stictis  1;  von  den  Pyrenomjceten 
Polyst^^a  1,  Dothidea  3,  ClaTiceps  2,  Nectria  2,  Nectriella  1,  Hypoxvlon  1, 
Sordaria  1,  Melanconis  3,  Yalaa  o^  Cucnrbitaria  4,  Lophiostoma  4,  Teicho- 
spora  1,  Bjssothednm  1,  Rhizoctonia  1,  Fnmago  1,  Pleospora  7,  Snhaerella  8, 
Sphaeria  7;  von  den  Perisporiaceen  Sphaerotheca  2,  Uncmma  2,  Oalo- 
dadia  3,  Erysiphe  6,  Ascospora  3,  Stigmatea  4,  Eurotiom  1,  Zasmidium  1; 
von  den  Onygeneen  Onvgena  2,  Asterophora  1;  von  den  Gvmnoasoeen 
Exoaacns  3;  von  den  Tuberaceen  Elaphomyces  1,  Rammaria  3,  Zjgo- 
dennnB;  von  den  Perono 8j>oreen  Peronospora  10,  G7stopa8  2,  Goremium  1, 
Penicillinm  1,  Botrytis 2,  Tnchothecinm  1;  von  den  Mucorineen  Pilobolns 

1,  Hydrophora  2,  Mncor  3,  Ascophora  1;  von  den  Gasteromyceten 
Gyathns  3,  Nidnlaria  1,  Phallus  1,  Scleroderma  2,  Melanogaster  1,  Ljcoperdon  6, 
Geaster  1,  Tnlasnodea  1;  yon  den  Hymenomvceten  Amanita5,Lepiota4, 
Armillaria  2,  Limacinm  1,  Tricholoma  6,  Rnssma  4,  Lactarins  14;  Glitocybe  9, 
Gollybia  3,  Mvcena  3,  Pleuropos  3,  Gantharellos  5,  Panns  2,  Schizophyllam  1, 
Lenzites  1,  Glitopilos  1,  Nolaena  1,  Pholiota  4,  Inocvbe  2,  Hebeloma  1, 
Naucoria  2,  Galera  2,  Grepidotos  3,  Paxillos  1,  PsaUiota  3,  Hypholoma  1, 
Psilocybe  2,  Psathyra  1,  Gortinarias  3,  Goprinns  6,  Scanras  1,  Inoloma  1, 
Phlegmadam  1,  Hydrogrbe  1,  Dermocybe  1,  Myxadam  1,  Boletas  14,  Poly- 
poras  28,  Daedalea  2,  Merolias  3,  Hydnom  3^  Graterellas  2,  Gyphella  3,  Aari- 
calaria  2,  Thelephora  5,  Steream  4,  Gorticiom  5,  Glavaria  15,  Galocera  2, 
T^hnla  4,  Pismlaria  5;  yon  den  Tremellinen  Tremella  3;  von  den 
Uredineen  Uromyces  10,  Pnccinia  18,  Gynmosporangiam  1,  Phragmidiam  7, 
Triphragmiam  1,  Cfoleosporiam  5,  Gaeoma  2,  Endophyllam  1,  Melampsora  7, 
Pendermiam  2;  yon  den  Entomophthoreen  Empasa  1;  yon  den 
Ustilagineen  Ustilago  6,  Tilletia  5:  von  den  Protomyceten  Proto- 
myces  5,  Schinzia  1 ;  femer  Mycoderma  2,  Hormisciam  2,  Spilocaea  1,  Torala 

2,  Sporidesmiam  2,  Gidium  2,  Achorion  Schönleinii,  Trichophyton  tonsarans, 
Microsporon  3,  im  ganzen  499  Species  in  156  Gattangen. 

Zimmermann  (Ghemnitz). 

Layen^Flore  du  Grand-Duche  de  Luxembourg.  Grypto- 

games.     Gontribution    ä    r6tude    des    Champignons 

(Fungin e es).   ler  Supplement  8.  124  pp.   Luxembourg  (Bück) 

1881. 

Die  Arbeit  enthält  den  1.  Nachtrag  zu  der  im  vorhergehenden 

Referate     besprochenen    Au£sählung    der    im    Grossherzogthum 

Luxemburg  wachsenden  Pilze,  und  zwar  wurden  gefunden: 

Aas  der  Ordnang  der  M^xomyceten  von  der  Gattung  Reticolaria 
3  neae  Arten,  von  Physaram  2,  IHdyminm  6,  Diachea  1,  Garcerina  2,  Angio- 
ridinm  1,  Badhamia  1,  Grateriam  2,  Stemonitis  2,  Licea  1,  Perichaena  1, 
Trichia  3,  Arcyria  2;  aas  der  Ordnung  der  Ascomycetenand  zwar 
aas  der  Familie  der  Discomyceten  von  Helvella  3  neae  Arten,  von 
Morchella  2,  Mitmla  1,  Bhizina  1,  Geoglossam  1,  Peziza  21,  Helotiam  4, 
Coryne  1,  Galloria  1,  Leotia  1,  Ascobolas  4,  Heterosphaeria  1,  Lecanidion  1, 
Cenuigium  7,  Dothiora  2,  Troimila  4,  Dermatea  2,  Lachnella  2,  Bhytisma  1, 
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Stegia  1,  Phacidinm  5,  Ailo^phum  2,  Golpoma  1,  Hjpodenna  1.  Lophio- 
derminm  6,  Propolis  6,  Naevia  2,  Stictis  2,  Schizozylam  2;  aas  der  Fa- 
milie der  Pyrenomyceten  von  Pyrenophora  2  neue  Arten,  vonMazzantia 
1,  Phyllachora  8,  Khopo^aphns  1,  Enryachora  1,  Scirrhia  1,  Dothidea  3, 
Melogramma  2,  Myrmaecmm  1,  Calosphaeria  1,  Coronopliora  1,  Diatrype  3, 
Diatrypella  3,  Torrubia  1,  Epichloea  1,  Hypocrea  1,  Eleucheromyces  1,  ürpo- 
myces  3,  Nectria  6,  Xylaria  3,  Ustalina  1,  Hyporjrlon  4,  Thyridium  1,  Fene- 
stella  1,  Crvptospora  5,  Calospora  2,  Melancoms  4,  Aglaospora  1,  Hercospora 


1,  Eutypa  ij  Cryptosphaeria  1,  Diaporthe  12,  Yalsa  4^  Oncurbitaria  3,  Giboera 

2,  Bombardia  1,  certia  1,  Trematospbaeria  1,  Amphisphaeria  1,  Melanomma 
1,  Lophiostoma  2,  Teichospora  1,  Massaria  3,  Bosellinia  3,  Lasiosphaeria  3, 
Trichosphaeria  1,  Leptospora  2,  Didymosphaeria  1,  Pleospora  5,  Ceratostoma 

1,  Bhapbidospora  3,  Gnomonia  3,  Plagiostoma  1,  Sphaerella  12,  Sphaeria  2, 
Hypocopra  3,  Sporormia  1,  Podosphaera  1,  Phyllactmia  1,  Uncinola  1,  Calo- 
cladia  2,  Erysipbe  1,  Apiosporiom  2,  Chaetominm  2,  Eurotiam  1,  Acrospermum 

2,  Lopbium  1,  Ascos^ra  3,  Stigmatea  1,  Hypopsila  2,  Microthyrimn  1;  von 
Pyrenomjceten  incertae  sedis,  und  zwar  yon  Phoma  2,  Depazea  13, 
Spilosphaena  1,  Leptotbyrium  3,  Actinonema  2,  Asteroma  7,  Ascocbyta  11, 
Pbyllosticta  5,  Septoria  5,  Hendersonia  1,  Diplodia  9,  Actinotbynum  1, 
Spnaeropsis  6,  Gytispora  4,  Libertella  1,  Excipnla  2,  Psilospora  1,  Peri- 
sporinm  2;  von  den  Taberaceen  Ramolaria  2;  ans  der  Familie 
der  Perenosporeen  von  Perenospora  11  neue  Ajrten,  von  Cystopus  2, 
Penicillium  1;  aus  der  Familie  der  Mucorineen  von  Mucor  1,  öporo- 
dinia  1;  aus  der  Familie  der  Cbytridieen  von  Syncbytrium  3;  aus 
der  Familie  der  Gasteromycet en  von  Spbaerobolus  1,  Pballus  1, 
Hysterangium  1,  Rhizopogon  1,  Lycoperdon  1,  Geasterl;  aus  derFamilie 
der  Hymenomyceten  von  Amamta  2,  Lepiota  3,  Armillaria  1,  Tricho- 
loma  4,  Russula  6,  Lactarius  3,  CoUybia  4,  Mycena  2,  Ompbalia  1,  Pleurotus 
1,  Caniharellus  4,  Pluteus  1,  Clitopilus  1,  Claudopus  1,  Inocybe  1,  Naucoria 

3,  Galera  1,  Tubaria  1,  Paxillus  1.  Stropbaria  3,  Hypboloma  3,  Psilocybe  1, 
Psatbjra  2,  Panaeolus  1,  Psatbvrella  1,  Coprinus  2,  bolbitius  1,  Dermocybe  1, 
Myzacium  1,  Telemonia  1,  Boletus  4,  Polyporus  13,  Hydnum  2,  Solenia  1, 
Thelepbora  2,  Stereum2,  Corticium  6;  aus  der  Familie  der  Tremel- 
lineen  von  Tremella  2;  aus  der  Familie  der  Uredineen  von 
Podisoma  1,  Tracbyspora  1,  Uromyces  3,  Puccinia  10,  Caeoma  1;  von  Uredi- 
neen incertae  sedis  und  zwar  von  Ceratitium  2,  Aecidium  2;  aus  der 
Familie  der  Ustilaffineen  von  Ustilago  1;  von  den  Genera  sedis 
adhuc  incertae  und  zwar  von  Torula  2  neue  Arten,  von  Alysidium  1, 
Hypodermium  1,  Didymosporium  1,  Coniotbecium  2,  Melanconium  2,  Cerco- 
spora  4,  Helminthosporium  5,  Cladosporium  6,  Artbrinium  2,  Hormodendrum 
1,  Hypbelia  1,  Antbina  1,  Tubercularia  1,  Poljiiema  1,  Gloeosporium  1, 
Fusarium  2,  Fusidium  2,  Epicoccum  2,  Yermicularia  4,  Hypba  2,  Ozonium  2, 
Bbizomorpba  1,  Sclerotium  13. 

Durch  diesen  Nachtrag  hat  sich  die  Zahl  der  im  Bereich  des 
Grossherzogthums  Luxemburg  aufgefundenen  Pilzspecies  auf  1045 
yermehrt,  welche  292  Gattungen  angehören. 

Zimmermann  (Cbemnitz). 

Jnratzka^  J.,  Die  Laubmoosflora  von  Oesterreich- 
Ungarn.  Handschriftlicher  Nachlass  Jacob  Juratzka^s, 
enthaltend  die  Beschreibung  der  in  Oesterreich-Ungam  wachsen- 
den Laubmoose  mit  Ausnimme  der  Leskeaceae,  Hypnaceae,  der 
Andreaeaceae  und  der  Sphagnaceae.  Zusammengestellt  von  J. 
Breidler  und  J.  B.  Forster.  Hjrsg.  von  d.  k.  k.  zool.-bot 
Ges.  Wien.  8.  VIII  u.  385  pp.  Wien  (Braumüller),  Leipzig 
(Brockhaus,  in  Comm.)  1882.  M.  14. — 

Das  vorliegende  Werk,  die  Frucht  langjährigen  Fleisses  seitens 
des  viel  zu  früh  derBryologie  durch  den  Tod  enmssenen  Juratzka 
ist  zwar  leider  nur  Torso  geblieben,  aber  auch  als  solcher  eine  so 
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werthToIle  Bereicherang  der  Mooslitteratur ,  dass  sowohl  Syste- 
matiker als  Pflanzengeographen  den  beiden  Herausgebern  und  der 
zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien  fttr  diese  Gabe  zu 
^rosstem  Danke  verpflichtet  sind.  Den  Ersteren  überdiess  noch 
rar  die  Pietät,  nut  welcher  sie  die  selbständigen  Ansichten 
Juratzka^s  über  verschiedene  bryologische  Verhältnisse  be- 
handelten, überhaupt  der  Arbeit  jene  Originalität  wahrten,  welche 
die  AnfEassungen  dieses  hervorragenden  Bryologen  kennzeichnet. 

Ein  wohl^etrofiFenes  Bildniss  Juratzka's  in  Steindruck,  so- 
wie kurze  Notizen  über  dessen  Lebensgang  und  schriftstellerische 
Thatdgkeit  eröffnen  das  Werk,  das  in  den  Hauptzügen  seiner  An- 
ordnung der  Schimper^schen  Synopsis  fol^.  Abweichend  da- 
von werden  die  Kleistokarpen  bei  jenen  Familien  eingereiht,  denen 
sie  phylogenetisch   am  nächsten  zu  stehen  scheinen.    So  eröffnen 

die^  Archidieae*)  and  Ephemereae  die  Weisiaceae,  die  Brnchieae  die 
Leptotrichaceae ,  die  Phasceae  die  Pottiaceae,  Yoitia  die  Splachnaceae  und 
Phjseomitrella  die  Physcomitrieae. 

Am  meisten  weicht  Juratzka^s  Gruppirung  der  Pottiaceen 
von  derjenigen  Schimper's  ab. 

Pharomitrinm  snbsesflile,  Pottia  cavifolia  und  Barbola  cavifolia  werden 
▼on  ihm  in  ein  Glenns  Pterygoneiinim  (Pt.  snbsessile,  cavifolum  und 
lamellatnm)  sosammengezogen.  Geheebia  cataractamm  Schpr.  wird  mit 
Didjmodon  (als  D.  jn^anteus)  yereini^,  während  aus  dieser  Gattonff  D. 
^lindricus  anter  die  Tnchostoma  und  D.  rofiis  Lorentz  (nicht  sehr  glücklich, 
Bei)  unter  die  Barbulae  der  Sect.  üngniculatae  verwiesen  wird. 
In  der  Gattung  Barbula  verbleiben  nur  die  Sectionen 

üni^cnlatae,  Convolntae  und  Tortnosae  (letztere  inclusive  Pleurochaete). 
Ans  Schimper's  Subgen.  Aloidella  wird  das  Genus  Tortula  gebildet, 
während  Crossidium  die  l^t.  Chloronotae  der  Schimp  er 'sehen  Synopsis  um- 
fasst.  (Crossidium  ^^eum  =  Desmatodon  griseus  Jur.  ol.  wird  als  Art  auf- 
recht erhalten.)  Die  Gattung  Desmatodon  erhält  zu  den  bisherigen,  die 
Section  Eudesmatodon  bildenden  Arten  Schimper*s  Barbulae  der  Sect. 
Cnneifoliae,  Grassicostae,  Dial^trichia  und  Sjntrichia  Sect.  I  Subulatae.  Die 
Arten  der  Sect.  ü  Rurales  sind  in  dem  Genus  Syntrichia  zusammengefasst. 

Neu  aufgestellte  Arten,  deren  Diagnosen  indessen  theil weise 
bereits  an  anderen  Orten  publicirt  wurden,  sind: 

Weisia  brachjcarpa  u.  Ganderi,  Leptotrichum  Knanpii,  Didymodon  alpi- 
genuB  und  ruber,  Euzygodon  Sendtneri,  Encalypta  spathulata  u.  microstoma, 
Bryom  arenarium  und  ovatum. 

Die  Entdeckungen  der  letzten  vier  Jahre  wurden  nicht  mehr 
berücksichtig.  Erwahnenswerth  möchte  ausserdem  noch  sein,  dass 
der  Autor  seine  Barbula  insidiosa  aufrecht  erhält  und  Schimper^s 
Didymodon  moUis  (p.  333)  als  abnorme  Form  der  Philonotis 
fontana  erklärt.  Die  Besenreibungen  der  einzelnen  Arten  und 
Ghittungen  sind  höchst  sorgföltiß,  ebenso  die  Standorte,  nach 
Ländern  geordnet,   sehr  ausfOhrhch  zusammengestellt.    Bei  einer 

Späteren  Bearbeitung  einer  österreichisch-ungarischen  Laubmoos- 
ora  wäre  indessen  Sorge  zu  tragen,  dass  die  verticale  Höhe  der 
Standorte  überall  mit  derselben  Genauigkeit  angegeben  würde,  mit 
der  dies  grösstentheils  bei  den  niederösterreicnischen,  steirischen 
und  tirolischen  Standorten  geschah.    Dass  ein  Länder-Gomplex  von 


*)  Bezüglich  dieser  hat  die  Auffassung  Schimper*8  in  Syn.  Ed.  II,  p. 
810,  ncher  mehr  für  sich.  (Bef.) 
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der  Ausdehnung  und  Beschaffenheit  Oesterreich- Ungarns  den 
Moosen  alle  nur  denkbaren  Existenzbedingungen  bietet,  ist 
von  vorne  herein  zu  erwarten.  Es  ist  deshalb  die  Laubmoos- 
flora dieses  Staates  nahezu  das  getreue  Bild  der  mitteleuropäischen 
Laubmoosflora  überhaupt.  Und,  da  ein  TheU  des  Reiches  an  den 
Küsten  der  Adria  weit  nach  Süden  zieht,  ist  es  erklärlich,  daas 
auch  nicht  wenige  Bürger  der  Mediterranflora  im  vorliegenden 
Werke  Platz  finden  mussten.  Dasselbe  enthält  denn  auch  £e  Be- 
schreibungen von  465  ^pfelfrüchtigen  Moosarten,  von  welchen 
blos  ein  Dutzend  im  Gebiete  noch  nicht  sicher  constatirt  sind. 

Von  den  seitenfrüchtigen  Moosen  sind  leider  nur  die  Fontina- 
laceae,  Neckeraceae,  Hookeriaceae  und  Fabroniaceae ,  im  Gbnzen 
21  Species  bearbeitet. 

Möchte  sich  bald  der  Mann  finden,  der  diese  werthvoUe  Arbeit 
im  Sinne  des  Verstorbenen  ergänzt  und  zum  Abschluss  bringt! 

Holler  (Memmingen). 
Haberlandt^   0.^    Die  phvsiologischen  Leistungen   der 
Pflanzengewebe.     (Schenk,    Handb.    d.   Botanik.   Bd.   IL 
Breslau  [Trewendt]  1882,  p.  557—693.  Mit  28  Holzschn.) 

L  Einleitung.  Damit  die  zur  Erreichung  der  verschiedenen 
Lebensaufgaben  nothwendigen  Functionen  der  Pflanzen  sich  nicht 
gegenseitig  stören,  verfahrt  die  Pflanze  nach  dem  Princip  der 
Arbeits th eilung  und  die  morphologische  Differenzirung  ist  der 
Ausdruck  für  die  mehr  oder  minder  weite  Durchführung  dieses 
Princips.  Durch  die  ursprünglich  nur  zur  Herstellung  der  er- 
forderlichen Festigkeit  eintretende  Zerklüftung  des  Plasmaleibes 
durch  Bildung  von  Membranen  werden  den  Pflanzen  in  den  Zellen 
Elementar-OrganismMi  geboten,  denen  wegen  ihrer  Individualität 
mit  grösserer  Leichtigkeit  verschiedene  Aufgaben  zugewiesen  werden 
können,  als  einem  einzigen,  unzertheilten  Plasmakörper.  „So 
bildet  die  zellige  Structur  des  Pflanzenleibes  eine  der  nothwendigsten 
Voraussetzungen  für  eine  durchgreifende  Arbeitstheilung  und  ihre 
morphologischen  Gonsequenzen." 

Wenn  man  sich  zur  Eintheilung  der  Gewebearten  die  zur 
Lösung  dieser  Aufgabe  nothwendige  Frage  vorlegt,  welche  Art  von 
Merkmalen  für  die  einzelnen  Oewebearten  am  meisten  chara- 
kteristisch sei,  so  lautet  die  Antwort,^  dass  die  wirklich  chara- 
kteristischen Merkmale  mit  den  physiologischen  Functionen  der 
Gewebe  in  engstem  Zusammenhange  stehen  müssen,  weil  die 
Differenzirung  eine  Folge  des  Princips  der  Arbeitstheilung  ist.  Es 
ist  daher  die  anatomisch-physiologische  Betrachtungs- 
weise der  Gewebe  die  natürlichste.  Diese  Forschungsrichtung 
ist  von  Schwendener  vorgezeichnet  durch  die  umfassende 
Bearbeitung  des  einen  Gewebesystemes,  des  Skelettes  der  Pflanzen, 
und  Verf.  ist  bemüht,  das  bisher  von  der  Schwenden er'schen 
Schule  Geleistete  in  zusammenhängender  Form  darzustellen,  also 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Gewebephysiologie  zu  schildern.  Er 
stellt  die  erwähnte  Richtung  als  einen  Zweig  der  darwinistischen 
Forschimg  hin,  da  sie  den  anatomischen  Bau  und  die  Anordnung 
der  Gewebe  als  eine  Reihe  von  Anpassungserscheinungen  nach- 
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weist  —  Bezüglich  der  Stellung  der  anatomisch-phyBiologischen 
Betrachtungsweise  zur  desoriptiven  Anatomie  ist  zu  bemerken, 
dass  erst  auf  Grund  der  ersteren  eine  wirkliche  verffleichende  Anatomie 
zu  Stande  kommen  kann,  weil  nur  sie  das  wirklich  Vergleichbare 
kennen  lehrt  Die  der  descriptiven  Anatomie  unverständlichen 
.Anomalien **  im  «Bau  der  Organe  werden  von  der  nhysiologischen 
Anatomie  als  Anpassungserscheinungen  an  besondere  Lebensbe- 
dingungen nachgewiesen.  —  lieber  die  Beziehungen  zur  entwick- 
lungsgeschichtlichen Forschung  ist  zu  sagen,  dass  die 
physiologische  Anatomie  sich  nicht  mit  der  Erkenntmss  der  morpho- 
lo^chen  Aenderungen  begnügen  kann,  sondern  dass  sie  zu  erforschen 
trachtet,  in  welcher  Weise  das  sich  entwickelnde  Gewebe  allmählich 
immer  tauglicher  wird,  die  physiologische  End-Function  zu  erfüllen. 
Die  bisherigen  Untersuchungen  haben  gelehrt,  dass  ein  einzdnes 
anatomisch-physiologisches  Gewebesystem  aus  den  yerschiedensten 
Bildungsgeweben  herrorgehen  kann« 

Da  för  eine  richtige  Beurtheilung  der  Aenderungen,  welche  durch 
abgeänderte  Lebensbedingungen  im  Bau  der  Pflanze  heryorgerufen 
werden,  die  Anhaltrounkte  fehlen,  so  lange  wir  im  Unklaren  über 
die  Functionen  der  Gewebe-Arten  sind,  so  lange  kann  der  Experi- 
mental-Physiologe  mit  der  descriptiven  Anatomie  nichts 
beginnen.  Nur  die  anatomisch-physiologische  Betrachtungsweise 
der  Gewebe  vermag  ihn  zu  unterstützen. 

Auch  auf  die  Systematik  muss  die  neue  Richtung  allmählich 
ihren  Einfluss  ausüben,  insofern  als  die  verwandlichen  Beziehungen 
unter  den  Arten  durch  eine  Betrachtung  der  vergleichbaren 
anatomisch-physiologischen  Gewebesysteme  in  ein  besonderes  Licht 
gesetzt  werden:  ein  besonderer  VortheU  hierbei  ist,  dass  diejenigen 
anatomischen  Organe,  die  nur  der  morphologische  Ausdruck  für 
besondere  biologische  Eigenthümlichkeiten  sind,  von  einer  Berück- 
sichtigung für  den  genannten  Zweck  ausgeschlossen  werden  können. 

Auch  auf  die  Pflanzengeographie  erscheint  dem  Verf. 
die  anatomisch -physiologische  Betrachtungsweise  berufen,  refor- 
mirend  zu  wirken.  Beispielsweise  sprechen  sich  im  anatomischen 
Bau  der  Blätter  die  Ansprüche  der  Pflanze  an  das  Klima  deutlich 
aus  und  wir  können  somit  die  Ursachen  erkennen,  welche  die 
räumliche  Anordnung  der  Vegetation  beherrschen. 

Desgleichen  diirfte  auf  die  Phytopaläontologie  die 
Schwend  euer 'sehe  anatomische  Forschungsrichtung  belebend 
wirken,  weil  eine  anatomische  Eenntniss  fossiler  Pflanzenreste 
Aufschluss  über  die  Lebensvorgänge  und  Lebensbedingungen  früherer 
Epochen  geben  muss,  sobald  die  Physiologie  der  Gewebe  genauer 
enorscht  sein  wird. 

Die  anatomisch-physiologischen  Hauptsysteme  sind: 

L  Hantsystem: 

L  EpidermiB,  2.  Kork,  8.  Borke, 
n.  Skelettmtem: 

1.  Bast  und  Libriform.  2.  GoUenchym,  8.  Sklerenchym  (?). 
nL  ErnfthnmgssjrBtem : 

1.  AbeorptioiiMyBtein  (Epithel  der  Worael  mit  den  Worzelhaar^  etc.). 

2.  AiwiimlatioasgyBtem  (.Ghlorophyllparenchym*,  Paliisadengewebe), 
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3.  Leitungssystem  (LeitparencliTm ,  Leitbündel  [Mestom,  Hadrom» 
Leptom],  Parencnymscheiden.  Milchsaftgefösse). 

4.  Speichers jstem  (Beserveston- führendes  Oewebe  der  Samen, 
ZwiebeOn,  Knollen  etcA 

5.  Durchlüftungssystem  (Tracheales  System  [?],  lufbführende  biter- 
cellolarräame  mit  ihren  Ausgangsö&ongen  [Stomata  und  Lenti- 
cellen]). 

Locale  Apparate  sind: 

Die  Endodermis,  die  verdickten  Gefässbündelscheiden,  die  Drüsen-,  Oe2-, 
Schleim-  und  Gummigänge  n.  s.  w. 

Nach  dem  jetzigen  Standpunkte  gestatten  nur  das  Haut-,  das 
Skelett-  unddas  AsBimilationssystem  eine  ausführlichere  Behandlung* 
Von  den  übrigen  Oewebesystemen  kann  nur  noch  das  Leituogs- 
und  Durchlüftungssystem  kurz  besprochen  werden.  Zum  Verstand- 
niss  der  entwicklungsgeschichtlichen  Darlegungen  werden  definirt 
1.  das  Protoderm,  aus  der  peripherischen  Meristemzelllage  be- 
stehend, 2.  das  Gambium,  aus  englumigen,  prosenchymatischen 
Zellen  bestehend,  welche  sich  gewöhnlich  zu  Längsbünddn  ver- 
einigen, 3.  das  Grund parenchym,  jenes  Gewebe,  welches  nach 
der  Differenzirung  des  Protoderms  und  des  Cambiums  noch  übrig 
bleibt 

U.  Das  Hautsystem.  Das  Hautgewebe  hat  die  Aufgabe, 
die  oberirdischen  Organe  vor  einer  übermässigen  Wasserverdunstung 
und  gewisse  Gewebe  gegen  zu  intensive  Beleuchtung  zu  schützen; 
ferner  muss  das  Hautsystem  den  nachtheiligen  Einfluss  der  nächt- 
lichen Wärmestrahlung  verringern  und  die  Gewebe,  namentlich  im 
Winter,  vor  allzu  raschem  Temperaturwechsel  und  vor  schnellem 
Aufthauen  bewahren.  Bei  submersen  Wasserpflanzen,  bei  welchen 
die  Gefahr  des  Austrocknens  wegfallt,  ist  ein  Hautgewebe  aus 
anderen  Gründen  nothwendig.  Es  muss  hier  das  Eindringen  des 
Wassers  in  die  besonders  grossen  Intercellularräume  verhindern 
und  ausserdem  bei  Pflanzen  in  fliessendem  Wasser  der  abscheerenden 
Kraft  der  Strömung  Widerstand  leisten.  Die  unterirdischen  Organe 
nehmen  je  nach  dem  Feuchtigkeitsgehalt  des  Bodens  eine  bald  der 
einen,  bald  der  anderen  der  besprochenen  Gruppen  sich  anlehnende 
Mittelstellung  ein.  Die  Forderungen,  welche  an  das  HautsYstem 
zu  stellen  sind,  ergeben  sich  aus  diesen  Ansprüchen  von  selbst. 

1.  Die  Epidermis.  Die  charakteristische  Haupifunction 
der  Epidermis  oesteht  in  der  Abgrenzung  der  Organe  gegen  die 
Aussenwelt  und  in  dem  eben  besprochenen  Schutz,  welchen  sie 
den  Geweben  zu  leisten  hat  Die  äusserste,  die  Wurzelhaare 
bildende  Schicht  der  Wurzeln  gehört  daher  anatomisch  -  physio- 
logisch nicht  zur  Epidermis,  weil  ihre  Aufgabe  in  der  Absorption 
der  Nährsalze  und  des  Wassers  besteht  und  diese  somit  im  Gegen- 
satz zur  echten  Epidermis  die  Beziehungen  der  Aussenwelt  zur 
Pflanze  vermittelt  Aus  dem  gleichen  Grunde  gehören  die  Ober- 
flächenzellen der  Nektarien,  die  Schliesszellen  der  Stomata  nicht 
zur  Epidermis.  Ist  die  Hauptfiinction  der  Oberflächenzellen  z.  B. 
mechanischer  oder  emährungs  -  physiologischer  Art,  sodass  die 
Function,  welche  der  echten  Epidermis  ausschliesslich  zukommt, 
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sa  einer  Nebenfdnction  herabsinkt,  so  dürfm  diselben  ebenfalls 
nicht  ab  Epidermis  bezeichnet  werden. 

Die  miteinander  lückenlos  verbundenen  Epidermiszellen  sind 
meist  von  tafel-  oder  plattenförmiger  Gestalb  Die  immer  mit  einer 
Cuticala  versehene,  gewöhnlich  stärker  verdickte  Aussen  wand  der 
Epidermis  ist  der  wichtigste  Theil  derselben.  Es  lässt  sich  nach- 
weisen, dass  die  Verdickung  und  Cuticularisirung  gleichen  Schritt 
hält  mit  der  Schutzbedürftigkeit  der  darunter  uegenden  Gewebe 
gegen  Austrocknung.  Deshalb  besitzt  die  Epidermis  der  submersen 
rmnzen  ganz  zarte  Aussenwände,  während  die  australischen 
Xantorrhoeen,  Proteaceen,  Epacrideen,  die  afrikanischen  Succulenten, 
welche  iJle  sehr  grosse  Trockenheit  auszuhalten  haben,  sich  durch 
eine  mächtige  Verdickung  und  starke  Verkorkung  der  Epidermis- 
Aussenwände  auszeichnen.  Da  die  Schutzbedüntigkeit  der  ver- 
schiedenen Organe  derselben  Pflanze  eine  ungleiche  ist,  so  sind 
auch  die  Verdickungen  und  Verkorkuncten  an  den  verschiedenen 
Organen  ungleich.  Beispielsweise  ist  häufig  die  Epidermis  der 
Blattoberseite  stärker  geschützt  ab  die  der  Unterseite.  —  Experi- 
mentelle Untersuchungen  fuhren  zu  dem  Resultat,  dass  die  Epidermis 
ein  vorzügliches  Schutzmittel  gegen  zu  grosse  Verdunstung  bt 
Die  Wachsüberzüge  unterstützen  die  erwähnte  Function  der  Epi- 
dermis. 

Die  oft  auf  Zugfestigkeit  in  Anspruch  genommenen  Seitenwände 
der  Epidermb  sind  häufig  gewellt,  sodass  die  Zellen  miteinander 
verzahnt  erscheinen,  wodurch  die  Festigkeit  natürlich  erhöht  wird. 

Zur  Verbindung  der  Epidermb  mit  dem  darunter  befindlichen 
Gewebe  bilden  die  subepiaermalen  Bastzellen  in  den  Spelzen  ge- 
wbser  Gramineen  sägezahnartige  Fortsätze,  sodass  eine  formliche 
Verzapfung  zu  Stande  kommt;  sonst  ist  eine  besondere  Vorrichtung 
zur  Verbindung  der  Epidermb  mit  dem  von  ihr  bedeckten  Gewebe 
nicht  vorhanden. 

Da  die  Epidermb  ab  Hautgewebe  über  dem  Bastgewebe  über- 
flüssig bt,  so  sind  die  Aussenwände  an  solchen  Stellen  bei  gewissen 
Gyperaceen  nicht  verdickt.  Dafür  aber  wird  durch  Verstärkung 
der  Innenwandungen  die  Lebtungsfahigkeit  des  Bastbündeb  erhöht. 
Auch  bei  den  Bromeliaceen  kommt  eine  innenseitige  Verdickung 
sämmtlicher  Epidermiszellen  des  Laubes  vor.  Ursprünglich  über- 
nehmen hier  Schuppen  die  sonst  der  verdickten  Aussenwand  zu- 
kommende Function.  Da  diese  jedoch  später  abfallen,  so  scheint  die 
Aussenwand  dann  die  Fähigkeit  verloren  zu  haben,  sich  zu  ver- 
dicken, und  als  Ersatz  werden  nun  die  Innenwandungen  verdickt 

Die  Epidermis-Zellen  besitzen  mebt  einen  Plasmakörper  mit 
einem  Zellkern  und  farblosen  Zellsaft.  Chiorophyllkörner  kommen 
häufig  in  der  Epidermb  vor,  aber  um  so  spärlicher,  je  typbcher 
die  Epidermb  ausgebildet  ist  und  je  intensiver  sie  beleuchtet  wird. 
Der  Grund,  warum  die  Epidermb  nicht  häufiger  Chlorophyll  ent- 
hält, scheint  in  einer  noch  nicht  bekannten  Function  der  Epidermis 
zu  Liegen,  die  ein^  hellen  Inhalt  erfordert  Vielleicht  hat  die 
Epidermb  auch  den  Zweck,  durch  Brechung  der  einfallenden 
Strahlen    die  Seitenwäude  der  Pallisadenzellen,   an  welchen  die 
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Ghlorophyll-Eörner  ausschliesslich  auftreten,  stärker  zu  beleuchten, 
¥de  dies  für  die  Assimilation  vortheilhaft  sein  muss.  Eine  mehr- 
schichtige Epidermis,  wie  bei  Ficus-  und  Peperomia-Arten  u.  s.  w., 
scheint  ebenfalls  in  der  angedeuteten  Beziehung  zu  Lichtwirkungen 
zu  stehen.  Die  Färbung  des  Zellsaftes,  gewöhnlich  durch  rotihes 
Anthokyan,  scheint  ein  Schutz  gegen  zu  intensive  Beleuchtung  zu 
sein. 

Die  Bedeutung  der  Haarbekleidungen  der  Epidermis  besteht 
häufig  in  der  Herabsetzung  der  Transpiration,  wodurch  die  Gefahr 
des  Austrocknens  verringert  veird.  rflanzen  trockener  Elimate, 
wie  die  Steppen-  und  Wüstenbewohner,  zeichnen  sich  denn  auch 
häufig  durcn  ihre  dichte  Behaarung  aus.  Ausserdem  mag  eine 
dichte  Behaarung  auch  als  Schutzmittel  gegen  die  Einflüsse  der 
schädlichen  nächtlichen  Wärmeausstrahlung,  sowie  zur  Abwehr  zu 
intensiver  Beleuchtung  dienen ,  wie  dies  auch  vom  Antho^an  an- 
genommen wurde.  Schliesslich  dienen  viele  Anhangsgebilde  der 
Epidermis,  vne  Brennhaare  etc.,  als  Schutzmittel  gegen  die  Thier- 
weli 

2.  Das  Periderm.  In  die  Dicke  wachsende  Organe  werden 
mit  wenigen  Ausnahmen  von  einem  stärkeren  Hautgewebe,  dem 
Periderm,  umgeben,  da  die  Epidermis  an  diesen  Stellen  zu  zart 
wäre  und  im  allgemeinen  nicht  in  ausgiebigerem  Maasse  die 
Fähigkeit  besitzt,  durch  eigenes  Wachsthum  dem  Dickenwachs- 
thum  des  Organs  zu  folgen. 

Das  Periderm  besteht  aus  einem  mehrschichtigen  DauergewebOi 
dem  Kork,  und  aus  einem  Bildungsgewebe,  dem  Phellogen,  zur 
Regeneration  des  Korkes  bestimmt.  Wegen  der  Ausbildung  von 
Suberin  in  den  Membranen  ist  der  Kork  vorzüglich  geeignet,  gegen 
zu  grosse  Wasserverdunstung  zu  schützen.  Poren  sind  sehr  selten 
und  durchbrechen  niemals  die  Suberinlamelle  der  Membran.  Die 
Eorkzellen  fuhren,  da  sie  abgestorben  sind,  Luft  oder  gelbe  bis 
rothbraune  Inhaltsstofi^e.  Wie  dies  die  Function  fordert,  schliessen 
die  Eorkzellen  lückenlos  an  einander  und  bilden  entweder  Eork- 
häute  oder  Eorkkrusten.  Das  Auftreten  des  Eorkes  richtet  sich 
ausschliesslich  nach  den  physiologischen  Bedürfnissen  der  Pflanzen. 

Die  bemerkenswertheste  Eigenschaft  des  Eorkes  ist  seine  geringe 
Durchlässigkeit  für  Wasser,  auch  ist  er  fast  impermeabel  für  Gase. 
Sein  geringes  Wärmeleitungsvermögen  verhindert  die  schädlichen 
Einflüsse  rascher  Temperaturschwankungen,  während  durch  seine 
Dehnbarkeit  eine  zu  grosse  Zerklüftung  beim  Dickenwachsthum 
vermieden  wiri 

Das  gewöhnlich  nur  einschichtige  Phellogen  erzeugt  entweder 
nur  neue  Eorklagen,  oder  es  bildet  gleichzeitig  nach  innen  Ghlorophyll- 
Parenchym  oder  auch  GoUenchym.  Es  kann  in  der  Epidermis 
oder  mehr  oder  minder  tief  im  darunter  befindlichen  Parenchym 
entstehen;  bei  Wurzeln  wird  das  Pericambium  zum  Phellogen. 

3.  B  orke  entsteht  durch  vriederholte  Neubildung  von  Periderm 
innerhalb  der  Rinde  mit  Ueberspringung  von  Gewebepartien,  die 
nicht  in  Eork  übergehen.  Die  Function  der  Borke  ist  die  gleiche 
wie  die  des  Periderms.   Die  vielleicht  functionsuntüchtig  gewordenen 
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BindenparenchymmasBen  nnd  die  später  überflüssigen  primären 
'Bastbündel  und  CoUenchymstränge  werden  in  dieser  ^ise  zur 
Verstärkung  des  Hautsystemes  verwendet  In  dem  durch  Periderm- 
bildung  vom  lebenden  Körper  abgeschnittenen  Rindenparenchym 
werden  nicht  selten  zur  Festigung  der  Borke  mehr  oder  minder 
zahlreiche  Sklerenchymzellen  entwickelt  Die  Borke  bildet,  um  die 
Abschülferung  der  äussersten  Partien  zu  unterstützen,  besondere 
Gewebe:  Trennungsphelloide. 

4.  Die  Entwicklungsgeschichte  des  Hautsystems 
zeigt,  dass  dasselbe  sowohl  aus  dem  Protoderm  als  auch  aus  dem 
Cambium  und  dem  Grundparenchym  hervorgehen  kann. 

IIL  Das  mechanische  System.  Die  höheren  Pflanzen 
besitzen  ein  besonderes  Gewebe,  welches  die  erforderliche  Festigkeit 
derselben  bedingt 

1.  Die  dieses  Gewebe  zusammensetzenden  mechanischen 
Zellen  sind  a)  Bastzellen.  Dieselben  sind  prosenchymatisch 
mit  pfriemenformig  zugespitzten  Enden,  sodass  eine  einzelne  Zelle 
zwischen  die  Nachbarzellen  eingekeilt  erscheint  Bei  den  meisten 
Allium- Arten  jedoch  sind  die  Querwände  rechtwinklig  gestellt  Das 
sonst  en^e  Lumen  verschwindet  bei  Corchorus- Arten  stellenweise 
ganz.  Die  Poren  sind  spaltenförmig  iwd  longitudinal,  iJlermeist 
jedoch  linkssdiief  angeordnet  Wenn  die  Bastzellen  verholzen,  so 
geschieht  es  nur  in  geringem  Maasse,  sodass  die  Wände  geschmeidig 
bleiben.  Zuweilen  sind  sie  gefächert;  ihr  Inhalt  ist  Luft,  manche 
fuhren  aber  auch  Saft  —  b)  Libriform  nennt  man  die  mehr 
oder  weniger  stark  verholzten  Bastzellen  des  Holzes.  —  c)  Da  die 
ausgebildeten  Bastzellen  nicht  mehr  wachsen  können,  so  besitzen 
die  in  Streckung  begriffenen  Organe  ein  wachsthumsfahiges  mecha- 
nisches Gewebe:  das  Collenchym.  Die  vorzugsweise  Verdickung 
der  Zellkanten  bringt  2  Vortheile.  Erstens  wird  hierdurch  eine 
grössere  Plasticität  des  Collenchyms  bedingt  und  dann  wird  der 
osmotische  Verkehr  benachbarter  CoUenchymzellen  durch  die  dünnen 
Membranstellen  erleichtert  —  d)  Die  mechanische  Bedeutung  des 
parenchymatischen  Sklerenchyms  ist  noch  in  vielen  Fällen 
problematisch. 

In  Bezug  auf  die  Elasticität  und  Festigkeit  der  mechanischen 
2^en  refenrt  Verf.  über  die  von  Schwendener  in  seinem 
mechanischen  Prindp  (1874)  hierüber  gemachten  Angaben.  Es 
ergibt  sich,  dass  das  Tragvermögen  des  Bastes  demjenigen  des 
Schmiedeeisens  gleichkommt,  während  die  Dehnbarkeit  beim  Bast 
eine  bedeutend  grössere  ist  als  beim  Eisen.  Eine  Ueberschreitung 
der  Elastidtätsgrenze  um  Weniges  bedingt  ein  sofortiges  Zerreissen 
des  Bastes,  während  Eisen  nur  eine  dauernde  Verlänfferung  erfährt 
Die  absolute  Festigkeit  des  Collenchyms  steht  der  des  Bastes  nur 
wenig  nach,  hingegen  fuhrt  eine  geringere  Belastung  schon  zu  einer 
bleibenden  Verl&igerung. 

2.  Um  mit  möglichst  geringem  Materialaufwande  die  erforder- 
liche Biegungs-,  Zug-,  Strebe-,  Schub-  und  Druckfestigkeit  zu  er- 
reichen, wendet  die  Pflanze  verschiedene  mechanische  Bau- 
principien  an.     Nach  der  theoretischen   Erläuterung,  welche 
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Bauprincipien  bei  biegniigs-,  zug-  and  druckfesten  Apparaten  zur 
Anwendung  kommen  müssen,  und  nachdem  der  Verl  die  Begriffe  * 
neutrale  Faser,  Gurtung,  Füllung  und  Träger  erklärt  hat,  zeigt  er 
an  concreten  Beispielen,  dass  bei  den  Pflanzen  die  Anordnung  der 
mechanischen  Gewebe  genau  jenen  Bauprincipien  entspricht 

3.  Zur  Herstellung  der  BiegungsfestigKeit  ist  die 
Anordnung  der  mechanischen  Gewebe  auf  dem  Quer- 
schnitt der  cylindrischen  Organe  eine  peripherisch  -  loreis- 
formige.  Beispielsweise  kommen  in  den  Blattstielen  von  Umbelli- 
feren  und  in  den  Stengeln  von  Labiaten  subepidermale  Collenchym- 
Rippen  vor.  Bei  Cyperaceen  finden  sich  peripherische  zusammen- 
gesetzte Träger,  die  in  yerschiedenen  Gonstructionsformen  combinirt 
erscheinen.  Als  Füllung  der  Träger  dienen  die  gleichzeitig  durch 
eine  solche  Verwendung  vortheilhafb  geschützten,  die  Nahrung 
leitenden  Theile  der  Leitbündel,  d.  h.  die  Mestomstränge.  Reichen 
diese  nicht  aus,  so  werden  noch  Parenchymzellen  zwischengeschoben. 

—  Subcortical,  um  dem  Assimilationsgewebe  zu  äusserst  Platz  zu 
machen,  finden  sich  die  die  Mestombündel  begleitenden  Stränge, 
aus  Bastzellen  bestehend,  welche  besonders  mächtig  in  der  Peri- 
pherie entwickelt  sind,  bei  den  Palmen  und  Bambusen.  —  Bei  den 
Liliaceen,  bideen,  Orchideen,  Dioscoreen,  vielen  Dikotylen,  wie  den 
Caryophylleen ,  Primulaceen  und  Geraniaceen,  kommt  das  System 
des  einfachen  Hohlcylinders  mit  eingebetteten  oder  angelehnten 
Mestomsträngen  zur  Entwicklung.  —  Die  Gräser  besitzen  einen 
gerippten  Hohlcvlinder  mit  Anschluss  der  Rippen  an  die  Epidermis. 

—  Bei  den  in  die  Dicke  wachsenden  Pflanzen  wird  vom  Cfambium- 
ring  alle  Jahre  ein  neuer  Skelettring  nach  innen  angelegt,  der 
jedoch  von  Mestomelementen  durchzogen  wird. 

In  den  bilateralen  Organen,  vde  in  den  Blättern,  sind 
die  Träger  gleich  orientirt  Im  einfachsten  Fall  sind  die  Zug- 
und  Druckgurtungen  von  gleicher  Gestalt,  in  anderen  Fällen  ist 
die  Ausbildung  der  Zuggurtung  eine  andere  als  die  der  Druck- 
gurtung  als  Ausdruck  der  verschiedenen  mechanischen  Inanspruch- 
nahme. In  den  Blattstielen  mancher  Palmen  kommen  „gemischte 
Träger**  vor,  denn  die  in  der  Mitte  des  Mesophylls  verlaufenden 
Leitbündel  sind  mit  je  2  Baststrängen  versehen. 

Zur  Erhaltung  der  Querschnittsformen,  die  bei  Biegungen 
der  Organe  geneigt  sind,  sich  zu  verändern,  werden  besondere 
mechanische  Einrichtungen  entwickelt.  So  besitzt  die  Caulerpa- 
Zelle  quer  durch  ihren  Inhalt  ausgespannte  Cellulose-Fäden;  die 
Luftgänge  in  den  Stengeln  gewisser  wasserliebender  Pflanzen 
(Cyperaceen,  Juncaceen)  sind  durch  quergespannte  Diaphragmen 
unterbrochen,  die  zuweilen  von  kleinen,  als  Verspannungen 
wirkenden  Mestomanastomosen  durchzogen  werden.  Bei  manchen 
Juncus-Arten  ist  das  Assimilationsgewebe  in  Gurven  angeordnet, 
welche  gegen  die  subepidermalen  Bastrippen  convergiren  und  den 
Linien  des  stärksten  Drucks  entsprechen. 

Auch  für  den  intercalaren  Aufbau  sind  besondere  Ein- 
richtungen getroffen.  Es  findet  sich  in  den  wachsthumsfahigen 
Zonen  nur  Gollenchym.    Bei  Tradescantia  erecta  ist  die  Basis  der 
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IntemodieD,  wo  das  Längenwachsiham  stattfindet,  verdickt,  umge- 
kehrt bei  yielen  Compositen ,  bei  welchen  die  Region  unter  den 
Blütenköpfen  das  Längenwachsthum  bedingt  Eine  vorzügliche 
Einrichtung  zum  Schutz  der  widerstandsunfähigen  meristematischen 
Regionen  an  der  Basis  der  Intemodien  bilden  die  mit  Skelett- 
gewebe ausgestatteten  Blattscheiden  der  Gramineen.  Dieselbe  Be- 
deutung besitzt  die  nach  abwärts  gerichtete  Scheide  unter  der 
Inflorescenz  von  Armeria. 

Zur  Herstellung  der  Zugfestigkeit  findet  die  Anord- 
nung des  Skelett-uewebes,  wie  dies  mechanisch  amvortheil- 
haftesten  ist,  im  Gentrum  statt.  An  einem  und  demselben  Organ 
ist  die  centripetale  Tendenz  des  Skelettgewebes  des  unterirdischen 
Theils  gegenüber  dem  oberhalb  des  Erdbodens  befindlichen  Theüe 
deutlich  wahrzunehmen.  Die  ebenfalls  auf  Zugfestigkeit  in  Anspruch 
genommenen  Stengel  der  Schling-  und  Kletterpflanzen,  sowie  die 
Stengel  der  in  stark  fliessendem  Wasser  gedeihenden  Gewächse 
zeigen  ebenfalls  eine  mehr  centrale  Anordnung  des  widerstands- 
fähigen Materials. 

Zur  Herstellung  der  Druckfestigkeit  bedienen  sich 
die  unterirdischen  und  namentlich  die  in  Wasser  vegetirenden  und 
daher  von  grossen  peripherischen  Luftkanälen  durchzogenen  Organe 
eines  hohlcylindrischen,  peripherischen  Bastmantels,  Um  die  durch 
starkes  Eintrocknen  bedingten  Druckkräfte  unschädlich  zu  machen, 
treten  unter  der  Epidermis  Säulen-  oder  Strebezellen  (Proteaceen, 
Restiaceen)  und  Strebewände  (Eingia)  auf.  In  diesen  Fällen 
handelt  es  sich  um  radialen  Druck;  gegen  longitudinalen 
Druck,  der  in  den  Stützwurzeln  (Pandanus,  Zea)  zur  Geltung  kommt, 
ordnet  die  Pflanze  das  Skelett-Gewebe  peripherisch  an.  Da  die 
betreffenden  Organe  jedoch  auch  auf  Zug  in  Anspruch  genommen 
werden,  so  ist  das  feste  Material  mehr  gleichmässig  über  den 
Querschnitt  vertheilt 

Die  Schubfestigkeit  macht  in  besonderen  Fällen  eigene 
Einrichtungen  nothwendig,  namentlich  in  Blättern,  die  sonst  leicht 
vom  Winde  zerfetzt  würden.  Die  Blattränder  sind  denn  auch  in 
vielen  Fällen  mit  nicht  immer  streng  subepidermalen  Stereom- 
belegen  versehen.  Auch  Mestomanastomosen  tragen  zur  Schub- 
festigkeit bei.  Die  Winkel  der  Zähne,  Kerben  u.  s.  w.  sind  oft 
in  bevorzugter  Weise  geschützt. 

4.  Bemerkenswerth  sind  die  Beziehungen  des  mechani- 
schen Systems  zu  den  übrigen  Gewebesystemen.  Was 
zunächst  die  Beziehungen  zum  Hautsystem  betrifft,  somuss 
darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  die  Epidermis  in  biegungs- 
festen Organen  nicht  selten  durch  geeignete  Verdickung  ihrer 
Membranen  zur  Verstärkung  des  peripherischen  Skelett-Gewebes 
beiträgt.  Die  Epidermis  über  dem  mechanischen  Gewebe  in  den 
Halmen  mancher  Gräser  besteht  aus  Steroiden.  Die  unter  der 
Epidermis  vorkommenden  einschichtigen  Bastzelllagen  dienen  jedoch 
nur  zur  Versteifung  der  Epidermis. 

Da  das  Assimilationssystem  nur  bei  hinreichender  Be- 
leuchtung functionirti  so  entsteht  in  biegungsfesten  Organen  eine 
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Concurrenz  dieses  Systems  and  des  Stereoms  um  die  peripherischen 
Orte,  und  das  Assinulationssystem  nimmt  denn  auch  oft  den  ganzen 
oder  den  halben  Raum  zunächst  der  Oberfläche  ein. 

Das  Leitungssystem,  namentlich  der  zartere  eiweissleitende 
Leptomtheil  desselben  wird  oft  durch  Bastschienen  geschützt 

5.  Ueber  die  Entwicklungsgeschichte  des  mechani- 
schen Gewebes  ist  zu  bemerken,  dass  dasselbe  aus  allen  3 
Histogenen  der  Vegetationsspitze  hervorgehen  kann*),  und  zwar 
meist  durch  Bildung  eines  Gambiumgewebes.  Bei  verschiedenen 
Monokotylen  gehen  die  Bastringe  aus  einem  Meristem  des  Grund- 
parenchyms  hervor.  —  Jede  Bastzelle  ist  in  einem  frühen  Stadium 
ihrer  Entwicklung  Gollenchymzelle  gewesen ;  ihr  Längenwachsthum 
ist  grösstentheils  ein  passives. 

IV.  Das  Ernährungssystem.  Dieses  besteht  im  ausge- 
bildetsten Falle  aus  3  Untersystemen:  1. .dem  Absorptions- 
gewebe, welches  in  erster  Linie  die  Nährstofie  aufnimmt,  2.  dem 
Assimilationssystem  und  3.  dem  Leitungssystem.  Zu 
nennen  sind  ausserdem  das  Durchlüftungssystem,  welches 
zunächst  der  Athmung  dient,  und  das  Speichersystem. 

1.  Das  Assimilationssystem  hat  die  Erzeugung  organischer 
Substanz  aus  CO,  und  H^O  zu  besorgen.  Nur  diejenigen  Zellen, 
deren  Hauptfunction  in  dieser  Assimilationsthätigkeit  besteht,  dürfen 
zum  Assimilationssystem  gerechnet  werden.  Die  Zellen  sind  ent- 
weder isodiametrisch,  oder  gewöhnlich  gestreckt,  schlauchartig 
oder  cylindrisch;  sie  stehen  meist  rechtwinklig  zur  Oberfläche  des 
Organs:  Pallisaden.  Besonders  beachtenswerth  sind  die  Arm- 
pallisaden,  sowie  die  tafelfÖrmig-polyedrischen  Zellen  mancher 
Goniferen  und  Gramineen  mit  in  das  Lumen  vorspringenden  Falten 
und  das  Schwammparenchym.  Die  Assimilationsenergie  ist  pro- 
portional dem  Ghlorophyllgehalte,  und  da  die  Pallisaden  am  meisten 
Chlorophyllkömer  enthalten,  so  bilden  diese  das  speoifische  Assi- 
milationsgewebe. 

Ueber  den  Bau  des  Assimilationssystems,  den  der  Verf.  in 
einer  früheren  Abhandlung  bereits  erörtert  hat,  wurde  in  Bd.  IX. 
des  Bot  Gentralbl.  auf  p.  421 — 425  referirt;  wir  müssen  daher 
für  diesen  Abschnitt  auf  das  bezeichnete  Referat  verweisen.  Das 
Gleiche  gilt  für  die  Abschnitte:  »Die  Beziehungen  des  Assi- 
milationssystems zum  Licht^  und  „Die  Entwicklungs- 
geschichte des  Assimilationssystems*'. 

2.  Das   Leitungssystem   hat   die   Aufgabe,   Wasser   und 

f)lastische  Bildungsstone  nach  den  Stellen  des  Verbrauchs  hinzu- 
eiten.  Die  Merkmale  der  stoffleitenden  Gewebe  erklären  sich  aus 
dem  allgemeinen  Bauprincip,  alle  Bewegungshindemisse  auf  ein 
möglichst  geringes  Maass  zu  redudren.  Daher  sind  denn  auch 
die  leitenden  Elemente  mehr  oder  weniger  langgestreckt  und  die 
Querwände  sind  häufig  mit  zahlreichen  Tüpfeln  versehen,  die  bis- 
weilen zu  Löchern  werden. 


♦)  Vergl.  Bot.  Centralbl.  Bd.  VIH  1881.  p.  373. 
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Die  Leitung  des  Wassers  geschieht  in  den  Terholzten 
Zellwänden  des  mechanischen  Gewebes,  jedoch  besser  im  Frühlings- 
holz als  im  Herbstholz,  woraus  ersichtlich  ist,  dass  die  mecna- 
nischen  Zellen  des  Holzes  das  Wasser  um  so  weniger  rasch  leiten, 
je  typischer  sie  als  Steroiden  ausgebildet  sind.  Ausserdem  aber 
sind  die  Gefasse  der  Bündel  Wasserleitungsröhren.  Der  Verf.  sagt, 
dass  in  den  verholzten  Zellhäuten  der  Wassertransport  wahrschein- 
lich geringer  ist,  als  man  nach  den  gegenwärtig  herrschenden 
Ansichten  Toraussetzen  möchte,  und  dass  die  Arbeitstheilung  im 
Holzkörper  vielleicht  doch  schärfer  durchgeführt  ist,  als  man  nach 
unseren  jetzigen  Kenntnissen  anzunehmen  berechtigt  ist 

Die  Leitungswege  der  Nährsalze  und  Aschen- 
bestandtheile  sind  offenbar  identisch  mit  den  Leitungsbahnen 
des  Wassers. 

Die  stickstofflosen  Baustoffe,  vor  allem  die  Kohle- 
hydrate, werden  im  Dikotylen-Holzkörper  vom  Holz-  und  Mark- 
strahlenparenchym  geleitet  In  den  Blättern  wird  die  Leitung  von 
den  Parenchymscheiden  und  vom  Parenchym  der  Nerven  in  den 
Blattstielen  und  vorzugsweise  vom  Rindenparenchym  der  Stengel 
besorgt    Diese  Gewebe  werden  als  Leitparenchym  bezeichnet 

Die  stickstoffhaltigen  Stoffe  (Protein^  werden  vom 
Leptom,  den  Siebröhren  und  Gambiformzellen  geleitet 

Auch  die  Milchröhren  haben  die  Aufgabe,  plastische 
Bildungsstoffe  zu  leiten. 

Die  erwähnten  Systeme  können  isolirt  auftreten,  meist  aber 
verlaufen  sie  gemeinschaftlich  und  bilden  die  Leitbändel.  Die 
Gründe,  warum  die  Pflanze  die  Bildung  von  Leitbündeln  vorzieht, 
sind  noch  unklar.  Je  nach  der  Lagerung  des  Leptoms  zum  derberen 
Hadromtheil  unterscheidet  man  collaterale,  conceutrische  und 
radiale  Bündel. 

Im  Holze  der  dikotylen  Laubbäume  bilden  die  leitenden 
Qewebe-Elemente  ein  zusammenhängendes  Maschenwerk,  und  die 
von  diesem  nicht  eingenommenen  Partien  werden  von  Libriform- 
zellen,  also  mechanischen  Elementen,  ausgefüllt 

Je  nach  den  geringeren  oder  gesteigerten  Ansprüchen 
an  das  Leitungsvermögen  ist  die  Ausbildung  des  Leitungs- 
systems verschieden.  Bei  Wasserpflanzen  degenerirt  dementsprechend 
das  System  der  Wasserleitung  oft  vollständig.  In  dem  als  Flug- 
organ dienenden  Deckblatt  der  Linden-Inflorescenzen  werden  in  der 
Ausbildung  diejenigen  Elemente  vernachlässigt  deren  mechanische 
Bedeutung  am  geringsten  ist,  dies  sind  die  Elemente  des  Leptoms. 
Umgekehrt  werden  die  Leitungsbahnen  des  Leptoms  in  Blüten- 
standsachsen und  Fruchtstielen  vergrössert,  weil  zur  Zeit  des  Reifens 
eine  besonders  lebhafte  StoffleituDg  stattfindet.  Bei  den  Begoniaceen 
besitzen  die  mit  Knollen  und  Rhizomen  versehenen  Arten  als 
Verstärkung  des  Leitsvstems  markständige  Bündel,  welche  den 
mit  oberirdischen,  verholzenden  Stämmen  überwinternden  Arten 
abgehen.  Die  ersteren  haben  grössere  Stoffinengen  zu  leiten,  und 
daher  der  differente  Bau.  Weitere  Beispiele  sind  Abhandlungen 
entnommen,  über  die  im  Bot  Centralbl.  Bd.  VUI.  1881.  p.  207  ff 
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und  Bd.  IX.  1882.  p.  381  Referate  Yorliegen,  80  dass  wir  dieselben 
hier  übergehen  müssen. 

Entwicklungsgeschichte  des  Leitungssystems. 
Die  Gefässbündel  entstehen  meist  ans  einem  Gambium,  kleinere 
Bündel  in  besonderen  Fällen  (Papyrus  antiquorum)  aus  einem 
Folgecambium.  Das  primäre  Leitparenchym  ist  grundparen- 
chymatischen  Ursprungs.  Hingegen  das  Holzparenchym,  die  secun- 
dären  Markstrahlen  und  das  als  Epen  bezeichnete  Rindengewebe 
entstehen  aus  einem  Gambium. 

3.  Das  Durchlüftungssystem  vermittelt  den  Gasaustausch 
der  Umgebung  und  des  Pflanzeninnem.  Die  Form  der  Durch- 
lüftungsräume ist  die  von  zusammenhängenden  interceUularen 
Kanälen,  Lücken  und  Spalten. 

Da  in  den  jugendlichen,  energisch  athmenden  Keimpflanzen  die 
Intercellularräume  erst  in  Entwicklung  begriffen  sind,  scheint  der 
Athmungsprocess  die  Ausbildung  des  Durchlüftungssystems 
am  wenigsten  zu  beeinflussen.  Von  Bedeutung  ist  die  Anordnung 
der  Intercellularräume  des  Assimilationssystems,  durch  welche  eine 
unvortheilhafte  Leitung  der  Producte  unmöglich  gemacht  wird. 
Am  maass^ebendsten  ^r  die  Ausbildung  des  Durchlüftungssystems 
ist  wohl  die  Transpiration,  wie  sich  dies  daran  zu  erkennen  giebt, 
dass  in  dem  Maasse,  wie  die  klimatischen  Verhältnisse  die  Tran- 
spiration herabsetzen  oder  erhöhen,  auch  eine  grössere  oder  geringere 
Entwicklung  der  Luftlücken  des  Schwammparenchyms  sich  bemerk- 
bar macht  In  manchen  Fällen  wird  eine  zu  rasche  Entweichung 
des  Wasserdampfes  dadurch  verhindert,  dass  die  Intercellularräume 
als  gürtelft5rmige  Kanäle,  die  um  die  Zellen  herumlaufen,  auftreten 
(Hakea,  Restio,  Kingia^.  Da  der  Ghusaustausch  bei  Organen,  die 
zeitlebens  oder  zeitweilig  unter  Wasser  leben,  wegen  des  um- 
gebenden Wassers  nicht  genü^,  so  entwickeln  dieselben  besonders 
Erosse  Luftbehälter.  Verf.  erinnert  an  die  innerhalb  der  grossen 
uffcgänge  bei  Nymphaeaceen,  Aroideen  etc.  vorkommenden  ver- 
zweigten Haare,  die  offenbar  eine  Aussteifungsvorrichtung 
darstellen  zur  Erhaltung  der  Querschnittsform  der  Gänge. 

Die  Ausgänge  des  Durchlüftung^systems  sind  die 
Spaltöffnungen  und  die  Lenticellen. 

Ueber  den  Bau  und  die  Mechanik  der  Spaltöffnungen 
ist  bereits  im  Bot.  Centralbl.  Bd.  IX,  1882,  p.  12—15  referirt 
worden.  Auch  verweisen  wir  hier  gleichzeitig  auf  die  Referate  in 
Bd.  Vm,  1881,  p.  323  und  Bd.  IX,  1882,  p.  178,  um  nicht  das 
dort  Gesagte  hier  zu  wiederholen.  Die  Abhandlungen  der  be- 
zeichneten Referate  handeln  unter  anderem  über  Beziehungen 
des  Baues  und  der  Lage  der  Spaltöffnungen  zur 
Transpiration,  deren  Betrachtung  der  Verf.  anschliesst. 

Weitere  Abschnitte  besprechen  das  Vorkommen  und  die 
Vertheilung  der  Spaltöffnungen,  den  Functions- 
wechsel  der  Spaltöffnungen,  wenn  dieselben  z.  B.  als 
Wasserporen  functioniren,  und  die  Nebenzellen  des  Spalt- 
öffnungsapparates. 
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Die  Aasffänge  des  Durchlüftnngssystems  im  Periderm  bilden 
die  Lenticellen,  Regulatoren  des  Gasaustausches,  «welche  den- 
selben an  peridermlosen  Zweigen  hemmend,  an  peridermbesitzenden 
fördernd  beeinflussen.' 

Die  Entwicklungsgeschichte  des  Durchlüftunffs- 
systems  ist  verschiedenarag.  Die  meisten  Lufträume  entstehen 
schizogen,  andere  lysigen.  Die  zum  Spaltöffnunffsapparat  gehdriffen 
Zellen  sind  theils  protodermalen ,  theils  grundparenchymatischen 
Ursprungs-  Potoniö  (BerHn). 

Tangl,  Eduard^  Die  Kern-  und  Zelltheilungen  bei  der 
Bildung  des  Pollens  von  Hemerocallis  fulva  L.*)  TSep.- 
Abdr.  aus  Denkschr.  Eais.  Akad.  d.  Wiss.  Wien.  iSlathem.- 
Naturwiss.  Klasse.  Bd.  XLV.  1882.  4  ®.  22  pp.  mit  4  Taf. 
Wien  (C.  Qerold's  Sohn,  in  Comm.)  1882. 
Die  jungen  Pollenmutterzellen  von  Hemerocallis  fulva  L.  be- 
sitzen relativ  grosse,  feinkörnige  Kerne,  welche  mehrere  mit  Methyl- 
grün oder  Beale^schem  Carmin  sich  deutlich  färbende  Nucleolen 
enthalten.  Später  wird  die  Zahl  der  letzteren  vermindert,  so  dass 
gewöhnlich,  von  einem  gewissen  Stadium  an,  die  Kerne  je  nur 
einen,  seltener  zwei  Nucleolen  besitzen,  welche  sich  merkwürdiger 
Weise  mit  Methylgrün  nicht  mehr  färben,  während  ihre  Tinctions- 
fahigkeit  für  Beale^sches  Carmin  unverändert  geblieben  ist;  diese 
Nucleolen  unterscheiden  sich  von  den  früheren  ausserdem  dadurch, 
dass  sie  bei  Anwendung  von  Reagentien  vacuolig  werden,  während 
erstere  meist  unverändert  blieben.  Gleichzeitig  treten  Verände- 
rungen in  der  ursprünglich  regellosen  Yertheilung  der  Kömchen 
auf.  Dieselbe  wird  zunächst  netzartig,  später  bilden  die  Körnchen 
eine  dünne  Schicht  an  der  Kemwand,  eine  grössere,  centrale  Gruppe 
und  zwischen  beiden  netzartig  anastomosirende  Verbindungen.  Die 
zwischen  den  Kömchen  befindliche  hyaline  Substanz  bezeichnet 
Verf.  mit  Flemming  als  Zwischensubstanz.  Die  Stmctur 
des  Kerns  auf  diesem  Stadium  wird  durch  Alkohol  vollständig  zer- 
stört; dieselbe  wird  am  deutlichsten  durch  Behandlung  frischer 
PoUenmutterzeUen  mit  Essigsäure  und  Methvl^rün  erkennbar;  die 
Kömchen  werden  durch  dieses  Reagens  duiJkel  blau-grün  gefärbt. 
Auf  späteren  Stadien  enthält  oer  Kern  anstatt  der  eben  er- 
wähnten kleinen  Kömchen  regellos  vertheilte,  grössere  kömige 
Gebilde,  welche  sich  gegen  Reagentien  diesen  gleich  verhalten  und 
durch  Anhäufung  der  Substanz  der  ersteren  an  den  Knotenpunkten 
des  intranucleären  Netzes  entstehen.  Die  nächste  erwahnenswerthe 
Veränderung  ist  das  Verschwinden  der  Kemmembran;  gleichzeitig 
nimmt  die  Zwischensubstanz  des  Kemes  eine  kömige,  mit  der  des 
umgebenden  Plasma  vollständig  übereinstimmende  Beschaffen- 
heit an. 

Auf  den  nächstfolgenden  Stadien  erscheint  ein  neuer,  hüllloser, 
beinahe  ganz  aus  tingirbarer,  kömiger  Substanz  bestehender  Kern, 
dessen  Umrisse  meist  wellig-uneben  sind.    Eine  genetische  Beziehung 


*)  Vgl.  auch  die  ZosaminenstellTing  der  Kesultate  dieser  Arbeit  in   Bot. 
CentralbL  Bd.  VÜI.  1881.  p.  254. 

BotaiL  Centnibl.  Jthrg.  m.  1883.  Bd.  XL  13 
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dieses  neuen  Kernes  zu  den  Bestandtheilen  des  ifrtiheren  hat  Verf. 
nicht  mit  Sicherheit  feststellen  können ;  aus  verschiedenen  Gründen 
ist  es  ihm  aher  wahrscheinlich,  dass  derselbe  aus  der  Verschmelzung 
der  vorhin  erwähnten  kömigen  Gebilde  des  früheren  Eems  mit 
dem  Nucleolus  desselben  entsteht.  Die  Pollenmutterzellen  enthalten, 
zuweilen  auf  diesem  Stadium  neben  dem  neuen  Nucleus  ein  nicht 
tingirbares  Kügelchen,  das  in  jeder  Hinsicht  mit  einem  Nucleolus 
übereinstimmt.  Verf.  glaubt,  dass  dieses  Gebilde  wirklich  ein 
Nucleolus  ist.  Es  ist  nämlich  bereits  erwähnt  worden,  dass  in 
einigen  Pollenmutterzellen  zwei  Nucleolen  im  Zellkerne  bestehen 
bleiben;  Verf.  nimmt  an,  dass  bei  dem  Verschmelzungsvorgang, 
aus  welchem  der  neue  Kern  entsteht,  der  eine  oder  der  andere  dieser 
Nucleolen  an  demselben  nicht  Theil  nimmt  und  daher  im  Zell- 
plasma liegen  bleibt. 

Aus  dem  neugestalteten  Kerne  entsteht  auf  eine  von  dem  Verf. 
nicht  ermittelte  Weise  die  Kemplatte.  Dieselbe  besteht  in 
den  meisten  Fällen  aus  getrennten,  in  der  Richtung  der 
Spindelachse  etwas  verlängerten  Körnern,  selten  aus  einer  mit 
polwärts  gerichteten  ZacKcn  versehenen,  zusammenhängenden 
Scheibe,  und  liegt  in  einem  hellen,  aus  hyaliner  Substanz  be- 
stehenden Binnenraum  des  Protoplasmas. 

Die  Tochterkeme  sind  anfan^  rundlich  und  von  feinkörniger 
BeschafPenheit;  später  nehmen  sie  durch  ungleiches  Wachsthum 
eine  senkrecht  zur  Richtung  der  Spindel  abgeflachte  Gestalt  an, 
während  sich  gleichzeitig  ihr  Inhalt  m  tingirbare  Kömer,  Zwischen- 
substanz und  Membran  diflferenzirt.  Später  liegen  die  Kömchen 
alle  der  Membran  an,  auf  welcher  sie  ein  aus  polygonalen  Maschen 
bestehendes  Netz  bilden. 

Die  Entstehung  der  Kemplatten  aus  den  secundären  Kernen  ist 
vom  Verf.  nicht  beobachtet  worden;  derselben  geht,  wie  bei  der 
Bildung  der  ersten  Kemplatte,  eine  bedeutende  Verminderung  der 
Zwischensubstanz  und  somit  des  Gesammtvolums  des  Kernes  vor- 
aus. Die  Bildung  der  Zellplatten  findet  in  ähnlicher  Weise  wie 
bei  der  Bildung  anderer  PoUenkömer  statt;  die  Anordnung  der 
Tochterkeme  ist  aber  eine  von  der  normalen  abweichende,  mdem 
dieselben  nämlich  entweder  in  einer  Ebene,  oder  paarweise  übers 
Kreuz  liegen;  damit  sind  einige  Eigenthümlichkeiten  der  Zell- 
theilung,  auf  welche  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann, 
verbunden.*)  Die  Specialmutterzellen  unterliegen  zuweilen  nach- 
träglichen Theilungen,  aus  welchen  kleinere  PoUenkömer  ent- 
stehen. 

Diesen  Beobachtungen  knüpft  Verf.  ausfärliche  kritische  und 
theoretische  Betrachtungen,  u.  a.  über  die  Beziehungen  der  von  ihm 
beobachteten  Erscheinungen  zu  den  Vorgängen  im  thierischen  Ei, 
an.  Verf.  betrachtet  „die  kleinen  kugeligen  Gebilde  (Nucleolen), 
welche  in  manchen  Fällen  den  durch  die  regressive  Metamorphose 
reducirten   primären  Kern    der  Mutterzellen    begleiten,    als    das 


♦)  Vgl.  das  Resum^  Bot.  Centralbl.  Bd.  VÜI.  1881.  p.  254. 
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Homologon  der  bei  der  Bildung   des   Richtongsamphiasters  nicht- 
activen  Elemente  des  Keimbläschens.'  Schimper  (Bonn). 

PtüasogUy  6.  P.^  Sülle    gemme   del   Platanus    vulgaris. 
(Nuovo   Giom.  Bot.  Ital.  XlV.    1882.   No.  1.   p.  5—12  ,  mit  1 
.     lith.  Tafel.) 

Die  axillaren  Knospen  der  Platanen  sind  sehr  klein  und  in 
einer  Höhlung  unter  der  Basis  des  Blattstieles  versteckt ,  bis  sie 
endlich  nach  dem  Abfall  der  Blätter  zum  Vorschein  kommen. 

Verf.  beschreibt  weitläufig,  wie  diese  Knospen  nicht  endogen 
entstehen  (wie  es  bei  oberfläcniicher  Betrachtung  scheinen  könnte), 
sondern  in  normaler  Weise  in  den  Blattachseln  entspringen,  nur 
dass  der  Blattstiel  an  der  Basis  ein  übermässiges  Dickenwachsthum 
zei^  so  dass  die  Knospen  in  einer  Art  Höhlung  entstehen.  Verf. 
schildert  eingehend  die  Bildung  der  jungen  Blätter  und  den  Ent- 
wicklungsgang der  zu  einer  Ochrea  yerwachsenen  Stipulae  und 
illnstrirt  me  besprochenen  Verhältnisse  auf  der  beigegebenen  Tafel. 

Penzig  (Padaa). 
Asehersoii^  P.,  Vegetative  Vermehrung  von  Cymodocea 
antarctica     (Labill.)    Endl.      (Sitzber.    Bot.    Ver.    Prov. 
Brandenburg.  XXIY.  1882.  März.  p.  28—33.) 

Agardh  beschrieb  1882  als  eine  zweifelhafte  Alge  eine 
Amphibolis  zosteraefolia  und  eine  A.  bicomis,  erstere  mit  oben 
abgestumpften,  dichtgedrängten  Blättern  und  mit  eigenthümlichen, 
knöchernen  Schuppen  an  der  Basis,  letztere  mit  halbmondförmig 
ausgeschnittenen  blättern.  Beide  haben  sich,  wie  Endlicher 
zuerst  erkannte,  als  identisch  mit  Buppia  antarctica  Labill.  er- 
wiesen, deren  von  Gaudichaud  entdeckte  männliche  Blüten  end- 
lich lehrten,  dass  man  eine  Cymodocea  vor  sich  habe.  Der  normale 
Zustand  dieser  Pflanze  ist  die  von  Agardh  A.  bicomis  genannte 
Form.  Das  knöcherne  Organ  derA.  zosteraefolia  Agardh 's  besteht 
aus  vier  durch  tiefe  Einschnitte  getrennten  und  selbst  wieder  zu 
etwa  Vs  ibrer  Länge  kammartig  eingeschnittenen  Segmenten.  Man 
hat  die  letztere  Form  der  Cymodocea  antarctica,  deren  Blüten 
übrigens  äusserst  selten  zu  sein  scheinen,  für  die  Keimpflanze  ge- 
halten, bis  0.  Tepp  er  in  Südaustralien  zeigte,  dass  man  in  Amph. 
zosteraefolia  Pflänzchen  vor  sich  habe,  welche  durch  vegetative 
VermehruM  entstanden  sind.  Da  aber  Tepp  er  einige  morpho- 
logische Verhältnisse  irrig  aufgefasst  hat,  so  gibt  Verf.  eine 
neue  Darstellung  und  Erklärung  des  Sachverhalts. 

C.  antarctica  hat  lange,  verzweigte,  aufrechte  Achsen  und 
bildet  0,5 — 1  m  hohe  Dickichte ;  die  unteren,  zweizeilig  geordneten 
Blätter  fallen  bald  ab,  die  oberen  bleiben  büschelig  gedrängt 
stehen.  Gegen  Ende  des  Winters  sterben  die  gestreckten  Achsen 
völlig  ab  und  werden  an  den  Strand  gespült.  Da  nun  nach 
Tepp  er 's  Beobachtungen  die  am  Boden  liegenden  Theile  der 
Achsen  keine  Knospen  bilden,  so  würde  die  Pflanze  sich  nur 
sexuell  fortpflanzen  können,  wenn  nicht  durch  die  Bildung  der  er- 
wähnten kleinen  Pflanzen  mit  den  Kammschüppchen  für  ihre  Er- 
haltung gesorgt  wäre.  Ln  Juni  findet  man  nämlich  an  der  Spitze 
eines  Sprosses  verkürzte  Litemodien  mit  Blattresten,  denen  der 

13* 
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oben  beschriebene  Kammbecher,  vom  Verf.  als  ein  Blatt  angesehen 
und  deshalb  „Eammblatt'  genannt,  folgt;  jedoch  sind  zu  dieser 
Zeit  die  vier  Segmente  des  Kammblatts  noch  ungetheilt  und  es 
sind  zwei  benachbarte  Segmente  breiter,  die  andern  schmäler.  Die 
Mediane  des  Eammblat^  schneidet  nun  die  Blattstellungsebene 
der  vorausgehenden  Blätter  rechtwinklig;  es  folgen  wieder  zwei- 
zeilig angeordnete  Laubblätter,  deren  Medianebene  sich  nach  der 
des  Kammblatts  richtet,  also  mit  derjenigen  der  Blätter  unterhalb 
des  Kammblatts  gleichfalls  gekreuzt  ist.  Tepp  er  fand  die  4 — 6 
ersten  Blätter  naä  dem  Kanmiblatt  stets  völlig  oder  bis  auf  Reste 
zerstört,  erst  die  folgenden  (etwa  6 — 8)  als  Laubblätter  erhalten, 
und  zwar  die  ersten  mit  stumpfer,  die  letzten  mit  normal  aus- 
gerandeter  Spitze.  Bis  zum  Frühjahr  (Anf.  Nov.)  bildet  sich  der 
eingeschnittene  Rand  der  Kammblattse^ente  in  Folge  von 
Parenchym- Verwesung  aus,  der  Spross  gliedert  sich  gleich  unter 
dem  Kammblatt  ab  und  der  abgelöste  obere  Sprosstheil  (Zustand 
der  Amphibolis  zosteraefolia)  wird  fortgeschwemmt  und  über  dem 
Boden,  die  beblätterte  Spitze  voran,  hingeschleift,  worauf  das 
Kammblatt  als  Anker  wirkt  und  das  Pflänzcnen  befestigt.  Dieses 
bildet  sogleich  2 — 4  Nebenwurzeln  und  wächst  zu  einer  normalen 
Pflanze  aus. 

Tepp  er  erblickte  in  der  Ausbildung  des  Kammblatts  und  des 
darüber  stehenden  Sprosstheiles  die  Bildung  einer  weiblichen  Blüte 
und  das  sofortige  Kemien  eines  in  einem  Pistill  entstandenen  Samens, 
welche  Ansicht  nach  dem  Verf.  unrichtig  ist. 

Der  vorliegende  Fall  ist  der  einzige  bekannte,  in  welchem  ein 
beblätterter  Spross  ohne  vorherige  Wurzelbildung  sich  ablöst 
(geschlossene  Knospen  lösen  sich  bei  verschiedenen  Pflanzen  un- 
bewurzelt  ab).  Verf.  erinnert  in  Bezug  auf  die  Ankerfunction  des 
Kammblatts  an  die  Früchte  von  Ti^a  natans,  betreffs  deren  er 
den  Gedanken  ausspricht,  dass  die  Widerhaken  der  Frucht  mög- 
licherweise auch  das  Anhaften  an  den  Körper  vorüberstreifender 
Wasserbewohner  behufs  Weitertransportes  bewirken  könnten. 

Eöhne  (Berlin). 
Borbäs^    Vince^    üj   gy^kenyfaj    Budapest   körny^keröL 
[Eine  neue  Typhaart  aus  der  Umgebung  von  Budapest.]    (Term. 
tud.  Közlöny.  1882.  Heft  153.  p.  216—217.) 

Typha  Shuttleworthii  Koch  et  Sond.  hat  W.  Steinitz  bei 
dem  Ofner  Palatinalgarten  gesammelt  und  dem  Ref.  zur  Be- 
stimmung eingeschickt.  Diese  Pflanze  ist  nicht  nur  für  die  Flora 
der  Ungar.  Hauptstadt,  sondern  auch  für  einen  grossen  Theil 
Ungarns  neu  und  ihr  Vorkommen  hier  von  besonderem  Interesse, 
weil  dadurch  die  Verbreitung  dieser  Pflanze  zwischen  Bayern  und 
dem  siebenbürgischen  Theile  Ungarns  vermittelt  wird. 

Die  Blätter  sind  schmal.  Der  ins  Orane  spielende  Fmchtkolben  ist  bei 
der  Ofner  T.  Shuttleworthii  nnterbrochen  nnd  stehen  die  Theüe  ungef&hr 
4  cm  entfernt  ab,  wie  auch  bei  einer  T.  latifolia  von  Varpalota.  —  T.  ^huttl. 
kommt  auch  bei  Nagy  Enyed  in  dem  Eisenbahngraben  vor.  T.  latifolia  v. 
ambigua  Sond.  hat  Ref.  auf  dem  „Sziladi  l&p*  bei  Väsztö  gesammelt. 

Borb&s  (Budapest). 
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Mttller^  Ferd.  Baron  toh^    Two   new   Orchids    from   tbe 
Solomon-Islands.     (From  ihe   „Southern  Science  Record^. 
1882.  April)    8.  2  pp. 
Die  beiden  beschriebenen  Arten  sind: 

Balbophyllnm  Lnckroftii  F.  v.  MQll.,  Salomon-Grnppe  (Lieut. 
Lückroft),  nach  einem  lebenden  Exemplar  beschrieben,  und  Ena  Kingii 
F.  y.  MülL,  auf  Boneta,  einer  der  Salomons-Inseln  (Lient.  Goldfinch),  am 
n&chsten  mit  E.  profusa  nnd  £.  pulchella  verwandt.  Köhne  (Berlin). 

MflUer^  Ferd.  Baron  TOn^  Remarks  on  a  new  Gasuarina. 
(Reprint  from  the  Ghemist  and  Druggist  1882.  April;  1  p.) 
Der  Verf.  beschreibt  nach  Auseinandersetzung  der  mehrfachen 
praktischen  Wichtigkeit  der  Gattung  Gasuarina  als  neue  Art: 

C.  inophloia  F.  y.  Müll,  et  Bailey,  welche  im  südlichen  Queensland 
bei  Borna  von  Bailey  und  bei  Toowoomba  yon  C.  Hartmann  gefunden 
wurde.  Sie  ist  nahe  verwandt  mit  der  häufigen  C.  disbjla,  besonders  mit 
der  firüher  als  C.  paludosa  unterschiedenen  Varietät,  und  ist  bereits  von 
Leichhardt  (ohne  Diagnose)  unter  dem  nicht  passenden  Namen  C.  villosa 
als  bei  Bobinson's  Creek  am  Expedition  Bange  gefunden  erwähnt  worden. 

Köhne  (Berlin). 

Bljrfct^  A.^Nye  Bidrag  til  Eundskaben  om  Earplanternes 

Udbredelse  i  Norge.    (Sep.-Abdr.  aus  Ghristiania  Vidensk. 

Selsk  Forhandl.  1882.  No.  1.)    8.  26  pp.    Ghristiania  (Djrbwad) 

1882.  40  öre. 

Seit  dem  Erscheinen  von  des  Re£  „Norges  Flora^  sind  theils 

einige  f&r  die  Flora  neue   Gefasspflanzen,  theils   neue  Fundorte 

seltener  Arten  entdeckt  worden.    Diese  Funde  werden  hier  bekannt 

gemacht    Aus  Mangel  an  Raum  müssen   wir  uns  auf  folgende 

Angaben  beschränken: 

Botrychium  simplex  Hitch.  (von  K  Hartman  zuerst  in  Norwegen  ge- 
funden) wurde  vom  Ref.  in  Gesellschaft  mit  B.  Lunaria  und  B.  tematum 
gesammelt.  Ref.  spricht  die  Yermuthung  aus,  dass  B.  simplex  vielleicht  ein 
Bastard  dieser  beiaen  Arten  ist 

Corjnephorus  canescens  P.  de  B.  Lister  58  <>  10'.  Früher  unsicher  fOr 
Norwegen. 

Neu  für  Norwegen  sind: 

Luzula  angustifolia  Garcke  bei  Risör  58  <^  40—45',  Allium  montanum 
Schm.  Bastö  590  20',  Monotropa  hirsuta  Homem.  bis  630  25',  Pulsatilla 
vemidis  Mill.  ß.  glaberrima  E.  Poulsson,  Vaaffe  61 0  50',  Thlaspi  alpestre 
L.,  wohl  nur  eingeschleppt,  Hutchinsia  petraea  H.  Br.,  Smaalehnene  59  0  16', 
Lepidium  Draba  L.,  Lyngör  58  0  38 '  als  Unkraut,  Elatine  Aisinastrum  L.  neu 
für  die  skandinavische  Ualbinsel ,  bei  Eragerö  580  52'  von  Ellingsen 
entdeckt. 

Neue  Nordgrenzen  wurden  ermittelt  für: 

Triticum  junceum  L.  und  Garez  arenaria  L.  bis  62  0  35 ',  Allium  Scoro- 
doprasum  L.  bis  59  0  30 ',  Humulus  Lupulus  L^  und  Orobus  tuberosus  L.  bis 
650  5—10'. 

Für  yiele  seltenere  Arten  werden  ausserdem  neue  Fundorte 
angeführt  Blytt  (Ghristiania). 

Barbejy  C.  et  W,^  Herborisations  au  Levant  4.  Ayec 
11  planch.  Lausanne  (G.  Bridel)  1882. 
Nach  einer  sehr  interessanten  Reisebeschreibung  durch  Egypten, 
Syrien  und  das  mittelländische  Meer,  in  welcher  die  Verfi.  nicht 
nur  ihre  Erlebnisse,  sondern  auch  die  für  die  verschiedenen  Orte 
wichtigen  Pflanzen  aufzeichnen,  folgt  ein  Katalog  aller  auf- 
gefundenen Pflanzen,  welcher,  die  Eryptogamen  eingerechnet  (ohne 
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die  Lichenes),  über  1100  Nummern  enthält   Die  11  Tafeln  illastriren 
folgende  Species: 

Coprinus  Barbeyi  G.  Ealchb.,  Tnlostoma  Boissieri  C.  Ealchb.,  Aecidinm 
Barbeyi  C.  Ronm.,  üstilago  Vaülantii  (Spor.)  TuL,  Uromyces  concentricns 
rTelent.)  Lev.,  üstilago  Garbo  (Spor.)  Tm.,  Hypecoom  parviflomm  Barb., 
Astra^los  camelorum  Barb.,  A.  Alexandrmas  JBoiss.  var.  elongata  Barb., 
Linana  ascalonica  Boiss.  et  Ky.,  Iris  Lorteti  Barbey. 

Scbnetzler  (Lausanne). 
Llebe^  K.  Th.^  Erläuterungen  zur  geologischen  Special- 
karte  von  Preussen  etc.    Blatt   Pörmitz.    Berlin  1881. 
In  dem  oberen  Culm,   welcher  drei  Viertheile  der  Section 
einnimmt,  treten  auf: 

Ziemlich  hänfig:  Galamites  transitionis  Göpp.,  Sagenaria  remota  Gtöpp. 
nnd  Sagenaria  Veltheimiana  Presl.  Seltener  sind  die  «gefalteten  Trichter* 
von  Dictyophyton  Liebeanum  Gein.,  Sagenaria  cj^clostigma  Göpp.,  Pinites 
Gatharinae  Kichter  (geflügelte  Samen),  Odontopteris- ähnliche  Farne,  band- 
artige, etwa  1  cm  breite  Formen  (Tange?)  und  schmälere,  blattartige  Ab- 
drücke, die  vielleicht  zn  Sagenaria  gehören.  Sterzel  (Chemnitz). 

GelnitZy  H.  B.^   Ueber   die   ältesten   Spuren    fossiler 

Pflanzen  in  Sachsen.   (Sitzber.  d.  Ges.  Isis  in  Dresden.  1881.) 

Verf.  findet  es  auffallig,  dass  in  der  Lethaea  geognostica  von 

Ferd.  Roemer  (1880)*)  die  nach  seiner  Ansicht  von  den  meisten 

Fachmännern  anerkannten  Gattungen 

Eophyton  Toreil,  Rhyssophycns  Hall,  Palaeophycns  Hall,  Physophvcns 
Schimper,  Alectomrus  Schimp.,  Phvcodes  Richter,  Harlania  Göpp.,  Artkro- 
phycus  Hall,  Oldhamia  Forbes  und  Spongillopis  Geinitz 
als  „vermeintliche  Gattungen  von  See- Algen,  welche  für  Körper 
von  überhaupt  nicht  organischer  Natur  errichtet  sind^,  aufgeführt 
werden,  meint  aber,  dass  ein  derartig  negatives  Urtheil  von  Seiten 
solcher  Paläontologen,  die  sich  nur  wenig  mit  der  Untersuchung 
fossiler  Pflanzen  beschäftigt  haben,  nicht  befremden  könne,  wenn 
es  sich  um  Körper  handele,  die  weder  kohlige  Pflanzensubstanz, 
noch  deutliche  organische  Structur  erkennen  lassen.  —  Hierauf 
sucht  Verf.  die  pflanzliche  Natur  einer  Reihe  derartiger  zweifel- 
hafter Gebilde  zu  retten,  resp.  eine  genauere  Bestimmung  derselben 
zu  geben.    Es  sind  folgende: 

1.  Palaeophycns  macrocystoides  Geinitz  aus  dem  cambr.  Dachschiefer  von 
Lössnitz.  Diese  von  Dalmer  als  anorganisches  Gebilde  erklärte  Form  ist 
nach  Geinitz  nicht  bei  der  genannten  Art  zu  belassen;  zur  Aufstellung 
einer  neuen  Species  genügen  aber  die  vorhandenen  Exemplare  nicht. 

2.  Abdruck  mit  calamitenartiger  Streifong  (ähnlich  Eophyton  Linnaeanum 
Torell)  aus  dem  Fruchtschiefer  von  Weesenstein. 

3.  Ein  Lepidodendron-ähnliches  Stammstück  aus  dem  kömigen  Kalksteine 
von  Tharand  mit  ungleichen  und  unregelmässig  gestreiften  Längsrippen  und 
ohne  Spuren  von  Blattnarben. 

4.  J^oeggerathia  cuneifolia  Eutorga  sp.  (Textfigur  1  u.  2)  vom  Eohlberg 
bei  Schmiedeberg. 

5.  Walchia  piniformis  Schloth.  sp.    Ebendaher. 

6.  cf.  Pecopteris  arborescens  Schloth.  sp.    Ebendaher. 

7.  Schatzia  anomala  Gein.    (Textfigur.)    Ebendaher. 

8.  Galamites  cf.  infractus  Gutbier.    (Textfigur.)    Ebendaher. 

9.  ?  Delesserites  WohlfiEirthianus  Gein.  (T£  L)  ,Ein  ziemlich  problema- 
tischer Körper.'  ,Hohe,  bis  5  cm  breite,  dachförmige  Erhebungen  mit  Seiten- 
falten." 


^  Cfr.  Bot  Centralbl.  Bd.  IL  1880.  p.  427,  (Nathorst)  Bd.  IX.  1882. 
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G  ei n i  t z  bezeichnet  die  unter  No.  4 — 9  genannten  Reste  selbst 
ak  sehr  mangelhaft  erhalten,  misst  ihnen  aber  doch  in  geologischer 
Beziehung  einen  Werth  bei,  da  es  sich  um  die  Entscheidung 
handele,  ob  die  betreffende  Ablagerung  carbonisch  oder  dyadisch 
sei.  Er  gelangte  früher  zu  dem  Schlüsse,  dass  Garbon,  jetzt  aber, 
dass  Rothliegendes  vorliege,  was  bei  dem  höchst  mangelhaften, 
wenn  nicht  überhaupt  werthlosen  Beweismateriale  nicht  Wunder 
nehmen  darf.  Sterzel  (Chemnitz). 

Pax.Ferd.5Beobachtungen  an  einigen  Antholjsen.  (Sep.- 
Abdr.  aus  Flora.  LXV.  1882.  No.  U.  p.  209—221;  mit  1  Tfl.) 
Verf.  theilt  Beobachtungen  mit,  die  er  an  vergrünter  Anagidlis 
arvensis  L.  und  Sweertia  perenms  L.  anstellen  konnte  und  die  für 
die 0 vulartheorie  Öelakovsky's  durchaus  günstig  sind.  Bei  Ana- 
gallis  betraf  die  Vergrünung  hauptsächlich  die  Ovula,  obgleich  der 
vergrösserte  und  grififellosse  Fruchtknoten  stets  geschlossen  blieb. 
Die  vergrünten  Ovula  werden  vom  Verf.  in  5  Klassen  gebracht: 
L  Ovula  stark  verlängert  mit  allen  Uebergängen  von  der  anatropen 
zur  völlig  atropen  Ausbildung.  Exostom  spaltformig  auf  der 
firüheren  ventralen  Linie  des  äusseren  Integuments.  2.  Aeusseres 
Integument  glockigi  das  innere  bis  zu  halber  Höhe  umgebend,  auf 
der    Ventralseite    am    niedrigsten.      Endostom    wenig    erweitert 

3.  Aeusseres  Integument  immer  niedriger  werdend,  zuletzt  auf  ein 
kleines  spateiförmiges  Blättchen  (, Grundspreite ^  öelakovsky) 
auf  der  Rückseite  des  inneren  Integuments  reducirt  „Unverkenn- 
bare Zwischenstufen  verbinden  dieses  Stadium  mit  den  früheren 
und  dem  normalen  Gebilde,  sodass  die  Betrachtung  dieser  Formen 
dasselbe  liefert,  wie  wenn  sich  die  Metamorphose  vor  unseren 
Augen  in  einem  individuellen  Processe  vollzogen  hätte. **  Das 
innere  Integument  geht  nach  unten  in  den  stielartigen  Funicular- 
Strang  über.    Kurze  zweizeilige  Haare  am  Rande  des  Endostoms. 

4.  Das  innere  Integument  wird  immer  niedriger  und  ist  zuletzt 
nur  eine  stumpfe  Ausstülpung  an  der  Rückenseite  eines  Blättchens 
(«Ovularblättchen*) ,  während  der  Funiculartheil  sich  blattartig 
entwickelt  hat  Im  Grunde  der  dorsalen  Vertiefting  steht  meist 
ein  kleiner,  nach  oben  gekrümmter  Körper  von  zapfenartiger  Gestalt. 

5.  Das  Ovulum  ist  nur  noch  ein  spateiförmiges,  flaches  Ovular- 
blättchen  mit  zahlreichen  zweizeiligen  Haaren  auf  der  Ober-  und 
Unterseite,  aber  ohne  dorsalen  Gewebszapfen.  Verf.  beschreibt 
auch  die  Nervatur  der  Ovularblättchen. 

Von  Sweertia  wurden  nur  solche  Ovula  beobachtet,  welche  dem 
ersten  und  dem  vierten  Stadium  der  vergrünten  Ovula  von  Ana- 
gallis  entsprachen,  mit  diesen  beiden  Stadien  aber  fast  vollständig 
übereinstimmten.  Die  Blüten  waren  von  der  Vergrünung  stärker 
affidrt  als  bei  Anagallis,  und  zwar  am  stärksten  die  an  der  Spitze 
des  Blütenstandes  stehenden.  Die  Chloranthie  von  Sweertia  perennis 
kommt  im  Riesengebirge  häufig  vor  und  unter  Verhältnissen,  welche 
den  Schluss  nahe  legen,  dass  eine  lange  vorhandene  Schneedecke 
und  die  damit  verbundenen  ungünstigen  Licht-  und  Temperatur- 
verhältnisse als  Ursachen  der  Chloranthie  anzusehen  sein  möchten. 
gWenn  wir  uns  bei  der  grossen  Uebereinstimmung ,   welche  die 
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Untersuchung  von  Antholysen  der  yersobiedensten  Pflanzen  zu 
wiederholten  Malen  ergeben  hat,  nun  femer  noch  erinnern  an  die 
überall  gleiche  Entwicklung  und  den  gleichen  anatomischen  Bau, 
sowie  in  zweiter  Linie  an  die  übereinstimmenden  physiologischen 
Functionen  der  normalen  Organe,  dann  leuchtet  ein,  dass  der 
Schluss  auf  den  gleichen  morphologischen  Werth  des  Ovulums 
aller  Phanerogamen  durchaus  gerechtfertigt  ist,  zumal  da  derselbe 
durch  die  tief  gehenden  Homologien  gestützt  wird,  welche  aner- 
kanntermaassen  zwischen  dem  Embryosack  der  Phanerogamen  und 
der  Makrospore  der  Eryptogamen  vorhanden  sind;  diese  Verhält- 
nisse führen  uns  in  weiterer  Folge  zu  dem  Resultate,  dass  das 
Ovulum  der  Phanerogamen  phylogenetisch  nichts  anderes  ist,  als 
ein  ganzes  Fiederläppchen  des  fertilen  Wedels  der  Farne  mit  dessen 
Sorus/  Das  innere  Integument  ist  der  kapuzenartig  auf  der  Rück- 
seite des  Ovularblättchens  sich  erhebende  CucuUartheil ,  also  ein 
wesentlicher  Theil  des  Ovularblättchens,  dessen  unterster  Theil 
dem  Funiculus  entspricht.  Das  äussere  Integument  bildet  sich 
aus  den  Theilen  des  Ovularblättchens,  welche  zur  Bildung  des 
inneren  Integumentes  nicht  verwendet  vnirden.  Die  Grundspreite, 
der  letzte  Rest  desselben,  geht  aus  den  verschmolzenen  Randtheilen 
des  Ovularblättchens  hervor.  Indem  die  Ränder  der  Grundspreite 
übereinanderfallen  und  verschmelzen,  entsteht  die  Tute,  welche 
schliesslich  zum  äusseren  Integument  heranwächst  Der  Nucellus  ist 
eine  Neubildung  auf  der  Oberseite  des  Ovularblättchens  vom  Werthe 
eines  Metablastems.  Die  Placenta  der  Primulaceen  betrachtet  Verf. 
mit  Gelakovsky  und  Van  Tieghem  als  eine  aus  5  Garpell- 
theilen  zusammengesetzte  Scheinachse.  Köhne  (Berlin). 

QraTls,  A«,  Les  fascies  souterraines  des  Spirees.  (Compt 
rend.  des  seanc.  de  la  Soc.  roy.  de  Bot  de  Belgique.  XX.  1881. 
p.  30-35.) 

Verf.  hat  bereits  früher  eine  Abhandlung  über  Bänderung  des 
unterirdischen  Stanmies  von  Spiraea  salicifolia  L.  gegeben  und 
bekam  erst  1881  die  Arbeit  von  Caspary  zu  Gesicht:  ^Eine 
gebänderte  Wurzel  von  Sp.  sorbifolia  L.** ,  die  im  Jahrgange  1878 
der  Physik.- Ökonom.  Gesellsch.  zu  Königsberg  erschien.  Hierdurch 
angeregt,  untersuchte  er  von  Neuem:  1)  ob  die  beobachtete 
Fasciation  vnrklich  zu  S.  salicifolia  gehöre  —  diesbetreffend  stellte 
sich  heraus,  dass  auch  seine  Angabe  sich  auf  S.  sorbifolia  beziehe ; 
2)  ob  das  untersuchte  Organ  eine  Wurzel  sei  (vne  es  Caspary 
nannte)  oder  ein  unterirdischer  Stamm.  Die  sorgfaltige,  auch 
anatomische  Untersuchung  ergab,  dass  es  wirklich  ein  unter- 
irdischer Stamm  sei,  der  die  Fasciation  gebildet  hat.  Beweis 
dessen  das  Vorhandensein  von  Schuppen  (welche  die  Stelle  der 
Blätter  vertreten  und  von  Caspary  nicht  erwähnt  werden);  das 
Vorhandensein  einer  von  solchen  Schuppen  verdeckten  Terminal- 
knospe, sowie  von  regelmässig  spiralig  gestellten  Achselknospen; 
die  anatomische  Structur,  welche  von  jener  des  oberirdischen 
Stammes  nur  wenig  abweicht,  von  jener  der  Wurzeln  aber  sehr 
verschieden  ist,  endlich  der  Entvncklungsvorgang.       Freyn  (Prag). 
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Tan    Ennengem,    Demonstration    de    preparations    de 

bacteries    de  la   tuberculose.     (Soc.   Beige   de   Microsc. 

Proces-yerbal  de  la  seance  du  27  mai  1882.) 
Van  E.  berichtet  über  die  von  Ehrlich  aufgefundene  neue 
Methode,  den  Bacillus  der  Tuberculose  zu  färben,  hebt  die  Vor- 
theile  derselben  gegenüber  der  Koch  'sehen  hervor  und  legt  dann 
mehrere  Präparatenserien  vom  Bacillus  der  Tuberculose  zur  An- 
sicht Yor,  welche  theils  nach  der  Koch'schen,  theils  nach  der 
Ehrlich'schen  Methode  hergestellt  sind.  Zimmermann  (Chemnitz). 
Ehrlieh,  Neues  Verfahren,  denBacillus  der  Tuberculose 

zu  präpariren.    Vortr.im  Verein  für  innere  Medicin  in  Berlin. 

(Deutsche  medicin.  Wochenschrift.  No.  19.  p.  269.  Berlin  1882.) 
Das  Verfahren,  das  fast  ausschliesslich  an  Trockenpräparaten 
von  Sputis  angewendet  wurde,  obwohl  Controlversucne  er- 
gaben, dass  es  sich  auch  auf  Schnittpräparate  übertragen  lasse, 
besteht  in  Folgendem:  Mittelst  Präparirnadeln  wird  aus  dem 
Sputum  ein  Partikelchen  herausgenommen  und  zwischen  zwei  Deck- 
gläsern glatt  gepresst.  (Um  die  Präparate  später  mit  den  stärksten 
Objectiven  untersuchen  zu  können,  nimmt  man  am  besten  Deck- 
gläser von  0,10—0,12  mm  Dicke.)  Es  gelingt  unter  diesen  Be- 
dingungen leicht,  aus  dem  kleinen  Pfropfen  des  Sputums  gleich- 
massig  dünne  Lagen  zu  erhidten.  Man  zieht  dann  beide  Gläser 
auseinander  und  bekommt  zwei  dünne  Schichten,  die  leicht  luft- 
trocken werden.  Hierauf  muss  man  das  Eiweiss  fixiren.  Es  kann 
dies  dadurch  geschehen,  dass  man  das  Präparat  eine  Stunde  lang 
auf  100—110**  erhält.  Einfacher  aber  wird  es  auf  die  Weise  be- 
wirkt, dass  man  das  lufttrockene  Präparat  mittelst  einer  Pincette 
dreimal  durch  die  Flamme  eines  Bunsen 'sehen  Gasbrenners  zieht 
Um  das  Präparat  nun  zu  färben,  wendet  man  ein  mit  Anilinöl 
gesättigtes  Wasser  an,  das  sich  durch  Schütteln  von  Wasser  mit 
überschüssigem  Anilinöl  und  Filtriren  durch  ein  angefeuchtetes 
Filter  binnen  wenigen  Minuten  herstellen  lässt.  Der  so  gewonnenen 
wasserklaren  Flüssigkeit  fügt  man  tropfenweise  von  einer  gesättigten 
alkoholischen  Fuchsin-  oder  Methyl violettlösung  so  lange  hinzu, 
bis  eine  deutliche  Opalescenz  der  Flüssigkeit  eintritt,  die  die 
Sättigung  mit  Farbstoff  anzeigt.  Auf  dieser  Flüssigkeit  lässt  man 
die  Präparate  schwimmen  und  sieht  sie  binnen  '^^V»  Stunde  sich 
in  den  betreffenden  Farben  intensiv  färben.  Die  isolirte  Tinction 
der  Tuberculosebacillen  gelingt  nun  unter  dem  Einflüsse  des 
Vesuvin  gar  nicht  oder  nur  sehr  langsam;  es  ist  vielmehr  er- 
forderlich, Säuren  anzuwenden.  Am  meisten  empfiehlt  sich  ein 
Säuregemisch,  das  aus  1  Volumen  officineller  Salpetersäure  und  2 
Volumen  Wasser  besteht  Unter  seinem  Einflüsse  erblasst  das 
Präparat  in  wenig  Secunden;  es  heben  sich  gelbe  Wolken  hervor 
und  das  Präparat  wird  schliesslich  weiss.  In  diesem  Stadium 
untersucht,  ergibt  sich,  dass  Alles  entfärbt  ist,  nur  der  Bacillus 
die  intensive  Färbung  behalten  hat.  Um  diesen  noch  schärfer 
hervorzuheben  und  leichter  sichtbar  zu  machen,  empfiehlt  es  sich, 
den  Untergrund  anzufärben  und  zwar,  wenn  das  Präparat  violett 
ist,  gelb;  wenn  es  roth  ist,  blau. 
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Die  Vorzüge  dieses  Verfahrens  bestehen  darin,  dass  das 
Anilin  schonender  auf  die  Gewebe  wirkt,  als  die  Alkalien,  unter 
deren  Einwirkung  sich  besonders  der  Schleim  leicht  ablöst;  dass 
ferner  das  Präparat  bereits  in  'A — 1  Stunde  fertig  wird,  während 
nach  Koch  24  Stunden  erforderlich  sind ;  dass  endlich  aber  auch 
die  Bacillen  intensiver  gefärbt  werden  und  grösser  erscheinen« 
Rechnet  man  dazu  noch,  dass  der  Untergrund,  auf  dem  der  Bacillus 
hervortritt,  heller  ist,  so  ergibt  sich,  dass  der  Bacillus  mit 
schwächerer  Vergrösserung  leichter  wahrgenommen  werden  kann. 
Wie  es  scheint,  kommen  durch  dieses  Verfahren  auch  weit  mehr 
Bacillen  zum  Vorschein,  als  durch  das  Koch 'sehe. 

Die  Substanz  des  Bacillus  ist  bezüglich  ihrer  farberischen 
Eigenschaft  nicht  von  der  anderer  Bacillen  verschieden.  Derselbe 
lässt  sich  in  allen  basischen  Anilinfarben,  selbst  in  Bismarckbraun, 
anfärben.  Wenn  nun  aber  dennoch  bezüglich  der  Färbung  sich 
bei  ihm  Verschiedenheiten  geltend  machen,  so  beruht  dies  auf  dem 
Vorhandensein  einer  Hülle  mit  eigenthümlichen  und  specifischen 
Eigenschaften.  Die  erste,  auf  welche  die  Koch 'sehe  Methodik 
ohne  weiteres  hinweist,  besteht  darin,  dass  die  UmbüUungsschicht 
für  Farbstoffe  nur  unter  dem  Einflüsse  von  Alkalien  durchdring- 
lich ist;  die  zweite  aber  darin,  dass  sie  unter  dem  Einflüsse  von 
Säuren,  sogar  von  starken  Mineralsäuren,  gänzlich  undurchgängig 
ist.  Letztere  Eigenschaft  hat  insofern  ein  praktisches  Interesse, 
als  dadurch  ein  Licht  auf  die  Desinfectionsfrage  geworfen  und 
gezeigt  wird,  dass  alle  Desinfectionsmittel,  die  eine  saure  Be- 
schaffenheit haben,  völlig  wirkungslos  bleiben  müssen. 

Zimmermann  (Chemnitz). 

Planehon^  Qt.,  Note  sur  le  quinquina  a  cinchonamine. 
(Journ.  de  Pharm,  et  de  Chimie.  1882.  Mars.  p.  352.) 

Bald  nachdem  A  r  n  a  u  d  in  einer  aus  Neu-6ranada  stammenden 
Chinarinde  das  Cinchonamin  entdeckt  hatte,  wurden  von  deutscher 
und  englischer  Seite  die  Funde  neuer  Alkaloide  in  der  gleichfalls 
aus  Neu-Granada  bezogenen  China  cuprea  gemeldet  und  man  war 
allgemein  geneigt,  diese  Alkaloide  zu  identinciren.  Ob  mit  Recht, 
sucht  der  Verf.  zu  ergründen.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
lässt  keinen  Zweifel  darüber,  dass  die  Rinde  Arnaud's  keine 
Cinchona  sei,  sie  unterscheidet  sich  wesentlich  durch  den  Bau  und 
die  Anordnung  der  Bastfasern.  Aber  auch  von  den  als  China 
cuprea  bezeichneten  falschen  Chinarinden,  welche  Flückiger 
und  Vogl  einer  Cascarilla  zuschreiben,  ist  die  Rinde  Arnaud's 
verschieden.  Erstere  besitzen  Steinkork  und  Steinzellen  in  der 
Mittelrinde  und  radial  gereihte,  massig  verdickte  Bastfasern  in  der 
Aussenschicht  des  Bastes,  während  die  tieferen  Bastlagen  frei  von 
Fasern  sind.  In  Arnaud's  Rinde  ist  weder  der  Kork,  noch  das 
Rindenparenchym  sklerosirt,  der  Bast  ist  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung von  Faserbündeln  durchsetzt.  Sie  muss  demnach,  nach 
Ansicht  des  Verf.,  als  selbständiger  Typus  gelten. 

Möller  (Mariabnmn). 

Kanny  Loll    Bej,  Bai  Bahadoor,  Notes  on  some  Indian 
Dmgs.    (The  Pharm.  Journ.  and  Transact  188L  Sept) 
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Beschreibung  dreier  wirksamer  indischer  Droguen,  die  wegen 
ihres  Werthes  in  die  Britische  Pharmakopoe  aufgenommen  werden 
sollten.  Die  erste  ist:  Wrightia  antidysenterica  (Apocynaceae) 
Beng.  aKoorchu,  Indrajab**,  wildwachsend  m  den  hügeligen  Bezirken 
von  Concan,  Ghauts  und  an  anderen  Orten  Indiens.  Verwendet 
wird  die  Binde  „Conessi",  die  bitter  und  zusammenziehend  ist.  Ferner 
Psoralea  corylifolia  Roxb.  (Leguminosae),  Beng.  „Babchi",  ein- 
heimisch in  verschiedenen  Gegenden  Indiens  in  der  Nähe  von  Ort- 
schaften, während  der  kühlen  und  der  Regenzeit  gesammelt  Verwendet 
wird  von  den  eiförmigen ,  sehr  kleinen,  dunkelbraunen  Samen  von 
aromatischem  und  bitterem  Geschmacke  das  ölig-harzige  Extract. 
Endlich  Symplocos  racemosa  Roxb.  (Styraceae),  San.  „Lodhra", 
Beng.  „Lodh",  ein  kleiner  12—20  Fuss  hoher,  in  Burdwan  und 
Midnapore  in  Bengalen  einheimischer  Baum,  dessen  Rinde  sowohl 
arzneiHch,  als  auch  in  den  Baumwollrothfarbereien  Bengalens  aus- 
gedehnten Gebrauch  findet  und  sehr  wohlfeil  ist  Die  Rinde  ist 
rauh,  mit  einer  äusseren,  grauen,  schwammigen,  zerreiblichen 
Hülle  und  einem  inneren  festen,  fleischigen  Gewebe,  frisch  zart 
blassgelblich  gefärbt  und  milde  zusammenziehend  schmeckend. 

Paschkis  (Wien). 
Hanausek^  Eduard^   Anatomische,   physikalische    und 
chemische  Verhältnisse   der   Pflanzenkörper  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  Waaren künde  und  Tech- 
nologie.   Mit  in  den  Text  gedruckt.  Figuren  und  10  Tafeln. 
2.  veränd.  Aufl.  8.  36  pp.    Wien  (Holder)  1882. 
Die  Arbeit  hat  den  Zweck,   den  Unterricht  in  der  Waaren- 
kunde  zu   unterstützen   und  zu   ergänzen,   insbesondere  bei    den 
Arbeiten   der  Schüler  im  Waarenlaboratorium   als  Hilfsbuch  ver- 
wendet zu   werden.    Da  die  im  Handel  vorkommenden  Pflanzen- 
rohstoffe und  ihr  anatomischer  Bau  vorzugsweise  Gegenstände  der 
Untersuchungen   sind,   so  ist  auch  im  Texte  auf  diese  Rücksicht 
genommen  worden  und  einzelne  Kapitel,  die  in  Lehrbüchern  über 
Pflanzenanatomie    nur   kurz    gehalten    werden,    wie    Gummi    und 
Harze,  Anatomie   der  Rinden,  sind  ausführlicher  behandelt.    Die 
Abbildungen    sind   grösstentheils    den    Werken    von    Wiesner, 
Vogl,  Möller,  Ber^  und  Thomä  entnommen  und  übersicht- 
lich geordnet  —  Die  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen  sind 
verschiedenen  Arbeiten  des  Verf.  und  des  Ref.  entnommen. 

•Hanausek  (Krems). 

Bretfeld,  H.  Freiherr  von^  Ueber  die  Wirkungen  äusserer 
Einflüsse  auf  die  formale  Ausgestaltung  der  Weizen- 
pflanze. (Mittheilgn.  aus  der  pflanzenphysiol.  Versuchsstation 
zu  Tharand;  Landw.  Vers.-Stat.  Bd.  XXVII.  1882.  Heft  6. 
p.  417—448;  2  Tafeln  und  2  Holzschnitte.) 

1.  Vergleichende  morphologische  Untersuchungen 
der  Cerealiensamen:  Roggen,  Gerste,  Weizen,  Hafer,  insbe- 
sondere der  Embryotheile  und  die  Bedeutung  der  morphologischen 
Differenzen  letzterer  für  den  Eeimentfaltungsact  Der  Embryo 
enthält  2  Haupttheile :  die  theilweise  als  Ernährungsvermittler 
functionirende  Embryohülle  und  den  eigentlichen  Embryo,  d.  i. 
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die  embryonalen  Organe.  In  der  Hülle  unterscheidet  man:  das 
Scutellum,  die  Koleorhiza  und  den  die  Achse  nach  vorn  ab- 
schliessenden zungenartigen  Fortsatz.  An  der  Verbindungsstelle 
der  beiden  ersten  zeigt  sich  eine  morphologische  Marke,  ein 
Gewebeknie,  das  beim  Eeimentfaltungsact  die  Rolle  des  Drehungs- 
punktes eines  Göpels  spielt.  Die  Gestalt  des  Scutellum  ist  durch 
die  Art  der  Bespelzung  bedingt.  Beide  zusammen  bedingen  wiederum 
die  Richtung  der  Knospenstreckung.  Letztere  ist  die  Resultante 
der  bei  Weizen,  Roggen,  Gerste  unter  einem  beziehungsweise  mehr 
oder  minder  grossen  Winkel,  bei  Hafer  in  eine  Ebene  fallenden 
Druckkräfte:  des  Spelzen-  und  des  mit  der  Scutellum  -  Wölbung 
wachsenden  Scutellum- Widerstandes.  Das  Verhältniss  der  Grösse 
dieser  beiden  Kräfte  ist  für  den  Ort  des  Plumula- Durchbruchs 
von  Bedeutung.  Gerste  steht  in  der  Mitte  zwischen  Weizen,  Hafer, 
Roggen  zwischen  Weizen  und  Gerste.  (Holzschnitt  p.  420.)  Der 
verschiedene  Zeitpunkt  des  Maximum,  wie  die  Grösse  der  Diastase- 
erzeugung  überhaupt  steht  mit  den  genannten  morphologischen 
Differenzen  in  correspondirendem  Zusammenhang.  Ueberhaupt 
dürfte  der  Druck  der  wachsenden  Plumula  auf  das  Scutellum  und 
die  angrenzenden,  sich  lösenden  Endospermtheile  beixler  diastatischen 
Ueberfiihrung  der  Stärke  in  die  lösUchen  Formen  eine  mitthätige 
Rolle  spielen. 

In  Betreff  der  feineren,  ebenfalls  die  Mechanik  der  Knospen- 
entfaltung beeinflussenden  Differenzen  in  der  Ausbildung  des 
Scutellum  ist  auf  die  Originalarbeit  zu  verweisen. 

2.  Die  je  nach  Cerealien  -  Art  mehr  oder  minder  behaarte 
Koleorhiza  dient  —  neben  der  Aufgabe  der  Wasservermittlung  — 
zur  Befestigung  des  Samens  an  das  Keimbett.  Darum  entwickeln 
die  kleinen,  leicht  verwehbaren  Grassamen  (Poaarten)  einen 
dichten  Haarpelz.  Beim  Weizen  tritt  die  Hauptprimordialwurzel 
aus  einem  der  beiden  Horizontallappen  der  Koleorhiza.  Welcher 
der  beiden  zum  Durchbruch  dient,  scheint  die  Sache  der  Samen- 
neigung zum  Keimbette  zu  sein.  Jede  weitere  Primordialwurzel 
hat  eine  Adventiv-Koleorhiza.  Beim  Hafer  treten  sämmtliche  Pri- 
mordialwurzeln  aus  gemeinschaftlicher  Koleorhiza  heraus. 

3.  Das  Wurzelsystem  des  Weizens  besteht  aus  6  im  inter- 
mediären Glied  bereits  angelegten  Primordialwurzeln  (die  den 
zuncenartigen  Fortsatz  als  Koleorhiza  benützende  Wurzel  bleibt 
häufig  aus)  und  6  aus  den  Internodien  entspringenden  Stamm- 
wurzeln. Letztere  haben  zum  morphologischen  Unterschied  keine 
aus  den  Koleorbizen  gebildete  Manchetten.  Beide  Wurzelformen 
entwickeln  sich,  wenn  der  Dunkelkeimling  durch  successives  Ab- 
schneiden der  Wurzel  zu  einer  raschen  Wurzelreproduction  ge- 
zwungen wird.  Im  normalen  Falle  tritt  das  Stammwurzelsystem 
erst,  nach  Streckung  der  Internodien  auf,  in  welchen  dann  nach 
deren  Erstarkung  noch  weitere  Stammwurzeln  zur  Entwicklung 
gelangen. 

4.  Die  Entwicklung  der  Plumula,  respective  der  Plumularscheide 
und  Primordialblätter  des  Weizens. 
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5.  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  morphologische  Gestaltung  des 
KeimliDgs.  Eoleorhiza  und  Plumularscheide  bedürfen  des  Dunkels. 
Durch  die  in  Folge  sofortiger  und  ausdauernder  Insolation  ein- 
tretende Wachsthumstörung  dieser  beiden  Theile  wird  das  Wachs- 
thum  des  Keimlings  mehr  oder  weniger  retardiri  Beim  Wachs- 
thum  des  Mais  ist  die  Retardation  so  gross,  dass  die  meisten  Keime 
zu  Grunde  gehen.  Durch  andauernden  Lichtabschluss  verlängert 
sich  dagegen  die  Plumularscheide  in  einer  das  Pflanzenwachsthum 
schädigenden  Weise.  Insolation  retardirt  das  Wurzelwachsthum 
nicht  merklich,  die  Achsenstreckung  gar  nicht 

6.  Die  Entwicklung  der  Bestockung,  d.  i.  der  Nebenachsen. 

7.  Wirkung  der  Saattiefe.  Mit  der  Zunahme  der  Saattiefe 
verlängert  sich  das  erste,  verkürzt  sich  das  zweite  Intemodium, 
verdünnt  sich  der  Achsenquerschnitt,  vermindert  sich  die  Wurzel- 
bildung. Zu  seichte  Unterbringung  bildet  bei  sonstiger  Kraft  der 
Achsen  und  Plumula  ein  oberflächliches,  den  festen  ätand  der 
Pflanze  beeinträchtigendes  Wurzelcouglomerat  (Abbildungen  auf 
Taf.  II.  bei  1,5,  3,  7  cm  Saattiefe. 

8.  Kuiebildung  beim  Weizen.  Die  Ursachen  derselben  sind 
rein  mechanischer  Natur.  Häufig  ist  die  Kniebildung  veranlasst 
durch  vorzeitige  Entwicklung  von  Stammwurzeln,  die  in  Folge 
ihres  Haltes  im  Boden  die  Streckung  der  Internodien  verhindert 
(Holzschnitt  p.  442.) 

9.  Einfluss  der  Bodeudichtigkeit  auf  die  Gestaltung  der  Weizen- 
pflanze. Der  Frage  wurde  durch  folgenden  Versuch  näher  getreten : 
Es  wurden  je  5  vorgequellte  Weizenkörner  in  Thontöpfen  von  3  1 
Rauminhalt  3  cm  tief  untergebracht.  Die  Bodeudichtigkeitsgrössen 
wurden  erhalten  durch  Mischung  von  Tertiärsand  und  plastischem 
Letten thon  in  folgenden  Verhältnissen: 

1.  reiner  Thon, 

2.  3/4  Sand  und  V*  Thon, 

3.  1/2  Sand  und  V»  Thon, 

4.  V*  Sand  und  8/4  Thon, 

5.  reiner  Thon. 

Die  Töpfe  vmrden  mit  Normal  -  Nährstofflösung  in  3  ver- 
schiedenen Stärken  begossen.  Die  Pflanzen  sämmtlicher  15  Töpfe 
wurden  zu  gleicher  Zeit  geemtet.  Jede  Pflanze  wurde  mit  der 
Loupe  analysirt,  die  Organe  wurden  gemessen  und  gezählt  Eine 
Tabelle  gibt  ein  deutliches  Bild  von  dem  Einfluss  der  Bodeu- 
dichtigkeit Mit  der  Zunahme  derselben  nimmt  Zahl  und  Länge 
der  Primordialwurzeln ,  der  Stammwurzeln,  die  Länge  und  Quer- 
schnittsverdünnung der  Internodien,  die  Verkümmerung  der  Stock- 
anlagen, die  Trockensubstanzabnahme  der  Pflanze  zu.  Mit  Zunahme 
des  Thons  verändern  sich  die  Stamm-  und  Primordialwurzeln  an 
und  für  sich  und  in  ihrer  Verzweigung  in  eigenthümlicher  Weise. 
Es  verdicken  und  verkürzen  sich  sowohl  rrimordialwurzel  wie 
Adventivwurzel  progressiv;  im  reinen  Thon  bilden  Adventiv-  und 
Primordialwurzeln,  resp.  Adventiv-  und  Stammwurzeln  zusammen 
kurze,  geweihartige  Stümpfe,  sodass  es  aussieht,  als  ob  die  Pri- 
mordialwnrzel  sich  an  der  Spitze  dichotomisch  getheilt  hätte. 
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Der  Druck  auf  die  wachsende  Wurzekpitze  wächst  mit  der 
Zunahme  des  Thons.  Die  Parenchymzelien  verbreiten  sich  in  auf 
die  Achse  senkrechter  Richtung.  Theilungen  in  diesen  Zellen 
deuten  auf  die  Reaction  der  Wurzeln  gegen  das  widerstrebende 
Bodenmedium.  Der  Druck  auf  die  Gefassbündelelemente  hat  an 
der  Stelle ,  bedingt  durch  Cumulation  des  Bildungssafbes ,  eine 
wiederholte  Bildung  von  Nebenwurzeln,  die  in  ihrem  Weiterwachsen 
wieder  gehindert  werden,  zur  Folge.    (Abbildungen  Tafel  II.) 

V.  Bretfeld  (Tharand). 
Marek)  Gnstay^  Die  Ergebnisse  der  Versuche  und  Unter- 
suchungen über  den  Zuckerrübenbau,   mit  specieller 
Berücksichtigung   der  Verhältnisse  in  Ostpreussen. 
(Mittheilgn.   aus   dem  landwirthsch.  -  physiol.  Laborat  und  land- 
wirthsch.-bot.  Garten  des  landwirthsch.  Instit  der  Univ.  Königs- 
berg. 1882.  Heft  1.)  8.  Königsberg  (Beyer)  1882.  M.  4,50. 
Auf  Grund  von  dreijährigen,  auf  einem  beschränkten  Versuchs- 
felde  ausgeführten  Versuchen    und   klimatologischen ,    auf  Dove 
und  Müller  basirten,   gewiss   mit  grossem  Geschick  angestellten 
Speculationen ,   ganz   Ostpreussen   eine   eminente  Befähigung   zum 
Zuckerrübenbau  zu  vindiciren,   ist  eine  missliche  Sache,   über  die 
zu  rechten  hier  nicht  der  geeignete  Platz  ist    Das  Buch,  weniger 
reich  an  Versuchen,   ist  doch  überreich  an  Fragen  und  Versuchs- 
ergebnissen.    Es  enthält: 

1.  Ueber  den  Zackergehalt,  Reinheitequotienten  und  Ertrag  der  Zucker- 
rübe in  Ostpr.,  worin  sich  Verf.  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  und  derer  von 
Briem  gegen  die  herrschende  Ansicht^  dass  in  Ostpr.  kerne  zuckerreichen 
Eüben  wachsen,  ausspricht.  2.  Das  Klima  von  Ostpr.  und  sein  günstiger 
Einfluss  auf  den  Zuckerrübenbau.  3.  Zur  Kritik  der  in  Anwendung  stehenden 
Methoden  der  Samenzucht  der  Zuckerrübe.  4.  Ueber  die  Beziehungen  des 
spec.  Gewichts  der  ganzen  Rübe  wie  der  einzelnen  Theile  zu  deren  Saft- 
dichtigkeit und  Zuckergehalt.  (Eine  Kritik  Trocker 'scher  Methode  der  Salz- 
lösung.) 5.  Untersuchungen  üoer  die  Yertheilung  des  Zuckergehalts  in  den 
Längentheilen  und  Fibrovasalsträngen  grosser,  mittelgrosser  und  kleiner 
Rüben.  Die  Saftmengen  innerer  Fibrovasalstränge  sind  grösser  wie  die  der 
peripherischen,  wovon  die  Ursache  in  der  Kleinheit  der  Zellpartien  und  der 
Schwierigkeit  der  Saftgewinnung  dieser  Theile  mit  der  Handreibe  zu  suchen 
ist.  Spez.  Gewicht,  Zuckergehalt  und  Reinheitscjuotient  sind  geringer  in  den 
centralen  Rübentheilen ,  wachsen  progressiv  bis  zu  dem  sechsten  (!)  Fibro- 
vasalstrang,  verkleinern  sich  wieder  im  siebenten  Strange  und  geben  in 
der  Rinde  die  kleinsten  Zahlen.  6.  Untersuchungen  über  die  Stelle,  an  welcher 
sich  der  mittlere  Zuckergehalt  der  ganzen  Rübe  befindet.  Verf.  theilt  den 
durch  den  als  abgeschnitten  gedachten  Kopf  reducirten  Wurzelkörper  in  acht 
Theile.  Bei  einem  Rübengewichte  von  350—600  Gramm  wird  die  mit  einem 
Bohrer  in  der  Längsrichtung  entnommene  Probe  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  Längstheile  dem  mittleren  Zuckergehalt  der  Rübe  entsprechen. 
7.  Ueber  den  Einfluss  des  Wurzelgewichts  auf  den  Zuckergehalt  und  den 
Verarbeitungswerth  der  Zuckerrübe.  Mit  dem  steigenden  Wurzelgewicht  nimmt 
das  spez.  Gewicht  des  Saftes,  die  Trockensubstanz,  der  Zuckergehalt,  der 
Reinheitsquotient,  damit  der  Werth  der  Zuckerrübe  ab,  während  der  Nicht- 
zuckergehalt  steigt.  8.  Ueber  den  Einfluss  der  Blattbeschaffenheit  auf  den 
Zuckergehalt  der  Rübe.  Kur  Samenträger  mit  liegenden  Blättern  sind  für 
die  Nachzucht  auszuwählen.  9.  Ueber  den  Zuckergehalt  und  den  technischen 
Werth  der  einjährijs^en  Samenträger  der  Zuckerübe;  dieselben  sind  für  die 
Zuckerfabrication  minderwerthig.  10.  Ueber  den  Einfluss  des  Yerwelkens  und 
der  Wasseraufnahme  verwelkter  Rüben  auf  deren  Gewicht  und  Polarisation. 
Geringere  Verluste  werden  bald  ersetzt;  bei  hohem  Wasserverlust  ist  ein  voll- 
ständiges Einlegen  der  Rüben  in  Wasser  von  Nutzen,   doch  die  Haltbarkeit 
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beeinflossend  und  praktiscli  nicht  durchführbar.  Die  Versnchsrübe ,  wie  die 
welk  eingesandte  Rübe  stimmen  in  der  Polarisation  überein  nnd  erforderten 
eine  Polarisationsabminderung  von  l,650'o.  Die  Versuche  sind  flüchtig  und 
in  zu  geringer  Ausdehnung  angestellt.  11.  Einwirkungen  des  Frostes  auf  den 
Zuckergehaß.  Eine  Saftveränoerung  ist  erst  nach  20tägigem  Aufbewahren 
in  Miethen  zu  bemerken.  12.  üeber  den  Rückgang  des  Zuckers  und  die 
stofflichen  Veränderungen  der  über  Winter  aufbewahrten  Zuckerrüben.  13. 
Sortenanbauversuche  1879,  1880,  1881  mit  den  darauf  Bezog  nehmenden 
Arbeiten  iür  die  Anzucht  einer  neuen  Rübensorte.  Die  Nachzuchten  haben 
sich  in  Königsberg  bewährt.  14.  Ueber  den  Einfluss  früh  und  spät  gesäter 
Samenträger  auf  die  Qualität  der  Samen  und  den  Zuckergehalt  der  Rübe. 
15.  üeber  den  Einfluss  des  Bodens  auf  die  Entwicklung  und  den  Zuckergehalt 
der  Rübe.    16.  Einfluss  der  Grösse  des  Saatgutes  auf  ä*nte  und  Zuckergehalt. 

17.  Einfluss  der  Saatzeit  auf  die  Qualität  und  Quantität  der  Zuckerrübenemte. 

18.  Ueber  den  Einfluss  der  Saatdistanz  auf  das  Erntegewicht  und  den  Zucker- 
gehalt. 19.  Ueber  den  Einfluss  verschiedener  Culturmethoden  auf  die  Menge 
und  Güte  der  Zuckerrübenemte.  (Die  Eammsaat  hat  innerhalb  3  Jahren 
,perpetuirlich"  süssere  Rüben  und  werth vollere  Ernten  geliefert. 

V.  Bretfeld  (Tharand). 
Begel,  E.,  Russische  Dendrologie  oder  Aufzählung  und 
Beschreibung    der    Lignosen     und     ausdauernden 
Kletterpflanzen,   die  im  Freien  das  Klima  des  mitt- 
leren   Russland    ertragen,    ihre  Cultur,   Güte,   Ver- 
wendung   im    Garten,    in    der  Technik    etc.     Lfg.    VI. 
Pflanzen  mit  vollständigen  Blüten  und  polypetaler 
Blumenkrone.  8.  p.  475-  542;  Register  p.  I— IV.  St.  Peters- 
burg 1882.    [Russisch.] 
Verf.  beginnt  in  der  vorliegenden  Lieferung  *)  mit  der  Gattung 
Rubus,  geht  dann  auf  die  Gattung  Spiraea  über  und  schliesst  mit 
einigen    Potentillen    seine   Behandlung  der  Rosaceae,   lässt  zum 
Schluss  die  Menispermeae,  Ranunculaceae  und  Magnoliaceae  folgen, 
im  ganzen  471  Arten  (in  dieser  Zahl  sind  die  vielfachen  Varietäten 
und  hybriden  Formen  nicht  einbegriffen)  in  93  Gattungen. 

Wie  in  den  früheren  Lieferungen,  so  ist  auch  in  der  vor- 
liegenden jeder  Gattung  ein  übersichtlicher  Schlüssel  zum  leichten 
Bestimmen  der  vorgeführten  Formen  vorangestellt,  und  vielfach 
erläutern  gute  Holzschnitte  den  Text. 

Von  18  Rubns- Arten  sind  R.  odoratus  L.,  arcticus  L.,  villosus  Ait.  e  coryli- 
folius  Rgl.  nnd  laciniatns  Willd.  abgebildet,  ebenso  von  87  Spiraeen  S. 
laevigata  L.,  sorbifolia  L.,  Douglasii  Hook.,  hypericifolia  L.  var.  obovata  Rgl., 
Japonica  L. ;  von  3  Potentillen  F.  fruticosa  L.;  von  2  Menisnermum  -  Arten 
M.  Canadense  L. ;  von  19  Clematis- Arten  C.  Viticella  L. »  vitaiba  und  einige 
hybride  Formen ,  femer  Atragene  alpina  L. ,  Schizandra  Chinensis  Turcz., 
Magnolia  glauca  L.  nnd  Liriodendron  tulipifera  L. 

Da  die  klimatischen  Verhältnisse  St  Petersburgs  in  erster 
Linie  berücksichtigt  sind,    so   liefert  Nord-   und  Mittelasien   die 


♦)  Lieferung  I.  enthält  die  Coniferen  (1870),  II.  die  Mjrricaceae,  Betulaceae, 
Cnpnliferae,  Jnglandeae,  Salicaceae,  ülmaceae,  Moreae,  Polygoneae,  Daph- 
noideae  und  Anstolochieae  (1871),  HI.  Compositae,  Lonicereae,  Vaccinieae, 
Ericineae,  Oleaceae,  Convolvnlaceae ,  Solanaceae  und  Apocyneae  (1873),  IV. 
Corneae,  Araliaceae,  Ribesiaceae,  Cucurbitaceae ,  Phüadelpheae ,  Pomaceae, 
Amjgdaleae ,  AmpeUdeae ,  Anacardiaceae ,  Tamariscineae  und  Berberideae 
(1874),  Lieferung  V.  Hypericineae ,  Empetreae,  Acerineae,  Celastrineae, 
Rhamneae,  TUiaceae,  Temstroemiaceae ,  Hippocastaneae ,  Papilionaceae  nnd 
die  Rosaceen  bis  zur  Gattung  Rosa  inclusive  (1879). 
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meisten  RepräsentaDten,  nächstdem  Nordamerika;  yerhältnissmässig 
viel  Pflanzen  aus  Ostasien,  Japan  und  Nordchina  und  Mittel-Europa 
eignen  sich  in  Russland  zur  Gultur,  nur  wenige  aus  dem  Himalaja, 
Mittel-Amerika  und  Süd-Europa.  Sehr  beachten swerth  für  jeden 
Gartenbesitzer  sind  die  vielfach  eingestreuten  gärtnerischen  Notizen. 

Winkler  (St.  Petersburg). 


Neue  Litteratur. 

Allgemeines  (Lehr-  und  Handbüoher  etc.): 

Qnehly  J«,  Hilfsbuch  für  den  naturkundlichen  Unterricht  in  der  Volksschule. 
Thl.  I.  Pflanzenkunde.  8.  Zeitz  (Euch)  1882.  M.  1,20. 

StröiUy  V.,  Be^yndelsegrundene  af  Plantelären,  til  Bruff  ved  den  forste 
ündervisning  i  Naturhistorien.  5  Opl.  8.  72  pp.  Kjöbenhavn  (Gyldendal) 
1882.  1:25. 

Algen: 

MagnnSy  P.^   Untersuchung   der  auf  der  Süsswasserschlange  Herpeton  tenta- 

culatum  Lacepbde  aus  Bangkok  in  Siam  wachsenden  Algen.   (Sitzber.  Ges. 

naturforsch.  FVeunde.  Berlin.  1882.  Juni  20.) 
Winkler,  C,    üeber  einige  für  die  Ostseeprovinzen  neue  Süsswasser  -  Algen. 

(Sep.  -  Abdr.    aus    Sitzber.    Dorpater   Naturforscher  -  Ges.    1882.    Febr.    17. 

p.  241-250.) 

Pilze: 

Cooke,  M.  €••  Illustrations  of  British  Fungi  (Hymenomycetes).  Part  EX.  8. 
16  col.  pl.    London  (Williams  &  Northgate)  1882.  8  s. 

Gefässkryptogamen : 

Thomson^  G«  M«.  The  Fems  and  Fem  Allies  of  New  Zealand.  With  In- 
structions for  tneir  Collection  and  Hints  on  their  Cultivation.  8.  VUI  and 
132  pn.  5  pl.  Dunedin,  N.  Z.,  1882.  M.  17.— 

Heinriclier,  £mil,  Die  näheren  Vorgänge  bei  der  Sporenbildnng  der  Salvinia 
natans  verglichen  mit  der  der  übrigen  Hhizocarpeen.  (Sep.-Ab<&.  aus  Sitzber. 
k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien.  Abth.  I.  Bd.  LXXXV.  1882.  Maiheft.)  8.  29  pp. 
2  Tfln.  Wien  1882. 

PhysikaliBOhe  nnd  ohemisohe  Physiologie: 

D'Anyers,  N.,  Vegetable  Life.  16.  New  York  1882.  cloth.  M.  2,50. 

Kranch.    Ueber   Pflanzenvergiftungen.    (Journ.  f.  Landwirthsch.  XXX.   1882. 

Heft  2.) 
Low.  0«  und  Bokorny,  Th,,  Einige  Bemerkungen  über  Protoplasma.   (Archiv 

f.  d.  gesammte  Physiol.  Bd.  XXVin.  1882.  Heft  1/2.) 
SachS)  J.)   Vorlesungen  über  Pflanzen  -  Physiologie.     1.   Hälfte.    8.    Leipzig 

(Engelmann)  1882.  M.  10.— 

Biologie : 

Bokorny.   Th.«   Biologische  Verhältnisse   der  Samen.    (Neubert's  Deutsch. 

Gart.-Magaz.  Neue  Folce.  L  1882.  August,  p.  239—242.) 
LneaSy  Ed.,  Ueber  Veränderung  schönblühender  perennirender  wildwachsender 

Pflanzen  in  Gärten,    (1.  c.  p.  235—236.) 
Müller^  H»5   Weitere  Beobachtungen  über  Befruchtung  der  Blumen  durch 

Insecten.  Ul.  8.  Berlin  (Friedländer  &  Sohn)  1882.  M.  2,50. 
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Anatomie  und  Morphologie: 

BemL  W.  J.  and  Howe.  E.  €.«   BritÜe  Branches  of  Salices.    (Bull.  Torrey 

Bot.  Club.  Vol.  IX.  1882.  No.  7.  p.  89—90.) 
Gvignardy  L»,  Recherches  sur  le  sac  embryoimaire  dftg  Phan^rogames  angio- 

spermes.    (Annales  des  sc.  nat  Bot  S^r.  VI.  Tome  Xm.  1882.  No.  2/3.) 
,    Recherches    anatomiqnes    et   phjsiologiqnes    sor    rembryogänie    des 

Ugaminenses.  8.  167  pp.  8.  pl.  Panis  1882.  M.  9.— 

Sckrenk,  Jos.,  Dicentra  Canadensis.  (Bull.  Torrey  Bot  Clob.  Vol.  IX.  1882. 

No.  7.  p.  90.) 
ZalewsU.  A«,   Ueber  die  Kemtheümigen  in  den  Pollenmatterzellen  einiger 

Liliaceen.    (Bot  Ztg.  XL.  1882.  No.  29.  p.  467-480.) 

Systematik  nnd  Pflansengeographie : 

Cr^pia^  FnuieeiSy  Primitiae  monogpraphiae  rosamm.    Mat^rianz  ponr  senrir 

k  Fhistoire  aes  Roses.    (Mäm.  Soc.  Roy.  de  bot.  de  Belgiqne.   Tome  XXL 

1882.  Partie  L  p.  7—168.) 
M*.  M.  T^  Hybrid  Tacsonias.  (The  Gard.  Chron.  NewSer.  Vol.  XVin.  1882. 

No.   447.    p.    103.)  [Tacsonia   ezoniensis    $  (Bastard    ans  T.   Volzemii  <f. 

nnd  T.  moflissima  (y)^  T.  insijgnis  cTJ 
Setteabaeky  H*.  Znr  Flora  Thürmgens.  [4.  Beitrag.]  (Programm  Realschule 

Meiningen.  1882.)   4.  Meiningen  1882. 
Seribnery  F.  LaMSon,  A  List  of  Grasses  coUected  by  Mr.  C.  G.  Pringle  in 

Arisona  and   California,  with   Descriptions  of  those  Species  not  abeadv 

described  in  American  Publications.  [Contin.]   (Bull.  Torrey  Bot  Club.  Vol. 

IX.  1882.  No.  7.  p  86-«9.) 
Wiesbaar,  J«,  Die  Veilchenbastarde  Nieder -Oesterreichs.    (Sep.-Abdr.  aus 

,Kachti%ge  zur  Flora  vonNieder-Oesterr.yonHalacsy  und  Braun*.)  4  pp. 

Wien  1^. 
Wrlght,   8.  H,,  A  New  Species  of  Dichromena.    (Bull.  Torrey  Bot  Club. 

VoL  IX.  1882.  No.  7.  p.  86.)  [Dichromena  Reverchoni,  Texas,  leg.  Keverchon 

1879—1881.] 
New  Garden  Plauts:  Stenomesson  Stricklandi  J.  G.  Baker  n.  sp.,   Saxifraga 

Mflesii  Hort   Leichtlin,   Acineta  Hrubiana  Rchb.  f.   n.  sp. ,  Masdevallia 

Arminii  (Lind.)    Rchb.   f ,   Anguloa  dubia  Rchb.  f.,   Masaevallia  (Fissae) 

tricolor  Rchb.  fl  n.  sp.,   Odontoglossum  Andersonianum  tenue  guttulatum, 

Ojpripedium  nigritum  Rchb.   f.  n.  sp.    (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol. 

XVin.  1882.  No.  447.  p.  102.) 

Paläontologie: 

Udgiea,  On  the  Fructification  ofEusphenopteristenella  Brongn.  andSpheno- 
pterifl  microcarpa  Lesq.    (Annais  and  Magraz.  Nat.  Hist.  1882.  July.) 

SÜaab.  M».  Mediterrane  Pflanzen  aus  dem  Baranyaer  Comitate.  8.  Berlin 
(Friedländer  &  Sohn)  1882.  M.  2,40. 

Teratologie : 

Bailey.  W.  W.«  Multiplication  of  Spadices  in  Arisaema.    (Bull.  Torrey  Bot 

aub.  VoL  IX.  1882.1^0.  7.  p  90-91.) 
H6tBrtcker2E.9  Die  Teratologie  als  Behelf  der  phylogenetischen  Forschung. 

(Kosmos.  VL  1882.  Heft  4.) 
Manns.  P».  Teratologische  Mittheilungen.    (Sep.-Abdr.   aus  Verhandl.  Bot 
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Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 


Vampjrella  Cnk., 

ihre  Entwicklung   und  systsmatisclie  Stellung. 

Von 
Julius  Klein, 

Professor  tm  könlgl.  ungar.  PolTtacbnfknm  In  BndApast 
(ffierzu  Tafel  I— IV.) 


Binleitung. 

An  der  untersten  Grenze  organischen  Lebens  begegnen  wir  oft 
Boloben  Wesen,  bei  denen  die  Entscheidung:  ob  Thier  oder  Pflanze, 
nicht  immer  leicht  ausführbar  ist,  da  dieselben  sowohl  thierische  als 
pflanzliche  Eigenschaften  zeigen.  Zu  diesen  Wesen  gehört  auch  Vam- 
pyrella,  die  bisher  besonders  von  Zoologen  untersucht  wurde  und  daher 
auch  meist  als  Thier  angesehen  wird. 

Auf  Grundlage  neuer,  hier  mitzutheilender,  entwick- 
langsgeschichtlicher  Untersuchungen  über  Vampyrella 
will  ich  nun  zeigen,  dass  die  Hauptmomente  ihrer  Ent- 
wicklung mehr  pflanzlicher  Natur  sind  und  dass  sie 
somit  mit  grösserem  Rechte  als  Pflanze  denn  als  Thier 
anzusehen  ist. 

Die  Gattung  Vampyrella  hat  Cienkowski  in  seiner  im  Jahre 
1865  erschienenen  Arbeit:  , Beiträge  zur  Eenntniss  der  Monaden**'*') 
aufgestellt  und  gab  er  dort  auch  die  Entwicklungsgeschichte  dreier 
Arten.  Dieselben  sind:  V.  pendula,  V.  Spirogyrae  und  V.  vorax. 
Cienkowski  stellt  die  Vampyrella  unter  den  jetzt  schon  fallen 
gelassenen  Begriff  der  Monaden,  welch'  letztere  er  als  Thiere  auffasst, 
ndie  durch  zoosporenbildende  Zellen  den  Uebergang  in  das  Pflanzenreich 
▼ermitteln**  (1.  c.  p.  212).  Zugleich  hebt  er  jedoch  auch  die  grosse 
Aeholichkeit  hervor,  welche  zwischen  seinen  „Monaden**  und  den  Myxo- 
myceten  besteht. 

1866  behandelt  de  Bary**),  nach  den  Angaben  Yon  Cien- 
kowski, die  Monaden  als  Anhang  zu  den  Myxomyceten  und  erw&hnt 


*)  IL  Schulze.    Archiv  f.  mikrosk.  Anatomie.  I.  p.  20^—232  und  Taf. 

xn-xiv. 

♦*)  Morphol.   u.  Physiol.   d.   Pilze,  Flechten  u.   Myxomyceten  in   Hof- 
meister, Huidbuch  der  physiol.  Bot.  H.  1.  p.  812. 


Digitized  by  VjOOQIC 


188  Klein,  Vampyrella. 

gleichfalls  die  grosse  AehnlicLkeit ,  welche  zwisohen  den  Tertretem 
dieser  zwei  Gruppen  sich  zeigt. 

Nachher  finden  wir  nur  von  Zoologen  stammende  Angaben  über 
Vampyrella,  die  dabei  —  wie  selbstverständlich  —  vor  allem  die 
zoologischen  Momente  in  Betracht  ziehen  und  daher  die  Vampyrella 
auch  direct  den  Thieren  zutheilen  oder  sie  in  das  Protisten  -  Reich 
einreihen. 

So  rechnet  H&ckel*)  die  Vampyrella  zu  den  Moneren,  der  ersten 
Gruppe  seines  Protisten-Reiches,  zugleich  gibt  er  auch  die  Beschreibung 
einer  neuen,  von  ihm  V.  Gomphonematis  genannten  Art. 

Hertwig  und  Lesser**)  dagegen  behandeln  die  V.  Spiro- 
gyrae  Cnk.,  mit  der  sie  sich  ausführlicher  beschäftigten,  als  zu  den 
Rhizopoden  gehörend.  Schliesslich  finden  wir  die  Vampyrella  auch 
noch  in  einigen  Lehrbüchern  der  Zoologie  kurz  erwähnt.'^'^) 

Während  nun  so  die  meisten  Forscher,  die  sich  mit  der  Vampyrella 
beschäftigten,  dieselbe  meist  direct  als  Thier  ansehen,  wird  jedoch  von 
Einigen  auch  die  grosse  Aehnlichkeit  betont,  die  selbe  mit  den  Myxo- 
myceten  aufweist.  Eine  neuere,  mehr  vom  botanischen  Standpunkt 
ausgehende  Untersuchung  der  Vampyrella  musste  somit  als  sehr  er- 
wünscht erscheinen  und  ich  benutzte  daher  gern  die  Gelegenheit,  die 
sich  mir  zu  Anfang  des  Jahres  1881  in  dieser  Hinsicht  bot,  zu  welcher 
Zeit  ich  in  einem  Glase,  in  dem  verschiedene  Wasserpflanzen  aus  der 
Umgebung  von  Budapest  gehalten  wurden,  nacheinander  drei  verschiedene 
Vampyrella  -  Arten  auffand  und  deren  Entwicklung  eingehend  studireu 
konnte.  Ausserdem  hatte  ich  bereits  1868  in  Zürich,  als  Hörer  des 
Polytechnikums,  die  Entwicklung  einer  Vampyrella  untersucht  und 
dabei  das  wichtige  Moment  der  Gopulirung  der  Schwärmer  beobachtet, 
das  in  den  bisherigen  Arbeiten  über  Vampyrella  nirgends  erwähnt  wird 
und  das  ich  jetzt  auch  bei  anderen  Arten  auffand.  Zu  Anfang  des 
Jahres  1882  fand  ich  dann  abermals  eine  Vampyrella  und  zwar  die 
V.  vorax  Cnk.,  sodass  ich  im  ganzen  5  Vampyrella  -  Arten  unter- 
suchen konnte,  von  denen  3  ganz  neu  sind. 

Die  Hauptergebnisse  meiner  Untersuchungen  über  die  Entwicklung 
von  Vampyrella  habe  ich  in  der  am  14.  März  1881  abgehaltenen 
Sitzung  der  ungarischen  Akademie  mitgetheiltf),  ebenso  hielt  ich  Vor- 
träge über  Vampyrella  in  der  botanischen,  als  auch  in  der  zoologischen 
Section  der  Salzburger  Naturforscher  -  Versammlung.ff)  Weitere  Mit- 
theilungen über  diesen  Gegenstand  sind  in  der  Botanischen  Zeitung 
(1882.  No.  12  und  13),  dann  in  den  Schriften  der  ungarischen  Akademie  fff) 
und  im  Biologischen  Centralblatt  (Bd.  II.  No.  5)  erschienen. 


*)  Hacke  1.    Biolog.  Studien.  I.  p.  8,  72  und  163. 
**)  M.  Schnitze.    Archiv  f.  mikrosk.  Anatomie.   Bd.  X.   Supplementhefb 
p.  61. 

***)  Siehe:  Claus.   Grundzüge  der  Zoologie.  2.  Aufl.  p.  100  u.  Seh  mar  da. 
Zoologie.   2.  Aufl.   L  p.  230. 

t)  M.  T.  Akad.  firtesitöje.  XV.  No.  3.  p.  91  u.  92.  (Siehe  Bot.  Centralbl. 
Bd.  Vm.  1881.  No.  11.) 

tt)  Tagblatt  d.  54.  Versammlung  deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte  in  Salzburg 
1881.  p.  40,  56  u.  (73). 
ttt)  Ertekez^sek  a  termt.  köräböl.  Bd.  XIL  No.  5. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Klein,  Yampyrdla.  189 

Da  ich  nun  meine  Studien  über  Tampyrella  vorderhand  ->  in 
Folge  der  üebersiedelung  des  Polytechnikums  —  zum  Absohluae  su 
bringen  genöthigt  war,  so  will  ich  meine  bisherigen  diesbesügliohen 
Beobachtungen  hier  ausf&hrlich  mittheilen,  um  vielleicht  sp&ter  wieder 
einmal  su  diesem  Gegenstande  surücksukehren. 

Die  von  mir  beobachteten  Yampyrellen  sind  die  folgenden:  1.  Y. 
variabilis  Klein;  2.  V.  vorax  Cok. ;  3.  Y.  pendula  Cnk.;  4.  Y. 
inermis  Klein;  5.  Y.  pedata  Klein. 

Ausserdem  hatte  ich  noch  Gelegenheit,  einen  gewiss  in  die  Yer- 
wanc^tsohaft  von  Yampyrella  gehörenden  Organismus  su  beobachten,  der 
yielleicht  den  Uebergang  von  Yampyrella  su  Monas  amyli  Cnk.  darstellen 
dürfte  und  dessen  Entwicklung  ich  gleichfalls ,  soweit  ich  sie  eben 
klarstellen  konnte,  hier  anhangsweise  mittheilen  will. 


L  Die  Bntwioklang  von  Vampyrella. 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  über  Yampyrella,  besonders 
denjenigen  von  Cienkowski,  Iftsst  sich  deren  Entwicklung  in  folgende 
Hauptpunkte  zusammenfassen:  Die  Yampyrellen  bilden  an  verschiedenen 
Algen  Cysten  mit  in  reifem  Zustande  mehr,  weniger  rothgef^btem 
Inhalt  —  Cienkowski  nennt  dies  den  „Zeilzustand"  — ;  der  rothe 
Inhalt  dieser  Cysten  tritt  nachher  in  mehreren  Theilen  aus,  so  Schwärmer 
von  der  Form  aktinophrysartiger  Amoeben  erzeugend;  diese  nehmen 
Nahrung  auf  und  gehen  alsbald  wieder  in  den  „Zellzustand"  über; 
später  entsteht  noch  eine  zweite  Art  von  Cysten,  die  —  mit  Ausnahme 
von  Y.  vorax  —  aus  den  vorigen  derart  entstehen,  dass  der  rothe 
Inhalt  nicht  austritt,  sondern  sich  innerhalb  der  ursprünglichen  Cysten- 
Membran  zusammenzieht  und  mit  einer  neuen  Haut  umgibt;  dies  nennt 
Cienkowski  den  „Ruhezustand**,  dessen  weitere  Entwicklung  noch 
unbekannt  ist. 

Dies  vorausschickend  will  ich  nun  zur  Mittheilung  meiner  Beob- 
achtungen übergehen. 

1.  TAmpyreUa  yariabiUs  Klein. 

(Tafel  I.  Fig.  1—38.) 

Diese  Yampyrella  fand  ich  an  einer  nicht  näher  bestimmbaren 
Fadenalge,  an  deren  Zellen  sie  oft  sehr  zahlreich  auftretende  Cysten 
bildete,  die  sowohl  in  Bezug  auf  Grösse,  besonders  aber  der  Form 
nach  eine  sehr  grosse  Mannichfaltigkeit  zeigten ,  daher  der  Name 
„variabilis".  Meist  waren  die  Cysten  rundlich  oder  ellipsoidisch  (Fig. 
1,  10,  22),  ausserdem  auch  schiefeif5rmig,  biscuit-  und  halbmondförmig 
oder  mehr,  weniger  unregelmassig  (Fig.  1 — 6),  ja  in  einzelnen  Fällen 
BOgAT  mehrfach  gelappt  (Fig.  7,  8,  9)  und  diese  waren  zugleich  auch 
diegrössten.  Die  gewöhnliche  Grösse  der  Cysten  betrug  0.016 — 0.028  mm, 
die  länglichen  erreichten  bis  0.032  und  0.060  mm,  bei  den  grössten 
lappigen  Cysten  aber  betrug  der  grösste  Durchmesser  selbst  0*092  mm. 
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Die  Membran  der  Cysten  ist  dünn  nnd  einfach;  sie  wird  dorch  Jod 
und  Schwefelsäure  gebläut. 

Im  reifen  Zustande  ist  der  Cysteninbalt  mehr,  weniger  gelb  bis 
orangeroth,  fein  punktirt  und  SBeigt  ausserdem  noch  einen  oder  aus- 
nahmsweise —  so  bei  den  lappigen  Cysten  —  auch  mehrere  dunkle 
Flecke  in  seinem  Innern  (Fig.  1  -  9),  die  im  ersteren  Falle  meist  die 
Mitte  der  Cysten  einnehmen  oder  im  anderen  Falle  in  der  Mitte  der 
Lappen  sich  finden. 

Haben  die  Cysten  den  eben  beschriebenen  Zustand  der  Reife 
erreicht,  so  beginnt  der  rothe  Inhalt  auszutreten.  Nur  ausnahmsweise, 
so  bei  ganz  kleinen  Cysten,  tritt  der  Inhalt  ungetheilt  aus,  sonst  aber 
meist  in  2  —  4  Theilen  und  nur  bei  grösseren,  lappigen  Cysten  auch  in 
5 — 10  Theilen.  In  der  Regel  beginnt  der  Austritt  gleichzeitig  an  so 
▼iel  Stellen,  als  Theile  aus  dem  Inhalt  werden  sollen  (Fig.  10,  22,  25 
und  9).  Erfolgt  der  Austritt  in  2  Theilen,  so  geschieht  das  an  zwei 
seitlichen,  einander  gegenüberliegenden  Punkten  (Fig.  22),  bei  4  Theilen 
sind  die  Austritts-Stellen  über's  Kreuz  gestellt  (Fig.  10,  11,  25),  bei 
mehr  Theilen  dagegen  unregelmässig  vertheilt  (Fig.  9). 

Der  Austritt  beginnt  damit,  dass  an  soviel  Stellen,  als  Theile  aus 
dem  Cysteninbalt  werden  sollen,  vorerst  kleine  farblose  Fortsätze  sich 
zeigen  (Fig.  10  und  22  links),  dieselben  werden  mit  der  Zeit  grösser 
und  erhalten  eine  keulige  Form;  zugleich  damit  erscheinen  an  ihrer 
Oberfläche  einige  sehr  feine,  fadenförmige  Fortsätze  und  im  Innern 
1—2  Yacuolen  (Fig.  11,  22,  23,  25  und  9).  Später  vergrössem  sich 
die  Fortsätze  und  werden  in  Folge  sehr  kleiner,  punktförmiger,  rother 
Kömchen  blassroth  gefärbt,  während  die  Yacuolen  bald  wieder  ver- 
schwinden (Fig.  11,  23,  25). 

Zu  dieser  Zeit  ist  innerhalb  der  Cyste  der  rothe  Inhalt  noch 
ungetheilt  und  der  Cystenwand  anliegend,  nun  erfolgt  ein  Ruck  und 
mit  einemmale  ist  der  Inhalt  im  Innern  der  Cyste  in  soviel  Theile 
getheilt,  als  Fortsätze  an  der  Cyste  waren  (Fig.  12);  zugleich  damit 
wird  auch  der  früher  erwähnte  dunkle  Fleck  ausgeschieden,  der  nun 
als  dunkelbraune,  unregelmässige  Masse  in  der  Cyste  zurückbleibt  und 
den  unverdauten  Nahrungs-Rückstand  darstellt  (Fig.  12). 

In  einzelnen  Fällen  zeigt  sich  beim  Austritt  des  rothen  Cysten- 
inhaltes  insofern  eine  geringe  Abweichung,  dass  bei  einer  gewissen 
Grösse  der  Fortsätze  der  Inhalt  im  Innern  der  Cyste  sich  von  der 
Wand  zurückzieht  und  der  Zahl  der  Fortsätze  entsprechend  sich  ein- 
schnürt (Fig.  23,  25),  um  sich  dann  später  in  der  Richtung  der  Ein- 
schnürungen langsam  gänzlich  zu  theilen. 

Die  aus  der  Theilung  hervorgegangenen  Korper  stecken  vorderhand 
mit  einem  Theile  noch  in  der  Cyste  (Fig.  12),  bald  wird  jedoch  auch 
dieser  Theil  herausgezogen  und  der  rothe  Inhalt  hat  nun  die  Cyste 
(in  2  oder  mehr  Theilen)  gänzlich  verlassen  (Fig.  13). 

Die  so  ausgetretenen  Theile  —  es  sind  die  Schwärmer  dieser 
Yampyrella  —  stellen  je  nach  der  Grösse  der  Cysten  verschieden  grosse, 
meist  jedoch  nur  0.012  mm  messende  rothe  Körper  dar,  die  rund  herum 
mit  eben  nicht  zahlreichen  feinen  Cilien,  den  Pseudopodien,  versehen 
sind  und  mit  HtÜfe  derselben  alsbald  eigenthümliche ,  langsame  Be- 
wegungen ausfahren. 
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Nach  dem  Austritt  sind  die  Sobw&rmer  von  V.  variabiÜB  meist 
rnodlicb  und  die  Pseudopodien  dabei  meist  gleicbmässig  vertheilt  (Fig.  18) 
und  dieses  Ausseben  zeigen  sie  auob,  wenn  sie  frei  sobwimmend  sieb 
weiter  bewegen.  Sonst  aber  nebmen  sie  w&brend  der  Bewegung  sebr 
wecbselnde  Formen  an  und  ersobeinen  tbeils  langgestreckt,  tbeib  un- 
regelmässig, eckig  -  lappig ,  wobei  aucb  die  Pseudopodien  nicbt  gleicb- 
mässig vertbeilt  sind,  sondern  gew6bnlicb  an  der  Seite  in  grösserer 
Zabl  vorkommen ,  naob  welcber  die  Bewegung  gericbtet  ist  (Fig.  14). 
An  festen  Gegenständen  (Algenf&den)  binkriecbend,  werden  sie  oft  ganz 
flacb,  nur  an  beiden  Enden  einige  Pseudopodien  aufweisend  (Fig.  15), 
deren  Vertbeilung  übrigens  wäbrend  der  Bewegung  fortwäbrend  wecbselt. 
Ausnabmsweise  —  woräber  noob  weiter  unten  Erwäbnung  gesobiebt  — 
zeigen  die  Scbwärmer  nur  1 — 2  Pseudopodien,  dieselben  sind  aber 
nicbt  nur  etwas  dicker  als  sonst,  sondern  baben  aucb  eine  auffallende 
Länge,  die  den  Durcbmesser  des  Sebwärmers  mebrmals  übertrifft 
(Fig.  16). 

Begegnen  sieb  zwei  Scbwärmer  und  berübren  sieb  dabei  deren 
Pseudopodien,  so  verschmelzen  dieselben  und  stellen  so  eine  Verbindung 
zwiscben  den  zwei  Scbwärmern  her  (Fig.  17).  Diese  Verbindung  wird 
nun  immer  kürzer  und  breiter  (Fig.  18),  bis  schliesslich  aucb  die 
Körper  der  Scbwärmer  sich  berühren  und  gänzlich  mit  einander  zu- 
aammenfliessen  (Fig.   19.) 

Die  Schwärmer  von  V.  variabilis  verschmelzen  also 
bei  ihrer  Begegnung,  sie  copnliren,  und  dies  ist  in  der  Ent- 
wicklung von  Vampyrella  gewiss  ein  bedeutsames  Moment,  da  es  bei 
der  Beurtheilung  ihrer  systematischen  Stellung  jedenfalls  mitentscheidende 
Wichtigkeit  besitzt. 

Die  aus  der  Paarung  zweier  Scbwärmer  hervorgegangenen  Körper 
baben  das  Ausseben  grösserer  Scbwärmer,  nur  dass  sie  meist  eine 
eckig-lappige  Form  zeigen,  sich  aber  wie  diese  mittels  der  nach  Zahl 
und  Vertbeilung  stets  wechselnden  Pseudopodien  weiter  bewegen  und 
dabei  fortwährende  Gestalt- Veränderungen  eingehen.  Treffen  sie  mit 
einem  Schwärmer  zusammen,  so  copuliren  sie  mit  demselben  gleichfalls 
und  so  entstehen  aus  der  nacheinander  erfolgenden  Verschmelzung 
mehrerer  Schwärmer  grössere,  unregelmässige,  sich  bewegende  Proto- 
plasma-Körper (Fig.  20,  21),  die  derart  an  die  Plasmodien  der  Myxo- 
mjceten  erinnern,  dass  sie  hier  auch  direct  als  Plasmodien  bezeichnet 
werden  sollen. 

In  einigen  Fällen  erfolgte  die  Copulation  in  so  eigenthümlioher 
Art,  dass  es  von  Interesse  ist,  näher  darauf  einzugehen.  So  begann 
aus  der  in  Fig.  28  abgebildeten  Cyste  der  rothe  Inhalt  gleichzeitig  an 
deren  zwei  Endpunkten  —  oben  und  unten  —  auszutreten  (Fig.  29); 
bevor  noch  die  zwei  Schwärmer,  die  hier  verbältnissmässig  gross  waren, 
gänzlich  ausgetreten  waren,  näherten  sich  ihre  freien  Theile  und  ver- 
einigten sich  auch,  während  sie  noch  mit  einem  kleinen  Theile  in  der 
Cyste  staken  (Fig.  30).  Der  untere  Scbwärmer  trat  nachher  gänzlich 
aus  der  Cyste  und  vollzog  nun  die  völlige  Vereinigung  mit  dem  oberen, 
noob  in  der  Cyste  steckenden  Schwärmer  (Fig.  31).  Die  so  entstandene 
rothe  Protoplasma-Masse  —  ein  Plasmodium  —  zog  nun  den  noch  in 
der  Cyste  befindlichen  Tbeil  aucb  heraus  und  bewegte  sich  dann  plas- 
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modienartig  weiter,    um  alsbald  mit  einem  anderen  kleinen  Scbw&rmer 
abermals  zu  copnliren. 

Aus  der  in  Fig.  24  abgebildeten  Cyste  begann  der  Austritt  des 
lohaltes  an  vier  Punkten  in  Form  von  vier  keuligen  Fortsätzen ,  von 
denen  zwei  nach  links,  die  übrigen  zwei  aber  nach  rechts  gerichtet 
waren  (Fig.  25).  Während  nun  der  Inhalt  in  der  Cyste  noch  ungetheilt 
und  nur  etwas  von  der  Wand  zurückgezogen  war,  vereinigten  sich 
sowohl  die  zwei  rechten,  als  auch  die  zwei  linken  Fortsätze,  sodass, 
als  der  rothe  Inhalt  gänzlich  austrat,  statt  vier  —  wie  der  Anzahl  der 
ursprünglichen  Fortsätze  entsprochen  hätte  —  nur  zwei  grössere 
Schwärmer  entstanden.  Der  eine  davon  zeigte  bald  nach  dem  Aastritte 
die  in  Fig.  26  abgebildete  Form  und  vollführte  eigenthümliche  Be- 
wegungen ,  welche  die  Tendenz  zeigten ,  die  etwas  erweiterten  Enden 
des  Schwärmers  eben  nach  entgegengesetzten  Seiten  zu  führen ,  wie 
denn  auch  Pseudopodien  vorzüglich  nur  an  diesen  beiden  Enden  sich 
fanden,  während  das  schmälere  Verbindungsstück  keine  zeigte.  Die 
entgegengesetzten  Bewegungen  der  beiden  Enden  wurden  nun  immer 
energischer  und  das  Verbindungsstück  somit  immer  länger  und  schmUer 
(Fig.  27) ,  bis  es  schliesslich  in  einen  feinen  Faden  ausgezogen  wurde, 
der  dann  auch  entzwei  riss,  und  so  aus  der  durch  Copulirung  zweier 
Schwärmer  ursprünglich  entstandenen  Masse  nun  in  Folge  der  Theilung 
wieder  zwei  Schwärmer  wurden.  Diese  bewegten  sich  nun  weiter  und 
entschwanden  zwischen  den  Ajgenfäden;  der  andere,  aus  derselben 
Cyste  entstandene  copulirte  Schwärmer  theilte  sich  nicht,  sondern  be- 
wegte sich  plasmodienartig ,  d.  h.  seine  Gestalt  stets  ändernd,  weiter 
und  copulirte  alsbald  mit  einem  anderen  Schwärmer. 

Ganz  merkwürdig  waren  die  Copulations  -  Erscheinungen  bei  der 
in  Fig.  9  abgebildeten  vierlappigen  Cyste;  hier  trat  der  rothe  Inhalt 
fast  gleichzeitig  an  zehn  Stellen  hervor,  verschieden  grosse,  keulige 
Fortsätze  bildend,  die  einzelne  Pseudopodien  und  1 — 2  Vacuolen  zeigten. 
Die  drei  grösseren  Fortsätze  an  der  rechten  Seite  der  Cyste  kamen, 
während  sie  immer  grösser  wurden,  schliesslich  mit  einander  in  Be- 
rührung und  verschmolzen,  dabei  aber  hingen  sie  mit  dem  in  der  Cyste 
befindlichen  Inhalt  noch  zusammen.  Die  so  entstandene  Masse  wendete 
sich  nun  nach  links  und  kam  hier  mit  der  aus  der  Vereinigung  der 
vier  Fortsätze  der  linken  Seite  der  Cyste  entstandenen  Masse  in  Be- 
rührung. So  ging  aus  der  nacheinander  erfolgten  Verschmelzung  des 
ursprünglich  in  7  Theilen  aus  der  unteren  Partie  der  Cyste  austreten- 
den Inhaltes  ein  grösseres  Plasmodium  hervor,  das  anfangs  noch  mit 
seinen  ursprünglichen  7  Theilen  in  der  Cyste  stak  und  hier  auch  mit 
dem  in  3  Theilen  aus  der  oberen  Seite  der  Cyste  austretenden  Inhalte 
in  Verbindung  war.  Die  letzteren  3  Fortsätze  copulirten  später  gleich- 
falls untereinander  und  schliesslich  erfolgte  auch  in  der  Cyste  eine 
Scheidung  des  Inhaltes  in  2  Theile,  derzufolge  aus  dem  ganzen  Cysten- 
Inhalte  ein  oberes  kleineres  und  ein  unteres  grösseres  Plasmodium 
wurde.  Diese  bewegten  sich  nun  weiter  und  überzogen  selbst  mehrere 
Fäden  der  Nähralge  (Fig.  21)  und  sogen  sogar  aus  mehreren  Zellen 
zugleich  den  Inhalt  aus. 

Einigemale  beobachtete  ich,  dass  solche  Schwärmer,  die  nach  langem 
Herumirren   keinen    Genossen    fanden,    mit   dem  sie    hätten  oopoliren 
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können,  die  schon  oben  erw&bnte  Eigenthümlichkeit  seigten,  d.  h.  dass 
sie  blos  1—2  sehr  lange  Pseudopodien  entwickelten  (Fig.  16),  mit 
deren  Hülfe  es  einem  Schw&rmer  einmal  wirklich  auch  gelang,  mit 
einem  anderen,  zwischen  den  Algenföden  herumk riechenden  Schwärmer 
in  Berührang  an  kommen  und  so  eine  Copulation  einaoleiten.  Anfangs 
waren  beide  Schw&rmer  nur  durch  einen  sehr  dünnen ,  doch  langen 
Faden,  der  aus  der  Verschm eisung  zweier  Pseudopodien  hervorgegangen 
war,  mit  einander  in  Verbindung,  nun  n&herten  sich  die  beiden 
Schwärmer,  der  Verbindungsfaden  wurde  immer  kürzer  und  schliesslich 
trat  die  vollständige  Paarung  ein. 

Die  Plasmodien  schreiten  nach  ihrer  Entstehung,  sowie  sie  an  ihre 
Nährpflanze  gelangen,  meist  unmittelbar  zur  Nahrungsaufnahme.  Die 
grösseren  umhüllen  dabei  ein  bis  mehrere  Fäden  der  Nähralge  und 
zeigen  verschiedene,  lappige  Gestalten  (Fig.  20,  21).  Wie  schon  er- 
wähnt, nehmmi  die  Plasmodien  oft  an  verschiedenen  Stellen  ihres 
Körpers  ans  mehreren  Zellen  zugleich  Nahrung  auf,  um  dann  sogleich 
in  den  Cystenzustand  überzugehen.  Dabei  runden  sich  ihre  Lappen 
etwaa  ab,  die  Pseudopodien,  die  während  der  Nahrungaaufnahme  vor- 
handen sind,  werden  eingezogen ;  das  ganze  Plasmodium  erstarrt  gleich- 
sam und  zwar  ungefthr  in  der  Form,  die  es  bei  der  Nahrungsaufnahme 
hatte,  so  Cysten  bildend,  wie  sie  die  Figuren  5,  7,  8,  9  darstellen,  wo 
jeder  Lappen  für  sich  Nahrung  aufgenommen  zu  haben  scheint  und 
jeder  sozusagen  ein  eigenes  Yerdauungscentrum  bildet,  dem  entsprechend 
in  der  reifen  Cyste  meist  auch  in  jedem  Lappen  ein  dunkler  Fleck, 
der  nicht  verdaute  Nahrungsrückstand ,  anzutreffen  ist  (Fig.  5,  7,  9). 
Beim  Uebergang  des  Plasmodiums  in  den  Cystenzustand  wird  natürlich 
auch  eine  Membran,  die  Cysten  wand,  ausgeschieden. 

Aus  kleineren  Plasmodien  gehen  kleinere,  nicht  lappige,  meist 
kugelige,  ellipsoidische  oder  ähnliche  Gestalt  zeigende  Cysten  hervor 
(Fig.  4.  6,  10,  24,  28). 

Schwärmer ,  die  nicht  gepaart  haben ,  nehmen  meist  gleichfalls 
Nahrung  auf;  sie  setzen  sich  dabei  einseitig  an  eine  Zelle  der  Nähr- 
pflanze an,  verharren,  ohne  die  Pseudopodien  einzuziehen,  kurze  Zeit 
in  Ruhe,  während  welcher  sie  die  Zellwand  durchlöchern  —  da  mit 
einemmale  erfolgt  ein  Bück  und  der  grüne  Zellinhalt  schlüpft  meist 
auf  einmal  in  den  Körper  des  Schwärmers,  der,  mit  dem  Inhalte  einer 
Zelle  sich  begnügend,  in  der  Regel  unmittelbar  in  den  Cystenzustand 
übergeht,  so  eine  kleine  meist  rundliche  Cyste  bildend  (Fig.   1  a). 

Die  Schwärmer  sind  selbst  während  der  Nahrungsaufnahme  im 
Stande  zu  copuliren;  so  sah  ich  einigemale,  dass  Schwärmer,  die,  der 
Conferven-Zelle  einseitig  aufsitzend,  eben  damit  beschäftigt  waren,  deren 
Inhalt  aufzunehmen,  zugleich  auch  mit  einem  anderen  sich  ihnen  nähern <)en 
Schwärmer  in  Berührung  kamen ,  sodass  sie  zu  gleicher  Zeit  auf  der 
einen  Seite  Nahrung  aufnahmen,  auf  der  anderen  dagegen  eine  Copulation 
vollführten.  Beide  Vorgänge  gingen  gleichzeitig  ungestört  vor  f-ioh, 
mit  beendigter  Nahrungsaufnahme  war  auch  die  Copulation  vollfuhrt 
und  kurz  darauf  war  an  derselben  Stelle  auch  schon  eine  neue  Cyste 
fertig. 

Anfangs  ist  der  aufgenommene  grüne  Inhalt  noch  in  gesonderten 
Partien   innerhalb   der   rothen  Körpermasse   der  Yampyrella   zu  sehen 


Digitized  by  VjOOQIC 


194  Klein,  Vampyrella. 

(Fig.  8);  später  erfolgt  eine  derartige  Miscbong,  dass  die  jange  Cyste 
meist  eine  rein  grüne  Färbung  zeigt  (Fig.  1  a).  Nun  beginnt  die 
Vampyrella  die  aufgenommene  Nahrung  zu  verdauen,  dabei  wird  der 
Cysten-Inh'alt  erst  braunroth  (Fig.  1  b) ,  um  dann  schliesslich  —  was 
je  nach  der  Grösse  der  Cyste  und  nach  der  Menge  der  aufgenommenen 
Nahrung  1  2  Tage  dauert  —  die  rothe  Färbung  des  Reifezustandes 
anzunehmen,  wobei  zugleich  auch,  je  nach  der  Cyste,  ein  bis  mehrere 
dunkle  Flecke  im  Cysten-Inhalte  sichtbar  werden  (Fig.  1  c,  10,  24  etc.). 

Aus  den  reifen  Cysten  tritt  nun  wieder  der  rothe  Inhalt  in  der 
Form  von  einem  bis  mehreren  Schwärmern  aus,  diese  oopuliren  und  nehmen 
dann  Nahrung  auf  oder  es  geschieht  dies  auch  ohne  vorherige  Copu-' 
lation  und  führt  zur  Bildung  neuer  Cysten ,  die  nun  die  beschriebene 
Entwicklung  fortsetzen.  Dieselbe  dauerte  in  dieser  Art  wochenlang; 
dabei  ging  die  Nähralge  langsam  zu  Grunde,  ein  Theil  derselben  kam 
in  Folge  des  Yerdampfens  des  Wassers  nahe  an  den  Rand  desselben 
und  war  theilweiser  Austrocknung  ausgesetzt.  Hier  fanden  sich  nun 
an  Fäden  derselben  Alge,  an  denen  auch  noch  die  bisher  behandelten 
Cysten  auftraten ,  eine  zweite  Art  von  Cysten.  Dieselben  dürften  aus 
den  gewöhnlichen  Cysten  derart  entstanden  sein,  dass  der  rothe  Inhalt 
derselben  nicht  austrat,  sondern  unter  Ausscheidung  des  unverdauten 
Nahrungsrückstandes  sich  etwas  zusammenzog  und  mit  einer  neuen 
etwas  stärkeren  und  doppelt  contourirten  Membran  umgab  (Fig.  32, 33). 

Diese  Cysten  zeigen  also  dementsprechend  eine  äussere,  meist  etwaa 
schlaff  zusammengefallene  Hülle,  die  ursprüngliche  Cysten  -  Membran, 
und  innerhalb  derselben ,  von  einer  zweiten  Membran  umgeben ,  den 
rothen  Inhalt;  zwischen  beiden  Membranen  liegen  dunkelbraune  Partikel, 
die  dem  ausgeschiedenen,  unverdauten  Nahrungsrückstande  entsprechen 
(Fig.  32,  33).  Die  innere,  den  rothen  Inhalt  umgebende  Membran  ist 
in  Folge  äusserst  zarter  Warzen  (dieselben  sind  in  der  Zeichnung  nicht 
wiedergegeben)  fein  punktirt;  der  rothe  Inhalt  ist  homogen,  orangeroth 
und  auch  fein  punktirt,  bei  grösseren  Cysten  (Fig.  33)  an  der  Wand 
etwas  dichter. 

Diese  zweite  Art  von  Cysten  beobachtete  ich  wochenlang  und 
fand  sie  unverändert,  sie  scheinen  also  für  eine  länger  dauernde  Ruhe- 
zeit bestimmt  zu  sein.  Sie  entsprechen  dem,  was  Cienkowski 
„Ruhezustand**  nennt,  doch  da  die  erste  Art  von  Cysten  auch  einen, 
jedoch  nur  kurzen  Ruhezustand  darstellt,  die  zweite  Art  dagegen  für 
einen  solchen  von  langer  Dauer  bestimmt  zu  sein  scheint,  so  will  ich 
diese  zweite  Art  von  Cysten  hier  sowohl  als  auch  bei  den  übrigen 
Vampyrella- Arten  als  Dauer-Cysten  benennen. 

Dieselben  sind  gewiss  dazu  berufen ,  die  Entwicklung  der  Vam- 
pyrella sicherzustellen  für  den  Fall,  als  dieselbe  theils  in  Folge  des 
Zugrundegehens  der  Nähralge  oder  im  Falle  des  gänzlichen  Austrocknens 
des  Fundortes  ihren  natürlichen,  temporären  Abschluss  findet.  Schon 
die  stärkere  Membran  dieser  Cysten  zeigt,  dass  sie  sowohl  gegen  Aus- 
trocknung als  gegen  Ueberwinterung  mehr  geschützt  sind. 

Um  die  weitere  Entwicklung  dieser  Dauercysten  zu  studiren,  liess 
ich  einen  Theil  derselben  langsam  eintrocknen,  hoffend,  dass  wenn  ich 
dieselben  nach  längerer  Zeit  wieder  befeuchte,  auch  hier,  wie  es  bei 
vielen    anderen    niederen  Organismen  bekannt,    sich  eine  weitere  Eint- 
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Wicklung  wird  beobaobten  lassen.      Bis  jetzt  baben  jedocb  meine  dies- 
bezüglichen Yersncbe  nocb  zu  keinem  Resultat  geführt.*) 

2.  Yampyrella  Torax  Cnk. 

(Tafel  n.  Fig.  1—17.) 

Die  Vampyrella  vorax  bildet  die  schon  seit  länger  bekannten 
Biatomaceen-Cysten.  loh  fand  sie  Anfang  M&rz  1882  im  hiesigen 
botanischen  Garten  an  einer  kleineren  Synedra-Art,  die  gesellig  an  den 
Schl&uchen  einer  Vanoheria  auftrat.  Ihre  Cysten  sind  nach  Grösse  und 
Form  sehr  verschieden  (Taf.  II.  Fig.  1—7)  und  hängt  beides  davon 
ab,  wieviel  Diatomeen  die  Cyste  enthält  und  wie  dieselben  gelagert 
sind.  So  findet  man  kugelige  (Fig.  1),  ellipsoidisohe  (Fig.  2  und  8) 
und  selbst  unregelmässig  gelappte  Cysten  (Fig.  5  und  6).  Die  kleineren 
Cysten  messen  0.032  mm,  die  grösseren  und  grössten  dagegen  0.060 
bis  0.100  mm.  Die  Cystenmembran  ist  einfach  und  sehr  dünn;  sie 
wird  durch  Jod  und  Schwefelsäure  deutlich  gebläut.  Der  Cysten-Inhalt 
zeigt  eine  schmutzig  -  röthliehe  Färbung  und  ist  fein  punktirt;  die  in 
ihm  enthaltenen  Diatomeen  weisen  dabei  je  nach  dem  Reifestadium 
der  Cysten  theils  ihren  noch  wenig  veränderten  gelben  Inhalt  auf  (Fig. 
1  —  5),  oder  jede  Diatomeen  -  Scbaale  enthält  blos  ein  kleines  dunkel- 
braunes Klämpchen,  das  den  unverdauten  Nahrungsräckstand  darstellt 
(Fig.  7)  und  zugleich  ein  Zeichen  des  Reifezustandes  der  betreffenden 
Cyste  ist.  Zugleich  damit  geht  auch  in  der  Anordnung  des  rotben 
Cysteninhaltes  eine  kleine  Aenderung  vor  sich ;  während  derselbe  nämlich 
vorher  in  der  Cyste  gleichmässig  vertheilt  erscheint,  sieht  man  nun, 
dass  er  sich  von  den  Diatomeen «Schaalen  zurückzieht,  sodass  dieselben 
wie  in  einer  Yacuole  zu  liegen  scheinen  und  von  einem  dichter  punk- 
tirten  Hofe  umgeben  sind  (Fig.  7).  Sobald  dieser  Zustand  erreicht  ist, 
beginnt  der  Austritt  des  rothen  Cysteninhaltes. 

Bei  ganz  kleinen  Cysten  tritt  der  Inhalt  ungetheilt  aus,  sonst 
aber,  je  nach  der  Grösse  der  Cysten,  in  2 — 6  Theilen.  (Siehe  auch 
Lüder*s  Zeichnung  in  Bot.  Zeitg.  1860.  p.  379.)  Der  Austritt  erfolgt 
auch  hier  meist  gleichzeitig  an  soviel  Stelleu,  als  Theile  aus  dem  Inhalt 
werden  sollen;  ebenso  erfolgt  die  Theilung  während  des  Austrittes 
(Fig.  8).  Doch  kommt  es  hier  auch  vor,  ilass  aus  dem  Inhalt  einer 
Cyste  weniger  Theile  werden,  als  ursprünglich  auszutreten  begannen. 
So  sah  ich  bei  der  in  Fig.  7  abgebildeten  Cyste,  dass  der  Inhalt  gleich- 
seitig an  6  Stellen  auszutreten  begann ,  später  jedoch  zogen  sich  2 
Theile,  die  im  Innern  der  Cyste  noch  mit  2  anderen  Theilen  zusammen- 
hängen, wieder  in  die  Cyste  zurück  und  das  Endresultat  war,  dass  aus 
dem  rothen  Inhalte  statt  6  nur  4  Theile  wurden. 

Der  Beginn  des  Austrittes  erfolgt  meist  sehr  stürmisch,  indem  der 
rothe  Inhalt  an  mehreren  Stellen  schnell  hervorbricht;    die  Sonderung 


*)  Es  sei  noch  hier  kurz  erwähnt,  dass  ich,  wie  Belbstverständlich ,  die 
fintwicklung  dieser  sowie  der  übrigen  Vampyrellen  derart  beobachtete,  dass 
ich  einundiueselbe  Cyste  oft  tagelang  in  ihrer  Entwicklung  verfolgte,  indem 
ich  einunddasselbe  Präparat,  durch  welches  mittelst  BaumwoUtaden  stets 
frisches  Wasser  durchgeleitet  wurde,  mehrere  Tage  hindurch  unter  dem 
Mikroskope  liegend  untersuchte.  Die  Algen  sowie  die  Vampyrellen  ent- 
wickelten sich  dabei  ganz  gut  und  normal. 
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der  einzelnen  Theile  innerhalb  der  Cyste,  sowie  der  g&nsliche  Austritt 
geschiebt  dann  meist  langsamer  und  verlassen  nicht  alle  Theile  gleich- 
zeitig die  Cyste.  —  Schon  während  des  Austrittes  zeigen  die  aussen 
befindlichen  Partien  höchst  unregelmässige,  stets  ändernde  Formen, 
sowie  ziemlich  zahlreiche  Cilien,  d.  b.  Pseudopodien  (Fig.  8). 

Gänzlicb  ausgetreten  stellen  die  einzelnen  Theile  Schwärmer  höchst 
eigentbümlicber  Art  vor.  Dieselben  sind  nur  selten  kugelig  und  gleich- 
massig  mit  Pseudopodien  versehen  (Fig.  9),  meist  zeigen  sie  ganz 
unregelmässige,  eckige,  stets  ändernde  Formen  und  ganz  ungleichmässig 
vertheilte  Pseudopodien  (Fig.  10),  die  meist  an  den  Ecken,  sowie  an 
der  Seite  auftreten,  nach  welcher  die  Bewegung  gerichtet  ist. 

Ihre  Bewegung  ist  ziemlich  lebhaft  und  erinnert  vielfach  an  die 
der  eigentlichen  Amoeben.  Das  scheinbare  Zerfliessen ,  die  raschen 
Contractionen  und  Gestaltänderungen  während  der  Bewegung  finden 
sich  auch  hier  und  darin  weichen  die  Schwärmer  von  Y.  vorax 
einigermaassen  von  denen  der  übrigen  Vampyrellen  ab,  bei  denen  die 
Bewegungen  weniger  lebhaft  und  die  Gestaltänderungen  weniger  rasch 
vor  sich  gehen. 

Die  einzelnen  Schwärmer  sind  verschieden  gross;  bei  kugeliger 
Gestalt  zeigen  sie  einen  Durchmesser  von  0.016 — 0.020  mm,  bei  un- 
regelmässiger Gestalt  erreichen  sie  oft  verhältnissmässig  bedeutende 
Dimensionen,  besonders  wenn  sie  sieb  in  die  Länge  ausziehen. 

Bei  Schwärmern,  die  sich  beim  Fortkriechen  stark  ausbreiten, 
bemerkt  man,  dass  sie  aus  einer  farblosen  Grnndsubstanz  bestehen,  in 
die  punktförmige,  je  nach  der  Lage  und  Einstellung  röthliche  oder 
gelbliche  Körnchen,  wohl  sehr  kleine  Oeltröpfchen ,  eingelagert  sind. 
Oft  erscheint  der  Schwärmer  zart  schaumig  in  Folge  vieler  sehr  kleiner 
Yacuolen,  zwischen  denen  blos  die  gefärbten  Körnchen  auftreten. 

Die  Schwärmer  der  Y.  vorax  copuliren  gleichfalls  und  zwar 
konnte  ich  hier  die  Copulation  sehr  oft  beobachten.  Dieselbe  erfolgt 
hier  im  Wesen  ähnlich  wie  bei  den  übrigen  Yampyrellen,  doch  da  hier 
die  Schwärmer  während  ihrer  Bewegung  oft  sehr  lange  Fortsätze  aus- 
senden, so  können  dieselben  auch  auf  grössere  Entfernungen  mit  einander 
in  Berührung  kommen  und  so  die  Copulation  einleiten  (Fig.  11).  Es 
geschieht  dabei,  dass  die  beiden  durch  einen  dünnen  Faden  mit  ein- 
ander in  Yerbindung  stehenden  Schwärmer  eine  Zeitlang  nebeneinander 
sich  dahinbewegen,  und  dass  das  Yerbindungsstück  nur  langsam  kürzer 
wird,  bis  endlich  die  gänzliche  Yerschmelzung  der  Schwärmer  erfolgt. 
Sind  die  sich  begegnenden  Schwärmer  mit  nur  kurzen  Pseudopodien 
versehen,  so  erfolgt  natürlich  die  Copulation  viel  rascher  (Fig.  12). 
Ich  sah  2 — 4  Schwärmer  nacheinander  copuliren;  die  so  entstehenden 
Plasmodien  zeigen  eine  noch  lebhaftere  Beweglichkeit  als  die  Schwärmer 
und  eine  äusserst  eigenthümliche  und  schnelle  Yeränderlichkeit  ihrer 
Gestalt.  Indem  die  einzelnen  Theile  des  Plasmodiums  dabei  oft  das 
Bestreben  zeigen,  nach  entgegengesetzten  Richtungen  sich  zu  bewegen, 
so  entstehen  Formen,  wie  sie  die  Fig.  13  zeigt,  die  ein  aus  der  Yer- 
einigung  dreier  Schwärmer  hervorgegangenes  Plasmodium  zeigt,  das, 
anfangs  eine  compacte  Masse  bildend,  später  sich  in  3  Theile  (a,  b,  c) 
sonderte,  von  denen  a  nach  rechts,  b  nach  links  und  c  nach  unten  sich 
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sn  bewegen  trachtete.  Die  Länge  der  Yerbindangsstücke  wechselt  da- 
bei fortwährend;  oft  erreichen  sie  eine  bedeutende  Länge  and  erscheinen 
haarfein,  ohne  jedoch  zu  reissen.  Die  Cobäsion  scheint  in  denselben 
sehr  gross  zn  sein  und  ist  meist  genügend,  um  die  nach  entgegen- 
gesetzten Richtungen  strebenden  Theile  zusammenzahalten  und  später 
meist  auch  wieder  zu  innigerer  Vereinigung  zu  führen.  Doch  kommt 
es  auch  vor,  dass  in  solchen  Fällen  wirkliche  Theilungen  eintreten.  So 
geschah  es  bei  dem  in  Fig.  13  abgebildeten  Plasmodium,  dass  die 
Theiio  a  und  b  sieh  wirklich  von  einander  trennten;  b  und  c  dagegen 
vereinigten  sich  wieder  und  copulirten  dabei  zugleich  mit  einem  anderen 
Schwärmer,  mit  dem  sie  in  Berührung  kamen,  und  nun  begann  das 
oben  beschriebene  Spiel  von  Neuem,  wobei  die  einzelnen  Theile  sich 
bald  von  einander  zu  trennen  trachteten,  bald  wieder  sich  inniger  ver- 
einigten. Man  sieht  dabei  ein  eigenthümliches  Zerren  und  Ziehen 
zwischen  den  widerstrebenden  Theileu,  von  denen  jeder  die  übrigen 
mit  sich  reissen  möchte.  Die  einzelnen  Partien  breiten  sich  zugleich 
stark  aus  und  erhalten  dann  gleichfalls  wie  die  Schwärmer  ein  von 
vielen  kleinen  Yacuolen  herrührendes,  schaumiges  Aussehen  (Fig.  13).  — 

In  diesem  Zustande  erinnern  die  Schwärmer  und  Plasomdien  von 
Y.  vorax  an  die  von  H  e  r  t  w  i  g  und  L  e  s  s  e  r  aufgestellte*) 
LepiophryB  und  ich  bin  entschieden  der  Meinung,  dass  letztere  nur  der 
Schwärmzustand  von  Y.  vorax  ist.  Die  genannten  Forscher  haben  die 
Möglichkeit  dieser  Identität  auch  erwähnt,  doch  im  verneinenden  Sinne 
entschieden  und  zwar  wegen  der  Yacuolen,  welche  den  Yampyrellen 
fehlen  sollen,  sowie  wegen  der  Kerne,  die  sie  bei  Leptophrys  gefunden 
haben  wollen.  Was  nun  die  Yacuolen  betrifft,  so  kommen  dieselben 
in  gewissen  Fällen  nicht  nur  bei  den  Schwärmern  von  Y.  vorax 
vor,  sondern,  wie  hier  gezeigt  wird,  auch  bei  den  übrigen  Yampyrellen, 
so  besonders  beim  Austritt  der  Schwärmer  und  manchmal  auch  ausser- 
dem. Ueberhaupt  ist  die  Möglichkeit  der  Yacuolen  -  Bildung  eine  all- 
gemeine Eigenschaft  des  Protaplasmas  und  kann  daher  wohl  nicht  gut 
als  Unterscheidungs-Merkmal  aufgestellt  werden. 

Nebenbei  sei  noch  bemerkt,  dass  ich  es  nicht  für  gerechtfertigt 
halte,  wenn  man  bei  den  hier  in  Rede  stehenden  Wesen  neue  Arten 
und  Gattungen  allein  nach  dem  beweglichen  Zustand  aufstellt,  denn 
die  Schwärmer  mancher  Yampyrellen  kann  man  sehr  leicht  unterein- 
ander und  mit  gewissen  Rhizopoden  verwechseln,  während  die  Ruhe- 
zustände und  andere  Momente  ihrer  Entwicklung  sichere  Unterscheidungs- 
Merkmale  bieten.  Wie  leicht  man  dabei  zu  unrichtigen  Folgerungen  gelangt, 
erhellt  nicht  nur  ans  dem  hier  Mitgetheilteu,  sondern  auch  aus  dem, 
was  bezüglich  der  Schwärmer  von  Y.  pedata  weiter  unten  ge- 
sagt wird. 

Bei  den  aus  der  Copulation  mehrerer  Seh  wärmer  hervorgegangenen 
Plasmodien  tritt  jedoch  die  nachherige  Theilung  nur  so  lange  ein,  als 
noch  keine  Nahrung  aufgenommen  wurde.  So  sah  ich  zwei  Schwärmer 
verschmelzen  und  eine  Zeit  lang  als  Plasmodium  sich  weiter  bewegen; 
dasselbe  theilte  sich  aber  alsbald  in  zwei  Theile,  die  nun  einzeln  herum- 
irrten und  na<di  einiger  Zeit  sich  abermals  begegneten.     Sie  copulirten 


•)  1.  c.  p.  57  und  Taf.  U  Fig.  3  imd  4. 
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neuerdings,  nahmen  aber  zugleich  auch  Nahrung  auf  und  nun  erfolgte 
keine  Theilung  mehr,  sondern  es  trat  alsbald  Cystenbildung  ein. 

Die  einzelnen  Schwärmer  sowie  die  Plasmodien  nehmen  meist 
alsogleich  Nahrung  auf,  sobald  sie  dieselbe  antreffen.  Nach  meinen 
BeobachtuDgen  findet  dabei  insofern  eine  Auswahl  statt,  als  ich  sah, 
dass  die  Schwärmer  und  Plasmodien  fast  ausschliesslich  nur  eine  kleinere, 
meist  gruppenweise  auftretende  Synedra  aufnahmen,  während  sie  eine 
gleichfalls  in  Menge  vorhandene,  kleine  Navicula  verschmähten,  indem 
sie  dieselbe  selbst  dann  nicht  aufnahmen,  wenn  sie  mit  denselben  in 
Berührung  kamen  oder  fiber  dieselben  hinwegkrochen.  Nur  wenn 
zwischen  einer  Gruppe  von  Synedren  zuflQlig  auch  eine  Navicula  sich 
vorfand,  so  wurde  auch  letztere  aufgenommen,  doch  fand  ich  nur  selten 
Cysten,  in  denen  verschiedene  Diatomeen  enthalten  waren. 

Die  Aufnahme  erfolgt  derart,  dass  die  Synedren  von  den  Schwärmern 
und  Plasmodien  ganz  umhüllt  werden;  waren  die  Synedren  frei,  so 
werden  sie  oft  von  dem  sich  weiter  bewegenden  Schwärmer  eine  Zeit 
lang  noch  fortgeschleppt  (Fig.  14),  bis  derselbe  nach  Aufnahme  einer 
entsprechenden  Zahl  von  Synedren  sich  endlich  irgendwo  niederlässt, 
die  Pseudopodien  einzieht,  sich  abrundet  und  schliesslich  eine  dünne 
Membran  ausscheidet,  so  eine  neue  Cyste  bildend,  in  der  die  Synedren 
meist  parallel  in  ein  Bündel  vereinigt  liegen  oder  auch  andere  ge- 
kreuzte Stellungen  zeigen. 

Meist  sassen  die  Synedren  an  den  Schläuchen  einer  Yaucheria 
gruppenweise  und  hier  geht  der  Schwärmer  oder  das  Plasmodium,  nach- 
dem es  die  Synedren  umhüllt,  meist  unmittelbar  in  den  Cystenzustand 
über,  ohne  sich  weiter  zu  bewegen.  Nimmt  ein  Plasmodium  an  zwei 
oder  mehreren  Stellen  zugleich  und  in  dem  Moment  Nahrung  auf,  wo 
es  sich  in  zwei  oder  mehrere  Theile  zu  trennen  bestrebt,  so  entstehen 
Cysten,  wie  sie  in  Fig.  5  und  6  abgebildet  sind.  Solche  Cysten  aeigen 
zugleich,  dass  die  Plasmodien  ohngefähr  in  der  Gestalt,  welche  sie 
während  der  Nahrungsaufnahme  hatten,  zu  Cysten  gleichsam  erstarren. 

In  den  so  entstehenden  Cysten  geht  nun  die  eigentliche  Aufnahme 
und  Verdauung  des  Inhaltes  der  aufgenommenen  Diatomeen  vor  sich. 
Der  anfangs  meist  gleichmässig  vertheilte,  gelbe  Inhalt  der  Diatomeen 
zieht  sich  immer  mehr  zusammen  und  nimmt  langsam  eine  bräunliche 
Färbung  an.  Später  findet  sich  in  den  einzelnen  Schalen  nur  ein 
kleines ,  dunkelbraunes  Klümpchen ,  dass  als  unverdauter  Nahrungs- 
rückstand zurückbleibt,  während  der  rotbe  Cysteninlialt  in  Form  von 
Schwärmern  wieder  austritt,  die  nun  die  eben  beschriebene  Entwicklung 
von  Neuem  beginnen. 

Die  eben  behandelte  Cystenbildung  dauert  nun  eine  Zeit  lang  fort; 
später  erscheint  auch  hier  eine  zweite  Art  von  Cysten,  die  Dan  er- 
Cysten. Dieselben  enthalten,  wie  schon  Cienkowski  angegeben, 
keine  Diatomeen  und  entstehen  abweichend  von  denen  der  übrigen 
Yampyrellen  nicht  aus  und  innerhalb  der  gewöhnlichen  Cysten,  sondern 
gehen  aus  grösseren  Schwärmern  oder  vielmehr  aus  Plasmodien  hervor, 
die  vorher  keine  Nahrung  aufgenommen  haben.  Die  Plasmodien  kommen 
dabei  einfach  zur  Ruhe,  ziehen  sich  zusammen,  wobei  sie  sich  zugleich 
abrunden  und  mit  einer  zarten  Membran  umgeben,  so  eine  rundliche 
oder  ellipsoidische   Cyste   bildend   (Fig.    15).     In   diesem   Zustand   hat 


Digitized  by  VjOOQIC 


Klein,  Yampyrella.  199 

der  Inhalt  dieser  Cysten  gani  die  Farbe  und  das  Aussehen  grösserer 
Zusammengezogener  Schwärmer  oder  Plasmodien.  Diese  Cysten  zeigen 
nnn  weitere  Veränderungen :  ihr  Inhalt  sieht  sich  nämlich  später  kugelig 
zusammen,  umgiebt  sich  mit  einer  neuen  anfangs  einfachen,  später 
doppelt  contourirten  Membran  und  verdichtet  sich  zugleich,  wodurch 
er  dunkler  gefärbt  und  gröber  punktirt  erscheint  (Fig.  16).  Dieser 
Vorgang  kann  sich  nun  noch  einmal  wiederholen,  indem  der  rothe 
Inhalt  sich  abermals  zusammenzieht  und  mit  einer  neuen  doppelt  con- 
tourirten Membran  umgiebt.  Damit  ist  die  Dauercyste  fertig  (Fig.  17); 
sie  zeigt  nun  drei  Hüllen :  die  äusserste,  sehr  zarte  ist  schlaff  zusammen- 
gefallen und  verschwindet  später  oft  ganz;  die  zweite  ist  doppelt  con- 
tourirt  und  zeigt  in  manchen  Fällen  nach  Innen  vorspringende 
warzige  Hervorragungen;  die  dritte  gleichfalls  doppelt  contourirte 
Membran  liegt  dem  Inhalte  dicht  an.  Derselbe  ist  dunkel  bräunlich- 
roth  und  in  glänzende,  ölig  aussehende  Tropfen  gesondert.  In  dem 
Baume  zwischen  den  beiden  doppelt  contouriiieu  Hüllen  finden  sich 
manchmal  einige  Körnchen,  die  wohl  bei  der  letzten  Encystirung  aus- 
geschieden wurden.  Die  Grösse  der  Dauercysten  ist  verschieden,  bei 
den  grösseren  beträgt  der  grösste  Durchmesser  der  äussersten  Hülle 
0.036  mm;  der  mittleren  0.028  mm  und  der  innersten  0.020  mm. 

Die  weitere  Entwicklung  der  Dauercysten  von  V.  vorax  konnte 
ich  bisher  noch  nicht  ermitteln. 

3.   Yampyrella  pendula  Cnk. 

(Taf.  m.  Fig.  1—19.) 

Die  Entwicklung  dieser  Vampyrella  hat,  wie  erwähnt,  schon  Cien- 
k  o  w  s  k  i  studirt ;  seine  Mittheilnngen  kann  ich  in  den  meisten  Punkten 
bestätigen,  nur  in  einzelnen  weichen  dieselben  von  meinen  Beobachtungen 
ab,  welch'  letztere  zugleich  eine  wichtige  Erweiterung  und  Ergänzung 
bieten;  ich  meine  die  Copulirung  der  Schwärmer,  die  ich  auch  bei 
dieser  Vampyrella  aufßftnd. 

Die  Vampyrella  pendula  fand  ich  auf  Oedogonien  und  zwar  auf 
mehrereb,  jedoch  nicht  oäher  bestimmbaren  Arten,  da  dieselben  nicht 
fructificirteu.  Sie  bildet  kugelige  Cysten,  welche  mittelst  eines  hyalinen 
Stiels  an  die  Zell  wand  der  Nährpflanze  befestigt  sind.  Stiel  sammt 
Cyste  sind  ausserdem  noch  von  eiuer  mehr  weniger  abstehenden  zarten 
Haut,  dem  Schleier  Cienkowski's,  umgeben,  so  dass  das  ganze  Gebilde 
eine  birnförmige  Gestalt  erhält  (Fig.  1,  2  und  6).  Der  Durchmesser 
der  Cysten  beträgt  meist  0.016 — 0.036  mm,  und  ihre  Wand  wird  durch 
Jod  und  Schwefelsäure  gebläut. 

Im  reifen  Zustand  ist  der  Cysten-Inhalt  blass,  ziegelroth  und  fein- 
kömig,  in  der  Mitte  dabei  stets  nur  einen  dunklen  Fleck  zeigend 
(Fig.  2,  3,  6).  Der  rothe  Inhalt  tritt  in  der  Regel  in  2  oder  4  Theilen 
aus  und  nur  bei  ganz  kleinen  Cysten  verlässt  er  dieselben  ungetheilt. 
Im  letzteren  Falle  geschieht  der  Austritt  am  oberen  Ende  der  Cyste, 
sonst  aber  entweder  seitlich  an  zwei  gegenüberliegenden  Punkten 
(Fig.  3,  4)  oder  an  vier  über's  Kreuz  gestellten  Orten. 

Auch  hier  erfolgt  der  Austritt,  wie  bei  der  vorigen  Art  meist 
gleichzeitig  an  soviel  Punkten,  als  Theile  aus  dem  Inhalt  werden  sollen 
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(Fig.  3,  4),  die  Theilung  erfolgt  aber  auob  hier  stets  nur  w&hrend  des 
Austrittes.  —  In  diesem  Punkte  weichen  meine  Beobachtungen  von  denen 
Cienkowski's  ab,  der  da  angiebt,  dass  der  Gysteninbalt  sich  vorher 
theilt  und  dass  dann  die  einzelnen  Theile  die  Cyste  nach  einander 
verlassen,  was  ich  nie  beobachten  konnte,  obgleich  ich  bei  sehr  vielen 
Cysten  den  Austritt  des  rothen  Inhaltes  auf  das  aufmerksamste  verfolgte. 

Erfolgt  z.  B.  der  Austritt  in  2  Theilen,  so  bemerkt  man  zuerst 
an  zwei  gegenüberliegenden  Punkten  je  einen  kleinen,  farblosen  Fort- 
satz; diese  beiden  Fortsätze  vergrössem  sich  zusehends  und  zeigen  als- 
bald an  ihrer  Oberfl&che  zahlreiche  feine,  spitze  Pseudopodien  (Fig.  3). 
Die  anfangs  keuligen  Fortsätze  vergrössern  sich  weiter,  werden  kopfig, 
ihre  Farbe  wird  immer  mehr  roth  und  in  ihrem  Innern  erscheinen 
1  —  2  Vacuolen  (Fig.  4),  die  aber  bald  wieder  verschwinden.  In  der 
Cyste  hat  sich  der  Inhalt  dabei  von  der  Wand  zurückgezogen  und 
zeigt  in  der  Mitte  eine  seichte  Einschnürung  (Fig.  4);  in  der  Richtung 
derselben  erfolgt  nun  die  Theilung  und  damit  zugleich  auch  die  Aus- 
scheidung des  ein  dunkelbraunes  Klümpchen  darstellenden,  unverdauten 
Nahrungsrückstandes  (Fig.  5). 

Die  so  ausgetretenen  Inhalts-Theile  —  die  Schwärmer  —  sind 
stets  kugelig  und  rundherum  mit  sehr  zahlreichen  und  gleichmässig 
vertheilten  feinen,  spitzen  Pseudopodien  versehen.  Während  der  Be- 
wegung behalten  die  Schwärmer  ihre  kugelige  Gestalt  und  auch  die 
Vertheilung  der  Pseudopodien,  obgleich  in  fortwährender,  langsamer 
Bewegung  und  Veränderung,  Ueibt  meist  gleiobmässig  (Fig.  5  und  7). 
Die  Grösse  der  Schwärmer  wechselt  nach  der  Grösse  der  Cysten  und 
beträgt  0.012—0.024  mm. 

Die  Paarung  der  Schwärmer  erfolgt  im  wesentlichen  ähnlich,  wie 
bei  voriger  Art.  Begegnen  sich  zwei  Schwärmer  und  berühren  sie  sich 
mit  ihren  Pseudopodien,  so  verschmelzen  dieselben  und  stellen  auf  diese 
Art  eine  schmale,  farblose  Verbindung  her  (Fig.  8);  dieselbe  wird  immer 
kürzer,  später  berühren  sich  daher  auch  die  Körper  der  Schwärmer 
und  vereinigen  sich  schliesslich  gänzlich  (Fig.  9  und  10).  Auf  diese 
Art  sah  ich  bis  4  Schwärmer  nacheinander  copuliren,  und  zwar  geschah 
dies  zwischen  gleiohgrosseu,  wie  zwischen  ungleichen  Schwärmern  (Fig.  8). 
Die  Copulation  kann  dabei  auch  derart  erfolgen,  dass  von  mehreren, 
z,  B.  von  4  Schwärmern,  erst  je  zwei  und  zwei  miteinander  verschmelzen 
und  später  dann  die  so  entstandenen  Körper  mit  einander  copuliren. 

Die  aus  der  Paarung  mehrerer  Schwärmer  hervorgegangenen  Körper, 
die  gleichfalls  Bewegung  und  Pseudopodien  -  Bildung  zeigen,  können 
jedenfalls  auch  als  Plasmodien  bezeichnet  werden,  obwohl  sie  selbst 
während  der  Bewegung  in  der  Regel  eine  kugelige,  höchstens  eiförmige 
Gestalt  annehmen  und  in  Folge  dessen  gleichsam  nur  einem  grösseren 
Schwärmer  ähnlich  sehen  (Fig.  10). 

Die  Plasmodien  schreiten  meist  unmittelbar  nach  ihrer  Bildung 
zur  Nahrungs-Aufnahme,  während  die  einzelnen  Schwärmer  oft  sehr 
lange  sich  an  den  Fäden  der  Nährpflanze  hinbewegen,  ohne  Nahrung 
aufzunehmen,  was  aber  in  der  Regel  alsogleich  geschieht,  wenn  sie 
gepaart  haben.  So  verfolgte  ich  einmal  zwei  Schwärmer  stundenlang, 
ohne  dass  dieselben  Nahrung  aufgenommen  hätten ;  schliesslich  begegneten 
•ich  dieselben  und  fewar  während  der  Bewegung  entlang  eiaetti  CtodOh 
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goDiam-Faden  und  oopulirten  aaeh  miteinander.  Eaam  war  die  Paarung 
▼ollendet,  bo  hatte  das  entstandene  Plasmodium  anoh  schon  die  Oedo- 
goninm-Zelle,  an  der  ehen  die  Paarung  vor  sieb  ging,  angebohrt  und 
den  Zellinhalt  aufgenommen.  Schwärmer,  die  nicht  copulirten,  nehmen 
schliesslich  entweder  gleichfalls  Nahrung  auf,  oder  sie  gehen  zu  Grunde. 
Die  Nahrungsaufnahme  geschieht  hier  folgendermaassen :  Das  Plas- 
modium oder  der  einzelne  Schwärmer  lassen  sich  an  einer  Oedogonium- 
Zelle  nieder,  ziehen  die  Pseudopodien  ein  und  verharren  so  eine  Zeit- 
lang in  Ruhe  (Fig.  13),  wobei  die  Zellwand  durchlöchert  wird.  Jetzt 
erfolgt  auf  einmal  ein  schwacher  Ruck  und  man  sieht,  dass  der  grttne 
Inhalt  der  Oedogonium-Zelle  in  den  sich  dabei  stark  aufblähenden 
Körper  der  Yampjrella  hineinwandert  (Fig.  14).  Gewöhnlich  schlüpft 
dabei  der  grösste  Theil  des  grünen  Inhaltes  auf  einmal  in  den  Vampyrella- 
Körper,  was  wohl  darin  seine  Erklärung  findet,  dass  die  durch  den 
hydrostatischen  Druck  des  Inhaltes  gespannte,  d.  h.  etwas  ausgedehnte 
Zellmembran,  in  dem  Momente  ihrer  Durchbohrung  —  in  Folge  dessen 
der  hydrostatische  Druck  aufhört  —  sich  plötzlich  etwas  zu^ammeniieht 
und  dadurch  einen  Theil  des  Inhaltes  herauspresst.  Die  übrigen  Inhalts- 
theile  werden  dann  von  der  Vampyrella  langsam  eingesogen. 

Die  aufgenommene  Nahrung  finden  wir  anfangs  in  der  Mitte  des 
Yampyrella-Körpers,  der  zugleich  mit  einem  kurzen,  stumpfen,  hyalinen 
Fortsatz  in  der  entleerten  Zelle  steckt  (Fig.  15).  Dieser  wird  später 
zurückgezogen  und  der  grüne  Inhalt  gleiohmässig  vertheilt,  so  dass  die 
rothe  Farbe  der  Yampyrella  fast  ganz  verdeckt  wird  (Fig.  16).  Das 
ganze  Gebilde  zeigt  eine  scharfe,  doch  sehr  zarte  Contour  und  ent- 
wickelt in  kürzester  Zeit  an  seinem  unteren  Ende  eine  stielartige  Yer- 
läagerung,  die  hyalin  und  farblos  ist  und  höchstens  für  kurze  Zeit 
einige  punktförmige  Kömchen  aufweist  (Fig.  17);  dieselben  verschwinden 
aber  alsbald,  und  statt  dessen  erscheint  der  eigentliche,  etwas  dichtere 
Stiel,  mit  dem  zugleich  auch  im  oberen  Theile,  nach  geringer  Znsammen- 
ziehung des  Inhaltes,  die  Gystenmembran  ausgebildet  wird,  während 
die  ursprüngliche  zarte  Contour  den  Schleier  darstellt.  Damit  ist  eine 
neue  Cyste  fertig  (Fig.  1),  zu  deren  Bildung  vom  Momente  der  Nahrungs- 
aufnahme höchstens  */^  Stunden  nöthig  waren. 

In  der  ganz  jungen  Cyste  ist  der  Inhalt  fast  rein  grün,  höchstens 
am  Rande  zeigt  er  einen  blase -röthlichen  Ton  (Fig.  1).  Später  wird 
der  Inhalt  rothbraun  und  schliesslich  blass  ziegelroth,  in  der  Mitte 
den  dunklen  Fleck  aufweisend,  womit  die  Cyste  ihren  Reifezustand  er- 
reicht hat  (Fig.  2,  6).  Nun  tritt  der  rothe  Inhalt  wieder  in  Form 
von  Schwärmern  aus  und  die  beschriebene  Entwicklung  wiederholt  sich. 

Ausser  der  Paarung  der  Schwärmer  konnte  ich  bei  Y.  pendula 
noch  eine  weitere  neue  und  nicht  ganz  unwichtige  Beobachtung  machen, 
die  von  Cienkowski  nicht  erwähnt  wird.  Die  Schwärmer  und  eben- 
so die  Plasmodien  von  Y.  pendula  können  nämlich  auch  ohne  vor- 
herige Nahrungsaufnahme  einen  vorübergehenden  Ruhezustand  annehmen. 
Dabei  werden  einfach  die  Pseudopodien  eingezogen  und  eine  dünne  Membran 
ausgeschieden;  so  entstehen  kugelige,  freiliegende  Cysten,  wie  sie  in 
Fig.  11  und  12  dargestellt  sind.  Die  letztere  entstand  aus  einem 
Schwärmer,  die  andere  aus  einem  aus  der  Yereinigung  von  vier  Schwärmern 
gebildetoi  Plasmodium.    Aus  der  letzteren  trat  der  rothe  Inhalt  nach 
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ohngefär  12  StundeD  uogetheilt  auB,   um  nach  Aufnahme  von  Nahrung 
eine  gestielte,  mit  Schleier  versehene  Cyste  zu  bilden. 

Auch  bei  V.  pendula  werden,  wie  schon  Oienkowski  be- 
obachtete, Dauer-Cysten  gebildet  und  zwar  auf  ähnliche  Art  wie  bei 
y.  variabilis.  Der  rothe  Inhalt  der  gewöhnlichen  Cysten  tritt  nicht 
aus,  sondern  scheidet  den  unverdauten  Nahrungsrückstand  aus  und 
umgiebt  sich,  indem  er  eich  etwas  zusammenzieht,  mit  einer  neuen, 
stärkeren  und  deutlich  doppelt  contourirten  Membran,  ausserdem  bilden 
sich  an  der  ursprünglichen  Cysten  wand  zarte,  staohelartige  Hervor- 
ragungen aus,  die  bis  zum  Schleier  reichen  (Fig.  18  und  19).  Der 
rothe  Inhalt  ist  dunkel  orange-roth  und  meist  in  ölig  aussehende  Tropfen 
gesondert.  —  Einigemale  beobachtete  ich  bei  Cysten  von  dem  Aussehen 
der  Fig.  1,  wo  also  der  Inhalt  noch  grün  war,  schon  solche  Stacheln 
an  der  Cystenmembran,  wie  sie  bei  den  Dauercysten  vorkommen,  und 
das  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  es  gleichsam  schon  in  vorhinein 
bestimmt  zu  sein  scheint,  aus  welchen  Cysten  Dauercysten  werden 
sollen.  Vielleicht  dass  Dauercysten  nur  aus  solchen  gewöhnlichen  Cysten 
werden  können,  die  aus  einem  Plasmodium  entstanden  sind;  andererseits 
aber  muss  ich  erwähnen,  dass  aus  Plasmodien  entstandene  Cysten  auch 
derart  sich  weiter  entwickeln,  dass  sie  einfach  wieder  Schwärmer  er- 
zeugen. —  Die  weitere  Entwicklung  der  Dauercysten  von  Y.  pendula 
konnte  ich  bisher  gleichfalls  nicht  beobachten.   — 

4.   Yampyrella  inermis  Klein. 

(Tafel  m.   Fig.  20-32.) 

Mit  obigem  Namen  bezeichne  ich  diejenige  Yampyrella,  die  ich 
1868  in  Zürich  beobachtet  und  untersucht  hatte.  Dieselbe  zeigt  in  vieler 
Beziehung  Aehnlichkeit  mit  der  vorigen  Art,  doch  unterscheidet  sie 
sich  in  mehreren  wesentlichen  Eigenschaften  von  derselben,  so  dass  sie 
als  eigene  Art  sehr  gut  charakterisirt  werden  kann. 

Die  Y.  inermis  lebt  gleichfalls  an  einem  Oedogonium  und  bildet 
an  demselben  ganz  ähnliche,  gestielte  und  mit  Schleier  versehene  Cysten, 
wie  V.  pendula;  der  Cysteninhalt  ist  auch  röthlich  und  feinkörnig, 
in  der  Mitte  einen  dunklen  Fleck  zeigend. 

Bei  dieser  Art  sah  ich  den  rothen  Inhalt  stets  nur  ungetheilt  aus* 
treten  (Fig.  22) ;  jede  Cyste  erzeugt  also  nur  einen,  je  nach  der  Grösse 
der  Cyste  verschieden  grossen  Schwärmer  (Fig.  20,  21  und  27).  Auch 
bei  dieser  Art  ist  die  Gestalt  der  Schwärmer  stets  kugelig,  doch  be- 
sitzen dieselben  zweierlei  Pseudopodien,  nämlich:  sehr  zahlreiche,  feine, 
spitze  und  ausserdem  seltener  erscheinende  und  in  geringer  Zahl  auf- 
tretende keulige  Pseudopodien,  die  meist  länger  als  die  spitzen  sind 
und  deren  Gestalt  und  Yertheilung  stets  wechselt  (Fig.  20,  21). 

Die  Paarung  der  Schwärmer  dieser  Yampyrella  beobachtete  ich 
gleichfalls;  dieselbe  erfolgt  hier  im  Wesen  so  wie  bei  voriger  Art; 
einigemale  sah  ich  dieselbe  jedoch  unter  eigenthümlichen  Umständen 
vor  sich  gehen,  so  dass  es  lohnend  erscheint,  darüber  Näheres  mitzu- 
theilen.  So  begann  in  einem  Falle  der  rothe  Inhalt  -  wie  es  Fig.  22 
zeigt  —  an  der  linken  Seite  der  Cyste  nuszutreten,  und  zwar  in  Form 
eines  keuligen  Foitzatzes,  der  bereits  Pseudopodien  entwickelte;  in  der 


Digitized  by  VjOOQIC 


Klein,  Vampyrella.  203 

Cyste  hatte  der  rothe  Inhalt  den  braunen  Nahrongsrüokstand  bereits 
ausgeschieden.  In  diesem  Momente  n&herte  sich  dieser  Cyste  ein 
Schwärmer  von  der  rechten  Seite  und  alsbald  bemerkte  ich,  dass  der 
noch  in  der  Cyste  befindliche  Inhalt  nun  auch  rechts  einen  Fortsats 
nach  Aussen  entwickelte  (Fig.  23);  derselbe  Mrurde  in  der  Folge  stets 
grösser  und  kam  alsbald  mit  dem  sich  ihm  nähernden  Schwärmer  in 
Berührung,  mit  dem  er  auch  copulirte  (Fig.  24),  während  unterdessen 
zugleich  der  Fortsatz  an  der  linken  Seite  zurückgezogen  wurde.  Später 
trat  der  Inhalt  aus  der  Cyste  gäozlich  heraus  und  die  begounene  Paarung 
der  zwei  Schwärmer  kam  im  Freien  zum  vollständigen  Abschluss 
(Fig.  26). 

Noch  eigenthümlioher  verlief  die  Paarung  in  einem  zweiten  Falle, 
der  in  Fig.  27  und  28  abgebildet  ist.  Hier  war  der  rothe  Inhalt  aus 
einer  ziemlich  grossen  Cyste  an  deren  linken  Seite  im  Austreten  be- 
griffen und  hatte  bereits  zum  grössten  Theile  die  Cyste  verlassen 
(Fig.  27  a),  da  näherte  sich  ihm  gleichfalls  ein  Schwärmer  b,  mit  dem 
er  alsbald  cdpulirte;  nun  aber  trieb  der  noch  in  der  Cyste  befindliche 
Inhal tstheil  bei  c  (Fig.  27)  auch  einen  Fortsatz  gegen  den  Schwärmer, 
mit  dem  er  auch  copulirte,  während  derselbe  schon  mit  dem  Theile  a 
in  Verbindung  war;  so  kam  die  Configuration  zu  Stande,  wie  sie  die 
Fig.  28  zeigt.  Schliesslich  riss  der  die  beiden  Schwärmer  durch  die 
Cyste  hindurch  mit  einander  verbindende,  strangartige  Theil  bei  d 
(Fig.  28)  auseinander  und  die  Copulation  wurde  zu  Ende  geführt. 

In  beiden  Fällen  scheint  der  in  der  Cyste  gewesene  Inhalt  die 
Nähe  des  aussen  befindlichen  Schwärmers  gleichsam  gewittert  zu  haben, 
da  er  in  beiden  Fällen,  der  ursprünglichen  Austrittsrichtung  entgegen, 
nach  dem  sich  nähernden  Schwärmer  Fortsätze  entwickelte  und  so  zur 
Copulation  führte. 

Die  in  Fig  28  dargestellte  Paarung  fQhrte  zu  der  Bildung  des  in 
Fig.  29  abgebildeten  Plasmodiums,  das  unmittelbar  nach  der  Copulation 
einen  schmalen,  farblosen  Saum  zeigte,  innerhalb  dessen  die  rothen 
Theile  beider  Schwärmer  noch  nicht  vollständig  gemengt  waren,  da  sich 
an  einer  Stelle  eine  dichtere  Anhäufung  bemerken  Hess,  und  wo  auch 
eine  seichte  Einschnürung  wahrnehmbar  war.  Das  ganze  Plasmodium 
hatte  ausserdem  sehr  zahlreiche  feine,  spitze  Pseudopodien  und  an  der 
rechten  Seite,  nach  welcher  Richtung  seine  Bewegung  geschah,  entwickelte 
es  einige  längere  stumpf- keulig  -  lappige  Fortsätze,  die  ihre  Gestalt 
fortwährend  änderten.  Später  mischte  sich  der  rothe  Theil  vollständig 
und  vertheilte  sich  gleichmässig ,  wobei  auch  der  lichte  Saum 
verschwand  und  nur  an  der  Seite,  nach  welcher  die  Bewegung 
gerichtet  war,  in  geringer  Ausdehnung  zu  sehen  war.  —  Sich  weiter 
bewegend,  copulirte  dieses  Plasmodium  noch  mit  einem  Schwärmer  und 
nahm  alsbald  die  in  Fig.  30  wiedergegebene  Gestalt  an;  au  der  rechten 
Seite  hatte  es  einen  farblosen  Saum,  aus  dem  allein  die  breiteren, 
lappigen  Pseudopodien  entwickelt  wurden,  zwischen  welchen  nur  einzelne 
spitze  Pseudopodien  auftraten,  während  die  übrige  Oberfläche  dei 
Plasmodiums  nur  sehr  zahlreiche  feine,  spitze  Pseudopodien  besass.  Die 
Bewegung  dieses  Plasmodiums  war  ziemlich  lebhaft  und  während  der- 
selben wechselte  die  Form  und  Vertheilung  der  breiten  Pseudopodien 
stets. 
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Nachher  gelangte  dasselbe  an  eine  Oedogonium  -  Zelle  und  hatte 
alsbald  deren  Inhalt  eingesogen,  um  dann  in  den  Cjsten-Zustand  über- 
zugeben. 

Die  Nahrungsaufnahme  und  die  Bildung  der  Cysten  geschieht  hier 
ganz  so,  wie  es  bei  V.  pendula  beschrieben  wurde.  Ausserdem  ist 
noch  zu  erwähnen,  dass  auch  die  Schwärmer  von  V.  inermis  ohne 
Yorherige  Nahrungsaufnahme  einen  vorübergehenden  Ruhezustand  an- 
nehmen können  und  dabei  gleichfalls  kugelige,  freiliegende,  eine  einfache, 
dünne  Membran  besitzende  Cysten  bilden  (Fig.  26). 

Schliesslich  beobachtete  ich  auch  bei  V.  inermis  Dauercysten, 
deren  Bau  mit  dem  der  Daueroysten  von  V.  pendula  in  der  Haupt- 
sache übereinstimmt,  ein  unterschied  findet  sich  nur  darin,  dass  hier 
an  der  ursprünglichen  Cystenmembran  keine  Stacheln  auftreten,  und 
daher  auch  der  Name  „inermis"  (Fig.  32).  Die  weitere  Entwicklung 
dieser  Dauercysten  ist  mir  jedoch  gleichfalls  unbekannt  geblieben. 

Zwischen  den  Oedogonien-Fäden ,  an  denen  die  V.  inermis  auf- 
trat, fand  ich  auch  noch  Gebilde,  wie  sie  Fig.  31  darstellt,  und  die 
wahrscheinlich  auch  in  den  Entwicklungskreis  dieser  Vampyrella  ge- 
hören dürften,  da  ihr  Inhalt  nach  Farbe  und  sonstigem  Aussehen  mit 
dem  Inhalte  der  Dauercysten  übereinstimmte;  sonst  weiss  ich  aber  über 
diese  Gebilde  nichts  Näheres  anzugeben. 

5.  Yampyrella  pedata  Klein. 

(Taf.  IV.  Fig.  1  —  19.) 

Die  fünfte,  von  mir  als  V.  pedata  benannte  Art  zeigt  manch' 
solche  Eigenthümlichkeit,  dass  sie  vielleicht  selbst  als  Vertreterin  einer 
neuen  Gattung  angesehen  werden  könnte;  sonst  aber  stimmt  ihre  Ent- 
wicklung in  den  meisten  Punkten  mit  der  der  übrigen  Vampyrellen 
überein. 

Die  V.  pedata  lebt  gleichfalls  an  Oedogonien  und  zwar  'beob- 
achtete ich  sie,  soweit  eben  aus  unfruchtbaren  Exemplaren  gefolgert 
werden  kann,  an  drei  verschiedenen  Arten.  Sie  bildet  verhältnissmässig 
grosse  Cysten,  die  bei  einer  Breite  von  0.044  —  0.052  mm  eine  Höhe 
von  0.028  —  0.032  mm  aufweisen.  Die  Gestalt  derselben  ist  meist 
kugelig  (Fig.  1  und  15),  ellipsoidisoh  (Fig.  2,  3,  5),  schiefeiförmig 
(Fig.  4),  oder  diesen  Formen  nahestehend;  dabei  ist  jede  Cyste  in  der 
Kegel  mit  einem  kurzen  Fortsatze  (Fuss)  versehen,  daher  der  Name 
„pedata",  mittelst  dessen  sie  in  der  entleerten  Oedogonium-Zelle  steckt 
(Fig.  2  —  5);  nur  einmal  beobachtete  ich  eine  Cyste,  die  zwei  solche 
Fortsätze  hatte  (Fig.  1)  und  die  in  zwei  benachbarte  leere  Oedogonium- 
Zellen  hineinragten.  —  Die  Cystenmembran  ist  einfach  und  dünn,  am 
Fortsatze  (Fusse)  ganz  zart;  sie  wird  durch  Jod  und  Sohwefelsftare 
gebläut. 

Der  Inhalt  ist  bei  den  reifen  Cysten  dunkel-ziegelroth,  grobkörnig, 
die  Körner  von  glänzend-öligem  Aussehen  (Fig.  1 — 5),  einigemale  fand 
ich  auch  Cysten,  deren  Inhalt  schmutzig-fleischfarben  (Fig.  16)  aussah, 
und  ein  andermal  solche  mit  braungelbem  Inhalte  (Fig.  15),  doch  von 
diesen  wird  noch  weiter  unten  die  Rede  sein.  In  jedem  Falle  seigt 
der  Inhalt  der  reifen  Cysten  auch  noch  mehrere,  dem  unverdauten 
Nahrungsrückstand  entsprechende  Flecke  (Fig.  2,  6,  16). 
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Bei  dieser  Vampyrella  tritt  der  Inbalt  in  der  Regel  bloB  in  2 
Theilen  ans  nnd  nnr  in  einzelnen  F&Uen,  ao  bei  ganz  kleinen  Cysten, 
ancb  nngetheilt;  dass  mebr  als  swei  Schwärmer  aas  einer  Cyste  ent- 
stünden, habe  ich  niemals  beobaohtet.  In  dem  Falle,  wo  der  Aastritt 
des  Inhaltes  in  zwei  Theilen  geschieht,  erfolgt  derselbe  an  den  Seiten 
der  Qyste  an  zwei  gegenüberliegenden  Punkten  (Fig.  6)  and  wird  schon 
in  vorhinein  dadurch  angedeutet,  dass  die  Körner- Masse  durch  eine 
lichtere  Linie  in  zwei  Theile  gesondert  erscheint  (Fig.  5  und  16  unten); 
doch  erfolgt  dabei  noch  keine  Theilung,  denn  dieselbe  tritt  auch  hier 
erst  während  des  Austrittes  ein.  Derselbe  wird  damit  eingeleitet,  dass 
an  der  rechten  und  linken  Seite  der  Cyste  je  ein  keuliger  Fortsatz 
erscheint,  der  blass -röthlich  gefärbt  ist  und  nur  einige  Kömchen  auf- 
weist (Fig.  6).  Diese  Fortsätze,  welche  weder  Yacuolen  in  ihrem  Innern, 
noch  Pseudopodien  an  ihrer  Oberfläche  zeigen,  vergrössem  sich  nun, 
unter  geringer  Gestaltveränderung,  zusehends  und  damit  zugleich  zieht 
sich  auch  der  Inhalt  in  der  Cyste  von  der  Wand  zurück,  in  der  Mitte, 
der  lichten  Linie  entsprechend,  eine  schwache  Einschnürung  aufweisend 
(Fig.  7).  Dieser  entlang  erfolgt  später  die  Theilung  der  beiden  Partien 
und  damit  zugleich  die  Ausscheidung  des  unverdauten,  in  der  Cyste 
zurückbleibenden  Nahrungsrückstandes,  der  hier  immer  in  zahlreichen 
gelb-braunen  Klümpchen  auftritt  (Fig.  8).  Die  beiden  später  gänzlich 
austretenden,  rothen  Inhaltstheile  stellen  kurz  nach  dem  Austritte  un- 
regelmässig-kugelige  Körper  dar,  an  denen  auch  jetzt  keine  Pseudopodien 
wahrzunehmen  sind  (Fig.  8  rechts)  und  die  unter  geringer  Gestalt^ 
änderung  sich  langsam  hin  und  her  bewegen.  Die  Bewegung  dieser 
Körper  —  es  sind  die  Schwärmer  dieser  Vampyrella  —  wird  mit  der 
Zeit  lebhafter  und  geschieht  auch  in  einer  bestimmten  Richtung.  Dabei 
bemerkt  man  zugleich,  dass  der  Schwärmer  an  der  Seite,  nach  welcher 
seine  Bewegung  gerichtet  ist,  einen  breiten,  oft  mehr  als  die  Hälfte 
des  Schwärmer-Umfanges  einnehmenden,  farblos- hyalinen,  oft  schwer 
wahrnehmbaren  Saum  entwickelt  hat,  der  gegen  den  rothen  Theil  des 
Schwärmers  scharf  abgegrenzt  ist  und  in  welchem  feine,  punktförmige 
Körnchen  eigen thümliche,  verschieden  gerichtete,  strömende  Bewegungen 
ausführen,  die  aber  vorwiegend  gegen  den  Rand  des  Saumes  und  zurück 
geschehen  (Fig.  9).  Im  rothen  Theile  des  Schwärmers  sieht  man  dabei 
die  grossen  Kömer  auch  in  unregelmässig-kreisender  Bewegung. 

Beobachtet  man  einen  solchen  Schwärmer  im  Profil,  wenn  er  z.  B. 
an  einem  Oedogonium  -  Faden  sich  hinbewegt,  so  sieht  man,  dass 
der  im  ganzen  kugelige  Schwärmer  an  der  Seite,  nach  welcher  er 
sich  bewegt,  einen  farblosen  Fortsatz  (Fig.  11)  —  die  Profil-Ansicht 
des  Saumes  —  zeigt,  der  während  der  Bewegung  oft  nach  oben  oder 
unten  sich  wendet  und  so  gleichsam  den  einzuschlagenden  Weg  aus« 
kundschaftet,  während  die  rothe  Masse  ihm  in  einer  eigenthümlich 
wälzenden  Bewegung  nachfolgt. 

Wird  so  ein  Schwärmer  von  der  Strömung  fortgerissen,  so  zeigt 
er  manchmal  die  Form  von  Fig.  10,  wo  es  scheint,  als  wenn  er  mehrere 
Fortsätze  hätte,  dies  sind  aber  blos  Falten  im  Saume,  die  so  als  dichtere 
Partien  erscheinen,  dabei  aber  durch  eine  zarte  Contour  verbunden 
sind.  —  Nur  ausnahmsweise,  so  bei  langsamer  Bewegung  und,  wie  es 
scheint,  kurz  vor  dem  Uebergange   in   einen  Ruhezustand,   zeigen    die 
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Schwärmer  einige  kurze  Fortsätze  (Fig.  12),  die  langsam  erscheinen  und 
wieder  verschwinden,  nie  aber  bedeutendere  Länge  annehmen. 

Diese  Schwärmer  wurden  bisher  schon  zweimal  von  Zoologen  be- 
schrieben und  als  zu  den  Rhizopoden  gehörend  angesehen,  da  ihnen 
deren  Gystenzustand,  so  wie  die  Art  der  Nahrungsaufnahme  unbekannt 
war.  Hertwig  und  Lesser  (1.  c.  p.  49)  nennt  sie  Hyalo- 
discus  rubicundus  und  F.  E.  Schulze"^)  bezeichnet  sie  mit 
dem  Namen:  Plakopus  ruber.  Letzterer  Forscher  gab  zugleich 
auch  eine  eingehende,  mit  mehreren  Abbildungen  (bei  denen  jedoch 
der  rothe  Farbenton  nicht  richtig  wiedergegeben  ist)  versehene  Be- 
schreibung des  eigenthümlichen  Baues  und  der  merkwürdigen  Bewegungen 
dieser  Schwärmer.  Hertwig  und  Lesser,  sowie  Schulze  wollen 
jedoch  im  Innern  dieser  Schwärmer  einen  Kern  beobachtet  haben, 
welche  Angabe  ich  nicht  bestätigen  kann.  Kurz  nach  ihrer  Entstehung 
sehen  diese  Schwärmer  so  dicht  und  dunkel  gefärbt  aus,  dass  in  ihrem 
Inneren  etwa  vorhandene  Theile  nicht  sicher  gesehen  werden  können; 
später  nach  längerer  Bewegung  wird  ihre  Färbung  etwas  heller  — 
wahrscheinlich  in  Folge  des  bei  der  Bewegung  jedenfalle  geschehenden 
Athmens  und  Stoffwechsels  —  und  dann  bemerkt  man  im  Inneren  des 
Schwärmers  manchmal  eine  dunkle  Masse,  welche  wahrscheinlich  von 
den  genannten  Forschern  als  Zellkern  angesehen  wurde  und  von  der 
ich  nachweisen  kann,  dass  sie  blos  ein  zur  Ausscheidung  bestimmtes 
Product  des  mit  der  Bewegung  zusammenhängenden  Athmens  und 
Stoffwechsels  ist. 

Die  Schwärmer  dieser  Yampyrella  können  nämlich,  auch  ohne 
vorherige  Nahrungsauftiahme,  einen  vorübergehenden  Ruhezustand  an- 
nehmen, wobei  sie  einfach  zur  Ruhe  kommen,  eine  dünne  Membran 
ausscheiden  und  so  eine  freiliegende  kugelige  Cyste  bilden.  Später, 
wenn  aus  dieser  Cyste  der  Inhalt  wieder,  und  zwar  ungetheilt,  als 
Schwärmer  austritt,  ist  in  demselben  die  dunkle  und  für  einen  Zell- 
kern angesehene  Masse  nicht  zu  finden,  dagegen  enthält  die  leere 
Cystenhülle  ein  braunes  Klümpchen,  wie  es  in  Mehrzahl  auch  in  den 
gewöhnlichen  Cysten  nach  dem  Austritt  der  Schwärmer  zurückbleibt 
(Fig.  8).  Nach  dem  Gesagten  bin  ich  also  der  Ansicht,  dass  das,  was 
Hertwig  und  Lesser,  sowie  F.  E.  Schulze  als  Kern  ansehen,  nur 
ein  zur  Ausscheidung  bestimmtes  Product  des  Stoffwechsels  ist. 

Die  Schwärmer  von  Yampyrella  pedata  bewegen  sich  meist  sehr 
lange  herum  -  oft  8  und  mehr  Stunden  -  und  obgleich  sie  dabei 
gewöhnlich  an  und  zwischen  den  Fäden  der  Nährpflanze  herumkriechen, 
nehmen  sie  gewöhnlich  doch  nicht  gleich  Nahrung  auf.  Trotz  alledem 
gelang  es  mir  nicht  endgiltig  und  sicher  zu  entscheiden ,  ob  diese 
Schwärmer  auch  copuliren;  ich  verfolgte  oft  stundenlang  mehrere 
Schwärmer  in  ihren  Bewegungen  und  verwendete  viele  Mühe,  um  zwei 
derselben  mit  einander  in  Berührung  zu  bringen,  doch  erfolglos.  Nichts 
destoweniger  glaube  ich  dennoch,  dass  auch  die  Schwärmer  von  Y. 
pedata  copuliren  können.  So  fand  ich  einigemale  Körper,  wie  sie  Fig.  13 
zeigt,  und  welche  aus  der  eben  erfolgten  Yereinigung  zweier  Schwärmer 
entstanden  sein  konnten,   denn   es  waren  zwei  rothe  Theile,   von    dem 


*)  Arch.  t  mikr.  Anat.  Bd.  XL  p.  848. 
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AuBsehen  der  Schwärmer,  durch  eine  farhlose  Zone  verhunden,  in  welcher, 
wie  im  Saume  der  Schwärmer,  punktförmige  Körnchen  strömende  Be- 
wegungen ausführten.  Diese  Zone  wurde  mit  der  Zeit  immer  schmäler 
und  schliesslich  vereinigten  sich  die  beiden  rothen  Theile ,  so  einen 
Körper  von  dem  Aussehen  eines  grösseren  Schwärmers  bildend  (Fig.  14), 
der  alsbald  der  neuen  Richtung  seiner  Bewegung  entsprechend  einen 
neuen  farblosen  Saum  entwickelte  (Fig.  14  unten)  und  nun  ganz  nach 
Art  der  Schwärmer  sich  weiter  bewegte. 

Fftr  die  Wahrscheinlichkeit  der  Paarung  dieser  Schwärmer  spricht 
auch  der  umstand,  dass  dieselben,  wie  schon  erwähnt,  oft  sehr  lange 
herumwandem  und,  obgleich  sie  dabei  meist  an  den  Fäden  der  Nähr- 
pflanzen herumkriechen,  doch  nicht  Nahrung  aufnehmen;  es  scheint, 
als  wenn  sie  gleichsam  erst  einen  Gefährten  suchen  würden,  mit  dem 
sie  copuliren  könnten,  um  dann  sich  an  der  Nähralge  niederzulassen 
und  aus  derselben  Nahrung  aufzunehmen.  Aehnliches  sahen  wir  ja 
auch  bei  den  Schwärmern  von  V.  pendula,  die  oft  gleichfalls  lange 
herumirren,  ohne  Nahrung  aufzunehmen,  während  dies  nach  ihrer 
Paarung  alsogleich  erfolgt. 

Schliesslich  ist  ein  weiterer  Grund  für  die  Annahme  der  Paarung 
der  Schwärmer  von  Y.  pedata  darin  zu  finden,  dass  hier  Doppel- 
Cysten  oder,  wie  man  sie  auch  nennen  könnte,  copulirte  Cysten 
vorkommen  (Fig.  15).  Bei  denselben  waren  an  zwei  gegenüberliegenden 
Stellen  derselben  leeren  Oedogonium-Zelle  zwei  Cysten  mit  gelbbraunem 
Inhalt  zu  finden,  welche  durch  das  Lumen  der  Zelle  hindurch  mittelst 
eines  Kanales  mit  einander  in  Verbindung  standen  und  auch  communicirten, 
so  dass  die  Inhalte  beider  Cysten  in  Continuität  waren ;  im  Yerbindungs- 
Kanäle  war  der  Inhalt  natürlich  blasser  und  enthielt  nur  einzelne,  meist 
kleinere  Kömer.  —  Diese  eigenthümlichen  Doppel-Cysten  konnten  gewiss 
nur  so  entstanden  sein,  dass  zwei  Schwärmer  gleichzeitig,  um  Nahrung 
aufzunehmen,  sich  an  zwei  gegenüberliegenden  Punkten  derselben  Oedo- 
gonium-Zelle niederliessen ;  als  dieselben  dann  nach  Durchbohrung  der 
Zellwand,  zur  Aufsaugung  des  Zellinhaltes  Fortsätze  in  die  Zelle  aus- 
sendeten, kamen  diese  mit  einander  in  Berührung  und  copulirten  auch 
mit  einander,  so  nach  gänzlicher  Aufnahme  des  Zellinhaltes  unmittelbar 
in  den  Cystenzustand  übergehend.  Dass  die  so  verbundenen  Schwärmer 
bei  der  Encystirung  sich  nicht  wieder  von  einander  trennten,  spricht, 
wie  ich  glaube,  entschieden  dafür,  dass  die  Paarung  der  Schwärmer 
von  y.  pedata  nicht  nur  möglich,  sondern  vielleicht  auch  vortheil- 
haft  und  selbst  in  gewissem  Grade  noth wendig  sein  dürfte. 

Später  trat  der  Inhalt  dieser  Doppel-Cysten,  —  die  ich  im  ganzen 
zweimal  beobachtete  —  auch  aus;  den  Moment  des  Austrittes  habe 
ich  leider  nicht  verfolgen  können,  ich  weiss  nur  anzugeben,  dass  aus 
jeder  Einzelcyste  je  zwei  Schwärmer  wurden,  die  in  Form  und  Be- 
wegung mit  den  früher  beschriebenen  übereinstimmten  und  nur  in  der 
Färbung  abwichen.  —  Cysten  von  der  Färbung,  wie  die  in  Fig.  15 
abgebildete  Doppelcyste,  traf  ich,  und  zwar  genug  häufig  auch  einzeln 
an  und  verhielten  sich  dieselben  wie  die  ziegelrothen;  der  unterschied 
in  der  Färbung  dürfte  vielleicht  nur  von  der  Nahrung  herrühren,  da 
die  gelbbraunen  Cysten  an  einem  anderen,  grosszelligeren,  mit  dichterem 
und  dunklerem  Inhalte  versehenen  Oedogonium  auftraten.    An  demselben 
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fanden  sich  jedoch  manchmal  auch  noch  Cysten  von  der  Form  and 
Färbung  der  in  Fig.  16  abgebildeten.  Diese  waren  eiförmig  von  Ge- 
stalt und  an  der  Uebergangsstelle  in  den  in  die  Zelle  hineinragenden 
Fortsatz  oder  Fuss  aufiEallend  verengt;  der  Fuss  seigte  sich  verbreitert 
und  manchmal  so  zart,  dass  er  kaum  wahrzunehmen  war  (Fig.  16  unten 
und  Fig.  17).  Der  Inhalt  war  schmutzig  fleischfarben  und  kleinkörnig, 
sonst  zeigte  er  jedoch  vor  dem  Austritte  gleichfalls  die  lichte  Linie, 
die  die  Körnermasse  in  zwei  Theile  scheidet  (Fig.  16  unten)  und  den 
Ort  der  während  des  Austrittes  erfolgenden  Theilung  andeutet.  Die 
Schwärmer  waren  hier  klein  und  blass  geförbt  (Fig.  18)«  stimmten 
jedoch  im  übrigen  ganz  mit  den  ziegelrothen  überein  und  entwickelten 
gleichfalls  bei  der  Vorwärtsbewegung  einen  vorangehenden  farblosen 
Saum  (Fig.  18).  Ein  solcher  Schwärmer  saugte  später  den  Zellinhalt 
eines  solchen  Oedogoniums  aus,  an  dem  gewöhnlich  die  ziegelrothen 
Cysten  vorkommen,  und  bildete  eine  kleine  Cyste,  wie  sie  die  Fig.  19 
wiedergiebt.  In  der  entleerten  Cyste  bleiben  auch  hier  mehrere  braune 
Klümpchen  zurück  (Fig.  17).  Die  V.  pedata  zeigt  überhaupt,  so- 
wohl in  der  Form  der  Cysten,  als  in  der  Färbung  des  Inhaltes  der- 
selben, mancherlei  Verschiedenheiten,  doch  dürften  dieselben  theils  von 
der  Nahrung,  theils  von  anderen  umständen  herrühren  und  gewiss 
keinem  speoifischen  unterschiede  entsprechen. 

Bei  der  Nahrungs-Aufoahme  setzen  sich  die  Schwärmer  von  V. 
pedata  einer  Oedogonium-Zelle  einseitig  an  und  verharren  dort  meist 
ziemlich  lange,  dabei  nur  unbedeutende  Bewegungen  ausführend ;  schliess- 
lich wird  die  Zellwand  durchlöchert  und  nun  dauert  es  meist  wieder 
längere  Zeit,  bis  der  Schwärmer  den  Zellinhalt  ganz  aufgenommen  hat. 
Bei  grosszelligen  Oedogonien  genügt  meist  der  Inhalt  einer  Zelle 
(Fig.  16  unten),  oder  es  wird  auch  dieser  nicht  ganz  aufgesogen 
(Fig.  16  oben);  bei  kleinzelligen  dagegen  saugt  ein  Schwärmer  erst 
die  Inhalte  mehrerer,  oft  von  einander  entfernter  Zellen  nach  einander 
aus,  bevor  er  sich  encystirt.  Es  kommt  dabei  auch  vor,  dass  ein 
Schwärmer  die  Inhalte  zweier  Nachbarzellen  gleichzeitig  aussaugt  und 
dann  in  den  Cystenzustand  übergeht,  so  eine  Cyste  mit  2  Füssen,  die 
in  zwei  Nachbarzellen  hineinragen,  bildend  (Fig.  1).  In  der  Regel 
jedoch  bewegt  sich  der  Schwärmer  nach  der  Aussaugung  einer  Zelle 
weiter  zu  einer  entfernten  Zelle  desselben  oder  selbst  eines  anderen 
Oedogonium-Fadens.  Je  nach  der  Menge  der  aufgenommenen  Nahrung 
ist  die  junge  Cyste  mehr  weniger  grünlich,  oder  lässt  den  rothen  Farben- 
ton des  Vampyrella-Körpers  mehr  weniger  deutlich  hervortreten  (Fig.  l). 
Später  nimmt  dann  der  Cysteninhalt  die  dem  Reifezustand  entsprechende 
Färbung  an,  was  hier  meist  1  —  3  Tage  dauert,  und  damit  erscheinen 
in  demselben  auch  die  dunklen  Flecke,  die  den  unverdauten  Nahrungs- 
Rückständen  entsprechen  (Fig.  2,  5,  16  etc.). 

Dauer-Cysten  habe  ich  bis  jetzt  bei  Vamp,  pedata  nicht  auf- 
gefunden. 

Im  Anschluss  an  das  bisher  Mitgetheilte  will  ich  hier  noch  kun 
den  schon  oben  erwähnten  und  in  die  Verwandtschaft  von  Vampyrella 
gehörenden  Organismus  behandeln.  Derselbe  erinnert  einerseits  an 
Vampyrella  und  zeigt  andererseits,  besonders  in  Bezug  auf  die  Nahrungs** 
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aofuabme,  Aebnliohkeit  mit  Monas  amyli  Cnk.,  ich  will  ihn  deshalb 
als  Monadopsis  vampyrelloldes  beieichnen  (Taf.IV.  Fig. 20—27). 

Am  Grande  desselben  Glases,  in  dem  sich  die  Y.  variabilis, 
pendula  and  pedata  vorfand,  zeigten  sich  grüne  schleimige  Massen,  die 
aas  der  Yereinigang  yerschiedener  einzelliger  Algen  bestanden.  Am 
zahlreichsten  waren  Grappen  von  kleinen,  randlichen,  grftnen  Zellen, 
die  in  eine  schleimige  Mssse  eingebettet  waren  und  die  in  ihrem  Aas- 
sehen and  nach  der  Art  ihrer  Tbeilang  am  meisten  an  die  Zellen  von 
Tetraspora  erinnerten  (Taf.  IV.  Fig.  20).  Zwischen  diesen  Zellen  fand 
sich  auch  meine  Monsdopsis;  dieselbe  bildete  meist  sehr  kleine  Cysten 
von  kugeliger  oder  ellipsoidischer  Gestalt  (Fig.  21,  22,  26),  die  einiger- 
maassen  an  ganz  kleine  Cysten  von  V.  variabilis  erinnerten.  Diese 
Cysten  zeigten  eine  sehr  zarte  Membran,  die  durch  Jod  und  Schwefel- 
säure eine  entschieden  blaue  Farbe  annimmt,  und  einen  blass  röthlichen, 
fein  punktirten  Inhalt,  in  dem  auch  einige  dunkle  Punkte  auftraten 
(Fig.  21).  Aus  diesen  Cysten  trat  nun  später  der  Inhalt  ganz  in 
ähnlicher  Art  aas,  wie  bei  den  Yampyrellen.  Meist  sah  ich  den  In- 
halt in  2 — 8  Theilen  austreten  (Fig.  22,  23),  dabei  erfolgt  auch  hier 
der  Aastritt  gleichzeitig  oder  fast  gleichzeitig  an  soviel  Stellen,  als 
Theile  aus  dem  Inhalte  werden  sollen.  Doch  scheint  es,  dass  die  Tbeilung 
des  Inhaltes  hier  schon  vor  dem  Austritt  erfolgt  (Fig.  22,  23).  Auch 
hier  beginnt  der  Austritt  in  der  Form  eines  kleinen  Fortsatzes  (Fig.  22), 
derselbe  wird  immer  grösser  und  so  verlassen  die  einzelnen  Theile, 
sich  langsam  nach  auswärts  ziehend,  die  Cyste.  Die  ausgetretenen 
Theile  stellen  sehr  kleine,  sich  langsam  bewegende  Schwärmer  dar,  die 
blass  -  rdthlich  punktirt  erscheinen  und  während  der  Bewegung  stets 
ändernde  eckige  Formen  annehmend,  sehr  kleinen  Amöben  ähnlich 
sehen  (Fig.  24).  Ihre  Ecken  sind  fein  ausgezogen  und  so  entstehen 
die  2 — 4  oft  kaum  wahraehmbaren  Pseudopodien  dieser  Schwärmer, 
welche  in  dieser  Beziehung  an  die  ähnlich  gestalteten,  aus  den  Schwärmern 
von  Monas  amyli  Cnk.  hervorgehenden  actinophrysartigen  Körper  er- 
innern.*) 

Die  Copulation  dieser  Schwärmer  habe  ich  direct  nicht  beobachtet, 
doch  ist  mir  dieselbe  aus  gleich  mitzutheilenden  Gründen  wahrscheinlich. 
Es  war  Überhaupt  schwierig,  diese  kleinen,  blass  gefärbten  Schwärmer 
in  ihren  Bewegungen,  zwischen  den  verschiedensten  dicht  gedrängten 
Algen  zu  verfolgen. 

Kommt  ein  solcher  Schwärmer  an  eine  von  den  oben  erwähnten 
Tetraspora-ähnlichen  Zellen,  so  setzt  er  sich  an  dieselbe  an  und  beginnt, 
indem  er  sich  abflacht  und  auf  der  Oberfläche  der  grünen  Zelle  sich 
aasbreitet,  dieselbe  za  umhüllen  (Fig.  26),  ähnlich  wie  es  Monas  amyli 
an  Stärkekörnern  thut  (Cienkowski  1.  c.).  Ist  die  gänzliche  Umhüllung 
erfolgt,  80  wird  eine  zarte  Membran  ausgeschieden  und  um  die  grüne 
Zelle  ist  eine  neue  Cyste  entstanden  (Fig.  26  a).  Nun  finden  sich 
aber  junge  Cysten,  in  denen  nicht  blos  eine,  sondern  3  und  selbst  4 
grüne  Zellen  zu  finden  sind  (Fig.  26,  b  c).  In  diesen  Fällen  konnte 
natürlich  die   Umhüllung   von    3—4   Zellen    nicht    durch    einen 


*)  Siehe :  Cienkowski,  Das  Plasmodium.     (Pringshei m*8  Jahrbücher 
Bd.  DL  Taf:  XIX.  Fig.  10  und  IL) 
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Schwärmer  erfolgen,  da  derselbe  dazu  viel  zu  klein  ist,  sondern  es 
niuBsten  entweder  mehrere  Schwärmer  vorher  copulirt  und  dann  das 
80  entstandene  Plasmodium  die  nahe  an  einander  befindlichen  grünen 
Zellen  umhüllt  haben,  oder  es  haben  sich  mehrere  Schwärmer  einzeln 
an  3 — 4  nahe  zu  einander  befindliche,  grüne  Zellen  angesetzt  und  sind 
während  der  Umhüllung  mit  einander  in  Berührung  und  auch  zur 
völligen  Verschmelzung  gelangt,  wie  das  ähnlich  auch  bei  Monas  amyli 
vorkommt  (Cienkowski,  1.  o.  p.  431   und  Taf.  XIX  Fig.  13—15). 

In  den  so  entstandenen  jungen  Cysten  sind  die  grünen  Zellen 
anfangs  fast  ganz  unverändert  zu  sehen  und  werden  vcfn  einer  blass- 
graulich aussehenden  Schicht  umhüllt;  später  nehmen  die  grünen  Theile 
an  umfang  immer  mehr  ab,  während  die  sie  umhüllende  Schicht 
mächtiger  wird  und  immer  mehr  eine  röthliche  Färbung  annimmt 
(Fig.  26,  a,  b,  c).  Schliesslich  verschwinden  die  grünen  Theile  gänslich, 
die  Cyste  hat  damit  ihren  Reifezustand  erreicht  (Fig.  21),  und  nun 
beginnt  die  bisher  beschriebene  Entwicklung  von  neuem. 

Nach  dem  Austritte  der  Schwärmer  sieht  man  in  der  entleerten 
Cystenhülle  mehrere  punktförmige,  dunkle  Körnchen  (Fig.  27),  die  auch 
schon  in  der  reifen  Cyste  wahrgenommen  werden  (Fig.  21);  es  sind 
dies  die  unverdauten  Nahrungsrückstände,  die  hier  immer  in  einer  blass- 
braungefärbten  Hülle  auftreten,  die  wahrscheinlich  der  gleichfalls  nicht 
verdauten  Membran  der  aufgenommenen  grünen  Zellen  entspricht. 

Die  hier  mitgetheilte  Entwicklung  von  Monadopsis  dauerte  nur 
einige  Tage  und  konnte  ich  sie  daher  nicht  weiter  verfolgen.  Ich 
theilte  sie  hier  dennoch  mit,  weil,  wie  ich  glaube,  daraus  hervorgeht, 
dass  Monadopsis  eine  üebergangsstufe  von  Yampyrella  zu  Monas  amyli 
darstellt  und  insofern  gewisses  Interesse  bietet. 

n.   Die  systematisohe  Stellung  von  Vampyrella. 

Nach  dem  Mitgetheilten  übergehend  zur  näheren  Bestimmung  der 
systematischen  Stellung  von  Vampyrella,  muss  vor  allem  hervorgehoben 
werden,  dass  nur  bei  gleichmässiger  Berücksichtigung  aller  Momente 
der  Entwicklung  von  Vampyrella  darauf  gerechnet  werden  kann,  die 
systematische  Stellung  derselben  ihrer  mehr-weniger  endgiltigen  Ent- 
scheidung zuführen  zu  können.  Bis  jetzt  war  dies  einestheils  schon 
deshalb  nicht  gut  ausführbar,  da  unsere  Kenntnisse  über  Vampyrella  in 
mancher  Hinsicht  noch  lückenhaft  waren,  dann  aber  wurde  von  einigen 
Beobachtern  vorzüglich  der  bewegliche  Zustand  der  Vampyrella  in  Be- 
tracht gezogen  und  auf  dieses  eine  Moment  hin  die  Entscheidung  über 
deren  systematische  Stellung  derart  getroffen,  dass  man  dieselbe  meist 
direct  als  Thier  ansah  und  den  Rhizopoden  zutheilte.  Cienkowski 
wurde  zwar  durch  seine  Untersuchungen  auf  die  richtige  Fährte  geleitet, 
indem  er  die  Aehnlichkeit  von  Vampyrella  und  Verwandten  mit  den 
Myxomyceten  hervorhob,  doch  waren  seine  Beobachtungen  bezüglich 
Vampyrella  noch  insofern  unvollständig,  als  ihm  hier  die  von  ihm  bei 
Monas  amyli  entdeckte  Copulation  der  Schwärmer  und  die  Plasmodien- 
Bildung  unbekannt  war,  so  dass  er  Vampyrella  und  Verwandte  —  seine 
Monaden  —  noch  als  Thiere  ansah,  die  den  Uebergang  zum  Pflanzen- 
reich vermitteln. 
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untersuchen  wir  nun  nach  meinen  oben  mitgetheilten  Beobachtungen 
die  Entwicklung  der  Vampyrellen  und  vergleichen  wir  dieselbe  mit  der 
anderer  niedriger  Organismen,  so  kommt  man,  wie  ich  glaube,  zu  dem 
Resultate,  dass  wir  es  hier  mehr  mit  pflanzlichen  als  thierischen  Wesen 
zu  thun  haben,  indem  die  Yampyrellen  in  gewisser  Hinsicht  an  die 
Ghytridien  erinnern,  in  anderer  Beziehung  aber  wirklich  eine  auffallende 
Aehnlichkeit  mit  den  Myxomyceten  aufweisen. 

Ihr  Vorkommen  im  Wasser,  sowie  die  Form  ihrer  Cysten  erinnert 
an  die  Chytridien.*)  Wie  bei  letzteren  entstehen  auch  bei  den  Vam- 
pyrellen aus  dem  Inhalt  der  Cysten  bewegliche  Körper,  Schwärmer, 
und  es  ist  bemerkenswerth ,  dass  die  Schwärmer  einiger  Cbytridien, 
obgleich  dieselben  bei  ihrer  Entstehung  von  denen  der  Vampyrellen 
abweichen,  nachher  manchmal  Neigung  zeigen  zu  amöbenartiger  Be- 
wegung und  Gestaltänderung.^)  —  Die  Nahrungsaufnahme  zeigt  gleich- 
falls gewisse  Aehnlichkeit:  so  lassen  sich  auch  die  Schwärmer  der 
Chytridien  auf  der  Nährpflanze  (meist  Algen)  nieder  und  saugen  deren 
Inhalt  langsam  aus  oder  sie  dringen  selbst  in  die  Zellen  der  Näbr- 
pflanze  ein  und  entwickeln  sich  hier  weiter,  um  schliesslich  eine  neue 
Cyste  (Sporangium)  zu  bilden;  bei  den  Vampyrellen  erfolgt  nur  die 
Nahrungsaufnahme  und  die  Cystenbildung  viel  rascher,  als  bei  den 
Chytridien,  die  Art  der  Nahrungsaufnahme  aber  ist  so  ziemlich  dieselbe. 
—  Weiter  findet  man  auch  bei  Cbytridien  in  ihren  leeren  Cysten  (Spo- 
rangien)  einen  ähnlichen  braunen  Körper,  wie  er  bei  Vampyrella  stets 
vorkommt  und  der  in  beiden  Fällen  deh  unverdauten  Nahrungsrüok- 
stand  darstelltf )  —  Schliesslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  in  neuester 
Zeit  auch  bei  den  Chytridiaoeen  nicht  nur  Copulations  -  Erscheinungen 
überhaupt  beobachtet  wurden,  sondern  das?  nach  Sorokin  (1.  c.  p.  310) 
bei  dem  von  ihm  entdeckten  und  untersuchten  Tetraohytrium 
triceps  die  Schwärmer  paaren.  Nach  A.  Fisch  er  ff)  aber  zeigen 
die  Schwärmer  von  Olpidiopsis  Saprolegniaer-  einer  Chytridiacea, 
die  in  Saprolegnia  -  Scbläucben  die  schon  seit  länger  bekannten, 
stacheligen  Cysten  bildet  —  nach  ihrem  Eindringen  in  den  Saprolegnia- 
Schlauch  nicht  nur  amöbenartige  Gestaltänderungen  und  später  nach 
ihrer  Vergrösserung  oft  lebhafte  Plasmodien  -  Bewegungen,  sondern  ist 
es  sogar  möglich,  dass  hier  das  Plasmodium-artige  Gebilde  vielleicht 
aus  der  Verschmelzung  mehrerer  in  den  Saprolegnia- Schlauch  einge- 
drungener Schwärmer  entstanden  sei.  — 

Was  nun  andererseits  die  Bewegungen  und  Gestaltänderungen  der 
Schwärmer  von  Vampyrella  betrifft,  dann  die  Paarung  derselben,  sowie 
ihre  Verschmelzung  zu  mehreren  und  die  daraus  resultirende  Bildung 
Plasmodien-artiger  Gebilde,  so  sind  dies  Alles  solche  Momente,  die  in 
ganz  ähnlicher  Art  auch  in  der  Entwicklung  der  Myxomyceten  anzu- 
treffen sind,  so  dass  man  darnach  die  Vampyrellen  geradezu  als  wasser- 
bewohnende  Myxomyceten    ansehen   und    benennen    könnte.     Das    Vor- 


*)  Siehe:  Braun,    üeber  Chytridium  etc. 

♦♦)  Siehe:  Sorokin.   Einige  neue  Wasserpilze.  (Bot.  Ztg.  1874.  p.  307)  und 
A.  Fischer.    (Bot.  Ztg.  1880.  p.  705.) 

t)   Siehe:   Nowakowski.     Beitrag     zur   Kenntniss    der   Chytridiaceen. 
(Cohn,  Beiträge  z.  Biol.  d.  Pflanzen  Bd.  U.  p.  77  und  Taf.  IV.  Fig.  1,  und  7—9.) 
tt)  Bot.  Zeitung.  1880.  p.  705. 
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kommen  im  Wasser  kann  dabei  gewiss  keinen  wesentlichen  unterschied 
begründen,  denn  einestbeils  ist  die  Entwicklung  der  Myxomyceten  auch 
an  feuchte  Orte  gebunden  und  dann  giebt  es  ja  viele  Familien,  sowohl 
bei  Thieren  als  Pflanzen ,  deren  Arten  theils  im  Wasser ,  theils  am 
Lande  leben  und  sonst  in  ihrer  Entwicklung  doch  Uebereiustimmung 
zeigen.  —  Auch  der  umstand,  wonach  die  Schwärmer  der  Vampyrellen 
und  selbst  deren  Plasmodien  (so  bei  Y.  pendula)  ohne  Torherige 
Nahrungsaufnahme  vorübergehende  Ruhezustände  annehmen  können, 
findet  sich  in  ähnlicher  Weise  bei  den  Myxomyceten  gleichfalls  vor, 
da  bei  letzteren  sowohl  die  Schwärmer  als  auch  die  Plasmodien  pro- 
visorische Ruhezustände  zeigen,  welche  dann  unter  entsprechenden  Um- 
ständen, gleichwie  bei  den  Vampyrellen,  wieder  mit  dem  beweglichen 
Zustande  vertauscht  werden.*) 

Aus  dem  Gesagten  gebt  also,  wie  ich  glaube,  hervor,  dass  die 
Vampyrellen  zum  Theil  mit  den  Ghytridiaceen ,  noch  mehr  aber  mit 
den  Myxomyceten  üebereinstimmuog  zeigen  und  dass  sie  somit  mit 
diesen  in  nächster  Verwandtschaft  stehen.  Meiner  Meinung  nach  könnte 
man  die  Vampyrellen  vielleicht  als  Ausgangs-Glied  einer  Reihe  auffassen, 
die  durch  Vermittlung  wahrscheinlich  noch  unbekannter  Zwischenglieder 
einestbeils  direct  zu  den  Myxomyceten  binüberleitet ,  andemtheils  aber 
nach  den  Gbytridien  hin  abzweigt,  wie  das  in  dem  weiter  unten  mit- 
zutheilenden  Stammbaum-Schema  dargestellt  ist. 

Bei  den  Vampyrellen  fehlt  zwar  der  Zellkern,  während  er  bei  den 
Gbytridien  und  Myxomyceten  auftritt,  doch  kann  dieser  Umstand,  wie 
ich  glaube,  keinen  wesentlichen  Unterschied  begründen,  sondern  ist 
vielmehr  nur  der  Ausdruck  einfacherer  Organisation  und  zeigt,  dass 
die  Vampyrellen  auf  einer  niedereren  Stufe  stehen  als  die  Gbytridien 
oder  Myxomyceten.  Dafür  spricht  auch  die  Thatsache,  dass  bei  ihnen 
z.  B.  die  Paarung  der  Schwärmer  noch  nicht  jene  typische  Ausbildung 
erreicht  hat,  wie  bei  den  Myxomyceten  und  einigen  Gbytridien,  bei 
denen  die  Paarung  schon  einen  wesentlichen  Theil  der  Entwicklung 
bildet,  derart,  dass  im  Falle  des  Unterbleibens  derselben  die  weitere 
Entwicklung  überhaupt  unmöglich  gemacht  wird.  Bei  den  Vampyrellen 
können,  wie  wir  aus  Obigem  wissen,  die  Schwärmer  meist  auch  dann 
noch  sich  weiter  entwickeln,  d.  h.  Nahrung  aufnehmen  und  neue  Gysten 
bilden,  wenn  sie  vorher  nicht  copulirt  haben. 

Es  ist  ja  eine  häufige  Erscheinung  in  der  Entwicklung  nieder- 
organisirter  Wesen,  dass  selbst  bei  solchen,  die  durch  Uebergangs- 
Formen  mit  einander  in  Verbindung  stehen  und  sonach  zu  derselben 
Verwandtschaft  gehören,  eine  und  dieselbe  Eigenthümlichkeit  nicht 
immer  bei  allen  gleicbm&ssig  ausgebildet  ist.  So  pflanzen  sich  z.  B. 
einige  Arten  der  Ghytridiaceen  nur  auf  ungeschlechtliche  Art,  durch 
Schwärmer  fort,  bei  anderen  wieder,  so  bei  dem  oben  erwähnten 
Tetrachytrium ,  tritt  schon  Paarung  der  Schwärmer  auf,  während  bei 
noch  anderen,  wie  z.  B.  bei  Zygochytrium  (siehe  Sorokin  1.  c)  die 
Gopulation  ganz  in  ähnlicher  Weise  geschieht,  wie  bei  den  Zygomyceten, 
mit  denen  neuestens  die  Ghytridiaceen  in  Verbindung  gebracht  werden. 


*)  Siehe:  de  Bary.  Morphol.  u.  Physiol.  d.  Pilze,  Flechten  und  Myxomy- 
ceten (Hofmeister  Handbuch  d.  physiol.  Bot.  Bd.  11.  Theil  1.  p.  310  u.  311.) 
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Die  yampyrellen  sind  sonaoh  OrgaDismen,  welche  sich  gewöhnlich 
auf  ungeschlechtliche  Weise  durch  Schwärmer  fortpflanzen  und  hei  denen 
die  gleichfalls,  jedoch  noch  nicht  typisch,  auftretende  Paaruog  der 
Schwärmer  gleichsam  den  Beginn  einer  höheren  Stufe  andeutet. 

Dass  ührigens  die  yampyrellen  mehr  als  pflanzliche  denn  als 
thierische  Organismen  angesehen  werden  können,  findet  nehen  dem 
schon  Mitgetheilten  auch  noch  darin  einigermaassen  eine  Stütze,  dass 
ihre  Cysten-Memhran  durch  Jod  und  Schwefelsäure  sich  hlau  f^rbt, 
daher  ein  Verhalten  zeigt,  wie  es  den  meisten  pflanzlichen  Zell- 
membranen eigen  ist.  Ebenso  spricht  für  ihre  mehr  pflanzliche  Natur 
auch  die  Art  ihrer  Ernährung,  insofern  die  Yampyrellen,  wie  die 
meisten  parasitischen  Pilze,  dabei  an  bestimmte  Nährpflanzen  ange- 
wiesen zu  sein  scheinen,  aus  denen  sie  allein  Nahrung  aufnehmen.  So 
sah  ich  z.  B.  nie,  dass  die  Schwärmer  von  Y.  Tariabilis  je  aus 
einer  anderen  Alge  als  der  genannten  Conferve  Nahrung  aufgenommen 
hätten,  und  sie  thaten  es  selbst  dann  nicht,  als  ihre  Nährpflanze  nur  mehr 
selten  anzutreffen  war  und  sie  sich  meist  an  Spirogyren,  Mougeotien, 
Oedogonien  und  Gladophoren  hemmbewegten.  Ebenso  nahmen  die 
Schwärmer  und  Plasmodien  von  Y.  pendula,  inermis  und  pedata  nur  aus 
den  Zellen  der  Oedogonien  Nahrung  auf,  während  sie  die  übrigen  ihnen 
auch  zugänglichen  Algen  unberührt  liessen.  Aebnliches  zeigt  auch  Y. 
vorax,  die  nach  meinen  Beobachtungen  wenigstens  fast  aussohliesslich 
nur  eine  bestimmte  Diatomee  aufnahm.  Ganz  anders  verhalten  sich 
dag^en  die  sogenannten  Amöben  und  gewisse  andere  Rhiiopoden, 
mit  denen  man  die  Yampyrellen  in  Verbindung  brachte,  denn  soweit 
wenigstens  ich  beobachtet,  nehmen  dieselben  kurz  nach  einander  die 
verschiedensten  Nahrungsstoffe  auf,  und  selbst  die  Nuclearia,  die 
Cienkowski  neben  den  Yampyrellen  unter  seine  Monaden  einreiht, 
plündert  nach  einander  die  ZelliiJialte  der  verschiedensten  Algen  und 
nimmt  während  ihrer  Fortbewegung  verschiedene  Nahrungskörper  auf, 
die  sie  zugleich  auch  während  ihres  Bewegungszustandes  verdaut.  — 

Nichts  destoweniger  gibt  es  in  der  Entwicklung  der  Yampy- 
rellen auch  solche  Momente,  die  wir  ähnlich  bei  gewissen  nieder- 
organisirten  Thieren  wiederfinden.  So  zeigen  z.  B.  die  Schwärmer  der 
meisten  Yampyrellen  in  Form  und  Bewegung  eine  solche  Aehnliohkeit 
mit  der  zu  den  Rhizopoden  gehörenden  Actinophrys  und  mit  gewissen 
Amöben,  dass  man  sie  häufig  direot  als  actinophrysartige  Amöben 
bezeichnet  (siehe  z.  B.  Cienkowski  1.  o.  p.  205).  Eine  Ausnahme 
machen  hiervon  die  Schwärmer  von  Y.  pedata,  welche  keine 
Aotinophrys-artigen  Pseudopodien  besitzen,  deren  Bewegungen  aber 
gleichfalls  derartige  sind,  wie  man  sie  eher  bei  Thieren,  speciell  bei 
den  Rhizopoden  vorfindet. 

Mehr  thierisch  erscheint  bei  den  Yampyrellen  weiter  auch  die  Art 
der  Nahrungsaufnahme^  welche,  wie  erwähnt,  darin  besteht,  dass  ein 
Schwärmer  oder  Plasmodium  sich  an  die  Nährpflanze  ansetzt  und  nach 
Durchlöcherung  der  Zellwand  den  Zellinhalt  aufisaugt,  d.  h.  gleichsam 
verschluckt.  Ziehen  wir  jedoch  die  verschiedenen,  von  der  Regel  ab- 
weicheüden  Ernährungsweisen  in  Betracht,  die  bis  jetzt  bei  den 
Pflanzen  überhaupt  bekannt  sind,  so  z.  B.,  um  nur  einen  Fall  zu  er- 
wähnen,  die  der  insectenfressenden  Pflanzen,  und  üsssen  wir  ausserdem 
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die  verschiedene  Art  der  Nahrungsaufnahme  ins  Auge,  wie  sie  sich  bei 
den  Pilzen  uns  darbietet,  so  finden  wir  alle  möglichen  Abstufungen 
und  üebergänge,  auf  Grundlage  derer  auch  die  Nahrungsaufnahme  der 
Yampyrellen  durchaus  nicht  so  thierisch  aussieht,  als  sie  auf  den  ersten 
Blick  erscheinen  dürfte. 

Obgleich  nun  die  Hauptmomente  in  der  Entwicklung  der  Yampy- 
rellen dabin  führen,  dass  wir  dieselben  als  mit  den  Ghytridiaceen  und 
Myxomyceten  in  nächster  Verwandtschaft  stehend  ansehen  müssen ,  so 
zeigen  sie  doch  auch  solche  Eigenscbaften,  wie  sie  bei  gewissen  niederen 
Tbieren  gleichfalls  zu  finden  sind.  Wir  können  daher  die  Yampyrellen 
zugleich  als  solche  Wesen  betrachten,  die  den  Uebergang  zwischen  dem 
Pflanzen-  und  Thierreich  vermitteln;  sie  gehören  unter  diejenigen 
Organismen,  welche  den  gemeinsamen  Ausgangspunkt  für  Thiere  und 
Pflanzen  repräsentiren. 

Die  Schwierigkeit,  welche  sich  oft  ergibt,  wenn  man  es  versucht, 
bei  gewissen  einfachen  Organismen  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  die- 
selben als  Thiere  oder  als  Pflanzen  angesehen  werden  sollen,  hat  dahin 
geführt,  ein  drittes,  vermittelndes  Reich  von  organischen  Wesen  — 
das  Protisten-Beich  —  aufzustellen,  das  zwischen  Tbier-  und  Pflanzen- 
reich seinen  Platz  angewiesen  erhielt.  Dasselbe  ist  bisher  aber  noch 
nicht  allgemein  anerkannt  worden  und  ist  dessen  Aufstellung,  wie  ich 
glaube,  überhaupt  nicht  ganz  motivirt.  In  dau  Protisten-Reich  ver- 
einigt man,  wie  bekannt,  alle  jenen  einfach -organisirten  Wesen,  bei 
denen  es  oft  schwer  hält,  endgiltig  zu  entscheiden,  ob  man  dieselben 
mehr  für  Thiere  oder  für  Pflanzen  halten  soll;  da  aber  ein  Theil  der- 
selben nichts  destoweniger  mehr  an  Thiere,  ein  anderer  mehr  an 
Pflanzen  erinnert,  so  werden  pflanzliche  und  tbierische  Protisten  unter- 
schieden. Die  ersteren  leiten  zu  den  Pflanzen  hinüber,  die  anderen 
zeigen  Üebergänge  zu  den  Thieren.  Yerfolgt  man  aber  die  Formen 
dieser  zwei  Gruppen  nach  unten  zu,  so  gelangen  wir  wieder  zu  einem 
gemeinsamen  Ausgangspunkt,  wo  die  Unterscheidung  zwischen  thierischen 
und  pflanzlichen  Protisten  nicht  mehr  gut  ausführbar  ist;  dieser  ge- 
meinsame Ausgangspunkt  aber  ist  derselbe,  den  wir  auch  erhalten, 
wenn  wir  bei  den  lebenden  Wesen  nur  Tbier-  und  Pflanzenreich  unter- 
scheiden. —  In  der  Natur  gibt  es  keine  scharfen  Grenzen  und  das 
ist  vom  entwicklungsgescbicbtlichen  Gesichtspunkte  aus  eben  höchst 
wichtig,  doch  andererseits  ist  die  Aufstellung  von  Grenzen  erwünscht, 
ja  selbst  notbwendig.  Nun  frage  ich,  ist  es  nicht  einfacher  und  rich- 
tiger, wenn  wir  in  der  organischen  Welt  blos  ein  Thier-  und  Pflanzen- 
reich unterscheiden  und  nur  zwischen  diesen  beiden  eine  Grenze  fest- 
zustellen trachten,  als  wenn  wir  bei  Belassung  des  Protisten-Reich  es 
dasselbe  nicht  nur  gegen  das  Thier-  und  Pflanzenreich  abgrenzen, 
sondern  in  demselben  auch  zwischen  seinen  mehr  thierischen  und 
mehr  pflanzlichen  Formen  eine  Grenze  aufzustellen  gezwungen  sind, 
welche  Grenze  unbedingt  zusammenfällt  mit  derjenigen,  die  wir 
eventuell    auch    zwischen  Thier-   und  Pflanzenreich  feststellen  würden  ? 

Die  Unterscheidung  von  Thier-  und  Pflanzenreich  ging  aus  der 
Betrachtung  höher  organisirter  Wesen  hervor  und  bat  daher  seine  in 
der  Natur  begründete  Berechtigung,  da  zwischen  höheren  Tbieren  und 
Pflanzen  wirklich  nicht  nur  Unterschiede,  sondern  auch  Gegensätze  be- 
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steheo,  nur  dass  dieselben  bei  den  niederer  stehenden  Organismen 
immer  geringer  werden  und  schliesslich  ganz  verschwinden.  Eine 
ähnliche  Berechtigung  besteht,  wie  ich  glaube,  für  das  Protisten-Reich 
nicht,  da  die  meisten  der  dahin  gerechneten  Formen  sich  theils  den 
Thieren,  theils  den  Pflanzen  anreihen  lassen,  und  die  Zahl  derjenigen 
Organismen,  deren  eigentliche  Natur  noch  nicht  endgiltig  festgestellt 
ist,  ist  so  gering,  dass  für  dieselben  ein  eigenes  Reich  aufzustellen  ganz 
überflüssig  wäre. 

Meiner  Meinung  nach  ist  sonach  die  Unterscheidung  des  Protisten- 
Reiches  nicht  unbedingt  nothwendig.  Diejenigen  Organismen  aber, 
deren  thierische  und  pflanzliche  Natur  nicht  endgiltig  entschieden 
werden  kann,  sind  vorderhand  sowohl  bei  den  Thieren,  als  bei  den 
Pflanzen  abzuhandeln,  indem  zugleich  hervorgehoben  wird,  dass  die- 
selben als  Formen  anzusehen  sind,  die  den  Uebergang  zwischen  Thier- 
und  Pflanzenreich  vermitteln  und  die  gleichsam  Zeugniss  davon  ab- 
legen, dass  die  Tbiere  und  Pflanzen  aus  gemeinsamem  Ursprünge  nach 
zwei  divergirenden  Richtungen  sich  entwickelt  haben.  Denn  lassen  wir 
diesen  gemeinsamen  Ursprung  wirklich  gelten  —  und  das  geschieht  ja 
wohl  allgemein  —  so  muss  es  ganz  natürlich  sowohl  den  Zoologen, 
als  den  Botaniker  interessiren,  diejenigen  Wesen  zu  kennen,  die  dafür 
sprechen. 

So  können  z.  B.  die  Vampyrellen  und  Verwandte  einestheils  bei 
den  Pflanzen  im  Anschluss  an  die  Myxomyceten  und  Chjtridien  ab- 
gehandelt werden ,  andererseits  aber  bei  den  sogenannten  Amöboiden, 
oder  bei  anderen  niedersten  Rhizopoden,  und  sind  dabei  an  beiden 
Orten  sowohl  deren  thierische  als  pflanzliche  Eigenschaften  hervor- 
zuheben. Werden  so  dieselben  Organismen  von  zwei  Gesichtspunkten 
aus  beleuchtet,  so  können  wir  zugleich  auch  am  ehesten  hoffen,  eventuell 
über  deren  endgiltige  Natur  ins  Reine  zu  kommen.     (Fortsetzg.  folgt.) 


Sammlungen. 

BoumegU^re^  C.^  Lichenes  Gallici  exsiccati,  Cent.  lY.   (Revue 
mycol.  IV.  1881.  No.  14.  p.  105—107.) 

Die  vierte  Centurie  enthält  ausser  französischen  Flechten  auch 
solche  aus  Italien  und  aussereuropäischeu  Floren.  An  Schönheit  und 
Reichlichkeit  der  Exemplare  lässt  auch  diese  Fortsetzung  der  Sammlung 
zu  wünschen  übrig.     Das  Fasoikel  enthält  folgende  Licheuen: 

301.  CoUema  Pollinieri  Del. ,  302.  C.  rivulare  Ach  ,  303.  Trachylia  stigo- 
nella  Fr.,  304.  Calicium  länticnlare  Ach.,  305.  C.  abietinum  Fers.,  306.  Cladonia 
alcicomiB  Flor.,  307.  C.  pyxidata  v.  neglecta  Flor.,  308.  C.  squamosa  v.  micro- 
phylla  Schaer.,  309.  C.  gracilis  f.  hybrida  Flor.,  310.  C.  raacilentaf.  polyda- 
ctyla  Schaer.,  311.  C.  nircata  v.  muricata  Nyl.,  312.  C.  comncopioides  v. 
pleurota  Flor.,  313.  Pelti^ra  malacea  Fr.,  314.  P.  canina  v.  spuria  Schaer., 
315.  Alectoria  ochroleuca  i^yl.,  316.  Physcia  candelaria  Ach.  f.  saxicola,  317. 
Ph.  cili^'is  f.  saxicola,  318.  rarmelia  tiliacea  f.  scortea,  319.  Squamaria 
crassa  DC.,  320.  Usnea  barbata  f.  ceratina,  321.  Leoanora  atra  v.  ^n-omosa 
Ach.,  322.  Lecanora  ferruffinea ,  323.  L.  subfasca  v.  Hageni ,  324.  Lecidea 
parasema  ▼.  flavens,  325.  L.  uliginosa  Ach.,  326.  L.  immersa  Ach.,  327.  L. 
vemalis  v.   pallescens,  328.  L.  vemalis  v.  muscorum,  329.  L.   Lightfootii  v. 
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commntata,  330.  eadem  t^rpica,  331.  Opefiprapha  herpetica  v.  digparata  Ach., 
332.  Vermcaria  cinereopminosa  Schaer.,  ^S,  V.  gemmata  Ach.,  334.  Collema 
nigrescens  f.  furfdraceum ,  335.  Cladonia  squamosa  f.  squamosissima ,  336. 
Roccella  Montagnei  Bei.,  337.  Platysma  glaucum  (LJ,  338.  P.  cucullatum 
(Hoffm.),  339.  Coccocarpia  plnmbea  v.  myriocarpa  (Dub.),  340.  Nephroma 
tomentosum  Hoffm.,  341.  Sticta  scrobiculata  Ach.  f.  saxicola,  342.  St.  limbata 
Ach.,  343.  St.  aurata  Ach.,  344.  Lecanora  subüisca  v.  scmpnlosa  (Ach.),  345. 
Lecidea  ocellata  Flor.,  346.  Yerrucaria  gemmata  v.  Petruciana  Cald.,  347.  Y. 
oxYspora  Nyl.,  348.  V.  manra  Flor.,  349.  Lecidea  rnbella  v.  albomarginata 
Cald.,  350.  Opegrapha  varia  v.  cupresaicola  Bagl.,  351.  Collema  nodmosnm 
Nyl.,  352.  Calicium  populneum  Brond.,  353.  Cladonia  retipora  Flor.,  354.  C. 
alcicomis  (Lightf.),  355--357.  C.  rangiferina  ff.,  358.  C.  crispata  v.  trachyna, 
359—362.  C.  pyxidata  ff.,  363.  C.  farcata  f.  subulata  Dub.,  364.  C.  papillaria 
f.  clavata,  365—366.  C.  Flörkeana,  367.  C.  silvatica  f.,  368—369.  C.  squamosa 
f.,  370.  Sphaerophorus  stereocauloides  Nyl.,  371.  Sticta  ürveillei  v.  Colensoi 
Nyl.,  372.  Parmelia  sulcata  TayL  f.,  373.  P.  Borreri  Tum.,  374.  P.  caperata 
f.  furfuracea,  375.  Physcia  parietina  v.  aureola,  376.  Pannaria  rubiginosa 
Del.,  377.  ümbilicaria  cylindrica  f.,  378.  ü.  vellea  f.,  379.  ü.  polyphylla  v. 
glabra  Schaer.,  380.  Lecanora  sambuci  Fers.,  381.  Urceolaria  scruposa  f.  bryo- 
phila,  382.  Pertusaria  conglobata  Ach.,  383.  P.  communis  Ach.,  384.  eadem 
V.  rupestris  DC,  385.  P.  multipuncta  Tum.,  386.  P.  Wulfeni  Ach.,  387.  Lecidea 
Lighuootii  Ach.,  388—389.  L.  elaeochroma  var.,  390.  L.  coarctata  v.  eladsta, 
391.  L.  crustulata  v.  meiospora  Nyl. ,  392.  L.  Friesiana  (Hepp) ,  393.  L.  in- 
compta  (Borr.),  394.  L.  cyrtella  Ach.,  395.  Phlyctis  agelaea  (Ach.j,  396.  Graphis 
scripta  f.  recta,  397.  Opegrapha  rufescens  Pers.,  398.  V enrucaria  epidermidis  v. 
cinerea  Light.,  399.  eadem  y.  fallax,  400.  Lepraria  flava  Ach. 

Mehrere  Exemplare  sind  nicht  richtig  bestimmt.  Es  kommen  so- 
gar einige  bedenkliche  Irrthümer  vor.  Wosn  die  Bemerkungen,  welche 
der  Herausgeber  der  in  seiner  Revue  mycologique  gegebenen  Anfaählung 
beigefügt  hat,  dienen  sollen,  ist  nicht  recht  ersichtlich.  Dieselben 
regen  zu  dem  Gedanken  an,  dass  der  Herausgeber  alle  Flechten  als 
Parasiten  auffasst.  Minks  (Stettin). 


Eriksson,  Jacob,  Fungi  parasitici  scandinavici  exsiccati.  Fase.  1.  [No.  1—50.] 
Stockholm  (Dr.  Jakob  Eriksson,  ExperimentalfUltet,  Albano)  1882.  Jährlich 
1—2  Fase.  -  k  M.  17.— 
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66.  Versammlnny 

Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 

zu 

E  i  s  e  n  a  c  h. 

Die  diesjährige  Versammlung  der  DeutBchen  Naturforscher  und 
Aerzte  wird  in  Eisenach  vom   18.  bis  21.  September  stattfinden. 

Vielseitig  ausgesprochenen  Wünschen  nachgebend,  hat  die  Geschäfts- 
führung abgesehen  von  grösseren  Festlichkeiten ,  doch  ist  immerhin 
Gelegenheit  gegeben,  nach  anstrengender  geistiger  Thätigkeit  Erholung 
zu  finden. 

Die  von  vielen  Seiten  gewünschte  Verkürzung  der  Versammlungs- 
seit  liesB  sich  nur  dadurch  ermöglichen,   dass  statt  der  sonst  üblichen 
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drei  allgemeinen  Yersammlangen  nnr  zwei  mit  entsprechend  mehr 
Vorträgen  angesetzt  wurden;  eine  Zusammenlegung  der  Sectionen  liess 
sich  dagegen  nus  verschiedenen  Gründen  nicht  hewerkstelligen. 

Die  bis  jetzt  angemeldeten  Vorträge  füllen  die  dazu  bestimmte 
Zeit  der  allgemeinen  Veraamrolnngen  aus.  Vorträge  für  die  Sectionen 
mögen  recht  bald  bei  den  St^otionsfÜhrern  angemeldet  werden.*) 

Diejenigen  Herren,  welche  ihre  Vorträge  rechtzeitig  in  den  Tage- 
blättern gedruckt  heben  wollen,  werden  gebeten,  die  Manuscripte,  nur 
auf  einer  Seit«  mögliohat  deutlich  beschrieben,  recht  bald  dem  Redactions- 
comit^  zu  übergeben;  andemfallt  gesciiieht  die  Veröffentlichung  nach 
stenographischer  Aufzeichnung. 

Die  Tageblätter  werden  gegen  Vorweis  der  Karte  abgegeben  ;  die 
letzte,  längere  Vorträge  enthaltende  Nummer  wird  bei  genauer  Angabe 
der  Adresse  nach  Fertigstellung  übersohickt. 

Ueberall  zeigt  sich  das  Bestreben  der  Bewohner  Eisenachs,  den 
geehrten  Gästen  einen  der  Bedeutung  der  hohen  Versammlung  ent- 
aprechenden  Empfang  zu  bereiten. 

Möge  auch  diese  Versammlung  sich  würdig  den  vorangegangenen 
anschlieasen ,  die  Wissenschaft  fördern  und  den  Naturforschern  und 
Aerzten  Dentschlands  Gelegenheit  verschaffen,  sich  persönlich  kennen 
SB  lernen. 

EiseDach,  im  Juli  1882. 

Die  eesditftefUirer 

der  56.  Twsamsiliiiig  Dentscker  Natarforselier  ond  Aerzte. 

Dr.  liatthes.  Dr.  Wedemann. 


Progranmk 


Die  55.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  findet 
laut  Beschluss  der  54.  Versammlung  vom  21.  September  1881  statuten- 
gemäss  vom   18.— 21.  September  1882  in  Eisenach  statt. 

§.  2. 
Die  Theilnahme  nichtdeutscher  Gelehrter  an  der  Versammlung  ist 
sehr  erwünscht. 

§• » .   . 

Die  Versammlung  besteht  aus  Mitgliedern  und  Theiluebmern. 

Mitglied  mit  Stimmrecht  ist  nach  §§.  3  und  4  der  Statuten  nur 
der  Schriftsteller  im  naturwissenschaftlichen  und  ärztlichen  Fache;  eine 
Inauguraldissertation  berechtigt  noch  nicht  zu  der  Mitgliedschaft. 
Theilnehmer  ohne  Stimmrecht  können  alle  Freunde  der  Naturwissen- 
schaft sein. 

.§•■*• 

Die  Mitglieder  und  Theilnehmer  erhalten  Aufnahmekarteu  gegen 
Zahlung  von  12  Mark  d.  R.-W.  oder  7  Gulden  ö.  W.  —  Mitglieder- 
und  Theilnehflaerkarten    berechtigen    zum    unentgeltlichen  Empfange  je 

*)  Für  Botanik  Herr  Hofgarteninspector  Jaeger  in  Eisenach. 

BotM.  06iitran>l.  Jahrg.  m.  1882.  Bd.  XI.  16 
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einer  Damenkarte.  Für  jede  Damenkarte  mehr  sind  12  Mark  oder  7 
Gulden  ö.  W.  zu  entrichten. 

§.5. 
Die  Mitglieder-  und  Theilnehmer-Karten ,    sowie  die  Damenkarten 
gelten    als    Legitimation    für   alle    Versammlungen    und    Festlichkeiten, 
sind  daher  auf  Verlangen  vorzuzeigen. 

§.6. 
Frühzeitige  Voraushestellung  der  Wohnungen  wird  den  Gästen 
dringend  empfohlen.  Wohnungshestellungen  sind  unter  portofreier  Ein- 
sendung des  Betrages  für  die  Aufnahmekarte  vom  1.  August  bis 
bpätestens  zum  10.  September  an  das  Anmeldebureau  der  Naturforscher- 
Versammlung,  Herrn  Kaufmann  Gustav  Döbner,  Karlsplatz  No.  8, 

zu  richten.  Dabei  gebe  der  Besteller  an,  ob  er  als  Mitglied  oder  als 
Theilnehmer  die  Versammlung  besuchen  will ,  oder  ob  er  eine  Damen- 
karte wünscht I  ob  er  H6tel-  oder  Privatwohnung,  mit  oder  ohne  Ver- 
gütung, ein  oder  mehrere  Zimmer  beansprucht,  oder  geneigt  ist,  bei 
Wohnungsmangel  mit  Bekannten  ein  Zimmer  zu  theilen.  Das  Anmelde- 
Bureau  wird  sodann,  unter  möglichster  Berücksichtigung  der  geäusserten 
Wünsche  die  Aufnahmekarte  und  die  Anweisung  der  Wohnung  mit 
Preisangabe  übersenden.  Wer  nur  die  Aufnahmekarte  zugeschickt  zu 
haben  wünscht  und  schon  selbst  für  eine  Wohnung  gesorgt  hat,  möge 
dennoch  bei  der  Anmeldung  seine  hiesige  Wohnung  angeben. 

§.7. 
Vom   17.  September    an  befindet  sich  das  Anmeldebureau  auf  dem 
Thüringer  Bahnhof. 

Die  nicht  schon  empfangenen  Legi timationsk arten  sind  auf  diesem 
Anmeldebureau  zu  erhalten ,  ebenso  die  F68tabZ6iChen ,  bei  deren 
£mpfang  die  Namen  zum  Eintragen  in  die  aufgelegten  Listen  anzugeben 
sind,  womöglich  durch  Abgabe  einer  Karte. 

§•  9-       . 
Die  allgemeinen    Sitzungen    werden  im  Thoator   abgehalten.     Die 

Säle  für  die  Settions-Sitzungen,  sowie  alle  übrigen  für  den  Zweck  der 

Versammlung    nöthigen  Localitäten   befinden    sich  grösstentheils  in  der 

KaroiinenSChule.     Näheres  im  Tageblatt. 


Tages -Ordnung. 

Sonntag,  den  17.  September,  abends  7  Dhr:  Zusammenkunft 
im  „Tivoli",  (Schmelzerstrasse  No.  16). 

Montag,  den  18.  September,  vormittags  9  Uhr:  Erste  all- 
gemeine Versammlung  im  Theater.  1.  Eröffnung  der  Versammlung  durch 
den  ersten  Geschäftsführer  Dr.  Matt  h  es.  2.  Begrüssung  von  Seiten 
der  Behörden.  3.  Wahl  des  Ortes  für  die  56.  Versammlung.  4.  Geh. 
Hofrath  Haeckel- Jena :  „üeber  die  Naturauschauung**  von  Darwin, 
Göthe  und  Lamarck.  5.  Sanitätsrath  Dr.  Barnim-Wilhelmi- 
Swinemünde:  „Ueber  den  Eisenacher  Arzt  Christian  Franz  Paullini*'. 
Nachmittags:  Gonstituirung  der  einzelnen  Sectionen  in  ihren 
Localitäten.     Wahl  der  Vorsitzenden  etc. 
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Dienstag,  den  19.  September,  Tormittags  9  übr:  SectiooB- 

SiizuDgen.     Nachmittags  3  ühr:  desg). 

Mittwoch,  den  20.  September,  vormittags  9  Uhr:  Sectioos- 
Sitaangen.     Nachmittags  8   Uhr:  desgl. 

Donnerstag,  den  21.  September,  vormittags  9  Uhr:  All- 

gemeine  YersammluDg.  1.  Prof.  Rehmke:  «.Physiologie  und  Eantia- 
nismas".  2.  Prof.  von  Bergmann- Würzburg:  „Ueber  die  gegen- 
wärtigen Yerbandmethoden  und  ihre  Stellung  zur  Antiseptika. 
3.  Director  der  Wetterwarte  Dr.  Assmann,  Magdeburg.  (Thema 
vorbehalten.)     Nachmittags  3  Uhr:  Sections-Sitzuogen. 

Freitag,  den  22.  September:  Fahrt  nach  Kissingen.  Begrüssuug 
am  Bahnhof  und  festlicher  Empfang  im  Gonversationssaal.  Kaltes  Gabel- 
,  frühstück  mit  Wein.  —  Besichtigung  der  Trinkquellen.  Soolsprudel  im 
Bade- Etablissement ,  4  Uhr  nachmittags :  Diner.  Abends:  Beleuchtung 
des  Curgartens,  Reunion  im  Gasino  des  Actienbades  mit  kaltem 
Souper  etc.,  BaU. 

Näheres  darüber  in  der  ersten  Nummer  des  Tageblattes,  ebenso 
über  den  Besuch  der  Wartburg,  Concerte,  Bälle,  Fest- Vorstellung,  Aus- 
flüge u.  s.  w. 


Sehlesisehe  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultnr. 

Botanische  Section. 
Sitzung  vom   16.  März  1882. 

Herr  Oberstabsarzt  Dr.  Schrdter  legt  die  Abhandlung  vor:  M.  Woronin, 
.Beitrag  zur  Kenntniss  der  Ustilagineeir  aus  de  Barj  und  Woronin:  Beitr. 
zur  Morph,  u.  Physiol.  der  Pilze.  5.  Reihe.  Mit  4  Tafeln.*)  Frankfurt  a.M.  1882. 
Zur  Erläuterung  wird  eine  Anzahl  der  von  Woronin  beschriebenen  Usti- 
lagineen  in  getarockneten  Herbarexemplaren  demonstrirt,  darunter  Sorosporium 
Trientalis  in  Gonidien-  und  Dauersporenform. 

Herr  Oberstabsarzt  Dr.  Sehr?(ter  hält  darauf  einen  Vortraff  über  seine 
Untersuchungen  der  Pilzgattung  Phjsoderma.  Wallroth  hat  in 
seiner  Flora  crrptogamica  Germaniae  1^  die  GattimgPhjsoderma  mit  drei  Arten 
aufp^eetellt,  welche  1)  auf  Alisma  graminifolia,  2)  auf  Aegopodium  Podagraria 
und  3)  auf  Atriplex  angustifolium  und  anderen  Chenopodiaceen  vorkommen. 
Bisher  wurde  aber  von  diesen  drei  Arten  nur  das  auf  Aegopodium  und  einigen 
anderen  ümbelliferen  schmarotzende  Phjsoderma  gibbosum  Wallr.  von  anderen 
Forschem  wiedergefunden.  Im  vorigen  Jahr  aber  bekam  Vortr.  durch  Herrn 
Cand.  Ansorge  Alisma  graminifol.  aus  der  Gegend  von  Militsch  ffesammelt, 
welches  mit  einem  Pilz  behaftet  war,  der  mit  Wall  rot  h's  rnjaoderma 
maculare  übereinstimmt.  Er  ist  streng  an  das  Innere  der  Zellen  seines  Wirthes 
gebunden,  hat  kein  M^cel,  wuchert  nur  in  den  tieferen  Zellenlagen,  nie  in 
der  Epidermis,  aber  mit  Vorliebe  in  der  Nähe  der  Lufthöhlen,  von  wo  aus 
er  vielleicht  eindringt  —  Der  von  späteren  Autoren  unter  dem  Namen  Phj- 
soderma maculare  Wallr.  bekannt  gemachte  Pilz  ist,  soweit  Yortr.  ihn  gesehen, 
eine  auf  Alisma  Plantajzo  vorkommende  Entjloma  Art 

Fast  zu  derselben  Zeit,  wo  Wallroth  seine  Gkittunff  Physoderma  auf- 
gestellt hat,  publicirte  ünger  in  seinen  „Exanthemen  der  Pflanzen **  eine 
neue  Gattung  Protom jces  mit  folgenden  vier  Arten :  1)  Prot  endogenus  (von 
Woronin  erforscht);  2)  Prot  macrosporus  (diese  Art  ist  identisch  mit  Phj- 
soderma gibbosum  Wallr.  auf  ümbelliferen) ;  3)  Prot,  microsporus  (als  Entj- 
loma von  de  Barv  erkannt);  4)  Prot  Paridis^  wohl  auch  eine  Entjloma- 
oder  Urocjstis-Art  Die  von  Ün^er  hier  vereimgten  Arten  bilden  sämmtlich 
ihre  2^en  intercellular  aus,  es  ist  also  nicht  zu  befürchten,  dass   um  die 


♦)  Ref.  Bot  Centralbl.  Bd.  IX.  1882.  p.  371. 
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BezeichnuBg  der  Wallroth'schen  Gatiimg  ein  Synonymen-Streit  in  Bezug 
auf  die  Unff  er'sche  Gattung  entstehen  könnte. 

Dem  Physoderma  verwandte  Formen  sind:  l)  Physod.  Heleocharidis 
Fuckel,  welches  Yortr.  schon  1869  bei  Breslau  auf  Hei.  palustris  fand,  femer 
2)Phy8.  Butomi  n.  sp.,  auf  Butomus  umbellatus  bei  Rastatt  gefunden,  8)  Physo- 
derma Menthae  (Schrot.)  vom  Yortr.  1868  als  Ustilago  MenÜiae  publicirt, 
4)  Physoderma  vagans,  unter  welchem  Namen  Yortr.  eine  Reihe  von  nicht 
deutlich  specifisch  zu  unterscheidenden,  in  der  N&he  von  Breslau  sehr  h&ufig 
auf  Potentilla  Anserina,  bei  Liegnitz  auch  auf  Ranunculus  Flammula,  Thya- 
selinnm  palustre  etc.  vorkommende  Formen  vereinigt 

Alle  nun  hier  au&relührten  Formen  kommen  darin  überein,  dass  sie,  ohne 
ein  wahrnehmbares  Mycel  erkennen  csu  lassen,  ihre  Sporen  innerhalb  der 
Parenchymzellen  ihrer  Nährpflanzen  reichliche  Sporenmassen  bilden  lassen.  Die 
Ausbildung  geht  vor  sich,  indem  kleine,  fiarblose  Protoplasmaklümpchen  all- 
mählich kugelig  anschwellen  und  sich  erst  mit  einer  ein^Rkchen,  snäter  einer 
dicken  Auasenhaut  umgeben.  Die  Einwirkung  einer  zweiten  Zelle  bei  der  ^ 
Ausbildung  der  Snoren  ist  hier  nicht  sicher  zu  stellen.  Dieser  Yorgang^  steht 
der  Dauersporenbiidung  bei  Synchytrium  ganz  nahe,  doch  kann  man  die  hier- 
her gehörigen  Physoderma- Arten  von  den  Synchytrien  durch  einige  Merkmale 
schon  unterscheiden,  besonders  dadurch,  dass  cue  Sporen  sich  hii  ihnen  nie 
in  den  Epidermissellen,  sondern  in  mehreren  übereinander  liegenden  Schichten 
derParenchymzellen  bilden,  und  dass  die  Dauerzellen  der  Synchytrien,  welche  sich 
nur  in  der  der  Oberfläche  zunächst  gelegenen  Zellenschicht  bilden,  eine  festere 
Innenhaut  besitzen,   so  dass  sich  die  äussere  Haut  leicht  absprengen  Iftsst. 

Die  dritte  Wallroth'sche  Art,  Physoderma  pulposum,  war  auch  seit 
ihrer  Entdeckung  nicht  mehr  aufge^nden,  von  de  Bary  nach  dem  alten 
W  allro  th'schen  Exemplar  untersucht,  aber  dadurch  nur  ganz  unvollkommen 
bekannt  geworden. 

Seit  zwei  Jahren  beobachtet  Dr.  Schröter  an  den  verschiedensten 
Stellen  in  der  näheren  Umgebung  Breslaues  und  zwar  immer  an  Inundations- 
stellen  auf  Ghenopodium  glaucum  einen  höchst  merkwürdi^n  Parasiten, 
der  nie,  auch  nach  tmpf^ersuchen  nicht,  auf  andere  Chenopodiumarten  über- 
tragen werden  konnte.  Er  deformirt  ganz  auffallend  Stengel  und  Blätter 
der  befallenen  Pflanzen,  fBjrbt  sie  röthlicn  und  goldgelb,  brii^  sie  zum  Auf- 
schwellen und  verursacht  ein  krauses  Zusammenkrüppeln  derselben.  Auf 
Durchschnitten  findet  man  in  den  Pusteln  die  Sommerform  des  Parasiten, 
nämlich  Zoosporangien  von  Riesengrösse  mit  orangefarbenem  Inhalt.  Unterhalb 
dieses  Zoosporangiums  sitzt  eine  besonders  ausgedehnte  Parenchymaelle  de« 
Chenopodiumgewebes,  in  welche  von  der  Basis  des  Zoosporangiums  aus  ein 
dichter  Büschel  feinster,  ziemlich  kurz  bleibender  und  wurzelartig  verzweigter 
Hyphen  hineinwuchert.  Das  Ganze  erinnert  anfangs  an  ein  Synchytrium ;  das 
Zoosporangium  bildet  lebhaft  bewegliche,  sehr  jg^rosse  Schwärmsporen  mit 
glänzendem  Kern,  die  auf  dem  Objectträger  allerdings  nach  einiger  Zeit  unter 
Aufblähen  zu  Grunde  gingen,  in  der  Natur  aber  wohl  in  junge  Ghenopodium- 
pflanzen  eindringen«  um  daselbst  neue  Schwärmsporangien  zu  bilden. 

Späterhin  gegen  den  Herbst  erscheinen  auf  den  befallenen  Pflanzen  von 
Ghenopodium  glaucum  schwarze  Pusteln,  welche  mit  den  Dauersporen  des 
Pilzes  erfüllt  smd. 

Diese  Dauersporen  entstehen  durch  einen  Copulationsvorgang  in  folgender 
Weise:  Die  Schwärmer  dringen  erst  zu  mehreren  in  je  eine  GewebezeUe  des 
Wirthes  ein  und  setzen  sich  an  der  Zellwand  fest  Man  bemerkt  später,  von 
der  Zellwand  ausgehend,  reichliche  Mengen  langgestreckter,  sehr  zarter  Pro- 
tonlasmafäden,  welche  an  ihren  Enden  Ueine,  kugelige  Bläschen  tragen.  Am 
Scheitel  dieser  Bläschen  sitzt  nun  ein  Erönchen,  ein  Schopf  feiner  und  kuner, 
ofb  verzweigter  Proloplasma- Anhängsel  an.  Die  weitere  Entwicklung  geschieht 
dadurch,  dass  wie  sich  aus  dem  Vergleich  der  verschiedenen  Alterszustände 
ergiebt  und  hier  nur  angedeutet  werden  soll,  zwei  der  Zellen  copuliren, 
von  denen  die  eine  sich  entleert,  die  andere  anschwillt,  sich  mit  dichtem, 
später  Fetttropfen  haltendem  Protoplasma  föllt  und  mit  einer  festen  Aussen- 
haut  umgiebt.  Anfangs  haben  die  beiden  copulirten  Zellen  gleiche  Grösse; 
wenn  eine  derselben  heranwächst ,  reisst  der  Faden,  mit  dem  sie  an  der 
Zellwand  hing;   ab,    sie  steht  jetzt  terminal  auf  der  anderen,    feitsitzen- 
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bleibenden  Zelle,  an  ihrem  Grande  ist  aber  ihr  Stütsfaden  noch  lange  2^it 
sichtbar.  Zwischen  beiden  Zellen  bildet  sich  eine  dentliche,  rOhrenartige,  nicht 
geschlossene  Verbindung,  dorch  welche  das  Protaplasma  der  jetzt  unteren  Zelle 
entleert  wird.  Zuletzt  ist  die  Nährzelle  sanz  erniUt  mit  einer  grossen  Menge 
rundlicher,  an  einer  Seite  etwas  abgeplatteten,  an  der  abgelachten  Seite 
noch  lange  mit  der  entleerten  CopulationszeUe  besetzten,  dickwandigen, 
braunen  Dauersporen. 

Gleichzeitig  wird  und  zwar  als  directes  Werk  des  Parasiten,  die  Membran 
der  befallenen  Zelle  sallertartig  aufgequellt  und  chemisch  verändert ;  sie  färbt 
sich  mit  Chlorzinkjoa  violett  und  stellt  die  von  de  B  a  r  y  abgebildete  eigen- 
thümlichen  siebartigen  DurchlGcherangen  der  Zellen  dar. 

Der  beschriebene  Vorgang  bei  der  Ausbildung  der  Dauersporen  erinnert 
am  meisten  an  die  bekannten  Stachelsporen  bei  einigen  Chytridieen.  In  die 
Reihe  dieser  Organismen  ist  dieses  Physoderma  seiner  anderweitigen  Entwick- 
lung nach  jedenfalls  zu  stellen.  Es  vermittelt  einen  Uebergang  der  Chytri- 
diaceen  zu  den  Pythium-Arten  und  weiterhin  den  Peronosporeen  und  dürfte 
andererseits  mit  den  Cladochytrium-Formen  verwandt  sein. 

Auch  von  dieser  Grappe  existiren  auf  anderen  Nährpflanzen  verwandte 
Formen,  so  auf  Rumez  Acetosa  Physoderma  majus,  eine  bei  Breslau  häufige, 
sehr  charakteristische  Form,  welche  dieselbe  Art  der  Dauersporenentwicklung 
mit  kleinen  Abweichungen  und  ebenso  die  siebartige  Durchlöcherung  der 
Wandungen  ibrer  Nährzellen  zeigt,  aber  keine  Schwärmsporangien  bildet  — 
Physoderma  Menyanthidis  ist  nach  de  Bary*s  Beschreibung  und  Abbildung 
gleichfalls  in  diese  Gruppe  zu  stellen.*) 

Herr  Garteninspector  Stein  spricht  über  die  hybriden  Primeln**)  der 
Alpen  und  der  europäischen  Gärten.  Man  kennt  etwa  40  Primel-Bastarde 
aus  Deutschland  una  den  Alpen,  welche  mit  allen  ihren  Uebergängen  in  ge- 
trockneten Exemplaren  vorgelegt  werden  nebst  einigen  lebenden  Primeln, 
wie  Pr.  Steinii,  Forsten  etc.  Ferner  zeigt  Herr  Stein  lebend  und  grOssten- 
theils  blühend  folgende  Pflanzen  aus  dem  botanischen  Garten:  Primula  mar- 
ginata,  similis,  BaJbisii  auric,  spectabilis,  denticulata,  Sibthorpii,  brevistyla 
fast  blaublühend,  Soldanella  alpina  und  montana,  Viola  gracilis,  alpina, 
Saxifitkga  oppositifolia,  Rocheliana,  Kotschyi,  Draba  pectinata,  olympica,  Iberis 
stylosa  una  Colchicum  crocifloram. 

Sitzung  am  30.  März  1882. 
Herr  B«dolph  von  Uechtritz  legt  vor:  Neue  Funde  aus 
der  Phanerogamenflora  in  Schlesien  während  des  Jahres^ 
1881.  Die  Zanl  der  Novitäten  wächst  von  Jahr  zu  Jahr  derart, 
d&ss  die  der  für  Schlesien  mit  einiger  Gewissheit  noch  zu  erwartenden 
Arten  immer  mehr  abnimmt.  Doch  ist  zu  constatiren,  dass  auch  über- 
raschende Vorkommnisse  von  Pflanzen  verhältnissmässig  häufig  unter  den 
jährlichen  Neuigkeiten  vorhanden  zu  sein  pflegen ,  wäm'end  solche ,  deren 
Auffindung  eigentlich  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein  dürfte,  sich  bisher  be- 
harrlich allen  Nachforschungen  entzogen  haben.  —  Unter  Anderem  enthält  die 
vorgelegte  Sammlung:  Lactuca  saliffna,  vom  Gymnasiallehrer  Schmidt  in 
Elberfeld  bei  Gog^lin  als  Novität  gemnden,  eine  dem  Papaver  trilobum  Wallr. 
nahe  kommende  Varietät  des  Papaver  Bhoeas,  von  Nimkau,  Bastarde  von 
Kasturtium  austriacum  und  N.  sitvestre,  sowie  von  Kaphanus  sativus  und 
Raphanus  Raphanistrum  von  Breslau  mit  allen  Uebergängen  in  der  Frucht- 
form  an  der  nämlichen  Pflanze  ;  dies  ist  der  erste  spontan  bekannt  gewordene 
Fall,  indem  Bastarde  zwischen  Kettig  und  Hederich  bisher  nur  auf  künstlichem 
Wege  erzeugt  wurden.  Von  Manchen  ist  bekanntlich  der  directe  Uebergang 
beider  Pflanzen  in  einander  ohne  Kreuzung  behauptet  worden.  Es  wird  ferner 
gezeigt  ein  muthmaasslicher  Bastard  von  Dianthus  Carthusianorum  und  Dian- 
inns  snperbus  von  Kontopp,  Galega  officinalis,  bei  Ratibor,  wo  sie  an  2  Stellen 
wüdwfUchst,  wiedergefunoen.  Rosa  rubiginosa  var.  pimpinellifolia  Meyer  (von 
Kon  topp),  sowie  Bastarde  von  Rosa  und  Epilobium,  Oenothora  muricata 
▼on  Breslau  (und  für  das  Gebiet),  Solidago  lanceolata,  bei  Faikenberg  ein- 

*)  Eingehendere  Darstellung  erfolgt:  in  F.  Cohn's  Beiträge  zur  Biologie 
dar  Pflanzen.  Band  lü.  Hft.  a 

**)  Hierüber  vergl.  auch  das  Ref.  Bot  Centralbl.  Bd.  X.  1882.  p.  25, 
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gebürgert,  Bidens  radiatus  (Falkenberg),  Anthemis  mthenica  von  Grünberfl^, 
ein  Bastard  von  Xanthinm  stmmarinm  und  italicnm  von  ebendort,  Lappa 
macrosperma  von  Liegnitz,  Erigeron  droebachiensis  X  canadensis  von  Grün- 
berg, Campanula  bononiensis  desgl.,  Utricularia  minor  von  Nimkan  mit  Blüten, 
Adenophora  lilüfolia  (Kuchelna  oei  Ratibor).  Bastarde  von  Alnns  und  Salix, 
darunter  ein  bisher  nirgends  beobachteter  tiemärer  (S.  cinerea  X  purpurea  X 
viminalis)  von  Breslau  und  die  bisher  nur  aus  Lappland  bekannte  S.  Caprea  X 
Lapponum  Laest.  vom  kleinen  Teiche,  Formen  von  Agrostis  alba,  viele  andere 
Gräser  u.  s.  w. 

Herr  Gart.-In8pector  Stein  zeigt  folgende  lebende  und  in  vollster  Blüteneni- 
faltung  begriffene  Pflanzen  aus  dem  botanischen  Garten:  Gagea  Liottardi; 
Drabaarten  z.  B.  Kotschyi,  olympica,  hispanica;  Viola  alpina,  g^racilis;  Coch- 
learia  pjrenaica,  grönlandia ;  Saxifraga  tridens,  Tombeanensis,  sancta ;  An- 
drosace  glacialis,  camea ;  Ranunculus  hybridus ;  Soldanella  minima ;  Roman- 
zoffia  Sitchensis ;  Luzula  Sieben ;  Ranunculus  canariensis ;  Fritillaria  mthenica ; 
Asarum  japonicum;  Daphne  Blagayana;  Corvdalis  Eolpakowskiana,  C.  Lede- 
bouriana ;  Cryptoceras  rutaefolium ;  Primula  denticulata,  Facchinü,  spectabilis, 
pulcherrima,  carniolica,  villosa,  rosea,  alpina,  Arctotis ;  femer  ein  prachtvolles 
Exemplar  von  Phajus  Wallichii. 


Linnean  Society  of  London, 

February  16,  1882.  —  F.  Crisp,  Esq.,  Vice-President,  in  the  chair.  —  A 
paper  by  A,  Stephen  Wilson,  entitled  ,The  Potato-Disease  and  the 
theory  of  fun^oid   parasitism,*   was  read. 

March  2.  —  Sir  John  Lubbock,  President,  in  the  chair.  —  CoL  R.  H. 
Beddome,  Rew.  R.  P.  Murray,  W.,  H.  Dallinger,  R.  Hooper, 
Messrs.  T.  B.  C  hambers,  C.  D.  Ekman,  W.  Fream,  C.  D.  Labalestier, 
R.  Vipan,  were  elected  Fellows  of  the  Society.  —  A  paper  by  Mr.  Charles 
Knight,  entitled  ,Contributions  to  the  Lichenogr aphy  of  New 
South  Wales,*  was  read;  it  includes  the  description  of  aoout  fiffcy  new 
species. 

March  16.  —  Sir  John  Lv^bbock,  President,  in  the  chair.  —  Messra. 
H.  M.  Brewer,  V.  J.  Chamberlain,  and  A.  P.  Withiel  Thomas, 
were  elected  Fellows  of  the  Society.  —  Mr.  Worthington  G.  Smith  called 
attention  to  certain  very  destmctive  Australian  tungi  new  to  England,  viz., 
Capnodium  australe,  fatal  tö  Conifers,  especially  Thuyas,  and  to  Laaria  fuci- 
formis,  a  ereat  pest  to  grass  in  Eent  and  Sussex.  The  latter  plant  is  popularly 
supposed  to  induce  a  msease  similar  to  diphtheria,  and  said  to  be  fatal  to 
catÖe.  Isaria  frequently^  grows  on  animal  substances,  dead  and  living,  as 
on  larvsB  and  pnpsB  of  Ichneumons,  spiders,  moths,  wa^,  &c.  Mr.  Smith 
exhibited  a  bee  caught  alive  in  this  countiy,  and  having  a  profuse  growth 
of  the  Isaria-condition  of  the  Cordiceps  sphecocephala,  a  West  Indian  form 
—  the  latter  genus  is  closely  allied  to  Claviceps  on  ergot.  —  Two  papers  by 
Mr.  Charles  Darwin  were  thereafter  read,  viz.:  (1)  ,0n  the  Action  of 
Carbonate  of  Ammonia  on  the  Roots  of  Certain  Planta.* 
Many  years  ago  the  author  observed  that,  when  the  roots  of  Euphorbia 
Peplus  were  placed  in  a  Solution  of  carbonate  of  ammonia,  a  cloud  of  fine 
granules  was  deposited  in  less  than  a  minute,  and  was  seen  travelling  from 
cell  to  cell.  These  enquiries  were  resumed  by  digging  up  plants  of  this 
species,  and  carefuUy  washing  away  the  earth.  The  rootlets  were  then  ex- 
amined,  and  sections  of  the  thicker  roots  made.  All  the  cells  were  found 
to  be  colourless,  and  destitute  of  any  solid  matter,  the  laticiferous  ducts 
beingj  excluded  from  Observation.  These  roots  were  left  for  different  periods 
in  Solutions  of  different  strengths,  viz.,  for  1  to  7  parts  of  the  carbonate  to 
1000  of  water;  they  then  showed  a  wonderfiil  change.  A  Solution  of  only 
1  part  to  10  000  of  water  sufficed  in  twenty-four  hours  to  produce  the  same 
result.  In  well-developed  cases  the  longitudinal  rows  of  cells  close  to  the 
top  of  the  root,  with  the  exception  of  those  forming  the  extreme  apex,  were 
filled  with  brown  ^anular  matter,  which  rendered  them  opaque.  Long-con- 
tinued  immersion  in  water  produced  no  such  effect.  Some  rows  of  cells  are 
destitute  of  granulär  matter,  and  altemate  with  those  that  are  an  appearance 
sometimes  continued  to  the  stem  of  the  plant.    These  exterior  cells,  which 
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contain  granoles,  do  not  give  rise  to  root-hairs,  these  arising  exclusively  £rom 
the  colonrless  and  apparently  empty  ceUs.  The  deposition  takes  place  rapidly, 
within  a  few  seconds.  Phosphate  of  ammonia ,  4  parts  to  1000  of  water, 
cansed  the  same  effect,  but  no  reagent  was  as  rapid  as  the  carbonate.    The 

Oitated  granoles  were  not  observed  to  be  re-dissolved.  They  were  not 
red  by  long  inunersion  in  alcohol  or  acetic  acid,  or  washing  with 
snlphnric  eÖier,  nor  a  10  per  cent.  solntion  of  common  salt,  the  last  being 
able  to  dissolye  alenrone  grains.  The  granules  were,  however,  broken  up 
when  heated  for  a  short  time  in  caustic  potash  ley;  hence  the  granules  are 
inferred  to  be  of  the  natnre  of  protein.  Analogous  resnlts  were  obtained  in 
two  other  Euphorbiaceons  genera;  bot  the  results  were  not  uniform,  nor 
were  they  in  twelve  other  genera  experimented  upon,  the  Droseracese  showing 
some  remarkable  results.  The  main  roots  of  Drosophyllnm  Insitanicum  after 
treatment  showed  one ;  or  more  commonly  several  masses  of  brown  translucent 
matter;  the  loose  cells  of  the  root-cap  also  had  them,  a  fact  worth  noting. 
In  the  roots  of  Oyclamen  persicum  a  great  change  occurred,  green  granules 
making  their  appearance  arter  treatment  with  a  Solution  of  7  to  1000  to  such 
an  eztent  as  to  give  a  green  tint  to  roots  previously  brown.  Sulphuric  ether 
does  not  dissolve  them,  nor  discharge  their  green  colour;  whilst  acetic  acid 
changes  them  to  dull  orange.  Most  of  the  root-hairs  arose  from  colourless 
cells,  but  some  sprunff  from  granule  containing  cells.  The  conclusion  drawn 
was  that  these  graniües  are  probably  due  to  excreted  matter.  No  previons 
writer  seems  to  nave  suspected  that  root-hairs  do  not  arise  indifferently  from 
any  of  the  exterior  cells.  (2)  ,The  Influence  of  Carbonate  of  Ammo- 
nia on  Chlorophyll-Bodies.*  The  phenomena  of  aggregation  is  best 
Seen  in  the  tentacles  of  Drosera  when  any  nitrogenous  particle  has  been 
placed  on  it.  The  purple  fluid  in  the  cells  becomes  turbid,  then  granules 
are  seen,  which  soon  coalesce  and  grow  larger;  later,  these  large  masses 
send  out  processes  in  a  curious  manner,  until  one  or  two  spheres  are  formed 
which  remain  motionless.  Protoplasmic  waves  may  then  be  seen;  granules 
withdrawn  from  them  are  absorbed  by  the  masses  in  the  centre.  After  a 
few  days  the  solid  aggregated  masses  are  re-dissolved,  the  process  commenc- 
in^  at  the  base  of  the  tentacle  working  upward,  —  that  is,  in  direct  Oppo- 
sition to  the  in-aggregation.  The  whole  process  is  a  vital  one.  ChloropnyU 
conaists  of  modified  protoplasm ;  the  grains  not  only  change  their  position 
and  shape,  but  diviae.  In  Dionsaa  muscipula  the  cells  of  each  leaf  filled 
with  Chlorophyll  change  in  colour  permanently  when  an  insect  has  been 
caught.  A  thin  leaf  was  immersed  for  twenty-four  hours  in  a  Solution  of 
carbonate  of  ammonia,  7  to  1000,  and  sections  were  made  and  examined. 
The  cells  near  the  margin  of  the  leaf  did  not  exhibit  a  single  chlorophyll- 
grain,  but  had  instead  masses  of  transparent  yellowish  green  matter  of  various 
snapes.  Hence  it  seems  that  carbonate  of  ammonia  fii^  acts  on  the  cell-sap, 
producing  a  granulär  deposit  of  a  brownish  colour,  and  that  this  tends  to 
aggregate  into  balls;  aflerwards  the  grains  of  Chlorophyll  are  acted  on,  and 
bi^me  completely  confluent,  or  breaking  up  into  fine  granules.  Experiments 
were  also  made  by  administering  an  Infusion  of  raw  meat  to  plants,  in  Nep- 
enthes,  Drosera,  Pinguicula,  &c.,  and  other  genera.  From  these  experiments, 
the  author  considers  it  established  that  chlorophyll-grains  are  re-formed  after 
being  broken  up;  he  further  considers  that  tnese  contain  living  protoplasm, 
to  wnich  may  be  attributed  their  yarious  movements. 

April  6.  —  Sir  John  Lubbock,  President,  in  the  chair.  —  Messrs. 
John  Blackie,  C.  C.  Lacaita,  J.  W.  Phillips,  and  John  B.  Wilson 
were  elected  Fellows  of  the  Society.  —  Mr.  Patrick  Geddes  exhibited  and 
described  a  series  of  living  specimens  under  the  microscope  illustrative  of 
the  presence  of  AlgSB  in  lUidiolarians  and  certain  forms  oi  Ccelenterata.  — 
The  following  papers  were  read:  ,0n  the  Connection  between  Geo- 
tropism   ana  Growth,'  by  Mr.  Francis  Darwin.  —  ,Note  on  Ne- 

5ative  Heliotropism  in  Fumaria  corjrmbosa,*  by  Mr.  B.  Daydon 
aekBOii.  M.  Battandier  has  noticed  that  in  this  plant,  which  grows  in 
the  crevices  of  overhan^pig  rocks,  the  pedicels  after  flowering  lengtnen  out, 
and  deposit  the  fruits  in  such  crevices  as  may  be  within  reach.  —  ,S  o  m  e 
Observations  on  the  Breaking  of  the  Shropshire  Meres;*  by 
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Gelehrte  Gesellscliafteti. 


Mr.  William  Pliillips«  The  phenomena  locally  known  aa  ,breaking'  tunally 
occnrs  in  autümn,  and  is  cansed  by  the  rapid  development  of  the  following 
Alffse,  viz.:  Echinella  articnlata,  Anabsana  circinalis,  Cylindrospermnm  Ralfsi^ 
Spnserozjga  Carmichaelii ,  and  CoBlosphsriam  Eützingianum.  The  anthor 
epecially  draws  attention  to  the  fact  that  the  phenomenon  has  this  year  oo- 
cnrred  in  the  month  of  Febrtiary. 

April 20.  —  Sir  John  Labbock,  President,  in  the  chair.  —  Sir  Thomas 
D.  A  c  1  a  n  d ,  Bart.,  M.  P.,  was  elected  a  Fellow  of  the  Society.  The  Pre- 
sident then  addressed  the  Meeting,  and  made  some  remarks  npon  the  loss 
which  science  had  snstained  in  the  death  of  Mr.  Charles  Darwin;  and, 
as  a  tribute  of  respect  to  bis  memory,  he  moved  that  after  the  formal  business 
was  concluded  the  Meeting  shonld  adjonm. 

May  4.  —  Sir  John  Lubbock,  President,  in  the  chair.  —  Dr.  C n t h- 
bert  C.  Gibbes  was  elected  a  Fellow   of  the  Society.  —  The  following 

Sapers  were  read :  ,0n  a  CoUection  of  AlgsB  collected  in  the 
imalayas,*  described  by  Prof.  Dickie,  F.  L.  S.  -  ,0n  new  varieties 
of  the  Suffar-Cane  produced  by  plantin^  in  apposition,*  by 
the  Baron  de  Tilla  Fraiica,  and  Dr.  Glass,  Superintendent  of  the  Botanic 
Garden,  Rio  de  Janeiro,  commnnicated  by  the  late  Charles  Darwin.  In 
correspondence  which  had  passed  between  the  above-mentioned  gentlemen, 
Mr.  Darwin  had  expressed  doubts  as  to  whether  two  varieties  conld  affect 
the  character  of  the  ouds  produced  by  either,  it  appearing  more  probable 
to  him  that  the  new  variety  was  due  to  bud-variation.  The  Baron  de  Villa 
Franc  a  thereu^on  forwarded  a  document  signed  by  eight  distinguished 
Brazilians,  testifying[  to  the  fact  that  valuable  varieties  have  been  raised  by 
the  process  in  question.  Dr.  Glass  forthermore  describes  in  detail  his  early 
but  fruitless  attempts  to  grafb  two  varieties  of  the  sugar-eane,  though  he 
succeeded  with  another  monocotyledon,  vis.,  Dracsena.  — , Notes  on  some 
Cape  Orchids,  with  allst  of  published  species  ofCapeOr- 
chids,*  by  Harry  Bolus,  F.  L.  ö.  -  ,Note  on  the  Dimorphie 
Florets  of  Catananche  lutea,*  by  B.  Daydon  Jackson.*) 

♦)  From  T  r  i  m  e  n's  Joum.  of  Bot.  New.  Ser.  Vol.  XL  1882.  Nr.  284.  p.  190. 
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Referate. 

Cooke^  M.  Cy  British  Fresh-water  Algae.  Ezclasive 
of  Desmideae  and  Diatomaceae.  With  coloured 
Plates.  IL  Protococcaceae  and  Volyocineae.  8. 
p.  29-74.  pl.  XII— XXVin.  London  (Williams  and  Norgate) 
1882.  ..  10  s. 

Die  Fortsetzung  dieses  Algenwerkes  schliesst  sich  in  der 
compilatorischen  Darstellungsweise  dem  1.  Hefte*)  (Palmellaceae) 
mit  den  Protococcaeeen  und  Volyocineen  an.  Ob  hier  in  den  3 
behandelten  Familien  (Heft  I  u.  II)  eine  Vollständigkeit**)  für 
das  britische  Gebiet  vorliegt,  müssen  wir  britischen  Algologen  an- 
heimgeben. Alle  Species,  mit  Ausnahme  von  Goelastrum  microsporum 
(Nag.),  sind  mit  den  bezüglichen  Details  der  Entwicklungsgeschichte 
abgebildet;  Volvox  ist  reichlich  mit  4  Tafeln  bedacht 
Unter  den  Protococcaeeen  finden  wir  die  Genera: 
Protococcus,  Chlorococcum ,  Polyedrium,  Scenedesmus,  Hydrodictyon, 
Ophiocytium ,  Sciadium,  Pediastrum,  Goelastrum  f),  Staurogenia,  Sorastrum, 


♦)  Bot.  Gentralbl.  Bd.  X.  1882.  p.  1. 

**)  Im  ersten  Hefte  ist  es  auffallend,  dass  unter  den  Palmellaceen  Sticho- 
coccus  fehlt.  Sollte  derselbe  in  Qrossbritannien  und  Irland  wirklich  fehlen, 
da  er  doch  in  Deutschland  an  Planken,  Mauern  und  Baumstämmen,  nament- 
lich im  Frül^jahr,  sehr  gemein  ist?  BeiGharacium  finden  sich  nur  3 Species 
verzeichnet !    Bef. 

t)  Von  Goelastrum  sind  angeführt:  G.  sphaericum  Näg.,  G.  cambricnm 
Arch.  undG.  microsporum  (Näg.).  Rabenhorst  hat  in  Flor,  europ.  alg.  m. 
G.  sphaericum  und  G.  cubicum  zu  G.  Naegelii  vereinigt.  Gooke  adoptirt 
den  Namen  G.  sphaericum,  hat  aber  damit  Verwirrung  geschaffen,  dass  er 
G.  Naegelii  ohne  Einschränkung  als  synonym  mit  beigesetzt  hat,  wodurch 
man  nun  yersucht  ist  anzunehmen,  es  sei  G.  sphaericum  von  ihm  als  er- 
weitert unter  Einziehung  von  G.  cubicum  Naeg.  au&ufassen.  Die  Diagnose 
passt  aUerdings  nur  auf  G.  sphaericum,  schliesst  G.  cubicum  aus,  aber  in  den 
auf  ersteres   Dezflglichen  Aboildungen  begegnet  man  G.  cubicum  nnd  auch 

Boten.  OntnObL  Jalurg.  m.  1882.  Bd.  XL  17 
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Selenastram,  Characium,  Hvdrianum,  Codiolum,  nnd  anter  den  Volvocineen: 
Chlamydococcus ,  Chlamyaomonas ,  Volvox*),  Eudorina,  Pandorina,  Goninm 
nnd  Stephanosphaera.    Nene  Genera  und  Species  sind  nicht  anfgestellt 


Die  beigefügten  Noten  beziehen  sich  in  der  Hauptsache  auf 
Bekanntes,  nur  die  unter  VoItox  mitgetheilten  Beobachtungen 
Ton  Will 8**)  dürften,  da  die  Arbeit  leider  der  Redaction  des 
Bot.  Centralbl.  nicht  zugänglich  gewesen,  nicht  als  allgemein  be- 
kannt gelten,  weshalb  wir  auf  dieselben  Bezug  nehmen  woUeu. 
Die  fortschreitende  Bewegung  von  Volvox  erfolgt,  wenn  man  die 
Endpunkte  der  Drehungsachse  als  Nordpol  und  Südpol  beeichnet, 
in  der  Richtung  von  ersterem  zu  letzterem,  die  Rotation  aber  von 
West  nach  Ost  —  Wills  nennt  die  vegetativen  Zellen  Gonidien 
oder  gelegentlich  Zoosporen.  Die  Bildung  der  Tochtercolonien,  welche 
die  vegetative  Vermehrung  bewirken,  geht  folgendermaassen  vor  sich  ; 
Von  10  Gonidien,  die  zu  einer  Gruppe  vereinigt  sind,  verwachsen 
2  im  Centrum  derselben  stehende  zu  einer  flachen,  dünnen,  der 
inneren  Fläche  der  Mutterkugelhaut  anliegenden  Scheibe,  die  in  der 
Mitte  durch  eine  Einschnürung  das  Aussehen  eines  jungen  Gosmariums 
erhält  Nach  erfolgter  Viertheilung  wird  dieselbe  schon  gegen 
die  Höhlung  der  Mutterkugel  vorgeschoben  und  nach  weiteren 
rasch  folgenden  Theilungen  kugelig  und  mit  einer  Membran  ver- 
sehen. Wenn  die  Tochtercolonie  ihre  vollständige  Ausbildung  er- 
reicht hat,  begibt  sie  sich  in  den  Innenraum  der  Mutterkugel,  wo 
sie  Wills  nur  oscillirend,  nicht  rotirend  sah.  Die  Tochtercolonie 
befreit  sich  durch  eine  enge  Ruptur  am  Nordpole,  so  dass  der 
Durchgang  nur  durch  Streckung  ihrerseits  möglich  ist,  wobei  die 
Mutterkugel  eine  schwach  birnförmige  Gestalt  annimmt.  Während 
des  Durchschlüpfeus  zeigt  die  Tochtercolonie  keine  Rotation,  sie 
erhält  dieselbe  erst  nach  dem  Acte.  Die  entleerte  Mutterlnigel, 
welche  alsbald  ihre  frühere  Gestalt  wieder  angenommen  hat,  rotirt 
noch  für  einige  Zeit,  die  Ruptur  dabei  nachziehend,  und  geht 
dann  zu  Grunde. 

Die  in  einer  Muttercolonie  vorkommenden  Tochtergenerationen 
fand  Wills  nicht  auf  eine  Normalzahl  basirt;  unter  25  Individuen 
fand  er  3  mit  4,  1  mit  8,  4  mit  5,  6  mit  10,  10  mit  7  und  1  mit 


noch  C.  cambricnm,  nnd  die  Figurenerklärung  hebt  diese  letzteren  sogar  her- 
vor. Die  Unklarheit  wird  noch  dadurch  vermehrt,  dass  gleich  darauf  C. 
cambricum  als  selbständi^^e  Art  mit  Diagnose  aufgefiihrt  wird.  Diagnose  und 
Abbildungen  müssen  docn  übereinstimmen  und  wenn  nach  der  bildlichen 
Darstellung  die  eine  Art  zur  anderen  gezogen  ist,  darf  doch  erstere  nicht  als 
besondere  Art  figuriren.  Das  Richtigste  wäre  gewesen,  C.  cubicum  und 
cambricum  als  Formen  von  C.  sphaericum  aufzufassen.    Ref. 

*)  Volvox  globator  ist  als  diöcisch  angegeben  (p.  63),  während  doch  auf 
PI.  22  in  Fig.  5  (nach  C  o  h  n)  eine  Famijfie  monöcisch  gegeben  ist.  Der 
Autor  mag  Rabenhorst  gefolgt  sein,  der  in  seiner  Flora  europ.  alg.  in. 
V.  globator  allerdings  als  diöcisch  bezeichnete.  Cohn  hat  auf  diesen  Irr- 
thum  in  Beitr.  z.  Biolog.  d.  Pfl.  I.  Heft  III.  p.  109  u.  110  schon  hingewiesen. 
—  V.  globator  ist  monöcisch.  —  V.  minor  ist  nicht  rein  monöcisch,  sondern 
zeifft,  wie  Kirchner  nachgewiesen  (Cohn,  Beitr.  z.  Biol.  d.  Pfl.  III.  Heft  I. 
p.  95  u.  96),  eine  Art  Protogynie,  indem  nach  der  Reife  der  Oogonien  in  der- 
selben Familie  noch  später  Antheridien  gebildet  werden.    Ref. 

**)  The  Structure  and  Life-history  of  Volvox.  (Midland  Naturalist.  1880. 
Sept-Oct) 
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9  Tochtergenerationen.  —  Bei  Färbung  des  Volvox  mit  Anilinroth, 
die  bei  vorhandener  Ruptur  nach  längerer  Einwirkung  auch  auf 
den  schleimigen  Inhalt  übergeht,  hebt  sich  von  der  schwach  gefärbten 
äusseren  Wand  eine  stärker  gefärbte  innere  Lage  ab,  die  vom 
Südpol  aus  radial  verlaufende,  mehr  oder  weniger  regelmässig  ver- 
theilte  Streifen  oder  Linien  zeigt,  welche  auf  Verdichtungen  dieser 
inneren  Lage  zurückgeführt  werden  und  der  Kugel  die  nöthige 
Elasticität  ertheilen  sollen,  um  die  Tochtergenerationen  zu  entbinden. 
—  Bei  Darstellung  der  sexuellen  Fortpflanzung  ist  von  Cooke  auf 
Cohn,  Carter  und  Henne guay  Bezug  genommen. 

Richter  (Anger-Leipadg). 

Schröter^  üeber  die  geographische  Verbreitung  der 
Pilze.  (58.  Jahresber.  Schles.  Ges.  f.  vaterländ.  Cultur.  1880. 
[Breslau  1881.]  p.  160—162.) 
Die  Pilze  zeigen  bezüglich  ihrer  Verbreitung  ebenso  scharfe 
Grenzen,  wie  die  Phanerogamen«  Obschon  bei  einzelnen  Wande- 
rungen beobachtet  wurden  und  andere  sich  kosmopolitisch  über 
die  ganze  Erde  verbreitet  haben,  so  sind  doch  die  meisten  Arten 
an  feste  Gebiete  gebunden,  die  durch  bestimmte  Arten  charakterisirt 
sind.  Li  Europa  lassen  sich  wesentlich  drei  grosse  Pilzreiche 
unterscheiden:  das  arktische,  das  mitteleuropäische  und  das  medi- 
terrane. Das  arktische  speciell  anlangend,  so  ist  am  besten  das 
russische  Lappland  durch  P.  A.  Karsten  durchforscht,  der  370 
Arten  aufzählt,  von  denen  nach  Abzug  der  nur  dem  südlichen 
Lappland  eigenen,  ca.  300  Arten  der  arktischen  Zone  verbleiben. 
Ln  schwedischen  Lappland  waren  nach  dieser  Beziehung  hin  erst 
Wahlenberg,  dann  Lästaift  und  Elias  und  Th.  Fries  thätig. 
Von  Spitzbergen  kannte  man  Ende  der  60er  Jahre  10—12  Pilze, 
durch  Th.  Fries  stieg  die  Zahl  auf  62;  die  deutsche  Polar- 
expedition brachte  unter  anderen  Pflanzen  von  Ostgrönland  21 
erkennbare  Pilz-Arten,  darunter  8  Hutpilze  mit 

Vertreten  sind  im  arktischen  Gebiet  die  Phykomyceten  mit 
sehr  wenig  Arten,  die  Myxomyceten  mit  11  Arten;  die  Ustilagineen 
zeigen  einige  charakteristische  Species  (Ustilago  vinosa  auf  Oxyria, 
ü.  Candollei  auf  Polygonum  vivipanun,  U.  ambiens  auf  Gräsern). 
Die  Kostpilze  sind  in  Lappland  mit  32  Arten  vertreten;  einzelne 
davon  sind  ausser  im  hohen  Norden  nur  auf  höheren  Gebirgen 
gefunden  worden,  Puccinia  gigantea  auf  Epilobium  angustifolium 
wurde  bisher  nur  im  hohen  Norden  beobachtet.  Von  Hutpilzen 
sind  auf  Lappland  130  Arten  bekannt,  wenn  auch  nicht  alle  aus 
dem  arktischen  Gebiet;  darunter  der  Champignon,  der  mit  anderen 
essbaren  Pilzen  noch  auf  Spitzbergen  und  bis  zur  Ostküste  Grön- 
lands vorkommt.  Der  Beizker  reicht  bis  zum  nördlichsten  Punkte 
Lapplands,  und  als  König  der  Pilze  erscheint  hier  der  Fliegenpilz. 
Von  den  Diskomyceten  fand  man  in  Bussisch-Lappland  87  Arten, 
darunter  60  den  Polarkreis  überschreitende.  Davon  traf  man  bis- 
her nur  im  höchsten  Norden  drei  von  Karsten  auf  dem  Miste 
der  Lemminge  entdeckte  Ascobolus- Arten  (A.  hjrperboreus ,  lappo- 
nicus,  rufo-pallidus).  Gyromitra  esculenta  ist  m  manchen  Jahren 
in  Lappland  sehr  häufig,  Morchella  geht  in  Norwegen  bis  10  \ 

17» 
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Helyella  pezizoides  kommt  noch  auf  Spitzbergen  vor.  Von  Pyre- 
nomyceten  zählt  Karsten  aus  dem  nördlichsten  Russisch -Lappland 
70  Arten,  und  von  den  aus  Spitzbergen  bekannten  machten  die 
Kempilze  etwa  die  Hälfte  (30)  aus.  Vor  allen  reichen  Sphaerella- 
und  Pleospora- Arten  bis  in  die  höchsten  Breiten.  Wie  Fuckel 
schon  bemerkt,  sind  die  nordischen  Kempilze  durch  grosse  Schläuche 
und  Sporen  auffallend.  Von  nordischen  Pilzen  kommen  auf  den 
höchsten  Kämmen  des  Riesengebirges  Uromyces  Solidaginis  und 
U.  Primulae  minimae  vor.  Interessant  ist,  dass  Puccinia  Geranii 
silvatici  und  P.  Trollii  Karsten,  welche  in  Lappland  und  auf  den 
Schweizer  Alpen  vorkommen,  larotz  der  grossen  Verbreitung  ihrer 
Nährpflanzen  noch  nicht  in  den  weiten  dazwischenliegenden  Land- 
strichen, selbst  nicht  im  Riesengebirge,  gefunden  wurden. 

Zimmermann  (Chemnitz). 

Vjf  Abb^  Fontinalis  Ravani  sp.  nov.  (Extr.  des  Mem.  Soc. 
nation.  d'Agricult,  Sc.  et  Arts  d' Angers.)    8.  11  pp.    Angers  1882. 

Verf.  eröffnet  seine  Abhandlung  mit  einer  kurzgefassten  Ge- 
schichte der  Gattung  Fontinalis  und  zählt  sodann  die  bis  jetzt 
bekannten  Arten  (mit  Ausnahme  von  F.  androgyna  Ruthe  und  F. 
dichelymoides  Lindb.)  auf 

Femer  gedenkt  er  der  Variabilität,  welche  die  Arten  der 
Gattung,  wie  überhaupt  die  meisten  Wassermoose  zeigen,  und  be- 
spricht die  zur  Unterscheidung  der  Arten  brauchbaren  Merkmale. 

Schliesslich  fasst  er  die  Arten  der  Schi  m  per 'sehen  Synopsis 
Ed.  II.  in  einer  vergleichenden  Uebersicht  zusammen,  welche  zu  dem 
Endergebnisse  führt,  dass  eine  von  ihm  bei  Angers  an  der  Loire 
in  Gräben  stagnirenden  Wassers  aufgefundene  Art  zu  keiner  der 
beschriebenen  Arten  gehört,  zwar  der  F.  hypnoides  Hartm.  nahe 
steht,  aber  durch  folgende  Kennzeichen  als  gute  neue  Species 
charakterisirt  ist: 

Caule  rufescente,  tnoUi,  non  dentidcUo,  pedali,  numerosis  fructibus  onusto, 
Foliis  planiSf  remotis,  lanceolato-acuminatis ,  tnollibus,  erecto-patentibus,  h<isi 
subito  constricta,  semiamplexicaulibus,  apice integerrimis,  Ratnulo  masculo 
brevi,  hexaphyllo,  foliis  ov<Uis,  cancavis,  5 — 8  antheridia  gerentibus,  Ratnulo 
perichaetiali  elongato,  Foliis  demum  latissimis,  marcescentibus ^  margine 
vix  chlorophyUosis  f  saepius  integerrimis  et  totam  fere  capsulam  tegent^us. 
Capsula  obovatä,  sub  ore  brunneo  distincte  constrictä,  exacte sessili,  operculo 
conico  obtuso.  Peristomii  denttbus  tenuibus,  angustiSj  rubellis,  vatdepapü- 
losis,  circa  0,6  mm  longis,  lineä  verticali  conspicuased  nimis  irregulari,  24 — 27 
articvlis ,  trabectUis  intus  valde  productis,  Peristomii  interni  cono  perfecto, 
trabeculis  parcius  papülosis  et  laxe  clathratis.  Sporis  primum  laetnbus, 
tandem  subtiliter  verruculosis. 

Auf  einer  beigegebonen  Tafel  sind  die  Unterschiede  der  neuen 
Art  von  F.  Duriaei  und  F.  hypnoides  in,  wie  es  scheint,  mehr 
schematisch  gehaltenen  Abbildungen,  dargestellt 

Holler  (Memmingen). 
Leppig,  Oskar,  Chemische  Untersuchung  des  Tanacetum 
vulgare,  üorpater  Inaug.-Dissert.  8.  56  pp.  St.  Petersburg  1882. 

Die  sehr  ausführliche  Arbeit  berührt  zunächst  das  bisher  über 
die  Bestandtheile  des  Tanacetum  Bekannte.  Es  wird  nachgewiesen, 
dass  die  Krystalle,  welche  bisher  als  Tanacetin  angesprochen 
wurden,  im  wesentlichen  verunreinigtes  weinsaures  Natrium  sind. 
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Der  Bitterstoff  wnrde  ans  den  Blüten  gewonnen.  Nachdem  das  ätherische 
Gel  abdestillirt  war,  wnrde  der  Rückstand  mit  basisch  eesigsanrem  Blei  von 
Pflanzensänren  nnd  wie  üblich  von  Kalk  nnd  Magnesia  befreit.  Das  Filtrat 
wnrde  mit  Tanninlösung  versetzt  nnd  so  die  Hanptmenge  des  Tanacetin 
geföJlt.  Der  Niederschlag  wnrde  mit  Bleiglätte  gemengt  nnd  mit  absolutem 
Alkohol  ausgezogen.  Verdampft  man  den  Alkohol  und  behandelt  den  Rück- 
stand wiedernolt  mit  Aether  nnd  Petroläther,  so  erhält  man  den  Bitterstoff 
rein. 

Derselbe  ist  eine  amorphe,  braune,  in  Wasser  und  Alkohol  lösliche  Masse 
von  zuerst  bitterem  ,  dann  kühlend  -  ätzendem  Geschmack.  Erhitzt  zersetzt 
sich  das  Tanacetin  unter  Entwicklung  eines  blütenähnlichen  Geruches.  In 
concentrirter  Schwefelsäure  löst  sich  der  Bitterstoff  anfangs  gelb,  die  Flüssig- 
keit wird  dann  ,braun,  rothbraun,  um  endlich  in  Blutroth  überzugehen.  Der 
Rand  der  letzteren  Flüssigkeit  wird  durch  einen  blauen  Kreis  begrenzt,  wie 
sich  auch  beim  Umrühren  blaue  Streifen  in  der  Flüssigkeit  zeigen. 

Für  das  Tanacetin  wird  die  Formel  C  ii  Hie  04  abgeleitet,  obgleich  der 
gefundene  Eohlenstoffgehalt  nur  sehr  massig  dieser  Formel  entspricht 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Arbeit  wird  nachgewiesen,  dass 
Santonin  in  den  Blüten  des  Tanacetum  nicht  Torhanden  ist  Es 
wird  femer  das  Vorkommen  einer  besonderen  Säure  (der  Tanacet- 
säure  nach  Peschier)  widerlegt  Von  organischen  Säuren  fanden 
sich  Wein-,  Citronen-  und  Aepfelsäure. 

Von  Interesse  ist  der  Nachweis  eines  eigenthümiichen  Gerb- 
stoffes. 

Er  wurde  gewonnen,  indem  der  wässerige  Auszug  unter  bestimmten 
Vorsieh tsmaassregeln  mit  Bleiessig  ausgefällt,  der  entstandene  Niederschlag 
durch  Schwefelwasserstoff  zersetzt  und  die  rückständige,  mit  Thierkohle  ent^bte 
Flüssigkeit  wiederholt  eingedampft  wurde,  bis  sie  sich  in  Wasser   klar  löste. 

Die  als  Tanacetumgerbsäure  bezeichnete  Substanz  ergibt  bei 
der  Analyse  Zahlen,  die  auf  die  Formel  C^,  H^g  0,  fuhren.  Die 
wässerige  Lösung  gibt  mit  füsenoxydul  eine  intensiv  grüne  Färbung, 
mit  Oxydsalzen  einen  braungrünen  Niederschlag,  mit  kohlensaurem 
Kali  eine  dunkelrothe  Färbung.  Mit  Salzsäure  gekocht,  spaltet 
sich  die  Tanacetumgerbsäure  in  Zucker  und  einen  Stoff,  der  die 
Reactionen  des  Catechins  zeigt 

Der  übrige  Theil  der  Arbeit  gibt  Analysen   der  Blüten   und 

des  Krautes  nach  den  namentlich  von  Dragendorff  angegebenen 

Methoden.    Es  wurden  etwa  1,5  7o   ätherisches  Oel  (Blüten)  und 

2,4  7o  wachsartige  Körper  gefunden.  Ramann  (Eberswalde). 

Fankhauser^  J.^  Die  Entwicklung  des  Stengels  und  des 

Blattes    Yon  Ginkgo   biloba  L.    [Salisburia  adianti- 

folia  Smith].    (Beilage  zum  Progr.  d.  städt  Gymn.  Bern.)  4. 

11  pp.  4  Tfln.  Bern  (Huber  &  Co.)  1882.  M.  1,80. 

Die  Fragen,  die  Referent  sich  in  obiger  Arbeit  gestellt  hat, 
lauten:  Wie  entwickelt  sieh  das  Blatt  von  Ginkgo  biloba?  Ist 
seine  Ausbildung  eine  dichotome  oder  monopodiale,  und  welche 
Beziehungen  lassen  sich  zu  dem  Blatte  der  Gefasskryptogamen, 
namentlich  der  Farne  aufünden? 

Da  auf  die  ersten  Entwicklunffsstadien  des  Ginkgoblattes 
zurückgegangen  werden  musste,  so  Kam  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  der  Scheitel  des  Stengels  zur  Untersuchung.  Was  diesen 
letztern  betrifft,  so  zeigt  er  ein  wohlausgesprochenes  Dermatogen, 


Digitized  by  VjOOQIC 


230  Anatomie  nnd  Morphologie. 

das  sich  fortlaufend  auch  über  die  jüngsten  Blattanlagen  erstreckt. 
Das  Peridenn  ist  aus  2  bis  3  Zelllagen  gebildet,  von  denen  die 
unterste  aber  schwerlich  von  den  Pleromzellen  genau  abgegrenzt 
werden  kann. 

Die  Blätter  beginnen  am  Sprosse  zunächst  mit  schuppenförmigen 
Niederblättern,  die  den  Cupressineenblättern  entsprechen  und  zum 
grossen  Theil  verkorkt  sind.  Auch  ihre  Stellung  ist  eine  decussirte 
wie  bei  letzteren.  Nach  diesen  Schuppen  folgen  Bildungen,  die 
den  breiten  Knospenschuppen  von  Taxus,  den  Niederblättern  von 
Pinus  etc.  entsprechen.  Bei  ihnen  finden  wir  die  ersten  Andeutungen 
der  zweispaltigen  Blattfläche  und  der  Gefässbündelstrang  ist  deutlich 
in  2  Stränge  getheilt.  Das  eigentliche  Blatt  erscheint  als  ein  breiter 
Wulst  des  flachen  Scheitels.  Dieser  Wulst  zeigt  aber  schon  sehr 
früh  an  seinem  oberen  Bande  eine  tiefe  Einbuchtung.  Das  marginale 
Wachsthum  ist  deutlich  ausgeprägt,  mrd  aber  kräftig  durch  eine 
intercalare  Vermehrung  der  Zellen  der  Blattspreite  unterstützt. 
Das  junge  Blatt  rollt  sich  von  der  Seite  her  stark  ein  und  wölbt 
sich  über  den  Scheitel  hin. 

Die  Zellen  der  Blattfläche  sind  mehr  oder  weniger  deutlich 
in  Reihen  geordnet,  die  strahlenförmig  gegen  den  oberen  Blattrand 
verlaufen.  Die  Anlagen  der  Gefässbündel  lassen  sich  nahe  bis  an  den 
Blattrand  verfolgen  und  zeigen  eine  entschieden  dichotome  Anlage 
und  Ausbildung. 

Mit  der  Ausbildung  der  Gefässbündel  hängt  auch  die  Anlage 
der  Harzgänge  sehr  eng  zusammen.  Sie  entstehen  immer  in  der 
Gabelung  derselben.  Erwähnenswerth  ist  auch  die  grosse  Anzahl 
von  Drusen  aus  oxalsaurem  Kalk,  sowohl  im  Stengel,  wie  in  den 
Blättern. 

Bei  Ginkgo  lässt  sich  an  den  Blättern  die  Entwicklung  von 
Haaren  nachweisen,  die  um  so  zahlreicher  auftreten,  je  üppiger 
das  Wachsthum  des  betreffenden  Sprosses  ist. 

Zum  Schluss  werden  einige  Bemerkungen  allgemeiner  Natur 
gemacht.  Bei  Ginkgo  sind  eine  Menge  äusseruch  sehr  verschiedener 
Blattformen  vereinigt:  die  Form  der  Cupressineenschuppe ,  der 
Schuppen  bei  Taxus  etc.;  der  Blattstiel  des  entwickelten  Blattes 
entspricht  der  einfachen  Coniferennadel,  namentlich  der  von  Pinus. 
Die  entwickelte  Blattfläche  ist  wesentlich  gleich  ausgebildet,  wie 
diejenige  der  Farnkräuter  mit  rein  dichotomem  Gefässbündel- 
verlauf.  Die  verschiedenen  Blattformen  bei  Ginkgo  finden  sich 
getrennt  bei  getrennten  Gruppen  der  Gefässkryptogamen  (Equi- 
setaceen,  Lycopodien,  Selaginelleen  —  Farnkräutern,  Ophioglosseen, 
Marsilia).  Dass  man  auf  die  äussere  Form  der  Blätter  kein 
grosses  Gewicht  legen  darf,  beweist  auch  der  Umstand,  dass  die 
schuppenförmigen  Hüllblätter  von  Ginkgo  an  starken  Zweigen  zu 
wohlausgebildeten  Blättern  mit  ausgesprochener  Blattfläche  werden 
können.  Bezüglich  des  Verhältnisses  von  Blattzacken  und  Ein- 
schnitt zwischen  denselben,  lässt  sich  das  Gesetz  aussprechen:  Je 
stärker  die  Zacken,  desto  tiefer  der  Einschnitt.  Ref.  versucht 
eine  Erklärung  dieser  Erscheinung  und  stützt  sie  auf  die  von  ihm 
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zuerst  im  Jahre  1879*)  ausgesprochene  Ansicht,  dass  nicht  nur 
ein  Kampf  um's  Dasein  zwischen  den  einzelnen  Indi- 
viduen stattfinde,  sondern  dass  auch  ein  solcher 
zwischen  den  einzelnen  Organen  desselben  Indi- 
viduums anzunehmen  sei.  Fankhauser  (Bern). 
Kohne^  E.^  Lythraceae  monographice  describuntur.**) 
(Engler's  Bot.  Jahrbücher.  Bd.  III.  Heft  2.  Juni  1882.  p.  129-155.) 

Das  vorliegende  Heft  enthält  ausser  einem  Nachtrag  zu  Guphea 
die  Gattungen:  VIIL  Pemphis  Forst,  IX.  Diplusodon  Pohl, 
X.  Physocalymma  Pohl,  XI.  Lafoensia  Vandelli. 

Der  Nachtrag  zu  Cuphea  betrifft :  C.  circaeoides  Smith,  welche 
Art  Ref.  auf  Grund  nicht  ausreichenden  Materials  früher  mit  G. 
prunellifolia  St.  HiL  verwechselt  hat 

Ea  mnss  nunmehr  in  Engler's  Bot  Jahrb.  Bd.  11.  p.  169  statt  C. 
circaeoides  Smith  C.  prunellifolia  St.  Hil.  gesetzt  werden ;  datur  ist  die  wahre 
C.  circaeoides  Smith  als  Vertreterin  einer  eigenen  Subsect  Lythrocupheopsis 
der  Sect.  V.  Brach jandra  hinter  der  110.  (ft.)  Species  von  Cuphea  (ebenda 
p.  143)  einzuschalten,  wodurch  die  Gesammtzahl  der  Arten  dieser  schönen 
und  charakteristischen  Gattung  gerade  auf  150  gebracht  wird.  Die  echte 
C.  circaeoides  Smith,  welche  Bef  in  Glaziou*s  ausgezeichneten  Sammlungen 
unter  No.  12,679  vorfand,  hat  sich  als  die  vielleicht  merkwürdigste  Art  der 
ganzen  Gattung  erwiesen,  da  sie  in  einer  sehr  sonderbaren  Weise  Charaktere 
der  Untergattungen  Lythrocuphea  und  Eucuphea  und  ausserdem  Charaktere 
verschiedener  Sectionen  miteinander  verbindet,  gleichzeitig  aber  durch  typisch 
(in  Folge  völliger  Auflösung  der  Blattpaare)  zerstreute  obere  Blätter  und 
ebenso  gestellte  Blüten  geradezu  einzig  in  der  Gattung  dasteht. 

Von  den  ohen  genannten  Gattungen  Vni— XI,  welche  die 
Subtribus  U.  Diplosodontoideae  der  Tribus  I.  Lythreae  darstellen, 
ist  die  erste  nur  1  Art  umfassende  längst  genügend  bekannt;  die 
drei  folgenden  sind  vom  Ref.  bereits  1877  in  der  Flora  ßrasiliensis 
YoUständig  behandelt  und  es  werden  deshalb  in  vorliegendem  Heft 
nur  Synonymie,  kurze  Diagnosen  und  Standortsangaben  für  die 
einzelnen  Arten  aufgeführt  Für  Diplusodon  hat  sich  die  Artenzahl 
von  42  auf  41  reducirt,  weil  die  vom  Verf.  vejrmuthete  Zugehörig- 
keit seines  1877  aufgestellten  D.  uninervius  zu  D.  rosmarinifolius 
St  Hil.  sich  bestätigt  hat  Eöhne  (Berlin). 

Lees^  F.  Arnold^  On  a  New  British  ümbellifer.    (Joum.  of 

Bot  New  Ser.  Vol.  XL  1882.  No.  233.  p.  129—133;  Tab.  229.) 
Selinum  Carvifolia  L.  wurde  von  Will.  Fowler  in  Lincolnshire  ent^ 
deckt.  Der  Verf.  beschreibt  die  Pflanze  ausfuhrlich  und  sucht  in  eingehender 
Weise  zu  zeigen,  dass  sie  an  dem  aufgefundenen  Standort  in  der  That  ein- 
heimisch ist;  sie  war  aus  England  bisher  nicht  bekannt.  Eöhne  (Berlin). 
WlnUer^  C.^   Senecio  quinqueligulatus  n.  sp.    (Delectus 

seminum  quae  hortus  botanicus  Imperialis  Petropolitanus  pro 

mutua  commutatione  offert  1881.  p.  15.) 

In  dem  Delectus  seminum,  welchen  der  Kais,  botanische  Garten 
zu  St  Petersburg  alljährlich  den  botanischen  Gärten  mittheilt, 
finden  sich  seit  dem  Jahre  1870,  d.  h.  seit  dem  Erscheinen  der 
Acta  horti  Petropolitani,  keine  Beschreibungen  neuer  Pflanzen  mehr, 

\ 

*)  VerffL  Fankhauser,  J.,  Verhältniss  verschiedener  organisch  ver- 
bundener Mrosse  zueinander.    VergL  Bot.  Centralbl.  Bd.  EQ.   iSöO.  p.  1046. 

♦♦)  VergL  Bot  Centralbl.  1880.  Bd.  IV.  p.  941;  1881.  Bd.  V.  p.  14  u.  301, 
Bd.  VL  p.  314  j  1882.  Bd.  IX.  p.  113. 
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und  es  erscheint  deshalb  nöthig,  ausdrücklich  darauf  aufinerksam 
zu  machen,  dass  sich  ausnahmsweise  auch  eine  Pfianzenbeschreibung 
darin  vorfindet,  und,  da  der  Delectus  seminum  nicht  im  Buchhandel 
erscheint,  auch  die  Pfianzenbeschreibung  selbst  an  dieser  Stelle 
mitzutheilen : 

Senecio  quinqueligulatus  n,  «p.,  semipedalis,  glaberrimuSf  caule  adscendenU 
a  hast  ramoso ,  foUis  oblongis  in  petiolum  cUtenuatis  inaequaliter  serraiis  mar- 
gine  obscure  ciliolatis,  corymbis  caulem  ramosque  terminantihus  panictdam 
laxam  constituentibus ,  pedidellis  bracteolatis ,  bracteolis  linear ibus  intölttcrum 
auperantibus  ciliatis,  involncri  squamis  apice  fusceacentibtis ,  ligulis  5,  acheniis 
glabris,  S.  obecuro  Fisch,  proximus,  Turkestaniae  incolae  aemina  dar.  Ä. 
Regel  communicaviU    Fl.  Septbr,  in  horto  Petropolitano. 

V.  Herder  (St.  Petersburg), 
DaTOaUy  JnL^  Apercu  sur  la  Vegetation  de  TAlemtejo 

et  de  l'Algarve.    (Extr.  do  Jörn,  de  Sc.  Mathejn,,  Phys.  e 

Nat  Lisboa.  No.  XXXU.  1882.) 
Kurze  Beschreibung  einer  Excursion  nach  den  beiden  süd- 
lichsten Provinzen  Portugals.  In  Alemtejo  erstreckt  sich  die  durch 
die  Chamecas  (Gestrüpp  von  verschiedenen  Ulex-  und  Cistus-Arten) 
gekennzeichnete  unfruchtbare  Zone  von  Pinhal  Novo  bis  nach 
Alvito.  Einige  dazwischen  liegende  Punkte  bieten  jedoch  Culturen; 
so  contrastirt  die  Umgegend  von  Beja  und  Serpa  eigenthümlich 
mit  dieser  Steppen- Vegetation :  weite  Getreidefelder  wechseln  hier 
mit  schönen  Eichwaldungen  (Quercus  Suber  und  Q.  Ballota)  und 
Olivenanpfianzungen  ab.  Die  angebaute  Region  verlängert  sich 
ungefähr  bis  zum  Flusse  Terges,  dann  erscheinen  wieder  die 
Chamecas  und  setzen  sich  ohne  Unterbrechung  bis  nach  Algarvien 
fort  Diese  pfianzengeographischen  Grenzen  stimmen  im  Grossen 
und  Ganzen  mit  der  geologischen  Zusammensetzung  des  Terrains 
überein.  Bei  Pinhal  Novo  zeigen  sich  die  tertiären  Sandformationen, 
welche  in  dieser  ganzen  Region  mehrere  Meilen  in  der  Runde 
vorherrschen ;  bei  Vendas  Novas  wird  dieser  Sand  durch  schlammige 
Ablagerungen  einiger  Flüsschen  befruchtet  und  in  der  Gegend  von 
Casa  Branca  bieten  die  zersetzten  paläozoischen  Schistmassen  der 
Pfianzenwelt  einen  genügenden  Unterhalt.  Auch  längs  des  ganzen 
Stromlaufs  vom  Guadiana,  von  Mertola  bis  in  die  Nähe  von  Castro- 
Marim  in  Algarvien  treten  diese  schistösen  Felsablagerungen  auf. 
Bei  Pinhal  Novo  halten  Genista  triacanthos  Brot  und  Ulex  Wel- 
witschianus  Planch.  den  ersten  Platz  unter  den  Pfianzen  der 
Gharneca  und  Lavandula  Stoechas  L.  schliesst  sich  ihnen  als  dritte 
an.  Allmählich  erscheinen,  aber  noch  ziemlich  vereinzelt,  Gistus 
salvifolius  L.  und  G.  ladaniferus  mit  gefieckten  Petalen.  Die 
krautige  Vegetation  findet  ihre  Hauptvertreter  in  Tolpis  barbata 
Gärtn.  und  Echium  plantagineum  L.,  hier  und  da  untermischt  mit 
der  schönen  Macrochloa  arenaria  Koch,  üeber  Porceiräo  hinaus 
fangen  Erica  umbellata  L.,  Linum  angustifolium  Huds.,  Ranunculus 
ophioglossifblius  Vill.  zu  dominiren  an,  bis  dann  durch  das  Auf- 
treten von  Gistus  halimifolius  die  Gharneca  ein  anderes  Ansehen 
gewinnt  Mit  ihr  vereinigen  sich  Helianthemum  Tuberaria  MiU., 
H.  guttatum  Mill.,  Paronychia  cymosa  Lam.,  Lithospermum  pro- 
stratum  Lois.,   Linaria  spartea  Hoffm.  und  einige  mehr.    Endlich 
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beginnt  Cistas  ladaniferns  mit  ungefleokten  Fetalen  ihr  Regiment 
fühlbar  zn  machen,  welches  nur  ab  und  zu  von  Ulez  spartioides 
Webb.  getheilt  wird.  Es  ist  eigenthümlich,  wie  die  gefleckte  und 
ungefled^te  Gistus  ladaniferus  nie  beisammen  auftreten  und  wie 
andererseits  dieser  Strauch  auf  weiten  steinigen  Strecken,  wo 
Asphodelus  ramosus  L.  massenhaft  vorkommt,  mehr  und  mehr 
verkümmert 

Im  geraden  Gegensatz  zu  dem  wüst-öden  Eindruck,  den  der 
grössere  Theil  von  Alemtejo  darbietet,  steht  Algarvien  mit  seiner 
subtropischen  Vegetation,  die  den  fruchtbarsten  Gegenden  des 
Mittelmeeres  gleichzustellen  ist.  Diese  Provinz  lässt  sich  wieder 
in  mehrere,  gut  gekennzeichnete  Regionen  eintheilen.  Die  südliche 
oder  litorale  Region,  welche  einen  Streifen  Land  von  ungefähr  5  km 
Breite  begreift,  ist  ganz  angebaut,  zeichnet  sich  durch  Getreide- 
felder, Weinberge,  Feigen-,  Mandelanpflanzungen  und  anderer 
Fruchtbäume  aus;  die  bergige  Region,  welche  Algarvien  im  Norden 
begrenzt  und  für  den  Sammler  wahrscheinlich  die  ergiebigste  ist, 
wurde  von  Daveau  nicht  berührt;  endlich  die  dazwischen  liegende, 
aus  Kalkformationen  gebildete  Region,  wo  wiederum  die  Charnecas 
hier  und  da  den  Grundton  abgeben.  Unter  den  charakteristischen 
Küstenpflanzen  von  Villa  Real  de  Santo  Antonio  bis  nach  Tavira 
werden  als  selten  hervorgehoben: 

Pinardia  anisocephala  Cass. ;  Hypecoum  procombens  L.,  Ononis  Picardi 
Boiss. ;  Carduus  arenarios Desf.  Die  Cfharneca  wird  zum  grossen  Theü  aus 
Cistus  monspeliensis  L.,  C.  hirsutus  Lam. ,  C.  crispus  L.,  C.  salvifolius  L. 
zusammengesetzt,  in  deren  Mitte  sich  zahlreiche  blütenbedeckte  Exemplare 
von  Genista  algarriensis  Brot,  auszeichnen. 

Die  in  Algarvien  so  gemeine  Zwergpalme  prädominirt  besonders 
in  der  Nähe  von  Lagos.  (Auf  einer  früheren  Eicursion  fand  Verf. 
die  Chamaerops  humilis  viel  nördlicher,  in  Estremadura  bei  Setubal.) 
In  der  Nähe  der  Palmen  bezeichnet  Daveau 

Lotus  microcarpus  Brot.,  Astragalus  Buceras  WUld.,  Euphorbia  rubra 
Cav. 

als  seltene  Arten.  Callitriche  stagnalis  Scop.  und  Bulliardia  Vaillanti 
DG.  fand  er  in  einigen  Wasserpfützen.  Einige  Charnecas  bei  S. 
Esteväo  werden  von 

Cistus  monspeliensis  L.,  Ceratonia  Süiaua  L.,  Rhamnus  oleoides  L., 
Pistacia  Lentiscus  L.,  Quercus  coccifera  L.,  Ulex  argenteus  Welw.,  Phlomis 
purpnrea  L.,  P.  Lychnitis  L.  und  vereinzelten  Chamaerops 

zusammengesetzt  In  Felsspalten  wachsen  Poterium  multicaule  B. 
et  Reut  und  Cachrys  Morisoni  All.  Die  von  Daveau  bei  Tavira 
aufgefundene  Salvia  viridis  Desf.  darf  als  neu  für  die  portugiesische 
Flora  angesehen  werden,  desgleichen  Antirrhinum  Barrelieri  Duf. 
Auf  der  Landstrasse  von  Faro,  wo  Biscutella  auriculata  ganze 
Felder  bedeckte,  wuchs  Phelipaea  Mutelli  B.  et  Reut  sehr  üppig 
auf  Galium  saccharatum  und  in  einem  nahegelegenen  Wäldchen 
von  Pinus  maritima  Ait  zeigte  sich  als  seltener  Gast  Cistus 
Bourgaeanus  Coss.,  desgleichen  Armeria  pinifolia  Roem.  et  Schultes. 
Die  Umgegend  von  Loule  bot  an  auserlesenen  Arten: 

Aristolochia  ^auca  Desf.,  Jasminum  frutescens  L.,  Rhamnus  lycioides  L., 
Ei]^horbia  serrata  L.  und  C(»ronilla  juncea  L. 
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Micromeria  graeca  Benih.  wird  in  diesen  Localitäten  vielfach 
als  schweisstreibendes  Mittel  gebraucht  Auch  das  yom  Grafen 
de  Ficalho  als  neu  beschriebene  Trifolium  Broteri  wurde  hier 
gefunden,  desgleichen  die  medicinisch  so  wichtige  Thapsia  garganica, 
welche  weder  Brotero  noch  Welwitsch  gesammelt  hatten, 
von  Daveau  an  verschiedenen  Stellen  entdeckt  Die  Hügel, 
welche  Silves  einschliessen ,  zeigen  je  nach  ihrer  Lage  eine  hin- 
länglich verschiedenartige  Vegetation,  im  Westen,  Süden  und  Osten, 
wo  Kalk  vorwaltet,  treten  unter  anderen 

Salvia  Sclarea  L.,  Ononis  Natrix  L.,  Heliantbemum  intermedimn  Thib., 
H.  aegyptiacum  Mill.  nnd  Cachrys  sicnla  L. 

auf,  während  der  durch  paläozoische  Schisten  charakterisirte 
Norden 

Genista  Welwitschii  Spach.,  Echinops  strigosus  L.,  Onobrychis  eriophora 
Desv.,  Bonrgaea  humilis  Cfosson 
und  einige  mehr  zum  Vorschein  bringt    An  den  Ufern  des  Flusses 
Silves  zeichnen  sich 

Tamariz   gallica   L. ,   Atriplex  Halimus  L.   mit  weisslicher  Belaubnng, 
Plnmbago  enropaea  L.  und  verschiedene  Monokotyledonen 

aus,  unter  welchen  Iris  Pseudo- Acorus  L.  durch  Massenbildungen 
besonders  hervortritt.  Eine  bei  Lagos  sich  zeigende  Salzlache 
beherbergt  neben 

Arenaria  marina  Roth,  Statice  Limoninm  L.  nnd  S.  anricnlaefolia  Vahl 
auch  die  seltene  Statice  ferulacea  L.  und  Frankenia  pulvemlenta  L. 

Die  Umgegend  von  Lagos  scheint  überhaupt  eine  überaus 
reiche  Flora  darzubieten;  unter  den  vielen  von  Daveau  auf- 
geführten Arten  wollen  vrir  nur 

Elaeoselinum  Lagascae  Boiss.,  Laserpitium  gummiferum  Desf.,  Bromus 
Lloydianus  Gren.  et  Godr. 

als  selten  hervorheben. 

Hier  zeigte  sich  auch  zum  ersten  Mal  in  ziemlicher  Fülle  Thymus  algar- 
viensis  Lange,  welche  von  Th.  albicans  H.  &  Link,  recht  merklich  abweicht. 
Eine  der  Eigenthümlichkeiten  in  der  Flora  Algarviens  wird  durch  das  absolute 
Fehlen  der  grossen  Ulex- Arten  von  Estremadura  bedingt.  Mit  Ausnahme 
von  ülex  argenteus  Welw.,  U.  Escayracii  Webb.  und  ü.  luridus  Webb.,  die 
alle  3  nur  kleine,  höchstens  50 — 60  cm  hohe  Sträucher  bilden,  wurden  keine 
anderen  Arten  dieser  Gattung  angetroffen.  Genista  Welwitschii  Spach.  und 
G.  Toumefortii  Spach.,  welche  auf  den  Kalkhügeln  bei  Lissabon  so  häufig 
sind,  werden  hier  durch  Genista  algarviensis  Brot,  und  G.  lanuginosa  Spach. 
ersetzt. 

Im  Ganzen  sammelte  Daveau  auf  seiner  12tägigen  Ezcursion 
nahe  an  400  Arten,  von  welchen  mehrere,  als  noch  nicht  bestimmt, 
muthmaasslich  für  die  Flora  Lusitanica  neu  sein  dürften. 

Göze  (Greifswald). 

Coordes^  0^  Gehölzbuch.    Tabellen  zum  Bestimmen  der 
in    Deutschland    einheimischen    und    angepflanzten 
ausländischen    Bäume    und     Sträucher    nach    dem 
Laube.    16.  143  pp.    Frankfurt  a.  M.  (Grobel)  1882.    M.  1,50. 
Verf.  meint,  dass  den  meisten  Menschen  gerade  unsere  Holz- 
gewächse einheimischen  und  fremden  Ursprunges  weit  weniger  be- 
kannt sind,   als  die  Kräuter,  welche  in  den  meisten  Fällen  schon 
durch   ihre  schönen  Blüten  zum  Bestimmen  anlocken  — ,  während 
die  Holzgewächse  sich  erst  im  Blätterschmucke  am  schönsten  zeigen. 
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Da  nun  die  Belanbong  charakteristisch  ist,  so  sah  sich  Verf.  Ter- 
anlasst,  das  Laub  als  Basis  der  Bestimmung  anzunehmen.  In  dieser 
Absicht  bedient  er  sich  zweier  Hauptabtheilungen,  von  denen  die 
erste  im  Allgemeinen  nicht  auf  einzelne  Arten  bringt,  sondern  auf 
die  „Familien*'  (damit  meint  Verf.  aber  die  „Gattungen'^  und  diese 
letztem  werden  mit  Hülfe  der  2ten  Abtheilung  erst  näher  —  in 
die  einzelnen  Arten  —  vertheilt.  Gegen  diesen  Modus  wäre  nichts 
einzuwenden,  wohl  aber  gegen  die  yöllig  resellose  Aneinander- 
reihung der  „Familien",  för  welche  ein  Grund  weder  ersichtlich, 
noch  auch  angegeben  ist  Für  eine  unmittelbare  Aufeinanderfolge 
wie  Lonicera,  Vaccinium,  Vinca,  Comus,  Catalpa,  Calycanthus, 
Syringa,  Forsythia,  Viburnum,  Philadelphus,  Deutzia,  Hydrangea, 
Dierrilla,  Salix,  Evonymus  etc.  etc.  wird  sich  auch  schwer  ein 
stichhaltiger  Grund  anführen  lassen.  —  Im  Einzelnen  zeigt  sich 
das  Büchlein  nicht  ohne  Sorgfalt  gearbeitet,  doch  wäre  Manches 
umzugestalten.  So  z.  B.  bietet  Salix  hierzu  einen  ausgiebigen 
Anlass ;  charakteristische  und  yerbreitete  Arten,  wie  z.  B.  S.  silesiaca, 
S.  Lapponum,  S.  myrtilloides,  S.  hastata,  S.  myrsinites  und  andere 
sind  ausgeschlossen,  dagegen  zum  Theil  seltene  Bastarde  oder  für 
den  Zweck  des  Werkes  durchaus  belanglose  Formen,  wie  S.  Helix 
L.,  S.  vitellina  L.  und  dergl.  aufgenommen.  Von  sehr  zweifelhaftem 
Werthe  erscheint  es  dem  Ref.  auch,  dass  z.  B.  die  Manna-Esche 
einmal  unter  Fraxinus,  das  andere  Mal  unter  Omus  verzeichnet 
ist,  ein  Umstand,  der  Anfänger  um  so  sicherer  stutzig  machen 
muss,  als  hierfür  keine  Erklärung  gegeben  ist  Bei  der  grossen 
Menge  der  aufgenommenen  Exoten  ist  es  femer  befremdend, 
manches  wohlbekannte  heimische  Holzgewächs  gänzlich  vermissen 
zu  müssen;  Ref.  greift  auf  das  Gerathewohl  einige  solcher  Beispiele 
heraus:  ^ododendron  Chamaecistus,  Azalea  procumbens,  Ribes 
petraeum  und  dergl.  —  Dagegen  sind  Ononis  repens,  0.  spinosa 
und  andere  nur  ausdauernde,  aber  nicht  Holzgewächse  gleichwohl 
aufgenommen.  Ref.  hält  es  ferner  für  eine  ganz  unglückliche  Idee, 
die  Brombeeren  auch  nur  nach  den  Blättern  und  Stengeln  be- 
stimmen zu  wollen  —  ein  Beginnen,  das  um  so  misslicher  er- 
scheinen muss,  wenn  man  —  wie  der  Ver£  —  die  Vereinigung 
von  Platanus  orientalis  und  P.  occidentalis  in  eine  einzige  Art  für 
sehr  gerechtfertigt  ansieht  Die  Rosen  sind  dagegen  im  Sinne 
Eoch's  aufgenommen.  Eine  künftige  Auflage  hätte  also  nament- 
lich mehr  Gonsequenz  in  der  Darstellung  des  Stoffes  im  Auge  zu 
behalten.  Freyn  (Prag). 

Ooiran^ At^ProdromusFlorae  Veronensis.  (Nuovo Giom. 
Bot  ItaL  XIV.  1882.  No.  1.  p.  17—53;  No.  2.  p.  75—97.) 
Verf.  denkt  im  Laufe  der  Zeit  eine  ausfuhrliche  Beschreibung 
aller  Gefasspfianzen  der  Provinz  von  Verona  zu  geben.  In  den  2 
vorliegenden  Abschnitten  sind  die  Gefasskryptogamen,  Gymno- 
spermen und  Anthospermen  TViscaceae  und  Loranthaceae;  Verf. 
befolgt  in  der  Anordnung  aas  neuerdings  von  Caruel  vor- 
geschlagene System)  behandelt  —  Wie  von  dem  in  Erfahmng  und 
Ortskenntniss  ausgezeichneten  Autor  zu  erwarten,  ist  die  Arbeit 
sehr  reich  an  interessanten  Details,  auf  die  hier  leider  nicht  eiu« 
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gegangen  werden  kann;  besonders  sind  die  sehr  genauen  Stand- 
orteangaben,  die  Unterscheidung  zahlreicher  Varietäten  und  Local- 
formen  auch  für  weitere  Kreise  interessant  und  erheben  die  Arbeit 
über  das  Niveau  einer  gewöhnlichen  Localflora.  Bemerkenswerth 
sind  die  neuen  Formen 

Equisetiim  arvense  L.  var.  f.  arenicola  Goir.;  Asplenium  viride  Hnds.  y. 
pnsillum  Goir.;  Asplen.  Trichomanes  Huds.  var.  «.  dentatum  Goir.  e  Tonim; 
Aspl.  Kuta  muraria  L.  var.  <f.  pulchellum  Goir. ;  Agpidium  rigidum  Sw.  var. 
/J.  pusilliim  Goir. 

Dem  zweiten  Theil  (Phanerogamen)  geht  eine  ausführliche 
Beschreibung  der  hydrographischen,  orographischen  und  geologischen 
Verhältnisse  der  Provinz  von  Verona  voran,  woran  Verfl  allgemeine 
Bemerkungen  schliesst  über  den  gemischten  Charakter  der  Veroneser 
Flora,  welcher  selbst  südliche  Formen  (besonders  am  Garda-See) 
und  Littoral-Pflanzen  nicht  fehlen. 

Von  besonderem  Werth  sind  auch  die  Angaben  der  verschie- 
denen Volksnamen  und  der  populären  Anwendung  in  Medicin  oder 
Oekonomie  für  die  einzelnen  Arten.  Zahlreiche  kritische  Be- 
merkungen und  Rectificationeu  zeigen  die  ausgedehnten  Kenntnisse 
des  Verfassers.  Penzig  (Padua). 

Staub,  ILy  Ueber  die  fossile  Flora  Australiens.  (Sitzber. 
d.  ung.  geolog.  Ges.  vom  3.  Mai  1882;  Földtani  firtesitö.  Buda- 
pest. IL  1882.  p.  79.  [Ungar.]). 

Der  Vortr.  zeigt  jene  pliocenen  Früchte  vor ,  die  er  der  Güte 
Baron  F.  von  Müll  er 's  verdankte,  und  knüpft  daran  einen  Vortrag 
über  unsere  Kenntnisse  bezüglich  der  fossilen  Flora  Australiens 
an.  Er  gibt  zunächst  eine  kurze  Uebersicht  über. die  geologischen 
Verhältnisse  des  genannten  Landes  und  erinnert  an  die  interessante 
Thatsache,  dass  sich  auch  in  den  dortigen  paläozoischen  und 
mesozoischen  Ablagerungen  solche  Pflanzen  vorfinden,  die  schon 
aus  den  gleichalterigen  Schichten  von  Europa,  Asien  und  Süd-Afrika 
bekannt  sind.  Von  der  eocenen  und  miocenen  Flora  Australiens 
ist  uns  leider  nichts  bekannt;  bezüglich  der  pliocenen  Flora  aber 
sind  wir  durch  die  Arbeiten  v.  Müller's  in  den  Besitz  werthvoUer 
Daten  gelangt.  Wir  begegnen  dabei  der  auffallenden  Thatsache, 
dass  die  Pflanzen  des  australischen  Pliocens  überwiegend  bereits 
ausgestorbenen  Arten  angehören  und  dass  die  Zahl  jener  verhält- 
nissmässig  gering  ist,  die  mit  jetzt  lebenden  Formen  der  Flora 
Australiens  in  nähere  Beziehung  gebracht  werden  können,  wogegen 
sich  in  der  pliocenen  Flora  Europas  beinahe  aus  jedem  gegenwärtigen 
Florengebiete  mehr  oder  weniger  Repräsentanten  finden,  und  zwar 
vorzüglich  australische  und  nordamerikanische  Typen.  Die  Pliocen- 
pflanzen  Amerikas  sind  die  unmittelbaren  Vorgänger  der  heute 
noch  dort  existirenden  Pflanzen,  wobei  der  Vortr.  bemerkt,  dass 
die  dem  Pliocen  Australiens  vorhergehende,  uns  leider  noch  unbe- 
kannte Flora  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  jenes  Verhältniss  auf- 
klären könnte,  welches  eiuestheils  zwischen  der  pliocenen  und 
der  recenten  Flora  dieses  Welttheiles,  andererseits  zwischen  der 
pliocenen  europäischen  und  recenten  australischen  Flora  existirt 
Aus  allen  vorgebrachten  Thatsachen  scheint  mit  Gewissheit  her- 


1 


Digitized  by  VjOOQIC 


Paläontologie.  —  Teratologie.  —  PflanaenkrankheiteiL  237 

yorzugehen,  dass  jene  Botaniker,  die  bei  der  geographischen  Ver- 
brwtung  der  Pflanzen  der  „Wanderung**  eine  Hauptrolle  zu- 
sprechen und  zur  Erklärung  der  verschiedenen  Florengebiete  be- 
sondere, von  einander  unabhängige  Schöpfungscentren  voraussetzen, 
wenig  Beweismittel  von  Gewicht  aufbringen  können;  dass  dagegen 
die  von  Heer,  Unger,  Hooker  u.  A.  vertretene  Hypothese,  der- 
zufolge  die  heute  getrennten  Continente  einst  in  Zusammenhang 
mit  einander  gestanden,  an  Bedeutung  gewinnt.  Aus  all'  dem 
folgt  aber,  dass  Forbes,  der  der  erste  war,  der  hinsichtlich  der 
geographischen  Verbreitung  der  Pflanzen  die  Wichtigkeit  der 
geologischen  Factoren  hervorhob,  vollständig  im  Rechte  war,  wie 
überhaupt  viele  Probleme  der  Pflanzengeographie  in  Zukunft  nur 
mit  Hülfe  der  Geologie  zu  lösen  sein  werden.  Staub  (Budapest). 
Arndt,  C,  Prolification  bei  Scabiosa  columbaria.  (Arcniv 

Ver.  d.  Freunde  d.  Naturgesch.  in   Mecklenburg.   XXXV.    1881. 

[Neubrandenburg  1882.]  p.  131—132.) 

Bei  einer  Anzahl  (6)  im  Uebrigen  normal  blühender  Exemplare 
obiger  Art  proliferirte  das  Köpfchen  der  Hauptachse.  Aus  dem 
Hüllkelch  erwuchsen  gestielte  und  ungestielte  Köpfchen ,  die  trotz 
ihrer  Kleinheit  doch  noch  30 — 40  Blüten  entwickelten.  Der  geringste 
Grad  der  Missbildung  besteht  darin,  dass  nur  ein  seitliches, 
kleineres  Köpfchen  am  Grunde  des  normalen  vorhanden  ist;  das 
am  vollkommensten  verbildete  Exemplar  hat  neben  3  kurzgestielten, 
fast  sitzenden  5  ziemlich  gleich  lang  gestielte,  fast  regelmässig 
um  das  Hauptköpfchen  angeordnete  Nebenköpfchen.  Ausserdem 
sind  noch  einzelne  Blüten  des  Hauptköpfchens  modificirt,  indem 
sie  etwas  gestielt  sind  und  einen  Hüllkelch  haben,  der  ganz  so 
gebildet  ist,  wie  bei  den  normalen  Köpfchen,  abgesehen  von  der 
Zahl  der  Blättchen  —   sie  sind  also  zu  einblütigen  Köpfchen  um- 

Sewandelt  Freyn  (Prag). 

ilehtenstein,  J.^  Le  Puceron  des  Lataniers  [Ceratapnis 
Lataniae,  Coccus  Lataniae  Boisduval,  Boisduvalia 
Latauiae  Signoret].  (Compt  rend.  des  s^anc.  de  TAcad.  des 
Sc.  de  Paris.  Tome  XCIV.  1882.  p.  1062  ff".) 

Die  Fächerpalmen  der  Insel  Bourbon  werden  so  massenhaft  von 
einem  Insect  befallen,  dass  man  dasselbe  auch  in  allen  Warm- 
häusern Europas  wiederfindet,  wo  von  Bourbon  eingeführte  Latanien 
cultivirt  werden.  Boisduval  nennt  dasselbe  in  seiner  Entomologie 
agricole  vom  Jahre  1867  Coccus  Lataniae,  obgleich  es  mit  den 
Coccidien  nur  geringe  Aehnlichkeit  zeigt  In  demselben  Jahre 
erwähnt  es  Signoret  unter  dem  Namen  Boisduvalia  Lataniae, 
ohne  aber  eine  genauere  Diagnose  davon  zu  geben.  Verf.  beobachtete 
dasselbe  Insect  seit  mehreren  Jahren  und  fand  im  Mai  1881  zum 
ersten  Mal  die  geflügelte  Form.  Später  erhielt  er  dieselbe  Form 
noch  einmal  von  Signoret  und  endlich  trat  sie  ihm  am  25.  März 
d.  J.  zum  dritten  Male  im  Jardin  des  plantes  de  Montpellier  ent- 
gegen. Beim  ersten  Anblick  glaubte  er  eine  geflügelte  Phylloxera 
vor  sich  zu  haben,  sie  hatte  deren  Grösse,  Farbe  und  Flügel- 
haltung. Bei  der  mikroskopischen  UntersuchuDg  unterschied  sie 
sich  aber  von   derselben  durch  die  fünfgliedrigen  Antennen,  die 
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gegabelte  Gubitalader  und  die  Anwesenheit  von  Embryonen  im 
Abdomen:  die  genannten  Merkmale  brachten  sie  dem  Genus 
Vacuna  nahe;  sie  war  aber  von  diesem  wieder  durch  zwei  kleine 
kegelförmige,  spitze  Hörner  auf  der  Stirn  zwischen  den  Antennen 
verschieden.  Verf.  bildete  deshalb  für  sie  ein  neues  Genus:  Cera- 
taphis.  Bezüglich  seiner  Entwicklung,  obschon  dieselbe  noch  nicht 
ganz  bekannt  ist,  ähnelt  das  Insect  der  Phylloxera  vastatrix.  Wie 
bei  dieser  sorgt  die  dicke,  flügellose  Form  ohne  Zutbun  eines 
Männchens  für  die  Fortpflanzung.  Dieser  Form  folgt  eine  zweite, 
der  ersten  sehr  ähnliche,  die  sich  nur  durch  ein  weiteres  Antennen- 
glied auszeichnet  und  wie  die  Wurzelphylloxera  das  Vermögen 
besitzt,  sich  eine  unbestimmte  Zeit  hindurch  ungeschlechtlich  fort- 
zupflanzen, und  endlich  erscheint  von  Zeit  zu  Zeit  die  geflügelte 
Form.  Verf.  vermuthet,  dass  das  geflügelte  Insect  eine  pupifere 
Amme  sei,  welche  eine  flügellose  geschlechtliche  Generation,  also 
Männchen  und  Weibchen,  hervorbringe.  Zimmermann  (Chemnitz). 
Arlolng^  ComeTin  et  Thomas,  Sur  la  persistance  des  effets 
de  l'inoculation  preventive  contre  le  charbon 
symptomatique  et  sur  la  transmission  de  Timmu- 
nite  de  la  mere  ä  son  produit  dans  Tespece  bovine. 
(Compt  rend.  des  seanc.  de  l'Acad.  des  sc.  de  Paris.  Tome  XCIV. 
1882.  p.  1396.) 
Versuche,  welche  den  3.  October  1881  zu  Ghaumont  angestellt 
wurden,  hatten  gezeigt,  dass  präventive  Impfung  gegen  den  Riäusch- 
brand  mindestens  8  Monate  schütze.  Durch  neue  Versuche  wurde 
erwiesen,  dass  die  durch  diese  Impfung  erworbene  Immunität  16 
Monate  nachhalte.  An  präventiv  geimpften  Thieren,  die  den  Verff. 
zu  Gebote  stehen,  sollen  diese  Versuche  weiter  fortjgesetzt  werden 
und  soll  an  ihnen  besonders  das  allmähliche  Erlöschen  der  Immu- 
nität constatirt  werden,  falls  dasselbe  im  Verlauf  von  3  Jahren 
eintritt  Bei  dem  letzten  Versuche,  der  den  30.  Novbr.  1880  in 
dem  Pachtgute  Tete-d'Or  bei  Lyon  vorgenommen  worden  war, 
hatten  auch  5  Färsen  der  präventiven  Impfung  unterlegen,  die 
nachher  vom  Stier  belegt  und  trächtig  wurden.  Die  5  Kälber,  die 
von  ihnen  geboren  wurden,  unterwarf  man  12 — 16  Tage  nach  ihrer 
Geburt  einer  Impfung  mit  sehr  wirksamem  Virus.  Es  wurde  weder 
eine  locale  noch  eine  allgemeine  Erkrankung  beobachtet  Daraus, 
meinen  die  Verff.,  gehe  hervor,  dass  ein  weibliches  Rind,  welches 
während  der  ersten  Monate  der  Schwangerschaft  gegen  den  Rausch- 
brand (le  charbon  bacterien)  immun  gemacht  werde,  die  Ipimunität 
auf  das  Product  dieser  Schwangerschaft  übertrage;  ob  auch  auf 
die  Producte  späterer  Schwangerschaften,  lasse  sich  noch  nicht 
sagen.  Doch  theilen  sie  folgende  Thatsache  mit:  Von  den  im 
November  inoculirten  Färsen  waren  zwei  im  September  voAer 
belegt,  aber  nicht  trächtig  geworden.  Die  nach  der  Impfung  vor- 
genommene Belegung,  welche  für  das  eine  Thier  20  Tage,  für  das 
andere  37a  Monat  nach  der  Impfung  stattfand,  und  zwar  durch 
einen  geimpften  Stier,  war  von  Erfolg.  Die  von  ihnen  geborenen 
Kälber  zeigten  sich  ebenfalls  gegen  dits  wirksamste  Virus  resistent 
FreUich  sei  hier  zweifelhaft,  ob  die  Immunität  durch  die  Mutter 
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oder  durch  den  Vater  erworben  sei.  Neue  Versuche  sollen  darüber 
aufklären.  Zimmermaim  (Chemnitz). 

Buclmery    Uans^   Ueber  die  experimentelle   Erzeugung 

des  Milzbrandcontagiums.    II.  Mittheilung. ''^    (Sitzber.  k. 

bayr.  Akad.  der  Wiss.  München.  Mathem.-phjr8ik.  Klasse.   1882. 

Heft  U.  p.  147—169.) 

Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Mittheilung  bildet  haupt- 
sächlich die  Angabe  der  Methoden,  durch  welche  sich  die  Umwand- 
lung der  infectiösen  Milzbrandpilze  in  unschädliche  Formen  in 
einigen  wenigen  Tagen  vollführen  lasse.  Die  umgekehrte  Züchtung 
bleibt  einer  nächsten  Mittheilung  vorbehalten.  Zunächst  wird  zur 
Nomenklatur  der  in  Anwendung  gebrachten  Pilzformen  bemerkt, 
dass  Gohn  für  die  Heubacterien  den  Namen  Bacillus  subtilis 
gebraucht  habe ;  da  aber  die  Aufstellung  einer  neuen  Formengattung 
Bacillus  der  älteren  Bacterium  gegenüber  nicht  berechtigt  sei,  so 
müsse  man  den  von  Ehrenberg  eingeführten  Gattungsnamen 
behalten  und  sie  mit  dem  Namen  Bacterium  subtile  bezeichnen. 
Dieser  Spaltpilz  sei  ausgezeichnet  durch  seine  grosse  Resistenz 
gegen  hohe  Hitzgrade  und  seine  Unfähigkeit,  Gährung  zu  erregen. 
Was  nun  das  eigentliche  Thema  anlangt,  so  bestehen  des  Verf.'s 
Darlegungen  etwa  in  Folgendem:  In  der  ersten  Mittheilung  war 
angegeben  worden,  dass  Züchtung  der  Milzbrandbacterien  in 
Lösungen  von  Fleischextract  mit  oder  ohne  Zuckerzusatz  bei  36^ 
im  Schüttelapparat  eine  Abnahme  der  infectiösen  Wirksamkeit 
herbeiführe.  Hiervon  scheinen  besonders  erhöhte  Sauerstoffisufuhr 
und  Temperatur  das  Ursächliche  zu  sein.  Werden  diese  Bedin- 
gungen weggelassen,  so  können  die  Pilze  eine  beliebige  Reihe  von 
Generationen  fortgezüchtet  werden,  ohne  ihre  infectiösen  Eigen- 
schaften zu  verlieren.  Da  nun  aber  verminderte  SauerstoffizuAihr 
und  niedere  Temperatur  Bedingungen  sind,  unter  denen  sich  Milz- 
brandbacterien langsamer  vermehren,  ergibt  sich  die  Annahme, 
dass  die  Verhältnisse,  die  dem  Wachsthum  nicht  förderlich  sind, 
der  Erhaltung  der  infectiösen  Eigenschaften  am  besten  Vorschub 
leisten.  Dafür  spricht  auch,  dass  die  schwachsaure  Reaction  des 
Mittels  jene  Eigenschaften  ebenfalls  besser  erhält,  als  die  alkalische. 
Im  Gegensatze  hierzu  führen  günstige  Vermehrungsbedingungen 
eine  rasche  Abnahme  der  infectiösen  Eigenschaften  herbei.  Schon 
die  frühere  Züchtung  war  von  diesem  Gedanken  beeinflusst  gewesen. 
Aus  diesen  Gründen  waren  ja  die  Pilze  im  Schüttelapparate  culti- 
virt  worden,  um  den  Bacterien  möglichst  viel  Luft  zuzuführen. 
Später  hatte  sich  aber  der  Gedanke  aufgedrängt,  dass  Pilze,  welche 
in  Häuten  oder  Decken  wachsen,  noch  viel  reichlicher  Sauerstoff 
erhalten  müssen,  als  geschüttelte  Pilze;  bilde  doch  gerade  der 
Heupilz  in  ganz  exquisiter  Weise  Decken.  Um  den  Müzbrandpilz 
in  gleiche  Bedingungen  zu  bringen,  wurde  er  auf  Filtrirpapierstücke 
gesät,  die,  selbst  pilzfrei,  an  der  Oberfläche  sterilisirter  Nähr- 
lösungen schwimmend  angebracht  waren.  Bald  bildete  sich,  auch 
eine  3  mm  dicke,  graulich-weisse,  aus  sporentragenden  Milzbrand- 


*)  VergL  Bot.  CentralbL  1880.  Bd.  IV.  p.  1643. 
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fäden  bestehende  Decke.  Der  reichliche  Sauerstoffzutritt  bewirkte 
nicht  blos  eine  reichliche  Vermehrung,  sondern  er  gestattete  auch 
den  Fäden,  in  ungünstiger  (schwacbsaurer)  Nährlösung  zu  wachsen. 
Trotzdem  ward  aber  ein  wesentlicher  Vortheil  dem  Schüttelapparate 
gegenüber  nicht  wahrnehmbar,  denn  war  auch  die  Sauerstofiizufuhr 
reichlich,  so  erfolgte  doch  die  Nährstoffzufuhr  durch  das  Papier 
hindurch  nur  langsam.  Endlich  änderte  man  das  Verfahren  dahin, 
dass  die  Filtrirpapierstücke,  anstatt  auf  der  Nährlösung  zu  schwimmen, 
an  die  Wand  des  Züchtungsgefässes  geklebt  wurden,  sodass  sie 
noch  ein  Stück  über  das  Flüssigkeitsniveau  in  die  Höhe  ragten, 
und  dieses  selbst  in  den  Schüttelapparat  gebracht  wurde,  um  die 
Culturfläche  fortwährend  ausgiebig  mit  Nährflüssigk^t  zu  benetzen. 
In  den  meisten  Fällen  bewirkte  schon  die  einmalige  Cultur  eine 
merkliche  Veränderung  im  Verbalten  der  Milzbrandbacterien.  Hier 
muss  bemerkt  werden,  dass,  um  diese  Veränderung  zu  constatiren, 
es  nicht  jedesmaliger  Impfversuche  mit  Thieren  bedurfte,  da  bald 
klar  wurde,  dass  die  mit  blossem  Auge  erkennbare  Wachsthumsart 
det  Milzbrand-Heubacterien  im  Züchtungsglase  mit  deren  Verhalten 
im  Thierkörper  parallel  gehe  uud  aus  ersterem  auf  letzteres  ein 
vollkommen  sicherer  Schluss  gezogen  werden  könne.  Unter  den 
Uebergangsformen  liessen  sich  leicht  3  Stufen  unterscheiden;  die 
Wachsthumsart  dieser,  die  mit  I,  II,  III  bezeichnet  werden,  ge- 
staltete sich  in  1  7o  Fleischextract  bei  36  ^  G.  36  Stunden  nach 
erfolgter  Aussaat  so: 

Aechte  Milzbrandbacterien:  Nährlösung  klar,  am  Grunde 
zarte,  weisse  Wolken. 

I.  Nährlösung  klar  oder  durch  Flöckchen  getrübt,  Bildung 
eines  weissen  Randes  dort,  wo  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  die 
Qlaswand  berührt.    Am  Grunde  der  Lösung  weisse  Flocken. 

IL  Nährlösung  durch  Flocken  getrübt.  Sehr  lockere,  schleimig 
aussehende  Decke,  die  bei  der  leisesten  Erschütterung  zu  Boden 
sinkt.  Grund  mit  Flocken  und  untergesunkenen  Deckenfragmenten 
bedeckt 

III.  Nährlösung  klar  oder  durch  Flöckchen  gefärbt  Schleimig 
aussehende,  aber  ziemlich  consistente  Decke.  Keine  Flocken  am 
Grunde. 

Aechte  Heubacterien:  Nährlösung  bis  zum  Grunde  völlig 
klar.  Trockene,  feste,  weisse,  oftmals  fein  gerunzelte  oder  wie 
bestäubt  aussehende,  schwer  unterzutauchende  Decke. 

II  ist  die  früher  als  Mittelform  beschriebene  Form.  Sie  ver- 
mag in  grösseren  Mengen  nach  verlängerter  Incubationszeit  Milz- 
brand hervorzurufen.  —  Bei  der  oben  angeführten  Methode  der 
Cultur  auf  einem  Papierstreifen  an  der  Wandung  eines  im  Schüttel- 
apparate befindlichen  Glases  erschien  nun  bald  Uebergangsform  I, 
bald  II  und  III,  doch  war  es  nicht  möglich,  dies  günstige  Ergebniss 
constant  zu  erbalten.  Dies  ward  erst  möglich,  als  man  auch  mit 
dem  Nährstoff  wechselte.  Es  wurden  nunmehr  Eiweisslösungen 
zur  Cultur  verwendet,  an  die  der  Pilz  im  Thierkörper  gebunden 
und  gewöhnt  ist,  obscbon  von  vornherein  klar  war,  dass  in  solchem 
Nährmaterial  eine  Ueberführung  in  echte  Heubacterien  nie  zu  er- 
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warten  sei,  da  dieselben  in  Eiweisslösungen  als  solchen  gar  nicht 
vermehrangsfähig  sind.  Allein  die  schwierigste  Aufgabe  war  der 
erste  Schritt  und  darauf  musste  die  Bemühung  gerichtet  werden. 
Die  Anwendung  der  Lösung  führte  nun  stets  zum  Ziel.  Mit 
Sicherheit  wurden  die  Pilze  in  kürzester  Zeit  in  die  Uebergangs- 
form  U  umgewandelt  (Die  Nährlösung  bestand  in  20  ccm  einer 
einprocentigen  Lösung  von  Liebig'schem  Fleischextract,  1  ccm  Eigelb 
und  2  ccm  VioNormal- Natronlösung.  Letzterer  Zusatz  ward 
nöthig,  um  die  Diffiindirbarkeit  der  Nährlösung  zu  erhöhen.)  Die 
die  Flocken  oder  die  Decke  bildenden  Bacterien  waren  einfache 
oder  Doppelstäbchen  (Breite  1,0  1,5  /u,  Länge  der  einfachen 
Stäbchen  4,5—6,0  ^)  oder  längere  mehrgliederige  Fadenstücke,  hie 
und  da  auch  lange  Fäden.  Die  Contouren  zeigten  sich  eben  so 
zart  wie  bei  den  Milzbrandbacterien.  Ihre  Enden  waren  im  frischen 
Zustande  abgerundet,  nach  dem  Antrocknen  und  Färben  mit  Anilin- 
braun scharf  abgesetzt,  aber  nicht  schwach  verdickt  wie  bei  den 
Milzbrandbacterien.  Vor  allen  Dingen  zeigten  sie  aber  nun  Eigen- 
bewegung. Die  Sporen,  sonst  in  jeder  Beziehung  denen  der  Heu- 
und  Milzbrandbacterien  analog,  waren  im  Verhältniss  zum  Quer- 
durchmesser sehr  lang  (0,7  fjt  breit  und  3,5  fi  lang),  doch  gab  es 
auch  kürzere  und  vielfache  Uebergänge  zwischen  beiden.  Es  werden 
nun  zum  Beweise,  dass  diese  Eiweissbacterien  von  den  Milzbrand- 
bacterien abstanmien,  eine  Anzahl  Versuche  mit  den  entsprechenden 
Controlversuchen  vorgeführt.  Weiter  wurden  die  Eiweissbacterien 
in  verschiedene  andere  Nährlösungen  übertragen.  In  nicht  alka- 
lischer Eiweisslösung  vermochten  sie  dieselben  Erscheinungen 
hervorzurufen,  wie  die  Milzbrandbacterien  in  alkalischer;  in  ein- 
procentiger  Fleischextractlösung  entstand  die  Uebergangsform  U, 
aber  mit  kürzeren  Sporen  (wie  Heubacterien) ;  in  Heuaufguss  brachten 
sie  Form  II  hervor;  im  Thierkörper  (weisse  Mäuse)  blieben  sie 
wirkungslos.  Ver£  hält  damit,  dass  die  Milzbrandbacterien  in  eine 
deckenbildende,  mit  Eigenbewegung  begabte  und  infectiös  sehr 
wenig  wirksame  Uebergangsform  umgeändert  seien,  den  wesentlichen 
Theil  der  üeberführung  in  echte  Heubacillen  für  erledigt;  die 
weitere  Umwandlung  vollziehe  sich  unter  den  in  der  früheren 
Mittheilung  angegebenen  Bedingungen.  Zimmermann  (Chemnitz). 
Leydhecker^  ^USm  Anbauversuch  mit  Johannisroggen. 
(Fühling's  landw.  Ztg.  XXXI.  1882.  Heft  2.  p.  65—67.) 

Die  Feldversuche  des  Verf.  sollten  die  Fragen  beantworten,  ob 
es  besser  ist,  den  Johannisroggen  (Seeale  cereale  multicaule),  den 
man  bekanntlich  vortheilhaft  im  ersten  Jahre  als  Futtergewächs 
und  im  zweiten  als  Körnerfrucht  cultiviren  kann,  im  Frühjahr  oder 
im  Sommer  zu  säen,  und  welche  einjährigen  Culturpflanzen  am 
geeignetsten  sind,  zum  Zweck  der  Futterverbesserung  im  ersten 
Jahre  mit  ihm  vermischt  zu  werden.  Dabei  stellte  sich  heraus, 
dass  die  Frühlingssaat  (April)  zwar  eine  grössere  Futtermasse,  im 
zweiten  Jahr  aber  einen  bedeutend  geringeren  Körnerertrag  lieferte, 
als  die  Sommersaat  (Juli),  bei  welcher  die  Körnerernte  so  sehr 
überwog,  dass  auch  das  Resultat  im  allgemeinen  (Kömer  und 
Futter  zusammengefasst)  ein  günstigeres  war.    Mit  Rücksicht  aut 
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die  Kömergewinnung  im  zweiten  Jahr  empfiehlt  Verf.,  vorher  nur 
eine  einjährige  Hülsenfrucht  (graue  Felderbsen)  als  Gemengtheil 
zu  benützen,  aber  keinen  Hafer,  weil  der  letztere  die  Bestockung 
der  Roggenpflanzen  zu  sehr  beeinträchtigt  Hänlein  (Berlin). 

KrasickL  J.  y.^  Praktische  Erfahrungen  über  den  Anbau 
yon  Johannisroggen.    (FühUng's  landw.  Ztg.  XXXI.  1882. 
Heft  3.  p.  153.) 
Kurze  Empfehlung  der  genannten  Sorte,  welche  auf  den  ver- 
schiedensten Bodenarten  immer   gute  Erträge  gibt,  nebst  einigen 
praktisch  landwirthschaftlichen  Gulturvorschriften. 

Hänlein  (Berlin^, 
Bode,  0.^  Der  Johannisroggen.  (FühUng's  landw.  Ztg.  XXaL 
1882.  Heft  4.  p.  224—226.) 
Aehnlichen  Inhalts  wie  voriger  Artikel.  Die  Erfahrungen  des 
Verf.'s  weichen  aber  insofern  von  anderen  ab,  als  er  durch  Bei- 
mengung einjähriger  Futterpflanzen  im  ersten  Jahre  keine  besonderen 
VorÜieile  erzielen  konnte,  und  er  empfiehlt  deshalb,  den  Johannis- 
roggen gleich  anfangs  rein  zu  cultiviren.  Hänlein  (Berlin). 
WoUny^  E.,  üeber  zwei  neue  Roggen-Varietäten.  (Füh- 
Ung's landw.  Ztg.  XXXI.  1682.  Heft  1.  p.  11—12.) 
Verf.  cultivirte  8  Jahre  lang  2  Roggen -Varietäten,  deren 
Eigenschaften  während  dieser  Zeit  ziemlich  constant  geblieben 
sind.  Die  eine  Varietät,  welche  als  „Igelroggen^  bezeichnet  wird 
und  in  der  äusseren  Erscheinung  dem  Igelroggen  ähnlich  ist, 
besitzt  sehr  kurze  Grannen,  stark  seitlich  zusammengedrückte 
Aehren,  sehr  dicht  an  der  Spindel  stehende  Aehrchen  und  stark 
borstig  bewimperte  Spelzenkiele.  —  Die  zweite,  vom  Verf.  „schlafif- 
ähriger  Roggen '^  genannte  Varietät  ist  ausgezeichnet  durch  ungemein 
lange  und  hängende  Aehren,  weit  entfernten  Stand  der  Aehrchen, 
lang  begrannte,  am  Kiele  nur  schwach  bewimperte  Spelzen  und 
sehr  grosse  Körner.  Letztere  Varietät  lieferte  auch  sehr  reiche 
und  gute  Erträge.  Hänlein  (Berlin). 
Lieblg^  H«  t.^  Durch  welche  Säure  lösen  die  Pflanzen- 
wurzeln die  Phosphate  im  Boden?  (LandwirthschaftL 
Jahrb.,  hrsg.  v.  ThieL  Bd.  X.  1881.  Heft  4.  p.  603-612.) 
Der  Aufsatz  beschäftigt  sich  nur  zum  Theil  direct  mit  obiger 
Frage.  Gestützt  auf  mehrere  Versuche  nimmt  Verf.  an ,  dass  die 
an  Kali  gebundene  Oxalsäure  der  Zellen  der  Wurzelfasern  und 
Spitzen  das  lösende  Agens  für  die  Phosphate  des  Bodens  ist,  mit 
denen  sie  sich  einfach  umsetzt,  sodass  das  gebildete  phosphorsaure 
Kali  von  der  Pflanze  verbraucht  wird,  während  die  Oxalsäure  im 
Boden  abgeschieden  wird,  und  zwar  entsprechend  der  Menge  des 
Kalks,  Thons  oder  Eisenphosphats,  womit  sie  in  Berührung  kommt 
—  Daran  schliesst  sich  eine  Reihe  theoretischer  Betrachtungen 
und  Versuche  über  die  Löslichkeit  und  Aufnahmefähigkeit  der 
Phosphorsäure  verschiedener  Düngemittel  nebst  einigen  Düngungs- 
versuchen bei  Hafer  und  Turnips,  deren  Einzelheiten  ein  mehr 
agriculturchemisches  als  botanisches  Interesse  haben.  Im  Wesent- 
lichen kommt  Verf.  zu  der  Ansicht,  dass  der  ökonomische  Werth 
der  Phosphate  zuverlässiger  erkannt  werden  kann  durch  die  von 
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ihm  angegebene  Methode,  die  Phosphorsäure  mittelst  Ealioxalat 
zu  bestimmen,  als  durch  Düngungsversuche.  Hänlein  (Berlin). 

Eckardt^  M.^   Ueber  den  Landbau   der   Viti-Insulaner. 
(Globus.  Bd.  XLI.  1882.  No.  15.  p.  233—236.) 
Das  einzige  Geräth,  das  zum  Umgraben  des  Bodens  angewendet 
wird,  ist  ein  zugespitzter  Stock  aus  hartem  Holze,  „doko^  genannt 
Die  am  häufigsten  cultivirten  Nahrungspflanzen  sind: 

Tams,  Taro  oder  Dalo,  Zuckerrohr,  .Ti*  (Dracaena  sp.),  Brodfrucht  u.  a.  m. 

Dem  Yams,  »uwi**  (Dioscorea),  gebührt  der  Vorrang.  Es  werden 
20  verschiedene  Sorten  angebaut,  darunter  solche,  deren  EnoUen 
2—3  Pfund  bis  über  einen  Centner  wiegen. 

Sobald  der  Ndralla-Baum  (Erythrina  indica)  seine  scharlachrothen  blumen- 
büschel  zu  entwickeln  beginnt  (Juli,  August),  werden  in  die  zu  kleinen  8—5 
Fu88  hohen  Hügeln  (.bufee*)  aufgeworfene  Erde  kleine  Wurzeln  oder  End- 
stücke grösserer  gesteckt  und  sofort  bewässert.  Ende  December  werden  die 
ersten,  die  sog.  Kinderyams,  „uwi-ngone"  geemtet,  die  grösseren  aber  Ende 
März  oder  später.  Sie  werden  in  luftigen  Schuppen  aufbewahrt  und  bei 
Bedarf  je  nach  der  Grösse  zerschnitten  oder  ganz  gelassen  gekocht,  geröstet 
oder  gedämpft. 

Vom  Dalo  oder  Taro  (Arum  esculentum)  baut  man  eine  Land- 
und  eine  Wassersorte.  Erstere  gedeiht  dort,  wo  yiel  Regen  fallt 
und  wird  sehr  tief  gesetzt,  damit  keine  weiteren  Triebe  aus  den 
Knollen  hervorbrechen. 

.Gesetzt  wird  ein  Stückchen  des  oberen  Theiles  der  Wurzel  mit  dem 
daran  befindlichen  Blattstengel,  dessen  Blätter  jedoch  sorg^ltig  entfernt 
werden,  damit  keinerlei  Kraft  verloren  gehe.  Die  Vorsicht  wird  auch  beim 
Verpflanzen  des  ,masi''  (Broussonetia  papyrifera),  der  Brodfrucht  u.  a.  m. 
angewandt.' 

Die  Zucht  des  Wasserdalos  ist  schwieriger. 
Mittelst  mitunter  meilenlanger  Wasserleitungen  muss  stets  frisches  Wasser 
zugeleitet  werden.  Der  beste  Boden  ist  Thonboden.  Qualität  und  Quantität 
der  Ernte  wird  durch  Ortstausch  der  Schösslinge  verbessert,  d.  h.  man  bringt 
solche,  die  an  einem  trockenen  Orte  standen,  in  einen  feuchten,  von  einem 
warmen  an  einen  kalten  etc. 

Nach  10  —  12  Monaten  reifen  die  Knollen;  sie  wiegen  zuweilen 
12,  durchschnittlich  4 — 6  Pfund,  werden  gekocht  oder  zwischen 
heissen  Steinen  gebacken  und  lieber  kalt  als  heiss  genossen,  ähneln 
im  Geschmacke  eingemachten  Birnen  und  bilden  den  Hauptbestand- 
theil  des  „vakalolo** ,  des  Puddings  der  Eingebornen.  Die  jungen 
Blätter  dienen  als  Spinat  In  manchen  Districten,  z.  B.  in  Kolo, 
pflanzt  man  zwischen  dem  Dalo  Bananen,  deren  Früchte  ebenfalls 
ein  beliebtes  Nahrungsmittel  abgeben.  —  Der  Brodfruchtbaum 
(Artocarpus  incisa)  wird  durch  Ableger  fortgepflanzt,  wird  bis  zum 
4.  Jahre  16  Fuss,  im  Ganzen  30—50  Fuss  hoch  und  gegen  70 
Jahre  alt.  Die  kegelförmige,  flache  oder  sechseckig  gemusterte 
Frucht  wiegt  4—5  Pfund  (mitunter  bis  9  Pfund);  mau  geniesst  sie 
gekocht  oder  gebacken  und  verwendet  sie,  auf  Kohlen  in  der  Erde 
geröstet,  zum  „madrai"  (Brod).  3  Bäume  genügen,  einen  Menschen 

{'ahraus  jahrein  zu  ernähren.  Das  weiche,  lichtbraune,  mit  röth- 
ichen  Adern  durchzogene  Holz  wird  benutzt,  ist  aber  nicht  be- 
sonders werthvolL    Als  Nahrungsmittel  sind  noch  zu  erwähnen: 

sKnmala',  süsse  Kartoffel  (Batatas  edulis);  «via  müa*'  (Colocasia  indica), 
deren  4 — 6  Zoll  im  Durchmesser  haltender  Stengel  genossen  wird,   ebenso 
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-via  kau*  oder  ,via  kana*  (Cyrtosperma  edulis);  ,daiga*  (Wurael  Yon 
Amorphophallus  campanulatus),  ,yaka*  oder  „wa  yaia"  (W.  von  Pachyirhizua 
angulatus;  -tavoli"  (Dioscorea  nummularia) ;  „kaili*  (Dioscorea  bufbifera); 
„massawa*  (Dracaena  sp.};  Tapioca  (Jatropha  manihot). 

Sehr  verbreitet  ist  die  wie  Kastanien  schmeckende  „ivi^'-Noss 
(Inocarpus  edulis). 

Für  Zeiten  des  Misswachses  ^aben  die  Vitianer  4 — 5  Fuss  tiefe  Erdlöcher, 
die  mit  Blättern  ausgepolstert,  mit  Bananen,  Brodfrüchten,  Dalo  etc.  schichten- 
weise  gefüllt,  mit  Blättern  und  Erde  bedeckt  werden.  Nach  kurzer  Zeit 
tritt  Gährung  ein,  ein  ekelhafter  säuerlicher  Geruch  kennzeichnet  diese  Auf- 
bewahrungsorte schon  von  Weitem.  Von  dem  Brei  wird  nach  Bedarf  ge- 
nommen, das  Entnommene  gebacken  oder  gedämpft. 

Im  Allgemeinen  wird  zu  allen  Fleischspeisen,  früher  auch  zum 
„bukolo",  dem  Menschenbraten,  als  grünes  Gemüse  verwendet: 

„Malawaci'^  (Trophis  anthropophagorum) ,  .tudano*  (Omalanthus  pedi- 
cellatus),  ,borodina**  (Solanum  anthropophagorum)  und  „kurilagi*  (Colocasia 
antiquorum) ;  ,vaulo*  (Fla^ellaria  indica,  Blüten) ;  ,drauca*  (Graminee) ;  ,oto* 
(Asplenium  esculentum),  Litobrochia  incisa,  Alsophila  excelsa ;  „boro  ni  yaloka 
ni  gata*'  (Solanum  nigrum);  ,bete*  oder  „vau  ni  viti"  (Hibiscus  manihot); 
ntaukuku  ni  vuaka"  jfPortulaca  oleracea);  „soa^a"  (Musa  troglodytarum) ; 
.dama**  (Nephelium  pinnatum);  „kavika*'  (Eugenia  malaccensis) ;  von  den  3 
letzteren  die  Früchte;  geschätzt  ist  auch  der  «vi"  (Sponias  edidis)  und  der 
„tarawan'^  (Dracontomelon  silvestre).  An  diesen  knüpft  sich  die  Sage,  dass 
sich  die  Gestorbenen  in  jener  Welt  mit  der  Zucht  dieses  an  40  Fuss  hohen 
Baumes  beschäftigen,  dessen  Frucht  zwar  saftig,  doch  schal  ist. 

Als  Speise  dienen  noch  viele  andere  Früchte,  so: 
„Lose  lose"   (Ficus  vitiensis);   „balama"   (Pandanus  caricosus);   „wagodra 
godra"  (Eubus  tüiaceus);    ,bakoi*  (Eugenia  Richii);   ,oleti"  (Carica  papaja). 

Hanausek  (Krems). 


Neue  Litteratur. 

Systemkunde,  Methodologie,  Terminologie  etc.: 

Brttgger)    Chp*.  G««   Beiträge  zur  Natur-Chronik  der  Schweiz,   insbesondere 

der  Rhätischen'  Alpen.  Folge  I— V.  (Elftes  bis  achtzehntes  Jahrh.)  4.  2  pp. 

Chur  (Hitz  &  Hau)  1882. 
FiealliOy  Conde  de5  Nomes  vulgares  de  algumas  plantas  Africanas,principal- 

mente  Angolenses.  IE.  (Bol.  da  Soc  de  geogr.  d^  Lisboa.  Ser.  11.  ^1.  Nos. 

11  e  12.  p.  707—716.) 
Trlmen*   Henry.  On  Mss.  Names  and  Nomina  nuda.    (Joum.  of  Bot.   New 

Ser.  Vol.  XI.  1882.  No.  236.  p.  238-239.) 

Algen: 

Bennett.  Arthur.  Nitella  tenuissima  in  Wales.  (Joum.  of  Bot.  New  Ser. 
Vol.  XL  1882.  No.  236.  p.  248.) 

Pilze: 

Mattirolo.  Oreste.  Sullo  sviluppo  e  sullo  sclerozio  della  Peziza  Sclerotiorum 
Lib.  (Nuovo  Giom.  bot  Ital.  Vol.  XIV.  1882.  No.  3.  p.  200—212;  con 
2  taw.) 

Rabenhorst)  L.,  Ejyptogamenflora  von  Deutschland,  Oesterreich  und  der 
Schweiz.  Bd.  I.  Pilze  von  ö.  Winter.  Lfg.  7  u.  8.  p.  417—560.  8.  Leipzig 
(Kummer)  1882.  k  M.  2,40. 

8cliiil£er  V.  Mttggenburg.  Stephan.  Mvkologisches.  [Schluss.l  (Oesterr.  Bot. 
Ztschr.  XXXn.  1882.  No.  8.  p.  250-253.) 
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Fleohten: 

Jatta,   A«9  Licheni  aMcani  raccolü  nello  Scioa  dal    Marchese   Antinori, 

illustrati  da  A.  J.     (Nuovo   Giom.   bot.  Ital.    Vol.  XIV.    1882.    No.  3. 

p.  169—175;  con  1  tav.) 

MoBOlneen : 
MassaloBgo,  €•  e  Carestia^A.)  Epatiche  delle  Alpi  Pennine;  ulteriori  osser- 

vazioni  ed  aggiunte.     (Nuovo   Giorn.   bot  Ital.   VoL   XIV.    1882.   No.  3. 

p.  212—258;  con  5  taw.) 
Pearson.  W.  H.,  On  Radnla  ffermana  Jack.    (Joum.  of  Bot.  New  Ser.  Vol. 

XL  1882.  No.  236.  p.  227—2^.) 
Stabler,  J«,  Jongermaimia  HeUeriana  Nees  in  Britain.    (L  c.  p.  248.) 

PliyBikaliBOlie  und  ohemisolie  Physiologie : 

VenablOy  F.  P^  üeber  einige  Derivate  des  Heptans  ans  Pinns  Sabiniana.  8. 
Gottingen  (Vandenhoeck  &  Rnprecht)  1882.  Preis  M.  1,20.  [Cfr.  Bot 
CenüSbl.  Bd.  V.  1881.  p.  228.] 

Biologie : 

Candolle)  Alph«  de^  Observation  de  M.  Meehan  snr  la  variabilit^  dn  Ch6ne 
ronvre  (Qnercns  Robnr)  et  remarqne  de  M.  Alph.  De  C.  (Extr.  de«  Archiv, 
des  Sc  phys.  et  nat  Genfeve.  P^r.  m.   Tome  VII.  1882.  Jnin.  p.  555—558.) 

HoJEmanii,  H«.  Cnltnrversnche  über  Variation.  (Bot  Ztg.  XL.  1882.  No.  30. 
p.  483-489;  No.  31.  p.  499-514.) 

Anatomie  und  Morphologie: 

Masters,  Maxwell  T.,  Note  on  the  Foliation  and  Ramification  of  Bnddleia 
anricnlata.  (Extr.  from  the  Linn.  Soc.'s  Jonm.  Bot.  XIX.)  8.  p.  201 — 204. 
London  1882.    [Cfr.  Bot  Centralbl.  Bd.  IX.  1882.  p.  247.] 

Systematik  und  Pflansengeographie : 

Baker,  J.  G«.  On  Gorceixia,  a  new  Genns  of  Vemoniaceae.    (Jonm.  of  Bot 

New  Ser.  VoL  XI.  1882.  No.  236.  p.  225—227;  with  1  pl.) 
,  Contributions  to  the   Flora  of  Central  Madagascar.    [Contin.]    (L  c. 

p.  243—245.)    [To  be  contin.] 
Baatier,  A«,  Tablean  analytiqne  de  la  flore  parisienne,  d^aprbs  la  m^thode 

adoptäe  dans  la  Flore  fran9ai8e  de  MM.  Lamarck  et  De  CandoUe,  contenant 

tons  les  väg^tanz   vascnlaires  de  nos  environs  etc.    18e  ^dit    18.   XL  VI  et 

464  pp.    Corbeil;  Paris  (Asselin  et  CeO  1882. 
BeHiiett.  Arthar«  Gerastinm  pnmilnm  (]lnrt.  in  Snrrey.   (Jonm.  of  Bot  New 

Ser.  VoL  XL  lfiÖ2.  No.  236.  p.  247.) 
Biedenaann,  D.  Freih.  T.,  Ueber  die  Pflanzengmppe  der  Bhizantherae  Endl., 

insbesondere  über  Rafflesia.    (Abhandl.  natnrwiss.  Ges.  Isis.  Dresden.  1882. 

p.  45-50;  mit  1  Tfl.) 
Briggs  •   T.  B.  Archer  •   Notes  on  some  Plants  of  North  -  East  Comwall. 

(Jonm.  of  Bot  New  Ser.  Vol.  XL  1882.  No.  236.  p.  231-238.) 
CSandolle^  Alph«  de^  Sur  nn  caract^re  de  la  Batate  dont  la  singnlarit^  dans 

la  famille  aes  Convolrolac^es  n'a  pas  6t6  snfQsamment  remarqn^e.    (Extr. 

des  Archiv,  des  Sc  phys.  et  nat.  Gfenfeve.  F6r.  HL  Tome  VII.  1882.  Jnin. 

p.  551—5540 
Camel.  T«.  Primi  cenni  snlla  distribnzione  ffeografica  degli  ordini  di  piante. 

(Nuovo  Öiom.  bot  ItaL  Vol.  XTV.  1882.  No.  3.  p.  175-197.) 
Draee.  G*  €••  Cardnns  lanceolato-palnstris  in  South  Hants.    (Jonm.  of  Bot. 

New  Ser.  VoL  XI.  1882.  No.  236.  p.  247.) 
FoBvert,  AmM^  de^  et  Aehintre,  J«,  Flore  d'Aix-en-Provence ;  Oatalogne 

des  plantes  vascnlaires  qni  croissent  natnrellement  dans  les  environs  d'Aix. 

2e  ^t  16.  m  et  184  pp.  Aix  (Makaire)  1882.  2  fr.  50. 

CkLsslery  O.y   Die  Flora  von  Davos  mit  Angabe  der  Fnndorte  nnd  der  Zeit 

der  Blüte.  8.  Davos  (Richter)  1882.  M.  1.— 

Haläeaj 9    Engen  von«  xmd  Brann •   Heinrieh ,   Nachträge  znr  Flora  von 

Nieder-Oest^eich.  Hrsg.  von  der  k.  k.  zoolog.-bot  Ges.  in  Wien.  8.  354  pp. 

Wien  (Braomüller),  Leipzig  (Brockhaus)  1882. 
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Hance.  H«  F*.   Another  new  Chinese   Rhododendron.    (Jonm.  of  Bot.  New 

Ser.  Vol.  XI.  1882.  No.  286.  p.  230—231.) 
Hofmann.  F..  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Flora  von  Bosnien.    [Fortsetzg.  n. 

Schluss.J    (Oesterr.  Bot.  Ztschr.  XXXÜ.   1882.  No.  4.  p.   111-116;  No.  5. 

p.  145—152;  No.  6.  p.  181—185;  No.  7.  p.  217—220;  No.  8.  p.  255-259.) 
Masters,  Maxwell  T.,  On  a  new  Species  of  Gossypium  from  Fast  Tropical 

Africa.    (Extr.  from  the  Linn.  Soc^s  Joum.  Bot.  Vol.  XIX.)  8.  p.  212—214. 

London  1882.    ICfr.  Bot.  Centralbl.  Bd.  IX.  1882.  p.  103.) 
Mott,  F.  T.,  Variety  of  Ophrys  apifera.    (Joum.  of  Bot.  New  Ser.  Vol.  XL 

1882.  No.  236.  p.  247-248.) 
Regel,  Ed.,    Abgebildete  Pflanzen:   Dendrobium   lituiflorum  Lindl.  ß.   Fre- 

manni  Rchb. ,   Gentiana  decumbens  L. ,    Gentiana  Eesselringi  Rgl.,   Euca- 
lyptus Globulus  Labill.  (Gartenflora.  1882.  Juli.  p.  193— 196.  tab.  1086—1088.) 
Rialej,  H.  N.  and  Fawcett,  W.,  Additions  to  the  Flora  of  Dorset.    (Joum. 

of  Bot.  New  Ser.  Vol.  XL  1882.  No.  236.  p.  246.) 
Boper,  F.  €•  S«.  Medicago  minima  Lam.  in  Sussex.    (1.  c.  p.  247.) 
Schlögl,    Ludwig,    Botanische    Excursionsergebnisse    von    Luhatschowitz. 

(Oesterr.  Bot.  Ztschr.  XXXIL  1882.  No.  8.  p.  245—248.)    [Fortsetzg.  folgt.] 
Sporleder,  F.  W.,  Verzeichniss  der  in  der  Grafschaft  Wernigerode  und  der 

nächsten  umgehend  wild  wachsenden  Phanerogamen  und  Ge^skryptogamen, 

sowie  der  daselbst  im  Freien  in  grösserer  Menge  gebauten  Pflanzen.  2.  Aufl. 

8.  Wernigerode  (Finkbein,  in  Comm.)  1882.  M.  3. 

Wiesbaur,  J.  B.,  Zur  Praterflora.  (Oesterr.  Bot.  Ztschr.  XXXII.  1882.  No.  8. 

p.  254) 

Phänologie : 

SoUa,  R.  F.,  Aus  dem  Küstenlande.  (Oesterr.  Bot.  Ztschr.  XXXn.  1882. 
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Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 

Vampjrella  Cnk., 

ihre   Entwicklung   und  systematische  Stellung. 

Von 
Julius  Klein, 

Professor  am  königL  ungur.  PolTteobnlkom  In  Budapest. 

(Hierzn  Tafel  I— IV.) 

(Schlnss.) 

Gehen  wir  nnn  daran ,  unter  den  bis  jetzt  bekannten  niedrigst 
organisirten  Wesen  die  nächsten  Verwandten  der  Vampyrellen  festzn- 
Btellen,  so  dürften  als  solche  neben  meiner  oben  beschriebenen  Monad- 
opsis,  vor  allem  Cienkowski's  Monas  amyli*)  (Protomonas 
amyli  H&ckel''"''),  dann  HäckeTs  Protomyxa  aarantiaca  nnd 
Yiell eicht   anch    dessen  Myxastrum  radians    angesehen  werden.**"*) 

Die  Monas  amyli  bildet  Cysten ,  in  denen  zalüreiche  Schw&rmer 
erzengt  werden;  dieselben  gehen  aus  einer  vorhergehenden 
Th  eilung  des  Cysteninhaltes  hervor  «ind  treten  nachher  ans. 
Anfangs  sind  dieselben  länglich,  spindelförmig  und  mit 
zwei  Gilien  versehen;  später  nehmen  sie  Amöben-Form 
an  und  verschmelzen  zu  mehreren,  so  kleine  Plasmodien 
erzeugend.  Die  Verschmelzung  erfolgt  meist  auf  die  Art,  dass 
mehrere  Schwärmer  sich  auf  einem  Stärkekorn  von  Nitella  —  von  dem 
sich  Monas  amyli  nährt  —  niederlassen  und  hier  mit  einander  ver- 
schmelzen,    so    um    dasselbe  eine   Hülle   nnd   später   eine  neue   Cyste 


*)  Siehe:  Pringsheim  Jahrb.  f.  w.  Boi  IH  p.  427  u.  Archiv  f.  mikr. 
Anat.  L  p.  204  n.  213. 

*•)  HaeckeL  Biol.  Studien  I.  p.  71. 
•••)  L  c.  p.  10  u.  30. 
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bildend.  Ansserdem  eDtstehen  auch  hier  ähnliche  Danercysten  wie  bei 
den  Vampyrellen. 

Protom yxa  und  Myxastrum  leben  im  Meere.  Erstere  bildet 
kugelige,  mit  lebhaft  orangerothem  Inhalt  erfüllte  Cysten;  später  theilt 
sich  der  Inhalt  in  zahlreiche  hüllenlose  Körper,  die  aas  der  Cyste  aus- 
treten und  die  Schwärmer  darstellen.  Dieselben  haben  anfangs 
eine  birnförmige  Gestalt  und  sind  am  spitzen  Ende 
in  eine  feine  Cilie  ausgezogen,  so  nach  Form  und  Be- 
wegung an  die  Schwärmer  der  Myxomyceten  erinnernd. 
Später  nehmen  die  Schwärmer  der  Protomyxa  gleichfalls  Amöben- 
Form  an  und  copuliren  bei  ihrer  Begegnung  mit  einander;  auf  diese 
Art  entstehen  grössere  mit  Anastomosen  und  Vacuolen 
versehene  Plasmodien,  die  in  jeder  Hinsicht  den  Plas- 
modien der  Myxomyceten  ähnlich  sehen.  Nach  Annahme 
von  Nahrung  —  wobei  Diatomeen  und  andere  Organismen  umhüllt, 
deren  Inhalt  ausgesogen,  deren  harte  Theile  aber  wieder  ausgeschieden 
werden  —  nimmt  das  Plasmodium  von  Protomyxa  Kugelgestalt  an, 
scheidet  eine  Hülle  aus  und  bildet  so  eine  neue  Cyste. 

Die  Schwärmer  von  Monas  amyli  und  Protomyxa  sind  kernlos 
und  stehen  somit  auf  der  gleichen  Entwicklungsstufe  wie  die  Vampy- 
rellen, die  ursprüngliche  Gestalt  ihrer  Schwärmer  aber  bringt  sie  den 
Myxomyceten  näher. 

Myxastrum  radians  scheint  insofern  auf  einer  noch  etwas 
höheren  Entwicklungsstufe  zu  stehen,  als  der  Inhalt  seiner  Cysten  in 
mehrere  mit  Hüllen  versehene  Theile  —  Haeckel  nennt 
sie  Sporen  —  sich  sondert,  aus  denen  nach  ihrer  Befreiung  aus  der 
Cyste  je  ein  aktinophrysartiger  Schwärmer  austritt.  Diese  nehmen 
später  an  Grösse  zu  —  ob  blos  in  Folge  von  Nahrungsaufnahme  oder 
vielleicht  durch  Copulation,  ist  nicht  beobachtet  —  ziehen  ihre  Pseu- 
dopodien ein  und  gehen,  indem  sie  eine  Hülle  ausscheiden,  wieder  in 
den  Cystenzustand  über. 

Das  dürften  vielleicht  diejenigen  bis  jetzt  bekannten  Organisjnen 
sein,  die  mit  den  Vampyrellen  die  nächste  Verwandtschaft  zeigen  und 
die  zugleich  den  Uebergang  von  denselben  zu  den  Myxomyceten  zu 
vermitteln  scheinen.  —  Da  aber,  wie  erwähnt,  die  Vampyrellen  auch 
solche  Eigenschaften  zeigen,  die  mehr  thierischer  Natur  sind,  und  sie 
daher  auch  als  Vermittler  zwischen  Pflanzen-  und  Thierreich  angesehen 
werden  können,  so  würde  es  sich  hier  weiter  auch  darum  fragen, 
welches  wohl  diejenigdb  Organismen  sind ,  die  von  den  Vampyrellen 
in  das  Thierreich  hinüberleiten. 

Soweit  mir  die  diesbezüglichen  bisherigen  Daten  bekannt  sind, 
dürfte  es  vorderhand  vielleicht  noch  nicht  leicht  möglich  sein,  die 
allernächsten  thierischen  Verwandten  der  Vampyrellen  festzustellen, 
jedenfalls  aber  sind  dieselben  bei  den  Amöbiden  und  anderen  niedersten 
Rhizopoden  zu  suchen.*)  Möglich,  dass  die  von  Cienkowski  (1.  c.  p.  225) 
aufgestellte  Nuclearia  und  vielleicht  auch  Actinophrys  sei  zu  denjenigen 
Uebergangs-Formen  gehören,  die  von  den  Vampyrellen  zu  den  Thieren 
hinüberleiten. 

♦)  Siehe  diesbezüglich  auch :  F.  E.  S  c  h  u  1  z  e ,  Hypothetischer  Stammbaum 
der  Rhizopoden.    (Archiv  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XUI.  p.  21.  Taf.  IIL) 
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TIVas  die  Nneleanen  betrifft,  so  seigen  dieselben  —  Aneierlioh 
wenigsteDB  —  mancbe  AehDÜchlceiten  mit  den  Sohwftrmem  der  Vam- 
pyrellen ;  in  Bezug  auf  ihre  Form,  ihre  Psendopodieo,  ihre  Bewegungen 
und  einigermaasseD  auch  in  Bezug  auf  ihre  NahrungBaufnahme  gleichen 
die  Nuclearien  den  yampyrellen.  Ob  jedoch  zwischen  beiden  auch 
eine  wirkliche,  n&here  Verwandtschaft  besteht,  l&sst  sieh  vorderhand 
noch  nicht  sicher  entscheiden,  da  die  Entwicklung  der  Nuclearien  in 
vieler  Hinsicht  nur  mangelhaft  bekannt  ist.  Doch  nach  dem,  was 
gleich  von  Actinophrys  sol  mitgetheilt  werden  soll,  ist  dies  jeden&lli 
wahrscheinlich,  denn  erstens  sind  bei  Actinophrys  sol  schon  mehrfach 
Gopulations  -  Erscheinungen  beobachtet  worden  —  was  ich  auch  be* 
st&tigen  kann  —  dann  aber  besteht,  wie  ich  nach  meinen  eigenen 
Beobachtungen  angeben  kann,  zwischen  den  Nuclearien  und  der  Actino- 
phrys sol  eine  nähere  Verwandtschaft  und  ist  es  somit  möglich,  dass  sich 
vielleicht   auch  bei  Nuelearia  Gopulationen   werden   beobachten   lassen. 

Für  die  nähere  Verwandtschaft  von  Nuelearia  zu  Actinophrys 
sol  spricht,  dass  der  Körper  ersterer  gleichfalls  aus  farblosem,  an 
Vacuolen  reichem  Protoplasma  besteht,  weiter  der  meist  centrale  Kern, 
dann  die  Form  der  Pseudopodien,  die  pulsirende  Vacuole,  die  Nahrungs- 
aufnahme und  die  Theilungsvorgänge.  Hat  nämlich  Nuelearia  noch 
keine  Nahrung  aufgenommen,  so  sieht  sie  ganz  fsrblos  aus  und  ist  um 
den  centralen  Kern  fast  gleichmässig  von  kleinen  Vacuolen  durchsetzt, 
sowie  bei  schwimmender  Bewegung  ringsum  von  feinen,  spitzen  Pseudo- 
podien umgeben,  woduroh  sie  ganz  das  Aussehen  einer  ganz  kleinen 
Actinophrys  erhält.  Bei  genauerer  Beobachtung  sieht  man  zugleich, 
dass  sich  auch  hier  eine  pulsirende  Vacuole,  oder  wie  man  es  auch 
nennt,  ein  contractiler  Raum  findet,  der  ebenso  wie  bei  Actinophrys 
sol  sich  über  die  Körperoberfläche  hervorwölbt  und  dann  meist  plötzlich 
zusammenfällt,  um  sich  alsbald  wieder  emporzu wölben.  Bei  der  Nah- 
rungsaufnahme werden  die  aus  verletzten  Algenzellen  ausgetretenen, 
oder  in  geö&eten  Zellen  sich  vorfindenden  Chlorophyll-  und  Stärke- 
kömer  von  den  Pseudopodien  umhüllt  und  dann  langsam  in  das  Innere 
des  Körpers  eingezogen,  wie  das  ähnlich  auch  bei  Actinophrys  sol  statt- 
findet. Hat  die  Nuelearia  viel  Nahrung  aufgenommen  und  sich  dabei 
vergrössert,  so  nimmt  sie  eine  längliche,  dann  biscuitförmige  Gestalt 
an,  um  später  langsam  in  zwei  Theile  auseinander  zu  gehen,  wie  dies 
auch  Gienkowski  schon  beobachtete.  Dieser  Vorgang  erfolgt  hier 
ganz  analog,  wie  bei  Actinophrys  sol. 

Letztere  betreffend  will  ich  hier  noch  kurz  meine  Beobachtungen 
mittheilen  und  dies  um  so  mehr,  als  ich  glaube,  dass  unsere 
Kenntnisse  über  Actinophrys  sol,  besonders  was  deren  Entwicklung  an- 
belangt, noch  mancher  Ergänzung  bedürfen  und  durchaus  noch  nicht 
als  endgiltig  begründet  anzusehen  sind.  So  sind  z.  B.,  wie  ich  glaube, 
die  Angaben  über  Copulation  und  Theilung  von  Actinophrys  sol  nicht 
ganz  befriedigend,  denn  nach  meinen  Beobachtungen  wenigstens  findet 
die  Copulation  oder  Conjngation  bei  Actinophrys  durchaus  nicht  so 
häufig  statt,  als  es  von  Hertwig  und  Lesser  (1.  e.  p.  174)  ange- 
geben wird. 

Den  Bau  von  Actinophrys  sol  will  ich  hier,  als  genügend  bekannt, 
nicht  näher  besprechen,   sondern   mich   nur  auf  meine  Beobachtungen 
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betreffend    die    Tbeilong    nnd    Goi^ogation    von    Actinophryt   sei    be- 
Bohränken. 

So  beobachtete  ich  einmal  in  einem  nnd  demselben  Präparate 
nahe  bei  einander  fünf  Actinophryen,  die  ich  nun  6  Tage  lang  —  indem 
ich  stets  Wasser  durch  das  Präparat  hindurohleitete  —  in  ihrer  Ent- 
wicklung verfolgte.  Ihre  Grösse  betrug  ohne  die  Pseudopodien  meist 
0.04  mm  im  Durchmesser,  zwei  waren  etwas  kleiner.  Anfangs  fanden 
diese  Actinophryen  in  ihrer  nächsten  Umgebung  nicht  viel  Nahrung 
nnd  zeigten  vielleicht  deshalb  auch  eine  aufiBsdlendere  Ortsverändemng, 
als  es  sonst  meist  der  Fall  ist.  Dabei  kamen  nun  eine  grössere  und 
eine  kleinere  Actinophrys  in  nächste  Nähe  zu  einander,  berührten  sich 
mit  ihren  Pseudopodien,  welche  auch  verschmolzen  und  so  eine  Copn- 
lation  einleiteten,  die  zu  einer  vollständigen  Vereinigung  beider  Thiere 
führte  und  nun  eine  grössere,  vollständig  kugelige  Actinophrys  ergab, 
die  nur  einen  contractilen  Raum  zeigte.  Später  entwickelten  sich  im 
Präparate  eine  Menge  Infusorien  und  besonders  kleine,  monadenartige, 
schwärmende  Organismen,  so  dass  die  Actinophryen  nun  reichliche  Nahrang 
vorfanden  und  dieselbe  auch  in  grosser  Menge  aufnahmen.  In  Folge 
dessen  vergrösserten  sich  nun  sowohl  die  oben  erwähnte,  copulirte, 
als  auch  die  übrigen  Actinophryen,  nahmen  dabei  längliche,  später 
biscuitförmige  Form  an  und  zeigten  im  Innern  zwei  Kerne,  die  je  in 
der  Mitte  der  beiden  Hälften  zu  finden  waren.  Die  so  eingeleite 
Theilung  schritt  nun,  unter  fortwährender  neuer  Nahrungsaufnahme, 
vorwärts,  die  beiden  Hälften  entfernten  sich  immer  mehr  von  einander 
und  das  Verbindungsstück  zwischen  beiden  wurde  immer  schmäler  und 
länger,  bis  es  endlich  entzwei  riss  und  die  Theilung  gänzlich  ausgeführt 
war.  Die  ursprünglichen,  der  Beobachtung  unterzogenen  Actinophryen 
sowie  deren  Theilungs-Producte  sah  ich  auf  diese  Art  während  der  6 
Tage  4—6  mal  sich  theilen,  einige  davon  gingen  zu  Grunde.  Während 
dieser  Zeit  beobachtete  ich  nur  noch  einmal  eine  Copulation,  die  aber 
nicht  zu  Ende  geführt  wurde.  Eine  kugelige  Actinophrys  kam  dabei 
mit  einer  anderen,  die  im  Innern  ein  grösseres  Infusorium  hatte  und 
bereits  Tendenz  zur  Zweitheilung  zeigte,  in  Berührung.  Zuerst  be- 
rührten sich  zwei  Pseudopodien  und  vereinigten  sich ;  der  so  hergestellte 
Verbinduugsstrang  wurde  dabei  langsam  kürzer  und  etwas  dicker,  später 
vereinigten  sich  noch  zwei  Pseudopodien,  sodass  die  beiden  Actino- 
phryen durch  zwei  kurze  Stränge  zusammenhingen.  £^  fehlte  nicht 
mehr  viel  zur  Berührung  der  Körper  beider  Actinophryen,  als  die 
Verbindungsstränge  sich  wieder  verlängerten  und  die  beiden  Actino- 
phryen sich  auch  wirklich  von  einander  trennten ,  die  eine  aber  ihre 
begonnene  Zweitheilung  später  wirklich  auch  ausführte.  Dass  in 
diesem  Falle  die  Copulation  nicht  vollendet  und  überhaupt  auch  lang- 
samer als  im  ersten  Falle  eingeleitet  wurde,  dürfte  wobl  darin  seinen 
Grund  haben,  dass  die  eine  Actinophrys  eben  mit  der  Verdauung  eines 
grösseren  Infusorium  beschäftigt  und  ausserdem  auch  noch  in  Theilung 
begriffen  war. 

Ein  andermal  beobachtete  ich  eine  unregelmässig-viereckige  Actino- 
phrys mit  abgerundeten,  halbkugelig  sich  hinaus  wölbenden  Ek^ken. 
Dieselbe  zeigte  4  contractile  Räume  und  4  Kerne,  nebenbei  enthielt 
9ie  eine  Menge  eben  aufgenommener,  sowie  schon  theilweise  verdauter 
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Chkmydomoiias-Scbwftrmer.  Sp&ter  entstand  in  ihrer  Mitte  ein  Loch, 
das  dnrch  ihren  ganzen  Körper  hindurch  ging  nnd  anfangs  kreisrund 
var;  nachher  vergrösserte  sich  dasselbe  immer  mehr  und  nahm  eine 
nnregelm&ssig-yiereckige  Gestalt  an,  so  eine  Viertheilung  andeutend. 
Dieselbe  erfolgte  sp&ter  auch  wirklich,  und  swar  hatten  sich  nach  Ver- 
lauf von  3  Stunden  zwei  Theile  gänslicb  abgesondert,  während  die 
übrigen  zwei  noch  yereinigt  waren  und  einen  biscuitförmigen  Körper 
darstellten,  der  schliesslich  auch  in  2  Theile  sich  trennte.  Bei  der  in 
Rede  stehenden  Actinophrys  hat  also  eine  suocedane  Viertheilung  statt- 
gefunden. Leider  habe  ich  den  allerersten  Anfang  derselben  nicht  be- 
obachtet, doch  glaube  ich  nicht,  dass  derselben  eine  yorberige  Copulation 
Ton  4  Aetinophryen  yorangegangen  sei.  Eine  Copulation  kommt  bei 
Aetinophrys  sol  jedenfalls  yor,  doch  glaube  ich,  dass  sie  ziemlich  selten 
eiotritt;  die  so  h&ufigen  doppelten,  biscnitförmigen  Aetinophryen  aber, 
die  schon  Ehrenberg  beobachtete  und  als  Actinophrys  difformis  be- 
nannte (Infusionsthierchen  Taf.  XXXL  Fig.  8),  halte  ich  entschieden 
f&r  Tbeilungs-  und  nicht  f^r  Conjugationszustände.  Es  wird  für  die- 
selben wenigstens  nicht  angegeben  (siehe  Hertwig  und  Lesser, 
Ic.  p.  174),  dass  deren  Bildung  jedesmal  eine  Copulation  yorangegangen 
wäre,  während  ich  dagegen  die  Entstehung  derselben  aus  yorher  kuge- 
ligen, einfachen  Aetinophryen  häufig  und  zwar  yom  allerersten  Anfang 
an  beobachtete.  Dies  trat  besonders  bei  reichlicher  Nahrung  ziemlich 
rasch  nacheinander  ein,  unterblieb  aber  bei  Nahrungsmangel. 

Was  uns  nun  hier  am  meisten  interessirt,  ist  der  Umstand,  dass 
bei  Actinophrys  wirklich  Copulation  yorkommt  und  dass  dieselbe  somit 
io  dieser  Beziehung  an  die  Vampyrellen  erinnert,  weshalb  es  yielleicbt 
auch  erlaubt  sein  dürfte,  zwischen  letzteren  und  Actinophrys  gewisse 
yerwandtschaftliche  Beziehungen  anzunehmen.  Da  aber  weiter  Nuclearia 
wieder  mit  Actinophrys  auffallende  üebereinstimmung  aufweist,  so  ist 
Mcb  erstere  in  die  Verwandtschaft  mit  den  Vampyrellen  einzu- 
benehen. 

Nuclearia  und  Actinophrys  besitzen  aber  schon  Kerne,  die  den 
TampyreUen  fehlen,  und  beide  repräsentiren  daher  schon  eine  höhere 
Entwicklungsstufe.  Dasselbe  gilt  auch  für  die  meisten  Amöbiden,  die 
Boust  auch  in  mancher  Beziehung  an  die  Vampyrellen  erinnern,  obgleich 
der  Nachweis  einer  wirklichen  Verwandtschaft  erst  zu  führen  ist. 

Eine  kernlose  Zwischenform  zwischen  Vampyrella  und  Nuclearia 
ist,  soweit  ich  weiss,  nicht  bekannt. 

Wenn  ich  Nuclearia  und  natürlich  auch  Actinophrys  als  solche 
Verwandte  yon  Vampyrella  auffasse,  die  yon  letzterer  in  das  Thierreioh 
binüberleiten ,  so  thue  ich  dies,  weil  ich  der  Ansicht  bin,  dass  die 
bisher  bekannten  Momente  in  der  Entwicklung  yon  Nuclearia  und 
Actinophrys  entschieden  mehr  thierischer  Natur  sind.  So  ist  z.  B.  bei 
Beiden  die  Art  der  Nahrungsaufnahme,  deren  Verdauung  und  die 
Tbeilnng —  was  Alles  während  ihres  beweglichen  Zustand  es 
vor  sich  geht  —  yon  der  Art,  wie  Aehnliches  wohl  bei  nächst- 
verwandten  wirklichen  Thieren,  kaum  aber  bei  unzweideutigen  Pflanzen 
yorkommt.  Nebenbei  könnte  hier  auch  auf  das  Vorhandensein  der 
eontractUen  Räume  hingedeutet  werden. 
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Wollen  wir  uns  nun  nach  dem  hier  MitgeÜieilten  die  systematieche 
und  zugleich  zwischen  Thier-  nnd  Pflanzenreich  yermittelnde  Stellung 
der  Yampyrella  bildlich  veranschaulichen,  so  dürfte  dies  vielleicht  durch 
folgende  Zusammenstellung  erreicht  werden: 


PflacEenreloh. 


Thierreioh. 


Zygomyoetes 


Zygochytrium 


2*  Tetrachytrium  Myxomycetes 

^       I 
s      1 

OlpidiopsiB  Saprolegniae 


\ 
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! 

i 

BlÜ2opoda 


(Amoebida) 


Actinophrys 

/ 

Nuclearia 

/ 


(Myxastrum)  ? 

I 

Protomyxa 

j 

i 

Monas  amyli 
I 

Monadopsis 

Tampyrella. 

In  obiger  Zusammenstellung  nimmt  nun  Yampyrella  als  Ausgangs- 
punkt eine  Stelle  zwischen  Thier-  und  Pflanzenreich  ein,  jedoch  derart, 
dass  sie  als  mehr  in  das  Pflanzenreich  gehörend  aufgefasst  wird,  da 
die  Haupteigenthümlichkeiten  ihrer  Entwicklung  für  deren  mehr  pflanz- 
liche Natur  sprechen.  Yon  ihr  ausgehend  kann  gegen  das  Pflanzenreich 
hin  durch  Yermittlung  von  Monadopsis,  Monas  amyli,  Proto- 
myxa und  eventuell  Myxastrum  ein  directer  Uebergang  zu  den 
Myxomyceten  angenommen  werden,  welche  diese  Reihe  abschliessen,^ 
da  sich  an  dieselben  die  übrigen  Pilze  nicht  anreihen  lassen.  Yon 
Monas  amyli  zweigt  eine  Reibe  nach  den  Chytridiaceen  ab, 
speciell  nach  Olpidiopsis  Saprolegniae  hin,  bei  der  nach  A. 
Fi B eher   gleichfalls  plasmodi umartige  Gebilde  vorkommen,   und  diese 
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Reihe  läset  sich  durch  Tetrachytriam  und  Zygoohytrium  an  die 
Zjgomyceten  ansohliesfien,  die  mit  den  übrigen  Pilsen  leicht  in 
VerbinduDg  gebracht  werden  können. 

Gegen  das  Thierreich  hin  ist  der  AnBchlosB  der  Yampyrella  vor- 
derhand nicht  in  gleicher  Art,  wie  gegen  das  Pflanzenreich  hin,  her- 
stellbar, am  ersten  könnte  man  sie  yielleicht  einerseits  mit  den 
Amöbiden  und  anderseits  durch  Vermittlung  von  Nuclearia  und 
Actinophrys  sol  mit  den  übrigen  Bhizopoden  in  Verbindung  bringen. 
Ein  stufenweiser  Uebergang  lässt  sich  auf  Grundlage  der  bisherigen 
Kenntnisse  der  hierher  gehörenden  Organismen  noch  nicht  feststellen 
und  hängt  es  von  weiteren  Untersuchungen  ab,  ob  ein  solcher  über- 
haupt besteht. 

Es  gibt  jedenfalls  noch  einfachere  Organismen,  als  die  Vampyrella 
ist,  doch  welches  diejenigen  sind,  die  nach  unten  zu  zunächst  an  Vam- 
pyrella sich  anschliessen ,  das  lässt  sich  vorderhand  gleichfalls  noch 
nicht  entscheideo.  Ebensowenig  will  ich  hier  die  Frage  behandeln, 
wo  im  Pflanzenreich  der  Zusammenhaog  zwischen  den  chlorophyll- 
haltigen  und  den  hier  besprochenen  chlorophylllosen  Organismen  zu 
suchen  sei.  Für  eine  andere  Reihe  der  Pilze  hat  dies  neuestens 
de  Bary*)  versucht;  für  die  hier  abgehandelten  Organismen  muss 
jedoch,  wie  ich  glaube,  jednifalls  ein  anderer  Anschlusspunkt  gesucht 
werden.  Naheliegend  ist  hier  auch  die  Frage,  wie  wir  uns  den  aller- 
ersten Anfang  von  Thier-  und  Pflanzenreich  überhaupt  vorstellen  sollen 
und  welches  die  ersten  Organismen  waren  oder  naturgemäss  sein 
massten.  Doch  darüber  lassen  sich  vorderhand  nur  vage  Vorstellungen 
aufstellen,  die  zu  keinem  sicheren  Ergebniss  führen  und  wahrscheinlich 
auch  nicht  sobald  dazu  führen  werden,  weshalb  es  auch  nutzlos  wäre, 
hier  darauf  näher  einzugehen. 

Auch  in  obiger  Zusammenstellung  ist  dies  Alles  nicht  angedeutet; 
dieselbe  soll  ja  nur  einen  kleinen  Zweig  des  aus  gemeinsamem  Ursprung 
sich  entwickelnden  Stammbaumes  des  Thier-  und  Pflanzenreiches  zur 
Anschauung  bringen. 

HL  Uebersiohtliohe  Zusammenztellung  und  Oharakterlsirting 
der  bisher   bekannten  Vampyrella-Arten  nnd   deren  nftohzten 

Verwandten. 

In  Ergänzung  des  bisher  Mitgetheilten  will  ich  im  Nachfolgenden 
noch  alle  bisher  bekannt  gewordenen  Arten  der  Vampyrella  übersicht- 
lich zusammenstellen  und  chaiakterisiren ,  sowie  deren  allernächste 
Verwandte  anschliessen  und  zu  einer  Familie  vereinigen.  Als  die 
nächsten  Verwandten  von  Vampyrella  können  nach  dem  oben  Gesagten 
vorderhand  sicher  nur  Monadopsis  vampyrelloides,  Monas 
amyli,  Protomyxa  aurantiaca  und  eventuell  Myxastrum 
radians  angesehen  werden.  Abgesehen  von  letzterer  Art  zeigen  die 
übrigen,  sowie  Vampyrella,  die  übereinstimmende  Eigenthüm- 
lichkeit  der    Plasmodien-Bildung,    wodurch    sie    eben    eine 


*)  Beiträge  zur  Morph,  u.  Physiol.  d.  Pilze  von  de  Bary  undWoronin. 
4.  Beihe.  p.  107—186. 
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grosse  Aeholichkeit  mit  den  Myxomyceten  aufweisen.  Von  denselben 
unterscheiden  sie  sich  am  meisten  durch  ihr  Vorkommeu  im  Wasser 
und  kann  man  sie  danach  als  Hy dromyxaceae*)  oder  Wasser- 
sohleimlinge  su  einer  Familie  vereinigen. 

Ich  will  hier  noch  bemerken,  dass  ich  bei  der  Aufstellung  des 
GattuDgs-Gharakters  von  Vampyrella  vor  allem  meine  oben  mitge- 
theilten  Beobachtungen  in  Betracht  zog,  da  ich  glaube,  dass  diejenigen 
Entwioklungsmomente ,  die  ich  bei  den  von  mir  untersuchten  Vampy- 
rellen  auffand,  sich  wahrscheinlich  auch  bei  den  übrigen  Arten  werden 
nachweisen  lassen,  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als  letztere  in  ihren 
bisher  bekannten  Eigenschaften  mit  den  von  mir  behandelten  Arten 
eine  wesentliche  Uebereinstimmung  zeigen. 

Familie:  Hydromyxaceae  Klein. 

Im  Wasser  lebende ,  schmarotzende  Organismen ,  welche  Cysten 
bilden,  aus  denen  zur  Zeit  der  Reife  unmittelbar  ein  bis  mehr,  zell- 
kernlose Schwärmer  austreten.  Dieselben  nehmen  gleich  anfangs 
oder  erst  nachträglich  actinophrys-  oder  amöbenartige 
Formen  an  und  verschmelzen  bei  ihrer  Begegnung  zu 
zwei  und  mehreren  mit  einander,  so  plasmodienartige 
Körper  erzeugend.  Die  Schwärmer,  sowie  die  aus  deren  Ver- 
einigung entstandenen  Plasmodien  bilden  nach  Aufnahme  von  Nahrung 
neue  Cysten.  Später  werden  auch  Dauercysten  erzeugt  (bei  Monadopsis 
und  Protomyxa  bisher  noch  unbekannt). 

In  diese  Familie  nehme  ich  vorderhand  folgende  Gattungen  auf, 
als:  1)  Vampyrella  Cnk.,  2)  Monadopsis  Klein,  3)  Monas  Cnk. 
und  4)  Protomyxa  Haeckel. 

I.  Gattung:  Yampyrella  Cnk. 
Cysten  im  reifen  Zustande  einen  blass-orange-  bis  dunkel- 
ziegelrothen  Inhalt  und  in  demselben  einen  bis  mehrere  dunkle 
Flecken  aufweisend.  Cystenmembran  durch  Jod  und  Schwefelsäure  sich 
meist  bläuend.  —  Der  rothe  Inhalt  tritt  ungetheilt  oder  meist 
in  2  —  4  (seltener  mehr)  Theilen  aus,  so  nackte  Plasma-Körper  — 
die  Schwärmer  erzeugend,  die  entweder  mittelst  Pseudopodien  oder  mit 
Hilfe  eines  farblosen  Saumes  sich  bewegen.  Der  Austritt  des 
rothen  Inhaltes  erfolgt  in  der  Regel  gleichzeitig  an  so 
viel  Stellen,  als  Schwärmer  daraus  werden  sollen;  die 
Theilung  selbst  geschieht  während  des  Austrittes.  — 
In  den  leeren  Cysten  bleiben  die  den  oben  erwähnten  dunklen  Flecken 
entsprechenden  Massen  zurück,  die  den  unverdauten  Nahrungsrückstand 
darstellen.  —  Bei  der  Verschmelzung  der  Schwärmer  vereinigen  sich 
vorerst  die  Pseudopodien  und  nachher  die  Körper  der  Schwärmer,  so 
können  2  —  4  (seltener  mehr)  Schwärmer  copuliren.  Die  Plas- 
modien sind  klein,  meist  nur  von  dem  Aussehen  eines  grösseren 
Schwärmersund  zeigen  weder  Vacuolen  noch  Anastomosen. 
—  Die  Schwärmer,  sowie  die  Plasmodien  bilden  nach  Aufnahme  von 
Nahrung  meist   unmittelbar  neue  Cysten.     Bei  der  Nahrungs-Aufnahme 


*)  Aus  €6»q  =  Wasser  und  ^^|a  =  Schleim  gebildet. 
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werden  entweder  die  betreffenden  Körper  (verschiedene  Algen)  um- 
flossen, oder  der  Sohwärmer,  sowie  das  Plasmodium,  setzt  sich  an  die 
Nährpflanze  an  und  saugt  aus  deren  Zellen  nach  Durchlöcherung  der 
Zellwand  den  Inhalt  aus.  —  Die  Schwärmer  (bei  V.  pendula  auch 
die  Plasmodien)  können  auch  ohne  vorherige  Nahrungsauf- 
nahme einen  vorübergehenden  Ruhezustan  d  annehmen, 
wobei  sie  ihre  Pseudopodien  einziehen  und  eine  dünne  Hülle  aus- 
scheiden. —  Schliesslich  entstehen  auch  noch  Dauercysten 
and  zwar  (mit  Ausnahme  von  V.  vorax)  derart,  dass  der  Inhalt  der 
gewöhnlichen  Cysten  nicht  austritt,  sondern,  indem  er  den  unverdauten 
Nahrungsrückstand  ausscheidet,  sich  etwas  zusammenzieht  und  mit 
einer  neuen  Hülle  umkleidet  (die  weitere  Entwicklung  dieser  Dauer- 
cysten ist  bisher  noch  unbekannt).  Die  bisher  bekannten  Vampyrella- 
Arten  sind  alphabetisch  geordnet  die  folgenden :  1)V.  Gompbone- 
matis  Haeckel;  2)  Y.  inermis  Klein;  3)  V.  pedata  Klein;  4)  V. 
pendula  Cnk.;  5)  Y.  Spirogyrae  Cnk.;  6)  Y.  variabilis  Klein 
und  7)  Y.  vorax  Cnk. 

Diese  Arten  lassen  sich  folgendermaassen  gruppiren  und  ohara- 
kterisiren. 

A.  Die  Schwärmer  sind  mit  Pseudopodien  versehen« 

a.  Cysten  ungestielt. 

1.  F.  Gomphanematis  Haeckel  (Biolog.  Studien.  I.  p.  163 
und  Tafel  YI,  Fig.  1—4).  Cysten  kugelig,  0.06—0.07  mm  im 
Durchmesser  messend.  Die  Cystenwand  ist  glashell,  structurlos,  scharf 
doppelt  contourirt;  ihre  Dicke  meist  gleich  einem  Zehntel  des  Cysten- 
durchmessers ;  wird  durch  Jod  und  Schwefelsäure  nicht  ge- 
bläut. Der  Cysteninhalt  ist  hellziegelroth,  bisweilen  fast  mehr  orange 
und  äusserst  fein  granulirt.  Der  Inhalt  theilt  sich  in  vier  kugelige, 
nach  den  Spitzen  eines  TetraSders  angeordnete  Theile,  die  später  einzeln 
austreten  und  actinophrysartige  Schwärmer  darstellen.  Diese  zeigen 
zahlreiche,  feine,  spitze  Pseudopodien,  an  denen  Körnchen-Be- 
wegung wahrzunehmen  ist;  bei  ihrer  Fortbewegung  an  festen 
Gegenständen  nehmen  sie  unregelmässige,  stets  ändernde 
Formen  an.  (Die  Paarung  der  Schwärmer  unbekannt.)  Bei  der 
Nahrungsaufnahme  umfliessen  die  Schwärmer  die  Nährpflanze  (Gom- 
phonema-Zellen)  und  gehen  nach  der  Aussaugung  von  einer  oder 
mehreren  Zellen  unmittelbar  in  den  Cystenzustand  über.  Dauercysten 
unbekannt. 

Diese  Yampyrella  wurde  von  Haeckel  1869  an  der  norwegischen 
Küste  bei  Bergen  an  einer  im  Meere  lebenden  und  von  ihm  Gompho- 
nema  devastatum  genannten  Bacillariacee  beobachtet.  Ihre  Cysten 
Sassen  an  den  Stielen,  an  denen  vordem  Gomphonema-Zellen  waren; 
dieselben  brechen  nämlich  nach  der  durch  die  Yampyrella-Schwärmer 
erfolgten  Inhalts-Aufsaugung  von  ihren  Stielen  ab  und  werden  dann 
von  dem  Schwärmer  ausgeschieden. 

2.  F.  vorax  Cnk.  (siehe  oben  p.  195  und  Tafel  U,  Fig.  1 — 17, 
sowie  Archiv  f.   mikr.  Anatomie.  Bd.  I.  p.  223  und  Fig.  64 — 73,  und 
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Luders:  Bot.  Zeitg.  1860.  p.  377.)  Cysten  je  nach  der  ein- 
sohliessenden  Nahrung  von  verschiedener  Form  und 
Grösse  (0.032 — 0.100mm);  die  Cystenmemhran  einfach  und 
sehr  dünn,  wird  durch  Jod  und  Schwefelsäure  deutlich 
gebläut.  Der  Inhalt  ist  schmutzig  gelblich-roth  und  fein  punktirt; 
aus  ganz  kleinen  Cysten  tritt  derselbe  ungetheilt  aus,  sonst  in  2 — 6 
Theilen  und  zwar  gleichzeitig  an  soviel  Stellen  als  Theile  aus  dem 
Inhalt  werden  sollen.  —  Schwärmer  von  verschiedener  Grösse 
(0.016 — 0.020  mm),  selten  kugelig,  während  der  Bewegung 
höchst  un  regelmässige,  rasch  ändernde  Gestalten  an- 
nehmend. Pseudopodien  fein,  spitz,  nicht  eben  zahlreich  und  meist 
sehr  ungleichmässig  vertbeilt,  ohne  Körnchen  -  Bewegung.  —  Die 
Schwärmer  copuliren  zu  zwei  bis  mehreren,  so  Plas- 
modien von  höchst  un  regelmässigen,  lappigen  und 
langgezogenen  Formen  erzeugend,  die  manchmal  in  Folge 
vieler  sehr  kleiner  Vacuolen  ein  schaumiges  Aussehen  erhalten.  Nicht 
selten  theilen  sich  die  Plasmodien  in  2 — 3  Theile,  die  später  wieder 
copuliren  können.  —  Bei  der  Nahrungsaufnahme  werden 
Diatomeen  (Synedra)  von  den  Schwärmern  oder  Plas- 
modien umhüllt  und  oft  eine  Zeit  lang  weitergeführt; 
später  zur  Ruhe  gelangt,  wird  eine  zarte  Membran  aus- 
geschieden und  in  der  so  entstandenen  Cyste  geht  nun 
die  Nahrungsaussaugung  und  Verdauung  vor  sich.  — 
Später  werden  auch  Dauercysten  gebildet;  dieselben  enthalten 
keine  Diatomeenschaalen  und  entstehen  derart,  dass 
grössere  Schwärmer  oder  Plasmodien,  ohne  Nahrung  auf- 
zunehmen, einfach  zur  Ruhe  kommen,  sich  abrunden 
und  eine  sehr  zarte  Membran  ausscheiden;  innerhalb 
derselben  zieht  sich  der  Inhalt  kugelig  zusammen  und 
umgibt  sich  mit  einer  doppelt  contourirten  Membran, 
innerhalb  welcher  sich  der  Inhalt  abermals  zusammen- 
zieht und  gleichfalls  mit  einer  neuen  doppelt  contou- 
rirten Membran  umgibt.  Die  äusserste  zarte  Hülle  verschwindet 
später  oft  gänzlich ,  die  äussere  doppelt  contourirte  Mem- 
bran zeigt  manchmal  an  ihrer  inneren  Oberfläche 
einige  unregelmässige  Her  vorragungen,  die  innerste  Mem- 
bran liegt  dem  Inhalte  dicht  an.  Derselbe  ist  bräunlich  roth  und  in 
dichte,  ölig  aussehende  Körner  gesondert. 

Diese  Vampyrella  bildet  die  seit  längerer  Zeit  bekannten  Diato- 
maoeen-Cysten  (siehe:  Lüders  in  Bot.  Zeitg.  1860.  p.  377);  ich  £ind 
sie  im  März  1882  im  hiesigen  botanischen  Garten  an  einer  kleineren 
Synedra,  die  gruppenweise  an  den  Schläuchen  einer  Vaucheria  auftrat. 
Cienkowski  hat  sie  ausser  an  verschiedenen  Diatomeen  auch  an 
Euglenen  und  Desmidieen  beobachtet  (1.  o.  p.  224).  Sie  zeigt  mit 
voriger  Art  manche  Aehnlichkeit ,  unterscheidet  sich  jedoch  von  der- 
selben auch  durch  ihr  Vorkommen  im  Süsswasser. 

8.  F.  Spirogyrae  Cnk.  (1.  c.  p.  218  und  Fig.  44—56).  Cysten 
kugelig  oder  sphäroidalisch ,  seltener  unregelipässig ;  im  Durchschnitt 
etwa  0.06  mm  gross.     Die  Cystenwand  wird   durch  Jod   und 
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Schwefelsäure  gebl&nt  und  im  JugendsuBtand  auch  noch 
von  einer  zarten  Membran,  dem  Schleier  umhüllt.  Der 
ziegelrothe,  gegen  die  Mitte  unregelm&Bsig  gross- 
körnige  Inhalt  theilt  sich  in  2 — 4  Theile,  die  an  verschiedenen 
Stellen  als  Schwärmer  austreten.  Dieselben  sind  entweder  kugelrund 
oder  nehmen  w&hrend  der  Bewegung  verschiedene,  unregelmässig  lang- 
gezogene Formen  an.  Die  Schwärmer  zeigen  zahlreiche, 
spitze  Pseudopodien  und  bei  Kugelgestalt  zeitweise  auch 
stumpfe,  hyaline  Fortsätze,  sowie  sich  wellenartig  ab- 
hebende Ausstülpungen;  in  beiderlei  Pseudopodien  findet 
Körnchen-Bewegung  statt.  (Copulation  der  Schwärmer  unbe- 
kannt.) Bei  der  Nahrungsaufnahme  setzt  sich  der  Schwärmer,  ohne 
seine  Pseudopo dien  einzuz¥ehen,an  eine  Stelle  der  Nährpflanze 
(Spirogyra)  an,  und  nachdem  er  dieselbe  durchbohrt,  saugt  er  deren 
Zellinhalt  in  sich  ein,  um  meist  erst  nach  Aussaugung  mehrerer  Zellen 
in  den  Cystenzustand  überzugehen.  —  Die  Dauercysten  entstehen,  in- 
dem der  rothe  Inhalt  der  gewöhnlichen  Cysten,  ohne  auszutreten,  sich 
von  dem  unverdauten  Nahrungsrückstand  absondert  und  mit  einer 
neuen  warzigen  Membran  umgibt. 

Diese  Vampyrella  lebt  an  Spirogyren,  an  denen  sie  die  schon  öfter 
beobachteten  rothen  Cysten  bildet. 

4.  V.  variäbilis  Klein  (siehe  oben  p.  189  und  Tafel  I,  Fig.  1 — 33). 
Cysten  nach  Form  und  Grösse  sehr  verschieden:  kugelig, 
ellipsoidisch,  schiefeiformig  oder  von  anderer,  unregelmässiger,  ja  selbst 
lappiger  Gestalt.  Die  rundlichen  Cysten  im  Durchmesser  0.016 — 0.028 
mm  messend,  die  länglichen  0.032 — 0.060,  ausnahmsweise  selbst  bis 
0.092  mm  lang.  Cystenwand  einfach,  dünn,  durch  Jod  und 
Schwefelsäure  sich  bläuend.  Cysteninhalt  gelblich  roth  bis 
Orangeroth,  fein  punktirt,  einen,  bei  lappigen  Cysten  mehrere  dunkle 
Flecke  aufweisend.  —  Aus  kleinen  Cysten  tritt  der  rothe  Inhalt  un- 
getheilt  aus,  bei  den  anderen  meist  in  2— 4  (ausnahmsweise  selbst  in 
10)  Theilen;  der  Austritt  erfolgt  gleichzeitig  an  soviel 
Punkten,  als  Theile  aus  dem  Inhalte  werden  sollen;  die 
Theilung  und  die  Ausscheidung  des  unverdauten  Nah- 
rungsrückstandes erfolgt  während  des  Austrittes.  — 
Schwärmer  klein  (meist  nur  0.012  mm),  seltener  rundlich, 
meist  länglich  unregelmässig  eckig,  während  der  Be- 
wegung ihre  Gestalt  ändernd.  Pseudopodien  fein,  spitz,  nicht 
eben  zahlreich  und  gewöhnlich  nicht  gleichmässig  vertheüt,  ohne 
Körnchen-Bewegung.  —  Die  Schwärmer  oopuliren  zu 
zwei  und  mehreren,  so  0.068  und  mehr  mm  grosse,  un- 
regelmässig eckig-lappige  Plasmodien  erzeugend.  — 
Nahrungsaufnahme  wie  bei  voriger  Art.  Dauercysten  desgleichen,  die 
den  rothen  Inhalt  umgebende  Membran  durch  äusserst  kleine 
Warzen  punktirt;  Grösse  von  0.012—0.028  mm. 

Wurde  von  mir  zu  Anfang  des  Jahres  1881  an  einer  nicht  näher 
bestimmbaren  Conferve  (Fadenalge)  beobachtet,  die  sich  in  einem 
Glase  entwickelte,  in  dem  verschiedene  Wasserpflanzen  aus  der  Um- 
gebung von  Budapest  cultivirt  wurden. 

Botaa.  OentnObL  Jahrg.  m.  1883.  Bd.  XL  19 
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«     b.  Cysten  gestielt 

5.  V.  pendula  Cnk.  (1.  c.  p.  221  und  diese  Arbeit   p.  199,  sowie 
Taf.     in,     Fig.     1 — 19).      Cysten     kugelig,     mittelst     eines 
hyalinen    Stieles   an    der   Nährpflanze    befestigt;    Stiel 
und  Cyste  ausserdem  von  einem  zarten,   persistirenden 
Schleier  umgeben,  wodurch  das  Ganze  eine  birnförmige 
Gestalt  erhält.     Grösse  des  Cystendurchmessers  0.016 — 0.036  mm. 
Cystenwand    durch    Jod    und    Schwefelsäure    sich    blau 
färbend.  —  Inhalt  mehr  oder  weniger  blass  ziegelroth,    fein  kömig, 
stets  nur  einen  dunklen  Fleck  in  der  Mitte  zeigeud.     Bei  ganz  kleinen 
Cysten  tritt   der    rothe   Inhalt   ungetheilt  aus,   sonst   in    2  —  4 
Theilen;    der   Austritt   erfolgt    gleichzeitig    an    soviel 
Punkten,  als  Theile  aus  dem  Inhalte  hervorgehen  sollen; 
die  Theilung  und  die   Ausscheidung  des  Nahrungsrüok- 
standes    erfolgt  während   des    Austrittes.  —   Schwärmer 
stets  kugelig,  0.012 — 0.024  mm  im  Durchmesser  messend,  an  der 
ganzen    Oberfläche    mit    sehr    zahlreichen,    meist    ganz 
gleiohmässig   vert heilten,    feinen,    spitzen    Pseudopodien    ver- 
sehen. —  Die    Schwärmer    copuliren    zu    zwei    bis  vier,  so 
meist    ebenfalls    kugelige     oder     höchstens     eiförmige 
Plasmodien  erzeugend,  deren  Durchmesser  bis  0.048  mm  erreicht 
und    die    gleichfalls    mittelst    sehr    zahlreicher    und   gleiohmässig   ver- 
theilter  spitzer  Pseudopodien  sich  herum  bewegen.  —  Die  einzelnen 
Schwärmer,    als   auch    die  Plasmodien  können  ohne  vor- 
herige Nahrungsaufnahme  einen  vorübergehenden  Ruhe- 
zustand  annehmen.  —  Nahrungsaufnahme,  wie  bei  den  zwei  vor- 
hergehenden Arten,  doch  werden  hier  dabei  die  Pseudopodien 
eingezogen.    —    Die   Daueroysten   entstehen    hier   ähnlich  wie   bei 
voriger  Art,    mit  dem  Unterschiede,    dass  hier  die  ursprüngliche 
Cystenwand      zarte,     bis     an     den     Sohleier     reichende 
Stacheln  aufweist. 

Die  y.  pendula  wurde  zuerst  von  Cienkowski  und  zu  Anfang  dee 
Jahres  1881  auch  von  mir  beobachtet;  sie  trat  mit  der  vorigen  Art 
zugleich  und  im  selben  Glase  auf.  Sie  lebt  an  Oedogonien ,  nach 
Cienkowski  auch  an  Bulboohaeten  und  anderen  Conferven. 

6.  F.  inerims  Klein  (siehe  oben  p.  202  und  Tafel  III,  Fig.  20—32). 
Stimmt  in  den  meisten  Punkten  mit  der  vorigen  Art  überein  und 
unterscheidet  sich  von  derselben  durch  folgende  Merkmale:  Cysten- 
inhalt  stets  (?)  ungetheilt  austretend;  Schwärmer  ausser  den 
gleichfalls  sehr  zahlreichen,  spitzen  Pseudopodien 
noch  einzelne,  seltener  auftretende,  keulige  und 
lappige,  ihre  Gestalt  ändernde  Pseudopodien  auf- 
weisend. —  Die  Plasmodien  bilden  an  der  Seite,  nach 
welcher  ihre  Bewegung  gerichtet  ist,  mehrere,  nach 
Form,  Grösse  und  Yertheilung  wechselnde,  keul  ig -lappige  Fort- 
sätze, die  aus  einem  schmalen  hyalinen  Saum  ent- 
springen, der  gegen  die  übrige  rothgeflrbte  Eörpermasse  zart  ab- 
gegrenzt  ist;  der  übrige  Theil   der  Plasmodium-Obcö^fläche   zeigt   nur 
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leine  spitie  Psendopodien.  —    Danerojsten    an   der   arBprflag- 
liehen  Cystenmembran  keine  Stacheln  aufweisencL 

Diese  Vampyrella  beobachtete  ich  im  Frühjahr  1868  in  Zürich 
gleichfaUs  an  einem  Oedogoniom,  dai  sich  an  den  Blättern  Yon  Vallis- 
neria  vorfand ,  die  in  einem  kleinen  Aquarium  coltivirt  wurde,  das 
damals  in  der  Vorhalle  des  zoologischen  Gabinets  am  Polytechnicum 
stand. 

B.  Schwärmer  ohne  Pseudopodien,  sich  mittelst  eines  hyalinen  Saumes 

fortbewegend« 

7.  7.  pedatd  Klein  (siehe  oben  p.  204  und  Taf.  lY,  Fig.  1—19). 
Cysten  kugelig,  halbkugelig,  ellipsoidisch  oder  sohief-eiformig ,  meist 
mit  einem,  seltener  mit  zwei  Fortsätzen  (Fuss)  in  der 
Zelle  der  Nährpflanze  steckend;  Cystenwand  einfach, 
dünn,  durch  Jod  und  Schwefelsäure  sich  bläuend.  Grösse 
der  Cyste  verschieden,  0.044 — 0.052  mm  breit  und  0.028—0.082  mm 
hoch.  Inhalt  dunkelziegelroth  (manchmal  schmutzig-fleischfarben 
oder  gelblich-braun),  grobkörnig,  im  reifen  Zustande  stets  mehrere 
dunkle  Flecke  zeigend.  Der  Austritt  erfolgt  bei  kleinen  Cysten  un- 
getheilt,  sonst  in  2  Theilen;  im  letzteren  Falle  wird  vor 
Beginn  des  Austrittes  die  Eörnermasse  durch  eine 
lichtere  Linie  in  2  Theile  gesondert,  so  den  Ort  der  Theilung 
andeutend.  Der  Austritt  erfolgt  gleichzeitig  an  zwei  seitlichen,  ein- 
ander gegenüberliegenden  Punkten ;  die  Theilung  sowie  die  Ausscheidung 
des  in  mehreren  braunen  Klümpohen  vorhandenen  Nahrungsrückstandes 
erfolgt  während  des  Austrittes.  Schwärmer  nach  dem  Aus- 
tritte unregelmässig  kugelig  ohne  alle  Hervorragungen, 
während  der  Bewegung  an  der  Seite,  nach  welcher  die- 
selbe geschieht,  einen  breiten  hyalinen,  oft  mehr  als  die 
Hälfte  des  Schwärmer-Umfanges  einnehmenden,  farb- 
losen Saum  zeigend,  der  gegen  den  rothgefärbten,  grob- 
körnigen Theil  des  Schwärmers  sich  scharf  abgrenzt  und 
in  dem  kleine  punktförmige  Körnchen  in  verschieden 
gerichteter  strömender  Bewegung  sind.  Im  Profil  erscheint 
der  Saum  als  ein  hyaliner,  stumpf  zugespitzter  Fortsati  an  dem  sonst 
kugeligen  Schwärmer.  Copulation  der  Schwärmer  wahrscheinlich,  wofür 
auch  das  Vorkommen  der  copulirten  oder  Doppeloysten  spricht. 
Die  Schwärmer  können  auch  ohne  Nahrungsaufnahme 
einen  vorübergehenden  Ruhezustand  annehmen.  Die 
Nahrungsaufnahme  erfolgt  im  wesentlichen  wie  bei  den  vier  letzten 
Arten,  doch  saugt  ein  Schwärmer  oft  die  Inhalte  mehrerer  Zellen  aus, 
um  dann  erst  in  den  Cystenzustand  überzugehen«  Dauercysten  unbe- 
kannt. 

Auch  diese  Vampyrella  lebt  an  verschiedenen  Oedogonien  und 
beobachtete  ich  sie  gleichfalls  im  Verlaufe  vorigen  Jahres  in  demselben 
Glase,  in  welchem  sich  auch  die  Y.  variabilis  und  pendula  vorfand. 

Auf  Grund  ihrer  eigenthümlichen  Schwärmer  könnte  diese  Art 
vielleicht  selbst  als  Vertreterin  einer  eigenen  Gattung  angesehen  werden, 
was  aber  vielleicht  erst  dann  wird  entschieden  werden  können,   wenn 
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auch   fär   diese  Art   die  Danercysten  sowie  deren  weitere  Entwicklung 
bekannt  sein  werden. 

n.  Gattung:  Monadopsls  Klein. 

(Siehe  oben  p.  209  und  Taf.  IV.  Fig.  20—27.) 

Enthält  nur  eine  Art: 

M.  vcmpyreUoides  Klein.  Cysten  klein,  meist  kugelig  oder 
ellipsoidisch ,  eine  zarte,  durch  Jod  und  Schwefelsäure 
sich  bläuende  Membran  und  einen  blassröthlicben ,  fein  punk- 
tirten  Inhalt  aufweisend,  in  dem  auch  noch  einige  dunkle  Punkte  auf- 
treten. Inhalt  in  2 — 3  Theilen  gleichzeitig  aus  den  Cysten  austretend ; 
Theilung  vor  Beginn  des  Austrittes  erfolgend.  Die 
Schwärmer  sehr  klein,  blassröthlich  punktirt,  yon  unregel- 
mässig eckigem,  amöbenartigem  Aussehen  und  mit 
nur  einzelnen  kurzen,  spitzen  Pseudopodien  versehen. 
Copulation  der  Schwärmer  wahrscheinlich  und  meist 
während  der  Nahrungsaufnahme  erfolgend.  Dieselbe 
geschieht  derart,  dass  die  Schwärmer  die  isolirten 
Zellen  der  Nährpflanze  (einzellige  Alge)  umhüllen 
und  um  dieselbe  eine  neue  Cyste  bilden,  oder  dass 
mehrere  Schwärmer  die  auch  gruppenweise  auftreten- 
den Zellen  der  Nährpflanze  gleichzeitig  zu  umhüllen 
beginnen  und  dabei  miteinander  yersch  melzen,  so  um 
2  —  4  Zellen  eine  gemeinsame  neue  Cyste  bildend.  In 
den  entleerten  Cysten  finden  sich  mehrere  dunkle,  punktförmige  Kömchen 
—  der  Nahrungsrückstand  —  von  einer  zarten,  blassbraun  gefärbten 
Hülle  umgeben.     Dauercysten  unbekannt. 

Die  Monadopsis  vampyrelloi'des  beobachtete  ich  gleichfalls  Anfang 
1881  mit  den  oben  von  mir  behandelten  Vampy rollen;  sie  tritt  an 
einer  Tetraspora-äbnlichen   einzelligen  Alge  auf. 


in.  Gattung:  MonaS  Cnk.  (ProtomOnaS  Haeckel). 

(Cienkowski:  Pringsheim's  Jahrb.  f.  wiss.  Bot.  in.  p.  427  und  Tafel  XIX. 

Fig.  7—17   und   Archiv  f.  mikr.  Anat.   I.   p.  213.   Fig.    1—5.   —   Haeckel, 

Biolog.  Studien.  I.  p.  71.) 

Diese  Gattung  enthält  auch  nur  eine  Art  und  zwar: 
M.  amyli  Cnk.  (Protomonas  amyli  Haeckel).  Cysten  kugelig, 
mit  einfacher  dünner  Membran  und  farblosem  Inhalte,  aus  dem 
durch  Theilung  zahlreiche  Schwärmer  hervorgehen.  Anfangs  sind 
die  Schwärmer  länglich-spindelförmig  und  mit  zwei 
Cilien  versehen,  dabei  anguillulaartige  Bewegungen  zeigend ; 
später  nehmen  sie  amöben-  oder  aktinophrysartige 
Formen  an,  sind  mit  mehreren  feinen,  spitzen  Pseudopodien  versehen 
und  vollführen  unter  fortwährender  Gestaltveränderung  langsame  Be- 
wegungen. Aus  der  Verschmelzung  mehrerer  amöben- 
artiger Schwärmer  entstehen  kleine  Plasmodien.  Bei  der 
Nahrungsaufnahme  werden  die  betreffenden  Körper  (Stärkeköruer)  von 
den  Schwärmern  oder  Plasmodien  umhüllt  und  um  dieselben  wird  eine  neue 
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Cyste  gebildet.  Oft  lassen  sich  mehrere  Sohw&rmer  an  dem- 
selben St&rkekorn  nieder  und  Yersobmelsen  hier  mit- 
einander. Bei  der  Bildung  der  Baneroysten  liebt  siob  der  Inbalt 
der  gewöhnlicben  Cysten  nacb  Aosscbeidung  des  unverdauten  Nabrungs- 
rüokstandes  etwas  zusammen  und  umgibt  siob  mit  einer  neuen  Hfllle; 
an  der  inneren  Seite  der  ursprünglioben  Cystenwand 
aber  bilden  sieb  keilförmige,  nacb  innen  ragende  Warien. 
Die  Monas  amyli  kommt  im  Süsswasser  in  faulenden  Zellen  von 
Nitella  vor  und  n&brt  sieb  von  dessen  St&rkekömem,  um  die  sie  Cysten 
büdet. 

lY.  Gattung:    PrOtOmyXA  Haeokel. 

(H aekel,  Biolog.  Studiön.  I.  p.  10—29  und  71.  Tafel  L  Fig.  1—12.) 

Aucb  in  dieser  Gattung  ist  nur  eine  Art  bekannt: 
Fr.  (MircmHaca  Haeckel.  Cysten  kugelig,  einen  Durobmesser 
von  0.12 — 0.20  mm  zeigend;  die  Cystenwand  von  liemliober 
Dicke,  dabei  structurlos,  glasartig,  farblos  und  wasserbell;  wird 
durcb  Jod  und  Schwefelsäure  nicht  gebl&ut.  Der 
orangerothe,  feinkörnige  Inhalt  zerf&llt  zur  Zeit  der 
Reife  in  zahlreiche  rundliche,  0.017  mm  messende  Theile, 
die  nacb  dem  Aufplatzen  der  Cystenwand  austreten  und  die  Bcbw&rmer 
darstellen.  Diese  sind  bei  ihrem  Austritte  birnförmig,  am 
spitzen  Ende  in  eine  feine  Cilie  ausgezogen  und  bewegen 
sich  langsam;  sp&ter  nehmen  die  Schwärmer  Amöben-Form 
an  und  zeigen  während  der  Bewegung  fortwährende 
Gestaltsänderungen.  Durcb  Verschmelzung  mehrerer 
amöbenartiger  Schwärmer  entstehen  grössere  (0.5 — 1mm 
messende)  Plasmodien,  die  zahlreiche  verzweigte  und  durch 
Anastomosen  mit  einander  verbundene  Pseudopodien 
sowie  Vacuolen  aufweisen.  Bei  der  Nahrungsaufnahme  werden 
die  betreffenden  Nährstoffe  (verschiedene  Diatomeen  etc.)  von  den 
amöbenartigen  Schwärmern  oder  den  Plasmodien  umflossen  und  — 
nacb  Aufsaugung  des  Inhaltes  —  deren  Hüllen  wieder  ausgeschieden. 
Nachher  nimmt  die  Plasmamasse  Kugelgestalt  an,  scheidet  eine  Membran 
aus  und  bildet  so  eine  neue  Cyste.     Dauercysten  unbekannt. 

Die  Protomyxa  lebt  im  Meere  und  wurde  von  Haeckel  1867 
in  der  Nähe  der  canarischen  Insel  Lanzerote  aufgefunden.  Sie  lebt 
besonders  von  dem  Inhalte  verschiedener  Diatomeen  und  Iniusorien. 


Ob  in  die  von  mir  hier  aufgestellte  Familie  der  „Hydromyxaoeae** 
aucb  noch  andere  Organismen  eingereiht  werden  können  und  welches 
eventuell  diese  Organismen  sind,  das  zu  entscheiden  ist  vorderhand 
vielleicht  noch  nicht  möglich.  Unter  den  niedersten  lebenden  Wesen 
gibt  es  ja  noch  viele,  deren  Entwicklung  wir  überhaupt  noch  nicht 
oder  nur  sehr  lückenhaft  kennen,  sodass  über  deren  systematische 
Stellung  vorerst  nichts  Bestimmtes  gesagt  werden  kann.  Hier  bietet 
sich  noch  ein  weites  Feld  für  entwicklungsgescbicbtlicbe  Untersuchungen, 

Budapest,  Mai  1882. 
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Brkl&nmg  der  Abbildungen. 

(YergrOsserang  bei  allen  Figuren  350.) 

Tafel  L 
Fig.  1—83.    YampTrellA  Tariabills  Klein. 

Fig.  1.  Ein  Conferven-Faden  mit  mehreren  Cysten,  a  ganz  jnn^  Cyste  mit 
grfinem  Inhalte,  b  weiterer  Znstond,  c  reife  Cyste,  d  eme  entleerte 
Cyste,  im  Innern  ein  braunes  Klümpchen,  den  unverdauten  Nahrungs- 
rückstand enthaltend. 

Fig.  2—6.    Verschieden  gestaltete  Cysten. 

Fig.  7—8.  Lappige  Cysten ;  8.  eine  ganz  juxige  Cyste,  in  der  der  gprüne  Inhalt 
sich  mit  der  rothen  Eörper-Substanz  der  Vampyrella  noch  nicht  f^nz- 
lieh  gemischt  hat ;  9.  eine  vierlappige  Cyste,  aus  der  der  Inhalt  in  10 
Theilen  auszutreten  beginnt. 

Fig.  10 — 13.  Eine  und  dieselbe  Cyste,  die  verschiedenen  Stadien  des  Inhalts- 
Austrittes  zeigend:  10.  Beginn  des  Austrittes  in  Form  von  4  kleinen, 
farblosen  Fortsätzen ;  11.  Fortsätze  keulig,  einzelne  Pseudopodien  zeigend, 
im  Innern  mit  Vacuolen;  12.  Theilung  des  Inhaltes  in  4  Theile  und 
Ausscheidung  des  dunklen  Nahrungsrückstandes;  18.  Inhalt  gänzlich 
ausgetreten,  den  Nahrungsrückstand  in  der  Cyste  zurücklasseno. 

Fig.  14.    Verschieden  geformte  Schwärmer. 

Fig.  15.    Ein  Schwärmer  an  einem  Conferven-Faden  hinkriechend. 

Fig.  16.    Ein  Schwärmer  mit  blos  zwei  langen  Pseudopodien. 

Fig.  17 — 19.  Paarung  zweier  Schwärmer:  17.  Beginn  der  Paarung;  durch 
Verschmelzung  einiger  Pseudopodien  ist  zwischen  den  beiden  Schwärmern 
ein  farbloses  V  erbindungsstück  entstanden ;  18.  Beginn  der  Vereinigung^ 
der  rothen  Körpertheile ;  19.  Weiteres  Stadium. 

Fig.  20.  Ein  aus  8  Schwärmern  entstandenes  Plasmodium  an  einem  Conferven- 
Faden  dahinkriechend. 

Fig.  21.  Ein  aus  5  Schwärmern  entstandenes  Plasmodium,  mehrere  Conferven- 
Fäden  überziehend. 

Fig.  22.    Eine  C^rste,  aus  der  der  Inhalt  in  2  Theilen  austritt 

Fig.  28.  Ein  weiteres  Stadium  voriger  Cyste,  im  Innern  der  Inhalt  von  der 
Wand  zurückgezogen  und  an  der  Stelle,  wo  später  die  Theilung  erfolgt, 
seicht  eingescnnürt 

Fig.  24.    Eine  schiefeiförmige  Cyste. 

Fig.  25.    Dieselbe  im  Momente  des  Inhalts-Austrittes. 

Fig.  26.  Ein  Plasmodium,  das  aus  zwei  während  ihres  Austrittes  (aus  voriger 
Cyste)  copulirten  Schwärmern  entstanden  und  deren  beide  Enden  nach 
entgegengesetzten  Seiten  sich  zu  bewegen  streben. 

Fig.  27.  Dasselbe  Plasmodium;  seine  Enden  trachten  sich  von  einander  zu 
entfernen  und  hängen  nur  mehr  mittelst  eines  dünnen  Theiles  zusammen ; 
letzterer  reisst  sp^r,  und  so  wird  das  Plasmodium  in  2  Theile  getheilt. 

Fig.  28—81.  Eine  längliche  Cyste  (28),  deren  Inhalt  in  Form  zweier  Schwärmer 
auszutreten  begmnt  (29),  dieselben  berühren  sich  später  (30)  und  copu- 
liren  schliesslicn  gänzlich  (81). 

Fig.  32—33.    Dauercysten. 

Tafeln. 
Fig.  1—17.    YampjrellA  Torax  Cnk, 

Fig.  1 — 7.  Verschieden  gestaltete  Cysten;  7.  eine  ganz  reife  Cyste,  kurz  vor 
dem  Inhaltsaustritte. 

Fig.  8.    Eine  Cyste,  aus  der  der  Inhalt  in  2  Theilen  austritt. 

Fig.  9.    Ein  kugeliger  Schwärmer. 

Fig.  10.    Ein  unregelmässig  eckiger  Schwärmer. 

Fig.  11—12.    Schwärmer  den  Beginn  der  Copulation  zeigend. 

Fig.  18.  Ein  aus  der  Copulation  dreier  grösserer  Schwärmer  hervorgegangenes, 
in  Folge  vieler  kleiner  Vacuolen  schaumig  aussehendes  Plasmodium, 
das  sich  in  8  Theile  sonderte,  die  nach  drei  verschiedenen  Richtungen 
sich  zu  bewegen  streben;  a  und  b  trennten  sich  später  von  einander, 
^  und  c  vereinigten  sich  wieder  inniger. 
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i^.  14.    Ein  kleineres,   ans  2  Schwärmern  entstandenes,  sich  bewegendes 

Plasmodium,  im  Innern  mit  einigen  Srnedren. 
Fig.  15 — 17.    Bildung   der  Dauercysten;   l7.  reife  Dauercyste,   die  äussere 

doppelt  contounrte  Membran  nach  Innen  ragende  Warzen  zeigend. 

Tafel  m. 

Fig.  1—19.    YampjrellA  pendiüa  Cnk. 

Fig.  1.    Eine  junge  Cyste  mit  ganz  grünem  Inhalte. 

Fig.  2.    Eine  reife  Cyste. 

Fig.  3—5.    Dieselbe  Cjrste  in  verschiedenen  Stadien  des  Inhalts-Austrittes. 

Fig.  6.    Eine  grosse  reife  Cyste. 

Fig.  7.    Ein  Schwärmer  aus  voriger  Cyste. 

F^.  8—10.    Verschiedene  Stadien  der  Copulation  zweier  Schwärmer. 

Fig.  11.    Vorübergehender    Ruhezustand    eines    aus    4  Schwärmern    hervor- 

geg^angenen  Plasmodiums. 
Fig.  12.    Ebensolcher  Ruhezustand  eines  Schwärmers. 
Fig.  13.    Ein  an  einer  Oedogonium  -  Zelle  sitzender  Schwärmer  kurz  vor  der 

Nahrungsaufnahme. 
Fig.  14.    Derselbe  Schwärmer  im  Momente  der  Aufsaugung  des  grünen  ZeU- 

inhaltes. 
Fig.  15.    Weiteres  Stadium ;   der  grüne   Inhalt  ffänzlich  aufgenommen ,  im 

Innern   des  Schwärmers   eine   zusammengeballte   Masse   bildend;   der 

Schwärmer  mittelst  eines  stumpfen  hyaUnen  Fortsatzes  in  der  leeren 

Oedoffonium-Zelle  steckend. 
Fig.  16.    Weiteres  Stadium,  der  hyaline  Fortsatz  eingezogen,  der  grüne  Inhalt 

mit  der  rothen  Eörpermasse  des  Schwärmers  volMändiK  gemenfft. 
Fig.  17.    Weiteres  Stadium  kurz  vor  dem  Uebergang  in  den  teitigen  Cysten- 

zustand,  wie  ihn  fig.  1  zeig^. 
Fig.  18—19.  Dauercysten ;  ursprüngliche  Cystenmembran  mit  zarten  Stacheln. 

Fig.  20—32.    Yampjrella  inermts  Klein. 

Fig.  20,  21.  Derselbe  Schwärmer  während  seiner  Bewegung,  mit  zweierlei 
Pseudopodien. 

Fig.  22.    Beginn  des  Inhalts-Austrittes  an  der  linken  Seite. 

Fig.  23.  Dieselbe  Cyste,  deren  Inhalt  in  Folge  des  Herannahens  eines 
Schwärmers  nun  auch  nach  rechts  einen  Fortsatz  getrieben  hat, 
während  der  ursprüngliche  an  der  linken  Seite  wieder  zurückgezogen  wird. 

Fig.  24.  Dieselbe  Cyste  mit  beginnender  Copulation  zwischen  dem  aus- 
tretenden und  freien  Schwärmer. 

Fig.  25.    Weiteres  Stadium  voriger  Copulation. 

Fig.  26.    Vorübergehender  Ruhezustand  eines  Schwärmers. 

Fig.  27  u.  28.  Eiffenthümliche  Copulation  zwischen  einem  eben  austretenden 
und  einem  &eien  Schwärmer. 

Fig.  29.  Aus  voriger  Copulation  hervorgegangenes  Plasmodium;  Ver- 
schmelzung noch  nicht  vollständig. 

Fig.  30.  Dasselbe  Plasmodium,  nach  einer  weiteren  Vereinig^ung  mit  einem 
kleinen  Schwärmer,  in  lebhafter  Vorwärtsbewegung  nach  rechts. 

Fig.  31.    Dauercyste;  ursprüngliche  Cysten-Membran  ohne  Stacheln. 

Fig.  32.  Cvste  unbekannter  Bestimmung,  die  aber  gleichfalls  in  den  Ent- 
wicklungs-Ereis  von  V.  inermis  zu  gehören  scheint. 

Tafel  IV. 
Fig.  1—19.    Vampjrella  pedata  Klein. 

Fig.  1.    Unreife  Cyste  mit  zwei  Fortsätzen  (Füssen). 

Fig.  2—4.    Verschieden  geformte,  mehr  weniger  reife  Cysten. 

Fig.  5—8.  Dieselbe  CyÄe  in  verschiedenen  Stadien  des  Inhaltsaustrittes: 
5.  kurz  vor  Beginn  des  Austrittes,  die  Kömermasse  durch  eine  lichtere 
Linie  in  zwei  Partien  gesondert;  6.  Beginn  des  Austrittes;  7.  Weiteres 
Stadium,  im  Inneren  der  Cyste  hat  sich  der  Inhalt  von  der  Wand 
zurückgezogen  und  zeigt  in  der    Richtung,    in    welcher   später   die 
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Theilim^^  erfolgt,  eine  seichte  Einschnümng;  8.  Inhalts-Theilnng  ond 
AüBscheidung  des  Nahnmgsrückstandes  vor  sich  gegangen,  ein 
Schwärmer  bereits  gänzlich  ausgetreten. 

Fig.  9.  Ein  Schwärmer  von  oben  gesehen ,  sich  nach  rechts  bewegend  und 
an  ^eser  Seite  einen  farblosen  Saum  zeigend. 

Fig.  10.  Derselbe  Schwärmer  von  der  Strömung  fortgerissen,  im  Saume  mit 
zwei  Falten. 

Fig.  11.    Derselbe  Schwärmer  in  Profil-Ansicht 

Fig.  12.    Ein  Schwärmer  mit  kurzen,  stumpfen  Fortsätzen. 

Fig.  13.    Zwei  Schwärmer  in  Copulation. 

Fig.  14.  Weiteres  Stadium  derselben,  nach  unten  entwickelt  sich  ein  farb- 
loser Saum. 

Fig.  15.    Eine  copulirte  oder  Doppel-Cyste. 

Fig.  16.  Ein  Oeaogonium-Faden  mit  zwei  Cysten,  deren  Inhalt  schmutzig 
fleischfarben  und  feinkörnig  aussah;  oie  untere  Cyste  kurz  vor  dem 
Inhaltsaustritte,  in  der  Mitte  die  lichtere  Linie  zeigend. 

Fig.  17.    Die  untere  Cyste  aus  voriger  Figur  nach  ihrer  Entleerung. 

Fig.  18.    Ein  Schwärmer  aus  derselben  Cyste. 

Fig.  19.    Derselbe  nach  der  Nahrungsaufnahme  eine  ganz  junge  Cyste  bildend. 

Fig.  20—27.    Monadopsis  TampjrelloTdes  Klein. 

Fig.  20.    Grüne  Tetraspora-ähnliche  Zellen,  von  denen  Monadopsis  sich  nährt. 

Fig.  21.    Eine  reife  Cyste. 

Fig.  22.    Eine  Cyste,  den  Be^^inn  des  Inhalts-Austrittes  zeigend. 

Fig.  23.  Weiterer  Zustend  emer  anderen  Cyste,  aus  der  der  Inhalt  in  drei 
Theüen  austritt. 

Fig.  24.    Derselbe  Schwärmer  in  verschiedenen  Formen. 

Fig.  25.    Ein  Schwärmer^  die  Umhüllung  einer  grünen  Zelle  beginnend. 

Fig.  26.  Junge  Cysten  in  verschiedenen  Stadien  der  Entwidmung:  a  eine, 
b  drei  und  e  vier  grüne  Zellen  enthaltend. 

Fig.  27.  Eine  entleerte  Cyste,  im  Inneren  braune  Körnchen,  der  Nahrangs- 
rückstand, von  einer  blass-bräunlichen  Hülle  umgeben. 
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V  REFERIRENDES  ORGAN  ^* 

Ar  das  Ghsammtgebiet  der  Botanik  des  In-  und  Anslandes. 

Herausgegeben 


Dr.  Osoar  Uhlworm      ..d       Dr.  W.  J.  Behrens 

in  Cassel  in  Göttingen. 


Nn  %A    AboNNementfardeR  Jahrg.  [52  Nrn.]  mit  28  M.,  pro  Quartal  7  M., 
liU.  0*fc  durch  alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten. 


1882. 


Referate. 

Bomet,  £d«  et  Omnow,  A«,  Mazaea,  nonveau  genre 
d'Algaes  de  Tordre  des  Cryptophy cees.  (BuIL  Soc. 
bot  de  France.  T.  XXVIII.  1881.   No.  5.   p.  287—290.  PL  VlI.) 

Puiggari  entdeckte  in  Brasilien  eine  Alge  des  süssen  Wassers, 
welche  in  ihrem  Aeussem  Rivnlaria  plicata  Harv.  ähnelt.  Das 
abgerundete,  höckerige  Lager  erreicht  25  mm  Durchmesser,  ist 
an&ngs  solid  und  geschlossen,  später  hohl  und  weich,  bei  auf- 
geweichten Exemplaren  dunkel-  und  olivengrün.  Die  Fäden  stecken 
in  einer  homogenen,  ungefärbten  Gallerte  und  strahlen  von  einem 
centralen  Punkt  aus.  Nach  dem  Maasse,  in  welchem  das  Wachs- 
thum  an  der  Peripherie  fortschreitet,  zerfallen  die  Fäden  im  Centrum. 
Im  unteren  Theile  des  Lagers  sind  die  Fäden  gebogen,  nach  dem 
Scheitel  zu  gerade  und  parallel.  Seitliche  Anschwellungen  der 
Glieder  erzeugen  einfache  oder  wiederum  verzweigte  Aeste,  welche 
sich  zu  gleicher  Höhe  erheben,  von  zerstreuter  oder  unilateraler 
Anordnung,  oder  sie  geben  sitzenden,  dem  Gliede  unmittelbar  an- 
haftenden, oder  von  einem  ein-dreizelligen  Stielchen  getragenen 
HeteroCysten  den  Ursprung,  welche  sich  durch  Grösse  und  homogenen 
Inhalt  vor  den  übrigen  Gliederzellen  auszeichnen.  Borsten  und 
distincte  Scheiden  fehlen,  nur  an  der  Basis  sind  die  Glieder  von 
einer  ziemlich  dicken  Hülle  umgeben.  Intercalare  Heterocysten, 
Sporen  oder  Hormogonien  wurden  nicht  beobachtet  Auf  diese 
Eigenthümlichkeiten  hin  gründeten  die  Verff.  ein  neues,  der  Ordnung 
der  Stigonemeen  zugehöriges  Genus: 

Mazaea,  g.  n&tf.  Frans  gelatinosa  subglobosa,  Triehomaia  radiatim 
disposita,  ramosa,  e  simpHei  serie  cellülarum  farmata,  heterocystis  kUeralibus 
saepissime  pediceUatis. 

M.  ritiUarioiäes  sp.  nov,,  fronde  subglobosa  olwaceo^iridi,  cava,  ad  cerasi 
magnUudinem ;  trichomattbus  eorjffnboso^amosis,  ramis  saepe  secundis;  articulis 
inferioribus  elongat(hcylindraceis ,  3 — 4  fi  crassis,  10 — 12  fA  longis;  superioribus 
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doUiformibus  4 — 5  fi  craasis  et  longis ,  ad  genicula  eotUracfis;  heterocystia  vel 
sessüibus  subhemispTMeribus,  vel  pedicellatis  oblongis,  pedicello  unü-triartiadato. 
Hab.  ad  caules  plantarum  in  flumine  Ignape  prop^  Iporanga  provinciae 
St.  Paiüi  Brasüiae.    (Puiggari  No.  1161.)  Kicnter  (Anger-Leipzig). 

Sehaarsehmidt^    Jalins,    Additamenta    ad    Phycologiam 

Dacicam  III.    Enumeratio  Algarum  nonnullarum  in 

comitatibus     Bihar,     Eolos,     Maros-Torda,     Alsö- 

Feher,    Hunyad,    H&romszek,   Udvarhely   lectarum. 

(Magy.  Növenyt.  Lapok.  VI.  1882.  No.  64—65.  p.  37—47.) 

In  diesen  neueren  Beiträgen  zur  Phykologie  Siebenbürgens  sind 

145  Arten  aufgezählt,  die  vorwiegend  einzellige  Formen  repräsentiren, 

ausgeschlossen    sind  jedoch  die  Desmidiaceen ,   welche  besonders 

abgehandelt  werden.    Es  sind  manche  interessante  Arten  in  diesen 

neueren  Funden,  welche  das  Gebiet  als  ein  reiches  und  interessantes 

bezeichnen,  so: 

Polyedrium  minntuin,  P.  enorme,  Chlorochytrium  Lemnae,  Characinm, 
Coelastrom,  Pediastrom  pertnsnm,  Yancheria  DeBairana,  Chaetophora, 
Drapamaldia,  Gomphosphaeria,  Stigonema,  Gloeotrichia,  Spirogyra  orbicularis, 
S.  Lntetiana,  Gloeocystis,  Schizochlamys,  Staurogenia. 

Wir  finden  einige  Gattungen  darunter,  welche  manchem  gut 
durchforschten  Gebiete  fehlen,  z.  B.  Enteromorpha,  Schizomeris. 

Mit  den  hier  aufgezählten  Arten  ist  die  Zahl  der  Sieben- 
bürgischen Algeii  binnen  3  Jahren  von  400  auf  501  gestiegen. 

Schaarschmidt  (Klansenborg). 

Camus,  J.,  Notes  sur  les  mousses   et  les  hepatiques 

de  rille-et-Vilaine.    (Rev.  bryol.  1882.  No.  3.  p.  33—42.) 

Enthält   zahlreiche   Nachträge   und   Berichtigungen   zu    dem 

Verzeichniss  der  Laub-  und  Lebermoose  des  Dep£ui;ements  lUe-et- 

Vilaine  von  de  la  Godelinais.*) 

Erwähnenswerth  ist  das  Aufßnden  der  cT  Blüten  an  ülota  phyllantha 
durch  den  verstorbenen  Gall^e  bei  Yvignac,  Cötes-dn-Nord ,  Nov.  1878. 
Dieselben  sind  knospenförmig ,  tragen  8— -9  Perigonblätter ,  von  denen  die 
2 — 3  äusseren  oblong,  sehr  concav  und  an  der  Basis  halb  sten^elumfassend 
sind,  nach  oben  sich  jedoch  plötzlich  verschmälem  und  in  eine  ziemlich 
lange  Spitze  auslaufen,  über  welche  der  Blattnerv  als  stumpfer  Mucro  her- 
austritt. Die  inneren  Blätter  desPeriffons  sind  an  der  Basis  ebenfalls  breiter, 
ziehen  sich  aber  bald  zu  einer  stumpfen  Spitze  zusammen;  letztere  erreicht 
indessen  an  den  innersten  Blättern  kaum  den  5.  Theü  der  Gesammtlänge 
des  Blattes.  Diese  innersten  Perigonblätter  sind  breiter  als  lanj^,  mit  einem 
kaum  noch  die  Spitze  erreichenden  Nerven  versehen.  7 — lOgliedrige  Para- 
physen  überragen  nur  wenig  die  ziemlich  zahlreichen,  grossen  und  gestielten 
Archegonien. 

Im  Uebrigen  bestätigen  diese  Nachträge  neuerdings  die  in 
jenem  Theil  Frankreichs  so  ausgesprochene  Mischung  südlicher 
Moosarten  mit  solchen  der  Waldregion.  Holler  (Memmingen). 

Prlngsheim^  N.,  üeber  Chlorophyllfunction  und  Licht- 
wirkung in  der  Pflanze.  Offenes  Schreiben  an  die  philo- 
sophische Facultät  der  Universität  Würzburg  zur  Abwehr.  (Sep 
Abdr.  aus  Pringsheim's  Jahrb.  f.  wiss.  Botanik.  Bd. 
Heft  8.)  8.  116  pp.    Berlin  1882. 


*)  Bot.  Centralbl.  1882.  Bd.  IX.  p.  74. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Physiologie.  267 

Die  Eritik,  welcher  jüngst  Hansen  in  seiner  „Geschichte  der 
Assimilation  und  Ghlorophyllfonction^^*)  die  bekannten  einschlägigen 
Arbeiten  d^  Verf.  unterzog,  veranlassten  diesen  zur  vorliegenden, 
sehr  eingehenden  Erwiderung.  Dieselbe  beschränkt  sich  nicht  auf 
die  specielle  Behandlung  der  von  Hansen  (und  Anderen)  erhobenen 
Einwürfe,  sondern  ihr  Rahmen  ist  weiter  gefasst,  indem  Verf.  auch 
seinerseits  ausführliche  historische  Darlegungen  einflicht  und  von 
solchen  ausgehend  den  Standpunkt  seiner  eigenen  Untersuchungen 
präcisirt 

Die  Entgegnung  zerfallt  in  einen  persönlichen  und  einen 
sachlichen  Theil.    Letzterer  fuhrt  den  Titel: 

Sachliche  und  historische  Erörterungen  zur  Theorie 
der  Assimilation,  Ghlorophyllfunction  und  Licht- 
wirkung in  der  Pflanze. 

L  Das  Problem  der  primären  Lichtwirkung  auf 
dieZelle.  An  die  Bestimmung  der  hier  sich  bietenden  Aufgaben 
knüpft  Ver£  die  Darlegung  und  —  gegenüber  den  Einwendungen 
Hansen 's  —  Rechtfertigung  des  von  ihm  selbst  eingeschlagenen 
Wegs,  der  bekanntlich  in  der  Beobachtung  der  Wirkung  concentxirten 
Sonnenlichts,  sowie  der  Bedingungen  dieser  Wirkung  besteht''^) 

n.  Die  Function  des  Ghlorophyllfarbstoffs  im 
Gaswechsel  der  Pflanzen.  Dieser  Abschnitt  ist  eingeleitet 
mit  Notizen  über  die  historische  Entwicklung  des  Themas,  wie  sie  sich 
von  Ingenhousz,  Senebier  und  Saussure  ab  gestaltet 
hat  Verf.  kommt  zu  anderen  Resultaten  als  Hansen.  Während 
dieser förlngenhousz  gegenüber  Senebier  das Eigenthumsrecht 
und  die  tiefere  Einsicht  bei  der  Entdeckung  der  Kohlenstoff- 
assimilation in  Anspruch  nimmt,  ist  diese  Darstellung  nach  Verf. 
unrichtig,  da  Senebier  schon  1782  —  83  die  Kohlensäure  als 
die  allgemeine  Ursache  der  Sauerstoffexhalation  der  grünen  Gewächse 
angesehen  habe,  Ingenhousz  dies  1784  noch  bezweifelte.  Auch 
die  Behauptung  Hansen's  sei  unrichtig,  dass  die  Erkenntniss, 
nur  grüne  Pflanzentheile  assimiliren,  erst  durch  die  Arbeiten  von 
Sachs  für  die  Wissenschaft  gewonnen  wurde,  vielmehr  sei  sie 
schon  vorher  allgemein  verbreitet  gewesen. 

Daran  schliesst  sich  eine  Darlegung  der  von  verschiedenen 
Autoren  versuchten  Hypothesen  über  die  Chlorophyllfanction  und 
eine  Ventilirung  der  Begründungen  dieser  Hypothesen.  Verf.  findet 
sie  sänuntlich  unhaltbar  und  stellt  die  Gründe  zusammen,  welche 
ihn  bei  Aufstellung  seiner  eigenen  Schirmhypothese**)  leiteten. 
Die  seit  Publication  derselben  von  verschiedenen  Seiten  gemachten 
Einwendungen  werden  der  Reihe  nach  besprochen,  namentlich  ist 
Ver£  bemüht,  dem  Einwurf  die  Basis  zu  entziehen,  dass  die 
Wirkungen  im  intensiven  Licht  pathologische  Effecte  seien,  die  keine 
Folgerungen  für  das  normale  Leben  zulassen. 

HL  D as  p r im är e  Assimilation sproduct  des  Kohlen- 
stoffs in  den  grünen  Geweben.  Die  Frage  nach  der  chemischen 

•)  VgL  Bot  Centralbl.  Bd.  X.  1882.  p.  805. 
••)  VgL  Bot  Centralbl.  Bd.  Vm.  1881.  p.  368-370;  Bd.  XI.  1882.  p.  48. 
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Natur  der  bei  der  EohlensäurezersetzuDg  zunächst  gebildeten 
Körper  konnte  natürlich  erst  mit  der  Ausbildung  der  chemischen 
Kenntnisse  in  Angriff  genommen  werden.  Die  ersten  Versuche 
knüpfen  an  die  Untersuchungen  von  Gay-Lussac  und  Thenard 
und  die  von  diesen  gegebene  Classificirung  der  vegetabilischen 
Substanzen,  in  welcher  die  Kohlehydrate  in  den  Mittelpunkt  ge- 
stellt, hiedurch  die  theoretischen  Vorstellungen  über  die  Assi- 
milation der  Pflanzen  weitreichend  beeinflusst  wurden.  Die  im  Laufe 
der  Zeit  und  mit  fortschreitender  Einsicht  in  die  Constitution  und 
Bildung  organischer  Stoffe  aufgetauchten  Hypothesen  sind  nach 
einander  vorgenommen,  namentlich  jene,  welche  Baeyer  aufgestellt 
hat  und  Andere  weiter  cultivirten.  Nach  Verf.  kann  aber  das 
primäre  Assimilationsproduct  Formaldehyd  nicht  sein,  weil  dessen 
Bildung,  in  Uebereinstimmung  mit  den  herrschenden  Anschauungen^ 
voraussetze,  dass  im  Licht  dem  Volum  nach  ungefähr  ebensoviel 
Sauerstoff  abgegeben  als  Kohlensäure  zersetzt  werde;  dies  sei 
wegen  der  gleichzeitigen  Athmung  im  Lichte  nicht  möglich,  viel- 
mehr sei  das  Gleichbleiben  des  Volums  nur  dadurch  erklärlich, 
dass  ein  sauerstoffärmerer  Körper  entstehe.  —  Auch  die  zur 
directen  Aufsuchung  der  Assimilationsproducte  angestellten  Beob- 
achtungen und  Versuche,  welche  bekanntlich  ebenfalls  auf  die 
Kohlehydrate  führten,  hält  Verf.  für  nicht  beweisend,  es  könne  die 
Stärke  der  Chlorophyllkörner  nicht  nur  das  primäre  Assimilations- 
product nicht  sein,  sondern  auch  als  das  nothwendige  Durchgangs- 
glied für  die  kohlenstoffreichen  Baustoffe  in  der  Pflanze  könne  sie 
nicht  angesehen  werden.  —  Nun  geht  Verf.  über  zur  Zusammen- 
fassung seiner  Untersuchungsergebnisse  über  den  näheren  Aufbau 
der  Ghlorophyllkörper  und  der  in  diesen  enthaltenen  Substanzen^ 
darunter  in  erster  Linie  des  vielberufenen  Hypochlorin.  Nach 
Verf  ist  das  in  dem  farblosen  Gerüst  enthaltene,  aus  dem  Chloro- 
phyllfarbstoff und  seinen  öl-  und  fettartigen  Begleitern  bestehende 
Chlorophyllfett  oder  Lipochlor  „der  eigentliche  Träger  der 
physiologischen  Processe  im  Chlorophyllkorn,  die  unmittelbar  auf 
den  Gaswechsel  Bezug  haben^,  während  Stärke,  Fetttropfen  und 
andere  Einschlüsse  spätere  Bildungsproducte  seien.  Im  Hypo- 
chlorin scheine  das  n*üheste  erkennbare  Assimilationsproduct  des 
Chlorophyllkörpers  vorzuliegen.  Als  wichtigste  Gründe  dafür,  dass 
es  sich  nicht  einfach  um  Zersetzungen  des  Chlorophyllfarbstofiis 
handle,  führt  Verf.  an:  1)  dass  die  Reaction  nicht  immer  in  allen 
Chlorophyllkörpem  derselben  Zelle  eintritt,  2)  in  etiolirten,  bei 
schwachem  Licht  ergrünten  und  lebenden  Keimlingen  unterbleibt, 
8)  bei  grösserem  Umfang  der  Chlorophyllkörper,  wie  in  Spirogyren, 
Draparnaldien  u.  s.  w.  nur  localisirt  auftritt.  —  Der  näheren 
Motivirung  der  Hypochlorinhypothese  und  Besprechung  ihrer 
Stellung  zu  anderweitigen  Auffassungen  sind  die  folgenden  Blätter 
gewidmet,  schliesslich  speciell  eingehend  auf  die  jüngst  von 
Frank*)  und  W  i  e  s  n  e  r**)  gegen  die  Schlussfolgerungen  P  r  i  n  g  s  - 


♦)  Vgl.  Bot.  Centralbl.  Bd.  X.  1882.  p. 
♦*)  L  c.  Bd.  X.  1882.  p.  260. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Physiologie.  —  Anatomie  und  Morphologie.  269 

heim 's  bezüglich  der  Natur  des  Hypochlorins  gemachten  Ein- 
würfe. Verf.  erörtert  im  Einzelnen,  dass  die  von  den  genannten 
Forschem  Yorgefuhrten  Thatsachen  mit  früher  von  ihm  selbst  ge- 
machten Angaben  übereinstimmten;  die  vorgebrachten  Argumente 
seien  weder  neu  noch  entscheidend  gegen  die  Entstehung  des 
HTpochlorins  bei  der  Assimilation.  Die  bei  der  Beurtheilung  der 
Hypochlorinreaction  hauptsächlichsten  Beweispunkte  hätten  aber 
keine  Widerlegung  gefunden. 

üeber  Methode  und  Ergebnisse  der  Untersuchungen  wurde 
bereits  an  anderen  Stellen  des  Centralblattes  referirt  Der  Natur 
der  Sache  nach  fällt  hier  der  Schwerpunkt  auf  die  gesammte 
Darstellung,  und  muss  in  dieser  Hinsicht  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  Jedenfalls  ist  die  ganze  Darstellung  sehr  geeignet, 
in  den  Ideenkreis  des  Verf.  einzuführen.  Kraus  (Triesdorf). 

Hansen^    A.^   Meine   Antwort   an    Herrn  N.  Pringsheim 
über  die  ChlorophvUfunction.    8.  9  pp.    Würzburg  1882. 
Eine  Erwiderung  auf  obiges  „offene  Schreiben^.    Dieselbe  be- 
schäftigt sich  hauptsächlich  mit  dem  persönlichen,  hier  natürlich 
nicht  referirbaren  Theil  des   Schreibens,  da  sich  Verf.   specielle 
Discussion  für  spätere  Gelegenheit  vorbehält.         Kraus  (Triesdorf). 
Stnsbürger^  £d.^  lieber  den  Bau  und  das  Wachstbum 
der  Zellhäute.     8.  264    pp.     8  Tafeln.     Jena  (G.  Fischer) 
1882.  M.  10. 

Das  Buch  ist  in  mehrere  sehr  unglei<^h  grosse  Abschnitte  ein- 
getheilt  Der  erste  und  bei  weitem  umfangreichste  derselben  ist 
der  Anlage  und  dem  Dickenwachsthum  der  Zellhäute  gewidmet.  Die 
anderen  behandeln  das  Wachstbum  der  Stärkekömer,  das  Verhältniss 
der  Quellong  zum  anatomischen  Bau,  die  Protelinkrystalle,  die  Scheide- 
wandbildung,  das  Flächen  wachstbum  der  Zellhäute,  die  Membran- 
bildung  im  Thierreiche,  die  Doppelbrechung  der  organisirten  Ge- 
bflde,  den  Molecularbau  der  organisirten  Gebilde,  die  Kohlenstoff- 
Assimilation,  die  Rolle  des  Zellkerns,  die  Wegsamkeit  der  Zellhäute 
und  das  Verhalten  des  Zellkerns  in  den  Geschlechtsproducten. 
Es  behandelt  also,  wie  man  es  schon  aus  dieser  kurzen  Uebersicht 
des  Inhaltes  sieht,  Fragen  aus  dem  Gesammtgebiete  der  Zelllehre. 
Die  Bearbeitung  derselben  ist  aber  keineswegs,  wie  schon  der 
Titel  zeigt,  eine  gleichmässige,  vielmehr  theilweise  auf  einige  An- 
deutungen oder  einzelne  Beobachtungen  beschränkt. 

Anlage  und  Dickenwachsthum  der  Zellhäute.  Dieser 
Abschnitt  fängt  mit  einer  eingehenden  Schilderung  der  zur  Dar- 
stellung des  Wachsthumsmodus  der  Zellwand  von  den  Anhängern 
sowohl  der  Appositions-  als  der  Intussusceptionstheorie  oft  be- 
natzten Gaulerpa  prolifera  an.  Bekanntlich  sind  es  die 
Gellulosebalken,  welche  das  Zelllumen  durchziehen  und  sich  bis 
in  die  äusserste  Schicht  der  Zellwand  fortsetzen,  welche  den 
Gegenstand  der  Gontroverse  bilden.  An  der  wachsenden  Spitze 
des  Caulerpathallus  sind  die  Balken  sowohl  als  die  Membran  sehr 
dünn  und  nehmen,  namentlich  die  letztere,  nachträglich  sehr  be- 
deutend an  Dicke  zu.  Nägeli,  dessen  Angaben  bis  jetzt  beinahe 
allgemeine  Geltung  gehabt  haben,  behauptet,   dass   die   Balken 
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innerhalb  der  Membran  dieselbe  Dicke  haben  wie  aussei'halb  der- 
selben, und  daher  die  Zellwandverdicknng  nur  durch  Intussns- 
ception  geschehen  könne;  fände  dieselbe  nämlich  durch  Apposition 
statt,  so  würden  nothwendig  die  Balken  sich  von  innen  nach  aussen 
allmählich  zuspitzen  und  an  ihrem  äusseren  Ende  dieselbe  Dicke  wie 
zur  Zeit  ihrer  Anlage  haben  müssen.  In  dem  „Mikroskop^'*')  von 
Nägeli  und  Schwendener  stellen  2  Figuren  einei-seits  den 
thatsächlichen  Befand,  nach  Nägeli,  andererseits  dasjenige  Bild, 
welches  dem  Appositionswachsthum  entsprechen  würde,  dar;  auf 
dem  ersteren  Scnema  schneidet  der  Balken  die  Wand  senkrecht 
durch,  auf  dem  anderen  spitzt  er  sich  allmählich  nach  aussen  zu. 

Dippel  hat  zuerst  behauptet,  dass  letzteres  Schema  der 
Wirklichkeit  entspräche  und  Schmitz  hat  die  Angaben  Dippel 's 
bestätigt  Die  Itesultate  nun,  zu  welchen  der  Verf.  gelangte, 
stimmen  mit  den  Angaben  yon  Schmitz""*)  und  Dippel*"^  völlig 
überein;  die  Untersuchung  ergab  ausserdem  manche  ebenfalls  mit 
der  Intussusceptionstheorie  unvereinbare  Erscheinungen,  so  die 
EinschliessuDg  longitudinaler,  anfangs  freier  Balken  in  die  Zell- 
wand, deren  Phasen  Verf  sämmtlich  beobachten  konnte.  Auch 
die  Untersuchung  anderer  Pflanzen  brachte  eine  Anzahl  neuer 
Beweise  für  die  Appositionstheorie,  während  sämmtliche  Stützen 
der  Intussusceptionstheorie  sich  als  hinfällig  erwiesen. 

Die  Zellhaut  von  Gaulerpa  besitzt  bekanntlich  eine  sehr  aus- 
geprägte Schichtung,  welche  dem  Verf  die  Veranlassung  gibt^  seine 
Ansichten  über  die  Ursachen  dieser  Erscheinung,  welche  bis  jetzt 
als  eine  Hauptstütze  der  Intussusceptionstheorie  betrachtet  worden 
ist,  ausführlich  zu  erläutern.  Ref.  erlaubt  sich  an  dieser  Stelle, 
der  üebersichtlichkeit  wegen,  die  vom  Verf  bei  der  Besprechung 
anderer  Pflanzen  mitgetheilten  Angaben  über  die  Schichtung  gleich 
mit  zu  berücksichtigen.  Verf  verwirft  die  dlgemein  verbreitete 
Ansicht,  nach  welcher  die  Zellmembran  aus  Schichten  von  ab- 
wechselnd grösserem  und  geringerem  Wassergehalt  bestehen  solL 
Die  Zellwand  besteht  nach  ihm  aus  dünnen  Lamellen,  welche  zu 
Complexen  oder  Schichten,  die  sich  von  einander  oft,  aber  nicht 
immer,  durch  ihre  Lichtbrechung,  eventuell  auch  chemische  Be- 
schaffenheit unterscheiden,  verbunden  sind.  Die  inneren  Lamellen 
der  einzelnen  Gomplexe  unterscheiden  sich  oft  von  den  übrigen 
durch  stärkere  Lichtbrechung  und  grössere  Dichtigkeit  und  werden 
vom  Verf  Grenzhäutchen  genannt;  die  Entwicklung  dieser 
Grenzhäutchen  ist  folgende:  Jede  Membran  ist  sowohl 
während  ihres  Wachsthums  als  nach  Beendigung  desselben  gegen 
den  Zellinhalt  durch  eine  stärker  lichtbrechende,  wasserärmere 
Lamelle  begrenzt,  eine  Erscheinung,  welche  zu  der  Annahme 
führte,  dass  die  innerste  Schicht  stets  eine  dichte  sei  und  während 
der  ganzen  Dauer  des  Wachsthums  der  Membran  dieselbe  bleibe. 
Diese  Lamelle,  welche  als  transitorisches  Grenzhäutchen 


♦)  P.  541. 

♦*)  Vergl.  Bot.  Centralbl.  Bd.  VI.  1881.  p.  187. 
♦♦♦)  Abhandl.  d.  Senckenb.  naturf.  Ges.  Bd.  X.  p.  182. 
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bezeiclinet  werden  könnte,  yerbleibt  keineswegs  an  der  Innenseite 
der  Zellwand,  sondern  wird,  wie  viele  Erscheinungen  zeigen,  von 
anderen  Lamellen  bedeckt  und  verliert  in  Folge  dessen  ihre  von 
denen  anderer  Lamellen  abweichenden  Eigenschaften,  welche  immer 
die  zuletzt  gebildete,  also  am  Zellinhalt  angrenzende  Lamelle  chara- 
kterisiren.  Findet  jedoch  eine  längere  Unterbrechung  im  Dicken- 
wachsthum  der  Membran  statt,  so  behält  die  Lamelle  dauernd  ihre 
stärkere  Lichtbrechung,  wird  zugleich  noch  bedeutend  dichter 
und  resistenter  und  bildet  fortan  eines  der  Grenzhäutchen,  die, 
wie  wir  es  gesehen  haben,  die  einzelnen  Schichten  der  Gaulerpa- 
membran  nach  innen  begrenzen.  In  manchen  Fällen  fehlen  jedoch  die 
Grenzhäutchen  beinahe  vollständig,  so  z.  B.  in  den  nichtsdestoweniger 
stark  geschichteten  Zellwänden  der  Endodermis  von  Smilax  aspera. 
Die  dunkeln  Linien,  welche  wohl  bis  jetzt  bIb  dichte  Schiebten 
betrachtet  worden  waren,  sind  nur  Grenzlinien  zwischen  den 
Lamellencomplexen,  deren  einzelne  Glieder  hier  sehr  deutlich  sicht- 
bar sind.  Behandelt  man  nämlich  diese  Zellhäute  mit  Schwefel- 
säure, so  findet  in  diesen  Linien  eine  vollständige  Trennung  der 
Lamellencomplexe  statt,  ohne  dass  eine  Zunahme  der  Dicke  dieser 
Linien,  welche  vielmehr  völlig  verschwinden,  nachgewiesen  werden 
könnte.  Nur  hie  und  da  bleibt  eine  solche  „dichte  Schicht^^,  die 
von  vornherein  durch  grössere  Dicke  und  stärkere  Lichtbrechung 
sich  auszeichnete,  an  der  Innenseite  der  getrennten  Schichten 
sichtbar;  dieselbe  ist  blos  ein  Grenzhäutchen. 

Als  exquisiter  Fall  von  Appositionswachsthum  sei  auch  die 
Entwicklung  der  Bastfaserwände  bei  Taxus  baccata  kurz  geschildert 
In  der  dünnen  Wand  junger  Bastfasern  sind  bekanntlich  Erystalle 
von  oxakaurem  Kalk  eingelagert  und  ragen  in  das  Zelllumen 
hinein;  in  älteren  Stammtheilen  findet  in  einigen  dieser  Bastfasern 
eine  bedeutende  nachträgliche  Verdickung  der  Wände  statt  Die 
Zuwachsschichten  werden  der  krvstallführenden 
Wand  aufgelagert  und  sind  auf  ihrer  Aussenseite  dement- 
sprechend modellirt 

Wie  die  Schichtung  soll  bekanntlich  auch  die  Streifung 
auf  Verschiedenheiten  des  Wassergehalts  in  spiraligen  oder  ring- 
förmigen, die  Zellwand  durchschneidenden  Lamellen  beruhen.  Der 
Ansicht  Nägeli's  war  bisher  nur  Dippel  entgegengetreten: 
Seinen  Angaben  nach  sind  die  scheinbaren  Streifen  niedrige, 
einander  berührende  Wandverdickungen.  Dieser  Ansicht  tritt 
Strasburger,  der  die  Streifung  an  einer  grossen  Anzahl  von 
Beispielen  des  näheren  beschreibt  (Bastfasern,  Fadenalgen,  Epi- 
dermiszeUen  der  Labiatenfrüchte)  vollständig  bei;  in  gewissen 
Fällen,  so  für  die  Streifen,  welche  den  sogenannten  Fadenapparat 
der  Synergiden  bilden,  beruht  die  Erscheinung  auf  dem  Vor- 
handensein von  Poren. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Entwicklungs- 
geschichte der  faserigen  Wandverdickungen,  deren 
Ursprung  vriederum  von  den  allgemein  herrschenden  Vorstellungen 
sehr  abweichend  ist,  wenn  auch  hierüber  von  verschiedenen 
Forschem  ganz  richtige  Beobachtungen,  die  ganz  in  Vergessenheit 
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gerathen  waren,  schon  seit  längerer  Zeit  vorlagen.  Der  Bildung 
der  spiraligen,  ringförmigen  oder  netzförmigen  Wandverdickungen 
geht  eine  denselben  genau  entsprediende  Zeichnung  des  Plasma 
oft  schon  voraus  und  ist  in  allen  Fällen  während  der  ganzen 
Dauer  des  Verdickungsvorganges  sichtbar.  Diese  Erscheinung  be- 
ruht auf  der  Anhäufung  der  Mikrosomen  zwischen  den  Stellen, 
wo  die  localen  Verdickungen  in  Ausbildung  begriffen  sind,  und  ist 
darauf  zurückzufuhren,  dass  die  Mikrosomen,  welche  nach  dem 
Verf.  in  allen  Fällen  das  Material  zur  Bildung  der  Zellhäute 
liefern,  zwar  fortwährend  den  Orten  ihres  Verbrauchs  zugeführt 
werden,  daselbst  aber  so  schnell  Verwendung  finden,  dass  sie  an 
den  Stellen,  wo  die  Verdickung  stattfindet,  im  Plasma  ganz  zu 
fehlen  scheinen. 

Eine  ähnlich^  Erscheinung  ist  die  Scheidewandbildung 
bei  Spirogvra.  Dieselbe  beginnt  in  einem  rings  um  die  Zelle 
verlaufenden  Plasmaring,  in  welchem  Mikrosomen  zahlreich  an- 
gehäuft sind  und  während  der  ganzen  Dauer  des  Vorgangs  aus 
anderen  Theilen  der  Zelle  zugeführt  werden.  Eine  active  Bewegung 
der  Mikrosomen  nach  den  Orten  ihres  Verbrauchs  ist  vom  Ver£  auch 
bei  der  Bildung  der  faserigen  Verdickungen  in  den  Luftwurzeln 
der  Orchideen  direct  beobachtet  worden. 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  schien  die  Bildung  der 
äusseren  localen  Wandverdickungen,  z.  B.  der  Stacheln 
und  anderen  Reliefzeichnungen,  der  Pollenkörner  und  Sporen,  nur 
in  der  Annahme  von  Intussusceptionswachsthum  erklärt  werden 
zu  können.  Vor  Kurzem  hatte  jedoch  Schmitz*)  die  Entwick- 
lung der  Wand  einiger  Pollenkörner  näher  untersucht  und  ge- 
funden, dass  dieselbe  sich  keineswegs  in  der  Weise  abspielt,  wie 
es  bis  jetzt  angenommen  war,  vielmehr  durch  Apposition  zu  ge- 
schehen scheint.  Strasburger  hat,  unabhängig  von  Schmitz, 
die  Entwicklung  der  Zellwand  bei  einer  sehr  grossen  Anzahl  von 
Pollenkörnern  und  Sporen  untersucht  und  ist  zu  Resultaten  ge- 
kommen, welche  in  vielen  Hauptpunkten  mit  deiy'enigen  von 
Schmitz  übereinstimmen,  dieselben  aber  sehr  erweitern  und 
noch  mehr  als  diese  die  Richtigkeit  der  Appositionstheorie  be- 
weisen. 

Die  Darstellung  geht  von  den  grossen  stacheligen  Pollenkömem 
von  Malva  crispa  aus.  Die  Wand  dieser  Körner  besteht  aus  einer 
dünnen  Intine  und  einer  sehr  dicken  Exine,  welche  aus  zwei 
Schichten  besteht:  der  Aussenschicht,  welche  die  Stacheln  trägt 
und  wiederum  in  einen  äusseren,  continuirlichen  und  einen  inneren, 
durchbrochenen  Theil  gegliedert  ist,  und  der  Verdickungsschicht, 
welche  eine  viel  grössere  Dicke  als  die  Aussenschicht  besitzt  und 
von  breiten  Poren  durchsetzt  ist**) 

Die  Entwicklungsgeschichte  zeigt,  dass  die  jungen  Pollenkömer 
nach  ihrer  Befreiung  aus    den  ^utterzellen    glatt  und    nur  von 

*)  Sitzber.   der  rhein.   Ges.  fOr  vaterl.  Cultur.  6.  December  1880.  —  Ref. 
Bot.  Centralbl.  Bd.  VI.  1881.  p.  187. 

**)  Vergl.  die  vorzügliche  Figur  in  Sachs,  Lehrbuch  d.  Botanik.  4,  Aufl. 
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der  AnsseDschicht  begrenzt  sind.  Sie  liegen  in  diesem  Zustande 
keineswegs,  wie  es  bisher  angenommen  wurde,  in  einer  wässerigen 
Flüssigkeit,  sondern  sind  in  Plasmasträngen  eingebettet  und  von 
zahlreichen  mikrosomenartigen  Körperchen,  welche  aus  den  zer- 
trümmerten Wänden  der  Pollenmutterzellen  entstanden  sind,  um- 
geben. Das  Plasma  rührt  von  den  Tapetenzellen,  welche  noch 
scharf  begrenzt  sind,  auf  der  Innenseite  aber  keine  Zellhaut  mehr 
haben,  her.  Man  sieht,  dass  die  Bedingungen  für  die  Bildung 
äusserer  Wandverdickungen  durch  Apposition  gesehen  sind.  In 
der  That  erheben  sich  bald  die  Stacheln  als  schwache  Höcker, 
umgeben  von  den  erwähnten  Mikrosomen,  welche  hier  gewiss  auch 
das  Material  zu  ihrer  Bildung  liefern. 

Auf  der  Innenseite  der  Pollenwand  geht  inzwischen  die  Ent- 
wicklung der  porösen,  anfangs  sebr  quellbaren  Verdickungsschicht 
vor  sich.  Nach  der  Bildung  der  letzteren  ist  das  Plasma  sehr 
reducirt  und  stellt  einen  meniskenförmigen  Klumpen,  welcher  den 
sich  bald  zur  Theilung  bereitenden  Zellkern  enthält,  auf  einer 
Seite  des  Kornes  jiar.  Inzwischen  haben  die  Tapetenzellen  ihre 
scharfen  Contouren  verloren,  ihr  Inhalt  wandert  zwischen  die 
PoUenkömer  und  verschwindet  allmählich,  während  der  Proto- 
plasmakörper in  den  PoUenkömern  entsprechend  zunimmt  und 
bald  dieselben  wieder  vollständig  ausfüllt  Während  dieser  Zu- 
nahme des  Inhalts  der  Pollenkörner  geht  die  Bildung  der  anfangs 
sehr  quellbaren  Intine  vor  sich. 

Die  Entwicklung  der  Pollenhaut  ist  in  vielen  anderen,  vom  Verf. 
ebenfalls  eingeheiid  beschriebenen  Fällen  principiell  derjenigen  von 
Malva  gleich;  im  einzelnen  sind  aber,  wie  die  Unterschiede  der 
oft  sehr  complicirten  Wandstructur  zeigen,  manche  Abweichungen 
vorhanden,  über  welche  Verf.  sehr  vollständige  Angaben  macht,  in 
welche  hier  aber  leider  nicht  näher  eingegangen  werden  kann.  Es  sei 
nur  erwähnt,  dass  die  Pollenkörner  von  Senecio  vulgaris  und 
Cobaea  scandens  schon  vor  Beginn  der  Wandverdickung  ihre  Haut- 
schicht  der  definitiven  Wandstructur  entsprechend  gestalten.  Von 
Interesse  ist  auch  die  Angabe,  dass  bei  den  Onagrarieen  und 
Senecio  vulgaris  die  Bildung  der  Intine  ganz  ausbleibt^  die  Pollen- 
schläuche daher  von  der  Exine  gebildet  werden.  Bei  den  Orchi- 
deen mit  Pollentetraden  erzeugen  die  einzelnen  Pollenzellen  keine 
eigenen  Häute  und  bleiben  von  den  Wänden  ihrer  Mutterzellen, 
welche  auch  die  Pollenschläuche  treiben,  umgeben.  Die  Cuti- 
cularisirung  findet  bei  den  Orchideen  mit  zusammenklebendem 
Pollen  nur  an  der  Peripherie  der  Massulae  statt,  bei  denjenigen 
mit  losen  Tetraden  rings  um  diese  herum.  Die  isolirten  Pollen- 
körner der  Cypripedien  stimmen  ip  Bezug  auf  ihre  Wandbildung 
mit  gewöhnlichen  Pollenkörnern  überein. 

Hierauf  beschreibt  der  Verf.  eingehend  die  Hautbildung  der 
Sporen  der  Gefasskryptogamen,  welche  mit  derjenigen  der  PoUen- 
kömer im  YTesentlichen  übereinstimmt  Auch  hier  sind  die  Sporen 
nach  ihrer  Isolirung  von  Protoplasma,  das  von  den  Tapeten- 
zellen herrührt,  umgeben  und  erhalten  von  demselben  ihre  peri- 
pherischen Hautschichten   sammt   Keliefzeichnungen.     Das   übrig 
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bleibende  Plasma  wandert  ebenfalls  in  die  Sporen  hinein.  Verl 
beschreibt  u.  a.  die  Bildung  der  Elateren  bei  Equisetum.  Aus 
dem  Umstände,  dass  diese  nach  ihrer  Differenzirung  an  Dicke  und 
Breite  zunehmen,  hatten  Sanio  und  Hofmeister  auf  Intussus- 
ceptionswachsthum  geschlossen,  wogegen  Verf.  zeigt,  dass  diese 
WachsthumsYorgänge  zu  einer  Zeit  stattfinden,  wo  die  Sporen  von 
Protoplasma,  welches  das  Wachsthum  ihrer  Wände  von  aussen  her 
bewirkt,  umgeben  sind.  Besonders  ausführlich  wird  die  Bildung 
der  Haut  der  Makrosporen  von  Marsilia  beschrieben.  Dieselbe 
wird  ebenfalls  durch  das  Epiplasma  erzeugt,  und  zwar  werden  die 
verschiedenen  Schichten,  in  ihrer  definitiven  Structur,  einander 
aufgelagert.  Während  der  Bildung  der  prismatischen  Schicht  sind 
die  Mibrosomen,  der  Structur  derselben  entsprechend,  im  Plasma 
vertheilt.  Das  in  der  Spore  enthaltene  Plasma  erzeugt  nur  eine 
dünne,  der  Intine  der  Pollenkömer  entsprechende,  innere  Wand- 
schicht. 

In  Anschluss  an  seine  Untersuchungen  schlägt  Verf.  eine  neue 
Terminologie  für  die  Schichten  der  Wände  dej;  Pollenkömer  und 
Sporen  vor:  nämlich  Intinium,  Exinium  und  Perinium. 

Die  äusseren  Vorsprünge  an  Epidermiszellen  müssen  noth- 
wendig  anderen  Ursprunges  als  diejenigen  der  Pollenkömer  und 
Sporen  sein,  da  bei  der  Bildung  derselben  Auflagemng  von  aussen 
selbstverständlich  ausgeschlossen  ist  Dieselben  entstehen  zumeist 
aus  Falten  und  Ausstülpungen  der  Zellwand,  welche  nachträglich 
von  Innen  her  ausgefüllt  werden  (Haare  an  den  Früchten  von 
Marsilia  Ernesti,  „gezähnte  Angelborsten"  der  „Klausen*  von 
Gynoglossum  officinale).  Die  Höcker  an  den  Haaren  einer  Goleus- 
Art  haben  einen  anderen  Ursprung;  ihre  Entstehung  rührt  von 
localer  Volumzunahme  der  äussersten  Wandschicht  in  Folge  von 
Cuticularisiruug  her. 

Im  Vorhergehenden  sind  sämmüiche  als  Stützen  der  Intussus- 
ceptionstheorie  betrachteten  Stmctureigenthümlichkeiten  vom  Stand- 
punkte der  Appositionstheorie  erklärt  worden  und  es  erübrigt  nur 
noch,  die  Ansichten  des  Verfl  über  die  genetische  Beziehung 
der  Zellhaut  zum  Protoplasma  zu  besprechen. 

BekannÜich  ist  bis  jetzt  allgemein  angenommen  worden,  dass 
die  Zellhaut  an  der  Oberfläche  des  Plasmakörpers  ausgeschieden 
wird  und  dass  das  Material  zu  ihrer  Bildung  direct  von  den 
Kohlehydraten  geliefert  wird.  Verf.  aber  schliesst  sich  der  neuer- 
dings von  Schmitz  ausgesprochenen  Ansicht,  nach  welcher  die 
Zellhaut  durch  Umwandlung  des  Protoplasma  entstehen  soll,  an. 
Der  Vorgang  bemht  auf  der  Spaltung  des  Plasma-Eiweisses  in 
Gellulose  und  eine  stickstoffhaltige  (wohl  amidartige)  Verbindung, 
welche  sich  durch  Vereinigung  mit  einem  KoUehydrat  zu  Eiweiss 
zu  regeneriren  vermag.  Die  Cellulosewand  entsteht  nach  Axt 
einer  Pseudomorphose  aus  der  Hautschicht  des  Plasmas,  welche, 
wie  gezeigt  wurde,  oft  schon  im  Voraus  die  Structur  der  Zellhaut 
besitzt  Zur  Begründung  seiner  Ansicht  bringt  Verf.  u.  a.  die  Bildung 
der  Zellhaut  an  den  Pollenkömem  von  Cucurbita  verrucosa;  hier 
kann  Schritt  für  Schritt  der  Umwandlungsvorgang  verfolgt  werden. 
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Ganz  dasselbe  hat  übrigens  de  Bar 7*)  an  den  Sporen  von 
Peronospora  unter  dem  Mikroskop  direct  beobachtet  Er  bezeichnet 
den  Vorgang  als  eine  Erhärtung  des  umgebenden  Protoplasma. 
Besonders  wichtig  sind  in  dieser  Hinsicht  auch  die  Beobachtungen 
Ton  £.  Schmidt  über  die  Entstehung  der  Callusmasse  in  älteren 
Borstenhaaren.  Das  Lumen  derselben  ist,  wie  seit  den  Unter- 
suchungen von  A.  Weiss  bekannt,  zum  grössten  Theil  von  einer 
eigenthümlichen  Wandmasse  (Füllmasse  von  Weiss),  welche  in 
ihren  Eigenschaften  nach  Schmidt  vollständig  mit  der  Callus- 
masse der  Siebröhren  übereinstimmt,  während  die  eigentliche  Wand 
cuticularisirt  ist,  ausgefüllt.  Es  kommt  jedoch  vor,  dass  gewisse 
Theile  der  Füllmasse  Gellulose-  oder  Cutinreaction  geben  und 
entweder  allmählich  in  die  gewöhnliche  Gallussubstanz  übergehen, 
oder  von  derselben  scharf  abgesetzt  sind.  Die  Füllmasse  ist  ge- 
schichtet, ihre  Schichten  sind  aber  denjenigen  der  eigentlichen 
Zellwand  nicht  parallel,  sondern  schneiden  dieselben  unter  mehr 
oder  weniger  spitzen  Winkeln.  Es  ist  Schmidt  gelungen,  Schritt 
für  Schritt  die  Umwandlung  des  Plasma  in  Gallussubstanz  zu  ver- 
folgen; das  erstere  nimmt  ganz  allmählich  die  Eigenschaften  der 
letzteren  an,  sodass  es  an  den  Uebergangsstellen  nicht  möglich  ist, 
die  Grenze  zwischen  Plasma  und  Gallus  zu  ziehen.  Häufig  werden 
in  der  Wand  Plasmaportionen  eingeschlossen,  welche  später  ab- 
sterben, nachdem  sie  sich  theilweise  oder  ganz  in  Füllmasse  um- 
gewandelt haben;  hier  ist  der  Umwandlungsprocess  besonders 
leicht  zn  verfolgen,  und  die  körnige  Structur  des  Plasmas  bleibt 
oft  auch  in  der  Gallussubstanz  erhalten. 

Unter  den  zahlreichen  Beobachtungen  des  Verf.  über  die 
Wandbildung  wollen  wir  nur  noch  diejenigen,  welche  die  Entstehung 
der  Hoftüpfel  und  das  Wachsthum  der  Membran  im  Holze  von 
Pinus  silvestris  betreffen,  hervorheben,  weil  sie  vor  kurzem  in 
diesem  Blatte  der  Gegenstand  einer  Gontroverse  gewesen  sind  und 
daher  für  die  Leser  desselben  wohl  ein  besonderes  Interesse  haben 
dürften.**)  Sachlich  stimmen  die  Resultate  Strasburger 's  in 
den  meisten  Punkten  mit  denjenigen  Russow's  überein,  seine 
Auffassung  der  Vorgänge  weicht  aber  oft  wesentlich  von  denjenigen 
des  letztgenannten  Autors  ab,  da  derselbe  durchweg  in  seiner 
Arbeit  die  Intussusceptionstheorie  vertritt  Die  radialen  Wände 
der  Cambiumzellen  sind  bekanntlich  sehr  dick  und  bestehen  aus 
einer  mittleren  weichen  Schicht,  begrenzt  von  zwei  dichten  Schichten, 
d  h.  Grenzhäutchen.  Bei  dem  Austritt  aus  der  Gambiumzone 
nimmt  die  Dicke  der  radialen  Wände  bedeutend  ab;  sie  verlieren 
ihre  Schichtung  und  nehmen  ein  gleichmässig  stark  lichtbrechendes 
Aussehen  an.  Verf.  führt  diese  Erscheinung  mit  Russow  auf 
Streckung  der  Wände,  verbunden  mit  Wasserverlust,  zurück.  Wie 
Russow  es  zeigte,  sind  die  Tüpfel  bereits  an  den  Gambiumwänden 
sichtbar  und  ihre  nächsten  Entwicklungsstadien  sind  von  demselben 


*)  Beiträge  zur  Morphol.  u.  Physiol.  d.  Pilze.  Vierte  Reihe.  1881.  p.  63. 
-  Ref.  Bot  Centralbl.  Bd.  IX.  1882.  p.  1. 

♦♦)  VgL  Bot.  Centralbl.  Bd.  IX.  1882.  p.  296  und  316  und  Bd.  X.  p.  62, 


Digitized  by  VjOOQIC 


276  Anatomie  imd  Morphologie. 

richtig  beschrieben  und  gedeutet  worden.  Es  sei  nur  hervorge- 
hoben, dass  Strasburger  die  Bildung  des  Torus  auf  eine  wirk- 
liche Verdickung  der  Schliesshaut  zurückfährt.  In  Bezug  auf  die 
Entstehung  des  Hofes  weicht  aber  Strasburger  von  Russow 
wesentlich  ab,  indem  er  als  Ursache  derselben  das  allmähliche 
Uebergreifen  der  nacheinander  apponirten  Lamellen  erkannt  hat 
Die  secundäre  Verdickung  der  Zellwände  beginnt  gleichzeitig  mit 
der  Bildung  der  Hofwand  und  die  Lamellen  der  letzteren  setzen 
sich  nachweisbar  direct  in  diejenigen  der  verdickten  Membrantheile 
fort 

Was  die  Verdickung  der  Zellwände  betrifft,  so  findet  dieselbe 
durch  Apposition  statt  Den  Gambiumwänden ,  welche  zu  den 
cuticularisirten  „Mittellamellen"  der  fertigen  Wände  werden, 
werden  die  secundären  Schichten  aufgelagert;  dieselben  zeichnen 
sich  im  fertigen  Zustande  durch  eine  schöne,  spiralige  Streifung 
aus.  Während  der  ganzen  Dauer  der  Bildung  der  secundären 
Schicht  sind  die  Mikrosomen  im  Plasma  der  Streifung  der  Membran 
entsprechend  vertheilt,  sodass  nicht  gezweifelt  werden  kann,  dass 
die  secundäre  Schicht  der  primären  aufgesetzt  wird.  Zur  Bildung 
der  secundären  Schicht  wird  der  grösste  Theil  des  Plasmakörpers 
verbraucht;  der  Rest  desselben  dient  zur  Bildung  der  sehr  dünnen 
tertiären  Verdickungsscbicht 

Anlage  und  Wachsthum  der  Stärkekörner.  Die 
Stärkekörner  wachsen  durch  Apposition  und  bestehen  ebensowenig 
wie  die  Zellmembranen  aus  regelmässig  miteinander  abwechselnden 
Schichten  grösseren  und  geringeren  Wassergehalts.  Die  Quellungs- 
erscheinungen, welche  Verf.  für  die  grossen  excentrischen  Stärke- 
körner von  Phajus  eingehend  beschreibt,  zeigen  vielmehr,  dass  die 
Stärkekörner  ähnlich  wie  die  Zellhäute  aus  Lamellen  bestehen, 
und  dass  die  sogenannten  dichten  Schichten  zum  grössten  Theile, 
ähnlich  wie  in  den  Endodermismembranen  von  Smilax  aspera,  blos 
Adhäsionsflächen  zwischen  den  Lamellencomplexen  sind  und  wohl 
ebenfalls  in  Folge  einer  längeren  Unterbrechung  in  der  Stärke- 
bildung zu  Stande  kommen.  Einzelne  Lamellencomplexe  oder 
einzelne  Lamellen  unterscheiden  sich  jedoch  von  den  übrigen  durch 
grössere  Dichtigkeit  und  stärkere  Lichtbrechung;  sie  verdanken 
wohl,  wie  die  Grenzhäutchen  der  Zellhaut,  diese  Eigenschaften 
einem  längeren  Contact  mit  der  Umgebung.  Diese  Annahme  wird 
dadurch  wahrscheinlich  gemacht,  dass  der  hintere  Theil  des 
Stärkekorns,  der  keinen  Zuwachs  erhält,  bedeutend  resistenter  ist 
als  die  übrigen.  Der  ganze  peripherische  Theil  des  Kornes  ist 
ebenfalls  dichter  und  stärker  Uchtbrechend  als  die  inneren.  Hier 
begegnen  wir  wieder  derselben  Erscheinung  wie  bei  den  tnansi- 
torischen  Grenzhäutchen  der  Zellhaut,  dieselbe  ist  jedoch  noch 
instructiver,  indem  in  den  Stärkekörnern  von  Phajus  die  peripherische 
Zone  nicht  aus  einer  einzigen  Schicht,  sondern  aus  den  Rand- 
theilen  einer  grossen  Anzahl  von  solchen  besteht,  da  bekanntlich 
die  Schichten  der  Stärkekömer  von  Phajus  unvollständig  sind. 
Verf.  beschreibt  ausserdem  die  Quellungserscheinungen  an  den 
Stärkekörnem  der  Bohne,  der  Kartoffel,  des  Markes  vom  Stamm 
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Yon  Cycas  circinalis  und  des  Rbizoms  von  Canna.  Die  Schichtung 
hat  in  allen  diesen  Fällen  dieselbe  Ursache  wie  bei  Phajus. 

Verf.  hat  in  den  Sporen  von  Marsilia  and  in  den  Markstrahlen 
der  Goniferen  Stärkebildung  ohne  differenzirte  Ghlorophvllkörper 
oder  Stärkebildner  beobachtet.  An  den  Stärkekörnern  der  Marsiua- 
Sporen  hat  Verf.  eine  Erscheinung  beobachtet,  aus  welcher  er  auf 
eine  ähnliche  genetische  Beziehung  der  Stärke  zum  Plasma,  wie 
er  sie  für  die  Zellhaut  festgestellt  hat,  sphliessen  zu  können  glaubt 
Diese  Stärkekörner  sind  nämlich  im  fertigen  Zustande  durch  eine 
netzartige  Reliefzeichnung  ihrer  Oberfläche  ausgezeichnet;  auf 
jüngeren  Stadien  sieht  man  anstatt  derselben  ein  ganz  entsprechend 
ausgebildetes,  an  Mikrosomen  reiches  Plasmanetz,  das  sich  allmäh- 
lich bis  zum  völligen  Verschwinden   in  Stärkesubstanz  umwandelt 

lieber  den  Bau  der  Stärkekörner  und  Zellhäute 
und  das  Verhältniss  der  Quellungsrichtungen  zum 
anatomischen  Bau.  Verf.  macht  in  diesem  Abschnitte  allge- 
meine Bemerkungen  über  die  Analogie  des  Baues  und  der  Ent- 
wicklung bei  den  Stärkekömern  und  Zellhäuten.  Der  radiale  Bau 
der  ersteren  ist  seiner  Ansicht  nach  nicht  auf  eine  krystallinische 
Structur,  sondern  wahrscheinlich  auf  die  Anordnung  der  Mikro- 
somen im  Plasma  zurückzuführen.  In  Bezug  auf  das  Verhältniss 
der  Quellungsrichtungen  zum  anatomischen  Bau  der  Zellhäute  be- 
spricht Verf.  u.  a.  die  Torsion  der  Bastfasern  beim  Aufquellen  und 
die  hygroskopische  Krümmung  der  Grannen  der  Gramineen  und 
Geraniaceen  und  vergleicht  dieselben  mit  den  Quellungserscheinungen 
der  Stärkekömer,  die  ebenfalls  bestimmte  Beziehungen  zum  ana- 
tomischen Bau  aufweisen;  bekanntlich  ist  bei  den  letzteren  die 
Quellung  stärker  parallel  zu  der  Schichtung  als  senkrecht  zu 
derselben. 

Die  Proteinkrystalle.  Dieselben  wachsen  unzweifelhaft  durch 
Apposition  und  da  sie  sonst  in  jeder  Hinsicht,  mit  Ausnahme  ihrer 
Quellbarkeit,  mit  anderen  Erystallen  übereinstimmen  und  künstlich 
dargestellt  worden  sind,  so  ist  auch  kein  Grund  mehr  vorhanden, 
sie  von  den  übrigen  Erystallen  als  Krystalloi'de  zu  trennen. 
Die  an  denselben  hier  und  da  beobachtete  Schichtung  dürfte  nach 
dem  Verf.  wohl  auf  Spaltenbildung  beim  Aufquellen  beruhen. 

Scheidewandbildung.  Neue  Untersuchungen  des  Verf.'s 
über  die  Scheidewandbildung  bei  der  Zelltheilung  haben  eine  grosse 
Analogie  dieses  Vorganges  mit  demjenigen  der  Wandverdickung 
ergeben.  Die  Mikrosomen,  welche  das  Material  zur  Bildung  der 
Scheidewand  liefern,  bestehen  nicht,  wie  der  Verf.  es  früher  an- 
nahm, aus  Stärke,  sondern,  wie  ihr  Verhalten  Tinctionsmitteln 
gegenüber  zeigt,  aus  eiweissartiger  Substanz.  Sie  werden  in  den 
Verbindungsfäden  nach  der  Aequatorialebene  gefuhrt  und  ver- 
schmelzen daselbst  zunächst  zu  den  grösseren,  kömigen  Elementen, 
welche  die  Zellplatte  zusammensetzen.  Die  Verbindungsfaden  ver- 
schmelzen sodann  seitlich  miteinander,  während  die  körnigen 
Elemente  anfangs  noch  einzeln  erkennbar  bleiben,  nach  dem  Auf- 
treten der  Gelliüosemembran  aber  allmählich  verschwinden.  Diese 
plasmatische,  Mikrosomen  führende  Scheidewand  ist  in  jeder  Hin- 
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sieht  der  Membran  bildenden,  Mikrosomen  fährenden  Hantschicht 
des  Plasma  vergleichbar. 

Das  Flächenwachsthum  der  Zellhäute  und  die 
Faltenbildung.  Das  Flächenwachsthum  der  Membran  kann 
man  sich  vom  Standpunkte  der  Appositionstheorie  und  der  vom 
Verf.  vertretenen  Ansicht,  dass  die  Zellhaut  durch  Umwandlung 
des  Plasma  gebildet  werde,  auf  zwei  Wegen  möglich  denken.  Ent* 
weder  dringt  das  Plasma  in  die  Zellwand  und  wird  daselbst 
metamorphosirt,  oder  das  Flächenwachsthum  beruht  ausschliesslich 
auf  Dehnung.  Die  erstere  Hypothese  wird  durch  keine  Thatsache 
unterstützt,  während  manche  Erscheinungen  der  zweiten  eine  grosse 
Wahrscheinlichkeit  geben.  Ein  unzweifelhaftes  Beispiel  von  Flächen- 
wachsthum durch  Dehnung  bieten  u.  a.  die  radialen  Wände  des 
Gambium  von  Pinus  silvestris,  die,  anfangs  dick  und  schmal,  in 
dem  Maasse  dünner  werden,  als  sie  an  Breite  zunehmen.  Bei 
älteren,  festeren  Membranen  wird  ein  nachträgliches  Flächen- 
wachsthum wohl  durch  eine  entsprechende  Veränderung  ihrer 
Dehnbarkeit  erleichtert.  Eine  solche  Erweichung  findet  bekannt- 
lich oft  in  den  Sporangien  und  Geschlechtsorganen  an  den  Aus- 
trittsstellen der  Reproductionszellen  statt  und  wird  durch  die 
Einwirkung  des  Protoplasmas  veranlasst 

Verf.  beschreibt  eingehend  für  Ulothrix  zonata  und  Spirogyra 
den  Wachsthumsprocess  der  Zellwand  und  meint,  dass  das  Flächen- 
wachsthum sich  ohne  Zwang  auf  Dehnung  zurückführen  lässt.  Es 
ist  leider  nicht  möglich,  die  ziemlich  complicirten  Wachsthums- 
verhältnisse  dieser  Pflanzen  im  Auszug  und  ohne  Figur  zu  schildern. 

Flächenwachsthum  durch  Dehnung  und  in  Folge  derselben 
Verschmelzen  der  äusseren  Schichten  zu  einer  einzigen,  zeigt  in 
schönster  Weise  der  Scheitel  von  Bornetia  secundiflora.  In  anderen 
Fällen  (Petalonema,  Gloeocapsa,  Schizochlamys  gelatinosa)  werden 
die  äusseren  Schichten  gesprengt. 

Die  Kraft,  welche  die  Dehnung  der  Zellwand  zu  Stande  bringt, 
ist,  wie  die  bekannten  Untersuchungen  von  Sachs  und  de  Vries 
zeigten,  in  der  Regel  der  Turgor;  in  anderen  Fällen  ist  die  Ursache 
der  Dehnung  auf  jeden  Fall  eine  andere,  z.  B.  bei  der  Bildung 
der  Pollenschläuche,  die  nur  auf  den  Druck  des  Plasmakörpers, 
der  ähnlich  wie  in  den  Plasmodien  der  Myxomyceten  in  einer 
bestimmten  Richtung  fortzuschreiten  strebt,  zurückgeführt  werden 
kann. 

Eine  Erscheinung,  welche  in  hohem  Grade  für  die  Intussus- 
ceptionstheorie  zu  sprechen  schien,  ist  die  der  Faltungen 
gewisser  Zellhäute.  Verf.  erläutert  dieselbe  zuerst  an  einigen 
Spirogyra-Arten,  deren  „zurückgeschlagene  Zellenden"  auf  doppelte 
Faltung  der  inneren  Schichten  der  Zellwand  zurückgeführt  worden 
waren.  Doch  handelt  es  sich  in  Wirklichkeit  keineswegs  um  eine 
eigentliche  Faltenbildung,  die  Erscheinung  rührt  vielmehr  daher, 
dass  den  Querwänden  durch  Auflagerung  eine  ringförmige  Ver- 
dickung aufgesetzt  wird,  sodann  die  inneren  Schichten  zu  einer 
dünnen  Gallerte  aufquellen  derart,  dass  die  Zellen  leicht  von  einander 
getrennt  werden;  die  Grenzhäutchen,  welche  beiderseits  die  Membran 
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sammt  ihren  Verdicknngen  gleiohmässig  überziehen,  behalten  ihre 
Dichtigkeit  und  werden  durch  den  inneren  Druck  nach  der  Tren- 
nung zu  einem  kegelförmigen  Endstück  ausgedehnt  Die  bekannten 
Erscheinungen  beim  Längenwachsthum  von  Oedogonium  haben  im 
Wesentlichen  dieselbe  Ursache  und  sind  früher  schon  richtig  ge- 
deutet worden.  Auf  einem  ganz  ähnlichen  Wege  kommen  die 
Faltungen  der  Epidermiszellen  der  Blumenblätter  von  Primula 
sinensis  zu  Stande. 

Membranbildung  im  Thierreiche.  Die  thierischen 
Zellen  entbehren  bekanntlich  in  der  Regel  einer  scharf  diffe- 
renzirten  Membran;  wo  aber  eine  solche  vorhanden  ist,  scheint 
sie  in  Bezug  auf  Entstehung  und  Wachsthum  mit  pflanzlichen 
Zellhäuten  übereinzustimmen.  Die  Kapseln  des  Knorpels  und  die 
Schaalen  der  Daphniden-Eier  entstehen  durch  Umwandlung  einer 
peripherischen  Plasmaschicht  Die  Hüllen  der  Insecten-  und 
Säugethiereier  werden  in  ihren  inneren  Theilen  ebenfalls  durch 
Erhärtung  der  peripherischen  Plasmaschicht  gebildet^  während  die 
äusseren  einer  Auflagerung  von  aussen  ihre  Entstehung  verdanken, 
ganz  ähnlich  wie  die  Häute  der  Pollenkömer  und  Sporen.  Auch 
die  Scheidewandbildung  ist  im  Thierreiche  mit  ganz  ähnlichen 
Erscheinungen  verbunden,  wie  bei  Pflanzen. 

Die  Doppelbrechung  der  organisirten  Gebilde. 
Verf.  hat  die  optischen  Eigenschaften  der  Zellmembranen  und 
Stärkekömer  neuen  eingehenden  Untersuchungen  unterworfen  und 
gefunden,  dass  dieselben  nicht  auf  eine  krystallinische  Structur, 
sondern  auf  Spannungen  zurückzufuhren  sind.  Die  oft  citirte 
Beobachtung  Nägeli's,  dass  Gaulerpa- Membranen  bei  starker 
Dehnung  oder  Verkürzung  ihre  optischen  Eigenschaften  nicht 
verändern,  ist  nach  dem  Verf.  nicht  beweisend,  indem  durch  Druck 
oder  Zug  das  gegenseitige  Verhaltniss  der  Spannungen  nicht  modi- 
fidrt  vnrd.  Gegen  die  Auffassung  Nägeli's  spricht  das  voll- 
ständige Verschwinden  der  Doppelbrechung  bei  starkem  Aufquellen 
und  der  Umstand,  dass  dieselbe  hingegen  nach  Behandlung  mit 
starken  Reagentien,  durch  welche  tiefgreifende  chemische  Ver- 
änderungen bewirkt,  die  Spannungen  aber  nicht  aufgehoben  werden, 
nicht  im  Mindesten  geschwächt  wird. 

Die  optischen  Eigenschaften  der  Stärkekömer  und  Zell- 
membranen entsprechen  nach  dem  Verf.  vollständig  den  in  den- 
selben herrschenden  Spannungen.  Bekanntlich  hat  in  der  Guticula 
das  optische  Elasticitätsellipsoid  eine  demjenigen  der  nicht  cuti- 
cularisirten  Zellschichten  entgegengesetzte  Orientirung;  diese  Er- 
scheinung hängt  mit  der  vom  Verf.  nachgewiesenen  Volumzunahme 
bei  der  Guticularisirung  zusammen,  indem  durch  dieselbe  die 
negative  Spannung  durch  positive  ersetzt  wird.  Wird  die  Guticula 
in  Folge  des  Dickenwachsthums  des  von  ihr  überzogenen  Pflanzen- 
theils stark  gedehnt,  so  wird  sie  wieder  negativ  gespannt  und 
unterliegt  einer  entsprechenden  Veränderung  ihrer  optischen 
Eigenschaften,  d.  h.  das  Elasticitätsellipsoid  wird  denjenigen  der 
nicht  cuticularisirten  Membrantheile  gleich  orientirt  Die  später 
als  Guticula  differenzirte  Membranschicht  unterscheidet  sich  optisch 
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in  ihrer  Jugend  nicht  von  den  anderen  Memhranschichten.  Ver£ 
hftt  entwicklungsgeschichtlich  bei  Phonnium  tenax  den  allmäh- 
lichen üebergang  der  negativen  Doppelbrechung  in  die  positive 
beobachtet;  auf  einem  bestimmten  Stadium  ist  die  Cuticula  natür- 
lich einfachbrechend.  Die  Erscheinung  würde  nach  der  Micellar- 
theorie  nur  durch  eine  Lagenänderung  der  Micellen  oder  Umkehrung 
der  optischen  Eigenschaften  derselben  erklärt  werden  können. 

Für  eine  Anzahl  anderer  Fälle  weist  Verf.  ebenfalls  den 
Zusammenhang  der  Doppelbrechung  mit  den  Spannungszuständen 
nach.  Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  es  ihm  gelungen  ist,  aus 
Eiweiss  Membranen  darzustellen,  welche  in  Bezug  auf  Schichtung 
und  optische  Eigenschaften  mit  Zellhäuten  eine  grosse  Aehnlichkeit 
haben. 

Der  Molecularbau  der  organisirten  Gebilde.  Die 
Intussusceptions-  und  Micellartheorie  ist  unhaltbar.  Die  Zellwände 
und  Stärkekörner  wachsen  ausschliesslich  durch  Apposition;  die 
Doppelbrechungserscheinungen,  aus  welchen  Nägeli  auf  krystalli- 
nische  Natur  der  Micellen  geschlossen  hatte,  rühren  von  Spannungen 
her;  die  Quellungsrichtungen  werden  durch  den  anatomischen  Bau 
bedingt;  die  Schichtung  und  die  Streifung  sind  einfache  Folgen 
des  Appositionswachsthums. 

Verf.  macht  im  Folgenden  den  Versuch,  an  Stelle  der  Micellar- 
theorie eine  neue,  den  Thatsachen  gerechte  Theorie  aufzustellen. 
Zunächst  wird  der  BegriflE  „organisirt" ,  über  welchen  in  letzter 
Zeit  grosse  Confusion  geherrscht  hat,  indem  derselbe  auf  alle 
begrenzt  quellbaren  CoUoide  ausgedehnt  worden  ist,  schärfer  und 
consequenter  definirt.  Organisirt  nennt  Verf.  nur  solche 
Körper,  die  ihreStructur  einer  speci fischen  gestalten- 
den Thätigkeit  des  Organismus  verdanken.  Die  Zell- 
haut z.  B.  ist  organisirt,  aber  nicht  die  ebenfalls  begrenzt  quell- 
baren Proteinkrystalle,  deren  Bildungsmodus  mit  demjenigen  anderer 
Krystalle  übereinstimmt. 

Alle  Organismen  bestehen  bekanntlich  aus  CoUoiden  und 
werden  daher  wohl  in  ihrer  Molecularstructur  den  nicht  organi- 
sirten CoUoiden  ähnlich  sein.  Einer  ziemlich  verbreiteten  Ansicht 
gemäss  würden  die  Oolloide  aus  grösseren  Aggregaten  von  Molekeln, 
von  deren  bedeutendem  Umfange  die  schwere  DifiPusionsfähigkeit 
derselben  herrühren  würde,  bestehen,  während  sie  einer  anderen 
von  Kekule  herrührenden  Annahme  gemäss  nicht  aus  Mole- 
cularadditionen  bestehen,  sondern  rein  atomistisch  gebaut  sein 
würden.  „Die  Hypothese  vom  chemischen  Werthe",  schreibt 
Kekule,  „führt  weiter  zu  der  Annahme,  dass  auch  eine  beträcht- 
lich grosse  Anzahl  von  Einzelmolekeln  sich  durch  mehrwerthige 
Atome  zu  netz-,  und  wenn  man  so  sagen  will,  schwammartigen 
Massen  vereinigen  können,  um  so  jene  der  Diffusion  widerstreben- 
den Molecularmassen  zu  erzeugen,  die  man,  nach  Grab  am 's 
Vorschlag,  als  coUoidal  bezeichnet.''  Pflüg  er  bat  bereits  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  Eiweissmolecüle  durch  Polymeri- 
sirung  fortwährend  wachsen  und  auf  diese  Weise  ungeheure 
Dimenaionen  erreichen  können.    Auf  eine  netzförmige  Anordnung 
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der  Theilchen  in  den  gallertigen  Substanzen  hatte  letzthin  auch 
Nägeli  geschlossen,  und  zwar  aus  dem  Umstände,  dass  eine 
Flüssigkeit,  in  welcher  Bacterien  aus  Mangel  an  Eigenbewegung 
sich  miteinander  kettenartig  verbinden,  ebenso  opalisirend  und 
fadenziehend  wird,  wie  eine  Gallerte.  Nach  ihm  jedoch  würden 
nicht  die  Molecüle  durch  mehrwerthige  Atome,  sondern  die  Micellen 
untereinander  verbunden  sein. 

Der  Ansicht  Kekule's  schüesst  sich  Strasburger  an.  Die 
Imbibitionserscheinungen  finden  in  der  Hypothese  der  netzförmigen 
Molecularstructur  ihre  leichte  Erklärung.  „Die  netzförmige  Ver- 
kettung der  Molekeln'',  schreibt  er,  »ergibt  elastische  oder 
unelastische,  dementsprechend  quelluDgsfahige  oder  nicht  quellungs- 
fahige  Massen,  je  nachdem  die  Molekeln  innerhalb  ihrer  Oleich- 
gewichtslage  verschiebbar  sind  oder  nicht  Die  Maschen  des 
Netzes  sind  mit  Wasser  oder  einer  anderen  Flüssigkeit  erfüllt 
Von  der  Grösse  der  Maschen  hängt  die  Menge  des  vorhandenen 
Wassers  ab,  soweit  nicht  durch  die  Kraft  der  Imbibition  die 
Molekeln  auseinandergedrängt  werden  können,  d.  h.  Quellung  ein- 
tritt Die  Quellung  ist  nur  intermoleculare  Capillarität,  Capillar- 
attraction  innerhalb  der  intermolecularen  Maschen.  Für  Kiesel- 
säurehydrat ist  die  beim  Erstarren  der  Gallerte  vorhandene 
Wassermenge  bestimmend  für  die  Grösse  der  sich  bildenden 
Maschen  und  so,  nehme  ich  au,  bestimmen  auch  die  bei  der  Bildung 
der  organisirten  CoUoide  disponiblen  Wassermengen  innerhalb 
bestimmter  Grenzen  über  die  Grösse  der  intermolecularen  Räume. 
Das  würde  den  verschiedenen  Wassergehalt  derselben  organisirten 
Substanz  auch  in  Fällen  erklären,  wo  nachträgliche  Aufnahme  von 
Wasser  ausgeschlossen  ist . . .  Ausreichend  für  die  Erklärung  des 
verschiedenen  Wassergehalts  wäre  die  Vofötellung,  dass  die  An- 
ziehung der  Substanzmolekeln  zu  Wasser  das  Zustandekommen 
nur  eines  Theiles  der  möglichen  Bindungen  zulässt^ 

Die  begrenzte  Quellungsfahigkeit  gewisser  nicht  orgaiiisirter 
und  aller  organisirter  ColloYde  beruht  darauf^  dass  bei  Erreichung 
eines  bestimmten  Quellungsmazimums  die  Attraction  der  Molecüle 
zu  einander  der  capillaren  Anziehung  das  Gleichgewicht  hält 
Ueberwiegt  aber  die  capillare  Kraft,  so  werden  die  Netze  schliess- 
lich gesprengt,  es  tritt  Lösung  ein.  Da  aber  die  Molecüle  noch 
in  der  Lösung  zu  kettenförmigen  Netzbruchstücken  verbunden 
sind,  so  erklärt  sich  mit  Leichtigkeit  ihre  Unfähigkeit  zu 
diffundiren. 

In  den  amorphen  GoUoYden  sind  die  Netze  wohl  in  allen 
Richtungen  gleichartig  gebaut,  ihre  Maschen  isodiametrisch.  Anders 
verhält  es  sich  mit  den  krystallinischen  ColloYden,  die  uns  bis 
jetzt  nur  durch  die  Protetnkrystalle  genauer  bekannt  sind.  Aus 
den  Quellungserscheinungen  derselben  darf  man  wohl  schliessen, 
dass  die  Netze,  welche  ihre  Krystallmoleküle  bilden,  eine  mit  der 
Krystallform  in  Zusammenhang  stehende  Structur  und  Orientirung 
besitzen.  Desgleichen  wirken  die  organisirenden  Kräfte  auf  die 
Structur  der  unter  ihrem  Einflüsse  gebildeten  Netze;  derselbe 
drückt  sich  in  der  ungleichen  Quellungsfahigkeit  nach  verschiedenen 

Botan.  OentnObL  Jftbrg.  HL  1883.  Bd.  XL  21 
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Richtungen  und  den  Beziehungen  der  letzteren  zum  anatomischen 
Bau  deutlich  aus. 

Im  lebenden  Protoplasma  ist  im  Gegensatz  zu  anderen  CoUoYden 
das  Molecularnetz  äusserst  labil.  Fortwährende  Zersetzungs-  und 
Regenerationsprocesse  machen  das  Zustandekommen  eines  stabilen^ 
Gleichgewichtes  in  demselben  unmöglich.  Das  Protoplasma  besitzt 
bekanntlich,  abgesehen  von  seiner  hypothetischen,  netzförmigen 
Molecularstructur ,  einen  sichtbaren  netzförmigen  Bau.  In  der 
Hautschicht  jedoch  ist  das  Plasma  ununterbrochen;  möglicherweise 
liegen  auch  die  Atome  in  der  letzteren  dicht  aneinander,  ohne 
Maschen  zwischen  sich  zu  lassen,  und  verleihen  der  Hautschicht 
auf  diese  Weise  ihre  schwere  Durchlässigkeit  bei  osmotischen 
Vorgängen.  Das  Wachsthum  des  Protoplasmas  geschieht  durch 
Intussusception,  jedoch  nicht  in  der  Weise,  wie  man  es  für  die 
Stärkekörner  und  Zellmembranen  annahm,  indem  dasselbe  nicht 
durch  das  Eindringen  flüssiger,  lebloser  Stoffe,  sondern  durch  das 
Einwandern  activer  Massen  und  chemische  Regenerationsvorgänge 
an  Ort  und  Stelle  bedingt  wird.  Auf  dem  ersteren  Vorgang  beruht 
auch  im  Wesentlichen  das  Wachsthum  des  Zellkerns,  während  die 
Ghlorophyllkörper  und  ähnliche  Gebilde  ihre  Substanz  selbständig 
regeneriren. 

Durch  Intussusception  sollen  nach  Brandt  die  Kieselnadeln 
einer  Radiolarie  wachsen;  andere  ähnliche  Kieselnadeln  wachsen 
aber  nach  H er  twig  unzweifelhaft  durch  Apposition.  Im  Anschluss 
daran  hat  Verf.  einige  Beobachtungen  über  das  Wachsthum  der 
eigentbümlichen  Kieselkörper  der  Podostemoneen  angestellt  und 
gefunden,  dass  dasselbe  ähnlich  wie  dasjenige  der  Zellmembran 
durch  Apposition  geschieht  und  auf  allmählicher  Umwandlung  des 
Plasma  verbunden  mit  Kieseleinlagerung  beruht. 

Kohlenstoff-Assimilation.  Baeyer  hat  die  Ansicht 
zuerst  ausgesprochen,  dass  das  erste  Assimilationsproduct  Form- 
aldehyd sei ;  diese  Annahme  entspricht  den  Resultaten  der  chemischen 
Analyse  und  hat  auch  letzthin  eine  wichtige  Stütze  in  dem  Nach- 
weis von  aldehydartigen  Substanzen  im  Zelliohalt  gefunden.  Daran 
knüpfend  versucht  0.  Loew  die  Bildung  des  Eiweisses  auf  die 
Vereinigung  des  Formaldehyds  mit  Schwefel,  Ammoniak  und  Wasser- 
stoff zurückzuführen.  Ein  solcher  Process  ist  nach  Verf.  nicht 
wohl  annehmbar.  Wahrscheinlicher  ist  es  ihm,  dass  aus  Fprm- 
aldehyd  durch  Polymerisirung  Zucker  entsteht  und  dass  letzterer 
sich  in  den  Chlorophyllkörnern  mit  den  amidartigen,  bei  der 
Bildung  der  Stärke  entstehenden  Substanzen  zu  Eiweiss  regenerirt, 
aus  welchem  durch  Spaltung  wiederum  Stärke  entsteht.  Die 
PolymerisiruugSYorgänge  dürften  wohl  durch  den  netzförmigen 
Bau  der  Chlorophyllkörper  befördert  werden. 

Die  Rolle  des  Zellkerns.  In  der  letzten  Auflage  seines 
Buches  über  „Zellbildung  und  Zelltheilung"  *)  hatte  Verf.  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  dem  ZeUkern  wahrscheinlich  eine 
wesentliche  Rolle  bei  der  Eiweissbildung  zukommt    Die  seitdem 


*)  Vergl.  Bot  Centralbl.  Bd.  IX.  p. 
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vom  Terf.  gemachten  diesbezüglichen  Beobachtungen  haben  ihn 
in  seiner  Ansicht  bestärkt  Für  dieselbe  spricht  der  Umstand, 
dass  der  Zellkern  von  allen  lebenden  Theilen  des  Zellinhalts  am 
längsten  bestehen  bleibt  und  dass  ein  solcher  sich  in  beinahe  allen 
lebenden  Zellen  nachweisen  lässt 

Das  Verschwinden  des  Kerns  geht  demjenigen  des  Plasma- 
körpers nur  bei  den  Siebröhren  voraus.  Die  letzteren  sind  aller- 
dings unzweifelhaft  als  lebende  Zellen  zu  betrachten,  da  in  denselben 
PlasmaströmuDgen  und  Stärkebildung  beobachtet  worden  sind;  es 
ist  aber  durchaus  nicht  nachgewiesen  worden,  dass  sie  ihr  Plasma 
zu  regeneriren  vermögen. 

Die  Wegsamkeit  der  Zellhäute.  Viele  £rscheinungeD 
machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  Zellwände  mit  Poren  versehen 
sind,  durch  welche  hindurch  die  Plasmakörper  benachbarter  Zellen 
miteinander  verbunden  sind.  Direct  nachweisbar  ist  die  Ver- 
bindung der  Plasmakörper  in  den  Siebröhren  und  den  Endosperm- 
zellen  von  Strjchnos  nux  vomica;  bei  Strychnos  potatorum  sind 
die  Poren  auf  die  Tüpfel  beschränkt  und  sehr  schwer  nachweisbar. 
Die  Tüpfel  dürften  wohl  in  allen  Fällen  nach  dem  Verf.  von  engen 
Poren  durchsetzt  sein,  während  dünne,  nicht  getüpfelte  Membranen 
solche  an  beliebigen  Stellen  besitzen  würden.  Dafür  spricht  die 
Wanderung  des  Plasmakörpers  durch  anscheinend  geschlossene 
Zellmembranen,  wie  sie  z.  B.  unzweifelhaft  bei  der  Befruchtung 
der  Phanerogamen ,  der  Bildung  der  Eier  bei  den  Mucorineen 
u.  s.  w.  stattfindet  Sehr  bemerken swerth  ist  in  dieser  Hinsicht 
die  Angabe  Woronin's,  dass  die  Plasmodien  von  Plasmodiophora 
Brassicae  durch  die  anscheinend  geschlossenen  Tüpfel  der  Zellhäute 
der  Koblwurzel  von  Zelle  zu  Zelle  wandern.  Sollte  sich  eine 
directe  Verbindung  der  Plasmakörper  aller  Zellen  einer  Pflanze 
nachweisen  lassen,  so  würde  das  einheitliche  Zusammenwirken  des 
ganzen  pflanzlichen  Organismus  seine  einfachste  Erklärung  finden. 

Verhalten  des  Zellkerns  in  den  Geschlechts- 
producten.  Die  Zellkerne  der  Pollenkömer  verschwinden  vor 
der  Bildung  der  Schläuche,  indem  sich  ihre  Substanz  im  Plasma 
vertheilt,  um  sich  höchst  wahrscheinlich  in  der  Eizelle  zu  einem 
Spermakem  wieder  zu  vereinigen.  Bei  der  Bildung  der  Sperma- 
tozoiden  der  Farne  vergrössert  sich  der  Kern  durch  Aufnahme 
des  gesammten  Plasmas  der  Mutterzelle  und  erzeugt  durch  Spaltung 
seines  peripherischen  Theiles  die  Spermatozoiden.  Bei  Spirogyra 
findet  ein  nachweisbares  Copuliren  der  Kerne  statt.  Ueberall,  im 
Pflanzen-  wie  im  Thierreiche,  kommt  den  Zellkernen  eine  wesent- 
liche Rolle  bei  der  Befruchtung  zu.  Schimper  (Bonn). 
Yttladay  Manael  de,  Apuntos  relatives  ä  la  Lennoa 
coerulea  [Coralophyllum]  H.  B.  &  K.  (La  Naturaleza.  Mexico. 
Tomo  V.) 

Die  parasitische  Natur  dieser  sonderbaren,  der  Flora  Mexicos 
angehörigen  Pflanze  (einer  Primulacee)  wurde  lange  Zeit  bezweifelt, 
und  erst  später  hielt  man  selbe  für  ein  auf  Bäumen  lebendes 
Schmarotzergewächs.  Dr.  Wilhelm  Schaffner  spähte  nach  ihr 
volle  14  Jahre  lang  vergeblich,  indem  er  sie  in  den  Zweigen  ver- 

21* 
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schiedener  Baumarten  suchte,  bis  es  ihm  endlich  gelange  selbe  in 
einer  Mais-Cultur  im  Thale  von  San  Luis  Potosi  auf  den  Rhizomen 
von  Perimenium  parviflorum  Gray,  einer  Gomposite,  zu  entdecken. 
Die  Lennoa  coerulea  kommt  dort  in  ziemlicher  Menge  vor  und 
wird  Yon  den  Eingeborenen  als  eine  sehr  wohlschmeckende  und 
nahrhafte  Speise  gepriesen.  Verf.  findet  in  ihrer  Structur  einige 
Aehnlichkeit  mit  Botrytis  cauliflora;  nach  der  dem  Au&atze  bei- 
gegebenen color.  Abbildung  erinnert  sie  aber  vielmehr  an  Cytinus 
Hypocistis,  bis  auf  die  Farbe,  welche  bei  letzterer  roth  und  gelb, 
bei  Lennoa  aber  violett  und  schmutzig  weiss  ist.  Nach  mehr- 
fachen Erörterungen  über  die  Mährpflanzen  der  Lennoa  und  über 
epiphyte  Pflanzen  im  Allgemeinen,  dann  nach  Anfuhrung  der 
wesentlichsten  Unterscheidungs-Merkmale  zwischen  L.  coerulea  und 
L.  madreporoides  La  Llava  y  Lexarza  schliesst  der  beachtens- 
werthe  Artikel  mit  der  dem  Prodromus  De  GandoUe^s  entnommenen 
Diagnose  der  mehrgenannten  Pflanze.  p-^  ,    ,^.    . 

Herrera,    Alfonso^    Sinonimia    vulgär    y    cientifica    de 

algunas  plantas  silvestres  7  de  varias  de  las  que  se 

coltivan  en  Mexico.    (La  Naturaleza.  Mexico.  Tomo  V.) 

Ein  alphabetisch  geordnetes  Verzeichniss  einer  ansehnlichen 

Zahl  von  Pflanzen,  welche  in  Mexico  entweder  wildwachsen  oder 

zu  technischem,  ökonomischem,  oder  ärztlichem  Gebrauche  cultivirt 

werden,  mit  Beifügung  ihrer  dort  gebräuchlichen  Vulgär-Namen. 

PrÜloda  (Wien). 

La  Llava  y  Lexarza^  Novorum  vegetabilium  descriptiones. 
(La  Naturaleza.  Mexico.  Tomo  V.) 

Die  schon  früher  begonnene  VeröflFentlichung  in  Mexico  ein- 
heimischer Pflanzen  wird  in  den  vorliegenden  Heften  fortgesetzt 
Da  die  Diagnosen  in  einer  gänzlich  antiquirten  Form  verfasst  sind 
und  die  Anordnung  nachdem  Li  nnä 'sehen  System—  ohne  irgend 
eine  Andeutung  der  Familie  —  eine  nähere  Beurtheilung  des 
Werthes  dieser  Nova  kaum  zulässt,  so  wäre  es  auch  überflüssig,  hier 
auch  nur  die  bisher  noch  unbekannten  Namen,  welche,  wie  seiner 
Zeit  in  der  Einleitung  gesagt  wurde,  durchweg  den  Zunamen 
distinguirter  Mexikaner  entnommen  sind,  aufzuzählen. 

PShoda  (Wien). 
Orchidianum  Opusculum.    (La  Naturaleza.  Mexico.  Tomo  V.} 

Die  Bimenospermae  hypogeae  und  epidendrae  mit  16  Arten 
aus  den  Gattungen  Neottia,  Gymbidium,  Maxillaria,  Arethusa  imd 
Bletia  werden  mittelst  kurzer  prägnanter  Diagnosen  erörtert 

Prflioda  (Wien). 
Traatvetter^  E.  B.  a^  Stirpium  sibiricarum  coUectiun- 
culas  binas  commentatus  est  ....    (Sep.-Abdr.  aus  Acta 
horti  Petropolitanl  Bd.  VIIL)    8.  22  pp.    Petropoli  1882. 

Trautvetter 's  neuester  Beitrag  zur  Flora  Sibiriens  umfasst 
zwei  Pflanzen-Sammlungen,  von  welchen  die  eine  die  von  Ska- 
lowski  im  Jahre  1876  an  der  Behringsstrasse  gemachte  Aus- 
beute, die  andere  die  von  V.  Fuss  im  Jahre  1881  am  unteren 
Ob  gesammelten  Pflanzen  enthält  Skalowski,  welcher  auf  dem 
Schile  Wssadnik  die  asiatische  Küste  der  Behringsstrasse  bereiste, 
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sammelte  besonders  an  den  Meeresbasen  von  Si  Lorenz  (Mit- 
schigmenskaja-Bucht)  und  von  Sta«  Cruz,  an  der  Anadyr-Bucht 
und  an  der  Arakamtschetschene-Insel,  lauter  Localitäten ,  welche 
von  Baron  Maydell  im  Jahre  1869  nicht  bereist  worden  waren. 
So  gelang  es  auch  Skalowski,  mehrere  Arten  zu  finden,  welche 
für  die  Flora  des  Tschoktschen-Landes  neu  waren.  V.  Fuss, 
Director  der  Sternwarte  in  Kronstadt,  besuchte  auf  seiner  Reise 
auf  dem  unteren  Ob  die  Gegend  am  Flusse  Tura  und  unterhalb 
Tjumen,  dann  am  Ob  selbst  Ssamarowo,  Malo-Altymskoje,  Kusche- 
watskoje,  Beresow  und  Obdorsk  und  endlich  am  südlichsten  Theile 
des  Obj-Busens  die  Inseln  Machtaskije,  Natschalni  und  Pui,  das 
Cap  Myss  Shertwi  und  die  Küste  Pessld  Kamilowa. 

Die  botanische  Ausbeute  Skalowski 's  an  der  Behringsstrasse 
umfasst  80  Arten,  darunter: 

Ranüncnlaceae  3,  Papaveraceae  1,  Cmciferae  3,  Sileneae  1,  Alsineae  4, 
Papilionaceae  3,  Rosaceae  9,  Oenothereae  1,  Portolaceae  2,  Saxü^rageae  7, 
Compositae  12,  Yaccinieae  2,  Ericaceae  4,  Primulaceae  3,  Qentianeae  1, 
Polemoniaceae  1,  Diapensiaceae  1,  Borragineae  2,  Scropholarineae  3,  Sela- 
gineae  1,  Plnmbagineae  1,  Polygoneae  2,  Empetreae  1.  öalicineae  4,  Betula- 
ceae  1,  Melanthaceae  1,  Cyperaceae  2,  Grammeae  o  and  Eqoisetaceae  1 
Species. 

Die  von  Y.  Fuss  am  unteren  Ob  gesammelten  Pflanzen,  74 
Arten,  vertheilen  sich  auf  die  einzelnen  Familien  in  folgender 
Wdse: 

Banimcülaceae  4,  Cmciferae  3,  Alsineae  5,  Geraniaceae  1,  Papilionaceae  3, 
Rosaceae  7,  Oenothereae  1,  Knbiaceae  2,  Caprifoliaceae  1.  Compositae  11, 
Yaccinieae  2,  Ericaceae  1,  Borraj^^neae  3,  Scropholarineae  o,  Polemoniaceae 
1,  Labiatae  2,  Polygoneae  3,  Salicineae  5,  Betmaceae  3,  Coniferae  5,  Melan- 
thaceae 1,  Smilaceae  1,  Cyperaceae  2,  Gramineae  4. 

V.  Herder  (St.  Petersburg). 

Uieklseh^  Karl^  Das  System  des  Urals.    Eine  orographische 
Darstellung  des  europäisch-asiatischen  Orenzgebirges.    Inaugural- 
Dissertation.    8.  254  pp.    Dorpat  1882. 
Diese  vorzugsweise  geographische,   resp.    orographische   Be- 
schreibung des  Urals  berücksicntigt  auch  die  Vegetationsverhält- 
nisse   dieses  Gebirgszuges,  so  namentlich  in  dem  Abschnitte  über 
9 Gewässer   und    Vegetation  der   südlichen    Vorberge  des  Urals ^ 
(p.  69-77),  dann  in  dem  Abschnitte  „Pässe  und  Waldgrenzen ** 
(p.  182—189),  in  der  Schilderung  der  „Halbinsel  Kanin**  (p.  203—208) 
und   in  dem  Abschnitte  über   „das  Petschoraland*'  (p.  217—229). 
Die  botanischen  Angaben  sind  meist  den  hierbei  citirten  Werken 
Eowalsky's,  Hofmann's,  Ruprecht's  und  Schrenk's    ent- 
nommen,   doch    sind   auch    die  neueren    Angaben    von    Anbei, 
Fi n seh  und  Grisebach  über  diesen  Gegenstand  benutzt  worden. 

V.  Herder  (St.  Petersburg). 

CieDkowskly  L.^  Bericht  über  die  im  Jahre  1880  an  das 

Weisse  Meer  unternommene  Excursion.     (Arbeiten  d. 

St  Petersburg.  Naturf..Gesellsch.  Bd.  XIII.  AbtL  I.  p.  130—171 

und  separat  mit  3  Tafeln.  St  Petersburg  1881.) 

Professor  Gienkowski  wandte  sich  in  Begleitung  von  Prof. 

Wagner  nach  den  Slowetzki-Inseln ,  wo  ihnen  der  Archimandrit 

des   dortigen    Klosters,   Pater   Miletius,   durch    sein   lebhaftes 
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Interesse  für  die  Flora  und  Fauna  von  grösstem  Nutzen  war.  Es 
kann  nicht  übergangen  werden,  dass  dieses  Interesse  des  ehr- 
würdigen kirchlichen  Würdenträgers  sich  in  dem  Versprechen  be- 
thätigte,  auf  den  Slowetzki  -  Inseln  eine  biologische  Station  zu 
errichten.  Der  Plan  für  diese  Centralstelle  der  Erforschung  ark- 
tischer Natur  ward  von  Prof.  Wagner  entworfen  und  aufgezeichnet 
In  dem  ersten  Theile  seines  Berichtes  macht  uns  Gienkowski 
mit  dem  topographischen  Charakter  der  beinahe  unter  dem  66*^ 
n.  B.  belegenen  Slowetzki  -  Inseln  bekannt  Zunächst  fallt  der 
Reichthum  an  Sümpfen,  Wäldern  und  Seen  auf.  Vor  den  Kloster- 
mauem  stehen  stattliche  Bäume  von  Prunus  Padus,  Pirus 
Aucuparia  und  Betula  alba  Mitte  Juni  in  voller  Blüte.  In  den 
Gemüsegärten  wird  die  Kartoffel,  Salat,  Lauch  und  Rettig  gezogen ; 
an  geschützten  Orten  gedeiht  selbst  die  Erdbeere.  Der  Wald 
besteht  aus: 

Picea  excelsa,  Pinus  silvestris,  Betula  alba,  Alnus,  Pirus  Aucuparia  und 
Juuiperus  communis,  doch  kommt  Larix  wild  hier  nicht  vor. 

Auf  den  Torfsümpfen  sieht  man  Ende  Juni  blühen: 
Ledum    palustre ,    Andromeda   polifolia ,   Empetrum    nigrum ,   Linnaea 
borealis,   Calluna   vulgaris,   Vaccinium   Vitis  Idaea,   Betula  nana,   Drosera 
rotundifolia,  Rubus  Chamaemorus,  Caltha  palustris. 

An  etwas  trockeneren  Stellen  bilden: 
Orchis  maculata,  Piatanthera  bifolia,  Trifolium  repens,  T.  pratense,  Vicia 
silvatica,  Majanthemum  bifolium,  Trientalis  Europaea,  Veronica  Chamaedirs^ 
Spiraea   Ulmaria,   Geranium   pratense,   Lychuis   flos   Cuculi,     Alchemilla 
vulgaris 

einen  bunten  und  mannichfaltigen  Teppich  und  in  den  zahlreichen 
Seen  der  Slowetzki  -  Inseln  wachsen  Nyrophaea  alba  und  Nuphar 
luteum  in  üppiger  Fülle,  an  ihren  Ufern  und  in  Gräben: 

Menyanthes    trifoliata,    Naumburgia   thyrsiflora,   Hippuris  vulgaris  und 
Comarum  palustre. 

Mit  einem  Worte:  wenn  die  Artenarmuth  mancher  Familien 
nicht  an  den  hohen  Norden  erinnerte,  so  fände  man  keinen  auf- 
fallenden Unterschied  zwischen  der  Flora  der  Slowetzki-Inseln  und 
etwa  derjenigen  der  Umgebung  St.  Petersburgs.  Am  Meeres- 
strande sind: 

Honkenya  peploides,  Mertensia  maritima,  Plantago  maritima,  Salicomia 
herbacea,  Aster  salignus,  Glaux  maritima  und  Pisum  maritimum 

im  Juli  blühend  gemein.    Die  Gefässkryptogamen  sind  durch: 

Aspidium  spinulosum ,   Lycopodium  annotinum ,  Equisetum   silvaticum 
und  einige  wemge  andere 

nur  spärlich  vertreten.    Auffallend  war  das  Fehlen  von: 

Alisma  Plantago  und  Sagittaria  sagittifolia,  Utricularia  und  Convallaria 
majalis. 

Auch  yermisste  Verf.  Repräsentanten  der  Gattungen  Ohara 
und  Nitella. 

Den  mikroskopischen  Organismen  widmete  Oienkowski 
besondere  Aufmerksamkeit.  Die  Meinung,  dass  die  niedrigsten 
Organismen  in  ihrer  Verbreitung  von  der  geographischen  Ortslage 
unabhängig  sind,  fand  nur  deshalb  so  viele  Anhänger,  weil  die  zu 
vergleichenden  Floren  und  Faunen  mehr  oder  weniger  oberflächlich 
erforscht  sind.    Verf.  fand  auf  den  Slowetzki-Inseln  trotz  täglicher 
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Excursionen  kein  einziges  Exemplar  von  dem  in  ganz  Europa 
weit  verbreiteten  Botrydium  argillaceom,  ja  selbst  nach  Volvox 
globator  suchte  er  vergebens.  Andererseits  ist  Prasiola  crispa  Etz. 
hier  überaus  verbreitet,  während  sie  in  Batum,  Poti,  Jalta,  Odessa, 
Charkow  nicht  vorkommt.  Die  beiden  angezogenen  Beispiele  sind 
nicht  die  einzigen,  die  des  Verf.'s  Ansicht  bekräftigen. 

Besonderen  Reichthums  an  mikroskopischen  Formen  erfreuen 
sich  auf  den  Slowetzki-Inseln  die  tundrenartigen  Sümpfe,  die  mit 
Sphagnum,  Drosera  und  Betula  nana  bestanden  sind.  Unter  einer 
Masse  von  Desmidiaceen  und  Diatomeen  zeigt  sich: 

Chroococcns  macrococcns  überaus  üppig,  ebenso  Eremosphaera  viridis 
und  Palmodactylon  varinm. 

Das  Leben  der  Protozoen  und  Infusorien  steht  dem  der  Algen 
nicht  nach  (Gobiella  borealis  Cienkowskil).  Weniger  Mannich- 
faltigkeit  weisen  die  Seen,  Kanäle  etc.  mit  lehmigem  oder  sandigem 
Boden  auf.    In  den  Seen  wiegen  kosmopolitische  Formen,  wie 

Stigeocloninm ,   Ulothrix  zonata ,   Zygnema,   meist   begleitet  von   den 
allergewöhnlichsten  Protozoen  und  Infusorien, 
vor. 

Von  niederen  Pilzen  wurden  beobachtet: 

Coprinns,  Mncor  Mncedo,  Pilobolns  crystallinos  nnd  mehrere  Ascobolus, 
selbst  zwei  Myxomyceten:  Stemonitis  obtnsa  und  Aethaliom  spec. 

Bevor  Verf  auf  die  Meeresflora  näher  eingeht,  unterwirft  er 
die  bisherigen  Resultate  über  die  Verbreitung  der  Algen  in  ver- 
schiedenen Tiefen  der  Besprechung,  wobei  besonders  den  Arbeiten 
von  Lorenz  und  Kjellman  Rechnung  getragen  wird.  Den 
Kreis  seiner  vergleichenden  Betrachtungen  immer  enger  ziehend, 
kommt  er  auf  die  Resultate  der  Forschungen  Gobi 's*)  zu  sprechen, 
die  etwa  in  Folgendem  gipfeln:  Von  76  Algenspecies  des  Weissen 
Meeres  sind  30  rothe,  33  braune,  12  grüne  und  1  Phykochromacee. 
Nowaja  Semlja  und  Spitzbergen  weisen  ungefähr  dieselbe  Zahl  auf; 
das  nördliche  Norwegen  ist  bedeutend  reicher.  Die  Flora  des 
Wdssen  Meeres  ist  mit  denen  der  beiden  erstgenannten  Oertlich- 
keiten  auch  in  allen  anderen  Beziehungen  eng  verwandt,  viel 
stärker  weicht  sie,  was  das  Auftreten  identischer  Formen  oder 
Vorwiegen  gleicher  Formen  anbelangt,  von  der  Flora  Nord-Norwegens 
ab.  Diese  erhält  reichlichen  Zuschuss  durch  atlantische  Arten,  die 
in  südöstlicher  Richtung  constant  verschwinden,  z.  B.: 

Poljsiphonia  nrceolata,  Dnmontia  filiformis,  Porphjra  laciniata  nnd 
andere. 

Hierdurch  treten  die  acht  arktischen  Formen,  wie: 
Poljsiphonia  arctica,  Delesseria  Baerii,   Phyllophora  intermpta,  Fncus 
evanescens  etc. 

in  den  Vordergrund  und  verleihen  den  südlichen  Buchten  des 
Weissen  Meeres  den  weit  arktischeren  Charakter,  der  den  Küsten 
Norwegens,  die  vom  Eismeer  umspült  werden,  in  solchem  Maasse 
abgeht 

Was  nun  die  Charakteristik  der  Meeres  -  Algen  -  Flora  der 
SlowetzU-Inseln  selbst  anbelangt,  so  bedeckt  Fucus  die  nahe  am 

♦)  Chr.  Gobi:  Algenflora  des  Weissen  Meeres  etc.  (Arbeiten  der  St 
Petersb.  Natnrf.-Ge8ellscL  Bd.  IX.  1878. 
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Ufer  liegenden  Steine  in  grosser  Masse,  dem  sich  an  gelegenen 
Orten: 

Cladophora  arctica,  Ralfsia  fifttiscens,  Pilayella  littoralis  und  seltener 
Monosü'oina  Grevillei 
zugesellen.    In  brakigem  Wasser  finden  sich: 
Enteromorplia  und  Rhizoclonium. 

Die  Steine  sind  oft  von  Hildebrandtia ,  Calothrix  und  Gloeo- 
capsa  bedeckt    Auf  Fucus  findet  sich  Rivularia  sehr  häufig. 

Etwas  unterhalb  der  Ebbegrenze  gesellen  sich  zu  vorwiegendem 
Fucus: 

Ralfsia  fatiscens,  Pliloeospora  subarticolata  und  viele  andere. 

Höchst  unerwartet  ist  das  Erscheinen  von  Gorallina  officinalis. 
Noch  weiter  in's  Meer  hinaus,  in  einer  Tiefe  von  mehreren  Füssen, 
sind  Laminarien  häufig,  die  sich  bei  zunehmender  Tiefe,  etwa  von 
2 — 3  Faden,  immer  stattlicher  entfalten.  Nach  der  Laminarienzone 
umgibt  die  Slowetzki-Inseln  bei  3 — 18  Faden  Tiefe  eine  statüiche 
Florideenflora,  die  ihre  Hauptvertreter  in: 

Phyllophora  intermpta,  Delesseria  sinuosa,  D.  Baerii,  Odontalia  dentata 
Polysipnoma  nigrescens,  Lithophyllum  etc. 
aufweist 

Als  neue  Bürger  für  die  Algenflora  des  Weissen  Meeres 
constatirte  Verf.: 

Bulbocaulon  pilifemm  Pringsh.  und  Gloeothamnion  palmelloides  Cienk. 

Das  Wasser  des  Weissen  Meeres  fault  im  Gegensatze  zu  dem 
südlicher  Meere  nur  langsam,  worin  der  hauptsächlichste  Grund 
für  den  Mangel  an  thierischen  Organismen  zu  suchen  ist  Dennoch 
ist  die  Reihe  der  vom  Verf.  beobachteten  Protisten  nicht  gering, 
ja  er  hatte  Gelegenheit,  diese  um  mehrere  neue  Gattungen  und 
Species  zu  bereichern. 

In  dem  zweiten  Theil  seines  Berichtes  gibt  der  Verf.  die  Be- 
schreibungen neuer  oder  doch  für  das  Weisse  Meer  neuer  Algen 
und  Protisten,  sowie  Bemerkungen  über  Haeckelina.  Von  Algen 
sind  beschrieben  und  zum  Theil  abgebildet: 

Phycochromaceae:  Gloeocapsa  gp.  (Fi^.  6),  vielleicht  nur  ein  Ent- 
wicklungszustand von  Ulothrix  submarma,  und  Rivularia  sp.,  B.  bullatae  äff., 
häufig  auf  Fucus  vesiculo&us  var.  nana.  Chlorospermeae:  Chlorangium 
marinum  Cienk.  (Fig.  7— i>)  nov.  sp.,  cfr.  M.  Schnitze 's  Archiv.  Bd.  VI. 
1870.  Confervaceae:  Bolbocoleon pilifemm  (Pringsh.  Beitr.  zur Morphol. 
der  Meeresalgen.  Tab.  I.)  Phaeosporeae:  Gloeothamnion  palmeUoidee 
Cienk.  (Fig.  12 — 19),  ist  vom  Verf.  scnon  früher  aufgestellt  worden. 

Im  dritten  Theile  folgt  die  Liste  der  mikroskopischen  Süss- 
Wasserorganismen,  welche  Verf.  auf  den  Slowetzki-Inseln  beobachtete. 
Die  Diatomaceen  wurden  von  L.  W.  Reinhart  bestimmt  Die 
Diatomeen  des  Meeres  gingen  leider  verloren,  indem  während  der 
Reise  auf  der  „Perekladnaja"*)  die  Glasgefässe,  die  reiches,  in 
Spiritus  aufbewahrtes  Material  enthielten,  zerbrachen. 

Die  Liste  enthält  64  Algen,  6  Pilze  und  40  thierische  Organismen. 
Winkler  (St.  Petersburg). 

♦)  Wer  diese  Art  zu  reisen  kennt,  mag  sich  hierüber  nicht  wundem; 
soweit  mir  bekannt,  sind  diese  Postfuhrwerke  in  entlegeneren  G^enden 
Russlands  nur  selten  auf  Federn.    Bef. 
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Algen: 

iMgtrheimj  B»9  Bidrag  tili  kännedomen  om  Siockkolmstraktens  Pediastreer, 
Protococcaceer  och  Palmellaceer.  (öfversigt  af  Konp^].  Vetenssk.  Akad. 
Förhandl.  1882.  No.  2.  p.  47-81;  mit  2  Tfln.) 

Sehnitz,  Fr.,  Phvllosiphon  Arisari.  (Bot.  Zt^.  XL.  1882.  No.  32.  p.  523— 530 ; 
No.  33.  p.  539—555.)    [Fortsetzg.  folgt.] 

Pilze: 
CoiHBy  M«.    Nouvel   exemple   de   g^närations   altemantes:    Oecidium    de  la 

Benoncule  rampante  et  Puccinie  des  roseaux.    (Compt.  rend.  des  s^nc.  de 

l'Acad.  des  sc.  de  Paris.  Tome  XCIV.  1882.  No.  26.) 
Ulis,  J.  B.,   New   Species   of  North   American   Fungi.    (Bull.  Torrey  Bot 

aub.  Vol.  IX.  1882.    No.  8.   p.  98—99.)    [Volutella  diaphana,  mit  V.  Hya- 

cinthomm  Berk.  verwandt,  auf  Orontium  aquaticum ;  Helicosporium  micro- 

scopicom    auf  Alnus   sermlata;    Isario^is   Grayiana  auf  Rubns   villosus; 

^godesmofl  mdis  auf  Rhus  venenata ;    V alsa  didymospora  auf  Hex  opaca ; 

V.  cercophora  ebenda;  V.  farinosa.] 

Musoineen : 
65bel*   K».   Ueber   die    Antheridienstände   von  Polytrichum.    (Flora.  LXV. 
1882.  No.  21.  p.  323—326;  mit  1  Tfl.) 

Gtof&88kryptogamen : 

DaTenpert,  Geo.  E.,  Fem  Notes.  V.  (Bull.  Torrey  Bot.  Club.  Vol.  IX.  1882. 
No.  8.  p.  99—101.) 

Fhysikalisohe  und  ohemisohe  Physiologie: 

Banion.  H»,  Le  Phytoblaste  est  un  phytozoaire.   (Bull,  p^riod.  Soc.  Linn.  de 

Paris.  No.  40.  1882.  p.  313—314.) 
Fseli8 ,   Tlieodor ,   Ueber  den  Einfluss   des  Lichtes  auf  die  bathymetrische 

VertheÜTing  der  Meeresorganismen.     (Verhandl.  k.  k.  zool.-bot.  Ges.  Wien. 

XXXn.  188i2.  I.  Halbjahr.  Sitzber.  p.  24—28.) 
HeHüinger  ^   Sur   la   pr^ence   d'un   glycol   dans  le  vin.    (Compt.  rend.  des 

s^anc  de  TAcad.  des  sc.  de  Paris.  Tome  XCV.  1882.  No.  2.) 
Meyer.   Arthur.   Ueber   die   Natur  der  Hypochlorinkry stalle   Pringsheim's. 

(Bot  Ztg.  XL.  1882.  No.  32.  p.  530—534) 

Biologie : 
Mftller.  Herrn»,  Die  Stellung  der  Honigbiene  in  der  Blumenwelt:  a)  zu  den 

Winablütlem,  b)  zu  den  Pollenblumen.   (Sep.-Abdr.  aus  Deutsche  Bienenztg. 

18^.  No.  2,  100 
Sofans-Lanbaehy  U.  Graf  zu,  Vorkommen  kleistogamer  Blüten  in  der  Familie 

der  Pontederaceae.    (Nachrichten  von  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  Göttingen.   1882. 

No.  15.) 
Die  Blumenthätigkeit  der  Käfer..  (Entomolog.  Nachrichten.  VIIL  1882.  Heft 

13/14.) 

Anatomie  und  Morphologie: 

Baillon.  H.,   Les   Ovules   des   Ol^ac^es.    (Bull,  päriod.   Soc.  Linn.  de  Paris. 

No.  40.  1882.  p.  319—320.) 
Bekomy.  Th..   Ueber  die  , durchsichtigen  Punkte*  in  den  Blättern.    (Flora. 

LXV.  1882.  No.  22.  p.  339—350.)    [Fortsetzg.  folgt.] 
Ewner)  BmnO)   Ueber  den  diagnostischen  Werth  der  Anzahl  und  Höhe  der 

Blarkstrahlen  bei  den  Coniferen.  Dissert.  4.  19  pp.  Halle  1882. 
MfiUer,   Ferd.  Baron  t»,   Plurality  of  Cotyledons  in  the  Genus  Persoonia. 

(Extr.  from  the  New  Zealand  Joum.  of  Sc.  1882.  May.) 

Systematik  und  Pf  anzengeographie : 

Baillon.  H«.  Un  noveau  Cinnamodendron.   (Bull,  p^riod.  Soc.  Linn.  de  Paris 
No.  40.  1882.  p.  317—319.) 
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Beneeke«   Frans.   Beitrag  zur  Kenntniss  der  Begoniaceen.    (Engler's  Bot 

Jahrb.  Bd.  IH.  1882.  Heft  3.  p.  288—318;  mit  1  Tfl.) 
Böckeier,  O«,   Einige   neue  Cyperaceen  aus  der  Flora  von  Rio  de  Janeiro, 

nebst  Bemerkungen  über  die  Sclerieengattungen  Cryptangium  Schrad.  und 

LagenocarpuB  Nees.    (Flora.  LXV.  1882.  No.  22.  p.  350—353.) 
Braun,  Heinrich,  Rosa  sazigena,  eine  noch  unbeschriebene  Rosenform.  (Ber. 

des    naturwiss.    Ver.    an    d.    k.    k.    techn.     Hochschule    Wien.    V.     1882. 

p.  25—26.) 
Britton,  N«  L«,  Helonias  bullata  on  Staten  Island.  (BulL  Torrev  Bot  Club. 

Vol.  IX.  1882.  No.  8.  p.  101.) 
Brown,  »•  E.,  Grevülea  annulifera  F.  v.  Müll.   (The  Gard.  Chron.  New  Ser. 

Vol.  XVlil.  1882.  No.  448.  p.  134-135.) 
,  Stapelia  (§   Stapeltoma)   teomoensis  N.   E.   Brown.     (1.  c.   No.  449. 

p.  168-m) 
,  Begonia  lineata  N.  E.  Brown,  Stapelia  pulchella  Mass.    (L  c  No.  450. 

p.  199.) 
Essner,  Bmno,  lieber  den  diagnostischen  Werth  der  Anzahl  und  Höhe  der 

Markstrahlen  bei  den  Coniferen.  Dissert.  4.  19  pp.  Halle  1882. 
Heimerl,  Anton,  Von  Gutenstein  zur  Reisalpe.  Botanische  Notizen,  gesammelt 

auf  einer  unter  der  Leitung  von  Prof.  Komhuber  stattgehabten  Excursion. 

(Ber.   des  naturwiss.   Ver.   an   d.  k.  k.  techn.  Hochschule   Wien.   V.    1882. 

p.  21—24.) 
,  üeber  Bastarde  der  Frühlingsprimeln.   (Verhandl.  k.  k.  zool.-bot.  Ges. 

Wien.  XXXn.  1882.  L  Halbjahr.  Sitzber.  p.  28.) 
Keller,  B.,  üeber  den  Ursprung  der  Alpenflora.  (Gaea.  XVUI.  1882.  Heft  8.) 
Köline ,   Aemilins ,   Lythraceae   monographice  describuntur.    (Engler's  Bot. 

Jahrb.  Bd.  ÜI.  1882.  Heft  3.  p.  319-540.) 
Mtthlberg,  F«,    Die  Herkunft  unserer  Flora.    (Mitthlgn.  Aargauisch,  natur- 
forsch, (jes.  Heft  3.) 
MUUer,  Ferd»  Baron  y»,  Notes  on  some  Leguminous  Plauts.    (Eztraprint 

from  the  Melbourne  Chemist  and  Druggist.  1882.  June.) 
M,,  M»  T,,  Hesperaloe  yuccifolia  Engelm.    (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  VoL 

XVm.  1882.  No.  450.  p.  199;  with  Hlustr.) 
Parrj,  C»  C«,  and  Engelmann,   G»,  A  new  North  American  Rose.    (Bull. 

Torrev   Bot.  Club.  Vol.  IX.  1882.  No.  8.  p.  97—98.)    [Rosa  minutifolia,   zu 

den  Pimpinellifolüs  gehörend!] 
Reiehenbacli  f»,  H*  Gu,  New  Garden  Plauts:  Phalaeno^sis  fasciata  n.   sp., 

Saccolabium  fragrans  Par.  and  Rchb.  f.,  Vanda  Vipani  n.  sp.    (The  Gard. 

Chron.  New  Ser.  Vol.  XVIU.  1882.  No.  448.  p.  134.) 
,  New   Garden   Plauts:   Sarcanthus  striolatus   n.   sp. ,    Omithocephalus 

grandiflorus  Lindl.    (1.  c.  No.  449.  p.  168.) 
Seribner,  F.  Lamson,  A  List  of  Grasses  coUected  by  Mr.  C.  G.  Pringle  in 

Arizona   and   California,   with   Descriptions  of  those   Species  not  alrea^ 

described  in  American  Publications.     (Bull.   Torrev   Bot.   Club.   Vol.    IX. 

1882.  No.  8^.  lOa-105.) 
Willkomm,   Moritz,   Führer  ins  Reich  der  Pflanzen  Deutschlands,  Oester- 

reichs  und  der  Schweiz.  2.  Aufl.  Lfg.  9— 12.  FSchluss.]  8.  Leipzig  (Mendelssohn) 

1881  [1882].  k  M.  1,25. 

The  Cannon-Ball  Tree  [Couroupita  guianensis).    (The  Gard.  Chron.  New  Ser. 

Vol.  XVm.  1882.  No.  449.  p.  176;  illustr.  p.  177.) 

Paläontologie : 

Felix,  J«,  Beiträge  zur  Kenntniss  fossiler  Coniferen-Hölzer.    (Engler^s  Bot. 

Jahrb.  Bd.  ÜI.  1882.  Heft  3.  p.  260-280;  mit  1  Tfl.) 
Stanb,  M«,  Prähistorische  Pflanzen  aus  Ungarn.    (1.  c.  p.  281—287.) 

Teratologie : 

Durand,   L«,  Sur  la  possibilit^  de  la  ramification   des  r^ceptacles  floraux. 

(Bull,  pöriod.  Soc.  Linn.  de  Paris.  No.  40.  1882.  p.  314—316.) 
Trelease,  William.  Teratological  Notes.    (Bull.  Torrey  Bot.  Club.  Vol.  IX. 

1882.  No.  8.  p.  1()2— 103.) 
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Pflanienkrankheiten : 
PiillienXy  Ed«^  Snr  la  maladie  des  safrans  nommäe  la  mort    (Compt.  rend. 
des  s^anc.  de  FAcad.  des  sc.  de  Paris.  Tome  XCIY.  1882.  No.  26.) 

Medioini8Oh-phannaoeiiti0Ohe  Botanik : 

Aleflsandri,  Sui  princip!  attivi  del  Buxns  sempervirens.    (Gau.  chim.  ItaL 

Xn.  1882.  Fase  2.) 
,  The  Actiye  Principles  of  Boxus  sempervirens.    (The  Pharmac.  Jonm. 

and  Transact  No.  628.  1882.) 
Battandier^  J«  A«,  Note  snr  Talcalotde  de  rHeliotropinm  eoropaenm.  (Assoc. 

franc.  ponr  Tayancem.  des  sc.  Congrfes  d'Alger,  1881.)  8.  8  pp.    Paris  1882. 
Biddei,  Bedentnnff  des  Stärkemehlgehaltes  oer  Radix  Belladonnae.    (Archiv 

der  Pharmacie.  1882.  Juni.) 
ChavTeaii)  A«,  Etüde  exp^rimentale  des  conditions  qni  permettent  derendre 

osoel  Temploi  de  la  methode  de  M.  Toossaint  ponr  att^ner  le  vims  char- 

bonnenx  et  vacciner  les  esp^ces  animales  si^jettes  an  sang  de  rate.  (Compt. 

rend.  des  s^anc.  de  TAcad.  des  sc  de  Paris.  Tome  XCIV.  1882.  No.  26.) 
ColuikeiBy  Julius.  La  Tnbercnlose  consid^r^e  an  point  de  vne  de  la  doctrine 

de  rinfection.    Tradnit  de  Tallemand  snr  nne  2e  ^it.  par  B«  de  Miugrare 

Claj.    8.  38  pp.    Paris  (Delahaye  et  Lecrosnier)  1882. 
Gordea,  J*  D.^  liethodos  analyticos  para  se  reconhecer  a  existencia  de  varios 

tozicos  nos  envenenamentos.    (Jörn,  da  Soc  pharmac.  Lnsitana.  Ser.  VIU. 

Tomo  ni.  1882.  No.  3.  p.  52-67 ;  No.  7.  p.  139—148.) 
FahT,  Wb*.  Damiana  and  Chanlmoogra  Oil.    (The  Therap.   Gaz.  New  Ser. 

VoL  UL  1882.  No.  7.  p.  252-253.) 
Fis^ely  Ueber  das   Vorkommen   von   Hyphomyceten  bei  einem  Falle  von 

Enteromycosis  haemorrhagica.    (Archiv  f.   ezperim.  PathoL  n.  Pharmakol. 

Bd.  XVI.  1882.  Heft  1/2.) 
GermaiB.  Snr  le  Convallaria  majalis.  (Bnll.  de  TAcad.  de  m^d.  1882.  No.  27.) 
Herlandl  Black  Hellebore  Root.    (The  Pharmac.  Jonm.  and  Transact.  1882. 

Na  630.) 
Hvxley,   On  Saprolegnia  in   Relation  to  the   Salmon  Disease.     (Qnarterly 

Jonm.  Microsc  Sc.  1882.  Jnly.) 
Lvys,  De  Temploi   de  Fergotine  dans  le  traitement  des  affections  c^r^brales 

et,  en  particnlier,   dans  certains  tronbles   chlor^iformes  de  la  facnlt^  dn 

langage.    (L'Enc^phale.  II.  1882.  No.  2.) 
Morse,  Willard  H.,  Popnlns.    (The  Therap.  (Hz.  New  Ser.  Vol.  III.  1882. 

No.  7.  p.  245—247.) 
Mmlkeron,  J.  J.,  Ergoi    (1.  c.  p.  241—244.) 
Ott«  IsaaC)  The  Physiological  Action  of  Astragalns  mollissimnSf  one  of  the 

,Loco*  or  Crazy   Weeds  of  the  West    (New  Remedies.  Vol.  XI.  1882.  No. 

8.  p.  226—227.) 
8to   et  Boehefontaiiie ,   Snr  les  propri^t^  physiologiqnes  dn  Convallaria 

m^alis  [Mngnet  de  mai].    (Jonm.  de  thdrap.   1882.  No.  13;  C!k>mpt.  rend. 

de«  säanc.  de  TAcad.  des  sc.  de  Paris.  Tome  XCV.  1882.  No.  1.) 
Terardiai,  ülteriori  stndt  clinico-sperimentali  snll*  azione  deprimente  vasale 

dell*   Ipecacnana  somminisbata  ad  alta  dose  neUe    pnenmoniti    franche. 

(Mäm.  Accad.  delle  sc.  dell'  Mit.  di  Bologna.  Ser.  IV.  T.  IL  1882.  Fase.  4.) 

Teohniaohe  und  Handelsbotanik: 
Bemoiard,  Alfred.   Etnde  snr  la  ramie:  Etat  actnel  de  Texploitation  de 

oette  fibre   en  France   et  li  F^tranger.    (Pnblicat.   de  la  Soc.  indnstr.  dn 

nord  de  la  France.)    8.  37  pp.    Lille  1882. 

,  Les  Fibres  textües  de  l^lg^e.    8.  27  pp.    Lille  1882. 

Zeeehiiii,  D'nna  reazione  atta  a  distingnere  l*olio  di  cotone   da  qnello  di 

oliva.    (Gazz.  chim.  Ital.  XII.  1882.  Fase.  2.) 

Forstbotanik : 
ddppert.   H«  S»,   Ueber  EinfÜhmng  nordamerikanischer  Holzgewächse  in 

Dcntschland.    (Jahrb.  schles.  Forst-Ver.  fdr  1881.) 
KSrdlinger,  H«  y>,  Dmckfestigkeit  des  Holzes.    fCentralbL  f.  d.   gesammte 

Forstwesen*  VIIL  1882.  Heft  7.) 
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Oekonomisehe  Botanik: 

Bttrstenbinder^  B»,  Die  Zuckerrübe.  Anleitung  für  den  praktischen  Land- 
wirth  zur  Sortenwahl,  Samenzucht,  Aussaat,  Pflege  und  Ernte  der  Zucker- 
rüben etc.  8.  Braunschweig  (Gebr.  Häring)  1882.  Geb.  M.  2,40. 

Oöthe,  Bodolf,  Asiatische  Reben.  (Ampelogr.  Ber.  1882.  No.  5.  p.  140—146. 
mit  1  Tfl.)    [Deutsch  u.  französ.J 

,  Notizen   über   eine   im  Au^st  und   September   vorigen  Jahres   nach 

Frankreich  unternommene  Studienreise.  [Schluss.]  (1.  c.  p.  147 — 170;  mit 
1  Tfl.) 

Heiiz6,  Onstare,  Les  Plantes  fourragbres.  4e  ^dit.  Tome  I:  Les  Plantee  k 
racines  et  k  tubercules.  18.  XIV  et  359  pp.  avec  89  fig.  Mesnil;  Paris 
(Maison  rustique)  1882.  3  fr.  50. 

Lock.  C.  W.  Cr«,  Wagner.  W.  G.«  and  Harland,  B«  S»,  Sugar  Growing 
and  Befining :  a  Comprenensive  Treatise  on  the  Culture  of  Sugar-jielding 
Plauts  and  the  Manumcture,  Befining,  and  Analysis  of  Cane,  beet,  Maple, 
Melon,  Milk  Palm,  Sorghum,  and  Starch  Sagars,  etc.  8.  766  pp.  10  pl. 
London  (Spons)  1882.  30  s. 

Basch,  W«  und  05the.  Bnd«.  Die  Eebenzucht  aus  Samen.  (Ampelogr.  Ber. 
1882.  No.  5.  p.  129—139.)    (Deutsch  und  Französ.] 

Manualetto  per  la  coltura  della  vite  e  del  vino,  compilato  da  un  vecchio 
enologo.  16.  149  pp.    Milano  (Brigola)  1882.  L.  0,60. 

Varia: 

Clansen,  E«9  üeber  das  Geschlecht  von  Cephalotaxus  Fortunei  Hooker  und 
Einfluss  des  Winters.    (Gartenflora.  1882.  Juli.  p.  204—205.) 

Martins.  Cli.y  Naturwissenschaftliche  Abhandlungen.  Uebers.  y.  St*  Born« 
Neue  Ausg.  8.  Basel  (Schweighauser)  1882.  M.  4.— 


Wissenschaftliche  Original-IMittheilungen. 

Notiz  zur  Prioritätsfrage. 

Von 
Baron  Ferd.  Ton  Mneller  M.  D.,  Ph.  D., 

KegleruDg0-BoUnik«r  für  die  Colonie  Victoria. 

Während  der  Ausarbeitung  eines  Census  der  sämmtlichen  Pflanzen- 
Arten  Australiens  empflude  ich  mehr  wie  je  die  Nothwendigkeit,  dass 
in  den  Citaten  angenommener  Autoritäten  auch  Rücksicht  genommen 
werden  sollte  auf  den  literarischen  Ursprung  einer  Pflanze,  deren 
Namen  im  Fortschritt  der  Systematik  Aenderungen  unterworfen  wurde. 
Wenn  wir  auch  in  unserer  Wissenschaft  an  den  gewiss  goldeneo  Spruch 
anhalten,  keine  Worte  einem  Anderen  zuzuschreiben,  die  er  nicht  aus- 
gesprochen, so  verhallt  auch  freilich  die  Kunde  des  ersten  Auftretens 
eines  Genus  oder  einer  Species  —  sei  es  der  Thier-  oder  Pflanzen- 
welt, —  wenn  immer  es  sich  einfach  um  die  Angabe  eines  syste- 
matischen Namens  ohne  Synonymie  handeln  mag.  Ich  fühlte  diese 
Schwierigkeit  besonders,  wie  ich  im  vorigen  Jahre  für  die  Eönigl. 
Gesellschaft  in  Neu-Süd- Wales  einen  Census  aller  bisher  bekannt  ge- 
wordenen Pflanzen-Gattungen  Australiens  lieferte,  und  ich  suchte  der 
angedeuteten  Unvollständigkeit  in  der  Angabe  der  Autoritäten  dadurch 
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abaabelfen,  daas  ich  mich,  weil  es  Kurse  galt,  einfach  aof  den  Originator 
der  Gattung  besog,  unter  der  Anwendung  des  englischen  Ausdrucks 
,,from*\  der  im  Deutschen  durch  „nach**  und  im  Fransösischen  durch 
,,d'apr^"  ersetzbar  w&re.  Auf  diese  Weise  konnte  ich  bis  in  die  ent- 
fernteste Altzeit  hinaus  selbst  Hippokrates,  Theophrastos, 
Dioskorides  und  Plinins  gerecht  werden.  Aber  selbst  wenn  wir 
uns  auf  das  neuere  Zeitalter  beschränken  wollen,  in  welchem  nach 
gegenwärtigem  Sinne  der  Wissenschaft  die  Gattungen  und  Arten  nach 
und  nach  festgestellt  wurden,  so  würde  eine  beiläufige,  nicht  der  ab- 
soluten Richtigkeit  entgegene  Andeutung  der  ersten  wirklichen  Autorität 
ein  Zeichen  gerechter  Anerkennung  sein,  und  es  handelt  sich  dann 
darum,  dies  kurz  und  deutlich  auszuführen,  wenn  immer  für  weitläufige 
Synonymik  sich  aus  Mangel  an  Druckraum  oder  aus  anderen  Gründen 
keine  Gelegenheit  bietet.  Mein  Vorschlag  lässt  sich  durch  irgend  ein 
Beispiel  am  besten  klar  machen.  Lassen  Sie  uns  dafür  das  Genus 
Drimys  wählen.  Vor  mehr  denn  zwanzig  Jahren  wies  ich  nach,  dass 
R.  Brown 's  Genus  Tasmania  mit  der  eben  genannten  Gattung,  wie 
solche  R.  und  G.  Forster  festgestellt,  völlig  zusammen  fliesoe.  Indem 
daher  Tasmania  aromatica  und  T.  dipetula  ihren  Namen  in  Drimys 
aromatica  und  D.  dipetala  ändern  mussten,  verloren  wir  in  einfachen 
Namens -Verzeichnissen  das  grosse  Verdienst  R.  Brown's,  iwei  neue 
australische  Arten  zuerst  definirt  zu  haben,  ausser  Gesicht.  Schriebe 
man  aber  Drimys  aromatica  F.  v.  M.,  Planta  of  Victoria  I,  20  (1860) 
from  R.  Br.  (1818),  so  wäre  indirect  auf  DC.  syst,  hingewiesen,  in 
welchem  die  beiden  Tasmania -Arten  ihre  erste  Beschreibung  fanden, 
ohne  dass  man  in  einer  der  Richtigkeit  widersprechenden  Weise  diese 
Pflanzen  unter  Drimys  R.  Brown  selbst  zuschriebe.  Das  Verdienst 
ist  jedenfalls  ein  viel  grösseres.  Pflanzen  zu  entdecken  und  zuerst  be- 
kannt zu  machen,  als  solche  im  Fortschritt  der  Systematik  aus  einer 
Gattung  in  eine  andere  au  versetzen,  und  dies  Verdienst  sollte  als  ein 
bleibendes  erachtet  werden,  um  noch  kürzer  sich  auszudrücken,  könnte 
man  hinter  dem  Autoritäts-Gitat  das  negative  Zeichen  ®  anfügen,  wenn 
ein  Schriftsteller  eine  Art  in  ein  anderes  Genus  versetzt,  und  man 
könnte  Null  zweimal  ®^  hinzufügen,  wenn  diese  Transposition  ohne 
irgend  eine  eingehende  Untersuchung  der  Arten  geschah.  Was  ich  hier 
zu  empfehlen  wage,  verdient  vielleicht  einige  Beachtung,  nicht  so  sehr 
wegen  der  Originalität  der  ausgesprochenen  Idee,  sondern  namentlich 
aus  Gründen  der  Kürze,  der  Klarheit  und  der  Gerechtigkeit. 

Melbourne,  Mai  1882. 


Botanische  Gärten  und  Institute. 

Keeping,  W.,  Populär  Handbook  to  the  Natural  History  Collection  in  the 
Museum  of  the  Yorkshire  Philosophical  Society,  York.  8.  93  pp.  York 
1882.  M.  0,60. 
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Linnean  Society  of  New  Sonth  Wales. 

Meeting  of  November  30th  1881. 

The  Preflident  J.  C.  Cox,  M.D.,  F.L.S.,  &c.,  in  the  Chair.  Mr.  Augustus 
Gross  and  Mr.  Baker  were  introduced  as  visitors.  Members  elected:  Mr. 
E.  Combes,  C.M.G.,  and  Mr.  W.  A.  Brodribb,  M.L.A. 

Baron  Ferd.  Ton  Mneller  read  a  paper  entitled:  ,Two  new  Species 
of  plants  from  New  South  Wales  .  — 

Jackaonia  Stackhousii.  Dwarf,  procumbent  or  ascendant,  not  pnngent; 
branchlets  very  thin,  finely  or  scantily  silky,  gradually  glabrescent,  slightly 
ftirrowed ;  flowers  dispersea  or  in  pairs  alonff  the  upper  pajrt  of  the  brancmets ; 
calyces  silvery-silky,  Uttle  longer  than  broaa,  very  angular  from  the  prominent 
edges  of  the  lobes ;  upper  lip  of  the  calyx  divided  only  to  one-third  of  its 
length  into  two  deltoid  teeth;  lower  lip  slit  to  the  base  into  three  ovate- 
lanceolar  segments;  tube  suddenly  narrow,  three  times  shorter  than 
the  Segments;  petals  equally  yellow,  all  of  about  the  same  len^h; 
ovary  sessile;  pod  shorter  than  the  calyx,  almost  ovate,  compressed  silky 
outside,  nearly  smooth  inside;  seeds  1  or  2,  ffrey,  minutely  blactdsh-dotted. 
This  hitherto  undescribed  Jacksonia  is  in  haoit  and  ramincation  similar  to 
J.  angulata ;  but  the  calyces  of  the  latter  are  more  distinctly  stalked  and 
have  their  five  segments  equally  long,  linear-lanceolar ,  more  pointed  and 
slightly  downy  inside,  the  coroUa  is  more  evidently  surpassed  m  lenp^  by 
the  csQyx,  the  lower  petals  being  the  shortest  and  dark  purple.  The  ripe 
fruit  may  also  prove  to  be  different  In  the  characteristic  of  the  upper  Up 
of  the  calyx  not  being  deeply  divided  J.  Stackhousii  approaches,  among  Üie 
88  congeners  now  known,  only  J.  odontoclada  and  J.  ramosissima.  Several 
instances  are  known  of  very  remarkable  repetitions  of  West-Australian  forma 
of  plants  occurring  in  the  most  eastem  regions  of  Australia,  thou^h  no  similar 
species  have  been  discovered  in  the  wide  interjacent  Spaces,  uie  imitative 
species  being  however  not  identical.  Even  quite  recently  the  genera  Boronia, 
Agonis,  Brachyloma  and  now  also  Myoporum,  have  furnished  such  examples. 
To  these  instances  another  has  now  been  added  by  Captain  Stackhouse, 
R.N.,  who  sends  from  near  the  entrance  of  the  Olarence  River  the  above 
characterised  Jacksonia,  which  he  rightly  recognized  as  nearest  to  the  Weat- 
Australian  J.  angulata.  The  same  plant  had  Been  collected  some  years  ago 
by  Mr.  C.  Moore  and  Mr.  W.  Carron  on  sand  ridses  near  Cape  Byron, 
and  lately  the  Eev.  B.  Scortechini  has  found  it  also  within  Queensland 
boundaries. 

Myoporum  Bateae  (Sect.  Disoon.)  Shrubby,  erect,  glabrous ;  leaves  scattered, 
elonffated,  narrow-lanceolar,  of  thinly  chartaceous  consistence,  minutely  serru- 
lated,  decurrent  into  a  very  short  stalk ;  flowers  from  4  to  10  in  each  Cluster, 
somewhat  or  considerably  longer  than  their  thin  stalklets ;  segments  of  the 
calyx  narrow-lanceolar,  nearly  three  times  shorter  than  the  coroTla ;  the  lobes 
of  the  latter  semiovate-orbicular,  glabrous,  about  as  long  as  the  tube ;  throat 
of  the  corolla  very  scantily  shoi^downy;  filaments  about  as  long  as  the 
corolla,  but  much  longer  than  the  anthers,  smooth ;  ovary  strongly  compressed, 
constanÜy  two-celled,  with  one  ovule  in  each  cell ;  fruit  very  sms£,  scarcely  half 
exserted,  obcordateor  truncate-roundish,  rather  prominently  two-edged,  two-see- 
ded ;  pericarp  very  thin,  not  succulent.  —  On  rivulets  near  Mount  Dromedary ;  Miss 
MaryBate.  —  A  shrub,  attaining  a  height  of  about  5  feet,  branchlets  smooth, 
slightly  viscid.  Leaves  flat,  when  well  developed  8  to  4  inches  long,  ^/s  to  ^/i  inch 
broad,  copiously  and  almost  transparentlv  dotted;  gradually  attenuated  mto 
the  narrow  acute  summit.  Stalklets  of  flowers  IV2  to  8  lines  long.  Segments 
of  calyx  hardly  exceeding  the  length  of  1  line.  Corolla  outside  more  or  less 
rosy-purplish ;  its  lobes  measuring  scarcely  V^  inch ,  the  tube  about  as  lon^. 
Stamens  four.  Style  setaceous,  glabrous,  rather  above  1  line  long.  Fruit 
measuring  hardly  more  than  V^  mch ,  somewhat  turgid,  very  compressed  at 
the  margin.  Seeds  oblong-ellipsoid,  pendent  from  the  roof  of  the  cell.  This 
handsome  and  evidently  rare  species  ia  in  foliage  very  much  like  the  genuine 
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West-Anstralian  M.  serratum,  bnt  in  fruit  very  diiferent,  and  comes  thus  far 
near  M.  floribnndam;  indeed  it  belongs  to  tue  series,  which  on  carpologic 
characterigticswasgenericallyseparateaby  Alphonse  ae Gandolle  asDisoon, 
of  which  Bubgenus  only  M.  platycarpnm  and  M.  floribnndam  are  known  from 
Eastem  Australia,  botn  yery  different  in  foliage  from  the  new  congener  now 
recorded.  Irrespectiye  of  the  difference  of  the  very  narrow  leaves,  M.  flori- 
bnndnm  has  rather  acnte  lobes  of  the  coroUa ,  the  tnbe  of  which  surpasses 
considerably  the  length  of  the  calyx,  and  the  fruit  is  nearly  twice  as  long 
as  broad.  M.  platycarpum  becomes  a  small  tree,  and  is  restricted  tho  the 
desert  regions  of  ooutn-Eastem  Aufitralia;  its  leaves  are  smaller  and  more 
rigid  than  those  of  M.  Batese,  their  serratures  are  more  diatant  and  they 
oecur  only  towards  the  upper  end  of  the  leaves,  the  calyx  has  the  shortness 
of  that  of  M.  floribundum,  the  corolla  is  more  bearded,  the  fruit  flatter  and 
longer,  thus  stretching  much  beyond  the  calyx,  besides  being  attennated  into 
an  acute  apex  and  marked  upwards  alon^  the  middle  of  each  side  by  a 
prominent  line.  The  true  M.  serratum  differs  frx>m  Miss  Bate's  plant  in 
ofben  shorter  leayes,  rather  longer  pedicels,  lon^er  and  difl!erently  shaped 
Segments  of  the  calyx,  more  bearded  corollas  with  longer  lobes ,  an  often 
downy  style  and  especially  in  3-  or  4-celled  and  all  round  turgid  fruits  with 
a  thicker  endocarp.  In  reality  M.  serratum  is  very  closely  allied  to  M.  oppo- 
sitifolium,  bnt  not  the  arborescent  M.  insulare,  with  which  bentham  combmed 
it,  and  which  as  well  as  M.  tenuifolium  occurs  also  near  Mount  Dromedary, 
but  in  subsaline  litoral  regions.  The  botanical  collections  of  the  lady  who 
discovered  this  Myoporum  contain  furthermore  seyeral  plants  especially  worthy 
of  record  as  not  haying  been  found  tormerly  so  far  south  (Lat.  36®  20');  these, 
with  others  obtained  additionally  from  Mr.  Reader,  —  since  notes  on  his 
plants  werepublished  in  the  last  year*s  yolume  of  the  Linnean  Society  of 
New  South  Wales,  pp.  287-318  —  are  comprised  in  the  foUowing  list:  Clematis 
Klycinoides  Candolfe.  Hibbertia  yolubilis  Andrews.  Dorypnora  Sassafras 
Endlicher.  ♦Cryptocarya  glaucescens  Brown.  Vitis  Baudiniana  F.  y.  M. 
*Synoum  glandulosum  A.  de  Jussieu.  Phjrllanthus  Qastroemii  J.  Mueller. 
Mnehlenbeckia  gracillima  Meisner.  Alphitonia  excelsa  Beissek.  Acacia 
fsJcata  Willdenow.  Eucalyptus  robusta  Smith.  ♦Apium  leptophyllum  F.  y.  M. 
Xanthosia  AtkinsonisB  F.  y.  M.  Aster  dentatus  Andrews.  Crepis  japonica 
Bentham.  Solanum  yiolaceum  Brown.  *Myoporum  tenuifolium  G.  Forster. 
*Myoporum  Bäte»  F.  y.  M.  Ipomoea  palmata,  Forskael.  Lyonsia  reticulata 
F.  y.  M.  Gymbidium  suaye  Brown.  Sarcochilus  falcatus  Brown.  *Sarcochilus 
oliyaceus  Lindley.  *Sarcochilu8  tridentatus  Q.  Reichenbach.  Rhjrnchospora 
diandra  Sprengel.  Lindsaya  microphylla  Swartz.  Lysimachia  japonica  Thunb. 
Dendrobium  semulum  R.  Br.  Bulbophyllum  exiguum  Müell.  Yiscum  arti- 
culatum  Burman.  Of  these  Eucalyptus  robusta  has  been  noted  still  further 
south  (at  Merimbula)  and  Rhynchospora  diandra  as  extending  to  the  Genoa. 
Further  we  haye  now  become  aware.  that  the  iollowing  plants,  mostly  of 
Tasmanian  type,  adyance  into  New  South  Wales,  at  least  to  the  yicinity  of 
Mount  Dromeaary:  Gorrea  Lawrenciana  Hooker.  Mnehlenbeckia  appressa 
Meisner.  *Australina  pusilla  Gaudichaud.  Epacris  impressa  Labillardi^re. 
Mentha  gracilis  Brown.  Gasuarina  quadriyafyis  Labillardi^re.  Eüerochloa 
rfuiflora  J.  Hooker.*)  What  renders  these  data  particularly  interesting  is  the 
fact  of  their  demonstrating  how  yery  far  southward  some  tropical  forms  of 
plants  extend  through  the  mild  litoral  tracts  of  East- Australia,  as  shown 
for  insUince  by  the  occurrence  of  seyeral  epiphytal  Orchids;  whereas  eyen  in 
equal  isothermal  zones  none  are  represented  by  equiyalent  exponents  in  the 
whole  flora  of  Europe  anywhere.**) 


*)  The  plants  gathered  solely  by  Miss  Bäte,  are  marked  with  an  asterisk. 
♦♦)  From   the  Proceed.   of  the   Linn.  Soc.   of  New   South  Wales.    1881. 
p.  791—796. 
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Personalnachrichten. 


Herr  Dr.  Homi«  Ambromi  hat  sich  an  der  Universität  Leipzig 
für  Botanik  habilitirt. 

Herr  Dr.  Adam  PraiinOWSki,  bisher  Docent  der  Botanik  an  der 
landwirthschaftlichen  Akademie  zu  Dublany  bei  Lemberg,  ist  an  die 
landwirthschaftliche  Landeslehranstalt  zu  Gzernichow  bei  Erakau  als 
ordentlicher  Lehrer  für  Ackerbau-  und  Pflanzenbaulehre  berufen 
worden. 

Herr  Prof.  Dr.  E«  Beg6l  in  Petersburg  ist  durch  den  kais.  russischen 
Annen-Orden  ersten  Grades  ausgezeichnet  worden. 

Der  bekannte  Pomolog  Dr.  Eduard  LucaS  in  Reutlingen  ist  am 
24.  Juli,   66  Jahre  alt,  gestorben. 

CandoUe,   Alph«  de,   Darwin  consid^r^  au  point  de  vue  des  causes  de  son 

succfes  et  de  l'importance  de  ses  travaux.  2e  ^dit.,  revue  et  augment^e.  8. 

40  pp.  Genfeve  (Georg)  1882.    [Cfr.  Bot.  Centralbl.  Bd.  X.  1882.  p.  4Ö5.] 
Lippert,  J,,  Charles  Darwin.    (Sammig.  gemeinnütz.  Vortr.  No.  76.)  8.  Pr^ 

(Deutsch.  Ver.  z.  Verbreitg.  gemeinnütz.  Kenntnisse)  1882.  M.  0,30. 

Ranwenhoff,  N,  W.  P.,    Charles  Robert  Darwin.    Rede  bij  de  opening  der 

109^5  Algemeene  Vergadering  van  het  Provinciaal  Utrechtscb  Genootschap 

van  Künsten   en  Wetenscbappen  te  Utrecht  den  27  Juni  1882.    (Overgedr. 

uit  het  Verslag  van  het  verhandelde  in  die  Vergadering.)  8.  29  pp.  Utrecht 

(Bosch  &  Zoon)  1882. 
Stein,  B,,   Nachruf  auf  Otto  Weberbauer.    (Ber.  üb.  d.  Thätigkeit  der  bot. 

Sect.  d.  Schles.  Ges.  f.  vaterl&nd.  Cultur  im  J.  1881.  p.  280—283.) 
T,  H.,  Wüliam  Henry  Leggett   (Bull.  Torrey  Bot.  Club.  Vol.  IX.  1882.  No.  7. 

p.  85—86.) 
Zacharias,  0.,  Charles  R.  Darwin  und  die  culturhistorische  Bedeutung  seiner 

Theorie  vom  Ursprung  der  Ai-ten.  8.  BerUn  (Staude)  1882.  M.  1,20. 
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durch  alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten. 


1882. 


Referate. 

Foslle^M.,  Om  nogle  nye  arktiske  havalger.  [Neue  arktische 

Meeresfilgen.]    (Sep.-Abdr.  aus  Christdania  Vidensk.  Selsk.  For- 

handl.  1881.  No.  14.  p.  1—14;  med  2  pl.)    8.  Christdania  (Dyb- 

wad)  1881.  70  öre. 

In  dieser  Arbeit  sind  mehrere  neue  Arten  und  Varietäten  aus 

den    in    algologischer    Beziehung    fast    gar    nicht    untersuchten 

Gegenden  Finmarkens  und  der  Lofoten  in  Norwegen  beschrieben, 

soirie  einige  Bemerkungen  über  morphologische  und  biologische 

Verhältnisse  beigefugt 

Die  grösstentheUs  abgebildeten,  neuen  Arten  sind: 

Poljsiphonia  Schübelerii  FosL,  mit  P.  fibrillosa  (Dillw.)  örev.  verwandt, 
Bangia  arctica  Fosl.,  mit  B.  fosco-poiparea  (Dillw.)  Lynffb.  verwandt,  Ecto- 
carpus  obovatns  Fosl.,  Dictjosiphon  (Cbilonema)  Finmarcnicum  Fosl.,  mit  D. 
(Coil.^  Chordariae  Aresch.  verwandt,  Phloeospora  Lofotensia  Fosl.,  mit  P. 
tortilis  Aresch.  verwandt,  Chaetoipoipha  septentrionalis  Fosl.,  mit  Ch.  baltica 
Etz.  verwandt,  Ch.  Sphacelariae  Fosl.,  kleiner  als  die  übrigen  Chaetomorpha- 


skiOlaiannm  Ejellm.  stehend.  Von  Punctaria  plantag^ea  (Eoth.)  Grev.  wird 
eine  neue  Varietät:  p,  linearis  Fosl.  beschrieben.  Codiolnm  pnsillnm 
(Lyngb.)  Fosl.,  von  Lyngbye  unter  dem  Namen  Vaucheria  pnsilla  Lyngb. 
im  Anfange  des  Jahrhunderts  beschrieben,  hat  Foslie  in  der  Nähe  des 
Nordkaps  gefanden.  Wille  (Christiania). 

Blehter,  P.^  Ist  Sphaerozyga  Jacobi  Ag.  ein  Synonym 
(Entwicklungsglied)  von  Mastigocladus  laminosus 
Cohn?    (Hedwigia.  1882.  No.  4.  p.  49—53.) 

Verf.  beantwortet  diese  Frage  verneinend  und  gelangte  durch 
Untersuchungen  frischen  Materitds  aus  Garlsbad  zu  dem  Kesultate, 
dass  vielmehr  Sphaerozyga  (Anabaena)  bullosa  Ktz.  (Alg.  ezs.  Dek. 
No.  135)  in  den  Entwicklungskreis  von  Mastigocladus  gehöre  und 
ein  Vorstadium  desselben  darstelle.  Authentische  Exemplare  von 
Sphaerozyga  Jacobi  lagen  Verf.  allerdings  nicht  yor,  er  untersuchte 

Botan.  OentnlbL  Jahrg.  m.  1889.  Bd.  XL  22 
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nur  die  unter  diesem  Namen  in  Schwabens  Herbar  yorgefundenen 
Aufsammlungen  aus  Garlsbad,  nach  welchen  sich  eine  Ueberein- 
stimmung  mit  Eützing's  Sphaerozyga  (Anabaena)  bullosa  ergab. 
Schwabe 's  Nostoc  anisococcum  scheint  ebenfalls  nur  einen  ent- 
wickelteren Zustand  von  letzterer  und  in  den  Ansätzen  zur  Ast- 
bildung eine  Brücke  zu  Mastigocladus  darzustellen.  Es  wird  auf 
eine  von  Hector  S  er  res*)  angestellte  Beobachtung  an  Anabaena 
thermalis  Bory  hingewiesen,  deren  Glieder  ebenfalls  zu  Aesten  aus- 
wachsen,  wie  es  bei  Mastigocladus  gefunden  wird,  und  die  möglicher- 
weise identisch  mit  Sphaerozyga  buUosa  und  Mastigocladus  laminosus 
ist  Sphaerozyga  Jacobi  ist  nach  Agardh's  Icones  algarum  nicht 
in  einem  Thermalwasserabfluss  Carlsbads  gefunden  worden,  sondern 
auf  einer  Ockerschicht  einer  Quelle  ausserhalb  dieser  Stadt  Nach 
der  Abbildung  zu  urtheilen  ist  sie  Sph.  oscillarioides  oder  Sph. 
insignis  nahestehend,  yermuthlich  unter  letzteren  Namen  yon 
anderen  Autoren  auch  beschrieben  worden.  Richter  (Anger-Leipzig). 
Eidam,  Eduard,  lieber  Beobachtungen  an  Schimmel- 
pilzen. (58.  Jahresber.  Schles.  Gesellsch.  für  yaterl.  Gultur. 
1880.  [Breslau  1881.]  p.  137—138.) 
Verf.  beschreibt  zunächst  ausgeprägte  Coremiumbildungen,  die 
er  yon  Verticillium  ruberrimum  auf  Eartofifeln  fand.  Dieselben 
erhoben  sich  als  1— IV2CD1  lange,  trockne  und  federartige  Büschel 
und  geriethen  beim  geringsten  Luftzug  in  Bewegung.  In  diesem 
Falle  hatten  sich  5—20  Fruchtträger  yereinigt,  wobei  nach  oben 
immer  weniger  wurden,  bis  schliesslich  eine  einzige  Fruchthyphe 
das  ganze  Goremium  abschloss.  Auf  allen  Seiten  aber  strahlten 
yon  demselben  wohlgebaute  Sporenfaden  mit  charakteristischen 
Wirtelästen  aus. 

Botrytis  Bassiana  entwickelte,  auf  Pflaumendecoct  ausgesäet, 
ein  grosses  Mycel  yon  ganz  besonderer  Ueppigkeit,  das  reich 
septirt  war  und  massenhafte  Anastomosirungen  zeigte.  Die  sporen- 
tragenden Aeste  erschienen  aber  niemals  allseitig,  sondern  nur 
gruppenweise  und  an  einzelnen  Stellen  localisirt,  im  Reifezustand 
der  Sporen  schneeweise,  rundliche  Häufchen  darstellend.  Femer 
wurde  eine  Isaria  auf  Rhizopus  nigricans  und  eine  andere  auf 
AzoUa  filiculoides  yar.  rubra  schmarotzend  gefunden. 

^mmermann  (Ghenmitz). 
Eidam^  Eduard,  lieber  die  merkwürdige  Entwicklungs- 
geschichte eines  mennig-  bis  orangerothen  Schimmel- 
pilzes, des  Sporendonema  casei  Desm.  (l«c-  P-  139 — 140.) 
Der  Pilz  wurde  in  einer  Mistabkochung  cultiyirt,  in  der  die 
2  Jahre  alten  Sporen  gut  keimten  und  ein  weisses,  später  braunes 
Mycel  mit  häufigen  fiissformigen  Anschwellungen  an  den  Scheide- 
wänden  entwickelten.    Die  im  jungen  Zustande  farblosen,  später 
rothbraunen  und  mit  hübschen  Guticularyerdickungen  ausgestatteten 
kugeligen  Gonidien   entstanden  in  langen  Ketten   auf  besonderen 
Trägern,  wie  bei  Penicillium.    Ausserdem  bildeten  sich  in  kurzen, 
hakenförmig  gekrümmten,  selten  geraden  oder  auch  wohl  spiralig 


♦)  Cfi-.  Bot  CentralbL  Bd.  L  1880.  p.  257. 
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eiDgerollten ,  sich  septirenden  Mycelästen  oidiumartige  Abgliede- 
rangen,  die  bald  in  der  Nährflüssigkeit  blieben,  bald  als  schön 
mennigrothe  Fäden  gruppenweise  in  die  feuchte  Luft  der  Glasglocke 
herrortraten,  woselbst  sie  regelmässig  mit  Wassertropfen  beschlagen 
wurden.  (Der  rothe  Farbstoff  war  harzartiger  Natur  und  löste 
sich  in  Alkohol  und  Ammoniak.)  Sowohl  die  Gonidienketten  als 
die  oidiumähnlichen  Abgliederungen  erwiesen  sich  keimfähig.  Wurde 
die  Gultur  durch  geringe  Temperaturerhöhung  unterstützt,  so  trat 
eine  bis  jetzt  unbekannte,  also  neue  Vermehrung  in  Form  von 
Fruchtkörperanlagen  ein.  Nach  der  Anastomose  gewisser  Mycel- 
zellen  entstanden  auf  denselben  massenhaft  feine  Ausstülpungen, 
welche  sich  alsbald  zu  rundlichen,  pseudoparenchymatischen  Körpern 
verbanden,  und  zwar  öfters  mehrere  nebeneinander.  Im  Innern 
zeigten  sie  reichlich  mit  Oel  und  Plasma  angefüllte  Zellen,  die 
zuletzt  in  rundlicher  Blasenform  aufschwollen,  wobei  die  Rinde  der 
Gehäuse  stets  allseitig  geschlossen  blieb  und  erst  braun,  dann 
schwarz  wurde.  Hiernach  trat  bei  ihnen  eine  Pause  in  der  Ent- 
wicklung ein,  nach  deren  Ablauf  sie  zur  Sporenbildung  schritten. 
Die  Sporen  waren  glatt,  oval,  mit  einem  runden,  braunrothen 
Kern  versehen,  und  es  wurde  von  ihnen  nach  erfolgter  Keimung 
der  geschilderte  Entwicklungskreis  wiederholt 

Zimmermann  (Chemnitz). 

Sehneider,  W.  6.^  Weiterverbreitung  der  Puccinia 
Malvacearum  Moni  (58.  Jahresber.  Schles.  Ges.  für  vaterl. 
Cultur.  1880.  [Breslau  1881.]  p.  136.) 

Puccinia  Malvacearum  wurde  im  October  1879  in  reichlicher 
^Entwicklung  auf  Althaea  rosea  in  einem  Breslauer  Garten  gefunden, 
dagegen  war  sie  auf  Malva  silvestris  (im  Dorfs  Kleinburg  1878 
gefunden)  verschwunden. 

Auf  den  abgeernteten  Kartoffelfeldern  bei  Kleinburg  wurde 
auch  auf  Setaria  viridis  die  für  Schlesien  neue  Peronospora  gramini- 
cola  beobachtet;  ferner  wuchs  an  gleichem  Orte  Gystopus  candidus 
auf  Sisymbrium  Thalianum.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Mircker^  M«,  lieber  die  Störung  der  Gährung  durch 
verschiedene  Substanzen.  (Zeitschr.  f.  Spiritusindustrie. 
Neue  Folge.  IV.  1881.  p.  114.) 

Verf.  hat  gelegentlich  der  Untersuchung  einer  schwergährigen 
Melasse  gefunden,  dass  eine  Anzahl  flüchtiger  organischer  Säuren 
die  Gährwirkung  sowohl  wie  die  Hefenvermehrung  in  hohem  Maasse 
schädigen. 

Von  der  Essigsäure  genügen  0,5  7o  i  ^^^  ^^^  Ameisensäure 
0,2  7o  1  ^on  der  Propionsäure  0,1  7o  >  ^^^  ^^^  Buttersäure  0,05  ^/^ 
und  von  der  Gapronsäure  Spuren,  um  die  Gährung  zu  stören. 
Buttersäure  verhindert  in  einer  Zuckerlösung  die  Gährung  voll- 
ständig, wenn  davon  0,1  7o  vorhanden  ist 

Mit  der  Essigsäure  und  Buttersäure  sind  auch  Versuche  über 
Hefevermehrung  vorgenommen  worden,  nach  denen  bei  einem 
Gehalte  von  0,6%  Essigsäure  und  0,05  7o  Buttersäure  in  einer 
Nährlösung  keine  Hefevermehrung  mehr  stattfindet    Bei  Gegen- 

22« 
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wart  Yon  Milchsäure  'tritt  Aufhören  des  Hefewachsthums  erst  bei 
einem  Gehalte  von  3,5  %  ^^' 

Physiologisch  von  Interesse  ist  die  vom  Verf.  gefandene  That- 

sache,  dass,  sobald  eine  Verminderung  des  Hefewachsthums  eintritt, 

sofort  eine  Deformation  der  Zellen  stattfindet        Petzold  (Berlin). 

Progel,   A*9    Flora    des   Amtsbezirkes   Waldmünchen. 

C.  Laubmoose.   (8.  Ber.  Bot  Ver.  Landshut  [Bayern].  1880/81. 

[Landshut  1882.]  p.  136-148.) 

Enthält  die  seit  Herbst  1876  in  dem  genannten  Theile  der 
bair.  Oberpfalz  vom  Verf  beobachteten  Laubmoosarten.  Der  ca. 
5  O  Meilen  umfassende,  fast  ausschliesslich  aus  Oneiss  und  dessen 
Zersetzungsproducten  bestehende  Bezirk  enthält  189  Arten,  wovon 
99  Akrokarpen,  80  Pleurokarpen,  1  Andreaea  und  9  Sphagna. 

Bemerkenswerthe  Arten  sind  darunter: 

Didjmodon  cylindricns ,  Grimmia  Mühlenbeckü ,  Hartmanni,  Doniana, 
Hedwigia  ciliata  yar.  viridis,  Mnigm  affine  var.  mgicam,  homam  und  spinu- 
losom,  Büxbaumia  indusiata,  Pter^gophjllum  Incens,  Pseudoleskea  atrovurens, 
Ptychodium  plicatnm,  Brachythecinm  albicana.  reflexum,  Stockii  und  Geheebü, 
Enrhjnchiain  myosnroides  und  yelntinoides,  Thamninm  alopecnmm,  Plagio- 
thecinm  elegans  and  süvaticnni,  letzteres  in  mehreren  neuen  Formen,  Hypnum 
revolvens,  Hylocomium  umbratum  und  Oakesii,  Sphagnum  laridnum. 

Auffallend  und  vielleicht  aus  der  Seltenheit  kalkhaltigen 
Substrates  zu  erklären  ist  das  Fehlen  mancher  sonst  in  Baiem 
verbreiteten  Art,  z.  B.: 

Barbula  fallax,  Mnium  serratum,  Hypnum  aduncum,  Sendtneri,  flnitans, 
intermedium,  filicinum,  commutatum  und  scorpioides; 

femer  das  seltene  Auftreten   anderer,    bezüglich  des  Substrates 
sonst  nicht  wählerischer  Arten,  wie  z.B.  desBryumpseudotriquetrum.» 

Holler  (Memmingen). 
HUdebrand^  Fr«,  Die  Lebensdauer  und  Vegetationsweise 

der  Pflanzen,  ihre  Ursachen  und  ihre  Entwicklung. 

(Engler's  Bot  Jahrb.  Bd.  IL  1881.  Heft  1/2.  p.  52—135.) 
Die  Lebensdauer  ist  bei  verschiedenen  Gewächsen  sehr 
verschieden,  zumal  bei  den  Vertretern  einer  systematischen 
Gruppe,  weniger  schon  bei  den  Repräsentanten  einer  Gattung, 
sie  schwankt  aber  selbst  bei  den  Individuen  derselben  Species 
innerhalb  gewisser  Grenzen.  Im  einzelnen  herrschen  noch  viele 
falsche  Ansichten  über  die  Länge  der  Lebensperiode.  Die  betreffen- 
den Angaben  in  den  Floren  und  den  Samenkatalogen  botanischer 
Gärten  sind  häufig  recht  ungenau.  —  Der  vorliegende  Au&atz 
beschäftigt  sich  damait,  einmal  die  Lebensdauer  der  Pflanzen  in 
ihrer  grossen  Verschiedenheit  zu  betrachten,  sodann  Vergleiche 
anzustellen,  wie  die  Lebensdauer  der  Gewächsarten  zu  ihrer  ver- 
schiedenen systematischen  Verwandtschaft  in  Beziehung  steht, 
endlich,  ob  die  verschieden  ausgeprägten  Klassen  der  Lebensdauer 
unvermittelt  neben  einander  stehen,  oder  ob  sich  Uebergänge 
zwischen  ihnen  finden.  Sodann  soll  er  die  Frage  discutiren,  durch 
welche  Ursachen  die  verschiedene  Lebensdauer  hervorgerufen  ist, 
und  in  welcher  Weise  sich  dieselbe  entwickelt  haben  mag. 

L  Die  Lebensdauer  und  Vegetationsweise  der 
Pflanzen  in  ihrer  Verschiedenheit.    Die  kürzeste  Lebens- 
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daner  (tob  einigen  Standen  oder  Tagen)  beeiteen  manche  Algen, 
die    der    einfachsten  Phanerogamen    dauert  mindestens  mehrere 
Wochen.    Bei  yielen  der  ersten  fallt  Fortpflanzung  und  Lebensende 
zusammen,  wie  auch  bei   manchen  Phanerogamen,  bei  anderen 
schliesst  das  Leben  nicht  mit  einmaliger  For^flanzung.    Dement- 
sprechend lassen  sich  alle  Gewächse  in   einmal   fruchtende 
oder    monokarpische    und    mehrmals    fruchtende    oder 
polykarpische  eintheilen. —  L  Monokarpische.    Im  grossen 
und   ganzen   ist   mit  Monokarpie   Kurzlebigkeit,   mit   Polykarpie 
Langlebigkeit  yerbunden;   es  gibt  aber  Ausnahmen.    —  Hierher 
gehören   erstens  jene  Gewächse,   die  in  jedem  Jahre  in  mehreren 
Generationen  hintereinander  vegetiren  (Stellaria  media,  Gardamine 
hirsuta,  Veronica  hederaefolia,  Mercurialis  annua,  Senecio  vulgaris). 
Sodann  sind  die  Annuellen  (Einjährigen)  zu  erwähnen,  welche  in 
Ländern  mit  klimatischen  Perioden  wachsen;  sie  brauchen  nicht 
ein   ganzes  Jahr  hindurch  zu  dauern.    Meist  keimen  sie  im  Früh- 
jahr und  sterben  im  Herbst  ab,  die  Samen  überwintern  ruhend. 
Aber   auch   ihre   Lebensdauer   ist   nicht   inmier  gleich,   manche 
keimen  früh  und  sterben  spät  ab,  andere  keimen  spät  und  gehen 
frühe  unter.    Es  finden  sich  aber  auch  Uebergangsstufen  zwischen 
Annuellen  und  Zweijährigen,  wie  denn  z.  B.  Segetalpflanzen  bei 
uns  annuell  sind,  die  sich  in  ihrem  eigentlichen  Vaterlande  anders 
verhalten.    Viele  von  diesen  gehen  anderseits  bei  uns  schon  im 
Herbst  auf  und  überdauern  den  Winter  als  Keimlinge,  dann  haben 
wir  einen  wirklichen  Uebergang  zu  Zweijährigen  vor  uns.    Diese 
letzteren  keimen    nämlich   schon  im   Sommer  oder  Herbst,  ent- 
falten oft  zahlreiche  Blätter,  überdauern  den  Winter  als  erstarkte 
Stengel,  nicht  als  Keimlinge,  und  fruchten  im  nächsten  Sommer.  -» 
Die  letzte  Stufe  monokarper  Gewächse  nehmen  endlich  zahlreiche 
Pflanzen   ein,  welche  als  zweijährig  oder  perennirend  bezeichnet 
werden  und  die  zwei  bis  viele  Jahre  brauchen ,  um  blühreif  zu 
werden.    Wie  gesagt  ist  die  Lebensdauer  dieser  sehr  verschieden 
lang,   sie  richtet  sich  nach  individueller  Organisation  ebensowohl, 
als  nach  der  betreffenden  Gegend,  in  der  die  Pflanze  wächst.    Als 
Beispiel  der  letztem  ist  Agave  americana  zu  nennen,  die  in  Süd- 
europa viel  längere  Zeit  braucht,  um  zum  Blühen  zu  gelangen,  als 
in  Amerika.    Bei  manchen  hierher  gehörigen  Pflanzen  findet  sich 
auch    insofern    ein    Uebergang    zur    Polykarpie,    als   zahlreiche 
Lidividuen  bei  der  ersten  Blühr^e  nicht  ihre  ganze  Kraft  erschöpfen, 
sondern  nochmals  blühen.    Als  eine  anderartige  Uebergangsstufe 
sind  dann  noch  einige  derjenigen  Pflanzenarten  zu  erwähnen,  deren 
Individuen  zwar  in  langlebigen  polykarpischen  Stöcken  bestehen, 
deren  Sprosse  aber,  nachdem  sie  längere  Zeit  vegetirt  haben  und 
dimn  zum  Blühen  und  zur  Fruchtbildung  geschritten  sind,  absterben 
(Hepatica,  Adoza,  Anemone  nemorosa).    —    2.  Polykarpische. 
Sie  erreichen  im  ganzen  ein  höheres  Alter  als  die  monoki^ischen 
Gewächse,  wenn   auch  schwächliche  Individuen  oft  sich  bei  der 
ersten  Fruchtrdfe  so  erschöpfen,  dass  sie  zu  Grunde  gehen,  andere 
wohl  zweite  oder  dritte  Fruchtreife  erleben  und  dann  eingehen. 
Bei  den  Polykfurpen  finden  sich  Einrichtungen,  der  Winterkalte 
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der  gemässigten  Zonen,  der  Sommerhitze  der  Tropen  za  wider- 
stehen. Dieses  wird  einestheils  erreicht  durch  unterirdische  Dauer- 
organe, Knollen,  Zwiebeln,  Rhizome,  anderntheils  durch  Verholzung 
der  Stämme  und  Bildung  oberirdischer,  widerstandsfähiger  Laub- 
knospen. Im  allgemeinen  erreichen  die  verholzten  Gewächse  ein 
höheres  Alter  als  die  nicht  verholzenden.  Das  hohe  Alter  vieler 
Bäume  ist  bekannt  und  leicht  zu  bestimmen,  schwerer  das  der 
Stauden,  bei  denen  die  Jahresringe  fehlen.  Bei  den  meisten  Poly- 
karpen  tritt  Blühen  und  Fruchten  erst  nach  längeren  Jahren  ein, 
andere  schreiten  schon  nach  wenigen  Monaten  zu  Blüte  und  Frucht, 
verhalten  sich  also  den  Annuellen  ähnlich,  zumal  wenn  sie  dann 
alsbald  zu  Grunde  gehen  (Uebergang  zu  Monokarpie,  wie  Urtica 
dioica,  Ghelidonium  majus,  Galystegia  sepium,  Tarazacum  officinale 
etc.).  Die  meisten  Polykarpen  blühen  aber  erst  nach  einem, 
mehreren  oder  vielen  Jahren  ihres  Lebens,  sehr  spät  z.  B. 
Phoenix  dactylifera,  Cocos  nucifera,  Cedrus  Libani,  Fagus 
silvatica.  Bei  diesen  wird  bis  zum  ersten  Ruhestadium  ein 
Pflänzchen  gebildet,  welches  im  kleinen  schon  alle  wesentlichen 
Vegetationsorgane  besitzt,  oder  dieses  Pflänzchen  geht  nicht  weit 
über  ein  Keimpflänzchen  hinaus  (Gorydalisarten,  Hepatica,  Dentaria 
bulbifera,  Asarum  europaeum).  Beim  ersten  Blühen  der  Polykarpen 
entwickeln  sich  gewöhnlich  männliche  und  weibliche  Blüten  zu- 
gleich, doch  fand  man,  dass  bei  jüngeren  Bäumen  von  Corylus 
Avellana,  Juglans  regia  und  Quercus  rubra  sich  erst  nur  weibliche 
Blüten  entwickelten.  Die  entstehenden  Früchte  der  Polykarpen 
reifen  in  derselben  oder  in  der  folgenden  Vegetationsperiode. 
Haben  die  Polykarpen  einmal  geblüht  und  gefruchtet,  so  pflegen 
sie  dieses  in  jeder  Vegetationsperiode  zu  wiederholen,  doch  gibt 
es  auch  Ausnahmen.  Rhamnus  Frangula,  Vaccinium  Vitis  Idaea, 
Urtica  dioica  fruchten  mehrmals  in  derselben  Periode,  Fagus  sil- 
vatica pausirt  je  ein  Jahr,  in  den  Tropen  sollen  viele  Bäume  bis 
zu  5  Jahren  ruhen.  —  Bei  manchen  Polykarpen  sind  einzelne 
Sprosse  monokarpisch  oder  zeigen  noch  eigenthümlichere  Ver- 
hältnisse. —  Die  Länge  der  jährlichen  Vegetationsperiode  steht 
in  keiner  bestimmten  Beziehung  zu  dem  Alter,  welches  die  Pflanze 
erreicht 

II.  Verhältniss  der  verschiedenen  Lebensweise  und 
Vegetationsweise  zur  systematischen  Verwandtschaft 
—  1.  Die  Individuen  einer  Species  gleichen  sich  in  Bezug 
auf  die  Lebensdauer,  wenn  auch  nicht  vollständig,  am  wenigsten 
schwanken  natürlich  absolut  die  Annuellen.  Wo  ein  Schwanken 
statthat ,  betrifft  es  die  Individuen  jener  Species ,  die  unter  sehr 
verschiedenen  Lebensbedingungen  vegetiren,  und  sind  Standort, 
Bodenbeschafifenheit,  Klima  als  die  Ursachen  dieser  Schwankungen 
anzusehen;  zahlreiche  Arten  sind  in  diesem  Lande  einjährig, 
in  jenem  zweijährig.  Andere,  unter  verschiedenen  Lebensbedingungen 
wachsende  Arten  schwanken  dagegen  kaum  bezüglich  ihrer  Lebens- 
dauer. —  2.  Die  Species  einer  Gattung  verhalten  sich  zwar 
im  ganzen  ähnlich,  bewegen  sich  jedoch  in  viel  weiteren  Grenzen. 
Häufig  sind  schon  die  Gattungen  in  Subgenera  nach  der  Lebens- 
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zeit  getrennt;  Delphinium,  Biscutella,  Geraniom  zerfallen  in  Ein- 
jährige und  Perennirende  etc.  Zahlreiche  Gattungen  gibt  es,  deren 
Arten  sich  in  Lebensdauer  und  Lebensweise  ziemlich  gleich  ver- 
halten, so  finden  sich  bei  Nigella,  Roemeria,  Hypecoum,  Fumaria, 
Orlaya,  Scandix,  Xeranthemum ,  Xanthium,  Specularia,  Cicendia, 
Rhinanthus,  Melampyrum,  Galeopsis,  Amarantus,  Blitum  nur  ein- 
jährige Spedes,  bei  Thalictrum,  Anemone,  Galtha,  Helleborus, 
Aquilegia,  Nymphaea,  Fragaria,  Primula,  Gyclamen,  Symphytum, 
Pulmonaria,  Scutellaria,  Prunella,  Acanthus,  Luzula,  Eriophorum, 
Calamagrostis  nur  perennirende;  nur  Sträucher  enthalten  Berberis, 
Anona,  Unona,  Rosa,  Viburnum,  Ribes,  Rhamnus,  Thymus,  Daphne, 
nur  Bäume  Tilia,  Frazinus,  Juglans,  Ulmus,  Quercus,  Fagus,  rinus, 
Sträucher  und  Bäume  Laurus,  Salix,  Aesculus,  Acer,  Prunus,  Betula, 
Hagnolia.  Diesen  Gattungen  stehen  andere  gegenüber,  die  aus 
Terschiedenlebigen  Species  bestehen,  jedoch  sind  sie  nicht  ohne 
Ausnahmen;  wir  finden  nämlich  auch  solche,  wo  nur  einzelne 
Species  Ton  der  allgemeinen  Lebensweise  abweichen.  Ziemlich 
gross  ist  die  Anzahl  der  Gattungen,  deren  Arten  theils  einjährig, 
theils  perennirend  sind,  ohne  dass  sich  als  Zwischenstufe  zweijährige 
fanden,  wie  Adonis,  Biscutella,  Geranium,  Lamium  u.  a.,  vorwiegend 
strauchig  sind  die  Species  von  Lychnis,  Saxifraga,  Alchemilla, 
Galium,  Asperula,Epilobium,  Jasione.  Selten  scheinen  die  Gattungen 
zu  sein,  in  denen  strauchige  Arten  neben  einjährigen  ohne  Ueber- 
gänge  sich  finden,  doch  gehören  Sideritis,  Chenopodium,  Salsola 
n.  a.  hierher.  Auch  jene  Gattungen  sind  nicht  häufig,  deren 
Species  die  Lebensweise  von  Zweijährigen  und  Stauden  zeigen, 
z.  B.  Heracleum,  Pastinaca,  Cirsium,  Podospermum,  Aconitum; 
häufiger  vereinigen  Gattungen  Stauden  und  Holzgewächse,  wie 
Qematis,  Sambucus,  Valeriana,  Aristolochia,  Rubus.  Häufig  sind 
dagegen  die  Gattungen,  welche  Einjährige,  Zweijährige  und  Stauden 
haben,  ebenso  gibt  es  viele  mit  einjährigen,  staudigen  und  strauchigen 
Species  und  endlich  enthalten  viele  auch  alle  vier  Stufen,  nämlich 
einjährige,  zwe^ährige,  staudige  und  holzige  Arten,  doch  sind  diese 
Genera  immer  sehr  gross,  wie  Gentaurea,  Inula,  Gampanula, 
Euphorbia,  Urtica.  —  Hieraus  folgt,  dass  unter  den  Gombinationen 
von  verschiedener  Lebensdauer,  welche  bei  Arten  derselben  Gattung 
vorkommen ,  gewisse  selten,  andere  häufig  sind.  Der  Grund  ist 
folgender:  Wenn  eine  Pflanze  durch  irgend  welche  Verhältnisse 
dazu  kommt,  sich  in  ihrer  Lebensdauer  und  Lebensweise  zu  ändern, 
so  wird  diese  Umänderung  kaum  eine  derartige  sein,  dass  sich 
eine  Lebensweise  ausbildet,  die  mit  der  vorhergehenden,  oder  mit 
deijenigen,  die  ein  Theil  der  Individuen  behalt,  in  gar  keinem 
Zusammenhange  steht,  sondern  die  Entwicklung  dieser  neuen 
Lebensweise  und  Lebensdauer  wird  Schritt  für  Schritt  vor  sich 
gehen,  entweder  nach  der  einen  Richtung,  oder  nach  der  anderen, 
oder  nach  beiden  Seiten  zugleich.  —  Es  findet  ein  Zusammenhang 
statt  zwischen  der  verschiedenen  Lebensdauer  der  Species  inner- 
halb einer  Gattung  und  dem  Variiren  in  der  Lebensdauer  bei  den 
Individuen  einer  Species.  —  3.  Die  Gattungen  einer  Familie 
und  die   höheren  Gruppen.    Zu  je  höheren  Gruppen  man 
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au&teigt,  desto  mannichfaltiger  ist  die  Lebensdauer  ihrer  Repräsen- 
tanten, wie  vorauszusehen  war.  Sind  die  Arten  einer  Gattung 
verschiedenlebig ,  so  pflegen  die  anderen  Gattungen  der  gleichen 
Familie  dasselbe  Verhältniss  zu  zeigen.  —  Es  gibt  keine  Familie 
mit  nur  annuellen  Gattungen,  ebenso  verhält  es  sich  mit  den  zwei- 
jährigen, dahingegen  gibt  es  Familien  mit  nur  staudenbildenden 
Gattungen:  Nymphaeaceen,  Orchideen,  HydrocharideenundColchica- 
ceen,  und  solche,  die  nur  Holzgewächse  enthalten,  wie  Magnoliaceen, 
Anonaceen,  Acerineen^  Gelastrineen ,  Rhamneen,  Amvgdalaceen, 
Pomaceen,  Oleaceen,  Jasmineen,  Laurineen,  Elaeagnaceen,  Juglandeen, 
Cupuliferen,  Salicaceen,  Betulaceen,  M^ricaceen  und  Coniferen.  Bei 
Betrachtung  höherer  Gruppen  zeigt  sich  die  ffrösste  MannichMtig- 
keit  bezüglich  der  Lebensdauer,  doch  lässt  sich  unschwer  erkennen, 
dass  bei  den.  niederen  Kryptogamen  Kurzlebigkeit  Regel  war,  dass 
diese  allmählich  mit  fortschreitender  Entwicklung  der  Langlebig- 
keit Platz  machte  (Farne,  Coniferen),  dass  die  Monokotylen  auch 
vorwiegend  Langlebigkeit  zeigen,  dass  bei  den  Dikotylen  ein  Rück- 
gang zur  Kurzlebigkeit  zu  verzeichnen  ist. 

IIL  Die  Ursachen  der  verschiedenen  Lebensdauer 
und  Vegetationsweise.  Bei  den  höheren  Pflanzen  findet  ver- 
schiedenartige Ausbildung  von  Organen  undOrganregionen  statt,  welche 
mit  bestimmter  Lebensweise  und  damit  verbundener  Lebensdauer 
zusammenhängt,  die  den  entsprechenden  Verhältnissen  am  vortheil- 
haftesten  sind,  wenngleich  jede  Lebensweise  auch  ihre  Nachtheile 
besitzt  So  sind  die  Annuellen  im  Vortheil,  da  sie  keine  Winter- 
kälte zu  überstehen  haben,  da  sie  massenhaft  Samen  erzeugen,  die 
eine  weite  Verbreitung  ermöglichen,  da  die  sofort  absterbende 
Mutterpflanze  Raum  gibt  für  auftprossende  Nachkömmlinffe.  Da- 
gegen müssen  sich  die  Einährigen  alljährlich  den  Boden  erkämpfen 
und  fallen  wegen  ihrer  Zartheit  Thieren  leicht  zum  Opfer.  Die 
Stauden,  inclusive  Zwiebelgewächse,  haben  den  grossen  Vortheil, 
dass  sie  unterirdische  Dauerorgane  besitzen,  wodurch  sie  sich  den 
Unbilden  der  Witterung  entziehen  und  schnell  neue  Schösslinge 
zu  treiben  vermögen;  dagegen  können  sie  nur  wenige  Samen  er- 
zeugen, da  sie  so  grosse  Mengen  von  Reservestofien  zu  produciren 
haben.  Sehr  grosse  Vortheile  besitzen  sodann  die  Holzgewächse: 
den  gegen  Kälte  und  Angriffe  der  Thiere  sehr  resistenten  Stanun, 
die  Entfernung  des  Laubes  vom  Erdboden;  andemtheils  aber  haben 
sie  den  Nachtheil,  dass  Stamm  und  Aeste  nur  gewisse  Grade  von 
Kälte  und  Hitze  zu  ertragen  vermögen,  weshalb  Holzgewächse  auf 
Hochgebirgen,  in  arktischen  Gegenden,  in  Wüsten  nahezu  fehlen. 
—  Da  jede  Lebensweise  den  herrschenden  Verhältnissen  am 
besten  angepasst  ist,  so  folgt  daraus,  dass  sowohl  eine  Entwick- 
lung von  kurzlebigen  Formen  in  langlebige,  als  von  langlebigen  in 
kurzlebige  stattgefunden  haben  muss.  Diese  Umwandlungen  müssen 
wieder  Einfluss  auf  äussere  Gestalt,  Blattform,  Verzweigungsart  gehabt 
haben.  Und  nicht  äussere  Einflüsse  allein  sind  die  Agentien  gewesen, 
auch  eine  innere  Disposition  der  Pflanze  selbst  ist  dabei  mit  im  Spid. 
Als  äussere  Einflüsse  haben  wir  zu  verzeichnen:  Klima,  Boden- 
beschafienheit  und  Eingreifen  anderer  Pflanzenarten  und  der  Thiera 
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—  1)  Umwandlung  der  Lebensdauer  und  Lebensweise 
durch  Klima.  —  a.  Temperaturänderungen.  Sinken  der 
Temperatur  wird  aus  immergrünen  Bäumen  solche  mit  abfallendem 
Laube  erzeugen,  aus  Bäumen  weiterhin  Strauch  er  und  Stauden. 
Dadurch  wird  häufig  eine  Verkürzung  der  Lebensdauer  eintreten 
müssen.  Gleicherweise  werden  aus  perennirenden  Stauden  ein- 
jährige Kräuter  gebildet  (Bellis  perennis  ist  bei  uns  perennirend, 
bei  Petersburg  einjährig,  Ricinus,  Maurandia,  G^'ophora  vegetiren 
bei  uns  wie  Annuelle.)  Auch  Verlängerung  des  Lebens  kann 
Sinken  der  Temperatur  bewirken,  indem  aus  Annuellen  langlebige 
Monokarpen  entstehen.  Als  Beweis  dafür  kann  angeführt  werden, 
dass  auf  Hochgebirgen  und  im  hohen  Norden  einjährige  Arten  fast 
ganz  Yerschwinden  und  dafür  yicariirende  perennirende  auftreten. 
Steigen  der  Temperatur  hat  ganz  ähnliche  Wirkungen.  Temperatur- 
erhöhung kann  langlebige  Arten  yerhindern,  viele  Vegetations- 
oi^ne  zu  bilden,  und  sie  dazu  bringen,  bald  zur  Blüte  zu  schreiten 
(Lebensyerkürzung).  In  heissen  Steppen  finden  sich  zahlreiche 
änjährige  Kräuter,  z.  B.  Cruciferen,  die  bei  uns  meist  perennirend 
sind.  Anderseits  bringt  Temperaturerhöhung  oft  Verlängerung 
des  Lebens  herror,  indem  z.  B.  das  Keimen  verlangsamt  oder  Ver- 
holzung bewirkt  wird  (s.  o.).  Plötzliche  Temperaturerhöhung  wirkt 
meist  retardirend  auf  die  Entwicklung,  verlängert  also  das  Leben. 
Nor  auf  sehr  wenige  Arten  sind  Temperaturänderungen  ohne  Ein- 
floss.  —  b.  Feuchtigkeit  —  Feuchterwerden  des  Klimas  scheint 
nur  verlängernd  auf  das  Leben  zu  wirken,  indem  die  vegetativen 
Thdle  mehr  wachsen;  Trocknerwerden  bringt  meist  Verkürzung 
der  Lebensdauer  hervor.  —  c.  Luftbewegung.  —  Starke  Lufb- 
bewegong  verlängert  im  allgemeinen  die  Lebenszeit,  ist  aber  dem 
Bestehen  zumal  hoher,  baumartiger  Gewächse  hinderlich.  — 
d.  Beleuchtung.  —  Schwaches  Licht  bewirkt  grösseres  Wachs- 
thum  der  Vegetationsorgane,  damit  Hinausschiebung  des  Fruchtens, 
also  Langlebigkeit  In  schattigen  Wäldern  gibt  es  daher  nur 
wenige  einjährige  Arten.  Starke  Beleuchtung  kann  nach  beiden 
Richtungen  hin  abändernd  wirken.  —  e.  Klima  im  allgemeinen. 

—  Die  wichtigsten  Arten  sind  gleichmässiges  (tropisches)  und  ge- 
mässigtes Klima.  Ersteres  begünstigt  Langlebigkeit  und  Ausdauer 
der  Vegetationsorgane,  daher  das  Vorherrschen  von  Holzgewächsen 
in  den  Tropen.  Periodische  Klimate  begünstigen  die  Entwicklung 
▼on  Stauden  und  einjährigen  Arten.  —  Das  veränderte  Klima 
kann  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  auf  die  Pflanzen  wirken, 
entweder  einfach  ihre  Verbreitung  beeinflussen  oder  ihre  Dauer 
nnd  Lebensweise  abändern  und  hierbei  theils  ihr  sonstiges  Wesen 
onveiündert  lassen,  theils  in  ihm  eingreifende  Veränderungen  her- 
vorbringen, ohne  welche  ein  Bestehen  unter  den  neuen  Verhält- 
nissen nicht  möglich  wäre.  —  2)  Boden.  Für  die  hier  zu  be- 
handelnden Fragen  ist  vorzüglich  die  physikalische  Beschaffenheit 
des  Bodens  von  Wichtigkeit,  ob  er  durchlässlich  oder  nicht,  also 
trocken  oder  feucht,  im  ersteren  Falle  sandig  oder  steinig  ist 
Trockener,  sandiger,  steiniger  Boden  läset  nur  kurzlebige  Gewächse 
gedeihen,   denen    eine   Beschleunigung   des   Fruchtens    zukommt 
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Daher  finden  sich  dort  meist  einjährige  Pflanzen.  Langlebige 
können  auf  demselben  nur  bestehen,  wenn  sie  tief  in  ihn  ein- 
zudringen vermögen  (Strandpflanzen).  Dauernd  feuchter  Boden 
hingegen  besitzt  langlebige  Species  mit  entwickelten  Vegetations- 
organen. Wechseln  Trockenheit  und  Feuchtigkeit,  so  pflegen 
kurz-  und  langlebige  Arten  gemischt  zu  sein.  —  3)  Einfluss 
der  Pflanzen  und  Thiere.  —  Jedes  Pflanzenindividuum  hat 
mit  denen  der  Nachbarschaft  um  die  Existenz  zu  kämpfen.  Ist 
die  Pflanzendecke  sehr  dicht,  so  ist  das  Gedeihen  einjähriger 
Arten  fast  ausgeschlossen.  Letztere  gehen  also  an  jenen  Orten 
unter  oder  müssen  Langlebigkeit  annehmen.  In  dieser  Beziehung 
sind  die  Einjährigen  gegen  die  Perennirenden  so  sehr  im  Nachtheil, 
dass  sie  vielleicht  bereits  ganz  verschwunden  sein  dürften,  wenn 
nicht  ihr  colossaler  Samenertrag  ihnen  wiederum  einige  Vortheile 
gegen  jene  verschafite.  —  Auch  weidende  Thiere  und  der  Mensch 
haben,  wie  es  scheint,  einigen  Einfluss  auf  die  Lebensdauer  mancher 
Gewächse  ausgeübt  —  Dass  mit  der  Zeit  oder  auch  plötzlich 
Pflanzen  unter  wechselnde  äussere  Einflüsse  gelangten,  ergibt  sich 
aus  der  Thatsache  der  oft  beträchtlichen  Wanderungen  der  Samen, 
aus  Veränderungen  des  Klimas,  Bodens,  der  Beleuchtung  etc.,  wie 
sie  geologisch  thatsächlich  nachweisbar  sind. 

IV.  Nachweise  von  der  Umwandlung  der  Lebens- 
dauer und  Vegetationsweise.  Zunächst  bietet  die  Cultur 
der  Gewächse  genügende  Beispiele  derartiger  Umwandlungen.  Die 
Cultur  geschieht  selten  in  der  Absicht,  das  Leben  zu  verlängern 
(indem  man  die  Pflanzen  an  der  Fruchtbildung  hindert:  Beispiele 
Reseda  odorata,  Roggen,  Weizen),  häufig  in  der  Absicht,  dasselbe 
zu  verkürzen,  nämlich  bei  fast  allen  jenen  Gewächsen,  die  der 
Frucht  und  des  Samens  wegen  cultivirt  werden,  welche  man  mög- 
lichst schnell  zu  haben  wünscht  So  kann  z.  B.  aus  Winterweizen 
Sommerweizen  erzeugt  werden.  Verf.  hat  in  dieser  Richtung  zahl- 
reiche Versuche  angestellt  Es  sollte  erprobt  werden,  wie  die  so- 
genannten zweijährigen  Gewächse  sich  bei  einer  Aussaat  im  Früh- 
jahr, welche  zugleich  mit  deneniffen  der  einjährigen  Sommer- 
gewächse stattfand,  verhielten.  Die  Aussaaten  fanden  unter  gleichen 
Verhältnissen  statt  Nach  der  Aussaat  Mitte  April  kamen  die  einen 
Mitte  Juli  zur  Blüte,  reiften  ihre  Samen  im  September  und  starben 
dann  ab  (Oenothera  biennis,  Malva  silvestris,  Reseda  alba).  Hier 
war  also  aus  einer  beim  Aufgehen  im  Sommer  oder  Herbst  sonst 
zweijährigen  Vegetation  eine  einjährige  geworden.  Andere  ver- 
hielten sich  ähnlich,  machten  jedoch  einen  schwachen  Stock- 
ausschlag, der  überwinterte  und  im  nächsten  Jahre  blühende 
Schösslinge  trieb,  dann  starben  die  Pflanzen  ab;  es  waren  also 
aus  den  sonst  nur  einmal  fruchtenden  zweimal  fruchtende  geworden. 
Wieder  andere  entwickelten  im  September  einige  wenige  Blüten, 
deren  Früchte  nicht  reiften;  diese  Pflanzen  überwinterten  dann 
mit  Stockausschlag  und  starben  im  nächsten  Sommer  nach  dem 
Fruchten  ab.  Hier  war  also  nur  ein  schwacher  Anfang  zum 
Einjährigwerden  gemacht  Andere  blieben  durch  die  frühe  Aus- 
saat unberührt  --  Es  ist  bekannt,  dass  sich  die  Vegetationszeit 
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des  Mais  und  Reis  verkürzen  lässt;  Ricinus,  in  seiner  Heimath  ein 
Baum,  verhält  sich  bei  uns  wie  eine  Annuelle  (s.  o.).  —  Auch  die 
Vegetationsweise  kann  durch  die  Cultur  verändert  werden-,  blatt- 
abwerfende Sträucher  können  zu  immergrünen  umgewandelt  werden, 
apdere  blühen  immer.  Gewöhnlich  pflegen  alle  diese  Umänderungen 
nicht  momentan,  sondern  allmählich  nach  mehreren  Generationen 
anzutreten.  —  Wie  die  Cultur,  so  steht  auch  das  geographische 
Vorkommen  in  engster  Beziehung  zu  Lebensdauer  und  Vege- 
tationsweise der  Pflanzen.  Betrachten  wir  ganze  Floren,  so  zeigt 
sich,  dass  in  jenen  Elimaten,  die  gar  keine  Perioden  aufweisen, 
die  perennirenden  Gewächse  ganz  besonders  vorwalten,  während 
in  den  temperirten,  periodischen  Elimaten  kurz-  und  langlebige 
gemischt  angetroffen  werden.  Was  bezüglich  ganzer  Floren  gilt, 
gilt  in  ähnlicher  Weise  auch  von  verschiedenen  Standorten  inner- 
halb derselben  Flora.  Verf.  fand  in  der  Flora  von  Freiburg  i.  B. 
die  Vertheilung  von  Annuellen  (©),  Zweijährigen  (O)»  Stauden  (2|.) 
und  Holzgewächsen  (t)  wie  folgt:  Wasser  ©  =  2,6%,  2|.  =  97,4  7o; 
Wald  und  Gebüsche  0  =  2,5%,  O  =  1,5  7o>  4  =  65%, 
%  =  31%;  Trockene  Wiesen  O  =  5,7%,  Q  =  4%i  4  =  90 7o; 
Nasse  Wiesen  ©  =  11,7  7o,  O  =  2,1  7oi  4  =  77  7^,  %  =  9,2  7^; 
steinige  und  sandige  trockene  Orte  ©  =  21,3  7o,  O  =  10,7  7oi 
2^  =  65  7o,  %  =  3  7o.;  Aecker  etc.  ©  =  88  7o,  4  =  ll,27o.  In 
der  höheren  Bergregion  derselben  Gegend  zeigte  sich  folgende 
Vertheilung:  ©  =  2,87o,  O  =  1,279,  4  =  85%,  %  =  11 7o- 
Bonnier  und  Flahault  haben  gleicherweise  an  14  Phanero- 
gameogattungen  für  die  Dauphini  folgenden  Procentsatz  der 
Annuellen  festgestellt:  Region  unterhalb  der  Nadelwälder  200—600  m 
0  =  60  7o,  Nadelwälder  und  Wiesen  600—1800  m  ©  =  33  7o, 
obere  alpine  Region  über  1800  m  ©  =  67o-  Aus  der  Gesammt- 
heit  der  entwickelten  Verhältnisse,  wie  die  in  Bezug  auf  Klima, 
Boden  und  Umgebung  verschiedenen  Oertlichkeiten  verschieden- 
lebige  Pflanzen  beherbergen,  kann  man  ersehen,  dass  die  Lebens- 
dauer der  Gewächse  von  diesen  Dingen  abhängig  ist  und  sich 
durch  Adaptation  an  dieselben  in  ihrer  Verschiedenheit  heraus- 
gebildet haben  muss. 

V.  Verhältniss  der  Lebensdauer  in  den  verschie- 
denen Perioden.  Hier  lassen  sich  nur  kurze  Andeutungen  und 
Vermuthungen  vorbringen.  In  den  ersten  geologischen  Zeiten 
scheint  ein  gleichmässig  warmes,  periodenloses  Klima  überall  ge- 
herrscht zu  haben.  Die  Landgewächse  scheinen  langlebig  und 
vielmals  fruchtend  gewesen  zu  sein  (Lycopodiaceen ,  Equiseten, 
Farne,  Gymnospermen).  Auch  die  später  auftretenden  Monokotylen 
scheinen  langlebig  gewesen  zu  sein.  Ein  gleiches  gilt  von  den 
frühen  Dikotylen  der  Kreide  und  des  Jura.  Erst  ganz  zu  Schluss 
der  tertiären  Periode  treten  kurzlebige  Monokarpen  auf,  die  dann 
bei  Eintritt  der  Eiszeit  theilweise  wieder  in  langlebige  verwandelt 
sein  können.  Behrens  (Göttingen). 

IfiUer^  Ft.,  Bemerkungen  zu  Friedr.  Hildebrand's  Ab- 
handlung über  dieLebensdauer  und  Vegetationsweise  der 
P flanzen.  (Engler's  Bot.  Jahrb,  IL  Leipzig  1881.  Heft  4.  p.39 1  —394.) 
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Dieser  Brief  an  Hildebrand  enthält  einige  Ergänzungen 
zu  dem  vorhergehenden  Aufsatz  Hildebrand 's. 

Ein  Beispiel  langlebiger,  nur  einmal  fruchtender  Pflanzen 
bieten  ausser  Fonrcroya  auch  die  brasilianischen  Bambusaceen. 
Sie  blühen  gleichzeitig  in  einem  weiten  Bezirk  nur  einmal  und 
sterben  dann  ab.  Ob  die  Bamb.  darauf  wieder  aus  dem  Rhizom 
austreiben  oder  aus  Samen  frisch  aufwachsen  müssen,  ist  dem 
Verf.  unbekannt. 

Als  kurzlebige,  ununterbrochen  das  ganze  Jahr  hindurch 
blühende,  fruchttragende  und  aufs  neue  keimende  Pflanze  ist  dem 
Verf.  aus  seinem  Bezirk  nur  eine  kleine  Grucifere  bekannt  Auch 
2-jährige  Pflanzen  scheinen  dort  selten  zu  sein;  Müller  nennt  1 
Lobelia.  Aussaatversuche  mit  2-jährigen  Pflanzen  kälterer  Länder 
zeigten,  dass  die  mangelnde  Winterruhe  die  Ursache  dieser  Er- 
scheinung ist. 

Unter  den  „polykarpischen** ,  d.  h.  mehrmals  fruchtenden 
Pflanzen,  blüht  ein  Theil  2 -mal  im  Jahre;  andere  blühen  ohne 
Unterlass  Sommer  und  Winter  hindurch  (Ricinus,  Musa,  Abutilon, 
Asclepias  curassavica).  Mehr  als  2-mal  im  Jahre  fnichten  auch 
Ficus- Arten.  —  Unter  den  Sprossen  polykarpischer  Pflanzen  gibt  es 
z.  B.  bei  Cattleya  solche,  die  nur  im  L  Jahre  blühen,  dann  aber 
nicht  absterben. 

Die  Burmanniaceen  bestehen  ausschliesslich  aus  einjährigen 
Pflanzen. 

Endlich  gibt  Verf.  einige  Beispiele,  die  nicht  gerade  dafür 
sprechen,  dass  Bäume,  die  ihr  ganzes  Laub  fallen  lassen,  immer 
in  Folge  kälteren  Klimas   aus  inmiergrünen  hervorgegangen  sind. 

Die  Berücksichtigung  der  übrigen  kleinen  Bemerkungen  würde 
an  dieser  Stelle  fast  denselben  Baum  einnehmen  wie  in  dem  Briefe 
M  ü  1 1  e  r  's  selbst.  Potoni^  (Berlin). 

Trenb,  M.,   Recherches   sur   les   Cycadees.     (Annales  du 
Jardin  bot  de  Buitenzorg.  Vol.  U.  1881.  p.  32—53.  PI.  I— VII.) 

1.  Entwicklung  der  Pollensäcke  bei  Zamiamuricata 
Willd.  Die  Pollensäcke  sitzen  bei  Zamia  muricata  auf  der  Unter- 
seite von  zwei  seitlichen  Lappen  der  schuppenartigen  Staubblätter. 
Ueber  ihre  Entstehung  theilt  Verf.  der  Hauptsache  nach  Folgendes 
mit:  Die  eben  angelegten  seitlichen  Auswüchse  der  Staubblätter 
erzeugen  zunächst  und  gleichzeitig  je  zwei,  sodann,  entsprechend 
ihrem  ferneren  Wachsthum,  8  oder  10  andere  flache  Höcker,  welche 
Verf.,  mit  Warming,  als  Receptacula  bezeichnet,  da  sie  den  gleich- 
namigen Bildungen  bei  den  Farnen  unzweifelhaft  homolog  sind. 
Diese  Höcker  erzeugen  je  2  Pollensäcke,  deren  Entwicklung  mit 
dem  Auftreten  Ton  Theilungen  in  einer  dicht  unter  der  Epidermis 
liegenden  kleinen  Zellgruppe  beginnt.  Die  jungen  Pollensäcke  ent- 
halten zunächst  in  ihrer  Mitte  einige  Zellen,  welche  sich  durch 
ihre  Gestalt  und  bedeutendere  Grösse  Ton  den  umgebenden  unter- 
scheiden. Es  sind  die  Primordialmutterzellen  der  Pollenkömer. 
Dieselben  yermehren  sich  durch  Theilung  und  stellen  nach  einiger 
Zeit  einen  grossen,  centralen  Zellkörper  dar.  Aus  der  eingehenden 
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Beschreibung  der  Entwicklung  der  PoUenkömer  sei  nur  erwähnt, 
dass  die  Membran  derselben  wahrscheinlich  aus  den  veränderten 
Innenschichten  der  Mutterzellen  besteht 

2.  Entwicklung  des  Ovulum  und  des  Embryosacks 
bei  Geratozamia  longifolia  Miq.  Die  jungen  Garpelle 
von  Geratozamia  longifolia  stellen  viereckige,  durch  einen  kurzen, 
dünnen  Stiel  an  der  Blütenachse  befestigte  Schuppen  dar.  Die 
beiderseits  des  Stiels  befindlichen  Lappen  des  Garpells  sind  anfangs 
auf  ihrer  Innenseite  flach  und  enthalten  je  eine  bis  zur  Epidermis 
reichende,  scharf  begrenzte  Zellgruppe.  Später  verlängern  sich  die 
peripherischen  Zellen  dieser  Gruppe,  mit  Ausnahme  der  subepider- 
malen,  welche  sich  durch  Theifung  lebhaft  vermehren  und  eine 
schliesslich  spitz  konische  Protuberanz,  den  Nucellus,  erzeugen. 
In  geringer  Entfernung  erhebt  sich  rings  um  den  Nucellus  eben- 
falls in  Folge  von  TheUungen  in  der  subepidermaJen  Schicht  ein 
Ringwulst,  das  Integument  Die  centralen  Zellen  der  vorhin  er- 
wähnten Zellgruppe  nehmen  zunächst  gleichmässig  an  Grösse  zu 
und  erhalten  einen  dichten,  protoplasmatischen  Inhalt  Sie  werden 
vom  Verl  primordiale  Zellen  genannt  Bald  zeichnet  sich 
eine  derselben  durch  lebhafteres  Wachsthum  aus;  es  ist  die  Mutter- 
zelle des  Embryosacks.  Sie  theilt  sich,  ähnlich  wie  bei  den  Angio- 
spermen, in  3  Zellen,  von  welchen  die  untere  zum  Embryosack 
wird.  Der  letztere  nimmt  sehr  bedeutend  an  Grösse  zu,  unter 
beinahe  vollständiger  Verdrängung  der  primordialen  Zellen,  und 
erhält  eine  sehr  dicke  Wand. 

Den  Schluss  bilden  theoretische  Betrachtungen:  Das  Sporangium 
der  Gycadeen,  d.  h.  die  Gruppe  der  primordialen  Zellen  ist  das 
Homologen  des  Sporangium  der  Ophiogiosseen.  Der  Nucellus  und 
das  Integument  sind  Neubildungen,  welche  kein  Homologon  bei 
den  Gefässkryptogamen  haben.  Schimper  (Bonn). 

Mfiller^  Ferdinandos  über  Baro   de^    Fragmenta  phyto- 

graphiae  Australiae.    VoL  XI.  8.  p.  106 — 151.  Melbourne 

1878—1881. 

1.  Additamenta  pro  supplemento  voluminis  unde- 
cimL  Verzeichnen  noch  80  Arten  zu  den  bisher  bekannt  ge- 
wordenen Algen  nach  dem  Manuscripte  von  Sonder,  und  zwar 
dessen  letzte  Arbeit;  Diatomeen  33  Arten;  zahlreiche  Moose, 
die  theilweise  bereits  an  anderer  Stelle  bekannt  gegeben  sind; 
femer  die  Flechten  nach  den  Schriften  von  Fries,  Hampe, 
Babington,  Mitten,  Grombie,  J.  Müller,  Krempelhuber 
und  Stirton;  Pilze  nach  den  Schriften  von  Ealchbrenner, 
Gooke  und  Berkeley  und  schliessen  mit  einem  Gattungs-Index 
der  Zell  -  Kryptogamen.  Die  Gesanuntzahl  aller  aus  Australien 
bekannt  gewordenen  Zell  -  Kryptogamen  beträgt  nach  dem  Verf. 
3516  Arten,  wovon  Gharaceae  28,  Musci  743,  Jungermannieae  169, 
licbenes  328,  Fungi  1069  und  Algae  1179. 

2.  Fragmenta  phytographiae  Australiae.  Addita- 
menta. Folgende  Aiten  werden  besprochen  oder  doch  weitere 
Daten  über  dieselben  nachgewiesen: 
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Negria  rhabdothamnoides,  Goodenia  Mneckeana  nnd  Stobbsiana,  Comme- 
lina  cjanea,  Calostrophus  lateriflorus,  Ulmps  parvifolia,  Plantage  Gunnii^ 
Macgre^oria  racemigera,  Halorrhagis  Gossei,  Heliptemm  GharsJeyae  nnd 
Calvertianum  ,  Hibiscos  Farragei ,  Gejera  salicifolia ,  Gossypium  Riobinsoni, 
Flindersia  Bennettiana,  Dallachya  Vitiensis,  Plectranthus  foetidos,  Limosella 
Cnrdieana ,  Canthium  lucidum ,  Caltha  introloba ,  Calandrinia  Pickeringü, 
Fawcettia  tinosporoidea,  Tecoma  Hillii,  Blepharocarya  involacrigera,  Xerotes 
Grdii,  Capsella  cochlearina,  Bacularia  minor,  Ipomoea  Calobra,  Dicrastylis 
Lewellini,  Erigeron  sessilifolius,  Dacrydium  Fitzgeraldii. 

Ein  Index  der  im  XL  Band  besprochenen  Arten  beschliesst 
die  Zusätze.  Freyn  (Prag). 

Babn^  L,,  üeber  phänologische  Inversionen.  (Sep.-Abdr. 
aus  XaI.  Ber.  Oberhess.  Ges.  f.  Natur-  u.  Heilkunde.  Giessen. 
1882.  p.  113-144.  Mit  1  Tfl.) 

In  den  verschiedenen  aufeinanderfolgenden  Jahren  liegt  zwischen 
der  ersten  Blüte  von  zwei  oder  mehreren  Species  ein  gewisser 
Zeitraum,  welcher,  da  der  meteorologische  Gang  der  verschiedenen 
Jahre  in  jedem  Einzeljahr  ein  sich  nicht  für  jeden  Tag  gldchmässig 
bewegender  ist,  in  den  verschiedenen  Einzeljahren  nicht  derselbe 
ist  Verf.  nennt  Succession  den  Zeitunterschied  in  der  zeitlichen 
Aufeinanderfolge  der  verschiedenen  Lebensphasen  bei  zwei  oder 
mehreren  Pflanzenspecies,  Inversion  eine  Umkehrung  der  normalen 
Succession:  A,  welches  im  Laufe  der  Jahre  gewöhnlich  vor  B  blüht, 
wird  von  diesem  überholt  und  blüht  also  in  einem  einzelnen  Jahre 
n  a  c  h  B.  Verf.  hat  sich  nun  die  Aufgabe  gestellt,  zu  ermitteln,  welche 
Art  der  meteorologischen  Erscheinungen  vorzugsweise  Schwankung 
in  der  Succession  und  eine  Umkehrung  in  derselben  bewirkt  Als 
Material  dienten  ihm  die  mehr  als  zwanzigjährigen  phänologischen 
und  meteorologischen  Beobachtungen  Hoffmann^s  in  Giessen,  aus 
denen  er  die  vollkommensten  wählte.  Für  16  Species,  Ein-  und 
Zweijährige,  Perennen,  Bulbiferen,  Sträucher  und  Bäume  ist  die 
Untersuchung  geführt  worden. 

Wie  Verf.  schon  von  vornherein  vermuthete,  fand  er,  dass  das 
Oe£Fhen  der  ersten  Blüte  abhängig  ist  von  meteorologischen  Er- 
scheinungen, die  nur  kurze  Zeit  vor  dem  Tage  der  ersten  Blüte 
oder  an  diesem  selbst  obgewaltet  haben,  so  dass  er  also  nicht 
mit  jährlichen  oder  monatlichen,  sondern  nur  mittäglichen  Factoren 
zu  rechnen  hatte,  und  zwar  stellte  sich  heraus,  dass  die  tägliche 
Minimumtemperatur  der  Luft  im  Schatten  (er  nahm  die  am  Tage 
vor  der  ersten  Blüte  plus  der  an  dem  Tage  der  ersten  Blüte  selbst) 
sich  als  grundbedingend  für  das  Oeffnen  der  ersten  Blüte  erwies, 
demnächst  auch  Niederschläge.  Die  Mitteltemperatur  der  Luft 
im  Schatten  dagegen,  welche  so  oft  als  höchst  wichtig  angesehen 
wird,  konnte  Verf.  in  keinerlei  Relation  mit  dem  Oefifnen  der  ersten 
Blüte  bringen,  sie  ist  für  diese  Phase  der  Vegetation  unbrauchbar. 
Verf.  hat  sich  überall,  sowohl  bei  den  phänologischen  als  auch 
meteorologischen  Erscheinungen  der  graphischen  Darstellung  (Curven) 
bedient,  doch  würde  die  genaue  Angabe  des  Verfahrens  zu  weit 
fuhren;  es  mögen  daher  nur  die  Sätze  folgen,  in  denen  Verfl 
seine  Resultate  zusammenfasst: 
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1.  Das  Aufblühen  einer  gewissen  Pflanze  ist  abhängig  von 
äuer  gewissen  Temperatursumme,  die  sie  genossen  und  die  man 
för  unsere  Breiten  am  besten  vom  1.  Januar  an  rechnet,  und 
dann  von  einer  bestimmten  Höhe  der  täglichen  mittleren  Minimum- 
temperatur. 

2.  Einem  höheren  Minimumbetrag  als  dem  mittleren  entspricht 
em  Aufblühen  vor  dem  Tage  der  mittleren  Blüte  (Frühblüte); 
einem  niederen  Minimumbetrage  entspricht  eine  Blüte  nach  dem 
Tage  der  mittleren  Blüte  (Spätblüte). 

3.  Der  Einfiuss  des  täglichen  Minimumbetrags  wird  compensirt 
durch  hohe  tägliche  Insolationsmaxima,  Niederschläge  zu  der 
betreffenden  Zeit,  durch  Nässe  im  allgemeinen,  durch  auffallenden 
taglichen  Niederschlagsmangel,  sowie  durch  Trockniss  im  allge- 
meinen und  durch  Wirkung  der  letzten  Fröste. 

4.  Hohe  Insolationsmaxima  vermögen  die  retardirende  Wirkung 
eines  niederen  täglichen  Minimumbetrags  aufzuheben  und  es  er- 
scheint dann  gegen  Erwarten  eine  Frühblüte.  (Derartige  Fälle 
smd  jedoch  selten.) 

5.  Niederschläge,  die  bei  hohem  Minimumstande 
erfolgen,  bewirken  in  allen  Fällen  eine  Verzögerung 
der  ersten  Blüte. 

6.  Niederschläge,  die  bei  niederem  Minimumstand o 
erfolgen,  haben  in  allen  Fällen  Frühblüten  zur  Folge. 

7.  Die  dem  Tage  der  ersten  Blüte  vorhergegangene  Nässe,  d.  h. 
vorangegangene  niederschlagsreiche  Perioden,  bewirken  stets  eine 
Verzögerung  der  ersten  Blüte. 

8.  Nieaerschlagsmangel,  beziehungsweise  Trockniss,  bewirkt 
bei  einem  niederen  täglicnen  Minimumstande  eine  Frühblüte,  bei 
einem  hohen  täglichen  Minimumstande  eine  Spätblüte. 

9.  Fröste  bewirken,  wenn  sie  nicht  eine  Tödtung  der  ersten 
Blüte  zur  Folge  haben,  eine  Verzögerung  derselben. 

10.  Die  normale  Succession  erleidet  um  so  mehr  Unregelmässig- 
keiten, je  ungleichartiger  die  in  Betracht  kommenden  Pflanzen- 
öles ihrer  Organisation  nach  sind  und  je  kräftiger  diejenigen 
Factoren  in  entgegengesetzter  Wirkung  sich  geltend  machen,  die 
den  Effect  des  täglichen  mittleren  Minimumbetrags  compensiren. 

11.  Die  Inversion  ist  die  äusserste  Unregelmässigkeit  in  der 
Snccession,  d.  h.,  sie  ist  eine  Umkehrung  derselben,  und  sind 
Inversionen  bei  denjenigen  Pflanzen  am  häufigsten,  die  sich  hin- 
sichtlich ihres  mittleren  Blütetages  kalendarisch  am  nächsten  stehen. 
In  der  Regel  sind  die  Inversionen  durch  Nieder- 
schläge hervorgerufen. 

12.  Tief  wurzelnde  Pflanzen  empfinden  weniger  die  Wirkung 
der  Trockniss,  als  die  der  Nässe.    Erstere  macht  sich  am  ehesten 
bei  weniger  tief  wurzelnden  geltend.  Ihne  (Giessen). 
ZeiUer^  R.,   Notes  sur  la  flore  houillere  des   Asturies. 

(Mem.  Soc.  Geolog,  du  Nord.  Lille.  Tome  I.  1882.) 
Verl  untersuchte  eine  Suite  pflanzlicher  Reste,  welche  M.  Gh. 
Barrois  in   der  Steinkohlenformation  Asturiens    sammelte  und 
gibt  in  der  vorliegenden  Arbeit  eine  Uebersicht  über  die  von  ihm 
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bestimmten  Arten,  sowie  paläontologische  Bemerkungen  zu  den- 
selben und  führt  dann  eine  Gliederung  jener  Garbonablagerungen 
in  ein  „houiller  inf^rieur,  moyen  und  sup^rieur"  durch,  wovon 
indessen  *nur  die  letzteren  beiden  Abtheilungen  gut  repräsentirt 
sind. 

Zeiller  fand: 

1.  Im  houiller  inf^rieur:  Diplotmema  distans  Stemb.  ap. 

2.  Im  houiller  moyen:  Calamites  Cisti  Brongn. ,  Ajterophjllites 
eqmsetiformis  Schloth.  sp. ,  Annularia  microphylla  Sauv.,  Sphenophjllam 
cnneifolium  Stemb.  sp.,  S.  saxifiragaefolinm  Sternb.  sp. ,  S.  emarginatnm 
Brongn. ,  Sphenopteris  formosa  Gutb.  (mit  Oligocarpia  =  Fructincation), 
Mariopteria  (Sphenopteria)  latifolia  Brongn.  ap.,  Neuropteris  tenuifolia  Schloth. 
ap.*),  N.  Scnenchzeri  Hoffm.**),  Dictyoptena  Sab  -  Bronj^niarti  Grand'Emy, 
Alethopteria  lonchitica  Schloth.  ap.,  Pecopteris  cf.  aequalia  Brongn.,  P.  abbre- 
viata  Örongn.f},  Lepidodendron  acnleatnm  Stemb.,  Lepidoatrobna  variabilis 
Lindl.  et  H.,  Sigillaria  tranaveraalia  Brongn.,  S.  Schlotheimi  Brongn.,  S.  Can- 
dollei  Bron^.,  S.  conferta  Boulay,  S.  hexagona  Brongn.,  S.  teasellata  Brongn., 
S.  cf.  Cortei  Brongn. 

3.  Im  hoüiller  moyen  et  aup^rienr:  Calamitea  Snckowi  Brongn., 
Annularia  aphenophylloidea  Zenker  ap.,  Pecopteria  dentata  Brongn.ft)»  Cor- 
daitea  boraaaifoliua  Stemb.  ap.  (mit  Artiaia  approximata  Lindl.  et  Hutt., 
einem  kleinem  Trigonocarpua  und  einer  Jordania). 

4.  Im  houiller  aup^rieur:  Calamitea  cannaeformia  (nach  Geinitz), 
Annularia  atellata  Schloth.  ap.,  Sphenophyllum  oblongifolium  Germ,  et  Eaulf. 
ap.,  Sp.  anguatifolium  Genn.,  Sphenopteria  cf.  chaeroph^lloides  Brongn.,  Sp. 
ct.  goniopteroidea  Leaq.,  Neuropteria  gigantea  (nach  Geinitz),  Odontoptena 
Beardi  Brongn.,  Taeniopteria  jejunata  Gfrand'Eury,  Pecopteria  arguta  Brongn. 
P.  oreopteridia  Schloth.  ap.,  P.  arboreacena  Schloth.  ap.,  P.  Cyathea  Schloth 
ap.,  P.  polymorpha  Brongn.,  P.  unita  Brongn.,  P.  Bucklandi  Brongn.,  P 
Ruckeneti  Brongn.,  Sigillaria  Beardi  Brong[n.,  S.  cycloatig[ma  Geinitz  (nach 
Geinitz),  S.  Knorri  Srongn.  (nach  Geinitz),  S.  Doumaiai  Brongn.  (nach 
Geinitz),  S.  mammillaris  (nach  Geinitz),  Walchia  piniformis  Schloth.  ap. 

Sterzel  (Chemnitz). 

BaehenaQ^  F.^  Gefüllte   Blüten   von   Juncus   effusus  L. 

(Sep.-Abdr.   aus  Abhandl.  naturw.    Verein   Bremen.   VII.    1882. 

p.  375—376.) 
Die  Yon  C.  Beckmann  bei  Bassum  aufgefundenen  gefüllten 
Juncus-Blüten    haben    die    Gestalt    dichter,    37.^—4    mm   langer 


*)  Verachieden  von  Neuropteria  heterophylla  Brongn.,  aber  nach  Zeiller 
identisch  nicht  nur  mit  Neur.  tenuifolia  Brongn.,  aondem  auch  mit  Odon- 
toptena neuropteroidea  Bömer  vom  Pieaberg  und  mit  Odontopteria  britannica 
Gutbier. 

**j  Hierzu  gehören  nach  Zeiller:  Neuropteria  anguatifolia  Brongn., 
Neuropteria  acutifolia  Brongn.,  Gutbier,  Geinitz,  Roemer,  Ettineahauaen, 
Sternberg?,  Neur.  cordata  Lindl.  et  Hutt.,  Bunbury,  Boehl,  Boiflay,  non 
Brongniart,  Neur.  hirauta  Leaq.,  Dictyopteria  Scheuchzeri  Roemer  non  Roehl, 
Dict.  cordata  Roemer,  Roehl  ex.  p. 

t)  Hiermit  nach  Zeiller  identiach:  Cyatheitea  villoaua  Geinitz  (nach 
Nervation,  Behaarung  etc.) ,  ob  auch  Pecopteria  villoaa  Brongn.  ?  (Nervation 
nicht  bekannt.  Behaarung  auf  der  Unteraeite).  Verachieden  von  Pec.  abbre- 
viata  aind:  a.  Pec.  Miltom  Artia  (Nervation  zwar  nicht  bekannt,  aber  Soren 
randatändi^,  während  aie  bei  Pec  abbr.  über  die  ganze  untere  Blattfläche 
zeratreut  amd.  —  Zu  Pec.  Miltoni  Artia  gehört  die  Geinitz'ache  Form), 
b.  Pec.  polymorpha  Brongn.  (hat  die  langen,  apitzen  Eapaeln  von  Scole- 
conteria,  wüirend  Pec.  abbr.  die  kurzen  Aaterotheca-Eapaeln  zeigt.  —  Beide 
genören  einem  verachiedenen  Niveau  an),  c.  Pec.  Miltoni  Brongn.  (gehört 
zu  Pec.  polymorpha  Bron^  wegen  der  Scolecopteria-Eapaeln). 

tt)  Mit  Aphlebia  filiciformia  Gutb.  var.  «. 
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Blätterquasten  von  glockiger  Gestalt.  Die  Stellung  der  Blüte 
gegen  die  beiden  obersten  Vorblätter  ist  normal.  Der  ganze 
Blättercomplex  besteht  aus  schmallinealischen,  den  Perigonblättern 
normaler  Blüten  ähnlichen  Gebilden;  Staub-  und  Fruchtblätter 
fehlen  gänzlich;  die  Blätter  stehen  zuerst  in  6,  meist  etwas  schräg 
aufsteigenden  Zeilen,  5 — 7  in  jeder  Zeile;  oberhalb  der  Zeilen 
wird  die  Stellung  unregelmässiger,  und  es  tritt  die  Bildung  kleiner, 
wenig  regelmässiger  Achseltriebe  ein.  Der  Verf.  erinnert  an  die 
Abweichungen  der  in  Rede  stehenden  Missbildungen  von  den  früher 
▼on  ihm  für  J.  squarrosus  und  J.  ochraceus  beschriebenen.  Auf 
derselben  Heide  wie  der  gefüllte  Juncus  e£Pusus  war  1880  gefüllter 
Scirpus  caespitosus  gefunden  worden;  es  deutet  dieses  Zusammen- 
treffen auf  eine  gemeinsame  Ursache  hin,  welche  die  Pflanzen 
afficirte.  Köhne  (Berlin). 

Foeke^  W.  0.,   Variation  von   Primula  elatior.    (Abhandl. 

naturwiss.  Ver.  zu  Bremen.  Bd.  VIII.  Heft  3.  1882.  p.  366.) 
Es  wurde  in   einem   Gehölze  unweit  Bremen  ein  Exemplar 
beobachtet,  welches  aus  der  Grundachse  drei  einzelne  Blütenstiele 
und  drei  Blütenstände  trieb,  also  die  Blütenstellung  von  P.  acaulis 
und  P.  elatior  vereinigte.  Köhne  (Berlin). 

MagniiSy   P.^  Teratologische  Mittheilungen.     (Sep.-Abdr. 

aus   Verhandl.   Bot  Ver.  d.  Prov.  Brandenburg.    XaIV.    1882. 

p.  111—123;  mit  2  Tafeln.) 
Die  Arbeit  gliedert  sich  in  drei  Abschnitte,  deren  erster  be- 
titelt ist: 

I.  Weitere  Mittheilung  über  Pelorien  von  Orchideen. 

Aus  der  grossen  Zahl  der  dem  Verf.  zur  Beobachtung  ge- 
kommenen Pelorien  von  Orchideen  ergab  sich,  dass  bei  allen  die 
Staubblattkreise  am  Gynostemium  nicht  zur  Ausbildung  gelangten, 
d^er  die  Griffelsäule  ohne  jegliche  Antherenbildung  blieb.  Es 
macht  dabei  keinen  Unterschied,  ob  die  Pelorien  zwei-  oder  drei- 
z^lig  sind.  Die  einzige  Andeutung  staminaler  Gebilde  ist  vielleicht 
in  dem  bisweilen  beobachteten  Auftreten  von  Leisten  oder  Zähnen 
am  Gynostem  zu  suchen. 

Zweizählige  derartige  Pelorien  wurden  beobachtet  von  Aerides 
quinquevulnerum  Lindl.,  Epidendron  Stamfordianum  Batem.,  Epi- 
dendron  falcatum  Lindl  ,  Epid.  armeniacum  Lindl.  und  Phajus 
Wallichii;  dreizählige  Pelorien  von  Cattleya  Forbesii  Lindl.  und 
Ph%jus  Wallichii  Lindl. 

Eine  eigenthümliche  Bildung  tritt  öfter  an  den  zweizähligen 
Pelorien  der  letztgenannten  Pflanze  auf  Die  Labellen  sind  hier 
normal  an  die  Griffelsäule  bis  zu  gewisser  Höhe  angewachsen, 
und  zwar  beide  jederseits  mit  einer  gemeinschaftlichen  Längsleiste, 
oberhalb  welcher  die  beiden  Labellarspreiten  getrennt  abgehen. 
Zwischen  den  Spreiten  tritt  nun  jederseits  ein  zungenformiges 
Läppchen  hervor,  das  sich  abwärts  bis  gegen  die  Insertion  der 
beiden  Sepala  zurückschlägt  In  dieselbe  Richtung,  d.  h.  in  das 
Interstitium  der  beiden  Labellen  fallen  die  scharfen,  mit  je  einem 
Zahne   an  der  Spitze  endenden  Kanten  des  von   den  Seiten  her 
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plattgedrückten  Gynostemiums,  dessen  abgeplatteter  Narbenscheitel 
durch  eine  Querfurche  in  zwei  Lappen  getheilt  ist.  Die  erwähnten 
Zähne  liegen  in  der  Mediane  der  Narbenlappen,  sie  stellen  zugleich 
die  Medianen  der  beiden  vorhandenen  Fruchtblätter  dar.  Ver- 
gleichende Untersuchungen  ergaben,  dass  die  oben  erwähnten  zu- 
rückgeschlagenen Züngelchen  basale  Lappenbildungen  des  freien 
Spreitentheiles  der  Labellen  sind.  Ihre  Bildung  ist  vielleicht  eine 
Folge  eines  fehlenden  Druckes  bei  der  Entwicklung  der  Pelorien. 
Die  Arbeit  behandelt  ferner: 

IL  Die  Ausbildung  der  Glieder  des  inneren   Petalen- 

kreises  der  Orchideenblüte  in  Abhängigkeit  von  dem 

Anwachsen  dieser  Glieder  an  die  Griffelsäule. 

In  den  meisten  Fällen,  in  denen  die  seitlichen,  inneren  Petala 
mit  dem  Gynostemium  verwachsen  sind,  findet  eine  mehr  oder 
minder  fortgeschrittene  Antherenbildung  auf  der  Blattfläche  dicht 
über  der  Anwachsstelle  statt.  Fast  ausnahmslos  findet  sich  diese 
Erscheinung,  wenn  die  Petala  mit  dem  einen,  dem  inneren  oder 
äusseren  Rande  dem  Gynostemium  angewachsen  sind. 

Marginale  Verwachsung  mit  gleichzeitiger  Antherenbildung 
wurde  beobachtet  an  Dendrobium  Pierardi  Roxb.,  Phalaenopsis 
grandiflora  Lindl. ,  Phal.  Schilleriana  Rchbch.  fil.,  Phajus  grandi- 
folius  Lour.,  Cattleya  Loddigesii  Lindl.  und  Cattl.  Lindigii. 

In  einem  Falle  war  bei  Phalaenopsis  grandiflora  Lindl.  das 
innere  Petalum  mit  seinem  inneren  Rande  nur  bis  zur  halben 
Höhe  der  Griffelsäule  dieser  angewachsen;  Antherenbildung  war 
dabei  nicht  vorhanden.  Totale  marginale  Anwachsung  ohne 
Antherenbildung  zeigte   eine   Blüte   von  Stanhopea  oculata  LindL 

Anwachsung  eines  Rückenstreifens  des  inneren  Petalums  mit 
gleichzeitiger  Antherenbildung  wurde  beobachtet  an  Phalaenopsis 
grandiflora  Lindl.  und  Trichopilia  suavis  Lindl.;  die  gleiche  An- 
wachsung ohne  Antherenbildung  zeigten  Blüten  von  Stanhopea 
oculata  Lindl.,  PJialaenopsis  Schilleriana  Rchbch.  fil.  und  Phal. 
grandiflorus  Lindl. 

Die  Anwachsungen  sind  wahrscheinlich  Folge  des  gesteigerten 
Druckes,  den  die  jungen  Anlagen  der  inneren  Petala  gegen  das 
Gynostemium  unter  Umständen  erleiden.  Evident  tritt  die  Be- 
ziehung in  solchen  Fällen  hervor,  wo  die  äusseren  Petala  ver- 
wachsen sind  und  dadurch  einen  intensiveren  Druck  ausüben. 

Bei  sehr  kräftigem  Druck  kann  totale  Unterdrückung  der 
inneren  Petala  eintreten.  Solche  Fälle  wurden  beobachtet  an 
Cattleya  Lindeni,  Phajus  Wallichii,  Cattleya  Forbesii  und  an  dünneren 
Blüten  von  Cattleya  Lindigii. 

Sehr  interessant  sind  die  Fälle,  in  denen  gar  keine  Spreiten- 
bildung  der  inneren  Petala  mehr  vorhanden,  an  ihrer  Stelle  aber 
seitlich  neben  der  normalen,  median  gestellten  Anthere  je  eine 
weitere  Anthere  auftritt  Dieser  Ersatz  des  inneren  Petalums 
durch  eine  Anthere  am  Scheitel  des  Gynostemiums  wurde  wieder- 
holt an  Phajus  Wallichii  Lindl. ,  auch  an  Cattleya  Forbesii  Lindl. 
beobachtet    Dieselbe  Erscheinung  hat  schon  Wydler    1833    an 
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Ophrys  aranifera  Huds.  bemerkt  und  in  seiner  Mittheilung  richtig 
g^eutet 

Noch  interessanter  sind  zwei  Fälle,  bei  denen  die  seitlichen 
äusseren  Petala  yerwachsen  waren.  In  Folge  dieser  Verwachsung 
rückte  die  Anlage  des  zwischen  ihnen  liegenden  Labellums  bis  an 
die  Spitze  des  Gynostemiums  hinauf  und  bildete  sich  hier  zur 
Anthere  aus.  Es  wurde  dies  beobachtet  bei  Zygopetalum  Mackayi 
Hook,  und  bei  Cattleya  Forbesii  Lindl. 

Es  ist  hervorzuheben,  dass  die  Anwachserscheinung  das  Primäre, 
die  Antherenbildung  das  Secundäre  ist.  Zum  Schluss  stellt  sich 
Verf.  die  Frage  nach  der  concreten  Ursache  dieser  Correlation. 
Ist  durch  das  Anwachsen  resp.  das  Hinaufrücken  des  Petalums  der 
Stoff  desselben  (etwa  durch  Zuleitung  des  assimilirten  Saftes  neben 
und  durch  das  Gynostemium)  so  geändert,  dass  sich  das  Petalum 
zur  Anthere  entwickelt;  oder  wird  der  Anlage  durch  die  geänderte 
Oertlichkeit  eine  andere  Gestaltungsbewegung  inducirt?  Verf. 
entscheidet  sich  für  die  letztere  Auffassung. 

Der  letzte  Abschnitt  handelt: 

IIL   lieber   eine  merkwürdige   monströse   Varietät 
der  Myosotis  alpestris. 

Auffällig  ist  an  der  beschriebenen  Varietät  zunächst  die  Viel- 
zähligkeit  ihrer  Blüten,  wobei  als  Regel  gilt,  dass  in  den  Kreisen 
der  ersten  Gipfelblüte  die  höchste  Gliederzahl  (es  wurden  bis 
22- zählige  Blüten  beobachtet)  herrscht;  die  Gliederzahl  nimmt  in 
den  Blüten  der  seitlichen  Wickeln  mit  dem  höheren  Verzweiguugs- 
grade  ab,  die  älteren  Blüten  sind  also  vielzähliger  als  die  später 
angelegten.  Die  vielzähligen  Gipfelblüten  können  ihrer  Kronen 
wegen  des  Raummangels  nicht  radförmig  ausbreiten ;  dieselben  biegen 
sich  daher  unregelmässig  durch  Falten  ein,  sodass  sie  wie  2,  3 — 5 
trichterförmige,  nebeneinanderstehende  Kronen  erscheinen.  Die 
jüngeren  Wickelblüten  sind  11-,  10-,  9-,  8-,  7-,  und  schliesslich 
6-zäblig;  geringere  Gliederzahl  wurde  nicht  beobachtet  An  der 
VielzähUgkeit  nimmt  meist  auch  der  Garpellkreis  theil,  dessen 
Glieder  im  Uebrigen  normal  ausgebildet  sind.  Der  gemeinsame 
Griffel  ist  oft  weit  röhrenförmig. 

Eine  weitere  Eigenthümlichkeit  ist  das  regelmässige  Durch- 
wachsen der  Achse  der  vielzähligen  Blüte,  wodurch  die  Griffelröhre 
noch  erweitert  zu  werden  pflegt.  Die  Durchwachsung  ist  um  so 
stärker,  je  vielzähliger  die  betreffende  Blüte  ist.  Nie  überragt 
die  Durchwachsung  den  weiten  Griffelkanal.  Die  Durch- 
wachsungsgrade  sind  etwa  folgende:  Anfänglich  trägt  der  centrale 
Durchwachsungshöcker  einen  Wall  ungleich  hoher  ßlattanlagen, 
dazu  treten  weiterhin  Seitensprosse,  die  deutlich  die  Wickelan- 
ordnung zeigen.  Bei  noch  weiterer  Ausbildung  treten  um  eine 
apical  gestellte  Wickel  mehrere  peripherisch  seitlich  gestellte  auf. 
Bisweilen  sitzen  an  der  Innenseite  der  Griffelröhre  Staubfäden  mit 
Antberen  an,  oder  die  die  Wickelanlagen  wallähnlich  umgebenden 
Blattanlagen  tragen  Staubblätter  an  ihrer  Innenseite.  Die  durch- 
wachsene   Achse    schwankt  also    manchmal  zwischen   der  Natur 
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einer  Blütenachse  und  der  einer  Wickel.  Das  Eldnbleiben  der 
Durchwaclisungen  dieser  Myosotis  lässt  sich  mit  dem  Eleinbleiben 
der  wiederholten  Köpfchensprossungen  an  monströser  Pericallis 
cruenta,  wie  sie  Verf.  in  denselben  Verb.  1878  beschrieb,  vergleichen. 
Es  ist  schliesslich  noch  die  grosse  Gonstanz  dieser  Mysotis- 
Varietät  bemerkenswerth,  die  wahrscheinlich  Folge  der  Sichselbst- 
bestäubong  ist  Seit  1868,  wo  die  Varietät  zuerst  von  ihrem  Ent- 
decker, der  die  Varietät  seiner  Gemahlin  zu  Ehren  „Eliza 
Fonrobert"  nannte,  beobachtet  wurde,  ist  sie  durch  Samen 
fortgepflanzt  worden.  1869  wurde  sie  in  der  Frülgahrsausstellung 
des  Vereins  zur  Beförderung  des  Oartenbaues  in  den  kgL  preusa. 
Staaten  ausgestellt  und  von  K.  Koch  in  der  Wochenschrift  dieses 
Vereins  (in  No.  21  vom  29.  Mai  1869)  beschrieben,  ihr  morpho- 
logisches Verhalten  jedoch  nicht  richtig  aufgefasst.  Müller  (Berlin). 
Dietz^  SäDdor^  A  d a 1 0 k  a  magyar  birodalom  gubacsainak 
ismeretehez.  [Zur  Kenntliiss  der  Eichengfdlen  Ungarns.] 
(Erd6szeti  LapoL  1882.  Heft  VL) 
Verf.  bespricht  2  Eichengallen,  von  welchen  die  eine  aus  Süd- 
west-Ungarn (Com.  Vas)  stammende,  durch  Cynips  calycis  Brgsdf. 
hervorgebracht,  ausnahmsweise  auf  Quercus  sessiliflora  Sm.,  und 
zwar  auf  einer  Varietät,  wahrscheinlich  Qu.  legitima  Schur?  yor- 
kommt.  Cynips  calycis  ist  sehr  häufig  in  Ungarn,  wo  sie  aber 
gewöhnlich  auf  Quercus  pedunculata  Ehr.  yorkommt. 

Die  zweite  untersuchte  Oalle  war  schön  ausgebildet  und  ge- 
hört zu  Cynips  glutinosa  Gir.  yar.  mitrata.  Sie  weicht  yon  den 
yon  Mayr  abgebildeten  dadurch  ab,  dass  der  Schild  yiel  kleiner, 
kaum  0.5  cm  im  Durchm.  ist,  und  die  Verzweigungen  kürzer  und 
nicht  abwärts,  wie  bei  den  Mayr 'sehen,  sondern  aufwärts  ge- 
krümmt sind,  weshalb  Verf.  diese  Galle  als  f.  minor  bezeichnet 
Sie  findet  sich  auf  Quercus  sessiliflora  in  Slayonien. 

DietK  (Budapest). 
Emse,  Karl^  Wörterbuch  der  gebräuchlichsten  phar- 
maceutischen  Benennungen  und  ihrer  Synonyma  in 
russischer,  lateinischer,  deutscher  und  französi- 
scher Sprache.  Für  Apotheker  und  Droguisten.  8.  276  pp. 
St.  Petersburg  (Ricker)  1882.    [Russisch.] 

Dieses  sehr  brauchbare  Buch  zerfällt,  seinem  Titel  entsprechend, 
in  vier  Theile:  1)  einen  russischen  Theilyonp.  1—176,  welcher 
zugleich  der  Haupttheil  ist:  Jeder  russischen  Benennung  oder 
jedem  russischen  Namen  sind  hier  die  russischen  Synonyma  bei- 
gefügt, welchen  sich  die  lateinischen,  deutschen  und  französischen 
Bezeichnungen  anschliessen.  Der  2.  oder  lateinische  Theil 
yon  p.  177 — 200  gibt  neben  dem  lateinischen  Namen  den  russischen 
Namen  an,  ebenso  der  3.  oder  deutsche  Theil  yon  p.  201—240 
neben  dem  deutschen  Namen  den  russischen  und  der  4.  oder 
französische  Theil  yon  p.  241 — 276  neben  dem  französischen 
Namen  den  russischen  Namen  des  Gegenstandes. 

Das  Buch  ist,  wie  alle  Ausgaben  der  Karl  Ricker 'sehen 
Verlagsbuchhandlung,  auf  schönem  weissem  Papier  gut  und  deut- 
lich gedruckt  und  anständig  ausgestattet  y.  Herder  (St  Petersburg). 


Digitized  by  VjOOQIC 


Medidniach-phannaoeatiache  Botanik.  -317 

Leber,  Th.,  Ueber  die  WaohBthamsbedingangen  der 
Schimmelpilze  im  menschlichen  und  thierischen 
Körper.    (Berliner  klin.  Wochenschr.  1882.  No.  11.) 

Ver£  wurde  zur  Beschäftigung  mit  obiger  Fraffe  angeregt 
durch  einen  im  Jahr  1879  beobachteten  Krankheitsfall,  bei  dem 
nach  Abschürfung  der  Hornhaut  des  Auges  durch  eine  Haferspelze 
in  derselben  die  reichliche  Wucherung  eines  Pilzmycels  nebst  schwerer 
eitriger  Keratitis  entstanden  war.  Der  der  Hornhaut  entnommene 
Pilz  liess  sich  leicht  cultiviren  und  erwies  sich  als  Aspergillus 
daucus.  Durch  Uebertragung  von  Mycel  oder  Sporen  auf  die 
Hornhaut  eines  Kaninchens  war  er  leicht  zum  Wachsthum  zu 
bringen.  Er  entwickelte  sich  schnell  und  rief  meist  eine  eitrige 
Kerato- Iritis  hervor.  Im  Gegensatze  dazu  entwickelte  sich  Peni- 
cillium  auf  der  Hornhaut  gar  nicht  Die  gemachten  Beobachtungen 
und  die  spontane  VerscUmmelung  äbeniaupt  liessen  sich  nicht 
mit  Grawitz*  Ansicht,  die  Heranzüchtung  bösartiger  Schimmel 
betr.*),  in  Einklang  bringen.  Wo  sollte  beispielsweise  in  obigem 
Falle  der  auf  der  Haferspelze  befindlich  gewesene  Pilz  heran- 
gezüchtet worden  sein?  Behufs  endgültiger  Entscheidung  der  Frage 
stellte  Verf.  mit  Sporen  von  Aspergillus  glaucus,  die  auf  Frucht- 
saft bei  Zimmertemperatur  aus  auf  natürlichem  Nährsubstrate 
gewachsenem  Material  rein  gezüchtet  worden  waren,  eine  Beihe 
von  Versuchen  am  Kaninchenauge  an.  Alle  gaben  ein  positives 
Resultat,  und  er  glaubt  nun  mit  Bestimmtheit  behaupten  zu  können, 
dass  der  unter  seinen  natürlichen  Bedingungen  gewachsene  Asper- 
gillus glaucus  die  Fähigkeit  besitze,  in  lebenden  thierischen  Geweben 
und  im  Innern  von  Köiperhöhlen  (wie  Hornhaut  und  vordere 
Augenkammer)  ein  üppiges  Wachsthum  zu  entwickeln.  Vergleichende 
Versuche  mit  Sporen,  die  das  eine  Mal  bei  14^,  das  andere  Mal 
bei  35—87^  C.  gewachsen  waren,  liessen  keinen  Unterschied  be- 
merklich werden.  Ebenso  wurde  auch  durch  eine  Reihe  von 
Züchtungen  auf  sauren  Flüssiffkeiten  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
die  Fähigkeit  des  Pilzes,  in  der  Hornhaut  zu  wachsen,  nicht  ge- 
mindert. Eine  Probe  von  Grawitz  gezogener  maligner  Pilze,  die 
sich  als  Aspergillus  glaucus  erwiesen  und  durch  7  Generationen 
hindurch  rein  erhalten  worden  waren,  wirkte  in  der  letzten  Generation 
geradeso  wie  das  erste  AussaatmateriaL  Damach  bedürfe  der 
Aspergillus  keiner  künstlichen  Züchtung,  um  die  Wachsthums- 
famgkeit  im  thierischen  Körper  zu  erlangen,  und  der  Grad  der 
letzteren  werde  durch  die  Bedingungen,  unter  denen  der  Pilz 
vorher  sich  entwickelt  habe,  nicht  merklich  beeinfiusst  Dass 
Penidlltum  im  thierischen  Körper  nicht  zur  Entwicklung  komme, 
daran  scheine  die  Körpertemperatur  schuld  zu  sein,  denn  schon 
eine  Temperatur  von  34 — 38^  C.  vernichte  die  Keimfähigkeit  der 
Penicilliumsporen.  Somit  gebe  es  Schimmelpilze,  die  im  mensch- 
lichen und  thierischen  Körper  ohne  weiteres  die  Bedingungen  ihres 
Wachsthums  finden,  und  andere,  bei  denen  das  nicht  der  Fall  sei. 
Eine  dieser  Bedingungen  sei  also  die  geeignete  Temperatur.   Doch 


«)  YgL  Bot  Centralbl.  Bd.  X.  1882.  p.  57. 
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kÖDne  das  nicht  die  einzige  Ursache  sein,  denn  Aspergillus  nigrescens 
gedeihe  bei  Körperwärme  vortrefflich,  entwickele  sich  aber  doch 
in  der  Cornea  nicht  weiter.  In  diesem  Falle  hindere  möglicher- 
weise die  alkalische  Reaction  des  Hortihautgewebes.  (Ver£  schliesst 
dies  zunächst  daraus,  dass  in  einer  schwach  alkalischen,  zucker- 
haltigen Nährlösung  das  Wachsthum  des  A.  nigrescens  im  Vergleich 
mit  A.  glaucus  zurückblieb,  sowie  aus  der  Beobachtung,  dass  das 
Wachsthum  des  Aspergillus  mit  Säurebildung  einhergeht)  Endlich 
vermochte  Verf.  noch  von  dem  Leptothrix  buccalis,  der  ebenfalls 
bei  Körpertemperatur  gedeiht  und  im  menschlichen  Körper  heimisch 
ist,  nachzuweisen,  dass  er  sich  in  der  thierischen  Hornhaut  ent- 
wickele.*) Die  Versuche  des  Verf.'s  ergaben  also  nichts,  was  dafür 
spräche,  dass  die  Schimmelpilze  durch  eine  verhältnissmässig  kleine 
Zahl  von  Gulturen  unter  geänderten  Lebensbedingungen  dazu 
gebracht  werden  können,  ihre  Eigenschaften  umzuwandeln.  Vor- 
läufig müsse  man  daher  auch  bei  diesen  Pilzen  an  der  Constanz 
der  Arten  festhalten.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Tomaschek,  A«,  Zur  mikroskopischen  Untersuchung  der 
Getreidemehle.  (Verhandl.  naturforsch.  Ver.  in  Brunn.  Bd. 
XIX.  1881.  p.  15  ff.) 

Um  dem  Praktiker  Zeit  und  Geduld  zu  sparen,  sollte  man  sich 
bemühen,  das  Verfahren  zur  mikroskopischen  Untersuchung  der 
im  menschlichen  Haushalte  verwendbaren  Bohstoffe  aus  dem 
Pflanzen-  bez.  Thierreiche  möglichst  abzukürzen.  Das  lasse  sich 
dadurch  erreichen,  dass  man  nicht  auf  alle  Zellen-  und  Gewebs- 
fragmente  des  zu  prüfenden  organischen  Stoffs  reflectire,  sondern 
einzelne  unterscheidende  bevorzugeund  einer  besondern  Aufmerksam- 
keit würdige.  Während  in  den  meist  ausgetrockneten,  pulverisirten 
und  sonst  auf  verschiedene  Weise  veränderten  Rohwaaren  nicht 
alle  Gewebeelemente,  von  denen  sie  herstammen,  mit  Sicherheit 
wieder  erkannt  werden,  da  viele  sich  im  Aussehen  verändern,  gebe 
es  wieder  Structurelemente,  die  ihre  ursprüngliche  Beschaffenheit 
auch  in  der  Rohwaare  überraschend  festhalten;  dies  seien  cuti- 
cularisirte,  verholzte,  verkorkte  Zellen,  Gefässfragmente,  Trichome, 
sklerenchymatische  Gewebefragmente  etc.  etc.  Solche  Structur- 
elemente müsse  man  als  Leitfragmente  betrachten  und  einer  ein- 
gehenden Schilderung  würdigen.  Würden  deren  specifische  Formver- 
hältnisse noch  nicht  hinreichend  bezeichnend  für  einen  bestimmten 
Rohstoff  sein,  so  müsse  man  weiter  zu  Messungen,  charakteristischen 
chemischen  Reactionen,  Färbungen  derselben  greifen,  um  sie  für 
ein  bestimmtes  Vorkommen  möglichst  bezeichnend  zu  machen.  Die 
Aufgabe  der  Prüfung  einer  Rohwaare  würde  dann  in  der  Auffindung 
bez.  Nachweisung  der  durch  die  Wissenschaft  für  die  einzelnen 
Fälle  festgesetzten  Leitfragmente  mittelst  des  Mikroskops  bestehen. 
Beispielsweise   reiche   zur  Erkennung  des  chinesischen  Thees   der 


*)  Als  charakteristisches  Merkmal  dieses  Pilzes  der  Mundhöhle  hat 
Leber  in  Gemeinschaft  mit  Rottenstein  zuerst  die  durch  Jod  und 
Säuren  hervorgerufene  violette  Färbung  des  Zellinhaltes  bekannt  gegeben. 
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Nachweis  des  dem  Tbeeblatte  eigenthümlichen  Idioblasten '*')  hin. 
Für  Erkennung  des  Gerstenmehles  und  seiner  Mengungen  werden 
nun  als  Leitfragmente  die  der  Spelze  angehörigen,  dicht  wellen- 
randigen,  zierlichen  Tafelzellen *^  bezeichnet,  die  in  Folge  der 
theilweisen  Verwachsung  der  Spelze  mit  der  Frucht  einen  steten 
Begleiter  des  Gerstenmehles  ausmachen.  Zur  Auffindung  derselben 
wird  folgendes  Verfahren  empfohlen:  „Es  wird  ein  Tropfen  con- 
centrirter  Salzsäure  auf  das  zu  prüfende  Mehl  geworfen  und 
dieser  im  Mehle  herumgewälzt  Ein  Theil  des  so  gebildeten  Teigs 
wird  auf  das  Objectglas  gebracht  und  vor  Auflegung  des  Deckgläschens 
nochmals  mit  einem  Tropfen  Salzsäure  bedeckt.  Das  aufgelegte 
Deckgläschen  wird  sodann  sanft  hin  und  her  geschoben,  um  die  all- 
mähliche Lösung  der  Stärkekörnchen  einzuleiten."  Das  so  behandelte 
Präparat  lasse  die  bezeichneten  Leitfragmente  um  so  deutlicher 
erkennen,  als  dieselben  von  der  Salzsäure  nicht  nur  nicht  angegrififen 
werden,  sondern  aus  derselben  vielmehr  durch  Annahme  einer 
hell  schwefelgelben  Färbung  noch  deutlicher  hervortreten.  Auch 
in  den  aus  Gerstenmehl  gefertigten  Gebacken  könne  man  die 
Leitfragmente  noch  durch  ein  ähnliches  Verfahren  nachweisen. 

Zur  mikroskopischen  Unterscheidung  des  Weizenmehles  lasse 
sich  das  eigenthümliche  Verhalten  des  Klebers  mit  Vortheil  be- 
nützen, der  einzigen  Substanz,  die,  besonders  in  feinen  Mehlsorten, 
neben  den  Stärkekömehen  in  erheblicher  Menge  hervortrete. 
Diesen  Kleber  könne  man  am  besten  in  folgender  Weise  zur 
Anschauung  bringen:  Es  wird  eine  dünne  Lage  Mehl  auf  das 
Objectglas  gebracht  und  erst  nachdem  man  dieselbe  mit  dem  Deck- 
gläschen versorgte,  durch  einen  am  Bande  desselben  angebrachten 
Wassertropfen  die  nöthige  Flüssigkeitsmenge  eingeführt  Nun  wird 
das  Deckgläschen  sanft  angedrückt  und  sachte  hin-  und  herge- 
schoben, da  durch  dieses  Verfahren  jenes  halbflüssige,  gallert- 
artige Medium  von  den  anhängenden  Stärkekörnchen  befreit  mit 
bestimmten  Umrissen  in  der  Deckflüssigkeit  hervortritt  Nun  hat 
man  das  Bild  klar  vor  Augen,  zwischen  den  Stärkekörnchen  lagern 
Haufen  Wolken  ähnlich  geformte  Massen  jener  quellbaren,  dem 
Gummischleim  gleichenden  Substanz,  stellenweise  oft  in  solcher 
Ausdehnung,  dass  sie  bei  stärkerer  Vergrösserung  den  grössten 
Theil  des  Gesichtsfeldes  einnehmen.  Unter  Glycerin  als  Deck- 
flüssigkeit erscheint  jene  Substanz  in  festem  Zustande  in  Form 
stumpfkantiger  Körnchen  im  Mittel  von  0,08  —  0,010  mm  Länge. 
Um  die  den  Stickstofigehalt  erweisende  Jodreaction  hervorzurufen, 
muss  verhältnissmässig  viel  Jod  angewendet  werden,  da  die  gold- 
gelbe Färbung  der  Proteinsubstanz  erst  eintritt,  wenn  die  Stärke- 
körnchen hinreichend  mit  Jod  versehen  sind.  Besonders  empfindlich 
erweist  sich  die  betreffende  Substanz  gegenüber  der  färbenden 
Kraft  der  Cochenille.    Streut  man  Cochenillepulver  in  die  Mehl- 

frobe,   befeuchtet  sie  oder  haucht   sie  blos  an,  so   nehmen   die 
roteinmassen   alsbald  eine  prächtig-carminrothe  Färbung  an  und 


♦]  Weiss,  Anat  der  Pfl.  p.  275.  Fig.  175. 
**)  VergL  A.  Vogl,  Nahnuigs-  und  Genussmittel.  p.  29.  Fig.  23  e. 
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können  dann  um  so  augenfälliger  von  den  ungefärbt  bleibenden 
Stärkekörnern  unterschieden  werden.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Nördllnger^  H.  y.,  Ovale  Form  des  Schaftquerschnittes 

der    Bäume.     (Centralbl.    f.    d.    gesammte    Forstwesen.    VIII. 

1882.  p.  204—206.) 
Der  im  allgemeinen  ovale  Schaftquerschnitt  der  Bäume  ist 
durch  verschiedene  Ursachen  bedingt,  und  zwar  durch  sehr 
windige  Freilage.  Sie  bewirkt  eine  theilweise  Lähmung  der 
das  Gambium  einengenden  Rinde  auf  der  dem  Winde  zu-  und  der 
vom  Winde  abgekehrten  Seite.  Aufreissen  der  Rinde  im 
höheren  Alter  ist  dem  Ursprünge  nach  auf  vorige  Ursache  zu- 
rückzufuhren. Die  so  bewirkten  Excentricitäten  bewirken  bald  eine 
wellenförmige,  oder  bei  blos  einseitigem  Aufreissen,  eine  einseitige 
Ausbauchung.  Schiefe  Stellung  des  Stammes  bewirkt  bei 
Laubhölzern  eine  Ausweitung  des  Umfangs  auf  der  nach  aufwärts 
gerichteten  Seite,  bei  Nadelhölzern  gerade  umgekehrt  ein  „Sacken*. 
Die  schiefe  Stellung  ist  auf  Oebirgshängen  und  zwar  auf  der 
Nordseite  derselben  Regel,  weshalb  die  Laubhölzer  bergwärts,  die 
Nadelhölzer  thalwärts  excentrisch  sind. 

Von  wesentlichem  Einflüsse  ist  jedoch  die  Gestalt  der  Baum- 
krone, besonders  an  kurzen  Schäften.  Lebende  Aeste  bewirken 
dann  Ausbauchungen,  und  noch  bedeutenderen  Einfluss  nimmt 
das  Wurzelsystem,  indem  die  durch  starke  Seitenwurzeln  her- 
vorgerufenen Wülste  sich  hoch  am  Stamme  hinauferstrecken. 

Freyn  (Pm^y 
8olms-Laubaeh,  H.  Graf  zn,  Die  Herkunft,  Domestication 

und   Verbreitung  des    gewöhnlichen    Feigenbaumes 

[Ficus  Carica  LJ.    (Abhandl.  kgl.  Ges.  d.  Wiss.  Göttingen. 

Bd.  XX Vm.  1882;  Kosm.  VL  1881.  Heft  4.) 
Da  trotz  einer  ziemlich  umfangreichen  Litteratur  übef  die 
Caprification*)  der  Feige  die  nöthige  Klarheit  über  das  Wesen 
derselben  nicht  zu  erreichen  war,  suchte  Verf.  durch  eigene 
Studien  die  Lücken  unseres  diesbezüglichen  Wissens  auszufüllen. 
Die  eingehenden,  zum  Theil  überraschenden  Resultate  seiner  haupt- 
sächlich in  Neapel  angestellten  Forschungen  werden  in  8  Kapiteln 
besprochen,  deren  Inhalt  der  folgende  ist: 

I.  Einleitung,  II.  Der  Feigenbaum,  lü.  Die  die  Früchte  des  Caprificna 
bewohnenden  Inaecten,  IV.  Die  Caprification,  V.  Die  geographische  Verbreitung 
der  Feigencultur  und  der  Caprincation ,  VI.  Die  Herkunft  und  Verbreitung 
des  Ficus-CaricajStammes,  VIT.  Die  Entstehung  und  Herkunft  der  domesticirten 
Rassen,  VIII.  Die  Sycomore. 

Von  den  beiden  von  den  Alten  als  ficus  =  avxov  und  caprificus 
=  iQiveog  unterschiedenen  Formen  von  Ficus  Carica  L.  wird  vom 
Verf.  die  erstere,  der  „Feigenbaum",  als  Culturrasse  des  letzteren, 
des  „Caprificus"  aufgefasst.**)  Während  bei  der  Feige  der  ganze 
Blütenstand  saftig  wird,  Blütenhülle  und  Blütenstiele  anschwellen 


*)  Vergl.  Bot.  Centralbl.  Bd.  VIU.  1881.  p.  204^206. 
*')  Fritz  Müller  betrachtet  dagegen,  wie  er  in  einem  besonderen  Auf- 
satze noch  ausführen  wird,  Feigenbaum  und  Capiificus  als  zwei  sich  ergänzende 
biologische  Formen,   die  ihre  wesentlichsten  Eigenthümlichkeiten  schon  vor 
jedem  Anbau  durch  Naturauslese  erhalten  haben.    Bef. 
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und  sieb  mit  sässem  Saft  erfüllen,  bleibt  das  Fruchtgehäuse  des 
Caprificus  hart  und  milchend  bis  zur  Fruchtreife,  erst  ganz 
zuletzt  unvollkommen  und  ohne  Bildung  eines  süssen  Saftes  er- 
weichend, und  vertrocknet  schliesslich.  In  Neapel  konnte  Verf., 
wie  im  griechischen  Archipel  Tournefort,  am  Caprificus  dreier- 
lei Früchte  unterscheiden:  ].  die  überwinternden,  anfangs  April 
reifenden  „Mamme**,  2.  die  im  Juni  reifenden  „Profichi*'  und  3.  die 
von  Aug^t  bis  Einbruch  des  Winters  reifenden  „Mammoni^.  Der 
Feigenbaum  bildet  in  Neapel  vom  Mai  an  Früchte,  von  denen 
die  ersten,  in  den  untersten  Blattwinkeln  entstehenden ,  die 
„Pedagnuoli^,  besser  sind,  als  die  späteren  oberen,  die  ^Cimaruoli^S 
deren  viele  im  Herbstwetter  unreif  abfallen ;  bei  einigen  Spielarten 
bleiben  letztere  lange  am  Baum  und  werden  erst  um  Weihnachten 
reif.  Nach  Abfall  der  Blätter  treten  erst  im  Februar  junge  Feigen 
hervor,  die  in  der  Regel  abfallen  und  verkümmerte  Samenknospen 
haben,  nur  bei  einigen  Sorten,  wie  dem  Colombro  und  Paradiso, 
regelmässig  reif  werden.  Sie  werden  von  den  Neapolitanern  Fiori 
di  fico  genannt  Die  sämmtlichen  Feigen  der  Feigenbäume 
Neapels  sind  rein  weiblich,  nur  ganz  vereinzelt  kommen  monströse 
männliche  Blüten  in  ihnen  vor.  Anders  ist  es  bei  dem  Caprificus. 
Hier  nehmen  die  männlichen  Blüten  eine  Zone  um  den  Blüten- 
eingang, das  „Auge^S  herum  ein,  während  die  weiblichen  den  Grund 
bedecken.  Bei  den  Profichi  nimmt  die  Zone  der  männlichen 
Blüten,  die  sich  erst  monatelang  nach  den  weiblichen 
entfalten,  etwa  ein  Drittel  des  Innenraumes  ein,  bei  den  gleich- 
falls proterogynischen  Mammoni  ist  die  männliche  Zone  weit  schmaler 
und  bei  den  Mamme  fehlt  sie  ganz  oder  fast  ganz. 

Die  in  den  Caprificus-Feigen  sich  entwickelnden  Insecten  sind 
kleine  Chalcidier,  Blastophaga  grossorum  Grav.  [Sycophaga  psenesi 
=  Cynips  psenes  L.,  deren  Weibchen  schwarz  geflügelt  sind,  während 
die  Männchen  gelb  und  flügellos  sind.*)  Die  im  Frühiahr  aus 
den  Mamme  hervorkommenden  Weibchen  dringen  durch  das  Auge 
der  Profichi  ein,  zwischen  deren  Schuppenblättern  sie  meist  ihre 
Flügel  verlieren.  Im  Innern  stechen  sie  zwischen  den  Narben- 
schenkeln senkrecht  in  den  Griflfel  der  jetzt  gerade  entwickelten  weib- 
lichen Blüten  hinab  und  schieben  ein  Ei  zwischen  Kern  und  Hülle  der 
anatropen  Samenknospe.  Nachdem  sie  dies  an  einer  grösseren 
Anzahl  von  Blüten  wiederholt,  gehen  sie  im  Innern  des  Blüten- 
standes zu  Grunde.  Durch  Gallbildung  —  Blütenstaub  ist  noch 
nicht  vorhanden  —  wandeln  sich  die  sämmtlichen  angestochenen 
Fruchtknoten  zu  saftigen  Früchtchen  um,  die  aber  natürlich  keine 
Samen  enthalten,  sondern  an  deren  Stelle  Blastophagalarven.  Zur 
Zeit,  wo  die  ausgebildeten  Wespen  ausfliegen,  sind  die  männlichen 
Blüten  der  Profichi  und  die  weiblichen  der  Mammoni  entwickelt 
und  es  findet  nun  eine  Einwanderung  in  die  letzteren  statt,  hier 
kommen  auch  (vereinzelte)  nicht  angestochene  Fruchtknoten  (nach 
Bestäubung  der  Narben)  zur  Entwicklung  und  bilden  samenhaltige 


*)  Vgl.  Bot.  CentralbL  Bd.  VIIL  1881.  p.  205. 
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Früchte.  Im  Herbst  wandert  schliesslich  eine  neue  Wespengeneration 
in  die  Mamme  ein,  wo  sie  überwintert. 

Die  Operation  des  Caprificirens  ist  aus  einem  früheren 
Referat*)  bekannt  und  brauchen  wir  hier  nicht  darüber  zu  referiren. 
lieber  den  Werth  der  Caprification  sind  die  Ansichten  verschieden. 
Die  neapolitanischen  Bauern  üben  sie,  weil  sie  das  Abfallen  der 
unreifen  Feigen  verhindert  und  eine  frühere  Reife  herbeiführt, 
und  nach  Tournefort  soll  ein  caprificirter  Baum  etwa  8  mal 
soviel  Feigen  liefern  als  ein  nicht  caprificirter.  Andere  halten 
das  Caprificiren  für  unnöthig  und  nur  auf  eingewurzeltem  Vorurtheil 
beruhend,  da  die  Culturfeige  die  Fähigkeit  besitzt,  auch  ohne  Be- 
stäubung (samenlose)  Früchte  zu  reifen.  Nach  Gasparrini  soll 
—  was  der  Verf.  bezweifelt  —  der  Feigenbaum  selbst  im  Stande 
sein,  pharthenogenetisch  Samen  zu  bilden.**) 

Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  ist  die  Eigenschaft  der 
Feigen,  auch  ohne  erhaltenen  Pollen  saftig  und  süss  zu  werden, 
eine  im  Lauf  der  Zeit  erworbene,  durch  die  Cultur  begünstigte  (zu 
vergleichen  etwa  der  Eigenschaft  von  Brassica  oleracea  Botrytis, 
verfleischte  Blütenstände  zu  entwickeln),  sicher  ist  bei  der  wilden 
Stammform  des  Feigenbaumes  bei  ausbleibender  Bestäubung  eben- 
so jede  Fruchtbildung  unterblieben,  wie  dies  bei  anderen  wilden 
Pflanzen  stets  geschieht.  Da  nun  aber  die  Feigen  des  Feigenbaumes 
weiblich  sind,  so  steht  es  ebenso  unumstösslich  fest,  dass  die  Capri- 
fication des  Feigenbaumes  in  der  ersten  Zeit  seiner  Cultur  unent- 
behrlich war.  Und  es  wäre  auch  geradezu  unbegreiflich,  dass  man 
sich  zwecklos  solche  Mühe  mit  dem  Caprificiren  gegeben  hätte, 
wenn  nicht  jene  jetzt  erworbene  Eigenthümlichkeit  damals  dem 
Feigenbaum  noch  abgegangen  wäre.  Gibt  man  dies  zu,  so  zwingt 
weiter  die  üeberlegung,  welche  genaue  Naturbeobachtung  nöthig 
war,  um  den  Werth  der  Gegenwart  der  Insecten  zu  constatiren, 
zu  der  Annahme,  dass  die  Feigencultur  von  einem  auf  hoher 
geistiger  Entwicklungsstufe  stehenden  Volke  zuerst  ausgeübt  worden 
sein  muss.  —  Was  die  Wirkungsweise  der  Wespen  in  den  capri- 
ficirten  Feigen  anlangt,  so  ist  diese  nach  des  Verf.'s  Untersuchungen 
keineswegs  dieselbe  wie  in  den  Caprificusfeigen ,  wie  man  bisher 
annahm  [die  Wespenbrut  sollte  in  der  Feige  aus  irgend  welchem 
Grunde  nicht  zur  Entwicklung  kommen],  f)  Bei  den  Pedagnuoli 
des  Feigenbaumes,  die  im  Sommer  mit  Hülfe  der  Profichi  capri- 
ficirt  werden,  war  weder  Stichkanal  noch  Blastophaga-Ei  zu  entdecken, 
nur  an  den  Narben  sind  winzige,  gebräunte  Punkte  bemerkbar,  die 
von  oberflächlichen  Verletzungen  durch  das  Insect  herrühren  und 
die  Narben  sind  mit  dem  Blütenstaub  der  Profichi  bedeckt.  Hier- 
nach  scheint   den  Thieren  der  Einstich  unmöglich,  ff )    Die  capri- 


*)  1.  c. 
**)  In  den  weiblichen  Blütenständen  der  bei  uns  häufig  als  Zimmerpflanze 
gezogenen    Feige    habe    ich    allerdings   häufiger  völlig  entwickelte   Samen 
gefunden.    Ref. 

t)  Vffl.  Bot.  Centralbl.  Bd.  VIII.  1881.  p.  205. 
ttj  Sollten   die  Wespen  nicht   vielmehr  die   Blüten   der  Pedagnuoli  nur 
besuchen,  um  ihren  eigenen  Magen  zu  befriedigen?    Ref. 
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fidrteD  Pedagnuoli  bringen  embryohaltige  Samen  in  reicher  Menge 
hervor. 

Der  folgende  Abschnitt  behandelt  die  geographische  Verbreitung 
der  Feigenciiltur  und  der  Caprifi(^ation.  Letztere  wird  allgemein 
angewandt  in  Griechenland,  auf  den  griechischen  Inseln,  auf  dem 
Mdteeer  Archipel,  in  Sicilien,  in  dem  ehemaligen  Königreich 
Neapel,  in  Nieder- Andalusien,  Valencia,  Estremadura,  in  Murcia. 
Die  Caprification  wird  nicht  angewandt:  in  Nord-  und  Mittelitalien, 
Sardinien,  Tyrol,  Südfrankreich,  im  nördlichen  Spanien.  In  Portugal 
wird  nur  in  Algarve  caprificirt  In  Algier  und  Tripoli  ist  die 
Caprification  gebräuchlich,  in  Aegypten  nicht.  Ebenso  ist  sie  all- 
gemein gebräuchlich  in  Syrien  und  Kleinasien,  fehlt  aber  auf  den 
Ganaren  und  Azoren. 

Was  die  Herkunft  und  Verbreitung  des  Ficus-Caricastammes 
anlangt,  so  scheint  Ficus  Carica  am  Ende  der  Pliocänperiode 
in  sein  beutiges  Gulturgebiet  eingewandert  zu  sein.  Gattungsver- 
wandte  finden  sich  in  seinem  heutigen  Verbreitungsgebiete  nicht, 
dagegen  haben  die  heutzutage  noch  lebenden  Arten  der  Gruppe 
eine  solche  nahe  Verwandtschaft,  dass  ihr  gemeinsamer  Ursprung 
sehr  wahrscheinlich  ist 

Es  sind  dies: 

1.  Ficus  Carica,  2.  F.  Petitiana  und  Pseudocarica  aus  Abyssinien ,  3.  F. 
fferanüfolia  in  den  Südprovinzen  Persiens,  4.  B\  serrata,  F.  Pseudo-sycomorufl, 
F.  palmata  vom  Sinai  und  in  der  Wüste  der  ägypt.  Seite  des  rothen  Meeres, 
von  Arabien,  5.  F.  serrata  im  westl.  Indien,  in  Süd  -  Beludschistan  und 
Afghanistan. 

Der  gemeinsame  Stamm  dieser  Gruppe  nächst  verwandter 
junger,  sogar  dieselben  Bestäubungsvermittler  (Blastophaga  gros- 
sorum)  habenden  Arten  dürfte  ein  äquatorialer  gewesen  sein.  Das 
Pendschabland,  Beludschistan,  Südpersien  einerseits,  Arabien  und 
Abjssinien  anderseits  dürften  die  Heimath  d^  Stammform  von 
Ficus  Carica  darstellen,  welche  letztere  sich  durch  grössere  An- 
passungsfähigkeit ein  so  grosses  Gebiet  errungen  hat 

Da  der  Anbau  der  Feige  anfangs  nur  mit  Hülfe  der  Capri- 
fication glückte,  die  letztere  aber  eine  höhere  Civilisationsstufe 
der  Caprifidrenden  vx)raussetzt,  ist  man  genöthigt,  einen  mono- 
phyletischen  Ursprung  der  Feigencultur  anzunehmen  und  zwar 
rühren  die  Erörterungen  des  Verf.  auf  die  Semiten  Syriens  und 
Arabiens  und  zwar  weist  der  semitische  Name  ti'n  speciell  auf 
den  Bahrä-Stamm  im  Südosten  Arabiens,  dessen  Dialekt  er  ange- 
hört Mit  dem  Bahrä-Stamme  mag  dann  der  Feigenbaum  gewandert 
sein  nach  Idumaea,  nach  Coelesyrien  etc.,  bis  er  im  südlichen 
Syrien  die  Mittelmeerküste  erreichte  und  die  uralten  Handelscentren, 
die  Phönizierstädte.  Durch  die  Phönizier  mag  dann  die  weitere 
Verbreitung  der  Frucht,  des  Baumes  und  der  Caprification  statt- 
gefunden haben  nach  den  Inseln  des  Archipels  und  nach  dem 
Festlande  von  Hellas  und  Kleinasien.  Auch  für  ein  zweites  Gebiet, 
in  dem  die  Caprification  gebräuchlich,  für  Nordafrika,  Südportugal, 
Südspanien,  Sicilien  und  die  maltesische  Inselgruppe  ist  phönizischer 
Ursprung  der  Feigencultur  wahrscheinlich.  In  Unteritalien  dürfte 
die  Einföhrung  des  Feigenbaumes  und  der  Caprification  durch  die 
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Griechen  geschehen  sein.  In  Mittel-  und  Norditalien  scheint  es 
nach  Theophrast,  Cato  etc.,  als  ob  die  Gaprification  niemals  in 
Gebrauch  gewesen  sei.  Der  Feigenbaum,  als  dem  ältesten  Sagen- 
kreis angehörig,  reicht  in  Latium  bis  in's  8.  Jahrhundert  zurück, 
kann  also  dorthin  nicht  durch  die  Griechen  gekommen  sein,  sondern 
nur  durch  die  an  diesen  Küsten  von  Alters  her  verkehrenden 
Phönizier.  Dieser  Verkehr  war  aber  nur  Handelsverkehr  und  den 
Phöniziern  musste  es  darum  zu  thun  sein,  dem  ansässigen  Volke 
der  Etrusker  gegenüber  das  Geheimniss  der  Gaprification  zu 
wahren,  während  diese  ihrerseits  aus  der  phönizischen  Waare 
Bäume  mit  geniessbaren  Früchten  gezogen  haben  können.  Nach- 
dem die  Gultur  auch  ohne  Gaprification  gelungen,  hat  man  es  später, 
als  man  von  letzterer  hörte,  nicht  mehr  für  nöthig  befunden,  sie 
anzuwenden.  Das  Fehlen  der  Gaprifiation  in  Massilia  wird  daraus 
erklärt,  dass  die  Phokäer  auf  dem  weiten  Wege  durch  das  von  den 
feindlichen  Phöniziern  und  Etruskern  besetzte  Meer  den  Feigen- 
baum mit  der  Gaprification  nicht  mit  sich  genommen,  sondern 
erst  später  im  freundschaftlichen  Verkehr  mit  Rom  in  der  dort 
üblichen  bequemeren  Form  erhielten.  Im  nordwestlichen  Frank- 
reich, namentlich  in  der  Bretagne,  wird  gleichfalls  eine  Feige  ohne 
Insect  cultivirt,  die  sich  durch  zahlreiche  wohlausgebildete  männliche 
Blüten  unterscheidet  Auch  hier  ist  es  dem  Ver£  wahrscheinlich, 
dass  die  Feige  älter  als  die  Römercultur  ist,  vielleicht  als  Rück- 
schlagsform aus  dem  Samen  trockner  Früchte  erwuchs,  die  die  Phönizier 
von  Nordafrika  mitbrachten.  Für  das  Fehlen  der  Gaprification 
auf  Sardinien  kann  eine  gleich  befriedigende  Erklärung  nicht  bei- 
gebracht werden. 

D er  8.  Abschnitt  behandelt  die  Sykomore  (Sycomorus  antiquorum), 
bezüglich  welcher  wir,  da  nichts  wesentlich  Neues  beigebracht 
ist,  auf  das  Referat  der  Gohn'schen  Arbeit  über  die  Gaprification 
der  Sykomore*)  verweisen.  Lndwig  (GlreiE). 

Burbldge^  F.  W.,  Die  Orchideen  des  temperirten  und 
kalten  Hauses.  Ihre  Gultur  und  Beschreibung  etc. 
nebst  einer  Synopsis  aller  bisher  bekannten  Cypri- 
pedien.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  M«  LebL  2.  Aufl. 
8.  186  pp.  4  Farbendruck-Tafeln  und  23  Holzschnitte.  Stuttgart 
(E.  Schweizerbart)  1882.  M.  8.- 

Ein  Vorwort  des  Uebersetzers  wendet  sich  gegen  die  vielfach 
verbreiteten  Vorurtheile,  nach  denen  die  Orchideen -Gultur  im 
allgemeinen  zu  schwierig  sei,  durchweg  einen  sehr  hohen  Wärme- 
grad und  selbst  eigene  Häuser  erfordere  und  zu  grosse  Anschaffungs- 
kosten bedinge.  Im  Gegentheile  kann  selbst  der  bescheidene 
Liebhaber  sich  manche  dieser  schönen  Blumen  verschaffen,  und  es 
ist  der  Zweck  des  Werkchens,  die  Gultur  der  Orchideen  mehr  und 
mehr  anzuregen.  —  In  dieser  Absicht  folgen  dann  nach  einer 
längeren,  sich  über  Allgemeines  verbreitenden  Einleitung  Winke 
für  die  Anschaffung,  dann  Angaben  über  Ein  topfung  und  Be- 
giessung,  Ruhezeit  und  specifische  Variation  der  Orchideen,  ferner 


*)  Vgl  Bot  Centr^lbl.  Bd.  VIIL  1881.  p.  206. 
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über  Orchideen-Häuser;  Einführung  der  Orchideen,  Salon*Orchideen, 
Kreuzung  und  Vennehrung  der  Orchideen;  Insecten,  welche  den 
Orchideen  schädlich  sind;  eine  beschreibende  Liste  von  auserlesenen 
Orchideen  für  das  temperirte  und  kalte  Haus  (p.  51 — 131);  harte 
und  halbharte  Cypripeaien  und  die  Synopsis  aller  bisher  bekannten 
Cypripedien  (p.  137—165). 

Allen  Kapiteln  ist  der  gärtnerische  Standpunkt  zu  Grunde 
gelegt,  die  Darstellung  klar  und  deutlich,  so  dass  die  oben  aus- 
gesprochene Absicht  des  Uebersetzers  hoffentlich  erreicht  werden 
wird.  Von  fachwissenschafblichem  Interesse  ist  aus  dem  Kapitel 
über  die  Kreuzung  der  Orchideen,  dass  dieselbe  meist  keine  be- 
sonderen Schwierigkeiten  bietet  und  leicht  gelingt.  Schwer  erzielbar 
ist  jedoch  vollkommener  Samen.  18  hybride  Orchideen,  hiervon 
6  bigenerische,  werden  (ausgenommen  von  3)  mit  Angabe  der 
Stammeltem  verzeichnet.  Im  Uebrigen  ist  auf  das  Werk  selbst 
zu  verweisen  —  auch  betrefib  der  Synopsis  der  Cypripedien,  welche 
gärtnerischen  Zwecken  dient.  Frejn  (Prag). 
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Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 

Ueber  Verbreitung  und  Nachweis  des  Blutungsdrucics  der  Wurzeln« 

Vorläufige  Mittheilung, 

Von 

Dr.  C.  Kraus. 

Nachdem  die  Untersuchungen  der  verschiedensten  Pflanzentbeile*) 
ergeben  hatten,  dass  die  Fähigkeit  der  Safbauspressung  allgemein  ver- 
breitet ist ,  musste  es  um  so  mehr  auffallen ,  dass  viele  Gewächse, 
namentlich  Holzpflanzen,  durchaus  keine  Blutung  des  Wurzelstocks 
erkennen  Hessen ,  darunter  Arten ,  für  deren  oberirdische  Stammtheile 
Blutungsfähigkeit  festgestellt  war.  Und  doch  sind  gerade  bei  HoIb- 
pflanzen  die  höchsten  Blntungsdrncke  nachgewiesen,  und  es  mnssten 
die  grundlegenden  Arbeiten  Hofmeister 's  der  Vermuthung  den  Boden 
ebnen ,  dass  es  sich  hier  um  eine  allen  bewurzelten  Pflanzen  gemein- 
same Eigentbürolichkeit  handeln  könnte.  Ausserdem  kommt  auch  die 
Blutung  an  der  Oberfläche  unverletzter  Blätter  bewurzelter  Pflanzen 
bei  genügend  geminderter  Transpiration  in  weiter  Verbreitung  vor,  und 
man  ist  gewöhnt,  hierin  eine  Aeusseruog  des  Wurzeldmcks  zu  sehen. 
£s  können  aber  derlei  Ausscheid ungeu  nicht  ohne  weiteres  und  in 
jedem  Fall  als  Symptom  des  Wurzeldrucks  angesehen  werden,  da  die- 
selben Erscheinungen  auch  ohne  irgend  welche  vi$  a  tergo  wenigstens 
in  jüngeren  Stengelregionen  zu  Stande  kommen  können  und  auch  in 
den  Fällen,  wo  Wurzeldruck  factisch  vorhanden  ist,  die  Mitwirkung 
desselben  keine  directe  zu  sein  braucht.  Uebrigens  liefert  auch  der 
nähere  Verlauf  dieser  Blutung  an  sich  schon  mehrfache  Stützen  für  die 
eben  gemachte  Aufstellung. 

Es  hält  nicht  schwer,  die  Zahl  der  Arten  mit  Blutung  des  Wursel- 
stocks  zu  vermehren ,  sowohl  bei  krautartigen  wie  bei  Holzpflansen. 
Von  ersteren  wurden  fast  100  Species  geprüft  und  unter  Berücksich- 
tigung gewisser  noch  zu  erörternder  Gesichtspunkte  ausnahmslos  bei 
allen  Arten  Blutungsf&higkeit ,  wenigstens  der  jüngeren  Wurzeltheile, 
constatirt.  Auch  bei  Milchsaft  führenden  Gewächsen  folgt  auf  die 
anfängliche  Milchsaftentleerung  Ausscheidung   wasserklaren   Safts.     Be- 


♦)  Vgl.  Tageblatt  der  Salzburger  Versammlung,  p.  71;  Flora  1882. 
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mMkeawnmatik  soheiut,  dass  die  BlntuDg  »elion  in  gans  jugendlichem 
Alter  der  Keimlinge  sn  erk^inen  ist,  wobei  in  den  meisten  Fällen  auch 
reioblich  Saft  an  der  Oberfläche  der  unverletsten  Kotylen  austritt.  Es 
ist  geradezu  erstannliob,  wie  die  winsige  Menge  von  Samenreserveetoffen 
bei  vielen  Arten  ausreicht,  um  im  Dunkeln  nicht  allein  eine  erhebliche 
Ausbildung  der  gansen  Pflanze  zu  gestatten ,  viele  Tage  hindurch  den 
AtbrnuAgsrerlust  zu  decken ,  sondern  auch  eine  energische  und  nach- 
haltige Blutung  zuzulassen.  Und  dabei  ist  oft  ein  einziges,  kaum  einige 
GentiiDeier  langes  Würzekhen  vorhanden.  Voraussichtlich  ist  «liese 
BVutung  auf  der  Oberfläche  unversehrter  Kotylen  in  verschiedener  Be- 
ziehung von  Wichtigikeit  für  das  Keimlingsleben.  Es  wird  z.  B.  diese 
reiehliehe  Wasserausscfaeiduog  dem  aus  der  Tiefe  emporstrebenden 
Keiinliug  durch  Erweichung  der  zu  durchdringenden  Erde,  besonders 
wenn  sie  verkrustet  ist,  nützen,  ebenso,  da  sie  öfters  schon  stattfindet, 
wenn  die  Kotylen  noch  von  den  umhüUenden  Schaalen  eingeschlossen 
sind,  durch  Erweichung  dieser  Schaalen  und  Verhinderung  ihres  Ans- 
trodcnans.  Diese  43elahr  tritt  besonders  da  ein,  wo  die  Schaalen  über 
den  Boden  emporgehoben  werden.  Es  sind  Fälle  bekannt,  in  denen 
Austrocknung  der  ftber  die  Erde  gehobenen  Schaalen  die  Befreiung 
der  &otyleD  veiiiindert,  unter  Umständen  selbst  ihr  Absterben  bewirkt 

Bei  der  derzeitig^i  Sachlage  flült  der  Schwerpunkt  in  die  Ermitt- 
lung allgemeinerer  Gesichtspunkte,  deren  Verfolgung  geeignet  sein 
könnte,  die  Ursachen  des  abweichenden  Verhaltens  der  einzelnen  Arten 
aufzudecken,  und  damit  auch  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  der  Wurzel- 
dniek  allen  Oewächsen,  auch  allen  Holzpflanzen,  zukommt.  Die  Er- 
wägungen ,  von  denen  ich  ausging ,  knüpfen  sich  an  die  Behandlung 
der  Frage,  ob  bei  der  Leistung  des  als  blutend  bekannten  Wurzelstocks 
einer  Pflanze  blos  die  jüngsten  oder  auch  ältere  Theile  des  Wurzel- 
sysrtems  mitwirken. 

DasB  ältere  Abschnitte  holziger  Wurzeln  die  Fähigkeit  der  Saft- 
auspressung  besitzen ,  ist  schon  an  anderer  Stelle  nachgewiesen.  Von 
den  holzigen  Wurzeln  führen  mannigfache  Uebergänge  zu  den  saftig- 
fleisdiigen  und  auch  für  diese,  welche  sich  ausserdem  in  mancherlei 
Beziehung  merkwürdig  verhalten*),  habe  ich  Blutungsfähigkeit  gefunden, 
auch  das  nämliche  Resultat  bei  älteren  Wurzelstücken  stark  blutender 
anderweitiger  Gewächse  (Asparagus,  Iris,  Helianthus  tuberosus)  erhalten. 
Im  Einzelfalle  muss  die  Betheiligung  der  älteren  Wurzeltheile  gegen- 
über den  jüngeren  verschieden  gross  ausfallen,  es  werden  auf  der  einen 
Seite  Arten  stehen,  bei  denen  die  Gesammtleistung  des  Wurzelstocks 
von  der  fast  alleinigen  Tbätigkeit  der  jüngeren  oder  selbst  der  jüngsten 
Theile  rührt,  während  bei  anderen  Arten  in  der  Gesammtleistung  die 
Thätigkett  der  älteren  Theile  weitaus  überwiegt. 


*)  So  z.  B.  erscheint  bei  Betarüben  auf  frischen,  gut  abgewaschenen 
Schnittflächen  reichlich  intensiv  süss  schmeckender  Saft,  während  späterhin 
aUerdings  geschmackloser  Saft  ausgepresst  wird.  Man  vergleiche  hierzu  die 
bekannten  Angaben,  dass  Rübetastücke,  nach  dem  Abwaschen  in  Wasser 
gekfft ,  an  dies  keinen  Zucker  abgeben.  Im  Zusammenhalt  mit  der  erst- 
erwännten  Beobachtung  erhält  man  einen  Beleg  dasm,  welche  Bewandtniss 
es  haben  kann  mit  den  aus  Beobachtungen  an  abgetrennten  Pflanzentheilen 
fb  das  normale  Leben  gesogenen  Sehhnsfolgeningen. 
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Die  LeiBtung  der  jüngsten  Wurzeltheile  wird  nur  ausreichen,  den 
Saft  auf  eine  bestimmte  Höhe  zu  treiben.  Denken  wir  uns  nan  die 
älteren  Wurzeltheile  so  gut  wie  nnthatig,  so  wird  die  Gesammtleistung, 
wie  sie  an  der  Stelle  der  Zusammenmündung  der  einzelnen  Wurzel&ste 
eintritt,  wesentlich  abhängen  müssen  von  den  zu  überwindenden  Wider- 
ständen, namentlich  von  der  Länge  des  Abstands  der  thätigen  Fasern 
vom  AusfluBsort,  es  wird  daher  die  Ergiebigkeit  des  Saftausflussea 
wesentlich  abhängen  nicht  allein  von  der  Zahl  und  specifischen  Be- 
fähigung der  thätigen  Fasern,  sondern  auch  von  deren  Anordnung, 
überhaupt  von  der  gesammten  Configuration  des  Wurzebystems.  unter 
Umständen  könnte  die  Gesammtleistung  der  einzelnen  Fasern  selbst 
eine  sehr  hohe  sein,  ohne  dass  an  der  Wundstelle  irgendwie  Saft  aus- 
tritt, es  könnte  selbst  aufgesetztes  Wasser  versinken,  ohne  dass  hieraus 
irgend  ein  Beweis  gegen  die  Thätigkeit  der  jüngsten  Theile  entnommen 
werden  könnte. 

Vergleichen  wir  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  krautige  und 
Holzpflanzen«  so  werden  wir  erwarten  müssen,  dass  bei  ersteren  kräftige 
Blutung  aus  dem  Wurzelstock  —  überall  Passivität  der  älteren  Theile 
vorausgesetzt  —  viel  eher  zu  Stande  kommen  kann,  auch  bei  geringerer 
Gesammtleistung  der  jüngsten  Theile ,  wir  werden  eeteris  panbus  be- 
sonders bei  solchen  krautartigen  Pflanzen  energische  Blutung  erhalten, 
wo  wie  bei  Gramineen ,  Iris  u.  s.  w.  die  Wurzelfasern  büschelförmig 
gehäuft  entspringen  und  immer  wieder  neue  direct  an  der  Basis  nea 
entstehender  Triebe  hervorkommen,  also  der  Wundfläche  zunächst  sind 
und  die  Gemeinsamkeit  der  Wirkung  am  stärksten  zur  Geltung  bringen 
können.  Viel  schwieriger  ist  dies  bei  Pflanzen  mit  langgestreckter 
Pfahlwurzel,  an  der  in  grösserer  Entfernung  die  noch  dazu  oft 
schwächeren  Verzweigungen  wirken,  noch  schwieriger  bei  Holzgewächsen 
mit  oft  langgestreckten  Wurzeln,  aber  auch  bei  diesen  wieder  ver- 
schieden je  nach  der  näheren  Ausbildung  der  Verzweigung  und  den 
diese  beeinflussenden  inneren  und  äusseren  Ursachen.  Natürlich  werden 
sich  Verschiedenheiten  in  der  Höhe  der  producirten  Druckkraft  den 
erhöhten  Widerständen  entsprechend  hier  viel  mehr  bemerklich  machen 
als  bei  den  krautartigen  Gewächsen. 

Im  allgemeinen  lassen  sich  verschiedene  Gesichtspunkte  angeben, 
von  denen  aus  der  Erscheinung  des  verschiedenen  Verhaltens  der  Arten 
und  Individuen  hinsichtlich  der  Blutung  aus  Wurzelstöcken  in  specielleo 
Fällen  nachgegangen  werden  kann.  Für  den  vorliegenden  Fall  be- 
schränkt sich  die  Anwendung  dieser  Gesichtspunkte  auf  Ermittlung 
des  Wegs,  welcher  bei  Aufsuchung  der  Wurzelblutung  solcher  Gewächse 
einzuschlagen  ist,  die  bisher  vergeblich  auf  Wurzelblutung  unter- 
sucht wurden.  Man  muss  erwarten,  um  so  sicherer  Wurzelblutung 
aufzufinden,  je  näher  den  thätigen  Wurzeltheilen  die  Wunde  angebracht 
würde.  Man  kann  dies  in  verschiedener  Weise  erreichen:  Entweder 
man  legt,  von  stärkeren  Wurzelästen  ausgehend,  Verzweigungen  immer 
höherer  Ordnung  bloss,  um  sie  auf  Saftausscheidung  zu  prüfen,  oder 
man  gräbt  Stöcke  aus,  welche  ihrer  Wurzeln  beraubt  in  Töpfe  gepflanzt 
werden;  hier  bewurzeln  sie  sich,  die  neuen  Fasern  entspringen  direot 
aus  dem  alten  Stock  —  manchmal  genügt  es  sogar,  überhaupt  die  Pflanzen, 
besonders    Holzarten,    in    Blumentöpfen    wachsen   zu   lassen,    da   das 
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Warzelwachsthum  in  Töpfen  an  sich  schon  entsprechende  Yerändeningen 
mit  sich  fährt.  Oder  endlich  man  untersucht  das  Wuraelsystem  gans 
junger  Pflanssen. 

Die  Untersuchungen  wurden  so  weit  als  möglich  ausgedehnt.  Da 
es  gelang,  Blutung  des  Wurzelsystems  hei  allen  untersuchten  Arten, 
holsigen  wie  krautigen ,  ausnahmslos  aufzufinden ,  so  lässt  sich  gewiss 
mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  der  Satz  aussprechen,  dass  bei  allen 
Gewächsen,  entsprechenden  Wasservorrath  vorausgesetzt, 
das  von  Aussen  aufgenommene  Wasser  im  Holzkörper 
eine  Strecke  weit  unter  Druck  aufw&rts  geschafft  wird. 
Triesdorf,  August  1882. 


Die  Poyales  des  östlichen  Portorico. 

Von 
Baron  Eggers. 

Zwischen  den  Luquillo-Bergen  im  Nordosten,  die  sich  bis  zu  einer 
Höhe  von  1000 — 1300  m  erheben,  und  den  bedeutend  niedrigeren 
Höhenzügen  im  Südosten  von  Portorico  erstreckt  sich  ein  wellen- 
förmiges Hügelland,  das  vom  Meere  durch  ein  Flachland  von  der 
Breite  mehrerer  Kilometer  getrennt  ist  und  nur  hie  und  da  einige  in 
kleine  Vorgebirge  endende  Ausl&ufer  bis  an  die  Küste  entsendet. 

Dieses  Flachland  ist  zum  Theil  von  Süsswasser-Sümpfen  einge- 
nommen, die  selbst  während  der  trockenen  Jahreszeit  eine  bedeutende 
Ausdehnung  haben  und  die  während  der  Begenzeit  sich  noch  um  ein 
Bedeutende!!  vergrössem. 

Nach  dem  ansehnlichsten  der  in  diesen  Sümpfen  wachsenden 
Bäume,  der  zugleich  ftür  die  Einwohner  von  ökonomischer  Bedeutung 
ist,  dem  Palo  de  Poyo  (Pterocarpus  Draco  L.)  werden  diese  Sümpfe 
im  allgemeinen  Poyales  benannt.  Den  bekannten  Mangrove-Lagunen 
vergleichbar,  vom  Meere  nur  durch  einen  sandigen  Küsten-Saum  von 
geringer  Breite  geschieden,  jedoch  gänzlich  ohne  Verbindung  mit  dem- 
selben, unterscheiden  die  Poyales  sich  von  jenen,  Manglares  genannten 
Sümpfen  durch  ihr  süsses  Wasser,  welches  eine  bedeutend  reichere 
und  vollkommen  verschiedene  Vegetation  bedingt. 

In  einiger  Entfernung  gesehen  bieten  die  Poyales  das  Bild  eines 
ebenen  Waldstreifens,  aus  beständig  dunkelgrünen  Bäumen  und  Sträuchern 
gebildet,  der  sich  zwischen  dem  mit  niedrigem  Gebüsch  bewachsenen 
Küstensaum  und  den  hinter  ihnen  sich  erhebenden  angebauten  Hügel- 
geländen  sehr  distinct  abhebt. 

Die  Flora  des  sandigen  Küstensaumes  bietet  hier  die  in  pflanzen- 
geographischer Hinsicht  interessante  Wahrnehmung,  dass  eine  nicht 
unbedeutende  Anzahl  von  Arten,  die  sich  auf  anderen  Inseln,  nament- 
lich auf  den  gleich  östlich  von  Portorico  gelegenen  Jungfeminseln,  nur 
in  beträchtlicher  Erhebung  über  dem  Meere  und  im  Walde  finden, 
hier  auf  dem  Meeressande  zwischen  ausgesprochen  maritimen  Arten 
vorkommen.  Dergleichen  Arten  sind  besonders  Rigania  hastata  L., 
Smilaz  havanensis  Jacq.,  MoUugo  verticillata  Mey.,  Zanthoxylon 
Oehrozylon  DG.,  Mimosa  Ceratonia  L.,  Piper  Sieben  L.  u.  a. 
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Eine  ähnliche  Erscheinung  aeigt  sich  theilweiae  aoch  m  den 
Poyales  selbst,  wo  namentlich  die  schöne  Palme  Oreodexa  regt«  lu^ 
die  sich  für  gewöhnlich  nnr  in  Bergwäldern  findet,  hier  häiafig  im 
Sumpfe  unter  den  übrigen  Bäumen  hervortritt  Der  bedeutendste 
Baum  der  Poyales  ist  jedoch^  wie  schon  erwAhnt,  der  Pterocarpus,  der 
gesellschaftliiih  vorkommt  und  oft  eine-  beträchtliche  Dicke  und  Höhe 
erreicht. 

Das  Holz  dieses  Baumes  ist  reich,  an  Harpix  und  liefert  ein  Tom 
zügliches  Brennmaterial,  weshalb  es  auch  sehr  für  die  Zuckersiedereien 
der  angrenzenden  Plantagen  gesucht  ist  und  mittelst  kleiner,  flacher 
Boote  fortgeschafft  wird. 

Ueber  diesen  Baum  schlingt  sich  häufig  die  Yejuco  de  Paloma 
(Cocculus  domingensis  DG.),  eine  strauchartige  SchlingpflauBe ,  die  zur 
Verfertigung  von  Fischkörben  verwendet'  wird.. 

Von  anderen  Bäumen  und  Sträuchern  bemerkt  man  Anona 
palustris  L.,  Hecastophyllum  Brownei  L.,  Bucida  Buceras  L.,  Ghryso- 
balanus  Icaco  L.,  Pavonia  racemos»  Sw.,  Calophyllum  Calaba  Jacq. 

An  den  offenen,  oft  vom  klaren  Wasser  bedeckten  Stellen.,  sieht 
man  Boehmeria  cylindrica  W.,  Caperonia  castaaieifolia»  St.-Hil.,  Poly- 
gonum  glabrum  W.,  acuminatum  Kth.  und  aore  Kth.,  Juesiena  sufimftt- 
cosa  Mey.,  Hydrocotyle  aeiatica  L.  und  umbellata  L. ,  Gommelytia 
elegans  L.,  Sagittaria  lanceifolia  L.,  Typha  angustifolia  L.,  sowie 
mehrere  bedeutende  Cyperaceen ,  als  Cyperus  giganteue  und  Cladium 
Mariscus  Br.  Ueberhaupt  sind  die  Cyperaceai,  wie  es  sich  vermuthen 
lässt,  zahlreich  yertreten^,  hauptflächlich  durch  Cyperus  articulatos  L., 
Haspan  L.,  cyclocephalus  Gris.,  paniceus  Bcklr.,  sphacdatus  Rottb»  uad 
surinamensis  Rottb. ,  ferner  durch  Fuirena  umbellata^  Bottbi,  Sd«ria 
mitis  Sw.,  Rhyncbospora  pura  Gris.  u.  a. 

Auch  von  Gramineen  sind  mehvere  Arten  hervoDtretend^  diunoliev 
Phragmites  communis  Tiin.,,  Setaria  magna  Gris.,  Iknperata  caudaia  Tr. 
und  besonders  Hgrmenaclme  striata  Grisi,  von  den  Einwohnern  Mala» 
hojilla  genannt,  ein  vorzügliches  Futtergras,  das  an  vielen  Orten, 
namentlich  im  Thale  von  Tabucoa,  grosse  offene  Streeke»  einnimmt 
und  bedeutenden  Viehheerden  zum  Futter  dient. 

Von  Farnen  erzeugen  die  Poyales  Chrysodium  vulgare  F^  «ad 
Blechnum  serrulatum  Rich^ 

Die  üppig  wuchernde,  durch  keine  Dürre  beeinflusste  Vegetation 
bietet  das  ganze  Jahr  hindurch  ein  reiches  Bild  der  abwechselndsten 
Pflanzenformen,  belebt  von  verschiedenen  Vögeln,  zahlreichen  lärmenden 
Fröschen  und  einer  kleinen,  handgrossen  Schildkröte  (Emys.  fsp.)y  von 
den  Eingeborenen  Hicotea  genannt,  die  sioh^  unter  anderem  von  der 
Frucht,  der  Anona  palustris  und  den  Biättern  des  Commelyna  nad  der 
Polygonum-Arten  ernährte 

Die  schönen,  schwimmenden  Wasserpflanzen,  Pistia«  ocoidenialis  Rk 
und  Pontederia  azurea  Sw.  dagegen,  die  in  den  Flüssen;  von  Portovieo 
nicht  selten  vorkommen,  vermisst  man  in  den  stagnirenden  6«ewä88ern 
der  Poyales« 

St  Thomas,  Juli  1882. 
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Scfrombnrgk,  B^^  Beport  on  the  Progress  and  Condition  of 
the  Botanic  Garden  and  Government  Plantations  during 
the  year  1881.    Adelaide.    1882. 

Auch  das  vorige  Jahr  gab  Belege  von  dem  extremen  Klima  in  Adelaide; 

rBse  Trockenheit  nnd  scharfe  Fröste  machten  sich  in  demselbengeltend. 
mehreren  Nächten  des  Joni  und  Joli  sank  die  Temperatur  auf  29^  Fahr, 
und  hatten  diese  Eälteorade  einen  höchst  nachtheiligen  Elinfiuss  auf  die 
tropische  und  subtropiscne  Baumwelt,  ganz  besonders  hatten  die  Ficus- 
Arten  darunter  zu  leiden.  Schomburgk  meint  sogar,  dass  die  scharfen 
Fröste  der  letzten  3  oder  4  Jahre  aur  eine  wesentliche  Veränderung  des 
Adelaide  Klimas  schliessen  lassen.  Der  Begenfall  betrug  im  verflossenen 
Jahre  18.192  Zoll  Vom  2.  October  bis  zum  2.  Anril  1882  fielen  nur  2i/8  Zoll. 
Der  Januar  war  ein  sehr  heisser  Monat,  am  19.  erreichte  die  Hitze  ihren 
Höhepunkt,  3  ühr  nachmittags  zpigte  das  Thermometer  im  Schatten  1120 
und  1300  in  der  Sonne,  —  bis  jetzt  noch  die  höchste  Temperatur  welche,  über- 
haupt dort  beobachtet  wurde.  Ende  Januar  und  Februar  und  März  hindurch 
stand  das  Thermometer  meistens  auf  90 — 92^  im  Schatten  und  140 — 150^  in 
der  Sonne.  Im  Januar  fielen  zwei  leichte  Regenschauer,  Februar  dagegen 
zeiffte  keine  Spur  von  Niederschlägen.  Durch  die  städtische  Wasserleitung  wurde 
Schomburgk  aber  in  Stand  gesetzt,  seinen  Gburten  einigermaassen  mit  Wasser 
zu  versehen;  der  Wasserverbrauch  daselbst  vom  1.  Juli  1881  bis  1.  April 
1882  belief  sich  auf  nicht  weniger  als  20  000  000  Gallonen.  Die  europäischen 
und  nordamerikanischen  Waldbäume,  desgleichen  die  alpinen  Gewächse 
hatten  unter  der  agressiven  Hitze  sehr  zu  leiden,  die  Belaubung  von  Eschen, 
Pappeln,  Weiden,  buchen,  welche  an  Seen  angepflanzt  waren^  war  vollständig 
versengt  Die  Temperatur  in  den  Gewächshäusern,  welche  eine  grosse  Fläche 
Glas,  namentlich  das  Palmenhaus,  einnehmen,  war  sehr  schwer  zu  reguliren, 
da  trotz  der  Schattendecken  und  des  Feuchthaltens  der  Wände  o.  s.  w.  die- 
selbe in  einigen  dieser  Häuser  auf  100^  stieg,  ohne  dass  indessen  die  Insassen 
wesentlich  darunter  zu  leiden  hatten.  Auch  die  Frucht-  und  Kornernte  liessen 
Vieles  zu  wünschen  übrig,  obgleich  die  dem  Weizen  so  verderbliche  Bostkrank- 
heit  in  diesem  Jahre  sich  nur  wenig  bemerkbar  machte.  Zwei  neue  Weizen- 
sorten wurden  versuchsweise  angebaut,  der  südafrikanische  ,Du  Toits* -Weizen 
und  der  «April*- oder  .Zwanzig  Wochen'-Weizen,  und  lauten  die  dem'Director 
darüber  zugegangenen  Berichte  meistei»  günstig.  Auch  der  amerikanische 
^efiance*- Weizen  ergab  befriedigende  Resultate.  Die  Futtergräser  und 
Kräuter  hatten  ebenßAs  von  der  Dürre  stark  zu  leiden;  einige  neüb  ffirfte- 
siirten  wie  .Durrah,*  ,Kennej*s  Early  Amber  Sugar  Caae;*  ,Bed  Imphe* 
und  ,Dwarf  Broom  Com*  scheinen  jedoch  dem  sÜouEkustraiischen  Klima  sehr 
ang^asst  zu  sein  und  berechtigen  zu  grossen  Erwartungen,  was  sich  von  der 
sTeosinte*  (Euchlaena  luxurians)  nicht  behaupten  lässt.  Auch  die  «Chuffa* 
oder  Erdmandel  (Cyperus  esculentus),  deren  Anbau  in  Amerika  soviel  von 
sich  reden  macht,  entsprach  in  Süd-Australien  durchaus  nicht  den  Erwartungen. 
Der  auf  den  Canaren  einheimiische  Strauch  «Tagosuste*  (Cjtrous  proliferus) 
zeigte  in  Süd- Australien  ein  äusserst  kräftiges  Wachsthum  und  werden  seine 
Blätter  von  Bindvieh  und  Schafen  gleichgeme  gefressen. 

unter  den  anderen,  von  Schomburgk  mehr  oder  weniji^r  gemiesenen 
Futterpflanzen  dürfte  hier  noch  das  .Crabgrass*.  eine  perennirenoe  Panicum- 
Art,  die  er  von  Florida  erhielt,  Erwähnung  finden,  da  es  schon  als  kleine 
Pflanze  der  Dürre  besser  widerstand  als  irgend  eine  andere  Art  und  ausser- 
dem 10  Procent  nitrogcbblittig»  Suibstuizett  tt^r  enthalten  soll  als  der 
Klee.  In  Amerika  wird  es  ausserdem  als  Grün- Dung  zum  Unterpflügen 
sehr  angepriesen. 

Die  fortgesetzten  Venntohe  mit  Vitts  ealifomica  ^ben  weitere  Belege 
für  die  YortrefiTlichkeit  dieser  Weinrebe,  denn  nicht  allein  dass  sie  derPhjlio- 
xera  vollständig  Widerstand  leistet,  weshalb  sie  sich  zur  Vermehrung  durch 
Stecklinge  oder  Samen,  oder  auch  als  Unterlage  sehr  empfiehlt,  sondern  ihre 
Beeren  tiefem  auch  einen  recht  schmackhaften  Eothwein. 

Bis  jetzt  wurden  in  Süd-Australien  noch  keine  Versuche  mit  dem  Anbau 
der  sogenannten  Parfümpflanzen  gemacht^   nach   Schomburgk*«  PafÜr- 
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halten,  gestützt  auf  die  besten  Autorit&ten,  dürfte  jener  Industriezweig  dort 
sehr  gewinnbrinffend  werden.  —  Die  Anpflanzung  der  so  überaus  nützlichen 
Wattle-Bäume  (Acacia  decurrens  Willdenow,  var.  mollissima,  Acacia  pyc- 
nantha  Bentham),  welche  von  den  Colonisten  Victorias  mit  bestem  Erfolge 
betrieben  wird,  dürfte  auch  för  Süd- Australien  höchst  lohnend  werden. 

Der  Director  unterwirft  dann  die  einzelnen  Gewächshäuser,  wie  Palmen-, 
Victoria,  Orchideen-,  Warm-,  Neues  Farn-,  Cacteenhaus  u,  s.  w.  einer  näheren 
Besprechung,  weist  auf  die  werthvollen  Acquisitionen  hin,  hebt  die  besonders 
seltenen  Arten,  welche  geblüht,  hervor  und  schliesst  daran  eine  Liste  der 
Institute,  mit  welchen  der  Adelaide-Gsorten  in  Tauschverkehr  gestanden. 

Der  Nutzen  des  botanischen  Museums  tritt  immer  mehr  zu  Tage  und 
nehmen  die  Sammlungen  an  Reichhaltigkeit  fortwährend  zu.  Unter  den 
Giftpflanzen  nehmen  jene  von  Australien,  wie  Lotus  australis,  Etmhorbia 
Drummondü,  Lobelia  pratroides,  Swainsona  Grevana,  Gastrolobium  bilobum 
in  diesen  Sammlungen  einen  hervorragenden  Platz  ein.  Aus  der  Reihe  der 
medicinischen  Pflanzen  scheinen  Sacrostemma  austraUs,  ein  blattloses  Schling- 
gewächs aus  der  Familie  der  Apocynaceen  sowie  eine  Eucalyptus- Art,  welche 
von  den  Eingeborenen  ^Gjuhuchla*  genannt  wird,  für  jenen  Welttheil 
besonders  erwähnenswerth  zu  sein.  Als  von  den  Eingebomen  beliebtes  Reiz- 
mittel wird  der  Pituri  (Duboisia  Hopwoodii,  F.  v.  Mueller)  hervorgehoben, 
deren  Blätter  entweder  gekaut  oder  geraucht  werden,  um  eine  dem  Opium 
ähnliche  Wirkung  hervorzurufen.  Das  Herbarium  verffrösserte  sich  namentlich 
durch  werthvolle  Zusendungen  aus  dem  Pariser  Jardin  des  plantes.  Für  die 
verschiedenen  australischen  Holzarten  ist  ein  eigenes  Gebäude  errichtet  worden, 
in  welchem  neuerdii^  auch  europäische  und  amerikanische  Hölzer  Aufstel- 
lung fanden.  Zum  Schluss  weist  Schomburgk  auf  die  durchgreifenden 
Verbesserungen  hin,  welche  im  verflossenen  Jahre  den  verschiedenen  Depar- 
tements, insbesondere  auch  dem  Park,  den  Terrassen,  dem  zoologischen 
Garten  u.  s.  w.  zu  Theil  wurden. 

Appendix  A.  Liste  der  in  dem  Garten  lebenden  Thiere. 

Appendix  B.  Einfluss  der  Wälder  auf  das  Klima. 

Appendix  C.  Katalog  der  neuhinzugekommenen,  im  Ghurten  cultivirten 
Pflanzen.  Goeze  (Greifewald). 


Sammlungen. 

HerpeU^     6.^    Sammlung    prftparirter     Hutpilse.      Lief.    '3 
St.  Goar  (Selbstverl.  d.  Herausg.)  1882.  10  M] 

Die  dritte  Lieferung  enthält: 

56.  Agaricus  rubeecens  Fr.  57.  A.  robustus  Alb.  et  Schwein.  58.  A* 
ramentaceus  Bull.  59.  A.  equestris  Linn.  60.  A.  flavobrunneus  Fr.  61.  A. 
Russula  Schaeff.  62.  A.  saponaceus  Fr.  63.  A.  i>ersonatus  Fr.  64.  A.  fusipes 
Bull.  65.  A.  squarrosus  MiUler.  66.  Cortinarius  rigidus  Fr.  67.  C.  armeniacus 
Fr.     68.   Hjgrophorus  hypoihejus   Fr.     69.   Lactarius   blennius  Fr.     70.   L. 

?allidus  Fr.    71.   Cantharellus  aurantiacus  Fr.    72.  Marasmius  oreades  Fr. 
3.  Boletus  granulatus  L.    74.  B.  bovinus  L.    75.  Hydnum  imbricatum  L. 
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Dentsclie  botanische  Ctosellschaft. 

Die Yersammlunff  behufs Constituirung  der  Deutschen  botanischen 
Gesellschaft  findet  am  16.  Septbr.  10  Uhr  vorm.  zu  Eisenach,  Gasthof 
zum  Mohren,  nahe  dem  Versammlungsort  der  Naturforscherversammlung 
statt,  nicht  im  Hotel  zum  Bantenkranc,  wie  p.  36  angezeigt  ist. 
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Edinburgh  Botanieal  Society. 

July   18. 

The  Society  met  in  the  class-room,  Boyal  Botanic  Garden;  Professor 
Isaac  Bayley  Balfonr,  President,  in  the  chair. 

Dr.  Cleghom  read  an  obitnary  notice  of  Depnty  Snrgeon-General 
W.  J  a  m  e  s  0  n ,  C.  I.  E. ,  for  many  years  Superintendent  of  the  Goyemment  Bot- 
anic^ Gardens  in  the  North- West  Provinces  of  India,  and  one  of  the  oldest 
members  of  the  Society.  Mr.  Jameson,  it  was  stated,  was  bom  at  Leith, 
and  edncated  at  the  High  School  and  University  of  Edinburgh,  where  his 
nncle  long  filled  the  chair  of  Natural  Histor^.  Among  his  other  daims  to 
remenbrance  were  his  efforts  for  the  promouon  of  tea  culture  in  Northern 
India;  and  his  name  would  always  be  associated  with  the  successsful  estab- 
lishment  of  this  new  industry. 

Depui^-Surgeon  General  Andrew  Fleming  exhibited  and  presented  to 
the  University  Herbarium  a  collection  of  plants  made  by  him  in  1851  on 
the  Murree  and  Cahmurr  Hills,  a  series  of  ranges  rising  from  the  north-west 
of  the  Punjaub.  The  plants,  he  explained,  were  coUected  in  camping 
abont  during  the  sununer,  and  he  thought  they  jy^ve  a  very  good  idea  of 
the  flora  of  that  part  of  the  country.  The  collection,  he  fancied,  was  the 
first  ever  made  at  Murree.  One  great  jpeculiarity  was  the  paucity  of  Fems. 
He  did  not  suppose  that  in  the  whole  300  to  400  specimens  there  were  more 
than  half-a-dozen  Fems;  whereas  in  the  Eastem  Himalayas  in  a  few  weeks 
one  coold  gather  IM  to  200  Fems.  Another  point  was  the  scarcity  of  Bho- 
dodendrons.  Everybody  knew  the  abundance  of  those  plants  in  the  Dar- 
jeeling  district;  but  he  only  found  one  in  the  whole  season.  Several  specim- 
ens Ol  Primula  and  Androsace,  specially  A.  incisa,  attracted  notice. 

sOn  the  Aestiyation  of  the  Floral  Enyelopes  in  Helianthemum 
vulgare".  By  Professor  Biekson.  Professor  D  i  c  k  s  o  n  stated  that  it  had  been 
known  for  long  that  thethree  large  sepals  and  thepetals  in  this  plantare  con- 
volute  in  the  opposite  directions.  It  did  not,  however,  appear  to  have  been 
previously  noticed  that  the  contortion  or  convolution  of  the  floral  envelopes 
18  altemately  to  ri^ht  and  left  in  the  flowers  alonff  the  false  axis  of  the 
seorpioid  cyme.  This  fact  Professor  Dick  so  n  pointed  out  is  of  considerable 
interest  in  connection  with  the  theory  of  the  seorpioid  arrangement  as  the 
resnlt  of  heterodromy  of  the  leaf  spirals  in  the  successive  axes  or  which  this 
cjme  is  madeup.  of  the  trath  ofwnich  theory  stülmore  conclusive  evidence 
was  aflbrded  by  the  late  Professor  Hofmeister,  who  showed  that  in  the 
flowers  of  Boraginacese,  such  as  Echium  and  Cerinthe,  the  calycine  segments 
of  ihe  successive  flowers  on  the  cyme  form  an  altemately  right  and  left- 
handed  quincuncial  arrangement. 

,0n  a  Monstrosity  in  the  Flower  of  Iris  Pseudacorus*.  By  Pro- 
fessor Biekson«  In  a  specimen  gathered  recently  at  an  excursion  to  Longniddry 
the  outer  perianth  segments  were  normal ,  but  of  the  iimer  ones  only  two 
were  normal,  whilst  the  third  one  was  nearly  completely  metamorphosed 
into  a  stamen  with  distinctly  formed  filament  andanthers  containing  poUen, 
the  extremiiy  of  the  anthers  ending  in  a  petaloid  expansion.  In  each  of 
the  three  young  flowers  of  the  same  inflorescence  there  was  a  fourth  stamen 
of  somewhat  smaller  size  than  the  three  normal  ones  and  similarly  taking 
the  place  of  a  segment  of  the  inner  perianth.  Examples  of  an  advance  in 
metamorphosis  such  as  this  are  of  rare  occurrence ,  although  cases  of  retro- 
grade metamorphosis ,  such  as  conversion  of  stamens  into  petals ,  are  very 
common. 

,0n  Pitcher-like  Developments  of  the  Leaves  of  Pelar- 
fi'onium  and  Gabba^e."  BvDr.  James Sider  :  communicated b^ Professor 
D  i  c  k  s  o  n.  These  consisted  of  two  leaves  of  relargonium  exhibiung  devel- 
opment  as  peltate  funnels  or  pretty  deep  cups,  and  of  an  example  of 
Cabbage-leaf  with  stalked  funnels  spnnging  from  the  upper  leaf-surface. 

A  report  on  the  Vegetation  in  the  garden  of  the  Boyal  Botanic 
Institution,  Glasgow,  for  May  and  June  last,  prepared  bv  Mr.  Robert  Bidlen, 
Cnrator,  beinga  continuation  of  the  similar  report*)  reaa  at  the  May  meeting 

*)  Cfr.  Botan.  CenfcralbL  Bd.  XI.  1882.  p.  33. 
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of  the  Society,  was  ccokmumcated  h^  Mr.  TAjloi,  Asaistant-Secretary. 
There  had  been  twentj-three  dijy  days  recorded  in  May,  but  the  weather 
generallv  was  nnfavourable  to  the  growth  of  hardy  plants  and  cnlinary 
yegetables.  No  frost  had  been  recorded  doring  the  month,  the  lowest 
temperatnre  being  38o  on  the  Ist.  The  highest  temperatnres  oconired  on 
the  17  th,  18  th,  19  th,  and  20th;  and  the  average  was  69o.  Döring  the  first 
eight  days  of  Jnne  the  dry  weather  of  May  continned,  and  Pansies  died  by 
hundreds,  while  hardy  Violas,  bedding-ont  plants  in  general,  and  garden 
aimnals  had  a  stanred  appearance,  bat  during  the  last  fortnight  of  the  month 
snnshine  and  rain  intervened,  bringing  a  pleasant  floral  change.  Ont  of  a 
large  collection  of  spring -sown  hardy  annuals  the  following  only  were  in 
bloom  at  the  end  of  Jone:  —  Malcolmia  maritima,  Silene  pendula,  Gypeo- 
phila  elegans,  Limnanthes  Don^lasii,  Oxalis  rosea,  Lnpinus  affinis,  Laathenia 
californica,  Nemophila  atomana,  N.  ins^gnis,  Gilia  tncolor,  G.  achillenfolia, 
fiartonia  anrea,  Collinsia  bicolor,  C.  candidissima,  Linaria  bipartita,  Platystemon 
califomicnm.  The  lowest  temperatnre  oocurred  abont  the  middle  of  the 
monih,  87  o  being  the  minimnm.  The  highest  was  registered  on  the  29  ih., 
and  veached  78  o.*) 


Personaüiadiriditen. 

Mofteseluiilt,  J.,  €harles  Darwin.    Denkrede.    8.    Oiessen  1882.  M.  1.— 


♦)  From  the  Gard.  Ghron.  New  Ser.  Vol.  XVUT.  1882.  No.  448.  p.  152. 
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Referate. 

Tmuntlller^  F.  und  Krieger^  B.^  Grundriss  der  Botanik 
für  höhere  Lehranstalten,  insbesondere  für  Gym- 
nasien.   8.  77  pp.  mit  92  Holzschn.    Leipzig  (Brockhaus)  1882. 

M.  1,20. 

Im  Laufe  dieses  Jahres  haben  wir  bereits  10  neu  er- 
schienene botanische  Schulbücher  angezeigt  resp.  besprochen; 
vorliegendes  vermehrt  die  lange  Reihe  wiederum  um  eins.  Nene 
methodologische  Gesichtspunkte  weist  das  Buch  nicht  auf;  die 
Abbildungen  (meist  Gopien)  sind  der  Mehrzahl  nach  befriedigend. 
Die  Vern.  gliedern  den  Stofif  in  allgemeine  und  specielle 
Botanik,  die  erstere  behandelt  Organographie,  Anatomie  und  Physio- 
logie, die  letztere  Systematik  der  Phanerogamen  und  Kryptogamen. 
Die  Organographie  theilt  die  Organe  in  Wurzel,  Stamm,  Blatt, 
Haar.  Unter  den  letzten  Begriff  gehören  auch  „Drüsen**  und 
„Warzen**.  Die  Systematik  bringt  zuerst  eine  Uebersicht  des 
Sexnalsystemes,  dann  natürliche  Ordnungen  (Familien)  mit  Angabe 
ihrer  Charaktere.  Einige  wichtige  Repräsentanten  sind  zum  Schluss 
jeder  Ordnung  mit  deutschen  und  lateinischen  Namen  angefügt*) 

Behrens  (Göttingen). 

*)  In  der  Vorrede  sagen  die  Verff.:  ,Wenn  [beim  Unterricht]  keine 
lebenden  Pflanzen  zu  beschaffen  sind,  sind  gute  Wandtafeln  zu  benutzen, 
und  wir  empfehlen  von  solchen : *  unter  anderen  auch  Eichler,  Blüten- 
diagramme!! Sollten  die  Verff.  wohl  je  Eichler 's  Blütendiagramme  in 
der  Hand  gehabt  haben?  Und  doch  wagen  sk,  dieselben  als  botaniscln 
.Wandtafeln*  für  den  Schulunterricht  zu  empfehlen!!  Schüler, 
die  Eichler *8  Blütendiagramme  studiren  können,  pflegen  .insbesondere  auf 
Gymnasien'  nicht  gebildet  zu  werden.    Ref. 

BotML  OMitrftlbL  Jahrg.  m.  1889.  Bd.  XL  25 
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Hellbom^  P.  J.,   Berättelse  om  en  för  lichenologiska 
forskningar  i  Norrland  företagen  resa  under  som- 
maren  1881.    [Bericht  über  eine  zu  lichenologischen  Unter- 
suchungen in  Norrland  im  Sommer  1881   unternommene  Reise.] 
(Öfvers.  af  Kongl.  Sv.  Vetensk.  Akad.  Förhandl.   1882.  No.  3. 
p.  69—88.) 
Auf   Kosten    der   königl.    Akademie    der    Wissenschaften   zu 
Stockholm  unternahm  Verf.   1881   eine  Reise  nach  Norrland,   um 
seine  lichenologischen  Untersuchungen   dieses  Theiles  Schwedens, 
insbesondere  der  Provinz  Westerbotten,  zu  ergänzen.    Leider  fehlte 
dem    Verf.    bisher    die    Zeit,    seine    Sammlungen    mikroskopisch 
vollständig  zu  untersuchen,  v^eswegen  viel  übergangen  wird,  das 
aber   in    der   Flechten  -  Flora  Norrlands,    welche    Verf.    bald    zu 
publiciren  beabsichtigt,  aufgenommen  werden  wird. 

Den  13.  Juni  begab  sich  Verf.  von  Örebro  nach  Stockholm 
und  dann  nach  Hemösand,  von  wo  eine  Excursion  auf  den 
Gädeäberg  unternommen  wurde,  woselbst  wieder  eine  nicht  unbe- 
deutende Anzahl  alpiner  Flechten  (z.  B.  Alectoria  rigida,  Lecidea 
aglaea,  L.  arctica,  Gyalolechia  nivsdis)  bis  zur  Küste  hinabgehend 
gefunden  wurden.  Unter  anderen  bei  Hernösand  gefundenen 
Flechten  sind  zu  erwähnen: 

Biatora  cinnabarina,  B.  rivulosa,  Pertnsaria  panyrga,  Mycoblastos  melinus, 
Arthothelium  scandinavicum  und  Lecidea  farvella. 

Von  Hemösand  aus  benutzte  Verf.  einen  Dampfer  nach  Hapa- 
randa,  der  unterwegs  an  mehreren  Stellen  Halt  machte.  Während 
desselben  wurden  die  betrefifenden  Umgebungen  untersucht,  wobei 
unter  anderen  folgende  seltenere  Arten  beobachtet  wurden: 

Parmelia  sorediata  (Holmsimd  bei  Urne  u.  a.  Local.);  P.  sazatilis 
*fraiidans,  Lecanora  subintricata ,  Bamalina  calicaris  f.  minnscula  (Törefora 
bei  Lule);  Xanthoria  elegans  (nicht  bloB  auf  Steinen,  sondern  auch  bei 
Keder-Ealix  an  Espen  1). 

Von  Haparandaaus  wurde  das  Flussthal  Tomeäbis  7  schwedische 
Meilen  von  der  Küste  untersucht  und  mehrere  interessante  Flechten 
beobachtet,  z.  B. : 

Buellia  leptocline,    Biatora  pnllata,  Parmelia    centrifaga    (aach   an 
Birken  !K 
worauf  Verf.  das  Flussthal  Lule  in  lichenologischer  Hinsicht  unter- 
suchte und  unter  anderen  folgende  Flechten  fand: 

Biatora  Tomo§nsis,  Pertusaria  Sommerfeltii ,  P.  Stenhammari ,  Parmelia 
incnrya  (an  faulenden  Fichtenstämmen  1). 

Hierauf  wurden  in  der  Umgegend  Umeäs  Excursionen  gemacht 
und  z.  B.  gefunden: 

Xanthoria  concolor,  Biatora  coarctata,  Psora  fnliginosa,  Lecanora  Bockii 
f.  contracta  und  Aspicilia  griseola. 

Auf  der  Rückreise  vndmete  sich  Verf.  eine  kurze  Zeit^  der 
Untersuchung  der  Flechten-Flora  Medelpads,  besonders  bei  Ange, 
und  fand  z.  B.: 

Haematomma  elatinum,  Bryopogon  Fremontü,  Biatora  atroviridia,  Büimbia 
pallens,  B.  rufidula.  Forsseil  (Upsala). 

ünderwood^  Lnc.  M.^  Our  native  Ferns  and  their  Allies, 
with  sjnoptical  descriptions  of  the  American 
Pteridophyta  north  of  Mexico.   A  second  and  enlarged 
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edition  of  »Our  native  Ferns  and  how  to  study  them**. 

8.  134  pp.  45  Holzschn.  im  Texte  und  1  Titelbild.  Bloomington, 

m,  1882. 

Nach   einer   kurzen  Einleitung  über  die  Anziehungskraft  der 

Farne  etc.,  sowie  einigen  Winken,  wie  man  diese  Pflanzengruppe 

yemünftiger  Weise  zu  studiren  habe,   folgen  im  1.  Kapitel  wenige 

Bemerkungen  über  den  allgemeinen  Habitus  der  Farne,  sowie  die 

Zeit   ihrer  Fruchtbildung  und   dann  speciellere  Angaben  über  die 

Standorte   der  verschiedenen  Formen  und  die  geographische  Ver- 

theiiung  der  nordamerikanischen  Species.    Bezüglich  der  letzteren 

unterscheidet  Verf.  mit  J.  H.  Redfield*)  die  folgenden  6  Gruppen: 

Kosmopolitische  Farnen  weit  über  die  Erde  verbreitet  sowohl  in 
gemässigten  als  tropischen  Klimaten.    8  Arten. 

Nördliche  Arten,  mit  wenigen  Ausnahmen  das  nördliche  Gebiet  der 
Vereinigten  Staaten  bewohnend,  gleichzeitig  in  Canada,  einige  Arten  Labrador, 
Grönland  and  Alaska  erreichend.  24  Arten  mit  2  Varietäten,  2  davon  dem 
Gebiete  eigenthfimlich. 

Arten  des  Appalachen-Gebietes,  der  Gebirgs-  und  Hüffelre^ion 
der  Vereinigten  Staaten  östlich  vom  Mississippi,  manchmal  bis  an  die  Etüste 
ostwärts  oder  nordwärts  nach  Canada  reichend,  einige  auch  die  Länder  der 
alten  Welt  bewohnend.    36  Arten  mit  3  Varietäten;  17  Arten  endemisch. 

Arten  des  Pacificgebietes  von  Alaska  südwärts  bis  Califomien, 
einige  sogleich  anch  in  den  Rocky  Mountains.  30  Arten  mit  4  Varietäten, 
davon  19  endemisch. 

Neu-Mexikanisches  Gebiet,  die  centrale  Gebirgsregion  Neu- 
Mexikos  und  Colorados ;  manche  Arten  derselben  auch  Mexiko  bewohnend, 
einige  bis  Südamerika  verbreitet  oder  auch  in  Califomien  vorkommend.  28 
Arten,  von  denen  11  endemisch. 

Tropisches  Gebiet  an  den  Küsten  des  mexikanischen  Golfes;  die 
Mehrzahl  der  Arten  zugleich  in  Westindien  und  Südamerika.  34  Arten  mit 
1  Varietät;  3  endemisch. 

Das  gesammte  Florengebiet  des  Buches  zählt  mitbin  155  Arten 
mit  11  Varietäten;   52  derselben  sind  dem  Gebiete  eigenthümlich. 

Diesen  pflanzengeographischen  Erläuterungen  schliessen  sich 
dann  Bemerkungen  über  das  Auftreten  der  Pteridophyten  in  früheren 
geologischen  Epochen  des  nordamerikanischen  kontinentes  an, 
ülustnrt  durch  das  Titelbild,  welches  eine  Landschaft  aus  der 
Steinkohlenzeit  (nach  Dana)  präsentirt 

Kap.  2  behandelt  kurz  das  Rhizom,  die  Form  und  Nervatur 
des  Blattes,  Kap.  3  bringt  Ausführlicheres  über  die  Fructificationen, 
erläutert  an  den  einzelnen  Gattungen  der  Farne«  Im  4.  Kap. 
werden  kurze  Notizen  über  Keimung,  Prothallium,  Geschlechts- 
organe und  Entwicklung  des  Farnpflänzchens,  im  5.  Kap.  über  die 
Anatomie  und  ungeschlechtliche  Vermehrung  durch  Brutknospen 
gegeben.  Während  bis  dahin  der  Text  sich  fast  ausschliesslich 
auf  die  eigentlichen  Farne  bezieht,  bringt  das  6.  Kap.  die  „Farn- 
Verwandten  **,  d.  h.  die  Ophioglossaceen,  Rhizocarpeen,  Equisetaceen 
und  Lfcopodinen  in  kürzester  Manier  zur  Erläuterung.  Im  7  Kap. 
werden  Nomenklatur  und  Classification  der  Pteridophyten  im  An- 
schluss  an  die  Pflanzensysteme  von  Linne,  Lindley,  Asa  Gray, 
Sachs  und  Mc  Nab  besprochen.  Die  Uebersicht  des  Verfassers 
ist  die  folgende: 


•)  BnlL  Torrey  Botan.  Club.  1875. 

25* 
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I.  Equisetinae.  —  1.  Calamariaceae,  2.  Eqnisetaceae. 

II.  Filicinae.  —  «.  Blätter  in  der  ^ospe  aufrecht  oder  nach  vorne 
umgebogen :  3.  Ophiofflossaceae.  —  ß.  Blätter  in  der  Knospe  schnecken- 
förmig eingerollt :  4.  Marattiaceae,  5.  Filices. 

III.  Rhizocarpeae.  —  6.  Marsiliaceae,  7.  SaJviniaceae. 

I V.  L  y  c  o  p  0  d  i  n  a  e.  —  a.  Isospore :  8.  Lycopodiaceae.  —  ß,  Heterospore  : 
9.  Lepidodendraceae,  10.  Sigillariaceae,  II.  Selaginellaceae,  12.  IsoStaceae. 

Nun  folgen  im  8.  Kap.  besondere  Angaben  bezüglich  eines 
nutzbringenden  Studiums  aer  Pteridophyten  und  im  9.  Kap.  wird 
die  Litteratur  (vorzüglich  vollständig  die  auf  das  betreffende  Gebiet 
sich  erstreckende  floristische  etc.)  zusammengestellt  Damit  schliesst 
auf  p.  64  der  erste,  allgemeine  Theil  des  Buches.  Alles  hier  Ge- 
botene behandelt  allbekannte  Dinge  und  erhebt  sich  nicht  über 
die  Stufe  mittlerer  Lehrbücher,  ist  stellenweise  sogar  sehr  dürftig. 
Die  beigegebenen  Holzschnitte  sind  (bei  sonstiger  guter  ^Ausstattung 
des  Buches)  sehr  roh,  oft  gänzlich  werthlos,  weil  falsch  oder 
ungenügend;  geradezu  schaudererregend  sind  die  Zeichnungen  der 
Sporangien  und  Sporen« 

Den  2.  Haupttheil  des  Werkchens  bildet  die  systematische 
Aufzählung  und  kurze  Beschreibung  der  dem  Florengebiete  an- 
gehörenden Pteridophyten,  mit  specieUer  Angabe  der  geographischen 
Verbreitung,  gestützt  auf  Hooicer's  Synopsis  Filicum,  die  nord- 
amerikanischen Floren  von  Asa  Gray  und  Chapman,  auf  die 
grösseren  Monographien  und  die  im  9.  Kap.  aufgeführte  special- 
floristische  Litteratur.  Dieser  Theil  dürfte  daher  ein  weitergenendes 
Interesse  für  Diejenigen  beanspruchen,  welche  sich  vom  systema- 
tischen oder  pflanzengeographischen  Gesichtspunkte  aus  über  die 
nordamerikanischen  Pteridophyten  unterrichten  möchten.  Wir 
beschränken  uns  hier,  da  die  Uebersicht  der  Arten  innerhalb  der 
Gattungen  nichts  Originales  bietet,  auf  eine  Angabe  der  Arten  der 
einzelnen  Gattungen: 

Equisetum  mit  13  Arten,  Ophioglossnm  4,  Botrvchiom  7,  Acrostichom  1, 
Polypodium  10,  Gymnogramme  2,  Notholaena  12,  Taemtis  1,  Vittaria  1, 
Adiantum  5,  Pteris  4,  Che" 


aeüanthes  18,  Cryptogramme  1,  Pellaea  18,  Cerato- 
DLens  1,  uomiu-ia  i,  £»it;cunam  1,  Woodwardia  3,  Asplenium  18,  Scolopendrinm  1, 
Camptosorus  1,  Phegopteris  5,  Aspidinm  23,  Nephrolepis  1,  Cystopteris  3, 
Onociea  2,  Woodsia  7,  Dicksonia  1,  Trichomanes  2,  Lygodium  1,  Aneimia  2, 
Schizaea  1,  Osmunda  3,  Marsilia  6,  Pünlaria  1,  Azolla  1,  Lycopodium  12, 
Psilotum  1,  SelagineUa  7  nnd  IsoStes  14  Arten. 

Mit  dem  Register  ist  schliesslich  ein  kurzes  Glossarium  ver- 
bunden. Lnerssen  (Leipzig). 
Kobbe,  F.^  Uebt  das  Licht  einen  vortheilhaften  Einf Inss 

auf  die   Keimung  der  Grassamen?     (Landw.   Ver8.-Stat 

XXVII.  1882.  Heft  5.  p.  347-  355.) 
Durch  zahlreiche  und  mehrfach  modificirte  Keimversuche  mit 
Poa  pratensis,  Dactylis  glomerata,  Phleum  pratense  und  Zea  Mays 
gelangte  Verf.  in  directem  Gegensatz  zu  den  auffälligen  Resultaten 
von  Stehler*)  zu  folgender  Schlussfolgerung:  Die  an  die  Vor- 
gänge in  freier  Natur  anknüpfende  Methode  der  Samenprüfungeh 
im  Dunkeln  ist  vollkommen  zuverlässig,  auch  für  die  Gras- 
samen ,  und  der  Prüfung  im  belichteten  Keimbett  entschieden  vor- 


♦)  Cfr.  Bot  Centralbl.  Bd.  VH  1881.  p.  157. 
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zuziehen,  da  der  Eeimprooess,  unter  sonst  identischen  Bedingungen, 
im  Dunkeln  rascher,  gleichmässiger  und  sicherer  verläuft,  zugleich 
aber  einfacher  in  constanten  und  controlirbaren  Grenzen  der 
Temperatur  und  Feuchtigkeit  zu  erhalten  ist"  H&nlein  (Berlin). 
Kranek^  C.^  Ueber  Pepton-bildende  Fermente  in  den 
Pflanzen.  (Landwirthsch.  Vers.-Stat  XXVII.  1882.  Heft  5. 
p.  383—386.) 

Bisher  war  die  Gegenwart  peptonisirender  Fermente  direct 
experimentell  nur  durch  y.  Gorup  im  Nepenthes-^Secret  und  im 
Wickensamen  nachgewiesen  worden.  Da  Verf.  bei  seinen  eigenen 
früheren  Untersuchungen  in  dieser  Hinsicht  immer  negative  Resultate 
erbalten  hatte,  machte  er  die  v.  Gorup'schen  Versuche  nach. 
Letzterer  hatte  aus  Wickensamen  einen  Körper  dargestellt,  welcher 
ausser  einer  diastatischen  Fermentwirkung  auch  alle  Reactionen 
der  Peptone,  besonders  die  Biuretreaction ,  sehr  deutlich  zeigte, 
wenn  er  vorher  mit  verdünnter  Salzsäure  und  Blutfibrin  in  Be- 
rührung gewesen  war.  Nun  weist  aber  Verf.  nach,  dass  der  frag- 
liche Körper  auch  mit  verdünnter  Salzsäure  allein,  ohne  vorher 
mit  Fibrin  zusammengewesen  zu  sein,  dieselben  Reactionen  gibt, 
und  folgert  daraus,  dass  ein  neptonbildendes  Ferment  in  den 
Wickensamen  bis  jetzt  nicht  erkannt  ist  Hänlein  (Berlin). 

BSssler^P.^  Analyse  wildwachsender  Vogelwicken.  (Land- 
wirthsch. Ver8.-Stat.  XXVU.  1882.  Heft  6.  p.  4150 

Das  Material  stammte  von  einem  noch  nie  gedüngten  Grau- 
wackenboden  in  Westfalen  und  war  vor  der  Blüte  gesammelt. 

Die  Lufttrockensubstans  enthielt  15,6 o/o  Wasser,  5,76 ^'o  Keinasche, 

78,64 o/o  organische  Stoffe ;  die  Trockensubstanz  enthielt  6,83 o/o  Reinasche, 

27,37  o/o  Rohprotein,  19,99  o/o  Rohfaser,  1,43  o/o  Rohfett,  44,38  o/o  N-freie  Extractiv- 

stoffie;  der  Gehalt  der  Reinasche  an  Kali  und  Phosphorsäure  betrug  37,02 

resp.  10,280/0.  Hänlein  (Berlin). 

Ejursten,  H.^   Die  Eiweiss-Krvstalloide  der  Kartoffel, 

ihre  Entstehung,  Entwicklung   und  Metamorphose. 

(Pharmac.  Gentralhalle  für  Deutschland.  Neue  Folge.  III.  1882. 

No.  17.  p.  185— 18ö.) 

Die  Krystalloi'de  der  Kartoffel  sind  nach  dem  Verf.  Zellen,  in 
welchen  wiederum  andere  Zellen,  die  Kernzellen,  eingeschachtelt 
sind;  in  diesen  letzteren  sind  Kernkörperchen  enthalten.  Das 
Wachsthum  der  Krystalloide  ist  besonders  leicht  an  gekochten 
Kartoffeln,  nach  dem  Digeriren  in  schwach  angesäuerten  Lösungen 
phosphorsaurer  Alkalien  zu  beobachten;  sie  büssen  bei  dieser  Be- 
handlung keineswegs  ihre  Entwicklungsfähigkeit  ein;  ihre  Zellnatur 
wird  hingegen  nach  derselben  besonders  ausgeprägt  In  mancher 
Hinsicht  sollen  die  Krystalloide  Bacterien  vergleichbar  sein,  welche 
letzteren  keineswegs,  wie  „Unkundige^  es  wollen,  aus  Sporen,  sondern 
aus  den  „embryonalen  Sectionszellchen  des  flüssigen  Zellinhalts^^ 
entstehen.  Wegen  weiterer  Details  sei  auf  das  Original  verwiesen, 
in  welchem  die  „Unkundigen^  noch  Manches  zu  ihrer  Belehrung 
finden  werden.  Schimper  (Bonn). 

Seott^H.^  Zur  Entwicklungsgeschichte  der  gegliederten 
Milchröhren.  (Würzburger  Dissertation,  1881,  und  Arbeiten 
des  bot  Instit  Würzburg, hrsg.  von  J.  Sachs.  Bd.  II.  Heft 4.  1882.) 
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Nach  einer  ungefähr  die  Hälfte  der  Arbeit  bildenden  historischen 
Einleitung  beginnt  Verf.  die  Darstellung  seiner  eigenen  Beob- 
achtungen mit  der  Entwicklung  der  Atilchsafbgefasse  in  den  Keim- 
lingen von  Tragopogon  eriospermus.  Dieselben  sind  sowohl  in  der 
Wurzel  als  im  Stamm  und  den  Kotyledonen  vorhanden,  zum  Theil 
rindenständig,  zum  Theil  im  Phloem  der  Gefässbündel  enthalten. 
Sie  biegen  sich  sämmtlich  in  die  Kotyledonen  und  in  die  Blätter. 
Die  Untersuchung  der  Entwicklung  ergab,  dass  die  Milchsaftgefasse 
schon  im  ruhenden  Keime,  in  Form  kleiner  Zellen,  welche  sich 
ausser  durch  ihre  geringere  Grösse  auch  durch  das  beinahe  gänzliche 
Fehlen  der  Aleuronkömer  von  den  übrigen  Zellen  unterscheiden, 
bereits  erkennbar  sind.  Sie  entstehen  unzweifelhaft  durch  tangentiale 
Theilung  der  Zellen  der  dritten  Rindenschicht;  die  äusseren  der 
Schwesterzellen  sind  es,  welche  zu  Milchsaftgefassen  ausgebildet 
werden. 

Bei  eintretender  Keimung  unterscheiden  sich  die  letzteren 
bald  viel  deutlicher  von  dem  umgebenden  Parenchym;  sie  bilden 
Reihen  langgestreckter  Zellen,  deren  Inhalt  keine  Spur  mehr  von 
Aleuronkörnern  enthält  und  bald  das  charakteristische  Aussehen 
des  Milchsafts  annimmt.  Die  Durchbrechung  der  Wände  beginnt, 
wenn  die  Keim  wurzeln  um  etwa  3—4  mm  aus  der  Schale  her- 
ausgewachsen sind;  haben  diese  etwa  6  mm  Länge  erreicht,  so 
sind  die  Milchröhren  streckenweise  bereits  fertig,  und  man  kann 
sämmtliche  Entwicklungszustände  beobachten.  In  Bezug  auf  die 
Reihenfolge  der  Entwicklung  sei  bemerkt,  dass  die  hypodenüalen 
Milchröhren  zuerst  in  der  Wurzel,  bald  nachher  im  hypokotylen 
Gliede,  erst  später  in  den  Kotyledonen  fertig  ausgebildet  werden; 
die  Röhren  der  Gefässbündel  bleiben  den  rindenständigen  gegen- 
über in  ihrer  Entwicklung  sehr  zurück.  Der  Verschmelzungs- 
vorgang  beginnt  mit  dem  Aufquellen  der  Wände  und  wird  durch 
die  Bildung  einer  allmählich  bis  zum  völligen  Verschwinden  der 
letzteren  anwachsenden  Oeffnung  vollendet. 

Die  Milchsaftgefasse  von  Scorzonera  stimmen  in  Bezug  auf 
ihre  erste  EntwicUung  mit  denjenigen  von  Taraxacum  überein; 
sie  unterscheiden  sich  von  denselben  dadurch,  dass  sie  nur  im 
Phloem  verlaufen  (mit  Ausnahme  der  Kotyledonen,  wo  sie  sich  zum 
Theil  in  der  Epidermis  befinden*),  hauptsächlich  aber  dadurch, 
dass  sie  schon  sehr  früh  Ausstülpungen,  welche  später  die  Ver- 
bindung benachbarter  Milchsaftgefasse  vermitteln,  erzeugen. 

Die  in  der  secundären  Rinde  verlaufenden  Milchsaft- 
gefasse von  Scorzonera,  Taraxacum  und  Ghelidonium  stimmen  in 
Bezug  auf  Entwicklung  und  Bau  mit  den  primären  überein ;  sie 
bilden  auf  dem  Querschnitte  radiale  Reihen,  in  Begleitung  mit 
Siebröhren.  Die  secundären  Milchsaftgefasse  der  Wurzel  von 
Taraxacum  officinale  sind  sehr  eng  und  concentrisch  geordnet,  die- 
jenigen der  Wurzel  von  Ghelidonium  auf  dem  Querschnitte  unregel- 
mässig zerstreut.  Sie  entbehren  der  Verzweigungen:  ihre  Glieder 
sind  durch  sehr  enge  Perforationen  verbunden  und  entnalten  je  einen 

*)  ?  Ref. 
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2^1IkerD.    Sie  befinden  sich  in  der  Rinde,  den  Markstrählen  und, 
in  geringer  Anzahl,  im  Holzkörper,  und  zwar  unter  den  Tracheen. 

Schimper  (Bonn). 
EndereSy  Aghda  TOn,  Frühlingsblumen.    Mit  einer  Ein- 
leitung  und    methodischen   Charakteristik   von    ][• 
Willkomm.    Lief.   1—5.    8.  p.  1—160.    17  Tafeln  in  Farben- 
druck und  viele  Holzstiche.   Leipzig  (Freytag)  1882.    ä  M.  1. — 
Soweit  das  Buch  bisher  erschienen  ist,  bietet  es  nebst  den  sehr 
sauber  und  getreu  abgebildeten  Blumen  den  aus  der  Feder  der 
Frau  y.  Enderes  stammenden  Text,  der  in  bekannter  meister- 
hafter Form  erst  das  Erwachen  des  Frühlings  allgemein  schildert 
und    dann    die    für    jede    Pflanzenformation    charakteristischen 
Frühlingsblumen  in   Wort  und  Bild*)  in  anmuthender  Weise  vor- 
fahrt   Die  „Einleitung  und  methodische  GharaMeristik''  ist  bisher 
noch  nicht  erschienen.    Abgebildet  sind  Pflanzen  der  deutschen  und 
österreichischen  Flora;  71  Frühlingsblumen  sollen  zusammen  auf 
40  Tafeln   den  Umfang  des  Werkchens  bilden  und  von  108  Holz- 
stichen   im    Texte    begleitet    sein.      Ein    Schlussreferat    erfolgt 
nach  Abschluss  der  Publication.  Freyn  (Praff). 

Trantretter,  E.  B.  a,  Begel^  E.  L.^  Maximowleiy  C.  J^  Wlnkler^ 
K.    J.^   Decas    plantarum    novarum.    4.    10   pp.    Cum 
tabula  1.    Petropoii  1882. 
Die   Herausgaoe   dieser  Dekade  neuer  Pflanzen   erfolgte  zu 
Ehren    des   Vicepräsidenten   der  Moskauer    Naturforscher-Oesell- 

2 
Schaft,  Herrn  Dr.  Carl  Renard,  welcher   am  yt~  ^^  1882  sein 

14. 

50  jähriges  Doctor-Jubiläum  feierte.    Die  Dekade  umfasst  folgende 
Pflanzen: 

1.  Qeraninm  Renardi  Tranty.  (Batrachia  BoIbs.  fl.  or. I.  p.  869),  in 
Ossetia  leg.  A  H.  et  V.  F.  Brotherns.  2.  Renarda  RgL,  genus  novnm 
Umbelliferanun ,  affine  generi  Plenrospermo  ^nsdemcjne  snogeneri  Hymeno- 
laenae  DC.,  nee  non  g^eribna  Sic  et  ftemlae.  R.  siifolia  Rgl. t  m  Tor- 
keetaniae  mediae  planitie  elata  Snsamir  12,000'  alta  leg.  Fetisow.  Hie 
nertinet  tabnla  1.  8.  Senecio  Renardi  C.  Winkler.  (§.4.  Jacobaea 
Ledeb.  fl.  ross.  U.  p.  683.),  ad  angostias  Sagridschent  in  regione  Darwas 
Torkestaniae  occidentalis  leg.  A.  Kegel  1881;  et  yar.  Korolkowi  C. 
Winkler,  cnltain  h.b.  Pe&op.  1881  p.  d.  Seminae  Chiwam.  Eorolkow. 
Speciee,  praesertim  yarietas,  proxima  Senecioni  emcaefolio  L.  4.  Gentiana 
Renardi  Rgl**  inter  species  calyce  tnbnloso  sectionis  Pnenmonanthe  ser.** 
(Ghifleb.  in  DU.  prodr.  Ia.  p.  110.)  G.  Eanfinannianae  R^l.  et  Schmalh.,  G. 
Enrroo  Royle^^G.  01^^  Kgl.  et  Schmalh.  et  G.  Oliyieri  Griseb.  habitn 
proziniaj  G.  Waltgewi  Rgl.  et  Schmalh.  flonim  colore  similis.  In  jngis 
Alatayicis  oocidentalibns  in  trajeetn  Terek  montis  Usnn-Achmata,  10 — 110^' 
alt.  leg.  Fetisow.  5.  Acantnolimon  Fetisowi  Rgl.,  proxime  afOnis 
A.  lycopodioidi  Boias.,  nee  non  A.  alatayico.  In  montibos  Alezandri  de- 
cliyiDUB  oocidentalibns  ad  torrentem  Snmir,  9 — 12000'  alt.  in  Tnrkestania 
media  leg.  Fetisow.  6.  Statice  arbnsonla  Maxim.  (Sect  lU.  Plathj- 
meninm.  §.  1.  Rhodanthae  Boiss.),  affinis  yidetnr  St  flexnosae  L.  In  Japonia, 
orbe  Tedo  cnltam,  Octobri  florentem,  floribns  pallide  roseis,  legit  maxi- 
mowicz.  7.  Fritillaria  nsnriensis  Maxim.  fMonocodon  Baker). 
Simillima  F.  mthenicae  Wikstr.,  sed  capenla  F.  meleagroidis  Patr.  In 
Mandshnria  anstrali-occidentali :    ad    Usnri   snperiorem,    aa    fl.    Wai-Fndin 


*)  Omithogalnm   .ombellatom*  auf  p.  78  des  Textes  ist  nicht  diese  Art 
sondern  0.  comosnm  L.    Ret 
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(Maximowicz),  circasinum  Possiet  (Nasimow),  ad fl.Swifun (Golden - 
städt).     8.    Fritillaria    Przewalskii    Mazim.    (Monocodon    Baker), 

?roxiina  F.  cirrhosae  Don.  Tangut:  in  alpibns  Mndsfaik-tau,  9 — 11000'  leg. 
•rzewalski  1880.  9.  Allium  Grimmi  Rgl.,  affine  A.  moschato. 
Bnlbos  e  Tnrkestania  orientali  misit  A.  BegeL  10.  Metanartheeium 
foliatum  Maxim.,  habitn  coloreque  simile  M.  Inteoviridi  Maxim. 
Nippon:  in  pratis,  tractuB  Hakone  verosimüiter,  legit  Tschonoski  frncti- 
fenim.  v.  Herder  (St.  Petersburg). 

Brown^  N.  E.,  Four  New   Genera  of  Aroideae.    (Journ. 

of  Bot  New   Ser.   Vol.  XL   1882.  No.  235.  p.  193—197.    Tab. 

230—231.) 

Pseudodracontium,  p.  193: 

Spathe  hoat'Chaped,  very  shorüy  convolute  <U  ihe  base.  Spadix  monoecious, 
appendiculate ,  free,  sessiU;  male  and  fetnale  portions  contiguotis,  appendix 
stipitaU ,  more  or  less  deeply  fissured,  Perianth  none,  (hartes  free ,  crowded, 
suoglobose  (or  ovoid?),  one-^elled  with  one  basal,  subsessüe,  erect,  anatropous 
ovule;  style  very  short,  Stigma  simple,  Maleflawers  scattered,  stamena  3 — 6,  free 
(or  in  some  flotaers  more  or  less  united  in  a  column);  anders  continuous  with 
ihe  fUaments,  subglobose  or  obcordate,  dehiseing  by  two  small,  linear,  oblique, 
extrorse,  subapical  slits,  Bootstock  tuberous.  Letxf  sUUary,  eontemporary  with 
the  flowers,  p'etiole  very  shortly  vaginale  at  base,  three-branched  at  apex,  aü 
the  branches  pinnately  divided,  or  the  middle  branch  reduced  to  one  entire  or 
slightly  lobed  leaflet,  Primary  lateral  veins  of  the  leaflets  numerous ,  parallel, 
nearly  streight ,  uniting  in  a  continuous  intramarginal  vein ,  outsids  of  which 
dose  to  the  margin  is  a  second  intramarginal  vein.    Pedunde  solitary,  erect. 

Diese  bemerkenswerthe  Gattung  gehört  zu  den  Amorphophalleae 
neben  Thomsonia,  ist  wahrscheinlich  auch  mit  dem  schlecht  be- 
kannten Gorgonium  nahe  verwandt.  —  P.  anomal  um  n.  sp.,  p. 
193,  Tab.  231,  fig.  II;  Cochinchina  (Insel  Phu  Quoc?),  nach  Europa 
eingeführt  durch  G.  Leboeuf.  —  P.  Lacourii,p.  194,  (Amorpho- 

Shallus  Lacourii  Linden  et  Andr^,  lU.  hört  1878,  p*  90,  t  316); 
ochinchina  (Insel  Phu  Quoc). 
Rhektophyllum,  p.   194: 

Spathe  tube  dosely  convolute,  cylindric;  lamina  boat-shaped,  subacute, 
Spadix  monoecious,  free,  sessile,  exappendiculate,  the  male  and  female  portions 
ctosely  contiguous,  flowers  without  a  perianth,  densdy  crowded,  no  neuter 
Organs.  Ovary  subglobose,  or  more  or  less  angular  by  compression,  one^-cdled, 
with  one  subsessHe  anatrc^ous  ovule,  seated  at  about  the  middle  of  a  pro- 
jecting  parietal  placenta.  Stigma  discoid,  subsessile.  Male  flowers  3 — 5-^ndrous; 
anthers  sessile,  obpyramidate  prismatic ,  truncate ;  anther-ceUs  linear ,  as  long 
as  the  thick  connective,  deshiscing  by  pores  at  their  Vertex.  A  staut  subepi- 
phytical  climber.  Leaves  long  petioUd,  cordate-oblong  in  outline,  perf orale 
and  subpinnatipartite ,  or  pinnatipartite;  primary  lateral  veins  stout,  distant, 
the  three  or  four  basal  ones  united  and  denuded  at  the  sinus,  more  or  less 
horizontal  or  retrorse,  the  rest  spreading  or  ascending,  all  nearly  straight  for 
three-quarters  of  their  length,  then  more  or  less  abrupüy  curved  up  and 
excurrent  in  a  very  slender  intramarginal  vein  Just  within  the  margin ;  secon- 
dary  veins  distant,  ascending,  slightly  and  graducUly  curved.  Infiorescence 
terminal. 

Diese  Gattung  ist  mit  Philodendron  verwandt,  ist  aber  durch 
die  Structur  des  Ovars  und  die  Blattform  sehr  ausgezeichnet  — 
R.  mirabile  n.  sp.,  p.  195,  Tab.  230;  Fernando  Po,  G.  Mann 
n.  101,  Barter. 

Gamogyne,  p.  195: 

Spathe  eUipsoid  acute,  dosely  convolute  except  a  small  opening  a  UUle 
below  ihe  apex,  the  upper  portion  deciduous  after  fertilisation  in  the  form  of 
the  ccUyptra.  Spadix  monoecious,  free,  sessüe,  exappendiculcUe ,  male  and 
female  portions  dosely  contiguous  unih  an  intermediate  staminodiferous  portion, 
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fiawers  without  a  perianth,  densdy  cratccUd,  Ovariea  tntirely  cotmette,  Ofif- 
ceUed,  ovules  numerous,  suhorthotropouSf  on  long  funicles,  ascmäing,  biseriate 
on  parietal  placentas,  Stigma  aessile ,  discoid,  Staminodia  free ,  angular  hy 
mutnal  compression ,  truncate,  Male  floteers  2-androu8?;  anthers  subsessile, 
free,  oblong,  compressed,  truncate,  the  eeüs  linear-oblong ^  opposite  or  sub- 
€>ppo8ite,  reaching  nearly  to  the  base  of  the  connective  aehiacing  by  pores  al 
their  Vertex;  a  few  at  the  apex  of  the  spadix  abortive.  Perennial  tufted  herbs, 
with  petiolate  lanceolate  or  oblong-lanceolate  leaves,  the  petiole  very  sharily 
shecUhing  at  the  base;  primary  lateral  veins  ascending,  excurrent  in  an  intra' 
marginal  vein,  seeondary  veins  numerous,  arising  from  the  midrib  and 
parallel  with  the  primary  ones,  Pedunde  soUt^ry,  elongate;  spathe  nodding 
or  Miquely  aaeending. 

Mit  Piptospatha  verwandt  —  G.  Burbidgei  n.  sp.,  p.  196; 
Iford- West-Borneo,  an  den  Bändern  von  Felsschluchten,  Bokit 
Sagan,  500  Fuss,  Burbidge.  —  Eine  zweite  Species  wurde  von 
Biirbidge  an  den  Flüssen  Dahombang  und  Kina  Taki,  beim 
Eina-Balu-Berge  gefunden;  die  gesammelten  Exemplare  gingen 
aber  verloren,   nur  eine  Zeichnung  ist  erhalten  geblieben. 

Gearum,  p.  196: 

Spathe  tube  convolute,  very  oblique  at  the  base,  limb  boat-shaped ,  acute, 
mucronate.  Spadix  monoecious,  free,  obliquely  sessile,  exappendieulate ,  male 
and  female  portions  closely  cantiguous  with  an  intermediate  staminodiferous 
portion.  Flowers  densely  crowded.  Ovaries  intermixed  with  flattish  obovate 
neuter  Organs,  subglobose  or  globose-trigonous ,  3 — 4'celled,  each  cell  with  one 
subbasilar,  subsessile,  erect,  orthotropous  ovule.  Stigma  sessile  or  subsessüe, 
3 — i-lobed.  Male  flowers  nude,  4('—5  fj-androus,  stamens  united  in  a  very  short 
8ub-hexagonal  truncate  cclumn ;  antherceUs  short,  elliptic-oblong,  placed  beneath 
the  margin,  dehiscing  by  short  apical  slits.  Rootstock  tuberous.  Leaf  appearing 
öfter  the  flowers,  solitary  ?,  pedate,    Inflorescence  solitary,  peduncle  short. 

Die  Gattung  ist  mit  Staurostigma  zunächst  verwandt.  —  G. 
brasiliensen.  sp.,  p.  196,  Tab.  231.  Fig.  I;  Brasilien,  an  niedrig- 
gelegenen,  öfters  überschwemmten  Orten  in  den  Ebenen  zwischen 
Sape  und  Santa  Brizida,  Prov.  Goyaz,  Burchell  n.  8111. 

Köhne  (Berlin). 

Bagnall^  James,  E.,  On  Agrostis  nigra  With.  (Journ.  of 
Bot  New  Ser.  Vol.  XL  1882.  No.  231.  p.  65—66;  with  pl.  227.) 
In  einigen  Theilen  von  Warwickshire,  Worcester,  Stafford  und 
Shrophshire  fand  Verf.  an  Ackerrändern  u.  s.  w.  eine  Agrostis, 
welche  weder  mit  A.  vulgaris  AVith.  noch  mit  A.  alba  L.  identisch 
ist;  von  ersterer  unterscheidet  sie  sich  durch  grössere  Blüten,  ver- 
hältnissmässig  längere  Glumae,  deutlicher  sägeartig  rauhen  Kiel 
der  unteren  Gluma,  vorspringende,  längliche  Ligula  etc.,  von  A.  alba 
durch  die  am  Grunde  nackten  Rispenäste,  die  auch  nach  der 
Blütezeit  ausgespreizt  bleiben.  Nach  brieflicher  Mittheilung 
Babington's  dürfte  diese  Pflanze  die  A.  nigra  With.  System. 
Arrangem.  ed.  3;  ed.  5,  II.  173.  sein;  die  Originalbeschreibung 
wird  im  Auszuge  wiedergegeben.  A.  repens  Sinei.  Hort  Gram. 
Wobum.  ed.  2 ,  344  und  A.  seminuda  Knapp  Gram.  Britt.  ed.  2, 
p.  114  beziehen  sich  nach  des  Verf.  Ansicht  wahrscheinlich 
gleichfalls  auf  die  in  Rede  stehende  Pflanze.*)    Hackel  (St.  Polten). 


*)  Dieselbe  ist  jedenfalls  als  eine  Mittelform  zwischen  den  obengenannten 
Species  zn  betrachten;  die  Originalbeschreibnng  bei  Withering  kann  je- 
doch nicht  ohne  Zwang  auf  sie  angewendet  werden.    B«f. 
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More^  A«  O^  Aira  alpina  in   Kerry.    (Joum.  of  Bot  New 

Ser.  Vol.  XL  1882.  No.  231.  p.  87.) 
Die  Exemplare  vom  Brandon  Mountain  bei  Dingle  in  Kerry, 
Irland ,  stimmen  vollständig  mit  den  schottischen  überein.    Diese 
Form  ist  übrigens  als  Varietät  der  A.  caespitosa  zu  betrachten. 

Ha^kel  (St  Polten). 
H^riband-Joseph^  Dicouverte  d'une  Graminee  nouvelle 

pour  la  flore  frauQaise.    Extrait  d'une  lettre.    (BulL   See. 

bot  de  France.  T.  XXVIII.  Ser.  II.  T.  UL  p.  63). 
Der  Verf.  hat   Alopecurus  arundinaceus  roir.  (die  Art  wurde 
bestimmt  von  Prof.  Hackel)  auf  den  Wiesen  von  Marmillat  bei 
Glermont-Ferrand    entdeckt      Die   sonst   russisch- skandinavische 
Pflanze  ist  für  Frankreich  gänzlich  neu.  Eöhne  (Berlin). 

Candolle.  A.  de^  Surun  caractere  de  la  Batate  dont  la 

singularite  dans  la  famille  des  Convolvulacees  n'a 

pas  et^  suffisamment  remarquee.    (Arch.  d.  sc.  phys.  et 

nat  Geneve.  P^r.  III.  Tome  VII.  1882.  Juin.  p.  551—554.) 
Die  essbaren,  fleischigen  Knollen  an  den  Seitenwurzeln  der 
Batate  dürften  in  der  Familie  der  Convolvulaceen  einzig  dastehen; 
die  mit  purgirenden  Eigenschaften  begabten  Knollen  von  Gonvol- 
vulus  Jalapa  L.,  C.  pentaphyllus  L.,  C.  Scammonia  L.,  Ipomoea 
simulans  Hanb.  und  I.  Purga  L.  sind  Stengelgebilde  und  finden 
sich  stets  nur  im  Verlaufe  der  Hauptachse.  Eöhne  (Berlin). 

Worleln,  Oeorg^  Eine  interessante  Veronica  [Veronica 

imbricata].    (VIII.   Bericht   botan.  Ver.    Landshut    [Bayern]. 

1880—81.  [Landshut  1882.1  p.  199—202.) 
Die  Pflanze  stammt  aus  der  Schweiz  (Engadin),  wird  vom  Verl 
mit  V.  bellidioides,  fruticulosa,  saxatilis  und  alpina  verglichen,  be- 
schrieben und  möglicherweise  für  eine  alpina  X  fruticulosa  oder 
alpina  X  saxatilis  gehalten.*)  Freyn  (Prag). 

D^gllse^    Alfred,    Menthae    Opizianae.      Extrait    du 

Naturalientausch    et    du    Nomenciator    botanicus 

avec  une  clef  analytique.**)     (Annales   de  la  Soc.  botan. 

de  Lyon.  VIIL  No.  2. 1879-1880.  [Lyon  1881.]  p.  213  -  248).  Auch 

separat  erschienen.  8.  36  pp.  (jeneve  1881. 
Es  sind  zwei  seltene,  längst  verschollene  und  überhaupt  nie- 
mals zur  Geltung  gekommene  Werke,  welche  dem  Verf.  wichtig 
genug  erschienen  sind,  um  aus  denselben  die  Originalbeschreibungen 
von  43  „Arten"  von  Menthen  abzudrucken.  Wie  immer  man  auch 
über  die  wissenschaftliche  Belfähigung  Opiz's  und  über  die  von  j 

ihm  creirten  Arten  denken  möge,  Arten,  von  denen  Deseglise  selbst 
sagt,  dass  sie  „ne  sont  ä  proprement  parier  que  des  varietes^^  hält  | 

es   Verf.  doch  für  tadelnswerth ,  dass  dieselben  von  dem  zu  ihrer  j 

Kritik  berufenen   Verf.   der  Flora  von  Böhmen  einfach  und  ohne 
Angabe  der  Gründe  todtgeschwiegen  wurden.  —  Wenn  jedoch  Verf.  ' 

annimmt,  dass  Opiz  ein   Pflanzenhändler  war  und  im  Interesse  I 

♦)  Eef.  erinnert  an  V.  lilacina  Townsend  in  Bull.  Soc.  bot  de  France 
1878,  die  mit  Y.  imbricata  vielleicht  identisch  ist  und  in  diesem  Falle  die  , 

Priorität  des  Namens  voraus  hat. 

♦*)  VergL  auch  Bot.  CentralbL  1881.  Bd.  VL  p.  70. 
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dieses  Handels  Arten  und  Varietäten  £abricirte,  je  nachdem  sein 
Vorrath  an  einer  Pflanze  gross  oder  klein  war,  so  muss  dieser 
Vorwurf  der  Unehrlichkeit  entschieden  zurückgewiesen  werden, 
nichtig  ist  aber,  dass  „dieser  Autor  nicht  durch  Logik  brillirt 
hat"  — 

Nach  den  bibliographischen  Notizen,  die  der  Autor  grössten- 
theils  Herrn  Tempsky  in  Prag  verdankt,  bringt  er  noch  ein 
Verzeichniss  der  im  „Naturalientausch"  beschriebenen  Arten  mit 
Angabe  ihrer  Synonyme  (nach  Steudel),  dann  eine  Liste  der  an 
beiden  im  Titel  verzeichneten  Stellen  publicirten  Menthen  mit 
Angabe  ihrer  Synonyme  nach  Roc  hei,  Steudel,  Mutel,  Reichen- 
bach und  Anderen;  dann  einen  analytischen  Schlüssel  aller  Arten 
und  endlich  die  Originalbeschreibungen.  Diese  bringen  in  dem  ein- 
gestreuten deutschen  Texte  massenhafte  Druckfehler.  Die  Stand- 
orte der  beschriebenen  Formen  liegen  grösstentheils  in  Westphalen 
und  Böhmen,  aber  auch  Niederschlesien,  Ober-Oesterreich,  Ungarn 
und  Belgien  sind  vertreten.  Bei  vielen  ist  keine  Provenienz  an- 
gegeben, oder  die  Beschreibung  nach  cultivirten  Exemplaren 
entworfen.  Freyn  (Prag). 

Magnin«  A*^  Xanthium  macrocarpum.    (Annales  de  la  Soc. 

bot  de  Lyon.  VIU.   1879—1880.  [Lyon  1881.]  Compt  rend.  des 

seanc.  p.  312.) 

Wächst   bei  Beynost  und  wird  in  Folge  eines   Druckfehlers 
in  Cariot,  TEtude  des  fleurs,  falsch  beschrieben.      Freyn  (Prag). 
TelsMnier,  de^  Centaurea  Cusini  n.  sp.    (Annales  de  la  Soc. 

bot  de  Lyon.  VIII.  1879—1880.  [Lyon  1881.]  Compt  rend.  des 

s^anc.  p.  317—319.) 

Die  grösste  Centaurea  aus  Frankreich,  mit  C.  amara  L.,  C. 
microptilon  Godr.  und  C.  Duboisii  Bor.  verwandt,  wird  sehr  aus- 
führlich (franz.)  beschrieben.  Sie  ist  sehr  häufig  in  der  Umgebung 
des  Schlosses  Lachal  bei  Saint- Paul -en  Jarret  —  Boullu  hält 
sie  indessen  nur  für  eine  Form  der  C.  Duboisii.  Freyn  (Prag). 
Saint-Lager^  Sucissa  subacaulis  Bernardin.    (Annales  de 

la  Soc.  Bot   de  Lyon.  VIII.    1879—1880.  [Lyon    1881.]  Compt 

rend.  des  seanc.  p.  335—339.) 

Diese  sogenannte  Art  ist  nichts  als  Krüppel -Form  von  S. 
pratensis,  hervorgerufen  durch  die  eigenthümlichen  Verhältnisse 
des  Standortes.  Letzterer  wird  nämlich  während  eines  Tbeiles  des 
Jahres  überschwemmt  und  sein  schwerer  Boden  trocknet  dann 
plötzlich  so  sehr  aus,  dass  die  Scabiose  trotz  der  grossen  Nähe 
des  Wassers  eigentlich  an  Wassermangel  verkümmert.  Alle  Ueber- 
gänge  von  S.  subacaulis  in  bis  60  cm  hohe  S.  pratensis  sind  an 
Ort  und  Stelle  zu  finden  und  beweisen  die  Richtigkeit  der  Deutung. 

Freyn  (Prag). 
Marehal^  Elie^    £tudes    sur    les   Hed^racees.     Premiere 

note.     Observations    sur    quelques    H^derac^es    du 

Japon.    (Compt  rend.  des  seanc.  de  la  Soc.  roy.  de  Botan.  de 

Belg.  XX.  1881.  p.  76—87.) 
Erörterung  nachfolgender  Namen: 
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Acanthopanax  asperatnm  Franch.  et  Say.  [=  A.  diyaricatom  Sieb,  et 
Zucc.];  A.  japonicum  Fr.  et  Sav.  [=  Aralia  pentaphylla  Sieb,  et  Zncc.];  A. 
sDinosum  Miq. ;  A.  trichodon  Fr.  et  Sav.;  A.  sciaophyfoides  Fr.  et  Sav. 
faa 


aazu  ist  A.  Maximowiczii  March.  zu  ziehen];  A.  ricinifolium  Seem. 
r=  Panax  ricinifolium  Sieb,  et  Zucc.,  =  Kalopanax  nc.  Miq.,  =  BrassaiopsiB 
ricin.  Seem.,  =  Aralia  Maximowiczii  Van  HoutteJ;  A.  sessiliflorum  Seem.; 
Aralia  nutans  Franch.  et  Sav.  [=  A.  edulis  Sieb.  Zucc.].         Frejn  (Prag). 

Gninet^  Eryngium  alpinum.    (Annales  de  la  Soc.  bot  de  Lyon. 
VIII.  1879—1880.  [Lyon   1881.]  Compt  rend.  des  seanc.  p.  339.) 
Es  wächst  wirklich  im  Jura,  und  zwar  am  Reculet  an  einer 
Stelle,  die  „la  Roche-Franche"  heisst.  Freyn  (Prag). 

Wenzlg^  Th.,  üeber  Mespilus  Tourn.  und  einige  nord- 
amerikanische Arten.  (Sep.-Abdr.  aus  Linnaea.  Bd.  XLIU. 
Heft  7.  p.  487—506.) 

Der  Verf.  zeigt,  dass  alle  Unterschiede,  die  man  zur  Trennung 
von  Mespilus  und  Crataegus  geglaubt  hat  anwenden  zu  können, 
in  keiner  Weise  haltbar  sind  und  dass  deshalb  beide  Gattungen 
unter  dem  Namen  Mespilus  vereinigt  werden  müssen.  Was  die 
Gruppirung  der  Arten  innerhalb  dieser  Gattung  betri£Ft,  so  liefern 
die  Staubgefasse ,  die  Kelchblattform,  die  Nebenblätter  und  die 
Karpidenzahl  keine  dazu  ausreichenden  Merkmale,  sondern  nur  die 
Theilung  der  Blattspreite,  die  Zahl  der  Blüten  in  der  Doldentraube 
und  die  Pyrenae. 

An  die  Besprechung  der  Gattung  schliesst  sich  eine  p.  495 — 504 
einnehmende  Untersuchung  über  die  Synonymie  von: 

Mespilus  flava,  zu  welcher,  soweit  die  Meinung  des  Verf.'s  aus  dem  Text 
zu  ersehen  ist,  Crataegus  flava  Ait.,  Mespilus  flexispina  Mönch,  C.  turbinata 
Pursh,  C.  lobata  Bosc.,  C.  viridis  Walt.,  G.  elliptica  Aii,  C.  glandulosa  Michx., 
Mespilus  Caroliniana  Poir.,  C.  virginica  London,  C.  Michauxii  Pers.  gehören. 
Der  Verf.  unterscheidet  drei  Varietäten  von  M.  flava. 

Am  Schluss  werden  die  Haupt  -  Gattungsunterschiede  von 
Naegelia,  Cotoneaster,  Pyracantha  und  Phalacros  kurz  erwähnt 
und  kurze  kritische  Bemerkungen  über  einige  weitere  Mespilus- 
Arten  mitgetheilt  Koehne  (Berlin^ 

Schonger^  J.  B.,  Kleine  Beiträge.  (VIII.  Bericht  bot  Ver. 
Landshut  [Bayern]  1880/81.  [Landshut  1882.]  p.  171—202.) 

a)  Beitrag  zur  Kenntniss  der  in  Anlagen  und  Gärten 
um  München  cultivirten  amerikanischen  Grataegus- 
Arten.  Wie  aus  folgender  Aufzählung  der  vom  Verf.  kurz  be- 
schriebenen und  nach  ihrer  Variation  hin  erörterten  Arten  hervor- 
geht, sind  auch  europäische  Arten  inbegriflfen: 

C.  ffrandiflora  C.  Koch,  C.  punctata  Ait.,  C.  pirifolia  Ait.,  C.  Crus  galli  L., 
C.  glandulosa  Willd.,  C.  macracantha  Loddig.,  C.  coccinea  L.,  C.  nigra  W.  K., 
C.  Oxyacantha  L.,  C.  orientalis  Bosc,  C.  tanacetifolia  Pers. 

b)  Notizen  über  Sorbus  L.  Besprochene  Arten  (der  Vert 
neigt  Jenen  zu,  welche  sämmtliche  Arten  dieser  Gattung  nur  als 
Mittel-  oder  Uebergangsformen  ansehen): 

S.  Aria  Gz.,  S.  hybrida  L. ,  S.  americana  Willd.,  S.  intermedia  Pers., 
8.  latifolia  Pers.,  S.  torminalis  Gz.,  S.  domestica  L. 

c)  Trapa  natans  L.  Sehr  ausfuhrliche  Beschreibung,  Angabe 
der  geographischen  Verbreitung  in  Bayern  und  Nachbarländern  und 
Anführung  der  exotischen  Arten. 
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d)  Taxus  baccftta  L.  Beschreibung.  Altersangaben.  Geo- 
graphische Verbreitung  in  Deutschland. 

e)  Notizen  aus  der  Flora  um  Tirschenreuth  (Ober- 
pfalz). Das  Gebiet  liegt  am  Fusse  des  Böhmer waldes,  hat  Granit, 
Granulit  und  andere  Urgebirgsgesteine  nebst  Basalt  als  Boden- 
unterlage und  ist  gut  in  Cultur.  Die  Wälder  sind  meist  Tannen- 
bestände, seltener  Laubholz.  Von  den  durch  den  Verf.  gefundenen 
Pflanzen  seien  genannt: 

Carex  cyperoidee,  Erica  carnea  und  Dianthus  silvaticns.  Die  Unterschiede 
zwischen  Selinum  carvifolia  L.  und  Thyseelinum  palnstre  Hoffm. ,  dann  jene 
von  Polystichnm  Oreopteris  DC.  uncf  F.  Thelypteris  L.  sind  aosführlich 
erörtert.*  Freyn  (Prag). 

Sarothamniis  yulgaris.  (Annales  de  la  Soc.  bot.  de  Lyon.  VlIL 
1879—1880.  [Lyon  1881.J  Compt  rend.  des  seances.  p.  310.) 

Ein  Exemplar  dieser  Art  mit  einem  kahlen  Zweige,  im  übrigen 
sehr  zottig,  gab  Aiilass  zu  einer  Debatte  über  den  Artbegrifl".  Man 
einigte  sich  dahin,  dass  auch  die  Jordanianer  die  erwähnte  Form 
nur  als  solche  und  nicht  als  Art  auffassen.  Freyn  (Prag). 

Camel.  Teod.^  Primi  cenni  sulla  distribuzione  geo- 
grafica  degli  ordini  di  piante.  (Nuovo  Giorn.  Bot.  Ital. 
XIV.  1882.  No.  3.  p.  175—197.) 

In  den  1881  veröffentlichten  „Pensieri  sulla  Tassinomia 
botanica**  *)  hat  C  a  r  u  e  1  auf  Grund  vergleichend-morphologischer 
Studien  ein  neues  Pflanzensystem  begründet  und  besonders  die 
natürlichen  Familien  unter  einer  grossen  Anzahl  von  Ordnungen 
zusammengestellt. 

In  vorliegender  Arbeit  prüft  er  nun  die  geographische  Ver- 
breitung dieser  Pflanzengruppen  auf  der  Erdoberfläche  und  gibt 
in  einer  Anzahl  von  Tabellen  die  wichtigsten  Resultate  seiner 
Studien.  -  Zunächst  geht  er  ganz  kurz  (an  der  Hand  von  De 
CandoUe)  auf  die  Verbreitung  der  Species  und  Genera  ein  und 
gibt  die  wichtigsten  statistischen  Notizen  über  deren  Ausdehnung. 
Die  Familien  werden  nur  kurz  bezüglich  ihrer  Verbreitung  in  den 
drei  Zonen  geprüft  und  festgestellt,  dass  die  warme  Zone  deren 
257  (mit  42  eigenartigen  Familien),  die  gemässigten  Zonen  241 
(mit  20  eigenen),  die  kalten  Zonen  81  Familien  (keine  eigenartige) 
beherbergen.  Ein  längerer  Prospect  illustrirt  graphisch  das  Vor- 
kommen und  quantitative  Verhältniss  aller  Familien  (Phanerogamen) 
in  den  drei  Zonen. 

Am  eingehendsten  beschäftigt  sich  Verf.  mit  der  geographischen 
Verbreitung  der  Ordnungen  und  constatirt: 

1.  Dass  von  den  37  stabilirten  Ordnungen  sich  zwei  Drittel  in  allen 
Zonen  vertreten  finden. 

2.  Ein  Drittel,  die  folgenden  12  Ordnungen,  sind  von  den  kalten  Zonen 
ausgeschlossen :  Centriflorae,  Oleiflorae,  Celastriflorae,  Lythriflorae,  Cirrhiflorae, 
Cytiniflorae,  Cactiflorae,  Begoniflorae,  Claviflorae,  öfobiflorae,  Spermiflorae 
und  Coniflorae. 

8.  Von  den  ^mässigten  Zonen  ist  nur  eine  Ordnung  ausgeschlossen,  die 
Coniflorae  ( Welwitschiaceae) ;  es  sind  daher 

4.  fast  alle  Ordnungen  (eine  ausgenommen)  der  warmen  Zone  und  den 
gemässigten   Zonen   gemeinsam.    Freilich   sind   bedeutende   Unterschiede   in 

♦>  Bot  Cenlralbl.  Bd.  K.  1882.  p.  249. 
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der  quantitativen  Yertheilnng  gewisser  Ordnungen  in  den  beiden  Zonen  vor- 
handen. 

5.  Die  mittlere  Ausdehnung  der  Ordnuxigen  begreift  somit  ziemlich  die 
ffanze  Erdoberfläche ;  von  streng  localisirten  Ordnungen  kennen  wir  nur  eine  : 
die  Coniflorae.  Die  weniger  gleichförmig  verbreiteten  Ordnungen,  d.  h.  die, 
welche  in  einer  Zone  nur  sparsame  YeHareter  haben,  gehören  meist  zu  den 
niederen  Dikotyledonen ,  wie  den  Monochlamydanthae  und  Dimorphanthae : 
so  die  Cytiniflorae ,  Cactiflorae ,  Nud^orae ,  Begoniflorae ,  Clavinorae  und 
Globiflorae. 

6.  Der  hauptsächliche  Unterschied  der  Floren  in  den  verschiedenen  Zonen 
beruht  daher  auf  der  ungleichen  Proportion,  die  an  Familien,  Gattungen  und 
Arten  in  den  einzelnen  Ordnungen  für  jede  Flora  herrscht. 

Dies  letztere  wird  durch  die  Zusammenstellung  einiger  Tabellen 
gezeigt,  in  welchen  zunächst  für  die  gesammte  Erdoberfläche,  dann 
für  Europa  und  für  Australien  (zwei  Florengebiete  von  möglichst 

f leicher  Ausdehnung  und  möglichst  grosser  Verschiedenheit)  die 
roportionen  von  Familien,  Gattungen  und  Arten  aufgeführt  sind. 
Setzt  man  die  Ordnungen  der  europäischen  und  australischen 
Flora  in  Reihe,  je  nach  ihrer  quantitativen  Bedeutung  für  das 
betreffende  Gebiet,  so  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  der  hervor- 
ragendste Unterschied  in  der  ungleichen  Werthigkeit  der  ver- 
schiedenen Ordnungen  besteht.  So  haben  wir  z.  ß.  in  der  euro- 
päischen Flora  als  die  wichtigsten  Ordnungen  in  erster  Linie 
anzuführen:  die  Asteriflorae;  dann  Corolliflorae,  Rosiflorae,  Ruti- 
florae  etc.,  während  für  Australien  die  Rosiflorae  den  ersten  Platz 
einnehmen,  denen  die  Glumiflorae  folgen,  dann  Corolliflorae,  Daphni- 
florae  etc.  Die  Asteriflorae  nehmen  in  der  australischen  Flora 
erst  die  sechste  Rangstufe  ein. 

Vergleichen  wir  dagegen  die  Flora  eines  beschränkten  Gebietes 
mit  der  des  Hauptgebietes,  von  dem  jenes  einen  Theil  ausmacht 
(z.  B.  die  Flora  von  Toscana  mit  der  Gesammtflora  Italiens  und 
die  Flora  dieses  Landes  mit  der  europäischen  Flora),  so  fallt  in's 
Auge,  dass  die  Rangfolge  der  Ordnungen  für  die  beiden  verglichenen 
Gebiete  gleich  sein  wird,  aber  nun  grosse  Verschiedenheiten  in 
der  Zahl  der  Gattungen  und  Arten  auftreten.  Verf.  hat  die  oben 
erwähnten  Floren  ItaUens  und  Toscanas  in  diesem  Sinne  tabellarisch 
yerglichen.  —  Zum  Schluss  wird  auch  für  die  Prothallogamen  eine 
Reihe  ähnlicher  Tabellen  gegeben,  wie  oben  für  die  Phanerogamen. 
Die  Schistogamen  (Gharaceen)  sind  ausgezeichnet  kosmopolitisch; 
für  Bryogamen  und  Gymnogamen  ist  zur  Zeit  noch  kein  umfassendes 
Urtheil  zu  fallen,  da  unsere  diesbezüglichen  Kenntnisse  zu  lücken- 
haft sind.  Penzig  (Padua). 
Willkomm^  Moritz,  Aus  den  Hochgebirgen  von  Granada. 

Naturschilderungen,      Erlebnisse,       Erinnerungen. 

Nebst  Volkssagen   und  Märchen.    8.  XVU  und   414  pp. 

nebst  2  Steindrucktafeln.  Wien  (Gerold's  Sohn)  1882.  M.  8.— 
Dieses  Reisewerk  schildert  des  Verf.'8  Kreuz-  und  Querzüge  im 
südlichsten  Theile  Spaniens,  beziehentlich  die  zahlreichen  Excursionen 
in  sämmtliche  Gebirge  jener  Gegenden.  Obwohl  mehr  von 
touristischem,  ethnographischem  und  geographischem  Interesse  als 
von  botanischem  bietet  es  gleichwohl  an  mehreren  Stellen 
Schilderungen  der  charakteristischen  Vegetation,  wie  sich  dieselbe 
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in  Terschiedenen  Höhenlagen  dem  Beschauer  darbietet  Hier  sei 
insbesondere  auch  der  vier  Regionen  gedacht,  in  welche  der  Verf. 
die  Sierra  Nevada  eintheilt:  eine  v^arme  bis  zur  Höhe  von  1300 
m  sich  erhebende  Zone,  in  welcher  Eastanienwälder  und  Eichen- 
haine vorkommen,  Wein,  Feigen-,  Mandel-  und  Maulbeerbaum,  alle 
unsere  Obstbäume,  sowie  die  Olive  gedeihen  und  ausserdem  Mais, 
Weizen,  Gerste  und  südliche  Gartenfrüchte  gezogen  werden;  dann 
folgt  die  Bergregion  (bis  2275  m),  die  in  ihrer  unteren  Hälfte 
eine  Menge  zerstreuter  Bauernhöfe  (Gortyo^s)  enthält,  von  denen 
aus  die  Ländereien  wegen  des  nicht  mehr  genügend  lohnenden 
Ackerbaues  durch  Viehvnrthschaft  nutzbar  gemacht  werden;  der 
Weizen  gedeiht  noch  bis  1800  m,  Roggen  auf  der  Nordseite  bis 
2275,  auf  der  Südseite  bis  2600  m.  Einige  Ueberreste  von  Wäldern 
bestehen  aus  gemischten  Laubhölzem  und  nur  auf  den  Ealkalpen 
ans  Kiefern  —  im  Allgemeinen  sind  jedoch  die  Gehänge  nut 
niederem  Buschwerk  bewachsen.  —  Bis  2800  m  reicht  die  A Ip eu- 
re gion.  Hier  gibt  es  zahlreiche  Alpen vriesen,  die  stellenweise  bis  in 
die  Schneeregion  (bis  2950  m)  sich  hinaufziehen  und  den  Heerden 
Sommers  über  als  Weideplätze  dienen.  Zahlreiche  endemische 
Gewächse  haben  hier  ihren  Sitz.  Die  sich  unmittelbar  anschliessende 
Schneeregion  entbehrt  völlig  aller  Holzgewächse  und  nur  ihre 
untere  Hälfte  birgt  viele  kleine  Halbsträucher ;  Alpenkräuter  und 
Alpengräser  finden  sich  an  schneefreien  Stellen  bis  auf  die  höchsten 
Gipfel 

Im  Uebrigen  sei  auf  das  Buch  selbst  verwiesen,  das  jeder 
Natoi^eund  mit  Interesse  lesen  wird.  Die  beiden  Steindrucktafeln 
stellen  Ansichten  der  Sierra  Nevada  dar.  Freyn  (Prag). 

WiertMUir^  J.^  Zur  Flora  von  Bosnien.  (Oesterr.  Bot  Zeitschr. 
XXXn.  1882.  No.  5.  p.  175.) 

In  einer  um  Travnik  angelegten  Pflanzensammlung  fanden  sich 
nebst  anderen  Pflanzen: 

Viola  austriaca  A.  et  J.  Kern.,  V.  alba  Bess.  v.  violacea,  V.  odorata  L., 
V.  badensis  Wiesb.  f.  violacea ,  V.  Kemeri  Wiesb. ,  Primtda  flagellicaulis  A. 
Kern., 

lauter  Pflanzen,  welche  auf  das  gesellschaftliche  Vorkommen 
anderer  Verwandten  schliessen  lassen.  Freyn  (Prag). 

Wiesbaur^  J.y  ZurFlora  vonBosnien.  (Oesterr.  Bot  Zeitschr. 
XXXn.  1882.  No.  6.  p.  207.) 
Aufzählung  einiger  ihm  von  Travnik  aus  eingesendeter 
Frühlingspflanzen  und  zwar  meist  solcher,  die  in  Mitteleuropa 
verbreitet  sind.  Bemerkenswerth  ist,  dass  sich  darunter  keine 
weisse  Viola  alba  und  nur  violetter  Grocus  albiflorus  befinden. 

Freyn  (Prag). 

Borbte^Tince^  Neh&ny  üj  növenyalak.    [Einige  neue  Pflanzen- 
formen, besonders  aus  der  Flora  Kroatiens.]    (Akad.  Ertesitö. 
1882.  p.  9—10.) 
Kurze   vorläufige  Beschreibungen    folgender    neuer  Pflanzen- 
Formen: 

PotentiUa  Zimmeteri  Borb.,  steht  zwischen  P.  yema  et  P.  aurea.  In  der 
Tracht  und  der  seidigen  Behaanmg  ist  sie  der  letzteren  ähnlich,  während 
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sie  der  P.  yema  näher  steht  durch  die  wie  bei  letzterer  herabneig^nden 
l^Vucht stiele.  —  Aus  dem  Formenkreise  der  P.  canescens  werden  f.  polvtiicha, 
pjcnotricha,  leiotricha,  macrocephala  (quoad  calyces),  polyodonta  und  nssidens 
erwähnt ,  auf  deren  Charakter  schon  die  Benennung  hinweist.  —  P.  arenaria 
X  opaca  =  P.  subcinerea  Borb. ,  —  P.  argentea  X  canescens  =  P.  semi- 
argentea  Borb.  —  Bei  Pedicularis  Haquetii  var.  axilliflora  Borb.  ist  der 
Blütenstand  sozusagen  aufgelöst  und  stehen  die  Blüten  in  der  Achsel 
grosser  Laubblätter.  —  Melampyrum  Velebiticum  Borb.  tritt  in  den  Wäldern 
des  Velebit  an  die  Stelle  des  M.  subalpinum  Jur.  und  ist  durch  die  ver- 
längerte Inflorescenz,  nur  an  der  Spitze  blauen  Bracteen  und  kurzhaarigen 
Kelch  ausgezeichnet.  —  Polygala  multicaulis  Kit.  1  (non  Tausch.)  =  P. 
multiceps  Borb.,  —  Knautia  firlandulifera  (Koch  var.  sub  Kn.  arvensi)  ist  als 
Species  zu  betrachten.  —  Scaoiosa  leucopnylla  Borb.  weicht  von  Sc.  Hlad- 
nikiana  Host  durch  die  weissfilzigen  Blätter,  von  der  Sc.  holosericea  aber 
durch  die  langen  Borsten  des  Fruchtkelches  ab.  —  Valeriana  dioica  var. 
cordifolia  Borb.  besitzt  nosse  herzförmige  Ausläuferblätter.  Trinia  longipea 
Borb.  weicht  von  Tr.  ßtaibelii  durch  sehr  verlängerte  Fruchtstiele  ab.  — 
Cardamine  chelidonia  var.  Kitaibelii  m.  ist  durch  die  kleineren  Blüten  von 
dem  italienischen  Typus  etwas  verschieden.  —  Carlina  acanthi£[)lia  var. 
caulifera  Borb.  Borbä.s  (Budapest). 

Hirc,  D.,  Drei  Tage  bei  Fuzine.    [Kroatien.    Ref.]    (Oesterr. 

Bot.  Zeitschr.  XXXII.  1882.  No.  5.  p.  154—159.) 
Bericht  über  je  eine  Excursion,  welche  der  Verf.  I.  nach 
Javorje  und  Umgebung  (unterwegs  Thymus  bracteosus  Vis.,  neu 
für  Kroatien^,  2.  auf  den  Medojedjak  bei  Lic  (daselbst  Rosa  inter- 
calaris  D^sgl.  n.  sp.)  und  3.  auf  den  Tuhobicberg  unternommen 
hatte.  Der  Medojedjak  war  vordem  von  keinem  Botaniker  besucht 
worden.  Daselbst  und  bei  Javorje  wurde  auch  der  sehr  seltene 
Senecio  croaticusW.K.  aufgefunden  nebst  zahlreichen  für  die  Landes- 
flora höchst  interessanten  Pflanzen,  bezüglich  derer  auf  das  Original 
zu  verweisen  ist.  Freyn  (Prag). 

Bnbela,  Johann^  V  er  zeich  niss  der  um  Bisenz  in  Mähren 

wildwachsenden  Pflanzen.    (Verhandl.  K.  K.  zool.-botan. 

Gesellsch.    in   Wien.    XXXI.    1881.    2.    Halbjahr    [Wien    1882.] 

p.  775-800.) 

Die  vom  Verf.  während  eines  einjährigen  Aufenthalts  unter- 
suchte Gegend  ist  im  südöstlichen  Mähren  gelegen  und  zwar  in 
der  Nachbarschaft  des  pflanzenreichsten  Theiles  dieses  Landes, 
nämlich  der  an  östlichen  Pflanzen  reichen  Gegend  von  Tscheitscb, 
die  von  Alters  her  dieses  Pflanzenreichthums  wegen  berühmt  ist. 
Das  Gebiet  des  Verf.'s  umfasst  nur  110 D  km,  bot  ihm  aber  826 
wildwachsende  Arten,  welche  von  ihm  in  einem  systematisch  geordneten 
Verzeichnisse  mit  Standortsangaben  aufgezählt  werden.  Von  all- 
gemeinerem Interesse  sind  darin  etwa  folgende  Angaben: 

Asperula  Aparine  Schott,  Chenopodium  fidfolium  L.,  Dipsacus  laciniatoB 
L. ,  Kochia  arenaria  Schrad. ,  Lavatera  thuringiaca ,  Linaria  genistaefolia 
Hill.,  Melilotus  dentatus  Pers.,  Marrubium  peregrinum  L.,  Onosma  arenarimn 
W.K.,  Omithogalum  chloranthum,  Ranunculus  cassubicus  L.,  Torilis . Helvetica 
Gmel..  Thesium  humile  Vahl. 

Pflanzen,  die  in  den  benachbarten  Gebieten  zum  Theile  nicht 
selten  sind.  Freyn  (Prag). 

BabeIa,Johaiin,Floristisches  aus  der  Umgebung  von  öejc 
in  Mähren.  (Oesterr.  botan.  Zeitschr.  XXXII.  1882.  No.  4. 
p.  117—120.) 
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Zu  den  zahlreichen,  aus  soeben  beschriebener  Gegend  schon 
bekannten,  sehr  bemerkenswerthen  Pflanzen  fand  Verf.  noch  Grypsis 
schoenoides  Schrad.,  ferner  in  einer  vom  Pfarrer  Sebesta  um 
Nikolcic  gemachten  Aufsammlung  als  neu  für  Mähren:  Herniaria 
incana  Lam.,  Orobanche  Eochii  F.  Schlz.,  Dianthus  diutinus  W.K. 
und  Potentilla  cinerea  f.  trifoliata  Koch  nebst  vielen  anderen 
Seltenheiten.  Freyn  (Prag). 

Ekstnuidy  E.  Y.,  Resa  tili  Nordland    och   Tome  Lapp- 
mark 1880.    (Bot.  Notiser.  1881.  p.  187—201.) 

Verf.  besuchte  im  Jahre  1880  in  Gesellschaft  von  Stud.  K.  P. 
Hägerström  die  nördlicheren  Gegenden  (um  68^—69^  n.  Br.) 
Norwegens  und  Schwedens,  hauptsächlich  um  dort  bryologische 
Untersuchungen  anzustellen.  In  Norwegen  wurden  einige  Ex- 
cursionen  auf  der  Insel  Hindöe  und  in  aer  Umgegend  des  Meer- 
busens OfotenQord  gemacht;  in  Schweden  aber  wurde  die  Um- 
gegend des  grossen  Sees  Tomejaure  genauer  untersucht  Da  Verf. 
seit  mehreren  Jahren  die  Lebermoose  in  eingehender  Weise 
studirt  hat,  war  es  zu  erwarten,  dass  er  diesen  Moosen  in  erster 
Linie  seine.  Aufinerksamkeit  widmen  würde,  was  um  so  mehr  der 
Fall  wurde,  als  die  Witterungsverbältnisse  in  den  untersuchten 
Gegenden  gerade  1880  für  die  Entwicklung  der  Phanerogamen 
und  der  Früchte  der  Laubmoose  sehr  ungünstig  waren. 

Unter  den  gefundenen  Phanerogamen  ist  in  erster  Linie  die 
seltene  Piatanthera  obtusata  (Banks.)  LindL  hervorzuheben,  da  sie 
neu  für  die  Flora  von  Schweden  ist. 

Von  den  Moosen,  unter  welchen  (zumal  unter  den  Lebermoosen) 
mehrere  sehr  seltene  Arten  sich  befinden,  können  hier  nur  einige 
der  bemerkenswerthesten  aufgezählt  werden.*) 

Aus  Norwegen  seien  erwähnt: 

Peltolepis  ^ndis  (Lindb.),  Cephalozia  islandica  (Kees)  ß,  albescens  (Hook.) 
c  fr.  I,  C.  media  Lindb.,  C.  catenulata  (Hüben.)  c.  coL,  Saccog^a  grayeolens 
(Schrad.)  c.  fr. ,  Anthelia  inlacea  (L.)  c.  fr. ,  Martinellia  anbamma  (Nees),  M. 
squarmlosa  (Lindenb.),  Jnngermaimia  Inrida  Dum.  c.  fr.,  x^ardia  hyalina 
(LjelL)  c.  fr.,  N.  compressa  (Uook.X  N.  inaeeta  Lindb.,  Cesia  coralloides  (Nees), 
C.  snecica  (Gottache),  Scalia  Hookeri  (Lyell.)  c.  fr.  (der  nördlichste  Fundort 
dieser  Art  war  bisher  Helsing[fors  in  Finnland),  OUgotrichnm  glabratum 
fWahlenb.)  cT»  Mynrella  tenerrima  (Brid.)  c.  fr.,  Hjlocomium  pyrenaicum 
(Spmce)  var.  rigida**),  Stereodon  Bambergeri  (Schimp.). 

In  den  Hochgebirgen,  an  den  Ufern  von  Tomejaure  in  Schweden, 

wurden  folgende  seltene  oder  bemerkenswerthere  Moose  gefunden: 

Odontoschisma  denndatom  (Nees)  Dnm.  c.  fr.,  Cephalozia  islandica  (Nees) 

ß.  albescens  (Hook.)  c.  col.,  C.  obtosiloba  Lindb.  forma  crassa  brevissima,  C. 

catennlata  (Hüben.)  c.   col.  mit  einer  forma   major,    Harpanthns  Flotowii 


*)  Yerf.  hat  fOr  die  Laubmoose  die  Nomenklatur  C.  Hartman *8, 
Skandinaviens  Flora,  10.  Aufl.  (d.  h.  die  Nomenklatur  von  Schimper*s 
Synopsis)  benutzt,  för  die  Lebermoose  aber  ist  er  grösstentheils  den  Ansichten 
Prof.  S.  0.  Lindber^^s  gefolgt.  Um  diese  Inconsequenz  in  obiger  kurzer 
Aufi^hlung  zu  vermeiden,  will  Ref.  auch  fär  die  Laubmoose  Lindberff 
folgen,  und  zwar  um  so  lieber,  da  die  Schimpe rasche  Systematik  und 
Nomenklatur  in  manchen  Fällen  wohl  kaum  noch  als  zeitgemäss  angesehen 
werden  kum. 

**)  Verf.  stellt  die  Beschreibung  der  neu  aufgestellten  Formen  in  Aus- 
sicht.   (Bef.) 

BotM.  OentnJbL  Jahzg.  HL  1882.  Bd.  XL  26 


Digitized  by  VjOOQIC 


354  Systematik  und  Pflanzengeograpbie. 

(Nees)  c.  Ir.,  Anthelia  niyalis  (Sw.),  Martinellia  snbalpina  pTees)  c.  fr.  mit 
einer  forma  dorsali  foliorum  lobo  minimo,  Mylia  Taylori  (Hook.)  mit  einer 
forma  tenella,  Jungermannia  pnmila  With.,  J.  riparia  Tayl.  (?)  var.  minor, 
J.  sphaerocarpa  Hook.  (?),  J.  Inrida  Dum.  forma  rtifopurpurea  c.  coL,  J. 
Wenzelii  Nees,  J.  ventricosa  Dicks.  mit  var.  sphagnicola  mazima  c.  col.,  J. 
banti^ensis  Hook.  c.  fr.  mit  var.  acuta  (Lindenb.i,  J.  heterocolpos  Thed.  c. 
fr.  mit  var.  ß.  Homschuchii  (Nees),  J.  Eunzei  Hüben,  var.  ß,  plicata  (Hartm.) 
mit  var.  gracillima  und  var.  inundata,  J.  polita  Nees  c.  fr.  (scheint  in  diesen 
Gebenden  sehr  verbreitet  zu  sein),  Narma  haematosticta  (Nees)  c.  fr.,  N, 
scalaris  (Schrad.,  Hook.)  forma  major  ramosissima,  N.  revoluta  (Neesl  N. 
emarginata  (Ehrh.)  forma  aquatica  maxima,  Cesia  condensata  (Angstr.),  Di- 
cranum  elatum  Lindb. ,  Amblystegium  glaucum  (Lam.)  mit  var.  y  sulcatum 
(Schimp.),  fluctuans  und  pratense,  A.  ochraceum  (Tum.)  mit  var.  fastiffiata 
und  forma  paniculata,   A.  palujstre  (Huds.)  (selten  in  den  Hochgebirgen),  A. 

g)lare  (Linab.)  mit  var.  laetevirens,  A.  Bichardsoni(Mitt.\  Hypnum  plumosom 
nds.  mit  turgidum  (Hartm.)  (scheint  in  diesen  Gegenden  sehr  veroreitet  zn 
sein),  Lesquereuxia  saxicola  Mol.  c.  fr.  Amell  (JökOping). 

Payoty  Yenance^  Florule  du  Mout-Blanc.  Guide  du 
botaniste  et  du  touriste  dans  les  Alpes  pennines. 
Phanerogames.  12.  291  pp.  Paris  (Sandoz  et  Thuillier), 
Neuchatel  (Sandoz)  1882.  4  fr. 

Das  Gebiet  begreift  einen  Kreis  von  300  Kilometer  umfang 
um  den  Montblanc  als  Mittelpunkt.  Drei  Viertheile  dieser  Land- 
schaften sind  französischer,  der  Rest  schweizer  und  italienischer 
Boden  und  30  Jahre  hat  der  Verf.  deren  Durchforschung  gewidmet. 
Er  theilt  das  Gebiet  in  eine  untere  Zone  (jene  des  Weinstockes 
und  des  Nussbaumes),  die  bis  600  m  ansteigt;  eine  mittlere,  durch- 
schnittlich bis  1250  m  sich  erstreckende  —  diese  umfasst  das 
übrige  Culturland  bis  zur  oberen  Grenze  der  Cerealien;  endlich 
in  eine  dritte  Zone,  welche  bis  zu  den  höchsten  Alpengipfeln  auf- 
steigt. Entgegen  der  an  a.  a.  0.  bekannt  gemachten  Ansicht  A.  d  e 
Candolle's  fand  der  Verf.  die  vom  Gletschereise  unmittelbar  frei 
gewordenen  Terrain  -  Abschnitte  als  die  artenreichsten,  jene,  die 
schon  seit  langer  Zeit  bewachsen  sind,  am  artenärmsten.  Die 
Constanz  der  Art  läugnet  Verf.  auf  Grund  der  Thatsachen,  er  sieht 
sich  aber  nicht  bemüssigt,  wegen  geringfügiger  Differenzen  (Erophila, 
Rosa,  Rubus)  zur  Artenspalterei  zu  greifen,  sondern  verlangt  von 
den  „Arten **  seiner  Anschauung  auch  eine  grössere  geographische 
Verbreitung.  Die  verzeichneten  Standorte  sind  auf  strengste  Weise 
constatirt,  nach  Bedarf  hat  der  Verf.  aber  auch  anderen  (und 
dann  namentlich  bezeichneten)  Quellen  Beachtung  geschenkt. 

Die  Pflanzen  sind  im  allgemeinen  nach  dem  Systeme  De 
Candolle's  angeordnet,  wobei  die  vielen  verzeichneten  Höhen- 
grenzen sehr  schätzenswerth  sind.  Beschreibungen  sind  nur  bei 
sehr  kritischen  und  neuen  Arten  und  Varietäten  beigegeben.  Die 
Gesammt-Artenzahl  beträgt  1885  (wobei  jedoch  auch  die  Hybriden 
mitgezählt  sind),  davon  1517  Dikotyle  (incl.  der  Gymnospermen), 
der  Rest  Monokotyle.  Trotz  seiner  als  gegnerisch  hingestellten 
Anschauung  hat  der  Verf.  den  kritischen  Gattungen  viel  Beachtung 
geschenkt  Er  hat  z.  B.  die  Rosen  im  Sinne  von  D^s^glise 
aufgefasst,  die  (nach  Ansicht  des  Ref.  indessen  grossentheils  weit 
schärfer   markirten)  Semperviven   entgegen   Delasoie   auf  drei 
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Arten  reducirt,  nämlich  SemperriTum  tectorom,  8.  montanom  und 
S.  arachnoideum. 

Neu  aufgestellte  Arten  sind  folgende: 

ArctostaphyloB  angnstifolia ;  Knautia  tomentosa  (diese  Pflanze  bekommt 
in  Paranthese  auch  noch  einen  zweiten  neuen  Namen :  Scabiosa  chamoniana) ; 
Orchie  pyramidato  X  bifolia  (anffeblich  ein  Bastard  zwischen  Anacamptis 
pyramidalis  nnd  Piatanthera  bifoua);  Ranuncnlns  grandifloms  (dieser  Name 
ist  schon  mehrfach  vergeben I  Ref.);  R.  hybridns  (non  Birial!,  es  soll  ein 
Bastard  des  R.  aconitifolins  entweder  mit  R.  platanifolins  oder  R.  laoerus 
sein). 

Neu  aufgestellte  Varietäten: 
Carez    cnrvnla    b.    major;     Plantago    montana  b.    pilosa;    Ranunculus 
aconitifolins  b.  trifolii  und  c.  nanns;  Salix  retnsa  b.  angnstifolia ;  Valeriana 
montana  b.  spathnlata.  Freyn  (Prag). 

Payot,  Tenanee^  Florule  du  Mont-Blanc  etc.  Deuzieme 
>artie,  Plantes  cryptogames  vasculaires  et  cellu- 
[aires.  Excursions  phytologiques  (Fougeres).  2°** 
edition.  12.  II  et  22  pp.    Geneve  (Trembley)  1881. 

Bei  der  Bearbeitung  der  Farne  war  der  Verf.  unterstützt  durch 
deren  Monographen  „Mr.  le  Dr.  Wild  de  Meran***),  der  auch  die 
Equiseten  revidirt  hat  —  Die  Brochüre  behandelt  die  Ophio- 
glossaceae,  Polypodiaceae,  Equisetaceae,  Lycopodiaceae  und  Ohara- 
ceae,  zusammen  64  Arten,  wovon  7  Characeen. 
Neu  aufgestellte  Arten: 
Ath^nm  Filix  femina  yar.  minor;  Blechnnm  Spicant  v.  ramosa; 
Botrychinm  Reuteri;  Lastraea  dilatata  a.  coUina.  Freyn  (Prag). 

Hanee^  Henrj  ¥.,  A  Decade  of  New  Hong-kong  Plauts. 
(Journ.  of  Bot.  New  Ser.  Vol.  XI.  1882.  No.  231.  p.  77—80.) 

IJyaria  (Narnm)  caliwmistrata,  p.  77,  Insel  Hongkong,  le^.  H an ce 
1861,  Ford  1881 ;  ist  aosserordentlich  verschieden  von  allen  bekannten  asiatischen 
Arten.  —  Eyonymns  gibber,  p.  77,  cnltiyirt  im  Garten  zn  Honffkoi^, 
stammt  wahrschemlich  yon  den  Beigen  der  Insel  selbst,  hb.  H  a  n  c  e  n.  21780 ; 
wahrscheinlich  mit  E.  attennatus  Wall,  zunächst  verwandt.  —  Ormosia 
semicastrata,  p.  78,  Ins.  Hongkong,  leg.  Ford,  hb.  Hance  n.  21018. — 
Chrysophjllnm  pentagonnm,  p.  78,  Ins.  Hongkong,  leg.  Ford,  hb. 
Hance  n.  21613;  nahe  verwandt  mit  C.  Roxburghii  G.Don.  —  Syi 


.  mplocos 
(§.  Hopea,  Lodhra)  Fordii,  p.  78,  Victoria  Peak,  Ins.  Hongkong,  leg. 
Ford,  hb.  Hance  n.  21799;  näcnst  verwandt  mit  S.  ele^ans  Thwaites  von 
Ceylon.  —  Tylophora  macrantha,  p.  79,  Ins.  Hongkong,  leg.  Ford, 
hb.  Hance  n.  21728.  —  Cryptocarya  concinna,  p.  79,  Ins.  Hongkong, 
leg.  Ford,  hb.  Hance  n.  21748;  verwandt  mit  C. floribnnda Nees, G. oolii^na 
Blmne  nnd  C.  glancescens  R.  Br.  —  Beilschmiedia  (Enbeilschmiedia) 
chinensis,  p.  79,  Ins.  Hongkong,  leg.  Ford,  hb.  Hance  n.  21705;  die 
erste  in  China  anfgefnndene  Species  dieser  Gattung.  —  Cinnamomum 
(Malabathrnm)  validinerve,  p.  80,  Ins.  Hongkong,  leg.  Ford,  hb. 
Hance  n.  21045 ;  vielleicht  mit  C.  dnbium  Nees  zunächst  verwandt.  — 
Zinffiber  (Cryptanthium)  integrilabrum,  p.  80,  Ins. Hongkong,  leg. 
Ford,  hb.  Hance  n.  21812,  mit  dem  japanesischen  Z.  Miog^  Rose,  verwandt. 

Köhne  (Berlin). 

Mllller,  Ferd.  Baron  TOn^  Gensus  of  the  Genera  of  Planta 
hitherto  known  as  Indigenous  to  Australia.  (Read 
before  the  Royal  Soc.  of  New  South  Wales,  2nd  Nor.  1881.)  8. 
86  pp.    Sydney  1882. 

*)  i.  e.  Dr.  Milde,  der  sich  eine  Zeit  lang  in  Meran  znr  Stärkung  seiner 
Getrandheit  anfS^ehalteii  hatte. 
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Mit  der  Veröffentlichung  dieser  Abhandlung  hat  der  Verf.  den 
Zweck  verbunden,  die  Angaben  der  Flora  australiensis  in  mehr- 
facher Hinsicht  zu  erweitern,  zu  ergänzen  oder  zu  verbessern.  Er 
gibt  also  die  genauen  Quellen- Werke  an,  in  welchen  die  Gattungen 
und  natürlichen  Ordnungen  begründet  wurden  (aber  nicht  jene  der 
Synonyme);  er  verzeichnet  auch  die  Gattungen  der  Farne,  Moose, 
Flechten,  Algen  und  Pilze,  sowie  jene  Gattungen  der  P-hanerogamen, 
welche  in  den  nach  und  nach  erschienenen  Bänden  der  Flora 
australiensis  nicht  mehr  aufgenommen  werden  konnten,  er  bringt 
endlich  verschiedene  Ordnungen  in  natürlicherer, Reihenfolge,  aJs 
es  vordem  möglich  war,  nebst  verschiedenen  Beobachtungen  der 
letzten  Jahre.  Den  Gattungsbegriff  fasst  Verf.  in  sehr  conser- 
vativem  Sinne  auf.  „Die  Natur  bildet  Arten,  nicht  Gattungen; 
diese  letzteren  dienen  somit  als  mehr  oder  weniger  künstliche 
Anhäufungen  der  Formen^  zur  Erleichterung  für  das  Gedächtniss; 
Zersplitterung  beeinträchtigt  also  diesen  Zweck.  Der  Verf  nimmt 
2122  Gattungen  in  seinem  Sinne  für  Australien  an  —  nach  der 
von  der  grossen  Mehrheit  der  Botaniker  angenommenen  Begrenzung 
würde  sich  diese  Zahl  zweifelsohne  stark  erhöhen.  Ein  künftiger 
Nachtrag  soll  auch  die  Gattungen  der  in  Australien  bis  dahin 
gefundenen  fossilen  Pflanzen  berücksichtigen.  Freyn  (Prag). 

Caspary,  Bob»,  lieber  neue  fossile  Pflanzen  der  blauen 
Erde,  d.  h.  des  Bernsteins,  des  Schwarzharzes  und 
des  Braunharzes.  (Schriften  der  physik.  -  Ökonom.  Ges.  zu 
Königsberg.  XXII.  Abth.  I.  1881.  Sitzber.  p.  22—31.) 

1.  Bernsteinpflanzen:  Bembergia  Pentatrias  (3asp.  ist  als 
Palme,  verwandt  mit  Sabal,  erkannt  worden.  Von  der  Gattung 
Quercus  sind  zahlreiche  männliche  Blüten  und  Blütenstände  unter- 
sucht worden  und  es  haben  sich  darnach  folgende  verschiedene 
Formen  ergeben: 

Quercus  meyeriana  üng.,  Q.  mucronata  Casp.,  Q.  trichota  Casp.,  Q.  longi- 
staminea  Casp. ,  Q.  subvillosa  Casp.,  Q.  subglaora  Casp.,  Q.  nuda  Casp.,  Q. 
limbata  Casp.,  Q.  piligera  Casp.,  Q.  capitato-pilosa  Casp. 

Andere  Blüten  resp.  Blütenstände  bestimmte  der  Verf.  als: 
Castanea  brachyandra  Casp. ,  Myrica  linearis  Casp. ,  Acer  micranthum 
Casp.,  A.  majus  Casp.,  Dex  multüoba  Casp.,  I.  minor  Casp..  I.  aurita  Casp., 
Billardierites  longistylus  Casp.  (Pittosporeae) ,  Osyris  Schiefferdeckeri  Casp. 
(Santalaceae),  0.  ovata  Casp.,  ausserdem  einen  beblätterten  Zweig  als  Thuites 
lamelliformis  Casp. 

2.  Pflanzenabdruck  im  Schwarzharze:  Pinus  Künowii 
Casp.  (Nadeln). 

3.  Pflanzenreste  und  -Abdrücke  im  Braunharze: 


Sequoia  Stembergii  Göpp.  (Zweig),  Carpolithus  paradoxus  Casp.,  Proteacites 
pinnatipartitus  Casp.  (Proteacee,  Blatt),  Aiethopteris  serrata  Casp.  (Famblatt), 
Phyllites  lancilobus  Casp.  (Cycadee  oder  Proteacee,  Blatt). 


Die  genannten  Arten  werden  näher  beschrieben. 

Sterzel  (Chemnits). 
Eienitz^    M.^    Einfluss   niederer    Wärmegrade    auf  die 
Holzgewächse.    (Zeitschr.  f.  Forst-  u.  Jagdwesen.  XIII.  1881. 
p.  253.) 

In  Form  eines  Vortrages  wird  der  Einfluss  besprochen,  welchen 
niedere  Wärmegrade  und  die  dieselben  oft  begleitenden  anderen 
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klimatischen  BedinguDgen  auf  die  Holzgewächse,  einheimische  wie 
fremde,  zu  den  verschiedenen  Jahreszeiten  ausüben.  Als  Beispiel 
für  die  Beschädigungen  durch  Winterfrost  wird  der  berüchtigte 
Winter  1879/80  gewählt  In  einer  Tabelle  wird  das  Verhalten 
einer  Anzahl  von  Nadelhölzern  während  jenes  Winters  in  den 
botanischen  Gärten  von  Eberswalde,  Hann.  Münden  und  Aschaffen- 
burg vergleichend  nebeneinander  gestellt  Aus  dem  Umstand,  dass 
das  am  weitesten  nach  Norden  gelegene  Eberswalde  trotz  be- 
deutender Kältegrade  ganz  geringe  Beschädigungen  gegenüber  den 
beiden  anderen  Orten  aufzuweisen  hat,  wird  gefolgert,  dass  nicht 
die  niederen  Wärmegrade  allein  schädlich  waren,  sondern  vorzugs- 
weise die  sie  begleitenden  Umstände.  Kienitz  (Eberswalde). 
Bando^  Der  japanische  Lackbaum  Rhus  vernicifera  DG., 
jap.  üruschi-no-ki.  (Zeitschr.  f.  Forst-  u.  Jagdwesen.  XIII. 
1881.  p.  156.) 
Samen  dieses  Baumes,  welcher  das  Rohmaterial  zu  dem  als 
vorzüglich  bekannten  japanischen  Lack  liefert,  wurde  dem  Forst- 
garten in  Ghorin  durch  Rein  im  Frühjahr  1875  zugesandt  und 
im  April  desselben  Jahres  ausgesät  Von  diesem  Samen  gingen 
bis  zum  Frühjahr  1879  etwa  30  pCt  auf,  die  Pflanzen  mussten 
indess  im  Kalthaus  überwintert  werden,  die  versuchsweise  im  Freien 
gehaltenen  gingen  zu  Grunde.  Die  Pflanzen  wurden  zum  grössten 
Theil  zu  Anbauversuchen  an  verschiedene  Institute  u.  s.  w.  vertheilt, 
deren  klimatische  Lage  eine  milde  ist,  während  sie  in  Ghorin 
vorläufig  noch  nicht  zur  UeberwinteruDg  im  Freien  geeignet  sind. 

Kienitz  (Eberäwalde). 

Reling^  H.  und  Bolmhorst,  J.^  Unsere  Pflanzen  nach  ihren 

deutschenVolksnamen,ihrerStellung  inMythologie 

und  Volksglauben,  in  Sitte  und  Sage,  in  Geschichte 

und   Litteratur.      Beiträge   zur   Belebung    des    botanischen 

Unterrichts    und    zur    Pflege    sinniger   Freude   in  und  an  der 

Natur  für  Schule  und  Haus.    8.  XVI  und  256  pp.    Gotha  (E.  F. 

Thienemann)  1882.  M.  4.— 

Die  Ver£F.  beabsichtigten  in  vorliegender  Arbeit  kein  methodisches 

Lehrbuch  zu  liefern,  sondern  es  war  ihr  Zweck,  damit  zur  sinnigen 

Naturbetrachtung  anzuregen  und  den  Lehrern  eine  Gabe  in  die 

Hand  zu  geben,  aus  welcher   dieselben  geeignete  Auswahl  treffen 

können,    um    die   Pflanzenwelt    neben    sorgfältiger  Anleitung   zu 

genauer  Kenntniss  und  scharfer  Beobachtung  dem   gemüthvollen 

Empfinden  der  Kinder  näher  zu  rücken. 

In  dieser  Absicht  bringen  die  Verff.  nebst  einem  dem  Walde 
in  seiner  Gesammtheit  gewidmeten  Kapitel  145  Einzelbetrachtungen 
über  ebensoviele  deutsche  Pflanzen.  Von  diesen  werden  nebst 
Bedeutung  der  gebräuchlichsten  Volksnamen  vor  allem  ihre  mannich- 
faltigen  Beziehungen  zu  Mythologie  und  Volksglauben,  Sitte  und 
Sage,  Geschichte  und  Litteratur  berücksichtigt  und  zwar  in  erster 
Linie  stets  im  Hinblicke  auf  das  deutsche  Volk.  Indessen  finden 
hier  und  da  auch  andere  Völker,  insbesondere  die  Griechen  und 
Römer  Beachtung.  —  Neben  diesen  Mittheilungen,  die  oft  die 
Ueberlieferungen  aus  der  Urzeit  wiedergeben,  werden  weiter  die 
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poetischen  Erzeumisse  der  neuen  Litteratur,  soweit  dieselben  der 
Tendenz  der  Vern.  dienlich  sind,  in  passender  Auswahl  Yorgeführi. 
Sinnige  Gemüther  werden  in  dem  Buche  jeden&Us  viel  Anregung 
finden.  Freyn  (Prag). 


Neue  Litteratur. 

BotanlBOhe  Bibliographien : 

Bibliotheca  micrographica :  a  Bibliography  of  the  Microscope  and  micrograpliic 
Studies ,  beixir  a  Gatalo^inie  of  Books  and  Papers  in  the  Library  of  J  n  L 
D  6  b  y.  Part  Ul.  The  Diatomaceae.  London  (Bogue)  1882. 

Systemknnde,  Methodologie,  Terminologie  etc.: 

Brisson  de  Lenharr^.  T.  P.,  Classification  du  rhgne  y^^tal  en  denx 
embranchements,  quanre  s^ries,  hnit  classes,  treize  groupes  et  vingt-quatre 
ordres ;  Tablean  des  formations  gäologiqnes  montrant  la  premi^e  apparition 
sur  la  terra  des  diffärentes  formes  cEe  la  vie  väg^tale.  o.  51  pp.  Gh&lons- 
sur-Mame  1882. 

MfiXtaQäntis,  Jn, ,  Ekrayayyij  eig  xhy  Boraytx'Ay,  {Botat^txä  MeXeti^fiata. 
7M;^oc  nQ&totf.)  8.  29  pp.  Würzburg  (Stürtz)  1882. 

Allgemeines  (Lehr-  und  Handbücher  etc.): 

Dodel-Port.  ▲••  Illustrirtes  Pflanzenleben.  Lfg.  6  n.  7.  8.  Zürich  (Schniidt) 
1882.  ^  M.  L 

Henfrey  >  A«  •  Elementary  Conrse  of  Botany ,  stmctnral ,  physiological  and 
systematic.  8d  edit.  by  Maxw •  T.  Masters.  London  1882. 

Algen: 

Ceoke.  M.  €••  British  Fresh-water  Algae.   III.  Zygnemaceae.  8.  p.  75 — 110. 

pl.  XXIX— XLIV.  London  (Wüliams  &  Norgate)  1882.  10  s. 

Sonaarsehmidt,  Jnlins,  Additamenta  ad  phycologiam  cott.   Bihar  et  Krassö- 

Szöreny.    (Magy.  Növänyt.  lapok.  VI.  1882.  No.  66/67.  p.  65—75.) 
Sehmitz,  Fr.,  FhyUosiphon  Ansari.    [Schloss.]    (Bot.  Ztg.  XL.  1882.  No.  34. 

p.  563—578;  No.  35.  p.  579-583.) 

Pilse: 

Planohon,  J.  E.,  Notes  mycologiques :  11.  L^Agaricos  convivarum  Del.  et  le 
Clavaria  polymorpha  Tonchy,  formes  monstruenses  de  TAgaricos  ostreatns 
Jacq.  (Bull.  Soc.  bot.  de  France.  Tome  XXIX.  1882.  Compt  rend. 
p.  21—24.) 

Stntier,  A.«  Nnclein  in  den  Schimmelpiken  und  in  der  Hefe.  (Ztschr.  für 
physiol.  Chem.  VI  1882.  No.  6.) 

Flechten: 

Lahm,   6.«   Zusammenstellung  der  in  Westphalen  beobachteten  Flechten. 

(Westphäl.   Provincial-Ver.  f.  Wiss.  u.  Kunst  Jahresber.  bot   Sect  f.  d.  J. 

1881.  [Münster  1882.]  p,  37—90.) 
Patemöy  E«.  Ricerche  sulPacido  usnico  e  sopra  altre  sostanze  estratte  dai 

licheni.    (Qazz.  chim.  Ital.  Xu.  1882.  Fase.  5.) 

GtofftMkryptogamen : 

Anderson ,  List  of  Fems  found  in  the  Valley  of  the  Min  River.  (Joum.  of 
the  North  China  Brauch  of  the  B.  Asiat  Soe.  New  Ser.  VoL  XVI. 
1881.) 
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PhytikallBOhe  und  ohemisohe  Physiologie: 

B^jer^  Ch».  Extrait   d'une  lettre  k  M.  Dnchartre   [concernant  la  ,loi  de 

niveau'J.    (Bull.   Soc.   bot.   de  France.   Tome  XXIX.    1882.   Compt.  rend. 

D.  47-49.) 
JauiSy  Ueber  das  Vorkommen  von  Carvacrol  im  ätherischen  Oel  von  Satnrctja 

hortensis.    (Ber.  Deutsch,  ehem.  Ges.  1882.  No.  6.) 
Montignj)  Ch«.  Nonvelles  observations  des  effets  de  la  fondre  snr  des  arbres 

plac^  pr^  d  nn  fil  t^^graphiqne.    (Bull,  de  TAcad.  R.  des  sc,  lettres  etc. 

de  Belgiqne.  S^r.  m.  Tome  m.  1882.  No.  1.) 
Tm  Tiefrhemy  Ph«.  et  Bonnier,  Gaston,  Recherches  snr  la  vie  latente  des 

graines.     (Bnll.  Soc.   bot.   de  France.    Tome   XXIX.    1882.    Compt  rend. 

p.  25-29.) 

Biologie : 

Heffer,  Biologische  Beobachtungen  an  Hummeln  und  Schmarotzer-Hummeln. 

(Mittheilgn.  naturwiss.  Yer.  f.  Steiermark.  Jahrg.  1881.  [Graz  1882.]) 
Ll4wig.  F..  üeber  eine  der  Schneckenbefruchtung  angepasste  Blüteneinnchtung. 

(Kosmos.  VI.  1882.  Heft  6.  p.  347.) 
Miller,  Fritz,  Caprificus  und  Feigenbaum.    (1.  o.  p.  842.) 

Anatomie  und  Morphologie: 

Bartseli,   £•,  Beiträge  zur  Anatomie  und  Entwicklung  der  Umbelliferen- 

früchte.  Dissert  Breslau  1882. 
Briosl.  O.«   Ancora  sulP  anatomia  delle  foglie.    (Atti  B.  Accad.  dei  Lincei. 

CCLXXIX.  1881—82.  Ser.  m.  Transunti.  Vol.  VI.  Fase.  14.  p.  305—309.) 
IKArbanmoBt,  J«,  Sur  T^volution  des  faisceauz  dans  la  tiffe,  la  feuille  et 

les  bourgeons  de  quelques  plantes  de  la  famüle  des  Amp^Iid^es.  II.   (Bull. 

Soc.  bot,  de  France.  Tome  XXIX.  1882.  Compt.  rend.  p.  30-40.) 
Franko  A»  B.^  Haarpolster  in  den  Blattachseln  der  Ercilia  (Bridgesia)  spicata 

DC.    (Sitzber.  Ges.  naturforsch.  Freunde.  Berlin.  1882.  p.  93—94.) 
Giignard,   L«,   L*Embryog^nie   des   l^gumineuses.     (Revue   scientif.  de   la 

France  etc.  Paris.  Tome  XXIX.  1882.  No.  15.)  [Cfr.  Bot.  Centralbl.  Bd.  XL 

1882.  p.  185  J 
Mangin^  L«,  Sur  le  däveloppement  des  cellules  spiraläes.    (Bull   Soc.  bot.  de 

France-  Tome  XXIX.  1882.  Compt.  rend.  p.  14—17.) 

Systematik  nnd  Pflanzengeographie: 

Arret-TouTet,  Cas«,  Spicilegium  rariorum   vel  no  verum  Hieraciorum  prae- 

cipue  americanorum  et  europaeorum.    Grenoble  1881. 
Breiselmeider.  E.y  Botanicon  sinicum.    (Joum.  of  the  North  China  Brauch 

of  the  R.  Asiat   Soc.  New  Ser.  Vol.  XVI.  1881.)    [Cfr.  Bot  Centralbl.  Bd. 

X  1882.  p.  295.] 
Chabert,  Alfred,  Plantes  k  exclure  de  la  flore  de  Savoie.    (Bull.  Soc.  bot 

de  France.  Tome  XXIX.  1882.  Compt  rend.  p.  50—52.) 
Franchet)   Les    Plantes    du    p^re    dlncarvüle    dans    Therbier  du    Museum 

dliistoire  naturelle  de  Paris.    (1.  c.  p.  2 — 13.) 
Begel,  Eduard,  Abgebildete  Pflanzen:  Allium  Ostrowsldanum  Bgl.,  Hiera- 

cium  yillosum  L.,  Musa  Ensete  Gmel.  (Gartenflora.  1882.  August,  p.  225—227 ; 

tab.  1089—1091.) 
Belfe.  R.  A.,  The  Genus  Francoa.   (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol.  XVm. 

1882.  No.  452.  p.  265.) 
Bevy,  O«.   Excursions  botaniques  en  Espagne.    (Bull.  Soc.  bot.  de  France. 

Tome  XXIX.  1882.  Compt.  rend.  p.  40—47.) 
Sewerbj,  J.  E.,   British   Wild   Flowers.    Dlustrated.    Described  by   C.  P. 

JelusoB«    Re-issue ,  with  a  Supplement  containin^  180  Figures  of  Lately 

Discovered  Flowering  Plauts  by  J .  W«  Salter ;  and  the  Fems,  Horse-tails, 

andClub-Mossesby  J.  E,  Sowerftj,  8.  London  (Van  Voorst)  1882.  63s.Gold8chn. 
Storm,   V.J.   Veiledning  i  Throndlgems  Omegns  Flora  med  en  kortfattet, 

botanisk  Form-  og  Systemläre,   til  Skolebrug  og  Selvstudium.   2  forOgede 

^1.  8.  XLIV  Off  131  pp.  Throndlnem  (A.  Bruns)  1882.  1 :  80. 

WtmuMk)  L«)  iSne  EigenthümlichKeit  der  Blüte  von  Hordeum  bulbosum. 

(Sitzber.  Ges.  naturforsch.  Freunde.  BerliiL  1882.  p.  96—97.) 
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New  Garden  Plante:  Fnchsia  triphylla  L.,  Crassnla  monticola  N.  E.  Brown, 
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Die  Entwicklungsgeschichte  des  Samenflögeis  von  Rhlnanthus. 

Von 
Dr.  Bachmann, 

In  den  Floren  wird  den  Samen  Yon  Rh.  minor  Ehrh.  and  Bh. 
major  Ehrh.  immer  ein  breiter  Flügel  zugesprochen.  Deber  den  von 
Rh.  hirsatus  All.  gehen  die  Meinungen  auseinander:  nach  Eooh, 
Synopsis,  ist  er  dreimal  schm&ler  als  der  Same  selbst,  nach  Wohl- 
farth.  Die  Pflanzen  d.  deutsch.  Reiches  etc.,  schm&ler  als  der  der 
kahlen  Form  von  Rh.  major  oder  ganz  fehlend.  Reiohenbach,  Flora 
Saxonica,  IL  Ausg.,  hebt  als  charakteristischstes  Merkmal  dieser  Art 
hervor,  dass  der  Same  ungeflügelt  sei.  Solche  Verschiedenheit  der 
Angaben  über  einen  so  einfachen  Gegenstand  ist  auffallend. 

Mehr  als  tausend  daraufhin  untersuchte  Samen  von  Rh.  hirsatoa 
überzeugten  mich,  dass  die  meisten  einen,  wenn  auch  sehr  schmalen 
Flügel  haben,  dass  derselbe  aber  im  Lauf  der  Entwicklung  durch  das 
kr&ftig  wachsende  Endosperm  völlig  zur  Seite  gedr&ngt  werden  kann^ 
in  welchem  Zustande  er  leicht  übersehen  wird;  neben  diesen  kommen 
jedoch  auch  Samen  vor,  die  absolut  flügellos  sind.  Um  zur  vollen 
Klarheit  über  die  diesbezüglichen  Verhältnisse  zu  gelangen,  schien  mir 
eine  entwicklungsgeschichtlicbe  Untersuchung  wünachenswerth  za  sein. 
Die  Ergebnisse  derselben  theile  ich  in  Folgendem  mit. 

Der  Flügel  umläuft  bei  den  Rhinanthusarten  nicht  den  ganzen 
Samen,  sondern  lässt  die  der  Placenta  zugewendete,  im  Wachsthum 
zurückbleibende  Seite  der  kampylotropen  Samenknospe  frei,  denn  die- 
selbe wird  am  reifen  Samen  von  einer  dicken  Wucherung  des  8|ib- 
epidermalen  Gewebes  des  Integuments  eingenommen.  Für  den  Flügel 
selbst  bleiben  infolge  dessen  nur  etwa  Y^  des  Samenumfanges  übrig. 
Auf  dieser  Strecke  erhebt  sich  der  Flügel,  von  deren  Mitte  beginnend» 
wie  Fig.  1  zeigt,  und  successive  nach  oben  und  unten  fortschreitend; 
manchmal  sieht  man  ihn  aber  «auch  weit  ober-  oder  unterhalb  der 
Mitte  zuerst  hervortreten. 

Bei  Rh.  migor,  welches  in  der  Entwicklungsgeschichte  seines 
Flügels  mit  Rh.  minor  übereinstimmt,  ist  zur  Zeit  des  Enospenzustandea, 
wenn  die  Corolle  noch  im  Kelch  verborgen  steckt,  der  Flügel  noch 
nicht  angelegt.  Die  Samenknospe  ist  daher  im  Querschnitt  kreisrund 
und  man  zählt  im  Integument  nach  allen  Seiten  hin  gleich  viel  Lagen  : 
die  Epidermis,  ungefUhr  4  Lagen  Zwischengewebe  und  eine  innerste^ 
deutlich  diflerenzirte  Zellenlage.  Letztere  besteht  aus  dünnwandigen, 
rechteckigen ,  schwach  radial  gestreckten ,  gleich  hohen  Zellen.  Das 
Zwischengewebe  ist  ein  isodiametrisches  Parenchym,  dessen  Zellen 
gleichfalls  dünnwandig  und  noch  in  lebhafter  Theilung  begrifPen  sind. 
Die  Epidermiszellen  sind  weit  grösser,  tangential  gestreckt,  reichlich 
mit  Protoplasma  erfiült  und  nicht  ganz  regelmässig  in  Längsreihen 
angeordnet.  Nach  dem  Funiculus  hin  verschwindet  diese  i^ordnun^^ 
mehr  und  mehr.  Aber  auf  der  freien  Seite  der  Samenknospe  und  zwar 
genau  in  deren  Mediane  laufen   2  Längsreihen   von   dem  Punkte  a  in 
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es-- 


Fi^.  I.  Junge  Samenknospe  von  Bh.  major  im  optischen  Längsschnitt. 
f  =  FlügelanlsM^e.  i  so.  Fig.  11.  Querschnitt  durch  eine  Samenknospe  von 
Rh.  major.  1.  S;ad.  V^^o.  Fig^.  III.  Querschnitt  durch  eine  Samenknospe  von 
Rh.  major.  2.  Stad.  V^*^*  F^*  IV.  Querschnitt  durch  eine  Samenknospe  von 
Rh.  major.  3.  Stad.  V*^*  Fig.  V.  Theil  eines  Querschnittes  durch  einen 
reifen  Samen  von  Rh.  hursutus.  i/ao.  Fig.  VI.  Querschnitt  durch  einen  reifen 
Samen  von  Rh.  hirsutus.  —  ^=  Flügel,  m  =  Endosperm.  V*o« 

Fig.  1  bis  sn  b  parallel  nebeneinander  her.  Ihre  Zellen  sind  tangential 
am  stärksten  in  Richtung  des  Querumfanges  der  Samenknospe  gestreckt, 
berühren  sich  demnach  in  der  bezeiohueteD  Linie  mit  ihren  schmalen 
Seiteuwänden.  Diese  Grenzlinie  ist  die  Urspmngsstätte  des  Flügels 
und  die  beschriebene  Anordnung  der  Epidermiszellen  die  eine  Vor- 
bedingung für  die  Anlage  desselben.  Die  andere  ist  darin  gegeben, 
dasB  die  Innenwände  der  Zellen  dieser  nnd  der  benachbarten  Reihen 
Dach  innen  gewölbt  sind. 

Im  nächsten  Stadium ,  anmittelbar  nach  Entfaltung  der  Blnmen- 
krone,  hat  die  Wölbung  der  Innenmembranen  noch  mehr  zugenommen. 
In  den  Winkel  zwischen  je  zweien  wächst  eine  Zelle  der  ersten  sub- 
epidermalen  Lage  hinein,  indem  sie  einen  im  Querschnitt  dreieckigen 
Yorsprung  bildet.  Die  unmittelbare  Folge  der  hiermit  verbundenen 
Volnrazunahme  ist  die  Bildung  einer  schwach  geneigten  Scheidewand, 
durch  welche  die  Muttenelle  in  2  fast  gleiche  Toohterzellen  getheilt 
wird  (Fig.  2),  von  welchen  die  äussere  (s)  den  Winkel  zwischen  den 
beiden  Epidermiszellen  genau  ausfüllt  und  als  die  Initiale  des  Flügels 
zn  betrachten  ist.  Innen  stösst  dieselbe  an  2  nach  innen  gegeneinander 
convergirende  Zellen  (a,  b),  von  welchen  a  die  Schwesterzelle  der 
Initiale  ist.  Durch  die  geschilderten  Vorgänge  ist  jedoch  die  Samen- 
knospe so  wenig  verändert  worden,  dass  von  der  Flügelanlage  äuiaer- 
liob  noch  kaum  etwM  zu  bemerken  ist 
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Im  nächsten  Stadinm ,  aber  noch  immer  bevor  die  Blnmenkrone 
verwelkt  ist,  kann  man  den  Flügel  schon  änsserlich  in  Form  einer 
stumpifen ,  kielartigen  Erhöhung  wahrnehmeD.  Die  Initiale  ist ,  wie 
Fig.  3  zeigt,  durch  eine  Querwand  wieder  in  eine  äussere  und  innere 
Tochterzelle  getheilt  worden,  von  welchen  jene  dreiseitig,  diese  vier- 
seitig ist. 

Die  dreiseitige  theilt  sich  von  nun  an  fort  und  fort  nach  jeweilig 
vorangegangener  Streckung  durch  mit  der  ersten  Wand  parallele 
Theilungswände  und  erzeugt  so  mit  der  Zeit  eine  Reihe  von  vielleicht 
12  und  selbst  mehr  Zellen,  deren  jüngste  an  der  Spitze,  deren  älteste 
am  Grunde  liegt.  Die  Theilung  schreitet  demnach  streng  centrifugal 
fort  und  die  bei  jeder  Theilung  entstandene  äusserst«,  dreiseitige  Zelle 
ist  die  neue  Initiale.  Aber  auch  die  inneren,  vierseitigen  Toohterzellen 
theilen  sich.  Selten  wird  die  unmittelbar  hinter  der  Initiale  liegende 
Sohwesterzelle  zuerst  durch  eine  Querwand  getheilt;  die  Theilnngsfolge 
könnte  dann  centrifugal  -  reciprok  genannt  werden;  allein  diesen  Fall 
habe  ich  nur  ein  einziges  Mal  mit  Sicherheit  beobachtet.  Gewöhnlich 
wird  die  erste  Theilung  der  betrefifenden  Zellen  durch  eine  Longitudinal- 
wand,  welche  in  der  Ebene  des  Flügels  liegt,  bewerkstelligt;  dadurch 
ist  der  Flügel  hier  zweischichtig  geworden.  Die  beiden  nebeneinander 
liegenden  Enkelzellen  können  nach  erfolgter  Längsstreckung  sofort 
wieder  durch  Querwände  getheilt  werden,  wie  in  Fig.  4,  wo  1  die 
liängswand  bedeutet.  Durch  wiederholte  Longitudinaltheilungen  in  den 
ältesten,  den  Grund  des  Flügels  einnehmenden  Zellen  wird  derselbe 
hier  drei-  und  vierschichtig.  Eine  bestimmte  Reihenfolge  Hess  sich, 
wie  zu  erwarten,  für  diese  Th eilungen  in  den  inneren  Sollen  nicht  fest- 
stellen. Anfangs  halten  dieselben  mit  denen  in  der  Initiale  gleichen 
Schritt.  Mit  der  Zeit  jedoch  eilt  diese  jenen  voraus,  wie  daraus  her- 
vorgeht, dass  in  einem  jugendlichen  Stadium  der  peripherische,  ein- 
schichtige Theil  des  Flügels  aus  zwei  hintereinander  liegenden  Zellen, 
der  zweischichtige  aus  einem  einzigen  Paar  bestand,  worauf  eine  Zell- 
gruppe folgte,  die  sich  in  eine  drei-  und  vierzellige  Querreihe  auflösen 
Hess.  In  einem  mittleren  Stadium  bestand  der  Flügel  im  einschichtigen 
Theil  aus  3  Einzelzellen,  im  zweischichtigen  aus  5  Paaren,  am  Grand 
aus  einer  dreizelligen  Querreihe.  Im  Reifezustand  endlich  zählt  man 
gewöhnlich  von  aussen  nach  innen  6 — 7  Einzelzellen ,  etwa  4  Zellen- 
paare, einige  dreizellige  Reihen  und  den  Schluss  bildet  gewöhnlich  eine 
vierzellige  Querreihe.  Die  vorher  dünnen  Membranen  sind  mittlerweile 
dick  geworden,  sehen  gelb  aus,  sind  cnticularisirt  und  haben  punkt- 
und  spaltenförmige  Tüpfel.  Eine  Linie,  vom  Grund  bis  zur  Peripherie 
des  Flügels  geführt,  durchschneidet  jetzt  15  und  selbst  mehr  Zellen, 
und  dieses  ganze  Gebilde  ist  aus  einer  einzigen  Zelle  entstanden. 

Nachzuholen  ist,  dass  die  beiden  Zellen  (a,  b  in  Fig.  2),  welche 
im  frühesten  Stadium  die  Initiale  s  innen  begrenzen,  und  das  benach- 
barte Parenchym  gleichfalls  in  lebhaftester  Weise  wachsen.  Jene  beiden 
werden  in  der  Regel  gleichzeitig  mit  dem  Auftreten  der  ersten  Quer- 
wand in  der  Initiale  durch  Radialwände  getheilt;  darauf  folgende 
Theilungen  nach  verschiedenen  Richtungen  in  ihnen  und  dem  darunter 
liegenden  Parenchym  bewirken  eine  Zunahme  der  Sohichtenzahl  zwischen 
Flügelbasis  und  innerster  Lage,  gegen  welche  das  Integoment  an  den 
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anderen  Stellen  bedeutend  zurückbleibt.  Dieses  starke  Wachstbnm  im 
Zwiscbengewebe  trägt  wesentlich  mit  zur  Umbildung  der  Samenknospe 
in  einen  abgeplatteten,  scheibenförmigen  Samen  bei.  Weil  aber  die 
Wände  dieser  Zellen  immer  dünn  bleiben,  wird  das  ganze  Gewebe  von 
der  innersten  Lage  des  Integuments  bis  zur  Flügelbasis  theils  resorbirt, 
iheils  zur  Unkenntlichkeit  zusammengedrückt. 

Die  Epidermis,  die  den  Flügel  faltenartig  überzieht,  nimmt  selbst- 
verständlich an  dessen  Wachsthum  Theil,  denn  die  ganze  Flügeloberhaut 
entsteht  ausschliesslich  aus  den  beiden  obenerwähnten,  parallelen  Längs- 
reihen, die  in  der  Mediane  der  Samenknospe  zusammenstossen.  Die 
Zellen  derselben  strecken  sich  tangential  in  Richtung  von  der  Flügel- 
basis zu  dessen  Peripherie  in  enormem  Grade  und  werden  durch 
Längs-  und  Querwände  getheilt,  sodass  eine  vom  Grund  zum  Rande 
des  Flügels  geführte  Linie  gut  4  der  weit  längeren  Zellen  in  sich 
aufnimmt. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  sich  häufig  zu  einer  oder  beiden 
Seiten  des  Hauptflügels  je  ein  viel  niedrigerer,  mit  jenem  parallel  ver- 
laufender Nebenflüge]  bildet,  dessen  subepidermales  Gewebe  aber  dünn- 
wandig bleibt.  Sie  entwickeln  sich  genau  so  wie  der  grosse  Flügel, 
bleiben  aber  auf  einer  Stufe  stehen,  die  etwa  der  Fig.  3  entspricht. 
Ihre  Ursprungsstätten  sind  die  Winkel  zwischen  den  gebogenen  Innen- 
wänden der  Epidermiszellen  bei  d  und  e  in  Fig.  1. 

Bei  Rh.  hirsutus  entwickelt  sich  der  Flügel  genau  so  wie  bei  den 
eben  beschriebenen  Arten.  Er  tritt  ebenso  früh  auf,  wächst  aber  lang- 
samer heran,  sodass  eine  vom  Grund  zur  Peripherie  desselben  gehende 
Linie  in  einem  mittleren  Stadium  nur  ungefähr  4,  am  reifen  Samen 
7 — 8  Zellen  schneidet.  Selten  ist  der  ausgebildete  Flügel  bis  zur 
Spitze  zweischichtig;  meist  besteht  der  peripherische  Theil  aus  2 — 3 
E^zelzellen,  der  zweischichtige  aus  2 — 8  Zellpaaren,  während  der 
Grund  von  einer  kleinen  Zellgruppe  eingenommen  wird,  die  sich  mehr 
oder  weniger  leicht  in  einige  mehrzellige  Querreihen  auflösen  lässt. 
Die  Membranen  dieser  Zellen  sind  auch  verdickt,  cuticularisirt  und 
haben  punkt-  bis  spaltenförmige  Tüpfel.  Selbstverständlich  muss  ein 
solcher  Flügel  bei  gleicher  Dicke  am  Grunde  weit  schmäler  sein  als 
der  von  Rh.  major  oder  minor.  Die  denselben  bedeckende  Epidermis- 
falte  ist  entsprechend  langsam  gewachsen;  jederseits  kann  man  nicht 
mehr  als  2  Reihen  von  Epidermiszellen  zählen,  die  überdies  an  Länge 
weit  hinter  denen  von  Rh.  major  zurückbleiben. 

Daneben  treten,  wie  schon  gesagt,  auch  flügellose  Samen  auf, 
welche  jedoch  im  Jugendzustand  eine  Flügelanlage  besessen  haben 
müssen,  denn  eine  solche  wird  an  keiner  Samenknospe  vermisst,  wie 
viele  derselben  man  auch  untersuchen  mag;  ausserdem  lässt  sich  das 
frühere  Vorhandensein  des  Flügels  wenigstens  in  der  Flächenansicht 
der  abpräparirten  Testa  erkennen  und  zwar  an  den  jederseits  der 
Mediane  liegenden  2  Parallel  reihen  von  Epidermiszellen,  welche  sich 
in  der  Mittellinie  schwach  bogenartig  emporkrümmen  und  so  an  Stelle 
des  Flügels  eine  mit  unbewaffnetem  Auge  nicht  sichtbare  Längskante 
bilden. 

Zwischen  diesen  und  den  vorher  beschriebenen  geflügelten  Samen 
gibt    es   alle  Uebergänge.     Bei   einigen   wird  der  Same  nur  von  einer 
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niedrigen,  mit  blossem  Ange  eben  nocb  sichtbaren  Leiste  omlaofen, 
deren  Bau  erst  nach  Behandlnng  mit  Kalilauge  hervortritt.  Dann  seigt 
sich,  dass  sie  aus  2  gegeneinander  geneigten  Epidermiszellen  besteht. 
Der  dreieckige  Raum  zwischen  ihnen  und  dem  Endosperm  ist  von 
einigen  dünnwandigen  Zellen  ausgefüllt  (vgl.  Fig.  5).  Der  Hauptflügel 
ist  hier  auf  der  Entwicklungsstufe  der  Nebenflügel  (s.  o.),  die  bei 
Rh.  hirsutus  auch  regelmässig  auftreten,  stehen  geblieben.  —  Bei  noch 
anderen  sind  zwar  die  subepidermidalen  Flügelzellen  verdickt  und  ge- 
tüpfelt, allein  nicht  nur  ihre  Zahl,  sondern  auch  ihre  Höhe  ist  geringer, 
in  welchem  Falle  die  Dicke  des  Flügels  seiner  Höhe  gleich  konunen 
kann. 

In  allen  Samen  wächst  der  Flügel  ebenso  langsam  und  schwach, 
wie  das  Endosperm  schnell  und  kräftig.  Das  ist  auch  der  Grund,  ans 
welchem  bei  der  Mehrzahl  der  reifen  Samen  von  Rh.  hirsutus  die  Teata 
zerrissen  ist.  Die  inneren  Lagen  des  Integuments  sind  in  diesem  Altar, 
soweit  sie  nicht  resorbirt  worden  sind,  vollständig  zusammengedrückt; 
die  Epidermis  hat  bereits  aufgehört  zu  wachsen,  das  Endosperm  aber 
entwickelt  sich  weiter  und  macht  sich  endlich  Luft,  indem  es  die  Testa 
zersprengt.  Die  Rissstelle  läuft  bei  vielen  parallel  neben  dem  mehr 
oder  weniger  breiten  Flügel  her,  nicht  selten  freilich  auch  quer  über 
den  Samen,  von  der  einen  Seite  des  Mittelfeldes  bis  auf  die  andere. 
Im  ersteren  Falle  kann,  wenn  das  Eiweiss  besonders  kräftig  wächat, 
der  Flügel  ganz  zur  Seite  gedrängt  werden,  während  jenes  mit  seiner 
stumpfen  Kante  sich  über  die  klaffende  Rissstelle  empordrängt.  Aus 
Fig.  6,  nach  dejn  Querschnitt  eines  solchen  Samens  gezeichnet,  ist  er- 
sichtlich, dass  derselbe,  von  der  Kante  her  betrachtet,  ganz  den  Ein 
druck  eines  ungeflügelten  machen  muss.  Wird  aber  die  Testa  durch 
einen  Querriss  zersprengt,  so  ist  der  Flügel,  wenn  überhaupt  einer 
vorhanden  ist,  ebenso  deutlich  zu  sehen,  wie  an  jedem  ganzschaligen 
Samen. 

Die  Zahl  dieser  bleibt  weit  hinter  der  der  zerrissenschaligen 
zurück;  denn  auf  458  der  ersten  zählte  ich  712  der  andern  Art.  Der 
Grösse  und  dem  länger  andauernden  Wachsthum  des  Eiweisses  ent- 
spricht auch  ein  höheres  Gewicht  des  Samens.  Denn  100  Stück,  die 
ohne  Auswahl  einer  weit  grösseren  Menge  entnommen  worden  waren, 
hatten  ein  Gewicht  von  0,6008  gr,  100  andere  0,549  gr.  Die  gleiche 
Menge  Samen  von  Rh.  minor  wog  0,1931  gr.  Sieben  (denn  mehr 
unzweifelhaft  reife  Samen  hatte  ich  nicht)  von  Rh.  migor  wogen  sogar 
blos  0,0073  gr,  auf  100  Stück  berechnet  =  0,1043  gr. 

Aus  alle  dem  folgt,  dass  sich  Rh.  hirsutus,  das  von  manchen 
Floristen  nur  als  Varietät  von  Rh.  major  betrachtet  wird,  von  dieeer 
wie  von  Rh.  minor  gleich  sehr  unterscheidet 

1)  dadurch,  dass  es  keinen  oder  einen  weit  kleineren  Flügel  beaitst, 

2)  durch  die  relativ  enorme  Grösse  seines  Endosperms. 

Hierin  ist  ein  ganz  untriigliches  Merkmal  zur  Unterscheidung 
dieser  von  den  verwandten  Arten  gegeben,  obwohl  der  Flügel  von  Rh. 
hirsutus  im  Gegensatz  zu  dem  ganz  unveränderlichen  der  beiden  anderen 
Species  zu  einem  sehr  variabeln  Organ  geworden  ist.  Bei  seiner  Klein- 
heit kann  derselbe  seinen  Zweck,  als  Flugorgan  zu  dienen  und  die 
Ausbreitung  der  Art  zu  vermitteln,   gar  nicht  oder  nur  unvollkommen 


Digitized  by  VjOOQIC 


Gelehrte  GeMllsohaften.  367 

of^en.  Dieeer  Naohtheil  wird  jedoch  durch  den  reichlicheren  Nah- 
nrngBrorrath,  der  dem  kleinen  Embryo  mitgegeben  wird ,  aufgewogen ; 
wenigstens  scheint  die  grössere  Häufigkeit  der  in  Rede  stehenden  Art 
gegenüber  dem  seltenen  Rh.  major  hierfür  bu  sprechen.  Anderseits 
ist  die  nahe  Verwandtschaft  von  Rh.  hirsutns  und  Rh.  migor  auch  in 
den  Epidermiszellen  ihrer  Testa  zum  Ausdruck  gekommen:  die  Seiten- 
winde derselben  sind  bei  beiden  Arten  mit  ziemlich  starken,  radi&ren 
Yerdickungsleisten  versehen,  und  hierin  ist  wieder  ein  feineres  ana* 
iomiscbes  Merkmal  zur  Unterscheidung  der  genannten  Species  von 
Rh.  minor  gegeben,  das  nie  im  Stiche  l&sst. 
Plauen  im  Vogtlande,  Anfang  August  1882. 


Gelehrte  Gesellschaften. 


Niederösterreiehiseher  Gewerbevereln» 

Monats  versammlang  am  28.  April  1882. 
Herr  Dr.  J»  Moeller  sprach  über  die  forstlichen  Acclimati- 
sationsbeatrebungen  und  ihre  Bedeutung  für  die  Industrie. 
Vortragender  beleuchtet  kritisch  die  seitherigen  Acclimatisationsbestrebun^en, 
insbeeondere  die  von  den  deutschen  Versuchsanstalten  empfohlene  Liste 
anbanwürdiger  Holzarten  und  ventilirt  die  Frage,  warum  die  Industriellen 
sich  den  Bestrebungen  der  Holzproducenten  gegenüber  theilnahmslos ,  wo 
nicht  gar  ablehnend  verhalten.  Diese  auffällige  Thatsache  erklärt  sich 
darans,  dase  die  Producenten  die  Anzucht  von  Bauhölzern  anstreben,  dagegen 
die  Bedürfiusse  der  kleinen  Industrie  ^r  nicht  beachten.  Es  werden  die 
leitenden  Motive  der  Waldbesitzer  entwickelt,  auf  die  Gefahren  ihres  Vor- 
habens hingewiesen  und  anderseits  dar^ethan,  wie  ihre  Interessen  mit  denen 
der  Industriellen  Hand  in  Hand  ^ehen  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  sich  ent- 
Bchliessen,  mit  kurzer  Umtriebszeit  möglichst  viele  Holzarten,  wie  sie  nament- 
lich die  Holz- verarbeitenden  Gewerbe  und  die  Eunstindustrie  zu  fördern 
^ignet  sind,  zu  erziehen.  Die  hochentwickelte  Holzindustrie  Japans  beruht 
im  wesentlichen  auf  der  Mannichfaltigkeit  des  Rohstoffes.  Die  Anzucht 
japanischer  Holzarten  wäre  mit  demselben  Eifer  und  mit  derselben  Aussicht 
am  Erfolg  ins  Auge  zu  fassen,  wie  es  bisher  fast  ausschliesslich  mit  nord- 
amerikanischen Bäumen  der  Fall  war.  Der  Vortrag  schliesst  mit  einem 
Appell  an  die  Industriellen,  die  nach  diesem  Ziele  gerichteten  Bestrebungen 
der  k  k.  forstlichen  Versuchsleitung  zu  unterstützen. 

Möller  (Mariabrunn). 


Kaiserlieli  Bussteclie  Oartenbaugesellsohaft  zu  St.  Petersburgr« 

Genannte  Gesellschaft,  gegründet  im  September  1858,  hat  in  den  24 
Jahren  ihres  Bestehens  nicht  nur  nach  Aussen  fllr  die  weitere  Verbreitung 
ond  Hebun£^  des  Gartenbaues  in  Russland  sehr  viel  ^ethan ,  sondern  auch 
innerhalb  der  Gesellschaft  selbst  durch  Vorträge  in  ihren  Versammlungen 
und  durch  Anlegung  und  Nutzbarmachung  einer  Vereinsbibliothek  die  Be- 
lehrung und  Unterhaltung  ihrer  Mitglieder  sich  angelegen  sein  lassen.  Eine 
Ordnung  und  Sichtung  ihrer  Bibliothek  hat  der  Bibliothekar  der  Gesellschaft, 
Herr  £.  Ender,  erster  Gärtner  im  kais.  botan.  Garten,  zu  Stande  gebracht 
ond  zu  ihrer  besseren  Nutzbarmachung  wesentlich  beigetragen  durch  Zu- 
sammenstellung des  eben  erschienenen  alphabetiBchen  Katalogs*)  derselben. 


*)  Ender,  K,  Alphabetischer  Katalog  der  Bibliothek  der  Kais.  Euss. 
OartenbaugeseUschaft  zu  St.  Petersburg.  8.  76  pp.  St.  Petersburg  1882. 
[Boansch.] 
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Dieser  Katalog,  zunächst  nur  für  die  Mitglieder  der  Gartenbaugesellschaii 
zusammengestellt  und  deshalb  auch  mit  den  Eintragsnummem  der  Bücher 
versehen ,  enthält  in  1592  Nummern  1433  Werke  und  zerßllt  in  2  Theile : 
I.  Theil  y  welcher  die  Bücher  und  die  periodischen  Ausgaben  in  russischer 
Sprache  enthält:  a)  Bücher,  395  Werke  und  b)  periodische  Litteratur,  74 
Werke ,  und  IL  Theil ,  welcher  die  Bücher  und  periodischen  Ausgaben  in 
anderen,  d.h.  nichtrussischen  Sprachen  enthält,  darunter  a)  Bücher,  813  Werke 
und  b)  periodische  Litteratur,  151  Werke  umfassend.  Bibliographisch  am 
wichtigsten  ist  der  Theil,  welcher  die  russische  Gartenbaulitteratur  enthält, 
weil  er  wohl  am  reichhaltigsten  daran  ist  und  in  dieser  Beziehung  selbst 
die  sonst  so  reichhaltige  Bibliothek  der  Kais,  freien  ökonomischen  Cksell- 
schaft  zu  St.  Petersburg  übertrifpfc.  y.  Herder  (St  Petersburg). 
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Ein  jBBger  ManBy  24  Jahre  alt,  der  eben  das  Examen  pro  fiacultate 
docendi  mit  einem  Zeugnisse  ersten  Grades  bestanden  hat  und  besonders 
günstig  in  seinem  Hauptfache,  der  Botanik,  censirt  ist,  wünscht  womöglich 
mit  Beginn  des  Wintersemesters  als  Assistent  an  einem  botanischen  Institute 
eintreten  zu  können.  Empfehlungen  bekannter  Universitätslehrer  stehen  ihm 
zur  Seite.    Näheres  durch  die 

Bedaotion  (in  Cusel). 

Verlag  Ton  Theodor  Fisober  in  OaaseL  —  Druck  Ton  Friedr.  Soheel  in  OaaseL 


Digitized  by  VjOOQIC 


Band  XL  No.  11.  Jahrgang  HL 

V  REFERIRENDES  ORGAN  ^^ 

fBr  das  OesammtgoUet  dar  Botanik  des  In-  und  Atudandts. 

Herausgegeben 

Dr.  Osoar  Uhlworm      «nd       Dr.  W.  J.  Behrens 

in  Gassei  in  GOttingen. 


No.37. 


AbMienent  fOr  den  Jahrg.  [52  Nrn.]  alt  28  M.,  pro  Quartal  7  M., 

durch  alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten. 


1882. 


Referate. 

MiiX$aQaxfjgy  2n,y  Eicaywyrj  fig  r^v  Boxavinrjv.  (Boraptxä 
MiUjrjfjMTa.  Tiv^og  nqwrov,)  8.  29  pp.  Würzburg  (Stürtz)  1882. 
Die  kurze  „Einführung  in  die  Botanik^,  die  der  Verf.  mit  dem 
Torliegenden  AufiBatz  seinen  Landsleuten  in  griechischer  Sprache 
bietet,  besteht  im  Grossen  und  Ganzen  aus  den  gewöhnlichen 
Eiogangsbetrachtungen,  wie  sie  etwa  einer  botanischen  Vorlesung 
oder  einem  Lehrbuch  der  Botanik  vorausgeschickt  werden. 

In  üblicher  Weise  wird  zunächst  das  Umfangsgebiet  der  Botanik 
ab  eines  Zweiges  der  biologischen  Wissenschaften  gegenüber  dem 
der  Zoologie  festgestellt,  indem  die  Unterscheidungs -  Charaktere 
der  Thiere  und  Pflanzen  besprochen  werden.  Die  Abgrenzung  der 
beiden  Reiche  nach  den  Kriterien  der  An-  oder  Abwesenheit  eines 
Nerven-  und  Muskel-Systems,  der  selbständigen  Bewegung,  einer 
verdauenden  Magenhöhle,  eines  Cellulose-Skelets  u.  s.  w.  wird  als 
unhaltbar  (aus  den  bekannten  Gründen)  zurückgewiesen.  Dagegen 
findet  der  Verf.  in  dem  Besitz  des  Ghlorophvfis  und  der  darauf 
beruhenden  Eohlenstoffassimilation  ein  brauchbares  Erkennungs- 
zeichen der  pflanzlicheb  Natur,  welches  als  wirklich  specifischer 
Charakter  erst  durch  die  neuen  Brandt 'sehen*)  Entdeckungen 
der  Symbiose  zwischen  Thieren  und  Algen  erkannt  worden  sei 
Die  Abwesenheit  des  Chlorophylls  bei  den  Pilzen  und  phanero- 
gamischen  Schmarotzern  könne  kdn  Hindemiss  bei  der  Abgrenzung 
des  Pflanzenreichs  abgeben ,  da  die  Verwandtschaft  derselben  mit 
anderen,  ofienbar  pflanzlichen  Organismen  nicht  zu  bezweifeln  sei* 
Von  der  Aufstellung  eines  Protistenreichs  will  der  Verf.  nichts 
.  wissen.  -  Die  mikroskopischen  Forschungen  der  neueren  Zeit  auf 
dem  Gebiete  der  niedersten  Wesen  haben  auf  unsere  Erkenntniss 


♦)  VergL  Bot.  Centralbl.  Bd.  DL  1882.  p.  173. 
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der  pflanzlichen  Eigenibümlichkeiten  den  wichtigsten  Einfluss  aus- 
geübt   Ihre  Bedeutung  wird  etwas  eingehender  geschildert 

Ist  somit  das  Gebiet  des  Pflanzenreichs  als  ein  wohl  umgrenztes 
festgestellt,  so  handelt  es  sich  femer  um  Fixirung  der  Aufgabe 
der  einzelnen  Disciplinen  der  Botanik.  Die  Anatomie,  die  Physio- 
logie, die  Moiphologie,  die  Systematik  und  die  Pflanzengeographie 
werden  nach  ihren  Tendenzen  und  Methoden,  welche  besonders  in 
den  letzten  Jahrzehnten  (seit  1840)  unter  dem  belebenden  Einfluss 
der  Zellenlehre,  der  Entwicklungsgeschichte  und  der  Descendenz- 
theorie  verändert  und  vervollkommnet  worden  sind,  kurz  chara- 
kterisirt 

Die  Disciplinen  der  praktischen  (angewandten)  Pflanzenkunde 
will  der  Verf.  durchaus  von  der  wissenschaftlichen  Botanik  aus- 
geschlossen wissen.  Nur  der  Medicin  soll  die  Botanik  geschväster- 
lich  die  Hand  reichen ;  denn  beide  Wissenschaften  haben  auf  dem 
Gebiete  der  Pilzkunde  grosse,  gemeinschaftlich  errungene  Resultate 
aufzuweisen  und  müssen  auch  ferner  Hand  in  Hand  gehen,  wenn 
sie  die  vielen  noch  dunklen  Probleme  jenes  Gebietes  lösen  wollen. 
Dies  gibt  Veranlassung  zur  Besprechung  der  neuesten  Fortschritte 
der  Pilzkunde,  im  Besonderen  werden  die  Entdeckungen  über  den 
Generationswechsel  der  Bacterien  des  Näheren  gewürdigt 

Hiermit  schliesst  die  ^ticaywyr^*^.  —  Als  Anhang  finden  sich 

noch  einige  Anmerkungen  und  Gitate.    U.  a.  werden  einige  Seiten 

aus   der  Rede  von  Sachs    „über  den  gegenwärtigen  Zustand  der 

Botanik  in  Deutschland"  (1872)  zum  Frommen  der  Landsleute  des 

Vert's  in  griechischer  Sprache  angeführt*)  Johow  (Bonn). 

Tan Henrck, Henri^  Synopsis  des  Diatomees  de  Belgique. 

Avec  la  collaboration  de    A.  Oninow.    Fascicule   V.    Crypto- 

Raphidees,  premiere  partie.  8.  pl.  78 — 103.  Anvers  1882.  M.  21. 

Die  26   Tafeln   dieser  Lieferung,    welche    die   vorletzte    des 

ganzen  Werkes  bildet,  enthalten  folgende  Gattungen: 

Tafel  78.  79.  Rhizosolenia.  Zum  ersten  Male  abgebüdet  sind:  Bhizo- 
Bolenia  alata  var.  gracillima  Cleve,  bei  welcher  eine  zur  Hälfte  verdickte 
Frustel  obne  Weiteres  den  Zusammenhang  mit  Rh.  alata  zeigt;  Rh.  eriensis 
H.  L.  Smith  aus  dem  Eriesee  und  Rh.  Shrabsolii  Cleve,  welche  wahrscheinlich 
nur  eine  dünne  Form  der  Rh.  imbricata  ist. 

Tafel  80.  Bacteriastrum  varians  Lander  und  Cvlindrotheca 
gracilis  mit  der  marinen  Varietät  major  Grün.  Cylinorotheca  ist  hier 
nachträglich  eingeschaltet  nnd  gehört  brote  ihrer  scheinbaren  Aehnlichkeit 
mit  Rhizosolenia  zu  den  Nitzschieen. 

Tafel  81.  82.  Chaetoceros.  Neu  sind:  Ch.  atlanticns  var.  tom^cens 
Gmn.,  Ch.  distans  Cleve  var.  setis  evidentius  panctatis,  Ch.  secnndns  Cleve 
var.  setis  spiraliter  tortis,  Ch.?  anastomosans  Grün.,  Ch.  (fnrcellatus  var.?) 
anglicus  Grün,  und  Ch.  (paradozos  var.?)  Eibenii  Gmn. 

Tafel  83.  Pyxilla,  Thalassiosira,  Trochosira  und  einige  ähn- 
liche fossile,  theilweise  nur  fira^pnentarisch  bekannte  Formen.  Neu  sind: 
Pyxilla  variabilis  Grün.,  P.  ?  carinifera  Gmn.,  P.  ?  dubia  Gmn.,  P.  ?  Eittoniana 


*)  Inhaltlich  enthält  die  Arbeit  nichts  Neues,  in  formeller  Beziehung  ist 
sie  geschickt  abgefasst  und  besonders  wegen  mancher  gelungener  Udi>er- 
tragungen  botanischer  termini  technici  ins  Griechische  interessant  und  amüsant 
zu  lesen.  Wir  finden  beispielsweise  nv^y  xtfttaoMiig  ftlr  .Zellkern*, 
q>vtoxvzta(^yfj  für  .Cellulose* ,  dgpofÄofaxrtg  fOr  »Assimilation" ,  yireir&g 
xtcfiyak^t^n^  fOr  »Generationswechser,  Stan^v^tg  für  »Diffusion*  u.  s.  w.  Refl 
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GnuL,  P.?  acaleifera  Gron.,  Omphaloiheca?  jütlandica  Gnm.,  Trochosira 
omata  Ghron. 

Tafel84.  Podosira  und  QyalodiBcns.  Neu  sind :  Podoeira  Montagnei 
yar.  minor  Ghmn. ,  P.  Febigerii  Gron. ,  P.  adriatica  var.  delicatnla  Gnm., 
Podosira  dubia  Gbnn.  (Melodra  dubia  Kg.) ,  P.  stellnlifera  yar.  ?  sablaevis 
Gnm. 

Tafel  85 — 91.  Melosira.  Referent  hat  durch  zahlreiche  Beiträge  sich 
bemüht,  das  Bild  dieser  Gattung  möglichst  vollständig  zu  machen,  und  in 
den  Legenden  die  bisher  von  Melosira  abgeschiedenen  Gattungen  als  Unter- 
gattungen aufgeführt.  Der  Name  Melosira  wurde  vorläufig  für  die  ganze 
Gattung  beibehalten  und  der  Bory^sche  Name  als  Untergattung  für  Gaillo- 
nella  nummuloides  Bory  ^nommen.  Von  späteren  Autoren  ist  <&ese  Art  mit 
Unrecht  zur  Ghittunff  Lysigonium  Link  gezogen  worden.  Von  G^illonella  ist 
neu :  M.  (nummuloides  var.  ?)  hyperborea  Gnm.  Die  Arten  der  Untergattung 
Lysigonium  Link.  (Melosira  C.  Ag[ardh !)  hängen  eng  miteinander  zusammen 
und  sind  durch  die  unregelmässige  chagrinartige  Funktirung  der  Schaalen, 
in  denen  einzelne  entfernter  stehende  Punkte  stärker  hervorragen,  chara- 
kterisirt  Die  verbindende  Membran  zeigt  unregelmässi^e  Längs-  und  Quer- 
linien. Hierdurch  und  durch  fehlerhafte  Beleuchtung  Schemen  die  Abbildungen 
tab.  85.  fig.  13  und  tab.  86.  fig.  1  und  4  entstanden  zu  sein,  welche  der  hier 
erörterten  Structur  von  Lysigonium  widersprechen.  Am  deutlichsten  tritt 
dieselbe  bei  der  hier  zum  ersten  Male  abgebildeten  M.  Borreri  var.  hispida 
Gastracane  hervor.  Zwischen  den  Hauptformen  M.  Borreri,  Jürgensii,  sub- 
flexilis  und  varians  existiren  viele  scnwer  rangirbare  Mittelformen.  Sehr 
interessant  ist  die  vorläufig  hierhergestellte  M.  setosa  Greville  durch  die 
Variabilität  ihrer  Stacheln  und  ihre  innere  Schaalenbildung. 

Die  Arten  der  Untergattung  Aulacosira  bilden  gleichfalls  eine  lan^e 
Reihe  von  Formen,  in  welcher  es  schwer  ist,  einzelne  Arten  mit  Sicherheit 
abzusondern.  Neu  sind:  M.  distans  var.  alpigena  Gnm.,  var.  scalaris  Grün., 
var.?  laevissima  Grün.,  M.  solida  Eulenstein  und  var.?  haitiensis  Gnm., 
M.  lyrata  (Ehbg.?)  Gnm.  mit  den  Varietäten  lacustris  und  biseriata  Gnm., 
M.  granulata  var.  ?  jonensis  Gnm.  und  var.  ?  carconensis  Gnm.,  M.  crenulata 
var.  lineolata  Gnm.,  var.  javanica  Gnm.,  var.  valida  Gnm.,  var.  ambigua 
Grün.,  var.  ?  Jeremiae  Gnm.,  var.  ?  semilaevis  Gnm.  und  var.  ?  laevis  (Ehbff.  ?) 
Gmn.  Von  welch'  geringem  Werthe  bei  manchen  Diatemeenarten  die  Ent- 
fernung der  Punkte  ist,  zeigt  tab.  87.  üß.  20,  in  welcher  bei  einer  Frustel 
eine  Schaale  fast  doppelt  so  eng  punktirt  ut  wie  die  andere. 

Tafel  89  enthält  die  Untergattung  Liparogyra,  deren  Ai^n  unter  den 
verschiedensten  Arten  und  Gattungsnamen  (Liparo^mra,  Stephanosira,  Poro- 
cydia)  beschrieben  worden  sind,  die  aber  durch  so  viele  Uebergänge  zusammen- 
hängen, dass  Ref.  sie  unter  dem  Namen  Melosira  Roeseana  Rabenhorst 
zusammenffefasst  hat.  Bei  dieser  Art,  welche  auch  häufig  an  feuchter  Baum- 
rinde, an  feuchten  Mauern  und  Dächern  und  ähnlichen  Localitäten  vorkommt, 
tritt  ofb  eine  Verlängerung  der  verbindenden  Membran  durch  Bildung  vieler, 
oft  spiraUg  gewundener  ^gmente  (ähnlich  wie  bei  Rhizosolenia)  auf,  sowie 
bisweilen  ein  Kranz  kreiBfÖrmifer  Verdickungen  am  inneren  Umfange  der 
Schaalen  (Porocvclia  Ehbg.),  die  oft  kaum  sichtbar,  bisweilen  aber  sehr 
deutlich  sind.  Aus  der  Gruppe  Oirthosira  sind  neu:  M.  anastemosans  Gnm., 
M.  undulata  var.  ?  Samoönsis  Gnm.,  var.  ?  Normanni  Amott  Mspt,  M.  clavi- 
fi^era  Grün,  (von  A.  Schmidt  für  innere  Schaalen  von  Stictodiscus  gehalten). 
Melosira  costata  Greville,  welche  zu  den  auf  der  Oberfläche  des  Meeres 
lebenden  Arten  gehört,  wurde  zu  Skeletenema  gestellt,  ebenso  die  eigenthüm- 
liche  M.  meditmunea  Gnm. 

Bei  Paralia  Heiberg  sind  die  Varietäten  sibirica,  coronata  und  biseriata 
Grün,  der  vielgestaltigen  M.  sulcata  als  neu  abgebildet.  Zu  keiner  der  bis- 
herigen Gruppen  passen  die  auf  tab.  91  abgebildeten  Arten  M.  sculpta  Ehbg. 
und  M.  omate  Gnm.  Auf  derselben  Tafel  wurde  noch  Druridffia  geminata 
eingeschaltet  und  Coscinodiscus  decipiens  Gnm.,  welcher  bisweilen  in  kurzen 
Ketten  vorkommt  und  dann  die  Ortnosira  angulata  Qtregorj  vorstellt. 

Die  Tafeln  92 — ^94  enthalten,  vom  Refer.  gezeichnet,  eine  möglichst  voll- 
ständige   Zusammenstellung    der   eigentlichen    Cyclotella-Arten.     Von    der 
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vielgestaltigen  C.  striata  worden  fol^^ende  nene  Yariet&ten  ab^bildet:  var. 
mesoleia,  intermedia,  ambigna,  ba]tica  Qnm.  und  var.  snbsalina  Gh-on.  Zu 
G.  comta  wurden  einige  früher  als  G.  operculata  aufgeführte  Formen  gezogen. 
Die  Schaalen  dieser  Art  unterscheiden  sich  von  denen  anderer  Cyclotdla- 
Arten  dadurch,  dass  sie  nicht  schief  wellig  gefaltet  sind,  sondern  ihre  Er- 
höhungen und  Yertiefunffen  vollkommen  concentrisch  verlaufen.  Die  ab- 
gebildeten Varietäten  sina  folgende :  var.  genuina,  var.  radiosa  (C.  oj^cnlata 
var.  radiosa  Qrun.  olim),  var.  ?  bodanica  Eulenstein  mspt.,  var.  affims  Gbrun., 
var.  glabriuscula  Grün.,  var.  ?  comensis  Grün.,  var.  ?  oligactis  (Ehbg.  ?)  Gruzu, 
var.  paucipunctata  Grün.  Bei  C.  operculata,  welche  ebenso  wie  C.  Kütaingiana 
und  C.  Meneghiniana  schief  welluf  gefedtete  Schaalen  hat,  bleibt  wie  früher 
die  var.  mesoleia  Grün.  Bei  C.  Kützingiana  sind  neu :  var.  Schumanni  Grün., 
var.  caspia  Grün. ,  var.  cataractarum  Grün,  und  var.  ?  pelagica  Grün.  Sehr 
interessant  ist  die  auf  Tab.  94  Fi^.  5  abgebildete  Frustel,  deren  eine  Schaale 
normal  und  die  andere  aus  zwei  Schaalen  zusammengeflossen  ist.  Mit  C. 
Meneghiniana  ist  die  durchaus  nicht  verschiedene  C.  rectangulata  Br^.  ver- 
einigt und  sind  ausserdem  folgende  Varietäten  abgebildet:  var.  pumila, 
vogesiaca,  binotata  und  Baileyi  Grün.  M.  stelligera  Gleve  et  Grün,  und  die 
davon  nur  schwach  durch  deutlicher  punktirte  Streifen  verschiedene  C. 
stellifera  Grün,  gehören  nicht  zu  C.  Meneghiniana  und  scheinen  wie  G.  comta 
concentrisch  weilige  Schaalen  zu  haben.  '  Fraglich  zu  Gvclotella  gehören. : 
Goscinodiscus ?  granulosus  Grün.,  G.?  Haucldi  Grün,  und  G.?  marginulatas 
Grün,  mit  den  Varietäten  gallopagensis,  sparsa,  curvato-striata,  campechiuut 
und  stellulifera  Grün. 

Tafel  95  enthält  Stephanodiscus,  Pyxidicula  und  Eucampia. 
Zum  ersten  Mal  abgebiloet  ist  St  carconensis  Grün,  mit  den  Varietäten 
minor  und  pusilla.  St.  Astraea  scheint  vollständig  in  St.  minutulus  Über- 
zugehen, die  var.  spinulosa  dürfte  mit  St.  aegyptiacus  Ehbg.  identisch  sein. 
Neu  ist  Pyxidicula  major  Grün. 

Tafel  96  enthält  Isthmia  nervosa  und  enervis. 

Tafel  97  bis  103  enthalten  Biddulphia  und  einige  damit  nahe  ver- 
wandte Gattungen.  Referent  hat  die  Arten  mit  oben  säarf  abgeschnittenen 
Hörnern  als  Untergattung  Odontella  zusammengefasst.  Sowohl  zu  den  eigent- 
lichen Biddulphien  wie  zu  Odontella  werden  in  der  letzten  Lieferung,  welche 
die  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  unhaltbare  Gattung  Triceratium  enthalten  wird, 
zahlreiche  drei-  und  mehrseitige  Formen  hinzugefügt  werden.  Auf  Tafel  97 
sind  zwei  interessante  Formen  derB.  pulchella  abgebildet,  eine,  isthmiaartig 
mit  nur  einem  Polster  in  jeder  Schaale,  und  die  andere,  amphitetrasartig 
mit  4  Eckpolstem.  Sonst  sind  neu:  B.  aurita  var.  minuscula  und  minima 
Grün.,  B.  Weissflogii  Grün.,  B.  decii>iens  Grün.,  B.  (subaequa  Eg.  var.?) 
baltica  Gnm.,  B.  longicruris  Grev.  var.  japonica  und  leptoceras  Grün.,  B.  sub- 
laevis  Grün.,  B.  Edwardsii  Febiger,  B.  obtusa  (Eg.)  Grün.,  B.  orbicnlaris 
Grün.,  B.  (tumida  var.?)  peruviana  Grün.,  B.  seticmosa  Grün.,  B.?  cristata 
€hTun.2  B.  longispina  Grrun.,  B.  heteroceros  Ghrun.,  B.  multicomis  Gnm.  und 
B.  reticulata  var.  trigona  Grün.  Letztere,  mit  Triceratium  Favus  nahe  ver- 
wandte Form  ist  dadurch  interessant,  dass  sie  auch  die  Einreihung  dieser 
Art  in  die  Ghittung  Biddulphia  vermittelt.  Von  Anaulus  und  Hemiamus  sind 
nur  ein  Paar  neue  Arten  abgebildet  und  zwar  Anaulus  mediterraneus  Ghmn. 
und  var.  intermedia,  A.  birostratus  Grün.  (Biddulphia  Gnm.  olim),  A.  minutns 
GnuL,  Hemiaulus  bii>ons  (Ehbg.)  Grün,  und  H.  Hauckii  Ghrun.,  der  ab  pel&- 
gische  Art  lebend  bei  IViest  vorkommt.  Grunow  (Bemdorf). 

HattirolOy  Oreste^  Sullo  sviluppo  e  sullo  sclerozio  della 

Peziza  Sclerotiorum  Lib.    (Nuovo  Giom.  Bot  ItaL  XIV. 

1882.  No.  3.  p.  200—212.    Mit  2  lith.  Tafeln.) 

Peziza  Sclerotiorum  Lib.,  welche  häufig  in  ihrer  Sklerotien- 

form  verschiedene  Gulturpflanzen  schädigt,  hat  nach  den  neueren 

Untersuchungen  nur  2  altemirende  Entwicklungsphasen,  die  askophore 

Pezizaform    und  die  Sklerotienform.     Ueber  die  Entwicklung  der 

Becherform  aus  dem  Sclerotium  ist  neuerdii^^s  von  Brefeld  und 

von  Coemans  getchxiaben  worden.    Verf.  weist  in  der  vorliegenden 
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Abhandlimg  eimge  Irrihümer  dieser  Autoren  nach  und  gibt  eine 
ausführliche  Darstellang  der  Entstehung  der  Peziza-Becher.  —  In 
dem  Sclerotium  von  sehr  wechselnder  Form  ist  eine  Rindenschicht 
von  2 — 4  Zelllagen  und  das  Mark  zu  unterscheiden.  In  den 
äusseren  Markschichten  treten  die  ersten  Anlagen  der  Becher  auf: 
die  Hyphen  theflen  sich,  verstricken  sich  eng  (ohne  dass  ein  Askogon 
zu  unterscheiden  wäre)  und  bilden  so  einen  kleinen  Knäuel  engerer 
Hyphen,  ganz  endogenen  Ursprunges.  Allmählich  wächst  dieser 
Knäuel  und  sprengt  die  zuerst  kegeliff  emporgewölbte  Rinde.  Aus 
dem  Knäuel  wird  ein  Hvphenstran^,  aer  nun  frei  auswächst,  rings 
umgeben  von  einem  Homcylinder  dickerer  Hyphen,  welche  von  den 
frei  gewordenen  äusseren  Markschichten  des  Sclerotium  herstammen. 
Diese  äusseren,  weiteren  Hyphen  bilden  die  Rindenschicht  des 
Pezizenbechers,  der  innere  Hyphenstrang  dag^en  die  Markschicht 
des  Stieles  und  später  das  Hymenium.  Die  Ausbildung  des  Bechers 
geht  in  folgender  Weise  vor  sich:  Während  die  Rindenhyphen 
in  dem  (an&ngs  cylindnschen)  Neugebilde  am  freien  Ende  divergiren 
und  so  eine  Art  Keule  bilden,  convergiren  die  engeren  Central- 
hyphen  am  Ende;  in  der  Mitte  des  Stranges  hört  nach  einiger 
Zeit  das  Längswachsthum  der  Hyphen  au^  so  dass  durch  continuir- 
liches  Weiterwachsen  der  äusseren  Centralhyphen  eine  Längshöhlung 
längs  der  Achse  des  Neugebildes  entsteht  Die  Wand  dieses  Längs- 
Kanales  ist  mit  den  askogenen  Hyphenendigungen  bekleidet.  Später 
erweitert  sich  der  Kanal  nach  oben,  und  indem  der  Rand  sich  erst 
trichterförmig,  dann  flächenförmig  ausbreitet,  entsteht  die  typische 
Becheiform  der  Peziza  Fuckeliana. 

Zunächst  sieht  mau  auf  dem  Discus  nur  Paraphysen:  die  Asci 
beginnen  in  der  Mitte  des  Discus  zu  sprossen  und  schreiten 
centrifugal  fort.  Es  entstehen  meist  mehrere  Asci  am  verdickten 
Ende  einer  Hyphe ;  die  adcogenen  Hyphen  scheinen  jedoch  gleichen 
Ursprungs  zu  sein,  wie  die,  welche  cue  Paraphysen  hervorbringen. 
—  Auf  die  Bildung  der  Sporen  etc.  geht  Veii  nicht  näher  ein, 
weil  diese  Vorgänge  schon  mehrÜEtch  beschrieben  sind. 

Zwei   in   Zeichnung    und   Ausführung    sehr    saubere   Tafeln 
illustriren    die   wichtigsten   Punkte   der   Abhandlung,   welche   im 
botanischen  Laboratorium  des  Pro£  De  Bary  zu  Strasburg  an- 
gefertigt worden  ist  Peiud^  (Padna). 
Littdbergy  8.  0.,  Europas  och  Nord  Amerikas  hvitmossor 
(Sphagna)  jämte  en  inledning  om  utvecklingen  och 
organbildningen  inom  mossornas  alla  tre  grupper. 
[Die  Sphagna  Europas  und  Nord-Amerikas  nebst  einer  Einleitung 
über    die    Entwicklung    und   Organisation    der   drei    Gruppen 
der  Moose.]    Promotionsprogramm  XXVUI  och  88  pp.  Helsmgs- 
fors  1882.    rSchwedisch.] 
Diese    Publication    zerfallt  in  2    Abtheilungen,    deren  erste 
(p.  I^XXVin),  durchweg  schwedisch  geschrieben,    ein  sehr  ge- 
langtes Bild  von  der  Morphologie  der  Moose  liefert    Da  Uer 
nicht  nur  die  europäischen,  sondern  auch  die  exotischen  Moose 
berücksichtigt  werden,  und  da  die  Darstellung,  überall  auf  die 
überreiche  ErÜEdirung  des  Ver£^s   gegründeti  eine   sehr   lebhafte 


Digitized  by  VjOOQIC 


374  Mnsoineen. 

ist,  so  wirkt  diese  Abtheilung  sehr  anziehend  und  lehrreich,  am  so 
mehr,  als  über  die  Moose  vergleichende  morphologische  Zusammen- 
stellungen, wenigstens  von  Seiten  der  Bryologen,  uns  sehr  snär- 
lich  vorliegen.  Nach  einer  Einleitung,  in  welcher  die  Verschieden- 
heiten in  den  ersten  Entwicklungsstadien  der  Gefasskryptogamen 
und  der  Moose  hervorgehoben  werden,  beschreibt  Ver£  die  Keimung 
und  das  Protonema-Stadium  der  Moose,  die  Wurzel,  den  Stamm, 
die  Blätter,  „dieinflorescenzen,"  die  Geschlechtsorgane,  die  Mütze  und 
zuletzt  „die  Sporenpflanze '^  (bestehend  aus  calceolus,  seta,  theca 
und  spori).  In  jedem  Abschnitt  werden  Hepaticae,  Sphagna  und 
Musci  veri  für  sich  behandelt  und  durchgehends  mit  einander  ver- 
glichen. Aus  dieser  Abtheilung,  die  sich  schwer  referiren  lässt, 
können  wir  hier  nur  einige  Punkte  kurz  berühren: 

Schon  1862  hatte  Verf.*)  sich  dahin  ausgesprochen,  dass  das, 
was  die  Bryologen  bei  den  Moosen  Blüten  nennen,  nicht  den  Blüten 
der  Phanerogamen,  sondern  deren  Inflorescenzen  entspricht  Diese 
Ansicht  sucht  Verf.  nun  weiter  zu  begründen,  theils  durch  frühere 
Aussprüche  von  Fr.  Eh  rhart,  C.  A.  Agardh  und  C.  W.  Bischoff, 
theils  durch  Hinweisung  auf  die  Anordnung  der  Geschlechts- 
organe bei  Marchantia  (f  und  $,  Riccia  ^^  den  beblätterten 
Lebermoosen  </,  Sphagna  </  und  Polytricha  </. 

Bei  den  Lebermoosen  unterscheidet  Verf.  Calyptra  gynogena 
(Lejeunia,  FruUania  etc.,  welche  Gattungen  gestielte  Archegonien 
haben)  und  Calyptra  thalamogena,  z.  B.  Riccardia,  Lepidolaena, 
Trichocolea  etc.,  in  welchen  Gattungen  der  untere  Theil  des  ein- 
gesenkten Archegoniums  vom  Stamme,  der  somit  auch  an  der 
Bildung  der  Mütze  Theil  nimmt,  gebildet  wird. 

Im  letzten  Abschnitt  theilt  Verf.  mit,  dass  es  ihm  noch  nie 
gelungen  sei,  mehr  als  eine  Art  Sporen  in  den  Sphagnen  zu  finden 
und  zwar  waren  diese  Sporen  in  allen  untersuchten  Sphagnum- 
Arten  von  derselben  Grösse.  Er  weicht  darin  von  Schimper  ab, 
der  in  den  genannten  Pflanzen  zweierlei  Sporen  beobachtet  hat. 

Die  zweite,  die  Sphagna  behandelnde  Abtheüung  (p.  1—88) 
enthält  neben  dem  schwedischen  Text  die  lateinischen  Diagnosen 
der  Subgenera  und  der  Arten.  Die  Beschreibungen  sind  wie  die 
Synonymie  sehr  eingehend;  besoniders  sei  hervorgehoben,  dass  die 
Querschnitte  der  Blätter  sehr  genau  beschrieben  werden.  Die 
geographische  Verbreitung  ist  in  mehr  allgemeinen  Ausdrücken 
behandelt.  Verf.  schildert  die  Arten,  ihre  Variationsgrenzen  kurz 
andeutend,  ohne  sie  (mit  Ausnahme  von  S.  cuspidatum)  in  Formen 
zu  vertheilen. 

In  seiner  Abhandlung  hat  Verf.  die  Sphagna  in  folgender 
Weise  angeordnet: 

I.  Eusphagnnm  Lindb.  1880. 

A.  Sphagna  palustria  Lindb.  1872. 

1.  S.  portoricense  Hamp.  Amerika:  Porto  Rico  und  New  Jersey.   2.  S. 

imbricatum  Homsch.  (S.  Austini  Süll.)  Skandinavien  (am  nördlichsten  in 

Helsingland),  Deutschland,   England,  die  Hebriden,   Nord-Amerika,   Kamt- 
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Bchaika,  die  Insel  Ghiloe.  3.  S.  papilloanm  Lindb.  Das  skandinavische 
Florengebiet,  Nord-Dentschland,  Frankreich,  Grossbritannien,  Nord- Amerika, 
Java.  4.  S.  palustre  (Park.)  L.  (S.  cymbifolimn  Hedw.).  Das  am  meisten 
yerbreitete  von  allen  Sphagnen,  ist  anch  in  Chili,  Tasmanien  nnd  New 
Zealand  gefanden. 

B.  Sphagna  snbsecnnda  Lindb.  1862. 
5.  S.  tenellam  Ehrh.  Alten(70^n.  lat.)  in  Norwegen — Schweiz,  Jura  und  die 
Pyrenäen,  Nord-Amerika.  6.  S.  laricinnm  Spmce  (S.  neglectmn  Angstr.) 
Enontekis  in  Tome&  Lappmark  —  Schonen,  Osteeeprovinzen ,  Nord-Deutsch- 
land, Belgien,  Grossbritannien,  Nord- Amerika.  7.  S.  sabsecnndum  Nees. 
Grönland  und  Lappland  —  Portugal  und  Italien,  tropische  Hochgebirge, 
New  SiOidand,  Tasmanien. 

G.  Sphagna  compacta  Lindb.  1882. 

8.  S.  Angstroemii  C.  Hartm.  Die  südlichsten  Fundorte  in  Skandi- 
navien sind  Dovre  in  Norwegen,  Tavastland  und  Petrosavodsk  in  Finnland; 
ausser  Skandinavien  bisher  nur  in  Snitzbergen  gefunden I  9.  S.  molle  Süll. 
In  den  an  die  Nordsee  anmnzenoen  Ländern,  Schlesien,  Baireuth;  die 
^vpische  Form  bisher  nur  in  «ord- Amerika.  10.  S.  com  pactum  DeC.  Die 
Skandinavischen  Hochgebirge  —  Corsica,  Pyrenäen  und  rorto,  Grönland  — 
Alabama. 

D.  Sphagna  cuspidata  Lindb. 

11.  S.  squarrosum  Pers.  Spitzbergen  —  Italien,  Pyrenäen  und  Porto, 
Grönland  —  Alabama.  12.  S.  fimbriatum  Wils.  Spitzbergen  —  Oester- 
reich,  Schweiz  und  Pyrenäen,  GrOnland  —  New  Jersey,  Falklands-Inseln, 
Magalhaes-Sund,  New  Zealand.  13.  S.  strictum  landb.  Spitzbergen, 
Tomeä  Lappmark  und  Eolahalbinsel  —  Steiermark  und  Schweiz,  GrOnland 
—  New  Jersey,  nordostliches  Asien.  14.  S.  nemoreum  (Jungerm.)  Scop. 
(S.  acutifolium  Ehrh.).  Spitzbergen,  ganz  Europa ;  Nord-Amerika  wahrschein- 
lich seltener,  der  südlichste  Fundort  dort  ist  New  Jersey,  New  Granada, 
Azoren,  Madagascar,  Neptd,  Carolinen,  New  Zealand  und  St.  PauL  15.  S. 
Wulfii  Girg.  Earesuanto  und  Imandra  in  Lappland  —  Livland  und  Est- 
land, südlichster  Punkt  in  Schweden  in  Helsinffland  und  in  Norwegen  in 
Hedemarken,  GrOnland^  Ganada,  New  York.  Id.  S.  Lindbergii  Schimp. 
Spitzber^n  und  Kolgiigev-Medelpad  in  Schweden  und  Nvland  in  Finnlana; 
Rieeengeoirge,  Steiermark,  Salzburg,  Schottland,  GrOnland  —  New  York.  17. 
S.  euspidatum  (Thal.)  Ehrh.  wird  getheilt  in:  A.  S.  intermedium 
(Hoffm.)  Spitzbergen  und  GrOnland  —  Brasilien  (hier  f  o  rma  pulchricoma). 
D,  S.  riparium  (Angstr.).  Zerstreut  im  skandinavischen  Florengebiete, 
Livland,  Estland ,  Nord-Deutschland,  Steiermark,  New  Jersey.  G.  S.  laxi- 
folium  (G.  Müll.).  Die  am  meisten  verbreitete  Form ,  ganz  Europa  und 
Nord-Amerika,  wahrscheinlich  auch  ganz  Asien ;  Verf.  hat  äemplare  gesehen 
ans  Ost-Indien  und  den  Banda-Inseln ,  den  Viti-Inseln,  New  Zealand,  Tierra 
del  Fuego. 

n.  Uoeladiis  Lindb.  1871. 

18.  S.  marophyllum  Bemh.  New  Jersey  —  Florida  und  Mississippi.  19. 
S.  cribrosum  n.  sp.  Lindb.  (S. macrophyllum  var.  floridanum  Aust.)  Florida. 

m.  Hemitheca  Lindb.  1880. 

20.  S.  Pvlaiei  Brid.  Bretagne;  New  Foundland  —  Süd-Garolina.  2L  S. 
cyclophyllum  S.  L.  New-Orleans,  Alabamagebirg[e,  New  Jersey. 

üeoer  das  Subgenus  Hemitheca  sagt  Verf. :  V erisimillime  genus  proprium 
est,  ut  distinctum  foliis  et  bracteis  lere  conformibus,  eisdem  trunci  multo 
n^ajoribus  quam  ramorum ;  raiyis  femineis  brevibus,  e  medio  trunci  egredien- 
tibus;  fibris  cellularum  inanium  valde  peculiaribus  etc. 

Den  Schloss  der  Arbeit  bildet  ein  alphabetisches  Verzeichniss 
der  zahlreichen  Sjiionymen.  Amell  (JOnkOping). 

Banber,  A.^  Thier  und  Pflanze.  Akademisches  Programm. 
8.  47  pp.  Mit  8  Figuren  in  Holzschnitt  Leipzig  (Engelmann) 
1881.    (Sep.-Abdr.  aas  ZooL  Anzeiger.  IV.  1881.  Wo.  78—85.) 
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I.  Ein  Wachsihumsgesetz.  —  Wie  die  Erkenntniss  des  cellu- 
lären  Baues  des  Thierkörpers  durch  den  Vergleich  des  letzteren 
mit  dem  Pflanzenkörper  gewonnen  wurde,  so  glaubt  Verf.  auch 
ein  fundamentales  Wachsthumsgesetz  aus  dem  Pflanzenreich  auf 
das  Thierreich  anwenden  zu  können,  nämlich  das  von  Schwendener 
abgeleitete  Traj ectoriengesetz.*^)  Schwendener  hatte  gezeigt, 
dass  die  das  intussusceptionelle  Wachsthum  bedingenden  Kräfte 
stets  in  2  zu  einander  senkrecht  stehende  Componenten,  eine  radiale 
und  eine  tangentiale,  zerlegt  werden,  so  dass  bei  der  Einlagerung 
von  Wasser  und  neuer  Substanz  zwischen  den  vorhandenen  Micellen 
eine  doppelte  Anordnung  der  kleinsten  Theilchen,  einmal  in  zur 
Umrisslinie  parallele  Schichten  und  zweitens  in  Reihen  stattfindet, 
die  letztere  senkrecht  durchkreuzen.  Besitzt  danach  ein  Gomviez 
concentrischer  Schichten  in  der  zu  ihrem  Verlauf  senkrechten 
Richtung  ein  ungleiches  Wachsthumsbestreben,  das  in  einem  Radius 
sein  Maximum  erreicht,  dann  wird  der  Parallelismus  der  ScUchten 
gestört  und  es  gehen  die  radialen  Reihen,  von  denen  man  ausgeht, 
in  orthogonale  Trajectorien  über,  die  Raumtheilchen  bewegen  sich 
während  des  Wachsthums  dann  in  orthogonal-trajectorischen  Curven. 
Die  drei  verschiedenen  Schichtungen,  die  hierbei  auftreten,  be- 
zeichnet Schwendener  als  die  perikline,  radiale  und  antildine, 
von  denen  die  erstere  parallel  zur  Oberfläche  des  Organs  verläuft, 
die  radiale  die  Achse  in  sich  aufnimmt,  die  antikline  die  Periklinen 
und  Radialen  senkrecht  durchschneidet.  Ist  ein  Organ  aus  Zellen 
zusammengesetzt,  so  stellen  diese  gleichsam  die  sichtbaren  Raum- 
und  FlächeD demente  dar,  auf  die  sich  die  in  Rede  stehende  An- 
ordnung überträgt.  —  Obwohl  nun  die  Pflanze,  die  ihre  höchste 
Entwicklungsform  im  Blatt  erreicht,  viel  weniger  complicirt  ist 
als  das  Thier,  aus  dessen  Ei  zunächst  zwar  auch  ein  mehrschichtiges 
Blatt  entsteht,  das  aber  wieder  den  Ausgangspunkt  einer  höchst 
complicirten  Reihe  weiterer  Entwicklungen  darstellt,  glaubt  Verf.  doch 
auch  für  das  thierische  Organ  nachweisen  zu  können,  dass  sich 
die  Micellen  beim  intussusceptionellen  Wachsthum  in  orthogonal- 
trajectorischen  Curven  bewegen.  Zwar  nimmt  am  Aufbau  des 
Thierkörpers  neben  dem  intussusceptionellen  (trophischen)  Wachs- 
thum noch  ein  appositionelles  und  ein  solches  durch  Wanderung 
von  Zellcomplexen  (fugitives)  Theil,  doch  bildet  das  erste  auch  die 
Grundlage  mr  diese  letzteren  und  es  ist  interessant,  dass  selbst 
an  appositionell  wachsenden  Organen  rechtwinklig  sich  kreuzende 
Gurvensysteme  auftreten  (bei  den  Knochen,  bei  dem  Bryozoarium 
von  Adeona,  wo  die  Ghitinröhrchen  die  Ealkschichten  in  confocalen 
Hyperbeln  durchschneiden,  bei  den  rundlichen  oder  elliptischen 
verkalkten  Körperchen  im  Dotter  bebrüteter  Vogeleier).  Von  rein 
intussusceptionell  wachsenden  Gebilden  zeigen  zwei  besonders 
deutlich  die  Gültigkeit  des  Trajectoriengesetzes  für  das  Thierreich, 
das  ovariale  Ei  und  die  Gehirnrinde  eines  Erwachsenen  —  aus 
der  frühesten  und  vorgerücktesten  Zeit  der  Entwicklung  eines 
Wirbelthieres.    Das  ovariale  Ei  mit  seinen  Hüllenreih^  zeigt  so^ 


•)  Cfr.  Bot.  Centralbl.  Bd.  IV.  1880.  p.  1534. 
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wohl  conoentrkche  Schichtung  als  radiale  Anordnang  der  peri- 
pherischen Elemente,  die  in  der  Zona  pellucida  und  radiata  zum 
Ausdruck  gelangen.  Bei  dem  Gehirn,  bei  dessen  Rinde  das 
tangentiale  Wachsthimi  über  das  radiale  überwiegt  und  daher 
Falten  bildet,  sind  an  der  Zusammensetzung  der  grauen  Rinde 
flachenhafb  verbreitete  Schichten  betheiligt,  deren  Elemente  eine 
in  orthogonal-trajectorischen  Gurven  verlaufende  Anordnung  zeigen. 
Es  gilt  dies  vom  grossen  und  kleinen  Gehirn,  und  der  Bulbus 
olÜEictorius ,  sowie  die  Retina  und  die  Basis  des  Gehörschnecken- 
ganges schliessen  sich  gleichfalls  hier  an. 

n.  Ueber  die  Bedeutung  der  Dotterfurchung.  —  Nachdem  im 
ersten  Abschnitt  gezeigt  worden,  dass  analoge  Wachsthumsverhält- 
nisse  wie  im  Pflanzenreiche  auch  im  Thierreiche  auftreten,  handelte 
es  sich  darum,  zu  zeigen ,  dass  dieses  Vorkommen  ein  allgemeines 
sei,  dass  thatsächlich  jenes  Wachsthumgesetz  auch  für  das  Thier- 
reich  Geltung  besitze.  Es  würde  dieser  Nachweis  geführt  sein, 
wenn  die  wichtigsten,  zwischen  jenen  beiden  Extremen  —  dem  un- 
befruchteten Ej  und  dem  Gehirn  —  gelegenen  Wachsthumsstufen 
sich  ihm  unterordneten.  Als  die  hervorragendste  dieser  Stufen  ist 
aber  die  Furchung  des  thierischen  Eies  zu  betrachten.  Der  II. 
Abschnitt  ist  daher  der  Bedeutung  der  Dotterfurchung  gewidmet. 
Es  werden  in  ihm  die  wichtigsten,  bei  der  Furchung  bisher 
beobachteten  Vorkommnisse  und  ihre  Auslegungen  zusammengestellt. 
Dabei  ergibt  sich,  dass  am  wenigsten  das  Verhältniss  der  Furchung 
zmn  Wachsthum  Beachtung  gefanden  bat  und  dass  gs^r  keine 
Rücksicht  genommen  worden  ist  auf  die  Vergleichung  der  ersten 
Entwicklungszustände  von  Thier  und  Pflanze.  Den  Anwendungen 
auf  das  Thierreich  geht  daher  voraus  als  III.  Abschnitt:  Das 
Problem  des  Wachsthums  und  die  Botaniker. 

Da  das  Wachsthum  der  Pflanzen  das  am  meisten  in  die  Augen 
Mende  ist,  woher  sie  ja  den  Namen  Gewächse  erhielten,  sind  die 
Wachsthumsvorgänge  von  den  Botanikern  schon  frühzeitig  studirt 
worden,  und  war  es  hier  das  im  Gegensatz  zur  animalen  Zelle 
leicht  zugängliche,  klar  vorliegende  Zellhautgerüst,  das  sich  zuerst 
der  Beobachtung  gleichsam  aufdrängte.  Von  ihm  hegte  man  mit 
Kecht  grössere  Erwartungen  als  vom  Zellleib  selbst  und  letzterer 
wnrde  thatsächlich  erst  durch  die  Erforschung  von  jenem  genauer 
erkannt  Während  man  jedoch  in  ier  Zoologie  zum  Trotz  der 
zahlreichen  Schwierigkeiten  keine  andere  Kraft  als  die  in  der  materiellen 
Anordnung  des  Keimes  begründete  als  Triebwerk  der  animalen 
Entwicklung  zuzulassen  bestrebt  war,  war  in  der  Botanik  bis  vor 
nicht  allzulanger  Zeit  nach  Sachs  merkwürdigerweise  das  der 
Morphologie  zu  Grunde  liegende  Princip  die  Ideenlehre  Plato's, 
nach  der  „das  Bild  des  ganzen  Organismus,  welcher  erst  in  der 
Zukunft  materiell  fertig  gestellt  wird,  schon  vor  und  bei  Anlage 
der  Theile  in  der  Gegenwart  virtuell  als  Bewegungsursache  wirkt, 
gleichwie  der  Riss,  nach  welchem  der  Bauarbeiter  seine  Werkstücke 
einsetzt^  —  ein  Princip,  das  L  o tz  e  schon  vor  mehr  als  3  Jahrzehnten 
Terortheilt  hat  „Man  kann",  sagt  Lotze,  „zwar  die  legislative 
Gewalt  vorbestimmender  Naturideen  annehmen,  diese  aber  nie  an 
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sich,  sondern  nur  insoweit  für  vollziehende  Kräfte  halten,  als  sie 
in  den  mechanischen  gegebenen  Bedingungen  bereits  materiell 
begründet  sind.  Die  Idee  des  Ganzen  ist  nicht  die  bewirkende 
Ursache  für  die  Existenz  und  Qualität  der  Theile,  sondern  sie  ist 
ganz  einfach  das  bestimmende  Muster,  während  die  Ausarbeitung 
dieses  Musters  immer  nur  durch  eineii  schon  gegebenen  Goncurs 
von  mechanischen  Kräften  gelingt.  Dieses  Muster  aber  kann  in 
einigen  wenigen  Theilen  als  nothwendiges  Resultat  ihrer  Gegen- 
wirkungen präformirt  sein**  etc. 

Erst  in  der  Neuzeit  verliess  man  botanischerseits  diesen 
Boden. 

Schon  Hofmeister  war  zu  wichtigen  Erfahrungssätzen  be- 
züglich der  Morphologie  des  Zellhautgerüstes  gelangt,  die  eine 
neue  Periode  kennzeichnen.  Er  fand,  dass  die  neue  Scheidewand 
auf  der  Richtung  des  intensivsten  Wachsthums  senkrecht  steht. 
Das  Ursächliche  ist  ihm  das  Wachsthum  eines  Vegetationspunktes 
in  seiner  Gesammtheit  —  Wachsthum,  Anordnung,  Theilung  der 
Zellen  das  Bedingte.  Doch  erst  Sachs  zeigte  klar,  dass  das 
Wachsthum  nicht  die  Wirkung  der  Zelltheilungen,  sondern  ihre 
Ursache  ist  Wachsthum  kann  auch  ohne  Zelitheilung  erfolgen. 
Würde  eine  Figur,  deren  Zellwände  durch  Wachsthum  verändert 
sind,  vor  dem  Wachsthum  keine  Zellwände  gehabt  haben,  sondern 
wären  dieselben  erst  nach  dem  Wachsthum  aufgetreten,  so  würden 
die  Dimensionen  und  Krümmungen  der  letzteren  dieselben  sein,  die 
sie  wirklich  sind.  Schwendener  legte  den  Schwerpunkt  nicht 
mehr  in  das  celluläre  Wachsthum,  sondern  analysirte  das  reine 
Wachsthum  eines  gegebenen  Raumes.  Das  Zellhautgerüst  erschien 
ihm  dann  ungesucht.  Auch  Sachs  ging  weiter  zur  Erforschung 
der  letzten  Ursachen  des  Wachsthums  und  gelangte  zu  dem 
Resultat,  dass  blatt-,  wurzel-,  fruchte-,  archegonienbildende  Substanzen 
die  Bedingung  der  Ausbildung  dieser  Organe  seien. 

Was  das  reine  Wachsthum  der  pflanzlichen  Embryonen  im 
Besonderen  betrifft,  so  folgen  sie  ganz  den  bekannten  Gestaltgesetzen 
des  Zellhautgerüstes,  denn  dieses  zeigt,  wie  eine  Gopie  nach  Sachs 
veranschaulicht^  neben  der  Hypophyse  Periklinen,  Antiklinen  und 
Radialwand. 

IV.  Anwendungen  auf  das  Thierreich.  Auf  der  für  das 
Pflanzenreich  gewonnenen  Grundlage  untersucht  Verf.  nun  zunächst 
das  embryonale  Wachsthum  des  Thieres.  Es  wird  auch  hier  zuerst 
nach  Antiklinen,  Periklinen  und  ihrem  Verhaltniss  zu  Radialen 
gesucht  Schon  bei  dem  Eintritt  der  Spermatozo'iden  in  das  Eli 
kommen  die  letzteren  zur  Geltung,  besonders  lassen  sich  aber  bei 
der  folgenden  Zerklüftung  des  Dotters  Radiale,  Antiklinen  und 
PerikUnen  nachweisen.  Die  Radialen,  welche  die  Eiachse  in 
sich  aufnehmen,  schneiden  die  Oberfläche  des  Eies  meridionaL 
Nach  Sachs  gibt  es  bei  den  Pflanzen  nur  wenige,  bei  den  Thieren 
können  sie  dagegen  in  grösserer  Zahl  auftreten.  Da  wo  viele  (bei 
Sepia  8,  16  oder  32)  meridionale  Furchen  auftreten,  findet  als 
Mittel  gegen  das  Auftreten  scharfer  Schneiden  und  Spitzen  des 
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Protoplasmas  eine  Zurückziehang  der  spitzen  Polecken  statt  Das 
Auftreten  der  periklinen  (concentnsch  im  Innern  des  Dotters 
▼erlaufenden)  Furchen  ist  zuerst  von  ▼.  Baer  am  Froschei  ge- 
sehen worden.  Die  den  Radialen  und  Periklinen  entgegengesetzten 
Antiklinen,  die  im  Oberflächenbild  als  Aequatorial-  und 
Parallelenfurchen  erscheinen,  (von  der  Oberfläche  aus  senkrecht 
durch  die  Periklinen  nach  dem  ezcentrischen  Mittelpunkt  verlaufen) 
sind  unverkennbar  in  den  von  den  verschiedensten  Autoren  her- 
rührenden Abbildungen,  z.  B.  den  Furchungsbildem  vom  Neunauge 
und  Frosch  (welche  gleichzeitig  das  Bild  eines  Astquerschnittes 
darstellen)  enthalten. 

Die  Furchungskugel ,  die  Blastula,  erleidet  nun  bedeutende 
Aenderungen,  deren  wichtigste  darin  besteht,  dass  sich  die  Spitzen 
da,  wo  die  zwei  ersten  Radialen  und  die  Antiklinen  zusammen- 
stossen,  zurückziehen  —  es  tritt  die  Furchungshöhle  auf^  die 
den  Pflanzen  fehlt  Von  hier  ab  scheinen  die  Wachsthumserscheinungen 
bei  Thier  und  Pflanze  verschiedene  Richtungen  einzuschlagen.  Aas 
der  Blastula  entsteht  durch  Einstülpung  die  Gastrula  (mit  der 
Höhle  des  Urdarmes)  und  in  ihr  ist  die  Grundform  des  fertigen 
Wesens  bereits  enthalten;  es  folgt  nur  noch  eine  Vergrösserung, 
Differenzirung ,  Gomplicirung  der  vorhandenen  Grundform,  deren 
eigentlicher  Charakter  dabei  unangetastet  bleibt  Die  Wände  dieser 
alle  Zeit  sichtbar  bleibenden  Blase  liefern  nur  die  weiteren  Organ- 
anlagen. Während  sie  sich  streckt,  liefert  ihre  obere  Wand  das 
Neuralrohr  und  es  folgt  eine  grosse  Menge  von  Aus-  und  Ein- 
stülpungen ihrer  äusseren  und  inneren  Lamelle.  Die  Extremitäten 
sprossen  zunächst  in  Form  von  Vegetationskegeln  hervor  etc. 

Ganz  anders  ist  das  Schicksal  des  bis  dahin  auf  gleiche 
Weise  durchfurchten  Pflanzenembryos.  Statt  complicirter  Ein- 
stülpungen finden  hier  solide  cylindnsche  oder  flächenförmige  Aus- 
sprossungen  der  späteren  Organformen  statt. 

Und  doch  schwindet  diese  tiefe  Kluft  zwischen  pflanzlicher 
und  thierischer  Entwicklung,  wenn  man  die  Form  der  Substanz- 
zerlegung weiter  verfolgt  Nach  dem  Auftreten  der  Furchungs- 
höhle wandelt  sich  die  Blastula  in  die  Gastrula  um  durch  stärkeres 
Flächen wachsthum  der  Decke  der  Furchungshöhle,  d.  L  durch 
Fortsetzung  radialer  und  antikliner  Substanzzerklüftung  (in  Ver- 
bindung mit  der  Grössenzunahme  der  dadurch  erzeugten  Zellen). 
Auch  die  Anlage  der  Medullarplatte  und  des  MeduUarrohres 
kennzeichnet  nur  einen  Fortschritt  auf  dieser  Bahn.  So  begreift 
es  sich  leicht,  dass  man  selbst  im  Gehirn  und  Rückenmark  des 
Erwachsenen,  in  der  Retina  und  dem  Bulbus  olfactorius,  der 
Epidermis  und  dem  Epithel  und  den  Drüsen  des  Darmes  und  in 
der  Muskelprimitivfaser  die  ersten  Furchensysteme  der  Dotterkugel 
und  Eeimscheibe  wieder  erkennt. 

Das  Endergebniss  dieser  Untersuchung  ist  das,  dass  auch  beim 
erwachsenen  Thier  die  Substanzzerklüftung  den  ursprünglichen 
Charakter  erkennen  lässt,  der  sich  in  der  Eifurchung  offenbarte, 
dass  alle  embryonalen  Zwischenstadien  mit  demselben  Furohungs- 
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System  arbeiten,  dem  das  Ei  und  dem  auch  der  pflanzliche  Embryo 
seine  erste  Zerklüftung  verdankt 

Wenn  bei  den  Pflanzen  die  Zellen  als  protoplasmatische 
Raumerfullungen  trajeetorischer  Flächennetze  einer  wachsenden 
Substanz  erscheinen,  müssen  sie  dem  gemäss  auch  bei  den  Thieren 
so  definirt  werden.  Ist  dies  aber  so,  warum  bedarf  es  überhaupt 
einer  solchen  Zerklüftung  der  wachsenden  Substanz  in  Zellen, 
warum  bedarf  es  kurz  der  Zellen?  Die  Gründe  hierfür  sucht  der 
Verf.  zum  Schluss  zunächst  in  den  Anforderungen  eines  geordneten 
Stoffwechsels,  sowie  in  der  Erleichterung  der  chemischen  und  histo- 
logischen Differenzirung.  Weiter  misst  derselbe  der  Substanzzer- 
legung in  Zellen  aber  noch  einen  architektonischen  Werth  bei, 
sei  es  das  eine  Mal  in  der  Absicht  grösserer  Lockerung,  das 
andere  Mal  (besonders  bei  den  Pflanzen)  zur  Gewinnung  grösserer 
Festigkeit  Ludwig  (Greiz). 

Kny^  L.^  Ueber  das  Dickenwachsthum  des  Heizkörpers 
in  seiner  Abhängigkeit  von  äusseren  Einflüssen.  4. 
136  pp.  3  Taf.    Berlin  (Parey)  1882.  M.  16.— 

Das  ungleiche  Dickenwachsthum  horizontaler  oder  schiefer 
Zweige  auf  der  oberen  und  unteren  Seite  ist,  seitdem  C.  S  c  h  i  m  p  er 
auf  das  häufige  Vorkommen  dieser  Erscheinung  hinwies,  die  er,  je 
nachdem  der  obere  oder  der  untere  Theil  der  geförderte  ist,  ab 
Epi-  resp.  Hyponastie  bezeichnete,  mehrmals  untersucht  und  in 
verschiedener  Weise  erklärt  worden.  Von  mehreren  Autoren 
wurde  die  Erscheinung  auf  die  unmittelbare  oder  mittelbare  Wirkung 
der  Schwerkraft,  zuletzt  aber  von  Detlefs en")  auf  die  Biegungen, 
welche  die  Zweige  in  Folge  ihres  Eigengewichtes  oder  anderer 
Gründe  erleiden  und  die  natürlich  beiderseits  des  Zweiges  verschiedene 
Spannungen  herstellen,  zurückgeführt  Verf.  bekämpft  diese  Elr^ 
klärungsversuche  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  sie  die  dem 
Organismus  innewohnenden  Kräfte  nicht  berücksichtigen. 

Verf.  gliedert  seine  eigenen  Untersuchungen  in  einen  all- 
gemeinen und  einen  speciellen  Theil,  welch'  letzterer  die  Resultate 
seiner  zahlreichen  Messungen  tabellarisch  zusammengestellt  ent- 
hält 

Zunächst  schien  es  noth wendig,  eine  möglichst  grosse  Anzahl 
von  Fällen  näher  zu  untersuchen,  indem  die  bisherigen  Erfahrungen 
auf  eine  geringe  Anzahl  von  Beobachtungen  beschränkt  waren, 
und  theilweise  einander  sogar  widersprachen.  Als  Resultat  ergab 
sich,  dass  die  meisten  Holzgewächse  epinastisch  sind;  zu  den 
hyponastischen  gehören  unter  anderen  ^e  Goniferen.  Häufig  ist 
das  ungleiche  Dickenwachsthum  der  Ober-  und  Unterseite  am 
ersten  Jahresringe  noch  nicht  bemerkbar,  oder  doch  sehr  wenig 
ausgesprochen,  und  wird  erst  in  den  späteren  Jahresringen  all- 
mählicn  deutlich.  Es  kommt  auch  vor,  dass  das  ungleiche  Dicken- 
wachsthum in  den  ersten  Jahresringen  und  den  späteren  in  umgekehrter 
Richtung  stattfindet.  Der  Uebergang  ist  in  diesen  Fällen  entweder 
ein  allmählicher,  oder  findet  plötzlich  statt,  oder  aber  er  ist  auch 


♦)  Vergl.  Bot  CentralbL  Bd.  Vm.  1881.  p.  258. 
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TOD  Unregelmässigkeiten  begleitet  Hie  and  da  findet  man  auch 
einzelne  Jahresringe,  deren  geforderte  Seite  derjenigen  der  anderen 
entgegengesetzt  ist;  dieser  Fall  kommt  sowohl  bei  hyponastischen, 
als  aadi,  und  zwar  häufiger,  bei  epinastischen  Zweigen  vor.  Sogar 
einer  und  derselbe  Jahresring  kann  sich  in  verschiedenen  Inter- 
nodüen  desselben  Sprosses  verschieden  verhalten.  Erwähnt  sei 
schliesslich  noch,  dass  die  Richtung  stärksten  Wachsthums  nicht 
immer  senkrecht  ist,  sondern  oft  schief,  zuweilen  sogar 
horizontal. 

Eine  Beziehung  zwischen  der  Art  der  Verdickung  der  Zweige 
und  der  natürlichen  Verwandtschaft  ist  unzweifelhaft  in  den 
meisten  Fallen  vorhanden.  Abweichend  verhalten  sich  namentlich 
gewisse  Ericineen;  so  ist  Rhododendron  ponticum  hyponastisch,  Rh. 
ferrugineum  dagegen  schwankend,  jedoch  meist  epinastisch. 

Die  von  C.  Schimperals  Diplonastie  bezeichnete  Art  des  un- 
gleichen Dickenwachsthums  kommt  auch  bei  verticalen  Organen 
vor  und  ist  daher  nicht  als  eine  der  Hypo-  und  Epinastie  gleich- 
werthige  Erscheinung  zu  betrachten;  bei  manchen  Seitenzweigen 
ist  der  senkrechte  Durchmesser  grösser  als  der  horizontale. 

Die  vom  Verf.  zusammengestellten  Thatsachen  beweisen  alle 
zur  Genüge,  dass  die  Schwerkraft  die  Ursache  der  Hypo-  und 
Epinastie  nicht  sein  kann.  Es  wäre  unbegreiflich,  wie  dieselbe  bei 
gleichartig  gebauten  Organen  sogar  nahe  verwandter  Pflanzen,  ja, 
an  einem  und  demselben  Zweige,  zu  verschiedenen  Zeiten,  eine 
entgegengesetzte  Wirkung  haben  könnte.  Verf.  betrachtet  daher 
die  Frage  nach  den  Ursachen  des  ungleichen  Dickenwachsthums 
der  Ober-  und  Unterseite  seitlicher  Zweige  als  ungelöst  und  stellt 
sich  zum  Zweck,  dieselben  kennen  zu  lernen. 

Es  ist  bis  jetzt  nicht  beachtet  worden,  dass  schiefe  oder 
horizontale  Zweige  nicht  nur  die  Wirkung  der  Schwerkraft  in 
entgegengesetztem  Sinne  erfahren,  sondern  dass  sie  auch  in  ver- 
schiedener Weise  von  anderen  Agentien,  nämlich  Licht,  Wärme 
und  Feuchtigkeit,  beeinflusst  werden.  Ueber  die  Wirkungen  des 
Lichtes  lässt  sich  zur  Zeit  kaum  etwas  vermuthen.  Die  Wärme 
wird  1.  einen  directen,  und  zwar  bis  zu  einem  gewissen  Optimum 
fordernden  Ejufluss  auf  das  Dickenwachsthum  haben,  der  aller- 
dings durch  die  Strahlung  geschwächt,  vielleicht  sogar  überwogen 
wird,  2.  wird  dieselbe  das  Dickenwachsthum  indirect  beeinflussen, 
indem  einerseits,  wie  Kraus  gezeigt  hat,  die  Rinde  bei  einer 
Temperaturerhöhung  Wasser  aus  dem  Holze  entzieht  und  in  Folge 
dessen  stärker  gespannt  wird ,  anderseits  indem  sie  einen  Wasser- 
verlust durch  Verdunstung  verursacht. 

Ausserdem  kommen  die  Schwankungen  von  Licht  und 
Dunkelheit,  Wärme  und  Kalte,  Feuchtigkeit  und  Trockenheit  in 
Betracht.  Ob  denselben  ein  directer  Einfluss  zuzuschreiben  ist, 
lässt  Verf.  dahingestellt,  hingegen  ist  es  leicht,  sich  eine  Vor- 
stellung von  den  indirecten  Wirkungen  derselben  zu  machen.  Es 
ist  klar,  dass  rasche  Wechsel  der  Temperatur  und  Feuchtigkeit 
Veränderungen  in  der  Spannung  der  äusseren  Gewebe  verursachen 
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werden,  welche  eine  Lockerung  der  letzteren  zur  Folge  haben 
müssen.  Diese  Lockerung  wird  selbstverständlich  auf  der  Oberseite 
grösser  sein  als  auf  der  unteren,  und  demnach  das  Dickenwachstham 
der  ersteren  in  Folge  der  bedeutenderen  Abnahme  der  Rindenspannung 
dasjenige  der  Unterseite  überwiegen.  Es  ist  auch  Verf.  gelungen, 
direct  festzustellen,  dass  die  Transversalspannung  der  Rinde  an 
der  Oberseite  geringer  ist  als  an  der  unteren,  ausser  bei  den 
hyponastischen  Zweigen  der  Goniferen,  wo  der  Unterschied  klein 
und  schwankend  war.  Wie  nach  den  Untersuchungen  von  de  Vries 
zu  erwarten  war,  besass  dementsprechend  in  epinastischen  Zweigen 
das  Holz  der  Oberseite  vorwiegend  den  Charakter  des  Frühlings- 
holzes, während  an  der  Unterseite  die  englumigen  Elemente ,  die 
für  das  Herbstholz  charakteristisch  sind,  überwiegend  waren. 

Die  Wirkung  der  Atmosphärilien  auf  die  Bescha£fenheit  der 
äusseren  Rindenschichten  und  in  Folge  dessen  auf  den  durch 
dieselben  auf  die  inneren  Gewebepartien  geübten  Druck  hängt 
natürlich  in  hohem  Grade  von  der  histologischen  Zusammensetzung 
und  der  Bescha£fenheit  des  Zellinhalts  derselben  ab.  Eine  grosse 
Bedeutung  kommt  in  dieser  Hinsicht  wahrscheinlich  den  harz- 
artigen Körpern  und  ätherischen  Oelen  bei  den  Goniferen  zu,  indem 
durch  dieselben  die  Wirkungen  der  Feuchtigkeit  sehr  geschwächt 
werden.  Die  ausgesprochene  Hyponastie  der  Goniferenzweige  rührt 
jedoch  hauptsächlich  von  ungleicher  Ernährung  beider  Seiten  her; 
dieses  geht  mit  Sicherheit  daraus  hervor,  dass  die  Holzelemente 
der  Unterseite  viel  dickere  Wände  als  diejenigen  der  Oberseite 
besitzen. 

Die  Zweige  erhalten  das  Material  zu  ihrem  Dickenwachsthum 
hauptsächlich  aus  den  Laubblättern;  ungleiche  Belaubung  auf 
beiden  Seiten  eines  Astes  wird  dementsprechend  ein  ungleiches 
Dickenwachsthum  bedingen  müssen.  In  sehr  anschaulicher  Weise 
wird  diese  Annahme  nach  Verf  durch  zwei  verwandte  Pflanzen- 
arten, Goldfussia  isophylla  und  G.  anisophylla,  bestätigt  Erstere 
ist  mit  gleichartigen  Blättern  versehen  und  ihre  Zweige  wachsen 
ringsum  gleichmässig  in  die  Dicke;  bei  der  letzteren  Art  sind  die 
auf  vier  Reihen  geordneten  Blätter  auf  der  Unterseite  der  Zweige 
gross,  auf  der  oberen  klein,  und  damit  im  Zusammenhang  ist  der 
Zweig  auf  der  Unterseite  dicker,  mit  einem  mächtigeren  Gefass- 
bündelsystem  versehen  als  auf  der  Oberseite.  Später  jedoch ,  an 
Zweigen,  die  ihre  Blätter  bereits  verloren  haben,  wird  die  Hypo- 
nastie allmählich  durch  Epinastie  ersetzt  Die  Ursache  dieser 
Veränderung  kann  nur  in  einer  vererbten  Dorsiventralität  gesucht 
werden,  da  sie  sogar  an  aufrechten  Zweigen  stattfindet  Der  flin- 
fluss  der  ungleichen  Belaubung  auf  das  Dickenwachsthum  des 
Stammes  zeigt  sich  in  deutlichster  Weise  an  Gewächsen,  die  in 
Folge  verschiedener  Ursachen  auf  einer  Seite  stärker  belaubt  sind 
als  auf  der  anderen;  Bäume,  die  an  Bergabhängen  wachsen,  be- 
sitzen an  ihrer  freien  Seite  mehr  Zweige  als  an  der  anderen  und 
wachsen  dementsprechend  an  derselben  stärker  in  die  Dicke.  Die 
Bäume  an  den  Ufern  des  rothen  Meers  sind  nach  Schweinfurth 
in  Folge   der    vorherrschenden   Nordwinde   auf  einer  Seite   viel 
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reichlicher  verzweigt  und  belaubt,  als  auf  der  anderen,  und  ihre 
Stämme  zeigen  demnach  ein  stärkeres  Dickenwachsthum  an  der 
nach  Süden  gekehrten  Seite. 

Die  Hyponastie  und  Epinastie  horizontaler  und  schiefer  Zweige 
scheint  in  der  That  in  hohem  Maasse  von  den  durch  Verschieden- 
heiten der  Belaubung  verursachten  Unterschieden  der  Zufuhr  von 
plastischem  Material  abhängig  zu  sein.  Die  Blätter  seitlicher, 
nicht  verticaler  Zweige  sind  bekanntlich  in  ihren  Grössenverhalt- 
nissen  von  dem  Winkel,  den  sie  mit  dem  Horizont  bilden,  in  hohem 
Grade  abhängig,  zenithwärts  gerichtete  Blätter  sind  schwächer 
entwickelt  als  die  erdwärts  gerichteten;  auch  sind  in  manchen 
Fällen  (z.  B.  Tilia)  die  Blätter  auf  der  Unterseite  dichter  gedrängt  als 
auf  der  oberen.  Die  Zweige,  welche  sich  in  den  ersten  Jahren  ent- 
vrickeln,  sind  ebenfalls  kräftiger  auf  der  unteren  als  auf  der  oberen 
Seite,  während  später  das  Yerhältniss  umgekehrt  wird.  Mit  diesen 
Erscheinungen  hängt  es  gewiss  zusammen,  dass  die  seitlichen  Zweige 
in  ihrer  Jugend  häufig  hyponastisch  und  später  epinastisch  werden. 
Sei  den  Goniferen  muss  die  bedeutendere  Grösse  der  Blätter  und 
Zweige  auf  der  Unterseite  ebenfalls  das  hyponastische  Wachsthum 
begünstigen. 

B^  geht  aus  dem  Vorhergehenden  schon  hervor,  dass  es 
schwer  ist,  festzustellen,  auf  welche  Ursachen  die  Erscheinungen 
der  Epi-  und  Hyponastie  hauptsächlich  zurückzuführen  sind.  Die 
Aufgabe  wird  aber  noch  durch  manche  störende  Umstände  sehr 
erschwert,  namentlich  durch  die  Drehungen,  welche  die  Zweige 
vieler  Bäume  um  ihre  Achse  erfahren,  und,  in  geringerem  Grade, 
durch  etwaige  Hebungen  und  Senkungen. 

Als  eine  Ursache  ungleichen  Dickenwachsthums  muss  auch 
die  Dorsiventralität  in  Betracht  kommen.  Dieselbe  drückt  sich 
nicht  nur  in  Verschiedenheiten  der  Verzweigung,  der  Grösse  und 
Form  der  Blätter  auf  der  Rücken-  und  Bauchseite  der  Zweige, 
sondern  auch  im  Dickenwachsthum  derselben  aus.  In  verticalen, 
frei  wachsenden  Zweigen  von  Ficus  stipulata  ist  das  Gefassbündel- 
system  auf  der  Bauchseite  der  ausgesprochen  dorsiventralen  Zweige 
stärker  entwickelt  als  auf  der  Rückenseite ;  die  Zweige  von  Begonia 
scandens  zeigen  das  umgekehrte  Verhalten. 

Die  Entscheidung  der  Frage,  ob  der  Schwerkraft  bei  dem 
Dickenwachsthum  eine  Wirkung  zukommt,  kann  nach  dem  Bis- 
herigen an  oberirdischen  beblätterten  Zweigen  nicht  mit  Sicherheit 
festgestellt  werden,  da  eine  grosse  Anzahl  Factoren,  die  nicht 
ganz  ausgeschlossen  werden  können,  störend  einwirken.  Viel 
günstiger  sind  in  jeder  Hinsicht  für  die  Entscheidung  der  Frage 
die  Wurzeln,  indem  sie  nie  dorsiventral  gebaut  sind  und  ausserdem 
der  Wärme  und  Feuchtigkeit  ringsum  in  gleicher  Weise  ausgesetzt 
sind.  Verschiedenheiten  des  Druckes  werden  allerdings  bei  den 
im  Boden  wachsenden  Wurzeln  das  Dickenwachsthum  beeinflussen ; 
ausserdem  kommen  an  denselben,  namentlich  aber  an  solchen,  die 
im  Wasser  wachsen,  Torsionen  häufig  vor;  man  kann  diese  letztere 
Fehlerquelle  jedoch  leicht  vermeiden,  indem  die  Torsion  eine  ent- 
sprechende Veränderung  des  Verlauft  der  Nebenwurzelreihen  ver- 
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nrsacht  und  daher  die  Untersuchung  nur  an  Wurzeln,  wo  letztere 
gerade  sind,  angestellt  wird.  Verf.  hat  neben  Wurzeln,  die  unter 
natürlichen  Verhältnissen  im  Boden  gewachsen  waren,  auch  solche 
berücksichtigt,  die  sich  in  Nährlösungen  entwickelt  hatten,  indem 
bei  letzteren  der  Einfluss  des  Druckes   nicht  in  Betracht  kommt. 

Verf.  untersuchte  zunächst  eine  Anzahl  von  unter  normalen 
Verhältnissen  horizontal  oder  schief  gewachsenen  Wurzeln  von 
Bäumen ,  deren  Aeste  stark  ausgesprochene  Epi-  oder  ÜTponastie 
besitzen.  Das  Ergebniss  war,  dass  Verschiedenheiten  im  Dicken- 
wachsthum  allerdings  vorhanden,  aber  so  unregelmässig  waren, 
dass  sie  nur  auf  äussere  Einflüsse,  wie  Druck,  geringe  Verletzungen 
durch  Thiere  u.  s.  w.  zurückgeführt  werden  können.  Eigentliche 
Epi-  oder  Hyponastie  waren  nicht  vorhanden.  Bei  den  in  K  n  o  p  'scher 
Nährlösung  entwickelten  Wurzeln  war  ein  Unterschied  zwischen 
Ober-  und  Unterseite,  mit  Ausnahme  der  Insertionsstellen ,  wo 
erstere  etwas  gefördert  war,  nicht  vorhanden. 

Es  war  zu  erwarten,  dass  wenn  dem  Einfluss  von  Feuchtigkeit, 
Licht  und  Wärme  eine  bedeutende  Wirkung  auf  das  Dickenwachs-' 
thum  zukommt,  ähnliche  Unterschiede  wie  an  Zweigen  auch  an 
entblössten  oder  doch  in  der  Nähe  der  Bodenoberfläche  befind- 
lichen Wurzeln  auftreten  würden.  Verf.  hat  eine  grosse  Anzahl 
diesbezüglicher  Beobachtungen  gemacht  und  hat  in  der  That 
gefunden,  dass  solche  Wurzeläste  eine  beinahe  ebenso  ausgesprochene 
Epi-  resp.  Hyponastie  wie  die  beblätterten  Zweige  derselben  Bäume 
besitzen.  Epinastisch  waren  z.  B.  die  unter  diesen  Umständen 
gewachsenen  Wurzeln  von  Fagus  silvatica,  deren  Zweige  durch 
sehr  starke  Epinastie  ausgezeichnet  sind,  während  die  entblössten 
Wurzeln  von  Pinus  silvestris,  ähnlich  wie  die  Zweige  desselben 
Baumes,  hyponastisch  waren.  Schimper  (Bonn). 

MflUer^  Fritz,  Caprificus   und    Feigenbaum.     (Kosmos.   VL 
1882.  Heft  5.  p.  342  ff.) 

Während  Graf  zu  Solms-Laubach*)  Caprificus  und 
Essfeige  als  zwei  verschiedene  Rassen  betrachtet,  von  denen 
letztere  unter  dem  Einfluss  der  Cultur  aus  ersterer  hervorgegangen 
sei,  sucht  es  Verf.  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  beide,  wie  es 
schon  Linn^  wollte,  zwei  als  Mann  und  Weib  zusammen- 
gehörige Formen  darstellen,  die  sich  mit  einander  vor  jedem 
Anbau  durch  Naturauslese  entwickelt  haben.  Der  Caprificus  kann 
ebensowenig  wie  der  Feigenbaum  als  für  sich  existirende  Art 
betrachtet  werden.  Einmal  ist  nämlich  der  letztere  rein  weiblich 
und  kann  nur  durch  die  Blastophagaweibchen  mittelst  des  Gapri- 
ficusblütenstaubes  befruchtet  werden,  während  der  Caprificus  für 
sich  fast  gänzlich  unfruchtbar  ist.  Von  den  drei  aufeinander 
folgenden  Blütengenerationen  des  Caprificus  sind  nämlich  die 
überwinternden  Mamme  rein  weiblich,  ohne  Samen  zu  bilden,  und 
liefern  nur  für  die  zweite  Generation,  die  Profichi,  die  Wespen. 
Diese  finden  in  den  Profichi  nur  entwickelte  weibliche  Blüten  vor, 
in   denen  sie  ihre  Brut  zur  Entwicklung  bringen  —  d|e  Profichi 


*)  Cfr.  Bot.  Centralbl.  Bd.  XI.  1882.  p.  320. 
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werden  durch  eine  Art  Gallenbildung  zur  weiteren  Entwicklung 
veranlasst,  gehen  ohne  Wespen  meist  zu  Grunde  —  erst  bedeutend 
später  wird  in  den  weiblichen  Blüten  Blütenstaub  erzeugt,  der  aber 
für  die  Profichi  selbst  keine  Bedeutung  mehr  hat,  sondern  weiter 
in  die  Essfeige  und  in  die  Mammoni  verschleppt  wird.  In  den 
Mammon!  schliesslich  findet  zwar  eine  Bestäubung  statt,  aber  von 
äusserst  dürftigem  Erfolg,  indem  trotz  der  zahlreichen  Blüten  nur 
etwa  auf  2  Feigen  ein  einziges  Früchtchen  kommt  Nimmt  man 
noch  hinzu,  dass  der  Gaprificus  zur  Verbreitung  der  Samen  durch 
Vögel  keinerlei  Einrichtungen  besitzt,  während  solche  bei  der  Feige 
in  ausgeprägter  Form  sich  finden,  so  begreift  man  nicht,  falls  man 
den  Gaprificus  als  selbständige  Art  betrachtet,  wie  eine  so  ver- 
kommene Art  sich  so  weit  über  die  ursprüngliche  Heimath  hätte 
verbreiten  können.  Andrerseits  treten  einem  nicht  zu  übersehende 
Schwierigkeiten  entgegen,  wenn  man  sich  vorstellt,  dass  die  Ess- 
feige als  Gulturform  des  Gaprificus  entstanden  sei,  so  ist  es  z.  B. 
nicht  wohl  denkbar,  dass  aus  den  fast  samenlosen  Mammoni  die 
samenstrotzenden  Essfeigen  entstanden  sein  sollten  etc. 

Betrachtet  man  hingegen  den  Gaprificus  als  Ergänzung  zur 
Feige,  so  stellen  beide  eine  gyno-,  resp.  subdiöcische,  vortrefflich 
ausgerüstete  Art  dar,  „mit  gesicherter  Fremdbestäubung,  reichem 
Samenertrag  und  der  Verbreitung  durch  Vögel  angepassten  Früchten, 
eine  Art  also,  über  deren  siegreiches  Vordringen  in  neue  Gebiete 
man  sich  nicht  zu  wundern  braucht/  Die  weiblichen,  sich  vor 
den  männlichen  entwickelnden  Blüten  der  Profichi  sind  dann  nöthig, 
um  die  in  den  Mamme  überwinterten  Bestäuber  weiter  zu  züchten 
bis  zur  Pollenreife,  während  die  weiblichen  Blüten  der  Essfeige 
die  Eigenschaft,  den  Wespen  als  Brutstätte  zu  dienen,  gleichfalls 
zu  ihrem  Nutzen  eingebüsst  haben.  Die  Unfruchtbarkeit  der 
Mammoni  dürfte  entweder  auf  die  rein  männliche  Natur  der 
Gaprificus  zurückzuführen  sein  oder  ist  vielleicht  als  Adynamandrie 
(Unfähigkeit,  mittelst  eigenen  Pollens  Embryonen  auszubilden)  zu 
betrachten. 

Ein.  zweiter  wichtiger  Umstand  spricht  zu  Gunsten  der  Ansicht 
des  Verf.,  nämlich  der,  dass  aus  den  Samen  der  Essfeige  nur 
Exemplare  von  Gaprificus  und  Essfeigen  sich  entwickeln  —  nicht 
Miscbformen,  wie  sie  die  geschlechtliche  Vereinigung  von  ver- 
schiedenen Varietäten  oder  Arten  zur  Folge  haben  würde,  Gapri- 
ficus und  Feigenbaum  verhalten  sich  auch  hiernach  nicht  wie 
zwei  verschiedene  Kassen,  sondern  wie  Mann  und  Weib,  oder  etwa 
wie  makro-  und  mikrostyle  Form  einer  heterostylen  Pflanze. 

Die  weiteren  Ergebnisse  der  Abhandlung  des  Grafen  zu 
Solms-Laubach,  wie  z.  B.  bezüglich  der  ursprünglichen  Noth- 
wendigkeit  der  Gaprification,  sowie  bezüglich  des  Weges,  auf  dem 
sich  der  Anbau  des  Feigenbaumes  verbreitet  hat,  werden  von 
dieser  verschiedenen  Auffassung  nicht  weiter  berührt,  nur  dürfte 
^die  Erfindung  der  Gaprification  weit  leichter  gewesen  sein,  wenn 
schon  vor  jedem  Anbau  die  Wälder  neben  dem  Gaprificus  auch 
süsses  Obst  spendende  Feigenbäume  bargen **. 

BotaiL  OntralbL  Jalirg.  m.  1882.  Bd.  XL  28 
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Zum  Schloss  weist  Verf.  darauf  hin ,  dass  möglicherweise  bei 
den  nahe  verwandten  Arten,  z.  B.  dem  indischen  Ficus  yirgata, 
ähnliche  Verhältnisse  bestehen,  wie  sie  durch  das  Vorstehende 
für  die  wilde  Ficus  Garica  wahrscheinlich  gemacht  sind. 

Ludwig  (Ghreiz). 
Kallen,   Fr.^   Das    Verhalten   des  Protoplasma   in    den 
Geweben  von  Urtica  urens  entwicklungsgeschicht- 
lich  dargestellt    Inaug.  -  Dissertation.    (Flora.   LXV.    1882. 
Heft  5—7.)   8.   1  Tafel.  Bonn  1882. 

Der  Verf.  stellte  sich  zum  Zwecke,  die  Entwicklungsgeschichte 
des  Protoplasmakörpers  in  sämmtlichen  Gewebearten  von  Urtica 
urens  näher  zu  untersuchen.  Nach  einigen  kurzen  historischen 
Bemerkungen  und  Angaben  über  die  angewandten  Härtungs-  und 
Tinctionsmethoden  (Picrinsäure,  Hämatoxylin  und  Alkohol-Methyl- 
grün) werden  in  ausführlicher  Weise  zuerst  die  Meristemzellen 
(d.  h.  Urmeristemzellen,  Ref.)  beschrieben.  Der  Protoplasmakörper 
derselben  ist  sehr  dicht,  gleichmässig  fein  punktirt  und  enthält 
ausser  dem  Zellkerne  nur  sehr  kleine  Einschlüsse,  Mikrosomen, 
über  deren  Natur  nichts  festgestellt  werden  konnte.  Die  Zellkerne 
entbehren  selten  der  Nucleoli;  meist  rind  diese  sehr  gross,  in  Ein-, 
selten  in  Zweizahl,  in  jedem  Kerne  enthalten. 

Verf  geht  sodann  zur  Entwicklungsgeschichte  des  Protoplasmas 
der  Markzellen  über,  beschreibt  das  Auftreten  anfänglich  sehr 
kleiner  Lacunen  in  dem  bisher  gleichmässig  dichten  Plasmakörper, 
das  Grösserwerden  der  Lacunen  und  ihre  Vereinigung  erstens  zu 
mehreren  grösseren  Vacuolen,  später  zu  einem  einzigen  grossen 
Saftraume,  während  das  Protoplasma  sammt  dem  Zellkerne  all- 
mählich ganz  an  die  Wände  rückt.  Die  feinere  Structur  des 
Plasmakörpers  unterliegt  mit  zunehmendem  Alter  einigen  Ver- 
änderungen ;  seine  Dichtigkeit  nimmt  anfangs  noch  etwas  zu,  später 
bedeutend  ab,  während  die  Mikrosomen  zahlreicher  auftreten  und 
sich  netzartig  in  der  homogenen  Grundmasse  gruppiren;  später 
werden  die  so  entstandenen  Maschen  grösser;  das  Vorhandensein 
von  homogenem  Plasma  innerhalb  der  Maschen  wird  sehr  schwer 
nachweisbar.  Ziemlich  früh  treten  rings  um  den  Zellkern  Chloro- 
phyllkörper, welche  zum  grössten  Theil  ganz  stärkefrei  bleiben, 
auf.  Der  Zellkern  hat  in  alten  Markzellen  eine  dünnscheiben- 
formige  Gestalt,  besitzt  im  Uebrigen  gewöhnlich  dieselben  Eigen- 
schaften wie  in  den  Meristemzellen ,  nicht  selten  jedoch  stellt  die 
tingirbare  Substanz  in  demselben  ein  netzartiges  Gerüst  dar. 
Hier  und  da  deuteten  Einfaltungen  oder  Kerbungen  auf  beginnende 
Fragmentation  hin. 

Zuweilen  treten  in  schon  erwachsenen  Markzellen  nachtrag- 
liche Theilungen  ein;  die  Tochterzellen,  2—16  an  Zahl,  wachsen 
nicht,  unterscheiden  sich  von  den  umgebenden  Zellen  ausser  durch 
ihre  geringe  Grösse  noch  durch  die  dichte  Beschaffenheit  ihres 
Plasmakörpers,  namentlich  aber  durch  die  Bildung  von  kleinen 
Drusen  von  oxalsaurem  Kalke,  die  allmählich  anwachsen  und  d^i 
Zellraum  schliesslich  fast  ausfüllen. 
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Im  Folgenden  gibt  der  Yer£  eine  genaue  und  ausführliche 
Beschreibung  der  Entwicklung  des  Plasmakörpers  in  den  Epi- 
dermiselementen.  Er  bestätigt  die  schon  von  Weiss*) 
beschriebene  Eigenschaft  der  Borstenhaare,  ihr  Lumen  durch 
eine  in  Ghlorzinkjod  braun  werdende,  geschichtete  Füllmasse  bis 
zum  beinahe  yollständigen  Verschwinden  desselben  auszufüllen. 
In  den  Zellkernen  derselben  Haare  hat  Verf.  hier  und  da  pris- 
matische KrystalloTde  beobachtet,  die  in  ihren  Reactionen  mit 
denjenigen  yon  Lathraea,  Utricularia  u.  s.  w.  übereinstimmen.  In 
den  Brennhaaren  findet  häufig  in  Folge  des  Abbrechens  der 
Spitze  eine  Callusbildung,  die  an  diejenige  von  Vaucheria 
erinnert,  statt  Hervorzuheben  ist  noch,  dass  der  Verf.  in  sämmt- 
lichen,  zum  Theil  früh  absterbenden  epidermalen  Bildungen  nie 
Verschwinden  des  Zellkernes  und  des  Plasmakörpers  beobachtet 
hat,  sondern  dieselben  y ertrocknet  stets  nach  dem  Tode  der  Zelle 
noch  nachweisen  konnte.  Dasselbe  gilt  für  die  übrigen  Gewebe- 
arten mit  Ausnahme  der  Gefässe,  in  welchen  Plasma  und  Kern 
schwinden,  und  der  Siebröhren,  die  einen  Kern  nur  in  der  Jugend 
enthalten. 

Der  Verl  behandelt  nachher  die  Collenchymzellen, 
Rindenparenchymzellen,  Bastfasern.  Diese  letzteren 
fuhren  Milchsaft  Derselbe  ist  dem  Zellsafte  gleich  zu  achten, 
indem  er  yon  einem  Protoplasmaschlauch  umgeben  ist  Die  Zell- 
kerne der  Bastfasern  sind  yom  Verf.  einer  sehr  eingehenden  und 
sorgfaltigen  Untersuchung  unterworfen  worden,  deren  wichtigste 
Resultate  folgende  sind:  Treub'*^)  gibt  an,  dass  die  Zellkerne  in 
den  Bastfasern  yon  Urtica  sich  durch  normale  Theilung  vermehren, 
Verf.  hat  hingegen  an  sehr  zahlreichen  Präparaten  verschieden- 
alteriger  Pflanzen theile  nur  Stadien  beobachtet,  welche  einer 
Fragmentation  angehörten:  „Nachdem  der  Nucleolus  des  läng- 
lichen Kernes  sich  in  mehr  oder  minder  kleine  Kernkörperchen 
oder  Chromatinkörnchen  getheilt  hat,  streckt  sich  der  ganze  Kern 
immer  mehr;  indem  dann  einzelne  Stellen  sich  vorzugsweise  ver- 
dünnen, entstehen  so  durch  Auseinanderziehen  der  Kemsubstanz 
und  endliches  Zerreissen  des  dünnen  Verbindungsfadens  Theil- 
producte,  Tochterkeme,  auf  welche  sich  der  Chromatingehalt  des 
Mutterkernes  mehr  oder  weniger  gleichmässig  vertheüt**  Der 
Vorgang  stimmt  demnach  mit  den  von  Johow"*^*)  fürCharakeme 
u.  a.  beschriebenen  Vorgängen  der  Fragmentation  überein.  Treub 
hat  wohl  eigenthümliche  Gerinnungsproducte  des  in  den  Fasern 
enthaltenen  Milchsaftes,  welche  nicht  selten  täuschend  an  Kern- 
spindeln erinnern  und  durch  Alkohol-Methylgrün  gefärbt  werden, 
für  in  Theilung  begriffene  Kerne  gehalten. 

Im  Folgenden  beschreibt  Verf.  die  Weichbastelemente, 
Cambiumzellen,  Holzgefässe,  Prosenchymzellen,  nicht 
verdickte  Holzparenchymzellen.    In  den  jungen  Gefassen  hat 

*}  Allgemeine  Botanik.  L  p.  858. 
**)  Archives  n^rlandaiaes.  Bd.  XV.  —  Vergl.  Bot  Centralbl.  Bd.  L  1880. 
p.  824. 

♦♦•)  Bot  Zeitg.  1881.  p.  741.  —  Vergl.  Bot  Centralbl.  Bd.  X.  1882.  p.  419. 
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Verf.  die  von  Dippel*)  und  Schmitz**)  beschriebenen,  den 
Verdickungen  der  Zellwand  entsprechenden  Zeichnungen  des 
Plasmakörpers  beobachtet,  gibt  jedoch  für  die  Spiralgefässe  an, 
dass  die  Mikrosomen  sich  zwischen  den  Wandverdickungen ,  nicht 
auf  denselben,  wie  es  die  genannten  Autoren  angeben,  befinden. 
Die  Durchbrechung  der  Querwände  wird  in  den  Gefässen  durch 
Aufquellen  und  Auflösen  derselben  bewirkt,  eine  Vereinigung  der 
Plasmakörper  findet  nicht  statt  Zum  Schlüsse  gibt  Verf.  eine 
kurze  Zusammenstellung  der  wichtigeren  Ergebnisse  seiner  Unter- 
suchungen. Schimper  (Bonn). 
Haustein^  Johannes TOn^  Beiträge  zur  allgemeinen  Morpho- 
logie der  Pflanzen.  Herausgeg.v. F.  Schmitz.  (BotAbhandl. 
aus  d.  Gebiet  d.  Morphol.  u.  Physiol.,  hrsg.  von  J.  y.  H  an  stein. 
Bd.  IV.  Heft  3.)  8.  244  pp.  Bonn  (A.  Marcus)  1882.  M.  5.— 
In  diesem  letzten  Hefte  der  von  Johannes  y.  Hanstein 
herausgegebenen  „Botanischen  Abhandlungen"  liegt  uns  ein  fra- 
gmentarisch gebliebenes  grösseres  Werk  aus  dem  wissenschaftlichen 
Nachlasse  des  yerdienten  Herausgebers  yor,  das  unter  dem  Titel 
„Grundzüge  der  allgemeinen  Morphologie  der  Pflanzen"  die  ge- 
sammte  pflanzliche  Morphologie,  Biologie  und  Systematik  yon  einem 
einheitlichen  Gesichtspunkte  aus  behandeln  sollte.  Bei  dem  Tode  des 
Verf.'s  war  der  dritte  Band  dieser  Arbeit  (die  Systematik  enthaltend) 
noch  gänzlich  unfertig,  und  auch  yon  den  beiden  ersten  Theilen 
waren  leider  nur  einzelne  Abschnitte  allgemeineren  Inhalts  so  weit 
gediehen,  dass  sie  ohne  erhebliche  Ergänzungen  und  Verbesserungen 
publicirt  werdeti  konnten.  Die  Auswahl  und  Redaction  dieser 
Abschnitte  hat  Prof.  Schmitz  in  Bonn  in  dankenswerther  Weise 
übernommen  und  ausgeführt 

I.  Der  erste  Aufsatz  bringt  unter  dem  Titel  „Pflanz- 
liche Eigenthümlichkeiten"  eine  Darlegung  der  leitenden 
Ideen  des  ganzen  Werkes.  Jede  organische  Form  ist  nach  Hanstein 
unmittelbar  bedingt  durch  die  biologische  Aufgabe,  die  sie  zu  er- 
füllen hat  Es  kann  daher  nur  aus  der  physiologischen  Leistung 
die  Gestaltung  einer  Pflanze  oder  eines  Pnanzentheiles  yerstanden 
werden.  Die  Wissenschaft  also,  welche  die  morphologischen  That- 
sachen  erklären  will,  hat  yor  Allem  sich  zu  fragen,  welche  Leistung 
die  Pflanzenwelt  im  Dienste  der  Natur -Oekonomie  erfüllt,  und 
hierauf  unter  Zugrundelegung  der  gefundenen  Gesammtaufgabe 
den  Bau  und  die  Einrichtung  der  Pflanzen  und  Pflanzenorgane 
yerständlich  zu  machen.  Im  Einzelnen  hat  die  Morphologie  für 
jede  zu  erklärende  Gestalt  folgende  Methode  der  Forschung  zu 
befolgen:  Sie  fixirt  zunächst  die  biologische  Aufgabe  und  fragt  in 
zweiter  Linie  nach  dem  technischen  Apparat,  der  zur  Lösung 
dieser  Aufgabe  erforderlich  ist;  hieran  schliessen  sich  die  drei 
weiteren  Fragen:   durch  welche  „inneren  organoplastischen  Hül&- 

*)   Die   Entstehnng   der  wandständigen    Protoplasmaströmchen    in    den 
Pflanzenzellen.   (Abhandl.  der  natnrforsch.  Ges.  zn  Halle.  Bd.  X.  1867.J 

**)  Sitzungsberichte  der  niederrhein.  Gesellsch.  für  Natur-  und  Heilkunde 
zu  Bonn.  Sitzung  am  13.  Juli  1880.  —  Vergl.  Bot.  CentralbL  Bd.  IV.  1880. 
p.  1294. 
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mittel''  ist  dieser  Apparat  herstellbar?  welche  äusseren  Umstände 
der  Umgebung  bieten  sich  dabei  als  Hülfsmittel  oder  Vortheile? 
und  welche  Bedingungen  und  Beschränkungen  werden  durch  die 
Umgebung  auferlegt? 

Die  organische  Form  ist  nach  H.  das  Product  dieser  fünf 
Factoren;  sie  ist  zunächst  erklärt,  sobald  jene  Fragen  beantwortet 
worden  sind.    Die  Zerlegung  der  genannten  Momente  in  einfache 

Shysische  Kräfte  ist  sodann  die  Letzte  Aufgabe  der  Morphologie, 
iese  K  einfachen  physischen  **  Kräfte  sind  nun  im  Sinne  Hanstein 's 
nicht  allein  die  physikalischen  und  chemischen  Kräfte,  da  diese 
zur  Erklärung  der  organischen  Gestalt  nicht  ausreichen.  Wir 
müssen  in  den  Organismen  noch  eine  am  Individuum  selbst  haftende 
Eräftequelle  annehmen,  eine  Bewegungsursache,  die  während  der 
Dauer  des  Lebens  über  die  äusseren  Schwesterkräfte  prävalirt 
Diese  Kraft  ist  nicht  atomeigen,  sie  haftet  nicht  einem  gleich- 
bleibenden Substrat  unwandelbar  an,  sondern  ist  übertragbar; 
gleichwohl  hat  sie  immer  ein  materielles  Substrat,  an  dem  sie 
unmittelbar  ansetzt,  und  zwar  nur  ein  einziges:  das  Protoplasma. 
Dasselbe  „hat  die  Fähigkeit,  seine  inneren  Molecularzustände  nach 
Zeit  und  Raum  in  jederlei  Weise  selbständig  und  sozusagen  plan- 
massig  zu  ändern  und  dadurch  zugleich  fremde  Atomgruppen  in 
seinen  Wirkungskreis  zu  ziehen,  zu  lösen  und  umzuordnen**.  Diese 
Fähigkeit  des  Protoplasmas  wird  alsGestaltsamkeit  bezeichnet 
Bei  der  Ableitung  der  zahlreichen  und  mannichfaltigen  Pflanzen- 
formen aus  jener  Thätigkeit  des  einheitlichen  Protoplasmas  kommen 
3  Momente  in  Betracht:  die  Verschiedenheit  der  äusseren  Verhält- 
nisse, welche  Verschiedenheiten  des  Arbeitsapparates  noth wendig 
machen,  femer  das  Princip  der  Arbeitstheilung,  durch  welches 
ebenfalls  auf  Differenzirung  der  Gestalt  hingearbeitet  wird,  und 
endlich  die  organische  „Vielgestaltsamkeit**,  welche  frei  und  unge- 
bunden auftritt  und  gleiche  morphologische  Effecte  durch  die 
verschiedensten  Einrichtungen  erzielt 

Entsprechend  diesen  morphologischen  Principien  stellen  sich 
die  Einzelformen  der  Pflanzen  reihenweis  mit  einander  verbunden 
dar  und  zwar  entweder  als  Anpassungsreihen  (durch  immer  genauere 
Anpassung  der  Apparate  an  die  äusseren  Umstände),  oder  als 
Vervollkomnmungsreihen  (durch  immer  feinere  Differenzirung  der 
Apparate),  oder  endlich  als  Vertretungsreihen  (durch  Ausführung 
der  biologischen  Aufgabe  durch  verschiedene  Einrichtungen). 

Aus  der  Aufgabe  der  Pflanzenwelt,  die  anorganischen  Stoffe 
aufzunehmen  und  umzugestalten,  kann  im  Grossen  und  Ganzen 
sowohl  der  innere  Bau  als  die  äussere  Form  der  Pflanze  verstanden 
werden.  Denn  es  ist  einerseits  das  einzige  wirklich  durchgreifende 
morphologische  Gesetz,   dass  zur  Ausfuhrung  der  Ernährungsauf- 

fabe  eine  zum  Theil  flüssige  Innensubstanz  und  eine  relativ  feste 
rmgrenzung  (sei  es  ein  nacktes  Protoplasmahäutchen  oder  ein  mit 
Cellulose  umkleidetes,  oder  seien  es  viele  solcher  Gebilde)  vor- 
handen ist  Anderseits  fällt  uns  bei  Betrachtung  der  äusseren 
Gestalt  die  grosse  Oberfläche  der  Pflanze  (gegenüber  der  der  Thiere) 
in  die  Augen,  sowohl  am  Wurzelkörper  als  am  Laubkörper,  deren 
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specielle  Gestalt  wiederum  für  einen  ausgiebigen  Verkehr  mit  dem 
umgebenden  Medium  zweckentsprechend  eingerichtet  ist. 

Für  die  Herstellung  der  Fortpflanzungsorgane  wird  am  ein- 
fachsten durch  Umformung  der  Blattorgane  Sorge  getragen,  deren 
Bildung  ohne  Einführung  eines  neuen  Arbeitsverfahrens,  also  mit 
dem  geringsten  plastischen  Aufwand  möglich  ist  Nichtsdesto- 
weniger treten  in  der  Blütenregion  auch  Blasteme  auf,  die  sich 
nicht  unter  das  Schema  des  Phyllomes  bringen  lassen. 

II.  Ein  zweiter,  in  sich  ziemlich  abgeschlossener  Theil 
des  Buches  über  die  „Anordnung  der  Sprosse  des 
Pflanzenkörpers ^  umfasst  5  kleinere  Aufsätze  über  Blatt- 
folge, Sprossfolge,  Blütenstände,  Phyllotaxis  und 
Anthotaxis. 

1.  Entsprechend  den  an  das  Individuum  im  Entwicklungsgange 
herantretenden  Bedürfnissen  kann  eine  Scala  von  zwölf  verschiedenen 
Phyllomen  an  der  Pflanze  auftreten:  die  Keimblätter  (als  Nähr- 
phyllome  für  die  junge  Keimpflanze),  die  Niederblätter  (als  Schutz- 
organe für  dieselbe),  die  Laubblätter  (für  den  Verkehr  mit  Luft 
und  Licht),  die  Hochblätter  (als  Schutzorgane  für  die  Blüten- 
genossenschaften), die  Kelchblätter  (als  Schutzpbyllome  der  Einzel- 
blüte), die  Blumenblätter  (als  Schauapparat  für  die  Insecten),  die 
Lock-  und  Leitblätter  (zur  Aushülfe  bei  der  Befruchtung; 
Nektarien  u.  s.  w.),  die  Staubblätter  (als  Befruchtungsorgane),  die 
Fruchtblätter  (zur  Bildung  eines  Gehäuses  für  den  Befruchtungsact 
und  für  die  SamenentwicUung),  die  Scheidewandblätter  (zur 
Trennung  der  Fruchtfacher),  die  Samenblätter  (zur  Erzeugung 
von  Placenten),  die  Eiblätter  (zur  Umwandlung  in  die  Samen 
selbst  angelegt).  Die  gewöhnlich  angenommenen  7  Formen  von 
Phyllomen  können  als  normale  Blattfolge,  die  genannten  12  hin- 
gegen als  vollständige  Blattfolge  bezeichnet  werden. 

2.  Je  nachdem  nun  die  ganze  phyllomatische  Scala  an  einem 
einzigen  Spross  oder  an  mehreren  Sprossen  verschiedener  Ordnung 
sich  abspielt  (die  Wiederholungssprosse  nicht  gerechnet),  kann 
man  alle  Pflanzen  in  ein-  bis  vierachsige  unterscheiden.  Bei 
den  einachsigen  Pflanzen  stehen  alle  Phyllome  an  derselbe  Achse, 
bei  den  zweiachsigen  sind  die  Blüten  Achselsprosse  der  Laubblätter, 
bei  den  dreiachsigen  sind  es  die  Blütenstände,  bei  den  viefachsigen 
entspringt  ein  dreiachsiges  System  aus  einem  gestauchten  Laub- 
blattspross. 

3.  Die  Inflorescenzen  können  typisch  einachsig  sein,  wie 
die  Cymen,  oder  typisch  zweiachsig,  wie  die  racemösen  Stände. 
Von  den  Blütenständen  machen  die  „Anthodien**,  d.  h.  Blüten- 
genossenschaften, welche  morphologisch  die  Rolle  von  Einzelblüteu 
spielen,  den  Uebergang  zu  diesen  letzteren.  Zu  den  Anthodien 
gehören  beispielsweise  die  Blumenkörbchen  der  Compositen,  die 
Kolben  der  Aroideen  (bei  denen  die  Spatha  den  Schauapparat 
bildet)  u.  s.  w.  Auch  zwischen  Anthodien  und  Blütenständen  gibt 
es  zahlreiche  Uebergänge.  Die  Kätzchen  der  Amentaceen  (die  als 
Ganzes  abfallig  sind),  die  Dolden  mancher  Umbelliferen,  die  Aehren 
der  Plantago- Arten  gehören  hierher.    Ueberhaupt  lässt  sich  von 
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den  einfachen,  nackten  Sexnalorguien  bis  zu  den  complicirtesten, 
aus  Anthodien  zusammengesetzten  Inflorescenzen  eine  continuir- 
licbe  Veryollkommnungsreine  verfolgen. 

4.  Aus  dem  Abschnitt  über  Blattstellung  heben  wir 
Folgendes  hervor:  Für  eine  regelmässige  Anordnung  der  Phyllome 
am  Stengel  gibt  es  2  Veranlassungen,  die  Nothwendigkeit  einer 
freien  Stellung  gegen  Luft  und  Lacht,  und  die  Nothwendigkeit 
einer  sparsamen  Verwerthung  von  Material  und  Raum  des  Vege- 
tationskegels. Aus  diesen  Gesichtspunkten  lässt  sich  auch  die 
Thatsache  verstehen,  dass  die  Mehrzahl  der  Pflanzen  aus  der 
Hauptreihe  die  Divergenz  für  ihre  Blattspirale  wählt.  In  der 
Hauptreihe  nämlich  (zwischen  7»  und  Vs)  ^^P*  zwischen  Vs  und 
V,,)  können  2  in  der  Grundspirale  benachbarte  Blätter  einander 
niemals  näher  kommen  als  %  Ereisumfang,  und  je  2  Blätter  müssen 
in  verticaler  Richtung  stets  umsomehr  von  einander  entfernt  bleiben, 
je  mehr  sie  seitlich  in  der  Spirale  sich  genähert  sind.  Dahingegen 
stellt  sich  für  alle  Divergenzen,  welche  kleiner  als  Vs  ^i^^^  ^ 
immer  nachtheiligeres  Gedränge  in  der  Grundspirale  heraus,  und 
für  alle  diejenigen,  die  grösser  als  Vs  sind,  ein  zu  nahes  Heran- 
drängen des  dritten  Blattes  an  das  erste. 

Betrachten  wir  anderseits  den  am  Vegetationskegel  disponibleo 
Raum  und  zwar  zunächst  das  zwischen  den  beiden  Keimblättern 
gelegene  Scheitelmeristem  der  Stammknospe :  „das  Vegetations- 
becken^.  Dasselbe  hat  in  Folge  symmetrischer  Entwicklung  die 
Gestalt  einer  Ellipse  resp.  eines  sphärischen  Zweiecks.  Obwohl 
es  nun  am  einfachsten  wäre,  dass  die  Anlage  der  neuen  Phyllome 
ganz  symmetrisch  an  den  Polen  der  Ellipse  erfolgte,  so  wird  dies 
Verfahren,  welches  regelmässig  fortgesetzt  zur  decussirten  Blatt- 
stellung führen  würde,  doch  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ^dadurch 
modifldrt,  dass  das  Vegetationsbecken  durch  stärkere  Krümmung 
der  Basis  des  einen  Keimblatts  etwas  ins  Unsymmetrische  ver- 
zogen wird,  dass  sodann  die  ersten  beiden  Blattanlagen  nach  der 
flacheren  Seite  des  sphärischen  Zweiecks  zusammenrücken  und  die 
eine  von  ihnen  in  ihrer  Entwicklung  gefördert  wird.  Die  hier- 
durch hervorgerufene  Erbreiterung  des  Vegetationsbeckens  auf  der 
Seite  des  geforderten  Blattes  veranlasst  die  Abgrenzung  eines 
Mittelstückes  von  der  Gestalt  eines  ungleichseitig -sphärischen 
Dreiecks.  Naturgemäss  entsteht  nun  an  der  freien  Seite  des  Drei- 
ecks die  dritte  Blattanlage,  und  die  regelmässige  Spiralstellung  ist 
hiermit  angebahnt  Eine  geringe  Veränderung  in  der  ersten  An- 
lage reicht  hin,  um  ieden  Mittelwerth  zwischen  V»  ^^^  Vs  herzu- 
stellen. Die  specielle  Gestalt  des  sphärischen  Dreiecks  ist  daher 
ein  typisches  Kennzeichen  der  Blattstellung.  Es  wäre  nun  aber 
Dach  E.  falsch,  in  dieser  Form  des  Vegetationsbeckens  einen 
directen  Zwang  für  die  Blattstellung  zu  finden ,  wie  es  auch  un- 
richtig ist,  die  letzte  Veranlassung  dazu  in  dem  Zelltheilungsmodus 
des  Vegetationsscheitels  zu  suchen.  Die  Form  des  Vegetations- 
beckens bei  den  Phanerogamen und dieplanmässige  Segmentirung 
der  Scheitelzelle  bei  den  Kryptogamen  erleichtem  zwar,  aber  be- 
dingen nicht  zwangsweise  die  Blattstellung,  deren  letzter  Grund 
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der  Gestaltungstrieb  des  Sprosses  im  Interesse  der  ganzen 
Pflanze  ist. 

5.  In  der  Anordnung  der  Blütenphyllome  sind  ganz 
ähnliche  Regeln  wie  in  der  Laubregion  erkennbar,  nur  dass  hier 
die  Nothwendigkeit  der  Spiralstellung  aus  biologischen  Gründen 
zurücktritt  und  der  cyklische  Bau  bei  Weitem  vorwiegt  Die 
typische  Fünfzahl  der  Dikotylen  indess  und  die  Dreizahl  der 
Monokotylen  lassen  sich  unschwer  als  doppelter  oder  einfacher 
Umgang  auf  die  V5-  und  '/s'Stellung  zurückführen.  Nach  H.  lassen 
sich  alle  Blütenconstructionen  in  2  Klassen  eintheilen,  in  die 
syntaktischen  und  heterotaktischen,  je  nachdem  die 
Phyllome  der  Blüte  denselben  oder  den  entgegengesetzten  (spiraligen 
oder  decussirten)  Stellungstypus  innehalten  wie  die  Laubblätter. 
Im  ersteren  Fall  bilden  die  Blüten  entweder  unmittelbare  Fort- 
setzungen der  Laubblattstellung,  oder  halten  als  Achselsprosse 
dieselben  nur  im  Princip  fest  (i  so  taktisch).  Im  zweiten  Fall 
sind  sie  ebenfalls  entweder  besondere  Sprosse  oder  entgegengesetzt 
ausgebildete  Theile  desselben  Sprosses.  Da  sie  endlich  in  beiden 
Fällen  bald  spiralige,  bald  decussirte  Stellung  haben  können,  so 
erhält  man  im  ganzen  8  Modificationen  des  Anschlusses  der  Blüte 
an  die  Blattstellung  des  Laubsprosses.  Das  Auftreten  der  alter- 
nirenden  Quirle  in  der  Blütenregion,  welches  gegen  die  Zurück- 
führung  der  Blattkreise  auf  die  7s-  oder  ^/g- Spirale  zu  sprechen 
scheint  und  welches  man  früher  durch  Annahme  der  Prosenthese 
erklären  zu  können  glaubte,  findet  seine  natürliche  Erklärung, 
wenn  man  nicht  eine  Anordnung  nach  wiederholter  Vs"  oder  V^- 
Stellung,  sondern  nach  der  Spirale  ohne  Ende  annimmt,  wobei 
ohne  Weiteres  durch  Zusammenschliessung  von  Fünfständen  oder 
Dreiständen  diese  Quirle  zur  Alternation  gelangen.  Bei  den  meisten 
Blüten  wird  übrigens  für  die  inneren  Kreise  die  Beibehaltung  der 
Grundspirale  dadurch  überflüssig,  dass  durch  die  vor  der  Blüten- 
bildung eintretende  Erweiterung  des  Vegetationskegels  und  durch 
das  Zusammenrücken  des  ersten  Fünfstandes  (des  Kelches)  das 
Vegetationsfeld  anstatt  eines  sphärischen  Dreiecks  die  Gestalt 
eines  regelmässigen  Fünfecks  annimmt,  und  dass  hierdurch  für  die 
Anlage  des  zweiten  Kreises  die  Ecken  des  Pentagons  disponibel 
werden. 

III.  Ein  besonderer  Aufsatz  behandelt  die  „erste  Anlage 
derBlüten  theile  am  Vegetationspunkt  und  die  morpho- 
logische Werthigkeit  derselben".  „Die  Plasticität  des 
Gipfelmeristems  ist**  nach  H.  „eine  unbegrenzte  und  vermag 
jederlei  Bildung  zu  jederlei  Verrichtung  in  jeder  beliebigen  Art 
auszutreiben.**  Es  ist  daher  ein  vergebliches  Bestreben,  alle 
Blütentheile  auf  begrifflich  trennbare  Kategorien,  wie  Phyllom, 
Caulom  u.  s.  w.,  zurückzufuhren.  Will  man  indessen  die  mannich- 
faltigen  Blasteme  des  Vegetationskegels  in  schematische  Uebersicht 
bringen,  so  kann  man  sie  zunächst  nach  der  Art  der  Fundamentirung 
als  Zonen-,  Bogen-,  Radien-,  Areolen-  und  Achsen- 
Blasteme  unterscheiden.  Man  kann  fem  er  je  nach  dem  Orte 
der   Entstehung    von    Akroblastemen   oder   Epiblastemen 
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sprechen.  Nach  ihrem  physiognomischen  Werth,  ihrer  Gestalt  and 
ihrem  gegenseitigen  örtlichen  Verhältniss  sind  die  Blasteme  Gyklo- 
blasteme,  Parablasteme,  Symblasteme,  Periblasteme 
oder  Hypoblasteme.  Die  Erklärung  dieser  Ausdrücke  muss 
hier  unterbleiben,  ergibt  sich  übrigens  grossentheils  aus  der  Wort- 
bedeutung. Erwähnt  seien  femer  die  Ausdrücke :  Blastopodium, 
Cyklopodium,  Gyklom,  Perithalamium,  Siphonium, 
Hypanthium,  Thalamocarpium,  Hypogynium,  Peri- 
gynium  und  Epigynium.  An  der  Hand  dieses  geschickt  er- 
ftmdenen  Begriffsschemas  werden  nun  die  Hauptformen  der  Blüte 
besprochen  und  ihre  Architektur  im  Einzelnen  erläutert 

IV.  Das  biologische  Zweckmässigkeitsprincip  in  der  Gestaltung 
der  Pflanzen  tritt  uns  in  besonders  augenfälliger  Weise  entgegen 
bei  ihrem  „Wehrvermögen  und  Kampf  gegen  die  Um- 
gebung*'. Es  wird  diesen  Erscheinungen  ein  ausfuhrlicher, 
elegant  geschriebener  Aufsatz  gewidmet,  der  sich  wiederum  aus 
4  Ueineren  Abschnitten  zusammensetzt 

1.  Den  einfachsten  Fall  von  Wehrrerfahren  gegen  die  Umgebung 
bietet  uns  das  „Verhalten  des  Pflanzenindividuums 
bei  Veränderung  der  Ernährung**  dar.  Hierhergehören 
die  allgemeinen  Beschränkungen  oder  Förderungen  der  Entwick- 
lung des  ganzen  Pflanzenstockes,  wie  sie  bei  Veränderung  der 
Standortsverhältnisse ,  bei  Eintritt  von  Dürre,  Ueberschwemmung 
oder  anderen  Ereignissen  eintreten. 

2.  In  mehr  energischer  und  umgestaltender  Weise  zeigt  sich 
das  „Wehrverfahren  der  Pflanze  bei  Verwundungen 
und  Verstümmelungen**.  Die  Neubildung  von  Organen  bei 
Entwurzelung  und  Entlaubung,  die  Heilung  von  Wunden  u.  s.  w. 
sind  leicht  zu  beobachtende  Erscheinungen  dieser  Art.  Am  besten 
lassen  sich  solche  Vorgänge  bei  den  künstlich  zu  Zwecken  der 
Cultur  vorgenommenen  Verletzungen  studiren,  so  bei  dem  Be- 
schneiden und  Stutzen,  dem  Richten  upd  Entlauben,  dem  Ringeln, 
der  Vermehrung  durch  Stecklinge  oder  Ableger,  endlich  dem  Ver- 
edeln. Die  morphologischen  Ergebnisse  dieser  Eingri£fe  werden 
eingehend  besprochen  und  überall  darauf  hingewiesen,  dass  die 
Pflanze  die  Fähigkeit  habe,  wenn  die  Nöthigung  an  sie  herantritt, 
plötzlich  und  aus  eigenem  Vermögen  ihren  Wirthschaftsbetrieb  zu 
ändern  und  selbst  die  ungewohntesten  Neubildungen  herzustellen. 
Am  deutlichsten  zeigt  sich  die  freie  Allgestaltsamkeit  der  Pflanzen- 
zelle bei  den  Callusbildungen. 

3.  Der  folgende  Abschnitt  handelt  von  dem  „Wehrverfahren 
gegen  Beugung,  Bruch  und  Umsturz**.  Der  äussere,  regel- 
rechte Aufwuchs  des  Pflanzenkörpers  wird  mit  Rücksicht  auf  die 
„mechanischen**  Momente  geschildert,  wobei  die  Schutzvorrichtungen 
der  Bäume  gegen  die  Gewalt  des  Sturmes  (excentrisches  Dicken- 
wachsthum,  Wurzelpfeiler,  Luftwurzeln  u.  s.  w.)  zur  Besprechung 
kommen.  Auch  die  geotropischen  und  heliotropischen  Krümmungen, 
welche  dem  Laubkörper  zu  der  richtigen  Stellung  gegen  Luft  und 
Licht  verhelfen,  werden  den  Abwehrbewegungen  beigezählt  und 
ebenso  die  Krümmungen  des  Keims  bei  der  Keimung  (insofern 


Digitized  by  VjOOQIC 


394  Anatomie  und  Morphologie. 

die  Lage  des  Samens  dem  Zufall  preisgegeben  ist).  Endlich  ge- 
hören hierher  die  Bewegungen  der  Blüten  und  Früchte  zur  Wieder- 
gewinnung der  ihnen  geraubten  natürlichen  Stellung. 

4.  Als  „selbständige  Abwehrbewegungen  der  Einzel- 
organ e**  werden  die  Bewegungen  der  Blätter  behufs  Regelung  der 
Insolation,  die  Aenderungen  der  Blütenstellung  zur  Begünstigung 
der  Befruchtung  und  die  der  Fruchtstellung  zur  geeigneten  Aus- 
streuung des  Samens,  schliesslich  auch  mit  Vorbehalt  die  Reiz- 
bewegungen und  der  Insectenfang  zur  Sprache  gebracht 

V.  Die  allg^neinen  Naturanschauungen  des  Verf.,  insbesondere 
seine  eigenartigen,  idealistisch-teleologischen  Vorstellungen  yon  den 
in  der  organischen  Natur  wirkenden  Kräften  sind  in  dem  letzten 
Aufsatz  niedergelegt,  der  in  mancher  Beziehung  sich  an  das  Ein- 
leitungskapitel über  pflanzliche  Eigenthümlichkeiten  anschliesst. 
Er  führt  den  Titel  „Zusammenwirken  allgemeiner  und 
besonderer   Kräfte   bei  der  Gestaltung  der  Pflanzen*. 

1.  Zunächst  werden  die  Erscheinungen  der  „Veränderlich- 
keit und  Erblichkeit*  besprochen.  Die  in  den  letzten  Kapiteln 
beleuchtete  augenfällige  Befähigung  der  Pflanzen,  in  freiester  VSTeise 
nach  Bedürfniss  ihre  Organe  auszugestalten  und  umzugestalten, 
steht  in  auffallendem  Gegensatz  zu  der  Gonstanz  der  Artgestalt 
In  besonders  ausgeprägter  Weise  zeigt  sich  die  specifische  Gonstanz 
bei  den  einzelligen  Thallophyten,  aber  auch  bei  höher  organisirten 
Pflanzen,  so  bei  vielen  Monokotylen-Gattungen,  welche  sich  ganz 
genau  an  bestimmte  Zahlen  ihrer  vegetativen  und  fructificativen 
Organe  halten.  Bei  den  meisten  anderen  Pflanzen  ist  wenigstens 
der  Gliederbau  der  einzelnen  Sprosse  sowie  die  factische  Folge 
der  gleich-  und  ungleichwerthigen  Theile  eine  annähernd  bestimmte. 

Nichtsdestoweniger  sind  die  Gonstanzen  und  Aehnlichkeiten 
nur  approximative,  und  es  bleiben  so  viele  Grössen-  und  Form- 
unterschiede selbst  zwischen  den  ähnlichsten  Individuen  bestehen, 
dass  man  nirgends  von  wirklicher  Gonstanz  oder  auch  nur  mathe- 
matischer Aehnlicbkeit  sprechen  kann.  Es  gibt  nun  drei  ursäch- 
liche Momente  für  die  Entstehung  der  Verschiedenheiten  („Allo- 
tropien**),  1.  die  äusseren  Differenzen  des  Standorts,  2.  die 
angeborenen  Structurdifferenzen  der  Keime,  3.  unbestimmt  viele 
andere  Differenzen,  die  in  der  Fortbildungsthätigkeit  des  Blastogens 
während  der  Entwicklung  auftreten  können  und  in  der  notb- 
wendigen  Verschiedenheit  anscheinend  äquivalenter  Zellen  ihren 
Grund  haben.  Die  äusseren  Umstände  wirken  nun  in  3  Instanzen 
auf  die  „Zucht**  der  Pflanze  ein,  1.  können  ähnliche  Schwester- 
Individuen  durch  Aenderung  der  Standortsnatur  verschieden  be- 
einflusst  werden,  2.  können  verschieden  gewordene  Schwesterpflanzen 
durch  hinzutretende  Standortsänderungen  noch  ungleicher  werden 
und  3.  können  von  Anbeginn  differente  Individuen  (aus  verschie- 
denen Keimen)  von  vornherein  durch  verschiedene  Standortsver- 
hältnisse eine  ganz  abweichende  Ausbildung  erfahren.  Die  Er- 
ziehungsresultate der  letzten  Art  von  Beeinflussung  müssen  sich 
femer  steigern,  wenn  die  Einflüsse  durch  Generationen  hindurch 
in  gleicher  Weise  sich  häufen.    Dazu  kommt  endlich,  dass  durch 
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die  Einrichtang  der  Zeugung,  obwohl  dieselbe  im  aUgemeinen  auf 
Erhaltung  des  Specieskreises  hinarbeitet,  doch  durch  Zufall  ganz 
extreme  Abweichungen  herbeigeführt  werden  können. 

Alle  Ursachen  der  Veränderungen  der  Pflanzenart  sollen  als 
besondere  Eräfbegruppe  unter  dem  Begriffe  „Abwandlungs- 
vermögen'' zusammengefasst  werden,  während  die  Ursache  der 
Constanz  der  Arten  aJs  „Erblichkeit*'  bezeichnet  wird.  Jenes 
ermöglicht  die  „Allotropie",  diese  leistet  Gewähr  für  die 
„Idiotypie^  Durch  Steigerung  der  AUotropien  entsteht  die 
natürliche  Zuchtwahl. 

2.  Kreuzung  und  üeberschreitung  der  Artgrenzen.  . 
Es  fragt  sich  nun,  wie  weit  die  Veränderlichkeit  der  Pflanzen- 
species  geht  und  ob  die  Arten  überhaupt  als  abgeschlossene 
Formenkreise  anzusehen  sind.  Leider  ist  dieser  Abschnitt,  in 
welchem  die  Stellung  des  Verf.  zur  Descendenzlehre  zum  Ausdruck 
kommen  musste,  unvollendet  geblieben;  nur  einige  Bemerkungen 
über  Kreuzung  und  Fremdbefruchtung  liegen  vor.  Es  ist  eine 
auffallende,  aber  unbestreitbare  Thatsache,  sagt  H.«  dass  über  die 
Art  hinaus  jeder  Kreuzungsversuch  in  der  Natur  ebenso  bestimmt 
abgelehnt  zu  werden  pflegt,  als  die  Individuenkreuzung  innerhalb 
der  Art  durch  die  verschiedensten  Einrichtungen  angestrebt  wird. 
Es  ist  also  anzunehmen,  dass  die  Fremdbefruchtung  nur  innerhalb 
der  Artgrenzen  von  Nutzen  ist 

3.  Die  Quellen  der  antagonistisch  wirkenden  Kräfte  der  Ver- 
änderlichkeit und  Erblichkeit  ins  Feinere  hinein  festzustellen, 
bildet  die  Aufgabe  der  beiden  folgenden  Abschnitte,  deren  erster 
über  „atomistische  Kräfte  und  individuelle  Erschei- 
nungsformen" zunächst  gegen  die  rein  mechanische  Auffassung 
der  Gestaltungsvorgänge  im  allgemeinen  gerichtet  ist  Die  der 
Materie  inhärenten  („atomeigenen'')  Kräfte,  die  Anziehungskraft 
und  das  Beharrungsvermögen,  und  die  von  Atom  zu  Atom  „über- 
tragbaren" schwingenden  Kräfte  arbeiten  mit  gleicher  Nothwendig- 
keit  in-  und  ausserhalb  der  Organismen.  Es  fragt  sich  nun,  ob 
und  wie  die  Gestalt  der  Pflanze  durch  die  Wirkungen  dieser 
beiderlei  Kräftegruppen  zu  Stande  kommt.  Während  sich  noch 
der  Emährungsvorgang  und  die  symmetrische  Vergrösserung  einer 
fertigen  Zelle  als  eine  blosse  Wirkung  atomeigener  und  schwingender 
Kräfte  verstehen  lässt,  kommt  man  schon  bei  den  einfachsten  Vor- 
gängen der  Entwicklung  der  Gestalt  mit  einer  lediglich  mechanischen 
Erklärung  in  die  Brüche.  Denn  um  in  zwei  Zellen  symmetrisch 
geordnete  Gestaltumänderungen  herbeizuführen,  wie  sie  angenommen 
werden  müssten,  wenn  durch  rein  moleculare  Kräfte  ein  gleiches 
Entwicklungsziel  von  beiden  erreicht  werden  soll,  wäre  eine  voll- 
kommen congruente  Molecularstructur  und  eine  ebenso  symmetrische 
Einwirkung  der  äusseren  Kräfte  erforderlich,  beides  Bedingungen, 
die  niemals  in  der  Natur  vorhanden  sein  können.  Auch  findet 
thatsächlich  eine  solche  mathematisch  genaue  Uebereinstimmung 
in  der  Entwicklung  der  Gestalt  nirgends  statt;  vielmehr  tritt  zu 
einer  bestimmten  Periode  bei  zwei  Schwesterindividuen  nach  an- 
scheinend zufaUiger    Verschiedenheit    des    Ausführungsverfahrens 
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eine  übereinstimmende  Entwicklung  ein.  Wir  haben  es  also  hier 
nicht  sowohl  mit  einem  gesetzmässigen  Geschehen,  als  vielmehr 
einer  planmässigen  Thätigkeit  zu  thun.  Es  wird  diese  teleologische 
Auffassung  sodann  durch  einige  Beispiele  des  Näheren  zu  begründen 
versucht.  So  werden  die  Differenziruug  der  Gewebearten  aus  dem 
Meristem,  der  Entwicklungsgang  einer  Vaucheria,  das  Benehmen 
einer  phanerogamischen  Keimpflanze,  endlich  auch  die  heliotropischen 
und  geotropischen  Erscheinungen  als  Belege  des  überall  herrscnenden 
Zweckmässigkeitsprincips  geschildert 

4.  Zwei  Hypothesen  sind  denkbar,  um  die  Erscheinungen  der  Ver- 
änderlichkeit und  Erblichkeit  als  Resultate  einfacher  Eräftewirkungen 
zu  erklären,  die  Hypothese  atomeigener  Gestaltungs- 
kräfte und  die  Hypothese  von  der  Gestaltsamkeit 
als  übertragbarer  Kraff  Die  erstere  Lehre,  als  deren 
Gipfelpunkt  die  Theorie  der  „Molecular-Pangenesis**  betrachtet 
werden  kann,  muss  nach  H.  als  gänzlich  unhaltbar  zurückgewiesen 
werden.  Bis  in  ihre  letzten  Gonsequenzen  hinein  verfolgt  scheitert 
sie  an  dem  Mangel  einer  „ordnenden  Bewegungsursache,  die  den 
Plan  des  Baues  regelnd  in  Ausführung  bringt"  Erblichkeit  und 
Veränderlichkeit  können  keine  dem  Stoff  specifisch  inhärenten 
Bewegungsursachen,  keine  Molecularkräfte  sein.  Neben  den  Kräften 
der  todten  Materie  müssen  wir  daher  für  die  Organismen  eine 
Naturkraft  annehmen,  welche,  da  die  Substanz  des  Organismus 
wechselt,  von  einer  Atomgesellschaft  auf  die  andere  übertragbar 
ist  Ihr  materielles  Substrat  ist  allein  das  Protoplasma.  Zur 
näheren  Charakteristik  dieser  als  „Gestaltsamkeit**  bezeichneten 
Kraft  führen  wir  mit  den  Worten  des  Verf.*s  Folgendes  an:  „Die 
in  die  Grenzen  des  Organismus  mechanisch  eingezogenen  Stoff- 
theile  werden  alsbald  und  so  lange  von  ihr  beherrscht,  als  sie 
innerhalb  des  Organismus  verweilen.  Die  Gestaltsamkeit  bewohnt 
und  bewegt  grössere  Atommengen  gleichzeitig  und  setzt  sie  in  über- 
einstimmende oder  verschiedene  Bewegung.**  Sie  ist  «keine  einfach 
fortschreitende,  von  Atom  zu  Atom  überspringende,  sondern  eine 
gleichzeitig  an  Massen  von  Atomen,  die  einander  zeitweise  in  ihrem 
Dienst  ablösen,  gebundene  Bewegungsursache.**  „Gewöhnlich  wächst 
die  Leistung  dieser  Kräftequelle  vom  Keimzustand  ihres  Substrates 
bis  in  dessen  Alter  hinein.**  „Woher  sie  ihre  Verstärkung  nimmt, 
wohin  sie  verschwindet,  ist  zur  Zeit  nicht  zu  sagen.***)  „Die 
Gestaltsamkeit  kann  sich  theilen.**  Nach  der  Bildung  eines  Tochter- 
wesens „beherrscht  sie  nun  zwei  Individuen,  während  sie  doch  zu- 
vor nur  eines  bewohnte.**  Umgekehrt  werden  bei  der  Verschmelzung 
von  Protoplasmaleibern  „auch  ihre  bis  dahin  getrennten  Gestaltungs- 
pläne zu  einem  vereinigt  und  arbeiten  nicht  mehr  getrennt,  sondern 
als  wahre  Einheit  fort.**  Nach  alledem  „muss  die  Bewegungsursache 
der  individuellen  Gestaltungsfähigkeit  einer  an  Wirkungsweise 
(Qualität)  Constanten,  an  Wirkungsgrösse  (Intensität)  und  Wirkimgs- 
vertheilung  (Dislocation)  veränderlichen  Kräfbequelle  entsprechen." 


*)    Ist   sie    überhaupt    an    das    Gesetz    von    der  Erhaltung    der   Enift 
gebunden?    Ref. 
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„Der  Bewegangsgrnnd  der  Gestaltsamkeit  ist  nicht  sowohl  eine  von 
hinten  zwängende  Ursache,  sondern  ein  im  Voraus  alle  Einzel- 
wirknngen  beherrschendes  Schlussziel.*'  Sie  wirkt  also  „in  der 
Zeitfolge  nicht  gleichmässig,  sondern  planmässig  veränderlich." 
„Sie  enthält**  ferner  „eine  individualisirende  Eräftequelle**,  indem 
sie  durch  harmonische  Erregung  von  Bewegungen  einen  Apparat 
zur  Sicherung  des  Eigenwesens  gegen  die  Umgebung  herstellt  Die 
Gestaltungskraft  hat  ferner  „die  Fähigkeit,  Species  als  Individuen 
höherer  Ordnung  zu  bilden,  also  als  eine  Quelle  im  Kreis  um- 
laufender Bewegungsketten  zu  wirken.**  Sie  „entspricht  einer  neu- 
bildenden Thätigkeitsquelle** ,  weil  sie  im  Stande  ist,  Variationen 
von  Gestalten  hervorzubringen.  Endlich  „liegt  in  dem  Gebiet 
der  Gestaltungskräfte  die  Befähigung,  Reflex-  und  Nützlichkeits- 
bewegungen  in  freier  Wahl  der  Mittel  auszuführen.*'  (Analogen 
des  thienschen  Instincts.) 

5.     „Die    biologischen    Eigenschaften    des    Proto- 

Slasmas*^  als  des  einzigen,  zur  Zeit  annehmbaren  Substrates,  in 
em  die  Gestaltsamkeit  ihren  Sitz  hat,  sind  schliesslich  der  Gegen- 
stand des  letzten  Abschnittes.  Nimmt  man  an,  dass  die 
Protoplasmamolecüle  durch  die  sie  beherrschende  Gestaltsamkeit 
beliebig  verschoben  und  in  beliebige  Stellung  zu  einander  gebracht 
werden  können,  so  dass  durch  Contactwirkung  und  Verschiebung 
die  plastischen  Baustoffe  gebildet  „und  an  richtiger  Stelle  den 
arbeitenden  Molecularkräften  in  die  Hände  gelegt**  werden,  so  ist 
die  ganze  complicirte  Thätigkeit  der  Gestaltsamkeit  auf  eine  an 
sich  einfache  Hypothese  zurückgeführt.  Johow  (Bonn). 

Hflller^  F.  von,  Definitions  of  Some  New  Australian 
Plants.  (Extraprint  from  The  Ghemist  and  Druggist  1882. 
January.)  1  Spalte  fol. 

Der  Vert,  welcher  durch  Publication  neuer  australischer  Arten 
in  einem  pharmaceutischen  Journal  Australiens  die  Pharmaceuteu 
dieses  Eratheils  zu  weiteren  floristischen  Forschungen  anzuregen 
beabsichtigt,  veröffentlicht  hier  folgende  neue  Arten: 

Caleya  Snllivanii  F.  v.  MülL,  Grampians,  MtZeroCD.  Sullivan), 
Ton  den  Gattnngsffenoasen  durch  abnormen  Bau  des  Labellums  abweichend 
und  an  PrasopnyUTun  sect.  Genoplesium  angenähert.  —  Helichrysom 
Kempei  F.  v.  Müll.,  Finke  Biver  in  Central-Anstralien  (Rev.  H.  Eempe), 
verwandt  mit  H.  caseinoides.  —  Dodonaea  Macrossanii  F.  v.  MQll. 
n.  Scortechini,  beiMiles,  Süd-Queensland (Bev. B.  Sc ortechini),  verwandt 
mit  D.  humilis  und  D.  microzyga.  Eöhne  (Berlin). 

Mflller,  F.  von^  Australian  Plants,  new  or  imperfectly 
known.  (From  the  Southern  Science  Record.  1882.  January.) 
a  1  p. 

MarianthuB  floribundus  Putterl^jk  wird  hier  zu  Billardiera  als  B.  flori- 
bunda  gezogen  und  zwar  auf  Grund  der  Untersuchxmg  der  jetzt  erst  bekannt 
gewordenen  reifen  Früchte;  auch  vnrd  eine  neue  Beschreibung  der  Art 
gegeben.  —  Neu  aufgestellt  werden :  Helichrysum  Tepperi  F.  v.  MülL, 
Yorkers  Peninsula  (0.  Tepper)  und  Millotia  KempeiF.v.  Müll.,  Finke- 
River  in  Central  -  Australien  (Rev.  H.  Eempe),  habituell  der  M.  tenuifolia, 
in  anderen  Charakteren  mehr  der  M.  Greevesii  ähnlich ,  von  beiden  jedoch 
durch  das  gänzliche  Fehlen  des  Pappus  unterschieden.  Eöhne  (Berlin). 
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Weiss^   Ch«  E«,    Die   Steinkohlen-führenden  Schichten 
bei  Ballenstedt  am  nördlichen  Harzrande.    (Sep.-Abdr. 
aus  Jahrb.  k.  preuss.  geol.  Landesanstalt  für  1881.)  Berlin  1882. 
Das  Vorkommen  von  Steinkohle-führenden  Schichten  am  Harz 
beschränkt  sich  auf  Ilfeld,  Grillenberg  und  Ballenstedt    Wesentlich 
aus  geologischen  Gründen  wurde  Ilfeld  zum  Rothliegenden  gestellt, 
während   die  von  F.  A.  Roemer  und  H.  B.  Geinitz   gegebenen 
Bestimmungen  der  dort  gefundenen  Pflanzenreste  für  Steinkohlen- 
formation sprechen.     Verf.  vermuthet,   dass   eine  Revision   dieser 
Bestimmungen   eine   grössere  Uebereinstimmung  mit  rotbliegenden 
Floren  ergeben  werde,  wofür  auch  die  von  ihm  dort  aufgefundene 
Walchia  piniformis  spricht.     Die  Schichten   von  Grillenberg  sind 
denen  von  Ilfeld  ähnlich  durch  das  Vorkommen  von: 

Stigmaria  ficoides,  Neuropteris  flexuosa,  an^nstifolia,  auricnlata  Geinitz, 
einer  Cyclopteris,  Dictyopteria  cf.  nenropteroides ,  Pecopteris  pteroides,  cf. 
Callipteridium  connatum  Koem.  sp.,  Cordaitea  borassifolins  n.  a. 

Aus  der  Gegend  von  Ballenstedt  bestimmte  Weiss: 
A.  von  Meisdorf:  Sphenopteris  eroaa  Morris  (nee  Gutbier),  Sphenopteria 
germanica  Weiss,  Callipteris  catadroma  Weiss,  Sphenopteris  Losseni  Weiss 
(nov.  sp.,  ähnl.  Sphen. Naumanni  Gntbier).  —  B.  von  Opi)enrode:  SigiUaria 
Beardi  Bron^..  Sigillarienblätter,  Schuppen  von  Sigülariostrobus  (?),  Astero- 
phyllites  equisetiformis,  Macrostachya  sp.,  Pecopteris  arborescens,  Sphenopteria 
germanica. 

Aus  dem  Auftreten  von  Sphenopteris  erosa,  Callipteris  cata- 
droma und  überhaupt  solcher  Formen,  die  sich  einerseits  an 
Callipteris  conferta,  andererseits  an  Sphenopteris  Naumanni  anlehnen, 
wird  geschlossen,  dass  die  Schichten  von  Ballenstedt  dem  Roth- 
liegenden zuzutheilen  seien.  —  Die  Eohlenschichten  am  Nordrande 
des  Harzes  (Ballenstedt)  scheinen  daher  jünger  zu  sein,  als  die  am 
südlichen  Harzrande  (Ilfeld  und  Grillenberg).      Sterzel  (Chemnitz). 


Neue  Litteratur. 

Algen: 

jQst.L.«  Berichtigung  zu  dem  Aufsatz  von  Fr.  Schmitz  »üeberPhyllosiphon". 
(Bot  Ztg.  XL.  1882.  No.  35.  p.  584^588.) 

Filze: 

StrOmbom  ^  N.  G.  ^  Yära  vanligaste  svenska  svampar ,  ätliga  och  giftiga. 
Försök  tili  handledning  i  svampkennedom  f5r  nybegynnare.  2a  uppL  & 
75  pp.  och  2  pl.   Stockholm  (F.  &  G.  Beyer)  1882.  1  kr. 

Mnsoineen : 

Kindberg^  N«  C.^  Die  Familien  und  Gattungen  der  Laubmoose  Schwedens 
und  Norwegens  hauptsächlich  nach  dem  Lindberg'schen  Systeme  über- 
sichtlich beschrieben  und  der  königl.  schwedischen  Akad.  d.  Wiss.  mit- 
getheüt  den  8.  Febr.  1882.  25  pp.  Stockholm  (P.  A.  Norstedt  &  Sönerj  1882. 

Gefässkryptogamen : 

Klein,  L*y  Bau  und  Verzweigung  einiger  dorsiventral  gebauter  Poljpodiaceen. 
4.  Leipzig  (Engelmann,  in  Gomm.)  1882.  M.  8. — 
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FhysikaliBOlie  und  ohemiBOhe  Physiologie: 

BergoiutiBLCy  Sal  protoplasma  cellxilare,  nucleo  e  nacleolo.  (Lo  Spallanzani. 

Modena.  XL  1882.  Fase.  4.) 
,   Fnnzioni   vital!  delle  cellule :   moviinento ,   accrescimento ,   secrezioni. 

G.  c.  Fase.  6.) 

,  Sulla  riprodnzione  delle  cellule.    (1.  c.  Fase.  7,  8.) 
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Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 

lieber  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Gestalt  und  Orientirung 
der  Zellen  des  Assimilationsgewebes. 

Von 
Heinrich  Pick. 

(ffierzu  Tafel  V.) 

Die  biBherigen  Arbeiten  über  den  EinfluBs  des  Lichtea  auf  die 
Leben Bthätigkeit  und  den  Bau  der  Pflanzen  enthielten  zumeist  nur 
Beobachtungen  über  das  Ergrünen  der  Ghlorophyllkörper,  über  deren 
Th&tigkeit  in  verBchiedeu  starkem  Lichte  und  endlich  über  Helio- 
tropismus.  Bei  Betrachtung  der  physiologischen  Bedentong  der  Zell- 
form des  assimilatorischen  Gewebes  ward  erst  kürzlich  von  Haber- 
1  a  n  d  t  and  Stahl,  die  indess  Beide  von  gana  verschiedeoen  Anachau- 
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imgen  ausgehen «  der  Einflnss  des  Liohtes  aaf  das  Waohsthnm  und 
wwBT  speciell  auf  die  LtogsstreckuDg  der  Zellen  des  assimilirenden 
Gewebes  n&her  erörtert  Bevor  wir  anf  die  üntersacbangen.  genannter 
Forscher  eingehen,  seien  vorher  die  vereinzelten  früheren  literarischen 
Angaben ,  welche  bei  Behandlang  der  Frage  nach  dem  Einflösse  des 
Lichtes  anf  Gestalt  und  Orientirung  der  Zellen  des  assimilatorischen 
Gewebes  in  Betracht  kommen  dürften,  in  aller  Kürze  erwähnt. 

In  seiner  Arbeit:  „Zur  vergleichenden  Anatomie  der  Coniferen- 
Laubbl&tter**  hebt  Thomas*)  hervor,  dass  das  Pallisadengewebe,  wofern 
es  nur  auf  einer  Seite  der  BlAtter  vorhanden  ist,  auf  der  Lichtseite 
jener  Blätter  gelegen  sei,  und  dass  in  denjenigen  Fällen ,  wo  ringsum 
sich  Pallisadenparenchym  vorfindet,  dasselbe  sich  an  der  dem  Lichte 
zugewendeten  Seite  stärker  entwickle.  Ohne  weitere  Berücksichtigung 
der  Beleuohtungsverhältnisse  beschreibt  femer  Irmisch**)  Blätter  von 
Alliam  ursinum,  deren  morphologische  Oberseite  in  Folge  einer  Stiel- 
krümmung vom  Lichte  abgekehrt  sei  und  dementsprechend  zahlreiche 
Spaltöffnungen  und  matteres  Ansehen  der  Epidermis  besitze.  Unter 
Beachtung  der  Lage  der  Spaltöfinungen  betont  sodann  Hegelmaierf), 
dass  die  abgeplatteten  Sprosse  von  heterophyllen  Lycopodien  in  der 
Stomatenvertheilung  einen  ähnlichen  Gegensatz  wie  sehr  viele  Blätter 
bei  anderen  Gewächsen  zwischen  ihren  beiden  Hauptflächen  zeigten, 
wo  die  Spaltöffiiungen  nur  auf  der  Blattunterseite  liegen ,  während 
andere  Lycopodien  auf  beiden  Seiten  der  Assimilationsorgane  Spalt- 
öffnungen entwickeln.  Jene  Einrichtung,  so  vermuthet  er,  sei  diesen 
öfters  an  trockeneren  und  lichteren  Standorten  gedeihenden  Gewächsen 
durch  einige  Beschränkung  der  Transpiration  von  Nutzen.  Ungleich 
wichtiger  als  die  angeführten  sind  folgende  Angaben  Frank 's  ff)  in 
seiner  Abhandlung :  „Ueber  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  den  bilateralen 
Bau  der  symmetrischen  Zweige  von  Thuja  occidentalis.**  Frank 
erinnert  an  das  von  Mir  bei  beobachtete  Verhalten  der  bilateralen 
Brutknoepen  von  Marchantia  polymorpha,  die  beliebig  auf  beiden  Seiten 
je  nach  ihrer  Lage  auf  feuchtem  Substrate  eine  chlorophyllfreie  diesem 
Substrat  zugekehrte  Unterseite  und  eine  Chlorophyll  halt  ige  Oberseite 
nach  dem  Lichte  zu  auszubilden  vermögen.  Sodann  wendet  sich  Frank 
zur  Untersuchung  der  bilateralen  Thujazweige  und  findet  u.  s.,  dass 
schon  ungleiche  Beleuchtnngs Verhältnisse  in  der  Umgebung  der  Thuja- 
büsobe,  wie  sie  hervorgebracht  würden  durch  Nähe,  Stellung  und  Grösse 
fremder  Gegenstände,  von  Einfluss  auf  die  Ausbildung  einer  Ober-  resp. 
Unterseite  der  Tbujazweige  seien.  Oberseite  nennt  er  diejenige,  welche 
keine  Spaltöf&iungen  hat  und  Pallisadenparenchym  besitzt.  Ein  und 
dieselbe  morphologische  Zweigreihe  könne  je  nach  der  günstigeren 
Beleuchtung  bald  an  der  rechten,  bald  an  der  linken  Seite  zur  Ober- 
fläche werden.  Bei  ungefähr  verticaler  Stellung  der  Sprosse  werde 
bei  gleichmässigem  Lichtgenusse  der  beiden  Seiten  ein  intermediärer 
Zustand    in    der    Ausbildung    einer    Oberseite    erreicht    werden.      Bei 
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Pringsheim's  Jahrb.  Bd.  IV.  p.  42. 

«Enmlen-  und  Zwiebelgewächse"  p.  2  u.  f. 

.Zur  Morphologie  der  Gattung  Lvcopodium.'   Bot.  Zeitg.  1872.  p.  ^818. 

Pringsheim's  Jalurb.  Bd.  IX.  p.  147  u.  f. 
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horizontal  gestellten  Zweigen  findet  er  wenige  resp.  keine  Spaltöffnungen 
auf  der  Oberseite  und  eine  an  solchen  reiche  ßlattunterseite ;  femer 
im  Mesophyll  pallisadenförmiges  Zellgewebe  nur  an  der  Licht-  resp. 
Oberseite  der  Sprosse. 

Sehen  wir  von  der  Beschreibung  der  mit  Einflüssen  des  Lichts 
in  Zusammenhang  gebrachten  Heterophyllie  von  Eucalyptus  Globulus 
ab,  die  unlängst  Magnus'")  lieferte,  so  bleibt  uns  in  Bezug  auf  die 
Lichteinflüsse  bei  Entfaltung  der  Pflanzenorgane  noch  eine  Bemerkung 
von  Sachs**)  zu  verzeichnen,  die  indess  den  Zellbau  weniger  als  viel- 
mehr die  GestaU  der  Laubblätter  betrifft.  In  dessen  Physiologie  heisst 
es,  dass  die  Spreiten  von  Blättern  mit  Blattstielen  gewöhnlich  nach 
allen  Dimensionen  ihrer  Fläche  hin  im  Wachstbum  zurückbleiben,  wenn 
die  Beleuchtung  sich  mindert. 

Aus  dem  angeführten  Material  lässt  sich ,  wie  leicht  zu  sehen, 
kein  allgemeiner  Schluss  auf  Lichteinflüsse  bei  Entfaltung  des  assi- 
milatorischen Gewebes  ziehen.  In  der  Tbat  waren  diese  Beobachtungen 
nicht  im  Stande,  Haberia ndt***)  auf  die  Idee  zu  führen,  dass  das 
liicht  bei  Entfaltung  und  Bau  jenes  Gewebes  von  beachtenswerthem 
Einflüsse  sei,  als  dieser  seine  grössere  Abhandlung  über  das  assimila- 
torische Gewebesystem  schrieb.  Gleichzeitig  mit  Haberlandt  suchten 
Stahlf)  und  Verfasser  ff)  dieser  Arbeit  einen  Zusammenhang  zwischen 
der  Beleuchtung  und  dem  Auftreten  des  Pallisadengewebes  in  assi- 
milirenden  Organen  nachzuweisen.  Stahl's  Anschauung,  dass  die 
Pallisadenzellen  die  für  starke  Lichtintensitäten,  die  flachen  Schwamm- 
zellen  die  für  geringere  Intensitäten  angemessenere  Zellform  sei,  konnte 
ich  nur  bestätigen  unter  dem  gleichzeitigen  Hinweis,  wie  für  die  Aus- 
nutzung einer  gegebenen  Lichtquelle,  für  den  Gasaustausch  und  die 
Ableitung  der  Assimilate  das  Pallisadengewebe  sehr  zweckmässig  ein- 
gerichtet sei.  Auf  diese  leichte  Stoffleitung  hat  Haberlandt  bei 
seinen  Untersuchungen  das  Hauptgewicht  gelegt.  Er  erkennt  darin 
und  in  der  Einschaltung  von  Zell  wänden  und  Membranfalten  die 
physiologische  Erklärung  des  anatomischen  Baues  des  Assimilations- 
systems ,  dessen  Bauprincipien  damit  allein  gegeben  seien.  Nachdem 
jenes  Bauprincip,  das  möglichst  rasche  Entleerung  der  AssimilationR- 
producte  aus  dem  assimilirenden  Gewebe  bezweckt,  weitläufig  an  10 
verschiedeneu  Typen  von  Assimilationsgewebeu  nachgewiesen  ist,  wendet 
Haberlandt  sich  auch  zur  Betrachtung  des  Baues  und  der  Anord- 
nung des  Assimilationssystems  in  ihren  Beziehungen  zum  Lichte.fff) 
Nach  ihm  gibt  es  nur  wenige  rein  anatoniische  Details  im  Baue  des 
Assimilationsgewebes ,  bei  deren  Erklärung  es  nothwendig  wird ,  in 
erster  Linie  auf  die  Verhältnisse  der  Beleuchtuug  Rücksicht  zu  nehmen. 


*)  Referat  der  Bot.  Zeitg.  1876.  p.  309. 
**)  Physiolog.  Bot.  p.  2  u.  f.     Dessen    Aufsatz    in    der   Beigabe    der    Bot. 
Zeitg.  1868  können  wir,  weil  darin  anatomische  Verhältnisse  wenig  berück- 
sichtigt werden,  hier  nicht  verwerthen. 

***)  „Vergleichende   Anatomie    des    assimilatorischen    Gewebesystems    der 
Pflanzen."  1881;  —  Vergl.  Bot.  Centralbl.  Bd.  IX.  1882.  p.  421. 

t)  Bot.  Zeitg.  1880.  p.  868  u.  f. ;  vgl.  Bot.  Centralbl.  Bd.  VI.  1881.  p.  :\0Q. 
tt)  Inaug.-Diss.  Bonn  1881.  p.  23  u.  f.;    vgl.  Bot.  Centralbl.  Bd.  VT.  188L 
p.  234. 
ttt)  1.  c.  p.  75. 
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Aus  dem  ümstaDde,  dass  der  AsBimilationsprocess  um  so  euergischer 
von  btatteu  gebt,  je  grösser  die  Intensität  des  auf  das  Assimilations- 
organ auffallenden  Lichtes  ist,  erklare  sich  die  peripherische  Lage  des 
AssimilatioDSsystems,  und  nur  in  diesem  Sinne  seien  die  Beleuchtungs- 
verbältnisse  in  hohem  Grade  maassgebend  für  die  Anordnung  des 
assimilirenden  Gewebes. 

Wir  werden  nunmehr  den  Beweis  zu  erbringen  suchen,  dass  nicht 
das  Princip  der  Stoffableitung  auf  möglichst  kurzem  Wege,  sondern 
hauptsächlich  das  Sonnenlicht  resp.  das  diffuse  Tageslicht  auf  Gestalt 
und  Orientirung  der  Zellen  der  assimilatorischen  Gewebe  von  maass- 
gebendem  Einflüsse  ist. 

I.  Versohiedene  Ausbildiing  des  Assimilationsgewebes 
bei  Schatten-  und  Sonnenblättem. 

Im  Laufe  der  Untersuchungen  des  Zusammenhanges  zwischen  dem 
Lichte  und  dem  Bau  des  assimilatorischen  Gewebes  wurden  folgende 
Punkte  besonders  beachtet:  Ipt  die  zu  untersuchende  l^flanze  im  Lichte 
oder  im  Schatten  gewachsen?  Sind  die  Blätter  oder  Zweige  Sitz  der 
Assimilatiousthätigkeit?  Sind  die  ersteren  sitzend  oder  zur  besseren 
AusführuDg  von  beliotropischen  Bewegungen  gestielt?  Sind  die  Blätter 
vertical  oder  horizontal  ihrer  Spreite  nach  gestellt?  Ist  eine  Vererbung 
der  Zellform  des  Blattmesophylls  anzunehmen ,  d.  h.  ruft  das  Licht 
direct  irgend  eine  bestimmte  Zellform  hervor,  oder  ist  schon  eine  vor- 
gebildete überkommene  Anlage  der  betreffenden  Zellform  vorhanden, 
auf  deren  Entfaltung  das  Licht  je  nach  Umständen  fordernd  oder 
hemmend  einwirkt?  Kann  ferner  durch  Insolation  der  Blattunterseiten 
das  Gewebe  derselben  nach  Art  der  Blattoberseite  umgestaltet  werden? 
Geht  schliesslich  der  Einfluss  des  Lichtes  auch  noch  so  weit,  dass  er 
eine  bestimmte  Orientirung  der  assimilirenden  Zellen  zur  Oberfläche 
des  Assimilationsorganes  veranlasst?  Die  Lösung  dieser  Fragen  wurde 
in  vorliegender  Abhandlung  angestrebt. 

Stahl ^  hat  in  seinen  Untersuchungen  über  den  Bau  des  Blatt- 
mesophylls  von  Pflanzen,  die  in  der  Sonne,  und  solcher,  die  im  Schatten 
gewachsen  waren,  festgestellt,  dass  sich  im  Mesophyll  von  Sonnenblättern 
an  der  Oberseite  Pallisadenparenchym  befinde,  in  Blättern  von  Schatten- 
pflanzen dagegen  nicht.  Unter  anderen  fand  er  in  insolirten  Buchen- 
blättern Pallisad  enge  webe  an  der  Oberseite  vor,  während  dasselbe  den 
beschatteten  Blättern  derselben  Pflanze  fehlte.  Aehnliche  Verhältnisse 
will  er  bei  vielen  anderen  Pflanzen  gefunden  haben.  Zahlreiche  Pflanzen 
einer  and  derselben  Species  wurden  auch  von  mir  unter  Berücksichtigung 
des  sonnigen  oder  schattigen  Standortes  derselben  auf  den  Bau  des 
Blattmesopbylls  hin  untersucht.  Der  Unterschied  in  der  Längsstreckung 
der  Zellen  der  Blattoberseite  bei  Pflanzen  von  schattigen ,  beziehungs- 
weise sonnigen  Standorten  war  sofort  in  die  Augen  springend.  Ich 
konnte  jedoch  das  Verschwinden  der  Pallisadenzellform  in  Schatten- 
blättern in  allen  Fällen  nicht  mit  Stahl  bestätigen.  Es  wird  viel- 
mehr,   wie    Blattquerschnitte    von    Schatten-   und    Sonnenobjecten    der 


•)  L  c.  p.  868  u.  f. 
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Hieraciam  villoBum  (Fig.  la,  Ib)  zeigen,  meist  die  Lftagsstreokuiig 
nur  verringert.  Immerhin  kann  man  die  Anzahl  der  Pallisadensonen 
des  Mesophylls  von  Sonnenblättern  leicht  im  Blattgewebe  der  Schatten- 
bl&tter  von  Pflanzen  derselben  Species  wiederfinden,  wenn  auch  die 
Zellen  der  Oberseite  letztgenannter  Blätter  eine  nur  geringe  Längs- 
Streckung  wahrnehmen  lassen.  So  vergleiche  man  die  Abbildungen*) 
von  Geam  urbanum  (Fig.  2  a,  2  b)  und  Lysimaohia  Nummularia  (Fig. 
3  a,  3  b).  Je  nach  der  Helligkeit  des  Standortes  einer  Pflanze  finden 
sich  im  Mesophyll  ihrer  Blätter  die  entsprechenden  üeberg&nge  in  der 
Ausbildung  der  Pallisadenzellform  vor.  Ein  gutes  Beispiel  hierfür 
lieferte  mir  Leontodon  Taraxacum  (Fig.  4  a,  4  b,  4  c).  Pflanaien,  die 
an  einem  lichten  Standorte  zwischen  Bäumen  gewachsen  waren,  liessen 
noch  eine  seh  wache.  Längistreckung  der  Zellen  des  ABsimilationsge  wehes 
erkennen  (Fig.  4  b),  während  die  in  tiefem  Schatten  gewachsenen  Blätter 
rundliche  Zellformen  und  selbst  solche,  die  parallel  der  Oberfläche  des 
Blattes  gestreckt  waren,  aufwiesen  (Fig.  4c).  Blätter  von  Ruroex 
Hydrolapathum ,  welche  in  ihrem  basalen  Theile  von  Schilf  und  Iris- 
blättem  dicht  umgeben  und  beschattet  waren,  zeigten  im  Mesophyll 
dieser  Blattpartie  nicht  die  Spur  einer  Längsstreokung  der  assimilirenden 
Zellen,  während  in  dem  apicalen  und  insolirten  Blattheile  eine  2jone 
typischer  Pallisadenzellen  auftrat.  Der  Fall,  dass  die  Zellen  des  assi« 
milatorischen  Gewebes  bei  Schattenhlättern  rundlich  oder  parallel  der 
Blattoberfläche  etwas  gestreckt  sind,  findet  sich  besonders  bei  Hedera 
Helix  (Fig.  5  a,  5  b). 

Bei  typischen  Schattenpflanzen  vermochte  ich  an  Individuen,  die 
in  der 'Sonne  gewachsen  waren,  nur  einmal  die  Ausbildung  von  Palli- 
sadenparenchym  an  der  Blattoberseite  nachzuweisen.  So  zeigten  insolirie 
Blätter  von  Osmunda  regalis  Längsstreokung  der  obersten  Zellzone  des 
Mesophylls,  während  Schattenblätter  derselben  Pflanze,  ja  selbst  die 
unteren  beschatteten  Fiederblättchen  desselben  Blattes  normal  rundliche 
oder  parallel  zur  Oberfläche  gestreckte  Zellen  besessen.  In  anderen 
Fällen  Hess  sich  erkennen ,  dass  die  den  Schattenpflanzen  so  gemeine 
Längsstreckung  der  Zellen  parallel  der  Blattoberfläche  bedeutend  ver- 
ringert und  dafür  eine  schwache  Streckung  der  zur  Oberfläche  mehr 
oder  weniger  vertical  stehenden  Zell  Wandungen  eintrat,  wie  sie  von 
Gonvallaria  majalis'^)  in  Fig.  6a,  6b  dargestellt  ist.  Aehnlich  wie 
Convallaria  verhielt  sich  Polygonatum  multiflorum,  während  Blätter  von 
Luzula  maxima  an  sonnigen  Standorten  nur  geringe  Veränderung  des 
Zellbaus  gegenüber  der  Stmotur  von  Schattenblättern  zeigten. 

Ausser  genannten  Pflanzen  wurden  noeh  folgende  mit  ähnlichem 
Resultate  auf  die  Structur  des  Blattmesopbylls  ihrer  insolirten  resp. 
schattigen  Blätter  hin  untersucht:    Acer  Pseudoplatanus ,   Beta  trigyna, 


♦)  Es  sei  bemerkt ,  dass  in  allen  Fällen ,  wo  ein  Vergleich  des  Blatt- 
ffewebes  der  Blätter  gleicher  Pflanzenspecies  stattfand,  darauf  geachtet  wurde, 
aass  die  zu  untersuchenden  Blätter  möglichst  Speiche  Spreitenentfaltung  be- 
sassen.  Die  Querschnitte  wurden  in  gleicher  Höhe  der  Blätter  anffeferti^ 
*♦)  Bezüglich  der  Lage  der  ChlorophyUkömer  sei  hier  erwähnt,  dass  die- 
selben in  den  Zellen  der  Sonnenblätt^  Apostrophe  in  der  Art  zeigten,  dass 
sie  in  2-— 3  Parallel  -  Schichten  nebeneinander  aen  Seitenwandungen  entlang 
gelagert  waren. 
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Betola  Alnus,  Poljgonnm  Sieboldi,  PopoloB  grandifolia,  Primula  veris, 
SambociM  nigrsr  Tilia  enropaea  u.  a. 

Zum  Schlasae  dieser  BeobaobtuDgen  sei  darauf  hingewiesen,  dass 
das  Gewebe  s&«imtlicher  Sehattenbl&tter  in  allen  F&llen  erkennen  l&sst, 
dass  bei  gleicher  Grösse  der  Lanbspreiten  von  Sonnen-  resp.  SehaUen- 
bl&ttem  die  Dicke  der  ersteren,  diejenige  der  letsteren  weit  übertrifft. 
Eß  kann  daher  der  Sats:*)  die  Spreiten  von  Blftttern  mit  Blattstielen 
blieben  gewöhnlich  nach  allen  Dimensionen  ihrer  Fläche  hin  im 
Wachstham  zorfiok,  wenn  die  Beleuchtung  eich  mindere,  dahin  er- 
weitert werden,  dass  das  Wachsthum  solcher  Blätter  überhaupt  nach 
allen  Dimensionen  hin  bei  geringerer  Beleuchtung  zurückbleibe.  Man 
▼ergleiche  hierzu  die  Abbild.  Fig.  1 — 6.  Ausserdem  muss  noch  be- 
merkt werden,  dass  die  Zerklüftung  des  Pneumenchyms  im  Mesophyll 
der  Schattenblätter  in  den  meisten  Fällen  stärker  ist. 

Das  Rindengewebe  von  armlaubigen  assimilirenden  Stengeln  weist 
bei  der  allseitig  fast  gleichmässigen  Orientirung  der  vertical  gestellten 
Zweige  gegen  das  Sonnenlicht  resp.  das  vom  Himmelsgewölbe  reflectirte 
diffuse  Tageslicht  ringsum  Pailisadenparenchym  auf,  wie  das  schon  in 
meiner  oben  citirten  Arbeit  gezeigt  worden  ist.  Hier  sei  zunächst  auf 
den  interessanten  Fall  hingewiesen,  den  uns  die  Anatomie  der  Stengel 
▼on  Polygonum  aviculare  liefert  (Fig.  7  a,  b,  c).  Querschnitte  durch 
gleieh  dicke  aber  ungleich  belaubte  Stengel  dieser  Pflanze  zeigen 
swischen  den  Sklerenchymrippen  ein  parenchymatisches  Gewebe,  dessen 
aasimilirende  Zellen  um  so  stärker  in  die  Länge  gestreckt  sind,  je  ärmer 
der  Stengel  belaubt  ist.  Die  Abnahme  der  Belaubung  aber  steht  zur 
Insolation  der  Pflanze  in  directer  Proportion.  Das  Blattgewebe  von 
Polygonum  aviculare  ist  nämlich  sehr  zart  und  äusserst  hinfällig.  In 
Folge  dessen  werden  sehr  wahrscheinlich  bei  den  Pflanzen,  die  directer 
Insolation  ausgesetzt  sind,  die  Spreiten  der  Blätter  verkümmern.  In 
gleichem  Verhältnisse  aber  wächst  die  assimilatorische  Mithülfe  der 
Stengelrinde,  und  das  insolirte  Assimilationsgewebe  derselben  nimmt 
die  Pallisadenaellform  an. 

Zum  ferneren  Nachweis,  dass  auch  bei  assimilirenden  Zweigen  die 
gleichen  Lichteinflüsse  wie  bei  den  Blättern  sich  geltend  machen, 
wurden  Zweige  von  Jasminnm  frutioans,  die  verschiedenen  Pflanzen 
von  ungleich  beleuchteten  Standorten  entnommen  waren,  untersucht. 
Dabei  fand  sich  im  Rindengewebe  solcher  Zweige,  die  im  Schatten 
gewachsen  und  ausserdem,  da  sie  unten  an  der  Erde  seitlich 
▼on  einem  üppigen  Jasminumstrauche  geschnitten  wurden,  einseitig  von 
dem  Strauche  beschattet  worden  waren,  nur  an  der  freien,  massig  be- 
leuchteten Seite  eine  schwache  Längsstreckung  der  Rindenzellen.  An 
der  gegenüberliegenden  Seite  befand  sich  rundaelliges  Gewebe.  Jas- 
minumsprosse hingegen,  die  an  sonnigem  Standorte  gewachsen, 
aber  ebenfalls  seitlich  dicht  am  Strauche  ausgetrieben  waren,  so  dass 
sie  einseitig  von  diesem  beschattet  wurden ,  zeigten  nach  der  freien 
insolirten  Seite  hin  typisches  Pailisadenparenchym,  während  auch  hier 
die  gegenüberliegende,  vom  Strauche  beschattete  Seite  kein  solches 
führte.     Nahm    man   oben   aus    dem  Strauche  hervorgetriebene  Sprosse, 


*)  Sachs,  PhysioL  Bot  p.  83. 
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die  also  UDgeföhr  gleichmässiger  Beleuchtang  ausgesetzt  gewesen  waren, 
so  zeigte  sich  im  ganzen  umfang  Pallisadengewebe.  Zu  meist  fiel  es 
nicht  schwer,  die  Nordseite  des  Stengels,  beziehungsweise  die  weniger 
beleuchtete  Seite  desselben  zu  finden,  die  bei  allen  untersuchten  Pflanzen 
dieser  Art  eine  augenfällige  Kürzung  der  Pallisadenzellen  aufwies. 
Man  vergleiche  hierzu  Fig.  14  b,  c;  16  a,  b.  Wurden  endlich  Jasminum- 
zweige  von  einer  im  Gewächshause  unter  m&ssig  starker  Beleuchtung 
gewachsenen  Pflanze  entnommen,  so  ergab  die  anatomische  Unter- 
suchung der  Stengelrinde  eine  intermediäre  Gestaltung  der  Zellform, 
welche  zwischen  der  rundlichen  und  der  Pallisadenform  schwankte. 

In  gleichem  Sinne  und  mit  gleichem  Resultate,  wie  von  Jasminum 
fruticans,  wurden  Stengel  einiger  Spartium-Arten  von  Pflanzen  ver- 
schiedenen Standortes  untersucht. 

Unsere  bisherigen  Beobachtungen  scheinen  allerdings  auf  einen 
directen  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Zellform  des  assimilatorischen 
Gewebes  hinzuweisen.  Es  gilt  indessen,  stichhaltigere  Beweise  bei- 
zubringen; könnte  man  doch  einwenden,  dass  bei  Verkümmerung  des 
gesammten  Wachstbums  in  Folge  geringerer  Beleuchtung  eine  Ver- 
kürzung der  Pallisadenform  die  sehr  natürliche  Folge  sei.  Dieser 
Einwand  wird  hoffentlich  durch  das  Ergebniss  folgender  Versuche 
zurückgewiesen  werden.  Ein  junges  Blatt  von  Polygonum  Sieboldi 
wurde  mit  Hülfe  schwarzen  Papiers  auf  der  einen  Blatt- 
hälfte verdunkelt.  Nachdem  das  Blatt  ausgewachsen  war,-  resp.  um 
das  Sechsfache  seiner  ursprünglichen  Spreiteentfaltung  zugenommen 
hatte,  wurden  Querschnitte  durch  dasselbe  auf  gleicher  Höhe,  sowohl 
durch  die  insolirte  als  die  verdunkelte  Blatthälfte  geführt.  Auf 
der  insolirten  Blattbälfte  war  typisches  Pallisadenparenchym  zur  Aus- 
bildung gelangt,  während  dasselbe  in  der  verdunkelten  Blatth&lfte  in 
Folge  der  Verdunkelung  unterdrückt  wurde.  Wenngleich  auch  im 
Dickenwachsthum  ein  kleiner  Unterschied  (Fig.  8a,  b)  sichtbar  ist,  so 
wird  dieser  doch  nicht  durch  reichlichere  Entwicklung  des  assimi- 
lirenden  Gewebes  bei  der  einen  Blatthälfte  hervorgerufen  Das  Meso- 
phyll beider  Blatthälften  nimmt  vielmehr  annähernd  gleichen  Raum 
ein  und  nur  die  Epidermiszellen  der  insolirten  Blattseiten  haben 
grössere  Höhe.  Aehnliche  Verdunkelungsversuche,  die  mit  jungen 
Sprossen  von  Jasminum  fruticans  (Fig.  9  a,  b)  und  Spartium  junceum 
(Fig.  10a,  b,  c)  angestellt  wurden,  ergaben  als  Resultat,  dass  der  ver- 
dunkelte Theil  rundzelliges  Gewebe  führte,  ausserdem  an  Dickenwachs- 
thum sowohl  den  oben  frei  herausgewachsenen  als  auch  den  unteren, 
nicht  verdunkelten  Stengeltheil  übertraf.  Die  der  Insolation  ausgesetzt 
gebliebenen  Stengel  theil  e,  also  auch  der  oberhalb  der  verdunkelten 
Stelle  neu  hinzugewachsene  Sprosstheil  zeigten  Pallisadenform  der 
Rindenzellen. 

(Schluss  folgt.) 
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Delogrne,  C.-H«,  Pr^paration  des  mousses  et  des  h^patiques.  (Soc.  Beige  de 
microsc.  Procfes-verb.  de  la  s^ance  du  29  juillet  1882.  p.  CL.) 

Dippely  L.f  Das  Mikroskop  nnd  seine  Anwendung.  2.  Aufl.  Thl.  I :  Hand- 
buch der  allgemeinen  Mikroskopie.  Abth.  1.  8.  Braunschweig  (Vieweg 
&  Sohn)  1882.  M.  10.— 

Riehardson,  Wills  B.,  Description  of  a  Simple  Plan  of  Imbedding  Tissues, 
for  Microtome  Cutting,  in  Semi-pulped  Unglazed  Printing  Paper.  (Joum. 
Roy.  Microsc.  Soc.  Ser.  IL  Vol.  IL  1882.  Part  4.  p.  474—475.) 
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Comalia,  Di  un  erbario  di  circa  3500  anni  fa.    (Rendic.  del  R.  Istit.  Lomb. 
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Gelehrte  Gesellschaften. 


Soei^t^  botaniqne  de  Lyon. 

Sdance    du   20   Juin    1882. 

Pr^sidence  de  Mr.  Viviand-Morel.  La  säance  est ouverte k 7  heurea  •/<. 
—  Le  procfeß-verbal  de  la  demifere  s^ance  est  lu  et  adoptö. 

Communications:  Compte  rendu  de  Texcorsion  du  dimanche  llJuin 
aux  environs  de  Jonage  (Is^re).  Mme.  Pichat  donne  lecture  de  ce  compte 
rendu.  Entre  autres  citations  interessantes  Mme.  Pichat  signalele  Phelipaea 
arenaria  comme  vivant  parasite  sur  le  Geranium  pusülum,  parmi  d'autres 
plantes  interessantes  eile  cite  Carex  Oederi ,  Cirsium  bulbosum ,  Linaria  Sim- 
plex, Anosma  arenaria,  Potentilla  procumbens  etc.  etc.  —  A  propos  de  deux 
plantes  eitles  par  Mme.  Pichat,  Mr.  Viviand-Morel  fait  remarquer 
que  le  Triglochin  palustre  avait  4t6  signaie  k  Jonage  par  Jobert,  et  que 
le  Potentilla  procumbens  est  signaie  comme  trfes-commun  dans  TAnjou,  par 
Bo  reau  et  dans  l'Alsace  par  Nessle r.  —  Mr.  Magnin  donne  des  renseignements 
trfes-interessants  sur  Texcursion  faite  le  28  et  29  Mai  1882  par  Tassociation 
lyonnaise  des  amis  des  sciences  naturelles  k  Saint-Genis  d'Aoste,  Novalaise, 
le  Mont  Lepine  et  Chamb^ry,  il  fait  renum^ration  d'un  bon  nombre  de 
plantes  qui  ont  4t4  r^coltees,  il  s'attache  surtout  pour  la  plupart  d'entre 
alles  k  appeler  Tattention  de  la  Socidte  sur  la  rdpartition  ^^ographique  des 
especes  aans  ce  massif  monta^eux.  —  L'assemblee  s'entretient  ensuite  de  la 

frande  excursion  que  la  Society  doit  faire  en  1882,  plusieurs  membres  fönt 
es  propositions.  La  localite  du  Col  de  TArc  est  cit^e  comme  une  des  plus 
interessantes  au  point  de  vue  botanique;  les  membres  de  la  Society  sont 
invites  h  r^flechir  sur  ce  projet,  et  dans  la  s^ance  du  4  Juillet  le  lieu  et 
r^poque  de  Texcursion  seront  definitivem  ent  fix  es.  —  La  seance  est  levee  k 
9  neures  et  demie. 

Le  Secretaire 
J.    N  i  c  0 1  a  8. 
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Personalnachrichten. 

Der  däDische  Botaoiker  Theodor  Holm  bat  sich  als  Zoolog  und 
Botaniker  mit  der  Dympbna-Expedition  nach  Franz-Josephs-Land  be- 
geben. 

Herr  Dr.  J.  T.  T.  Bostaflnsld,  bisher  ausserordentlicher  Professor 
der  Botanik  an  der  üniversit&t  Krakau,  ist  zum  ordentlichen  Profossor 
daselbst  befördert  worden. 

Der  bisherige  Docent  Dr.  E.  Warming  zu  Kopenhagen  ist  zum 
Professor  an  der  neuen  Universität  zu  Stockholm  ernannt  worden  und 
▼erlässt  Ende  September  seine  bisherige  Stellung  an  der  Universität  zu 
Kopenhagen.  —  An  seiner  Stelle  ist  Herr  Cand.  mag.  8ftIII806-LlUld 
als  Docent  der  pharmaceutischen  Botanik  an  die  Universität  Kopenhagen 
berufen  worden. 


Broneti^re^  Charles  Darwin,  sa  methode.  (Revue  polit.  et  litt^.  de  la  France. 
Paris.  Tome  XXIX.  1882.  No.  17.) 

Caster.  H«.  Nekrolog  von  Jakob  Bell.  (Mittheilungen  Aargamsch.  natur- 
forsch. Ges.  Heft  III.  1882.  p.  192—192.)  [Cfr.  Bot.  Centralbl.  Bd.  IV.  1880. 
p.  1520.] 

Beiehelt.  KarL  Dr.  Eduard  Lucas  t-  (Neubert's  Deutsch.  Gart.-Magaz. 
XXXV.  Neue  Folge  I.  1882.  Septbr.  p.  280—285;  mit  Büd.) 

Alexander  Braun's  Leben.    (Die  Natur.  Neue  Folge.  Vm.  1882.  No.  36.) 

Obs^ues  de  M.  J.  Decaisne.  Discours prononc^ par MM.  Fremy^  Ph.raii 
Tieghem.  Boalev,  P.  Duchartre^  Barral,  Larall^.  (Bull.  Soc  bot  de 
France.  Tome  Xxfi.  1882.  Compt  rend.  p.  54—64.) 
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Referate. 

Bretsehnelder,  E«,  Botanicon  sinicum.  Notes  on  Chinese 
Botany  from  native  and  western  Sources.  (Sep.-Abdr. 
ans  Jonrnal  of  the  North  China  Branch  of  the  Royal  Asiatic 
Society.  XVL  1881.)  8.  229  pp.  London  (Trübner  &  Co.)  1882. 
Die  umfangreiche  Litterator,  die  das  hochentwickelte  Volk 
des  Reichs  der  Mitte  schon  seit  uralten  Zeiten  besitzt,  enthält 
auch  eine  Fülle  von  Thatsachen,  die  für  den  Botaniker,  speciell 
für  den  Floristen,  von  höchstem  Interesse  sein  müssen.  Der 
europäischen  Wissenschaft  sind  solche  bisher  nur  im  allerspärlichsten 
Maasse  zu  gute  gekommen;  die  Schwierigkeiten,  diese  Quellen  zu 
benutzen,  sind  eben  ausserordentlich  gross,  da  nur  wenigen 
Europäern  überhaupt  solche  Werke  zugänglich  sind  und  die  Er- 
lernung der  Sprache  und  der  Schrift  viele  Jahre  des  angestrengtesten 
Studiums  erfordert;  hierzu  kommt  dann  noch,  dass  aus  bändereichen 
Werken  allgemeinen  Inhaltes  ofk  mit  übergrossem  Zeitaufwand  die 
wenigen  auf  Botanik  bezüglichen  Notizen  herauszusuchen  sind. 
Sind  auch  diese  Schwierigkeiten  alle  überwunden,  so  gilt  es  noch 
sich  zurecht  zu  finden  in  dem  Chaos  von  Arten-  und  Ortsnamen; 
denn  selbst  die  Namen  von  Städten,  Provinzen  und  Bergen  sind 
in  China  dem  Wechsel  unterworfen,  wie  kaum  anderswo  auf  der 
Erde.  Angesichts  dieser  ungeheuren  Hindernisse  ist  es  auch  kein 
Wunder,  dass  bisher  noch  kaum  Versuche  gemacht  worden  sind, 
die  Aufzeichnungen  und  Erfahrungen  jenes  hochcultivirten  Volkes 
auch  der  europäischen  wissenschaftlichen  Botanik  nutzbar  zu 
machen.  Verf.,  seit  langen  Jahren  Arzt  an  der  russischen  Gesandt- 
schaft in  Peking,  hat  sich  der  mühereichen  Arbeit  unterzogen, 
einige  Ordnung  und  etwas  Licht  in  jenes  Chaos  zu  bringen  und 
die  Aufinerksamkeit  der  Forscher  auf  jenes  vernachlässigte  Gebiet 
zu  lenken,  indem  er  uns  eine  von  werthvoUen  Notizen  begleitete, 
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gut    geordnete   Zusammenstellung    der    chinesischen    botanischen 
Litteratur  vorlegt.    Die  Anordnung  des  Inhaltes  ist  wie  folgt: 

Eap.I.  Beitrag  zu  einer  Geschichte  der  Entwicklung  botanischen 
Wissens  unter  den  ostasiatischen  Völkern. 

1.  Chinesische  Litteratur  über  Materia  medica  und  Botanik.  Von  emer 
Anzahl  der  wichtigsten  Werke  über  diesen  Gegenstand  wird  eine  kurze 
Inhaltsübersicht  gegeben,  theilweise  begleitet  von  einer  Zusammenstellung 
der  in  dem  betreffenden  Werke  besprochenen  Pflanzen. 

2.  Chinesische  Werke  über  Ackerbau. 

3.  Chinesische  geographische  Werke,  welche  botanische  Notizen  enthalten. 

4.  Frühere  Bekanntscnaft  der  Chinesen  mit  indischen  und  westasiatischen 
Pflanzen. 

5.  Geschichte  der  Materia  medica  und  Botanik  in  Japan. 

6.  lieber  botanische  Kenntnisse  der  Koreaner,  Mantscnus,  Mongolen  und 
Tibetaner. 

Kap.  II.  lieber  die  wissenschaftliche  Bestimmung  der  in 
chinesischen  Werken  erwähnten  Pflanzen. 

Dies  Haupterforderniss  für  eine  brauchbare  Verwerthung  der 
chinesischen  Litteratur  stösst  auf  sehr  grosse  Schwierigkeiten, 
nicht  nur  in  Folge  der  eigenthümlichen ,  oft  ganz  ungenügenden 
Pflanzenbeschreibung  der  chinesischen  Autoren,  sondern  besonders 
auch,  wie  Verf.  ausführt  und  durch  eine  Anzahl  von  Beispielen 
belegt,  in  Folge  der  Unverfrorenheit,  mit  der  manche  europäische 
„Botaniker**  eine  Menge  neuer  Arten  und  Gattungen  aufstellen  auf 
ganz  oberflächliche  Merkmale  hin,  wie  Farbe  oder  Gestalt  von 
Laubblättern  etc.,  und  dadurch  die  Wissenschaft  mit  einem  Wust 
von  leeren  Namen  beschweren. 

Verf.  erwähnt  eine  Reihe  von  Werken,  in  denen  bereits  Ver- 
suche gemacht  sind,  chinesische  Pflanzennamen  mit  europäischen 
wissenschaftlichen  zu  identificiren .*)  Zum  Schlüsse  des  Kapitels 
warnt  Verf.  noch  dringend  vor  einem  neuen  französischen  Werk 
„Dictionnaire  fran^ais-latin-chinois**  von  P.  Perap  aus  dem  Jahre 
1872,  dessen  Brauchbarkeit  er  dadurch  charakterisirt ,  dass  er 
ausspricht  in  Bezug  auf  2375  chinesische  Pflanzennamen,  die  in 
diesem  Werke  identificirt  sind:  „es  ist  schwierig,  eine  richtige 
Angabe  darin  anzutreffen.** 

Kap.  IIL  Alphabetische  Uebersicht  chinesischer  Werke  und 
Autoren.  Dies  Kapitel  enthält  eine  Aufzählung  von  1148  chinesischen 
Werken  über  Botanik  mit  Angabe  der  Erscheinungszeit,  sowie  eine 
solche  der  Autoren. 

Als  Anhang  ist  dem  Büchlein  beigegeben  eine  Zusammen- 
stellung von  70  berühmten  Bergen  in  China,  die  häufig  als  Fund- 
orte von  Pflanzen  sich  erwähnt  finden,  mit  genauer  Angabe  ihrer 
Lage.  Döderlein  (Strassbnrg). 

Bretschnelder^  E«,  Early  European  researches  into  the 
Flora  of  China.  (Sep.-Abdr.  aus  Journ.  of  the  North  China 
Brauch  of  the  Royal  Asiatic  Society.  1880.)  8.  194  pp.  Shanghai ; 
London  (Trübner  &  Co.)  1881.  M.  8.— 

*)  Referent  erlaubt  sich  hierbei  zu  bemerken,  dass  die  neue  Ausgabe  des 
japanischen  Werkes  „So  moku  dsu  setsu*  den  chinesischen,  japanischen  und 
wissenschaftlichen  lateinischen  Namen  für  die  meisten  der  darin  abgebildeten 
Pflanzen  angibt,  daher  für  den  fraglichen  Zweck  ebenfalls  sehr  brauchbar  ist. 
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Eine  Uebersicht  über  botanische  Untersuchungen,  die  vom 
Ende  des  16.  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  durch  europäische 
Forscher  in  China  ausgeführt  worden  sind. 

Die  frühesten  Notizen  über  die  chinesische  Flora,  deren  hier 
Erwähnung  gethan  wird,  verdankt  maif  den  Jesuiten,  die  als 
Missionare  daselbst  wirkten;  unter  deren  Leistungen  nimmt 
Martini's  Novus  Atlas  sinensis  aus  dem  Jahre  1855  ein  grosses 
Interesse  in  Anspruch ;  neben  anderen  ist  noch  besonders  erwähnens- 
werth  du  Halde 's  Description  de  la  Chine  vom  Jahre  1735, 
dessen  Verf.  zwar  selbst  nie  in  China  war,  der  aber  das  Material 
zu  dem  Werk  Briefen  Ton  daselbst  lebenden  Missionaren  entnahm. 

Ein  zweiter  Abschnitt  ist  James  Cunningham  gewidmet, 
der  in  den  Jahren  1700  und  1701  China  besuchte  und  von  daher 
eine  Sammlung  Ton  ca.  500  Pflanzenarten  mitbrachte;  seine  Briefe 
enthalten  manche  wichtige  Angaben;  seine  Sanunlungen  wurden 
bearbeitet  hauptsächlich  Ton  Petiver  und  Plukenet 

In  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  waren  es  mehrere  Schweden, 
die  namhafte  Sammlungen  in  China  machten,  so  Tor  Allen  Osbeck. 
Verf.  gibt  an  dieser  Stelle  eine  Liste  Ton  313  chinesischen  Pflanzen- 
arten, die  bereits  Linne  bekannt  waren. 

In  einem  4.  Kapitel  finden  sich  die  Untersuchungen  zusammen- 
gestellt, die  sich  mit  der  Flora  aus  der  Umgebung  von  Peking 
beschäftigten. 

Nach  Erwähnung  Ton  Sonnerat,  der  auch  einige  Beiträge 
zur  chinesischen  Flora  lieferte,  wird  ein  besonderes  Kapitel  dem 
Jesuitenpater  Loureiro  und  seiner  berühmten  Flora  cochin- 
chinensis  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  gewidmet,  wobei 
618  Arten  chinesischer  Pflanzen  aufgezählt  werden,  die  in  diesem 
Werke  erwähnt  sind,  mit  Hinzufiigung  der  chinesischen  Namen. 

Kurz  beschrieben  werden  schliesslich  noch  die  Beiträge  des 
Abbe  Grosier  und  des  Arztes  Buchoz. 

Das  ganze  Schriftchen  ist  ein  sehr  dankenswerther  Beitrag 
zur  Geschichte  unserer  Kenntniss  von  der  chinesischen  Flora. 

Döderlein  (Strassburg). 

Therry^  J.  et  Thlerry,  Nouvelles  especes  de  Mucorin^es 
du  genre  Mortierella.*)  (Revue  mycolog.  IV.  1882.  No.  15. 
p.  160—162;  avec  1  pl.) 

Verft  beobachteten,  dass  die  Vermehrungsbeete  der  Blumen- 
gärtner in  Lyon  und  Umgegend  durch  einen  Pilz  heimgesucht 
wurden,  der  im  höchsten  Grade  verheerend  auftrat;  doch  gelang 
es  ihnen  nicht,  irgend  eine  Fruchtform  aufzufinden.  Schliesslich 
entdeckten  sie  jedoch  einen  dem  erstem  in  seiner  Erscheinung 
und  Wirksamkeit  völlig  ähnlichen  Pilz,  welcher  reichlich  fructificirte 
und  den  sie  für  als  eine  Mortierella  erkannten.  Darauf  hin  nahmen 
sie  als  sicher  an,  dass  sie  es  im  ersten  Falle  ebenfalls  mit  einer 
Mortierella  zu  thun  gehabt  haben.  Sie  bezeichnen  nun  die  in 
Warmhäusern  auftretende  Pilzform  als  Mortierella  arachnoides,  die 
andere,    welche    die   lebenden  Blätter  von  Ficaria  ranunculoides 


♦)  Vergl.  auch  Bot.  Centralbl.  Bd.  X.  1882.  p.  302. 
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befallt,  als  Mortierella  Ficariae  und  geben  von  beiden,  soweit  es 
eben  möglich,  die  Diagnosen.  Die  Mortierella  Ficariae  zeigte  eine 
ausserordentliche  Energie  des  Wachsthums,  besonders  wenn  das 
Substrat  feucht  und  sauerstoffreich  war.  Die  Ausbreitung  ihres 
Mycels  während  einer  einzigen  Nacht  konnte  mehrere  Meter  in  der 
Länge  betragen;  die  Fäden  verlängerten  sich  in  diesem  Falle,  ohne 
sich  zu  verästeln  und  zu  anastomosiren.  Letzteres  trat  aber  so- 
fort ein,  wenn  jene  Bedingungen  sich  minderten  oder  zu  fehlen 
begannen.  Es  schien  dann,  als  ob  sich  die  Pflanze  zurückziehe 
und  das  Protoplasma  nach  anderen  Stellen  dirigire,  um  eine  andere 
Wachsthumsrichtung  einzuschlagen.  Nach  einiger  Zeit  schien 
eine  Vegetationspause  einzutreten;  doch  dem  war  nicht  so,  nach 
einigen  Stunden  entstanden  auf  den  Fäden  fünf  bis  10  mal  dickere 
cylindrische  Schläuche  als  ihre  Träger';  dieselben  waren  einfach 
oder  verzweigt,  an  der  Basis  angeschwollen  und  nach  der  Spitze 
zu  wurden  sie  dünner.  Sie  endigten  mit  einer  dicken  Blase ,  dem 
Sporangium,  welches  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Sporen  ein- 
schloss.  Die  Sporangialmembran  war  sehr  zart  und  löste  sich 
durch  Berührung  mit  einem  Wassertropfen  sofort  auf.  Daher  fand 
man  selten  ein  unversehrtes  Sporang,  oft  kaum  die  Fetzen  von 
einem  solchen.  Die  Mortierella  der  Gewächshäuser  hatte  robustere 
Fäden.  Wenn  sich  das  Protoplasma  aus  ihnen  zurückgezogen 
hatte,  so  verdickten  sich  die  Wände  noch  beträchtlich  und  färbten 
sich  orange  „bis  mattbraun.^*  Sie  schadete  besonders  dadurch,  dass 
sie  die  Stecklinge  befiel  und  oft  in  24  Stunden  Tausende  von  ihnen 
tödtete,  indem  sie  dieselben  unmittelbar  über  dem  Boden  ergriff. 
Die  Mortierella  der  Ficaria  tödtete  im  Freien  die  Blätter  in  3—4 
Tagen;  befallene  Blätter,  unter  eine  Glasglocke  gebracht,  wurden 
aber  schon  nach  3 — 4  Stunden  desorganisirt 

Zimmermann  (Chemnitz). 

Nle8Sl9  6.y.9Bemerkungen  über  Microthelia  und  Didymo- 
sphaeria.  L  (Hedwigia.  Bd.  XX.  1881.  No.  11.  p.  161-166.) 
In  No.  11  der  Hedwigia  vom  Jahre  1879  habe,  sagt  Verl, 
Dr.  Rehm  die  Pilzgattung  Didymosphaeria  Fckl.  mit  der  Flechten- 
gattung Microthelia  Körb,  vereinigt  Vergleiche  man  aber  die 
beiden  Gattungen  abstract  nach  ihrem  Begriffe  mit  einander,  so 
lasse  sich  Didymosphaeria  mit  Microthelia  in  keiner  Weise  identi- 
ficiren.  Rehm  habe  aber  dem  Sinne  nach  Recht,  wenn  sich  seine 
Bemerkung  nicht  auf  die  Gattung  als  solche,  sondern  auf  viele 
einzelne  Arten  Fuckel's  beziehe.  Der  Widerspruch  liege  nämlich 
darin,  dass  der  Fuckel'sche  Gattungscharakter  die  wesentlichste 
Eigenthümlichkeit  der  meisten  einzelnen  Arten  nicht  enthalte,  ja  der- 
selben sogar  widerspreche.  Diese  finde  sich  in  dem  die  Perithecien 
deckenden  Schildchen.  Darauf  habe  Verf.  nun  die  Gattung 
Massariopsis  gegründet  und  die  Gattung  Didymosphaeria  als 
Analogon  von  Pleospora,  Leptosphaeria  u.  s.  w.  mit  zweizeiligen 
Sporen  definirt.  Dadurch  bleibe  der  F u  ck  e  1  'sehe  Gattungscharakter 
unverändert  und  die  eingereihten  Arten  —  Pleosporeen  mit  zwei- 
zeiligen Sporen  —  seien  demselben  wirklich  entsprechend.  Verf. 
weist  sodann  an  einem  Beispiele  nach,  wie  sehr  die  von  ihm  zu 
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Didymosphaeria  gerechneten  Arten  dem  von  Fuokel  für  diese 
Gattung  aufgestellten  Charakter,  wie  wenig  aber  demvonMicrothelia 
entsprechen  und  bemerkt,  dass  unter  den  von  Rehm  aufgeführten 
Didymosphaerien  D.  Winteri  Nssl.,  Schröteri  NssL  und  cladophila 
Nssl.  bestimmt  nicht  zu  Microthelia  gehören.  Als  Hauptgattungen 
der  artenreichen  Formengruppen  der  Pleosporeen  nennt  er: 

1.  Phjsalospora :  Sporen  einzellig,  2.  Didymosphaeria:  Sporen  zweizeilig, 
3.  Leptosphaeria :  Sporen  mehrzellig,  nnr  qnergetheilt,  ein-  bis  mehrreihig 
dorsal  im  Schlauche  gelagert,  4.  Khaphidoapora :  Sporen  vielzellig,  quer- 
^theilt ,  faden-  oder  rübenförmig  zu  einem  Öündel  parallel  oder  gewunden 
im  Schlauche  gelagert,  5.  Pleospora :  Sporen  mehrzellig  mit  Quer-  und  Längs- 
theilung. 

Was  speciell  Didymosphaeria  anlangt,  so  unterscheidet  v.  N. 
dreierlei  üauptgruppen: 

a.  solche  Arten,  welche  sich  an  Sphaerella  anlehnen,  mit  kleinen  Peri- 
thecien  und  farblosen  Sporen,  b.  solche,  welche  hinsichtlich  der  Perithecien 
und  Sporenfärbung  den  typischen  Leptosphaerien  näher  stehen  (D.  conoidea, 
Schröteri  etc.),  c.  solche,  hei  welchen  aer  Scheitel  der  eingesenkten  Peri- 
thecien mit  einigen  Borsten  oder  Härchen  besetzt  ist  (Sph.  inaequalis,  chloro- 
spora  und  trichella).  Letztere  seien  bisher  zu  Sphaerella  oder  Venturia  ffe- 
8te]lt  worden.  Von  der  ersteren  unterscheide  sie  aber  das  Vorkommen  der 
Paraphysen,  von  der  letzteren  das  eingesenkte  Perithecium. 

In  systematischer  Hinsicht  hält  Verf.  die  Pleosporeen  für 
niedriger,  als  die  Formengruppe,  welcher  Microthelia  (Massariopsis) 
angehört.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Egeling,  6.^  Lichenes  florae  marchicae.  Die  Lichenen 
der  Provinz  Brandenburg  grujppirt  nach  Standort 
und  Substrat  (VIII.  Ber.  d.  bot  Ver.  in  Landshut  [Bayern] 
1880—1881.  [Landshut  1882.]  p.  149—170.  mit  1  Tfl.) 

Die  bekannte  und  vom  Ref.  Tor  kurzem  besprochene  Anschauung 
des  Verf.  von  der  Ernährung  der  Flechten  ist  hier  von  neuem,  und 
zwar  ausführlicher,  vorgetragen.  Verf.  glaubt,  dass  allein  auf  dem 
Wege  der  chemischen  Analyse  diese  Frage  entschieden  werden 
kann,  während  doch  jedenfalls  eine  Vereinigung  derselben  mit  dem 
physiologischen  Experiment  neben  dem  anatomischen  Studium  und 
der  Naturbeobachtung  uns  die  Lösung  näher  rücken  kann.  Er 
verwendet  sehr  viel  auf  die  Beweisführung,  dass  das  Flechtenlager 
sich  innerhalb  des  mineralischen  Substrates  auszudehnen  vermag, 
offenbar  in  dem  Glauben,  damit  eine  der  Hauptstützen  seiner  An- 
schauung gewonnen  zu  haben,  dass  nämlich  jene  behufs  Eindringens 
aufgelösten  anorganischen  Stoffe  auch  den  einen  Theil  der  noth- 
wendigen  Nahrung  der  Flechte,  deren  anderen  dieselbe  der  Luft 
entnimmt,  baden.  Wenn  nun  eine  grosse  Zahl  von  Lichenen  nicht 
bloss  auf  organischem  und  anorganischem  Substrat  lebt,  sondern 
sogar  die  in  chemischer  Hinsicht  von  beiden  abweichendsten  Unter- 
lagen zu  wählen  vermag,  so  liegt  es  doch  eigentlich  auf  der  Hand, 
dass  jene  Zahl  von  Flechten  in  chemischer  Hinsicht  recht  un- 
abhängig vom  Substrate  ist  Und  nimmt  man  blos  die  vom  Verf. 
zugestandene  grosse  Abhängigkeit  der  Flechte  vom  Standorte  zur 
Hülfe,  so  wird  damit  mindestens  das  Ueberwiegen  des  atmosphärischen 
Einflusses  bei  der  Ernährung  der  Flechten  dargethan. 
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Einzelne  Beobachtungen  des  Verf.  sind  beachtenswerth ,  be- 
sonders diejenige,  dass  die  den  Meeresdünen  gleichenden  Sandfelder 
Brandenburgs  im  Laufe  von  etwa  10  Jahren  sich  stellenweise 
mit  einer  FlechtenTOgetation  bedeckt  zeigen,  welcher  dann  weitere 
Pflanzenansiedlungen  folgen. 

Verf.  theilt  wiederum  die  Flechten  Brandenburgs  dem  Substrate 
nach  in  bodenvage,  bodenholde  und  bodenstete  und  liefert  am 
Schlüsse  für  diese  Abtheilungen  tabellarische  Uebersichten. 

Minks  (Stetün). 
Oeheeb^  A«,    Barbula   caespitosa   Schwgr.,    ein   neuer 
Bürger   der  deutschen  Moosflora.     (Flora.  LXV.   1882. 
No.  23.  p.  368—370.) 

Diese  bisher  in  Deutschland  noch  unbekannte  Art  wurde  am 
25.  Juli  d.  J.  ganz  nahe  bei  Geisa  in  ziemlich  grosser  Menge  auf 
kalkigem  Boden  eines  Kiefernwaldes  angetroffen.  Der  nördlichste 
Standort  für  Barbula  caespitosa,  eine  in  den  Mittelmeerländern, 
sowie  im  Norden  von  Afrika  und  in  Südamerika  häufiger  auf- 
tretende Art,  war  bis  vor  Kurzem  Langenthai  in  Siebenbürgeu, 
mit  der  Station  Geisa  aber  hat  sie  jetzt  nahezu  den  51.  Breiten- 
grad erreicht  Gewiss  wird  das  Moos  nun  auch  anderwärts  in 
Deutschland  noch  angetroffen  werden.  Schliesslich  nennt  Ref.  noch 
andere  südliche  Moose,  die  schon  seit  Jahren  dem  Rhöngebirge  an- 
gehören, dessen  Artenzahl  durch  obigen  Fund  auf  382  angewachsen 
ist  Geheeb  (Geisa). 

Holnby«  J.  L.^  Die  bisher  bekannten  Gefasskryptogamen 
des  Trencsiner  Comitates.    (Jahresheft  des  naturwiss.  Ver. 
des  Trencsiner  Comit  IV.    1881.  p.   47—54;  nach   d.  Ret  in 
Oesterr.  bot  Zeitschr.  XXXII.  1882.  p.  236.) 
Von  den  im  Gebiete  der  Flora  von  Ungarn  vorkommenden  20 
Gattungen  mit  54  Arten  Gefasskryptogamen  sind  im  Trentschiner 
Comitat  14  Gattungen  mit  31  Arten  gefunden.  Preyn  (Prag). 

Will,  Hm  lieber  den  Einfluss  des  Einquellens  und 
Wiederaustrocknens  auf  die  Entwicklungsfähigkeit 
der  Samen,  sowie  über  den  Gebrauchswerth  „aus- 
gewachsener" Samen  als  Saatgut  (Landwirthsch.  Vers.- 
Stat  XXVIIL  1882.  Heft.  1.  p.  51—89.) 

Nach  einem  historischen  Ueberblick  über  die  verhältuissmässig 
geringe  Anzahl  einschlagender  Arbeiten  geht  Verf.  auf  seine 
eigenen  Versuche  über  mit  Gerste,  Hafer,  Roggen,  Weizen,  Mais, 
Rothklee,  Erbsen,  Wicken  und  Buchweizen. 

Von  jeder  Sorte  wurde  eine  grössere  Anzahl  Körner  in  destillirtem 
Wasser  eingequellt  und  zwar  theils  12,  theils  24  Stunden  lang. 
Von  den  nur  12  Stunden  in  Wasser  befindlichen  Samen  wurde  der 
grössere  Theil  zur  Keimung  angesetzt  uud  der  Keimprocess  bei 
verschiedenen  Entwicklungsgraden  unterbrochen,  indem  die  Keim- 
linge ebenso  wie  die  nur  gequollenen  Körner  —  bei  Zimmer- 
temperatur bis  nahe  zum  constanten  Gewicht  getrocknet  wurden. 
Verf.  erhielt  auf  diese  Weise  mehrere  Entwicklungsstadien  (meist 
4 — 6),  von  denen  die  ersten  beiden  durch  die  blos  gequollenen 
Samen  repräsentirt  wurden,  während  sich  die  folgenden  durch  das 
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Hervortreten  bez.  die  erreichte  Länge  der  Plumula  und  Radicula 
unterschieden.  Die  so  Torbereiteten  Samen  wurden  nun  der  Keimung 
resp.  der  Wiederkeimung  unterworfen,  wobei  sich  Folgendes  ergab: 

1.  Die  Keimkraft  der  yöllig  ausgereiften  Samen  unserer 
Gulturpflanzen ,  mit  Ausnahme  verschiedener  Erbsen,  wird  durch 
das  Austrocknen  nach  12  stündiger  Quellung  überhaupt  nicht 
oder  nur  in  sehr  geringem  Grade  beeinflusst  Dagegen  scheint  die 
Ausdehnung  der  Quellungsdauer  auf  24  Stunden  in  den  meisten 
Fällen  mit  einer,  wenn  auch  schwachen,  Beeinträchtigung  der 
Keimkraft  verbunden  zu  sein.  Die  Erbsensamen  sind  zum  Theil 
ganz  besonders  empfindlich  gegen  das  Austrocknen.  Es  scheinen 
dabei  physikalische  Veränderungen  eine  Bolle  zu  spielen,  welche 
die  Samenschale  während  der  Quellung  und  des  Wiederaustrocknens 
erfahrt,  und  wodurch  die  Testa  ihre  Bedeutung  ab  Schutzein- 
richtung verliert,  sodass  die  gleichen  Fäulnisserscheinungen  an 
der  Oberfläche  der  Samenlappen  aufketen,  welche  an  solchen 
Erbsensamen  beobachtet  wurden,  die  nach  der  Quellung  entschält 
und  getrocknet  wurden. 

2.  Einzelne  Samen  ertragen  sogar  eine  Unterbrechung  des 
Keimprocesses  in  dessen  Anfangsstadien.  Die  bei  der  ersten 
Keimung  entwickelten  Würzelchen  sterben  allerdings  ab,  es  ent- 
wickeln sich  aber  Ersatzwurzeln  aus  dem  hypokotylen  Stammglied 
oder  der  oberirdischen  Achse.  Die  Plumula  ist  resistenter  als  die 
Wurzeln;  geht  auch  ihre  Vegetationsspitze  zu  Grunde,  so  erzeugt 
der  Same  dennoch  bisweilen  ein  Keimpflänzchen  durch  die  Ent- 
wicklung der  Knospen  in  den  Achseln  der  Plumularscheide  (bei 
den  Gerealien)  oder  der  Primordialblättchen  bezw.  Kotyledonen 
(bei  den  Diko^ledonen). 

3.  Im  allgemeinen  steht  die  Wiederbelebung  ausgewachsener 
Samen  im  umgekehrten  Verhältniss  zu  dem  bereits  erreichten 
Keimungsstadium.  Dies  begreift  sich  in  Erwägung,  dass,  je  mächtiger 
die  abgestorbenen  Wurzeln  entwickelt  waren,  mithin  ihre  Basalzone 
sich  ausbreitet,  um  so  rascher  die  noch  etwa  lebensfähige  Plumula 
in  den  Fäulnissprocess  hineingerissen  wird. 

4.  Das  Stadium  der  Vorkeimung,  welches  die  Mehrzahl  der 
Individuen  noch  erträgt,  ist  bei  den  verschiedenen  Samengattungen 
verschieden.  Vom  Koggen  keimt  die  Mehrzahl  noch  wieder,  wenn 
die  Würzelchen  bei  der  Vorkeimung  20  mm  und  die  Plumula  10 
mm  erreicht  hat,  vom,  Weizen  bei  einer  Länge  der  Würzelchen 
von  10  mm,  vom  Rothklee,  wenn  die  Wurzel  eine  Länge  von  5  mm 
erreicht  hat 

5.  Die  Samen  der  Monokotyledonen  scheinen  im  allgemeinen 
etwas  widerstandsfähiger  zu  sem  als  die  der  Dikotyledonen.  In 
Uebereinstimmung  mit  sämmtlichen  in  der  Litteratur  bekannt  ge- 
wordenen Resultaten  tritt  dies  ganz  besonders  bei  den  unbespelzten 
Cerealien,  Weizen  und  Rogeen  hervor.  Empfindlicher  sind  Gerste 
und  Hafer,  und  der  Pferdezahnmais  zeigt  die  geringste  Wider- 
standsfähigkeit gegen  eine  Unterbrechung  der  Keimung. 

Von  den  Samen  der  Dikotyledonen  erweisen  sich  Wicken  und 
Rothklee  etwas  widerstandsfähiger,  als  Buchweizen  und  Erbsen. 
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Vom  praktischen  Gesichtspunkte  aus  wird  die  Frage  nach 
dem  Werth  ausgewachsener  Samen  als  Saatgut  durch  obige 
Resultate  dahin  beantwortet,  dass  sich  eine  solche  Verwendung 
nicht  empfiehlt.  Hänlein  (Berlin). 

Penzigy  0.,   Sopra  alcuni  Glucosidi  delle  Auranziacee. 
(Atti  della  Soc.  Veneto  -  Trentina  di   Sc.  Nat.  Vol.  VIII.    1882. 
Fase.  1.)  8.  20  pp.  Padova  1882. 
Verf.  hat  die  Glukoside  der  Aurantiaceen  vorwiegend  mikro- 
chemischen Untersuchungen   unterworfen  und  gibt  in  vorliegender 
Arbeit  die  Resultate  seiner  Studien. 

Von  dem  Hesperidin,  dem  bestbekannten  Glukosid  der 
Aurantiaceen,  wird  eine  kurze  Geschichte  gegeben  und  Verbreitung 
und  Vorkommen  in  den  verschiedenen  Organen  und  Geweben 
geschildert. 

Für  mikrochemische  und  anatomische  Untersuchung  ist  die  FfiUung  in 
den  Zellen  durch  schwachen  Alkohol  oder  Glycerin  indicirt;  für  Dantelhing 
flprösserer  Mengen  Ausziehung  des  Hesperidins  mit  alkoholischer  EalüQsung. 
Die   mikrochemischen   und   makrochemischen  Keactionen  werden  eingehend 

Eeschüdert;  charakteristisch  ist  für  die  mikrochemische  Behandlung  die 
ösung  (gelb)  in  den  Alkalien  und  ihren Carbonaten ;  entgegen  den  Pfef fer- 
schen Angaben  fand  Verf.  das  Hesperidin  auch  löslich  in  stark  concentriiter 
Schwefelsäure. 

Einige  Male  wurde  vom  Verf.  auch  eine  Modification  des 
Hesperidins  angetroffen  (p.  9  ff.),  welche  vom  ächten  Hesperidin 
durch  Löslichkeit  in  Salpetersäure  und  gelegentliches  Vorkommen 
in  Spbärokrystallen  schon  in  der  lebenden  Pflanze  abweicht  Zahl- 
reiche Erystalle  dieser  Substanz  bilden  sich  oft  am  Rande  der 
mikroskopischen  Präparate,  im  destiUirten  Wasser;  sie  wachsen 
sichtlich  neran  und  vereinen  sich  häufig  zu  Spbärokrystallen. 

Aurantiin  und  Murrayin  wurden  vom  Verf.  nicht  selber 
untersucht;  daher  beschränken  sich  die  Angaben  auf  Zusammen- 
stellung der  bisher  über  diese  Körper  bekannten  Thatsachen. 
Dagegen  fand  Verf.  in  den  unreifen  Früchten  von  Aegle  sepiaria 
ein  neues  Glukosid,  dem  Hesperidin  ziemlich  ähnlich,  das  er 
Aeglein  nennt. 

Dasselbe  bildet  sich  in  zahlreichen  Sphärokrystallen  in  den  unreifer 
Früchten  von  Aegle  sepiaria  (Citrus  trifotiata  hört.),  die  längere  Zeit  ir 
Alkohol  gelegen  haben.  Die  Sphäroki7stalle  sind  etwas  löslich  in  kaltem^ 
leicht  löslich  m  heissem  Wasser;  löslich  in  den  Alkalien  (ohne Gelbfärbung !X 
in  heisser  Essigsäure,  in  den  Mineralsäuren  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
(ohne  Färbung).  Diese  Reactionen  unterscheiden  das  Aeglein  evident  vom 
Hesperidin.  In  reifen  Aegle  -  Früchten  findet  sieh  die  Substanz  nicht  mehr 
vor.  Zur  makrochemischen  Analyse  reichte  das  Material  nicht  aus.  —  Ein 
ganz  ähnlicher  Körper  wurde  übrigens  in  Sphärokrystallen  in  einer  Fracht 
von  Citrus  vulgaris  (in  Alkohol)  gefunden ;  er  stimmte  ganz  mit  dem  Aeglein 
in  seinen  Keactionen  überein,  war  aber  in  heisser  Essig^ure  nicht  löslich. 

Eine  andere  Substanz  wurde  in  den  unreifen  Früchten  und 
in  den  Blütentheilen  von  Citrus  Decumana  in  grosser  Menge  auf- 
gefunden. Verf.  nennt  sie  vorläufig  Decumanin;  doch  ist  die 
ulukosidnatur  noch  nicht  erwiesen. 

Die  Substanz  krvstallisirt  in  schönen,  isolirten,  nadeiförmigen  oder 
prismatischen  Knrstallen  ohne  weiteres  in  den  Zellen  des  Fruchtfleisches, 
wenn  dieses,  in  Stücke  geschnitten,  zum  Trocknen  ausgelegt  wird,  oder  aus 
dem  auf  dem  Objectträger  verdunsteten  Fruchtsaft.    Die  Kryatalle  sind  sehr 
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zahlreich,  bilden  oft  eine  makroskopisch  sichtbare  EfiBorescenz  auf  den 
trocknenden  Schnittflächen.  Die  Form  der  Erystalle  ist  lang  prismatisch, 
die  Enden  oft  verbildet,  teleskoprohrartig  verjüngt.  Das  Erystallsystem,  dem 
sie  angehören ,  scheint  das  rhombische  oder  monokline  za  sein ;  genaue 
Messungen  konnten  nicht  angestellt  werden.  Die  Erystalle  sind  doppelt- 
brechend, mit  sehr  schönem  Farbenspiel  (Hesperidin  und  die  anderen  Glokoside 
zeigen  keine  Farben  im  polarisirten  Licht). 

Die  Beactionen  sind  die  folgenden :  Die  Erystalle  sind  sehr  wenig  löslich 
in  kaltem  Wasser,  leicht  löslich  im  warmen  Wasser,  im  Alkohol,  in  organischen 
nnd  anorganischen  Säuren,  in  den  Alkalien  und  ihren  Carbonaten;  von  den 
angewandten  Reagentien  lösten  nur  kaltes  Wasser,  Aether,  Benzin  und 
Terpentinöl  nicht  die  Erystalle ,  auch  verdünnte  Essigsäure  scheint  ohne 
Wirkung  zu  bleiben.  Bei  der  Behandlung  mit  Schwefelsäure  schien  vorüber- 
gehende Bildung  von  Ealksulfat  einzutreten.  Doch  ist  die  Beobachtung 
nicht  unzweifelhaft.  Die  alkalischen  Lösungen  sind  gelb,  besonders  die  in 
Eali  und  Natron;  die  Lösung  in  Salpetersäure  ist  gelb,  färbt  sich  aber  nach 
wenigen  Minuten  immer  dunkler,  bis  zu  braunschwarz. 

Eine  geringe  Quantität  der  betreffenden  Erystalle  konnte  zur 
makrochemischen  Untersuchung  herangezogen  werden ;  der  Schmelz- 
punkt jedoch  konnte  nicht  bestimmt  werden,  da  sich  die  Substanz 
schon  bei  130^  alterirte.  Durch  die  Lassaigne'sche  Reaction 
wurde  constatirt,  dass  der  Körper  keinen  Stickstoff  enthält 

Penzig  (Padua). 

Ludwig^  F.,  Ueber  eine  der  Schneckenbefruchtung  an- 
gepasste  Blüteneinrichtung.  (Kosmos.  VL  Heft  5.  1882. 
p.  347  ff.) 

Ref.  glaubt  in  Philodendron  bipinnatifidum  Schott,  bei  dem 
er  im  fürstlichen  Gewächshaus  zu  Greiz  den  Verlauf  des  Blühens, 
sowie  Bau  und  Functionen  der  Blütentheile  beobachtet  und  unter- 
sucht hat,  eine  Pflanze  gefunden  zu  haben,  die  bereits  in  hohem 
Grade  der  Befruchtung  durch  Schnecken  angepasst  ist.  —  Es  ist 
der  auf  etwa  2  cm  langem  Stiel  befindliche  Blütenkolben  dieser 
Pflanze,  welcher  von  einer  fleischigen,  aussen  grünen,  innen  weissen 
Spatha  umschlossen  wird,  am  unteren  Theil  bis  zu  einer  Höhe  von 
5  cm  mit  den  weiblichen,  mit  7— 9theiligen  Narben  versehenen, 
perigonlosen  Blüten  dicht  besetzt  Auf  sie  folgt  dann  ein  ebenso 
dichter  Ring  keulenförmiger,  knorpelig -elastischer,  völUg  pollen- 
loser Staminoide.  Die  Stamina  selbst,  welche  im  unentwickelten 
Zustand  kaum  davon  zu  unterscheiden  sind,  bilden  schliessUch 
einen  dichten  Ueberzug  über  die  (9  cm  lange)  Spitze  des  Kolbens. 
Die  Entfaltung  des  kurzlebigen  Blütenstandes  lässt  deutlich  ein 
erstes  rein  weibhches  und  ein  zweites  männliches  Stadium  unter- 
scheiden. Im  ersteren  ist  der  obere  Theil  des  Kolbens  völlig  frei, 
der  untere  bildet  um  die  weiblichen  Blüten  einen  Kessel,  der 
jedoch  noch  durch  eine  Oefinung  zugänglich  ist.  Später  schliesst 
sich  die  Spatha  nach  oben  zu,  sich  zunächst  an  die  die  Narben 
überragenden  Staminoide  fest  anlegend  und  den  weiblichen  Theil 
des  Kolbens  auf  das  dichteste  gegen  den  noch  freien  männhchen 
absperrend.  Zur  Zeit  der  Dehiscenz  lässt  die  Spatha  nur  noch 
einen  letzten  Zugang  zu  den  Staubgefässen  frei.  Bei  der  Dehiscenz 
werden  die  Pollenmassen  plötzlich  zwischen  den  Stamina  in  Form 
8 — 25  mm  langer  biegsamer  Nudeln  hervorgepresst,  in  welchen  die 
glatten  rundUchen  Pollenkörner  durch  eine  gummihaltige ,  an  der 
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Luft  erhärtende  Flüssigkeit  fest  zusammengehalten  werden.  In 
einen  Tropfen  Wasser  gebracht,  zerfielen  die  Pollennudeln  sofort 
völlig,  indem  sich  das  Bindemittel  auflöst.  Es  öffnete  sich  die 
Spatha  bis  auf  den  weiblichen  Kessel  am  20.  Mai  mittags.  Gleich- 
zeitig zeigte  der  obere  Theil  des  Kolbens  eine  rasche  Temperatur- 
zunahme. Die  Wärmeentwicklung  überstieg  bereits  am  Nachmittag 
die  gewöhnlich  bei  den  Araceen  beobachtete  Höhe  und  erreichte 
gegen  7  Uhr  abends  ihr  Maximum.  Das  Thermometer  am  oberen 
Spadix  (durch  Watte  geschützt)  zeigte  um  diese  Zeit,  bei  15,4® 
im  Gewächshaus,  37,8  ^  C,  also  einen  Wärmeüberschuss  von  22,4  \ 
Nach  7  Uhr  sank  die  Temperatur  und  betrug: 

am  20.  Mai      abends  ^®^  ®^®^  Haustemperatur       d^  Temperatui- 

von :  ü  berscniiss : 

7  h  15,4  22,40 

9  h  13,8  20,50 

10  h  13,3  17,00 
am  21.  Mai  vormittags 

6  h  11,9  13,10 

8i/2h  15,6  11,00     • 

Zur  Zeit  des  Temperaturmaximums  und  der  völligen  Entfaltung 
der  Narben  und  des  weiblichen  Kessels  der  Spatha  verbreitete  sich 
aus  letzterem  plötzlich  ein  äusserst  intensiver  gewürz- 
artiger (zimmt- bis  muskatnussartiger)  Geruch,  der  bald  das 
ganze  Haus  erfüllte.  Die  Spatha  füllt  sich  dann  der- 
artig mit  Kohlensäure,  dass  ein  glühender  Span  sofort  ver- 
lischt. Am  21.  Mai  früh  war  der  Anschluss  der  Spatha  an  die 
Staminoide  vollendet  Der  Geruch  war  schon  während  dieses 
Ueberganges  zum  IL  (männlichen)  Stadium  fast  ganz  verschwunden 
und  das  Thermometer  zeigte  mittietgs  nur  noch  ein  Plus  von  10  ^  G. 
Der  Spathaverschluss  schritt  rasch  fort  bis  zu  den  Staubgefassen. 
Erst  am  späten  Nachmittag  erfolgte  plötzlich  die  eigenthümliche 
Dehiscenz  des  letzteren,  welche  dem  oberen  Theil  des  Kolbens  ein 
Greisenhaupt-artiges  Aussehen  verlieh. 

Ref.  zeigt  sodann,  dass  Selbstbestäubung  völlig  ausgeschlossen 
sei  und  dass  von  den  bekannten  Vermittlern  der  Pollenübertragung 
für  Philodendron  bipinnatifidum  nur  die  Schnecken  übrig  bleiben. 
Thatsächlich  stimmt  nun  die  ganze  Blüteneinrichtung  in  vielen 
Punkten  mit  der  von  D  e  1  p  i  n  o  bei  den  schneckenblütigen  Rhodea 
japonica  und  Alocasia  odora  beobachteten  überein,  weist  zudem 
aber  mancherlei  auf,  was  auf  eine  noch  fortgeschrittenere  An- 
passung an  Schneckenbefruchtung  hinweist  Die  charakteristischsten 
Merkmale  dieser  Malakophilen  sind:  monöcischer  fleischiger  Blüten- 
stand (Kolben)  mit  perigonlosen  dichtstehenden  Blüten,  die  oben 
männlich,  unten  weiblich  und  frühzeitiger  entwickelt  sind  fdie 
Schnecken  kriechen  von  unten  herauf,  während  die  Insecten  oben 
anfliegen;  bei  dem  dipterophilen  Arum  maculatum  sind  daher  die 
Stengelblüten  oben,  die  Stamina  unten),  Staminoide  zwischen  den 
beiden  Geschlechtsorganen,  fleischige  Spatha.  Als  Lockmittel  dient 
der  intensive  Wohlgeruch  und  ein  warmer  Schlupfwinkel  während 
des  ersten  Stadiums.  Dazu  kommen  während  des  männlichen 
Stadiums  die  biegsamen  glattkömigen  Pollenfaden,  die  durch  Thiere 
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mit  trockner  Eörperoberfläche  nicht  wohl  verschleppt  werden 
können,  an  dem  feuchten  Körper  der  Schnecken  aber  sicn  auflösen 
und  festhaften.  Die  weiblichen  Blüten,  wie  überhaupt  der  untere 
Theil  des  Spadix,  sind  vor  den  gefrässigen  Besuchern  geschützt 
durch  giftige  Säfte,  die  beim  Kosten  dieses  Theiles  ein  unerträg- 
liches Brennen  und  Stechen,  sowie  Geschwulst  in  Mund  und  Rachen 
erzeugen  (während  die  fleischige  Spatha  fast  frei  davon  ist); 
spätere  Besucher  des  weiblichen  Blütenstandes  dürften  durch  die 
Kohlensäure  betäubt  werden,  zudem  in  der  rasch  sich  schliessenden 
Kesselfalle  umkommen. 

Zum  Schluss  werden  die  Befruchtungs-Einrichtungen  anderer 
Araceen,  besonders  die  den  Dipteren  angepassten,  besprochen  und 
wird  auf  die  von  H.  Müller  vertretene  Ansicht  verwiesen,  wonach 
die  Stammeltern  der  Familie  eine  ähnliche  Blüteneinrichtung 
gehabt  haben  dürften,  wie  unser  heutiger  Kalmus. 

Ludwig  (Greiz). 

B118SOW9  E.,  Ueber  den  Bau  und  die  Entwicklung  der 
Siebröhren,  sowie  den  Bau  und  Entwicklung  der 
secundären  Binde  der  Dikotylen  und  Gymnospermen. 
(Sep.-Abdr.  aus  Sitzber.  Dorpater  Naturforscher- Ges.  1882. 
Febr.  17.  p.  257—327.) 

In  einem  früheren  Auftatze''')  hatte  Verf.  die  Anwesenheit  von 
Callusgebilden  in  den  Siebröhren  von  150  Pflanzenarten  aus  60 
Familien  nachgewiesen;  er  hatte  sie  aber  bei  den  Gefässkrypto- 
gamen  nicht  gefunden.  Durch  Anwendung  geeigneter  Jodpräparate 
(Mischungen  in  verschiedenen  Verhältnissen  von  Chlorzinkjod,  Jod 
und  Jodkalium)  ist  es  ihm  jetzt  gelungen,  auch  bei  diesen  letzteren 
die  Anwesenheit  von  Callussubstanz  unzweifelhaft  festzustellen. 
Dieselbe  fehlt  überhaupt,  wie  es  scheint,  in  keiner  activen  Siebröhre 
und  ist  daher  als  ein  noch  mehr  charakteristisches  Merkmal  als 
die  Siebtüpfelung  zu  betrachten,  indem  diese  auch  in  Parenchym- 
zellen  vorkommt,  anderseits  den  siebröhrenartigen  Elementen  von 
Isoetes  fehlt. 

Der  Zweck  der  Untersuchung  war  hauptsächlich  die  genaue 
Feststellung  des  feineren  Baues  der  Siebplatten  bei  allen  Pflanzen- 
klassen, hauptsächlich  jedoch  bei  den  Gymnospermen  und  den 
DikoWledonen. 

Gymnospermen.  Nach  einigen  Bemerkungen  über  den 
Bau  der  secundären  Rinde  von  Pinus  silvestris  beschreibt  Verf. 
die  in  derselben  befindlichen  Siebröhren.  Dieselben  sind  im  Quer- 
schnitte quadratisch,  oder,  namentlich  im  Herbstholze,  tangential 
verlängert,  ihre  Wände  sind  weich  und  geschichtet,  die  tangentialen 
glatt,  die  radialen  und  die  Endwände  mit  Siebplatten  versehen. 
Die  Siebplatten  sind  durch  unregelmässig  verlaufende  Leisten  in 
mehrere  Felderchen  eingetheilt,  die  von  je  3  bis  6  feinen  Poren, 
welche  während  der  Functionsdauer  der  Siebröhre  von  Callus- 
substanz angefüllt  sind,  durchsetzt  sind.  Den  feineren  Bau  erkennt 
man  nur  nach  Behandlung  mit  dem  erwähnten  Jodpräparat,  welches 


♦)  VergL  Bot  CentralbL  Bd.  VH  1882.  p.  229. 
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die  Membran  blau,  die  Gallusgebilde  roih-braun  faxbt.  Die  Sieb- 
platten junger,  jedoch  ausgebildeter  Siebröhren  erscheinen  dann 
von  Callusstäben ,  die  beiderseits  in  einen,  von  braun  gefärbter 
Substanz  umgebenen  Knopf  endigen,  rechtwinkelig  durchsetzt.  In 
ihrer  Mitte  sind  die  Stäbe  durch  ein  gelbes  Knötchen  unterbrochen, 
dessen  Natur  Verf.  nicht  feststellen  konnte;  man  könnte  dasselbe 
zwar  als  einen  Ueberrest  der  Scheidewand  betrachten;  in  diesem 
Falle  würden  aber  die  Siebkanäle  geschlossen  sein,  was  angesichts 
der  unzweifelhaften  Durchlöcherung  der  alten,  von  Gallus  eutblössten 
Siebplatten,  sowie  aller  Siebplatten  der  Dikotylen,  als  sehr  un- 
wahrscheinlich erscheint.  Später  nimmt  die  Callusmasse  bedeutend 
zu,  die  knopfförmigen  Endigungen  der  Stäbe  verschmelzen  zu  einem 
einzigen,  halbkugeligen  Polster,  das  in  der  Fortsetzung  der  Sieb- 
kanäle von  geraden,  durch  das  erwähnte  Jodpräparat  braun  ge- 
färbten Streifen  durchzogen  ist.  Die  Substanz  dieser  Streifen 
stimmt  mit  derjenigen,  welche  auf  jüngeren  Stadien  die  knopfförmigen 
Endigungen  der  Callusstäbe  umgab,  überein,  und  wird  vom  Verl 
aus  Analogie  mit  den  Siebplatten  der  Dikotylen,  als  „Stift  Substanz'' 
bezeichnet. 

Der  Inhalt  der  functionirenden  Siebröhren  besteht  aus  einem 

Elasmatischen  Wandbeleg,  Schleim,  wässeriger  Flüssigkeit  und  Stärke- 
ömchen.  Diese  letzteren  färben  sich  viel  heller  als  diejenigen 
benachbarter  Zellen,  was  Verf.  aus  Analogie  mit  bekannten  Erschei- 
nungen auf  die  AnwescDheit  eines  Ferments  zurückführt 

Aus  der  vom  Verf.  eingehend  beschriebenen  Entwicklungs- 
geschichte der  Siebplatten  seien  folgende  Punkte  hervorgehoben: 
Die  Tüpfelmembranen  sind  in  den  jüngsten  Stadien  sehr  zart 
und  fein  punktirt,  werden  nach  und  Dach  dicker  und  erscheinen 
dann,  auf  Durchschnitten,  von  Streifen,  die  beiderseits  in  zarte 
Kerben  münden,  durchzogen.  Eine  Mittellamelle  ist  in  der  Tüpfel- 
wand nicht  sichtbar.  In  dem  zuletzt  geschilderten  Zustande  &rbt 
sich  die  Siebplatte  mit  dem  erwähnten  Jodpräparat  schwefelgelb, 
während  die  übrigen  Wandtheile  blau  werden.  Die  Gallussubstanz 
erscheint  zuerst  als  Ausfüllung  der  Kerben  und  setzt  sich  sodann 
in  die  Streifen  oder  Kanäle  der  Tüpfelwand  bis  ungefähr  zur  Mitte 
derselben,  wo  sich  inzwischen,  oder  bereits  früher,  das  Knötchen 
dififerenzirt  hat,  fort 

In  Bezug  auf  die  Entwicklung  des  Inhalts  sei  hervorgehoben, 
dass  die  jungen  Siebröhren  anfangs  2  oder  3  Kerne  enthsdten,  die 
später  verschwinden.  Der  Schleim  tritt  zuerst  in  Form  von  Kugeln, 
die  später  mit  einander  verschmelzen,  auf.  —  Nach  einiger  Zeit 
verlieren  die  Siebröhren  ihren  Inhalt;  die  Siebplatten  werden 
resorbirt,  oder  bleiben,  mehr  oder  weniger  verändert,  zurück. 

Hervorzuheben  ist  noch,  dass  die  Ausbildung  der  Siebröhren, 
wie  sämmtlicher  Bastelemente  eine  sehr  rasche  ist  und  ruckweise 
stattfindet,  sodass  das  Cambium  sehr  scharf  gegen  die  Rinde 
abgesetzt  erscheint 

Die  soeben  resumirten  Angaben  beziehen  sich  zunächst  auf 
Pinus  silvestris,  haben  aber  auch  für  die  übrigen  Gymnospermen 
der  Hauptsache  nach  Geltung.    Die  Gycadeen  zeichnen  sich  durch 
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die  Anwesenheit  von  Siebplatten  auch  an  ihren  tangentialen 
Wänden  aus. 

Dikotyle denen.  Verf.  theilt  die  Siebröhren  der  Dikotyle- 
donen  in  2  Hauptgruppen  ein.  Die  erstere  umfasst  die  Siebröhren, 
welche  nur  an  ihren  meist  horizontalen  oder  wenig  geneigten 
Endwänden  mit  Siebplatten,  an  ihren  Längswänden  hingegen  mit 
Siebfeldern  yersehen  sind,  während  er  zu  der  zweiten  diejenigen 
Siebröhren  rechnet,  die  sowohl  an  ihren  Längs-  als  an  ihren  End- 
wänden Siebplatten  besitzen.  Die  Siebplatten  der  ersten  Gruppe 
nehmen  entweder  die  ganze  Ausdehnung  der  Wand,  oder  nur  einen 
Theil  derselben  ein ;  horizontale  oder  schwach  geneigte  Endwände 
haben  je  nur  eine,  stärker  geneigte  mehrere  Siebplatten.  Die  Sieb- 
felder, deren  Perforationen  viel  feiner  als  diejenigen  der  Platten 
sind,  sind  entweder  sehr  gross  und  nehmen  beinahe  die  ganze 
Ausdehnung  der  Längswände  ein,  oder  sie  sind  klein  und  entweder 
unregelmässig,  oder  in  einer  verticalen  Linie  geordnet.  Ihrer  Gestalt 
nach  sind  die  Siebröhren  der  Dikotyledonen  prismatisch,  oft  an  den 
Enden  verbreitert,  eine  Erscheinung,  welche  durch  die  Abscheidung 
keilförmig  zugespitzter  Geleitzellen  verursacht  wird.  Sie  sind  ent- 
weder zonenartig  in  der  secundären  Binde  geordnet  oder  unregel- 
mässig zerstreut 

Im  Anschluss  daran  macht  Verf.  auf  eine  gewisse  Regelmässig- 
keit in  der  Bildung  der  zonenartigen  Bastfaserschichten  aufmerksam. 
In  vielen  Pflanzen  (Populus  tremula,  Salix  u.  a.  m.)  wird  jährlich 
eine  solche  gebildet,  bei  Tilia  europaea  drei,  bei  den  Cupressineen, 
Sequoieen,  Taxodineen  zwei. 

In  Bezug  auf  den  feineren  Bau  der  Siebplatten  ver- 
vollständigt Verf.  seine  früheren  Angaben  über  die  Heterogenität 
der  Callusgebilde.  Dieselben  erscheinen  nach  der  Behandlung  mit 
dem  oft  erwähnten  Jodpräparat  in  ihrer  ganzen  Dicke  von  braunen 
Stiften  senkrecht  durchzogen.  An  entfärbten  Calluspolstern  kann 
man  feine  hellgelbe  Fäden  erkennen,  die  aus  Schleim  bestehen  und 
den  axilen  Theil  der  Stifte  einnehmen. 

In  Bezug  auf  den  Inhalt  der  Siebröhren  bestätigt  Verf.  der 
Hauptsache  nach  die  Angaben  Wilhelm 's."")  Heirvorgehoben  sei 
nur,  dass  es  ihm  bei  Cucurbita  gelungen  ist,  den  Hüllschlauch, 
d.  h.  das  wandständige  Plasma,  auch  in  den  Poren,  als  Umhüllung 
der  Schleimstränge,  nachzuweisen  und  dass  dasselbe  wahrscheinlich 
auch  von  anderen  Siebröhren  gilt.  Stärke  kommt  in  den  Sieb- 
röhren der  meisten  Dikotylen  vor,  fehlt  hingegen  bei  den  meisten 
Monokotylen.  Als  Regel  gilt,  dass  „die  Siebröhren  der  offenen 
Leitbündel  Stärke  führen,  die  der  geschlossenen  keine".  Die 
Geleitzellen  sind  stets  stärkefrei.  In  Bezug  auf  die  Entstehung 
der  Siebplatten  weicht  Verf.  von  Wilhelm**)  und  Janczewski***) 
ab,  welche  die  Bildung  des  Gallus  auf  eine  Umwandlung  der  Membran 
zurückführen  und  die  Tüpfel  erst  nach  derselben  auftreten  lassen. 
Nach  ihm  sind  vielmehr  die  Tüpfel  vor  dem  Erscheinen  des  Gallus 


•)  VergL  Bot.  Centralbl.  Bd.  HI.  1880.  p.  908. 


*♦)  1.  c. 
*^)  VergL  Bot  Centralbl.  Bd.  IL  1880.  p.  485  und  Bd,  Vm.  1881.  p.  296. 
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bereits  als  seiohte  Grübchen  vorhanden  und  die  Callussubstanz 
wird  in  Form  flacher,  von  Anfang  an  scharf  begrenzter 
^jSchüsselchen*'  in  dieselbe  abgelagert  Der  Callus  ist  eine 
Ausscheidung  des  Inhalts  der  Siebröhre,  nicht  ein  Umwandlungs- 
product  der  Cellulosemembran.  Die  ümwandlungstheorie  war 
übrigens  unfähig,  die  bedeutende  Dickenzunahme  der  üalluspolster 
in  einigermaassen  befriedigender  Weise  zu  erklären.  Die  Vorgänge 
der  Auflösung  der  Celluloselamellen  und  die  Bildung  der  Ver- 
bindungsstränge hat  Verf.  nicht  beobachten  können. 

Bei  vielen  Gewächsen  bleiben  die  Siebplatten  auch  im  Winter 
offen  und  von  Verbindungssträngen  durchzogen,  bei  anderen  sind 
sie  im  Winter  im  Stamme  geschlossen,  in  der  Wurzel  aber  der 
Regel  nach  offen  und  gleich  den  Siebröhren  des  Stammes  im 
Sommer.  Die  Function  des  Callus  kann  demnach  nicht  in  dem 
Verschliessen  der  Siebporen  während  der  Vegetationsruhe  be- 
stehen. 

Die  Siebröhren  der  Blätter  weichen  von  denjenigen  des 
Stammes  durch  die  wenig  geneigte  horizontale  Lage  ihrer  Quer- 
wände, an  welchen  meist  nur  eine  einzige  Siebplatte  vorhanden 
ist,  ab;  die  Längswände  entbehren  in  der  Regel  der  Siebplatten 
vollständig.  Im  Herbst  werden  die  Gallusmassen  nicht  aufgelöst, 
sind  vielmehr  in  den  gelben  abgefallenen  Blättern  stets  noch  vor- 
handen, sodass  sie  nicht,  wie  es  von  Wilhelm  geschah,  als 
Reservestoffe  aufgefasst  werden  können. 

Die  Siebröhren  der  Monokotylen  stimmen  mit  denjenigen 
der  Dikotylen,  mit  Ausnahme  weniger  Punkte,  der  Hauptsache 
nach  überein.  Sie  besitzen  Siebplatten  an  ihren  Endwänden  und 
zwar  in  Einzahl,  wo  diese  horizontal,  in  Mehrzahl,  wo  sie  schief 
sind.  Ihre  Längswände  sind  mit  Siebfeldern  versehen.  Die  Callus- 
bildung  ist  schwach.  Schleimstränge  in  den  Siebplatt^n  hat  Verl 
nicht  beobachtet,  wohl  aber  hat  er  die  Callusstifte  nie  vermisst. 
In  Bezug  auf  ihren  Inhalt  unterscheiden  sich  die  Siebröhren  der 
Monokotylen  von  denjenigen  der  Dikotylen  durch  die  geringe 
Menge  des  Schleims  und  in  der  Regel  durch  Abwesenheit  der 
Stärkekörner;  gewöhnlich  sind  in  demselben  glänzende,  mit  Jod 
gelb  werdende  Eügelchen  vorhanden. 

Die  Siebröhren  der  Pteridophyten  sind  denjenigen  der 
Monokotylen  sehr  ähnlich.  Namentlich  gilt  das  von  den  Equiseta- 
ceen ,  deren  Siebröhren  an  ihren  horizontalen  Endwänden  mit  je 
einer  von  Gallusstäben  durchsetzten  Siebplatte  versehen  sind,  während 
an  den  Längswänden  Siebfelder  sich  befinden.  Bei  den  anderen 
Pteridophyten  ist  eine  Unterscheidung  in  Siebfelder  und  Siebplaiten 
nicht  möglich;  dieselben  sind  stets  mit  Gallusstäben  versehen.  Bei 
Isoetes  hat  bereits  früher  Verf.  gewisse  Elemente  des  Phloems 
als  Analogie  der  Siebröhren  aufgebaut,  obgleich  denselben  die 
Tüpfelung  fehlt.  Er  weist  auch  bei  diesen  Elementen  die  An- 
wesenheit von  Gallus  nach.  Die  Siebröhren  der  Pteridopyten  ent- 
halten, ähnlich  wie  diejenigen  der  Monokotylen,  glänzende,  mit  Jod 
gelb  werdende  Kügelchen  und  sind  stärkefrei       Schimper  (Bonn). 
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Sdunidt^Emil^Ueber  den  Plasmakörper  der  gegliederten 
Milchröhren.  (Botan.  Ztg.  XL.  1882.  No.  27.  p.  435—448 
u.  No.  28.  p.  451—466;  1  Tafel.) 

Durch  die  vor  drei  Jahren  gleichzeitig  Ton  dem  Verf.*)  und 
Ton  M.  Treub**)  gemachte  Entdeckung,  dass  die  ungegliederten 
Milchröhren  der  Euphorbiaceen,  ürticineen,  Apocyneen  und  Ascle- 
piadeen  einen  Protoplasmakörper  mit  zahlreichen  Zellkernen  be- 
sitzen, war  man  zu  der  nahe  liegenden  Frage  gedrängt,  ob  nicht 
ein  Gleiches  auch  für  die  gegliederten  Milchsaftgefasse  der  Gichoria- 
ceen ,  Papaveraceen  u.  s.  w.  zutreffe.  In  der  That  gelang  es  bald 
darauf  dem  Ref.f),  bei  einem  Vertreter  der  Aroideen,  nämlich 
Syngonium  Riedeüanum  ff ),  das  Vorhandensein  eines  Plasma- 
schlauches mit  eingebetteten,  zahlreichen  Zellkernen  nachzuweisen. 
In  gleicher  Weise  hat  nun  Verf.  unter  Anwendung  der  neueren 
Methoden  der  Härtung,  Maceration  und  Färbung  bei  sämmtlichen 
milchenden  Familien  das  Protoplasma  und  die  Zellkerne  in  den 
Milchsaftgefässen  aufgefunden  und  nach  Structur  und  Entwicklung 
genauer  studirt. 

Von  den  Gichoriaceen  wurden  Scorzönera  hispanica  und 
Sonchus- Arten  untersucht.  Der  Protoplasmaschlauch  und  die  Kerne 
waren  hier  besonders  in  solchen  Gefässen,  die  relativ  arm  an 
Milchsaft  waren,  unschwer  nachzuweisen.  Im  Alter  verlieren  die 
Kerne  an  tingirbarer  Substanz  und  sind  in  extremen  Fällen  kaum 
oder  gar  nicht  mehr  von  dem  Plasma  zu  unterscheiden.  Gleich- 
wohl ist  eine  wirkliche  Auflösung  derselben  unwahrscheinlich. 

Dieselben  Resultate  ergab  die  Untersuchung  der  Campanu- 
laceen  (Gampanula  ramosissima)  und  der  Lobeliaceen  (Sipho- 
campylos  bicolor). 

Von  Papaveraceen  verhielt  sich  die  Gattung  Papaver  wie 
die  Gichoriaceen.  Bei  Chelidonium  ist  die  Verschmelzung  der 
einzelnen  Gefassglieder  eine  wenig  vollkommene.  Dementsprechend 
war  auch  in  jedem  einzelnen  Gliede  leicht  ein  einziger  Kern  nach- 
zuweisen; auch  liess  sich  der  Plasmaschlauch  durch  die  abweichende 
Tinction  vom  Milchsaft  unterscheiden.  Die  Fusion  der  Protoplasten 
tritt  bei  Chelidonium  in  sehr  frühen  Stadien  ein,  lange  bevor  das 
Organ  seine  definitive  Grösse  erreicht  hat 

Das  letztere  gilt  auch  von  den  Milchsaftgefässen  der 
Papayaceen  (Carica  Papaya).  Hier  wie  in  anderen  Fällen  zeigt 
der  geronnene  Milchsaft  oft  eine  täuschende  Aehnlichkeit  mit 
neizigem  Protopla8ma.fff) 


*)  Fr.  Schmitz,  Sitz.-Ber.  d.  niederrhein.  Ges.  4.  Aug.  1879,  Sep.-Abdr. 
p.  29.    Referat  im  botan.  Centralbl.  Bd.  IV.  1880.  p.  1294. 

♦♦)  Comptes  rendus,  1.  Sept.  1879  u.  Archivee  Näerlandaises.  T.  XV. 
t)  Inaug.-Dissert,   Bonn  1880,  p.  29—31.    Referat  im  botan.  Centralbl. 
Bd.  IV.  1880.  p.  1428. 

tt)  In  meiner  Arbeit  findet  sich  leider  Anthurinm  sagittatom  als  onter- 
suchte  Pflanze  angeführt,  eine  Angabe,  die,  wie  sich  nachträglich  heraus- 
f^tellt  hat,  auf  einer  unrichtigen  Etiquettirnng  der  benutzten  Exemplare 
im  Bonner  botan.  Gkirten  beruhte.  Ich  bitte  die  bez.  Stellen  in  meiner  Ab- 
handlung seimigst  corriffiren  zu  wollen.  Ref. 
ttt)  EmeErscheinnng,  die  übrigens  nähere  Untersuchung  verdienen  dürfte.  Bef. 
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Bei  den  Aroideen  ergaben  sich  für  Caladiom  marmoratum 
die  gleichen  Resultate,  zu  denen  der  Ref.  bei  Syngonium  Riede- 
lianum  gelangt  war. 

Die  bisher  als  Milchsaftgefässe  bezeichneten  Gebilde  der 
Musaceen  sind  nach  Seh.  nichts  anderes  als  Reihen  übereinander 
stehender  Schläuche,  deren  Inhalt  nur  an  einzelnen  Stellen  und 
vielleicht  nur  in  Folge  von  Rupturen  in  Gommunication  tritt. 
Kerne  und  ein  lebender  Plasmaschlauch  waren  nicht  nachzuweisen. 

Bei  sämmtlichen  mit  gegliederten  Milchsaftgefassen  begabten 
Pflanzen  verschmelzen  also  die  Plasmaleiter  der  einzelnen  Gefass- 
glieder  bei  der  Fusion  zu  einem  grossen  Symplasten,  der  bis  in 
die  ältesten  Stadien  hinein  ohne  Veränderung  seiner  optischen 
und  Tinctionseigenschaften  erhalten  bleibt  Auch  die  Zellkerne 
verharren  nach  der  Fusion  in  den  Gefässen  ohne  wesentliche  Ge- 
stalt- und  Structurveränderungen  bis  in  das  höchste  Alter  der 
Organe  (nur  in  den  peripherischen  Theilen  der  Wurzel  der 
Cichoriaceen  war  ihr  Nachweis  unmöglich).  Eine  Vermehrung  der 
Kerne  nach  erfolgter  Fusion  ist,  wie  schon  der  Ref.'*')  aus  ihrer 
Anzahl  gefolgert  hat,  unwahrscheinlich.  Verf.  betont  noch  den 
gänzlichen  Mangel  an  Theilungsfiguren. 

Für  die  Vitalität  des  Plasmaschlaucbes  bringt  Verf.  neue, 
wichtige  Belege  bei.  Erstens  nämlich  fand  er,  dass  in  zahlreichen 
Fällen  die  Fusion  lange  vor  beendigtem  V\fachsthum  der  Organe 
erfolgt,  zweitens  gelang  es  ihm,  nachzuweisen,  dass  bei  mechanischen 
Verletzungen  das  Protoplasma  ausgewachsener  Gefässe  in  ganz 
derselben  Weise  wie  in  manchen  vielkernigen  Siphoneen  und  vielen 
Pollenschläuchen  Verschlüsse  der  Wunde  herzustellen  vermag. 
Diese  Verschlüsse  ti*eten  als  ringförmige  Verdickungsleisten  an 
der  Wand  der  Röhre  auf  und  verschliessen  endlich  die  Oeflfnang 
vollständig.  In  ihrer  Substanz  stimmen  sie  ganz  mit  dem  Callus 
der  Siebröhren  überein.  Oft  folgen  mehrere  Anlagen  von  Ver- 
schlüssen in  derselben  Röhre  kurz  hinter  einander.  Für  die 
Lebendigkeit  des  Plasmaschlauches  spricht  auch  die  häufig  gemachte 
Beobachtung,  dass  nach  Beendigung  des  Wachsthums  die  Wand 
des  Gefässes  in  ihrer  ganzen  Fläche  verdickt  wird,  sowie  der 
Umstand,  dass  in  der  lebenden  Pflanze  der  Milchsaft  durch  den 
Contact  mit  dem  Imbibitionswasser  nicht  zum  Gerinnen  gebracht 
wird.  Endlich  lässt  sich  der  nach  der  Fusion  neu  entstehende 
Milchsaft  nur  als  Product  eines  lebenden  Plasmakörpers  in  den 
Milchsaftgefassen  auffassen,  denn  es  fehlt  jegliches  Anzeichen  einer 
epithelialen  Ausbildung  der  angrenzenden  Parenchymschichten. 

Johow  (Bonn). 
Seribner,  F.  Lamson^  Ghange  of  Name  in  a  Grass.    (Bull. 
Torrey  Bot.  Club.  Vol.  IX.  1882.  No.  3.  p.  32.) 

Verf.  ist  durch  seine  Untersuchungen  unabhängig  zu  demselben 
Resultat  gekommen  wie  Bentham**),  dass  die  Torrey^sche 
Gattung  Pleuraphis  zu  Hilaria  gezogen  werden  müsse.    Demgemäss 


♦)  1.  c.  p.  31. 
**)  Notes  on  Gramineae.  p.  61. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Systematik  und  Pflanzengeograpbie.  425 

müssen  die  Namen  der  3  dem  Verf.  bekannten  Pleuraphis  -  Arten 
(Jamesii  Torr.,  mutica  Buckley,  rigida  Thurb.)  in  enteprechende 
Hilaria-Species  mit  dem  Autor  Bentham  umgeändert  werden.*) 

Hackel  (St.  Polten). 
Seribner^  F.  Lamson^  Note  on  Oregon  Grasses.    (I.  c.  p.  34.) 

Neu  für  den  Staat  Oregon  sind  Gastridium  australe  P.  B. 
und  Aristida  oligantha  Michx.,  beide  von  C.  G.  Pringle  gesammelt 

Hackel  (St.  Polten). 
Vasey,  Oeo.^  North  American  Grasses.    (The  Bot  Gazette. 
Vol.  VU.  1882.  No.  4.  p.  48.) 

Zählt  in  Kürze  die  Veränderungen  in  der  systematischen 
Gruppirung  und  Nomenklatur  der  Gräser  nach  Bentham 's 
Notes  on  Gramineae**),  soweit  sie  nordamerikanische 
Gattungen  betreffen,  auf.  Hackel  (St.  Polten). 

Seribner^  F.  Lamson,  Notes  on  Andropogon  Jamesii  Torr. 
(Bull.  Torrey  Bot  Club.  Vol.  IX.  1882.  No.  4.  p.  52—53.) 

Zurückführung  dieser  Species  auf  A.  saccharoides  Sw.  FL  Ind. 
occ.  (1797).  Synonyma  sind  ferner:  A.  argenteus  DC,  A.  glaucus 
Torr,  non  Muehlenb. ,  A.  Torreyanus  Steud.  Verf.  gesteht  jedoch 
gewisse  geringfügige  Differenzen  der  nordamerikanischen  Pflanze 
(Hall,  Texan  Plauts  No.  845;  Curtiss,  N.  Am.  PI.  No.  3635* 
etc.)f)  von  der  westindischen  zu,  hält  sie  jedoch  nicht  für  specifisch 
verschieden.  Hieran  schliesst  sich  eine  ausführliche  Beschreibung 
der  nordamerikanischen  Form,  sowie  eine  Correctur  von  Torrey's 
Diagnose  in  Bezug  auf  die  Blütenspelzen.  Hackel  (St.  Pöltenj. 

Scrlbiier^F.  Lamson^List  of  Western  Grasses.  (l.c.p. 74—77.) 

Verzeichniss  der  von  C.  G.  Pringle  1881  in  Arizona  und 
Califomien  gesammelten  Gräser  mit  Beschreibungen  der  noch 
nicht  in  nordamerikanischen  Schriften  beschriebenen  Arten. 
Letztere  sind:  ein  zweifelhaftes  Panicum,  als  Varietät?  zu  P. 
capillare  gestellt,  ferner  ein  Panicum  verwandt  mit  P.  fuscum  Sw., 
endlich  Polypogon  elongatus  H.  B.  K. 

Die  Liste  ist  noch  nicht  abgeschlossen  und  vrird  später  noch 
fortgesetzt  werden.  Hackel  (St.  Polten). 

Maeehiati^  L.^  Gontributo  alla  Flora  Sarda.    (Nuovo  Giorn. 
Bot  Ital.  XIV.  1882.  No.  2.  p.  143—146.) 

Verf.  gibt  den  Standort  von  24  mehr  oder  weniger  häufigen 
Pflanzen  an,  welche  er  in  Sardinien  beobachtet  und  die  in  den 
Werken  über  die  Flora  Sardiniens  nicht  aufgeführt  sind  oder 
welche  er  an  neuen  Localitäten  aufgefunden  hat. 

*)  Bezüglich  der  beiden  ersteren  hat  dies  Bentham  1.  c.  ohnedies 
gethan,  bezüglich  der  dritten  nicht,  daher  H.  rigida  Scribn.  zn  schreiben  sein 
wird.    Ref. 

**)  Vergl.  Referat  im  Bot.  Centralbl.  Bd.  IX.  1882.  p.  181. 

t)  Ref.  besitzt  dieselbe  von  Reverchon  in  Texas  gesammelt;  sie  hat 
verzweigte  Rispenäste  und  die  Haare  der  Aehrenspindel  doppelt  so  lan^  als 
die  fruchtbaren  Aehrchen,  während  Swartz  1.  c.  seiner  Art  „rami  simplices* 
nnd  »villi  spicnlae  basi  longitudine  valvarum**  zuschreibt.  Aufs  genaueste 
stimmt  sie  mit  A.  argenteus  DC. I  überein;  Ref.  schliesst  sich  der  Meinung 
Scribner's  an,  dass  die  oben  erwähnten  Differenzen  nicht  zur  specifischen 
Trennung  genügen,  glaubt  sie  jedoch  als  Varietäten  auseinanderhalten  zu 
müssen. 

BotML  0«ntnU>L  Jfthxg.  m.  1882.  Bd.  XL  31 
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Interessant  ist  das   Vorkommen  Ton  Salvia  controversa  Ten. 
(S.  clandestina  L.,  non  Benth.)  in  Sardinien.  Penzig  (Padua). 

Carestla^A.,  Le  ultime  erborazioni  nelle  AlpiPiemontesL 

(Nuovo  Giorn.  Bot  ItaL  XIV.  1882.  No.  2.  p.  146—147.) 
Auszug  aus  einem  Briefe  des  Ab.  A.  Garestia,  Lichenologen 
und  Bryologen  der  italien.  Alpen,  über  seine  letzten  Excursionen 
in  den  Piemonteser  Alpen,  am  Monte  Bosa  und  Mont-Blanc.  Die 
botanische  Beute  wird  als  nicht  gar  reichlich  geschildert,  doch 
interessant  in  mancher  Hinsicht  Penzig  (Padna). 

Sagoty    P.9    Catalogue    des    plantes    phanerogames    et 

cryptogames  de  la  Guyane  fran^aise.    [Suite.*)]    (Ann. 

d.    Sc.    Nat    Botanique.  Ser.   VI.  Tome    XII.   1882.  No.   2—6. 

p.  177  suiv.) 

Der   vorliegende  Theil  des  Katalogs  behandelt  die  Malpighia^ 
ceae  mit  folgender  neuen  Art: 


Byrsonima  aerugo  Sag.  p.  178  c=  B.  ferruginea  Ech.  var.  in  hb. 
.  rar.,  Karonany,  Maroni  (Saffot  n.  102,  Mälinon,  Schombur^k  n. 
hb.  Mus.  Par.  n.  811);  femer  oie  Rhizoboleae,  Sapindaceae  mitSerjania 


grandifolia  Sag.  n.  sj).,  p.  190  (Poiteau),  Earouany  (Sagot  n,  80), 
Maroni  (M^linon),  Panllinia  stenopetala  Sag.  n.  sp.  p.  194,  Maroni 
(M  ^  1  i  n  o  n) ;  die  Humiriaceae,  Meliaceae,  Ampelideae,  Oxalideae  und  Rutaceae. 

Köhne  (Berlin). 

Fnehs^  Theodor,  Deber  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die 
bathymetrische  Vertheilung  der  Meeresorganismen. 
(Verhandl.  der  k.  k.  zooL-bot.  Ges.  in  Wien.  XXXII.  1882.  Halb- 
jahr I.  Sitz.-Ber.  p.  24—28.) 

Vortrag,  in  welchem  nachgewiesen  wird,  dass  die  bathymetrische 
Vertheilung  der  Meeresorganismen,  nicht  wie  bisher  allgemein 
angenommen  wurde,  durch  die  Temperatur,  sondern  vielmehr 
durch  das  Licht  bedingt  wird.  Die  als  Beweismateriale  verwendeten 
Thatsachen  sind  durchaus  der  Thierwelt  entnommen  und  lassen 
—  ihre  Richtigkeit  vorausgesetzt  —  auch  an  der  Richtigkeit  der 
vom  Verf.  gezogenen  Schlüsse  wohl  keinen  Zweifel  übrig. 

Freyn  (Prag). 
Felix^  Joh«,  Studien  über  fossile  Hölzer.  (Inaug.-Dissert) 
8.  82  pp.  mit  1  Tfl.  Leipzig  1882. 
Der  allgemeine  Theil  dieser  auf  Grund  eines  ausserordent- 
lich umfangreichen  Materials  ausgeführten  Arbeit  enthält  einige 
allgemeinere  Untersuchungen  über  Coniferen-,  besonders  aber  über 
Laubhölzer.  In  Hinsicht  auf  die  Nomenklatur  der  fossilen  Coni- 
ferenhölzer  schliesst  sich  Verf.  an  die  Bezeichnungsweise  von 
Kraus  an,  hält  es  aber  für  zweckmässig,  die  Stamm-,  Ast-  and 
Wurzelhölzer  schon  äusserlich  durch  entsprechende  Namen  kennt- 
lich zu  machen,  und  schlägt  vor,  die  Stammhölzer  durch  ein  dem 
Namen  der  betr.  Gattung  vorangestelltes  „Cormo" ,  die  Asthölzer 
durch  ein  „Clado"  und  die  Wurzelhölzer  (nach  dem  Vorgange  von 
Conwentz)  durch  ein  „Rbizo"  zu  bezeichnen.  —  Verf.  theilt 
weiter  mit,  dass  er  an  einem  Wurzelholze  von  Pinus  Abies  L.  eine 


♦)  Vergl.  Bot  Centralbl.  Bd.  IX.  1882.  p.  351. 
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ähnliche  Abweichung  von  der  regelmässigen  Tüpfelstellung  (Tüpfel 
alternirend,  durch  Berührung  sich  abplattend)  beobachtete,  wie 
Schacht  an  einem  Wurzelholze  von  Larix.  Wurzelhölzer  von 
Abietineen  können  also  dem  Araucarien-Holze  ähnlich  werden, 
was  bei  Bestimmung  fossiler  Coniferen  zu  beobachten  ist.  Letztere 
ist  im  allgemeinen  mit  weniger  Schwierigkeiten  verknüpft,  als  die 
Bestimmung  fossiler  Laubhölzer,  da  die  Coniferenhölzer  nur  drei 
leicht  erkenntliche  Elemente  (Tracheiden,  Strang-  und  Strahlen- 
parcDcbym)  zeigen,  während  an  der  Zusammensetzung  der  Diko- 
tyledonenhölzer  Gefässe,  TracheYden,  Libriform  oder  Holzfasern, 
Faserzellen,  gefächerte  Faserzellen,  Ersatzfasern,  Strangparenchym 
und  Strahlenparenchym  in  den  verschiedensten  Combinationen 
Tfaeil  nehmen.  Manche  der  genannten  Elemente  lassen  sich  im 
fossilen  Zustande  ausserdem  nicht  als  solche  erkennen,  resp.  von 
verwandten  Formen  unterscheiden,  da  eine  Isolirung  derselben  und 
die  Prüfung  ihres  Inhaltes  nicht  möglich  ist.  Infolge  des  compli- 
cirten  Baues  erfordern  die  Laubhölzer  im  allgemeinen  eine  bessere 
Erhaltung  als  Coniferenhölzer,  und  endlich  ist  die  Zahl  der  holz- 
büdenden  dikotyledonischen  Gewächse  im  Vergleich  zu  derjenigen 
der  bekannten  Uoniferenarten  eine  ungemein  grosse,  weshalb  eine 
Untersuchung  der  fossilen  Laubhölzer  ein  grosses  Material  aus  der 
gegenwärtigen  Vegetation  nothwendig  macht.  —  In  diesen  Schwierig- 
keiten findet  Verf.  den  Grund,  dass  nur  erst  verhältnissmässig 
spärliche  Untersuchungen  über  fossile  Laubhölzer  vorliegen.  Die 
betr.  Arbeiten  werden  aufgezählt  und  zum  Theil  kritisirt.  Ins- 
besondere wird  dabei  das  Auftreten  von  Thyllen  und  von  Jahres- 
ringen als  eine  nicht  constante  und  daher  für  die  Bestimmung 
nicht  brauchbare  Erscheinung  bezeichnet  —  Der  Verf.  untersuchte 
ca.  800  Ajrten  recenter  Hölzer  aus  den  verschiedensten  Familien, 
wovon  folgende  Arten  genauer  charakterisirt  werden: 

L  Papilionaceae:  Sophora jajponica,  Erythrina Criata galli,  Indigofera 
cytisoides,  Brya  Ebenus,  Sabinax flonda,  Amorpha  fruticosa.  II,  Caesalpi- 
niaceae:  Brownea  grandiceps»  Cassia  indecora,  C.  brasiliensifif  C.  eremo- 
phila,  C.  fistolosa,  C.  BoxDurghüf  C.  speciosa,  Gleditschia  triacanthos. 
IlL  Mimosaceae:  Inga  fastuosa  Wit.  — 

Aus  diesen  Untersuchungen  ergab  sich: 

1.  Verschiedene  Species  derselben  Gattung  können  ausser- 
ordentlich in  ihrem  Bau  diflferiren.  2.  Verschiedene  Species  ver- 
schiedener Gattungen  können  sich  in  ihrem  Bau  sehr  ähnlich 
werden.  3.  Verschiedene  Gattungen  derselben  Familie  können  in 
ihrem  Baue  ausserordentlich  von  einander  verschieden  werden. 

Im  Uebrigen  theilt  Felix  die  zum  Theil  schon  von  anderen 
Autoren  ausgesprochene  Ansicht,  dass  sich  in  den  meisten  Fällen 
für  die  Familien  fossiler  Hölzer  gemeinsame  Charaktere  finden 
lassen,  brauchbar,  einem  Holze  wenigstens  bis  zu  diesem  Grade 
eine  systematische  Stellung  anzuweisen,  dass  sich  jedoch 
Gattungen  oder  gar  Arten  aus  der  blossen  Histiologie  des 
Holzes  nicht  bestimmen  lassen.  Bei  fossilen  Laubhölzern  wird 
selbst  die  Bestimmung  der  Familie  schwierig  und  unsicher.  —  Die 
aufgestellten  Gattungen  fossiler  Hölzer  sind  sehr  ungleichwerthige 
Grössen,  nämlich  1.  sie  sind  wirkliche,  mit  den  Gattungen  lebender 
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Pflanzen  gleichwerthige  Species-Gomplexe  (Quercinium).  Sie  sind 
2.  Complexe  von  Arten  aus  verschiedenen  Gattungen  ein-  und  der- 
selben Familie  (Salicinium).  3.  Sie  sind  Complexe  von  Gattungen 
oder  Arten  aus  verschiedenen  Familien,  welche  eine  gleiche  oder 
ähnliche  Structur  besitzen  (Helictoxylon  und  Taenioxylon).  Ver£ 
findet  dieses  Resultat  nicht  wunderbar,  da  die  Anatomie  des  Holz- 
körpers von  den  physiologischen  Functionen  seiner  Elemente,  diese 
wieder  von  der  Lebensweise  der  betr.  Pflanze  abhänge.  Er  ver- 
n)isst  eingehende  Untersuchungen  über  diese  Beziehungen. 
In  dem  speciellen  Theile  beschreibt  der  Verf.:'^ 

1.  Fossile  Hölzer   aus  Europa. 

A.  Hölzer  der  ehemaligen  Hohen  egg  er 'sehen  Sammlung  im 
paläontologischen  Museum  zu  München. 

I.  Coniferen-Hölzer: 

a)Dya8-Formation:  1.  Arancarioxylon  SchroUiannm  Kr.**)  von 
Ewaczala  in  Galizien.    2.  Arancarioxylon  Rollei  Er.    Ebendaher. 

Die  Trache'iden  enthalten  oft  zonal  anfgebante  Qnarzkrystalle,  die  mit 
ihrer  streifenweis  helleren  oder  dunkleren  Färbung  zu  jenen  Bildungen 
Veranlassung  geben,  die  ööppert  für  mit  Harz  gefüllte  Behälter  ansiehtf) 

b.  Jura-Formation:   Cedroxylon  jurense  Kr.   von  Oklesnia  in  Galizien. 

c.  Kreide-  Formation :  Cupressoxylon  ucranicum  Göpp.  von  Lipnik  und 
Grodischt  in  Mähren. 

d.  Tertiär- Formation :  Rhizocedroxylon*  Hoheneggeri*  FeL  von  Say- 
pusch.    Pityoxylon  sp.  von  Tornocz  in  Ungarn. 

IL  Dikotyledonen- Hölzer  aus   tertiären  Schichten  bei  Krakau: 
Omoxylon*  fraxinoides*  Fei.,   Salicinium  populinum  Unffer,   Betulinium 
diluviale  Fei.  (Ulminium  dil.  Ung.),  Helictoxylon*  Roemeri*  Fei.  (Holzkörper 
einer  Liane),  Stephanoxylon  dubium*  Fei. 

B.  Hölzer  aus  dem  nordwestlichen  Theile  Sachsens 
und  den  angrenzenden  Theilen  von  Preussen,  nebst 
einem  Anhange  über  die  Holzopäle  Ungarns. 

Die  Hölzer  der  zuerst  genannten  Gegenden  gehören  einer 
einzigen  Art  an,  nämlich  dem  Cupressoxylon  Protolarix  FeL  — 
Da  sie  an  vielen  Orten  in  Braunkohlenlagem  im  Zusammenhang 
mit  beblätterten  Zweigen  und  Aesten  von  Sequoia  Couttsiae  Heer 
vorkommen,  so  gehört  ein  Theil  dieser  Hölzer  unzweifelhaft  zu 
dieser  Art.  Ausser  in  Braunkohlenlagem  (Oligocän)  fanden  sich 
diese  Hölzer  auch  in  den  darüber  liegenden  diluvialen  Sauden 
und  Kiesen. 

Letzere  sind  verkieselt,  die  Exemplare  aus  den  Braunkohlen- 
lagern dagegen:  a.  bituminöse  Hölzer,  b.  verkieselte  Hölzer  (aus 
ersteren  hervorgegangen,  da  einzelne  theils  aus  bituminösem  Holz, 
theils  aus  Kieselmasse  bestehen;  die  Verkieselung  mindestens  bei 
vielen  Stämmen  von  Aussen  nach  Innen  erfolgt),  c.  in  Markasit 
umgewandelte  Hölzer.  —  Nach  ihrer  Structur  zerfallen  diese 
Hölzer  in  Stamm-,  Ast-  und  Wurzelhölzer  einer  und  derselben 
Art.  Sie  werden  daher  bezeichnet  als  Cormocupressoxylon  *  Proto- 
larix Fei.,    Cladocupressoxylon *    Prot,    und  Rhizocupressoxylon* 


♦)  Neue  Gattimgen  und  Arten  sind  mit  *  bezeichnet  worden. 
**j  Vom  Verf.  neuerdings  als  Arauc  Saxonicum  FeL  bezeichnet, 
t)  Göppert,  Flora  der  Perm.  Form.  Tfl.  55.  Fig.  5  u.  7. 
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Proi  Fei.  —  Die  von  Conwentz  als  Rhizocupressinozylon  unira- 
diatum  beschriebenen  Hölzer  sind  nach  Felix  nur  <ue  Wurzel- 
hölzer von  dem  in  der  schlesischen  Braunkohle  häufigen  Cupressin- 
oxylon  Protolarix  Göpp.  —  Bei  den  Exemplaren  von  Klein-Aga 
bei  Gera  beobachtete  Verf.,  dass  die  harzführendeu  Zellen  sehr 
kurz  werden  und  eine  tönnchenförmige  Gestalt  annehmen.  — 

Im  Anhang  hierzu  wird  versucht,  die  von  Göpp  er  t  als  Pinites 
Protolarix  und  von  ü  n  g  e  r  als  Peuce  pannonica  bezeichneten,  von 
beiden  aber  für  identisch  gehaltenen  Hölzer  zu  trennen.  Verf. 
gelangt  dabei  zu  dem  Resultate, 

dass  der  Name  Pinites  (Cnpressoxylon)  Protolarix  Göpp.  für  Braunkohlen- 
hölzer  beibehalten  werden  müsse,  als  deren  Typus  die  von  Laasan  und  Saaran 
in  Schlesien  gelten  können.  Als  Pence  pannomca  üng.  (Rhizocupressoxylon  * 
pamionicnm  Fei.)  aber  seien  zu  bezeichnen  diejenigen  Hölzer,  welche  als 
sOngarische  Holzopale **  sich  wohl  in  allen  Sammlungen  Europas  finden.  Mit 
Cnpressoxylon  Protolarix  (ohne  Rücksicht,  ob  Stamm-,  Ast-  oder  Wurzel- 
höber)  sind  als  zu^lige  Ausbildungsweisen  oder  Erhaltungszustände  zu  ver- 
einigen :  Cupressinoxylon  nodosum  ööpp.,  Cupr.  leptotichum  Gröpp.  und  Cupr. 
pachyderma  Göpp.  (Letztere  beiden  schon  von  Kraus  als  Erhaltun^- 
zustande   bezeichnet.)    Mit  Cladocupressoxylon  Prot,  identisch  ist  Cupressm- 


oxylon  aequale  Göpp.,  mit  Rhizocupressoxylon  pannonicum  Cupressinoxylon 
sequoianmn  Merckf. ,  Peuce  pauperrima  Schmia  und  Schieiden  und  Peuce 
Zipseriana  Schmid  und  Schieiden. 


Unter  den  ungarischen  Holzopalen  kommt  ausserdem  noch 
vor:  Pityoxylon  Mosquense  Kr.  (Pinites  Mosqu.  Merckl).  Ein  Holz 
aus  Bosnien  erwies  sich  als  Pityoxylon  Pachtanum  Kr.  (Pinites 
Pachtanus  Merckl.). 

C.  Hölzer  aus  Bayern  (Tertiär): 
Sapotoi^lon  *  Gümbelii  *  Fei.,  Sap.  ♦  taeniatum  *  Fei.  und  Rhizocedroxylon  ♦ 
Hoheneggen*  Fei. 

2.   Fossile   Hölzer  aus   Asien. 
I.   Von  Tirnvicary   bei  Pondicherry  (Tertiär):   Araucarioxylon 
Schmidianum  Fei.  (Peuce  Schmidiana  Schieiden). 

II.  Von  Java:   Helictoxylon *  Schenkii*  Fei.  (Lianenholz). 
HL  Aus  Japan  (Tertiär):  Rhizocedroxylon*  (jöpperti*  Fei. 

3.  Fossile  Hölzer  aus  Amerika. 

L  Aus  Antigua: 
Taenioxylon  *  varians  *  Fei.,  T.  *  irreguläre  ♦  Fei.,  Helictoxylon  *  speciosum  * 
FeL,   H. *  tenerum*  Fei.,   Cassioxylon*  anomalum*  Fei.,   Anacardioxylon * 
spondiaeforme  *    Fei. ,    Ebenoxylon  *    diospyroldes  ♦   Fei. ,    Schmiedeliopsis  * 
Zirkelii*  FeL,  Zittelia»  elegans*  Fei. 

Palmenhölzer  (Palmoxylon*  Schenk): 
Palmoxylon  ♦  antiguense  *  Fei.,  P.  *  Kuntzii  *  FeL,  P.  *  moUe  ♦  Fei. 

n.  Aus  Cuba: 

Palmoxylon  *  Cottae  Fei.  (Tasciculites  Cottae  üng.j.  Anhang:  Palmoxylon  * 
lacunosum*  FeL    (Fundort?) 

III.  Aus  Brasilien: 

Taenigxvlon*  ingaeforme*  FeL  (Manche  Gefässe  dieses  Holzes  erfallt 
von  dem  Mvcel  eines  Pilzes,  wie  es  Unger  als  Nyctomyces  entoxylinus 
beschrieben  hat.) 

4.  Fossiles  Holz  aus  Australien: 
Arancarioxylon  angustum*  FeL  vom  lUawarra-See  (Kulm?). 
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Auf  der  beigegebenen  Tafel  sind  abgebildet: 

Helictoxylon  speciosum,  Zittelia  elegans,  Ebenoxylon  diospyroides  und 
Palmoxylon  moUe  v.  Antigua.  Sterzel  (Chemnitz). 

Borbäs^  Tince  t.»  Levelek  ott,  a  hol  különben  hiany- 
zanak.  [Blätter  an  8tellen,  wo  sie  gewöhnlich  fehlen.]  (Term. 
Tud.  Közl.  Heft  155.  1882.  p.  206.) 

Beispiele  von  beblätterten  Inflorescenzen  bei  Cruciferen  und 
Gramineen : 

Bei  4  Exemplaren  von  Erysimum  camiolicum,  vom  Monte  Maggiore, 
fanden  sich  bis  5  mm  lange  Blätter  unter  den  Blütenstielen,  desgleichen  war 
bei  Arabis  albida  Stev.  (A.  Caucasica  W.)  an  einem  cultivirten  Exemplare  die 
Inflorescenz  ziemlich  reich  beblättert,  wobei  ein  Blättchen  auf  dem  Blüten- 
stiele in  einem  Abstand  von  2 — 3  mm  von  der  Achsel  stand. 

Bei  einem  Phleum  pratense  (von  Besca  valle,  Insel  Veglia)  steht  unter 
der  Inflorescenz  ein  24  mm  langes,  an  der  Basis  zusammengeknittertes  Blatt, 
welches  wie  eine  Spatha  bis  zu  dem  unteren  Drittel  der  Inflorescenz  reicht 
Ein  gramen  spathaceum  fand  sich  auch  bei  einer  Eoeleria  eriostachya 
Pan6.  von  dem  kroatischen  Schneeberge  (Schneznik),  wo  diese  Spatha  35  mm 
lang  oder  etwas  kürzer  ist.  Sie  hat  keine  Vagina,  aber  breitet  sich  an  der 
Basis  aus,  die  Inflorescenz  halb  umfassend,  und  ist  behaart,  wie  die  Inflore- 
scenz selbst.  Borbä«  (Budapest). 

Dietz,  Sändor,  (Term.  Tud.  Közl.  Heft  156.  1882.  p.  350.) 

beschreibt  eine  Median-Prolification  einer  Kose,  ohne  aber 
Neues  zu  bringen.  Borbä«  (Budapest). 

Nieotra^  Leopolde^  Varietä  spontanea  di  fiore  pieno  del- 

l'Oxalis  cernua.    (Nuovo  Giorn.  Bot.  Ital.  XIV.  1882.  No.  3. 

p.  197—200.) 

Verf.  hat  in  den  Weinbergen  von  S.  Stefano  di  Briga  (Provinz 
Messina)  eine  Varietät  der  dort  eingebürgerten  Oxalis  cernua  mit 
gefüllten  Blüten  häufig  gefunden. 

Die  Pflänzchen  zeichneten  sich  vor  der  normalen  Form  durch  niedere 
Statur,  gedrängteren  Wuchs,  sehr  intensiv  geiärbte  Blüten  aus.  Die  Petala 
waren  sehr  zahlreich ,  augenscheinlich  gleichzeitig  durch  Multiplication  und 
durch  Transformation  der  Geschlechtsorgane;  in  manchen  Blüten  wurden 
über  100  Petala  gezählt.  Dieselben  waren  nicht  mehr  in  Quirlen  geordnet, 
sondern  deutlich   in  Spirale  auf  dem  etwas  konischen  Blütenboden  inserirt 

Bezüglich  der  Ursache  der  Monstrosität  konnte  nichts  Gewisses 
ermittelt  werden.  Penzig  (Padua). 

Magnus,  P.,  Ovula  der  vergrünten  Blüten   von  Reseda 

lutea.  (Sitzber.  der  Gesellsch.   naturf.  Freunde  zu  Berlin  vom 

20.  Juni  1882.) 

Die  die  vergrünten  Blüten  tragenden  Trauben  zeigten  bei  der 
Untersuchung  ein  allmähliches  Fortschreiten  der  Vergrünung  von 
der  Basis  der  Traube  nach  der  Spitze  zu.  Mit  der  Vergrünung 
tritt  zugleich  eine  Durchwachsung  der  Blütenachse  auf,  die  in  gleichem 
Sinne  fortschreitet,  bis  zuletzt  auf  kürzerem  oder  längerem  Stiele 
eine  zweite  Blüte  zwischen  den  geöffneten  Carpellen  der  Priman- 
blüte  hervortritt.  Auch  die  Umwandlung  der  Ovula  ist  eine  fort- 
schreitende, d.  h.  die  Ovula  verlieren  mehr  und  mehr  ihren  normalen 
Charakter,  bis  ihre  Bildung  an  den  Carpellen  der  am  meisten  ver- 
grünten und  durchwachsenen  Blüten  gänzlich  unterbleibt. 

Die  Umwandlungsstufen  des  anatropen  bis  campylotropen 
Ovulums  sind  etwa  folgende:   Anfängliches  Zurückgehen  des  Kernes, 
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der  nur  wenig  über  die  Insertion  der  Integamente  heryorragt,  bis- 
weilen mit  Andeutung  eines  dritten  Integumentes.  Dann  trennt 
sich  der  Funiculus  vom  äusseren  Integument  völlig  ab  bei  gleich- 
zeitiger Längsausdehnung,  ist  aber  meist  noch  an  seiner  Spitze 
deutlich  umgekrümrot  Auf  der  gekrümmten  Seite  trägt  er  das 
Ovulum,  dessen  Integumente  sich  mit  einseitig  geforderter  Mediane 
ausbilden.  Zuerst  bildet  sich  das  äussere  Integument  zu  einem 
deutlichen  Spreitenblatt  mit  einer  den  Funiculus  umfassenden, 
trichterförmigen  Basis  um.  Das  innere  Integument  ist  entweder 
noch  schlauchförmig  mit  MykropyleöfiFhung ,  oder  es  wird  zum 
zweiten  Spreitenblatt  mit  bestimmter  Mediane.  Weiterhin  wird  der 
Funiculus  kurz  und  geht  allmählich  in  das  äussere  blattartige 
Integument  über,  auf  dessen  Fläche  das  innere  Integument  mit 
eingeschlossenem  Nucleus  steht  Endlich  verschwinden  die  Ovula 
ganz  und  gar. 

Verf.  fuhrt  diesen  Thatsachen  gemäss  die  scheinbare  Umbildung 
des  Ovulums  in  ein  blattförmiges  Organ  auf  ein  einseitiges,  excessives 
Wachsthum  des  äusseren  Integumentes  zurück.       MOUer  (Berlin). 
Kflho^  J.,  DerEaulbrand  und  seine  Bekämpfung.  (Fühling's 
landwirthsch.  Zeitg.  1881.  p.  85.) 

Der  Kaulbrand  kommt,  wie  es  der  Verf.  in  Oberbayem  beob- 
achtet, nicht  selten  mit  dem  Steinbrand  (Tilletia  Caries  und  Tilletia 
laevis)  zugleich  auf  dem  Weizen  vor.  Beide  Formen  stimmen 
darin  überein,  dass  an  Stelle  des  Samens  ein  dunkel  gefärbter, 
abnorm  gebildeter  Körper  sich  entwickelt;  während  jedoch  das 
Steinbrandkorn  eine  von  einer  dünnen  Hülle  umschlossene  Sporen- 
masse darstellt,  ist  das  Innere  des  dicker  beschälten  Kaulbrand- 
koms  mit  einer  weissen  krümligen  Masse  erfüllt,  bestehend  aus 
geschlechtslosen  Würmchen,  den  Larven  des  Weizenälchens,  Tylenchus 
scandens  Schw.  (Anguillula  Tritici  Auct).  Verf.  fand  in  einem 
und  demselben  Korn  Sporen  und  Larven  zugleich.  Da  V2  ^^p  Kupfer- 
lösung die  Aeichen  nicht  tödtet,  so  empfiehlt  Verf.  Einweichen  des 
Saatgutes  in  stark  verdünnte  Schwefelsäurelösung  (150  1  Wasser, 
1  kg  gewöhnliche  engl.  Schwefelsäure).  Wenn  auch  durch  das 
Mittel  die  durch  den  früherjährigen  Ausfall  in  den  Boden  gelangten 
Aeichen  nicht  vertilgt  werden,  so  wird  doch  durch  constante  An- 
wendung desselben  in  wenigen  Jahren  die  vollständige  Vernichtung 
des  Parasiten  erzielt  v.  Bretfeld  (Tharand). 

Frftnk,  A.  B.,  Der  Rapsschimmel,  die  Sklerotienkrank- 
heit  des  Rapses  oder  der  Rapskrebs.  (Fühling's  land- 
wirthsch. Zeitg.  XXX.  1881.  p.  351.) 

Mittheilung  über  die  Entwicklung  und  Weiterverbreitung 
dieser  Krankheit*),  die  sich  im  Jahre  1879  in  der  Nähe  Leipzigs 
in  einem  hohen  Grade,  1880  auch  an  verschiedenen  anderen  Orten 
zeigte.  Da  Verf.  den  Pilz  auch  auf  Sinapis  arvensis,  Oamburg 
auf  Klee,  Möhren  und  Gichorie  gefunden  hat,  so  ist  er  der  Ansicht, 
dass  Verbrennen  des  Strohs  und  der  Strünke  Angesichts  der  Ueber- 
tragbarkeit    auf    andere    Nährpflanzen  und   der    Bodeninficirung 


*)  Vergl.  Bot.  Centralbl  Bd.  VUI.  1881.  p.  173. 
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kein   radicales  Mittel  sei,   dass  vielmehr  am  sichersten  noch  Um- 
hrechen  des  Ackers  und  Einführung  fremden  Saatguts  helfen  dürfte. 

V.  Bretfeld  (Tharand). 
DangerSy  6.,   Die   Verbreitung  der   Kartoffelkrankheit 
(Fühling's  landwirthsch.  Zeitg.  XXX.  1881.  p.  661.) 
Berichtet  über  die    einschlagenden   Versuche    von    George 
M  y  r  r  a  y. 

In  der  Nähe  eines  bis  zu  2  7o  ^^^  ^^^  Eartoffelkrankheit 
ergrififenen  Feldes  wurden  mikroskopische  Schnitte  von  gesunden 
B^artofiFeln,  mit  Glycerin  bestrichen  (in  einer  Entfernung  von  3  m 
von  der  nächsten  Kartofifelpflanze),  auf  trocknen  Steinen  nieder- 
gelegt. 14  Schnitte  zeigten  am  Abende  des  ersten  Tages  je  15, 
am  2.  Abend  17,  am  3.  27,  am  4.  nur  4  und  am  5.  9  Conidien. 
Aus  der  Thatsache,  dass  auf  einem  eng  begrenzten  Räume  72 
Conidien  während  50  Stunden  von  dem  benachbarten,  nur  bis  auf 
2  7o  befallenen  Felde  gefunden  wurden,  wird  gefolgert,  dass  die 
Verbreitung  der  Conidien  durch  die  Atmosphäre  der  gewöhnliche 
Weg  der  Ausbreitung  der  Kartoflfelkrankheit  ist. 

v.  Bretfeld  (Tharand). 
Stirm^    Die    Verwüstung    der    Kleefelder    durch    den 
Kleeteufel,  Orobanche  minor.    (Fühling's  landwirthsch. 
Zeitg.  XXX.  1881.  p.  466.) 

Wirthschaftliche  Maassnabmen  gegen  den  Schmarotzer.  Ohne 
botanisches  Interesse.  v.  Bretfeld  (Tharand). 

üloth^  Ueber  die  Ueberwinterung  der  Kleeseide.    (Füh- 
ling's landwirthsch.  Zeitg.  XXX.  1881.  p.  5.) 

Bestätigt  die  von   J.  Kühn   schon   vor   10  Jahren  gemachte 

Beobachtung,    dass    die   Kleeseide    überwintern   kann,    und  sieht 

schon  in  dem  morphologischen  und  physiologischen  Verhalten  der 

Haustorien    die    üeberwinterungsfahigkeit.      Die    Ueberwinterung 

wird  aber  nicht  an  allen  Arten  und  in  jedem  Winter  möglich  sein: 

1875/76  von  85  gezeichneten  Pflanzen  überwinterten  9, 

1877/78     ,  120  ,  ,  ,  keine, 

1878/79     ,  110  „  ,  ,43. 

V.  Bretfeld  (Tharand). 
Nägeli,  C.  T.^  Zur    Umwandlung    der    Spaltpilzformen. 
(Untersuchgn.  über  niedere  Pilze  aus  dem  pflanzenphysiol.  Instii 
München.  Bd.  I.  1882.  p.  129     139.) 

Verf.  ist  der  Ueberzeugung ,  dass  alle  wahrnehmbaren  Spalt- 
pilzformen durch  Uebergänge  verbunden  sind  und  dass  kein  der 
Beobachtung  zugängliches  Material  sich  richtig  angestellten  Cultur- 
versuchen  gegenüber  als  beständig  erweise.  Dessen  ungeachtet 
dürfe  man  aber  die  Spaltpilze  nicht  in  eine  Art  vereinigen,  da  die 
äusseren  Merkmale  nicht  das  Wesen  der  Organismen  ausmachen, 
sondern  nur  Aesserungen  desselben  seien.  Das  eigentliche  Wesen 
bestehe  in  der  chemisch-physikalischen  BeschaflFenheit  der  lebendigen 
Substanz  und  es  sei  selbstverständlich,  dass  die  Verschiedenheit 
seiner  Aeusserungen  bei  einzelligen  Organismen  von  so  unendlicher 
Kleinheit  äusserst  gering  sei.  Gäbe  es  die  Möglichkeit,  stärkere 
Vergrösserungen  (statt   lOOOfacher   10— 20000 fache  Linearvergr.) 
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anzuwenden ,  so  würden  sich  vielleicht  auch  an  den  wirklichen  Arten 
brauchbare  Unterscheidungsmerkmale  beobachten  lassen.  Unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  bleibe  our  der  mühsame  Ausweg, 
durch  hinreichend  lange  und  unter  den  Terschiedensten  äusseren 
Umständen  fortgesetzte  Züchtungen  zu  bestimmen ,  welche  Formen 
sich  ineinander  überführen  lassen  und  welche  nicht.  Dabei  werde 
man  Reihen  von  Ernährungsmodificationen  heraus  finden,  welche 
die  verschiedenen  Erscheinungsweisen  einer  Species  darstellen.  Die 
Species  werde  nicht  durch  absolute  Merkmale  kenntlich  sein,  sondern 
dadurch,  dass  sie  unter  bestimmten  äusseren  Umständen  bestimmte 
Modificationen  des  morpholog.  und  physiolog.  Verhaltens,  unter 
anderen  Umständen  andere  Modificationen  zeige.  Wie  viele  Modi- 
ficationen ein  Spaltpilz  annehme,  lasse  sich  nicht  einmal  vermuthen. 
Möglicherweise  vollendeten  Heu-  und  Milzbrandbacterien  schon  allein 
den  Formenkreis  einer  Species;  doch  sei  das  wenig  wahrscheinlich; 
jedenfalls  gehörten  noch  micrococcusartige,  spirillumartige  und 
gährungserregende  Jlodificationen  dazu.  Ein  System  der  Spaltpilze 
nach  Gattungen  und  Arten  mit  den  jetzigen  Hülfsmitteln  aufzu- 
stellen, sei  wissenschaftlich  werthlos;  doch  habe  es  praktische  Vor- 
theile,  die  bekannten  Formen  zu  unterscheiden,  um  weitere 
Forschungen  daran  zu  knüpfen.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Booth^  John,  Einfluss  des  Samens  auf  die  Pflanzen- 
erziehung. (Zeitschr.  für  Forst-  u.  Jagdwesen.  XIII.  1881. 
p.  331.) 

Empfiehlt  für  die  Erziehung  von  Bäumen:  rechtzeitiges 
Sammeln  der  Samen,  unter  Berücksichtigung  des  Herkunftortes, 
des  Mutterstammes,   und   vorsichtige  Behandlung  bis  zur  Aussaat. 

Kienitz  (Eberswalde). 
St.  Paul^   T.,   Vergleichung   der   Temperatur-Verhält- 
nisse von  Europa  und  Nordamerika,   mit  Bezug  auf 
den    forstmässigen    Anbau    der    Douglasfichte    und 
der    Catalpa    speciosa.     (Zeitschr.    f.  Forst-  u.  Jagdwesen. 
Xm.  1881.  P.  340.)  • 
Aus  der  Vergleichung   der  Jahres-Isothermen  des  natürlichen 
Verbreitungsgebietes    genannter    beider    Baumarten    mit    Jahres- 
Isothermen    europäischer  Orte  wird   unter  Berücksichtigung   noch 
einiger  anderer  Factoren  gefolgert,  dass  die  durch  schnellen  Wuchs 
und   ^tes   Holz  ausgezeichnete  Abies  Douglasii  (Lindley)  voraus- 
sichthch    in   ganz  Mitteleuropa  angebaut  werden  könne,   während 
die  durch  vorzüglich  dauerhaftes  Holz  werthvolle  Catalpa  speciosa 
(Warder)  sich  zum  Anbau  in  fruchtbaren  Lagen,  namentlich  Fluss- 
niederungen in  den  milderen  Gegenden  Deutschlands  und  des  übrigen 
Europas  noch  eignen  soll.  Kienitz  (Eberswalde). 

Weise,  Das  Vorkommen  gewisser  fremdländischer 
Holzarten  in  Deutschland.  (Zeitschr.  f.  Forst-  u.  Jagd- 
wesen.   XIV.  1882.  p.  81  u.  145.) 

Der  Verein  deutscher  forstlicher  Versuchsanstalten  hat  Anbau- 
versuche mit  einer  Anzahl  fremdländischer  Holzarten  in  grossem 
Maassstabe  begonnen.  Der  Ausführung  der  Saaten  ging  eine 
statistische  Erhebung  vorher,  um  festzustellen,  welche  dieser  Holz- 
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arten  bereits  in  Deutschland  vorkommen,  in  welcher  Menge,  auf 
welchen  Standorten  sie  sich  befinden  u.  s.  w.  Eine  Zusammen- 
stellung der  Ergebnisse  dieser  Erhebung  liegt  hier  vor.  Es  sind 
folgende  Holzarten  darin  erwähnt: 

Finus  rigida  Mill. ,  F.  ponderosa  Dougl  ,  F.  Jeffreyi  Balf.,  F.  Strobns  L., 
Abies  Douglasii  Lindl.,  A.  Nordmanniana  Lk.,  Ficea  Sitchensis  Carr.,  Cupressns 
Lawsoniana  Murr.,  Junipenis  virginiana  L. ,  Acer  dasycarpum  Ehm.,  A. 
NegundoL.,  A.saccharinum  Mx.,  Betula  lenta  L.,  Carya  alba  Nutt.,  C.  a<jna- 
tica  Nutt.,  C.  tomentosa  Nutt.,  C.  amara  Nutt.,  C.  porcina  Nutt.,  Fraxmns 
americana  L. ,  Juglans  nigra  L.,  ülmus  americana  L.,  Quercus  alba  L.,  Q. 
rubra  L.,  Fopnlus  monilifera  Ait. 

lieber  Pinus  Laricio  Poir.  (corsicana)  und  Thuja  mmnieA 
Hook,  wurden  ebenfalls  Erhebungen  angestellt;  da  indessen  JNamen- 
verwechselungen  vorgekommen  waren,  sind  die  Angaben  nicht  auf- 
genommen worden.  Kienitz  (Eberswalde). 
Bemnth,  v.,  XJeber  ausländische  Holzgewächse.  (Zeit- 
schrift f.  Forst-  u.  Jagdwesen.     XHI.  1881.  p.  473.) 

Beschreibung  des  vom  Verf.  vor  40  Jahren  in  der  Oberforsterei 
Jägerhof  bei  Wolgast  angelegten  Forstgartens  mit  Angaben  über 
eine  grössere  Anzahl  ausländischer  Holzgewächse,  welche  in  ienem 
Garten  mit  resp.  ohne  Erfolg  angepflanzt  wurden. 

Kienitz  (Eberswalde). 
Kienitz^    M.,    Die    in    Deutschland    wild    wachsenden 
ülmenarten.    (Zeitschr.  f.  Forst-  u.  Jagdwesen.   XIV.   1882. 
p.  37.) 

Obgleich  die  3  einhemuschen  ülmenarten :  XJlmus  effusa  Willd., 
ü.  campestris  Smith  und  U.  montana  With.  schon  von  Planchon 
(in  den  Annales  des  sciences),  sowie  im  Prodromus  gut  getrennt 
und  richtig  beschrieben  worden  sind,  herrscht  doch  in  Deutschland 
noch  grosse  Verwimmg  in  Bezug  auf  die  Angaben  über  Merkmale, 
Vorkommen  u.  s.  w. ,  weswegen  sie  Ref.  einer  neuen  Bearbeitung 
unterzogen  hat,  die  um  so  noth wendiger  erschien,  als  die  technische 
Verwerthbarkeit  des  Holzes  der  3  Arten  eine  wesentlich  ver- 
schiedene ist,  und  es  namentlich  die  Ulmus  campestris  Sm.  in 
hohem  Grade  verdient,  an  allen  ihr  zusagenden  Orten  angebaut  zu 
werden,  während  die  in  Norddeutschland  am  meisten  verbreitete 
ülmus  effusa  Willd.  geringwerthig  ist.  Die  Beschreibung  der  3 
Arten  ist  von  einer  Abbildung  der  Blüten-,  Frucht-  und  Blattform 
begleitet.  Kienitz  (Eberswalde). 

Samsoe-Lund,  Vejledning  til  at  kjende  Grässer  i  blom- 
sterlös   Tilstand,  udarbejdet    af  Dansk  Frökontrol. 
[Anleitung  zur  Kenntniss  der   Gräser  im   blütenlosen  Zustande.] 
(Särtryk  af  Landbrugets  Kulturplanter  Nr.  3,  udgiv.  af  Forening 
til  Kulturplanternes  Forbedring^    Mit  9  Taf.  Kopenhagen  1882. 
Sehr   genaue  und  detaillirte  Beschreibung  der  vegetativen 
Theile  (Blattfläche,  Blattgrund,  Ligula,  Blattscheide,  Spross,  Rhizom, 
Wurzel)  der  in  Dänemark  wildwacnsenden  und  eingeffihrten  Futter- 
gräser, wozu  noch  ein  sorgfältig  ausgearbeiteter  Schlüssel  kommt 
zur  schnellen  Bestimmung  nur  blättertragender  Pflanzenindividuen, 
zum  Bestimmen  der  Gräser  zu  den  verscmedenen  Zeiten.    Verf.  ist 
der  Ansicht,  dass  die  ganz  junge  Keimpflanze  der  Gräser  in  der 
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Regel  nicht  bestimmt  werden  kann,  da  die  ersten  Blätter  nur 
wenig  ausgeprägt  sind;  dasselbe  gilt  von  den  ersten,  noch  schwach 
entwickelten  Blättern  des  Sprosses.  Um  ein  Exemplar  mit  Sicher- 
heit bestimmen  zu  können,  müssen  vielmehr  wenigstens  einige 
kräftig  entwickelte  Niederblätter  vorhanden  sein ;  femer  ist  es  von 
Wichtigkeit,  dass  diese  frisch  sind,  denn  nach  dem  Trocknen  werden 
nicht  wenige  Verhältnisse  im  Baue  des  Blattes  so  verändert,  dass 
es  schwer  oder  unmöglich  wird,  hiemach  das  Exemplar  zu  be- 
stimmen. Ausser  den  genannten  morphologischen  Verhältnissen 
können  auch  biologische  zum  Bestimmen  benutzt  werden,  so 
Wachsthumsenergie,  Fundort,  Vegetationsdauer  etc.  In  der  Regel 
sind  vom  Verf.  nur  solche  Merkmale  benutzt,  welche  mit  blossem 
Auge  oder  durch  eine  gute  Lupe  gesehen  werden  können,  nur  aus- 
nahmsweise wurde  das  Mikroskop  zu  Hülfe  genommen.  Da  die 
eigentliche  Beschreibung  der  Species  selbstverständlich  in  einem 
kurzen  Referate  nicht  wiedergegeben  werden  kann,  müssen  wir 
uns  darauf  beschränken,  hier  die  vom  Verf.  angegebene  Methode 
zur  Untersuchung  der  Pflanzen  ganz  in  der  Kürze  anzugeben. 
Zunächst  wird  die  Pflanzendecke  von  mehreren  kleinen,  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Feldes  gelegenen  Arealen  ausgegraben, 
wonach  die  Pflanzen  nach  Species  geordnet,  dann  gezählt  und 
gewogen  werden,  nachdem  die  Wurzeln  abgeschnitten  sind.  Um 
eine  wirkliche  Durchschnittsanalyse  zu  erhalten,  ist  es  nothwendig, 
dass  die  kleinen  Areale,  welche  zur  Untersuchung  benutzt 
werden,  zusammen  ein  gutes  Bild  von  der  ganzen  Vegetataon  geben ; 
am  besten  wäre  es,  viele,  aber  kleine  solcher  Areale  zu  benutzen. 
Der  Stengel  muss  1 — 2  Zoll  über  der  Wurzel  abgeschnitten  werden. 
Verf.  empfiehlt  noch,  gleichzeitig  mit  der  Aussaat  der  Samen- 
mischung auf  das  Feld  ein  kleines  Versuchsbeet  mit  jeder  Species 
für  sich  zu  besäen,  wodurch  das  Bestimmen  der  Species  und  die 
Erkenntniss,  welchen  Antheil  sie  in  der  Vegetation  zu  den  ver- 
schiedenen Zeiten  des  Sommers  nimmt,  wesentlich  erleichtert  wird. 
Durch  das  Aufzählen  und  Wägen  sämmtlicher  Exemplare  jeder 
einzelnen  Species  wird  es  möglich,  das  durchschnittliche  Gewicht 
jeder  Pflanze  zu  berechnen,  sowie  man  auch  aus  den  Totalsummen 
för  Zahl  imd  Gewicht  leicht  ersehen  kann,  welche  Procentmenge 
der  ganzen  Vegetation  jede  Art  bildet.  Es  ist  jedoch  geboten, 
wenn  die  Verwerthung  der  Verhältnisse  der  einzelnen  Art  und  der 
ganzen  Samenraischung  eine  wirkliche  Bedeutung  haben  soll,  die 
Samenmischung  sehr  genau  zu  kennen,  und  zwar  nicht  nur,  welche 
Sorten  in  letzterer  enthalten  sind  und  in  welchem  Gewichtsver- 
hältniss,  sondern  auch  die  Reinheit  und  Keimfähigkeit  jeder  Art; 
wenn  diese  Factoren  bekannt  sind,  lässt  es  sich  durch  eine  einfache 
Berechnung  bestimmen,  wie  viele  keimfähige  Samen  jeder  Species 
auf  einem  gegebenen  Areale  ausgesät  werden.  Schliesslich  gibt 
Verf.  die  Durchschnittszahlen  der  Samen  in  einem  Pfunde  reiner 
Aussaat  an  (Trifolium  pratense  287  500 ,  Trif.  hybridum  728  000, 
Trif.  repens  756  500  etc.).  Wenn  diese  Berechnungen  mit  den 
Resultaten  der  Analyse  zusammengehalten  werden,  ist  es  möglich, 
ein  gutes  Bild  davon  zu  erhalten,  welche  Veränderungen  die  Pflanzen- 
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decke  des  Grasfeldes  erfährt,  nicht  nur  in  dem  einzelnen,  sondern 
auch  in  einer  Reihe  von  Jahren,  wobei  dann  die  Vorzüge  und 
Mängel  unter  dengegebeuen  äusseren  Bedingungen  deutlich  hervor- 
treten werden.  Von  grosser  Bedeutung  für  die  Praxis  wäre  es, 
wenn  gleichzeitig  unter  denselben  Verhältnissen  die  Ausbeute 
mehrerer  verschiedener  Mischungen  von  Samen  verglichen  wird. 

Die  zahlreichen  Figuren,  welche  die  Benutzung  der  Pflanzen- 
beschreibungen sehr  erleichtem,  sind  sorgfältig  und  schön  aus- 
geführt. Jörgensen  (Kopenhagen). 
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Wissenschaftliche   Original-Mittheilungen. 

Ueber  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Gestalt  und  Orientirung 
der  Zellen  des  Assimilationsgewebes. 

Von 
Heinrich  Pick. 

(Hierzu  Tafel  V.) 

(Schlnss.) 

n.  Fördernder  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  angeerbte 

Fallisadenform. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zur  Beantwortung  der  Frage,  ob  die 
Pallisadenfurni  der  Zelle  bei  den  einzelnen  Pflanzen  eine  erbliche 
Eigenthümlichkeit  des  Mesophylls  der  Blattoberseiten  von  Sonnen- 
blättern ist,  80  dass  das  Licht  bei  der  Entfaltung  der  jungen  Laub- 
bl&tter  eine  schon  in  der  Knospenlage  derselben  vorgebildete,  gestreckte 
Zellform  in  gleichem  Sinne  weiter  entwickelt,  beziehungsweise  deren 
Ausbildung  bei  Minderung  der  Beleuchtung  hemmt  —  oder  ob  das 
Licht  die  längsgestreckte  Zellform  direct  erzeugt.  Wir  neigen  auf 
Grund  folgender  Beobachtungen  zur  ersteren  Annahme. 

Pflanzen  mit  typischer  Ausbildung  der  Pallisadenzellen  in  dem 
oberen  Mesophyll  ihrer  Laubblätter,  so  die  Populus-,  Phaseolus-, 
Asclepias-  und  Ficus-Arten  zeigen  bei  Untersuchung  junger  Blättcheo 
aus  der  Knospeninge  schon  deutlich  ausgeprägte  Längsstreckung  der 
hypodermalen  Zellscbicht,  was  um  so  auffallender  ist,  als  z.  B.  bei 
Asclepias  die  jüngsten  Blättchen  durch  ältere  Blätter  und  bei  Ficus 
von  Scheiden  eingehüllt  und  jedem  stärkeren  Lichteinflusse  entzogen 
sind.  Dazu  kommt,  dass  bei  den  meisten  Pflanzen  die  Unterseite  der 
jüngsten  Blättchen,  die  eben  ihre  Spreitenentfaltnng  begonnen  haben, 
während  der  ganzen  Dauer  dieser  Kuospenlage  dem  Einflüsse  des 
Lichtes    ausgesetzt    ist.      Junge    Blättchen    oben    genannter    Pflanzen 
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zeigten  in  der  Ausbildung  der  Iftugsgestreckten  Form  der  bypodermalen 
Zellen  keinen  bedeutenden  unterschied  bei  im  Schatten  resp.  an 
sonnigen  Standorten  gewachsenen  Individuen.  Es  sind  das  Alles 
Momente,  die  für  die  Erblichkeit  der  Pallisadenforro  sprechen. 
Es  gibt  auch  Pflanzen  (Hedera  Heliz),  deren  jüngste  Bl&ttchen  kaum 
eine  Längsstreckung  der  Zellen  der  Blattoberseite  feststellen  lassen. 
Bei  ihnen  tritt  erst  in  älteren  Blättern  die  Pal lisaden form  der  Zellen 
typisch  auf.  Eine  überall  aufl  retende  Erscheinung  war  bei  den  Unter- 
suchungen des  Mesophylls  der  jüngsten  Blätter  die  stärkere  Durch- 
setzung des  Gewebes  der  Blattunterseite  von  Intercellularräumen. 

Dass  auf  der  anderen  Seite  das  Licht  auf  die  Entfaltung  eines 
erblich  überkommenen  Pallisadenparenchyms  fördernd  einwirkt,  dürften 
unsere  obigen  Beobachtungen  in  Blättern  derselben  Pflanzenspecies, 
die  im  Schatten  oder  an  sonnigen  Standorten  gewachsen  waren ,  und 
ausserdem  die  angeführten  Verdunkelungsversuche  sicher  machen. 

Es  wird  hier  notbwendig  sein,  einige  von  Haberlandf^)  ge- 
schilderte anomale  Erscheinungen  eingehender  zu  besprechen.  Dass 
das  Pallisadengewebe,  beziehungsweise  das  vorwiegend  assimillrende 
Zellgewebe  auch  an  der  Unterseite  der  Blätter  auftritt,  steht  mit 
unserer  Annahme,  dass  das  Licht  die  Ausbildung  der  Pallisadenzellen 
befördere,  durchaus  im  Einklänge.  Sind  nämlich  die  Assiroilations- 
organe  mehr  weniger  vertical  gestellt  und  allseitig  fast  gleichroässiger 
Beleuchtung  ausgesetzt,  wie  die  armlaubigen  Stengel,  so  befremdet  es 
uns  nicht,  ringsum  im  assimilirenden  Zellgewebe  solcher  Organe  die 
Pallisadenzellform  anzutreffen.  Desgleichen  finden  wir  es  auch  natür- 
lich, dass  die  Blattorgane  von  Passerina  filiformis,  P.  ericoides,  P.  hirsuta 
auf  der  morphologischen  Blattunterseite  Pallisaden  besitzen.  Die  fast 
nadeiförmigen  Blätter  dieser  Pflanze  liegen  nämlich  dem  Stengel  an 
und  empfangen  also  nur  an  ihrer  Unterseite  Licht,  während  die  mor- 
phologische Blattoberseite  meist  beschattet  ist.  Haberlandt's  An- 
sicht, es  sei  die  dichte  Behaarung  Grund,  dass  sich  auf  derselben 
kein  Pallisadenpareuchym  entwickele,  fand  ich  nicht  bestätigt.  Ich 
untersuchte  eine  Reihe  stark  behaarter  Pflanzen:  Santolina  tomentosa, 
Antennaria  dioica,  Statice  Armeria,  Helichrysum  Errerae,  Centaurea 
candidissima,  Cineraria  bicolor,  Medicago  arborea,  Cerastium  Bieber- 
cteinii,  C.  tomentosum,  C.  grandiflorum,  Papaver  spicatum,  Stachys  lanata, 
Leucophythum  sp.,  und  fand  bei  allen  armlaubigen  unter  diesen  Pflanzen 
Pallisadengewebe  im  Blatte  und  in  der  Stengelrinde  und  bei  den  reich- 
lich belaubten  im  Blattmesophyll  allein.  Es  war  mir  das  ein  Beweis, 
dass  die  Behaarung  in  erster  Linie  nicht  gegen  zu  intensives  Licht, 
sondern  gegen  zu  starke  Verdunstung  ein  Schutzmittel  gewähre,  wie 
sich  auch  jüngst  Tschirch  **)  ausgesprochen  hat.  Von  Alliuro  ursinum, 
Alstroemeria  psittacina,  Geitonoplesium,  Eustrephus  und  manchen  Gräsern, 
wo  nach  Haberlandt  auf  der  besser  beleuchteten  Unterseite 
das  assimilirende  Parenchym  auftritt,  konnte  ich  mir  leider  kein 
Material  verschaffen.  —  Der  Gräser  wird  später  noch  gedacht  werden. 

♦)  1.  c.  p.  77. 

**)  Ueber  einige  Beziehungen  des  anatomischen  Baues  der  Assimilations- 
organe zu  Klima  und  Standort.  1881.  p.  151.  Sep.-Abdruck  aus  .Linnaea". 
Neue  Folge.  Bd.  IX.  H.  3  u.  4;  vgl.  Bot.  Centralbl.  Bd.  VIIL  1881.  p.  323. 
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—  Zunächst  ist  es  aber  fraglich,  ob  die  an  jenen  Pflanzen  angestellten 
Untersuchungen  unter  Berücksichtigung  der  Standortsverhältnisse  an- 
gestellt wurden.  Allium  ursinum  wird  z.  B.  als  typische  Schatten- 
pflanze  in  den  Floren  angeführt,  und  ist  es  möglich,  dass  die  Blätter 
dieser  Pflanze  an  schattigen  Standorten  normale  Verhältnisse  bezüglich 
des  Assimilationssystems  aufweisen.  Uebrigens  ist  es,  wie  schon  vor- 
hin gesagt  wurde,  ganz  mit  unserer  Anschauung  vereinbar,  dass  auch 
die  Unterseite  das  typische  Assimilationsgewebe  fuhren  kann,  sofern 
diese  die  bestbeleuchtete  Seite  ist.  Der  Annahme  der  Vererbung  einer 
solchen  Eigenthümlichkeit  steht  bei  diesen  Pflanzen  ebenfalls  nichts 
im  Wege. 

Schwierigkeiten  machen  uns  an  dieser  Stelle  diejenigen  Pflanzen, 
die  bald  auf  der  einen,  bald  auf  der  anderen  Seite  des  Assimilations- 
organes  je  nach  der  Beleuchtung  Pallisadengewebe  auftreten  lassen. 
Bei  solchen  Pflanzen  kann  von  Vererbung  der  Pallisadenzellform  nicht 
wohl  die  Rede  sein.  Ich  denke  hier  in  erster  Linie  an  die  von 
Frank  gemachten  Beobachtungen  an  Thuja  ocoidentalis ,  welche  wir 
früher  anführten  und  deren  auch  Haberlandt*)  gedenkt.  Frank 's 
Untersuchungen  kann  ich  bestätigen.  Die  Assimilationsorgane  mehrerer 
Thuja-  und  Biota-Arten  gaben  bei  der  anatomischen  Untersuchung 
folgendes  Besultat:  Verticale  Zweige  von  Thuja  ocoidentalis,  welche 
insolirt  waren,  zeigten  beiderseits  Pallisadengewebe;  horizontal  ge- 
wachsene besassen  nur  an  der  insolirten  Seite  Pallisadenzellen  und  zwar 
von  stärkerer  Längsstreckung  als  diejenigen  der  verticalen  Sprosse. 
Solche  Zweige  verhielten  sich  also  grade  wie  die  gestielten  Laubblätter. 
Gleiche  Verhältnisse  fanden  sich  bei  Biota-Pflanzen.  Schiebt  man  das 
dichte  verticale  Gezweig  von  Biota  orientalis  nach  beiden  Seiten  aus- 
einander, so  wird  man  in  der  Regel  in  den  tieferen  Lagen  der  also 
entstandenen  Spalten  nur  horizontal  gestellte  Zweige  finden,  deren 
Oberseite  die  Pallisadenform  im  assimilirenden  Gewebe  nicht  zeigt, 
und  deren  Unterseite  sich  nach  Art  des  Schwaromparenchyms  der 
Laubblätter  gestaltet.  Derartige  Zweige  erhalten  offenbar  im  Innern 
des  Strauches  zu  wenig  Licht,  als  dass  eine  assimilatorische  Thätigkeit 
beider  Zweigspreiten  unterhalten  werden  könnte.  Das  Auffangen  des 
spärlichen  Lichtes  geschieht  daher  mit  der  einen  vollen  Fläche  des 
horizontal  gestellten  Zweiges.  Der  Lichtmangel  veranlasst  auch  bei 
diesen  Zweigen  einen  Bau  des  assimilatorischen  Gewebes  nach  Art  der 
Schattenblätter. 

Ebenso  merkwürdige  anatomische  Erscheinungen  liefert  die  jüngst 
von  Stahl*^*)  beschriebene  Compasspflanze  Lactuca  Scariola  und  mehr 
noch  Cirsium  canum,  welch'  letztere  ich  den  sog.  Com  passpflanzen  bei- 
zählen möchte,  da  sie  ähnliche  Stellung  der  Blätter  zeigt,  wie  jene 
Lactuca.  Die  von  Stahl  beschriebene  Stellung  der  Blätter  kam  bei 
den  beiden  von  mir  untersuchten  Pflanzen  nur  theilweise  zu  Stande, 
wahrscheinlich  wegen  zu  geringer  Insolation.  Die  Blätter  beider 
Pflanzen    sind    sehr   hinfällig    und    beiderseits  mit  Spaltöffnungen   ver- 


*)  1.  c.  p.  78. 

**)  Ueber  sogenannte  Compasspflanzen.    Jena   1881;  vgl.  Bot.  Centralbl. 
Bd.  IX.  1882.  p.  43. 
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sehen.  Stahl*)  h&lt  daher  wohl  mit  Recht  die  Vertioalstellang  der 
Blätter  von  Lactuca  för  eine  Schotzeinrichtung  gegen  zu  starke  Ver- 
duDstnng  an  lichteren  Standorten.  Betrachten  wir  jedoch  den  Ban 
des  Blattmesophylls  genannter  Pflanzen.  W&hrend  Blätter  von  Lactuca 
Scariola  in  ihrem  Mesophyll  sowohl  an  der  Ober-  wie  an  der  Unterseite 
längsgestreekte,  darunter  verzweigte  Zellen  aufweisen,  die  nur  auf  der 
Unterseite  stärker  von  Lufträumen  durchsetzt  sind,  zeigten  Blätter  von 
Cirsium  canum  sehr  eigenthümliche  Blattstructur.  Die  unteren,  ihrer 
Lage  nach  mehr  von  der  Yerticalen  abweichenden  Blätter  führten  an 
der  Oberseite  allein  Pallisadenzellen ,  an  der  Blattunterseite  fanden 
sich  rundliche  und  parallel  der  Blattfläche  längsgestreckte  Zellen,  die 
ein  lockeres,  von  vielen  Lufträumen  durchsetztes  Gewebe  bildeten. 
Höber  sitzende  Blätter,  welche  volle  Vertioalstellung  in  der  Richtung 
Süd-Nord  angenommen  hatten ,  besassen  auf  beiden  Seiten  des  Blattes 
das  ausgeprägteste  Pallisadeoparenchym.  Die  Unterseite  Hess  sich  hier 
nur  durch  die  Häufigkeit  der  Intercellularräume  von  der  Blattoberseite 
unterscheiden. 

Thtga  occidentalis ,  Biota  orientalis,  Lactuca  Scariola  und  Cirsium 
canum  wären  somit  Fälle,  wo  das  Licht  die  Bildung  der  Pallisaden- 
zellen direct  veranlasste.  Allerdings  müssen  wir  uns  bei  diesen 
Pflanzen  vergegenwärtigen,  dass  die  verticalen  Assimilationsorgane  die 
Eigenschaft  besitzen,  beiderseits  gleichmässigen  Zellbau  annehmen  zu 
können,  sei  es  nun  rundzelliges  Gewebe  bei  schwacher  Beleuchtung, 
oder  sei  es  Pallisadenpareochym  bei  stärkeren  Lichteinflüssen.  Die 
Yerticalstellung  der  Blätter  der  beiden  letztgenannten  Pflanzen  mag 
diesen  als  erbliches  Vermögen  überkommen  sein;  dies  genügt,  um  uns 
das  Auftreten  resp.  Fehlen  von  Pallisadenzellen  an  der  Blattunterseite 
bei  ungleichen  Beleuchtungsverhältnissen  zu  erklären.  Thuja  occiden- 
talis stammt,  wie  auch  Frank**)  vermuthet,  vielleicht  von  einer 
Pflanzenart  ab^  die  vorwiegend  verticale  Zweigspreiten  mit  allseitig 
gleichmässiger  Orientirung  gegen  Bei  euch  tungsverhältnisse  besessen  hat, 
wobei  alsdann  das  Auftreten  von  Pallisadenzellen  bald  auf  der  einen, 
bald  auf  der  anderen  Seite  der  Assimilationsorgane  als  naturgemässe 
Lichtwirkung  verständlich  wird.  Zu  den  verticalen  Assimilations- 
organen dürften  auch  die  Blätter  der  Mehrzahl  unserer  Gräser,  ferner 
die  schmalen,  lanzettlichen  Blätter  von  Geropogon  glaber  und  Scorzo- 
nera  porrifolia  zu  zählen  sein. 

Blicken  wir  auf  die  zuletzt  geschilderten  Verhältnisse  zurück,  so 
scheint  es  fest  zu  stehen,  dass  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  an  sonnigen 
Standorten  wachsenden  Pflanzen  die  Pallisadenzelle  im  oberen  Theile 
des  Blattmesophylls  eine  erbliche  Erscheinung  ist,  zu  deren  typischer 
Entfaltung  die  Einwirkung  stärkerer  Lichtintensitäten  nöthig  ist.  Ab- 
weichende Verhältnisse  zeigen  die  auf  verticale  Stellung  der  assimi- 
lirenden  Organe  eingerichteten  Pflanzen. 

um  die  Möglichkeit  zu  erproben,  ob  durch  Insolation  der  Blatt- 
unterseite auf  dieser  Pallisadenparenchym  hervorgerufen  werden  könne. 


♦j  1.  c.  p.  9. 
*♦)  1.  c.  p.  189. 
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wurden  einige  Versuche  angestellt.  Mit  Hälfe  von  Nadeln  wurde  ein 
junger  Zweig  von  Ficus  repens  auf  einem  Brette  gleich  unterhalb  des 
Glasdaches  eines  Gewächshauses,  worin  diese  Ficus- Art  üppig  gedieh, 
in  der  Art  fixirt,  dass  der  bilateral  gebaute  Zweig  in  umgekehrter 
Lage  einer  ziemlich  intensiven  Beleuchtung  ausgesetzt  war.  Dabei 
zeigte  sich  im  Längen wachsth um  des  Zweiges  keine  Veränderung;  die 
neu  angelegten  Blätter  hingegen  entwickelten  sich  nur  bis  etwa  auf 
YiQ  ihrer  normalen  Blattspreite  und  schlössen  damit  ihr  Wachsthum 
ab.  Die  meisten  hatten  ein  zerknittertes  Ansehen.  Die  anatomische 
Untersuchung  ergab,  dass  das  Mesophyll  der  morphologischen  Unter- 
seite trotz  der  Beleuchtung  keine  Aenderung  der  Gestalt  hatte  eintreten 
lassen.  Der  rothe  Farbstoff,  welcher  in  jungen  Knospenblättem  so 
häufig  angetroffen  wird,  fand  sich  hier  in  einer  grösseren  Anzahl  von 
Zellen  vor.  Junge  Blätter  von  Populus  grandifolia,  Magnolia  sp., 
Polygonum  Sieboldi  zeigten,  in  umgekehrter  Lage  fixirt  und  der  In- 
solation ausgesetzt,  bei  ihrem  weiteren  Wachsthum  keine  besonders 
augenfällige  Verkümmerung.  Auch  zeigte  das  Gewebe  keine  wesent- 
liche Veränderung.  Nur  ist  das  Auftreten  des  rothen  Farbstoffes  nach 
längerer  Versuchsdauer  und  die  Zersetzung  des  Chlorophylls  in  einzelnen 
Zellen  anzuführen. 

Erfolgreicher  war  der  Versuch,  auf  der  Unterseite  durch  Insolation 
Pallisadengewebe  hervorzurufen,  bei  normal  annähernd  vertical 
wachsenden  Blättern.  So  zeigte  das  Blattgewebe  des  ziemlich  vertical 
wachsenden  Colchicum  auctumnale  ein  Mesophyll,  das  aus  Armpalli- 
sadenzellen  aufgebaut  ist.  Die  morphologische  Oberseite  weist  in  den 
meisten  Fällen  ein  dichteres  Pallisadengewebe  auf,  das  vorwiegend  ans 
typischen  Pallisadenzellen  und  vereinzelt  dazwischen  auftretenden 
Armpallisadenzellen  besteht.  Wählt  man  nun  an  sonnigen  Standorten, 
(die  dieser  Pflanze  allerdings  gewöhnlich  nicht  zukommen)  solche  Blätter 
aus,  deren  morphologische  Blattunterseite  in  Folge  einer  Neigung  der 
Pflanze  unter  stärkerem  Lichtgenusse  sich  entfaltete,  so  ist  es  nun- 
mehr diese  Seite,  welche  die  beschriebeoe  Structur  der  Blattoberseite 
besitzt,  während  letztere  ein  lockereres  Armpallisadengewebe  aufweist. 
Blätter  von  Rumex  alpinus,  die  bei  ziemlich  verticaler  Stellung  ge- 
wachsen und  voller  Insolation  ausgesetzt  waren,  zeigten  in  allen  Blatt- 
theilen  der  Unterseite,  welche  vom  Sonnenlichte  getroffen  wurden, 
Pallisadenzellen,  die  jedoch  die  Längsstreckung  der  Zellen  der  Blatt- 
oberseite nicht  erreichten.  Bei  diesen  Pflanzen  haben  wir  es  offenbar 
mit  Uebergangsstadien  zu  thun  von  Blättern,  die  auf  horizontale 
Spreitenentfaltung  eingerichtet  sind,  zu  solchen,  deren  Structur  an  eine 
Beleuchtung  angepasst  ist,  wie  sie  die  verticalen  Assimilationsorgane 
geniessen. 

Versuche  am  Klinostat  mit  jungen  Pflanzen  von  Phaseolus  vulgaris 
und  Vicia  Faba  in  horizontaler  Stellung  zum  Zwecke  der  gleich  massigen 
Beleuchtung  der  Ober-  wie  Unterseiten  der  Blätter  ergaben  keine 
wesentliche  Veränderung  des  Blattmesophylls.  Es  ist  das  wiederum 
ein  Beweis  dafür,  dass  das  Pallisadengewebe  eine  angeerbte  Zell- 
form ist,  wie  wir  das  für  die  Mehrzahl  der  Laubblätter  angenommen 
haben. 
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HL  Orientirnng  der  Pallifladenselle  siim  einfoUenden  Lichte. 

Bisher  haben  wir  den  Einfloss  des  Lichtes  aof  die  Gestalt  der 
assimilirenden  Zellen  behandelt.  Im  Folgenden  wollen  wjr  den  Einfluss 
.  der  Insolation  aof  die  Orientirnng  der  assimilirenden  Zellen  zur  Ober- 
fläche des  Organes  nachweisen.  Es  ist  nämlich  keineswegs  eine  all- 
gemeine Erscheinnng,  dass  die  assimilirenden  Zellen  sich  senkrecht  znr 
Oberfläche  des  Organes  stellen,  wie  das  bisher  in  den  meisten  Lehr- 
büchern der  Botanik  gelehrt  und  als  eine  stetige  Erscheinung  auch 
von  Haberlandt  in  seinem  obengenannten  Werke  angenommen  wird. 
Die  asdmilirenden  Laubblätter  oder  die  sie  tragenden  Stiele  sind  nach 
Sachs*)  in  der  Art  für  den  Heliotropismus  eingerichtet,  dass  schliess- 
lich die  Blattoberseite  dem  Lichte  unter  einem  möglichst  rechten  Winkel 
entgegengehalten  wird.  Dieser  Satz  bedarf,  wie  wir  später  sehen 
werden,  einer  Erweiterung.  ÜDtersuchen  wir  insolirte  Blätter  von 
Tjpba  latifolia,  Senecio  erucaefolius,  Hydrocharis  Morsus  ranae,  Alisma 
Plantago,  Irideen  (welche  Pallisaden  führen),  Lathyris  silvestris,  Rumex 
Hydrolapathum ,  Cirsium  canum  u.  a.  Pflanzen,  deren  Blätter  mehr 
weniger  verticale  Stellung  zeigen,  so  finden  sich  die  Zellen  der 
Pallisadenzonen  alle  aufwärts  zum  einfallenden  Tageslichte,  das  vom 
Himmelsgewölbe  reflectirt  wird,  orientirt,  wie  Fig.  ll**"^)  von  Rumex 
Hydrolapathum  veranschaulichen  möge.  Aber  auch  Blätter  von  Pflanzen 
mit  Blattrosetten,  so  Diplotaxis  muralis,  Leontodon  Taraxacum  und 
Plantago  media,  welche  normal  eine  senkrechte  Orientirnng  der  Palli- 
sadenzellen  besitzen,  zeigen,  in  die  geeignete  Bedingung  gebracht,  eine 
Aufwärtsorientirung  ihrer  Pallisadenzellen.  So  wurde  bei  einer  Reihe 
von  Exemplaren  genannter  Pflanzen,  die  zwischen  den  Steinfugen  einer 
Mauer  gewachsen  waren ,  das  Blattmesophyll  der  jiach  oben  stehenden 
Blätter  untersucht.  Der  Mauer  schmiegten  sich  die  Blattrosetten  in 
ähnlicher  Weise  an ,  wie  sie  es  normal  auf  dem  Erdboden  tbun ,  nur 
f&hrten  die  seitlichen  und  nach  unten  gewachsene  Blätter  Stielbewegungen 
aus,  um  die  Blätter  zum  einfallenden  Lichte  zu  orientiren.  Dies  war 
aber  den  nach  oben  gewachsenen  Blättern  nicht  möglich,  und  so  trat 
denn  hier  die  Anpassung  der  Pallisadenzellen  ein,  wie  sie  von  Plantago 
media  Fig.  12  dargestellt  ist. 

Es  war  zu  vermuthen,  dass  diese  Orientirungs Verhältnisse  der 
Pallisadenzellen  zum  einfallenden  Lichte  an  normaler  Weise  vertioalen 
assimilirenden  Stengelorganen  der  armlaubigen  Pflanzen  noch  deutlicher 
hervortreten  würden.  lUdiale  Längsschnitte  durch  einen  jungen  Spross 
von  Jasminum  fruticans  in  der  Richtung  von  West  nach  Ost  zeigte 
denn  auch  deutliche  Aufrechtorientirung  der  Zellen  des  Rindengewebes 
an  beiden  Stengelseiten  (Fig.  13  a,  b).  Ein  anderer  Spross,  der  nach 
der  Nordseite  hin  von  Gesträuch  beschattet  wurde,  zeigte  auf  Quer- 
schnitten nach  der  Südseite  hin  (Fig.  14  a)  zwei  Zonen  typischer 
Pallisadenzellen.  Auf  Längsschnitten ,  die  durch  denselben  Stengel  in 
der  Richtung  Süd-Nord  angefertigt  wurden,  war  an  der  Südseite  (Fig. 
14  b)  die  Aufrechtorientirung  der  Pallisadenzellen  deutlich  zu  erkennen. 

Physiolog.  Bot.  p.  40. 

Es  muss  hier  oetont  werden,  dass  gegen  die  Lage  der  Zellen  die 
Blattquerschnitte  in  der  Richtung  der  Länffsachse  geführt  wurden,  so  dass 
eine  Verschiebung  durch  das  Messer  ausgeschlossen  ist. 
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An  der  Nordseite  fand  sich  indess  in  Folge  zu  spärlicher  Beleuchtung 
kein  Pallisadenparenchym  entwickelt  (Fig.  14  c).  Längsschnitte  hin- 
gegen in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  zeigten  gleich  massige 
Zellorientirung  (Fig.  14  d,  e).  Radiale  Längsschnitte,  welche  durch 
einen  ziemlich  „yerticalen*S  allseitig  fast  gleichmässig  beleuchteten  Spross 
von  Spartium  junceum  angefertigt  wurden,  besassen  dieselbe  Aufw&rts- 
orientirung  der  Zellen  des  Rindenparenchyms  (Fig.  15  a,  b).  Längs- 
schnitte, welche  durch  einen  „horizontal**  gewachsenen  Zweig  derselben 
Pflanze  in  der  Richtung  der  Ebene,  welche  die  bestbeleuchtete  Seite 
mit  der  gegenüberstehenden  schattigen  Stengelseite  verband,  angefertigt 
wurden,  Hessen,  wie  zu  erwarten,  nur  eine  senkrechte  Orientirung  der 
Pallisadenzellen  zur  Oberfläche  des  Stengels  erkennen.  Der  Einfluss 
geringerer  Lichtintensitäten  auf  die  Ausbildung  der  Pallisadenform  ist 
auch  hier  sehr  in  die  Augen  fallend  (Fig.  16  a,  b).  Wurden  dagegen 
Querschnitte  durch  den  genannten  Zweig  gemacht,  so  war  auf  solchen 
eine  um  so  stärkere  Aufwärtsstellung  der  Pallisadenzellen  erkennbar, 
je  mehr  dieselben  seitlich  nach  unten  standen.  Fig.  17  gibt  das  eigen- 
thümliche  Bild  eines  solchen  Querschnittes  wieder ;  bei  90  ^  ist  die 
physikalische  Oberseite  des  insolirten  horizontalen  Stengels,  bei  0^  die 
um  90  ^  tiefer  liegende  seitliche  Stengelpartie  abgebildet.  Die  Aufrecht- 
orientirung  der  Pallisadenzellen  beträgt  etwa  30".  Am  ausgeprägtesten 
ist  dieselbe  in  insolirten  Stengeln  von  Asphodelus  microcarpus.  Die 
Pallisadenzellen  Jes  Rindengewebes  dieser  Pflanze  sind  von  bedeutender 
Länge  und  dazu  sind  drei  Pallisadeuzonen  vorhanden,  sodass  die  Zell- 
lagerung um  so  mehr  in's  Auge  springt  (Fig.   18). 

So  ist  also  den  Assimilationsorganen  die  Möglichkeit  geboten,  sich 
stets  in  einer  bestimmten  Richtung  dem  einfallenden  Lichte  zu  accom- 
modiren:  einerseits  durch  den  Heliotropismus  der  Blattstiele  oder 
Blattspreiten,  anderseits  dadurch,  dass  auch  die  Zellen  selbst  beflihigt 
sind,  je  nach  umständen  eine  zum  einfallenden  Lichte  senkrechte 
Orientirung  einzunehmen. 

Zur  Bestätigung  der  geschilderten  Beobachtungen  wurden  noch  die 
Pallisadenparenchym  fahrenden  Stengel  von  folgenden  Pflanzen  unter- 
sucht, die  alle  ähnliche  Aufwärtsorientirung  der  Zellen  aufwiesen: 
Asperula  tinctoria,  Catananohe  coerulea,  Dianthus  Cartbusianorum,  Equi- 
setum  palustre,  Erigeron  giganteum,  Juncus  efiusus,  Narcissus  Tacetta 
(Blütenschaft),  Sarothamnus  scoparius,  Statice  Armeria  und  St.  sareptana. 

Nachdem  einmal  eine  Orientirung  der  Zellen  des  assimilirenden 
Pallisadenparenchyms  nach  Maassgabe  des  Lichteinfalls  constatirt  war, 
lag  es  nahe,  zu  versuchen,  ob  bei  anderer  Stellung  der  Assimilations- 
Organe  auch  eine  nachträgliche  Orientirung  der  Zellen  zu  dem  also  ver- 
änderten Lichteinfalle  möglich  sei.  Die  in  dieser  Richtung  angestellten 
Versuche  hatten  jedoch  noch  keinen  befriedigenden  Erfolg  aufzuweisen. 

Besultate. 

Fassen  wir  nunmehr  die  gefundenen  Besultate  noch  einmal  in 
Kürze  zusammen: 

1.  Die  Entwicklung  des  Pallisadenparenchyms  in  assimilirenden 
Geweben  hängt  ab  von  der  Intensität  des  einfallenden  Lichtes. 
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2.  Die  Pallisadenfonn  der  assimilatoriscben  Zellen  ist  den  meisten 
Pflanzen  erblich  überkommen.  Die  St&rke  der  Beleuchtung  fördert  nur 
die  Entwicklung  der  schon  angelegten  Zell  form. 

3.  Bei  Pflanzen,  die  befähigt  sind,  ihre  Assimilationsorgane  vertical 
zu  stellen,  kann  durch  st&rkere  Beleuchtung  auf  der  einen  oder  der 
anderen  Seite  der  Assimilationsorgane  die  Bildung  von  Pallisadenzellen 
hervorgerufen  werden. 

4.  Starke  Behaarung  hindert  die  Ausbildung  yon  Pallisadeo« 
parenchym  nicht;  sie  dürfte  ein  Schutzmittel  gegen  zu  starke  Ver- 
dunstung bei  an  trockenen,  sonnigen  Standorten  wachsenden  Pflanzen  sein. 

5.  Die  Schattenbl&tter  bleiben  gegenüber  den  insolirten  Blättern 
nach  allen  Dimensionen  in  ihrem  Wachsthum  zurück. 

6.  Sind  die  Assimilationsorgane  weniger  befähigt,  zur  Richtung 
des  einfallenden  Lichtes  sich  zu  orientiren,  wie  es  die  meisten  gestielten 
Laubblätter  vermögen,  so  tritt  bei  ihnen  eine  Accommodation  des  Zell- 
gewebes zur  Richtung  der  Beleuchtung  durch  zweckentsprechende 
Orientirung  der  einzelnen  Zelle  ein. 

Botanisches  Institut  in  Bonn,  1.  August  1882. 
Erkl&ning  der  Abbildungen. 
Tafel  V. 
Fig.  1  a,  b.    Blattquerschnitte  durch  a  ein  Sonnenblatt,  b  ein  Schattenblatt 

von  Hieracium  villosum. 
Fig.  2  a,  b.    Blattquerschnitte  durch  a  ein  Schatten-  und  b  ein  Sonnenblatt 

von  Genm  urbanum. 
Fig.  3  a,  b.     Blattcuerschnitte    von  Lysimachia  Nummularia   a  durch  ein 

Schatten-,  b  durch  ein  Sonnenblatt. 
Fig.  4   a,  b,  c.     Blattquerschnitte    von  einem  a  an   schattigem,   b  lichtem, 

c  sonnigem  Standorte  gewachsenen  Blatt  von  Leontodon  Tarazacum. 
Fig.  5   a,  b.     Blattquerschnitte   durch   ein  Sonnen-   und   Schatten blatt   von 

Hedera  Helix. 
Fig  6  a,  b.    Blattquerschnitte  von  einem  a   Schatten-  und   b   Sonnenblatte 

von  ConvaUaria  majalis. 
Fig.  7  a,  b,  c.    Sten^lquerschnitte  von  Polyjfonum  aviculare ,  a  von  einem 

stark,  b  von  einem  mittelmässiff,  c  von  emem  schwach  belaubten  Stenp^el. 
Fig.  8   a,  b.    Blattquerschnitte  durch   a   die   insolirte   und   b   die  künstuch 

verdunkelte  ßlatthälfte  desselben  Blattes  von  Polygonum  Sieboldi. 
Fig.  9  a,  b.    Stengelquerschnitte  durch  a  den  insolirten,!)  den  verdunkelten 

Stenffeltheil  von  Jasminum  fruticans. 
Fig.  10  a,  b,  c.    Stengelquerschnitte   durch  a  den  oberen  insolirten,   b  den 

mittleren  und  verdunkelten,  c  den  unteren  isolirten  Stengeltheil  von 

Spartium  jxmceum. 
Fig.  11.    Rumez  Hydrolapathum,  Blattquerschnitt. 
Fig.  12.    Blattquerschnitt  einer  in  der  Steinfuge  einer  Mauer  gewachsenen 

Plantage  media. 
Fig.  13   a,  b.     Die  einander  gegenüberstehenden    Rindenpartien   auf  einem 

radialen  Längsschnitte  durch  einen  verticalen  Jasminumspross.  Richtung 

des  Scheitels:  West-Ost. 
Fig.  14  a.  Ein  Querschnitt  und 
Fig.  14  b,  c,  d,  e.    Län^^sschnitte  bis  zur  Stärkestrasse  durch  einen  verticalen 

Jasminumspross  m  der  Richtung  Süd-Nord:  b,  c;  und  in  der  Richtung 

West-Ost:  dj  e. 
Fig.  15  a,  b.   Radialer  Längsschnitt  bis  sur  Stärkestrasse  durch  einen  Spross 

von  Spartium  junceum,  a  die  nach  Nord,  b  die  nach  Süd  gelegene 

Rindenpartie. 
Fig.  16  a,  b.     Läi^fsschnitte  bis  zur  Stärkestrasse  durch  einen  horizontalen 

Spross  von  Spartium  junceum ,  a  die  oben  insolirte ,   b  die  untere  be- 
schattete Stengelpartie. 
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Fig.  17.    Qaerschnitt  desselben  Stengels,  zunehmende  Orientirunff  der  Zellen 

der  mehr  seitlichen  Chloroph^lnester.   (Vergrösserung  80  räch.) 
Fig.  18.   Stengellängsschnitt  bis  zur  Stärkestrasse  von  Asphoaelos  microcarpus. 
Die  Vergrösserong  beträgt  mit  Ausnahme  von  Figur  XYII  das  160  fache. 


Botanische  Gärten  und  Institute. 


The  Gallery  of  Marianne  North*s  Paintings  of  Plauts  and 
their  Homes.  Roval  Gardens,  Kew.  Descriptive  Catalogue, 
compiled  by  W.  Botttng  Hemsley,  A.  L.  S.    London  1882. 

wie  schon  im  letzten  officiellen  Bericht  über  die  Kew-Gärten  erwähnt 
wurde*),  liess  Miss  North  ein  architektonisch  schönes  und  zweckentsprechendes 
Gebäude  auf  ihre  Kosten  in  jenen  Gärten  errichten,  welches  zur  Aufahme 
der  von  dieser  Dame  in  den  yerschiedensten  Weltgegenden  ausgeführten 
Oelgemälde  von  einzelnen  Pflanzen  oder  ganzen  Pflanzenscenerien  bestimmt 
war.  Mittlerweile  ist  dieser  Bau  beendigt  worden  und  hat  man  unter  directer 
Leitung  der  Künstlerin  ihre  Schöpfungen  darin  aufgestellt.    Der  darüber  ab- 

Sefasste  beschreibende  Katalog  zählt  627  Nummern,  ist  mit  einer  Vorrede 
es  Directors,  Sir  Joseph  Hooker  versehen,  und  ist  ihm  eine  Weltkarte 
beigefügt,  die  auf  die  Verbreitung  der  Gewächse  Bücksicht  nimmt,  insofem 
charakteristische  Yegetationsbilder,  wie  Tundren,  Wälder  und  bebautes  Land, 
Gesträuchformationen  (Scrub),  Wiesen,  Prairien,  Steppen,  Wüsten  darauf  ver- 
merkt sind.  Auf  den  Oceanen  werden  die  grossen  obrömungen,  die  Eisberge 
sowie  die  Tan^  -  Ansammlungen  näher  bezeichnet.  Zwei  oder  drei  dieser 
kurzen  Beschreibungen  dürften  hier  Platz  finden,  um  den  Werth  desBüchel- 
chens  zu  veranschaulichen. 

162.  Bambus-Thal  bei  Bath,  Jamaica. 

Die  baumartigen  Gräser,  als  Bambusrohre  bekannt,  bilden  einen  sehr 
hervorstechenden  Zug  in  der  Vegetation  der  meisten  Tropenländer,  ganz  ins- 
besondere des  tropischen  Asiens,  wo  die  eigentlichen  Bambusen  zu  Hause 
sind.  Ihr  praktischer  Werth  ist  ein  äusserst  mannigfaltiger,  in  Folge  dessen 
sie  gemeinschaftlich  mit  der  Banane  und  Gocos-Palme  in  grossartigem  Maass- 
stabe angebaut  werden.  Pflege  beanspruchen  sie  nur  eine  sehr  geringe.  Für 
weitere  Details  siehe  Nr.  324. 

237.  Laub  und  Frucht  des  Wampee  (Gookia  punctata  Betz.)  und  Schar- 
lach-Passionsblume (Passiflora  quadrifflandulosa  Bodsch);  auf  Ceylon  gemalt 
Die  Wampee-Frucht  gehört  zu  derselben  natürlichen  Familie  wie  die  Orange 
und  wird  in  China  und  dem  malayischen  Archipel  sehr  geschätzt. 

559.  Blühende  Gummibäume  (Eucalyptus  snp.),  Grasbäume  (Xanthorrhoea 
spp.)  und  Wattles  (Acacia  spp.)  in  einer  Waldlandschafb  von  Queensland. 

Da  ähnliche  Kataloge  üoer  die  Museen,  Gewächshäuser  u.  s.  w.  dieser 
Gärten  schon  seit  vielen  Jahren  beim  Publicum  grossen  Anklang  gefunden 
haben,  dürfte  der  hier  besprochene  auch  allgemeinen  Beifall  finden. 

Goeze  (Greifewald). 


Gelehrte  Gesellschaften. 

äoci^t^  botanique  de  Lyon. 

S^ance  du  4  Juillet  1882. 
Pr^idence  de  Mr.  Viviand-Morel.  La s^ance est ouverte ä 7 heures >/«. 
U  est  donnö  lecture  du  proc^s-verbal  de  la  s^ance  du  20  Juin,  ä  ce  propos 
Mr.  Viviand-Morel  fait  Tobservation  suivante,  au  suiet  de  deuz  plantes 
cit^  par  Mme.  Pichat  au  lieu  de  Triglochin,  c'est  le  Thesium  humifiuum 
gui  a  ^t^  Signal^  par  Chabert  et  non  J o b e r t.  Le PotentiUa procumbens 
Sibth.  n'est  signal^  dans  la  flore  de  Grenier  et  Godron  qu*en  ALsace  (Nes- 
leler),  dans  TAigou  (Borean)k  Lyon,  au  Garon;  eUedoit  Streplus  commune, 

•)  Cfr.  Bot  Centralbl.  Bd.  IX,  1882.  p.  S23. 
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mais  son  freies  imitant  nn  pea  celni  de  la  Potentilla  reptans  a  du  soaveni 
la  ftdre  confondre  avec  cette  demifere  esp^ce.  —  Apr^  cette  rectification  le 
proc^yerbal   est   adoptä.    —   Pr^sentations:   Mr.   Camille   Hfiss, 

£lace  de  la  R^pnblique  53,  Lyon,  pr^nt^  par  Mme.  Pichat  et  MÜe. 
[orisot.  —  Commanicationsj  Api^  nne  discossion  oü  prennent 
part  MM.  le  Dr.  St.-Lager,  Magnin,  Veaillot,  Tassembl^  d^ide  qae 
la  grande  ezcnrsion  annuelle  sefera  cette  ann^e  anCol  deTArc  les  dimanche 
9  et  Inndi  10  Joillet  —  Mr.  Tabb^  Bonllii  pr^ente  aa  nom  de  Mr.  A. 
Carriot  deoz  exemplaires  du  Medicago  marginata  Willd.,  ils  ont  iM 
cpeillis  dans  son  jardin,  et  y  sont  yenns  de  grames  r^colt^  stir  des  ^han- 
tillons  enyoy^  de  Gaelma  (Algi^rie).  Cette  plante  est  yenne  dans  son  jardin 
identiqne  aox  exemplaires  de  Gnelma.  Voisin  du  M.  orbicnlaris,  le  M.  mar- 
ginata  en  diff^re  par  son  port  plus  gr^le,  par  ses  gousses  \  spires  plus  lar- 

rment  bord^es  et  surtout  moins  serr^es,  formant  comme  un  tire-bouchon. 
sembledonc,  d'apr^Mr.  Carriot  que  De  CandoUe,  dans  le Prodromus, 
n*a  pas  raison  en  le  regardant  comme  une  simple  forme  du  M.  orbicularii; 
ces  deux  exemplaires  sont  offerts  par  Mr.  Tabbe  Carriot  pour  Therbier  de 
la  Soci^t^.  —  Mr.  Tabb^  B  o  u  1 1  u  pr^ente  ensuite  k  Tassembl^  deux  plantes 
peu  communes  en  les  accompagnant  des  esp^ces  affines ;  d*abord  Geum  inter- 
medium  Ehrb.  r^colt^  k  la  cbapelle  de  Mazi^e  au-dessus  d*Hauteyille  (Ainj. 
n  fedt  remarquer  que  sans  parier  des  autres  caract^res  cet  hybride  du  Geum 
urbanum  et  du  G.  riyale  s*en  distingue  facilement  par  ses  s^pales  ^tal^ 
tandis  qu*ils  sont  r^fl^his  dans  le  premier  et  drto^  dans  le  second.  Outre 
les  deux  parents  il  montre  k  Tassembl^  un  exemplaire  de  Thybride  parais- 
sant  en  yoie  de  retour  yers  le  G.  riyale.  D  ajoute  que  cet  hybride  que  Ton 
trouye  assez  facilement  k  la  cbapelle  de  MaziiSre,  est  excessiyement  rare  au 
bord  du  marais  de  Cormaranche,  oü  cependant  les  deux  parents  abondent. 
Mais  Ik^e  G.  riyale  est  d^k  en  fruits  quand  le  G.  urbanum  commence  k 
fleurir,  ce  qui  rend  Thybridisation  difficile ;  au  lieu  qu*k  la  cbapelle  de 
Mazi^re,  grace  k  une  altitude  plus  ^ey^e,  le  G.  riyale  retard^  par  la  neige 
flenrit  en  mgme  temps  que  le  G.  urbanum ;  circonstance  qui  doit  fayoriser 
le  croisement  —  La  seconde  esp^e,  Elieracium  saxetanum  Jord.,  a  ^t^ 
cueillie  k  Vema  (Is^re);  eile  est  accompagn^e  du  H.  Jacquini  et  du  H.  am- 
plexicaule,  de  la  mSme  Station.  Sa  taille  plus  ^ey^e,  ses  rameaux  plus 
oress^,  ses  calathides  plus  nombreuses,  ses  reuilles  k  dents  moins  larges  et 
plus  aignes,  sa  glandulositä  plus  abondante,  la  distinguent  du  premier;  ses 
reuilles  lascini^es  la  distinguent  du  second.  —  M.  B  o  u  1 1  u  pr^ente  aussi  le 
H.  pulmonarioides  pris  k  Tenay  (Ain)  et  une  forme  curieuse  yoisine  du  H. 
Jacquinii,  rapport^  d'Hauteyille.  £lle  est  deux  fois  plus  grande  que  le  H. 
Jacquinii  cuemi  au  mdme  lieu  et  dont  eile  a  les  feuilles;  les  rameaux  et  les 
p^doncules  sont  tr^yelus  glanduleux,  et  les  calathides  nombrenses,  serait-ce 
un  hybride  ?  —  Mr.  Tlierry  präsente  diyers  cryptogames  qui  ont  ^\A  trouy^ 
r^unis  sur  le  m^me  Stratum,  Allium  satiyum,  entass^  et  d^aiss^  dans  un 
champ  inond^.  ainsi  que  dans  un  foss^  dans  les  m^mes  con^jtions ;  ces  Cham- 
pignons ont  i\A  d^tennin^  par  M.  C  o  o  k  e  et  sont :  Peziza  theleboloides  All. 
et  Saw.,  P.  mellea  Phill.  et  Plowr.,  P.  chartarum  Quel.  (in  litt.),  Anixia 
troncigena  Fuck.,  Lycogala  epidendrum,  Phacidium  sp.  n.  \  nommer.  —  Mr. 
Therry  pr^sentait  aussi  diyers  autres  ^chantillons  de  cryptogames  tels  que 
Collybia  Corrigena  Pers.  sur  cönes  de  pins  tomb^  dans  un  chemin  et  k 
demi  enterr«^;  Polyporus  obliquus  (Pers.)  IiV. ,  esp^ce  assez  rare,  yenant  sur 
le  bois  sec  et  dur,  blessures  du  Mürier,  dans  le  midi;  Exoascus  Pruni 
Fnck.,  ^hantillon  de  belle  et  luxuriante  y^g^tation,  et  fort  abondante  cette 
ann^e;  Scenedesmus  quadricauda  (Cröp.)  Br^b.  Dans  une  ^prouyette  apr^ 
la  r^colte  de  Sau  No.  6886  d^jk  pr^ent^.  —  La  s^ance  est  ley^  k  9  heuret 
et  demie.  Le  Secr^taire:  J.  Nicolas. 

S^ance  du  18  juillet  1882. 
Pr^idence  de  Mr.  Therry,  yice-pr^dent.  —  La  s^ance  est  ouyerte  k 
7  h.  8/4,   il  est  donn^   lecture   du  proces-yerbal   de  la  s^ance  pr^^dente  qui 
est  adopt^  —  Admission:  Mr.  Camille  Hüss,  employ^  au  t^^l^graphe, 

Slace  de  la  R^publique  53,  est  admis  membre  titulaire  de  la  Soci^i^.    Mr. 
aint-Lager  informe  la  Soci^t^  du  don  fait  par  Mr.  Payot,  naturaliste 
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k  Chamoniz,  de  son  ouvrage  intitnl^:  Flomle  de  la  yall^e  da  MonirBlanc  — 
Gommanications:  Mr.  Meyran,  Herborisations  dans  les  bois  de 
Verri^res  [Seine]  (renyoy^  au  comit^  de  pnblication).  Mr.  le  Dr.  Magri^  ^ 
propos  de  TAfin-aphiB  nutans  mentionn^  par  M.  Meyran  dans  son  compte 
rendu,  demanae,  s'il  n'a  pas  6t4  rencontr^  aox  environs  de  Lyon;  Mr.  Tabbe 
B  onlln  dit  qne  Mr.  Tabb^  Gariot  Ta  mentionnä  k  Ecnlly,  mais  tr^rare. 
—  Snr  le  Pannaria  caesia.  £n  attendant  le  compte  rendu  d^taill^  de 
rezcnrsion  faite  au  Col-de-FArc  les  dimanche  et  lundi  9  et  10  juillet  demiers, 
Mr.  M agnin  donne  quelques  renseignements  sur  le  Pannaria  caesia  dont  il 
a  entretenu  la  Soci^t^  duis  une  pr^dente  säance.  —  Mr.  Debat  analyse 
]eSpbagiiologia*)£uropaea(Husnot)  1882;  cet  important  trayail  est  renvoy^ 
au  comit^  oe  publication.  —  Mr.  St. -Lager  d^montre  Tutilitä  qa*il  y 
aurait  pour  la  Soci^t^  d'ins^rer  dans  ses  annales  les  analyses  des  prineipaux 
ouvrages  re^us,  il  demande  donc  Tinsertion  du  travail  de  Mr.  Debat,  ainsi 

äue  celui  qu*il  se  propose  de  faire  sur  Touvrage  de  Mr.  Pajot.**)  —  Mr. 
t««Lager  pr^ente  k  la  Sociätä  le  Genista  delphinensis  qui  jusqu'k  pr^ent 
n'a  ^t^  YU  qu'au  Mont  Embel (Drome)  oü  Villars  Tobserva pour  la premi^re 
fois.  Cette  plante  parait  interm^diaire  entre  le  G.  sagittalis  et  le  u.  pilosa; 
eile  ressemble  au  premier  par  sa  tige  ail^  et  au  second  par  la  d^umbence 
de  ses  rameaux  et  par  son  inflorescence  pauciflore.  Mr.  St.-Lager  con- 
trairement  k  roi)inion  de  Villars  qui  rapprocbait  le  G.  du  Mont  Embel 
du  G.  sagittalis  incline  k  consid^rer  cette  plante  comme  une  forme  sazatile 
du  G.  pilosa.  L'id^  d'hybridit^  lui  paratt  devoir  §tre  ^cart^  attendu  qu^on 
ne  trouTe  pas  de  G.  sagittalis  dans  la  susdite  localit^,  mais  seulement  quel- 
ques pieds  de  gen§t  poilu.  —  Mr.  Viyiand-Morel  fait  passer  sous  les 
yeuz  ae  la  Soci^tä  Filago  spathulata,  lutescens  et  canescens.  —  La  s^ance 
est  lev^e  k  9  h.  Le  Secr^taire :  J.  Floccard. 

♦)  Cfr.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XI.  1882.  p.  133. 
♦*)  Cfr.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XL  1882.  p.  354,  355. 
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Referate. 

Moeller,  Joswh,  Anatomie  der  Baumrinden.  Vergleichende 
Studien.  VllI  u.  447  pp.  mit  146  Holzschn.  Berlin  (Springer) 
1882.  M.  18. 

Das  Buch  enthält  die  anatomische  Beschreibung  der  Rinden 
von  392  Arten  aus  95  Ordnungen.  Die  Charaktere  der  Ord- 
nungen und  Classen  sind  yergleicnend  zusammengefasst ,  die  aU- 
femeinen  Ergebnisse  der  Untersuchungen  sind  in  den  «Schluss- 
emerkungen*  niederaelegt.  Das  folgende  Referat  gibt  eine 
Uebersicht  der  wesenmchsten  Ordnungscnaraktere: 

Cupressineen:  Das  Periderm  entsteht  im  1.  oder  2.  Jahre  in  der  Tiefe, 
bei  Callitris  stellenweise  oberflächlich,  die  Eorkzellen  sind  zartwandig,  es 
bildet  sich  Ringborke.  Thuja  und  Cupressus  bilden  ein  Hvpoderma  aus 
sklerotischen  Fasern,  Juniperus  und  Taxodium  besitzen  ein  scnwaches  hjno- 
dermatischc«,  Callitns  und  Thuja  ein  medianes  Collenchjm.  Harzräume  inaer 
primären  Binde,  keine  Steinzefien,  keine  Bastfasern  in  den  primären  Stränden 
(ausser  Taxodium);  bei  Libocedrus  Rhaphiden.  Bast  regelmässig  concentxisch 
ffesehichtet  durch  einfache  Reihen  Bastfasern,  Siebröhren  und  ParenchVm; 
lyBigene  Harzräume;  Erystallsand  in  den  Membranen;  einreihige  Markstraluen ; 
keine  Steinzellen. 

Abietineen:  Periderm  z.  Th.  aus  der  Oberhaut (Seauoja),  oberflächlich 
fAbies),  unter  dem  sklerotischen  Hypoderma  (Pinus),  in  aer  Tiefe  (Sequoja); 
nrOhzeitig  gebildet  bei  Pinus  ^  später  bei  Araucaria  und  SequQJa;  zaitzellig 
bei  Se<}uoja,  sklerotisch  bei  Pmus,  Picea,  Larix,  in  einfachen  Reihen  einseitig 
sklerotisch  bei  Abies ;  hjsterogene  Harzlücken  in  dem  Periderma  yon  Abies 
canadeiuis;  Schuppenborke  (Pinus).  Die  primäre  Rinde  enthält  immer 
schizogene  Hajrzräume,  Steinzellen  bei  allen  untersuchten  Gkittungen  mit  Aus- 
nahme Ton  Pinus  im  eueren  Sinne,  Erystallsand  in  den  Membranen  bei 
Sequoja,  Araucaria,  Cunninghamia,  grosse  Einzelki^stalle  bei  Pinus  i.  w.  S. 
Diese  (ausgenommen  Abies)  sind  durch  ein  Steinzellen-Hjpoderma  aus- 
gezeichnet, jene  besitzen  ein  Hypoderma  aus  sklerotischen  Fasern  und  bilden 
solche  auch  in  den  primären  Strängen.  Pinus  entwickelt  auch  in  den 
secnndäran  Strängen  keine  Bastfasern,  Steinzellen  nur  bei  Abies,  Picea,  Larix, 
während  der  Bast  von  Sequioja,  Araucaria  und  Dammara  mit  dem  Cupressineen- 
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baste  übereinstimmt.    Grosse  Prismen  bei  Pinns.    Einreihige  Markskahlen, 
mit  Harzräomen  bei  Pinns.  • 

Tazineen:  Periderm  frühzeitig  unter  dem  Hypoderma  bei  Salisbnria, 
später  ans  der  Oberhaut  bei  Phyllocladus.  in  der  Tiefe  bei  Taxus  und  Podo- 
carpus,  zartzellig  bei  Podocarpus,  Phyllocladus,  z.  Th.  sklerotisch  bei  Taxus, 
Salisbnria.    Eingborke  (Podocarpus),  Schuppenborke  (Taxus,  Salisbnria).    Die 

Srimäre  Rinde  entbehrt  nur  bei  Taxus  der  üarzrftnme ,  bei  SaUsburia  ist  sie 
urch  ein  eigenthümliches  Hypoderma,  bei  Podocar]^us  durch  sklerotische 
Fasern  verstärkt.  Es  bilden  sich  in  ihr  Steinzellen  bei  SaUsburia  und  Phyllo- 
cladus, dagegen  nicht  bei  Taxus  und  Podocarpus,  wo  auch  die  primären 
Stränge  keine  Bastfasern  enthalten.  Salisbnria  (einzig  unter  den  Coniferen) 
bildet  grosse  Ejrystalldmsen,  bei  Phyllocladus  una  Podocarpus  fand  sich  Oxalat 
in  den  Membranen  abfj^elagert.  Bast  nahe  verwandt  mit  Cupressineen: 
Salisbnria  unregelmässiger  geschichtet  und  durch  Krystalldrusen ,  Phyllo- 
cladus (ähnlich  Sequoja)  durch  grosse  Idioblasten  ausgezeichnet. 

Betulaceen:  Periderm  entsteht  im  ersten  Jahre  unmittelbar  unter  der 
Oberhaut,  wird  nie  sklerotisch.  Die  primäre  Rinde  mit  ausgesprochenem 
hypodermatischem  Gollenchjm  ist  reich  an  Drusen  und  an  Einzelkrystallen 
in  der  Umgebung  des  gemischten  Sklerenchymringes  und  zerstreuter  Stein- 
zellen. Der  Bast  enthält  keine  Bastfasern,  aber  Steinzellengruppen  von 
RhomboSdem  umgeben,  während  im  Weichbaste  Drusen,  in  den  Markstrahlen 
(einreihig:  Alnus,  mehrreihig:  Betula)  keine  Erystalle  vorkommen.  Letztere 
sklerosiren  auch  zwischen  Steinplatten  selten. 

Corylaceen:  Peridermanlage  und  primäre  Binde  ähnlich  den  Betulaceen, 
jedoch  keine  SteinzeUen  ausserhalb  des  gemischten  Ringes.  Im  Baste  die 
Faserbündel  unregelmässig  geschichtet,  oft  radial,  spärlich  SteinzeUen.  Drusen 
vorherrschend,  mitunter  sogar  in  Eammerfasem  die  Bündel  begleitend, 
während  diese  gewöhnlich  Einzelkrystalle  einschliessen.  Markstrahlen  mehr- 
reihig, bei  später  oder  unterbleibender  Borkebildung  (Carpinus,  Corvlus 
Avellana)  nach  aussen  erweitert,  selten  sklerotisch  (Ost^a,  Carpinus)  und  nier 
RhomboSder,  sonst  Drusen  führend. 

Gupuliferen:  Peridermbildung  und  primäre  Rinde  ähnlich  den  vorigen. 
Der  gemischte  Sklerenchymring  wird  bei  Castanea  frühzeitig  gesprengt,  bei 
Fagus  difPnse  Sklerose.  Späte  Borkebildung  bei  Fagus,  Schwammkork  bei 
Quercus  Suber.  Die  secundäre  Rinde  von  Fagus  bildet  blos  SteinzeUen,  von 
Quercus  und  Castanea  Bastfeuierbündel  in  concentrischer  Schichtung,  zu  denen 
bei  ersterer  reichlich,  bei  letzterer  spärUch  SteinzeUen  in  den  älteren  Lagen 
treten;  Faserbündel  von  Kammerfasem  umgeben,  im  Weichbaste  Drusen. 
Markstrahlen  bei  Castanea  einreihig,  bei  Fagus  und  Quercus  breit,  selbständig 
sklerosirend  und  mit  Zapfen  in  das  Holz  dringend.  Siebröhren  von  Fagus 
sind  weitlichtig  mit  Querplatten ,  wie  jene  der  Ulmaceen,  Celtideen,  Moreen, 
Artocarpeen,  während  jene  der  anderen  Julifloren  Plattensysteme  besitzen. 

Ulmaceen:  Periderm  entsteht  oberflächlich  im  ersten  Jahre,  grosszellig  ; 
frühzeitig  innere  Periderme.  Die  primäre  Rinde  hat  ein  hypodermatisches 
CoUenchym,  bUdet  keine  SteinzeUen,  gleichwohl  vorwie^nd  Einzelkry^taUe. 
Die  secundäre  Rinde  büdet  ebenfaUs  keine  SteinzeUen,  die  Bastfasern  sind  in 
losen  Bündeln  concentrisch  geschichtet,  von  Eammerfasem  nicht  begleitet.  Im 
Weich  baste  SchleimzeUen  und  Einzelkrystalle.  Markstrahlen  bis  4  reihig,  nicht 
sklerotisch,  krystaUfrei. 

Celtideen:  Periderm  entsteht  oberflächUch  im  1.  Jahr  und  sklerosirt 
schichtenweise,  wie  auch  das  PheUoderma;  späte  Borkebüdung.  Die  primäre 
Rinde  mit  hypodermatischem  CoUenchym  wird  zunächst  zwischen  den 
primären  Strängen ,  dann  allgemein  sklerotisch ;  EinzelkrystaUe.  Bastfasern 
m  der  secnndären  Rinde  in  losen  tangentialen  Reihen  nebst  SteinzeUen;  un- 
abhängig von  ihnen  ErystaUe  (selten  Drusen).  Markstrahlen  wie  bei  Ulmaceen, 
jedoch  hier  und  da  sklerotisch. 

Moreen:  Periderm  oberflächlich  im  1.  Jahr,  grosszellig,  mitonter 
sklerotisch  (Moms,  Maclura,  Ficus);  Borke  bei  Morus,  Maclura,  nicht  be- 
obachtet bei  Broussonetia,  Ficus.  Das  CoUenchym  der  primären  Rinde  ist 
hypoderm  (Ficus),  median  (Moms,  Broussonetia)  oder  fehlt  (Maclura).  Bei 
Moms  büdet  sich  ausserhalb  der  primären  Stränge  ein  Steinzellenring,  stmst 
fehlen  SteinzeUen  allgemein,  dennoch  meist  EinzelkrystaUe;  MUchsaftrOhren. 
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In  der  secimd&ren  Rinde  sind  die  Bastfasern  lose  tangential  gereiht;  bei 
Moros  sklerosirt  anch  das  Bastparenchym ;  Erystalle  von  Bastfasern  nn- 
abhfingig;  Milchsaftröhren;  Markstrahlen  bis  fünnreihig. 

Artocarpeen:  Periderm  oberflächlich  im  1.  Jahre  entstehend,  gross- 
zellig,  nicht  sklerotisch,  sehr  spät  in  die  Tiefe  dringend.  Die  primäre  Kinde 
besitzt  ein  hypodermatisches  GoUenchym ,  sklerosirt  schwach,  f^hrt  Einzel- 
kiystalle  nnd  Dmsen.  In  der  secundären  binde  sind  Bastfasern  zerstreut,  das 
Bastparenchym  grossentheils  schwach  sklerotisch,  Rhombo^der  nnd  Drusen  in 
keiner  Beziehung  zu  ersteren.  MilchsaftrOhren.  Markstrahlen  bis  fünfreihig, 
dünnwandig. 

Urticaceen:  Periderm  oberflächlich  im  ersten  Jahr,  bei  Boehmeria 
spät  zum  Abschluss  kommend,  zartzellig.  Das  hypodermatische  Cellenchym 
schwach,  einzelne  Steinzellen  bei  Pouzolzia,  Secreträume  bei  Boehmeria, 
Krystalldrusen  bei  beiden. 

Plataneen:  Periderm  oberflächlich  im  ersten  Jahr  aus  einseitig 
sklerotischen  Zellen;  Schuppenborke.  Hypodermatisches  Ck>llenchym  schwach, 
schwache  Sklerose  zwischen  den  i>rimären  Strängen,  vorwiegend  Einzel- 
krystalle.  Bastparenchym  grossentheils  schwach  sklerotisch,  Bastmsem  fehlen ; 
Markstrahlen  breit,  mit  dem  Parenchym  sklerosirend,  Einzelkrystalle  wie  dieses 
f&hrend. 

A  n  t  i  d  e  s  m  e  e  n :  Oberflächenperiderm  schichtenweise  sklerotisch.  Mittel- 
rinde diflus  sklerotisch,  Einzelkrystalle.  Bast  unterbrochen  geschichtet,  Fasern 
Ton  spärlichen  KammerfiEksem  begleitet,  Steinzellen.  Markstarahlen  dreireihig, 
dünnwandig,  krystallfrei. 

Baisami fluae:  Innere  Periderme  derb  und  flachzellig.  Bastfasern  in 
concentnschen  Platten  von  Steinzellen  und  Krystallen  begleitet.  Rhombo§der 
und  Drusen  auch  im  Weichbaste.  Markstrahlen  mehrreihig,  zwischen  Platten 
sklerosirend  und  Erystalle  einschliessend. 

Salicineen:  Periderm  aus  der  Oberhaut  (Salix),  aus  der  obersten 
Rindenzellenreihe  (Populus)  im  ersten  Jahr,  früh  Borke.  Rindenparendiym 
sklerosirt  ausserhalb  aer  primären  Stränge.  Drusen  in  RhomboSaer.  Bast- 
faserbündel concentrisch  beschichtet,  von  Eammerfasem  umgeben;  auch  im 
Weichbaste  Einzelkrystuie  und  Drusen;  spärliche  Steinzellen.  Markstrahlen 
einreihig,  bei  Populus  tremula  local  verbreitert,  nicht  sklerotisch. 

Monimiaceen:  Gleichmässig  (Atherosperma)  oder  einseitig  (Peumus) 
sklerotische  Periderme ,  bei  letzterer  Borke  bildend.  Rindenparenchym 
sklerosirend ;  fijystallsand,  Rhaphiden,  bei  Peumus  auch  RhomboSder ;  Oelzellen. 
Im  Baste  dieselben  Erystallformen  und  Oelzellen,  Stab-  und  SteinzeUen,  keine 
Bastfasern,  enge  SiebrOhren  mit  Querplatten.  Markstrahlen  mehrreihig,  mit- 
nnter  sklerotisch  und  Erystalle  führend. 

Laurineen:  Periderm  spät  aus  der  Oberhaut  gebildet,  zartzellig  (Persea, 
Litsaea,  Sassafiras)  oder  einseitig  sklerotisch  (Cinnamomum,  Dicypellium, 
Oreodaphne,  Tetianthera,  Goto),  ausdauernd  (Laurus)  oder  Borke  bildend 
(Persea).  Schwach  coUenchymatisches  Hypoderma,  dagegen  Sklerenchymring 
ans  einseitig  sklerotischen  Zellen;  überdies  zerstreute  Steinzellengruppen; 
Schleim-  und  Oelzellen,  Rhaphiden.  Der  Bast  ist  ohne  jedes  sklerotische 
Element  (Laurus),  bildet  blos  Bastfasern  (Camphora,  Sassafras,  Oreodaphne), 
bloe  Stabzellen  (Goto),  Fasern  und  SteinzeUen  (Cinnamomum,  Persea,  Litsaea) ; 
Secretzellen;  Laurus  iist  krystallfirei ;  Rhaphiden  bei  Ginnamomum,  Dicypellium, 
Coto),  Sand  bei  Tetranthera.  Markstrahlen  mehrreihig,  nach  aussen  ver- 
breite;  bei  Goto  regelmässig,  bei  Persea,  Litsaea,  Ginnamomum  mitunter 
sklerotisch.    Siebröhren  enge  mit  Querplatten  und  Siebfeldem. 

Santalaceen:  Innere  Periderme  aus  cubischen,  zarten  Sjellen.  Die 
sekundäre  Binde  enthält  sklerotische  Fasern  in  isolirten  Gruppen,  von  Eammer- 
fasem begleitet.  Markstarahlen  meist  zweireihig,  zwischen  Faserbündeln 
sklerotisch  und  Erystalle  führend.    Siebröhren  mit  Plattensystemen. 

Daphnoideen:  Periderm  oberflächlich  im  ersten  Jahre,  zartzellig,  keine 
Borke  bildend.  Hypodermatisches  GoUenchym,  keine  SteinzeUen,  Drusen  bei 
Pimelea,  keinerlei  Erystalle  bei  Daphne.  Bastfasern  lose  in  tanj^entialen 
Reihen  geschichtet:  Bastparenchjm  nie  sklerotisch,  krystallfrei;  Siebröhren 
mit  ()nan>latten;  Markstrahlen  einreihig. 
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Elaeagneen:  Peridennanla^  wie  bei  Daphnoideen,  doch  frfih2eitig 
Borke  bildend.  In  der  primären  Rmde  ebenfalls  keine  Sklerose  nnd  ksme 
Erystalle,  auch  das  Gollenchym  schwach  entwickelt  In  der  secnndären 
Rinde  die  Bastfasern  in  concentrischen  Lagen  (£laeaa:nn8)  oder  in  um- 
schriebenen Bündeln  (Hippopha^);  Erystalle  und  Steinzellen  fehlen.  Mark- 
strahlen einreihig  und  zwischen  Bündeln  sklerotisch  bei  HippophaS,  breit  und 
immer  dünnwanoig  bei  Elaeagnus. 

Proteaceen:  Periderm  oberflächlich  im  ersten  Jahre  (Hakea)  oder 
später  (Banksia,  Leucadendron)  aus  cubischen,  bei  Banksia  innen  sUerotisdien 
2iellen;  Leucadendron  und  Leucospermum  borkefreL  Die  primäre  Binde  mit 
schwachem  Gollenchym  sklerosirt  spät,  ohne  einen  Bing  zu  bilden.  Bei  Hakea 
keine  Er^talle,  sonst  Drusen  und  BhomboSder.  Im  Baste  fehlen  Erystalle 
allgemein;  Bastfasern  und  Steinzellen  concentrisch  geschichtet  zwischen 
breiten,  selbständig  sklerosirenden  Markstrahlen.  Siebröhren  mit  Platten- 
systemen. 

Aristolochieen:  Periderm  bildet  sich  im  zweiten  bis  vierten  Jahre 
in  der  Tiefe  zwischen  dem  coUenchymatischen  Hypoderma  und  einem  eigen- 
artigen Sklerenchymrin^e.  Die  Korkzellen  bleiben  dünnwandig,  werden 
periodisch  geschichtet  bei  unterbleibender  Borkebildung.  Die  primären  Stränge 
ohne  Bastfasern ;  im  Bindenparenchym  Oelzellen  und  Krystalldrusen.  In  der 
secundären  Binde  weder  Bastfasern  noch  Steinzellen;  Erysttdle  und  Secret- 
zellen  wie  in  der  primären  Binde;  Markstrahlen  breit  mit  zahlreichen  Drusen ; 
SiebrOhren  mit  Querplatten. 

Salyadoraceen:  Inneres  Periderma  aus  cubischen,  zarten  Zellen.  In 
den  Strängen  keine  Bastfasern,  nur  zerstreute  Gruppen  von  StabzeUen  und 
einseitig  verdickten  Steinzellen;  Pallisadenparenchvm  mit  Erystalloiden.  Die 
letzteren  auch  in  den  meist  dreireihigen  Markstrahlen.  Siebröhren  fehlen. 

Compositen:  Periderm  oberflächlich  im  ersten  Jahr,  gross-  und  zart- 
zellig,  frühzeitig  Borke  bildend.  Primäre  Binde  mit  schwachem  Gollenchvm, 
spärlichen  Steinzellen  in  der  Umgebung  der  Stränge,  krvstallfreL  In  dem 
Weichbaste  Bhaphiden,  wie  auch  in  den  schmalen  Markstrahlen,  welche 
zwischen  den  concentrisch  geschichteten  Bündeln  von  Bastfasern  und  Steinzellen 
sklerosiren.    Siebröhren  mit  Plattensystemen. 

Bubiaceen:  Periderm  oberflächlich  (Cinchona)  oder  in  einer  tieferen 
Schicht  (Ixora,  Coffea)  der  nrimären  Binde  am  Ende  der  ersten  Vegetaüons- 
periode  angelegt,  entwickelt  sich  zu  zartzelligem  (Sarcocephalus),  derbem 
(Cinchona^  oder  schichtenweise  sklerotischem  Kork  (Exostemma,  Arariba).  Die 
primäre  Kinde  von  Ixora  und  Cinchona  besitzt  collenchymatisches  Hypoderma 
und  bildet  in  der  Jugend  wenigstens  keine  Steinzellen,  jene  von  Coffea  ist 
collenchvmfrei  und  sklerosirt  in  der  Umgebung  der  primären  Stränge.  Mittel- 
rinde älterer  Entwicklung  ist  allgemein  sklerotisch.  Bei  Hymenodictyon, 
Buena  und  Cinchona  wurden  Secretschläuche  in  den  primären  Strängen  be- 
obachtet. Ealkoxalat  kommt  in  Form  von  Drusen  (Ixora),  Sand  (Antirrhoea, 
Buena,  Cinchona)  und  Einzelkrystallen  (Hvmenodict^on)  ▼or  oder  fehlt  (CoffeaX 
Im  Baste  von  Ixora  bilden  sicn  grosse  Prismen,  m  Exostemma  Bhaphiden. 
Die  sklerotischen  Elemente  (meist  Stabzellen,  typische  Fasern  bei  Cinchona 
und  Sarcocephalus)  sind  regellos  vertheilt,  gescnichtet  bei  Antirrhoea  und 
Exostemma.  Markstrahlen  dreireihig,  local  verbreitert  bei  Buena,  Bemigia, 
z.  Th.  sklerotisch  bei  Buena,  Antirrhoea,  Exostemma. 

Caprifoliaceen:  Periderm  aus  der  Oberhaut (V ibumum),  oberflächlich 
(Yibumum  Opulus,  Sambucus)  oder  in  der  Tiefe  (Lonicera),  immer  im  ersten 
Jahr,  grosszeuig  und  dünnwandig.  Ringborke  bei  Lonicera,  Schuppenborke 
bei  Sambucus  und  Vibumum  prunifolium;  andere  Vibumumarten  borkefreL 
Das  hypodermatische  CoUenchym  wird  bei  Sambucus  Ebulus  frtLhzeitig  unter- 
brochen, bei  Lonicera  ist  es  schwach  entwickelt.  Die  primäre  Binde  bildet 
keine  Steinzellen,  die  Bastfasern  der  primären  Stränge  bei  Lonicera  nicht 
verdickt ;  im  Protophloöm  von  Sambucus  Secretschläuche.  Die  secundäre  Binde 
bildet  bei  Lonicera  und  Sambucus  Bastfaserbündel ,  bei  Vibumum  vereinzelt 
Steinzellen.  In  allen  Bindentheilen  führt  Lonicera  Drusen,  Vibumum  auch 
Einzelkrystalle  und  Sambucus  Erystallsand,  welcher  nur  zwischen  sklerotiechen 
Elementen  zu  Bhomboödem  umkrystallisirt  Die  weiten  Siebröhren  tragen 
Plattensysteme.  Die  Markstrahlen  von  Lonicera  und  Vibnmum  sind  1 — ^2ieiAig« 
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Ton  Sambnoiu  bis  Tienreihig   mid  enthaHen   dietelben  KrjBtalle   wie    der 
Bast 

Jasmineen:  Das  Peridenn  entsteht  im  rweiten  Jahre  ans  der  Oberhant, 
ist  {prosssellig  nnd  dünnwandig,  dringt  nicht  in  die  Tiefe.  Die  primäre  Rinde 
ist  m  einer  mittleren  Schicht  besonders  sartzellig  nnd  das  hrpodermatiMjhe 
CoUenchym  ist  dnrch  sklerotiiche  Fasern  verstärkt.  SteinzeDen  bilden  sich 
allenthalben  zerstreut.  Krystalle  fehlen,  wie  auch  in  den  anderen  Rinden- 
theilen.  In  den  secnndären  Strängen  werden  keine  BastfEuiem,  nur  vereinzelt 
axiale  Steinzellengrappen  ^bildet.  Die  Siebröhren  haben  Plattensysteme. 
Die  Markstrahlen  sind  einreihig. 

Oleaceen:  Das  Periderm  aus  cubischen,  vereinzelt  (PhiUjrraea)  sklero- 
tischen Zellen  entsteht  im  ersten  Jahre  oberflächlich,  ist  bei  Ligustrum  aus- 
dauernd. Borke  bei  Olea,  Fnudnus,  Svringa.  Allen  ist  ein  coUenchvmatisches 
Hjpoderma  gemein ;  ein  gemischter  Sklerenchymring  entwickelt  sicn  bei  Olea, 
sonst  diffuse  Sklerose,  fraxinus  bildet  Rhaphiden,  die  fibrigen  sind  krjstidl- 
frei,  während  sie  im  Baste  (ausgenommen  Sjrin^?)  gleichfalls  Rhaphiden 
oder  Sand  ablagmi.  ]*Vazinus  und  Syringa  smd  ourch  Bastfaseroündel 
concentrisch  geschichtet.  Olea,  Ligustrum  bilden  Gruppen  von  Stabzellen, 
erstere  in  altemirender  Schichtung,  letztere  zerstreut.  Sieoröhren  mit  Platten- 
systemen. Markstrahlen  selten  Aber  zweireihig,  bei  Fnudnus  local  verbreitert, 
in  der  Regel  zwischen  den  Bündeln  sklerosirend  und  dieselben  Krystalle 
führend  wie  der  Bast 

Loganiaceen:  Periderm  entsteht  spät  in  der  Tiefe  der  collenchym- 
losen  primären  Binde,  bildet  keine  Borke.  Ein  ausserhalb  der  primären 
Stränge  früh  auftretender  Steinzellenring  vereinigt  sich  mit  dem  sklerosirenden 
Phelloderma  zu  einem  mit  den  Jahren  immer  mächtiger  werdenden  Stein- 
cylinder.  Die  secundären  Stränge  bestehen  blos  aus  Parenchym,  das  gruppen- 
weise sklerosirt.  Die  Markstrahlen  sind  vierreihig,  nach  aussen  erweitert  und 
führen  Einzelkrystalle,  wie  die  übrigen  Theile  der  Rinde. 

Apocyneen:  Nerium  bildet  das  Periderm  im  ersten  Jahre  aus  der  Ober- 
haut. Der  Kork  ist  bei  dieser  gross-  und  zartzellig,  bei  Geissospermum  schich- 
tenweise sklerotisch,  wie  bei  Yallesia,  Alstonia,  Aspidosperma ,  nur  sind  bei 
leteteren  die  Phelloaermzellen  vorwiegend  an  der  Iimenseite  verdickt.  Innere 
Periderme  finden  sich  bei  Ochrosia,  Aspidosperma,  keine  Borke  bei  Nerium, 
Alstonia,  Yallesia.  Die  primäre  Rinde  von  Nerium  besitzt  hypodermatisches 
CoUenchym  und  bildet  Steinzellen  unabhängig  von  den  primären  Strängen.  Die 
Miitelrinde  der  übriiren  Gattungen  ist  diffus  (Ochrosia)  oder  in  Platten  (Alstonia, 
Geissospermum,  VaUesia)  sklerosirt  Die  secundäre  Rinde  besteht  blos  aus 
Weichbast  bei  Nerium,  Alstonia;  sie  bildet  Steinzellen  in  zerstreuten  Bündeln 
bei  Ochrosia,  in  alternirenden  Platten  bei  Yallesia,  Geissospermum  und 
ABpidosperma,  welch*  letztem  überdies  durch  das  Auftreten  von  krystall- 
bedeckten  RiesenfiAsem  ausgezeichnet  ist  Einzelkrystalle  kommen  auch  sonst 
in  Begleitung  der  sklerotischen  Elemente  und  im  Weichbaste  vor,  nur 
Geissospermum  besitet  im  Baste  Rhaphidenschläuche  und  in  der  primären 
Rüide  von  Nerium  kommen  auch  Imisen  vor.  Secretschläuche  aUgemein; 
Siebröhren  mit  Plattensystemen.  Die  Markstrahlen  sind  selten  über  zwei- 
reihig bei  Nerium,  Alstonia,  Yallesia,  Geissospermum,  bis  fünfreihig  bei 
Aspidosperma,  Ochrosia,  Alstonia,  zwischen  Sklerenchymplatten  werden  sie 
sklerotisch:  bei  Nerium  und  Aspidosperma  führen  sie  RhomooSder,  bei  Geisso- 
spermum Drusen. 

Asclepiadeen:  Das  Periderm  entsteht  im  ersten  Jahre  aus  der  Ober- 
haut (Periploca)  oder  oberflächlich  (Hoya,  Stephanotis) ,  ist  grosszellig  dünn- 
wandig, büdet  keine  Borke.  Die  primäre  Kinde  besitzt  kein,  oder  nur 
schwaches  CoUenchym,  bildet  bei  Penploca,  Stephanotis  keine,  bei  Gonolobus 
vereinielte  Steinzellen,  bei  Hoya  einen  Steinzellenring  ausserhalb  der  Geföss- 
bündeL  In  der  sUerenchymfreien  Periploca  kommen  nur  Einzelkrystalle  vor, 
sonst  auch  Drusen,  erstere  besonders  reichlich  im  Phelloderma  von  Gonolobus. 
Periploca  besitzt  blos  Weichbast,  Gonolobus  bildet  zerstreut  Steinzellenffruppen ; 
erstere  fUurt  in  KammerflEMem  Einzelkrystalle.  letztere  Drusen,  beiden  sind 
Secretsehiftiiche  gemein;  Markstrahlen  1—2 reihig»  Siebrühren  mit  Querplatten 
o4er  Sj^stemen. 
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Verbenaceen:  Periderm  entsteht  in  einer  tieferen  Schicht  der  primären 
Binde,  die  nnr  ein  schwach  entwickeltes  Collenchym  besitzt.  Es  ist  gross- 
zellig  und  zartwandiff  bei  Vitez  oder  einseitig  (innen:  Tectonia,  aussen: 
Petraea)  sklerotisch.  Tectonia  bildet  Schnppenborke.  Bios  nm  die  primären 
Stränge  bilden  sich  Steinzellen,  die  bei  Pelraea  zn  einem  Bing  zusammen- 
schliessen,  während  im  Baste  keinerlei  sklerotische  Elemente  vorkommen.  Bei 
Vitez  und  Tectonia  bilden  Fasern  und  Steinzellen  altemirende  Platten.  Die 
erstere  entbehrt  der  Krystalle  yollständig,  Tectonia  f^ihrt  Sand  im  Weichbast, 
Bhomboäder  in  der  Nachbarschaft  sklerotiBcher  Elemente,  letztere  allein 
kommen  bei  Petraea.  Rhaphiden  bei  Citharezylon  vor.  Die  Markstrahlen 
sind  bei  Vitez  zweireihig,  bei  Tectonia  und  Vitez  fonfreihig,  z.  Th.  sklerotisch. 

Solaneen:  Periderm  aus  der  Oberhaut  (Datura),  oberflächlich  (Cestrum) 
oder  in  der  Tiefe  (Lycium)  im  ersten  Jahre  angelegt;  bei  der  letzteren  folgen 
alsbald  secundäre  Korkmembranen.  Die  Zellen  sind  gross-  und  zartzelliff  oei 
Lycium  und  Datura,  an  der  Innenseite  sklerotisch  bei  Gestrum  Pseudo-C^ina. 
Gestrum  und  Lycium  besitzen  ein  hypodermatLsches ,  Datura  ein  medianes 
Gollenchym.  Die  primären  Stränge  entwickeln  keine  (Lycium,  Datura)  oder 
spärliche  Bastfasern  (Gestrum)  und  nur  bei  der  letzteren  bilden  sich  Stein- 
zellen in  der  Mittelrinde.  Die  secundäre  Binde  besteht  nur  aus  Weichbast 
bei  Lycium,  einzelne  oder  zerstreute  Gruppen  von  Stabzellen  entwickeln  sidi 
bei  Datura  und  Gestrum.  Ealkozalat  fehlt  Gestrum,  als  Krystallsand  wird  es 
in  der  primären  und  secundären  Binde  von  Lycium  und  Datura  abgelaB[ert. 
Bei  diesen  beiden  sind  die  Markstrahlen  einreihig,  bei  Gestrum  breit  Sieb- 
röhren mit  Plattensystemen. 

Scrophularineen:  Periderm  oberflächlich  (Paulo  wnia)  oderimPhloßm 
der  primären  Stränge  (Buddleia)  im  ersten  Jahre,  zart-  und  grosszelli^.  Das 
Hypoderma  ist  scnwach  entwickelt,  Steinzellen  bilden  sich  spärlich  bei 
Paulownia,  in  der  Jugend  weniffstens  gar  nicht  bei  Buddleia,  welche  auch  der 
Krystalle  entbehrt  Paulownia  oildet  sowohl  in  der  primären  Binde ,  wie  im 
Baste  spärliche  Einzelkrystalle.  Bastfasern  fehlen,  nur  Steinzellengruppen. 
Siebröhren  mit  Plattensystemen.    Markstrahlen  zweireihig. 

Bignoniaceen:    Periderm   oberflächlich   bei  Jacaranda,  Gatalpa,  Bi- 

fnonia,  innerhalb  des  aus  sklerotischen  Fasern  bestehenden  Hypoderma  bei 
ecoma,  im  ersten  Jahre.  Schwammkork:  Millingtonia ,  Schuppenborke  mit 
sklerotischen  Platten:  Gatalpa,  Bingborke:  Tecoma.  Jacaranda  undBignonia 
haben  kein,  Gatalpa  ein  typisches  hypodermatisches  Gollenchym ;  Sklerosirung 
unterbleibt  allgemein  auch  im  Baste.  Gatalpa  und  Millingtonia  sind  durch 
Faserbündel  concentrisch  geschichtet,  Tecoma  bildet  nur  vereinzelte  BastfiaseriL 
In  allen  Bindentheüen  Sand  oder  Rhaphiden.  Siebröhren  mit  Plattensystemen 
oder  Querplatten;  Markstrahlen  vierremig,  nicht  sklerosirend. 

Gesneraceen:  Das  im  ersten  Jahre  oberflächlich  entstehende  Periderm 
entwickelt  sich  zu  ausdauerndem  Schwammkork.  Die  primäre  Rinde  besitzt 
weder  Gollenchym  noch  Steinzellen  und  ist  krystallfrei,  wie  der  Bast,  welcher 
durch  Faserbündel  concentrisch  geschichtet  ist.  Siebröhren  mit  Querplatten. 
Markstrahlen  einreihig. 

Mvrsineen:  Periderm  durch  einseitig  sklerosirte  Zellen  geschichtet.  Die 
coUenchymlose  primäre  Rinde  enthält  Secretzellen  und  rhomboödrische 
Krystalle,  bildet  einzelne  Steinzellen  in  der  Umgebung  der  Stränge.  Die 
Faserbündel  des  Bastes  sind  durch  Sklerosirung  der  Markstrahlen  zu  alter- 
nirend  geschichteten  Platten  yerschmolzen.  Siebröhren  mit  Querplatten.  Mark- 
strahlen dreireihig,  nach  aussen  erweitert. 

Sapotaceen:  Periderm  aus  der  äussersten  (Achras,  Lucuma)  oder  einer 
etwas  tieferen  Zellenlage  (Sapota)  der  schwach  collenchymatischen  primären 
Rinde  im  ersten  oder  zweiten  Jahre.  Korkzellen  an  der  Innenwand  sklerotisch. 
Borke.  Secretzellen  in  der  i)rimären  Binde,  kein  oder  schwaches  Gollenchym, 
in  der  Jugend  nicht  sklerosirend,  in  den  älteren  Rinden  von  Mimusops  und 
Imbricaria  Steinzellengfruppen.  Der  Bast  von  Ghrysophyllum  ist  durch  Stein- 
zellenplatten concentrisch  g:eschichtet;  bei  allen  anderen  Gattungen  bilden 
sich  Bastfaserbündel  und  mit  zunehmendem  Alter  treten  Steinzellen  hinzu. 
Rhomboödrische  Krystalle  begleiten  die  sklerotischen  Elemente,  kommen  aber 
auch  im  Weichbaste  vor,  in  dem  letzteren  bei  GhrTsophyllum  auch  Krystall- 
sand, in  der  primären  Binde  auch  Drusen.  Secretschläache.  Die  Markstrahian 
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fliiid  dreireihig ,  local  yerbreitert ,  zwischen  Steinzellen  olt  sklerotisch  und 
Krystalle  einschlieesend. 

Ebenaceen:  Periderm  im  ersten  Jahr,  groeszellig,  nie  sklerotisch. 
Borke.  Die  primäre  Rinde  beeitzt  hypodermatisoheB  Collenchjmf  sUerosirt 
nicht  nnd  enthält  Rhombo^der.  Im  fiaste  treten  nur  vereinzelt  Steinzellen 
anf ;  in  einzelnen  Parenchymzellen  errosse  RhomboMer  in  Mehrzahl.  Mark- 
strahlen  ein-  oder  zweireihig,  krjstafifrei,  nicht  sUerotisch. 

St^raceen:  Innere  Periderme  derb-  nnd  kleinzellig.  .  Phelloderma. 
Mittelnnde  sklerodrt  ab  nnd  zn,  während  im  Baste  nnr  Bastäuem  in  ^ter- 
nirenden  Platten  Torkommen,  zwischen  denen  die  Markstralüen  regelmässig 
sklerosiren.  Keine  Errstalle  in  den  Strängen,  sondern  nur  in  der  luttelrinde 
nnd  in  den  Markstrahlen  Dmsen,  oder  RhomboMer  in  den  sklerotischen  ZeUen. 
SiebrOhren  mit  grossen  Plattensjstemen. 

Ericaceen:  Das  Periderm  entsteht^  frühzeitig  in  der  Region  der  Stränge 
nnd  sklerosirt  einseitig.  Borke.  Die  primäre  Binde  besitzt  kein  Gollenchym 
nnd  sklerosirt  nnr  selten  (Rhododendron).  Die  Bastfasern  der  primären 
Stränge  werden  nicht  oder  nur  nnyollkommen  verdickt.  In  der  secnndären 
Rinde  treten  Stabzellen  (Clethra)  oder  den  Bastfasern  ähnliche  sklerotische 
Elemente  (Erica,  Rhododendron)  anf.  Während  in  der  primären  Rinde 
Krystalldmsen  angetroffen  werden,  bilden  sich  in  den  Strängen  und  Mark- 
strahlen von  Clethra  Rhombo€der,  bei  Erica  keinerlei  ErystaUe.  Die  Mark- 
strahlen sind  breit,  bei  Erica  bis  zehnreihig. 

Ampelideen:  Das  Periderm  entsteht  im  1.  Jahre  oberflächlich  nnd 
ist  ansdanemd  bei  Ampelopsis,  es  entsteht  im  PhloSm  der  primären  Stränge 
nnd  bildet  periodisch  Uin^oorke  bei  Vitis.  Die  primäre  Rinde  ist  bei  beiden 
Gattungen  sklerenchjmfirei,  das  coUenchjmatiscbe  Hypoderma  wird  bei  Vitis 
früh  durchbrochen,  bei  Amnelopsis  folgt  es  dem  Dicsenwachsthum.  In  der 
letzteren  bilden  sich  Rhaphicten,  Drusen  und  Rhombo^der,  Vitis  ist  oxalat- 
frei.  Der  Bast  von  Vitis  ist  durch  sklerotisches  Parenchym  (so^.  Bastfasern) 
regebnässig  geschichtet,  Ampelopsis  besitzt  nur  Weichbast.  Die  Siebröhren 
von  Vitis  haben  Plattensvsteme ,  jene  von  Ampelopsis  einfache  Querplatten. 
Breite  Markstrahlen  sind  beiden  (Gattungen  gemeinsam,  doch  enthalten  sie 
bei  Ampelopsis  gleich  den  Strängen  Drusen-  und  Rhaphidenschläuche ,  bei 
Vitis  in  den  Randzellen  RhomboMer. 

Corneen:  Das  Periderm  entsteht  frühzeitig  oberflächlich  bei  Comus 
Mas,  aus  der  Oberhaut  und  zum  Theil  spät  bei  anderen  Comusarten  und  bei 
Aucuba.  Bei  den  letzteren  sklerosiren  die  Eorkzellen  einseitig  und  zwar 
aussen  bei  Comus,  innen  bei  Aucuba.  Innere  Periderme  wurden  nur  bei  C. 
Mas  und  sanguinea  beobachtet,  bei  ersterer  mit  Jahresringen.  Das  hypo- 
dermatische  Collenchym  ist  bei  Comus  schwach ,  bei  Aucuba  typisch  ent- 
wickelt, Steinzellen  fehlen  beiden.  Die  primären  Stränge  enthalten  bei 
Aucuba  keine,  bei  Comus  spärliche  sklerotische  Fasern.  Auch  die  secundäre 
Rinde  besteht  blo9  aus  Weichbast,  nur  ausnahmsweise  entwickeln  sich  einzelne 
Stabzellen.  Ealkoxalat  kommt  bei  Comus  in  Form  von  Drusen  und  Rhom- 
boSdem,  bei  Aucuba  als  Erystfülsand  in  allen  Rindentheilen  vor.  Die  Mark- 
strahlen sind  drei-  bis  sechoreihig. 

Araliaceen:  Periderm  oberflächlich  im  1.  Jahre  bei  Hedera,  später 
bei  Aralia,  durch  einseitig  sklerotische  ZeUen  geschichtet.  Borkebüdung  bei 
Hedera.  Die  primäre  Binde  besitzt  bei  Hedera  ein  starkes,  bei  Aralia 
schwaches  hypodermatisches  Collenchym,  beiden  fehlt  Sklerenchym,  bei  beiden 
bilden  sich  schizogene  Secreträume  und  Drusen,  wie  im  Baste,  welcher  keine 
Bastfasern,  sondern  Stabzellen  in  undeutlich  tangentialen  Schichten  bildet 
Die  Markstrahlen  sind  sehr  breit  und  führen  gleichfalls  Krystalldrusen« 
Siebröhren  mit  Plattensystemen. 

Saxifrageen:  Periderm  entsteht  im  1.  Jahre  oberflächlich  bei  Wein- 
mannia,  in  der  Tiefe  bei  Escallonia.  Borke  nicht  beobachtet.  Das  Collenchym 
der  primären  Rinde  ist  schwach  entwickelt ;  bei  Weinmannia  ein  Steinzellen- 
ring und  zugleich  Rhomboöder,  bei  Escallonia  Drusen  und  im  Baste  Prismen. 
Durch  ausgedehnte  Sklerosirung  des  Bastparenchjms  wird  die  Schichtung 
der  Faserbündel  verwischt.  Markstrahlen  sehr  breit,  zum  Theil  sklerotisch. 
Siebröhren  mit  Plattensystemen. 
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Ribesiaceen:  Das  grosszellige ,  zartwandige  Periderm  entstellt  früh- 
zeitig in  der  Tiefe,  wodurch  die  durch  Collenchym  verstärkte,  sklerenchym- 
freie  primäre  Rinde  abgetrennt  wird.  Weder  oie  primären  noch  die  secun- 
dären  Stränge  bilden  Bastfasern.  Im  Weichbaste  bilden  sich  concentrische 
Reihen  von  Kammerfasem  mit  Drusen  oder  Rhomboddem.  Die  Markstrahlen 
sind  sehr  breit,  in  der  Regel  krTstallfrei  Die  sklwotischen  Holzmarkstrahlen 
dringen  zapfenartig  in  die  weichzelligen  Rindenmarkstrahlen  ein. 

Menispermaceen:  Das  zartzellige  Periderm  bildet  sich  spät ,  zum 
Theil  oberflächlich,  zum  Theil  in  einer  tieferen  Schicht  der  primären  Rinde, 
welche  nur  schwaches  Collenchym  und  keine  Steinzellen  besitzt  Die  secun- 
däre  Rinde  besteht  blos  aus  Weichbast,  die  SiebrOhren  haben  Querplatten. 
Die  Markstrahlen  sind  sehr  breit,  sie  allein  enthalten  Rhaphiden. 

Myristicaceen:  Die  inneren  Periderme  bestehen  aus  gleichmäsaig 
sklerotischen  Zellen.  BastfEisem  und  Steinzellen  bilden  Platten  in  concen- 
trischer  Schichtung,  zwischen  denen  die  bis  dbreireihigen  Markstrahlen  nicht 
sklerosiren.  Die  Stränge  sind  krTstallfrei,  in  den  Markstrahlen  kommen 
Rhaphiden  vor.    Anastomosirende  SiebrOhren. 

Anonaceen:  Bastplatten  von  zum  Theil  sklerotischen  phelloffen^i 
Zellen  bedeckt.  Der  Bast  ist  regelmässig  geschichtet  durch  Faserbündel,  die 
aussen  von  einer  mächtigen  Krystallzellemage  bedeckt  sind.  Die  Markstrahlen 
sind  local  verbreitert,  nur  ausnahmsweise  sklerotisch  und  dann  an  der 
Krystallbekleidung  der  Bündel  theilnehmend.  Siebröhren  mit  Platten^stemen. 

Ma^noliaceen:  Zartzellij^e  Periderme  bilden  sich  oberflächlich  im  1. 
Jahre;  sie  sind  ausdauernd  bei  Magnolia,  die  inneren  Periderme  werden 
schichtenweise  sklerotisch  bei  Liriodencuron.  Das  coUenchymatische  Hypoderma 
ist  schwach.  Bei  Liriodendron  sklerosirt  die  primäre  Rmde  nicht ,  oei  Ma* 
ffnolia  und  Blicium  bilden  sich  Steinzellen  unabhängig  von  den  primären 
Strängen.  Der  Bast  von  Liriodendron  und  Magnolia  ist  durch  Faserplatten 
ooncentrisch  geschichtet,  bei  Dlicium  treten  ei^enthümlich  geschichtete  Fasern 
isolirt  auf.  Das  Bastparenchjm  sklerosirt  bei  Ma^olia  in  vorfi^eschrittenem 
Alter.  Maffnoiia  entnält  gar  keine  Knrstalle ,  ülicium  bildet  m  der  Mittel- 
rinde und  besonders  reichlich  in  den  Markstrahlen  Drusen,  in  den  Strängen 
spärliche  Rhombo^der,  Liriodendron  überall  Erystallsand.  Secretzellen  überall 
ausser  im  Baste  von  Liriodendron  angetroffen.  Die  Siebröhren  sind  weit- 
lichtig,  trafen  Plattensjsteme  und  Siebfcdder.  Markstrahlen  3—5  reihig,  nach 
aussen  verbreitert. 

Dilleniaceen:  Ausdauerndes, zartzelliges Periderma  und gleichmässiff 
sklerotisches  Phelloderma;  Mittelrinde  mit  Steinzellengmppen ,  Secret-  und 
Rhaphidenschläuchen.  Letztere  auch  im  Baste,  welcher  kerne  Bastfasern  ent- 
hält ,  sondern  durch  Steinzellenplatten  altemirend  geschichtet  ist ,  zwischen 
denen  auch  die  Markstrahlen  —  sehr  breit  und  nach  aussen  erweitert  — 
regelmässig  sklerosiren.    Siebröhren  enge,  mit  Plattensystemen. 

B  e  r  b  e  r  i  d  e  e  n :  Das  Periderm  entsteht  frühzeitig  an  der  Loüienseite 
eines  die  primäre  Rinde  durchsetzenden  Sklerenchymcjrlmders,  ist  eross-  und 
zartzellig ,   ausdauernd   bei   Berberis ,   während  Mahonia  Borke  büdet.     Die 

Srimäre  Kinde  besitzt  kein  Collenchym,  die  Stränge  bilden  keine  Bastfasern, 
für  in  höherem  Alter  sklerosiren  Parenchymfaserreihen.  Ealkoxalat  mikro- 
chemisch nachweisbar,  Krystalle  nur  in  den  Randzellen  der  Markstrahlen 
von  Berberis  angetroffen.    Berberin.    Markstrahlen  breit. 

Capparideen:  Das  Periderm  entsteht  im  1.  Jahre  allmählich  sich 
ausbreitend  aus  der  Oberhaut  fCrataeva]  oder  aus  der  oberflächlichen,  zum 
Theil  auch  aus  einer  tieferen  Zellenlage  aer  primären  Rinde,  deren  CoUenchjm 
•unvollständig  entwickelt  ist.  Die  R)rkzelfen  von  Crataeva  sind  einseitig 
sklerotisch.     Bei  Capparis  entsteht  frühzeitig  ein   äusserer  Steinzellenring, 

Späterhin  sklerosiren  wie  bei  Crataeva  zers&eute  Parenchymgruppen.    Im 
aste  fehlt  jede  Form  sklerotischer  Elemente.    Siebröhren  mit  Querplatten. 
Markstrahlen  dreireihig,  local  erweitert  mit  dem  Charakter  der  Mittelrinde 
bezüglich  der  Sklerosirung  und  der  Bildung  von  Krystallotden.    EaJkozalat 
•fehlt 

Malvaceen:  Das  gross-  und  zartzellige  Periderm  entsteht  oberflächlich 
im  1.  Jahre  und  ist  ausdauernd.  Die  pnmäre  Rinde  besitzt  ein  median 
gelagertes  Collenchym,  sklerosirt  nicht,  bildet  ISchleim-  tmd  Drusenschl&uche. 
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Letztere  kommen  aach  in  den  MarkstraUen,  aber  nicht  in  den  Strängen  vor. 
Bündel  sehr  langer  Bastfiasem  in  concentriachen  Schichten,  keine  Steinzellen. 
SiebrOhren  mit  kleinem  Plattensystem.  Markstrahlen  vierreihig,  nach  aussen 
erweitert. 

Stercnliaceen:  Das  Periderm  entsteht  ans  der  Oberhaut  oder  ober- 
flächlich ,  frühzeitig  oder  sehr  spät  (Bombax)  und  ist  in  allen  beobachteten 
Fällen  ausdauernd.  Der  Kork  ist  durchweg  zartzellig  (Adansonia)  oder  in 
Schichten  einseitig  sklerotisch  (Sterculia).  Die  primäre  Rinde  besitzt  kein 
(Sterculia)  oder  ein  medianes,  später  unterbrochenes  CoUenchjm  (Adansonia, 
Bombax).  Steinzellen  bei  Bombax  und  Sterculia,  niemals  im  Bavte,  welcher 
durch  Bündel  sehr  langer  Bastfasern  geschichtet  ist.  Krystalle  fehlen  bei 
Adansonia  ganz,  sonst  nur  im  Baste,  während  in  der  Mittelrinde  und  in  den 
Markstrahlen  Di-usen  und  Einzelkrystalle  vorkommen.  Hier  auch  Schleim- 
zellen  bei  den  Bombaceen.  Siebröhren  mit  Querplatten.  Markstrahlen  sehr 
breit  nach  aussen  erweitert 

Büttneriaceen:  Plattenkork  bildet  sich  oberflächlich  im  1.  Jahre 
und  drin^  in  die  Tiefe.  Die  primäre  Rinde  ist  collenchjmfrei  und  sklerosirt 
nicht  Die  Stränge  sind  durch  Bastfaserbündel,  welche  von  Kammerfasem 
begleitet  sind,  concentrisch  geschichtet.  Sonst  treten  Drusen  (Theobroma) 
und  fiinzelkrrstalle  (Guazuma,  Dombeya)  noch  in  der  primären  Rinde  und  in 
den  Markstranlen  auf,  auf  welche  Orte  auch  das  Vorkommen  von  Schleimzellen 
beschränkt  ist  Siebrühren  mit  einfachen  QuerplattexL  Die  Markstrahlen 
sind  breit,  nach  aussen  und  intercalar  verbreitert. 

Tiliaceen:  Das  klein-  und  flachzellige,  bei  Lühea  einseitig  sklerotische 
Periderm  entsteht  oberflächlich  im  1.  Jahre  und  bildet  Borke.  Die  primäre 
Rinde  hat  coUenchymatisches  Hjpoderma,  sklerosirt  nicht  und  enthält 
Schleimzellen  und  Drusenschläuche.  Letztere  finden  sich  auch  in  den  primären 
Markstrahlen,  während  die  Bastfaserbündel  von  grossen  Prismen  (Tilia)  oder 
isodiametrischen  E^stallen  (Lühea)  begleitet  sind  und  im  Weichbaste 
Krystalle  sowohl  wie  Schleimzellen  fehlen.  Die  Siebröhren  sind  breit,  mit 
Plattensjstemen  und  Siebfeldem.  Die  Markstrahlen  sind  breit,  local  und 
nach  aussen  erweitert. 

Ternstroemiaceen:  Das  Periderm  wird  im  PhloSm  der  primären 
Stränge  im  2.  Jahre  angelegt,  ist  ausdauernd  und  besteht  aus  flachen,  ein- 
seitig^ verdickten  Zellen.  Das  CoUenchym  ist  schwach;  zerstreute  Idioblasten 
und  fünzelkrystalle  in  der  primären  Rinde,  während  der  Bast  der  sklerotischen 
Elemente  sowohl  wie  der  Krystalle  vollständig  entbehrt.  Siebröhren  mit 
Queiplatten;  Markstrahlen  einreihig. 

Clasiaceen:  Das  Periderm  bildet  sich  spät  aus  der  Oberhaut.  Das 
der  primären  Binde  fehlende  Gollenchvm  wird  ersetzt  durch  das  einseitig 
sklerotische  Phelloderma.  Auch  entsteht  ein  gemischter  Sklerenchymring. 
Schizogene  Harzräume  und  Einzelkrystalle.  Die  aus  Steinzellen  und  Fasern 
gemiscnten  Platten  des  Bastes  sind  von  Kammerfasem  umhüllt,  die  übrigens 
auch  im  Weichbaste  vereinzelt  mit  Drusen  oder  Rhomboödem  vorkommen. 
Siebröhren  mit  Plattensystemen.  Markstrahlen  ein-  oder  zweireihig,  stellen- 
weise local  verbreitert,  zwischen  Sklerenchymplatten  sklerotisch. 

Canellaceen:  Die  oberste  Zellenlage  der  collenchymfreien  primären 
Rinde  wird  im  1.  Jahre  zum  Phellogen  und  erzeugt  einerseits  zartzelliffes 
Periderma,  anderseits  einseitig  sklerotisches  Phelloderma.  Sonst  werden 
keine  Steinzellen  gebildet.  Die  Stränge  bestehen  bei  Canella  blos  aus  Weich- 
bast, bei  Cinnamodendron  treten  zerstreut  Stabzellen  auf.  Krystalldrusen 
und  Secretschläuche.  Siebröhren  mit  Plattensystemen.  Markstrahlen  ein- 
reihig bei  Canella,  dreireihig  bei  Cinnamodendron. 

Tamariscineen:  Das  Periderma  entsteht  oberflächlich  im  1.  oder 
2.  Jahre  und  sklerosirt  ebensowenig  wie  das  Phelloderma.  Borke.  Die 
primäre  Rinde  sklerosirt  unabhängig  von  den  Strängen.  Fasern  und  Stab- 
zellen bilden  Platten,  zwischen  denen  die  breiten  Markstrahlen  sklerosiren. 
Siebröhren  mit  Querplatten.  Secretzellen  fehlen  gänzlich;  einzelne  Rhomboöder 
bilden  sich  in  den  sklerotischen  Theilen  der  Markstrahlen. 

Anrantiaceen:  Das  Phellogen  wird  sehr  spät  oberflächlich  angelegt, 
einzelne  Kork-  und  Phellodermazellen  werden  gleichmässig  sklerotisch.  Das 
Periderma  ist  ausdauernd.     Die  collenchymfreie    primäre  Rinde  sklerosirt 
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gnippenweiBe ,  bildet  Secretränme  nnd  enthält  Einzelkrystalle ,  wie  sie  ana- 
schuesslich  auch  im  Baste  und  in  den  bis  yierreihigen  Markstrahlen  vor- 
kommen. Die  secnndären  Strände  sind  regelmässig  geschichtet ;  sie  bestehen 
in  der  Jagend  nur  ans  Weichbast,  in  vorgeschnttenem  Alter  sklerosiren 
ParenchymTaserschichten. 

Meliaceen:  Das  Periderm  entsteht  oberflächlich  im  1.  Jahre ;  bei Melia 
wird  Borke  gebildet.  Die  primäre  Rinde  besitzt  kein  CoUenchym,  sklerosirt 
bei  Guarea.  In  den  Strängen  bilden  bei  Melia  die  Bastfasern  Platten,  welche 
von  Eammerfasern  umhüllt  sind,  bei  Carapa  sind  die  Fasern  lose  gebündelt 
und  nur  im  Weichbaste  kommen  wie  in  der  primären  Binde  und  in  den 
Markstrahlen  Drusen  vor.  Die  Siebröhren  haben  Plattensysteme.  Die  Mark- 
strahlen sind  breit,  niemals  sklerotisch. 

Cedrelaceen:  Das  Periderma  wird  im  1.  Jahre  oberflächlich  aufgelegt, 
bleibt  dünnwandig  (Swietenia ,  Cedrela) ,  oder  die  Zellen  werden  einseiB^ 
sklerotisch  (Khaya,  Soymida).  Borke.  Die  primäre  B.hide  ist  collenchymfirei 
und  sklerosirt  nicht ;  sie  enthält  Drusenscluäuche.  Die  secnndären  Sisänge 
sind  durch  Bastfaserbündel  concentrisch  geschichtet,  denen  sich  bei  Ehaya 
grosse  Steinzelleugruppen  beigesellen.  Drusen  und  Einzelkrystalle  allenthalben. 
Secretschläuche  bei  Swietenia.  Siebröhren  mit  Querplatten  oder  Platten- 
systemen.   Die  Markstrahlen  sind  8 — 8  reihig,  nicht  sklerotisch. 

Acerineen:  Das  Periderm  entsteht  oberflächlich  im  1.  Jahre  oder 
tiefer  und  später  (Negundo)  und  ist  in  seiner  weiteren  Entwicklung  sehr 
mannichfach.  Die  primäre  Rinde  besitzt  collenchymatisches  Hypoderma  und 
bildet  einen  gemischten  Sklerenchymring.  Secretschläuche  im  primären 
Phlo§m.  Die  Stränge  durch  Bastfaserbündel  und  später  auch  durch  sklero- 
tisches Bastparenchym  g[eschichtet.  Erstere  sind  von  Eammerfasern  umhüllt, 
aber  auch  in  anderen  Rmdentheilen  kommen  Einzelkrystalle  vor.  Siebröhren 
mit  Querplatten  oder  Plattensystemen.  Markstrahlen  8 — 5 reihig,  selten 
sklerosirend. 

Malpighiaceen:  Das  Periderm  wird  frühzeitig  oberflächlich  angele^ 
ist  ausdauernd  und  sklerosirt  schichtenweise.  Die  primäre  Binde  besitzt  kem 
Gollenchym ,  enthält  in  der  Jugend  Drusen ,  später  mit  dem  Auftreten  von 
Steinzellengruppen  Einzelkrystalle.  Diese  begleiten  auch  die  altemirend 
geschichteten  Bastfaserplatten  und  die  im  älteren  Baste  auftretenden  Stein- 
zellen. Die  Siebröhren  nahen  Querplatten.  Die  Markstrahlen  sind  3 — 5  reihig, 
local  erweitert,  zwischen  Sklerenchymgruppen  an  der  Erystallbekleidung 
derselben  mitunter  theilnehmend. 

Erythrozyleen:  Das  Periderm  entsteht  im  1.  Jahre  oberflächlich. 
Die  pnmäre  Rinde  besitzt  kein  Gollenchym ,  es  bilden  sich  in  ihr  schon  in 
der  Jugend  Einzelkrystalle. 

Sapindaceen:  Das  Periderm  entsteht  in  der  ersten  Vep^etationsperiode 
oberflächlich  (Sapindus,  Eoelreuteria)  oder  aus  einer  tieferen  Zellenlage 
(Serjania).  Borke  bei  Eoelreuteria.  Die  primäre  Rinde  besitzt  collen- 
chymatisches Hypoderma,  bei  Serjania  überdies  eine  mediane  Platte  aus 
f^fUcherten  Fasern,  ausserhalb  derselben  Secretschläuche.  Sapindus  und 
oelreuteria  haben  einen  gemischten  Sklerenchymring.  Der  Bast  der  letzteren 
ist  durch  Platten,  zwischen  denen  die  bis  yierreihigen  Markstrahlen  sklero- 
siren, altemirend  geschichtet.  In  der  Umgebung  der  sklerotischen  Elemente 
Einzelkrystalle,  sonst  Drusen.    Siebröhren  mit  Queri>latten. 

Hippocastaneen:  Oberflächliches  Periderm  im  1.  Jahre.  Borke.  Die 
primäre  Binde  besitzt  collenchymatisches  Hypoderma,  bildet  einen  gemischten 
Sklerenchymring,  späterhin  zerstreute  Steinzellengruppen.  Solche  überwiegen 
auch  in  den  secunaären  Strängen,  indem  die  Ba^fasem  nur  in  dünnen  La^^en 
gebildet  werden.  Unabhängig  von  den  sklerotischen  Elementen  ungewöhnlich 
grosse  Ery  stalle.    Markstrahlen  einreihig,   selten  in  die  Sklerose  einbezogen. 

Pittosporeen:  Ein  grosszelliges  Periderma  bildet  sich  oberfläcmich 
im  I.Jahre  und  ist  ausdauernd.  Die  primäre  Binde  besitzt  collenchymatisches 
Hypoderma,  bildet  zerstreut  Steinzellengruppen,  womit  zu  den  ursprünglich 
Yornandenen  Drusen  Einzelkrystalle  treten.  Secretbehälter  hier  sowohl  wie 
in  den  Strängen,  welche  der  sklerotischen  Elemente  völlig  entbehren,  gleich- 
wohl Einzelkrystalle  enthalten.  Siebröhren  mit  Plattensystemen.  Mark- 
strahlen breit, 
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Staphyleaceen:  Da«  zartzellige,  aiudaüernde  Periderm  entsteht  all- 
mählich ans  der  Oberhaut.  Die  primäre  Rinde  besitzt  Collenchjm,  bildet 
keine  Steinsellen  and  enthält  ausschliesslich  Drosen.  Diese  sind  auch  in  den 
Strängen  Torherrschend,  die  keine  Bastfasern  bilden,  aber  dnrch  SteinseUen- 
platt^  zwischen  denen  die  breiten  Markstrahlen  nicht  skleroeiren,  altemirend 
geschichtet  sind.    Siebröhren  mit  Plattensjstemen. 

Celastrineen:  Das  Periderm  entsteht  bei  Evonymns  in  späteren 
Vegetationsperioden  ans  der  Oberhaut,  bei  Celasbms  frühzeitig  oberflächlich 
nna  wird  anrch  einseitige  Sklerosimng  einfacher  Zellenreihen  jBfeschichtet. 
CollenchTm  ist  specifisch  yerschieden^  entwickelt.  Die  primäre  Bande  sklero- 
sirt  nicht,  enthfiJt  Dmsen  nnd  bei  einigen  Evonymosarten  fehlen  Bastfasern 
schon  in  den  primären  Strängen.  Im  Baste  treten  sklerotische  Fasern  nur 
yereinzelt  auf.  Evonymns  ist  durch  eigenthümliche,  quellbare  Fasern  aus- 
gezeichnet. Siebröhren  mit  Systemen.  Markstrahlen  einreihig  bei  Evonymus, 
breit  bei  Celastrus. 

Euphorbiaceen:  Das  Periderm  wird  oberflächlich,  theilweise  auch 
tiefer  (Jatropha)  in  der  ersten  oder  in  den  folgenden  Vegetationsperioden 
angele^  Die  Korkzellen  bleiben  dünnwandig  (Anda,  Croton,  Buxus)  oder 
sklerosiren  gleichmässig  (Hura)  oder  blos  an  der  Innenseite  (Baloghia^ 
Croton  sp.).  Borke  nur  bei  Buxus  beobachtet.  Gollenchym  fehlt  bei 
Jatropha,  ist  schwach  bei  Phyllanthus,  median  gelagert  bei  Manihot,  Buxus, 
Hiura.  Einen  äusseren  Steinzellenring  und  ffrosse  Steinspindeln  in  den  er- 
weiterten primären  Markstrahlen  bildet :  Anda,  zerstreute  Steinzelleufinruppen : 
Baloghia,  Aleurites,  Hura,  Croton,  keine  Steinzellen:  Buxus,  Croton  Eluteria, 
Manihot,  Jatropha,  Phyllanthus.  Sekretschläuche  in  der  primären  Binde  und 
in  den  Strängen.  Diese  bestehen  blos  aus  Weichbast  bei  Baloghia,  Phyllan- 
thus, Buxus;  sie  sind  durch  Sklerenchymplatten  altemirend  geschichtet  bei 
Aleurites,  Anda;  eigenthümlich  geschichtete  Fasern  sind  regellos  vertheilt 
bei  Croton,  Hura.  £ürystalle  fehlen  bei  Hura,  Croton  sp.,  sonst  sind  Drusen 
und  Rhomboöder  ohne  auffällige  Beziehung  zu  den  sklerotischen  Elementen. 
Siebröhren  mit  Querplatten  bei  Buxus,  bei  den  übrigen  mit  Systemen. 
Markstrahlen  1-  oder  2-reihig ,  bei  Baloghia  4-reihig ,  nach  aussen ,  mitunter 
auch  local  erweitert,  selten  sklerosirend. 

Hippocrateaceen:  Zarixelliger  Kork  trennt  Bincborke  ab.  Der  Bast 
ist  durcn  Faserplatten,  welche  von  ^ammerfasem  umhmlt  sind,  concentrisch 
geschichtet.  Markstrahlen  bis  vierreihig,  mit  den  Bastfaserplatten  ver- 
schmolzen.   Siebröhren  mit  Systemen. 

Ilicineen:  Die  aus  der  Oberhaut  entstandenen  derbwandigen  Tafel- 
zellen bilden  eine  ausdauernde,  zusammenhängende,  elastische  Membnui. 
Das  Collenchym  der  primären  Binde  folfft  dem  Dickenwachsthum  ohne 
Phelloderma.  Ausser  aem  gemischten  Sklerenchymringe  späterhin  diffuse 
Sklerose,  womit  die  Drusen  von  Einzelkrystallen  verdrängt  werden.  Die 
Strände  sind  brystallfreL  Sie  bestehen  in  der  Jugend  nur  aus  Weichbast, 
die  älteren  Schichten  sklerosiren  allmählich.    Markärahlen  vierreihi^f. 

Rhamneen:  Das  Periderm  entsteht  oberflächlich  im  1.  Jahre  (Knamnus) 
oder  später  (Zizyphus).  Borke.  Khamnus  besitzt  collenchymatisches  Hy|>oderm 
und  budet  keine  Steinzellen,  Zizyphus  ist  collenchymfirei  und  sklerosirt  wie 
Gouania.  Bastfaserbündel,  von  Eammerfasem  umgel>en,  schichten  die  Stränge 
altemirend,  wobei  die  durchziehenden  Markstrahlen  in  der  Regel  sklerosiren. 
In  der  primären  Rinde  und  im  Weichbaste  Drusen.  Siebröhren  mit  Quer- 
platten oder  Systemen.   Markstrahlen  einreihig  (Paliurus)  oder  bis  fünfreihig. 

Juglandeen:  Das  breitzellij^e  Periderma  entsteht  oberflächlich  im  1. 
Jahre.  Es  sklerosirt  nicht  und  dringt  spät  in  die  Tiefe.  Die  primäre  Rinde 
besitzt  coUenchymatisches  Hypoderma,  bildet  einen  gemischten  Sklerenchym- 
ring  bei  Juglans,  oder  sklerosirt  nicht  (Carya  sp.).  Die  Stränge  sind  durch 
schmale  Bastfaserbündel  concentrisch  ^eschicntet.  Das  Bastparenchym 
sklerosirt  niemals,  führt  Dmsen  wie  die  primäre  Rinde,  während  Rhomboöder 
und  Prismen  (Carya)  in  Kammerfasem  die  Bündel  begleiten.  Die  Siebröhren 
sind  weitlichtig,  durch  Plattensysteme  verbunden.  Markstrahlen  bis  vier- 
reihig, nach  aussen  erweitert. 

Anacardiaceen:  Das  Periderma  entsteht  oberflächlich  im  1.  Jahre; 
et  ist  zartzellig  bei   Pistacia,  Odina,  schichtenweise  sklerotisch  bei  Rhus, 
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lümgifera,  Scfainns,  ein  derber  Plattenkork  bei  Astroniom.  Borke  bilden 
Pistacia,  Schinns,  Bhns.  Die  primäre  Rinde  besitzt  hypodermatiflches 
Ck>llenc}iym  mid  sklerosirt  zumeist  (ausser  Rhus).  Rhns  entbehrt  anoh  der 
Bastfiuem  in  den  second&ren  Stränden.  Bastfasern  allein  bilden  sich  bei 
Schinns,  überdies  Steinzellen  bei  Mangifera,  Odina,  Anacardiom,  Steinzellen 
allein  bei  Pistacia,  Astroniom  u.  z.  immer  in  altemirenden  Platten,  welche 
von  Einzelkrjstallen  begleitet  smd,  während  sonst  Drosen  yorherrschen. 
Bios  in  den  Strängen  entstehen  schizogene  Secreträome.  Die  Siebröhren 
haben  Plattensysteme ,  bei  Pistacia  Qnerplatten.  Die  Markstrahlen  sind  bis 
vierreihig,  bei  Anacardium  sehr  breit,  nach  aussen  und  local  erweitert 

Spondiaceen:  Ausdauernde  ältere  Periderme  und  Phelloderma 
schichtenweise  sklerotisch.  Bastfaserplatten  vom  Eammerfasem  umgeben  in 
concentrischer  Schichtung,  Steinzellen  nur  in  den  äusseren  Lagen.  Secret- 
räume.  SiebrOhren  mit  Plattensystemen.  Markstrahlen  dreireihig,  selten 
sklerosirend  und  an  der  Krystallbekleidung  der  Platten  theilnehmendl 

Burseraceen:  Periderma  entsteht  oberflächlich  im  1.  Jahre  und  wird 
später  reihenweise  einseitig  sklerotisch.  Die  primäre  Rinde  hat  kein 
Cbllenchym,  bildet  zerstreut  Steinzellen,  welche  auch  das  einzige  sklerotische 
Element  des  Bastes  sind.  Markstrahlen  Tierreihig;  Siebröhren  mit  Platten- 
systemen. 

Simarubaceen:  Das  zartzeUiffe  Periderm  entsteht  oberflächlich  im  1. 
Jahre  und  ist  ausdauernd.  Die  collenchymfreie  primäre  Rinde  sklerosirt 
diflus  und  bildet  mitunter  einen  Steinzellenring.  Kalkoxalat  in  Form  von 
Drusen,  Sand  und  Einzelkrystallen.  Der  Bast  ist  durch  eigenthümliche, 
schwach  yerdickte  Fasern  concentrisch  geschichtet,  doch  kommen  auch  zer- 
streut Sieinzellen  zur  Ausbildung.  Siebröhren  weitlumig  mit  Plattensystemen. 
Markstrahlen  einreihig  bei  Quassia,  vierreihig  bei  Simaruba. 

Zanthozyleen:  Das  Periderm  entsteht  im  1.  Jahre  oder  etwas  später 
oberflächlich,  ist  zartzellig  bei  Ptelea,  einseitig  sklerotisch  bei  Zanthozylum, 
gruppenweise  gleichmässig  sklerotisch  bei  Ailanthus.  Bei  den  beiden  letzteren 
ausdauernd,  bei  Ptelea  Borke  bildend,  diese  auch  durch  einen  sklerotischen 
Phellodermring  ausgezeichnet,  während  Ailanthus  einen  gemischten  Skl^ren- 
chymnng  entwickelt.  Toddalia  und  Ailanthus  haben  kein  oder  schwaches, 
Ptelea  und  Zanthoxylon  kräftiges  collenchymatisches  Hypoderma.  Lysigene 
Oelräume  allgemein  ausser  l^i  Ailanthus.  Dieser  oesitzt  auch  allein 
sklerotische  Elemente  im  Baste  und  seine  Siebröhren  haben  Plattensysteme. 
Die  Stränge  von  Ptelea  und  Zanthoirvlon  bestehen  blos  aus  Weichbast,  ent- 
halten Secretschläuche ,  bei  iener  Drusen,  bei  dieser  Einzelkrystalle-  Die 
Markstrahlen  von  Ptelea  und  Ailanthus  sind  breit,  von  2ianthoxylon  zweireihig. 

Diosmeen:  Das  Periderm  bildet  sich  aus  der  Oberhaut  im  1.  Jahre 
oder  später  (Eriostemon)  und  besteht  aus  einseitig  sklerosirten  Zellen.  Kein 
oder  schwaches  collenchymatisches  Hypoderma,  bei  Esenbeckia  eigenthüm- 
liches  Stereom,  Sklerose  nur  bei  Galipea  angetroffen.  Lysigene  Secreträome 
in  der  primären  Rinde ,  Secretschläuche  im  Baste ,  welcher  bei  Esenbeckia 
durch  Faserbündel  geschichtet  ist,  bei  Galipea  nur  im  Alter  sklerosirt  In 
jungen  Intemodien  bilden  sich  Drusen,  später  Einzelkrystalle,  im  Baste  grosse 
Prismen,  bei  Galipea  auch  Rhaphiden.  Die  Markstrahlen  sind  vierreihig,  nach 
aussen,  bei  Guinea  auch  local  erweitert  und  hier  Secreträume  enthaltend. 
Siebröhren  mit  Plattensystemen. 

Zygophylleen:  Das  Periderm  entsteht  im  1.  Jahre  aus  der  Oberhaut, 
ist  ausoauernd  und  wird  schichtenweise  gleichmässig  sklerotisch.  In  der 
primären  Rinde,  welche  des  coUenchymatischen  Hypoderma  entbehrt,  tritt 
frühzeitig  diffuse  SÜerose  auf  und  Steinzellen  bilden  sich  auch  in  den  Uteroi 
Bastschichten.  Bastfasern  fehlen,  das  Bastparenchyni  ist  pallisadenartig  an- 
geordnet und  fahrt  grosse  Prismen.  Siebröhren  kurzgliederig,  mit  Querplatten- 
Markstrahlen  einreihig. 

Combretaceen:  Das  Periderm  entsteht  im  1.  Jahre  innerhalb  der 
primären  Stränge  und  bildet  Borke.  Die  hinfällige  primäre  Rinde  ist 
collenchymfrei,  sklerosirt  mitunter.  Der  Bast  ist  durch  eigenthümliche  Fasern 
geschichtet.  Erystallschläuche  mit  sehr  ffrossen  Drusen.  Siebröhren  kun- 
und  weitglieden^ ,  mit  Plattensystemen.  Marlratrahlen  2-  bis  4-reihig,  mii- 
nnter  local  erweitert,  sehr  selten  sklerotisch. 
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Rhizophoreen:  Ansdaxiernder  Schwammkork.  Steiuellen  in  der 
Mittelrüide  und  im  Baste  in  scharf  nmscliriebenen  Qrappen,  von  Einzel- 
krystallen  begleitet,  sonst  Drusen.  Markstrahlen  5-reihig,  yerbreitert,  zwischen 
Steinspindeln  sklerosirend.    Enge  SiebrOhren  mit  Plattensjstemen. 

Philadelpheen:  Das  grosszellige  Periderma  entsteht  im  1.  Jahre  im 
Phlo^m  der  primären  Str&nge.  Bingborke.  Die  prim&re  bildet  weder  eine 
Collenchymschicht  noch  Steinzellen.  Das  Bastparenchym  sklerosirt  mit  fiin- 
schluss  der  bis  fOnfreihigen  Markstrahlen.  Bastmsem  fehlen,  ebenso  Krystalle. 
SiebrOhren  mit  Querplatten. 

Myrtaceen:  Periderma  z.  Th.  oberflächlich  (Eucalyptus)  oder  in  einer 
tieferen  Zellenlage  (Jambosa)  oder  im  PhloSm  der  primären  Stränge  (Mela- 
leuca,  Callistemon,  Myrtus,  Eugenia,  Punica)  meist  frühzeitig,  bei  Eucalyptus 
spät  an^^legt,  histologisch  sehr  verschieden;  ausdauernd  bei  Punica,  Bmg- 
bbrke  bildend  bei  Melaleuca,  Callistemon,  Myrtus,  Schuppenborke  hei  Euca- 
lyptus, Syzygium.  —  Die  meisten  Gattungen  ohne  Collenchym,  ohne  Stein- 
zellen und  Drusen  führend;  Eucalyptus  besitzt  Collenchvmnppen.  sklerosirt 
und  bildet  Einzelkrystalle.  Lysi^ene  Secreträume  allgemein  (ausser  bei 
Punica)  in  der  primären  Binde ,  im  Baste  nur  bei  einif^en  Eucalyptusarten. 
Die  secundären  Stränge  bestehen  blos  aus  Weichbast  bei  Punica,  vereinzelte 
Stabzellen  bilden  sich  bei  Myrtus,  Bastfasern  bei  Melaleuca  und  Callistemon, 
Fasern  und  Steinzellen  bei  Eucalyptus  und  Syzygium  (Drusen!).  Siebröhren 
mit  Qneiplatten  bei  Punica ,  mit  Plattensystemen  bei  den  Myrtaceen  s.  str. 
Markstrahlen  einreihig  bei  Punica  und  Eugenia,  sonst  bis  dreireihiff. 

Pomaceen:  Das  Periderm  entsteht  frühzeitig  aus  der  Obernaut,  ist 
ausdauernd  (Cydonia,  Mespilus)  oder  borkebildend.  Korkzellen  an  der  Aussen- 
wand  sklerotisch.  Primäre  Binde  mit  coUenchymatischem  Hypoderma,  selten 
SteinzeUen  (Crataegus).  Secundäre  Stränge  durch  Faserbündel  concentrisch 
geschichtet,  mitunter  auch  Steinzellen  (Fasern  von  Cydonia I).  Siebröhren 
mit  Plattensystemen.  Eammerfasem  mit  Einzelkrystallen,  nur  in  der  jüngsten 
primären  Binde  Drusen.  Markstrahlen  bis  dreireihig,  ausnahmsweise  sklero- 
tisch, bei  Mespilus  local  verbreitert. 

Calycantheen:  Periderm  bildet  sich  im  1.  Jahre  oberflächlich.  Borke. 
CoUenchymatisches  Hypoderma  und  einreihige  sklerotische  Platten  in  der 
primären  Binde,  welche  Oelzellen  bildet  und  krystallfrei  ist  wie  der  Bast, 
bieser  besteht  aus  ungewöhnlich  lückigem  Parenchym  und  Siebröhren  mit 
Querplatten.    Markstrahlen  einreihig. 

Rosaceen:  Das  Periderm  en&teht  bei  Spiraea  in  der  Tiefe,  bei  Rosa 
aus  der  Oberhaut  und  spät.  Borke.  Das  Colienchym  bei  Rosa  ist  durch 
nach  innen  vorspringende  Rippen  verstärkt.  Steinzellen  fehlen.  Der  Bast 
ist  geschichtet,  wird  bei  Spiraea  periodisch  ringsum  abgeworfen.  Quillaja 
durcn  grosse  Prismen  ausgezeichnet.  Siebröhren  mit  Querplatten.  Mark- 
strahlen breit  bei  Rosa  und  Quillaja,  zweireihig  bei  Spiraea. 

Amvgdaleen:  Das  Periderma  entsteht  oberflächlich  im  1.  oder  2. 
Jahre,  sklerosirt  nicht,  ist  ausdauernd  oder  bildet  Borke  (Prunus  avium. 
Amygdalus).  Die  primäre  Rinde  besitzt  hypodermatisches  CoUenchvm  und 
Idiobiasten.  Sklerofasem  in  den  Strängen  lose  gebündelt  und  regellos  ver- 
theilt,  eigentliche  Steinzellen  fehlen.  Ungewöhnlich  grosse  Drusen  oder 
Einzelkrystalle  im  Weichbaste.  Siebröhren  vorherrschend  mit  Querplatten 
Markstrahlen  breit,  erweitert,  nie  sklerotisch. 

Chrvsobalaneen:  Ausdauernder  Schwammkork.  Mittelrinde  diffus 
sklerotiscn ,  krystallfrei  wie  der  Bast,  zwischen  dessen  Sklerenchymgruppen 
die  einreihigen  Markstrahlen  regelmässig  sklerosiren.  Siebröhren  mit  rlatten- 
systemen. 

Papilionaceen:  Das  Periderm  bildet  sich  aus  der  Oberhaut  bei 
Yirgilia,  in  einer  tieferen  Zellenlage  beiCytisus,  Amorpha,  Bobinia,  Sophora, 
Cercis,  ionerhalb  der  primären  Stränge  bei  Colutea,  nur  bei  Sophora  spät. 
Es  besteht  aus  einseitig  (aussen)  sklerotischen  Zellen  bei  Yirgilia,  Geoffrova, 
ist  zartzellig  bei  Cara^^a,  Booinia,  Colutea,  Sophora,  derb  bei  Amorpha, 
Andira,  Cercis^  sklerotisch  bei  Cyüsus;  häuflg  ausdauernd,  Borke  bei  Andira, 
Cercis,  Robinia,  Sophora  beobachtet.  Die  primäre  Rinde  ist  bei  einigen 
Gattungen  (Cvtisus,  Caragana^  Robinia)  collenchymfrei.  bildet  bei  Caragana, 
Cercis  keine,  bei  Colutea,  Cytisus  zerstreut  Steinzellen,  oei  Amorpha,  Yirgilia, 
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Robinia,  Sophora  eisen  ffemiBchten  Sklerenchymnng.  Cytisiis  nnd  Colntea 
sind  völlig  KtTstallfrei,  oie  übrigen  enthalten  Ein^krystalle  schon  in  der 
primären  Rinde  (Sophora  auch  Dmsen)  und  als  Bekleidung  der  Bastfaser- 
Dündel.  Bei  Colutea,  Cytisus,  Virjnlia  sklerosiren  die  ält^ten  Lagen  vom 
Bas^arenchjm.  Siebrönren  mit  Querplatten.  Secretzellen  im  Baste  von 
Geonroya,  in  den  Markstrahlen  von  Andira.  Amorpha  besitzt  einreihige 
Markstrahlen,  die  übrigen  breitere  bis  sehr  breite.  Sie  werden  zwischen  den 
Faserbündeln  nicht  sklerotisch,  wohl  aber  in  den  Ausweitungen  ^^en  die 
primäre  Rinde  bei  Qeoflroya  und  Andira,  welche  auch  locale  Verbreiterungen 
zeigen. 

Caesalpineen:  Periderm  entsteht  oberflächlich,  selten  in  einer  tieferen 
Zellenlage  (dleditschia)  frühzeitig  oder  in  späteren  Vegetationsperioden 
(Cassia,  Ceratonia).  Die  Eorkzellen  sklerosiren  bei  Cassia,  Ceratonia,  Tama- 
rindus,  eigenthümliche  Phelloderme  bilden  Ceratonia,  Caesalpinia.  Die 
nrimäre  Rinde  besitzt  kein  oder  nur  schwaches  Collenchym,  bildet  aber  meist 
frühzeitig  einen  gemischten  Sklerenchymring  (ausgenommen  Bauhinia)  und 
bei  Gleditschia  und  Gymnocladus  auch  zers&eute  Steinzellengruppen,  die  in 
den  Bast  vordringen  und  sich  wie  bei  Cassia  und  Ceratonia  mit  den  Fasern 
vergesellschaften.  Caesalpinia  besitzt  blos  Steinzellen.  Alle  sklerotischen 
Elemente  sind  von  EinzelKrystallen  begleitet,  z.  Th.  umhüllt,  bei  Gleditschia 
und  Caesalpinia  kommen  im  Weichba^  auch  Drusen  vor.  Eigenthümliche, 
seitlich  communicirende  SiebrOhren  bei  Gymnocladus,  Cassia,  Ceratonia. 
Markstrahlen  vierreihig  oder  breiter  (Gymnocladus,  Gleditschia),  nach  aussen 
erweitert  und  hier  mitunter  sklerotisch,  nicht  aber  zwischen  den  Faserbündeln 
der  Stränge. 

Mimoseen:  Das  Periderm  entsteht  in  einer  tieferen  Zellenlage  der 
primären  Rinde  im  1.  Jahre  oder  später  (Acacia)  und  entwickelt  sich  histo- 
lo^ch  sehr  verschiedenartig.  Collenchym  fehlt  oder  ist  sehr  schwach,  das 
Rmdenparenchym  sklerosirt  und  bildet  mit  den  primären  Faserbündeln  einen 
Ring.  Die  Stränge  sind  durch  Bastfasern  concentrisch  oder  altemirend  ge- 
schichtet; das  Bastparenchym  wird  nur  ausnahmsweise  (Albizzia)  oder  voll- 
ständig (Erythrophlacum)  sklerotisch,  jedoch  auch  im  letzteren  Falle  bleiben 
die  Markstrahlen  meist  zartwandig  und  betheili^en  sich  auch  an  der  ErystaU- 
bekleidung  der  sklerotischen  Gruppen  nicht.  Sie  sind  breit,  nach  aussen  und 
local  erweitert.  Secretschläuche  im  Baste.  Siebröhren  weitlichtig  mit 
Plattensystemen. 

Die  SchlussbemerkuDgen  enthalten  die  übersichtliche  Zusammen- 
stellung  des  untersuchten  Materials  nach  folgenden  Rubriken: 
Aussenrinde:  Eorkinitiale  unmittelbar  unter  der  Oberhaut,  Kork- 
initiale ist  die  Oberhaut  selbst,  Eorkinitiale  ist  die  zweite  oder  eine 
tiefere  Zellenlage  der  primären  Binde,  Korkinitiale  in  der  Zone  der 
primären  Stränge,  frühzeitige  Peridermanlage,  späte  Periderm- 
bildung,  ausdauernde  Oberflächenperiderme,  secundäre  Periderme, 
sklerotische  Periderme,  nicht  sklerosirende  Periderme,  Phelloderma, 
Schwammkork,  Plattenkork,  geschichteter  Steinkork,  Innenwand  der 
Korkzellen sklerotisch,AussenwandderKorkzellen sklerotisch.  Mittel- 
rinde: kein  hypodermatiscbes  Collenchym,  schwaches  Hypoderma, 
kräftiges  coUencbymatisches  Hypoderma,  medianes  Collenchym,  keine 
Bastfasern  in  den  primären  Strängen,  primäre  Sklerenchymcylinder 
aus  Bastfasern  und  Steinzellen,  diffuse  Sklerose  der  primären 
Binde,  Sklerose  unabhängig  von  den  primären  Strängen,  Steinzellen- 
ring ausserhalb  der  primären  Stränge,  späte  oder  unterbleibende 
Sklerose,  keine  Steinzellen  in  der  primären  Binde,  keine  Krystalle 
in  der  Mittelrinde,  Einzelkrystalle  in  der  primären  Binde,  Drusen 
und  Einzelkrystalle  in  der  Mittelrinde,  Krystalldrusen  in  der 
Mittelrinde  mit  Einschluss  der  primären  Stränge,  blos  Einzel- 
krystalle bei  unterbleibender  Steinzellenbildung,  Krystallsand,  Bha- 
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phiden,  Secretbehälter  in  der  Mittelrinde,  im  Phloem  der  primären 
Stränge.  Innenrinde:  blos  Weichbast,  Steinzellen,  keine  Bast- 
faserD,  Bastfasern,  keine  Stein  Zellen,  Bastfasern  und  Steinzellen,  regel- 
mässig geschichteter  Bast,  sklerotische  Elemente  regellos  vertheilt, 
keine  Krystalle  im  Baste,  Faserbündel  von  Eammerfasern  bedeckt, 
Krystalle  in  keiner  Beziehung  zu  den  sklerotischen  Elementen, 
Krystallformen  in  den  Baststrängen,  Secretbehälter  in  den  Strängen, 
Siebröhren  mit  Querplatten,  Siebröhren  mit  Plattensystemen,  weit- 
lichtige  Siebröhren,  Markstrahlen  gegen  die  primäre  Rinde  erweitert, 
Intercalare  Verbreiterung  der  Markstrahlen,  ein-  oder  zweireihige 
Markstrahlen ,  mehrreihige  Markstrahlen ,  breite  Markstrahlen, 
Sklerose  der  Markstrahlen  in  Beziehung  zu  den  sklerotischen 
Theilen  der  Stränge,  Markstrahlen  krystallfrei,  Krystalle  in  den 
Markstrahlen  nicht  in  den  Strängen,  Krystalle  fehlen  in  den  Mark- 
strahlen und  in  den  Strängen. 

Die  Thatsachen  und  die  aus  ihnen  unmittelbar  sich  ergebenden 
Folgerungen  sind,  soweit  dieselben  zur  Erweiterung  unserer  Kenntniss 
vom  Baue  der  Rinde  beitragen,  im  Texte  angeführt,  subjective 
Betrachtungen  über  die  biologische  und  mechanische  Bedeutung 
der  Anlage  und  Vertheilung  bestimmter  Gewebe  sind  in  die  Noten 
yerwiesen.  Moeller  (Mariabmnnj. 

Hartigy  Robert,  Lehrbuch  der  Baumkrankheiten.  8.  198 
pp.  mit  186  Fig.  auf  11  lithogr.  Tafeln  und  86  Holzschnitten. 
Berlin  (Springer)  1882.  M.  12.— 

Das  schön  ausgestattete,  vorzüglich  den  Forst¥rirthen  gewidmete 
Buch  schliesst  sich  würdig  den  bisher  aus  der  Feder  seines  Ver- 
fassers erschienenen  AVerken  an.  In  der  klaren  Darstellung,  in 
der  Sicherheit  des  Ausdrucks,  in  den  zahlreichen  yorzügUchen 
bildlichen  Darstellungen,  die  in  den  Tafeln  zu  einer  wahren  Zierde 
der  botanischen  Litteratur  werden,  überall  drängt  es  sich  un¥dll- 
kürlich  unserm  Bewusstsein  auf:  Hier  finden  wir  keine  trockene 
Compilation,  hier  weht  der  Hauch  eines  freien,  selbständigen,  sein 
Gebiet  umfassenden  und  beherrschenden  Forschergeistes.  Die 
Originalität,  die  dem  Buche  anhaftet,  gibt  ihm  auch  einen  die 
Zahl  der  Specialisten  weit  übertre£Eenden  Leserkreis,  der  wissen- 
schaftliche Botaniker  ¥rird  wie  der  praktische  dieses  Buch  gern 
und,  wie  wir  behaupten,  mit  Vortheil  in  die  Hand  nehmen. 

Was  den  Inhalt  anbetrifft,  so  finden  wir  hier  in  Form  des 
Lehrbuches  gleichsam  die  Quintessenz  der  bisher  vom  Verf.  in 
wissenschaftlicher  Ausführlichkeit  und  Vollständigkeit  veröffent- 
lichten Arbeiten,  denen  auch  ein  grosser  Theil  der  Tafeln  ent- 
nommen ist  Ganz  neu  sind  Tafel  II  und  UI,  deren  erste  die 
Entwicklungsgeschichte  der  Melampsora  Goeppertiana  illustrirt, 
während  die  andere  perspectivisch  gezeichnete  Bilder  von  Pilz- 
mycelien  durchwucherter  und  zerfressener  Hölzer  enthält  Nach- 
dem in  der  Einleitung  die  Entwicklung  der  Pflanzenkrankheitslehre, 
der  Begriff  der  Krankheit,  die  Ursachen  der  Krankheiten,  Krank- 
heitsanlagen  und  Verfahren  bei  Untersuchung  der  Krankheiten  in 
AUgemeinheit    erläutert    worden,   wendet   sich    Abschnitt   I   des 
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speciellen    Theiles   zu  den    Beschädigungen    durch   Pflanzen.    Es 
werden  hier  behandelt: 

Beschädigtmgen  durch  -Phanerogame  Gewächse*  fLonicera  Periclymenum, 
Triticum  repens,  dessen  ßhizome  mit  ihren  scharten  Spitzen  die  Wurzeln 
junger  Eichen  durchbohren,  Viscum  album,  dessen  Senkerbildunff  ausführlich 
dargestellt  ist,  Loranthus  europaeus,  die  Cuscuteen,  Orobanche,  Lathraea  und 
Monotropa. 

Daran  schliessen  sich  Mittheilungen  über  die  schädigenden 
kryptogamen  Gewächse,  unter  denen  Thelephora  und  Flechten  als 
unächte  Parasiten  auftreten;  die  kryptogamen  ächten  Parasiten 
sind  ohne  Ausnahme  Pilze.  Hier  zeigt  sich  nun  auch  der  Charakter 
des  Lehrbuches.  Eingeleitet. durch  die  allgemeinen  Betrachtungen 
über  Bau  und  Leben  der  Pilze,  folgen  Schilderungen  der: 

Peronosporeen  (Phytophthora  omnivora  De  Bary.  Ph.  Fagi  Hartig  wird 
der  Tendenz  des  Buches  entsprechend  besonders  ausftlhrlich  behandelt), 
TJstilagineen,  Uredineen  (Puccinia,  Phragmidium,  Gymnosporajigium,  Melam- 
psora,  Coleosporium,  Chi^somyxa,  Aecidium  elatinum,  strobilinum,  conorum^ 
Caeoma  pinitorqnum  etc.).  Unter  den  H;^menomyceten  finden  die  gebührende 
Berücksichtigung:  Ezobasidium  Vaccinii  und  Rhododendri,  Trametes  radici- 
perda,  Tr.  Pini,  Polyporus  fulvus,  borealis,  vaporarius,  moUis,  sulphureus, 
ijjniarius  und  dryadeus,  Hydnum  diversidens,  Thelephora  Perdiix,  btereum 
hirsutum,  Agaricus  melleus,  Merulius  lacrymans.  Von  den  Pyrenomyceten 
finden  kurze  Besprechung  die  Erysipheen,  ausführliche  Behandlung  Rosellinia 
auercina,  ausgezeichnet  durch  dreierlei  Sklerotienformen,  Nectria  Gucurbitula, 
aitissinia  und  cinnabarina  und  Cercospora  acerina;  auch  des  Mutterkornes 
und  einiger  anderer  Pyrenomyceten  geschieht  des  aUgemeinen  Interesses 
wegen  kurze  Erwähnung.  Von  Discomyceten  werden  berücksichtigt  eine 
Reine  von  Exoascus-Arten,  Peziza  Willkommü,  Rhytisma,  Hysterium  nervise- 
quium,  macrosporum,  Pinastri.    Anhangsweise  wird  Schinzia  Alni  au^ef&hrt. 

Der  zweite  Abschnitt  des  Buches  handelt  von  den  Ver- 
wundungen. Nachdem  „Heilung  und  Reproduction  im  All- 
gemeinen" mit  grosser  Klarheit  dargestellt  worden  sind,  werden 
die  Verwundungsarten  im  Speciellen  betrachtet  Hier  finden 
wir: 

das  Schälen  des  Wildes,  SchäJwunden  durch  Mäuse,  durch  Holzrücken, 
Viehtritt  etc.,  Quetschwunden,  Verwundung  bei  Uarznutzung,  durch  Aestung, 
das  Beschneiden,  die  Beseitigung  der  Fichtenzwillinge,  Stammhieb  über  der 
Erde,  Wurzelbeschädi^ngen,  das  Verpflanzen  durch  Stecklinge  und  der  Ver- 
edelungsprocess,  geschildert  im  Lichte  aer  reichen  forstbotanischen  Erfahrungen 
des  Verfassers. 

Der  Inhalt  des  dritten  Abschnittes  bezieht  sich  auf  die  Er- 
krankungen durch  Einflüsse  des  Bodens.  Nach  Krank- 
heiten in  Folge  ungünstiger  Verhältnisse  im  Wasser-  und  Nähr- 
stoffgehalt folgt  die  Schilderung  der  Krankheiten,  die  ungenügender 
Luftwechsel  im  Boden  sowie  Giftstoffe  hervorruifeu. 

Der  letzte  Abschnitt  handelt  von  den  «Erkrankungen  durch 
atmosphärische  Einflüsse **.  Wirkungen  des  Frostes,  Rindenbrand, 
Sonnenriss,  Hagelschlag,  Schneedruck,  Sturmbeschädigungen,  Feuer, 
schweflige  Säure  im  Bauche,  Blitzschläge  bilden  die  Gegenstände 
der  Erörterungen. 

Diese  wenigen  Angaben  mögen  genügen,  um  die  Beichhaltig- 
keit  des  Inhaltes  des  vorliegenden  Buches  zu  skizziren.  Es  mögen 
hier  nur  noch  einige  Gesichtspunkte  erörtert  werden,  die  wir  in 
Büchern  gleicher  Tendenz  entweder  gänzlich  vermissen,  oder  in 
denen  der  Vexf.  von  der  hergebrachten  AufGassung  abweijchit    In 
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der  Einleitang  werden  die  Erankheitsanlagen  der  Pflanzen  in  drei 
Gruppen  geschieden.  Die  erste  Gmppe  bilden  Krankheits- 
anlagen, welche  durch  natürliche  Entwicklungszustände, 
welche  jede  Pflanze  periodisch  zeigt,  bedingt  werden 
(jugendliches  Alter,  hohes  Lebensalter,  Jahreszeit 
und  dadurch  bedingter  Vegetationszustand,  Regenwetter). 
Als  zweite  Gruppe  von  Krankheitsanlagen  gelten  alle  Eigen- 
thümlichkeiten ,  welche  nur  einzelnen  Individuen  oder 
Varietäten  gleichsam  angeboren  sind  ^früher  oder  später 
Lanbausbruch,  Dünnhäutigkeit  bei  Kartoffeln,  Bunt- 
blättrigkeit  [disponirt  für  Frosttod]).  Die  dritte  Gruppe 
umfiasst  Erankheitsanlagen,  die  durch  äussere  Einflüsse  her- 
vorgerufen werden  (erworbene  Krankheitsanlagen);  so 
sind  Schattenpflanzen  empfindlich  gegen  Sonnen  Wirkung,  im 
Feuchten  erwachsene  Pflanzen  sind  empfindlich  gegen  Trockenheit 

An  anderer  Stelle  wird  darauf  hingewiesen ,  dass  bei  vielen 
Pilzen  eine  scharfe  Grenze  zwischen  Parasiten  und  Sapro- 
phyten  sich  nicht  ziehen  lässt  (z.  6.  Nectria,  Rhizomorpnen). 
Auch  findet  sich  nirgends  der  Gegensatz  zwischen  Mycel- 
infection  und  Infection  durch  Sporen  und  Conidien 
bei  Pilzkrankheiten  mit  solchem  Nachdruck  wie  in  vorliegendem 
Buche  betont 

Bei  Besprechung  der  „Verharzung**  der  Nadelhölzer  wird  die 
auf  Ratzebürg's  Autorität  hin  wiederholt  behauptete  Neubildung 
von  Harzkanälen  im  alten  Holze  ^eläugnet  Die  „Mottendürre** 
Batzeburg's  ist  nach  Hartig  eine  Beschädigung  der  Kiefern 
durch  Peridermium  Pini. 

Aus  dem  Kapitel  über  Aestung  verdient  hervorgehoben  zu 
werden,  dass,  abgesehen  vom  natürlichen  Ausästungsprocess 
die  Trockenästung,  d.  h.  die  Entfernung  der  zum  Absterben 
gelangten  grösseren  Aeste  möglichst  rechtzeitig  zu  geschehen  hat 
Die  Urünästung,  d.  h.  Entfernung  noch  lebenskräftiger  Aeste 
ist  als  eine  das  Wachsthum  schädigende  Operation  avußsufassen. 
Ist  die  (jrünästung  aus  gewissen  Gründen  geboten,  so  geschehe 
die  Aestung  möglichst  nahe  am  Stamme  und  durch  einen  mit 
diesem  parallelen  Schnitt  Für  Laubhölzer  wähle  man  zur  Aestung 
die  Monate  October— Januar  und  streiche  die  Wunden  sofort  mit 
Steinkohlentheer.  Um  möglichst  gutes  Stammholz  zur  Nutzholz- 
gewinnung zu  ziehen,  äste  man  in  einem  Jahre  nicht  zu  stark, 
sondern  wiederhole  die  Aestung  desselben  Stammes  lieber  in  ge- 
ringerem Grade  in  aufeinanderfolgenden  Jahren.  Beschneiden 
der  Wurzeln  ist  auf  alle  Fälle  möglichst  zu  vermeiden. 

Zum  ersten  Male  spricht  sich  in  dem  Buche  der  Ver£  über 
seine  Auffassung  der  Kiefernadelschütte  aus.  Frost  bewirkt 
nur  in  äusserst  seltenen  Fällen  den  Nadelfall  der  Eaefer.  Häufiger 
ist  der  Nadelfall  eine  Folge  der  Vertrocknung.  In  den  meisten 
Fällen  ist  die  Schütte  eine  durch  Hysterium  Pinastri  verursachte 
Krankheit 

Ausführlich  wird  die  Entwicklungsgeschichte  der  Melampsora 
(Calyptospora)  Goeppertiana  beschrieben,  woraus  Folgendes  hervor- 

Bote.  OflotnlbL  Jahrg.  m.  im,  Bd.  XL  34 
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gehoben  sei:  Genannter  Pilz  steht  in  genetischem  Zusammenhange 
mit  dem  Aecidium  columnare,  dem  Weisstannensäulenrost  Die  im 
Juli  und  August  ausgestreuten  Aecidiensporen  keimen  bei  feuchter 
Luft  auf  der  Oberhaut  junger  Preisselbeertriebe.  Die  Spitze  des 
Eeimschlauches  dringt  durch  die  Spaltöffnungen  in  die  Binde  oder 
durch  ein  feines  Bohrloch  in  die  Oberhautzellen  ein;  die  meisten 
Keimschläuche  jedoch  erweitern  sich  sackförmig,  und  es  erfolgt  dann 
eine  stellenweise  Auflösung  der  Epidermisaussenwand  an  den  Stellen, 
wo  ihr  der  Keimschlauch  anliegt  Die  Oberhaut  zeigt  dabei  ab- 
wechselnd Streifen  grösserer  und  geringerer  Widerstandsfähigkeit 
Schon  nach  drei  Tagen  findet  sich  zwischen  den  Zellen  des  Binden- 
gewebes des  Stengels  sehr  kräftiges  Mycel,  das  im  ersten  Jahre 
keine  sichtbare  Wirkung  auf  die  Wirthspflanze  auszuüben  scheint, 
trotzdem  der  Parasit  die  ganze  parenchjntnatische  Aussenrinde 
durchwuchert  Im  nächsten  Jahre  wächst  das  Mycel  in  die  jungen 
Triebe  und  übt  hier  auf  die  jugendlichen  Bindenzellen  einen  stark 
fördernden  Einfluss  aus.  Die  Bindenzellen  yergrössern  sich  um  das 
Doppelte  und  mehr,  wobei  sie  sich  mit  rothem  Zellsaft  füllen. 
Die  Epidermiszellen  bleiben  farblos.  Haustorien,  in  die  Binden- 
zellen gesandt,  nähren  das  MyceL  In  Folge  der  Bindenwucherung 
schwellen  die  jetzt  schön  hellroth  aussehenden  Stengel  der  Wirths- 
pflanze bis  etwa  zur  Dicke  einer  Federspule  an;  auch  die  untersten 
Blätter  werden  befallen,  verkümmern  und  färben  sich  hellroth 
Die  oberen  Blätter  der  Triebe  und  ihre  Achselknospen  erhalten 
sich  über  Jahr  und  Tag  am  Leben. 

Merkwürdig  ist  das  Verhalten  an  der  Spitze  der  Triebe.  Ob- 
gleich hier  Pilzmvcel  wuchert,  unterbleibt  hier  jede  Anschwellung; 
die  Spitzen  erscheinen  völlig  gesund.  H artig  gibt  für  diese 
sonderbare  Erscheinung  eine  sehr  plausible  Erklärung.  Das  Mycel 
wirkt  nur  auf  jugendliche  Bindenzellen  fordernd.  Es  wachsen 
nun  die  befallenen  Triebe  schneller  in  die  Länge,  als  das  in  ihnen 
wuchernde  Mycel;  dieses  trifft  also,  wenn  das  Spitzenwachsthum 
des  Triebes  aufhört,  beim  Emporsteigen  von  einer  gewissen  Stelle 
ab  ausgebildete  Bindenzellen,  und  von  Uer  anist  äusserlich  betrachtet 
die  Triebspitze  unverletzt  Wächst  der  Trieb  im  nächsten  Jahre 
weiter  in  die  Länge,  so  erscheint  die  Auftreibung  der  Binde  wieder 
an  der  Basis  des  jungen  Triebes,  während  die  Spitze  wiederum 
unversehrt  bleibt.  Damit  ist  das  Abwechseln  verdickter  Stengel- 
abschnitte mit  äusserlich  normalen  Abschnitten,  welche  auch  normale 
Blätter  tragen,  erklärt  Es  ist  bekannt,  dass  das  Längenwachsthum 
der  erkrankten  Triebe  ein  ungewöhnlich  starkes  ist  Die  kranken 
.Pflanzen  ragen  daher  oft  weit  über  die  gesunden  hervor.  Ob  diese 
Längsstreckung  eine  mechanische  Folge  der  Vergrösserung  der 
Bindenzellen,  oder  ob  hier  eine  über  den  Infectionsherd  Imiaus- 
gehende  Fermentwirkung  des  Pilzes  das  stimulirende  Agens  ist, 
lässt  Verf.  unentschieden. 

Zur  Teleutosporenbildung  treten  Mycelmassen  gleichsam  als  eine 
Fruchtschicht  zwischen  Binde  und  Epidermis  zusammen;  Haustorien 
werden  in  die  letzteren  gesandt  Bald  wachsen  plasmareiche  Hyphen 
in   die  Epidermiszellen  hinein.     Die  kugeligen  Hyphenenden  sind 
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die  TeleutosDorenmutterzellen ,  welche  durch  Theilung  (senkrecht 
zur  Oberfläcne  der  Epidermisschicht)  in  je  vier  Tochterzellen,  die 
Teleutosporen,  zerfallen.  Die  mit  ihnen  erfüllten  Triebe  erscheinen 
bald  schön  dunkelbraun  gefärbt,  indem  Mycel  und  Rindengewebe 
beim  Keifen  der  Sporen  absterben.  Nur  die  innersten  Rindenzellen 
und  ihr  Mycel  bleiben  lebend. 

Hat  sich  im  nächsten  Frühjahr  das  abgestorbene,  schwammige 
Rindengewebe  mit  Wasser  voUgesogen,  so  treiben  die  in  der 
Epidermis  überwinterten  Sporen  kurze  Promycelschläuche  (aus  4 
Zellen  bestehend)  nach  aussen.  Jede  Promycelzelle  {)roducirt  auf 
kurzem,  zartem  Sterigma  eine  Sporidie.  Diese  Spondien  keimen 
direct  auf  Weisstannennadeln,  durchbohren  hier  mit  ihren  Eeim- 
schläuchen  die  Epidermis  oder  sie  bilden  erst  secundäre  Sporidien, 
durch  welche  die  Tannennadeln  infidrt  werden.  Schon  nach  vier 
Wochen  erscheinen  die  säulenförmigen  Peridien  des  Aecidium 
columnare.  Spermogonienbildung  wurde  trotz  eifirigen  Nach- 
suchens  nicht  aufgefunden. 

Aus  yerschiedenen  Gründen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die 
Aecidienform  des  Pilzes  nicht  nothwendig  ist,  sondern  nur  eine 
Oelegenheitsform  darstellt.  Man  findet  den  Preisselbeerpilz  oft  an 
Orten,  die  mehr  als  zwei  Stunden  von  den  nächsten  Tannen  ent- 
fernt sind.  Gegen  ein  Aussterben  ist  der  Pilz  durch  sein  perennirendes 
Mycel  geschützt  Dazu  kommt  eine  directe  Beobachtung  des  Verf. 
Eine  neben  einen  Horst  kräftiger  Preisseibeeren  (unter  denen  zwei 
oder  drei  Melampsora-kranke  Pflanzen  waren)  gepflanzte  Tannne 
brachte  keine  Aecidien.  Im  folgenden  Jahre  zeigte  sich  dennoch 
eine  grosse  Zahl  der  Preisselbeerpflanzen  von  der  Melampsora 
befallen.  Eine  Vermittlung  der  Iniection  durch  das  Aecidium  war 
bier  völlig  ausgeschlossen.  Es  ist  vielmehr  zu  vermuthen,  dass  die 
Melampsorasporidien  die  Fähigkeit  haben,  unmittelbar  auf  der 
Preisseibeere  ein  neues  Mycel  zu  produciren.  Darauf  hin  gerichtete 
Versuche  werden  in  Zukunft  die  Frage  entscheiden. 

Müller  (Berlin). 


Gelehrte  Gesellschaften. 


Linnean  Bodety  of  London.  *) 

May  24,  1882.  —  Anniversary  Meetmff,  Sir  John  Labbock,  Bart.,  F. 
R.  S.,  Fresident,  in  the  chair.  —  Mr.  H.  T.  Stainton,  on  behalf  of  the 
Andit  Gommittee,  read  the  Statement  of  Receipta  and  Paymenta  for  the  year, 
and  the  Treasnrer,  Mr.  Frank  Criap,  followed  with  a  detailed  explanation 
of  the  yarious  items ,  showing  that  the  Society  was  in  a  very  sonnd  financial 
condition,  for  besides  invesünenta  of  about  £  4000  the  balance  at  bankers 
was  .£649  28.  5d.  Afterwards  the  Secretary,  Mr.  B.  D.  Jackson,  read  bis 
Annnal  Report.     Since  the  last  Anniversary   15  Fellows  of  the  Society,  2 

*)  From  the  Beports  of  Dr.  J.  Murie,  see  Joum.  of  Bot.  new  Ser.  vol. 
XL  p.  253. 
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Foreign  Members  and  1  Associate  had  died,  and  7  Fellowt  liad  witiidrawn; 
while  40  new  Fellows  had  been  elected.  Between  pnrchase,  exchanffe,  and 
donations  383  yolumes  and  348  separate  parte  had  l^en  added  to  theLibrair. 
The  President  then  delivered  bis  Anniversary  Address,  commenidng  generally 
on  the  events  of  the  past  jear,  with  special  reference  to  their  bearing  on  the 
Society.  The  meetings  had  been  nnnsoally  well  attended,  exhibitions  and 
papers  read  evoking  interesting  discnssions.  The  pnblications ,  in  nmnber, 
natnre  and  sale,  were  highlv  satisfactory.  The  Libraiy  had  received  nsefnl 
additions,  the  late  Treasurers  (Mr.  Cnrrey)  beqnest  of  rare  Tolnmes  being 
most  acceptable.  Referring  to  the  removal  of  Üie  botanical  coUections  of  the 
British  Museum  to  the  new  building  at  South  Kensington,  he  congratiüated 
the  Trufltees  on  the  ample  space  now  given  for  exhibition  in  the  public 
gallery.  The  Herbarium,  founded  in  1824,  had  now  increased  twentyfolo,  and 
to  the  original  Banksian  and  Sloane  Herbaria  had  been  added  that  of 
Shuttleworth;  the  American  plants  of  NuttallM^ardner  and  Miers; 
the  Asiatic  plants  of  Pallas,  Horsfield  and  Wallich;  the  Fems  of 
J.  Smith,  and  the  Mosses  and  Liverworts  of  Wilson  and  Hampe; 
besides  other  coUections.  The  Separation  from  the  ffreat  Library  at  Blooms- 
bury  threatened  to  be  a  serious  drawback,  but  the  Government  had  liberally 
provided  funds  to  obviate  this  difficulty,  and  some  8000  yolumes  now  form 
a  good  nucleus  of  reference  to  workers.  The  Treasury  have  also  consented 
to  the  erection  of  a  separate  building  for  spedmens  presenred  in  spirit^  a 
most  necessarr  and  desirable  measure.  Passing  to  Eew  Oardens,  mention 
was  made  of  Miss  North 's  presentation  of  615  oil  paintings,  ülustratiye  of 
phases  of  yegetation,  taken  by  herseif  m  the  eastem  and  westem  hemi- 
spheres.  The  late  Mr.  G.  C.  Joad*s  Herbarium  of  European  planti,  theBey. 
W.  A.  Leighton*s  Lichens,  and  Mr.  K  G.  Watson's  Herbarium,  haye 
been  recenüy  added.  The  Cryptogamic  coUections  haye  now  been  brougfat 
together  and  their  arrangement  improyed.  A  series  iUustrating  the  diseases 
of  plants  is  a  desideratum.  The  great  work,  'Genera  Plajitaxum,*  wherein 
Mr.  Bentham  und  Sir  J.  D.  Hooker  had  laboured  for  the  last  twen^ 
years,  was  now  weU  towards  its  termination.   Already  obout  14,500  publiahed 

fenera  had  been  dealt  with.  As  a  seaud  there  will  be  a  new  aodition  of 
teudeTs  , Nomenciator,*  the  funds  tor  which  haye  been  suppUed  by  the 
muniflcence  of  the  late  Mr.  Charles  Darwin,  Mr.  B.  D.  Jackson  under- 
taking  its  superintendence.  The  obituary  notices  of  deceased  FeUows  were 
afterwards  read  by  the  Secretary ,  the  Society  haying  to  deplore,  amongst 
others,  the  loss  of  Charles  i)arwin,  Professor  Rolleston,  Sir  C. 
Wyyille  Thomson,  and  their  late  Treasurer,  Mr.  Frederick  Currey, 
who  had  been  in  office  aboye  twenty  years,  as  also  the  Librariau.  Mr.  K. 
Kippist,  who  had  been  in  the  Society s  seryice  oyer  fif^  yeafs.  The  scru- 
tineers  haying  examined  the  baUot,  then  reported  that  Mr.  H.  W.  Bates, 
Professor  T.  S.  Cobbold,  Professor  P.  M.  Duncan,  Mr.  E.  M.  Holmes, 
and  Sir  J.  D.  Hooker,  had  been  elected  into  the  Councü,  in  the  place  of 
Professor  Allman,  Bey.  J.  M.  Crombie,  W.  S.  Dallas,  A.  Grote,  and 
Professor  Lankester,  who  retired;  and  for  officers  Sir  J.  Lubbock  as 
President,  Frank  Crisp  as  Treasurer,  and  B.  D.  Jackson  and  Gl.  J. 
Romanos  as  Secretaries. 
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fBr  dai  (hmnmtgefalet  dtr  Botanik  dM  In-  ud  Atudandos. 

Herausgegeben 


Dr.  Osoar  ühlworm      und       Dr.  W.  J.  Behrens 

in  Cassel  in  Göttingen. 


No.  40. 


AkMMMMRtfHr4enklirfl.[52Nrn.]«lt28M.,proQuartal7M., 

durch  alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten. 


1882. 


Referate. 

Walle,  Franeis,  Fresh-Water  Algae.  VI.*)  (Bull.  Torrey  Bot 
aub.  VoL  IX.  1882.  No.  3.  p.  25  >30;  with  1  pl.) 

Verf.  gibt  eine  theilweise  Zusammenstellung  der  im  Sommer 
1881  Ton  ihm  und  seinen  Correspondenten  in  den  Vereinigten 
Staaten  gesammelten  Algen.    Darunter  sind  neu: 

Gomphosphaeria  aponina  Ktz.  var.  cordiformis  Wolle.**)  PI.  XILI. 
Fig.  11.  Hab.  Ponds  near  Bethlehem.  —  Rhizoclonium  Hosfordii  Wolle. 
Collected  near  Aurora,  N.  Y.  Verwandt  Eh.  Casperi  Harw.  —  Clo- 
starium  Ehrenbergii  Meneffh.  yar.  immane  Wolle.  Diam.  0083".  Coli. 
in  Budd's  Lake,  N.  J.  Unterscheidet  sich  von  der  typischen  Form 
durch  fast  doppelt  so  grossen  Durchmesser.  —  Cosmarium  Kitchelii  Wolle. 
PI.  Xin ,  F.  3.  Hab.  Hammonton,  N.  J.,  ponds.  —  Bambusina  delicatissima 
Wolle.  Hab.  Pleasant  Mills.  N.  J.,  ponds.  —  Gk>natozjgon  pilosum  Wolle. 
PI.  XIII,  P.  16.  Hab.  Ponds  of  New  Jersey.  —  Staurastrum  divaricatum  Wolle. 
PI.  Xni ,  F.  12.  Hab.  Hammonton ,  N.  J. ,  ponds.  Verwandt  St  pusillum 
Wolle.  —  Staurastrum  coronatum  Wolle.  PL  XIII,  F.  6.t)  Hab.  Denmark  Pond, 
N.  J.  Durch  die  Zahnkrone  St.  rotula  Nordst.  ähnlich.  —  Staurastrum  distentum 
Wolle.  PI.  XIII,  F.  7.  Hab.  Ponds,  Sussex  Co.,  N.  J.  St  pulchrum  Wolle 
ähnlich.  —  St  fnsiforme  Wolle.  PI.  XIII,  F.  8.  St  leptocladum  Nordst.  und 
St  ffrallatorium  Nordst  verwandt  —  St  Kitchelü  Wolle.  PI.  XUI,  F.  2.  Coli, 
in  Gilder  Pond,  Mt  Marcy,  Vt.  St.  spinosum  Rlfs.  und  St  furcatum  Ehrb. 
ähnlich  —  St  proboscidium  Br^.  var.  americanum  Wolle.  PI.  XIII,  F.  10. 
Coli,  in  CnrstafBay,  Lawrence  R. ,  Canada.  Von  der  typischen  Form  und 
der  Form  Javanica  Nordst  durch  längere  und  mehr  cylmdrische  Strahlen 
unterschieden.  —  St.  tridentiferum  Wolle.  PI.  XIII,  F.  13.  Hab.  in  ponds  near 
Betlehem,  Pa.  St  dejectum  Bräb.  ähnlich.  —  Xanthidium  tetracentrotum  Wolle. 
PI.  XIII,  F.  14.  Hab.  Ponds,  Sussex  Co.,  N.  J.  Zellhälften  ähnlich  X.  fasci- 
culatum  Ehrb.,  aber  kleiner  und  nur  mit  2  Paar  Stacheln.  —  Batrachospermum 
vagum  Roth.  var.  Ravenelii  Wolle.  0033 "  lang ;  Sporen-tragende  Zellen  sehr 
ai^eschwollen*  Richter  (Ajiger-Leipxig). 


♦)  VgL  Bot  Centralbl.  Bd.  VI.  1881.  p.  37,  222;  Bd.  VU.  p.  65. 
**)  Ausgegeben  kürzlich  unter  No.  4W  in  Wittrock  et  Nordstedt, 
Algae  aquae  dulcis  exs. 

t)  Im  Original  ist  irrthümlicher  Weise  F.  16  gedruckt.    Ref. 

Boten.  OiitrrtbL  Jalurg.  m.  1882.  Bd.  XIL  1 
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2  Pilze.  —  Gähnmg. 

Patonillard^  N.^  Sur  quelques  modes  nouveauz  ou  peu 
connus  de  reproduction  secondaire  chez  les  hyme- 
nomycetes.  (Revue  mjcolog.  III.  1881.  No.  10.  p.  10—12.) 
Verf.  beobachtete  an  Pleurotus  ostreatus  auf  haarförmigeii 
Hyphen  an  der  Oberfläche  des  Hutes  Sporen."*)  Anfangs  glaubte  er, 
es  sei  dies  eine  Folge  der  Sterilität  des  Hymeniums,  um  so  mehr, 
als  der  Pilz  unter  sehr  ungünstigen  Bedingungen  gewachsen  war. 
Doch  fand  er  sie  später  wieder  an  einer  weissen  Varietät  desselben 
Pilzes,  die,  obwohl  von  kleinerem  Wüchse,  doch  völlig  normal 
ausgebildet  war.  Diese  Sporen  dürfe  man  aber  ja  nicht  mit  den 
kugligen  Anschwellungen  verwechseln,  welche  sich  am  Ende  der 
fadenförmigen  Fortsätze  auf  den  Cystiden  des  PI.  ostreatus  wie 
seiner  monströsen  Varietät,  des  PL  glandulosus,  finden.  Die  Sporen 
seien  eben  eiförmig  und  nicht  kuglig,  wie  jene  Anschwellungen, 
ferner  mit  Vacuolen  versehen  und  könnten  leicht  von  ihren 
Sterigmen  abgelöst  werden.  Die  von  He  ekel  aufgefundenen 
„Corps  spheriques  sterigmatises*'  glaubt  Verf.  nicht  mit  seinen 
Sporen  identinciren  zu  sollen.  Er  hält  dieselben  vielmehr  für 
Cystidenfortsätze ,  welche  durch  Hypertrophie  der  Cystide  auf  die 
Seite  gedrängt  wurden. 

An  Lactarius  subdulcis  fand  P.  femer  ebenfalls  gestielte 
MakroCysten,  ähnlich  denen,  welche  Seynes  auf  dem  Mycel  von 
Lepiota  caepestipes  beobachtet  hatte.  Sie  waren  von  eiförmiger 
Gestalt,  nach  der  Basis  hin  deutlich  in  einen  kurzen  Stiel  zu- 
sammengezogen. Die  Höhlung  der  einen  war  von  einem  farblosen, 
homogenen  Protoplasma  erfüllt,  die  der  anderen  enthielt  zwei 
lichtbrechende  protoplasmatische  Verdichtungen,  von  denen  die 
eine  der  anderen  ansass. 

Endlich  theilt  Verf.  mit  —  weniger  um  etwas  Neues  zu  bringen, 
als  vielmehr  de  Bary's  Beobachtungen  an  Nyctalis  parasitica  zu 
bestätigen  —  dass  das  ganze  Hymenium  des  letztgenannten  Pilzes 
an  verschiedenen  Exemplaren,  die  im  Wald  von  Meudon  gefunden 
wurden,  ganz  mit  sporentragenden  Hyphen  bedeckt  gewesen  seL 
Die  Hjrphen  des  Hutes  zeigten  nichts  Besonderes,  ihre  Richtung 
verlief  deutlich  seinem  oberen  Rande  parallel.  Diejenigen,  welche 
sich  in  der  Nähe  der  Lamellen  befanden,  zogen  sich  aber  herab, 
um  die  Trama  zu  bilden;  dann  verliefen  sie  schief  nach  aussen. 
In  ihrem  letzten  Theile  aber  wurden  sie  moniliform;  es  entstand 
an  jeder  Einschnürung  eine  Scheidewand  und  in  jeder  so  formirten 
Zelle  verdichtete  sich  das  Protoplasma  zu  einer  eiförmigen  Masse, 
welche  sich  mit  einer  eigenen  Membran  bekleidete ,  sodass  jede 
Hyphe  schliesslich  eine  Kette  von  Ghlamydosporen  bildete.  Jede 
dieser  Ketten  wurde  nach  aussen  hin  sterU  und  endigte  mit  einer 
langausgezogenen  Spitze,  welche  über  die  Lamelle  vorsprang  und 
derselben  ein  bereiftes  Aussehen  verlieh.  Zimmermaim  (Chemnits). 
Haydnck^  M.^  lieber  den  Einfluss  einiger  Säuren  auf 
die  Entwicklung  und  Gährthätigkeit  der  Hefe. 
(Zeitschr.  f.  Spiritusindustiie.  Neue  Folge.  IV.  1881.  p.  341.) 


*)  Vergl.  Bot  Centralbl.  Bd.  IV.  1880.  p.  1605. 
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Verf.  hat  folgende  Säuren :  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Phosphor- 
säure, Milchsäure  und  Bernsteinsäure  zur  Untersuchung  heran- 
gezogen. 

Um  den  Einfluss  der  Säure  auf  die  Qährwirkung  der  Hefe 
festzustellen,  wurden  in  400  Cc  einer  10 procentigen  Bohrzucker- 
lösung 10  gr  Presshefe  gleichmässig  vertheilt,  das  Gemisch  in  eine 
geeignete  Flasche  gebracht,  mit  einem  Trockenapparat  für  die 
entweichende  Kohlensäure  versehen  und  dann  in  ein  Wasserbad 
mit  der  constanten  Temperatur  von  30®  gebracht.  Vor  und  nach 
der  Gährung  wurde  das  Gewicht  der  Flasche  ermittelt 

Der  Einfluss  der  Säure  auf  die  Vermehrung  der  Hefezellen 
wurde  dadurch  ermittelt,  dass  eine  geringe  Aussaat  von  Presshefe 
(1  gr)  mit  400  Cc  einer  Nährlösung  zur  Gährung  angestellt  wurde. 
Die  Nährlösung  wurde  auf  folgende  Weise  bereitet:  1  Theil 
geschrotenes  Trockenmalz  wurde  mit  10  Theilen  einer  lOprocentigen 
Kohrzuckerlösung  2  Std.  auf  50®  C.  erwärmt  und  die  Flüssigkeit 
flltrirt.  Die  Gährung  fand  bei  30®  G.  statt.  Die  Vermehrung  der 
Hefezellen  wurde  durch  Zählung  bestimmt. 

Die  Versuche  haben  folgende  Thatsachen  ergeben:  1.  Die  oben 
angeführten  Säuren  schädigen  die  Thätigkeit  der  Hefe,  wenn  der 
Säuregehalt  der  Gährungsflüssigkeit  einen  gewissen  Grad  über- 
schreitet Dabei  wirken  verschiedene  Säuren  in  sehr  ungleichem 
Maasse  gährungsstörend. 

2.  Der  schädigende  Einfluss  der  Säuren  äussert  sich  auf' die 
Gährwirkung  und  auf  das  Wachsthum  der  Hefe  nicht  in  gleicher 
Stärke.  Im  allgemeinen  wird  das  Wachsthum  der  Hefe  schon  durch 
einen  geringeren  Säuregehalt  geschädigt,  als  die  Gährwirkung  der  Hefe. 

3.  Sehr  geringe  Säuremengen  können  einen  die  Gährung  und 
die  Hefeentwicklung  fördernden  Einfluss  haben. 

Zum  Schluss  gibt  Verf  noch  eine  zahlenmässige  Zusammen- 
stellung der  Versuche  wie  folgt: 

Die  Gährung  wurde  gefördert  durch  {  JSÄÄÄ. 

Schwefelsäure  0,2  pCt. 
Salzsäure,  durch  0,1  pCt  schon  merk- 
lich, durch  0,18  pCt.  stark. 
Phosphorsäure  0,4--0,5  pCt. 
Milchsäure  2,5  pCt.  ungefUhr. 

Schwefelsäure  0,7  pCt. 

Salasäure  0,5  pCt. 

Phosphorsäure,  bei  1,8  pCt  noch  be- 
merkbare Qährnng. 

Milchsäure,  bei  4,6  pUt  noch  sehr 
langsame  Gährung. 

Die     Hefeentwicklung     wurde!  Schwefelsäure  0,02  pCt. 
gefördert  durch  \  Milchsäure  0,1—0,5  pCt. 

Die  Hefeentwicklung  wurde  1  Schwefelsäure  0,07  pGt. 

geschädigt  durch  \  Milchsäure  1,5  pCt. 

Die  Hefeentwicklung  wurde  unter- I  Schwefelsäure  0,2  pCt. 
drückt  durch  \  Milchsäure  4,0  pCt. 

Petzold  (Berlin). 

1* 


Die   Gährung   wurde    geschädigt 
durch 


Die   Gährung  wurde  unterdrückt 
durch 
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4  (Hbnwg. 

Haydnck,  TL^  lieber  den  Einfluss  des  Alkohols  auf  die 
Hefe.    (Zeitschr.  f.  Spiritusindustrie.  1882.  p.  183.) 

In  einer  früheren  Arbeit:  „üeber  die  Entwicklung  der  Hefe 
in  Nährlösungen  von  verschiedenem  Stickstoffgehalt**  '*')  hat  der  Verl 
gefunden,  dass  die  Hefebildung  zu  einer  Zeit  bereits  aufhört,  wo 
die  Nährlösung  noch  assimilirbaren  Stickstoff  und  die  anderen 
nothwendigen  Nährmittel  in  genügender  Menge  enthält  Der  Grund 
dieser  Erscheinung  kann  nur  darin  liegen,  dass  sich  durch  den 
Gährungsprocess  ein  oder  mehrere  der  Hefeentwicklung  nachtheilige 
Stoffe  in  der  Nährlösung  anhäufen.  Wird  von  den  durch  Neben- 
gährungen  sich  bildenden  Stoffen  abgesehen,  so  kommen  bei  der 
normalen  Alkoholgährung  folgende  Verbindungen  in  Betracht: 
Alkohol,  Bernsteinsäure,  Glycerin,  stickstoffhaltige  Ausscheidungen 
der  Hefe  und  Fuselöle. 

Die  geringe  Menge  Bernsteinsäure,  welche  bei  der  Gehrung 
entsteht,  beeinnusst  nach  früheren  Versuchen  des  Verf.  die  Gährung 
nicht  in  schädlicher  Weise. 

Glycerin  bis  zu  107o  ^^^^^  gährenden  Flüssigkeit  zugesetzt, 
bewirkte  noch  keine  Verminderung  der  Gährthätigkeit  der  Hefe. 

Versuche  über  die  Wirkung  der  stickstoffhaltigen  Ausscheidungs- 
producte  hat  der  Verf.  nicht  angestellt,  schliesst  aber  aus  der 
Thatsache,  dass  Schlempe,  welche  diese  Producte  enthält,  ein  in  der 
Praxis  oft  verwendetes  Hefenährmittel  ist,  dass  die  stickstoff- 
haltigen Ausscheidungen  der  Hefe  die  Gährung  nicht  beeinflussen 
können. 

Dagegen  scheinen  die  bei  der  Gährung  entstehenden  Fuselöle 
auf  die  Hefe  einen  sehr  schädlichen  Einfluss  auszuüben.  Für  den 
Amylalkohol  hat  Verf.  ermittelt,  dass  derselbe  zu  0,5%  einer 
10 procentigen  Zuckerlösung  zugesetzt,  die  Gährwirkung  der  Hefe 
erheblich  schädigt,  während  2  7o  Alkohol  in  einer  gleichen  Zucker- 
lösung die  Gährung  gänzlich  unterdrückten. 

Bezüglich  des  Alkohols,  welcher  gewiss  von  grösstem  Einfluss 
auf  den  Verlauf  der  Gährung  ist,  gibt  Verf.  an,  dass  15  Vol.  7o 
Alkohol  in  einer  gährenden  Flüssigkeit  ausreichen,  um  die  Gährung 
gänzlich  zu  unterdrücken.  Bedeutende  Verlangsamung  der  Gährung 
tritt  schon  durch  viel  geringere  Alkoholmengen  ein. 

Von  grösserer  Wichtigkeit  für  die  Gährungsgewerbe,  als  die 
eben  behandelte  Frage,  ist  diejenige,  bei  welcher  Alkobolmenge 
die  Bildung  von  Hefezellen  unterdrückt  oder  in  bemerkbarer  Weise 
geschädigt  wird.  Es  hat  sich  nun  ergeben,  dass  die  Hofebildung 
in  einer  gährenden  Flüssigkeit,  welche  10  Vol.  ^/^  Alkohol  enthält, 
nur  noch  in  äusserst  geringem  Grade  stattfindet,  während  geringere 
Alkoholmengen  (2—6  Vol.  7o)  ^®  Hefeentwicklung  schon  stark 
hemmten. 

Zuletzt  theilt  Verf.  noch  Versuche  aus  der  Brennereipraxis 
mit,  woraus  sich  ergibt,  dass  die  Maische  (bereitet  aus  Kartoffeln) 
bei  einem  Alkoholgehalt  von  5  Vol.  %  ^^ch  stickstoffhaltige  Nähr- 
mittel in  genügender  Menge  enthält,  und  dass  nicht  der  Mangel 


♦)  Bot  Centralbl.  Bd.  X.  1882.  p.  153. 
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an  diesen,  sondern  der  Alkoholgehalt  die  Hefeentwicklnng  nnter- 
drtickt  Peteold  (Berlin). 

Lhidberg^  S.  0«,  Monographia  praecnrsoria  Peltolepidis, 

Sauteriae  et  Cleveae.    (Acta  Soc.  pro  Fauna  et  Flora  Fenn. 

Tom.  IL  1882.  No.  3.  15  pp.) 

Enthält   sehr  genaue    ßeschreibnngen    nebst  pflanzengeogra- 
phischen  Angaben  und  vielen  synonymischen  Notizen  über  die  be- 
schriebenen Gattungen  und  Arten,  wovon  Folgendes  hervorgehoben  sei: 
Peltolepis  Lindb.  1876: 

Frons  paroioa;  cephalonodiiun  in  tenni  emarginatnra  frondis  oriens^ 
postice  proAinde  bioanalicnlatum ;  carpocephalnm  e  receptactdo  oommnni 
oistinctiMimo  supra  convexnm,  receptacula  propria  (radii)  6,  rarios  3 — 8 ;  thecae 
laciniae  valde  irreffolares  etc.  Von  dieser  Gattung  werden  zwei  Species  be- 
schrieben: P.  gprandis  (Lindb.)  Lindb.  Frons  marginibns  late  membranaceis 
nndnlata,  8<][aamis  posticis  sat  paucis,  marginem  frondis  non  attinffentibns ; 
carpocephali  sonamae  paucae  etc.  (Hochalpen  Skandinaviens)  und  r.  sibirica 
Lindb.  n.  sp.  distincta  parvitate.  fronde,  praesertim  in  marginibns,  crassa  et 

Slns  minnsve  violacea,  carpocepnalo  4—10  radiato  etc.  (Tnndraregion  an  der 
[ündnng  des  Jenisei). 

Sauteria  Nees  1838: 
Frons  dioica ;  cephalopodinm  in  tenai  emarginatnra  frondis  oriens,  postice 
narofande  nnioanalicnlatom ;  carpocephalnm  e  receptacnlo  commnni  sat 
oistincto  snfMra  pamm  convexnm ,  receptacula  propria  (radii)  4 ,  rarius  2—5 ; 
thecae  laciniae  sat  reguläres  etc.  Mit  einer  Art:  Santeria  alpina(N.  B.)  Nees 
(Hochgebirge  Skandinaviens,  Bären-Eiland,  Spitzbergen). 

Clevea  Lindb.  1868: 

Frons  dioica;  cephalopodia  e  medio  frondis,  teretia;  carpocephalnm 
receptacnlo  commnni  carens  et  ideo  snpra  profunde  cmciato-impressnm ;  thecae 
laciniae  valde  irreguläres  etc.  Zwei  Arten  werden  beschrieben :  Ol.  hyalina 
(Sommerfeit)  Lindb.:  Frons  profunde  canaliculata ,  marginibns  crassiusculit ; 
carpocephali  squamae  nnmerosae,  longae  et  distinctissimae ;  theca  breviter 
prominens  etc.  (Norwegen,  Finnland,  Steiermark,  Salzburg,  Grönland),  und 
CL  snecica  (Lindb.)  Lindo. :  Frons  subplana,  marginibns  tennions ;  carpocephali 
squamae  paucae,  breves  et  ideo  valde  indistinctae ;  theca  haud  prominens 
etc.  (Die  schwedischen  Inseln  Oeland  und  Gotland). 

Der  synonymische  Theil  der  Publication  enthält  manche 
wichtige  Aufklärungen  auch  über  andere  Marchantiaceen. 

Schliesslich  betont  Verf.  wiederholt,  dass  diese  Pflanzen,  um 

für  sichere  Bestimmungen  geeignet  zu  sein,  in  einer  Flüssigkeit, 

z.  B.  Spiritus,  aufbewahrt  werden  müssen.  Amell  (Jönköping). 

Erren,   h60y   L'epiplasme   des  ascomycetes  et  le  gly- 

cogine  des  veg6taux.    These  presentee  pour  Tobtention  du 

grade  de  docteur  agreg6  pr^  la  faculte  des  sciences  de  Tuniversite 

de  Bruxelles.  8.  81  pp.  Bruxelles  (Manceaux)  1882. 

In  seinem  Werke  „über  die  Fruchtentwicklung  der  Askomyceten* 
hatte  de  Bary  bereits  1863  unter  der  Bezeichnung  Epiplasma 
eine  Substanz  beschrieben,  welche  in  einem  bestimmten  Entwick- 
lungsstadium in  den  Ascis  einiger  Askomyceten  sich  findet  und 
von  dem  Protoplasma  durch  eine  Anzahl  optischer  Eigenschafben, 
sowie  besonders  durch  ihre  abweichende  (braunrothe)  Färbung  mit 
Jod  sich  unterscheidet  Nach  Verf.  verdankt  das  Epiplasma  seine, 
charakteristischen  Eigenschafben  dem  Vorhandensein  von  Glykogen 
oder  anderen,  ihm  nahe  verwandten  Kohlehydraten.  Die  genauere 
chemische  und  physiologische  Untersuchung  dieser  Körper,  deren 
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Existenz  bei   den  Pflanzen  bisher  nicht  bekannt  war,  bildet  den 
Gegenstand  obiger  Abhandlung. 

Bei  den  Trüffeln  (Tuber  melanosporum  und  aestivurn)  kleidet 
das  Epiplasma  die  Wand  der  Asci  als  ein  das  Protoplasma  und 
den  Zellsaft  umhüllender  Wandbeleg  aus.  Es  ist  üarblos,  stark 
lichtbrechend,  von  opalisirendem  Glanz  und  besteht  aus  2  Sub- 
stanzen, einem  körnig  -  netzigen  Maschenwerk  aus  einer  eiweiss- 
artigen  Substanz  und  dem  die  Maschenräume  ausfüllenden  Glykogen. 
Zerreist  man  die  Asci  in  Wasser  (oder  in  Jodjodkaliumlösung),  so 
löst  sich  das  Glykogen  auf  und  lässt  das  Maschenwerk  unversehrt 
zurück.  In  Alkalien  und  Säuren  ist  das  Glykogen  ebenfalls  löslich, 
dagegen  unlöslich  in  Alkohol  und  Aether.  Bei  Anwendung  von 
Druck  oder  Zusatz  von  Soda  quillt  es,  in  absolutem  Alkohol  ge- 
drückt bekommt  es  radiale  Bisse  (wie  die  Stärkekömer).  Am 
meisten  charakteristisch  *ist  für  das  Epiplasma  die  braunrothe 
Färbung,  die  es  in  einer  kalten  Lösung  von  Jod  in  Jodkalium 
annimmt.  Gegen  Überosmiumsäure ,  Eisenchlorid  und  das 
Milien 'sehe  Reagens  ist  es  ganz  indifferent  Eupferoxjd  wird 
nicht  von  ihm  reducirt,  sondern  färbt  es  blau.  Obwohl  löslich  in 
Wasser,  difiundirt  das  Glykogen  nicht  durch  die  Zellmembran  und 
lässt  sich  aus  den  Ascis  weder  durch  Wasser  noch  durch  künst- 
lichen Magensaft  ausziehen.  Bezüglich  der  optischen  Eigenschaften 
ist  zu  erwähnen,  dass  das  Epiplasma  isotrop  und  nicht  doppelt- 
brechend ist. 

Auch  andere  untersuchte  Askomyceten  (Ascobolus,  Ascophanus, 
Elaphomyces,  Peziza)  zeigten  die  genannten  Glykogen-Reaotionen. 
Ein  vorzügliches  Cntersuchungsobiect  ist  Peziza  vesiculosa;  daselbst 
findet  sich  das  Glykogen  sowohl  in  den  vegetativen  Hyphen  als 
auch  in  den  Ascis,  wo  es  nicht  in  einem  Wandbeleg  vertheilt, 
sondern  irr  Gestalt  grösserer  Anhäufungen  vorhanden  ist 

Zur  analytischen  Darstellung  des  Glykogens  bediente  sich 
E  r  r  e  r  a  der  von  Brücke  angegebenen  Methode,  die  er  ein  wenig 
modificirte : 

Er  kochte  die  zerkleinerten  Pflanzentheile  mit  Wasser,  fällte  aus  der 
filtrirten  Lösung  durch  absoluten  Alkohol  die  Kohlehydrate  und  stickstoff- 
haltigen Körper  aus ,  nahm  den  Rückstand  mit  Wasser  auf  und  eliminirte 
auf  bekannte  Weise  (durch  HCl  und  HffJSf  2KJ)  die  stickstoffhaltiffcai 
Verbindungen ;  endlich  fällte  er  aus  dem  Filtrat  das  Glykogen  diux^h  Alkohol 
nieder.  Der  Niederschlag  war  zum  Unterschied  von  anderen  Kohlehydraten 
durch  die  deutliche  Opalescenz  seiner  wässerigen  Lösung  (die  niemals  eine 
gallertartige  Consistenz  hatte)  und  durch  seine  Unfähigkeit,  Kupferoxyd  zu 
reduciren,  leicht  als  Glykogen  zu  erkennen. 

Das  auf  die  angegebene  Weise  dargestellte  Glykogen  wurde 
nun  zunächst  bei  Peziza  vesiculosa  näher  auf  seine  chemische 
Natur  geprüft,  wobei  sich  zeigte,  dass  es  hier  in  allen  seinen 
Eigenschaften  vollständig  mit  dem  thierischen  Glykogen,  wie  es  in 
der  Leber  der  Säugethiere  sich  findet,  übereinstimmt;  im  besonderen 
gleicht  es  ihm  auch  darin,  dass  es  durch  verdünnte  Schwefelsäure, 
sowie  durch  Speichel  in  Zucker  übergeführt  wird.  Die  Analyse 
von  Tuber  melanosporum  und  aestivum  ergab  ebenfalls  typisches 
Glykogen. 
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Im  Anschlnss  an  die  Askomyoeten  wurde  hierauf  auch  das 
Glykogen  anderer  Pflanzen  aus  den  verschiedensten  Klassen  auf 
seine  mikrochemischen  und  analytischen  Eigenschaften  untersucht. 

Bei  den  Myxomyceten  (Aethalium  septicum)  war  das  Glykogen 
schon  1868  von  Kühne  constatirt  worden,  dessen  Angaben  indessen 
erst  in  allerletzter  Zeit  durch  Berend,  Külz,  Reinke  und 
Rodewald  bestätigt  wurden.  Verf.  begnügte  sich  damit,  fest- 
zustellen, dass  das  Glykogen  nur  in  dem  Kömerplasma  des  Plas- 
modiums, nicht  aber  in  der  Hautschicht  vorhanden  ist  und  dass 
es  in  den  runden  Zellen  der  Sklerotien  gleichmässig  im  Inhalt 
vertheilt  sich  findet. 

Bei  Agaricus  campestris  wurde  ausser  einer  gl^kogenähnlichen 
Substanz,  die  sich  besonders  in  den  unterhalb  der  jungen  Basidien 
gelegenen  Schichten  vorfand,  bei  der  Analyse  noch  ein  dextrin- 
artiger Körper  erhalten,  der  weder  Mannit  noch  Mykose  war. 

Von  Mucorineen  wurde  Pilobolus  crvstallinus  untersucht  Das 
Glykogen  findet  sich  hier  im  Wandbeleg  der  Sporangienträger, 
imbibirt  vom  Protoplasma,  und  bildet  stellenweise  in  den  Zellraum 
hineinragende  Proeminenzen ,  die  sich  bei  einem  Druck  auf  das 
Deckglas  vom  Plasmaschlauch  ablösen  und  im  Zellsaft  vertheilen. 
Auch  in  den  Sporen  des  Pilobolus  sind  ansehnliche  Mengen  von 
Glykogen  enthalten. 

Besonders  ausführlich  wird  das  Glykogen  der  Bierhefe  be- 
sprochen. Während  nach  Nägeli  im  Inhalt  der  Hefezelleu 
merkliche  Mengen  von  Kohlehydraten  nicht  vorhanden  sind  und 
die  in  den  wässerigen  Auszügen  der  Hefe  enthaltenen  Kohle- 
hydrate von  den  Zellmembranen  abstammen  sollen,  haben  es 
Pasteur  und  Andere  nach  Errera  wahrscheinlich  gemacht,  dass 
das  Plasma  der  Hefezellen  selbst  mit  einem  leicht  in  Zucker  über- 
fuhrbaren Kohlehydrat,  wahrscheinlich  mit  Glykogen,  getränkt  ist 
Bei  Behandlung  der  Hefe  mit  Jodjodkaliumlösung  färbt  sich  ein 
Theil  der  Zellen  goldgelb ,  ein  anderer  mahagonibraun,  ein  dritter 
Theil  zeigt  Uebergänge  zwischen  beiden  Tinctionen.  Bei  Versuchen, 
das  Glykogen  analytisch  aus  der  Hefe  darzustellen,  wurde  Xantho- 
glykogen  erhalten,  was  wahrscheinlich  durch  die  Operationen  der 
Analyse  aus  dem  echten  Glykogen  entstanden  war. 

Von  Algen  wurde  eine  Floridee  (Lemanea  annulata),  welche 
keine  Stärke  enthält,  untersucht  und  in  deren  Zellen,  besonders 
in  den  Sporen,  reichliche  Mengen  eines  dem  Glykogen  analogen 
Körpers  nachgewiesen,  der  bei  der  Analyse  indess  in  verschiedene 
Modificationen  (z.  B.  Glvkogen-Dextrin)  überging. 

Endlich  zeigten  auch  drei  Phanerogamen:  Linum  usitatissimum, 
Mahonia  repens  und  Solanum  tuberosum,  Glykogenreactionen,  und 
zwar  die  erste  Pflanze  in  den  Samen  und  junsen  Keimlingen,  die 
zweite  in  jugendlichen  Geweben  von  Blatt-  und  Blütenknospen,  die 
dritte  in  den  subepidermalen  Zellenlagen  der  Knollen.  Bei  der 
Analyse  fand  sich  bei  Linum  ein  dem  Glykogen,  bei  Mahonia  ein 
dem  Glykogen-Deztrin,  bei  Solanum  ein  dem  Achrooglykogen  ver- 
wandter Körper. 
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Ein  besonderes  Kapitel  der  Abhandlung  wird  einer  Zusammen- 
stellung der  unter  dem  Mikroskop  zu  studirenden  Eigenschaften 
des  Glykogens  gewidmet  Wir  heben  hiervon  nur  hervor,  dass 
das  Glykogen  sich  in  den  Zellen  als  eine  amorphe,  halbflüssige, 
hyaline  und  stark  lic}itbrechende  Masse  darstellt,  die  entweder  das 
ganze  Protoplasma  gleichmässig  imprägnirt  (Gewebe  von  Peziza, 
Leber),  oder  unregelmässig  darin  angehäuft  ist  (Pilobolus),  oder 
in  Tropfen  oder  halbmondförmigen  Körpern  zusammengeballt  ist 
(thierische  Epithelien  und  Placenten),  oder  endlich  die  Maschen 
eines  Epiplasmas  ausfüllt,  das  wie  in  den  Ascis  von  Peziza  ganze 
Theile  einer  Zelle  einnimmt,  oder  eine  Hüllschicht  um  das  Proto- 
plasma bildet  (Tuber). 

Die  Jodreaction  des  Glykogens  hält  E  r  r  e  r  a  Mr  ein  so  wichtiges 
Erkennungszeichen  dieses  Körpers,  dass  er  in  ausfuhrlicher  Weise 
alle  von  ihm  und  Anderen  beobachteten  Fälle  von  Braunfarbung 
durch  Jod  zusammenstellt  mit  dem  Bemerken,  dass  man  es  wahr- 
scheinlich in  allen  diesen  Fällen  mit  Glykogen  zu  thun  habe.  Wir 
müssen  hier  wegen  Platzmangels  diesen  Theil  der  Arbeit  übergehen 
und  wenden  uns  gleich  zu  dem  Abschnitt  über  die  physiologische 
Rolle  des  Glykogens. 

Es  dürfte  nach  Verf.  feststehen,  dass  das  Glykogen  im  Leben  der 
Pflanze  zweierlei  verschiedene  Functionen  zu  eifüUen  hat,  eine 
respiratorische,  indem  es  wie  bei  den  Thieren  als  Verbrennungs- 
material, und  eine  histogenetische,  indem  es  als  (3onstructions- 
material  diene.  Bei  den  Askomyceten  dient  es  sicherlich  zum 
Theil  als  Material  zur  Bildung  der  Sporen;  denn  erstens  kann 
dieses  Material  nicht  dem  Substrat  entnommen  werden,  weil  zur 
Zeit  des  Reifens  der  Sporen  die  unter  den  Ascis  gelegenen  Hyphen 
abgestorben  sind;  zweitens  schwindet  das  Epiplasma  in  den  Ascis 
in  dem  Maasse,  als  die  Sporenausbildung  fortschreitet,  und  bleibt 
nur  in  solchen  abnormen  Fällen  theilweis  zurück,  wo  an  Stelle  der 
normalen  4  Sporen  (bei  Tuber  melanosporum)  eine  geringere 
Anzahl  von  Sporen  zur  Ausbildung  kommt 

Fragen  wir  uns  weiter,  für  welche  Theile  der  Askosporen  das 
Epiplasma  verwerthet  wird,  so  lässt  sich  zunächst  feststellen,  dass 
es  nicht  bei  der  Bildung  der  Sporen  haut  eine  Rolle  spielt 
Denn  diese  Haut  entsteht  zweifellos  durch  Apposition  Seitens  des 
im  Ascus  vorhandenen  Protoplasmas.*)  Nach  Errera  wird  das 
Epiplasma  vielmehr  zur  Bildung  des  OeUnhaltes  der  Sporen  ver- 
braucht, dessen  Menge  in  gleichem  Maasse  in  den  Sporen  zunimmt 
als  das  Epiplasma  verschwindet  Den  chemischen  Vorgang  der 
Fettbildung  aus  Kohlehydraten  stellt  sich  Errera  so  vor,  dass 
der  bei  der  Reduction  des  Kohlehydrats  frei  werdende  Sauerstoff 
einen  Theil  der  Kohlehydratmolecüle  durch  intramoleculare  Athmung 
wieder  verbrennt,  „um  den  anderen  Atomgruppen  die  zur  Fett- 
bildung nöthige  Energie  zu  liefern*".    Es  spricht  für  diese  Auf- 

*)  In  analoger  Weise,  wie  es  unlängst  von  A.  Fischer  ftlrdie  Membran 
der  Danersporangien  von  Parasiten  der  Sanrolegnien ,  sowie  von  S  t  r  a  s  - 
b  u  r  ^  e  r  für  das  Exininm  einer  grossen  Anzanl  von  Sporen  nnd  PoUenkömem 
geschildert  worden  ist.    Ref. 
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fiusang  auch  die  Beobachtang  von  Godlewski,  dass  gewisse 
reifende  Früchte,  in  denen  Fett  aus  Stärke  entsteht,  eine  grössere 
Quantität  Kohlensäure  ausscheiden,  als  sie  Sauerstoff  aufgenommen 
haben. 

Das  folgende  Kapitel  über  die  verschiedenen  Modificationen 
des  Glykogens  und  die  Amylodextrine  ist  von  geringerem  botanischen 
Interesse.  Wir  erwähnen  nur  noch  die  eigenthümliche  Vorstellung 
des  Verf.*s  von  dem  Aggregatzustand  des  Glykogens  in  seinen 
wässerigen  Auszügen.  Es  soll  nämlich  daselbst  nicht  wirklich 
gelöst,  sondern  in  festen  Partikeln  suspendirt  vorhanden  sein,  was 
ans  einigen  optischen  Eigenschaften ,.  sowie  auch  aus  seiner 
Tinctionsföhigkeit  mit  Jod  geschlossen  wird. 

Das  wesentliche  Ergebniss  der  Er r er a 'sehen  Arbeit  liegt  in 
dem  Nachweis,  dass  das  Glykogen,  welches  von  zoologischer  Seite 
bisher  als  ein  ausschliesslicher  Bestandtheil  thierischer  Zellen  in 
Anspruch  genommen  wurde,  auch  einer  beträchtlichen  Anzahl  von 
Pflanzenzellen  zukommt,  wodurch  ein  neuer  willkommener  Beweis  für 
die  Analogie  der  thierischen  und  pflanzlichen  Lebensvorgänge 
gewonnen  ist  Johow  (Bonn). 

Seholie^  E.  und  Engster^  E.^  Neue  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  stickstoffhaltigen  Bestandtheile  der  Kartoffel- 
knollen. (Landw.  Ver8..Stat.  XXVII.  1882.  Heft  5.  p.  357—373.) 
Die  Untersuchungen   der  Verff.   bilden   eine  Fortsetzung  und 
Ergänzung  der  früheren  Arbeiten*)  des  erstgenannten  Autors  über 
den  gleichen  Gegenstand.    Im  Safte  von  4  verschiedenen  Kartoffel- 
sorten (Bodensprenger,  Rosenkartoffel,  König  der  Frühen,  Bisquit- 
kartoffel)    gelang    es    ihnen,    theilweise    unter   Anwendung  neuer 
Methoden,  ausser   den  Eiweissstoffen  noch  folgende  andere  Stick- 
8toffverbindungen  nachzuweisen : 

Peptone  (in  sehr  geringer  Menge),  durch  Phosphorwolframsäure  ,^11- 
bare  Verbindangen  anderer  Art  —  unter  denen  sich  vielleicht  auch  die  in 
höheren  Pflanzen,  sowie  als  Bestandtheil  der  Hefe  und  der  Lohblüte  von 
anderer  Seite  bereits  nachgewiesenen  X  a  n  t  h  i  n  körper  befinden — Asparagin, 
Lencin  und  Tyrosin. 

Der  zweite,  quantitative  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit 
der  Frage,  in  welchem  gegenseitigen  Verhältniss  die  Eiweissstoffe 
Oncl.  Peptone)  und  die  nicht  eiweissartigen  Substanzen  vorhanden 
sind.  In  diesem  Punkte  zeigten  die  vier  Varietäten  beträchtliche 
Unterschiede. 

Um  die  beiden  Extreme  anzuführen ,  so  bildeten  bei  der  einen  Sorte 
(Bodensprenger)  die  Eiweissstoffe  65,4  o/n,  die  nicht  eiweissartigen  Verbindungen 
d4,60'o,  bei  der  anderen  (Rosenkartoffel)  die  ersteren  43,9  «/o,  die  letzteren 
56,10/0  des  Gesammtstickstoffes.  Hänlein  (Berlin). 

Ififler,  Hermaim^  Weitere  Beobachtungen  über  Be- 
fruchtung d'  r  Blumen  durch  Insecten.  III.  (Sep.-Abdr. 
ans  Verhandl.  d.  naturhist  Ver.  d.  preuss.  Rheinl.  u.  Westfalens. 
1882.)     104  pp.  mit  2  Tfln.    Berlin  (Friedländer  &  Sohn)  1882. 

M.  2,50. 

Der  Verf.    bringt  die    dritte  Fortsetzung   seines   berühmten 

Hauptwerkes  «die  Befruchtung  der  Blumen  durch  Insecten.  Leipzig 

♦j  Cfr.  Bot  Centralbl.  Bd.  IV.  1880.  p.  1613. 
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1873*^,  in  dem  er  von  einer  grossen  Anzahl  von  Pflanzen  die  liste 
der  besuchenden  Insecten  mittheilt  und  fortsetzt*),  von  einer 
anderen  Reihe  die  Bestäubungseinrichtung  und  thatsächliche  Be- 
fruchtung zum  ersten  Male  erörtert  (sie  sind  durch  gewöhnlichen 
Druck  und,  soweit  ihre  Blüteneinrichtung  durch  Abbildungen  er- 
läutert ist,  durch  fetten  Druck  bezeichnet). 

In  der  Vorrede  vertheidigt  der  Verf.  die  von  verschiedenen 
Seiten  angefochtene  Bezeichnung  „Befruchtung  der  Blumen  durch 
Insecten**  und  verwirft  die  statt  deren  verlangten  Bezeichnungen 
„Bestäubung  der  Blumen  durch  Insecten**  und  „Anpassung  der 
Blumen  an  ihre  Bestäubung  durch  Insecten**,  von  denen  erstere 
inhaltlos,  letztere  aber  falsch  sei.  Denn  „Bestäubung**  sei  an  sich 
für  das  Leben  der  Pflanze  völlig  gleichgültig  und  eine  Anpassung 
an  eine  für  den  Organismus  gleichgültige  Erscheinung  sei  undenk- 
bar; nur,  insofern  sie  zur  Befruchtung  führe,  sei  die  Bestäubung 
von  Bedeutung.  Man  könne  von  einer  BestäubungseinrictUung 
reden,  müsse  aber  von  einer  Anpassung  an  die  Befruchtung 
durcli  Insecten  reden. 

Wir  zählen  die  in  der  Arbeit  behandelten  Species  besonders 
auf: 

Gassia  multijuga  (Südbrasilien)  hat  grosse  goldgelbe  Blüten- 
rispen, die  in  der  Höhezeit  der  Blüte  völlig  das  Laub  verdecken. 
Besucher  hauptsächlich  Xylocopa  artifex  Smith,  eine  andere  Xylo- 
copa-Species  u.  Gentris  lineolata  St  Farg. 

Inga  Plum.  Fritz  Müller  zog  in  Brasilien  aus  Samen  des- 
selben Stockes  sehr  verschiedene  Individuen,  an  den  einen  in 
lockeren,  längeren  Aehren  Blüten,  deren  Kelche  gleichmässig  er- 
weitert fünfzipflig  waren  und  in  denen  gegen  170  Staubgefasse 
und  2—3  Griffel  waren,  an  den  anderen  in  kürzeren,  köpfchen- 
artigen Aehren  Blüten  mit  starkblasig  aufgetriebenem,? — 8 zipfeligem 
Kelch  und  mit  gegen  380  Staubgefassen  und  8 — II  Griffein.  Die 
Botaniker  haben  falscher  Weise  aus  der  mehrgriffeligen  Form 
eine  eigene  Gattung  Affonsea  gemacht. 

Convolvulus  arvensis  L.  36.  —  Gonvolvulus  sepium  L.  ist 
hauptsächlich  auf  Sphinx  convolvuli  angewiesen,  doch  greift  ihr 
Verbreitungsbezirk  etwas  über  den  des  Windenschwärmers  hinaus, 
was  aus  der  untergeordneten  Betheiligung  anderer  Insecten  er- 
klärlich ist:  9.  —  Cnseata  Epithymum  L.  homogam.  Der  untere 
grünliche  Tbeil  des  Fruchtknotens  sondert  Honig  ab  und  ist  durch 
Saftdecke  geschützt.  Fremdbestäubung  ist  bei  Insectenbesuch  da- 
durch begünstigt,  dass  Staubgefasse  und  Narben  von  verschiedenen 
Seiten  des  Insectenrüssels  berührt  werden  müssen.  Die  Narben 
liegen  io  der  Falllinie  des  Pollens,  daher  eventuelle  spontane 
Selbstbestäubung  möglich. 

Polemonium  coeruleum  L.  In  den  Alpen  nur  zwitterig  und 
hauptsächlich   durch  Hummeln  bestäubt,  im  Garten  gynodiödsch 


*)  Die  den  Pflanzennamen  beigesetzten  Zahlen  bedeuten  die  bis  jetzt 
beobachteten  Bestftnber. 
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dimorph    and   im    Tieflande    durch    andere    Insecten    befrachtet 
(Hymenopteren  and  1  Coleopi):  7. 

Phacelia  tanacetifolia  Benth. :  8.  —  Cerintlie  mliior  (3)  ist  Bienenblume, 
C.  alpina  Hommelblnme.  Die  zahlreichen  interessanten  Einzelheiten  ihrer 
verschiedenen  Anpassonf^n  werden  eingehender  besprochen.  —  Echiom  vul- 
gare 65,  Borrago  of&cinalis  11,  Sjmphjrtnm  of&cinale  15.  Bei  Anchasa 
offlelnalls  (16)  und  Lycopsis  arvensis  widerlegt  Verf.  die  Ansicht  Tnll- 
berg's,  dass  diese  Pflanzen  vOUig  anf  spontane  Selbstbestänbnng  beschränkt 
seien.  Lithospermum  arvense  7,  Pulmonaria  officinalis  13,  Myosotis  silyatica 
81,  M.  intermedia  16. 

Bei  M.  versicolor  Sm.  (5),  deren  Narbe  anfangs  die  Staub- 
gefasse  überragt,  wird  bei  ausbleibendem  Insectenbesuch  die  Selbst- 
befruchtung dadurch  gesichert,  dass  Staubgefasse  und  Stempel  in 
der  Entwicklung  der  Corolle  Toraus  eilen,  letztere  also  erst  später, 
während  sie  sich  ausfärbt,  noch  erheblich  wächst,  und  die  ihr 
angehefteten  Staubgefasse  zur  Narbe  emporhebt,  die  so  mit  dem 
Pollen  in  Berührung  kommt 

Myosotis  hispida  Schlechtendal  stimmt  im  wesentlichen  mit  M.  inter- 
media Link  überein,  doch  wird  bei  zeitigem  Insectenbesuch  Kreuzung  auf 


eigenthümliche  Weise  gesichert  (2).  —  Echinospermum  Lappula  Lehm.  4.  — 
CyBOglossvM  offlclnale  (5).  Bei  zahlreichen  Blütenbesuchen  seitens  der 
Insecten  überwiegend  Fremdbestäubung.  Schliesslich  bei  ausbleibendem  Be- 
such Selbstbestäubung. 

Solanum    dulcamara    wird    von    Delpino    als  Beispiel    des 
bienenblütigen  Borragotypus   aufgeführt,  doch  weist  Vert  in  den 

Sünen  höckerformigen  Scheinnektarien  und  dem  blauschwarzen, 
ichtglänzenden  Blütengrund  gleichzeitiff  Anpassungen  an  kreu- 
zungsvermittelnde Fliegen  nach.  Das  gleicnfalls  honiglose  und  nach 
Delpino  zum  Borragotypus  gehörige  S.  nigrum  zeigt  zwar,  wie 
es  scheint,  noch  keine  Anpassungen  an  Schwebfliegen,  wird  aber 
von  solchen  besucht  (von  Melithreptus  scriptus,  Ascia  podagrica, 
S^ritta  pipiens  und  2  früher  aufgeführten).  Dieselben  sind  auch 
nicht  wie  D.  glaubt,  ohne  Bedeutung,  sondern  können  bei  aus- 
bleibendem Bienenbesuch  (wie  z  B.  bei  Lippstadt  und  Nassau 
bisher)  die  alleinigen  Kreuzungsvermittler  sein.  —  Lydum  bar- 
barum  11.  —  Atropa  Belladoima  zeigt,  dass  die  Hummeln  und 
Bienen  die  verschiedensten  Blumenfarben  gezüchtet  haben,  hier 
solche,  wie  sie  in  der  Regel  zur  Anlockung  der  Aas-  und  Koth- 
fliegen  dienen.  Letztere  werden  durch  die  ausgeprägte  Safldecke 
vom  Nektargenuss  ausgeschlossen.  Die  Narbe  der  etwas  protero- 
gynischen  Blüte  überragt  die  Staubgefasse.  Da  die  Narbe  an 'der 
unteren  Seite  der  Blumenglocke  liegt,  können  die  oberen  Antheren 
bei  der  Fremdbestäubung  kaum  von  Nutzen  sein,  wohl  aber,  indem 
sie  beim  Abfallen  der  Blumenkrone  die  Narbe  streifen,  spontane 
Selbstbefruchtung  hervorrufen  (10);  —  Verbascum  nigrum  14.  — 
Verbascum  Lychnitis  —  nach  Delpino  ein  Repräsentant  des  von 
Hummeln  und  Bienen  besuchten  „Verbascumtypus"  ~  wird  von 
verschiedenen  anderen  Insecten  besucht  (7).  —  Linaria  minor 
Desfl  ist  als  der  heruntergekommene  (meist  auf  spontane  Selbst- 
bestäubung angewiesene)  Abkömmling  von  Stammeltem  mit  grösseren 
augenfälligeren  Blumen  zu  betrachten,  denen  in  der  Regel  Besuch 
kreuzungsvermittelnder  Bienen  zu  Theil  wurde.    (Gleiches  gilt  von 
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anderen  winzigblütigen,  nnscbeinbaren  Bienenblumen,  wie  z.  B.  von 
Vicia  birsuta,  deren  Griffelbürste  bereits  Verktimmerang  zeigt, 
auch  Ton  Linaria  arvensis.) 

Linaria  Cymbalaria  7,  Anürrhinam  mi^jns  12. 
Scrofularia  aqnatica  L.  hat  dicker  angescbwoUene  Blüten- 
glöckchen  als  S.  nodosa,  und  der  Griffel  biegt  sich  im  II.  Stadium 
weiter  nach  unten  zurück,  sonst  sind  beide  bezüglich  der  Blüten- 
einrichtung und  der  Bestäuber  (hauptsächlich  Vespaarten  mit 
Ausnahme  von  V.  Crabro)  gleich. 

Scrofalaria  nodosa  L.  5,  Pentstemon  campannlatns  5,  Digitalis  grandi- 
flora  Lam.  im  Tiefland:  3. 

Veronica  Ghamaedrys  hat  ihren  den  Schwebfliegen  angepassten 
Bestäubungsmechanismus  vermuthlich  aus  früherer  Zeit,  da  sie  an 
ihren  jetzigen  Standorten  auch  Ton  zahlreichen  Bienen  und  Fliegen 
besucht  wird,  die  weitere  Anpassungen  nicht  hervorriefen  (25). 

V.  montana  19,  V.  Beccabunga  8,  V.  Anagallis  5,  V.  spicata  6  (bei  Bösen 
fand  Gerstaecker  vorzu^weise  Xjlocopa  violacea  L.,  cyanescens  Bmllä, 
valga  Gerst),  V.  hederaefolia  7,  V.  opaca  1. 

y«  agrestis  4.  Genauere  Beobachtungen  haben  zu  entscheiden, 
ob  hier  der  zierliche  Bestäubungsmechanismus  von  V.  Ghamaedrys 
—  nur  in  unvollkommnerer  Ausbildung  —  vorliegt,  oder  eine 
Rückbildung  des  bei  V.  Chamaedrvs  noch  wirksamen  Mechanismus. 
Bei  trübem  Wetter  öffnen  sich  die  Blüten  kaum  und  es  tritt  er- 
folgreiche Selbstbestäubung  ein. 

y.  arvensis  5,  V.  triphyllos  2,  Euphrasia  Odontites  anch  mit  weissen 
Blüten  (bei  Schwiebus).  K  ofQcinahs  8.  MelampTrum  pratense  9,  M.  arvense 
13,  M.  nemorosmn  13,  M.  cristatnm  2,  M.  silvaticum  2. 

Bei  den  letzten  4  Melampyrum- Arten  wird  der  interessante 
Bestäubungsmechanismus  ausführlicher  besprochen  und  verglichen. 
Die  Farbe  unserer  Melampyrum- Arten  ist  gelb,  bei  silvaticum  aus- 
nahmsweise weiss.  Nur  bei  den  den  langrüsseligsten  Kreuzungs- 
vermittlem  angepassten  Arten  (M.  arvense  und  nemorosum)  treten 
Roth  und  Blau  als  Anlockungsfarben  (der  Deckblätter)  hinzu.  Bei 
Pedicularis  silvatica  beobachtete  der  Verf.  eine  von  der  bei  P. 
silvatica  beschriebenen  verschiedene,  aber  sehr  charakteristische 
und  praktische  Anbohrung  der  Blumenkrone  durch  Hummeln.  — 
Yerbena  ofBcinalis  4.  Bei  den  zahlreichen  vom  Verf.  untersuchten 
Exemplaren,  deren  Blüteneinrichtung  beschrieben  wird,  sind  4 
Antheren  da,  deren  untere  der  Narbe  so  nahe  liegen,  dass  sie 
spontane  Selbstbestäubung  bewirken,  nach  Angabe  der  Floristen 
finden  sich  aber  sonst  sehr  gewöhnlich  nur  2  Antheren  entwickelt 
Es  ist  nicht  angegeben,  ob  die  beiden  unteren  oder  die  oberen 
weiter  von  der  Narbe  entfernten.  Im  ersteren  Falle  würden  die 
Blumen  ihre  ausschliesslich  der  Kreuzung  dienenden  Antheren 
verlieren,  sich  also  noch  mehr  auf  spontane  Selbstbestäubung  ein- 
gerichtet haben.  Im  letzteren  Falle  hätten  die  Blumen  auf  spon- 
tane Selbstbestäubung  verzichtet,  was  mit  Bestimmtheit  auf  reich- 
licheren Besuch  der  Insecten  hinweisen  würde.  —  Teucrium 
Scorodonia  12.  Die  einseitsw endigen  honigreichen  Blumen  sind 
der  Befiiichtung  durch  Hummeln  angepasst,  die  mit  grösster  Regel- 
mässigkeit bei  allen   einseitswendigen  Labiatenblütenständen  von 
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unten  nach  aufwärts  gehen,  ohne  eine  Blüte  zu  überspringen*), 
bei  T.  Scordium,  das  gleichfalls  proterandrisch,  ist  die  Blüte  schon 
Insecten  mit  4  mm  langem  Rüssel  zugänglich.  Beobachtet  wurden 
Apis  mellifica  und  Saropoda  bimaculata. 

T.  Botrys  2.  Ajuga  reptans  35,  BaUota  nigra  82,  Lamiom  albnm  26,  L. 
maculatam  9,  L.  purvarenm  20,  L.  amplexicaule  2,  Leonuros  Cardiaca  4, 
Galeobdolon  luteum  20,  Galeopsis  Tetrahit  8,  G.  ochroleuca  3,  G.  Ladanum 
6,  Stachys  silvatica  1,  St.  palustris  10,  St«  reota  2,  Betonica  ofticinalis  13. 

Marrnbium  vulgare  (8)  hat  fast  dieselbe  Bestäubungseinrichtung 
wie  Verbena  officinalis.  Die  Oberlippe,  die  sonst  bei  den  Labiaten 
Antheren  und  Narbe  in  bestimmter  Lage  zu  halten  und  (oft)  zu- 
gleich gegen  Regen  zu  schützen  hat,  hat  hier  bei  der  verdeckten 
Lage  dieser  Theile  eine  andere  Function,  sie  richtet  sich  mit 
ihren  Lappen  gerade  auf  und  dient  dazu,  die  Augenfälligkeit  der 
Blüte  zu  erhöhen.  Die  10  hakig  zurückgekrümmten  Kelchzähne 
schützen  die  Blüten  gegen  aufkriechende  Insecten. 

Bnmella  vulgaris  15,  grandiflora  9,  Glechoma  hederaceum  29. 

Bei  Melittis  Melissophyllum,  das  nach  Gaston  Bonnier  ver- 
kümmerte, keinen  Honig  absondernde  Nektarien  haben  soll,  beob- 
achtete der  Sohn  des  Verf.  Honig  und  Honig- saugende  Hummeln. 
Niqiieta  nilda.  Verschiedene  vortheilhafte  Eigenthümlichkeiten 
sichern  der  Pflanze  einen  so  reichen  Besuch  von  Kreuzung -ver- 
mittelnden Bienen,  dass  spontane  Selbstbefruchtung  völlig  verloren 
gegangen  zu  sein  scheint  (13).  Monarda  didyma  nach  Errera 
und  Gevaert  der  Kreuzung  durch  Schwärmer  angepasst  Verfl 
sah  diese  Pflanze  durch  Plusia  gamma  besucht. 

Salvia  pratensis  24,  S.  officinalis  20,  S.  silvestris  4,  S.  verticillata  18, 
Satureja  hortensis  5,  Thymus  Serpyllum  72,  Origanum  vulgare  54,  Mentha 
aquatica  31. 

Bei  dem  in  unseren  Gärten  als  Blattpflanze  beliebten  Coleus 
(Blumei  Benth.?)  hat  sich,  wie  zuerst  Delpino  hervorhob,  die 
Labiatenblüte  derart  umgekehrt,  dass  sie  in  ihrer  Bestäubungs- 
einrichtung einer  Papilionaceen blute  gleicht.  Bei  Lavendiila  vera 
sind  wie  bei  Marrubium  vulg.  die  Befruchtungsorgane  ganz  in  der 
Blumenröhre  eingeschlossen.  Die  Staubbeutel  liegen  aber  nicht 
wie  bei  diesem  an  der  oberen,  sondern  an  der  unteren  Seite  der 
inneren  CoroUenwand.  Ausgeprägte  Proterandrie  sichert  Fremd- 
bestäubung durch  die  Insecten,  welche  zwar  in  geringer  Species- 
zahl  auftreten,  sich  aber  durch  häufige  und  emsige  Frequenz  der 
Blüte  auszeichnen.  Die  wirksame  Anlockung  ist  nicht  der  Quan- 
tität des  Nektars  der  kleinen  Blüten,  sondern  der  Qualität  ihres 
aromatisch  duftenden  Honigs  zuzuschreiben.  Die  Besucherliste 
(27)  weist  daher  unter  den  Apiden  namentlich  Kukuksbienen  und 
von  selbstsammelnden  Arten  Männchen  auf,  die,  da  sie  kein 
Larvenfutter  einzutragen  haben,  eher  Zeit  haben,  dem  Wohl- 
geschmacke nachzugehen.  —  Erythraea  Gentaurium  12. 

In  der  früheren  Liste  der  heterostjlen  Pflanzen  muss  es  für  Limnan- 
themum  und  VUlarsia  heissen  Limnantnemum  Humboldtianum.  Asclepias 
svriaca  90,  Yinca  minor  14,  Svrin^a  vulgaris  23,  S.  persica  1  (im  Lippstädter 
Kealschulgarten  gynomonöcisch  mit  kleineren  $),  Ligustrum  vxdgare  17. 


*)  Das  Gleiche  beobachtete  ich  auch  bei  Digitalis  purporea.    Bef. 
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Forsythia  viridissima  Lindl.  (3)  mit  vorläufigen  Blüten  von 
ähnlicher  Einrichtung  wie  bei  Ligustrum  mit  2  mal  so  langem 
GrifiFel  als  die  Staubgefasse,  neben  welchen  aber  auch  autogame 
Blüten  mit '  ungemein  kurzem  Griffel  Torkommen.  Bei  Plantago 
lanceolata  verhält  sich  die  Honigbiene  bei  windigem  Wetter  anders, 
als  früher  beschrieben,  sie  geht  nämlich  an  der  Zone  geöffiieter 
Antheren  einmal  rings  um  und  fegt  dabei  mit  den  Beinen  den 
noch  nicht  im  Wind  verstreuten  Pollen  ab. 

Plantago  media  24,  Statice  Anneria  ist  nur  abgebildet;  Primnla  elatior 
im  ersten  Frülgahr  hauptsächlich  durch  Colins  rhamni  besucht,  F.  officinalia 
7,  Lysimachia  vxdgaris  7,  Hottonia  palustris  12.  Bei  TrientfidiB  europaea, 
dessen  Blüteneinrichtun^  weitläufiger  beschrieben  ist,  hat  Verf.  bisher  nur 
Meligethes  gefunden,  Enca  Tetralix  13,  Calluna  vulgaris  Salisb.  23,  Yaccinium 
uliginosum  31,  Yaccinium  Oxycoccos  ist  der  Befruchtung  durch  Bienen  an- 
gepasst.  Der  spärliche  Besuch  der  letzteren  wird  vielleicht  durch  die  lanffe 
Dauer  der  einzelnen  Blume  (18  Tage!)  ausgeglichen.  —  Gralium  saxatUe  L. 
hat  Einrichtung  und  Grösse  der  Blüte  wie  bei  G.  Mollugo,  ist  aber  von 
niedrigerem  Wuchs  und  ärmeren  Blütenständen,  daher  weniger  besucht  (2). 
G.  Mollugo  12,  G.  silvaticum  5,  G.  verum  16,  G.  boreale  9.  G.  tricome  ist 
zwar  honigreicher  als  G.  verum  und  Mollugo,  aber  Blütenarmuth  und  gering 
Augenfälligkeit  nöthigen  zur  spontanen  Selbstbestäubung  (1).  Shenurdia 
arvensis  ist  gynodiöcisch  dimorph,  Asperula  tinetoria  3,  A.  cynanchica  li, 
A.  odorata  10,  A«  azurea  ist  Tagfalterblume,  während  A.  taurina  bereits 
früher  als  Nachtfalterblume  beschrieben  wurde.  Symphoricarpus  race- 
mosus  17. 

Weigelia  rosea  4.  Die  augenfälligere  Färbung  der  Blumen- 
krone nach  Befruchtung  und  Abgabe  des  Pollens,  also  zur  Zeit, 
wo  andere  Blüten  welken,  macht  einmal  (wie  sonst  die  verwelkte 
Blumenkrone)  die  keine  Ausbeute  mehr  darbietenden  Blumen  für 
einsichtigere  Kreuzungsvermittler  kenntlich,  steigert  aber  gleich- 
zeitig noch  die  Augenfälligkeit  des  gesammten  Blütenstandes  im 
Interesse  der  noch  nicht  soweit  entwickelten  Blüten. 

Lonicera  Periclymenum,  Yibumum  Opulus  16,  Sambucus  nigra  12,  S. 
Ebulus  2,  Dipsacus  Silvester  10,  Enautia  arvensis  101,  Succisa  pratensis  33, 
Gam^anula  rotundifolia  19,  G.  Trachelium  17,  G.  rapunculoides  14,  C.  bono- 
niensis  7,  C.  patula  7,  G.  persicifolia  9,  G.  glomerata  5,  Phjteuma  spicatum  4, 
Ph.  nifprum  6,  Jasione  montana  118.  —  Echinops  sphaerocephalus  13,  Garlina 
vulgaris  11,  Gentaurea  Jacea  60,  G.  Scabiosa  28,  G.  Gyanus  16,  Onopordon 
acanthoides  29,  Siljbum  marianum  7,  Girsium  acaule  1,  G.  arvense  116,  G. 
lanceolatum  20,  G.  palustre  39,  Garduus  crispus  27,  G.  acanthoides  47,  G. 
nutans  19,  Lappa  minor  5,  Achillea  Millefohum  125,  Ghrysanthemum  leu- 
canthemum  84,  Gh.  inodorum  2,  Gh.  corymbosum  25,  Gh.  Parthenium  3,  Gh. 
Ghamomilla  19,  Gh.  segetum  1,  Helianthus  multiflorus  4. 

Anthemis  tinetoria  (36):  Die  gelbleuchtenden  weiblichen  Rand- 
blüten blühen  zuerst  auf,  danach  zonenweise  die  zwitterigen 
Scheibenblüten,  deren  Bestäubungsmechanismus  dem  von  Achillea 
ähnlich  ist  Die  Röhrchen  der  Scheiben  bluten  sind  nur  2,  die 
Glöckchen,  bis  zu  welchen  der  Nektar  emporsteigt,  nur  1  mm 
lang,  so  dass  auch  die  kurzrüsseligen  Insecten  mit  nicht  zu  dickem 
Rüssel  den  Honig  erlangen  können. 

Bldens  cemaa  1  (Apis  mellifica),  Tanacetum  vulgare  40,  HeHchrysum 
arenarium  1,  Amica  montana  25,  oenecio  Jacobaea  53,  S.  vulgaris  4,  S. 
viscosa  1,  S.  nemorensis  17,  S.  sUvatica  2,  Pulicaria  dysenterica  14,  Inula 
hirta  12,  I.  Helenium  14,  L  britanica  4,  Erigeron  canadensis  28,  Bellis 
perennis  34,  Petasites  ofßcinalis  2,  Eupatorium  cannabinum  19,  Hieracium 
umbellatum  29,  H.  Pilosella  32,  H.  vulgatum  14,  fi.  muromm  3,  Grepis 
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biennis  47,  C.  tectomin  13,  C.  yirens  29,  C.  palndosa  6,  Taraxacnm  officinale 
115,  Prenanthes  porpnrea  4,  P.  moralis  2,  Sonchns  Mper  7,  Picris  hiera- 
cioides  82,  Leontodon  aütnmnale  34,  Thrincia  hirta  26,  Hy^choeris  radicata 
38,  Cichorium  Intybüs  22,  Lampsana  communis  8.  —  Valenana  officinalis  36, 
Talerianella  olltoria  (36):  während  der  ganzen  Blfltezeit  ist  Fremd- 
bestäubung möglich,  Selbstbestäubung  aber  in  jedem  Falle  unausbleiblich, 
y.  dentata  1. 

Diese  III.  Fortsetzong  ist  für  den  Biologen  ebenso  unent- 
behrlich wie  dies  die  beiden  ersten  Fortsetzungen  des  Hauptwerkes 
des  Verfassers  (Befruchtung  der  Blüten  durch  Insecten)  waren. 

Ludwig  (Greiz). 

Eiehler^  A«  W^  Entgegnung  auf  Herrn  L.  Celakovsky's 
Kritik  meiner  Ansicht  über  die  Fruchtschnppe  der 
Abietineen.  (Sitzber.  d.  Ges.  naturforsch.  Freunde  zu  Berlin, 
20.  Juni  1882.  p.  77—92.) 

Der  Verf.  recapitulirt  kurz  die  7  Hauptpunkte,  auf  welchen 
seine  Schlüsse  betreffs  der  Fruchtschuppe  der  ^Abietineen*)  beruhen, 
und  widerlegt  bei  jedem  einzelnen  die  Ton  Celakovsky"^  da- 
gegen erhobenen  Einwände. 

1.  Bei  den  vegetativen  Knospen  der  Fichte  convergiren  die  beiden 
Vorblätter,  ^auch  wenn  die  Knospen  nur  schwach  sind,  stets 
nach  vom.  Celakovsky's  Annahme,  dass  die  Fruchtschuppe  aus 
2  nach  hinten  convergirenden  Vorblättem  entstanden  sei,  ist  des- 
halb mindestens  unwahrscheinlich. 

2.  Das  dritte  Blatt  der  vegetativen  Knospen  steht  nach  hinten, 
das  vermeintliche  auf  die  Vorblätter  zunächst  folgende  Blatt  der 
durchwachsenden  Fruchtschuppe  (eigentlich  nur  der  mittlere  Theil 
der  sich  spaltenden  Schuppe^  aber  nach  vorn.  Wenn  Uelakovsky 
dieses  vomstehende  BlaU  als  das  dem  dritten,  meist  unausgebildet 
bleibenden  Blatt  gegenüber  geförderte  vierte  Blatt  der  Frucht- 
schuppenknospe betrachtet,  so  ist  das  deshalb  unwahrscheinlich, 
weil  eine  derartige  Förderung  bei  vegetativen  Knospen  niemab 
auch  nur  angedeutet  ist 

3.  Dieses  vermeintliche  vierte  Blatt  kann  wegen,  der  Stellung 
der  Gefassbündel  (mit  dem  Xylem  nach  der  Rückenseite)  überhaupt 
kein  Blatt  sein,  und  öelekovsky's  Erklärung,  dass  die  verkekite 
Gefassbündelstellung  auf  einer  Drehung  des  Gebildes  um  180® 
beruhe,  ist  vorgefasster  Meinung  zu  liebe  gewaltsam  herbeigezogen. 

4.  Wenn  die  Fruchtschuppe  durch  Verwachsung  zweier  Vorblätter 
auf  der  Hinterseite  ihrer  Achse  zu  Stande  käme,  so  müsste  letztere, 
wenn  sie  sich  weiter  entwickelte,  auf  der  Vorderseite  der  Frucht- 
schuppe sichtbar  werden ;  sie  steht  aber  immer  dahinter.  Gela- 
ko  vsKy  nimmt  au,  der  um  180®  gedrehte  Mittellappen  der  Schuppe 
sei  ein  Blatt  auf  der  Vorderseite  der  Knospe  und  dennoch 
mit  den  auf  der  Hinterseite  zusammengeschobenen  Vorblättern 
Terwachsen,  wodurch  dann  der  übrige  Theil  der  Knospe  nach 
hinten  zu  stehen  kommt  Verf.  weist  auf  die  Unmöglichkeit  hin, 
diese  Erkärung  plausibel  zu  finden. 


•)  VergL  Bot  CentralbL  Bd.  IX.  1882.  p.  49;  Bd.  X.  p.  15. 
^^  Vergl.  Bot  CentralbL  Bd.  X.  1882.  p.  312. 
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5.  Das  Vorhandensein  einer  Knospe  überhaupt,  sowie  ihre 
Stellung  anf  der  Rückseite  der  Fruchtschuppe  lassen  sich  am  ein- 
fachsten dadurch  erklären,  dass  Deck-  und  Fruchtschuppe  zusanunen 
nur  ein  Blatt  darstellen  und  dass  dieses^  eine  Achselknospe  gebildet 

hat.     „Diese  Ansicht wird   von  Ö.  als  vorgefasste  Meinung 

bezeichnet,  der  zu  Liebe  ich  den  Thatsachen  Zwang  anthue.  Aber 
die  Thatsachen  haben  mir  ^Zwang  angethan.**  Verf.  hat  sich 
früher  mehrfach  für  eine  mit  Celakovky's  in  der  Hauptsache 
übereinstimmende  Ansicht  ausgesprochen  und  erklärt,  dass  er  erst 
durch  wiederholte  Prüfung  aller  einschlägigen^  Verhältnisse  eines 
Besseren  belehrt  worden  sei.  Den  Vorwurf  Celakovsky'iy  dass 
Verf.,  seinen  Principien  untreu,  jetzt  der  Entwicklungsgeschichte 
grösseren  Werth  beilege,  nimmt  Verf.  in  diesem  Fidle,  wo  die 
Entwicklungsgeschichte  mit  den  sonstigen  Thatsachen  ganz  im 
Einklang  steht,  ruhig  auf  sich. 

6.  Die  Achselknospe  bringt  durch  ihren  Druck  und  in  manchen 
Fällen  vielleicht  auch  noch  durch  einen  besonderen  Reiz  Ver- 
änderungen an  der  Fruchtschuppe  hervor  (Kiele,  Flügel,  Trennung 
des  Mittelstücks  von  den  seitlichen  Theilen).  Verf.  widerlegt 
den  Einwand  öelakovsky's,  dass  der  Di*uck  des  kleinen 
Knöspchens  nicht  ausreiche,  um  die  auffallenden  Flügelbildungen 
und  Theilungen  der  Schuppe  zu  erklären,  indem  er  zeigt,  auf 
welchem  Wege  die  betreffende  Einwirkung  der  Knospe  auf  die 
Schuppe  recht  wohl  zu  Stande  kommen  könnte. 

7.  Die  Kiele  der  Fruchtschuppe  vermögen  umgekehrt  einen 
Druck  auf  die  Knospenflanken  auszuüben  und  z.  B.  zu  bewirken,  dass 
das  erste  Knospenblatt  sich  auf  der  Rückseite^  bildet  Verf.  hebt 
hervor,  dass  es  ungerechtfertigt  ist,  wenn  C.  diese  Erklärung 
eine  gesuchte  und  fast  eigensinnige  Hypothese  nennt  Bei  mangeln- 
dem Druck,  d.  h.  bei  schwacher  Kielbildung  an  der  Fruchtschuppe 
kommen  die  beiden  ersten  Blätter  der  Knospe  in  der  That  rechts 
und  links  zum  Vorschein. 

Im  Folgenden  deutet  Verfl  nur  noch  kurz  auf  weitere  Bedenken 
bin,  die  dem  die  Coniferen  im  Allgemeinen  betreffenden  Schlüsse 
der  Arbeit  Celakovsky's  gegenüber  geltend  gemacht  werden 
könnten.  Er  zeigt  ferner,  dass  seine  Theorie  von  den  Ausstellungen 
0.  Heer's'*')  nicht  betroffen  werde,  da  seine  Schlüsse  auch  ohne 
Herbeiziehung  der  paläontologischen  Thatsachen  gültig  bleiben. 
Endlich  wendet  er  sich  auch  gegen  Engelmann '*^),  indem  er 
nachweist,  dass  dessen  Einwände  vorläufig  noch  nicht  hinreichend 
mit  Gründen  belegt  seien,  dass  insbesondere  bei  Pinus  die  Vor- 
blätter der  Zweigknospen  nicht,  wie  Engelmann  angibt,  im  Gegen- 
satz zur  Fichte  nach  hinten  convergiren  oder  sogar  mit  ihren 
hinteren  Rändern  übereinandergreifen ,  sondern  däss  sie  auch  bei 
Pinus  meistens  nach  vorn  oder  genau  seitlich,  nur  selten  ein 
wenig  nach  hinten  stehen,  ohne  sich  jemals  mit  ihren  Rändern 
hinten  zu  treffen.    Erläuternde  Abbildungen  von  Pinus  Gembra  sind 


♦)  Vergl.  Bot  Centralbl.  Bd.  IX.  1882.  p.  237  ff. 
♦♦)  Vergl.  Bot  Centralbl.  Bd.  XL  1882.  p.  143. 
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p.  91  beigefügt.  UnTeröffentlichten  MiBsbildungs  -  Beobachtungen 
an  Tsnga  Ganadensis,  auf  welche  Engelmann  sich  beruft,  stellt 
Verf.  andere  an  T.  Brunoniana  gegenüner  (Holzschnitte  auf  p.  92), 
welche  mit  seiner  Theorie  in  EinUang  stehen.  Kohne  (Berlin). 
Pax^Ferd*.  Metamorphogenese  des  Ovulums  von  Aquilegia. 
(Sep.-Abdr.  aus  Flora.  LXV.  1882.  No.  20.  p.  307—316;  mit  1  Tfl.) 
Der  Verf.  gelangte  durch  seine  Beobachtungen  an  Aquilegia 
zu  wesentlich  denselben  Resultaten,  wie  sie  bereits  Oelakovsky*) 
entwickelt  hat,  „ein  Umstand,  der  in  doppelter  Weise  für  die 
Richtigkeit  der  Brongniart-Celakovsky'schen  Ovulartheorie 
ein  wichtiges  Argument  abgibt.  Einmal  zeigt  uns  dieser  Fall,  wie 
constant  die  Anamorphosen  ein  und  derselben  Pflanze  sind"*^),  und 
zweitens  ergibt  sich  hieraus  die  Richtigkeit  jenes  von  Öelakovsky 
so  nachdrücklich  betonten  Satzes,  dass  nur  die  Metamorphogenese 
als  bester  Ersatz  für  die  Ontogenese  im  Stande  ist,  die  morpho- 
logische Deutung  eines  fraglichen  Organs  zu  liefern,  sofern  man 
unter  Metamorphogenese  die  ganze,  lückenlose  Folge  der 
Anamorphosen  versteht**  Köhne  (Berlin). 

Badlkoier^  L«,  Ueber  die  Zurückführung  von  Omphalo- 
carpum  zu  den  Sapotaceen  und  dessen  Stellung  in 
dieser  Familie.  (Sitzber.  K.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.  zu  München. 
Math.-phys.  Kl.  Bd.  XU.  1882.  Heft  3.  p.  265—344.) 
Omphalocarpum  mit  der  einzigen  Art  0.  procerum  wurde 
vom  Begründer  der  Gattung  Palisot-Beauvois  1786/87  nach 
der  Beschaffenheit  der  Früchte  den  Sapotaceen  beigesellt  und  von 
Jussieu,  Endlicher,  Meisner,  A.  De  Gandolle  und 
Lindley  in  dieser  Familie  belassen,  von  Bentham  und  Hooker 
aber,  denen  sich  Oliver  anschliesst,  nach  Untersuchung  neuen, 
von  Mann  gesammelten,  mit  Blüten  versehenen  Materials  zu  den 
Temstroemiaceen  verwiesen.  Verf.,  obgleich  er  nur  Früchte  zur 
Disposition  hatte,  fuhrt  die  Gattung  wieder  zu  den  Sapotaceen 
zurück,  und  zwar  auf  Grund  anatomischer  Untersuchungen.  Die 
Samenschale  stimmte  hinsichtlich  ihres  Baues  mit  der  von  Achras 
Sapota  vollständig  überein,  sowohl  bei  makroskopischer  Betrachtung, 
wie  auch  bei  mikroskopisch -anatomischer  und  mikrochemischer 
Prüfung.  Von  Herrn  Tn.  Christy  erfuhr  Verf.  ausserdem,  dass 
die  in  Rede  stehende  Pflanze  Kautschuk  liefere,  und  dass  aus 
ihren  Früchten  eine  Vogelleim-ähnliche  Substanz  gewonnen  werde. 
Kantschukliefemde  Temstroemiaceen  sind  nicht  bekannt,  wohl 
aber  neben  Artokarpeen,  Euphorbiaceen,  Apocyneen,  Asklepiadeen 
und  Lobeliaceen  auch  Sapotaceen. 

Verf.  geht  darauf  zur  ungemein  eingehenden  vergleichenden 
Beschreibung  der  Samen  von  Omphalocarpum  procerum  und  von 
Achras  Sapota  über;  beide  besitzen  einen  sehr  lang  gestreckten 
Nabel,  eine  knochenharte,  kastanienbraune,  äusserst  glatte  und 
glänzende  Samenschale  aus  zahlreichen  äusseren  Lagen  polySdrischer 

♦)  VergL  Bot  CentralbL  Bd.  X.  1882.  p.  331,  372.  —  Pax  erlangte  von 
Celakovak^*8  Arbeit  erst  Kenntniss,  als  sich  die  seinige  bereits  im  Druck 
be&nd. 

**j  VergL  anch  Rossmann  in  llora  1855,  p.  644. 

BoUn.  OcntnObL  jAhrg.  HL  1889.  Bd.  XU.  2 
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Steinzellen  mit  gelbbraunem  Inhalte  und  feinen  einfachen  wie  ver- 
zweigten Tüpfelkanälen,  und  aus  inneren  Lagen  quergestreckter,  kurz 
cvlindrischer,  etwas  radial  zusammengedrückter  Zellen  mit  dünnerer 
Wandung  und  gerbstofferfülltem  Lumen;  weiter  innen  folgt  die 
Endopleura  aus  mehreren  Lagen  grösserer,  plattgedrückter,  rund- 
licher Zellen  mit  Gerbstoff- Inhalt  Einige  Verschiedenheiten 
zwischen  den  Samenschalen  beider  Pflanzen  sind  von  geringem 
Belang.  Albumen  und  Embryo  zeigen  nicht  geringere  Ueberein- 
stimmung,  ersteres  subcartilagiuös  aua  polyedrischen,  massig  dick- 
wandigen, in  Wasser  Quellung,  in  Jod-Jodkalium  auch  ohne  Schwefel- 
säure Blaufärbung  der  Wände  zeigenden  Zellen;  in  den  Zellwänden 
sind  stellenweise  eingelagerte  Krystalle  aus  oxalsaurem  Kalk  zu 
finden.  Die  zarteren  Zellwände  der  Kotyledonen  färben  sich  mit 
Jod-Jodkalium  nicht  blau,  sind  aber  auch  mit  Krystallen  besetzt 
Aehnliche  Eigenthümlichkeiten  sind  bei  den  Temstroemiaceen  nicht 
zu  finden. 

Die  Fruchtwand  von  Omphalocarpum  enthält  erbsengrosse, 
polyedrische,  eng  an  einander  geschlossene  und  nur  durch  Zwischen- 
lagerung dünner  Platten  trocken  fleischigen  Parenchyms  gesonderte 
Goncretionen  massig  dickwandiger  Steinzellen,  wodurch  das  Perikarp 
fast  holzig  wird.  Bei  Achras  sind  diese  Goncretionen  kaum  mohn- 
korngross,  bald  schärfer,  bald  weniger  scharf  vom  trennenden, 
dünnwandigen  Parenchym  gesondert;  sie  gestalten  die  Frucht  zu 
einer  mehr  oder  minder  corticosen  Beere.  Aussen  ist  bei  Omphalo- 
carpum das  Perikarp  von  trocknem  Parenchym  und  endlich  von 
braunem  Korkgewebe  bedeckt,  während  von  der  Epidermis  nichts 
mehr  zu  finden  war;  innen  dagegen  fand  sich  eine  massige  Lage 
schwammigen  Fruchtfleisches,  mit  den  die  Sapotaceen  charakteri- 
sirenden  sogenannten  Milchsaftschläuchen,  deren  Inhalt  visdnartig  ist 

Den  genannten  Eigenschaften  von  Omphalocarpum  gegenüber 
kann  Veif.  in  dem  von  Bentham  und  Hooker  gegebenen 
Gattungscharakter  kein  Moment  finden,  welches  der  Unterbringung 
dieses  Genus  bei  den  Sapotaceen  entschieden  im  Wege  st^de. 
Eingeschlechtigkeit  der  Blüten  durch  Abortus  ist  den  Sapotaceen 
nicht  fremd,  auch  nicht  den  Myrsineen,  Ebenaceen  und  Styraceen. 
Was  die  Bemerkung  der  genannten  Autoren  „sepala  et  petala 
omnino  Ternstroemiacearum*'  betriff't,  so  erscheint  dieselbe  nicht  näher 
präcisirt  und  nicht  genügend  begründet  Die  Blumenkrone  scheint 
nach  Oliv  er 's  Beschreibung  stets  verwachsenblättrig  zu  sein, 
nach  Bentham  und  Hook  er  aber  bei  den  weiblichen  Blüten 
freiblättrig;  freiblättrige  Kronen  kommen  aber  bei  Myrsineen, 
Ebenaceen  und  Styraceen  vor.  Der  Kelch  ist  ganz  mit  dem  dei 
Sapotaceen  übereinstimmend.  Das  Androeceum  weicht  sicherlich 
mehr  von  den  Temstroemiaceen  als  von  den  Sapotaceen  ab,  da 
Staminodien  vorkommen,  welche  bei  der  ersteren  Familie  nicht 
bekannt,  für  eine  Gattungsgruppe  der  letzteren  aber  ein  hervor- 
stechendes Gharakteristicum  sind  und  hier  dieselbe  altemipetale 
Stellung  einnehmen  und  dieselbe  Segmentirung  zeigen  wie  bei 
Omphalocarpum.  Die  fertilen  epipetalen  Stamina  sind  bei  dieser 
Gattung  gleichfalls    zu  Bündeln  von  je  4 — 6  dedoublirt;   solche 
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Spaltungen  kommen  auch  bei  der  Sapotacee  Baesia  vor.  Femer 
hat  man  anch  bei  Pycnandra  und  Labourdonnaisia  dedoublirte 
Stamina  gefunden,  nicht  minder  bei  den  nahe  verwandten  Ebenaceen 
und  Symplocaceen. 

Verf.  ^eht  dann  dazu  über,  die  Stellung  von  Ompbalocarpum 
innerhalb  der  Sapotaceen  zu  ermitteln  und  ordnet  zu  diesem  Zwecke 
die  Gattungen  dieser  Familie  nach  der  Beschaffenheit  des  Androeceums 
in  3  Gruppen: 

1.  Aensserer  (altemipetaler)  Staminalkreis  ganz  unterdrückt;  2.  derselbe 
Kreis  nnr  ans  Staminodien  gebildet;  3.  derselbe  Kreis  ans  vollkommeuen 
Staubblättern  gebildet. 

Diese  Gruppirung  erscheint  dem  Verf.  natürlicher,  als  die  von 
Bentham  und  Hook  er  von  der  Kelch-Beschaffenheit  hergenommene. 
Die  Untereintheilung  jener  3  Gruppen  geschieht: 

1.  nach  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  nnd  nach  der  Beschaflenheit 
des  Albnmens;  2.  nach  der  Ganzheit  oder  Zertheilnng  der  Kronenlappen; 
2.  nach  der  Einfachheit  oder  Dedoublimng  der  Stamina ;  4.  nach  dem  Fehlen 
oder  Auftreten  von  Nebenblättchen;  5.  nach  dem  Gleichbleiben  oder  der 
Erhöhung  der  Gliederzahl  in  den  dem  Kelch  folgenden  Blattla*eisen ;  6.  nach 
der  Bildung  des  Kelches  aus  1 — 2  gleichzähligen  Cjklen  von  Blättern. 

So  gewinnt  Verf.  eine  Anordnung,  welche  von  der  Hartog'schen'*'), 
mehrfach  die  natürliche  Zusammengehörigkeit  der  Gattungen  ver- 
wischenden erheblich  abweicht 

Zu  seiner  Gruppe  1  gehören  Chrysophyllum ,  Euclinuäa,  Leptostylis, 
Labourdonnaisia,  Labramia,  cur  Gruppe  2  Sarcaulus  nov.  gen.  mit 
unbekannter  Frucht,  femer  Achras,  Sideroxylon,  Hormogyne,  Argania,  Dipholis, 
Bumelia ,  Mimusops ,  Imbricaria  mit  Eiweiss  im  Samen ;  endlich  Lucuma, 
Yitellaria  Gaertn.  fil.,  gen.  restituendum  a  Lucuma  sejungendum, 
Pouteria  Aublet  (desgleichen),  Sarcosperma,  Labatia,  Butjrospermum 
ohne  Eiweiss.  Zur  Gruppe  3  gehören  Isonandra  und  Payena  mit  Eiweiss, 
Dichopsis  und  Bassia  ohne  Eiweiss. 

Die  einzelnen  Gattungen  werden  nach  ihren  Eigenthümlichkeiten 
mehr  oder  weniger  ausführlich  besprochen,  worauf  hier  nicht  näher 
eingegangen  werden  kann,  und  es  wird  gezeigt,  dass  Ompbalocarpum 
unmittelbar  neben  Achras  zu  stellen  ist.  Es  wird  der  Vermuthung 
Raum  gegeben,  dass  beide  Gattungen  unabhängig  von  einander, 
die  erste  in  Afrika,  die  zweite  in  Amerika,  durch  eine  Veränderung 
in  analoger  Richtung  aus  Sideroxylon  als  dem  Haupttypus  der 
Gruppe  2  abgeleitet  sein  mögen. 

Der  Abhandlung  folgen  noch  einige  Zusätze. 

Zusats  1.  Bassia  (Dasyaulus)  insignis  sp.  nov.,  p.  309,  prope 
nrbem  Mangalor  in  terra  Canara  Indiae  Orientalis  leg.  Metz,  ed.  Uohenacker 
sub  n.  897. 

Zusatz  2.  Sarcaulus  gen.  nov.,  p.  310,  begründet  auf 
Chrysophyllum  macrophjllum  Mart.  (Chrysophyllum  brasiliense  A.  DC): 
Sepala  6,  etUapiee  imbricata,  sab  anthesi  patentia;  corolla  globoaa,  extus  dense 
sericea ,  MLmtata,  dentibus  craasiusculis  aestivaiioiu  valvtUis,  tubo  crassissimo 
carHeo»<h€amo80  intus  viüoso;  «taminodia  6,  extua  sericea,  coroUae  dentes 
inUriare»  scU  craasos  aitnulantia;  stamina  5,  ad  mediam  coroüae  dentium  basin 
inseria,  fUamentis  brevibus  s%Uhd€Uis  viUosis,  antheris  avatis  extrorsis;  gertnen 
adpresse  viUosum,  ö-^ostatum,  ö^loculare  stylusq.  subulatus  ö-sulcatus  coroUae 
tubo  aequüongo  arete  amplexus;  stigma  brevissime  S-lobum:  gemmulae  in  loctUis 
solitariae,  oblongae,  supra  medios  loculos  affixae ,  micropyle  infera,  dorso 
coma  püorum  ab  aptce  loculorum  dependente  obtectae;    fructus  ignatus.    — 

♦)  JounL  Bot  1877.  p.  66—72  und  187a  p.  356—359. 

2* 
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Frutex?  pardhm-surinamentis ;  folia  ellipHe<hoblonga,  hati  rotundata  (rarius 
subacuta)^  petiolis  hreviuaculis  insidentia,  pinnatinervia ,  reHetUato-renoBa, 
fuscescentia ,  glabriuseula ;  fiores  dense  feisciculati,  longiuscuU  pediceüati, 
pedicellis  apice  incurvts,  —  l^rcaulus  maerophyllus  Radlk, 

Zusatz  3  betrifft  die  oben  angedeutete  Zerlegung  der  Gattung 
Lucuma  in  3  Gattungen. 

Lucuma  Molina  (Juss,)  emend,,  p.  314 :  Floren  5-^interdum  d-^meri;  ealyx 
5-partUu8,  lobis  imbricatis ,  extus  adpresse  püloais;  eoroUa  (expansa)  cdlyce 
duplo  longioTj  <id  medium  5-partita;  gtaminodia  5  (aUemipeUüa) ;  stamina  5 
(epipeiala);  germen  ^rarissime  4-,  6'Jlocularef  Stylus  coroUa  Umgior,  subulatus; 
Stigma  brevissime  ö^lobum;  aemina  eUipsoidso^globosaf  hilo  lato  ovali ,  apiee 
omphalodio  notato,  exalbuminosa  ;  embryonis  radicula  inferaf  eotyledones  erassae, 
oleoso-carnosae.  —  Arborea  peruano  -  ehüenae ;  folia  sparsa  vel  bina ,  tema 
approximata;  flores  axillares  subfasciculati. 

Hierher  gehören  L.  bifera  Mol.  emend.  (Achras  Lucuma  R.  et  P.,  (?)  Lacuma 
obovata  Eunth ,  L.  obovata  var.  ß.  Ruizii  A.  DC.)  nebst  forma  torbinata 
(Lucuma  turbinata  Mol.)  und  L.  Valparadisaea  MoL  emend.  (L.  splendens  A. 
DC).   AuBzuschliessen  sind  Lucuma  spinosa  Mol.  (Leguminose),  L.  Keule  MoL 

Vitellaria  G<iertn.  fU,  reform.,  p,  325:  Calyx  4—12''merus,  imbricaius; 
corölla  5—6'fida,  calyce  subduplo  longior;  staminodia  (aUemipetala,  nonsemper 
omnia  evoluta)  staminaque  (epipetala)  tot  quot  lobt  coroUae;  germen  5 — 10- 
loculare;  Stylus  corcUam  superans ,  post  anthesin  elongatus;  Stigma  obtusum; 
semina  pl,  min.  navicularia ,  latere  vsntrali  planiuseulo  hüum  latum  hast  et 
apice  angustatum  sub  apice  omphalodio  instructum  exhibente,  endopleura  a  testa 
denique  soluta  albumini  parcissimo  arete  applicita;  emhryonis  radicula  infera, 
cotyledones  crasaae,  oleoao-carnosae,  inaequales,  minore  (saepius)  subdorsali.  — 
Arbores  antillanae  et  in  terris  circa  mare  caribaeum  indigenae;  folia  ad  apices 
ramorum  conferta,  saepissime  cuneata,  pinnatinervia,  laxius  reticulato-venosa  ; 
flores  majores,  axillares^  vel  saepius  supra  cicatrices  foliorum  delapsorum  plus 
minus  dense  fasciculati. 

Sect.  L  Aneulucuma.  Y.  mammosa  Radlk.  (Achras  mamm.  L.,  Lucuma 
mamm.  autor.  plur.  part.  t.  tota,  L.  Bonplandi  Eunth). 

Sect.  n.  Antholucuma.  V.  multiflora  Radlk.  (Lucuma  mult.  A.  DO.)f 
y.  Serpentaria  Radlk.  (Lucuma  Sern.  Eunth),  V.  pauciflora(Luc.  pauc  A.  DC., 
?  Achras  vitellina  Tussac)  und  V.  Valenzuelana  (Luc.  Valens.  Rick.),  alle  Ton 
den  Antillen,  femer  uemlich  sicher  die  bisher  (DC.  Prod.  VIH  und  Fl.  Bras. 
VIL)  unter  Lucuma  mit  gleichen  Speciesnamen  aui^ftlhrten  Arten  aus 
Mexico,  Guiana  und  Brasilien:  Y.  littoralis,  venosa,  marginata,  carrifolia, 
unsicher  V.  grandiflora,  Casaretti  und  sphaerocarpa. 

Sect.  HL  Rivicoa.  Hierher  mehr  oder  weniger  sicher  Y.  nervosa, 
Rivicoa,  paradoxa,  pulverulenta,  retusa,  procera,  glabrescens. 

Als  neue  Art  wird  gelegentlich  der  Besprechung  von  Pouteria 
beschrieben  : 

Sloanea  (Dasynana)  pulverulenta  Radlk.  n.  sp..  p.  329,  in 
sjlvis  montis  Corcovado  provinciae  Rio  de  Janeiro,  leg.  Martins,  vonA.  DC. 
als  Pouteria  guianensis  Mart.  aus  Rio  de  Janeiro  erwähnt. 

Pouteria  AubL  emend.  (iruct.  excl.),  p.  333:  Calyx  4'tnsrus, 
biseriatim  imbricatus;  eorolla  4'loba;  staminodia  (aUernipetaUO  4;  stamina 
(epipetala)  4;  germen  (pUrumque)  4'loculare;  Stylus  coroUa  de$Uque  Umgior; 
Stigma  obtusum  v.  8ubM)atum;  semina  oblonga,  saepius  eompressiusetda ,  hilo 
pUrumque  angitstiore  elongato,  apice  vel  (in  1  specie)  basi  omphalodio  insirueio, 
exalbuminosa;  embryonis  radicula  infera,  cotyledones  erassae  (sieoae)  subeomeme, 
amylo  (nee  non  tannino  laticeque)  foetae,  —  Arbores  vd  frutices  Amerieae  wte- 
ridionalis;  folia  varia;  flores  minores,  fasciculati;   saepius  brevOer  pediedletti. 

Hierher  P.  guianensis  Aubl.  (fruct  excl.),  amasonica,  crassifolia,  ochro- 
sperma,  rigida,  torta,  ramiflora,  chrpophylloides,  Gkurdneriana,  peammopfaila, 
nitida,  lucens,  gomphiaefolia ,  Caimito,  laurifolia,  lasiocarpa,  ^omerata, 
parviflora,  lactescens  (Pqpetia  lactesoens  Yell.,  Lucuma  gljcyi^oea  Mart  et 
Eichl.),  lateriflora,  salicifolia  (Roussaea  salic.  Spreng.,  Lucuma  Sellowii  A. 
DC.),  nerüfolia. 
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Unter  diesen  Arten  sind  die  meisten  unter  den  gleichen 
Spedesbeinamen  in  De  CandoUe's  Prod.  VIII.  und  in  H.  Bras. 
VII.  aufgeführt,  während  folgende  neu  sind: 

P.  amazonica  Radlk.  n.  sp.,  p.SSS,  Bras.  prov.  Alto  Amazonas  prope 
Tabatinga  leg.  Spiz  (Lucuma  peammophila  var.  p,  zestophylla  in  Fl.  Bras. 
partim).  —  P.  crassifolia  Radlk.  n.  sp.,  p.  384,  in  terra  amazonica 
Brasiliae  Ic^.  Martins.  —  P.  ochrosperma  Radlk.  sp.  n.,  p.  335,  ibid. 
leg.  Martins. 

Znsatz  4  betrifft  die  Gattung  Bumelia  Sw. 

Nach  Üntersnchnnff  Swartz*8cher  Originale  gehören  B.  nigra,  montana 
und  saüdfolia  sn  Dipholis ,  w&hrend  B.  retnsa  und  B.  rotnnmfolia  in  der 
Oattnng  dürften  bleiben  können;  B.  pallida  ist  ein  Sideroxylon  (S.  pallidum 
Spreng.).    B.  pentagona  and  B.  cuneata  bleiben  zweifelhaft 

Zusatz  5  l>ezieht  sich  auf  Mimusops  und  die  gegenseitigen 
Beziehungen  mehrer  Arten  dieser  Gattung.  Eohne  (Berlin). 

Engelmann,  6.^  Some  Additions  to  the  North  American 

Flora.    (Reprinted  from  the  Bot.  Gazette.  Vol.  VI.  1881.  No.  6. 

p.  223-226;  No.  7.  p.  235—238.) 
Neu  beschrieben  werden  in  No.  6  folgende  Arten: 
Dicentra  (Chrysocapnos)  ochrolenca,  p.  223,  Valleys  of  Santa 
Monica  Mountains  near  los  Angeles,  Cal.,  kommt  zusammen  mit  dem  ziemlich 
seltenen,  aber  in  dortiger  Gegend  das  hauptsächlichste  Feuemnffsmaterial 
liefernden  Red-wood,  Ceanothns  sninoans,  vor.  —  Tsnga  Caroliniana, 
p.  223,  Mountains  of  North  and  oouth  Carolina,  on  dry  slopes  and  ridges 
{ief.  Gibbes  1850,  A.  Gray  1842,  A.  H.  Curtiss  1880).  Der  Verf.  stellt 
bei  dieser  Geleffenheit  die  Unterschiede  der  beiden  anderen  nordamerikanischen 
Tsuga- Arten,  T.  Canadensis  und  T.  Mertensiana,  übersichtlich  nebeneinander. 
—  Yucca  macrocarpa,  p.  224,  in  ravines  of  the  Santa  Rita  Mountains 
south  of  Tuoson,  Arizona;  nahe  verwandt  mit  T.  baccata  Torr.  —  Juncus 
rugulosus,  p.224,  inarunning  streamlet  at  the  foot  of  the  San  Bemardino 
Mountains,  leg.  Wright,  En^elm.  —  Monanthochloe littoralis Engelm., bisher 
nur  von  den  Kfisten  des  mexicanischen  Golfs  bekannt,  wurde  an  der  Bay  von 
San  Diego,  Cal.,  gefunden. 

Neu  beschrieben  werden  in  No.  7  folgende  Arten  und  Varietäten : 
Portulaca  suffrutescens,  p.  236,  Western  New  Mexico,  at  the 
copper  mines,  C.  Wright  n.  874,  a.  1851;  Fort  Whipple,  Northern  Arizona, 
Coues  and  Palm  er,  a.  1865;  Rocky  Banks  in  the  Santa  Rita  Mountains, 
Southern  Arizona,  leg.  Engelmann,  a.  1880.  Die  Art  steht  der  F.  pilosa 
nahe,  mit  welcher  Verf.  sie  früher  vereinigte.  —  Rosa  spithamea  Wats.  var. 
subinermis,  p.  226,  in  the  deep  shade  <rf  the  Big  Trees  of  Presno County, 
Cal..  wo  kaum  etwas  Anderes  wächst,  leg.  Engelm.  ~  Campanula 
scabrella,  p.  237,  on  bleak  rocky  ridges  of  Scott  Mountain,  west  of  Mount 
Shasta,  under  soattered  trees  of  rinus  albicaulis  and  F.  Balfouriana,  leg. 
Ensrelm.;  nahe  verwandt  mit  C.  uniflora.  Letztere  umfasst  nach  genauer 
Prüning  alle  aus  Colorado  und  Utah  stammenden  Formen,  welche  C.  Längs- 
dorffiana  und  C.  Scheuchzeri  genannt  worden  sind.  Die  wahre  C.  Scheuchzeri 
(oder  linifolia  stammt  aus  Alaska). 

Ueber  die  nicht  besonders  gut  bekannten  Rosen  des  westlichen 
Nordamerika  macht  Verf.  folgende  Angaben: 

Rosa  Nutkana  PresL,  in  Oregon  und  weiter  nOrdlich  gemein,  wurde  in 
Califomien  nicht  angetroffen  (Domen  sehr  breit  und  stark,  besonders  zahlreich 
an  jungen  Trieben  starke  Stipulardomen ;  Blflten  einzeln,  ^oss;  Frucht  gross, 
kugelig  oder  niedergedrückt).  R.  Durandii  Cr^in,  aus  CTregon,  scheint  dem 
Ver£  nur  eine  Form  von  R.  Nutkana  zu  sein.  —  R.  pisiformis  Gray  von 
British  (3olumbia  bis  San  Francisco  und  Monterej  (Stipulardomen  schlank 
und  mehr  drehrund;  Qorymbi  wenigblfltiff;  Frucht  kleiner;  junge  Triebe 
dicht  mit  dnäkel- rothbraunen  Domen  una  Domborsten  besetzt).  —  R.  cali- 
fomica  Cham,  et  SchL,  gemein  am  San  Francisco,  nördlich  bis  zum  Elamath 
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Biver,  südlich  bis  Los  Angeles  und  San  Bemardino.  (Junge  Triebe  bläulich 
bereift,  mit  kräftigen  geraden,  krummen  oder  sogar  hakigen  bläulich  bereiften 
Stacheln ;  Frucht  länglich  oder  kugelig ,  mit  mehr  oder  weniger  deutlich 
zusammengezogenem  Halse.)  —  R.  gvmnocarpa  Nutt.,  in  den  reichen  Wäldern 
der  Oregon  -  E^tenketten  8  Fuss  noch,  mit  U/s — 2  Zoll  dicken  Stämmen, 
anderwärts  meist  ein  schlanker  Strauch.  (Junge  Triebe  dicht  bedeckt  mit 
bläulichen  oder  gp*auen  Domborsten;  Frucht  nackt;  die  vereinigten 
Kelchzipfel  fallen  nach  dem  Blühen  mit  den  an  ihrer  Basis  befindlichen 
SÜtminibus  ab.) 

Von  der  sonst  einjährigen  und  farblosen  Milchsaft  führenden 
Eschscholtzia  califomica  beobachtete  Ver£  bei  San  Francisco  eine 
Form  mit  langem,  7i  Zoll  dickem,  perennirendem  Rhizom  und 
orangefarbenem  Milchsaft;  ob  eine  neue  Art?  Eöhne  (Berlin). 

Engelmamiy  6.^  Some  Additions  to  the  North  American 
Flora.  (Reprinted  from  the  Bot  Gazette.  VoL  VIL  1882. 
No.  1.  p.  5—6.) 

Neu  beschrieben  werden  folgende  Arten : 

Stellaria  obtusa,  p.  5,  Western  Colorado  on  the  tributaries  of  the 
Gunnison River,  alt.  9000—10,000  ft.,  in  damp  grounds, leg. T. S.Brande gee; 
nahe  verwandt  mit  S.  crispa.  —  Campanula  planiflora,  p.  5,  common 
in  subalpine  meadows ,  near  streamlets ,  at  an  elevation  of  7000 — 9000  feet, 
Colorado ;  Clear  Creek  Valley ,  Middle  and  South  Parks.  Verschieden  von 
C.  uniflora,  zu  welcher  sie  Verf.  früher  (Bot.  Gaz.  1881.  p.  238)  noch  gerechnet 
hatte.  Sjnon. :  C.  LangsdorfQana  der  Rocky  Mountain  Floras  (non  Ii^scher), 
C.  Scheuchzeri  A.  Gray  part.  —  Eriogonum  alpinum,  p.  6,  Scotts 
Mountain,  Northern  California,  with  Campanula  scabrella,  on  stony  ridges 
about  the  timber  line.  —  Juncus  canaliculatus,  p.  6  (seci  Graminei), 
San  Bemardino  mountains,  at  4000  ft.  alt.,  leg.  J.  B.  ana  W.  Parish; 
verwandt  mit  J.  marginatus.  Eöhne  (Berlin). 

Gray,  Asa^  Gontributions  to  North  American  Botany. 

(Proceed.  of  the  Americ.  Acad.  of  Arts  and  Sciences.  VoL  XVII. 

1882.  p.  163     230.) 
I.  Studios  of  Aster  and  Solidago   in  the  Older 
Herbaria  (p.  163—199). 

Von  den  überaus  schwierigen  Aster-  und  Solidago-Arten  Nord- 
amerikas sind  viele  zuerst  in  Europa  nach  Gartenexemplaren  be- 
schrieben worden.  Spätblühende  Gompositen  und  besonders  Astern 
verändern  aber  ihren  Habitus  und  einige  wichtige  Charaktere,  wie 
z.  B.  Verzweigung,  Blütenstand,  Ausbildung  des  Hüllkelchs  —  Chara- 
ktere, die  an  wildwachsenden  Exemplaren  verhältnissmässig  constant 
bleiben  —  derart,  dass  es  sehr  schwierig  und  in  vielen  Fällen 
unmöglich  war,  die  Nomenklatur  der  älteren  Species  aufzuhellen. 
Dennoch  hofft  Verf.,  der  mehr  authentische  Exemplare  von  Aster- 
und Solidago-Arten  sah  als  sonst  irgend  Jemand,  durch  die  Ton 
ihm  in  vorliegender  Arbeit  gegebenen  Mittheilungen  Nutzen  zu 
stiften.  In  Betreff  der  Nees'schen  Astern  bemerkt  Verf.,  dass  er 
nicht  habe  ermitteln  können,  wo  das  Nees'sche  Astemherbar  ein 
Ende  genommen  habe,  dass  ihm  aber  von  Neos  benannte  EIxemplare 
in  verschiedenen  Sammlungen  vorgelegen  haben. 

Hierauf  gibt  er  „Notes  on  the  North  American  Asters  in  the 
Older  Herbaria**  und  zwar  nach  folgender  Eintheilung  : 

1.  Species  of  Linnaeus;  2.  Species  founded  bj  Lamarck,  1783,  in 
Dict.  I.  301—308;  3.  Species  of  Walter,  Flora  Caroliniana,  1788;  4.  Specjes 
foimded(bj  Solander;  in  Alton,  Hertas  Kewensis,  1789;  5.  Species  origin- 
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atinff  in  Michauz,  Flora  Boreali-Americana,  1803;  6.  Species  originating 
in  Hoffmann,  Ph^sraphische  Blätter,  1803;  7.  Species  orieinating  in 
Willdenow,  Species  Flantamm,  III.  part  3,  publ.  in  1803;  8.  Species  ori|f. 
in  Willdenow,  Enmneratio  plantarum  hört  reg.  bot  Berolinensis,  1809; 
9.  Species,  or  rather  Names  originating  in  Poiret,  Dict  Suppl.  L  1810;  10. 
Species  originating  in  Pnrsh,  Flora  Americae  Septentrionalis ,  1814;  11. 
Species  of  tne  Atlantic  United  States  originating  in  De  Candolle,  Prodr. 
V:  1836. 

Der  Verf.  aussei:);  sich  bei  jedem  der  zur  Besprechung 
kommenden  Namen  über  seine,  die  zu  Grunde  liegende  Pflanze 
betreffende  Auffassung. 

In  ähnlicher  Weise  wird  die  ,  Determination  of  the*  Species 
of  Solidago **  behandelt,  wobei  der  Kritik  unterworfen  werden: 

1.  Species  of  Linnaens,  as  represented  in  the  Linnaean  Herbariom 
and  from  the  earlier  sonrces;  2.  Of  Aiton,  Hortos  Eewensis,  1789, preserved 
in  the  Banksian  Herbarium;  3.  OfMichauz,  Flora  Boreali- Americana, 
1803;  4.  Of  Willdenow,  Species  Plantarum,  1803;  6.  Of  Willdenow, 
Ennm.pl.  h.  BeroL,  1809;  6.  Of  Poiret,  Dict  VID.  1808;  7.  Of  Poiret, 
SnppL  V.  461,  1817;  8.  Of  Pursh,  Fl.  Amer.  Septentrionalis,  1814;  original 
species  only,  most  of  them  taken  np  from  Herb.  Banks,  reallj  from 
Solander^s  names;  9.  Of  Desfontaines;  Cat  hört.  reg.  Paris.,  ed.  3., 
1829;  10.  Of  De  Candolle,  Prodr.  V.  1836. 

Es  folgt  dann  eine  ^^General  Disposition  of  the  Admitted 
North  American  Species,  with  the  principal  Synonyms,  at  least 
those  not  already  adduced  in  Torrey  and  Gray,  Fl.  N.  America.*' 
Diese  Aufzählung  enthält  79  Species,  wovon  68  zu  §.  1.  Virgaurea, 
4  zu  §.  2.  Euthamia,  7  zu  §.  3.  Ghrysoma  gehören. 

Einzelnes  aus  den  Aster  und  Solidago  betreffenden  Studien 
des  Verf.  speciell  hervorzuheben,  ist  bei  der  grossen  Fülle  der 
Details  unmöglich. 

n.  NoTitiae  Arizonicae,  etc.:  Gharacters  of  the 
New  Plauts  of  certain  Recent  GoUections,  mainly  in 
Arizona  and  adjacent  districts. 

Der  Verf.  beschreibt  hier  hauptsächlich  Gamopetalen,  indem 
er  bemerkt,  dass  Watson  demnächst  die  Poly-  und  Apetalen  der 
neuesten  Sammlungen  publiciren  werde.  Die  fast  sämmtlich  neuen 
Arten  und  Gattungen  sind  folgende: 

Braya  Ore^onensis,  p.  199,  Union  Co.,  Oregon,  le^.  W.  C.  Cusick; 
Aescnlns  Parryi,  p.  200,  Northern  part  of  Lower  California,  Parry,  Jones, 
Pringle,  verwandt  mit  A.  Califomica;  Crotalaria  Pringlei,  Santa  Catalina 
MonntainSj  Sonth  Arizona,  Pringle;  Dalea  Lemmoni  Parry  in  coli.,  p.  200, 
Fort  Bowie,  Apache  Pass,  Sontn  Arizona,  Lemmon;  D.  Ordiae,  p.  200, 
Plains  near  Bowie  and  Rncker  Valley,  S.  Arizona,  Lemmon,  Mrs.  Ord; 
D.  Pringlei,  p.  201,  Foot-hills  of  the  Santa  Catalina  Mountains,  Pringle; 
Conrsetia  microphylla,  Rocky  Canons  of  the  Santa  Catalina  Mountains, 
Pringle,  Lemmon;  Cracca  Edwardsii  Gray  pL  Wright  var.  novae:  Var. 
sericea.  Spring  Creek  Cafion,  of  the  Santa  Catalina  Mts. ,  Lemmon,  Santa 
Bita  Mountains,  Pringle;  Var.  glabella,  mit  voriger,  Wright,  Lemmon; 
Bnbns  lasiococcns,  zwischen  R.  pedatos  und  R.  Chamaemoros  stehend,  Oregon, 
near  Moont  Hood,  £.  Hall  n.  140,  J.  Howell;  Ribes  yibnmifolium ,  p.  202, 
Northern  Part  of  Lower  California,  near  AU  Saints  Bay,  Parry,  Pringle, 
M.  Jones:  Honstonia  Wrightii  (Hedyotis  hnmifasa  A.  Gray,  Oldenlandia 
hnmifnsa  A.  Gray),  on  the  Limnio,  Western  Texas,  Wright,  Fort  Whipple, 
Arizona,  Palmer  n.  75,  New  Mexico,  Thurber  (?),  Greene,  Arizona  in 
the  San  Francisco  Mts.,  Greene  n.  460;  Arizona,  Bndd,  Pringle, 
Lemmon  n.  512,  S.  Magdalena,  New  Mexico,  G.  R.  Vasey;  Honstonia 
Palmeri,  Coahnila,  Mexico,  in  the  monntains  east  and  sonth  of  Saltillo, 
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Palmer  n.  397,  398;  H.  (Ereicotis)  fascictilata,  p.  203,  Southwestern  Border 
of  Texas,  at  Presidio,  Bigelow,  Org^an  Mts.,  New  Mexico,  G.  R.  Vasej, 
Coahnila  in  Mexico,  near  Parras  and  Monclova,  P  a  1  m  e  r  n.  404,  406 ; 
Vemonia  Ervendbergii  (V.  liatroides  Gray  in  pl.  Erv.)»  Mexico,  near  Tan- 
toynca,  Eryendberj^,  near  Monclova,  Palmer  n.  750,  near  Monterej, 
Greffg;  V.  Schaffnen,  p.  204,  Mexico,  San  Luis  Potosi,  in  the  mountains 
near  Morales,  Schaffner  n.  347;  Y.  Greggii,  Northern  Mexico,  Greffg  n. 
102,  nebst  var.  Palmeri,  Lerios,  a  montain  district  east  of  Saltillo,  Palm  er 
n.  753;  Stevia  Lemmoni,  S.  Arizona,  in  the  Santa  Catalina  monntainB, 
Lemmon;  S.  Plnmmerae,  S.  Arizona,  in  the  Racker  Valley,  Chirricahaa 
Mts.,  Mr.  and  Mrs.  Lemmon,  Divide  of  the  Mo^oUon  Mts.,  New  Mexico, 
Rusby;  Eupatoriam  paapercolam,  p.  205,  on  dnpping  rocks  in  the  Santa 
Rita  Mts.,  Pringle;  E.  Fendleri  (Brickellia  Fendlen  A.  Gray),  Arizona  and 
New  Mexico,  Greene.  Lemmon,  Ra8by;E.  (Phanerostyüs)  Coahoilense, 
Northern  Mexico,  in  tne  Sierra  Madre,  sonth  of  Saltillo,  Coahoila,  Palm  er 
n.  453;  Barroetea  sabaligera  A.  Gray  Proc.  Amer.  Ac  XV.  29  (Balbostylis 
sabaUgera  S.  Schaaer),  Northern  Mexico,  Soledad,  Palm  er  n.  452;  B.  Fa- 
vonii,  p. 206, Mexico,  herb.  P a v o n ,  nunc Boissier:  Brickellia  odontophyUa, 
Coahoila,  Mexico,  in  the  Sierra  Madre  sonth  of  Saltillo,  Palm  er  n.  442; 
B.  Pringlei,  South  Arizona,  in  Canons  ofthe  Santa  Catalina  Mts.,  Pringle; 
B.  Lemmoni,  Racker  Valley  in  the  Chiricahua  Mts.,  Lemmon;  B.  <r^lin- 
dracea  Gray  et  Engelm.  yar.  laxa,  p.  207 ,  South w.  of  Texas ,  at  Georgetown 
and  Bluffton,  Palmer;  B.  grandiflora  Nutt  var.  petiolaris,  Mountains  of  S. 
Arizona,  L  e m  m o n ;  B.  frutescens,  Tantillas  Canon,  near  the  borders  of  S. 
Diego  Co.,  but  within  Lower  California,  Palmer,  Mountain  Springs,  S. 
Diego  Co.,  G.  R.  Vasey ;  Euhnia  Schaffneri,  Valley  of  Mexico,  Sc  n  äff  n  er; 
Lessingia  glandulifera  (L.  Germanorum  et  L.  ramulosa  var.  tenuis,  pro  parte, 
Gray  Bot.  Calif.),  from  Monterey  to  S.  Diego,  Owens  Valley,  S.  Bemardino 
etc.,  Parish,  Pringle;  Grindelia  costata,  p.  208,  Northern  Mexico,  near 
Juraz,  in  Coahnila,  100  miles  north  of  Monclova,  Palm  er  n.  472;  Acamvto- 

Eappus  Shockleyi,  Western  Nevada,  near  Candelaria,  Esmeralda  Co.,  W.  S. 
hockley;  Bigelovia  intricata,  S.  E.  California,  in  the  Mohave  Desert,  at 
Lancaster  Station,  Parry;  B.  albida  M.  Jones  in  herb.,  p.209,  in  alkaline 
soil,  Wells,  Nevada,  M.  Jones;  Aster  (Orthomeris)  stenomeres,  Rocky  Mts. 
of  Montana  and  Idaho,  and  Battle  Camp,  Burke,Watson;  A.  (0.1  PaJ- 
meri,  S.  Texas,  at  Coipus  Christi  Bav  and  on  the  ^o  Grande  at  Eagle 
Pass,  Palm  er  n.  509,  516;  A.  imbricatus  Walp.  ist  identisch  mit  Tripolium 
imbricatum  Nutt.  und  T.  conspicuum  Lindl.;  Erigeron  dryophyllus,  p.  210, 
Northern  Mexico,  in  the  Mountains  at  Guajuco,  N.  Leon,  southeast  of 
Monterey,  Pal  m  er  n.  495 ;  E.  Pringlei,  Crevices  of  rocks  on  the  Santa  Rita 
Mts.  at  the  elevation  of  9000  feet,  Pringle;  E.  Muirii,  Cape  Thompson, 
Alaska,  J.  Muir;  Baccharis  sarothroides,  p.  211,  Southern  borders  of  Cali- 
fornia, S.  Diego  Co.  etc.,  Sutton  Hayes,  P  a  1  m  e  r. 

In  einer  Anmerkung  fügt  Verf.  p.  211 — 213  eine  üebersicht 
der  nordamerikanischen  Baccharis- Arten ,    18  an  der  Zahl,  hinzu. 

Pluchea  (Berthelotia)  borealis,  p.  212,  ist  identisch  mit  Tessaria  borealis 
Torr,  et  Gray  und  Berthelotia  lanceolata  DC. ;  Antennaria  flagellaris,  p.  212, 
Washington  Territory  and  eastem  part  of  Oregon,  Pickering  and  Bracken- 
ridffe,   Cusick,   Ho  well;  A.  stenophylla,   p.  213  (A.  alpina?  var.  steno- 

?hyfla  Grajr),  Spipen  River,  Washington  Territory,  Pickering  and 
(rackenrid^e,  Union  Co.,  Oregon,  on  high  hüls,  Cusick;  Gnaphalium 
Wrightii  (G.  microcephalum  öray,  non  Nutt.),  p.  214,  common  from  S.  Ar- 
kansas and  W.  Texas  to  New  Mexico,  also  S.  Luis  Potosi,  Mexico,  Parry 
and  Palm  er  n.  419;  Adenocaulon  glaubt  Verf.  jetzt  mit  Carpesium  ver- 
einigen zu  dürfen;  Micropus  amphibolus,  California,  Kellogg  and  Har- 
•  ford's  distrib.  n.  416;  Walnut  Creek  near  Martinez,  Brewer. 

Flutnmera  nov,  gen,  Compoaitarum,  p,  215:  Capüula  heterogamaf 
pauciflora  ;  floribus  radii  femineis  lifftUatia  2 — 5,  disci  maaculis  6 — 8.  Involucrum 
obpyramidcUum,  cupuliforme,  cartüagineo^oriaceunif  duplex ;  exterius  e  bracUis 
4  ovatis  ohlongisve  obtusis  dorso  carinatis  uUra  medium  usque  saepe  eoaiUis; 
interius  e  bract^is  totidem  aUematUibus  rix  breviaribus  liberis  obavatO'eun^ati* 
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apice  lato  ratuncUUo  subscarioeis.  Rectptaculum  planum  nudum.  CoroUae  radii 
lat<hcuneatae ,  trilobae,  sensim  in  tubum  brevem  angustatae;  diBci  tubuhsO' 
infundibuliformea,  breviter  obtuseque  b^dentatae^  extus  crebre  glanduloso-pubentes, 
tubo  proprio  brevi  crassiore.  Aniherae  basi  obtueae.  Stylus  fl,  disci  apice 
brevissime  bifidus,  ramishaud  sHgmatiferis,  apice  depresso-aüatato  semi-peUato: 
ovarium  inanum  gracüe,  Ächenium  fl.  radii  turgidum ,  obovatum,  ecoHatum, 
sursum  püis  tenuiesimie  villosum,  areola  ^oigyna  parva  parum  depressa:  PfjPP*^ 
nuUus.  —  P.  floribimda,  Apache  Pass,  o.  Arizona,  Lemmon.  Die  Pflanze 
ist  verwandt  mit  Aclinella  unter  den  Helenioideae,  obgleich  ihre  wesentlichen 
Charaktere  ganz  die  der  Helianthoideae-Millericae  sind. 

Dugesia  nov,  gen.  Comp.'Melampodiearum,p.  215:  CapiUHaheterO" 
gama,  radiata;  fl,  radii  8— 12  foemineis,  disci  plurimis  hermaphrodito-sterilibus» 
Involucrum  latum,  duplex;  exterius  foliaceum,  e  bracteia  6 — 8  obovatis  oblongiwe 
patentibus;  interius  e  bracteis  numerosioribua  oblongis  membranaceis  erecti». 
Receptaculum  planum ;  paleis  angusto-linearibus  acariosis  plania  apice  dUatato 
subherbaceis  flores  eteräes  suhtendentibus ,  exteriorihus  ab  acheniis  et  bracteis 
involueri  subtendentibus  omnino  liberum.  CoroUae  radii  ligula  plana  cuneato- 
oblonga  apice  2 — Bifida  e  tubo  brevi;  disci  fere  Silphii,  Stylus  sterilis  Silphii, 
vel  summo  apice  bifida:  ovarium  inane,  Ächenia  obovata,  crassa,  obcompressO" 
turgida,  dorso  subconvexo  uninervia,  venire  suhangukUa,  costa  prominente 
superne  in  dentem  crassO'Subulatum  rigidum  porrectum  desinente,  marginibus 
deniato-alatis  (nempe  ala  sinuato^ncisa  nunc  pluripartita ,  lobis  summis  carti' 
lagineis  auHculiformibus  forte  ad  pappum  referentibus),  basi  nee  bractea  sua 
involueri  nee  paleis  intemis  adnata,  —  D.  Mezicana,  p.  216  (Lindheimera 
Mexicana  Gray  olim),  San  Luis  Potosi,  Parry  et  Palmer,  Schaffner. 

Partheninm  confertom ,  jp.  216 ,  plains  of  Coahnila,  Mexico,  near  Parras, 
Gregg,  Palmer  n.  648;  Rndbeckia  montana,  p.  217,  Rocky  Mts.  of  Colo- 
rado, £.  Hall,  Elk  Mts.,  Colorado,  Brandegee;  R.  Mohrii,  margin  of 
ditches  and  ponds  near  the  Dead  Lakes,  not  far  from  Jola,  W.  Florida,  Ch. 
Mohr;  Gymnolomia  triloba,  on  peaks  of  the  Chirricahni  Mts.,  sonth  of 
Bncker^s  Valley,  Lemmon;  Syneorella  vialis  ist  fftr  Calyptrocarpus  vialis 
Less.  (Oliffogyne  Tampicana  DC.,  Blainvillea  Tampicana  Hemsl.)  zn  setzen; 
Viguiera  lanata ,  p.  218  (Bahiopsis  lanata  Kellogg) ,  Cerros  Island ,  Lower 
California,  leg.  Veatch,  Street,  Beiding;  Leptosyne  (Coreocarpus) 
Arizonica,  near  Fort  LoweU,  along  streams,  Lemmon,  Santa  Catalina  Mts., 
Pringle  (Leptosyne  DC,  Pngiopappns  Gray  und  Coreocarpus  nebst  Acoma 
Benth.  müssen  in  eine  Gattung  vereinijjt  werden,  welche  im  westlichen  Nord- 
amerika das  Seitenstück  zur  Coreonsis  des  östlichen  Nordamerika  bildet); 
Madia  Yosemitana  Parry  in  Ütt.,  p.  219,  California,  in  damp  moss  at  the  foot 
of  the  Upper  Yosemite  Fall,  Parry;  Lagophylla  glandulosa,  California,  in 
the  Sierra  Nevada  from  Aubum  to  near  the  Yosemite,  Lemmon,  Mrs. 
Bidwell,  G.  R.Vasey;  Actinella  Vaseyi ,  New  Mexico ,  in  the  Organ 
Mts. ,  G.  R.  V  a  s  e  y ;  Artemisia  Parishü,  p.  220,  Newhall,  Los  Angeles  Co., 
and  in  Cajon  Pass,  California,  S.  B.  et  W.  F.  Parish;  Senecio  Lemmoni^ 
near  Camp  LoweU  und  Santa  Catalina  Mts.,  Lemmon;  Cnicus  Rothrockii 
(C.  Arizonicus  var.  Rothr.  in  Wheel.  Rep.  VI.  179),  Central  and  Southern 
Arizona,  Rothrock,  Lemmon. 

Hecastocleis  nov,  gen,  Comp.-Mutisiacearum,  p,  220:  Capitula uni- 
flora  :  flos  hermaphroditus.  Involucrum  cylindraceum,  e  bracteis pauciseriatis  imbri- 
catis  angusto-lanceolatis  subherbaceis  rigidis  cuspidatis,  Receptaculum  parvum 
nudum,  Corolla  fere  coriacea,  tubulosa,  angusta,  regularis,  limbo  haud 
ampliato  in  lacinias  5  aequales  lineares  mox  recurvo^atentes  fisso.  Aniherae 
lineares  f  subcoriaceae ,  basi  in  caudas  sat  longas  nudas  productae,  Stylus 
integer,  apice  stigmatico  truncato  parum  emarginato,  Ächenium  immaturum, 
cylindraceum,  gUün'um,  Pappus  coroniformis ,  laciniato^entatus ,  comeus.  — 
Frutex  ramosus,  glaher ;  ramis  rigidis  foliosis;  foliis  alternis  et  in  axiUis 
fascietUatis  coriaceis,  catUinis  lineari-lanceolatis  plerumque  cuspidato-mueronatis 
margine  hinc  inde  spinuliferis  sessilibus,  ftoralibus  ampliatis  lato-ovatis  ilici' 
formibus  venulosis  margine  spinulis  gracilibus  armatis  capitula  sessüia  pl.  m. 
glomerata  fulcrantibus  paululum  superanttbus ;  corolla  albtda,  —  H.  Shockleyi, 
p.  221,  yery  arid  district,  at  Candelana,  Esmeralda  C,  Nevada,  W.  S.  S  h  o  c  k  1  e  y . 
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Steht  neben  Ainsliaea,  ist  aber  ganz  sni  generis  und  von  eigenthftmlichem 
Habitus. 

Orepis  pleurocarpa,  p.  221,  head-waters  of  the  Sacramento,  aboye  Straw- 
berry-Valley,  on  wet  8loi>e8  of  the  monntains,  at  the  alt.  of  abont  7500  feet, 
Pringle;  Lobelia  Gatting^ri ,  middle  Tennessee ,  in  springj  places  of  cal- 
careons  bluffs  and  in  cedar  barrens,  Gattinffer  (Cnrtisr  distr.  n-  1637); 
Grithopsis  diffusa,  on  Cncamonga Mountain,  S.  Califomia,  Parish;  Androsace 
Arizonica,  Santa  Catalina  Mts.,  Pringle;  Gomphocarpns  hypolencns,  p.  222, 
Santa  Rita  Mts.,  Pringle. 

In  einer  Note  auf  p.  222  werden  von  Engelnumn  zwei  neue 
Gentianeen  veröffentlicht: 

Erythraea  nudicaulis  Engelm.,  Base  of  Santa  Catalina  Mts.,  Pringle; 
Gentiana  microcalyx  L  e  m  m  o  n  in  litt ,   Arizona ,  Mr.  and  Mrs.  L e  m  m on. 

Gilia  (Navarretia)  prostrata,  p.  223,  near  Los  Angeles,  California,  on  the 
margin  of  desiccated  ponds,  J.  C.  Nevin,  Dr.  Parry. 

In  einer  Anmerkung  zeigt  Verf.,  dass  GoUomia  von  Gilia  nicht 
genügend  verschieden  ist  und  nimmt  deshalb  folgende  Namens- 
änderungen vor: 

C.  Cavanillesiana  Don  =  Gilia  glomeriflora  Benth. ,  C.  Cavanillesiana 
Gray  =  G.  multiflora  Nutt.,  C.  Thurberi  Gray  =  G.  Thurberi,  C.  longiflora 
Gray  =  G.  longiflora  Don,  C.  ag^egata  C.  T.  Porter  =  G.  aggregata  Spreng., 
C.  leptalea  Gray  =  G.  capiUaris  Kellogg,  C.  heterophylla  Hook.  =  G.  Sessei 
Don,  C.  gilioides  Benth.  nebst  C.  glutinosa  =  G.  divaricata  Nutt.,  C.  gracilis 
Dougl.  =  G.  gracüis  Hook^  C.  tenella  Gray  =  G.  leptotes,  C.  linearis  Nutt 
=  G.  linearis,  C.  grandiflora  DougL  =  G.  grandiflora. 

Phacelia  Pringlei,  p.  223,  mountains  about  the  head-waters  of  the  Sacra- 
mento  River,  Califomia,  at  7500  feet,  Pringle;  Pk  platyloba,  California, 
in  Fresno  Co.,  Parry;  Eriodictvon  angustifolium  Nutt.  var.  pubens,  p.  224, 
San  Bemardino  Co.,  Califomia,  Parish,  Parry. 

In  einer  Anmerkung,  p.  224—226  fügt  Verf.  hier  eine 
„Revision  of  the  Racemöse  Basi-bracteate  Species  of 
Echinospermum,  in  Correction  of  the  Sy n.  Flora  of 
N.  America,  II.  p.  189"  hinzu. 

Eritrichium  intermedium,  p.  225,  Southern  part  of  Califomia,  to  Arizona, 
not  uncommon  in  collections;  E.  racemosum  W  a  t  s  o  n  in  hb.,  p.  226,  Mesquite 
Canon,  San  Bemardino  Co.,  California,  Parish. 

Eine  Anmerkung,  p.  226 — 227  enthält  eine  Uebersicht  von 
Eritrichium  §.  Plagiobothrys. 

Lithospermum  (Rhytispermum)  glabrum,  p.  227,  Apache  Pass,  S.  Arizona, 
L  e  m  m  o  n ;  Jacquemontia  Pnnglei,  in  the  Santa  Catalina  Mts.,  Pringle; 
Evolvulus  laetus,  p.  228,  mesas  and  foothills  of  the  Santa  Rita  Mts.,  Pringle; 
Breweria  minima ,  northem  part  of  Lower  Califomia ,  M.  Jones,  Parry, 
Pringle. 

In  einer  Anmerkung  p.  228  finden  sich  folgende  Verbesserungen: 

Convolvulus  Sherardi  Pursh  ist  nur  eine  Form  von  C.  micranthus  R.  et 
S.  und  stammt  nicht  aus  Carolina,  sondem  aus  West -Indien.  Calystegia 
paradoza  Pursh  ist  Convolvulus  hirsutus  Bieb.  aus  Griechenland,  nicht  aus 
Virginien. 

Pentstemon  Parishii,  S.  E.  Califomia,  in  the  Cucamonga  Mts.  and 
elsewhere,  Wallace,  Parish;  P.  brevilabris,  p.  229,  Cerros  Island,  Lower 
Califomia,  S.  Bei  ding;  Orthocarpus  Parishii,  San  Jacinto  Mountain,  San 
Die^o  Co.,  Califomia,  Parish;  Cordylanthus  (Adenostema)  Nevinii,  Cali- 
fornia, in  the  San  Bemardino  Mts.,  at  above  5000  feet,  xTevin,  Parish; 
Monardella  tenuiflora  S.  Watson  in  herb.,  p.  230,  S.  Califomia,  at  San 
Jacinto,  in  San  Diego  Co.,  Parish. 

In  einem  Appendix  auf  p.  230  theilt  der  Verf.  mit,  dass 
Bursera    microphylla  Gray  ganz   eigenüiümlich   zertheilte   Eoty- 
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ledonen  besitzt,  dieselben  sind  ungefähr  doppelt  dreizählig,  mit 
sehr  schmal  linealischen  und  zum  Theil  etwas  fiedertheiligen  Ab- 
schnitten. Nach  Bentham  und  Hook  er  sind  die  Kotyledonen 
Ton  Bursera  «interdum  trifidae".  Köhne  (Berlin). 


Neue  Litteratur. 

SyBtemkimde,  Methodologie^  Terminologie  etc.: 

Beal  9  W«  J«  9  The  New  Botany ,  a  Lectore  on  the  best  Method  of  teaching 
the  Science.  2nd  edit  8.  16  pp.  Philadelphia  (G.  H.  Marot)  1882. 

Allgemeines  (Lehr-  und  Handbttoher  etc.): 
Kruse,  F.,  Naturgeschichte  des  Thier-,  Pflanzen-  und  Mineralreichs.   Für 

Elementarschulen.  2.  Aufl.  8.  Münster  (Regensberg)  1882.  M.  0,40. 

PIflss«  B«9  Natnrgeschichtliche  Bilder,  für  Schule  und  Haus  zusammengestellt. 

Zoologie  —  Botanik  —  Mineralogie.  4.  Freiburg i/B.  (Herder)  1882.  M. 3. — 
Sehmidliii,  £••  Illustrirte  populäre  Botanik.  4.  Aufl.  von  0«  E.  R«  Zimmer- 

mauB.  Lfg.  3—6.  8.  Leipzig  (Oehmigke)  1882.  k  M.  1.— 

Teirlinek-Stijiifl,  Kruidkunde.  8.  179  pp.  Amhem  1882.  M.  3.— 

Pilse: 

BerkeleT,  M.  J.,  Orchid  Fungus.  (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol.  XVHI. 
1882.  No.  456.  p.  397;  illustr.)  [Protomyces  concomitans  Berk.  n.  sp. : 
Sporis  globosis  pallide  umbrinis  sero  marginatis;  mycelio  hie  illic  monili- 
formi] 

Cooke,  Ji«  €••  niustrations  of  British  Fungri  (Hymenomycetes).  Pt.  X.  8.  with 
16  col.  pl.  London  (Williams  &  Norgate)  1882.  8  s. 

ElliSy  J.  B«.  New  Species  of  North  American  Fungi.  (Bull.  Torrey  Bot 
Club.  Vol.  IX.  1882.  No.  9.  p.  111—112.)  [Beschreibung  von  Valsa  lutescens, 
V.  binoculata,  V.  tuberculosa,  V.  venusta  und  V.  Amuelopsidis  auf  ab- 
gestorbenen Stücken  von  Quercus  coccinea,  resp.  Magnolia  ^lauca,  Arne- 
Tanchier  Canadensis.  Robinia  Pseudacacia  und  Ampelopsis  quinquefolia.1 

StnrteTant  •  £«  L«  •  List  of  Edible  Fungi.  (Transact.  Massachusetts  Hortic. 
See.  for  1881.  Part  H.  [June  1882.]) 

Flechten : 

Arnold,  F.,  Lichenolqgische  Fragmente.  XXVIl.    (Flora.  LXV.  1882.  No.  26. 

p.  403-411 ;  mit  1  TlBi.) 
Muler.  J.,  Lichenologische  Beiträge.  XV.  [Schluss.1  Q.  c.  No.  24.  p.  381—386  ; 

No.  25.  p.  397-402.) 

Mnscineen : 

KoItS)  J*  P«  J«,  H^patiques  du  Luxembourg.  (Recueil  des  Mäm.  et  des 
Trayaux  nubl.  par  la  Soc  bot.  du  Grand-Duchd  de  Luxembourg.  No.  VI— VIIL 
1880-1882.  Livr.  1.) 

Pkilibert)  H.«  Sur  quelques  H^patiques  observ^es  k  Cannes.  (Revue  bryol. 
1882.  No.  4.) 

Yenturi,  Observations  sur  les  Orthotricha  cupulata.    (1.  c.) 

,  Dicranoweisia  robusta.    (1.  c.) 

,  Suite  du  Gatalogue  des  mousses  du  Tyrol  italien.    (1.  c.) 

Gtofäflskryptogamen : 

BaileT,  W.  W.,  Abnormal  Botrrchium.  (BuU.  Torrey  Bot.  Club.  Vol.  IX. 
1882.  No.  9.  p.  116.) 
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Pbysikaliiiohe  und  ohemlsohe  Physiologie: 

LÖW9  0*  imd  Bokornjy  Th*,  Die  chemische  Kraftquelle  im  lebenden  Proto- 
plasma. Zugleich  2.  Aufl.  zu :  «Die  ehem.  Ursache  des  Lebens."  8.  München 
(J.  A.  Finsterlin)  1882.  M.  4.— 

Mandelin  9  S«,  Vorkommen  eines  jetzt  genauer  untersuchten  gelben  Farb- 
stoffes in  der  Viola  tricolor  var.  arvensis.  (Siteber.  Dorpater  l^turforscher- 
Ges.  140.  Sitzff.  1882.  April  22.  p.  343-350.) 

Wollnj)  E«)  Ueoer  die  Bedeutung  aes  Wassers  für  das  Pflanzenleben.  (Nenbert*a 
Deutsch.  Gart.-Mag.  Neue  Folge.  I.  1882.  Octbr.  p.  290—296.) 

Zachariag,  E.,  Ueber  den  Zellkern.  (Bot  Ztg.  XL.  1882.  No.37.  p.  611— 616; 
No.  38.  p.  627—649;  No.  39.  p.  651-663.) 

Biologie : 

Mfiller.Herm«9  ^  *^o^  Lübbeckes  Untersuchungen  über  Ameisen,  Bienen 
und  Wespen.    (Kosmos.  VI.  1882.  Heft  6.  p.  414-429.) 

Anatomie  und  Morphologie: 

Bokomy,  Th«,  Ueber  die  „durchsichtigen  Punkte'  in  den  Blättern.  [Schluss.] 

(Flora.  LXV.   1882.    No.  24.  p.  371—381;    No.  25.  p.  387—397;  No.  26. 

p.  411-417.) 
Dufonr,  Jean^  Etudes  d^anatomie  et  physiologie  v^g^tales.    (Inaug.-Dissert) 

Lausanne  1882. 
HöhneL  Franz  t*.  Beiträge  zur  Pflanzenanatomie  und  Physiologie.  VI.  Ueber 

die  Mechanik  aes  Aufbaues  der  yegetabüischen  Zellmembranen.   Vorläufige 

Mittheüung.    (Bot  Ztg.  XL.  1882.  No.  36.  p. 595— 606;  No.37.  p. 616-6^.) 
Mer,  E«^  Des  modifications  subies  par  la  siTucture  ^pidermique  des  feuilles 

sous  diverses  influences.    (Compt.  rend.  des  säanc.  de  rAcad.  des  sc.  Paria. 

Tome  XCV.  1882.  No.  8.  p.  395.) 

Systematik  und  Fflanzengeographie : 

Bailej.  W.  W.«  Notes  on  the  White  Mountains  Flora.  (Bull.  Torrey  Bot.  Club. 

Vol.  IX.  1882.  No.  9.  p.  114—115.)    [Hat  einen  durchaus  nordischen  Charakter.] 
Brown^  N*  £.9  New  Garden  Plauts:    Curcuma  sumatrana  Miq.,  Microstflis 

trilobata  Kurz  [von  den  Andaman- Inseln].     (The  Gkurd.  Chron.  New  Ser. 

Vol.  XVin.  1882.  No.  456.  p.  393.) 
Bnrnat  et  Gremli,   Supplement  k  la  Monographie  des  Roses  des  Alpes 

maritimes.  8.  62  m>.  Lausanne  1882. 
Dalla  Torre,  S«  W*  T.y  Anleitung  zur  Beobachtung  und  zum  Bestimmen 

der  Alpenpflanzen.   (Sep.-Abdr.  der  V.  Abthlg.  der  vom  Deutsch,  u.  Oesterr. 

Alpenverein  herausgeg.  Anleitg.  zu  wiss.  Beobachten,  auf  Alpenreisen.)  8. 

E.  117 — 437.    Wien  (Verl.  d.   Deutsch,  u.  Oesterr.  Alpenver.),  München  (J. 
indauer)  1882.  M.  4.— 

Oreene.  Edward  Lee,  New  Califomian  Compositae.   (Bull.  Torrey  Bot,  Club. 

Vol.  IX.  1882.  No.  9.  p.  109—111.) 
Sränzlin,  Fr«.  Angraecum  Eichlerianum  n.  sp.    (Oartenztg.  1882.  Heft  10. 

p.  434—436 ;  ulustrO  [Der  Renanthera  matutina  Lindl.  ähnlich,  mit  Blüten 

wie  Angr.  superbum  Th.;  vom  Loango  stammend.] 
LoJacono,  M«,  Sulla  sistematica  delle  Ombrellifere,  dei  jughi  e  della  natura 

del  frutto  in  questo  ^ruppo.  4.  57  pp.  Palermo  1882.  M.  2.— 

Mellichamp.  J.  H»,  Vmcetoxicum  scoparium.    (BuU.  Torrev  Bot.  Club.  VoL 

IX.  1882.  No.  9.  p.  115.J    [2  neue  Standorte  ausserhalb  Florida.] 
Mfiller.  Ferd«  Bar*  ▼•>  Remarks  on  Australian  Acacias.    (Eztraprint  from 

the  Melbourne  Chemist  and  Druggist.  1882.  July.) 
,   Definitions  of  some  new  Australian  Plauts.   [Contin.]  (From  Wing's 

Southern  Science  Record.  1882.  July.)  [To  be  contin.]  8.  4  pp. 
RaveneL  H.  W.,  The  Migration  of  Weeds.  (Bull.  Torrey  Bot  Club.  Vol.  IX. 

1882.  No.  9.   p.   112—114.)    [In  Süd-Carolina  sind  Helenium  tenuifolium, 

Helianthemum  Canadense,    Acanthospermum    xanthioides    und  Lespedeza 

striata  seit  25   Jahren   eingewandert    und   verdrängen  jetzt  die   anderen 

ünkrauterj 
Regel,  A«  £•)  Bericht  über  seine  Reise  nach  Karategin  und  Darwas.    (C. 

Röttger's  Russ.  Revue.  St.  Petersburg.  XI.  1882.  Heft  8.  p.  186—190.) 
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Beiehenbaeh  fll*.  H«  G.«  New  Garden  Plants:  Masdevallia  erTthrochaete 
n.  sp.  [verwanat  mit  M.  Houtteana,  Mittelamerika,  import.  Sander]. 
(The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol.  XVm.  1882.  No.456.  p.  392--.398.) 

B^ToU)  Georges )  Faune  et  flore  des  pays  ^o"^^^  (Afrique  Orientale).  8. 
20  pp.  avec  7  fig.  et  pl.  Paris  (Challamel  ain^)  1882. 

Ridgwaj.  Robert.  Notes  on  the  native  Trees  of  the  Lower  Wabash  and 
Wliite  River  Valleys,  in  Illinois  and  Indiana.  (From  Proceed.  of  the  U.  S. 
National  Museum.)  8.  40  pp.  1882. 

Mrensen,  H.  L.,  Norsk  Flora  for  Skoler.  4  Opl.  8.  XV,  126  pp.  Christiania 
(Alb.  Cammermeyer)  1882.  Indb.  1:30. 

ätrobl,  Gabriel.  Flora  von  Admont.  ThL  IL  (XXXTT.  Jahresber.  k.  k.  Ober- 
gymn.  Melk.  [Wien  1882.]  p.  3—96.) 

Syne.  Geo.,  The  Retinosporas.  (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol.  XVIII. 
1882.  No.  456.  p.  395.)  [Verf.  halt  alle  vorhandenen  Gartenformen  fiir  ver- 
kümmerte oder  Jugendformen  der  einen  Retinospora  pisifera.] 

Wlttmaek)  L.  und  Sprenger,  Karl,  Chamaepeuce  Sprengen  Wittmack. 
(Gartenetg.  1882.  Heft  10.  p.  439-440.)  [Stammt  aus  Portici,  ist  wahr- 
scheinlich Bastard  aus  Gh.  diacantha  $  u.  Ch.  Casabonae  <^,  entfaltet  aber 
seine  Blüten  erst  im  3.  Jahre.1 

New  Garden  Plants.  (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol.  XVUI.  1882.  No.455. 
p.  361.)  [Dendrobium  Dearei  H.  G.  Rchb.  f.  n.  sp.,  nahe  verwandt  mit  D. 
sculptum  u.  D.  radians.] 

Ph&nologie : 

Robinsoiiy  Johm,  Date  of  Flowering  of  Trees  and  Shrubs  in  Eastem  Massa- 
chusetts, in  1881.  (Transact.  Massachusetts  Hortic.  Soc.  for  1881.  Part  II. 
[June  1882.]) 

Palftontologie : 

Aehepohlj  L.,  Das  niederrheinisch-westf&lische  Steinkohlengebirge.  Atlas 
der  fossilen  Fauna  und  Flora.  Lfg.  5—7.  Fol.    Essen  (Silbermann)  1882. 

k  M.  10. 

GardBor,  J.  S.,  and  Ettingskaiisen.  C.  t*«  Monograph  of  the  British  Eocene 
Flora.  VoL  I.  Pt.  3.  (Publicat  Palaeontogr.  Soc.  London.  Vol.  XXXVI. 
1882.)    4.  28  pp.  2  pl.    London  1882.  M  6.— 

Staub,  M«.  Pflanzen  aus  den  Neogenschichten  aus  dem  westlichen  Theil  des 
Pojana-Kuszkagebirges  im  nördlichen  Erassöer  Comitate.  (Földtani  £ös- 
löny.  Budapest.  XIL  1882.  p.  10-11  [Un^risch];  p.  126—127  [Deutsch], 

Diatomae  in  schistis  quibusdam  messanensibus  delectae.  (Boll.  Soc.  geolog. 
ital.  Roma.  I.  1882.  Vol.  I.  Fase.  1.) 

Teratologie : 

Bailey.  W.  W.,  Abnormal  Botrychium.    (Bull.  Torrey  Bot.  Club.  Vol.  IX. 

1882.  No.  9.  p.  116.) 
GaU  on  Acronychia.    (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol.  XVIÜ.  1882.  No.  456. 

p.  407.) 

Pflan£enkrankheiten : 

Beilerinek.  U.  W.,  Gumming  in  Fruit  Trees.  (The  Gard.  Chron.  New  Ser. 
VoL  XVIO.  1882.  No.  456.  p.  396.)  [Verf.  hat  durch  Versuche  an  ver- 
schiedenen Obstbäumen  festgestellt,  dass  die  Gummosis  contagiös  ist  und 
wahrscheinlich  durch  Bactenen  verursacht  wird.J 

CamboB.  Ferd»,  Sur  le  ph^rlloz^ra.    8.  7  pp.    Constantine  1882. 

Fnuic*  Note  sur  le  Roesleria  dans  les  vignes  du  Cher.  (Eztr.  du  Joum.  de 
ragricult.  1882.  aoüt.)    8.  7  pp.    Paris  (G.  Massen)  1882. 

Mvller.  J.  T«  V*.  Gufa  teorico-prä^tica  para  combatir  las  Enfermedades  de 
la  Vid.  Traduc.  por  M.  P.  0.  4.  192  pp.  Barcelona  1882.  M.  3.— 

Sorauer.  Paul«  Ueber  Frostbeschädigungen.  [Schluss.]  (Gartenztg.  1882. 
Heft  10.  p.  421—428.) 

W.,  J.  0.,  Vine  and  Grape  Moths.  L  (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol. 
XVm  1882.  No.  456.  p.  405.) 
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Medioinisoh-pharmaoeutisohe  Botanik : 

Ceci)  Aiit«f  Dei  germi  ed  organismi  inferiori  contenuti  dalle  terre  malariche 

e  comuni:  ricerche  sperimentali.  Santo.    (Dali'  Archino  per  le  sc.  med. 

Vol.  VL  No.  2.)  8.  13  pp.    Torino  1882. 
Jerrentrnp)    Die    Lopinenkrankheit    bei  den  Beben.    (Ztscbr.  f.   Forst-  n. 

Jagdwesen.  XIV.  1882.  Heft  9.  p.  536—538.) 
Luerssen.  Ch««  Mediciniscb-pbarmacentiscbe  Botanik.  Lfg.  20  n.  21.   Leipzig 

(H.  Hassel)  1882.  k  M.  2.- 

Tamet,  C,  Snr  la  petite  ciguß  (Aetbnsa  Cynapinm).    8.  7  pp.    Paris  1882. 

Teohniaohe  und  Handelsbotanik: 

Beneini,  Gaetano,  L'olio  d'oliva  e  Tolio  di  cottone:  ricercbe  preliminarL  8. 
11  pp.    Bari  1882. 

Bock.  G«9  üeber  eine  nene  Verwendung  der  Kartoffeln.  (Der  Landwirth. 
XVIIL  1882.  No.  34.  p.  194.)  [Durcb  Bebandlnng  der  Kartoffeln  mit  ver- 
dünnter Scbwefelsänre  erbält  man  eine  Cellnloid-äbnlicbe  Substanz,  die 
sich  wie  Meerschaum  und  Elfenbein  verarbeiten  lässt.J 

Jackson,  B«  Dajdon,  Vegetable  Technology.  Contribution  towards  a  Biblio- 
graphy  of  Economic  Botany,  with  a  Comprehensive  Snbject-Indez.  4.  XO 
and  355  pp.    London  (Index  Soc.)  1882.  M.  18^. 

Forstbotanik : 
Ramann,  £•  und  Will,  Hans,  Beitrfige  zur  Statik   des  Waldbaues.  (Ztschr. 

f.  Forst-  u.  Jagdwesen.  XIV.  1882.  Heft  1.  p.  54;  Heft  6.  p.  350—361;  Heft 

9.  p.  497— 504j 
St«.  W«,  Der  Wald  im  Wirthschaftsleben  Russlands.    (ROttger^s  Russ.  Revue. 

St.  Petersburg.  XI.  1882.  Heft  5.  p.  385—423.) 
A  Substitute  for  Larch.    (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol.  XVXH.  1882.  No. 

456.  p.  395—396.) 

Oekonomiaohe  Botanik: 
Lneas,  £.,  Der  Gemüsebau.  4.  Aufl.  8.  Stuttgart  (Metzler)  1882.     Geb.  M.  3. 
Magerstein,  Vinc.  Th.,  In  welche  Vegetationsperiode  föllt  die  grösste  Wirkung 

des  Kaliums  im  Pflanzenkörper?    (Centralol.  f.  Agriculturchem.  XI.  1882. 

Heft  5.  p.  350—352.)    [Mit  Kartoffeln  angestellte  Versuche  lehren,  daas  das 

Kali  bereits  in  der  allerersten  Entwicklungsperiode  gebraucht  wird  und  in 

gehörige  Bodentiefe  einzuführen  ist.) 
Marchand.  Engine,  De  Tanalyse  du  sol  arable  par  les  plantes  cultiväea. 

iAssoc.  franc.   pour  Tavancem.  des  sc.  Congr^  a' Alger,  1881.)    8.    12  pp. 
'aris  1882. 
Nenconrt,  Lonis,  Une  culture  septentrionale.  La  Vigne  dans  le  däpartement 

de  la  Meuse.  8.  100  pp.    Bar-le-Duc  (Contant-La^erre)  1882. 
Soraner,   PanL  Studien  über  das  Wasserbedürfniss  unserer  G^treidearten« 
(Allgemeine  Brauer-  u.  Hopfenztg.  XXH.  1882.  No.  15.  p.  115—117 ;  No.  17. 
p.  182—133;  No.  19.  p.  147—1490 
Statistisches  Jahrbuch  des  k.  k.  Ackerbauministeriums  für  1881.  Heft  1 :  Pro- 
duction  aus  dem  Pflanzenbau.  8.  Wien  (K.  k.  Hof-u.  Staatsdruckerei)  1882. 

M.  3,60. 

Gftrtnerisohe  Botanik: 

Weiss,  J«  £•,  Umschau  in  der  heimgehen  Flora.    (Neubert's  Deutsch.  Gart.- 

Mag.  Neue  Folge  I.  1882.  Octbr.  p.  301—803.)    [Empfiehlt  als  Zierstrftucher 

Myiicaria  germanica  Desv. ,   Spiraea  Aruncus  L. ,  Saxifraga  mutata  L.  und 

Cytisus  nigricans  L.J 

Varia: 
Brückner,  Ednard,  Das  Pflanzenschaf  [Baranetz].  (C.  Röttger's  Buss.  Revue. 

St.  Petersburg.  XI.  1882.  Heft  8.  p.  131—146.) 
V6riot,  E.,  Les  Plantes  prdcieuses.  8.  159  pp.  Ronen  (Mögard  &  Ce.)  1882. 
Wentzel,  V.,  Eigenthümlicher  Blitzschlag  in  Buchen.  (Ztschr.  f.  Forst-  und 
Jagdwesen.  XTV.  1882.  Heft  9.  p.  535—536.)  [2  alte  benachbarte  Buchen 
wurden  von  2  Blitzstrahlen  mitten  am  Stamme,  ca.  6  m  über  der  Erde, 
getroffen.] 
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Gelehrte  Gesellschaften. 


Internationale  Gartenbau -Ausstellung 

nnd  Congress  Ton  Botanikern  nnd  OärtneVn 

im  Frfihling  1888  zu  St.  Petersburg. 

Die  unter  dem  hohen  Protectorat  Sr.  Kaiserlichen  Hoheit  des  Grossfürsten 
Nikolai  Nikolajewitsch  des  Aelteren  stehende  Kaiserliche  Bassische 
Qartenban-Gesellschaft  in  St.  Petersburg  veranstaltet  vom  5./17.  bis  zum  16./28. 
Mai  1883,  zur  Feier  ihres  25jährigen  Stiftungsfestes,  eine  Internationale 
Gartenbau-Ausstellung  und  einen  Congress  von  Botanikern,  Gärtnern  und 
Gartenfreunden. 

Die  speciellen  Programme  über  die  Ausstellungs-Geffenstände  und  fOr  den 
Congress,  die  Einladungen  zur  Tbeilnahme  am  Preisgericnte,  die  Mittheilungen 
über  Transnort-  und  Beise-Erleichterungen  etc. ,  werden  künftigen  Herost 
vertheilt  Die  vorberathende  Commisaion  ladet  hierdurch  zur  allffemeinen 
Theünahme  ein  und  bittet  alle  Diejenigen,  welche  sich  zu  bethemgen  ge- 
denken, dem  Vice-Präsidenten  der  Gesellschaft  Dr.  E.  Begel  (im  Kaiserlichen 
Botanischen  Garten)  anzeigen  zu  wollen,  ob  sie  als  Exponenten,  oder  als 
Mitglieder  des  Gongresses  oder  in  beiden  Richtungen  Theil  zu  nehmen 
wünschen.  Die  Herren  Exponenten  von  Gewächshauspflanzen  bitten  wir  um 
vorläufige  Mittheilung,  was  sie  ungefähr  ausstellen  wollen  und  die  Herren 
Theünehmer  am  Congress  wollen  gütigst  bemerken,  ob  sie  einen  Vortrag  zu 
halten  ffedenken.  Als  officielle  Sprache  des  Congresses  gilt  die  Französische, 
iedoch  Bleibt  es  jedem  Referenten  vorbehalten ,  sich  seiner  Muttersprache  zu 
bedienen.    Für  jeden  Vortrag  werden  20—30  Minuten  bestimmt. 

Die  vorberathende  Commission: 

N.  V.  BarajMff.     H.  Eilert.     E.  Ender.     6.  GrQnerwald.     C.  I.  v.  Maximowioz. 

K.  V.  MeroMin.    E.  v.  Regel.   A.  Roohel.   P.  v.  TatarinolT.    P.  v.  Utpensky. 


Personalnachrichten. 


Emii    Bouchö. 

Nekrolog. 

Von 

Professor   Wilh.    Blasiiu. 

Am  25.  August  starb  su  BrauDBohweig  in  seinem  60.  Lebenqahre 
an  einem  Lungenleiden  der  Garten-Inspector  am  dortigen  Hersogliohen 
Botanischen  Garten,  Emil  Bouch^,  jüngerer  Sohn  des  bekannten 
Naturforschers  Peter  Friedrich  Bouchß.  Im  December  1 822 
in  Berlin  geboren,  schlug  B  o  u  c  h  ^ ,  wie  Beit  Anfang  des  vorigen  Jahr- 
hunderts alle  seine  Vorfahren,  die  g&rtnerisohe  Laufbahn  ein/  Er  wurde 
auf  der  Königlichen  Gärtner-Lehr-Anstalt  su  Neu  Sohöneberg  und 
Potsdam  und  auf  der  Universität  zu  Berlin  ausgebildet.  Von  1844—1847 
war  er  Gehülfe  an  dem  Königlichen  Botanischen  Garten  in  Berlin;  von 
1849  bis  1852  Gehülfe  und  Lehrer  für  Obstbau,  Blumen-  und  GemÜse- 
Bucht  an  der  genannten  G&rtner-Lehr- Anstalt,  sugleich  auch  nnd  bis 
1856  Versuchs-Gärtner  bei  dem  Berliner  Gartenbau- Verein.  Von  1865 
bis  1868  stand  er  den  ausgedehnten  Gärtnereien  der  Gebrüder  Benss 
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zu  Sonnenberg  und  Lossen  bei  Brieg  vor.  In  den  Zwischenzeiten 
leitete  er  eigene  Gärtnereien  und  war  als  Garten-Ingenieur  sebr  tb&tig 
im  Entwerfen  und  Ausführen  ausgedehnter  Parkanlagen.  1868  siedelte 
Boucl^  als  Wanderlehrer  des  Landwirtbschaftlichen  Central  Vereins 
des  Herzogtbums  Braunscbweig  nach  Braunschweig  über  und  übernahm 
auch  zugleich  ein  Lehramt  für  Obstbau  an  der  landwirtbschaftlichen 
Lehranstalt  Marienberg  bei  Helmstedt.  Angeregt  durch  diese  und  die 
frühere  Lehrthätigkeit  publicirte  er  1872  in  Leipzig  bei  Quandt 
&  Händel  ein  „Handbuch  des  Gemüse-  und  Obstbaues^.  Auch 
später  hat  Beuch 6  eine  ausgedehnte  literarische  Thätigkeit  entfaltet. 
Meist  suchte  er  in  kleineren  Artikeln  praktischen  und  theoretischen 
Inhalts,  die  in  Zeitungen  und  Zeitschriften  erschienen«  das  Publikum 
zu  belehren.  Längere  Zeit  war  er  Redacteur  der  Mittheilungen  der 
Section  für  Gartenbau  des  Braunschweigsch.  Landwirthsch.  Centr.  Vereins 
und  Vorsitzender  dieser  Section.  Am  1.  Mfirz  1873  übernahm  er  die 
durch  Tod  erledigte  Stelle  eines  Botanischen  Gärtners  (Garten-Inspectors) 
am  Botanischen  Garten  des  Herzoglichen  Polytechnikums  in  Braunschweig, 
eine  Stelle,  in  welcher  er,  wie  auch  in  seinen  früheren  Aemtem,  eine 
sehr  erfolgreiche  Thätigkeit  entfaltete  und  sehr  wesentlich  zar  Hebung 
des  seiner  Obhut  anvertrauten  Gartens  beitrug.  Erst  nach  seiner 
Uebersiedelung  nach  Braunschweig  gründete  sich  Bouch^  durch  Vor- 
bei rathung  eine  Familie.  Ihm  war  das  traurige  Schicksal  beschieden, 
alle  seine  Kinder  durch  den  Tod  dahin  gerafft  zu  sehen,  sodass  ihn 
von  seiner  eigenen  Familie  nur  die  Wittwe  überlebt. 


Inhalt: 


Referat«! 

Elohler,  J^elakoTSky'«  Kritik  meSner  Ansicht 

üb.  d.  Fmchtschuppe  d.  Abietineen,  p.  16. 
Eni^elmanii,    G.,    Additions    to    the    North 

American  Flors,  p  Sl,  SS. 

^,3  neue  Gentianeeo,  p.  S6. 

Errera,  L'^piplaame  des  afcomyc^tea.  p.  6- 
Gray,     Contribatlons     to     North     American 

Botaay.  p>  SS. 
Haydnck«  BinfluM  v.   8&uren  auf  Bntwicklg. 

d.  Hefe,  p.  S. 

,  Einflnss  d.  Alkoholt  auf  Hefe,  p.  4. 

Lindberg,  Monofraphia  praecurt.  Peltolepidis, 

Sauteriae  et  Cleveae,  p.  6. 
imiler,  H.,  Befirachtg.  d.    Blumen  durch  In- 

Mcten,  IIL,  p.  9. 
Patonillard,  ii^qt*   modes  nouT.  de    repro- 

doction  chez  le«  hym^nomyc^tes,  p.  S. 


Fax,  Metamorphofenese  d.   Ovolont  t.  Aqni- 

iMia,  p.  17. 
BacUkofer,  üeberfahmng  von  Omphalocarpnm 

in  d.  Sapotaceen,  p.  17. 
Schalse  u.    Eactter.    SUckstoffhaltige  Be- 

fUndtheile  d.  Kartoffeln,  p.  9. 
Wolle,  Freth-Water  Alfae,  VI.,  p.  1. 

27eae  X^ittecaiAa«»  p.  S7. 
'Wimm.  Orf glnaJ»Mlttlx<%11  CT  ng*»n  . 
BlasioB,  Nekrolog  auf  Emil  Bonchi,  p.  81. 
Gl«lelxrte  GI«aeUaohaften; 

Congreas  ▼.    Botanikern  In    Petertbarg    1888, 
p.  81. 

Boach^  Em.  (f),  p.  81. 


Anzeige. 


Frau  Dr.  Sonder  zu  Hamburg  (Papenstrasse  46}  wünscht  ans  dem 
Nachlass  ihres  verstorbenen  Gemahls  eine  Sammliiiig  von  80  australiseheB 
Hölsern,  fast  sämmtlich  nach  Gattung  und  Art  bestimmt,  zu  verkaufen. 
Näheres  kann  bei  Frau  Dr.  Sonder  oder  auch  bei  Professor  Eichler  zu 
Berlin  (Botan.  Garten)  in  Erfahrung  gebracht  werden. 

Verlag  Ton  Theodor  Fischer  In  Oaaael.  —  Druck  von  Fzledr.  Boheel  in  OasML 
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Band  XU  Na  2.  Jahrgang  HL 

V  REFERIRENDES  ORGAN  ^* 

für  das  OtiaomtgeUet  ddr  Botanik  des  In-  nnd  Anslandes. 

Herausgegeben 


Dr.  Osoar  ühlworm      und       Dr.  W.  J.  Behrens 

in  Cassel  in  GOtüngen. 


No.41. 


Aboineneit  fflr  den  Jahrg.  [52  Nrn.]  mit 28  M.,  pro  Quartal?  M., 

durch  alle  Bachhanalangen  und  Poatanstalten. 


188^ 


Referate. 

LagerIiei]ii^6»^Bidrag  tili  kännedomen  om  Stockholms- 
traktens  Pediastr^er,  Protococcaceer  och  Pal- 
mellac^er.  [Beitrag  zur  Eenntniss  der  Pediastreen,  Proto- 
coccaceen  und  Palmellaceen  in  der  Umgegend  von  Stockholm.] 
(öfVersigt  af  Kongl.  VetensL-Akad.  FörhandL  1882.  No.  2. 
p.  47—81 ;  mit  Tafel  II— III.) 

In  dem  Hammarby-See  bei  Danviken  in  der  Nähe  von  Stockholm 
sammelte  Verf.  68  Species  von  Algen  (29  Oenera)  und  auf  den  diesen 
umgebenden  Felsen  32  Species  (19  Oenera),  worunter  sehr  viele 
für  die  Algenflora  Schwedens  neue,  (z.  B.  rhyllobium  dimorphum 
Klebs,  Tachygonium  Nägelii  Rab.)  oder  auch  noch  nicht  beschriebene 
Formen  sich  befanden.  Es  werden  die  Pediastreen,  Protococcaceen 
nnd  Palmellaceen  von  diesen  beiden  und  einigen  anderen  Locali- 
täten  bei  Stockholm  aufgezählt  und  mit  vielfachen  Bemerkungen 
versehen;  für  die  meisten  aufgezählten  Formen  wird  die  Grösse  in 
Mjkromillimeter  angegeben. 

Beschrieben    und  abgebildet  werden   folgende  neue  Formen: 

Pediastmm  duplex  Meyen  (=  pertnsum  Eütz.)  (f.  reticolatnm  Lagerh. : 
cellulifl  omnibns  esidem  fere  magnitudine  snbcmciformibuB  vel  H-formibos, 
lacnniB  permagnis  fere  circolaribus ;  geht  in  y.  clathratiim  über.  —  Monstro- 
sitäten Kommen  bei  Pediagtmm  oft  vor,  besonders  bei  Cnltnr  in  kleinen 
Gläsern,  entweder  gleichzeitig  mit  der  Bildung  des  Coenobiums,  oder  später. 
Einige  solcher  Bildmngen  werden  abgebildet  und  näher  beschrieben. 

Scenesdemus  denticulatus  Lagerh.  Cellulis  quatemis,  ovatis  yel  ovali- 
oblongis,  cruciatim  dispositis  vel  subaltemantibus,  utroque  polo  rotundatis  et 
denticulis  parvis,  plerumque  binis,  instructis.  Membrana  celiularum  subcrassa. 
c.  ffenuinus :  cellulis  ellipticis  vel  ovatis,  quatemis,  cruciatim  dispositis.  Lonff. 
ceU.  7 — 15  (A,  lat  5 — 11  m;  ß»  Zigzag:  ceUulis  ovaJi-oblongis^  quatemis,  sub- 
altemantibus.  Long.  cell.  6—15  fi,  crass.  4—6  fi.  Steht  in  der  Nähe  von 
S.  dispar  Br^.,  altemans,  radiatus  und  besonders  aculeolatus  Reinsch,  wovon 
S.  denticulatus  vielleicht  nur  eine  Varietät  seL 
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Bei  Scenedesmns  Hystrix  Lagerh.  ist  die  Form  der  Zellen  (,obloiiffO- 
cylindricis  utroque  polo  obtosis.  omnibns  rectis")  beinahe  wie  bei  Sc.  qnaori- 
cauda,  aber  die  Membran  ist  üoerall  mit  sehr  kurzen  Stacheln  dicht  besetst; 
mit  Sc.  aculeolatus  Beinsch  auch  sehr  nahe  verwandt. 

Verf.  theilt  das  Oenus  Scenedesmns  in  2  Seddonen,  wovon 
die  erste  echte  Pediastreen  enthält,  die  zweite  dagegen  einigen 
Palmellaceen-Gattnngen,  z.  B.  Selenastrum  und  Rapfaidium,  sehr 
nahe  steht  — 

Sect.  I.  ObtnsL  Cellulae  ntroque  polo  pleram<]^ne  obtosae  yel  rotnndatae. 
Coenobinm  filiale  niptora  membranae  oellnl^  niatncalis  liberum  fit  Membrana 
cellnlanun  adultarum,  cum  membrana  specierum  Sectionis  11  comparata, 
subcrassa.  Sc.  b^jugatus  (Turp.)  Küta.,  radiatus  Beinsch,  altemans  Beinsch, 
denticulatus  Lagerh.,  aculeolatus  Beinsch,  Hystrix  Lagerh.,  dispar  Br^.  et 
qua(hicauda  (Turp.)  Bröb.  —  Sectio  U.  Acuti.  Cellulae  utroque  polo  plerumque 
plus  minusye  acutae.  Propagatio  inoerta.  Membrana  cellularum  adultarum, 
cum  membrana  specierum  Sectionis  I  comparata,  tenuis.  Sc.  antennatus 
Br^b.  und  obliquus  (Turp.)  Eütz. 

Die  Diagnose  des  neuen  Palmellaceen-Genus  lautet: 

Aetinasirum  nof>,  gen.  CeütUae  ftuifarmes,  rarius  fere  oheUtoaiM  pel  e^UiP- 
dricae,  a  centro  communi  radiatim  exeuntes,  famüias  quadrieeüülarea  vel  ocUh 
eellulares,  lihere  natantes,  fartnantes.  Propagatio  dimsione  suecedanea  cytiO' 
plasmatis  cellularum  fit,  et  famüia  filialis  eo  modo  formata  ruptura  membranae 
ceUulae  mairicalis  lihera  fit.  Zoosporae  ignotae.  —  A.  Hantzschü  Lon^.  celL 
10—24  fi;  crass.  3 — 6  fi.  Diese  Axt  ist  von  CA.  Hantzsch  in  Bab.  Alg. 
Eur.  No.  1217  erwähnt  worden. 

Mehrmals  sind  Formen  von  Selenastram  Reinsch  unter  anderen 
Gattungen  beschrieben  worden,  z.  B.: 

Baphidium  convolutum  Bab.  b.  lunare  Eirschn.  in  Alg.  Flor.  y.  Sachs. 
Vielleiont  ist  Netrococcus  convergens  N&g.  ined.  in  Bab.  Alg.  Sach&  No.  465 
mit  Selenastrum  Bibraianum  Beinsch  identisch. 

Die  Fortpflanzung  von  Selenastrum  war  vorher  unbekannt  Bei 
S.  acuminatum  Lagerh.  hat  nun  Verf.  gefunden,  dass  der  Zellinhalt 
sich  erst  der  Länge  nach  in  2  Hälfken  theilt,  die  2  Tochterzellen 
sich  dagegen  durch  eine  schiefe  Wand  in  2  neue  Hälften  theilen. 
Diese  4  Zellen  bilden  mitunter  unmittelbar  ein  neues  Coenobinm, 
gewöhnlich  aber  kommt  noch  eine  Theilung  dazu.  Im  letzten  Falle 
befinden  sich  nun  in  beiden  Enden  der  Mutterzelle  4  neue  2iellen, 
die  sich,  sobald  die  Mutterzellenmembran  gesprengt  worden  ist, 
alle  8  oder  je  4  und  4  zu  neuen  Coenobien  vereinigen.  —  Sele- 
nastrum bildet  ein  Glied  zwischen  den  Pediastreen  und  rahnellaceen. 

Urococcus  insignis  (Hass.)  Eütz.  (=  Chroococcus 
macrococcus)  ß.  ferrugineus  Lagerh.  Gytioplasmate  cellularum 
fulvo-fermginea.  Weder  Stipes,  noch  die  Integumente  der  Zelle, 
sondern  gewöhnlich  nur  das  Innerste  wird  durch  Ghlorzin^od- 
lösung  blau  gefärbt 

Bei  der  Neubildung  von  Coenobien  bei  Dictyosphaerium  renifonne 
Bulnh.  theilt  sich  jede  Mutterzelle  durch  wiederholte  Zweitheilung  in 
8  Tochterzellen,  worauf  alle  Membranen  des  Mutter-Coenobiums 
und  der  Stipites  aufgelöst  werden.  Bei  Dictyosphaerium  Ehren* 
bergianum  Näg.  und  pulchellum  Wood  dagegen  theilen  sich  die 
Mutterzellen  nur  in  4  Tochterzellen,  welche,  loreuzweise  zusammen- 
hängend, dann  auseinanderfallen  imd  später  durch  repet  Zwei- 
theilung neue  Coenobien  bilden. 
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OocjTstis  dliata  Lagerh.  CeUnlis  solitariis,  yel  binis  vel  qaaterniB  vel 
octonifl  in  fiamiliis  consociatis,  ovalibns,  a  vertice  visis  drcolaribos,  in  utroqne 
fine  com  3 — 7,  plerumque  6,  setis  longis  instmctis.  Long,  cell  12 — 21  /u; 
crass.  cell.  9—18  f«;  long,  sei  18—20  f«.  Nordstedt  (Lnnd). 

Karsten^  P.   A..    Fungi    novi,   lecti    atque    descripti. 

(Hedwigia.  Bd.  XX.  1881.  No.  12.  p.  177—179.) 

Diagnosen  von  8  neuen,  bei  Mustiala  in  Finnland  gefundenen 
Hymenomy  ceten : 

Tricholoma  microcephalnm ,  Clitocybe  stenophylla ,  Cl.  macrophylla, 
Nancoria  Jennyi,  Gortinarius  (Dermocybe)  calopns,  Trametes  ribicola,  Sierenm 
subcostatum,  lyp^^^  falcato.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Karsten^P.  A.^  Hyponeotria  Queletii.    (Hedwigia.  Bd.  XXI. 

1882.  No.  3.  p.  34—35.) 
Auf  VeranlEtBung  des  Dr.  Gel.  Quelet  unterwarf  Verf.  die 
Exemplare  von  dem  in  Hedwigia.  Bd.  XX.  No.  12  von  ihm  auf- 
gestellten neuen  Stereum  subcostatum  nochmals  einer  eingehenden 
Untersuchung  und  entdeckte  daran  eine  Hyponectria,  die  er  H. 
Queletii  nennt.  Zimmermann  (Ghemnits). 

BO0tmp9S«^Un  nouvel  Ustilago  souterrain;  les  Aeoidium 

des    orchid^es;    rExoascus    Garpini.     (Uebersetzt    aus 

Beitr.  zur  Biolog.  d.  Pflanzen.  L  p.  57;    Revue  myoolog«  UI. 

1881.  No.  U.  p.  32—33.) 

Debersetzung  der  im  „Botan.  Gentralblatte^  (nicht  in  den 
„Beiträgen  zur  Biologie  der  Pflanzen«!)  Bd.  V.  1881.  p.  126  und 
153  publicirten  Originalmittheilung. 

Spegiiziiii,  eil.,  Sur  une  nouvelle  AgaricinAe  de  la 
.rSpublique  arge nt ine.  (Abdr.  aus  AnaL  Soc.  cientif. 
Buenos-Ayres.  T.  X.  1880.  Entr.  VI;  Revue  mycolog.  III.  1881. 
No.  10.  p.  8—9.) 

Diese  dem  Oenus  Tricholoma  nahestehende  Art  bildet  ein 
neues  Qenus,  welches  Verf.  Oudemansia  nennt  und  folgendermaassen 
charakterisirt: 

Oudemansia  Speg.  (n.  gen.) 

Vüum  haud  manifutum;  siipu  centralis,  piletts  hemUphaerieus,  camosi 
sed  nondum  Uquescentes;  lamellae  camos<Mnimbranaceae,  integrae,  acte  lonai" 
tudinaliUr  fissa,  lahiie  oppoeitis  in  juventute  marginUme  integris  ac  cum  iuis 
lameüarum  UUeralium  connatis,  dein  liberis. 

0.  Platensis  Speg.  (n.  spec.) 
Hab.   in  trunco  cae90  ac  piUrescente  BSrythrinae  cristae-^aUi  in  umbroais 
seeus  el  Rio  de  la  Plata,  aestate  1880,  Zimmermann  (Ghemnitz). 

Arnold^  F.^   Zur  Erinnerung  an   F.   X.   Freiherrn   von 
Wulfen.    (Sep.-Abdr.  aus  Verhandl.  k.  k.  zooL-boi  Ges.  Wien. 

1882.  p.   143 — 166.     Anhang:   Beiträge   zur  Lichenenflora  von 
Klagenfuri  p.  167—174.) 

Verf.  hat  sich  der  dankenswertben  Aufgabe  unterzogen,  die 
lichenologische  Thätigkeit  des  Freiherm  von  Wulfen,  welcher 
1805  zn  Klagenfurt  starb ,  einer  kritischen  Betrachtung  zu  unter- 
werfen. Diese  Thätigkeit  fiel  in  die  Zeit  zwischen  Linn^  (f  1778) 
und  Acharius  (1794—1819).  Zu'  diesem  Zwecke  hat  Verf.  sich 
nicht  allein  mit  den  Arbeiten  Wulfen 's  eingehend  beschäftigt 
und  eine  beträchtliche  Zahl  von  Originalien  desselben  sorgfältig 
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geprüft,  sondern  auch  bei  dem  letzten  Wohnsitze  dieses  Botanikers, 
Elagenfiirt,  Excursionen  ausgeführt,  um,  soweit  als  dies  noch  möglich, 
dieselben  Standorte  wieder  aufzusuchen.  Eine  Wiedergabe  der 
Resultate  des  Verf.  passt  sich  dem  Rahmen  eines  Referates  nicht 
an.  Der  Anhang  besteht  in  einer  Liste  von  112  Flechtenarten, 
die  Wulfen  um  Elagenfurt  beobachtet  hat  Angefugt  ist  die 
Angabe  der  vom  Verf.  und  Steiner  daselbst  gesanmielten  Lichenen 
nadi  den  yerschiedenen  Standorten.  Eine  neue  Art,  Mycoporum 
perexiguum  Am.,  wird  beschrieben.  Minks  (Stettin). 

Stftbner,  Georg.  Beitrag  zur  Entwicklungeschichte  des 

Vorkeims    der    Polypodiaceen.      (Progr.   Realschule  L 

Ordn.  u.  Landwirthschaftsschule   zu  Döbeln.)  4.   19  pp.  2  Tfln. 

Döbeln  1882. 
Der  Verf.  beginnt  mit  einer  leider  nicht  yollständigen  und 
nur  bis  zum  Ende  des  Jahres  1878  reichenden  historischen  Deber- 
sicht  der  Untersuchungen  über  den  Polypodiaceen- Vorkeim:  worauf 
er  zu  seinen  eigenen  Untersuchungen  übergeht,  welche  aber  gar 
nichts  Neues  bieten,  daher  hier  nicht  weiter  besprochen  zu  werden 
brauchen.*)  Sadeheck. 

Engelmann^    Th.    W.^    Ueber    Sauerstoffausscheidung 

Ton  Pflanzenzellen  im  Mikrospectrunt     (Archiy  t  d. 

gesammte  Phys.  Bd.  XXVII.   1882.  Heft  11/12;  Bot  Zeit  XL. 

1882.  No.  26.  p.  419—426.) 
Verf.  theilt  in  dem  yorliegenden  kurzen  Au&atze  die  Resultate 
seiner  Untersuchungen  über  die  Sauerstoffiausscheidung  grüner 
Pflanzentheile,  nach  der  von  ihm  aufgefundenen  Bacterienmethode**), 
unter  Anwendung  eines  neuen  nach  seinen  Angaben  construirten 
Mikrospectralapparates,  mit  Die  Untersuchung  wurde  theilweise 
derartig  angestellt,  dass  der  Gegenstand  (etwa  eine  Fadenalge  oder 
ein  Oewebeschnitt)  die  ganze  Länge  des  Mikrospectrum  einnahm, 
theilweise  —  und  dann  musste  er  natürlich  in  einer  Richtung 
wenigstens  sehr  geringe  Grösse  haben  —  nach  einander  in  die  yer- 
schiedenen  Theile  des  Spectrum  gebracht  wurde. 


*)  Z.  B.  gleich  am  Anfange,  bei  der  Darstellimg  der  Keimung  der  Sporen 
lässt  Verf.  das  Endospor  in  Form  einer  stampfen  Papille  sich  hervorw^ben, 
während  Bauwenhofff)  darauf  hingewiesen  hat,  dass  eine  derartige 
Annahme  dem  heutigen  Staiidpunkte  der  rhysiologie  der  Zelle  nicht  mehr  ent- 
spricht, und  auch  den  ezacten  Na<ihweis  geliefert  hat,  dass  das  Endospor  bei 
der  Eeimunff  eben  nicht  heraustritt,  sondern,  ehe  die  keimende  Spore  sich 
ö&et,  aus  dem  Protoplasma  derselben  eine  neue  Gellulosewand  abgeschieden 
wird ,  welche  auch  die  Haut  der  hervorstehenden  Papille  bildet.  Giinz  unver- 
zeihlich aber  ist  es,  wenn  der  Verf.  in  seiner  vom  Januar  18%  datirten 
Arbeit  den  Namen  «rrantT  gar  nicht  erwähnt,  der  gerade  die  wichtigsten 
Untersuchungen  Über  die  Proüialliumentwicklun^  angestellt  hat  und  die- 
selben auch  m  leicht  zugänglichen  Zeitschriften,  in  der  Flora  (1878)  und  in 
der  Bot.  Ztg.  (1879  und  188  Ij  niedergelegt  hat,  während  die  im  wesentlichen 
schon  längst  widerlegten  Beobachtungen  Bankers  als  Ausgangs-  und  Ver- 
gleichspunkte fOr  die  eigenen  Untarsuchungen  genommen  werden.  Be£ 
♦*)  Vgl.  Bot.  Central  Bd.  Vm.  1881.  p.  105  u.  Bd.  X.  1882.  p.  348. 

t)  Sitzber.  d.  Egl.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Amsterdam.  1877  und  1879 
und  Bot  Ztg.  1879. 
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Das  ErgebnisB  war,  dass  die  Sanersto&uescheidaag  im  ültra- 
roth  nicht  stattfindet,  im  leuchtenden  Roth  aber  sogleich  eine  sehr 
bedeutende  Grösse  erreicht,  ein  erstes  Maximum  zwischen  B  und 
C  aufv^eist,  sodann  ziemlich  rasch  sinkt,  im  Orün  ihr  Minimum 
erreicht,  im  Blau  aber  wieder  zunimmt  und  bei  F  auf  ein  zweites, 
dem  ersten  ungefähr  gleiches  Maximum  steigt 

Diese  Besultate  weichen  sehr  wesentlich  von  denjenigen  der 
bekannten  Versuche  Ton  Drap  er,  Sachs,  Pfeffer  u.  A.  ab, 
nach  welchen  das  Maximum  im  Oelb  liegt  Die  Ursache  dieser 
Abweichung  rührt  nach  Ver£  daher,  dass  die  erwähnten  Autoren 
mit  dickeren  Objecten  experimentirt  haben,  deren  Chlorophyll- 
kömer  schon  in  den  oberflächlichsten  Schichten  die  rothen  und 
blauen  Strahlen  yollständig  absorbiren,  sodass  die  grosse  Mehrzahl 
derselben  nur  Ton  den  gelben  und  grünen  getroffen  wird. 

Schimper  (Bonn). 
SehnlieyEmst^ lieber  einige  stickstoffhaltige  Pflanzen- 

bestandtheile.    Vortrag   auf  d:  Naturf.-Vers.   zu   Salzburg. 

(Landwirthsch.  Vers.-Stat  XXVII.  1882.  p.  312—314.) 
Als  besonders  bemerkenswerth  sind  aus  diesem  Vortrag  zwei 
Punkte  hervorzuheben.  Aus  Lupinenkeimlingen  stellte  der  Autor 
einen  nach  der  Formel  C^H,|NO,  zusammengesetzten  Körper  dar, 
der  wahrscheinlich  eine  Phenylamidopropionsäure  ist  und  in 
naher  Beziehung  zum  Tyroleudn  steht  —  Aus  jungen  Platanen- 
blättern, welche  sich  an  vom  Stamm  abgetrennten  und  in  Wasser 
gestellten  Zweigen  entwickelt  hatten,  erhielt  er  einen  Körper, 
-welcher  nach  seiner  Zusammensetzung  (C^H^N.Og)  sowohl  wie 
auch  nach  seinem  chemischen  Verhalten  jedenfalls  identisch  mit 
dem  Allantoin  ist  H&nlein  (Berlin). 

Coimeler^    Gonstantiiiy    Aschenanalyse    der    einzelnen 

Theile    Ton   Aster    Amellus.     (Liuidwirthsch.   Vers.-Stat 

Bd.  XXVIL  1882.  Heft  6.  p.  376.) 
Es  wurde  die  Asche  der  Wurzeln,  Stengel,  Blätter  und  Blüten 
untersucht  Obgleich  Aster  Amellus  eine  ausgesprochen  kalkliebende 
Pflanze  ist,  wurde  doch  kein  erheblicher  Genalt  an  diesem  Stoff 
gefunden,  dagegen  in  allen  oberirdischen  Pflanzentheilen  über  40  7o 
Sali  (K^O).  Es  zeigt  sich  eine  ausgesprochene  Anhäufung  der 
Phosphorsäure  und  des  Chlors  in  den  Blüten,  die  dabei  frei  von 
Kieselsäure  sind.  Eisen  fand  sich  sehr  reichlich  in  den  Wurzeln, 
der  Kalk  vorwiegend  in  den  Blättern,  die  Kieselsäure  in  den 
Wurzeln  und  Blättern. 

Hieran  schliesst  sich  ein  Vergleich  mit  den  Aschenanalysen 
Ton  Aster  Tripolium*),  deren  hoher  Oehalt  an  Natrium  hervor- 
gehoben wird.  Die  Thatsache,  dass  die  Vertheilung  der  einzelnen 
Nährstoffe  in  Aster  Tripolium  eine  viel  ungleichmässigere  ist  als  in 
Aster  Amellus,  wird  darauf  zurückgeführt,  dass  die  erstere  zwei- 
jährig ist,  also  nach  der  Blütezeit  im  wesentlichen  ihre  Entwicklung 
abgeschlossen  hat,  während  Aster  Amellus  als  perennirende  Pflanze 


*)  YergL  Bot  CentralbL  Bd.  YIL  1881.  p.  245. 
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gezwtmgen   ist,    noch  Nährstoffe    für    das    nächste  Jahr   ao&a- 
speichern. 

Den  SohlosB  der  Arbeit  bilden  die  analytischen  Belege. 

Bamann  (Ebenwalde). 
Kerber,    E»,    Die    Lösung    einiger    phyllotaktischen 

Probleme  mittels   einer  diophantischen  Oleichnng. 

(Sep.-Abdr.  aus   Sitzber.  kgL  preuss.  Akad.  d.  Wiss.  zn  Berlin. 

Physik-mathem.  Kl.  XXIL  1882.  Sitzg.  vom  27.  Apr.  p.  457—473.) 

8.  17  pp.  Mit  1  Taf. 

Die  sehr  inhaltsreiche  und  interessante  Arbeit  stellt  sich  die 
Aufgabe:  Trigonometrisch  die  Divergenz  des  Stellungsverhältnisses 
für  symmetrisch  auf  einer  cylindrischen  Oberfläche  nach  allen 
Richtungen  vertheilte  Insertionen  zu  berechnen.  Die  Lösung  dieses 
Problems  wird  durch  Erläuterung  einiger  Numerirungsprincipien 
vorbereitet.  Wir  nehmen  uns  die  Freiheit ,  an  dieser  Stelle  die 
vom  Verf.  gegebene  Figur  1  (Taf.  VIII)  mit  geringer  Aenderung 
der  kürzeren  Darstellung  halber  zu  reproduciren.  Sie  stellt  einen 
Theil  der  abgewickelten,  die  Insertionen  tragenden  Cylinderober- 
fläche  dar.  Die  Abwicklung  ist  so  geschehen,  dass  durch  die 
Insertion   0    ein    Querschnitt    (AB)   und    ein    dazu   senkrechter, 

Sarallel  der  Achse  verlaufender  Längsschnitt  (d.  h.  ein  Schnitt 
urch  die  Orthostiche  durch  0)  gefuhrt  worden  ist,  worauf  der 
Gylindermantel  in  eine  Ebene  ausgebreitet  wurde.  A  u.  B  sind 
also  derselbe  Punkt  0,  die  Linie  AB  ist  der  Umfang  des  Gylinders. 

Es  seien  AG  und  BG  zwei 
durch  die  Insertion  0  gehende, 
gegenläufige  SchrägzeUen,  die 
sich  zum  ersten  Male  in  G  unter 
einem    Winkel    y*)    kreuzen. 
Steigt    die    Schrägzeile    AG 
weniger  steil  an  fuis  BG,  so 
enthält  das  in  der  Richtung 
AB  verlaufende  Schn^KeUen- 
svstem     bekanntlich    weniger 
Zeilen  als  das  in  der  Riclitung 
BG  verlaufende  System.    Das 
erstere   beider    Systeme    ent- 
halte a  Zeilen  (sogenannte  a-er 
Zeilen),  das  letztere  b  (soge- 
nannte b-er  Zeilen),  so,  dass 
also  a  <  b.    Ist  die  erste  In- 
sertion auf  A  G  mit  0  bezeichnet, 
so  trägt  die  zweite  Insertion  auf  AG  die  Nummer  0  +  a,  d.  h.  a; 
denn  bezeichnet  man  die  Insertionen  auf  der  genetischen  Spirale 
mit  0,  1,  2,  3  etc.,  so  liegt  von  0  an  auf  jeder  der  a— 1  aufein- 
ander folgenden  a-er  Zeilen  ausser  AG  eine  Insertion,  ehe  die 
genetische  Spirale  (nächst  0)  die  Linie  AG  wiederum  schneidet, 
d.  h.  zwischen  0  und  dem  nächsten  Schnitt  der  genetischen  Spirale 


*)  Auf  unserer  Zeichnung  ist  Idder  aus  Versehen  ein  ^  gesetst^ 
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mit  AC  müssen  die  Insertionen  1«  2 ....  bis  a— 1  liegen^  also  auf 
AG  die  folgende  Insertion  a.  In  gleicher  Weise  ergibt  sich^  dass 
die  3.  Insertion  auf  AG  die  Nummer  a  +  a  »=  2  a,  die  4.  die  Nummer 
2a  +  a=:3a  trägt  u.  s.  £  Ebenso  wie  auf  AG  die  Insertionen 
0,  a,  2a,  3a,  4a ... .  liegen,  liegen  auf  BG  die  Insertionen  0,  b, 
2b,  3b  etc.  Bedenkt  man,  dass  a  auf  AG  der  Schnitt  dieser 
Linie  mit  der  ersten  b-er  Zeile,  2a  der  Schnitt  von  AG  mit  der 
zweiten  b-er  Zeile,  3a  der  Schnitt  mit  der  dritten  b-er  Zeile,  so 
folgt  unmittelbar,  dass  der  Schnitt  mit  der  letzten^  d.  h.  mit  der 
b!^  b-er  Zeile,  also  mit  BG,  die  Nummer  ab  trägt  Allgemeiner 
kann  man  sagen :  Steigt  man  Ton  irgend  einer  Insertion  n  auf  einer 
der  a-er  Zeüen  auf,  so  sind  die  nächsten  Insertionspunkte  auf 
dieser  a-er  Zeile  =  n  +  a,  n-f-2a,  n  +  3a  etc.;  steigt  man  yon 
n  aus  auf  der  durch  n  gehenden  b-er  Zeile  auf^  so  folgen  hinter- 
einander die  Insertionen  n  +  b,  n  +  2b,  n  +  3b  etc.  auf  dieser  Zeile. 
Femer  ist  klar,  dass,  wenn  die  IHvergenz  zweier  aufeinander- 
folgender Insertionen,  z.  B.  0  und  1  bestimmt  worden  ist,  das 
ganze  System  damit  berechnet  ist  Verf.  bestimmt  nun  die  Lage 
des  Punktes  1  zu  dem  Punkte  0.  Es  sei  F  der  Insertionspunkt  1. 
Die  durch  F  gehende  a*er  Zeile  schneide  BG  in  H,  AB  in  J.  Die 
durch  F  gehende  b-er  Zeile  schneide  AG  in  0,  AB  in  E.  Man 
kann  daim  auf  zwei  Wegen  mit  Hülfe  der  Zeilensysteme  von  0 
nach  1  gelangen,  entweder  nimmt  man  den  Weg  AOF  oder  den 
Weg  BHF.  Der  Weg  AGF  gibt  nun  folgende  Abhängigkeit  der 
Numerirung:  Die  Insertionsnummer  von  0  ist  auf  AG  Ton  0  aus 
gerechnet  ein  ganzes  Vielfaches  von  a,  das  Verf.  als  x.a  bezeichnet; 
auf  F  G  ergibt  sich  yon  1  an  gerechnet  für  G  die  Insertionsnummer 
1  +  Y  bw  (In  unserer  Figur  ist  x  t=  4,  y  fe=  2.)  Es  muss  also  die 
Gleicnung  oestehen: 

xa  =  yb  +  L 

Ist  für  den  Weg  BHF  die  Schrittzahl  yon  B  bis  H  mit  $ 
bezeiclmeti  so  trägt  H  die  Insertionsnummer  $b.  Ist  die  Schntt- 
zahl  yon  F  nach  H  auf  der  a-er  Zeile  FH  gleich  17,  dann  hat  H, 
von  F  (d.  h.  Inseri  1)  aus  gerechnet,  die  Insertionsnummer  1  +  7  a, 
und  es  muss  sein: 

5b  =  i7a4-l. 

Die  entwickelten  Gleichungen  sind  die  diophantischen 
Oleichungen,  auf  welche  sich  idle  erörterten  Probleme  stützen. 

Die  Lösung  der  Gleichungen   gründet  sich  auf  Anwendung 

o 

der  Eettenbrüche.    Verwandelt  man  -r-    in    einen    Kettenbruch, 

dessen  yorletzter  Näherungswerth  mit  -?-  bezeichnet  werde,  so  ist 

P 

x  =  +  /t  +  hm  ;  {=:+«  +  am; 

y=  +  «  +  ftm5  ^=±/J  +  bm; 

wo  m  jede  beliebige  ganze  Zahl  ist  Das  obere  Zeichen  ist  zu  nehmen 

a  a 

für  den  Fall,  dass  -r-  ein  paariger,  das  untere  Zeichen,  wenn  -^ 
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ein  unpaariger  Werth  des  Eettenbruchs  ist.  Die  Ueinstmoglichen 
positiven  Werthe  von  z,  y,  $  und  17  (auf  deren  Bestimmung  es  hier 
nur  ankommen  kann)  sind: 

x=b  — /f  oder  x  =  /J 

y  =  a  — «     ,     y  =  « 

n^ß  ,     i?  =  b  — ^ 

Die  Gleichungen  links  gelten,  wenn  -r-  ein  paariger,  die  GL 

rechts,  wenn  -r-  ein  unpaariger  Näherungswerth  ist 

Verf«  untersucht  nun,  welche  unter  diesen  Schrittzahlen  der 
Grunddivergenz  des  kurzen  Weges  entsprechen  und  bestimmt  zu 
diesem  Zwecke,  in  welchem  Falle  die  Grundspirale  im  Sinne  der 
a-er,  und  in  welchem  Falle  im  Sinne  der  b-er  Zeilen  yerlaufL  Die 
Divergenz  des  kurzen  Weges  wird  durch  AF  bestimmt,  falls  E 
näher  an  A  als  an  B  liegt,  durch  BF,  falls  J  naher  an  B  als  an 
A  liegt,  d.  h.  die  Grundspirale  verläuft 

AK       1 

im  Simie  der  a-er  Zeilen,  wenn  -^  <  y 

BJ         1 
t        «        «    h-er      ,        wenn   -jg-  <  -g"  • 

Aus  der  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  AEB  und  ABC  resp. 
BJH  und  BAG  ergibt  sich  nun  unter  Einführung  der  obigen 
Werthe  für  x  resp.  J,  dass 


oder: 


AK        h—ß\ 
AB            b 
BJ   _      « 

wenn- 

AB            a     J 

AK  _     iJ 
AB            b 
BJ   _  a  — « 
AB            a     J 

a 
wenn  -^ 

ein  paariger  Näherungswerth. 


T-  ein  nnpaariger  NäherongswerÜL 


«1  Ä         1 

Da  sich  weiter  zeigen  lässt,  dass  nur  —  <  ir  ^"^^  T*  ""^  "ö" 

a        ^  D        4 

sind,  so  ergibt  sich  der  Satz: 

Die  Grundspirale  verläuft  im  Sinne  der  a-er  oder 

a 
b-er  Zeilen,  je  nachdem  -y-  einen   unpaarigen   oder 

paarigen  Näherungswerth  bezeichnet. 

Im  ersten  Fall  dienen  zur  Berechnung  der  Insertion  G,  über 
welche  dann  der  kurze  Weg  von  0  nach  1  führt,  die  Werthe 
X  =  j^,  y  =  a;  im  zweiten  Falle  dienen  zur  Berechnung  der  Insertion 
H,  über  welche  dann  der  kurze  Weg  von  0  nach  1  führt,  die 
Werthe  ?  =  «,  ri^  ß*    Das  heisst  in  Worten : 

Bezeichnet  a  die  kleinere  und  b  die  grössere 
Goordinationszahl  der  Schrägzeilen  eines  spiraligen 
Stellungsverhältnisses,  so  betragen  die  Schrittzahlen 
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(x  und  7,  resp.  |  und  7),  auf  welchen  der  kürzere  We 
führt,  um  in  zwei  correspondirenden  Zeilen  (AG  an 
GF,  resp.  BH  und  HF)  Ton  der  Insertion  0  nach  1  zu 
gelangen,  soyiel  für  die  a-er  Zeile,  als  der  Nenner  (/}), 
nnd  soviel  für  die  b-er  Zeile,  als  der  Zähler  (a)  des 

a 
vorletzten  Näherungswerthes  von  j-  angibt,  gleich- 
viel ob  die  Grandspirale  im  Sinne  der  a-er  oder  b-er 
Zeilen  verläafi 

Die  trigonometrische  Berechnang  der  Granddivergenz  (g),  die 
wir  an  dieser  Stelle  nicht  aasführlich  wiedergeben  können,  ergibt: 

/>.d(bd  —  B,&co8^)  +  ti,&(Bk&  —  bdcofly) 
^         b.d(bd  —  a(fco8  9))  +  a(f  (a<f  —  bdcos^») 

(wo  d  der  Abstand  zweier  aafeinander  folgenden  Insertionen  einer 
a-er  Zeile,  d  der  Abstand  zweier  aafeinander  folgenden  Insertionen 
einer  b-er  Zeile! 

Verf.  wenaet  diese  Formel  zar  Berechnang  der  von  S. 
Seh  wenden  er  in  seiner  „Mechanischen  Theorie  der  Blatt- 
steUangen*  (Leipzig  1878,  p.  16—22)  gegebenen  Tabellen  an.  In 
diesen  Fällen,  wo  die  Organe  kreisförmigen  Qaerschnitt  haben,  ist 

__^  /> (b  —  a coB y)  +  g (a  —  b coe  y) 

d  — <f,  also  g—  b(b  — aco8y)  +  a(a  — bcosy) 

welche  Formel  für  die  häafig  vorkommenden  Oeffnangswinkel 
9)  =  120®  and  9  =  90°  übergeht  in: 

/>(2b  +  a)  +  «(2a  +  b)      ^^  ^  _  .^, 
«=     b(2b  +  a)  +  a(2a  +  b)    '^«^=  1?^'-        • 

«  =        b«  +  a«     ^^9  ==900, 
Schliesslich  wird  die  Divergenz  berechnet  far  den  Fall 

9  =  90°andy  =   y/-J-  . 
Dann  ergibt  sich: 

^      b  +  a 

Aas  der  hierza  berechneten  Tabelle  ist  ersichtlich,  dass  die 
Divergenzen  anter  diesen  Umständen  die  bekannten  Schimper- 
schen  Reihen  bilden. 

In  dem  folgenden  Theile  der  Arbeit  wird  die  Divergenz  in 
einen  Kettenbrach  entwickelt,  and  aas  dem  sich  dabei  ergebenden 
Satze  wird  zam  Schlass  das  allgemeine  Gesetz  für  die  Correlation 
zvrischen  den  Ordnangszahlen  sämmtlicher  combinations- 
fähiger  Zeilensvsteme  eines  bestimmten  gegebenen  Stellangs- 
verhältnisses  abgeleitet.  Es  lassen  sich  die  Insertionen  bekanntlich 
nach  allen  Richtnngen  darch  Systeme  paralleler  und  äqaidistanter 
Linien  verbinden,  welche  Systeme  sich  aber  nicht  alle  paarweise 
so  combiniren,  dass  alle  Darchschnittspankte  zugleich  Insertions- 
paiürte  sind.    Nar  gewisse  Systeme  sind  combinationsfahig,  d.  b. 
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ihre  sämmtlichen  Dorchschnittspiuikte  sind  als  Insertionen  nnmerirl 
Das  abgeleitete  Gesetz  lautet  nun: 

Die  Nenner  je  zweier  successiyer  Näherungswerthe 
des  die  Divergenz  eines  gegebenen  StellungSTerhält- 
nisses  darstellenden  Eettenbruchs  bezeichnen  die 
Ordnungszahlen  je  zweier  combinationsfähiger  Zeilen- 
Systeme  dieses  Stellungsverhältnisses.  Ausserdem 
lässt  sich  jedes  ParastichensYStem,  dessen  Goordi- 
nationszahl  gleich  einem  solchen  Nenner  ist,  mit  so 
vielen  intermediären  Zeilensystemen  combiniren,  als 
die  Einheiten  betragen,  um  welche  der  folgende 
Partialquotient  grösser  ist  als  1. 

Dieses  Gesetz  wird  deutlicher  durch  ein  Beispiel    Verf.  bildet 

ein  Stellungsverhältniss  mit  der  Divergenz  ^rrr-   ab.      Als   Eetten- 

bruch  stellt  sich  dieses  Yerhältniss  in  der  Form  dar: 


42 
215 


1 


5+1 


8  +  1 


2+1 


und  die  successiven  Näherungswerthe  sind  — ,  jr-,  -^,  -zrr^.    Es 

schneidet  also  beispielsweise  das  System  von  5  Schrägzeilen  das 
System  von  41  Sclurägzeilen  in  den  Insertionspunkten  der  Spiral- 
stellung ^YT*    ^^^^  ^  P^^  ^^^^  andere  Systeme,  welche  sich  mit 

dem  System  der  fUnf  6-er  Zeilen  in  sämmtlichen  Insertionspunkten 

42 
der  Stellung  tt^t   schneiden.    Alle   mit   den    6-er   Zeilen  combi- 

nationsfähigen  Systeme  erhält  man,  wenn  man  successive  statt  der 
8  in  dem  obigen  Eettenbruch  die  Zahlen  1,  2,  3 . . . ,  6,  7  und 
schliesslich  die  Zahl  8  selbst  einsetzt  Man  erhält  dann  die  acht 
Näherungswerthe : 

6 


11 

16 

4^ 
21 


1 

5  +  i  = 

1 

5  +  1  = 

1 

»+i- 

+  T~» 
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5  +  1-31 


5  +  1"- 36 


5+1-41 

Das  System  der  5-er  Zeilen  ist  demnach  combinationsfahig 
mit  je  einem  Schrägzeilensjstem  Yon  6,  II,  16,  21,  26,  31,  36  und 
41  2!eilen.    Das  letzte  derselben  heisst  das  dem  5-er  System  zu- 

Seordnete  Normalsystem;  die  7  anderen  Systeme  sind  die  mit 
em   5-er-System  combinationsfahigen  intermediären  Systeme. 
Schliesslich  wird  noch  erläutert: 

Die  Stellanesverhältnisse  der  ersten  Scbimper- 
sehen  Reihe  sind  die  einzigen,  bei  denen  intermediäre 
Zeilen  überhaupt  nicht  auftreten  können. 

Man  habe  z.  B.  das  Stellungsverhältniss  ^.     Dies   gibt    als 

Eettenbruch: 

_8 1 

21     --    2  +  1 


1  +  1 


1+1 


1+i 

1  . 

Die  successiyen  Näherungswerthe  sind  -^,  -^,  -g-,  -g-,  yf»  oT* 

Combinationsfahige  Zeilensysteme  sind  also: 

2-er  and  3- er  System. 

3-er  ,     5-er        , 

5-er  ,     8-er        , 

8-er  ,   13-er       , 

13-er  ,  21-er       , 

Das  rechts  genannte  System  ist  immer  das  Normalsystem  zu 

dem  links  genannten.    Intermediäre  Systeme  sind  nicht  möglich, 

da  in   dem  oben  entwickelten  Eettenbruch  die  Theilnenner  alle  1 

sind,  also  keine  Substitutionen  wie  im  yorigen  Beispiel  gemacht 

werden  können.  Müller  (Berlin). 

Warming. Eng^^Familien-Podostemaceae.  II.'*')  [Die Familie 

der  Podostem.  II.  Mit  ausführl.  französ.  B^ume  und  9  lith.  Tfln.] 

(Vidensk.  Selsk.  Skrifter.  6.  Beihe.  Math.-naturw.  Abth.  II,  3. 

Kopenhagen  1882.) 

Beschreibung  der  Vegetations-Organe  Yon: 
CastelnaTla  princeps  Tnl.  n.  Wedd. ,  Dicraea  elongata  (Gard.)  ToL  u. 
D.  algaeformis  BedcL, 

sowie  der  Fructifications-Organe  von: 

*)  Ueber  die  ente  Abtheilong  Tezgl.  Bot  CentralbL  Bd.  Vm.  1881.  p.  106, 
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Podostemon    Geratopliyllam    Michx.,    Mniopsis  Weddelliana  Tal.,  Mn. 
Glazioviana  Warm.,  Dicraea  elongata,  algaeformis  n.  Castelnavia  princeps. 

Von  den  zahlreichen  Beobachtungen,  wie  sie  hier  Yorliegen, 
seien  hier  nur  einige  Hauptpunkte  hervorgehoben: 

1.  Castelnavia  princeps.  Diese  bisher  nur  sehr  unvollständig 
bekannt  gewesene  Pflanze  war  als  thallomatisch,  dichotom  verzweigt 
beschrieben  worden,  wogegen  es  dem  Verf.  gelungen  ist,  zierlich 
verzweigte  lange  Blätter  zu  entdecken,  und  zwar  an  von  Regne  11 
in  Caldas  (Minas  Geraes,  Brasilien)  in  langsam  fliessendem  Wasser 
gesammeltem  Materiale.  Der  Stengel  ist  kurz,  breit,  fleischig  und 
dorsiventral;  er  trägt  in  der  Jugend  bis  15  cm  lange  Blätter, 
deren  Basaltheile  mit  einander,  sowie  mit  dem  Stengel  verwachsen. 
Letzterer  haftet  mit  den  vom  Verf.  schon  in  seiner  früheren  Bfit- 
theilung  genauer  beschriebenen  Hapteren  an  dem  Substrat,  wird 
allmähUch  breiter  und  mehr  einem  Lichenenthallus  ähnlich,  und 
zwar  um  so  mehr,  als  die  Blätter,  zwischen  deren  Basen  und  tief 
im  Gewebe  versteckt  die  Blüten  sich  finden,  später  bei  sinkender 
Wasserhöhe  zu  Grunde  gehen. 

Die  stark  dorsiventralen  Sprosse  tragen  überhaupt  nur  2 
(zweireihig  gestellte)  Blätter  und  schliessen  dann  mit  einer  Blüte 
ab.  Alle  Blätter  sind  so  gedreht,  dass  ihr  gastroskoper  Rand 
^egen  die  relative  Hauptachse  zu  stehen  kommt  Die  AziÜarknospe 
ist  aus  dem  Blattwinkel  gänzlich  herausgerückt  und  wird  nun  an 
der  Basis  des  notoskopen  Randes  sichtbar.  Wie  bei  Podostemon 
CeratophvUum ,  Mniopsis  u.  a.,  ist  das  erste  Blatt  jeder  Knospe 
von  der  Mediane  des  Muttersprosses  abgekehrt.  Die  noch  jungen 
Sprösschen  sind  an  ihrer  Rückseite  etwas  hohl,  werden  später 
aber  abgeflachter.  Die  Blüten  sind  exogen  und  endständig;  durch 
Verwachsung  der  Blattbasen  werden  sie  aber  so  tief  in  dem  Gewebe 
versteckt,  dass  schliesslich  nur  ein  ausserordentlich  schmaler  Kanal 
zu  ihnen  hineinfuhrt 

Kieselbildungen  fehlen  der  Pflanze  durchaus. 

AUe  Zellwände  sind  unverholzt;  Verzweigung  des  Grefass- 
bündelsystems  äusserst  einfach  und  stimmt  mit  der  der  übrigen 
bisher  untersuchten  Podostemaceen  überein.  Die  Leitbündel  be- 
stehen nur  aus  Cambiform  und  sehr  langgestreckten  Trachetden; 
Siebröhren  konnten  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden. 
Die  übrigens  sehr  verschieden  gestalteten  Hapteren  sind  exogene 
Bildungen;  sie  werden  nicht  nur  in  der  ersten  subepidemmlen 
Schicht,  sondern  auch  zweifelsohne  in  der  Epidermis  selbst  angelegt; 
ausgewachsen  senden  sie  Rhizotden  aus,  führen  aber  nie  Leitbündel. 
Wurzeln  sind  überhaupt  nicht  nachzuweisen,  sogar  nicht  einmal 
am  Keimling;  es  weicht  also  in  dieser  Beziehung  Castelnavia  von 
den  übrigen  untersuchten  Formen  ganz  wesentlich  ab.  Die  Keimung 
wurde  nur  in  ihrem  Anfange  beobachtet;  schon  die  ganz  junffe 
Keimpflanze  ist  stark  dorsiventral;  der  epikotyle  Stengel  steht 
dem  einen  Keimblatte  näher  als  dem  anderen;  beide  Kotyledonen 
drehen  sich  dorsiventral. 

2.  Ausser  Dicraea  elongata  und  algaeformis,  wovon  das  Material 
aus  Mahawelliganga  bei  Peradeniya,  Ceylon,  stammte,  wurden  noch 
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D.  stylosa  und  dichotoma  untersucht,  aber  nur  an  HerbarmateriaL 
Auch  hier  fehlen  Eieselbildungen,  und  in  dem  farblosen  und 
coUenchymatischen  Grundgewebe  sind  Intercellularfäume  fast  nicht 
Torhanden.  Die  Leitbündel  bestehen  fast  nur  aus  Weichbast; 
verholzte  Elemente  sind  auch  hier  nicht  zu  finden.  Dagegen  sind 
zweierlei  Wurzeln  yorhanden:  a)  horizontale,  kriechende,  mit 
Hapteren  besetzte  und  b)  Ton  diesen  senkrecht  aufwärts  ins  Wasser 
ausgehende.  Diese  letztgenannten  sind  dorsiyentral  und  an  den 
Seiten  mit  2  Reihen  ebenfalls  dorsiventraler  Sprosse  besetzt,  Ton 
denen  die  unteren  blütentragend,  die  oberen  aber  steril  sind. 
Diese  Wurzeln  schliessen  wie  die  Blätter  regelmässig  ihr  Längen- 
wachsthum  ab.  Bei  D.  elongata  sind  sie  bis  5  dem  lang  und 
stielrund;  bei  D.  algaeformis  und  stylosa  dagegen  flach,  bandförmig 
und  Lebermoos-ähnlich;  sie  sind  bei  allen  stark  chlorophyllhaltiff, 
auch  in  der  Epidermis.  Die  Wurzelhaube  ist  ziemlich  klein,  oft 
nur  einseitig  entwickelt  und  offenbar  im  Schwinden  begriffen.  Die 
Entwicklung  konnte  nicht  verfolgt  werden;  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  werden  sie  exogen  angelegt;  iedoch  werden  die  an  älteren 
Theilen  der  Mutterwurzel  entstehenden  Nebenwurzeln  mit  Sicher- 
heit endogen  gebildet  Was  die  Anatomie  betrifft,  so  erinnern  die 
Wurzeln  bei  D.  algaeformis  in  ihrer  Structur  vielfach  an  ein  Blatt; 
man  kann  bei  denselben  gewissermaassen  von  Pallisadengewebe 
und  einem  pneumatischen  Gewebe  sprechen.  Endodermis  und 
Pericambium  fehlen,  Phloem  und  Xylem  grenzen  unmittelbar  an 
das  Grundgewebe.  Die  Wurzeln  müssen  diarch  genannt  werden, 
jedoch  altemiren  die  Phloem-  und  Xylem-Bündel  nicht  mit  ein- 
ander, sondern  liegen  collateraL  Hierin  weichen  die  bisher  unter- 
suchten Podostemeenwurzeln  merklich  von  allen  anderen  bekannten 
Wurzeln  ab.  Das  Phloem  ist,  wie  das  bei  Dorsiventralität  zu 
ervrarten  war,  an  der  Rückenseite  gelagert  Siebröhren  mit 
Admnctivzellen,  sowie  ziemlich  kurze  Trachelden  und  Parenchym- 
zellen  machen  die  Hauptmasse  der  Leitbündel  aus.  Die  Wurzel- 
sprosse werden  endogen  angelegt  und  stehen  an  den  Seiten  der 
Wurzeln.  Die  Blätter  sind  schwertförmig,  reitend;  die  floralen 
Sprosse  werden  in  absteigender  Folge  angelegt  und  bilden  nur 
eine  terminale  Blüte  aus. 

Aus  den  bisher  vom  Verf.  untersuchten  Podostemaceen  ergibt 
sich,  dass  die  Entwicklung  dieser  Familie  von  Podostemon  Gerate« 
phyllum  ausgehend  wesentlich  zwei  Richtungen  eingeschlagen  hat, 
von  denen  jede  in  einem  Thallom  endigt,  das  in  dem  einen  Falle 
einen  Sprosscomplex  von  verwachsenen  Stengel-  und  Blatttheilen,  in 
dem  anderen  eine  Wurzel  darstellt,  die  hinsichtlich  ihrer  Meta- 
morphose einzig  dasteht  und  das  einzige  Assimilationsorgan  der 
Pflimze  von  thallusähnlicher  Form  ist 

3.   Fructificationsorgane.      Die   Blüten    bestehen   aus: 

a)  einem  „Involucrum*',  „spatha**,  „utriculus*',  einer  Hülle,  die  in 
dem  Enospenzustande  alle  übrigen  Theile  der  Blüte  einschliesst; 

b)  fEtdenförmigen  „Stamiuodien*',  deren  gewöhnlich  drei  vorhanden 
sind  und  die  Verf.  übrigens  nach  seinen  bisherigen  Untersuchungen 
nicht  für  unfruchtbare  Staubblätter  hält;  c)  2  Staubblättern,  immer 
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an  der  bodensichtigen  Seite  (Bauchseite)  der  Blüte;  d)  2  Fradit- 
blättem,  welche  in  der  Mediane  liegen  und  einen  2 -fächerigen 
Frachtknoten  mit  2  Narben  bilden.  Der  Blütenboden  ist  stark 
nach  der  ventralen  Seite  hin  verlängert,  die  Fächer  des  Frucht- 
knotens sind  ungleich  gross,  und  die  ganze  Blüte  erscheint  somit 
(in  Folge  der  Dorsiventralität)  sehr  schief.  Leider  ist  es  nicht 
möglich  gewesen,  aus  der  Entwicklungsgeschichte  zu  sehen,  von 
wie  vielen  Blättern  das  Involucrum  zusammengesetzt  ist;  bei 
Gastelnavia  ist  in  ganz  jugendlichem  Zustande  die  ventrale  Seite 
die  am  meisten  geförderte.  Was  die  Staminodien  betrifft,  so  scheint 
es  dem  Verf.  das  wahrscheinlichste,  dass  sie  Perigonblätter  seien. 

Vergleichende  Betrachtungen  lassen  es  dem  Verf.  nicht  unwahr- 
scheinlich erscheinen,  dass  das  Androeceum  aus  2  Blättern  gebildet 
ist,  doch  ist  es  ihm  noch  nicht  möglich  gewesen,  einen  Beweis 
für  diese  Ansicht  zu  erbringen.  Die  Pollenkörner  sind  bei  Gastel- 
navia einzellig,  bei  Podostemon,  Mniopsis  und  Dicraea  aus  2 
zusammengesetet  Zwei  Zellkerne  wurden  beobachtet  Die  Narben 
sind  bei  den  verschiedenen  Arten  ziemlich  verschieden.  Ver£ 
beschreibt  ausführlich  den  (ziemlich  einförmigen)  Bau  der  Frucht- 
knotenwandung und  gibt  auch  die  Entwicklungsgeschichte  der 
Blüte  bei  Gastelnavia.  Die  mit  sehr  zahlreichen  Ovulis  dicht 
besetzte  Placenta  ist  (wie  bei  den  Tubifloren  und  Labiatifloren) 
sehr  angeschwollen  und  stärkemehlhaltig.  Die  Entwicklungs- 
geschichte des  Eichens  ist  bei  Mniopsis  und  Gastelnavia  speciell 
verfolgt  worden.  Es  finden  sich  2  Integumente  und  ein  sehr  kleiner 
Nucellus,  dessen  den  Keimsack  enthaltender  Theil  ausserhalb  des 
inneren  Integuraents  liegt,  vom  äusseren  rings  umschlossen.  Hier 
bildet  sich  der  Eeimsack,  dessen  Inhalt  Verf.  übrigens  nicht  näher 
hat  untersuchen  können.  Der  weit  grössere  Theil  des  Nucellus 
aber  liegt  innerhalb  des  inneren  Integuments;  die  azilen  Zellen 
dieses  Theils  schwellen  sehr  bedeutend  an,  füllen  sich  aber  nicht 
mit  Nährstoffen  (Endosperm  wird  überhaupt  nicht  gebildet)  und 
sind  nur  dazu  bestimmt,  durch  Resorption  einen  Raum  für  den 
sich  entwickelnden  Keim  zu  bilden,  welcher  in  denselben  hinab- 
geschoben wird.  Die  äusserste  Schicht  des  äusseren  Integuments 
entwickelt  sich  zu  einer  Schleimschicht  (wie  bei  Linum,  Gydonia  etc.), 
deren  biologische  Bedeutung  darin  liegt,  bei  der  Keimung  die 
Samen  festzukleben. 

Der  Keim  ist  normal  dikotyl,  oft  etwas  schieß  indem  das  eine 
Keimblatt  ein  wenig  grösser  als  das  andere  ist;  eine  Plumula  ist 
in  ruhendem  Zustand  nicht  vorhanden.  Verf.  hat  die  Entwicklung 
bei  Mniopsis  verfolgen  können,  obgleich  er  zwar  nicht  alle  Stadien 
gesehen  hat 

Da  es  ohne  Figuren  nicht  wohl  möglich  sein  dürfte,  diese 
Verhältnisse  deutlich  zu  machen,  so  können  wir  uns  hier  nicht 
auf  die  Details  einlassen.  Die  ersten  Zelltheilungen  sind  ganz  die 
für  Dikotyle  normalen;  es  wird  eine  Hypophyse  gebildet  und  eine 
Keimkugel,  bestehend  aus  8  in  der  bekannten  Weise  angeordneten 
Zellen;  von  der  Hypophyse  stammen  nur  sehr  wenige  Zellen  ab, 
welche  die  ganze  Keimwur^sel  darzustellen  scheinen;  einige  wenige 
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weitere  tangentiale  ZelltheUungen  deuten  hier  vieUeicht  anf  eine 
äusserst  reducirte  Haube  hin.  Die  4  oberen  Zellen  des  kugeligen 
Keimkörpers  bilden  nur  die  Epidermis  der  Innenfläche  der  Kotyle- 
donen und  einige  wenige  ZeUen,  welche  in  der  Achse  des  Keimlings 
unterhalb  der  Epidermis  liegen  und  yermuthlich  die  Anlage  4ea 
epikotylen  Stengels  darstellen.  Die  4  Zellen  in  der  unteren  Hälfte 
des  Keimkörpers  bilden  alles  Uebrige  des  sich  weiter  entwickelnden 
Keimes.  Penisen  (Kopenhagen). 

Biker^  J.  G.,  On  a  CoUection  of  Bomareas  made  by  M. 
E.  Andre  in  New  Granada  and  Ecuador.     (Journ.   of 
Bot  New  Ser.  Vol.  XI.  1882.  No.  235.  p.  201—206.) 
In  der  von  sorgfaltigen  Notizen  und  Zeichnungen  begleiteten 
An  dr^ 'sehen  Sammlung  von  Bomarea-Arten,  die  dem  Vei^.  yor- 
lagen,  fSuiden  sich  folgende  Arten: 

Snbgen.  Wichnraea.  B.  glaacescens (Wichnraea glancescenB Roem.) : 
Pichincha,  bei  4000  m,  Chimboraso,  bei  3900  m,  Andrä  ü.  4121  bis. 

Snbgen.  Sphaerine.  B.  linifolia  (Sphaerine?  Iroifolia  Ennth,  Al- 
gtroemeria  linifolia  H.  B.  K.) :  Alte  del  Tabano,  Andes  de  Pasto,  bei  3200  m : 
Paramo  yon  Chimbalan,  bei  Paato,  in  3000  m  Höhe;  Vnlcan  Aznfral  bei 
Taqnerrea,  bei  3800  m;  Nen-Granada,  Andr^  n.  2989.  —  B.  podopetala 
n.  sp.,  p.  202;  Gebirge  des  südlichen  Ecuador,  bei  3000  m,  Andrä  n.  4611 
bis.  —  B.  polygonatoides  n.  sp.,  p.  202:  Ebenda,  bei  3000  m,  Andrä 
n.  4009  bis. 

Der  Ver£  fügt  hier  einen  Clavis  der  12  Arten  umfassenden 
Gruppe  Sphaerine  hinzu. 

Snbgen.  Bomarea  sens.  str.  1.  Gruppe.  Dolden  einlach;  Petala  nnd 
Sepala  gleich  lang.  B.  lancifolia  n.  sp.,  p.  203:  Abh&nge  des  Corazon, 
Anden  yon  Qnito,  2800  m,  nnd  Conchacoto  am  Westabhang  derselben  Anden, 
2000  m.  Andren.  4110  bis.  —  B.  Hartwegii  n.  sp.,  p.  204:  Anden  des 
südL  Ecuador,  3000  m,  Andr^  n.  4603  bis.  —  B.  platjpetala  Benth.,  Gebir^ 
des  mittleren  Ecuador,  3000  m,  Andr^  n.  4607  bis.  —  B.  dissitifolia 
n.  BD..  j>.  203:  Tambo  de  Sayanilla,  Anden  yon  Ecuador,  2800  m,  Andrä  n. 
4522  bis.  —  B.  pachyphlebia  n.  sp.,  p.  204:  Gebirge  yon  Süd-Ecuador. 
3000  m.  Andre  n.  4601  bis.  —  B.  ohffantha  Bak.:  Dolores  im  Cauca-Thal 
in  Neu-Granada,  1820  m,  Andr^.  —  B.  longipes  n.  sp.,  p.  204:  Grus 
Grande,  Anden  yon  Süd-Ecuador,  2800  m,  Andrä  n.  4614.  —  B.  gonio- 
canlon  n.  sp.,  p.  204:  Am  Fusse  des  Corazon,  Anden  yon  Quito,  2500  m, 
Andr^  n.  3646. 

2.  Grupne.  Dolden  ein&ch,  Petalen  länger  als  die  Sepalen.  B.  Calda- 
siana  Herb.:  ttio  Pendiamo,  im  Cauca-Thal,  Neu-Granada,  1350  m,  Andr^ 
n.  2749;  Ilarra,  am  Fusse  des  Imbabura,  Ecuador,  2245  m,  Andrä  3327  bis; 
Guaranda,  am  West-Abhauff  des  Chimborazo.  2600  m,  Andrä  3991.  —  B. 
Kalbreyeri  n.  sp.,  p.  204 :  Bei  Tuquerres,  Anden  yon  Pasto,  Neu-Granada, 
A  n  d  r  ^  3621  bis ;  am  Fusse  des  Guadalupe  bei  Bogota,  2900  m,  A  n  d  r  ä  n. 
1251 ;  Chico,  Neu-Granada,  10000  Fuss,  Kalbreyern.  2001.  —  B.  conferta 
Bentk  (B.  pataooensis  Herb.j,  Popayan,  im  Cauoa-Thal,  1800  m,  Andr^ 
3016  bis;  am  Fusse  des  Corazon,  2500  m,  Andrä  3645.  —  B.  frondea 
Mast.  n.  sp.  in  Qard.  Chron.  1882.  L  p.  668.  fig.  102:  Boqueron  yon  Qiundiu, 
3580  m,  Andrä  1451  bis;  Palmillo  am  Ostabhan«  des  Quindro,  1960  m, 
Andr^  2026 bis:  Bogota,  Holton  n.  145.  —  B.  Andreana  n.sp.,  p.  205: 
Bänke  des  Rio  rendiamo  und  Bio  Palac^  bei  Popayan,  Neu-Granada,  1900 
m,  Andr^  2756;  GKiaduas  bei  Bogota,  am  Westabhang  der  östlichen  Anden 
Ton  Neu-Granada.  Andr^  674;  San  Josä,  Proy.  Antioquia,  7000—8000  Fuss, 
Kalbreyer  1502.  —  B.  lutea  Herb.:  La  Ceia  del  Quindio,  centrale  Cor- 
dillere  yon  Neu-Granada,  3000  m,  Andr^  2181.  —  B.  pardina  Herb.:  Can- 
chacoto,  Yamburga,  am  Wege  nach  Manabi  in  den  westlichen  Anden  yon 
Ecuador;  Mendiacion,  am  Ostabhang  der  centralen  CordUlere  yon  Neu- 
Qranada,  Andr^  3787. 
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8.  Gruppe.  Dolden  znaammenffesetEt.  B.  ednlis  Herb.:  La  Ceja,  am 
GKpfel  des  Quindio,  Nen-Granada,  SOO  m,  Andr^  2191;  zwischen  Gnaduas 
und  Villata,  Ost-Cordillera  von  Neu-Granada,  700  m,  Andr^  677.  —  B. 
diffracta  n.  sp.,  p.  206,  Tambores,  am  Westabhang  des  Quindio,  658  m, 
Andr^  2810.  Köhne  (Berlin). 

Janka^  Yietor  de^  Violae  Europaeae.  (Sep.-Abdr.  aus  Terin. 
rajz.  füz.  Vol.  V.  p.  H— IV.  1882.) 

Eine  ausgezeichnete  Arbeit  in  Form  einer  analytischen  Tabelle, 
in  welcher  61  Veilchen  behandelt  werden,  demnach  5  Arten  mehr 
als  in  Nyman's  Conspectns  Florae  Europaeae,  obgleich  Viola 
stricta  Hörn.,  sepincola  Jord.,  prionantha  Bge.  (von  Janka  für 
Siebenbürgen  angegeben),  speciosa  Fant ,  Bielgiana  Schur.,  altaica 
Fall.,  Clementiana  Boiss.  (bei  Janka  Synon.  yon  V.  calcarata  L.) 
nicht  als  Arten  im  Sinne  Nyman's  anerkannt  werden. 

Von  den  bei  Nyman  als  Varietäten  aufgezählten  56  Violen 
werden  yon  Janka  lüs  Arten  aufgezählt  2,  und  zwar  Viola  Demetria 
Frolog.;  V.  Joysii  Wulf. 

Von  den  bei  Nyman  als  Subspedes  aufgezählten  50  Violen 
werden  hier  als  Arten  behandelt  5,  nämlich: 

Viola  insularis  G.  G.,  V.  suavis  M.  B.,  cyanea  Öelak.,  Nicolai  Fant, 
heterophylla  Bert. 

In  Nyman's  Gonspectus  fehlen  und  werden  hier  als  Arten 
anerkannt: 

Viola  Jaubertiana  Mar.  et  Vig.,  V.  porphyrea  Uechtr.,  V.  Willkommii 
Rom.,  V.  Patrinii  DC. 

Auch  kann  die  Synonymie  nicht  überall  gelten,  z.  B.  bei: 

Viola  proliza  Pan£i<5,  welche  zu  V.  Orphanidis  Bois.  gestellt  wurde ,  was 
nach  PanciiS  (Elenchus  plantamm  Cmagorae  [Montenegro],  p.  8)  gmdesa 
unrichtig  ist.  Pantocsek  (Tavamok)^ 

WieBbaiir^J.,Die  V  eil  chenba  Star  de  Nieder-0  Österreichs. 
(Sep.-Abdr.  aus  „Nachträge  zur  Flora  yon  Nied-Oesterreich" 
yon  Hal&csy  und  Braun.)  8.  4  pp.  Wien  1882. 

Die  beschriebenen  Bastarde  sind: 
V.  austriaca  X  odorata  (=  V.  vindobonensis  Wiesb.);  V.  austriaca  X 
hirta  (:=  V.  Kernen  Wiesb^;  V.  austriaca  X  collina  (=  V.  suayeolens  Wiesb J); 
V.  alba  X  odorata  (=  V.  multicaulis  JordO;  V.  alba  X  austriaca  (=  V. 
Kalksburgensis  Wiesb.);  V.  alba  X  hirta  (=  V.  badensis  Wiesb.);  V.  alba  X 
collina  (=  V.  fragrans  Wiesb.,  dieser  neu);  V.  hirta  X  odorata  (=  V. 
permixta  Jord.);  V.  collina  X  odorata  (=  V.  merkensteinensis  Wiest.) j  V. 
hirta  X  collina  (=^  V.  hybrida  Val  de  Lievre);  V.  ambiffua  X  austriaca 
(=  V.  Haynaldi  Wiesb.) ;  V.  ambigua  X  hirta  (=  V.  hirtaeformis  Wiesb.). 

Freyn  (Prag). 
Wacker^  H.^  UeberFulmonarien.  (Ber.  über  die  IV.  Wanderyers. 

des  westpreuss.  bot.-zoolog.  Ver.    zu  Elbing  am   7.  Juni    1881. 

[Danzig  1882.]  p.  9—10.) 

Die  Unterschiede  yon  F.  obscura  Dum.,  F.  officinalis  L.  und 
F.  tuberosa  Schrk.  finden  mit  Bezug  auf  Oarcke's  Flora,  13.  Auf- 
lage, Erörterung.  Die  erstgenannte  scheint  in  der  Froyinz  yiel 
häufiger  als  die  zweite.  Freyn  (Prag). 

Magntn^Ant.^ Distribution  geographique  du  Fulmonaria 

affin is.    (Extr.  des  Annal.  de  la  Soc.  bot  de  Lyon.  T.  VIIL 

1879—80.  No.  2.)  8.  3  pp.  1  tab. 
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Diese  Art  ist  in  Mittelfirankreich  höchst  gemein ;  aus  der  Gegend 
von  Lyon  waren  indessen  nur  3  Standorte  bekannt  Verf.  weist 
nun  nach,  dass  diese  Pflanze  auch  um  Lyon  in  gewissen  Landstrichen 
häufig  ist  Freyn  (Prag). 

Brftneker^  Tlu^  Deutschlands  wilde  Rosen,  150  Arten 
und  Formen.  Zum  leichteren  Erkennen  und  Bestimmen 
angeordnet  und  beschrieben.'*')  6.  78  pp.  Berlin  (Stubenrauch) 
1882.  M.  1,50. 

Nach  einer  „Einleitung**,  worin  im  Widerspruche  zu  dem  über  die 
Constanz  der  Arten  und  dem  über  die  Polymorphie  Eingestandenen 
—  die  Gruppenbildung  in  Ghr ist's  Kosen  der  Schweiz  für 
unrichtig  erklärt  wird  eta**),  gibt  Verf.  auf  p.  1  —  6  eine 
systematische  Anordnung  seiner  Gruppen  in  der  georängten  Form 
eines  analytischen  Schlüssels,  jedoch  ohne  alle  Anführung  der 
rhodol.  Sectionen  und  Arten,  womit  man  stets  nur  auf  die  Mehr- 
zahl verwandter  Bösen,  nicht  aber  auf  eine  bestimmte  Sammelart 
oder  Form  verwiesen  wird,  worauf  auf  p.  7 — 73  eine  kurze  Chara- 
kteristik der  einzelnen  Arten  und  Formen,  endlich  p.  74—78  das 
Register  folgen.!)  Keller  (Wien). 

BraBB^Heiniicli^Bosa  saxigena,  eine  noch  unbeschriebene 
Bosenform.  (Bericht  des  naturwiss.  Ver.  an  d.  k.  k.  techn. 
Hochsch.  in  Wien.  V.  1882.  p.  25—26.) 

*)  Vorliegende  Brochüre  soll  möglicherweise  einen  Katalog  zum  Rosen- 
herbare  des  Verf  —  nnmöglich  aber  jenen  der  Eosenflora  «Deatschlands* 
repräsentiren,  da  selbe  ausser  den  Exsicc  Wir  igen 's  and  den  eigenen  ans 
Derschlag  etc.,  Heg.-Bez.  Köln,  —  nur  wenige  Angaben  über  Exsicc.  ans  den 
übrigen  und  fast  keine  ans  dem  eigentlichen  Deutschland  an- 
führt! Die  werthyollen  An^ben  und  zwar  sowohl  die  älteren  eines  Nees 
Ton  Esenbeck  (Bonn),  die  Borkhausen*s  und  Wallroth*s,  —  wie 
die  neueren  von  Caspary  und  Sanio  in  D^s^glise's  gediegenem  Kata- 
loge etc sind  ihm  ebenso  unbekannt,  als  die  schönen  von  Baenitz 

und   C.   Dufft  herausgegebenen    Exsicc,    von  denen  nur    R.    thuringiaca, 
myriodonta  und  venosa  erwähnt  zu  sein  scheinen. 

**)  Wahrscheinlich  in  gerechter  Würdigung  des  Umstandes,  dass  der 
Autor  wie  beinahe  sämmthche  deutsche  Floristen  ihre  erste  rhodologische 
Orientirung  Christ  zu  verdanken  haben! 

t)  Titd  und  Einleitung  des  Werkchens  fordern  sozusagen  heraus,  betreffs 
dessen,  was  in  dem  nun  folgenden,  abermals  mit  der  Ueberschriffc :  .Deutsch- 
lands vdide  Rosen*  versehenen  beschreibenden  Theile  enthalten,  Folgendes 
zu  constatiren: 

In  der  speciellen  Bewerthung  der  Typen  ist  Verf.  von  Christ  gewiss 
nur  unbedeutend  abgewichen,  und  ob  die  Aufführung  der  von  Christ  1.  c. 
p.  157  nur  füs  unbedeutende  Modificationen  erwähnten  R.  filiformis  Oz.  und 
bL  glaucescens  D^sv.  als  besondere  Formen  der  R.  Lutetiana  in  dem  Rahmen 
des  W^erkchens  unter  anderen  Formen  richtig,  ist  fraglich,  zumal  Verf.  die- 
selben um  nichts  oder  nur  unbedeutend  ausrahrlicher  zu  charakterisiren  ver- 
mochte, während  er  bei  seiner  (neuen?)  f.  subhispida  (No.  112)  gerade  in 
jenen  Fehler,  den  er  (betre&der  Hispidität)  bei  Christ  in  seiner  Einleitimg 
p.  VI  rügte,  verfiel!  Schwerer  wiegend  als  diese  Widersprüche  (rücksichtlich 
Constanz  und  Hispidität)  —  sind  die  weiteren  Mängel  der  Arbeit:  Einmal 
die  Unrichtigkeit  m  der  Diagnostik  der  österreichischen  Typen  (so  sind  seine 
R.  oenensis,  vinodora  und  reticulata  nicht  die  Formen  Kerner 's  —  seine 
K.  Chaboissaei  Gren.,  coUina  Koch  und  verticillantha  Baker  und  repens  Scop. 
kaum  die  Formen  der  citirten  Autoren,  sie  sind  ungleichwerthig  mit  den  oben 
citirten  .Formen*^  der  R.  Lutetiana  und  im  Widerspruche  mit  der  besonderen 
Anfßihnmg  der  R.  Andegavensis  und  trachyphylla,  die  Koch  bekanntlich 

BotaD.  0«iitnIbL  Jahrg.  m.  1889.  Bd.  XIL  4 
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Ausfulirliche  Beschreibung  einer  mit  B.  protea  Bip.  nächsi- 
verwandten  Form,  welche  von  Oborny  als  B.  reticalata  an  den 
Autor  eingesendet  worden  war.  Fundort:  Mähren,  Burgruine 
Zornstein  nächst  Vöttau.  Freyn  (Pragl 

Pahnseh^  Gerhard^  Beitrag  zur  Flora  Ehstlands.    VÄrchiT 

f.  d.  Naturkunde  Liv-,  Ehst-  und  Kurlands.  Ser.  II.  Bd.  IX.  1881. 

Lfg.  3.  p.  237—287.) 
Das  Florengebiet,  dessen  Bearbeitung  Verfl  sich  zur  Aufgabe 
gestellt  hat,  umfasst  mit  etwa  100  Q  Werst  einen  kleinen  Theil 
des  westlichen  Ehstlands  an  der  Harrien-Wieck'schen  Grenze  und 
zwar  die  Güter  Poll,  Schwarzen,  Pajak,  Bussal,  Waddemois,  Limmal 
und  Nurms,  ein  Gebiet,  welches  bisher  in  botanischer  Hinsicht 
Yöllig  unbekannt  war,  da  alle  Forscher  der  baltischen  Flora  ihr 
Augenmerk  auf  andere  Gegenden  gerichtet  hatten.  Das  Ton 
P  ahn  seh  durchforschte  Gebiet  hat  die  Gestalt  eines  Vierecks, 
dessen  Seiten  durchschnittlich  10  Werst  lang  sind.  Die  grössere 
östliche  Hälfte  wird  vom  Stromgebiet  des  Schwarzen  -  Bnssal- 
Limmat'schen  Baches  gebildet,  einem  Arme  des  Baches,  der  nach 
Vereinigung  mit  vielen  anderen  als  Eassargen'scher  Fluss  in  die 
Matzalwieck  sich  ergiesst  Die  kleinere  westliche  Hälfte  umfiasst 
den  Abhang  eines  niederen  Höhenzuges,  der  zwischen  Saida  und 
Bunafer  in  NO. ~-SW.- lieber  Bichtung  zum  Lehhet'schen  Bach  sich 

seiner  var.  collina  snbsummirt  hatte).  Ein  zweites  Hauptübel  ist  die  Iniori- 
nmg  der  gesammten  Litteratnr  und  Nomenklatur,  woraus  mehrere  Fehler 
entsprangen  und  zwar: 

a)  £e  nnbekümmerte  Einführung  einer  Reihe  bekannter  Arten-  und 
Formenbenennnngen,  die  bereits  längst  für  die  Bezeichnung  ganz  heterogener 
Tjnen  in  Verwendung  stehen,  so  z.  B.:  R.  tomentosa  fl  sepium  Bräuck. 
(neoen  B.  sepium  Thuill.),  B.  rubiginosa  f.  spinosissima  Bräuck.  (neben  B% 
spinosissima  L.),  B.  canina  f.  capitata  Bräuck.  (neben  B.  dumetorum  f.  cam' 
tata  Christ  Joum.  bot.j,  B.  Lutetiana  f.  grandiflora  Bräuck.  (gegenüber  K. 
grandiflora  Wallroth  und  Christ),  B.  dumalis  f.  livida  Bräuck.  (gegenüber 
K.  livida  Host  und  var.  livida  Koch),  B.  dumalis  t  rotundifolia  Bräuck. 
(gegenüber  B.  rotundifolia  Bau  imd  B.  rubig.  var.  rotundifolia  Tratt  und 
Lindlev),  B.  Uechtritziana  Bräucker  (neben  lt.  spinulifolia  f.  üechtritEiana 
Str.),  It.  corüfolia  f.  lucida  Bräuck.  (gegenüber  B.  lucida  Koch,  Ehrh., 
Boessig,  Lawrence  etc.).  — 

b)  die  irrige  und  auch  im  Index  nicht  berichtigte  (1)  Schreibweise  der 
Artennamen  resp.  Autoren,  so  z.  B.  No.  51.  f.  apricoma  Bip.  (statt  richtiger 
apricorum  Bip^,  No.  66.  B.  virgulatorum  Bip.  (statt  virgultorum  Bip.j.  No. 
91.  B.  rubens  Bip.  (statt  rubescens  Bip.),  No.  120.  B.  verticillantha  Bak.  (statt 
B.  verticillacantha  Bak.). 

c)  die  Ignorirung  der  nicht  blos  in  den  einschlägigen  Monographien, 
sondern  in  den  weitet  verbreiteten  Florenwerken  enthaltenen  Arten,  z.  B.  der 
B.  collina  Jacq.  in  Nieder-Oesterreich,  der  B.  Baltica  Both  in  Schlesien,  der 
rubelliflora,  dichroa  Lerch.  und  Sabin!  in  der  Schweiz^  während  die  R.  psilo- 
phylla  Bau  als  um  Qenf  vorkommend  angeführt  wird.  Die  B.  Hampeana 
Gnseb.  ist  nach  dem  Autor  noch  immer  eine  Alpina,  während  deren  Stellung, 
Form,  Consistenz  und  Serratur  des  Laubes,  sowie  der  Sepalen  sie  auf  den  ersten 
Blick  im  Herbare,  sowie  auch  Christ  in  einer  kurzen  Anmerkung  loc  cit. 
p.  147  schon  1873  als  eine  Form  der  R.  trachyphvlla  längst  erwiesen  haben. 

Hingegen  muss  anerkannt  werden,  dass  Verf.  seine  engere  Heimath  mit 
ausgezeichnetem  Erfolge  auf  Rosenarten  recognoscirte  und  fo  das  weitere 
Studium  dieses  so  „domenreichen*^ ,  oft  allseits  unnahbaren  Öte- 
schlechtes  in  der  genauen  Kenntniss  der  einheimischen  Formen  allen  Rhodo- 
logen  eine  beachtenswerthe  Stütse  bleiben  dürfte.    Bef. 
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hinzieht,  imd  das  ausgedehnte  Riesenberg -Lehhet-Nnrms'sche 
Moosmoor. 

Der  eben  erwähnte  Fluss  besitzt  eine  Menge  Dämme,  die  ein 
Versumpfen  seiner  Ufer  sehr  begünstigen,  sodass  an  vielen  Stellen 
der  Boden  sogar  schwankt.  Daher  sind  Wiesen  mit  torfhaltigem 
Untergrande  im  ganzen  Gebiet  sehr  verbreitet  In  diesen  mehr 
oder  weniger  nassen  Wiesen  und  Sümpfen  trifft  man  häufig  insel- 
artige Erhebungen  an,  die  aus  Ealkgeröll  und  Grand  bestehen, 
meist  mit  Laubholz  bewachsen  sind  und  eine  von  der  nächsten 
Umgebung  abweichende  Vegetation  besitzen.  In  der  westlichen 
Hälfte  des  Gebietes  herrscht  die  Moorbildung  vor.  Von  der  aus- 
gedehnten, grandigen,  nur  mit  Wachholdergebüsch  und  verkrüppelten 
Kiefern  bedeckten  Fläche  beim  Pastorat  Nissi  und  dem  Hofe 
Riesenberg  zieht  sich  ein  weithin  sich  erstreckendes  Torfmoor,  das 
mit  Hoch-  und  Grasmoor  abwechselnd  sich  nach  Lehhet  erstreckt 
und  in  seinem  mehr  östlichen  Theile  zwei  Seen,  den  Lehhet'schen 
und  den  Warresejerw  enthält 

Bevor  Ver£  auf  die  detaillirte  Beschreibung  seines  Gebietes 
eingeht,  versucht  er  ein  allgemeines  Vegetationsbild  desselben  zu 
entweifen,  und  glaubt  3  Regionen  aufstellen  zu  können: 

1.  Region:  Eigenthümlich  und  an  den  Glint  bei  Reval  er- 
innernd ist  die  Vegetation  auf  der  alten  Ehstenburg  Warbola. 
Die  Bodenbeschaffenheit  ermöglicht  ein  üppiges  Gedeihen  von 
echten  Kalkpflanzen.    In  grosser  Menge  kommen  vor: 

S&zifiraga  controversa,  S.  tridactjlites,  Androeace  septentrionalis,  Oeraniam 
Bobertianiun,  Polemoniam  coeruleom,  Aspidium  filiz  mas,  Cyatopte^  fragilifl, 
Bibes  alpinmn  und  Veronica  latifolia. 

II.  Region,  ist  die  grösste  des  Gebietes,  umfasst  das  Strom- 
gebiet des  Schwarzen-Russal-Limmat'schen  Baches  und  als  Anhang 
den  nördlichsten  Theil  mit  der  Nurms'schen  Hoflage  Saida. 

Hier  kann  man  wieder  4  Abtheilungen  annehmen:  1.  Die 
Sumpf-  und  Buschwiesen  zu  beiden  Seiten  der  Bäche,  ausgezeichnet 
durcn  das  häufige  Vorkommen  von: 

Schoentis  ferragineus,  Carex  Hornschachiana,  C.  Oederi,  Triodia  decumbena, 
Sesleria  coertdea,  Molinia  coertdea,  Sanjg^orba  officinalis,  Lonicera  coemlea, 
OrchiB  Tramusteineri  und  Sanssurea  alpiiia. 

2.  Die  trostlose,  aus  Kalkgeröll  und  lehmigem  Grand  gebildeten, 
mit  Rothellem,  strauchartigem  Wachholder  und  vereinzelten  Kiefern 
bedeckte  Fläche  beim  Pajak'schen  Streudorfe  östlich  von  der 
Station  Runafer  und  bei  der  Nurms'schen  Hoflage  Saida.  Auf 
dem  sterilen  Boden  gedeihen: 

Cirsinin  aoanle,  Leontodon  aatnmnale,  Carlina  vulgaris,  Antennaria  dioica, 
Centaurea  Jacea,  Arenaria  serpyllifolia  and  Hemiaria  glabra. 

3.  Die  Nadelholzwaldungen,  ¥d6  sie  sich  im  Osten  und  Süd- 
osten des  Gebiets  auf  einer  Pentamerenbank  und  an  der  Nurms- 
Pigak-Russal'schen  Grenze  finden.  Dieselben  bestehen  aus  Kiefern, 
Fichten  und  Birken.  Charakterisirt  wird  diese  Gegend  ausser  durch 
baumartige  Wachholderstämme  von  5 — 6  Zoll  im  Durchmesser  und 
etwa  2  Faden  Höhe,  durch: 

Pteris  a<j^iiilina,  Thymus  Serpyllmn,  Festuca  ovina,  Fragaria  vesca, 
Vacdnium  Vitis  Idaea  und  Trifolium  repens. 


Digitized  by  VjOOQIC 


62  Systematik  und  Pflanzengeographie.  —  Paläontologie. 

4.  Die  sog.  „Laane"- Bildung,  d.  h.  ein  niedrig  gelegener, 
feuchter,  dichter  Fichtenwald,  der  mit  edlerem  Laubholz  gemischt 
auf  einer  dicken  Humusschicht  steht  und  eine  üppige  Vegetation 
enthält. 

III.  Region,  besteht  aus  den  Moorbildungen  im  Westen  des 
Gebietes  und  lässt  sich  wieder  als  Torfmoor,  Hochmoor  und  Gras- 
moor unterscheiden ;  das  Torfmoor  charakterisirt  durch  Vaccinium 
uliginosum,  Ledum  palustre,  Calluna  vulgaris  und  Sphagnum;  das 
Hochmoor,  ausser  Sphagnum,  durch  Rubus  Chamaemorus,  Vaccinium 
Oxycoccos,  Eriophorum  vaginatum  und  Scheuchzeria  palustris;  das 
Grasmoor  bestehend  aus  Cyperaceen,  Juncus  stygius  und  Drosera 
longifolia. 

Indem  wir  den  Speciellen  Theil  (p.  244 — 261),  welcher 
eben  nur  für  den  einheimischen  baltischen  Botaniker  Interesse 
haben  kann,  übergehen  müssen,  wenden  wir  uns  gleich  zum  dritten 
Theil  der  vorliegenden  Arbeit:  zur  „Aufzählung  der  im  Gebiete 
gefundenen  Pflanzenarten**  (p.  262—287),  bei  welcher  Ver£  dem 
von  C.  Winkler  herausgegebenen  Pflanzenverzeichnisse  der  Flora 
baltica  gefolgt  ist 

Wir  finden  die  einzelnen  Pflanzenfamilien  in  folgender  Weise 
in  dem  von  P  ahn  seh  durchforschten  Gebiete  vertreten: 

L^copodiaceae  2  Arten,  Equisetaceae  6,  Polypodiaceae  9,  Coniferae  3, 
Grammeae  45,  Cyperaceae  5^^  Typhaceae  3,  Jimcaceae  10,  Liliaceae  8,  Lrideae  1, 
Orchideae  20,  Araceae  1,  Lenmaceae  1,  Najadeae  6,  Hydroeharideae  1, 
Jnncagineae  2,  Alismaceae  1,  Butomeae  1,  Convolvulaceae  1,  Cuscuteae  1, 
Polemoniaceae  1,  Borragineae  11,  Solanaceae  2,  Scrophulariaceae  25,  Planta- 
ffineae  3,  Labiatae  22,  Oleaceae  1,  Gentianeae  4,  Rubiaceae  7  (8),  Capri- 
foliaceae  3,  Valerianeae  1,  Dipsaceae  2,  Campanulaceae  6,  Compositae  65, 
Lentibularieae  3,  Primulaceae  7 ,  Pirolaceae  7,  ßhodoraceae  1,  Ericaceae  1, 
Siphonandrae  6,  Empetreae  1,  Nymphaeaceae  2,  Ranuncalaceae  22,  Berberi- 
deae  1,  Papaveraceae  3,  Fnmariaceae  1,  Cmciferae  20,  Droseraceae  3,  Viola- 
ceae  9,  Cistaceae  1,  Salicaceae  14,  Hypericaceae  2,  Rhamnaceae  2,  Polygaleae  2, 
Myricaceae  1,  Lineae  1,  Oxalideae  1,  Geraniaceae  6,  Euphorbiaceae  z,  Tilia- 
ceae  1,  Malvaceae  1,  Polygoneae  12,  Chenopodeae  3,  Caryophylleae  18, 
Urticaceae  2,  Cannabineae  1,  Betulaceae  6,  Cnpuliferae  2,  Crasaulaceae  1, 
Saxifragaceae  4,  Grossnlariaceae  4,  ümbelliferae  16,  Santalaceae  1,  Thymelaea- 
ceae  1,  Halorhagideae  2,  Hippnrideae  1,  CaUitrichineae  2,  Lythraceae  2, 
Onagrarieae  5,  romaceae  2,  Rosaceae  2,  Sangnisorbeae  2,  Diyadeae  18, 
Spiraeaceae  2 ,  Amygdaleae  1 ,  Papilionaceae  25.  Summa  snmmamm :  587 
Arten.  v.  Herder  (St  Petersburg). 

Schenk^  A.^  lieber  Medullosa  elegans.  (Sep.-Abdr.  aus 
Engler's  bot.  Jahrb.  Bd.  III.  Heft  2.)  Leipzig  (Engehnann)  1882. 
Yerf  untersuchte  die  von  Hilbersdorf  bei  Chemnitz  stammenden, 
in  der  paläontologischen  Sammlung  zu  Berlin  befindlichen  Originale 
Gotta's,  ausserdem  Exemplare  der  Universität  Leipzig,  des 
Dresdener  Museums  und  der  städtischen  Sammlung  zu  Chemnitz. 
Er  gelangte  zu  einem  anderen  Resultate  als  Brongniart,  der 
jene  Reste  unter  dem  Namen  Myeloxylon  den  Dracänen  nähert, 
zu  einem  anderen  als  Göppert,  der  sie  Stenzelia  nennt  und  sie 
als  Prototypen  auffasst,  welche  Charaktere  der  Farne,  Monokotylen 
und  Gymnospermen  vereinigen,  zu  einem  anderen  endlich  als 
Binnev,  Renault,  Williamson  und  Grand'Eury,  Vielehe 
darin    Marattiaceen  -  Blattstiele   erblicken   (Myelopteris    Renault). 
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Schenk  findet,  dass  der  Bau  jener  Pflanzenreste  dem  Typus  der 
Cycadeenblattstiele  entspricht  und  dass  besonders  ähnlich 
sind  die  Blattstiele  von  Aulacophyllum ,  Macrozamia  und  der  als 
Encephalartos  cycadifolius  oder  auch  als  Zamia  Ghellinkii  culti- 
virten  Art. 

Ueber  den  Bau  von  MeduUosa  elegans  entnehmen  wir  den 
Sehen  kuschen  Darlegungen  Folgendes:  a)  Epidermis  undHypoderm 
(von  Renault  nachgewiesen)  fehlen  den  sächsischen  Exemplaren, 
b)  Peripherische  Schicht:  radial  geordnete  sklerenchvmatische, 
dickwandige  Zellen,  zwischen  denen  radial  und  tangential  Gruppen 
parenchymatischer  Zellen  liegen,  c)  Parenchymatisches  Gewebe, 
welches  umschliesst:  aa)  Fibrovasalbündel.  Diese  sind  coUateral, 
von  einer  Parenchymscheide  umgeben.  Xylemtheil  aus  Treppen- 
und  Spiraltracheiden.  Phloemtheil  zerstört  (Gummi  fuhrende 
Zellen  Renault's.  Würden  für  Marattiaceen - Fibrovasalstränge 
nicht  zutreffend  sein.)  bb)  Grosse  dickwandige  Zellen,  ähnlich  jenen 
der  Peripherie  (b),  und  mit  Chalcedon  ausgefüllte  Lücken ,  welche 
von  einer  1 — 3  schichtigen  Zone  von  Zellen  umgeben  und  als 
Schleimgänge  anzusehen  sind. 

Stämme  von  Monokotvledonen  können  das  nicht  sein; 
denn  der  Bau  der  Fibrovasalstränge  ist  ein  anderer.  Ausserdem 
sind  Monokotyledonen  in  den  betreffenden  Schichten  nicht  nach- 
gewiesen. Bfit  Farnblattstielen  hat  MeduUosa  elegans  manches 
Verwandte.  Aber  bei  ersteren  sind  die  Fibrovasalstränge  in  den 
Blattstielen  concentrisch  gebaut  und  der  collaterale  Bau  tritt  erst 
in  den  Fiederblattstielen  und  in  der  Blattfläche  auf  u.  s.  w.  Viel 
näher  stehen  die  Blattstiele  der  Cycadeen.  Sie  haben  collaterale 
Fibrovasalstränge,  deren  äusserer  Umriss,  wie  ihre  Zusammensetzung 
sehr  nahe  an  jene  der  MeduUosa  elegans  sich  anschliesst.  Sie 
sind  von  einer  rarenchymscheide  umgeben,  welche  sklerenchyma- 
tische  Zellen  einschliesst  Der  Xylemtheil  besteht  aus  Treppen- 
und  Spiraltracheiden,  der  Phloemtheil  aus  sehr  zartwandigen 
Elementen,  welche  beim  Trocknen  sehr  leicht  zerreissen,  bei  der 
Maceration  sehr  rasch  zu  Grunde  gehen  (Gummi  führende  Zellen 
Renault's).  Das  Parenchvm,  welches  die  Fibrovasalstränge  ein- 
schliesst,  hat  zahlreiche  Schleimgänge.  Die  peripherische  Schicht 
besteht  aus  der  Epidermis;  dieser  folgen  ein  Hypoderm,  sodann 
eine  Sklerenchymscbicht,  welche  aus  isolirten,  radial  und  tangential 
durch  Chlorophyllfuhrendes  Parenchym  gesonderten  Gruppen  besteht 
Ein  Theil  der  Hilbersdorfer  Exemplare  gehört  zu  Myelopteris- 
Landrioti  Renault  -  Von  den  Gattungsnamen  hat  Myeloxylon 
Brongniart  (in  zweiter  Linie  Stenzelia  Göppert)  das  Recht  der 
Priorität  Sterzel  (Chemnitz). 

Sniingar.  W.  F.  K..  Stasiastische  Dimerie.  (Tweetalligheid 
door  Storing.)  Monstrositeit  eener  bloem  van  Gypri- 
pedium  venustum  Wall.  (Sep.-Abdr.  aus  Natuurkund.  Ver- 
handel.  der  Eoninkl.  Akad.  van  Wetensch.  Bd.  XXI.  1881.)  9  pp. 
mit  1  Tfl. 

Die  Abhandlung  beginnt  mit  der  Beschreibung  einer  in  dem 
Leydener  botanischen  Garten  gefundenen  Monstrosität  von  Gypri- 
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pedlum  yenustum,  welche  nur  2  Kelchblätter,  2  Eronenblätter, 
2  Antheren  und  2  Earpelle  hatte  und  in  den  folgenden  Merkmalen 
von  der  normalen  Blüte  dieser  Pflanze  abwich: 

1.  Ausser  dem  normalen  Deckblatte  fand  sich  noch  ein  zweites  kleineres, 
dem  ersteren  gegenüber ;  es  war,  wie  ans  der  Stellung  der  Ränder  zu  ersehen, 
etwas  hoher  am  Stengel  insenrt. 

2.  Statt  der  beiden  median  gestellten  Kelchblätter,  Ton  denen  das 
vordere  einÜEich,  das  hintere  ans  2  anderen  zusammengesetzt  zu  sein  i^egt, 
wurden  2  laterale,  nach  hinten  convergirende  Kelchblätter  gefunden. 

8.  Anstatt  der  2  lateralen,  an  den  beiden  Seiten  des  Labellums  stehenden 
Kronblätter  fand  sich  nur  1  Blatt,  welches  dem  Labellum  gegenüber  stand. 

4.  Im  G^nostemium  fehlte  die  unfruchtbare  Anthere,  während  die  2 
fruchtbaren  einander  näher  gerückt  waren  als  in  der  normalen  Blüte. 

5.  Das  Gjnäcium  hatte  nur  2  Karpelle  mit  2  median  gestellten  Placenten. 

Nach  einer  Uebersicht  der  schon  früher  bei  Orchideen  be- 
schriebenen Monstrositäten  gibt  Yer£  dann  zu  obiger  folgende 
morphologische  Erläuterungen: 

Schon  aus  dem  einfachen  Grunde,  dass  keine  Torsion  des 
Ovariums  zu  constatiren  war,  konnte  dieser  Fall  nicht  mit  der 
Pseudodimerie  von  Freyhold  identificirt  werden,  und  da  die 
beiden  Kelchblätter  (wie  die  Earpelle)  nicht  diametral,  sondern 
wie  2  Glieder  eines  trimeren  Kreises  gestellt  waren,  war  auch  die 
einfache  Dimerie  ausgeschlossen.  Wahrscheinlicher  schien  es,  dass 
die  2  Kelchblätter  das  in  2  Theile  gespaltene  hintere  Kelchblatt 
der  normalen  Blüte  vertraten.  Dass  es  in  Beziehung  zu  dem 
überzähligen  Deckblatte  stände,  war  nicht  anzunehmen,  weil  dieses 
auf  der  anderen  Seite  der  Blütenachse  stand. 

Als  Ursache  der  ganzen  Monstrosität  wird  vielmehr  vom  Verf. 
das  zweite  Deckblatt  betrachtet,  indem  es  durch  seine  Entwicklung 
die  beiden  in  normalen  Fällen  vereinigten  Kelchblätter  trennt,  in 
Folge  dessen  diese  der  normalen  Insertionsstelle  der  Kronblätter 
soviel  näher  rücken,  dass  sie  diese  in  ihrer  Entwicklung  hemmen. 

Das  einzige  Kronblatt  wird  als  metamorphosirter  Schild 
(unfruchtbare  Anthere)  betrachtet 

Das  überzählige  Deckblatt  endlich  wird  erklärt  als  zu  einer 
zweiten  Seitenblüte  gehörig,  die  sich  aber  nicht  entwickelt  hat 

Sehr  schöne  Figuren  und  Diagramme  erläutern  den  Text 

Wakker  (Amsterdam). 
Hamack^  Erich  und  Zabroekl^  B.,   Untersuchungen  über 
das  ErythrophleXn,  den  wirksamen  Bestandtheil  der 
Sassy-Rinde.    (Arch.  f.   experim.  PathoL  u.  PharmakoL  Bd. 
XV.  1882.  p.  403—418.) 

Das  von  F.  Merck  als  ErythrophleXn  bezeichnete  Präparat 
stellt  einen  klaren  rothgelben  Syrup  dar  von  eigenthümlich  tabdraöl- 
ähnlichem  Gerüche  und  deutlich  alkalischer  Reaction.  Es  besteht 
zum  grösseren  Theile  aus  einer  Base  und  zu  etwa  7«  ^^^  Menge 
aus  einem  Zersetzungsproducte  der  Base,  welches  in  pharmakologischer 
Hinsicht  wenig  Interesse  bietet.  Die  mit  der  Base  vorgenommenen 
Versuche  an  Thieren  zeigten,  dass  derselben  die  Digitalin- 
Wirkung  und  zugleich  die  Pikrotoxin Wirkung  zukomme,  von 
denen  jede  einzelne  bisher  nur  an  stickstofffreien  Körpern 
bekannt  war.    Die  naheliegende  Vermuthung,  dass  der  in  Kede 
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stehende  Körper  ein  (Gemenge  Ton  zwei  Substanzen  sei,  lässt  sich 
zwar  nicht  mit  Bestimmtheit  zurückweisen,  doch  erwies  sie  sich 
als  sehr  unwahrscheinlich.  Das  Erythrophlein  liefert  beim  Kochen 
mit  Säuren  oder  mit  Alkalien  als  Zersetzungsproducte  eine  stick- 
stofiGfreie  Säure  und  eine  flüchtige  Base,  denen  beiden  sowohl  die 
Digitalin-  wie  die  Pikrotozinwirkung  abgeht  Für  die  pri^üsch- 
therapeutische  Anwendung  dürfte  sich  das  ErythrophleM  kaum 
eignen,  weil  kleine  Dosen  die  Digitalin Wirkung  nicht  rasch  genug 
hervorbringen  und  bei  Anwendung  grösserer  Gaben  das  Auf&eten 
der  krampferregenden  Wirkung  droht  Moeller  (Mariabnmn). 

Zftbroeki^  JL,  Pharmakologische  und  chemische  Unter- 
suchungen über  das  Erythrophlein,  das  Alkaloid 
der  Sassy-Rinde.    Inaug.-IHss.  8.  33  pp.  Halle  1882. 

In  dem  vorausgehenden  Referate  sind  die  wesentUchen  Ergeb- 
nisse der  Untersuchung  angegeben.  Die  Dissertation  gibt  ausführlich 
den  pharmakodynamischen  Theil  der  Untersuchung,  welche  bei 
kalt-  und  warmblütigen  Thieren  zu  durchaus  übereinstimmenden 
Resultaten  führte.  Die  pharmakognostischen  Daten  über  das 
Untersuchungsmaterial  werden  nach  uallois  und  Hardy  reprodu- 
cirt,  welche  als  Stammpflanze  Erythrophleum  guineense  bezeichnen. 
Die  Rinde  heisst  „Sassy**  oder  „Zali**  in  Sierra-Leone ;  die  Franzosen 
nennen  sie  „Ecorce  de  Mancone  des  Portugals*'  oder  „Bourane  de 
Floups" ,  die  Engländer  „Casca  hark**.  Sie  wird  von  den  Ein- 
geborenen zum  Vergiften  der  Pfeile  sowie  zum  Gottesurtheil  ver- 
wendet „Sie  besteht  aus  grossen,  dicken,  unregelmässig  abgeplatteten 
oder  gebogenen  Stücken  von  braunrother  Farbe  und  mit  Borken 
(?  d.  Ref.)  bedeckter  Oberfläche.  Sie  ist  sehr  hart,  fibrös  und 
geruchlos,  der  Staub  ihres  Pulvers  bewirkt  heftiges  Niesen.  ** 

Moeller  (Mariabnmn). 

CBerniewskl^ Eduard^  Der  forensisch-chemische  Nachweis 

der  Quebracho-  und  Pereiralkaloide  in  thierischen 

Flüssigkeiten  und  Geweben,  mit  Berücksichtigung 

ihrer  Unterscheidung  von  den  Strychnosalkaloiden 

8.  66  pp.  Dorpat  1882. 

In   dem   ersten   Abschnitte   behandelt  Verl   die  Quebracho- 

Alkaloide  Aspidospermin  und  Quebrachin,  die  aus  der  sie  fuhrenden 

Rinde  durch  Alkohol  nicht  eztrahirt  werden  können,  obgleich  sie 

beide  darin  leicht  löslich  sind.  —  Quebrachin  tritt,  indem  es  schnell 

den  Darmkanal  passirt,  nur  langsam  in  die  sogen,  zweiten  Wege 

über  und  wird  bei  gesteigerter  Hamsecretion  hauptsächlich  durch 

die  Nieren  ausgeschieden.   —   Aspidospermin  wird  zum  grössten 

Thefle  wahrscheinlich  schon  im  Darmkanal  zersetzt 

Für   den  gerichtlich-chemischen   Nachweis   des    Quebrachins 
und  Aspidospermins  dienen  als  wichtigste  Objecto: 

Erbrochenes,  Magen,  Dünndarm,  Dickdarm,  Leber;  beim  Quebrachin 
kami  auch  Blnt,  ]£km  nnd  Faeces  verwerthet  werden,  wobei  folgende 
Reactionen  besondere  Berücksichtigung  verdienen: 

,a)  Blanfärbong  bei  Auflösung  von  Salpeter  in  concentrirter  Schwefel- 
säure; 

b)  die  kirschrothe  Färbung  durch  concentrirte  Schwefelsäure  und  Zucker ; 

c)  die  Uau-violette  Färbung  durch  eisenhaltige  Schwefelsäure ; 
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d)  die  Reaction  mit  Qoldchlorid,  welche  in  der  Lösung  dea  Quebrachins 
einen  schmutzig -gelben,  beim  Erwärmen  sich  lösenden  und  die  Flüssigkeit 
schmutzig  kirs(3uroth  machenden  Niederschlag  erzeugt' 

Der  zweite  Abschnitt  ist  den  Pereiralkaloiden ,  dem  Geisso- 
spermin  and  Pereirin  gewidmet,  welche  beide  asphyktische  Gifte 
sind  und  zwar  das  erstere  von  stärkerer  Wirkung. 

Dasselbe  wirkt  auf  die  Respiration  verlangsamend  und  auf  den  Puls 
beschleunigend,  steigert  die  Reflexerre^barkeit  und  erregt  die  motorischen 
Centra;  das  Pereirin  beschleunigt  Respiration  und  Puls.  Das  Gbissospermin 
wird,  nachdem  es  rasch  vom  Darmkanal  aus  resorbirt  wurde,  durch  die 
Nieren  etwa  nach  24—72  Stunden  ausgeschieden.  Das  Pereirin  gelangt  vom 
Darmkanal  aus  leicht  in  die  sogenannten  zweiten  Wege,  wooei  es  wahr- 
scheinlich zum  ffrOssten  Theil  vom  Organismus  zersetzt  wird. 

Beim  gerichtlich  -  chemischen  Nachweis  beider  Alkaloide  müssen  Er- 
brochenes ,  Magen ,  Dünndarm  und  Leber  untersucht  werden.  Geissospermin 
lässt  sich  ausserdem  noch  durch  Untersuchung  des  Dickdarms,  der  Faeces  und 
des  Harns  erkennen,  während  fOr  den  Nachweis  des  Pereirin  auch  Blut  und 
Lunge  als  üntersuchungsobjecte  benutzt  werden  kOnnen.  Als  besonders 
wichtige  Reaction  mit  Pereirin  constatirt  Verf.: 

,sk)  eine  johannisbeerrothe  Färbung  nach  Zusatz  von  gelöstem  Bichromat 
zur  Lösung  in  verdünnter  Schwefelsäure; 

b)  eine  rothe  Fällung  mit  Goldchlorid ; 

c)  den  Nichteintritt  rother  Färbung  beim  Erwärmen  mit  salpetersaurem 
Quecksilberoxydul.*  Winkler  (St.  Petersburg). 

Koch,  Robert.  Die  Aetiologie  der  Tuberculose.  (Sep.- 
Abdr.  aus  Berl.  klin.  Wochenschrift.  1882.  No.  15.)  29  pp. 
Berlin  1882. 

Enthält  den  vollständigen  Vortrag,  welchen  E.  in  der  Physiolog.  Ges. 
zu  Berlin  gehalten  hat  und  über  den  nach  einem  referirenden  Artikel  der 
deutsch,  medic.  Wochenschr.  bereits  in  Bd.  X.  des  Bot  Gentralbl.  p.  139 
kurz  berichtet  wurde.  Bei  der  Wichtigkeit  der  Entdeckung  erlauben 
mr  uns,  gelegentlich  des  nun  vollständig  erschienenen  Vortrags  zu 
dem  Obigen  noch  Einiges  nachzutragen.  Zunächst  ist  zu  erwi^en, 
dass  die  Bacillen  auch  im  unpräparirten  Zustande  der  Beobachtung 
zugänglich  sind.  Es  ist  dazu  nur  erforderlich,  von  solchen  Stellen, 
welche  bedeutende  Mengen  von  denselben  enthalten,  z.  B.  von 
einem  grauen  Tuberkelbiötchen  aus  der  Lunge  eines  an  Impf- 
tuberculose  gestorbenen  Meerschweinchens,  ein  wenig  Substanz 
unter  Zusatz  von  destillirtem  Wasser  oder  besser  Blutserum  zu 
untersuchen,  was,  um  Strömungen  in  der  Flüssigkeit  zu  vermeiden, 
am  zweckmässigsten  im  hohlen  Objectträger  geschieht  Dann 
erscheinen  die  Bacillen  als  feine  Stäbchen,  welche  nur  Molecular- 
bewegung  zeigen,  aber  nicht  die  geringste  Eigenbewegung  besitzen. 
Ferner  bilden  diese  Bacillen  schon  im  thierischen  Körper  Sporen, 
und  zwar  enthalten  die  einzelnen  Bacillen  mehrere,  meistens  2—4, 
von  ovaler  Gestalt,  welche  in  gleichmässigen  Abständen  auf  die 
Länge  des  Bacillus  vertheilt  sind.  Die  Cultur  der  Bacillen  an- 
langend, können  dieselben  auch  auf  anderen  Nährsubstraten  gezüchtet 
werden,  falls  dieselben  nur  ähnliche  Eigenschaften,  wie  das  erstarrte 
Blutserum  besitzen.  In  Flüssigkeiten  dagegen  wachsen  sie  nur  sehr 
langsam ,  machen  dieselben  auch  niemals  trübe,  weil  sie  ganz  un- 
beweglich sind  und,  wenn  ein  Wachsthum  stattfindet,  dies  sich 
erst  im  Verlauf  von  3—4  Wochen  zu  erkennen  gibt  Die  Forscher, 
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deren  Cnltorfliissigkeiten  sich  nach  Infection  mit  Tuberkektoff 
schon  nach  2—3  Tagen  trübten  und  zahlreiche  Bacterien  enthielten, 
müssen  es  daher  mit  anderen  Organismen  als  mit  den  Tnberkel- 
bacillen  zu  ihun  gehabt  haben.  Zur  Frage:  Woher  die  Parasiten 
stammen  and  wie  sie  in  den  Körper  gelangen  ?  wird  erwähnt,  dass 
sie  nur  aus  dem  thierischen  Organismus  stammen  können,  da  sie 
nicht  ausserhalb,  sondern  nur  innerhalb  desselben  ihren  Entwicklungs- 
gang durchlaufen  können.  (Es  fand  weder  unter  30  ^  C,  noch  über 
42®  innerhalb  drei  Wochen  irgend  ein  Wachsthum  statt).  Da 
femer  die  Tuberculose  in  der  weit  überwiegenden  Mehrzahl  der 
Fälle  ihren  Anfang  in  den  Respirationswegen  nimmt  und  der 
Infectionsstoff  sich  zuerst  in  der  Lunge  und  den  Bronchialdrüsen 
bemerklich  macht,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Tuberkelbacillen 
gewöhnlich  mit  der  Athemluft,  an  Staubpartikelchen  haftend,  ein- 

feathmet  werden.  Die  Art  und  Weise,  wie  sie  in  die  Luft 
ommen,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  wenn  man  erwägt,  in  welchen 
Unmassen  die  im  Gaverneninhalte  vorhandenen  Tuberkelbacillen 
von  den  Phthisikem  mit  dem  Sputum  ausgeworfen  und  überallhin 
yerschleppt  werden.  Dazu  kommt  noch,  dass  infectiöse  Sputa  ihre 
Virulenz  auch  beim  Eintrocknen  nicht  verlieren.  Jedenfalls  hängt 
die  Haltbarkeit  des  Virus  von  der  Sporenbildung  der  Tuberkel- 
bacillen ab,  die  im  thierischen  Körper,  nicht  ausserhalb  desselben 
(bei  den  Milzbrandbacillen),  vor  sich  geht.  Manche  räthselhafte  Er- 
scheinungen, die  Infection  mit  Tuberculose  betreffend,  erklären  sich 
dadurch,  dass  die  Bacillen  äusserst  langsam  wachsen.  Jedenfalls  ist 
das  langsame  Wachsthum  ganz  allein  die  Ursache,  dass  die  Bacillen 
nicht,  wie  die  so  schnell  wachsenden  Milzbrandbacillen,  von  jeder 
beliebigen  kleinen  Verletzung  des  Körpers  aus  zu  inficiren  vermögen. 
Soll  ein  Thier  tuberculös  gemacht  werden,  so  muss  der  Infectionsstoff 
an  einen  Ort  gebracht  werden  (in  das  subcutane  Gewebe,  die 
Bauchhöhle,  die  vordere  Augenkammer),  wo  die  Bacillen  Gelegenheit 
haben,  sich  in  geschützter  Lage  zu  vermehren  und  Fuss  zu  fassen. 
Auf  flachen  Hautwunden  werden  sie  in  der  Regel  wieder  eliminirt, 
ehe  sie  sich  einnisten  können.  Wahrscheinlich  sind  auch  für  das 
Haften  der  in  die  Lunge  gerathenen  Bacillen  besondere,  das  Einnisten 
begünstigende  Momente  (stagnirendes  Secret,  Entblössung  der  Schleim- 
haut vom  schützenden  Epithel  etc.)  nothwendig.  Im  anderen 
Falle  liess  sich  kaum  verstehen,  dass  die  Tuberculose,  mit  der 
wohl  jeder  Mensch,  namentlich  an  dicht  bevölkerten  Orten,  mehr  oder 
weniger  in  Berührung  kommt,  nicht  noch  häufiger  inficirt,  als  es 
in  Wirklichkeit  geschieht  Zum  Schluss  wird  im  Interesse  der 
Gesundheitspflege  Desinfection  der  phthisischen  Sputa  empfohlen 
und  auf  die  Gefahr  hingewiesen,  welche  aus  dem  Genuss  von 
Fleisch  und  Milch  perlsüchtiger  Binder  resultirt 

Zimmermann  (Chemnitz). 

Ofboiix^  Inoculabilite  de  la  tuberculose  par  la  respi- 
ration  des  phthisiques.  (Compt  rend.  des  seances  de 
l'Acad.  des  sc.  Paris.  Tome  XCIV.  1882.  p.  1391.) 

Verf.  lag  es  daran ,  zu  erforschen ,  ob  die  Luft  die  Keime  der 

Tuberculose  enthalte  und  ob  sie  sich  derselben  berauben  lasse. 
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Er  liess  2  Kästen  herstellen,  in  denen  je  2  und  2  junge  Kaninchen 
untergebracht  wurden.  In  den  Kasten  No.  1  führte  er  täglich 
20000—25000  cc  Luft  ein,  die  von  Phthisikern  2.  und  3.  Grades 
ausgeatbmet  worden  war.  Das  gleiche  Experiment  wurde  mit  dem 
2.  Kasten  vorgenommen,  die  Luft  aber  vorher  durch  eine  Schicht 
Garbolwatte  geleitet  Als  nach  37»  Monaten  die  Kaninchen  im 
ersten  Kasten,  welche  schon  vorher  Appetitlosigkeit,  Durst,  Gleich- 
gültigkeit, Diarrhöe,  Abmagerung  gezeigt  hatten,  getödtet  und 
secirt  wurden,  wurden  Tuberkeln  in  Lunge,  Leber  und  Milz 
beobachtet,  während  die  des  2.  Kastens  bei  der  Autopsie  audi 
nicht  die  Spur  krankhafter  Veränderungen  erkennen  liessen. 

Zimmermann  (Chemnits). 

Hanansek,  Eduard  und  Braun,  Hermann^  Mittheilungen 
aus  dem  Laboratorium  für  Waarenkunde  an  der 
Wiener  Handels-Akademie.  (Sep.-Abdr.  aus  Jabresber. 
Wiener  Handels-Akad.  pro  1882.)    36  pp.  Wien  (Handelsakad.) 

1882. 

Enthält  folgende  Abhandlungen: 

I.  Meerschaum.  11.  Dae  Wiener  Petroleum.  IIL  HoptenÜELser.  IV.  A  y. 
Hofmann*8  Kaffeetafeln.  Y.  Festigkeitsverhältnisse  der  Baumwolle. 
VI  Untersuchung  zweier  Büttneriaceen-Fasem.  Vn.  Zur  Geschichte  des 
Weines  und  seiner  Fälschungen. 

Hier  wird  nur  über  die  botanischen  Abhandlungen  referirt 
Hopfen faser.  Den  erfolglosen  Versuchen  von  Schissler 
und  Holmb erger  im  18.  Jahrbdt.,  die  Hopfenfaser  rationell  zu 
gewinnen,  zu  trotz  begann  1879  J.  D.  Nördlingen  (Stuttgart) 
der  Hopfenfasergewinnung  sein  Augenmerk  zuzuwenden  und  sab 
ein  Verfahren  kund,  mittelst  dessen  man  eine  lange,  feine,  flaois- 
ähnliche  Faser  erhalten  könne.  Die  Untersuchung  der  Faser  ergab 
nun  Folgendes: 

Die  rohe  Hopfenfaser  ist  tief  rostbraun,  gleicht  dem  indischen  Baste 
.Maloo'  oder  .Aptä'  (Bauhinia  racemosa  Lam.),  besitzt  keinen  Glanz ,  misst 
20—80  cm.  Sie  Desteht  der  Hauptmasse  nach  aus  groben  Bastbftndcdn  und 
aus  bis  1  mm  und  darüber  breiten  Baststreifen,  in  welchen  die  einseinen 
Faserbündel  durch  schwarzbraune,  matte  oder  glänzende  Ueberreete  von 
Parenchymgewebe  zusammengehalten  werden.  Die  Festigkeit  der  rohen 
Faser  ist  geringer  als  die  des  Hanfes,  sie  ist  aber  biegsam  und  geschmeidig. 
JodlOsung  (wässerige?  Bef.)  färbt  sie  noch  dunkler,  auf  Zusatz  von  HsSCU 
wird  sie  stellenweise  tief  blau.  Chlorzinlgod  ^bt  violettbraun.  Sohwefelsaiures 
Anilin  scheint  keine  B.eaction  (aufHoLzsubstanz)  auszuüben.  Eupferoxjdanunoniak 
färbt  blau  und  löst  rosenkranzartig  auf.  Isoliren  der  emzelnen  Elemente 
durch  Natronlauge  gelingt  leicht.  Die  Länge  der  BastzeUen  schwankt 
zwischen  3.5  mm  und  20  mm,  ist  im  Durchschnitt  10 — 12  mm.  Die  Bast- 
zelle  ist  cylindrisch,  die  Oberfläche  glatt  und  eben,  die  Enden  sind  spits 
oder  abf^erundet.  Die  Bastzellen  mit  feiner  Spitze  messen  im  Durchmesser 
in  maximo  0.0154  mm,  sind  auf  dem  Querschnitte  rundlich-polySdrisch, 
deutlich  concentrisch  geschichtet,  ihr  Lumen  erscheint  oft  nur  als  dunkle 
Linie.  Bastzellen  mit  aogerundeten  Enden  sind  auf  dem  Querschnitt  elliptisch, 
eiförmig,  also  abgeplattet  und  weitlumig;  ihr  Durchmesser  beträgt 
0.0232—0.0297  mm.  In  Folge  der  geringen  Wanddicke  (0.0038  mm)  erscheinen 
diese  Zellen  flach,  bandartig,  geknickt,  oder  ähnlich  dem  Baumwqllhaare 
korkzieherartig  gedreht.  —  Die  gebleichte  Faser  ist  ziemlich  rein  weiss,  ver- 
liert aber  ganz  bedeutend  an  Festigkeit;  sie  zeigt  zahlreiche  mechanisch 
verletzte  Stellen. 
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Jedenfalls  wird  durch  die  sehr  sorgfältig  ausgeführten  Unter- 
suchungen dargethan,  dass  die  Hopfenfaser  den  Hanf  nicht  gut 
ersetzen  kann,  wenn  auch  das  Material  an  Billigkeit  alle  anderen 
Faserstoffe  übertreffen  würde. 

A.  Ton  Hofmann's  Kaffeetafeln.  Die  Fabrik  Finkh  & 
Co.  in  Salzburg-Rott  bringt  ein  Eaffeepulver  in  quadratischen 
Tafeln  von  ca.  6.5  cm  Seitenlänge  und  1 . 5  cm  Dicke  in  den 
Handel,  das  zur  bequemen  Erzeugung  eines  reinen  Kaffees  dienen 
soU.  (Eine  T^el  für  6 — 8  Tassen).  Die  mikroskopische  Unter- 
suchung bewies,  dass  echte  Kaffeebohnen  das  Material  zu  diesen 
Tafeln  lieferten ;  aber  das  Infusum  Hess  in  Aroma  und  Geschmack 
Vieles  zu  wünschen  übrig,  woraus  geschlossen  werden  kann,  dass 
zur  Darstellung  die  schlechtesten  Triage-Sorten  benutzt  werden. 

Der  Extract^halt  betrog  28  Proc,  der  Aschengehalt  des  Extractes  4Vs 
Proc,  Werthe,  wie  sie  der  reine  Kaffee  bietet  »Wegen  der  handlichen  Form 
nnd  Einfachheit  der  Anwendung  könnten  wir  den  A.  von  Hofmann*schen 
Tafelkaffee  allenfalls  einem  Touristen  anempfehlen,  dessen  Magen  noch  nicht 
an  Strohabkochnngen  gewöhnt  ist:  er  könnte  sich  damit  auf  den  onliebsamen 
Oennss  der  letzteren  vorbereiten.  Bei  dem  grossen  Pabliknm  werden  sich 
diese  Eaffeetaieln  um  so  weniger  Freunde  erwerben,  als  um  dieselbe  Summe 
(50  gr  kosten  10  kr.)  auch  frisch  gebrannter  Kaffee  von  besserem  Aroma  und 
Gescnmack  in  jedem  Detailgeschät  zu  haben  ist.' 

Festigkeitsyerhältnisse  der  Baumwolle.  Die  Er- 
mittlung der  Dehnungs-  und  Festigkeitsyerhältnisse  der  Fasern 
ist  in  praktischer  Beziehung  von  grossem  Nutzen,  was  auch  von 
den  Fabrikanten  eingesehen  wird,  wie  denn  auch  schon  entsprechende 
Dynamometer  zu  diesem  Zwecke  construirt  worden  sind.*)  Die 
Untersuchung  erstreckt  sich  auf  zwei  Punkte.  I.  Es  sind  die 
Dehnungs-  und  Festigskeitsverhältnisse  der  einfachen,  der  mechanisch 
noch  nicht  verarbeiteten  Faser;  2.  dieselben  Verhältnisse  des 
verarbeiteten  Materiales  (Faden,  Gewebe,  Filz)  zu  erforschen.  Der 
Aufsatz  bringt  nun  die  Litteraturangaben  über  Festigkeitsversuche, 
bespricht  ausführlich  die  Hartig'schen  Versuche  (1878)  und 
erörtert  den  eingeschlagenen  Untersuchungsweg. 

Zur  Untersuchung  gelangten: 

1.  Gossypium  herbaceum  von  Ostindien. 

2.  a  arboreum  von  Eleinasien. 

3.  Sea    Island    (Middling    M.    chartj    ginned,    Savannah;    Gossypium 

barbadense). 

4.  Lan^  Algier-Seidenwolle  (Gossypium  barbadense). 

5.  Italienische  Baumwolle  (braun,  Gossypium  religiosum). 

6.  Ostindische  Baumwolle  (Abstammung  r). 

7.  Egyptische  Baumwolle  (Jumel). 

8.  Orleans  (Middling,  Abstammung?). 

Die  Haare  wurden  (unter  entsprechenden  Vorsichtsmaassreffeln)  in  ihrer 
Breite  gemessen  und  nach  dem  Bruche  die  Reissbreite  (und  die  !2eü Wandstärke) 
ermittelt.    Jedes  Haar  wurde  an  seinen  Enden  zwischen  Aluminiumbacken**) 


*)  In  diesem  Absätze  p.  19  und  20  hat  sich  ein  sinnstörender  Druckfehler 

eingeschlichen ;  es  soll  heissen : dass  in  neuerer  Zeit  die  Fabrikate  der 

thieiischen  Seide  ....  von  der  hervorragenden  Seidenfirma  Gebrüder  Lech- 
leitner  in  Prag  ....  auf  ihre  Egsdität,  Dehnbarkeit  und Festk^keit  ireprilft 
und  diese  Ergebnisse  graphisch  zum  Ausdrucke  gebraoht  werden,    fief. 

**)  Dieses  Metall  wurde  wegen  seines  geringen  specifischen  Gewichtes 
angewendet. 
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eingeklemmt',  der  eine  an  ein  Säulchen  befestig,  dem  anderen  ein  Wage- 
schälchen  angehängt  und  in  leisteres  allmähhch  Gewichte  bis  snm  Reiasen 
des  Haares  gelegt  Die  Belastong  begann  mit  0.05  gr.  Die  Gewichte  des 
unteren  Backens  und  des  Schälchens  wurden  von  dem  Bmtto  -  Beissgewicht 
abgezogen.    Er  ergaben  sich  nnn  folgende  Zahlen: 

Beissbreite  Beissfestiffkeit 

in  Millimeter.    (Gewicht  in  Grammen). 

.    0.0240 


1.  Gossypinm  herbaceum 

2.  ,          arboreum     .  .  .  0.0192 

3.  Sea  Island 0.0165 

4.  Alffier-Seidenbanmwolle  .  .  0.0143 

5.  Italienische  Baumwolle  .  .  0.0174 

6.  Ostindische         ,  .  .  0.0195 

7.  Egvptische          ,  .  .  0.0173 


6.160 
4.475 
7.075 
2.365 
4.232 
5.054 
&265 
7.420 


8.  Orleans 0.0202 

Aus  den  Zahlen  scheint  sich  nun  keine  Beziehung  zwischen 
Reissfestigkeit  und  Reissbreite  zu  ergeben.  Auch  die  Verhältnisse 
der  Wanddicken  zu  den  Reissbreiten  wurden  ermittelt  und  es 
konnte  nur  beiläufig  constatirt  werden,  dass  bei  gleichbleibender 
Breite  und  zunehmender  Wandstärke  die  Reissfestigkeit  steigt  (was 
eigentlich  a  priori  klar  ist  Ref.).  —  Die  Bestimmung  des 
Festigkeit-Moduls,  d.  h.  jener  Grösse,  welche  den  Bruch  des 
Materiales  pro  1  qu.  mm  Fläche  herbeiführt,  unterliegt  bedeutenden 
Schwierigkeiten.   Es  wurden  folgende  Werthe  gefunden: 

Bruchbelastung  in  Kilogramm 


mwollsort 

«. 

pro  1  □  mm 
(Modul). 

No.  1 18.04 

.    2 

21.34 

l    3 

.      48.00 

l    4 

.      20.80 

l    5      . 

18.00 

'    6 

23.00 

]    7 

.      57.90 

8 

» 

.      32.65 

Es  haben  sonach  Sea  Island  (No.  3)  und  die  egyptische  Sorte 
(No.  7)  die  grösste  Reissfestigkeit,  was  mit  den  praktischen  Erfahrungen 
in  vollem  Einklänge  steht.  —  Die  Versuche  werden  fortgesetzt  — 

Untersuchung  zweier  Büttneriaceen- Fasern: 
1.  Eriolaena  Hookeriana.")  Der  Rohstoff  besteht  aus  Bast- 
streifen von  1 — 1.5  m  Länge  und  1—2  cm  Breite,  lässt  sich  in 
3—4  dünnere  glatte  Blätter  spalten  und  erinnert  dadurch  an  den 
in  Brasilien  zu  Gigarrettenpapier  verwendeten  Bast  von  Lecythis 
Ollaria  L.  — 

Er  besteht  aus  einzelnen  Bastbündeln,  die  im  Mittel  0.3  mm  breit  sind. 
Jod  ^bt  dünne  Streifen  dankelgelb,  dickere  holzbrann,  zugesetzte  Schwefel- 
säure förbt  dunkler,  im  durchfallenden  Lichte  stellenweise  grün.  Isolirte 
Bastfasern  werden  durch  Einwirkung  von  Jod  und  H2  SOi  tief  indiffoblan. 
Ghlorzinlnod  ^bt  rothbraun,  schwefelsaures  Anilin  selb  (Verholzung); 
Cuaxam  bringt   Quellung,   aber  keine  Lösung  zu  Stande.    Die  Bastzellen 

*)  Die  Verftwser  führen  keinen  Autor  dieser  Species  an.  Nach  dem 
Prodinomus  flor.  Lidiae  or.  I.  p:  70  ist  die  Art  Eriolaena  Hookeri  von  Wight 
&  Arnott  aufgestellt  worden  und  erscheint  auch  in  Hooker *s  Flor.  ina.  L 
p.  370  angefahrt,  üeber  eine  technische  Verwendung  ist  in  keinem  dieser 
Werke  etwas  angegeben.    B.e£ 
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messen  im  Querschnitte  0.017  mm,  in  der  Länge  1 — 1.5  mm,  sind  in  der 
Mitte  cjlindnach  nnd  enden  in  etwas  abgerundete  Spitzen;  die  Oberfläche 
ist  glatt,  nur  die  Contonren  dei^'enigen  castfasem,  oie  an  das  Parenchjm 
grenzen ,  sind  wellig ;  sie  sind  bis  auf  das  linienförmige  Lumen  vollständig 
verdickt. 

Das  Parenchvm  der  Markstrahlen  ist  geschwunden,  das  Parenchvm, 
welches  die  einzelnen  Basttheile  in  tangentialer  Richtung  durchsetzt,  besteht 
aus  derbwandigen  Zellen,  welche,  wenn  sie  den  Bast&sem  zunächst  liegen, 
prismatisch  und  in  der  Bichtung  der  Achse  gestreckt  sind  und  eine  Länge 
von  0.07—0.09  mm,  eine  Breite  von  0.02—0.05  mm  erreichen.  Die  von  den 
Bastfasern  entfernter  sruppirten  verlieren  die  Prismenform  und  werden 
rundlich  -  polySdrisch.  Sie  enthalten  Stärkekömer  (0.003  —  0.004  mm)  von 
unregelmässiger,  rundlich  vieleckiger  Form.  Componirte  Stärkekömer  fehlen. 
Die  vollständig  amorphe  Achse  des  Bastes  löst  sich  in  verdünnter  Salzsäure. 

Femer  finaet  man  wenige  enge  SiebrOhren. 

2.  Theobroma  Gacao  L. 

Der  Gacao-Bast  (aus  der  Rinde)  wird  in  Central-Amerika  und 
auf  Guadeloupe  zu  groben  Seilen  verwendet. 

Er  bildet  Streifen  von  4 — 5  m  Länge  und  0.5 — 3  mm  Breite  und  ist  von 
Markstrahl-Lücken  vielfach  durchbrochen,  bräunlich  gefärbt,  bald  mehr 
gelblich,  bald  rGthlich.  Jod  i&rht  dunkelrothbraun ;  die  übrigen  Reactionen 
sind   dieselben  wie  bei  der  vorigen  Faser.    Siebröhren  wurden  nicht  auf- 

fefnnden.  Die  Bastzellen  sind  cvlindrisch  und  gehen  allmählich  nach  beiden 
nden  in  die  Spitze  ans.  Die  Oberfläche  ist  glatt  und  eben,  hin  und  wieder 
wellig;  in  Natronlauge  aufgequollene  Ba^iasem  zeigen  eine  prächtige 
doppelte  Spiralstreifung  (die  neiden  Spirallinien  durchkreuzen  sich).  Länge 
der  Bastfasern:  1.8— 2.3  mm.  Breite  0.0094-0.01  mm.  Yerhältniss  der  Breite 
zur  Länge  1:200.  Vollkommen  bis  auf  ein  linienförmiges  Lumen  verdickt. 
Genaue  Untersuchung  der  isolirten  Fasern  zeigt  deutlicn  zwei  Formen  der- 
selben: die  einen  sind  1.96 — 2.3  mm  lang,  0.0097  mm  breit  und  enden  in 
eine  wirkliche  Spitze,  besitzen  auch  ein  ununterbrochenes  Lumen.  Die  anderen 
sind  nur  1.8 — 1.9  mm  lang,  0.0099—0.01  mm  breit,  ihre  Enden  sind  nie  spitz, 
sondern  gerundet,  und  stellenweise  verschwindet  das  Lumen  völlig  und  die 
Bastzelle  erscheint  massiv,  was  schon  Wiesner  an  der  Urenafaser  u.  a. 
beobachtet  hat.  —  Die  Bastparenchymzellen  sind  gestreckt,  0.033 — 0.040  mm 
lang ;  einige  Zellen  breit  von  den  Bastfasern  entfernt  werden  sie  viel  kleiner 
und  bilden  ein  scharfkantiges  3—5  eckiges  Gewebe.  Sie  enthalten  ellipsoidische 
oder  ovale,  0.0133  mm  lange  und  0.0066  mm  breite,  deutlich  concentrisch 
geschichtete  Einzel-Stärkekömer  mit  langgestreckter  centraler  Kemspalte. 

Zur  Geschichte  des  Weines  und  seiner  Ver- 
fälschungen. 

Enthält  nicht  viel  Neues.  Das  Meiste  ist  ausfuhrlich  in  E. 
Reich,  Nahrungs-  und  Genussmittelkunde  (Göttingen  1861)  II. 
p.  230  ff.  enthalten.  Hanausek  (Krems). 

Nordlingery  H.  T.^  Festigkeit  der  Hölzer  zu  verschiedenen 

Jahreszeiten.    (Centralbl.  f.  d.  gesammte  Forstwesen.  Bd.  VL 

p.  346.) 

Durch  eine  grosse  Anzahl  von  Ennittelungen ,  vorgenommen 
mit  Holz  von  Grauerlenausschlägen,  Eschenausschlägen,  Eichen- 
ausschlägen, jungen  Fichten,  jungen  Tannen  und  jungen  Weymouth- 
föhren  kommt  Verf.  zu  folgenden  Ergebnissen:  »Wir  dürfen  sagen, 
die  Druckfestigkeit  und  sicherlich  die  Festigkeit  überhaupt  weicht 
im  Laufe  des  Jahres  wenig  ab  und  wird  in  ihren  Schwankungen 
bei  einer  und  derselben  Holzart  am  besten  durch  den  Verlauf  des 
specifischen  Trockengewichtes  bemessen**  und  „Der  Unterschied 
der  Tragloraft  des  Sommerholzes  der  des  Winterholzes  gegenüber  ist 
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selbst  in  den  Fällen,  wo  wir  ihn  zn  bemerken  glauben,  nämlich 
im  Mai  und  Juni  oder  ?om  Mai  bis  Juli,  so  unbedeutend,  dass 
wir  uns  in  der  Verwendung  der  Hölzer  darum  nicht  zu  kümmern 
brauchen/  Die  Ergebnisse  der  Ermittelungen  sind  in  Tabellen 
niedergelegt  und  ausserdem  auf  3  Tafeln  graphisch  dargestellt 

Eienitz  (Eberawalde). ' 

Nördlinger,  H.  t.^  Zugfederkraft  der  Hölzer,  mit  einem 
Schlaglicht  auf  räumige  Pflanzungen.  (GentralbL  £  d. 
gesammte  Forstwesen.  1881.  p.  1.) 

Bestimmt  für  eine  grosse  Anzahl  von  Hölzern  verschiedenen 
Alters  und  von  verschiedenen  Standorten  den  Elasticitäts-Modulus. 
Die  Federkraft  steht  im  Zusammenhange  mit  dem  anatomischen 
Bau,  es  kann  deshalb  dieselbe  Masse  der  einzelnen  Holzarten  sehr 
verschiedene  Federkraft  entwickeln.  Nachtheilig  wirkt  besonders 
der  nicht  parallele  Verlauf  der  Fasern ,  der  sogenannte  wimmrige 
Bau,  sowie  die  Durchbrechung  des  normalen  Verlaufes  durch  ein- 
gewachsene Aeste  u.  s.  w.  Bei  der  grossen  Bedeutung  der  Feder- 
kraft für  Bauholz  ist  es  wichtig,  die  Nutzholzstämme  derartig  zu 
erziehen,  dass  die  Astbildung  am  unteren  Schaft  frühzeitig  gehemmt 
wird,  wohin  frühzeitiger  Schluss  des  Bestandes  am  sichersten  wirkt 

Eienitz  (Eberawalde). 

Hampely  L.,  Das  Wasseraufsaugungsvermögen  einiger 
Holzarten.  (Gentralbl.  £  d.  ges.  Forstwesen.  1881.  p.  453.) 
Lufttrockne  Abschnitte  von  Holzstücken  wurden  14  Tage  lang 
in  Wasser  gelegt,  darauf  die  Gewichtszunahme  ermittelt  Das 
Wasseraufsaugungsvermögen,  vom  grössten  zum  kleinsten  vor- 
schreitend, liess  die  untersuchten  Hölzer  in  folgender  Reihe  anordnen: 

Acer  Pseadoplatanos  L.  (58,671  Volnmen  des  vom  Holze  au^esogenen 
Wassers  auf  100  Yolmntheile  des  trockenen  Holzes  berechnet),  Frudnus 
ezcelsior  L.,  Fagns  silvatica  L. ,  Pinus  silyestris  L.,  Betula  alba  L.,  Ulnms 
campestris  L. ,  Abies  excelsa  DC. ,  Taxus  baccata  L.  (33,036  Yolomprocent), 
Larix  enropaea  DC.  (23,529  Yolnmprocent).  Kienitz  (Eberswalde). 

Baudiseh^  Friedrich^  Genügt  der  Schutz  der  jungen 
Kiefern  gegen  Frühfrost,  um  die  Schütte  hintan- 
zuhalten? (Centralbl.  f  d.  ges.  Forstwesen.  VH.  1881.  p.  362.) 
In  den  Pflanzschulen  der  Domäne  Buchlau  wurden  Kiefern- 
saatbeete  versuchsweise  vom  Herbst  bis  zum  Frühjahr  geschützt^ 
indem  etwa  in  1  Meter  Höhe  Rahmen  mit  darauf  gelegtem  Reisig 
über  die  Beete  gestellt  wurden,  bei  heiterem  Wetter  wurde  der 
Schirm  etwas  gelichtet,  vor  Sonnenuntergang  dagegen  wieder  ver- 
dichtet Die  Pflanzen  wurden  vor  den  schädlichen  Wirkungen  der 
Herbstfröste  vollkommen  bewahrt,  während  die  daneben  frei  stehen- 
den sehr  litten.  Nach  der  Auspflanzung  im  Frühjahr  aber  litten 
die  bis  dahin  gesunden  Pflanzen  unter  den  zu  Mitte  April  ein- 
tretenden Frühlingsfrö&ten,  sodass  die  allein  gegen  die  Herbstfröste 
angewendete  Schutzmaassregel  unzureichend  war.  Verf.  empfiehlt 
als  sichersten  Schutz  gegen  die  „Schütte**  das  Ueberhalten  einer 
ausreichenden  Anzahl  von  Schutzbäumen  auf  den   Culturflächen. 

Eienitz  (Eberswalde). 
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BowlAüd,    Wilhelniy    A   cirbolya   fenyö   (Pinns    Gembra) 
elöjöyetele    6s    tenyeszt^seröl    a    közDonti    E&rp&- 
tokban.     [Vorkommen   und   Cnltor   der    Ziroelkiefer   in   den 
Central-Earpatben.]    (Erdtezeti  Lapok.  1882.  Heft  5.)    [Ungar.] 
Gnitur-Versnche  mit  der    Zirbelkiefer  misslangen   dem   Ver£ 
Er  üand  genannten  Baum  in  den  Central-Earpatben  (Höbe  T4tra), 
besonders  auf  der  südlichen,  gegen  das  Zipser  Gomitat  zugewen- 
deten Seite. 

Er  kommt  gewöhnlich  vor  in  dem  Eolbacher  Thale  (1278.8—2024.9  m), 
dann  am  Fnsse  des  Kriy&n  in  den  Eoprovaer  und  Nevcerkaer  Th&lem,  sowie 
auf  den  Wiesen  zwischen  Yichodna  nnd  Hochwald  (930  m).  Femer  finden 
sich  Exemplare  im  Bad  Lncsivna  (730  m),  sowie  auch  in  dem  Zakopianka- 
Thale  (934— 1(X)1  m).  In  der  Nähe  der  Gentralk&rpathen  bei  Siomolnok 
(3600-4000  )  steht  ein  schöner  Bestand,  welcher  wahrscheinlich  erst  daselbst 
angepflanzt  worden  ist. 

Verfl  bemerkt,  dass  die  Zirbelkiefer  immer  mehr  und  mehr 
abstirbt,  obwohl  die  Badedirection  von  Schmecks,  wie  auch  die 
Aryaer  Herrschaft  in  neuerer  Zeit  für  weitere  Anpflanzung  Sorge 
tragen.  In  Schmecks  wurden  Zirbelkiefern  mit  dem  besten  Erfolge 
auf  gomeine  Kiefern  oculirt  Dietz  (Budapest). 
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^  Allgemeines  (Lehr-  und  Handbücher  etc.): 

Flinker,  hüigif  Storia  delle  piante,  tradotta  da  Stef.  Trarella«    3a  ediz. 
ital.,  con  502  incis.  8.  XXIX  e  758  pp.  Milano  (Treves)  1882. 

Kryptogamen  im  Allgemeinen: 

Cattaneo«   GiaeomO)  Sni  protisti  del  lago  di  Como.     (Dal.  Bnll.  scientif. 
;  1882.  No.  4.)  8.  12  pp.  Pavia  1882. 

['  Algen : 

Berthold  9   Vertheünng  der  Algen   im   Golf  von  Neapel.    (Mittheilgn.  ans 
?•  Zoolog.  Stat.  Neapel.  Leipzig.  Bd.  IE.  1882.  Heft  4.) 

i-  Euffelmanii.  Th*  If..  Ueber  Assimilation  von  Haematococcns.   (Bot  Ztg.  XL. 

1882.  No.  39.  p.  663—669.) 

Joriiam,  W.«  Notes  on  British  Desmidieae.    (Jonm.  of  Bot.   New  Ser.  Vol. 
^  XL  1882.  No.  238.  p.  300-302.) 

Pilae: 

Anton.  €••  Die  essbaren  Pilze  oder  Schwämme.    8.    Neu -Ulm  (Stahl)  1882. 

M.  0,50. 

r^  EbblngliauSy  J«,   Die  Pilze  und  Schwämme  Deutschlands.    Mit  besonderer 

'-  Rückricht  auf  die  Anwendbarkeit  als  Nahnmgs-  nnd  Heilmittel  sowie  aof 

r:  die  Nachtheile   derselben.    3.  Aufl.    Lfg.   1  n.  2.    Dresden  (Bänsch)   1882. 

.^:  Ä  M.  1,50. 

Massee.  Qeorge,  Note  on  the  Germinating  Sporidia  of  Valsa  ceiphemia  Fr. 
^  (Jonrn.  of  Bot.  New  Ser.  Vol.  XI.  1882rNo.  238.  p.  310—311.) 

■>"  Mediens.  W.«  Unsere  essbaren  Schwämme.  3.  Aufl.  8.  Kaiserslantem  (Gott- 

i::  hold)  1882.  M.  0.60. 

,„^  RabenJiorst)  L«.  Eryptogamenflora  von  Deutschland,  Gestenreich  und  der 

:*"  Schweiz.  2.  Atd.  Bd.  L  Pilze  von  9.  Winter.  Lfg.  9.  8.  Leipzig  (Kummer) 

^^  1882.  M.  2,40. 
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Saeeardo.  P.  A*.  Fnngi  italici  antographice  delineatL  Fase  29—32.  4.  Berlin 
(Friedlander  &  Sohn)  1882.  M.  16.— 

Selmlzer  ron  Mfiggenburff)  Stephan.  Mykologisches.  (Oesterr.  Bot  Ztachr. 
XXyn.  1882.  No.  10.  p.  822.)  [^bittet  sich  Auskunft,  ob  Agaricns  specta- 
bilis  Fr.  auf  allen  Standorten  einen  unangenehmen  Geruch  und  widerlich- 
bitteren  Geschmack  habe.] 

Toss«  WiUU)  Geoglossum  sphagnophilum  Ehrb.  (Oesterr.  Bot.  Ztschr.  XXXTT. 
1882.  No.  10.  p.  313—315.)  [Ist  von  Geogl.  glabrum  verschieden  und  als 
selbständige  Art  aufrecht  zu  erhalten.] 

GUhrung: 

MareanO)  Fermentation  de  la  fäcule.  Pr^nce  d*une  vibrion  dans  la  gndne 
de  mals  qui  germe  et  dans  la  tige  de  cette  plante.  (Compt.  rend.  des  a^anc 
de  PAcad.  des  sc.  Paris.  Tome  XCV.  1882.  No.  7.) 

Beiselianer)  Analysen  verschiedener  Münchener  Hefen.  (Ztschr.  f.  d.  gesammte 
Brauwesen.  V.  1882.  No.  1.) 

Flechten : 

Crombie.  Recent  Additions  to  the  British  Lichen-Flora.  (Joum.  of  Bot.  New 
Ser.  Vol.  XL  1882.  No.  237.) 

ICtisoineen : 

Mitten.  Polvnesian  Mosses.  (Proceed.  Linn.  Soc.  of  New  South  Wales.  Sydney. 

Vol.  VII.  1882.  Part  1.) 
Preschery  B.)   Die  Schleimorg^e  der  Marchantieen.   8.  Wien  (C.  Gerold*B 

Sohn,  in  Comm.)  1882.  M.  0,80. 

Seliliephaoke«  KarL   Die  Torfmoose  der  Thüringischen  Flora.    (Irmischia. 

n.  1882.  No.  10/11.  p.  64-68.)    [Schluss  folgt] 

Gtof&flskryptogamen : 

Baker.  J*  G««  New  Fems  from  Southern  Brazil.  (Joum.  of  Bot.  New  Ser. 
VoL  XI.  1882.  No.  238.  p.  309— 310J 

Davenport.  Geo.  £.,  Some  Alaska  Fems,  with  Notes.  (The  Bot  Gas.  VoL 
VU.  1882.  Nos.  8/9.  p.  96—97.) 

Waldner^  H.)  Deutschlands  Farne  mit  Berücksichtigung  der  angrenzenden 
Gebiete  Oesterreichs,  Frankreichs  und  der  Schweiz.  Heft  8  u.  9.  Fol.  Heidel- 
berg (C.  Winter)  1882.  In  Mappe  k  M.  2^. 

PhysikaÜBOhe  nnd  ohemisohe  Physiologie: 

Gnining,  Zur  Chemie  der  Nymphaeaceen.  (Archiv  der  Pharm.  1882.  Juli- 
August) 

Bieo&rdL  Composition  chimique  de  la  banane  ^  diff^rents  degr^  de  matura- 
tion.  (Compt.  rend.  des  s^anc.  de  TAcad.  des  sc.  Paris.  Tome  XCV.  1882. 
No.  8.) 

B9mer)  H.^  Ueber  das  Vorkommen  kohlenstofireicher ,  freier  Fettsäuren. 
Dissert  8.  51  pp.  Jena  1882. 

Saolisse.  B.^  Ueber  das  Chlorophyll  (Sitzber.  naturforsch.  Ges.  Leipzig. 
Vm.  1881.) 

Biologie : 

Bnrgerstein  9  A.^  Ueber  das  Empfindungsvermögen  der  Wurzebpitze  mit 
Rücksicht  auf  die  Untersuchungen  von  Ch.  Darwin.  (Sep.-Abdr.  aus  XVUL 
Jahresber.  d.  Leopoldstädter  Comm.-Real-  u.  Obergymn.  Wien.  1882.) 

Bush.  Frank,  Maivastrum  angustum  Gray.  (The  Bot  Gaz.  VoL  VIL  1882. 
Nos.  m,  p.  1110 

€•,  J*  M«,  Some  Notes  on  Physostegia  Virginiana.    (L  c) 

Eroolani ,  L. ,  Darwinismo :  osservazioni  agli  articoli  di  M.  Lessona  e  S. 
Tommasi.  8.  60  pp.  Reggio-Calabria  1882. 

Mayer,  Zur  Naturgeschichte  der  Feigeninsecten.  (Mitthlgn.  aus  Zoolog.  Stat 
Neapel.  Leipzig.  Bd.  HL  1882.  Heft  4;  mit  2  Tfln.) 

Ward,  Lester  F.,  Proterogyn  in  Sparganium  eurycarpum.  (The  Bot  Gas. 
VoL  Vn.  1882.  No.  8/9.  p.  100.) 
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Rückschritte  in  der  Blnmentüchtiffkeit  dnrch  Yerlnst  der  Flügel  nnd  durch 
Zersplitterang  der  NahrnngserwenM-Thätigkeit  anf  yerschiedenartige  Besngs- 
qnelien.  [Schlnse.]    (Entomol.  Nachnchten.  YHI.  1882.  Heft  17.) 

Anatomie  nnd  Morphologie: 

AnbrenHy  Herrn«)  Ueber  Poren  in  den  Aossenwftnden  von  Epidermiszellen.  I. 

(Habilitationsachr.)    8.  19  pp.  1  Tfl.    Leiprig  1882. 
C^bel.  K.y  Gnmdzüge  der  Systematik  nnd  si>eciel1en  Pflanzenmorphologie. 

Nacn  der  4.  Aufl.  des  Lehrbuchs  der  Botanik  y.  J.  Sachs  neu  b^beitet. 

8.  Leinzig  (Engelmann)  1882.  M.  12.— 

Hiek.  Tlionms.   On   the  Canlotaxis  of  British   Geraniuma.    (Joum.   of  Bot 

New  Ser.  Vol.  XL  1882.  No.  238.  p.  297—300.) 
Räuber.   A«.    Ueber   die   Grundform   und    den   Begriff  der   Zelle.    (Sitzber. 

naturforsch.  Ges.  Leipzig.  VIII.  1881.) 
Sachs,  J«,  Text-Book  of  fiotany ,  Morphological  and  Physioloffical.    Edited, 

with  an  Appendix,  by  Sydney  H«  Tinea.    2nd  edit    o.    97o  pp.    London 

(Frowde)  1802.  31  s,  6  d. 

Strmsbiirger,  E.«  Ueber  den  Theilunffsyorgang  der  Zellkerne  und  das  Ver- 

hältniss    der    Kemtheilung    zur  Zelltheilung.     (Sep.-Abdr.   aus  Archiy  f. 

mikrosk.  Anat  Bd.  XXI.)  8.  Bonn  (Cohen  &  Sohn)  1882.  M.  5.— 

Systematik  nnd  Pflansengeographie: 

Aseherson,  Panl,   De  Gallo   trifloro  Michz.   in  Alpibus  rhaeticis  a  cl.  Dr. 

Killias  reperto.    (Magy.  nöyänyt.  lapok.  VI.  1882.  No.  68.  p.  97—98.) 
Bailey  Jr.,  L.  H.,   Limits  of  Michi^n  Plauts.    (The  Bot.  Gaz.  Vol.  VIL 

1882.  Nos.  8/9.  p.  105—108.) 

,  Immigrants.    (1.  c.  p.  109—111.) 

Bailey^  W.  W.,  Notes  from  Mount  La  Fayette,  N.  H.    (1.  c.  p.  108—109.) 
Becker^  Alex.)  Neue  Pflanzenentdeckungen  bei  Sarepta.    (Bull.  Soc.  bnp^. 

des  natural,  de  Moscou.  Ann^e  1882.  No.  1.  p.  52—53.) 
Braun,  H.,  Zur  Abwehr.  (Oesterr.  Bot.  Ztschr.  XXXII.  1882.  No.  10.  p.  333—334.) 
Brown,  N.  E.,  New  Garden  Plauts.  (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol.  XVUI. 

1882.  No.  457.  j).  424.)    [Senecio  lagopus  Baoul,  yon  Nee-Seeland,  dem  S. 

saxifraffoides  Leichtl.  ähnlich.]  ' 

Diets,  Slndor.  Ein  botanischer  Ausflug  auf  den  Vihorlat.    (Jahrb.  Ungar. 

Karpathen-Ver.  IX.  1882.  Heft  2.  n.  136—160  ungar.;  p.  161—187  deutsch.) 
Edwards,  Rapport  sur  la  mission  de  M.  Capus  dans  TAsie  centrale.    (Arch. 

des  missions  scientif.  et  litt^r.  S^r.  III.  Tome  Vni.  18820 
Gray.  Am,  Parishella  Califomica.    (The  Bot  C^^az.  Vo].  Yü.  1882.  Nos.  8/9. 

p.  94—95.)  [Repräsentant  einer  neuen  Gattung,  die  Nemacladus  nahesteht] 

,  Mimulus  dentatus  Nutt    (1.  c.  p.  112.) 

Greene,  Edward  Lee,  Notulae  Califomicae.    (1.  c.  p.  93—94.) 

Gr9nlwid,   Chr.,    Modkritik    i  Anledning  af  Hr.    Cand.   med.   Haldörsson 

Fridrikssons  kntiske   Bemärkninger  om  min  .Islands  Flora".    (Bot.  Tids- 

skrift  Bd.  XIIL  1882.  Hafte  2.  p.  83—131.) 
Jorisenne,  Note  sur  le  Kerchoyea  floribunda.  Familie  des  Gannac^es.  Tribu 

des   Marant^es.    (La   Belgique   hortic.    1882.   Juin  et  Juillet  p.  201—206; 

ayec  1  pL) 
KeUer,   j.   B.,   Zur  Flora   yon   Nieder-Oesterreich.     (Oesterr.    Bot    Ztschr. 

XXm  1882.  No.  10.  p.  320-321.) 
Keiler,  B«,  Ueber  den  Ursprung  der  Alpenflora.    [Schluss.]    (Gaea.  XVllL 

1882.  Heft  9.) 
Marren,  Ed.,   Description  du  Phytarrhiza  monadelpha  sp.  n.    (La  Belgique 

hortic.  1882.  Juin  et  Juillet  p.  168—170;  ayec  1  pl.) 
M.,  M.  T.,  Two  new  Nepenthes.    (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol.  XVIU. 

1882.  No.  457.  p,  425;  ülustr.  p.  425,  429.) 
Petersen,  0.  G*,   Bemärkninger  til  et  Manuskript  af  H.  0.  Lyngbye  om 

Hesselöens  Flora.  [Slutett]  (Bot.  Tidsskrift.  Bd.  XUI.  1882.  Hafte  i  p.  81—82.) 
Regel,  Eduard,  Abgebildete  Pflanzen :  Saxüraga  yirginiensis  Mchx.  yar.  flore 

Sleno  [aus  Pennsi^anien],  Lilium  Parryi  Wats.  [aus  Califomien,  in  4000' 
öhe],  Echinocactus  centeterius  Lehm,  [aus  der  Proyinz  Minas  Geraes,  Bras.1. 
(Gartenflora.  1882.  Septbr.  p.  257-258;  tab.  1092—1094.) 


Botan.  OentnOd.  Jatiig.  in.  1882.  Bd.  XIL 


Digitized  by  VjOOQIC 


66  Nene  Litterator. 

Beichenbach  fll«.  H.  6..  New  Garden  Planta.    (The  Gard.  Ohron.  New  Ser. 

Vol.  XVm.  1882.  No.  457.  p.  424.)    |T)endrobium  buraifermn  LindL,  dem 

D.  secondum  Wall,  verwandt,  von  den  Philippinen;  Cirrhopetalnm  oma- 

tissimnm  Rchb.  n.  sp.,  dem  G.  grandiflorom  Wight  ähnlich,  wahrscheinlich 

ans  Ostindien.] 
SehlOgly    Ludwig.    Botanische    Excnrsionsergebnisse    von    Lnhatschowitz. 

[ScMuss.]    (Oesterr.  Bot.  Ztschr.  XXXH  1882.  No.  9.  p.  286—289;  No.  10. 

p.  322—326.) 
Spiessen,  Freih.  v..  Die  Flora  des  Rheines  und  der  angrenzenden  Fluss- 

gebiete.  [Schluss.]    (Irmischia.  H.  1882.  No.  10/11.  p.  68-69.) 
Szontagh)  Nikolaus^  Die  unterste  Grenze  des  Erommholzes  am  Südabhange 

der  T&tra.    (Jahrb.  Ungar.  Karpathen-Ver.  IX.  1882.  Heft  2.  p.  188  ungar., 

p.  193  deutsch.) 
,  Dentaria  glandulosa  W.  K.  bei  Neu-Schmecks.  (1.  c.  p.  188 — 189  ungar., 

p.  194  deutsch.) 
Townsend.  F..  On  the  European  Species  of  Festuca.    (Joum.  of  Bot.  New 

Ser.  Vol.  XI.  1882.  No.  237.  p.  281 ;  No.  238.  p.  302— 30?0_ 
Tasey,  Geo«.  Some  New  Grasses.    (The  Bot  Gaz.  Vol.  VTI.  1882.  Nos.  8/9. 

p.  92—93.) 
Tonga,  E.,  Flora  Alpina.    Ser.  m.    6  Blätter  in  Farbendruck.    Fol.    Basel 

1882.  M.  15.— 

Fh&nologie : 

Seharrer,  H«,  Die  Erscheinung  der  ersten  Blüte  an  einigen  Gewächsen  in 
den  Kronsgärten  in  Tiflis.    (Gartenflora.  1882.  Septbr.  p.  267—268.) 

Staub.  M«.  Phänologische  Karte  von  Ungarn.  (Petermann*8  geogr.  Mitthlgn. 
Bd.  XXVm.  1882.  Heft  9.) 

Fal&ontologie : 

Bartholin.     Gm     Planteforsteninger    i    den    bomholmske     Juraformation. 

(Meddelelser  fra  den  Bot.  Forening  i  KjObenhavn.   No.   1.   1882.  Septbr. 

p.  8-9.f 
Niootray  Leopolde,  Diatomeaein  schistis  quibusdam  messanensibus  detectae. 

Berichtigung  zu  p.  29. 

Teratologie : 

Foerste.  A.  F..  Teratological  Notes.  [Lathvrus  palustris.]    (The  Bot.   Gai. 

Vol.  Vn.  1882.  Nos.  8/9.  p.  1120 
Hanansek)  T.  F.,   üeber  eine   Yergrünung  von  Sinapis  arvensis  L.  [form. 

dasycarpa  Neilr.l.  (Oesterr.  Bot.  Ziachi.  XXXn.  1882.  No.  10.  p.  315—316.) 
Laird  ana  Sinclair.  Branched  Spikes  of  Bib-Grass  [Plantago  lanceolatal. 

(The  (Jard.  Chron.  New  Ser.  Vol.  XVm.  1882.  No.  457.  p.  -^) 

Pflannenkrankheiten : 

GOpperty  H«   B«,    Einwirkung   niedriger    Temperatur  auf  die    Vegetation. 

[FortsetzgJ    (Gartenflora.  1882.  Septbr.  p.  259—263.)    fSchluss  foljrt] 
Lang.  Zur  Biologie  des  „weissen  Kiefemrüsselkäfers'.    (Forstwiss.  CentralbL 

1882.  Heft  9/100 
Lichtenstein^  J.y  Sur  les  Phylloxeras  de  la  Savoie.  (Oompt.  rend.  des  s^anc 

de  rAcad.  des  sc.  Paris.  Tome  XCV.  1882.  No.  8.) 
Lndwigf   F..   Einwanderung  der  Puccinia  malvacearum  in  das  ElsterthaL 

(Irmischia.  ü.  1882.  No.  10/11.  p.  63.) 
Marcell)  Heinrieli.  üeber  einige  durcn  Pilze  verursachte  Zersetzungsprocesse 

des  Holzes.  Ein  Beitrag  zur  Pflanzen-Pathologie.  8.  19  pp.  3Tfln.  München 

(FranzVhe  Hofbuchdruckerei)  1882. 
Prillienxy  E.  et  Bonlev.  H.,  sur  une  maiadie  des  betteraves.  (Oompt  rend. 

des  s^nc.  de  TAcad.  des  sc.  Paris.  Tome  XCV,  1882.  No.  7.) 
Treat.  M«.  Injurious  Insects  of  the  Farm  and  Gkurden.  8.    with  lllustr.  New 

York  1882.  M.  10.- 

Medioinisoh-pharmaoentiaohe  Botanik: 
Beilstein,  F.  und  Wiegand,  £••  Ueber  AngelicaöU    (Ber.  Deutsch,  ehem. 
Ges.  XV.  1882.  No.  12.) 
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Hartwleli)     Samenschale    der    Goloqninthe.      (ArcliiY    der    Pharm. 

Jnli/Angofii) 
Holmes,   Madagascar  Dnigs.    [Condd.]    (The  Pharm.  Jonm.  and  Transact. 

1882.  1^0.  637^ 
Krajewski,  Alfred^  Die  Staupe,  ihre  Contaffiosität  und  Uebertragbarkeit 

durch  die  Impfung.    [FortseW.  u.  Schluss.]    (Revue  1  Thierheil£inde  u. 

Thierzucht.  Bd.  V.  1882.  No.  3—9.) 
Lebedeff,  A  r^tude  de  Taction   de  la  chaleur  et  de  la  dessiccation  sur  la 

yirulence  des  liquides  septiques  et  sur  les  organismes  inf^rieurs.    (Archives 

de  physiol.  X.  1882.  No.  6.) 
Martineaii  et  Hamoni,  De  la  bact^ridie  syphilitique ;  de  T^volution  syphi- 

litique  chez  le  porc.    (Gaz.  hebdom.  de  mäd.  18^.  No.  36.) 
MeTer.  Ad«.  Anatomische  Charakteristik  officineUer  Blätter  und  Kräuter.  4. 

53  pp.    Halle  1882. 
Sehftr,   Ueber   Oleum  folior.   Cinnamom.   ceyl.    (Archiv  der   Pharm.   1882. 

Juli/August.) 
Sehlieknm,  Zur  Untersuchung  des  Perubalsams  auf  seine  Vertuschungen, 

nebst  deren  quantitativer  Be^mmung.    (1.  c.) 
Selmetzler,  J«-B«.  De  la  diffusion  des  bact^ries.    (Arch.   des  sc.  phjs.  et 

nat  de  Gen^ve  1882.  Juillei) 
Smitli,   Modem  Study  of  Micro-Organisms ,  and  its  Influence  on  Medical 

Thouffht.    (The  Lancet.  No.  3078.  1882.) 
Tyndali  et  Pasteur,  Les  Microbes  orgams^,  leur  röle  dans  la  fermentation, 

la  puträfaction  et  la  contagion.    18.    XII  et  236  pp.  avec  üg,    Saint-Denis 

(libr.  des  Mondes,  Gauthier-Villars)  1882. 
Wenüch.  Haften  und  Ansiedlungsfähigkeit  staubförmiger  Pilzkeime.  (Deutsche 

med.  Wochenschr.  1882.  No.  38.) 
Taschen-PharmakopOe.    Auszug  aus  der  Pharmacopoea  germanica.    Edit.  H. 

8.  Berlin  (Springer)  1882.  M.  —,75. 

Taschen-Commentar    zur    Pharmacopoea    germanica.     Edit   IL    8.    Berlin 

(Springer)  1882.  M.  —,50;  beide  Werke  zusammen  M.  1,—. 

TeohniBOhe  und  Handelabotanik: 

Christy.  T*.  New  Gommercial  Plauts  and  Drugs.    No.  6.    8.    London  1882. 

M.  3,80. 

DokoiipU)  Willi*)  Materialien  zu  einem  Lehrbuche  der  chemischen  Technologe 
f&r  Gewerbeschulen.  (Aus  VH.  u.  Vlll.  Jahresber.  d.  Gewerbeschule  Bistntz 
in  Siebenbürgen.)  45  pp.  Bistntz  1882. 

UunBen  und  €••  Opium.  (Oesterr.  Monatsschr.  f.  d.  Orient.  1882.  No.  8. 
p.  122-123.) 

Kunkiiy  Om  en  ny  ünders^^gelsesmethode  af  finsigtede  Melsorter.  (Meddelelser 
fra  den  Bot.  Forening  i  Kgöbenhavn.  No.  1.  1882.  Septbr.  p.  9—13.) 

Urolilioff.  Tiieod*.  Yerwertnung  des  wilden  Senfs.  (Aus  .Streifzüge  in  Süd- 
Califomien' ;  Globus.  XLU.  1^2.  p.  122.)  [Salinas  Ciij  (118  mT  von  San 
Francisco)  liegt  in  einem  durch  seinen  {H^t>ssartigen  Weizen-  und  Gerste- 
anbau ausgezeichneten  Thale.  Die  Getreidefelder  erstrecken  sich  von  der 
ffenannten  Stadt  bis  nach  Soledad  in  einer  ununterbrochenen  Reihenfolge 
§0  Meilen  weit.  Eine  fatale  Zugabe  in  den  Weizenfeldern  ist  der  dort 
häufig  vorkommende  wilde  Senf,  der  nicht  ausgerottet  werden  konnte. 
Jetzt  werden  aber  die  Samen  eingesammelt  (mittelst  eigens  dazu  construirter 
Maschinen),  in  Mühlen  zu  einem  recht  guten  .Mustard'  verarbeitet,  und 
findet  letzterer  soffar  einen  profitablen  Markt.] 

Marcite,  Sur  le  Musa  teztilis  ou  Abaca.  (Arch.  des  missions  scientif.  et 
Utt^r.  Sdr.  m.  Tome  VHI.  1882.) 

Bothsehlld,  L«.  Taschenbuch  für  Eaufleute  etc.  (Gloeckner's  kleine  kauf- 
männische Bibliothek.)  Abschnitt  IV:  Waarenkunde  und  Waarenhandel. 
p.  145— 248.  Leipzig  (G.  A.  Gloeckner)  1882.  [Enthält  die  wichtigsten 
Waaren  des  Grosshandels  in  lexikaUscner  Anordnung,  denen  sehr  kurze 
und  wenig  brauchbare  Beschreibungen,  die  Angaben  über  Gewinnung, 
Verwendung,  geographische  Verbreitung  und  Sortirnng  beigefügt  sind.] 

Vogely  ÄMg»j  Einige  Beziehungen  der  Pflanzenwelt  zur  Technik.  (Zeitschr. 
d.  laadwirthschTvereins  in  Bayern.  LXXTT.  1882.  p.  259—261.)    [Kurze, 


Digitized  by  VjOOQIC 


68  Nene  Litdcntar»  -*-  SoAunlmigeiL 

populär  gehaltene  Bemerkungen  übw  die  Aufspeicherong  des  Kalis,  Natrons, 
l^roms  und  Jods  durch  die  Pflanze.    Enthält  nichts  Neues.] 

China  Grass.  (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol.  XVin.  1882.  No.  457.  p.436.| 
pn  Zittau  verfertigt  man  aus  Boehmeria  nivea  ein  Gewebe  so  fem  und 
glänzend  wie  Seide.] 

Pfeifen  aus  Maiskolben.  (Zeitschr.  f.  Drechsler  etc.  V.  1882.  No.  18.  p.  145.) 
[Seitdem  man  in  Amerika  daran  dachte,  die  Maiskolben  zu  härten,  sind 
dieselben  sehr  beliebt  geworden.  Die  Maiskolbenpfeifen  werden  für  5  Cents 
bis  zu  1  Dollar  angefertigt  und  haben  bereits  die  Thonpfeifen  ganz  aus 
dem  Markte  verdrängt.] 


Sammlungen. 

Norrlln,  J.  P«^  Herbarium  Lichenum  Fenniae.  Deter- 
minationes  recognovit  W.  Nyland^r.  Fase.  Y — IX«  Nie. 
201 — 450.     Helsingsfors   1882. 

Die  lange  ersehnte  Fortsetsnng  dieses  wichtigen  UotemehmenB,  das 
im  Jahre  1875  mit  2  Gentarien  begann,  Hegt  endlich  Tor.  SoIkmi  da- 
mals hatte  Ref.  Gelegenheit,  seiner  Yollen  Anerkennung  dieser  für  die 
Lichenologie  so  bedeutungsvollen  Leistung  gegenüber  Ausdruck  zu 
geben.*)  Das  damals  ausgesprochMie  Lob  müsste  in  Betreff  dieser 
Fortsetzung  noch  erhöht,  jene  Aussetzungen  dageg^i  könnten  fast 
gänzlich  zurückgenommen  werden.  Das  Florengebiet  ist  erweitert 
Ausser  dem  eigentlichen  Finnland  mit  dem  finnischen  und  dem  schwedischen 
Lappland  sind  auch  das  russische  Earelen  und  sogar  das  Dovreijeld 
in  den  Kreis  dieses  Unternehmens  gezogen.  Die  zahlreichsten  Beiträge 
lieferte  wieder  Norrlin  selbst.  N&chst  ihm  betheiligten  sich  zumeist 
F.  Sil^n  und  £«  A.  Wainio  (Laag).  Ausserdem  lieferten  Beiirige 
V.  F.  Broth6rus,  F.  Elfving,  Hj.  Hjelt,  R.  Hult,  C.  Leopold 
und  8.  0.  Lindberg.  Eine  Aufz&hlung  des  Inhaltes  erscheint  un- 
erlässlich.     Folgende  Lichenen  sind  gegeben: 

V.  201,  a,  b.  Parmelia  olivetorom  (Ach.),  202.  P.  centrifuga  (L.X  20a  P. 
encausta  (Sm.),  f.  textilis  Ach.,  204.  P.  aleuritica  Nvl.,  205.  P.  tfliacea  (Hoflm A 
f.  scortea  Ach. ,  206.  P.  omphalodes  (L.)  f.  subimbricata  Norrl.,  207,  a,  b.  P. 
prolixa  (Ach.)  v.  pannarüformis  Nyl. ,  208.  a.  b.  P.  sorediata  (Ach.),  209.  P. 
physodes  (L.)  ♦austerodes  Nvl.,  210.  Parmeliopeis  ambigua  (Wult),  211. 
Physcia  parietina  (L.),  212.  Ph.  pulverulenta  (Schreb.%  213.  »Ph.  detersa  NyL, 
f.,  214.  Ph.  muscigena  Ach. ,  v.  semifarrea  (Wainio) ,  215.  Ph.  steUaris  iL.) 
♦leptalea  (Ach.),  216.  ♦Ph.  tenella  (Ach.)  v.  subbreviata  Nyl.,  217.  Ph.  tremu- 
Hcola  Nyl. ,  218.  Ph.  constipata  Nyl. ,  219.  Ph.  obscura  (Ehrh.)  f.  sciastrella 
NyL,  220.  Ph.  hthotea  (Ach.)  Nyl.,  221.  Ph.  ulothrix  (Ach.)  v.  sorediosa  Nyl, 
222.  eadem  f.  sorbicola,  223.  Arthonia  lurida  Ach.,  224.  A.  helvola  NyL,  225. 
A.  caesiolivens  NyL,  226.  a,  b.  A.  mediella  NyL,  227.  A.  patellulata  NyL, 
228.  A.  dryina  (Dub.)  NvL,  229.  a,  b.  A.  dispuncta  NyL,  280.  A.  exilis  (Flor.), 
231.  A.  varians  NyL,  232.  a,  b.  A.  astroidea  Ach.,  233.  eadem  f.,  234.  a,  b. 
A.  punctiformis  Ach. ,  285.  Melaspilea  proximella  NyL,  236.  a,  b.  Mycoporum 
elachistoteron  NyL,  237.  M.  pineum  NyL,  238.  Sarcogyne  pruinosa  (Sm.),239. 
Lecanora  cinerea  (L.)  v.,  240.  a,  b.  »L.  epiglypta  Norrl.,  iih  L.  subdepressa 
♦lusca  NyL,  242.  a,  b.  L.  caesiocinerea  NyL,  Ö43.  eadem,  v.  amphibola  (Ach.)' 
244.  L.  recedens  (TayL),  245.  L.  cupreoatra  NyL,  246.  L.  cinereorufescens  (Ach.), 


♦)  Just.  Bot.  Jahresbw.  HL  p.  84. 
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247.  L.  adunans  Nyl.,  248.  L.  atariseda  Fr.,  249.  L.  foscata  (Schrad.),  250.  L. 
chlorophana  (Wahlb.). 

VI.  251.  a,  b.  Alectoria  Fremontii  Tuck.,  352.  a,  b.  (c.  apoth.)  A.  ochro- 
lenea  (Ehrh.),  253.  A.  divergens  Ach.,  254.  a,  b.  Gyrophora  proboscidea  (L.), 
255.  G.  hvperborea  (HoflFm.) ,  256.  eadem ,  f.  sdbarctica  Nyl. ,  257.  G.  hirsuta 
Ach.,  258.  ümbilicaria  atropminosa  Schaer.,  Nyl. ,  259.  PBoroma  hypnomm 
(Hoffm.),  260.  a,  b.  Pertusaria  bryontha  (Ach.),  261.  a,  b.  P.  cameopallida 
Nyl.,  262.  P.  leioplaca  (Ach.)  f.  octospora  Nyl. ,  263.  P.  panyrga  (Ach.),  264. 
P.  dactylina  (Ach.),  265.  P.  corallina  (L.),  266.  a,  b.  ürceolaria  scmposa  (L.) 
f.,  267.  Phlyctie  agelaea  (Ach.),  268.  Lecanora  tartarea  (L.)v.  gonatodes  Ach., 
209.  L.  tetarasporeUa  Nyl.,  270.  L.  pyracea  Ach.,  271.  L.  vitellinula  Nyl.,  272. 
L.  caesiorofa  (Ach.)  Nyl.,  273.  a,  b.  L.  mniaroea  Ach.,  274.  L.  miloina  (Wahlb.), 
275.  a,  b.  L.  confragosa  Ach.,  276.  L.  Bormiensis  Nyl.,  277.  L.  Hageni  Ach. 
V.  Imidatula  Nyl.,  278.  L.  prosechoediza  Nyl.,  279-281.  L.  angulosa  Ach.  ff., 
282.  a,  b.  L.  distans  Ach.,  483.  a,  b.  L.  cateilea  (Ach.),  284.  L.  rugosa  (Pers.), 
285.  L.  atrynea  (Ach.),  286.  L.  subcamea  (Sw.)  f.  incohaerens  Nyl.,  287.  L. 
varia  (Ehrh.)  ♦hypothetica  Nyl.,  288.  a,  b.  L.  metaboliza  Nyl.,  289.  L.  glaucella 
Flot,  290.  L.  hypoptoides  Nyl.  f.,  291.  a—d.  L.  anoptaNyl.,  292.  L.  polytropa 
(Ehrh.)  f.,  293.  eadem  v.  illusoria  Ach.  et  f.  subcarnella  Nyl.,  294.  L.  sarcopis 
(Wahlb.),  295.  L.  quartzina  Nyl.,  296.  L.  chlorophaeoides  Nyl.,  297.  L.  deusta 
(Stenh.),  298.  a,  b.  L.  dimera  Nyl.  f.  dnbitaBS,  299.  L.  syringea  Ach.,  300.  L. 
atra  (Huds.). 

Vn.  301.  Lecidea  cupnlaris  Ach.,  302.  L.  globifera  Ach.,  303.  L.  Diapendae 
Tb.  Fr.,  304.  L.  cinnabarina  Sommf. ,  305.  L.  flexuosa  Fr. ,  306.  L.  coarctata 
(Ach.)  f.  elachbta,  307.  L.  ocelliformis  Nyl.  f.,  308.  a,  b.  L.  Cadubriae  (Mass.), 
309.  L.  turgidnla  Fr.  f.  pulveracea  Th.  Fr. ,  310.  L.  heterella  Nyl.  f.  betuli- 
cola,  311.  L.  sphaeroides  Sommf.,  312.  L.  meiocarpa  Nyl.,  313.  L.  myrio- 
carpoides  Nyl.  v.  consimilans  Nyl.,  314.  L.  glomereUa  NyL  f.  simplicata  N^L, 
315,  L.  acerina  (Pers.,  Ach.),  3l6.  L.  abbrevians  Nyl.  var. ,  317.  L.  vermifera 
Nyl.,  318.  a,  b.  L.  stenospora  (Hepp.),  319.  a,  b.  L.  milliafia  Fr.  v.  temaria 
Nyl.,  320.  L.  muscomm  (Sw.)  v.  alpina  (Hepp.),  321.  L.  vermcnla  Norm.,  322. 
a — c.  L.  acclinis  Flot.,  323.  L.  pezizoidea  Ach.,  324.  L.  badia  Flot.,  325.  L. 
stenotera  Nyl.,  326.  L.  parasema  Ach.,  f.  elaeochroma,  327.  L.  incongrua  Nyl., 
f.  bryobata  Nyl.,  328.  L.  Wahlenbergii  Ach.,  329.  L.  myriocarpa  (üC),  330. 
L.  mgritnla  Nyl.,  331.  L.  Parmeliamm  Sommf.,  832.  L.  orjrspora  (Tul.),  333. 
L.  lateoatra  Nyl.,  334.  L.  famosa  (Ach.)  f.,  335.  L.  Helsin^orsiensis  Nyl., 
336.  L.  meiospora  Nyl.,  337.  L.  declinans  Nyl.,  f.  ochromela  (Ach.),  338.  a,  b. 
L.  plana  Lahm,  339.  a,  b.  L.  polycarpa  Flor.,  340.  L.  Capicida  Fr.  v.  silacea 
(AcL),  341.  L.  aglaea  Sommf.,  342.  L.  coracina  (Ach^  Nyl.,  343.  L.  Oederi 
Ach.,  344.  L.  eupetraeoides  Nyl.,  345.  L.  Rittokensis  Hellb. ,  346.  L.  alpicola 
(Schaer.)  Nyl.,  Ä7.  L.  geographica  (L.),  348.  eadem  v.  cyclopica  Nyl.,  349.  L. 
Dilleniana  Ach.,  350.  Platygrapha  periclea  (Ach.). 

VlIL  351.  a,  b.  Ephebe  pubescens  (L.),  352.  a,  b.  Ephebeia  hispidnla 
Ach.,  353.  E.  trachytera  (Nyl.),  354.  Pyrenopsidium  granuliforme  NyL,  355. 
Leptoginm  satuminnm  (Sm.),  356.  L.  tenoiasimum  (Sm.),  357.  L.  amphinenm 
Acn. ,  358.  CoUema  flaccidnm  Ach. ,  359.  Collemopsis  forforella  Nyl. ,  360. 
Ramalina  intermedia  (Del.)  Nyl.,  361.  R.  snbfarinacea  Nyl.,  362.  R.  cuspidata 
Ach.,  363.  Cetraria  islandica  (L.),  364.  C.  nigricans  Nyl.  c.  apoth.!,  365.  a—d, 
eadem  ff.,  366.  Platysma  glaucum  (L.)  var.  corallideum  WaUr.,  367.  idem,  f. 
deminntnm  Norrl. ,  368.  F.  juniperinum  (L.),  369.  P.  pinastri  (Scop.) ,  370.  P. 
nivale  (L.)  c.  apoth. ,  371.  P.  cncnllatum  (Beil.),  372.  Nephromium  snbtomen- 
tellum  Nyl.,  373.  N.  parüe  (Ach.),  374  a,  b.  N.  expallidum  Nyl.,  375.  a,  b. 
Peltidea  aphthosa  (L.j,  376.  Peltigera  malacea  (Ach.),  377.  P.  polydactyla 
Hoffm.,  378.  a — c.  Lecanora  (Placodium)  elegans  Ach.,  379.  eadem  f.,  380.  L. 
mnronim  (L.)  f.,  381.  *L.  pnsilla  (Mass.J,  382.  **L.  decipiens  Arn.  f.  ombratica 
Wain.,  383.  Graphis  scripta  Ach.  f.  vana,  384.  a — c.  Tnelocarpon  superellum 
NyL,  385.  Endocarpon  miniatum  Ach.,  88i5.  idem,  f.  snbtenue,  887.  a,  b.  idem, 
V.  complicatum  (Ach.),  388.  E.  leptophyllum  Ach.,  389.  Vermcaria  oxyspora 
NyL,  390.  a,  b.  V.  punctiformis  Ach.,  391.  a — c.  eadem  f.  alnicola  (Hepp.), 
3Ö2.  a,  b.  V.  snbcaemlescens  NyL,  393.  V.  cerasi  Ach.  f.  popoli  NyL,  394.  V. 
coryli  Maas.,  395.   a,  b.   V.   epigaea  Aeh.,  396^   V.  paorooea  NyL,  397.  Y. 
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marffacea  Wablb.,  398.  V.  nmbrina  Ach.,  399.  V.  dopima  (Wahlb.)  *eleganB 
(Wallr.),  400.  Endococcus  erraticuB  (Mass.). 

IX.  401.  a — c.  Cladonia  pyzidata  (L.)  ff.,  402.  eadem,  f.  staphylea  Ach., 
403.  a — c.  eadem,  deminnta,  ^04.  eadem  v.  chlorophaea  Flor.,  ^5.  eadem  f. 
costata  Flor.,  406.  a,  b.  C.  fimbriata  (L.)  v.  tubaeformis  (Hoffm.),  407.  eadem 
f.  denticulata  Flor.,  408 — 409.  eadem  var.,  410.  eadem  v.  radiata  Ach.  f. 
nemoxyna  Ach.,  411.  a,  b.  eadem  v.  fibu]a  Ach.,  412.  a,  b.  eadem  £.  sub- 
comuta  Nyl. ,  413.  a — c.  eadem  v.  abortiva  Flor,  (minor),  414.  a — d.  eadem, 
415.  a,  b.  eadem  (subclavata),  416.  a,  b.  eadem,  tenuis,  417.  a,  b.  eadem  ff., 
418.  C.  cameola  Fr.  »Despreaimi  Bor.,  419.  *C.  bacilliformis  Nyl.,  420.  C. 
botrytes  (Hag.),  421.  a,  b.  C.  gracilis  (L.  Ach.)  (subamamra),  422.  a,  b.  eadem 
fl.,  423.  eadem  f.,  424.  *C.  gracillima  Norrl.,  425.  ♦*C.  ecmocyna  (Ach.)  NyL, 
426.  a,  b.  C.  comuta  (L.)  Fr.  ff.,  427.  eadem,  tenuis,  428.  C.  sobolifera  (DeL) 
Nyl.j  429.  a,  b.  C,  degenerans  Flor,  ff.,  430—431.  eadem  ff.,  432.  a— c  C. 
turgida  Hoffm.,  433.  C.  farcata  (HoffimO  v.,  434.  a,  b.  eadem  v.  corymboea 
Nyl.  f.,  436.  eadem  f.  foliolosa  (DeU  Nyl.,  436.  a,  b.  C.  crispata  (Ach.)  t 
virgultosa  Norrl.,  437.  a,  b.  eadem  t.  multicaulis  Norrl.,  438.  *C.  subfurcata 
(Nyl.)  f.,  439.  C.  squamosa  (Hoffm.),  440.  a — d.  C.  cenotea  Ach.,  441.  a— c 
eaaem,  442.  a,  b.  C.  comucopioides  *exten8a  (Ach.)  f.  foliolifera  NyL,  443. 
a,  b.  C.  baciUaris  (Ach.)  y.,  444.  eadem  f.  trachypoda  Nyl.,  445.  C.  Floerkeana 
Fr.,  446.  C.  bellidiflora  (Ach.),  447.  a,  b.  C.  (Cladina)  alpestris  (L.),  448.  eadem 
f.,  449.  eadem  f.  spumosa  (Flor.),  450.  C.  amaurocraea  Flor.  f. 

Minka  (Stettin). 
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Die  arfindimg 

der 

Deutschen  Botanischen  Gesellschaft 

zu  Eisenaoh 

16.— 18.  Sept.  1882. 

Nachdem  im  Laufe  des  vorigeD  Sommers  eiu  provisoriscbes  Comiie 
zusammengetreten  war,  um  die  Gründung  einer  Allgemeinen 
Deutschen  Botanischen  Gesellschaft  anzubahnenf),  und  nacb- 
dem  durch  die  eventuelle  Beitrittserklärung  von  ca.  200  ordentlichen 
und  ca.  80  ausserordentlichen  Mitgliedern  die  ExistenzfUhigkeit  einer 
solchen  Vereinigung  gesichert  war,  erfolgte  in  Eisenach  am  16.  Sept 
1882  die  definitive  Gründung  der  Gesellschaft.  Zu  den  dort 
stattfindenden  Berathungen  hatte  sich  eine  grosse  Zahl  von  Botanikern 
aus  Deutschland,  Oesterreich  und  der  Schweiz  eingefunden,  wie  eine 
solche  wohl  kaum  je  zusammengekommen  war.  Die  Sitzungen  waren 
von  durchschnittlich  50  Personen  hesucht,  es  waren  gegenwärtig: 
Amhronn -Leipzig,  Andr6e-Münden,  Ascherson-Berlin,  Behrens- 
Göttingen,  Berthold-Göttingen  ,  Cram  er -Zürich,  Detmer-Jena, 
Dufft-Rudolstadt,  Drude-Dresden,  Eichler-Berlin,  Haherlandt- 


t)  Cfr.  Bot.  Centralbl.  Bd.  XL  1882.  p.  36. 
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Gras,  HauBsk nee ht- Weimar,  Holen er-Freising,  Just-Karlsmhe, 
Kienitz-Gerloff-Weilbnrg,  E  o  c  h  -  Heidelberg ,  Kuntze-Leipzig, 
Eny-Berlin,  Krans-Triesdorf,  Marsson-Greifswald,  Meyer-Strass- 
burg,  Nöldecke-Gelle,  Pfitzer-Heidelberg,  Pringsheim-Berlin, 
Reinke-Göttingeo,  Reinhardt-Berlin,  Roth -Berlin,  Sadebeck- 
Hamburg,  Schulze  -  Jena,  Schmitz  -  Bonn,  Seh  wen  dener- Ber- 
lin, Senf ft  -  Eisenach,  Stahl-Jena,  Tschirch-Berlin,  ühlworm- 
Eassel,  Yatke-Berlin,  Willkomm-Prag,  Wittmack-Berlin, 
Zimmermann -Chemnitz  u.  A. 

Man  schritt  zan&ohst  zur  Wahl  eines  provisorischen  Vorstandes, 
dem  es  obliegen  sollte,  die  constituirende  Versammlung  zu  leiten;  es 
wurden  gewählt  die  Herren  Pringsheim  zum  Vorsitzenden ,  Will- 
komm und  Gramer  zu  Beisitzenden,  Hab  er  1  an  dt  und  Tschirch 
zu  Schriftführern.  Zunächst  fand  die  Berathung  der  Statuten  statt, 
welche  mehrere  Sitzungen  in  Anspruch  nahm.  Das  proyisorische 
Comit^  hatte  einen  „Statutenentwurf*  und  einen  „Entwurf  des 
besonderen  Reglements  zur  Ausführung  des  §.  19  des 
Statutenentwurfes  für  die  Deutsche  Botanische  Gesell- 
schaft" vorbereitet,  welche  den  Berathungen  zu  Grunde  gelegt  wurden. 
In  dem  Statutenentwurf  war  vorgeschlagen  (§.  1),  dass  der  in  Berlin 
bestehende  Botanische  Verein  der  Provinz  Brandenburg  als  natürlicher 
Ausgangspunkt  genommen  und  in  die  Deutsche  Botanische  Gesellschaft 
umgewandelt  werde.  Dieser  Vorschlag  wurde  jedoch  zurückgewiesen, 
und  so  wurde  dann  die  Gesellschaft  ganz  unabhtogig  von  jenem  Verein 
ins  Leben  gerufen.  Die  Gesellschaft  entschied  sodann  einstimmig,  dass 
sich  die  Botanische  Gesellschaft  nicht  etwa  nur  Über  Deutschland  als 
politischen  Begriff  erstrecken  solle,  sondern  „soweit  die  deutsche  Zunge 
klingt",  dass  also  auch  Deutsch-Oesterreich,  die  Schweiz,  die  russischen 
Ostseeprovinzen  in  das  von  ihr  umschriebene  Gebiet  gehören.  Da 
diese  Normirung  des  Gebietes  in  den  Statuten  keine  Stelle  finden 
konnte,  so  bestimmte  die  Gesellschaft,  dass  dieselbe  in  dem  Protokoll 
der  constituirenden  Versammlung  ausdrücklich  hervorgehoben  werden 
solle. 

Was  die  langdauemde  Durchberathung  der  Statuten  beanlangt,  so 
ist  hier  nicht  der  Ort,  eingehender  darüber  zu  referiren,  um  soweniger, 
als  dieselben  demnächst  im  Druck  vorliegen  und  in  die  Hände  der 
Mitglieder  gelangen  werden. 

Nachdem  der  Inhalt  der  Statuten  festgestellt  worden  war,  wurden 
dieselben  einer  „Redactionscommission  der  Statuten",  bestehend  aus  den 
Herren  K  n  y  -  Berlin,  Holzner-Freising,  Tschirch-Berlin,  Behrens- 
Göttingen  ,  überwiesen ,  welche  die  einzelnen  Paragraphen  in  logische 
Anordnung  zu  bringen  und  die  Stilisirung  zu  besorgen  hatte.  Die 
Redactionscommission  fertigte  sodann  eine  sorgfältige  Abschrift  derselben 
an,  welche  gemeinschaftlich  auf  Buchstaben  und  Satzzeichen  verglichen 
wurde;  diese  Abschrift  wurde  in  einer  dazu  anberaumten  Sitzung  ver- 
lesen, und  —  nachdem  noch  einige  von  der  Gommission  beantragte 
Aenderungen  acceptirt  waren  —  von  der  Versammlung  en  bloc  an- 
genommen. 

Eine  Durchberathung  des  oben  erwähnten  Reglements  (über 
die  Abgrenzung  der  Functionen  des  Vorstandes,  die  Pnblicationen  der 
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OeBellschaft ,  die  genauere  ZeitbestimmaDg  der  Yersammlangen  eto.) 
fand  nicht  statt.  Man  beauftragte  vielmehr  den  Vorstand  f&r  das 
nächste  Rechnungsjahr  (von  jetzt  ab  bis  1.  Januar  1884)  über  diese 
Punkte  praktische  Informationen  einzuziehen,  um  sie  der  nächsten 
Generalversammlung,  welche  in  Freiburg  i.  B.,  im  Anscblnss 
an  die  nächste  Naturforscherversammlung  stattfinden  wird,  zur  Begut- 
achtung, resp.  Annahme  vorzulegen. 

Man  schritt  sodann  zur  Wahl  des  Vorstandes  für  das  nächste 
Rechnungsjahr.  Statutengemäss  besteht  derselbe  aus  einem  Präsi- 
denten, einem  Stellvertreter  desselben ,  einem  Vorsitzenden 
der  regelmässigen  wissenschaftlichen  Sitzungen  in  Berlin,  zwei  Stell* 
Vertretern  desselben, drei  Schriftführern,  einem  Schatzmeister, 
einer  Redactionsco  m  m  ission  für  die  Publicationen,  einer  Com- 
missi on  für  die  Flora  von  Deutschland,  einem  Ausschüsse  von 
15  Mitgliedern.  Von  diesen  sollen  der  Präsident  und  sein  Stellvertreter, 
die  Mitglieder  der  Gommission  für  die  Flora  von  Deutschland,  endlich 
der  Ausschuss  in  der  Generalversammlung  gewählt  werden,  während  die 
Wahl  der  übrigen  Vorstandsmitglieder  in  einer  in  Berlin  bald  nach  der 
Generalversammlung  anzuberaumenden  Versammlung  stattfindet.  Diesen 
Bestimmungen  entsprechend  wurden  durch  Zettelabstimmung  gewählt: 
zum  Präsidenten  Herr  Pringsheim,  zum  Stellvertretenden  Präsi- 
denten Herr  Leitgeb,  zu  Aussohussmitgliedem  die  Herren  P fitzer, 
Reinke,  Gramer,  Strasburger,  Wiesner,  Cohu,  Engler, 
Pfeffer,  Stahl,  Buchenau,  Göppert,  Willkomm,  Ndl- 
decke,  .  .  .  .  Behrens  (Göttingen). 
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1882. 


Referate. 

Trimeiiy  Henry^  On  Mes.  Names  and  nomina  nuda.  (Jonrn. 

of  Bot  New  Ser.  Vol.  XI.  1882.  No.  236.  p.  238—239.) 
Verfl  ist  dafür,  dass  Manuscriptnamen ,  80¥rie  solche  Speciea- 
namen,  die  ohne  Diagnose  publicirt  wurden,  von  dem  späteren 
Beschreiber  mit  Gitimng  des  Autors  nach  Möglichkeit  benutzt  und 
nicht  durch  neue  ersetzt  werden,  dass  aber  nach  Publication  der 
Beschreibung  nunmehr  der  Name  des  Autors  der  letzteren  dem 
Speciesnamen  beizufügen  sei.  Eoehne  (Berlin). 

nealho^  Conde  de^  Nomes  vulgares  de  algumas  plantas 

africanas    principalmente    angolenses.      (Boletim    da 

sociedade   de   geographia   de   Lisboa.    Serie  II.   Nos.    9  e  10. 

p.  603—619;  Nos.  11  e  12.  p.  707-716.) 
Arbeiten  ¥rie  die  vorliegende,  ausgiebige  Verzeichnisse  von 
einheimischen  Namen  von  Pflanzen  aus  fremden  Welttheilen  mit 
Angabe  ihrer  Benutzung,  sind  in  der  botanisch  -  geographischen 
Litteratur  ebenso  selten,  als  sie  nach  Ansicht  des  Ref.  vercuenstlich 
sind.  Die  Gründe  ihrer  Seltenheit  hat  Re£,  als  er  vor  einigen 
Jahren f)  die  entsprechenden  Angaben  von  Thonning  der  unver- 
dienten Vergessenheit  zu  entziehen  sich  bemühte,  einffehender 
besprochen.  Die  Reisenden,  welche  sich  die  Mühe  gaben,  bei  ihren 
botanischen  Sammlungen  derartige  Aufzeichnungen  zu  machen, 
können,  selbst  wenn  sie  Fachgelehrte  vom  Range  eines  Welwitsch 
und  Schwein furth  sind,  für  die  Publication  ihrer  Reiseberichte 
nicht  die  Bearbeitung  ihrer  Sammlungen  abwarten,  die  gerade  bei 
80  umfangreichen  Bereicherungen  der  Pflanzenkenntniss  die  Auf- 
gabe von  Decennien  ist ;  die  späteren  Bearbeiter  aber  legen  selten 
den  gebührenden  Werth  auf  derartige  Angaben.    Es  ist  daher  mit 


*)  Zeitschrift  f&r  Ethnologie   etc.  von  Bastian  k  Hartmann.   1879. 
51-2" 


p.  231-258, 

Boten.  OentnOd.  Jalizg;  m.  1888.  Bd.  Zn. 
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74  Pflanzennamen. 

Dank  zu  begrüssen,  daas  sich  Vert»  unter  dessen  Obhut  sich  nach 
Beendigung  des  Welwitsch  'sehen  Erbfolgestreites  die  vollständiffste 
Sammlung  der  von  diesem  hochverdienten  Reiseoden  aus  dem 
portugiesischen  West- Afrika  mitgebrachten  Pflanzen  befindet,  es 
unternahm,  das  bezügliche  Material  aus  den  veröffentlichten  und 
den  noch  zahlreicheren  unveröfibntlichten  Au&eichnungen  Wel- 
witsch's  zusammenzustellen,  ein  Material,  das  hier  und  da  noch 
aus  anderweitigen  Quellen,  z.  B.  aus  den  vom  Verf.  mit  Hiern 
bearbeiteten,  freilich  sehr  spärlichen  Sammlungen  von  Serpa 
Pinto,  ergänzt  werden  konnte.  Neue  Beiträge  von  den  Reiseni^n 
Gapello  und  Ivens  und  dem  verdienstvollen,  in  der  Colonie 
lebenden  Naturforscher  Anchieta  stehen  in  Aussicht,  sobald 
deren  Sammlungen  bearbeitet  sind.*) 

Die  uns  hier  vorliegenden  Abschnitte  der  verdienstvollen  Ab- 
handlung, der  wir  eine  baldige  Fortsetzung  wünschen,  umfasst  die 
Familien  der  Anonaceae  bis  Comnositae.  Sehr  dankenawerther 
Weise  hat  Verf.  auch  alle  Gulturpnanzen  mit  ihren  in  der  Colonie 
gebräuchlichen  Namen  aufgenommen;  letztere  werden  auch  von 
der  Botanik  ferner  stehenden  Reisenden  öfter  gebraucht  und  können 
den  Pflanzengeographen  in  Verlegenheit  setzen,  der  höchstens  in 
den  Katalogen  der  Weltausstellungen  darüber  hie  und  da,  wenn 
auch  oft  unvollständige  und  unzuverlässige  Notizen  findet  Verl 
hat  auch  die  Verbreitung  der  betreffenden  Pflanzen  in  der  Colonie 
angeführt,  da  er  seine  Arbeit  hauptsächlich  für  Reisende  und  in 
Angola  wohnhafte  Interessenten  bestimmt  hat  Einen  Auszug  von 
Einzelheiten  gestattet  eine  derartige  Arbeit  begreiflicher  Weise 
kaum.    Es  wäre  etwa  zu  erwähnen: 

dass  die  Wurzel  der  Menispermacee  Tiliacora  chrysobotrTa  (Welw.)  Fie. 
XL  a.  den  aus  der  amerikanischen  Tnpi-Sprache  Btammenden  Namen  jüe  f&hrt» 
eine  .corioaa  historia* ,  welche  Ver£  anderweitig  mitzntheilen  vernuricht 
Bei  den  vielfachen  Wechselbeziehungen  zwischen  Südamerika  und  Wes&^ika 
sind  dem  Ref.  anch  FSJle  bekannt,  in  denen  amerikanische  Arten  mit 
afrikanischen,  oder  wenigstens  ans  Afrika  importirten  Namen  belegt  wnrden ; 
so  nennt  Anblet  die  amerikanische  Xylopia  aromatica  (Lmk.) Bn.  ,1a  mani- 

g nette*  identisch  mit  dem  vielbesprochenen  Namen  Malagaetta.**)  Ffir  die  in  der 
olonie  einheimische  Tamariske  ist  der  portugiesische,  eigenÜicn  die  CTpresse 
bezeichnende  Name,  cedro  anch  von  aen  Negern  als  ncedro  adoptiit.  Ffir 
den  Namen  quitocOy  den  in  Afrika  mehrere  Blumitt-  und  Pludkea- Arten,  in 
America  Pluc?iea  Quitoc  DC,  ffihren,  lässt  Verf.  den  Urspnisg  diesseita  oder 
jenseits  des  Oceans  nngewiss.  Eine  ähnliche  Verwechselung  von  Tamariz  mit 


*)  Bef.  kann  hinzufügen,  dass  auch  die  ihm  zugänglichen  Sammlungen 
unseres  Landsmannes  Dr.  Buchner  eine  schätzbture  bereicherunff  dieses 
Wissensgebietes  bringen,  worüber  hoffentlich  bald  eine  Veröffentlichung  er- 
folgen wird,  und  dass  sich  Buchner *8  Aufeeiohnungen  in  der  Regel  in 
voller  Uebereinstimmung  mit  denen  von  Welwitsch  bänden.  Die  frfUieren 
Angaben  des  letztgenannten  Reisenden  in  den  noch  in  Afrika  verfassten 
Apontamentos  phytogeographicosf)  und  in  der  bei  (Gelegenheit  der  Londoner 


Ausstellung  1862  verfistösten  Sjrnopse  explicativa  werden  durch  sorpffiltige 
Benutzung  der  neueren  botanischen  Litteratur,  namentlich  von  Oliv  er 's 
Flora  of  Tropical  Africa,  vielfach  berichtigt ;  letzteres  Werk  ist  anch  für  die 
Nomenklatur  und  systematische  Anordnung  mit  Recht  maassgebend  gewesen. 
♦♦)  Vergl.  Ref.  Botan.  Zeitg.  1876. 

t)  Anales  do  Conselho  ultramarino.  Serie  1.  1858.  p.  527—593. 
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JimipernB- Arten  ist  anch  in  der  botanischen  Litteratnr  nicht  ganz  onerhOrt. 
Eine    gleiche    Afrikanisirting    eines    ans  Europa  eingeführten  Namens  yer- 
mnthet  Bef.   auch  in  quingonbo ,  dem  Namen  von  Hibiscos  esculentns  L. 
(gombo  franz.);   umgekehrt  bieten   die  bekannten  colonial  -  portugiesischen 
Namen    mafumeira    (Eriodendron)   und   imhondeiro  (Adansonia)  und  andere 
Beispiele  Ton  Europäisirung  der  afrikanischen  Stämme  Whondo  und  mufuma. 
Der  Dortuffiesische  Name   der  Baumwollenstaude,  algcdoeiro,  stammt  soffar 
aus   orei  Sprachen :    der  indische  Stamm  kotn  hat  den  arabischen  Artikel  el 
und  die  portugiesische  Endung  etro  angenommen.    Auch  die  Pflanzennamen 
habent  sua  fiata.    Bemerkenswerth  erscheint  noch  der  vielleicht  auch  auf 
richtigen  Beobachtunrai  beruhende  Glaube  der  Neffer,  dass  der  n'day  (Oardenia 
Joyis  tonantis  rWelwTj  Hiem)  nie  vom  Blitz  getronen  wird,  obwohl  die  Sitte, 
einige  Zweige  dieses  Baumes  auf  dem  Dache  der  Hütten  anzubringen,  schwerlich 
mehr  Erfolg  haben  dürfte^  als  die  bei  unseren  Landleuten  übliche  Anpflanzung 
Ton    Sempenrivum.     Coflfea    liberica   Hiem  ist   auch  von   Welwitsoh  in 
Angola  gesammelt  worden.    Als  Beispiele  willkürlicher  Uebertragung  portu- 
giesischer Namen  auf  ganz  unähnliche  Pflanzen  Afrikas  (eine  Thatsache,  die 
z.  B.  auch  in  der  zoologisch-botanischen  Nomenklatur  des  Gaplandes  uns  sehr 
häufig  begegnet)  führt  Verf.  u.  a.  an  carvalho  (Eiche)  =  Combretum  lepidotum 
Höchst,  und  earaueja  (Ginster,  Epaltes  gariepina  Steetz).     Ascherson  (Berlin). 
Tselieni^jeTsky^    B.    J«^    Beiträge    zur    Benennung    der 
Pflanzen   und   Früchte   in    einigen    Sprachgebieten 
des    südwestlichen    Kaukasus,    hauptsächlich    zu- 
sammengestellt in  Suchum  in   den  Jahren   1870  bis 
1876  und  1878  —  187  9.    (Nachrichten  der  Kaukas.  Abtbeilung 
der  Kais.  Russ.  Geograph.  Ges.   Bd.  VIT.    1881—1882.   Na  1. 
p.  102—113.)  Russisch. 
In    der  vorliegenden  tabellarischen    Arbeit  finden  sich  nach 
alphabetischer  Ordnung  der  russischen  Pflanzennamen  (mit  gelegent- 
lidier  Angabe  der  lateinischen  botanischen  Namen)  auch  die  Be- 
nennungen derselben  auf  Abchasisch,  Mingrelisch,  Grusi- 
nisch   und    Anatolisch -Türkisch    nebeneinander    gestellt 
beigefügt    Angeführt  sind  die  Namen  von: 

Armeniaca,  Azalea  pontica,  Gydonia,  Citrus,  Arum  sp.,  Berheris  vulgaris, 
Crataegus  Ozyacantha,  Bromns,  Onobrvchis,  Samhncus  sp.,  Boxos  semper- 
yirens,  Fagns,  Vitis  vinifera,  rronus  Cerasus,  Ulmns,  Sorghum,  Carpinus, 
Punica  Granatum ,  Juglans  regia ,  Pjrns  communis ,  Palinrus  sp. ,  Quercus 
pedunculata,  Buhus  frnticosus,  Ahies,  Phvtolacca  decandra,  Fragaria,  Hex 
Aquifolium,  Galt  ha,  Brassica  oleracea,  Solanum  tuberosum,  Castuiea  vesca, 
Comus  mascula ,  C.  sanguinea ,  Trifolium,  Clematis  sp. ,  Acer  sp. ,  Smilax, 
Urtica  urens,  Zea  Mays,  Laurocerasus  vulgaris,  Laurus  nobilis,  Atriplex, 
Corylus  Avellana ,  Tilia  sp. ,  Prunus  divaricata ,  Prunus  so. ,  Salix  sp.,  Lappa 
tomentosa,  Allium  sativum,  Medicago  falcata,  M.  sativa,  Kubus  Idaens,  Sorous 
torminalis,  Mespilus  germanica,  Seta^a  viridis,  Mentha  Piperita/Taxns  baccata, 
Hippophafi  rhamnoiaes,  Festuca  ovina,  Alnus,  Yiscum  sp.,  Pteris  aquilina, 
Strathiopteris  germanica,  Solanum  nigrum,  Primula,  Persica,  Pinus  spec  1  et 
2,  Hedera  Helix,  Convolvulus,  Alisma  Plantago,  Galanthus  nivalis,  Panicum 
sp.,  Pterocarya  fraiinifolia,  Pulmonaria  officinalis,  Triticum  vulgare,  T.  repens, 
lubododendron  ponticum,  Rosa  si>ec.  1  et  2,  Mai^caria  Chamomilla,  Ruscus 
actdeatus,  Smilax  aspera,  Isolepis,  Prunus  domestica,  Ficus  Carica,  Ribes 
alpinum,  Pinus  abchasica,  Stapbylea  colchica,  Populus  alba,  Viola  odorata, 
Diospyros  Lotus,  Cyclamen  Coum,  Allium  ursinum,  Prunus  avium,  Yaccinium 
Aictostaphylos ^  Morus  alba,  M.  nigra,  Pyrus  Malus,  Fraxinus  sp.  und  noch 
einige  ganz  dubiOse  Arten.  y.  Herder  (St.  Petersburg). 

MagniiSy  P«^  Untersuchung  der  auf  der  Süsswasser- 
schlange  Herpeton  tentaculatum  Lacepöde  aus 
Bangkok* in  Siam  wachsenden  Algen.  (Sitzber.  der  Ges. 
iMKtttriorsch.  Freunde  zu  Berlin  vom  20.  Juni  1882.) 
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Die  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  N.  Wille  aus  Christiania 
ausgeführte  Untersuchung  ergab,  dass  der  grösste  Theil  der  auf 
der  Schlange  auftretenden  Algenvegetation  auf  eine  zur  Section 
Spongomorpha  gehörige  Gladophora  fällt,  welcher  der  Name  Clad. 
(Spongomorpha)  ophiophila  Magn.  et  Wille  beigelegt  wird.  Die 
dunkelgrünen  Pflänzchen  sind  reich  verzweigt  An  jedem  Knoten 
stehen  drei  nahezu  in  eine  Ebene  fallende  Aeste,  deren  erster  an 
der  dem  Muttersprosse  abgewandten  äusseren  Seite  auftritt  Später 
tritt  ein  Ast  an  der  dem  Muttersprosse  zugewandten  Seite  au^ 
welchem  dann  wieder  auf  der  Aussenseite  unter  dem  ersten  Aste 
ein  dritter  Ast  folgt  Von  den  unteren  Oliedern  des  Hauptstammes 
und  den  untersten  Aesten  entspringen  nach  abwärts  wachsende, 
sich  dem  Hauptstamme  anlegende  einzellige  Haftfasem^  die,  nach- 
dem sie-  das  Substrat  erreicht  haben,  sich  diesem  fest  anheften. 
Sie  stützen  die  Pflanze  gegen  den  Widerstand  des  von  der  Schlange 
durchschwommenen  Wassers. 

Auf  der  Gladophora  entfaltet  sich  ein  charakteristisches  Leben. 
Ausser  mehreren  Diatomeen  sitzen  auf  ihr  ein  Ghamaesiphon,  das 
die  Verft  Gham.  gracilis  Rbnh.  f.  msjor  Magn.  et  Wille  nennen, 
Fäden  einer  Ulothrix  und  Golonien  eines  zur  Gattung  Epistylis 
gehörigen  Thieres.  MtOler  (Berlin). 

Patonillard^   N«^    Especes    nouvelles    de    Champignons. 
(Revue  mycolog.  UI.  No.  12.  p.  10—11.) 

Verf.  beschreibt  zunächst  ein  neues  Fusisporium,  welches  sich 
im  Innern  alter  Perithecien  von  Gucurbitaria  elongata  entwickelte, 
durch  das  Ostiolum  hervorkam  und  sich  an  der  Oberfläche  als 
schleimiger,  von  Gonidien  bedeckter  Ueberzug  ausbreitete,  als  F. 
cücurbitariae;  dann  eine  auf  einem  feucht  auf  bewahrten  Polypoms 
nigricans  aufgetretene  neue  Hypocrea  sds  H.  vinosa  und  endlich 
eine  auf  kurz  vorher  gegypsten  Mauern  beobachtete  und  auf  den- 
selben breite  rothe  Flecke  hervorrufende  Pjrronema  als  P.  rugosa. 

Zimmermann  (Chemniti). 
Eindberg^  N.  C«^  Die  Familien  und  Gattungen  der  Laub- 
moose Schwedens  und  Norwegens,  hauptsächlich  nach 
dem  Lindberg'schen   Systeme  übersichtlich  beschrieben  und 
der  königl.  schwedischen  Akad.   d.  Wissensch.  mitgetheilt  den 
8.  Febr.  1882.  25  pp.  Stockhohn  (Norstedt  &  Söner)  1882, 
Hinsichtlich  der  systematischen  Anordnung  der  Familien  und 
Oenera  ist  zu  bemerken,   dass  die  Pleurokarpen  nach  der 
Stellung   der   Blätter  und  dem  Nicht-  oder  Vorhandensein   von 
Papillen  auf  denselben  eingetheilt  werden  in: 

Neckeraceae,  Hedwigiaceae,  Psendoleskeaceae,  Leskeaceae,  Pterogonia- 
ceae,  Hypnaceae  und  Fontinalaceae, 
auf  welche  sich  folgende  Gattungen  vertheilen: 

1.  Neckeraceae:  Ptengophyllom  Brid.,  Neckera  Hedw.,  Porotrichnm 
Brid.  (Thamnium  Schpr.)  —  2.  Hedwigiaceae:  Hedwig  Ehrh.  — 
3.  Psendoleskeaceae:  Psendoleskea  Schpr..  Helicodontmm  Sohwgr. 
CFabronia  Raddi) ,  Thedenia  Schpr. ,  Habrodon  Schpr. ,  Entodon  C.  MmL 
(Cylindrothecium Schpr.),  Climacinm  W.  et M.,  Isothecinm Brid.  —  4.  Leskea- 
ceae:  Heterocladinm  Schpr.,  Mynrella  Schpr.,  Thnidiom  Schpr.,  Anomodon 
Hook,  et  Tayl.,  Leskea  Hedw.  —  6.  Pterogoniaceae:  Pterogonium  Sw., 
Bigodinm  (Kunze)  Eindb.  (Brachyth.  reflexom  B.  S.),  Lesqnerenzia  Lindb. 
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(Lescpraea  B.  S.)  —  6.  Hypnaceae:  Fimidens  Hedw.,  Antitrichia  Brid., 
Bhytidiiim  (Snlliy.,  de  Not!)  Kindb.  (Hypn.  ragofum  Ehrh.),  Hypniim  Dillen., 
Hylocominm  Schpr.,  Orthotheciam  Schpr.,  Plajriotheeinm  Schpr.,  Amblystegiiim 
Schpr.  —  7.  Fontinalaceae:  Fontinaklis  Dillen.,  Dichelyma  Myrin. 

Die  akrokarpischen  Moose  werden  nach  dem  Vor- 
handensein der  Blätter  zur  Zeit  der  Fruchtreife  und  dem  Fehlen 
oder  Auftreten  von  Papillen  auf  denselben  in  nachstehende  Familien 
gebracht: 

Polytrichaceae,  Schiatostegaceae,  Schistophyllaceaej  Bryaceae,  Splachna- 
ceae,  Georgiaoeae,  Meesiaceae,  Dicranaceae,  Grimmiaceae ,  Andreaeaceae, 
Orthotnchaoeae,  Leersiaceae,  Tortolaceae,  Bartramiaceae,  Bnxbaomiaceae. 

Die  Polytrichaceae  nmfEiflsen:  Pol:ftrichnm  Dillen.  Ehrh.j  Oligo- 
trichom  De  G.,  Gatharinea  Ehrh.  —  Schistostegaceae:  Schiatost^^ 
Mohr.  —  Schis tophyllaceae:  Schistophyllnm  La  Pyl.  (Gonomitriom 
Moni  —  Bryaceae:  Cinclidinm  8w.,  Astrbphyllnm  Neck.,  Bryom  Dillen., 
Plaffiobrynm  Lindb.  (Zieria  Schpr.),  Argyrobiynm  Eindb.  (Br.  argenteom  und 
Br.  DicolorX  Fnnaria  Schrb.,  Amblvodon  P.  d.  B.,  Pyramidula  Brid.,  Glymno- 
stonrnm  H^w.,  Physcomitrella  Scnpr.,  Ephememm  Hampe,  Disceliom  Brid. 
—  Splachnaceae:  Splachnom  L. ,  Tetraplodon  Schpr.,  Tayloria  Hook., 
Oedipodinm  Schwer.  —  Georgiaceae:  Qeor^a  Ehrh.  (Tetraphia  Hedw.)  — 
Meesiaceae:  Meeda  Hedw.,  Gatoscopiun  Bnd.  —  Dicranaceae:  Lenco- 
bryom  Hampe,  Gampylopns  Brid.,  Dicrannm  Hedw.,  Blindia  Schpr.,  Oreas 
Brid.,  Swar&da  Ehrh.  (?)  (Distichinm  Schpr.),  Trematodon  Michx.,  Dicranella  G. 
Mtlll., Anjgstroemia  Schpr.,  Seligeria  Schpr.  (Swartna  Ehrh.),  Anisotheciom 
(Mitt)  Lindb.  (Dicranefla  sqnarrosa  Schpr.),  Ditrichnm  Timm.  (Leptotrichom 
Hampe),  Gynodontinm  Schpr. ^  Saelania  Lindb.,  Bmchia  Nestl^  Plenridinm 
Brid.,  Archidinm  Brid.  —  Grimmiaceae:  Grimmia  Ehrh.,  Umdidotna  P. 
d.  B.  —  Andreaeaceae:  Andreaea  Ehrh.  —  Orthotrichaceae:  Ortho- 
trichnm Hedw.,  Gosdnodon  Sprengel,  Glyphomitrinm  Brid.  —  Leersiaceae: 
Leersia  Hedw.  (Encalypta  Scnrb.)  —  Tortnlaceae:  Dicranoweisia  Lindb., 
Dichodontinm  Schpr.,  Gonostommn  Sw.,  Tortola  Hedw.,  Aloina  Eindb.  (Arten 
▼on  Barbnla  nnter  dem  Snbffen.  Aloidella  L  d.  Syn.  ▼.  Schpr.),  Plenrochaete 
Lindb.  (Barb.  sqnarrosa  Brio.),  Plenrozygodon  Lindb.  (Anoectang^nm  Schwn-.), 
MoUia  Schrank  (Barbnla  -  Arten) ,  Oncophonis  Brid.,  Anoectanginm  Hedw. 
(Amphoridinm  Schpr.),  Zygodon  Hook,  et  Tayl.,  Barbnla  Hedw.,  Geratodon 
brid.  —  Bartramiaceae:  Brentelia  Schpr.,  Mninm  DilL,  Sphaerocephalns 
Neck.  (Anlacomninm  Schwgr.),  Timmia  Heaw.,  Palndella  Bnd.,  Bartramia 
Hedw.,  Philonotis  Brid.,  Veoera  Ehrh.*)  (Diphysdnm  Mohr).  —  Bnx- 
banmiaceae:  Bnxbanmia  HalL 

Im  Uebrigen  sei  auf  die  Brochüre  selbst  verwiesen. 

Wamstorf  (Nenmppin). 

Detmer^W.^  System  der  Pflanzenphysiologie.  TheUII.**) 
Physiologie  des  Wachsthums.  (Handbuch  der  Botanik, 
hrsg.  ?.  A.  Schenk.  Bd.  IL  1882.  p.  447—555.) 

Dem  Charakter  des  GentralbL  entsprechend,  berichten  wir 
hier  in  Kürze  über  den  Gedankengang  des  streng  systematisch 
durchgeführten  Werkes  und  weisen  nur  an  bestimmten  Stellen 
etwas  ausfuhrlicher  auf  originelle  Ansichten  oder  Hypothesen  des 
Verf.'s  hin. 
L  Die  allgemeinen  Eigenschaften  wachsender  Pflanzen- 

theile  und  das  Wesen  des  Wachsthumsprocesses. 

1.  Wachsthum  müssen  wir  mit  Sachs  als  denjenigen 
Process  definiren,  „der  unter  Mitwirkung  organisatorischer  Momente, 

*)  Alle  Autoren  schreiben:  Webera;  sollte  obige  Schreibweise  einen 
Dmckfehler  inyolräen?    Ref. 

«•)  Ueber  TheU  I  vergL  Bot  Centralbl.  Bd.  THL  1881.  p.  71. 
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die  in  den  Zellen  zur  Geltung  kommen,  zu  einer  nicht  wieder 
rückgängig  zu  machenden  Gestalt-  oder  Volumenveränderung  der 
Pflanzentheile  fiihrt".  Unter  den  Bedingungen  des  Wachs- 
thums  haben  wir  zwischen  äusseren  und  inneren,  unter  den 
äusseren  wiederum  zwischen  nothwendigen  Wachsthumsbedingungen 
(Vorhandensein  bestimmter  plastischer  Stoffe,  Anwesenheit  von 
Sauerstoff,  geeignete  Temperaturverhältnisse  u-  s.  w.)  und  Neben- 
bedingungen des  Wachsthums  (Licht,  Schwerkraft,  Druckverhält- 
nisse u.  s.  w.)  zu  unterscheiden.  Die  inneren  (historischen  oder 
ererbten)  Wachsthumsbedingungen  beruhen  einerseits  auf  dem 
Alterszustand  der  Pflanzentheile,  andererseits  auf  den  specifischen 
Eigenschaften  des  Protoplasmas,  welche  durch  Vererbung  erworben 
sind  und  mit  den  Erscheinungen  der  Nachwirkung  bei  Spannonga- 
zuständen  und  Wachsthumsprocessen  in  diesdbe  Kategorie  gehören. 

2.  Zu  den  allgemeinen  Eigenschaften  wachsender 
Pflanzentheile  gehören  vor  Allem  ihre  Imbibitiousfilhigkeit, 
ihre  erhebliche  Dehnbarkeit  und  ihre  unvollkommene  ElasticilÄl 
Auf  die  letztere  Eigenschaft  sind  auch  die  sogen.  Erschüttemnga- 
krümmungen  zurückzuführen.  Die  eigenthümliche  von  G.  Kraus 
beobachtete  Enscheinung,  dass  im  Momente  der  Erschütterung  eine 
Neubildung  von  Zucker  stattfindet  und  dass  der  Zellsaft  der 
convexen  Hälfte  des  Sprosses  concentrirter  wird  als  derjenige  der 
concaven  Hälfte,  möchte  Verf  durch  die  Annahme  erklären,  „dass 
Erschütterungen  ganz  allgemein  die  Dissociation  der  Lebens- 
einheiten des  Plasmas  beschleunigen  und  damit  eine  gesteigerte 
Anhäufung  stickstofiKreier  Zersetzungsproducte  der  lebendigen 
Eiweissmolecüle  (eben  Zucker)  in  den  Pflanzenzellen  bedingen'^.*) 

3.  Die  Grundli^e  für  die  heutige  Theorie  des  Wachs- 
thumsnrocesses  oilden  die  Erscheinungen  des  Turgors«  Die 
Grösse  der  Turgorkraft  und  der  Turgorausdehnung  lässt  sich  durch 
Anwendung  der  ^  Plasmolyse  bestimmen  (de  V r i e s).  Bei  der 
Turgorspannung  ist  ausser  der  Ausdehnung  durch  Turgor  noch 
der  Widerstand  der  dehnbaren  Zellschichten  in  Rechnung  zu  ziehen. 
Als  osmotisch  besonders  wirksame  Stoffe  sind  nicht  sowohl  die 

*  CoUoidsubstanzen  als  gewisse  Mineralstoffe  und  vor  Allem  die 
organischen  Säuren  und  löslichen  sauren  Salze  anzusehen  (de  Vries, 
Pfeffer,  Graham).  Das  Zustandekommen  lebhafter  Turgescenz 
wird  erst  durch  das  gemeinschaftliche  Vorhandensein  von  Cellulose- 
membran  und  Hyaloplasmahäutchen  ermöglicht  ^feffer).  Der 
Ursprung  der  bei  der  Imbibition  und  beim  Turgor  zur  Geltung 
kommenden  Kräfte  liegt  in  der  durch  die  Sto^echselprocesse 
und  die  Athmung  im  Organismus  entstehenden  freien  Wärme, 
welche  einerseits  die  Spannkraft  für  die  moleculare  Wasser^ 
anziehung,  andererseits  die  Betriebskraft  für  das  Zustandekommen 
der  osmotischen  Erscheinungen  und  der  Turgorphänomene  liefert. 
Das  Flächenwachsthum  der  Zellhäute  kommt  durch 
Turgorausdehnung  und  Intutsusception  zu  Stande.    Der  Zellstoff 


*)  Genaueres  über  die  DiflsociationBhjpothese  des  Ver£*8  siehe  Theil  I, 
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ist  kern  AnsecbeidaiiffBprodact  des  Protoplasmas,  sondern  entsteht 
durch  Dissociation  lebender  Eiweissmolecüle.  Die  Entstehung  der 
mannichfachen  Zellformen  ist  durch  die  ungleiche  Widers^ds- 
grösse  der  gespannten  Zellschichten  an  Terschiedenen  Punkten 
bedingt  Die  Erscheinung  der  Wurselcontraction  ist  nur  ein 
SpedalÜEÜl  des  gewöhnlichen  Wachsthums  unter  dem  Einfluss  des 
Turgors,  indem  bei  den  Wurselzellen  in  der  Richtung  der  Achse 
des  Organs  nicht  das  Maximum,  sondern  das  Minimum  der  Dehn- 
barkeit liest  (de  Vries).  Was  die  Traube'schen  Zellen  betrifft, 
so  bieten  mre  Wachsthumserscheinungen  keine  Analogie  mit  denen 
der  pflanzlichen  2^11en  dar,  denn  1.  ist  die  Zellhaut  keine  Nieder- 
sdilagsmembran  im  Sinne  T raube's,  2.  besitzen  die  Traube'schen 
Membranen  einen  sehr  hohen  Filtrationswiderstand,  nicht  so  die 
Zellhäute,  S.  kann  die  normale  Athmung  nicht  erklärt  werden, 
wenn  der  atmosphärische  Sauersto£f  als  Membranogen  fongirt,  da 
er  als  solches  nicht  durch  die  Membnui  diflnndiren  dar£ 

Das  Dickenwachsthum  der  Zellhäute  ¥rird,  wie  neuer- 
dings Schmitz  wieder  betont  hat  und  der  Verf.  zugibt^,  in  sehr 
Tiden  Fällen  durch  Apposition  vollzogen.  Auch  betreffs  des 
Wachsthums  der  Stärkekömer  (Schimper,  Mayer)  ist  Verf.  der 
Ansicht,  dass  der  Appositionstheorie  die  Zukunft  gehöre. 

Die  Theilung  der  Zellen  ist  nicht  ein  primäres,  sondern 
ein  secundäres  Moment  bei  dem  Wachsthum  der  Gewebemassen. 
Das  Auftreten  der  Scheidewände  folgt  dem  Prindp  der  recht- 
winkligen Schneidung  (Sachs). 

4.  Gewebespannung.  Es  gibt  8  Grundursachen  der 
Gewebespannung,  nämlich  die  Imbibition,  den  Turgor  und  das 
Wachsthum.  Man  hat  positive  und  negative  Längsspannung  und 
Querspannung  zu  unterscheiden.  Die  Längsspannung  der  Sprosse 
▼erschwindet  im  Alter,  indem  das  Mark  durch  die  erstarkenden 
peripherischen  Gewebemassen  comprimirt  wird  und  abstirbt;  nur 
in  aen  Bewegungsorganen  der  periodisch  beweglichen  und  reiz- 
baren Blätter  bleibt  sie  bestehen.  Bei  der  Querspannung  ist  die 
Thätigkeit  des  entwickelten  Holzes  mit  der  des  Markes  bei  der 
Längsspannung  zu  vergleichen,  nur  dass  bei  lenem  die  Imbibition, 
bei  diesem  aber  der  Turgor  wirksam  ist  Beide  Arten  von  Gewebe- 
Bpannung  haben  ein  Maximum  und  ein  Minimum  in  bestimmten 
Regionen  des  Stengels.  Veränderungen  der  Spannungsintensität 
werden  durch  die  J^flässe  des  Wassers,  der  Temperatur  und  des 
Lichtes  hervorgerufen  (Kraus).  Entsprechend  diesen  Einflüssen 
ist  eine  tägliche  Periodidtät  der  Gewebespannung  und  in  Zusammen- 
hang damit  eine  solche  des  Saftausflusses  zu  constatiren.  (Wenn 
die  Querspannung  ihr  Maximum  erreicht  hat,  werden  die  Gefässe 
am  stärksten  comprimirt,  die  in  ihnen  auftteigenden  Flüssigkeits- 
massen finden  den  bedeutendsten  Widerstand,  und  der  Saftausfluss 
hat  in  Folge  dessen  ein  Minimum.) 


^    Das   neue  8trasbarger*80he   Werk   hatte   ihm  noch  nicht  yor- 
gelagen. 
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II.  Die  durch  innere  Wachsthamsbedingnngen  bervor- 
gerufenen  Wachsthumserscheinungen. 

1.  Die  Physiologie  kann  diese  Phänomene  vor  der  Hand  noch 
nicht  erklären,  sondern  nur  constatiren.  Zu  den  augenfälligsten 
Erscheinungen  dieser  Art  gehört  die  verschiedene  Wachsthums- 

äeschwindigkeit  der  einzelnen  Arten  und  Individuen  unter 
enselben  äusseren  Bedingungen.  Auch  die  bei  manchen  Pflanzen 
zu  beobachtenden  autonomen  Oscillationen  der  Zuwachsbewegung 
sind  hier  zu  erwähnen  (Pfeffer).  Ebenso  sind  die  Torsions- 
erscheinungen häufig  Wirkungen  innerer  Wachsthumsursachen ; 
sie  müssen  wesentlich  auf  ein  länger  dauerndes  Wachstbum  der 
peripherischen  Gewebeschichten,  verbunden  mit  kleinen  Unregel- 
mässigkeiten in  der  Anordnung  der  kleinsten  Theilchen,  zurück- 
geführt werden. 

2.  Von  grösster  Wichtigkeit  ist  das  von  Sachs  unzweifelhaft 
constatirte  Phänomen  der  grossen  Wachsthumsperiode. 
Im  Zusammenhang  hiermit  steht  die  Erscheinung,  dass  die  Wachs- 
thumsenergie  der  einzelnen  aufeinander  folgenden  Internodien  oder 
überhaupt  der  Pflanzentheile  nicht  die  gleiche  ist,  sondern  bei 
einem  bestimmten  Theil  ein  Maximum  hat,  um  darauf  wieder 
kleiner  zu  werden.  Die  grosse  Wachsthumsperiode  wird  in  erster 
Linie  durch  die  Erscheinung  bedingt,  dass  die  einzelnen  Partial- 
zonen  eines  wachsenden  Pflanzentheils  zu  gleicher  Zeit  sehr  ver- 
schiedene Wachsthumsgeschvrindigkeit  besitzen,  so  zwar,  dass  die 
jüngsten  Querzonen  langsam,  die  älteren  schneller  und  die  noch 
älteren  wiederum  langsamer  wachsen.  Nun  ist  ein  deutlicher 
Parallelismus  zwischen  dem  Wachstbum  und  der  Turgorausdehnung 
der  Zellen  vorhanden,  und  die  Grösse  der  letzteren  hängt  zum 
Theil  von  der  Grösse  des  Widerstandes  der  gedehnten  Zellschichten 
ab.  Die  jüogsten  Zonen  eines  Internodiums  sind  aber  weniger 
dehnbar  als  die  älteren,  und  das  Maximum  der  Dehnbarkeit  liegt 
in  den  am  lebhaftesten  wachsenden  Zonen,  um  von  da  an  gegen 
die  älteren  Gewebemassen  wieder  abzunehmen.  Es  besteht  also 
ein  causaler  Zusammenhang  zwischen  der  ungleichen  Dehnbarkdt 
der  Gewebemassen  in  den  verschiedenen  Altersstadien  und  der 
grossen  Wachsthumsperiode. 

3.  Zu  den  spontanen  Nutationserscheinungen, 
d.  h.  den  durch  innere  Wachsthumsursachen  bedingten  Krümmungen 
wachsender  Pflanzentheile,  gehören  die  Hyponastie,  die  Epinastie, 
die  undulirende  und  die  rotirende  Nutation.  Alle  diese  Erümmungs- 
erscheinungen  kommen  zunächst  durch  verschiedene  Vertheilung 
der  Turgorausdehnung  der  Zellen  auf  der  concav  und  der  convex 
werdenden  Seite  zu  Stande  (de  Vries).  Der  von  Darwin  be- 
haupteten ,Circumnutation''  sämmtlicher  wachsender  Pflanzentheile 
kommt  keine  allgemeine  Verbreitung  zu ;  es  gibt  vielmehr  zahlreiche 

Seradlinig  fortwachsende  PflanzenUieile.  Die  Abweichungen  von 
er  geraden  Wachsthumsrichtung  werden  durch  unregelmässigen 
Bau  aer  Organe,  durch  gewisse  spontane  und  paratonische  Nuta- 
tionen,   sowie  theilweise  auch  durch  rotirende  Nutation  bedingt 
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Es  besteht  nur  ein  gradueller  Unterschied  zwischen  der  rotirenden 
Nutation  schlingender  und  nicht  schlingender  Pflanzen  (Wiesner). 

m.  Die  nothwendigen  Wachsthnmsbedingungen  und 
der  Einfluss  äusserer  Verhältnisse  auf  das  Wachsthum. 

L  Zu  den  nothwendigen  Bedingungen  des  Wachs- 
thum s  gehört  zunächst  die  Gegenwart  hinreichender  Mengen 
gewisser  mineralischer  und  plastischer  Stoffe,  sodann  alle  diejenigen 
äusseren  Umstände,  welche  die  zum  Wachsthum  nöthigen  chemischen 
Metamorphosen  der  plastischen  Stoffe  beeinflussen.  Eine  unerläss- 
liche  Bedingung  für  das  Wachstiium  ist  ferner  die  Athmung, 
und  zwar  für  £e  meisten  Gewächse  die  normale,  für  einige  Pilze 
wenigstens  eine  lebhafte  innere  Athmung,  welche  mit  energischer 
zersetzender  Thätigkeit  (zumal  Gährung)  verbunden  ist  (Nägeli). 
Denn  ohne  Athmung  wird  einerseits  überhaupt  kein  Leben  unter- 
halten, und  können  andererseits  die  Dissociationen  nicht  vor  sich 
gehen,  durch  welche  die  für  das  Wachsthum  bedeutungsvollen 
Stoffe,  nämlich  die  osmotisch  wirksamen  Substanzen  und  die  beim 
Wachsthum  der  Zellhäute  das  Material  liefernden  Körper  gewonnen 
werden.  Der  Wachsthumsprocess  steht  femer  zu  allen  denjenigen 
Momenten  in  Beziehung,  durch  welche  der  Wassergehalt  der 
Gewächse  (Imbibition  und  Turgor)  regulirt  wird.  (Zu  erwähnen 
sind  hier  auch  die  auf  Feuchtigkeitsdifferenzen  beruhenden  Er- 
scheinungen des  negativen  und  positiven  Hydrotropismus ,  cfr. 
Wortmann  und  Sachs).  Was  den  Einfluss  der  Temperatur 
auf  das  Wachsthum  betrifft,  so  existirt  bekanntlich  ein  Temperatur- 
minimum, -mazimum  und  -Optimum,  und  zwar  sind  diese  Punkte 
für  verschiedene  Species  verschieden  (Sachs).  Das  Optimum  liegt 
dem  Maximum  immer  näher  als  dem  Minimum  (Sachs).  Erhöhte 
Temperatur  steigert  offenbar  (bis  zum  Optimum)  die  Production 
der  osmotisch  wirksamen  und  der  plastischen  Stofte  und  erleichtert 
den  Verlauf  der  osmotischen  Processe.  Bei  dem  Zustandekommen 
der  Jahresperiode  der  Vegetation  spielen  neben  den  unmittelbar 
wirkenden  Temperaturverhältnissen  noch  gewisse,  durch  den 
periodischen  Wechsel  verursachte  Nachwirkungen  eine  sehr  erheb- 
liche Bolle. 

2.  Druck  und  Dehnung  beeinflussen  das  Wachs- 
thum der  Zellhäute  nicht  blos  von  innen  her  (Turgor),  sondern 
auch  von  ausserhalb  der  Zellen;  im  letzteren  Fall  haben  sie  ihren 
Ursprung  entweder  in  den  Pflanzen  selbst  (Gewebespannung)  oder 
ausserhalb  derselben  (wobei  sie  in  directer  Weise  oder  durch 
Auslösung  von  Spannkräften  wirken).  Hierher  gehörige  Erschei- 
nungen sind:  die  Krümmungen  der  Ranken  bei  Berührung  mit 
fremden  Körpern,  die  Bildung  von  Frühlings-  und  Herbstholz,  die 
Thyllenbildung,  die  Ueberwallungen,  die  Krümmungen  der  Wurzel- 
spitzen bei  Verletzungen  (Darwin,  Wiesner),  die  gesteigerte 
Bildung  von  Wurzelhaaren  beim  Contact  der  Wurzel  mit  festen 
Theilchen,  die  Entwicklung  von  Haustorien  (Guscuta),  von  Haft- 
scheiben (Ampelopsis) ,  die  Nutationsbewegungen  der  wachsenden 
Blätter  von  Dirosera  u.  a.  Pflanzen. 
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8.  Die  längst  bekannten  Erscheinongen  des  GeotropismuB 
sind  erst  in  neuerer  Zeit  als  Wirkungen  der  Grayitation 
auf  das  Wacbsthum  erkannt  worden.  Verf.  bespricht  kurz  die 
historische  Entwicklung  unserer  Kenntnisse  Tom  Geotropismus  und 
fasst  sodann  die  bisherigen  experimentellen  Ergebnisse  über  das 
Verhalten  positiv  und  negativ  geotropischer  Organe  in  einer  Anzahl 
von  Sätzen  zusammen  (cfr.  Sachs).  Die  Ursachen  der  geotropischen 
Krümmungen  liegen,  wie  die  einzelligen  Organismen  lehren,  nicht 
in  Veränderungen  der  Turgorkraft  des  Zeliinhalts,  sondern  in  einer 
Verminderung  der  Widerstandsfähigkeit  der  Plasmaschichten  and 
damit  verbundener  Steigerung  des  Wassergehaltes  in  den  Schichten 
der  convex  werdenden  Seite  (Kraus). 

4.  Der  Einfluss  der  B  eleu  ch  tu  ngist  bei  den  verschiedenen 
wachsthumsfahigen  Zellen  ein  sehr  verschiedener,  bald  ein  das 
Wachsthum  nothwendig  bedingender,  bald  ein  retardirender,  bald 
gar  keiner.  Das  Etiolement  wirkt  einerseits  auf  die  äussere  Form 
der  Vegetationsorgane  (selten  der  Blüten)  in  charakteristischer 
Weise  ein,  und  veranlasst  anderseits  Veränderungen  des  histologischen 
Baues  (Zellüberverlängerungy  -Übervermehrung,  Verringerung  des 
Dickenwachsthums  der  Membranen,  Veränderung  des  Wassergehalts). 
Die  Ursache  der  üeberverlängerung  der  Intemodien  liegt  in 
der  reichlicheren  Production  von  osmotisch  wirksamen  Stoffen  und 
der  Herabsetzung  der  Widerstandskraft  der  durch  den  Torgor 
gespannten  Zellschichten  (Wiesner,  de  Vries),  die  Ursache  der 
Verkümmerung  der  dikotylen  Blätter  ist  unbekannt  —  Bekanntlich 
Übt  das  Licht,  und  zwar  vorwiegend  die  stärker  brechbaren  Strahlen, 
einen  retardirenden  Einfluss  auf  das  Wachsthum  aus.  Es  ist  diese 
Erscheinung  entweder  auf  eine  Modification  der  Widerstandsfähigkeit 
der  Protoplasmahautschicht  oder  auf  die  durch  das  Licht  veranlasste 
Verminderung  der  Turgorkraft  des  ZeUinhalts  zurückzuführen.  — 
Was  die  heliotropischen  Krümmungen  betrifft,  so  kann 
betreffs  der  experimentell  festgestellten  Thatsachen  wieder  auf 
Sachs  verwiesen  werden.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  das  Licht 
zunächst  modificirend  auf  die  gespannten  Plasmaschichten  einwirkt 
und  dadurch  die  Krümmung  veranlasst  wird.  Dass  das  beschleunigte 
Wachsthum  der  convex  werdenden  Seite  nicht  Folge  einer  Erhöhnng 
der  Turgorkraft  der  betreffenden  Zellen  sein  kann,  folgt  schon  aus 
dem  Umstände,  dass  die  brechbareren  Strahlen  des  Sonnenlichtet, 
welche  für  das  Zustandekommen  auch  der  negativ  heliotropischen 
Krümmungen  die  grösste  Bedeutung  haben,  wie  wir  wissen,  retar- 
dirend  auf  das  Wachsthum  einwirken,  also  auch  unzwmfelliaft 
geeignet  sind,  die  Grösse  der  Turgorb-aft  herabzusetzen.  Verf. 
stellt  sich  hypothetisch  vor,  dass  die  lebendigen  Eiweissmolecüle 
(die  „ Lebenseinheiten **)  eine  polare  Beschaffenheit  besitzen,  und 
dass  das  Licht  und  die  Schwerkraft  eine  richtende  Wirkung  auf 
dieselben  auszuüben  vermögen.  Er  nimmt  ferner  an,  dass  es  positive 
und  negative  heliotropisch-  und  geotropisch-  physiologische  Elemente 
gibt,  und  dass  aus  ersteren  das  Plasma  der  positiv,  aus  den 
letzteren  das  der  negativ  sich  krümmenden  Pflanzentheile  gebildet 
wird.    Die  durch  das  Licht  und  die  Schwerkraft  bedingte  Lage- 
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Veränderung  der  polaren  Elemente  ruft  eine  Veränderung  der 
Widerstandsföhigkeit  der  gedehnten  Plasmasohichten  und  damit 
die  Krümmung  hervor.'*')  (Ebenso  soll  das  Licht  auch  auf  die 
Lebenseinheiten  der  Schwärmsporen  eine  richtende  Wirkung  aus- 
üben.) —  Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  werden  die  durch  Licht- 
und  Temperaturschwankungen  bedingten  Bewegungenwachsen- 
der Laubblätter  und  Blütentheile  kurz  besprochen,  und 
endlich  einige  (wahrscheinlich  nur  indirecte)  Einwirkungen  des 
Lichtes  auf  das  Flächenwachsthum  und  die  Theilungsvorgänge  der 
Zellen  erwähnt. 

IV.  Die  natürliche  Richtung  der  Pflanzentheile. 

1.  Die  verschiedene  Reactionsfahigkeit  der  Pflanzentheile 
äusseren  Umständen  gegenüber  bezeichnet  Verf.  mit  Sachs  als 
Anisotropie.  Die  Pflanzentheile  sind  entweder  orthotrop  oder 
plagiotrop,  je  nachdem  sie  unter  dem  Einfluss  normaler  Vegetations- 
bedingungen sich  vertical  oder  geneigt  stellen.  Für  die  Erhaltung 
der  natürlichen  Richtung  und  Gestalt  und  für  die  Festigung 
der  Organe  dienen  die  verschiedensten  Einrichtungen,  das  Klettern 
mit  Ranken  oder  Haftorganen,  die  Schlingbewegungen  u.  s.  w. 
Bei  aufrechten,  der  Stützen  entbehrenden  Pflanzentheilen  kommt 
vor  Allem  in  Betracht  das  mechanische  System. 

2.  Was  die  ursächlichen  Momente  der  natürlichen 
Richtungen  der  Pflanzentheile  betrifft,  so  theilt  Verf.  die 
Annahme  verschiedener  Formen  des  Heliotropismus  und  Geotropismus 
(transversaler  oder  Dia-  Heliotr.  und  Geotr.  nach  Frank  und 
Darwin)  nicht,  schliesst  sich  vielmehr  der  Ansicht  an,  dass  die 
Richtung  plagiotroper  Pflanzentheile  eine  Resultirende  aus  ver- 
schiedenen Componenten  (Epinastie,  Hyponastie,  Geotropismus, 
Heliotropismus,  Hydrotropismus ,  Belastungsverhältnisse)  ist  (de 
Vries,  Sachs). 

V.  Die  Variationsbewegungen  der  Pflanzen. 

Im  Gegensatz  zu  den  Nutationen  finden  die  Variationsbewegungen 
nur  an  ausgewachsenen  Pflanzentheilen  statt.  Beiderlei  Bewegungen 
lassen  indessen  manche  Uebereinstimmungen  unter  einander  er- 
kennen, z.  B.  darin,  dass  sie  theilweise  durch  die  nämlichen  Ur- 
sachen hervorgerufen  werden  und  dass  die  Vorgänse  im  Innern 
der  reizbaren  Zellen  in  beiden  Fällen  erhebliche  Analogien  zeigen. 
Verf.  unterscheidet  mit  Sachs  spontane  (autonome),  durch 
Beleuchtungsverhältnisse  inducirte  und  durch  Berührung  oder 
Erschütterung  hervorgerufene  Variationsbewegungen.  In  der  Her- 
leitung der  ursächlichen  Momente  schliesst  er  sich  den  Darstellungen 
von  Sachs  und  Pfeffer  an.  Johow  (Bonn). 

Lndwigy  F«9  Ueber  die  ungleiche   Ausbildung   einer 

Insectenform    bei    Erodium    cicutarium    L'H^rit. 

und     Erodium     cicutarium    b.     pimpinellifolium 

Willd.    (Irmischia.  H.  1881.  No,  1.  p.  5-7.) 

•)??Ee£; 
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Bei  Erodium  cicutarium  existiroD  2  biologische  Formen,  wie 
Verf.  an  anderem  Orte  ausgeführt  hat:  die  gewöhnliche  klein- 
blütige ohne  Saftmal,  welche  homogam  oder  schwach  protero- 
gynisch,  autogam  und  autokarp  ist,  und  eine  grossblütige,  bilateral 
symmetrische,  der  Insectenbestäubung  angepasste  Form,  welche  auf 
den  oberen  anders  gestalteten  und  intensiver  gefärbten  Blumen- 
blättern Saftmale  trägt,  ausgeprägt  proterandrisch  und  xenögam  (mit 
theilweise  reservirter  Autogamie)  ist.  Während  nun  Verf.  in  einigen 
Gegenden  (um  Schleusingen,  Schmalkalden  etc.)  ausschliesslich  die 
Insectenform  vorfand,  traf  er  in  anderen  (um  Greiz,  Unterrodach 
etc.),  nur  die  kleinblütige  mit  ganz  vereinzelten  grossblütigen,  ge- 
fleckten Exemplaren.  Genauere  Untersuchungen  ergaben,  dass 
beide  Formen,  die  von  Schleusingen  etc.  einer-  und  Greiz  etc. 
andererseits  sich  auch  durch  die  Blattform  —  besonders  chara- 
kteristisch sind  die  ersten  Laubblätter  der  Keimpflanzen  —  und 
andere,  zum  Theil  samenechte  Merkmale  unterscheiden,  und  dass 
die  erstere  mit  der  phytographischen  Form  pimpinellifolium  WiUd., 
letztere  mit  dem  typischen  Erodium  cicutarium  übereinstimmt 
Daraus,  dass  bei  der  typischen  Form  nur  vereinzelte  insectenblütige 
Individuen  vorkommen,  schliesst  Ref.,  dass  die  Zuchtwahl  der  Insecten 
bei  der  Species  Erod.  cicui  sich  ungleichmässig  auf  verschiedene 
phytographische  Formen  erstreckt  hat,  indem  sie  bei  der  typischen 
Form  erst  zu  ¥nrken  angefangen  hat,  während  sie  die  Form  pim- 

Sinellif.  fast  völlig  zur  ausgeprägten  (dem  E.  macrodenom  ähn- 
chen)  Species  ausgebildet  hat  Den  Grund  für  diese  ungleiche 
Ausbildung  glaubt  Ref.  in  der  besonderen  Art  des  Vorkommens 
gefunden  zu  haben.  Die  Greizer  Form  fand  er  nämlich  allent- 
halben zerstreut  —  also  der  Thätigkeit  der  Insecten  entrückt, 
die  Form  pimp.  dagegen  dicht  stehend.  An  manchen  Orten 
waren  von  den  Blüten  letzterer  ganze  Strecken  roth  gefärbt  Die 
Bodenunterlage  scheint  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Abzweigung 
der  phytographischen  Form  gewesen  zu  sein.  Nach  zahlreichen, 
durch  die  Irmischia  vermittelten  Erkundigungen  findet  sich  aus- 
schliesslich die  gefleckte  Form  (pimpinellif.)  um  Schieusingen, 
Schmalkalden,  bei  Brotterode  und  sonst  in  Thüringen  häufig,  auf  dem 
bunten  Sandstein  ferner  um  Bremen,  Bochum  und  sonst  in  WestfiGden 
und  der  Rheinprovinz ,  während  die  typische  Form  mit  seltenen 
gefleckten  Exemplaren  um  Greiz  und  Elsterberg  (auf  Thonschiefer), 
bei  Uuterrodach  in  Bayern,  bei  Grub  und  Themar  (hier  überall 
auf  Kalk),  um  Liebenstein,  Sondershausen,  im  Thale  von  Aosta 
und  den  benachbarten  Thälem  von  Gogne  (Schiefer),  in  der  Mark 
Brandenburg  [ob  hier  die  Greizer  Form?],  um  Markneukirchen  etc. 
allein  vorzukommen  scheint  Nur  wenige  Orte  wurden  dem  Bei  aas 
dem  Königreich  Sachsen  mitgetheUt  (Mühlhausen,  Penig),  wo 
gefleckte  und  ungefleckte  Exemplare  gefunden  wurden,  letztere  Bhear 
dann  immer  seltener,  also  vermuthlich  ebenfalls  der  typischen,  viel- 
leicht nur  etwas  dichter  stehenden  Form  angehörig.  Ludwig  (Greiz). 
Tr^ul,  A.^  De  Texistence  de  grandes  cellules  spiral^es 
repandues  dans  la  parenchvme  des  feuilles  de  cer- 
tains  Grinum.    (Compt  rend.  des  seanc.  de  l'Acad.  des  sc 
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Paris.  Seances  du   14  F^yr.  et  7  Mars   1881;  Annales  des  sc. 

nat  Bot  Ser.  VI.  T.  XIII.  1882.  No.  4,  5,  6.  p.  200—207.) 
Verf.  hat  in  dem  Blattparenchym  einiger  Grinum-Arten 
spiralig  verdickte  Elemente,  die  entweder  vereinzelt  liegen,  oder 
zu  Bündeln  vereinigt  sind,  aufgefunden.  Ihre  Gestalt  ist  faser- 
formig,  ihre  Länge  gewöhnlich  sehr  bedeutend;  dieselbe  beträgt 
nämlich  sehr  häufig  5  oder  6  mm  und  erreicht  bis  13'/.  mm.  Ihr 
Inhalt  besteht  ausschliesslich  aus  Luft.  Besonders  zahlreich  fand 
sie  Verf.  bei  Grinum  americanum  und  africanum,  in  geringerer 
Menge  bei  Gr.  taitense.  In  den  anderen  Organen  dieser  Pflanzen 
kommen  sie  nicht  vor.  Schimper  (Bonn). 

]biiglii^L.^Sur  le  d^veloppement  des  cellules  spiralees. 

(Annales   des  sc.  nat  Bot  S6r.  VI.  Vol.  XIIL  1882.  No.  4,  5,  6. 

p.  208-216.  PL  Vm  u.  Bull.  Soc.  bot  de  France.  Tome  XXIX, 

1882.  Gompt  rend.  p.  14—17.) 
Verf.  hat  die  Entwicklungsgeschichte  der  im  Parenchym  zer- 
streuten, spiralig  verdickten  Zellen  untersucht,  die  bei  Nepenthes, 
Salicomia,  in  den  Blättern  gewisser  Orchideen  und,  nach  neueren 
Angaben  Tr^cuTs,  gewisser  Grinum-Arten  vorkommen. 

Während  nach  Trecul  das  Vorkommen  spiralig  verdickter 
Elemente  im  Parenchym  bei  Grinum  auf  die  Blätter  einiger  weniger 
Arten  beschränkt  ist,  konnte  Verf.  ihr  Vorkommen  auch  im  Stamme 
feststellen  und  fand  sie  bei  allen  von  ihm  untersuchten  Arten 
wieder,  während  er  vergebens  bei  Pflanzen  verwandter  Gattungen, 
z.  B.  Pancratium,  danach  suchte.  Diese  Elemente  entstehen  aus 
cubischen,  anfangs  glattwandigen  Meristemzellen,  die  an  Inter- 
cellularräume  grenzen  und,  nach  Art  innerer  Haare,  in  dieselben 
hineinwachsen.  Näheres  über  den  Vorgang  der  Wandverdickung 
wird  nicht  mitgetheilt 

Aehnliche  Elemente  wie  bei  Grinum  kommen  auch  bei 
Nepenthes,  vereinzelt  und  unregelmässig  zerstreut  im  Parenchvm 
der  Blätter  und  des  Stengels  vor.  Ihre  Entwicklung  ist  dieselbe 
wie  bei  Grinum,  sie  wachsen  aber  nicht  in  Intercellularräume 
hinein. 

Spiralig  verdickte  protoplasmahaltige  Zellen  kommen  in  dem 
Pallisadenparenchym  aller  Saiicornia- Arten  vor,  mit  Ausnahme  von 
S.  macrostachya,  wo  sie  durch  sklerotische  Elemente  ersetzt  sind. 
Ihre  Entwicklung  scheint  dieselbe  zu  sein,  wie  die  der  eben  be- 
schriebenen ähnlichen  Bildungen  anderer  Pflanzen. 

Die  einzige  Rolle,  welche  diese  eigenthümlichen  Elemente 
spielen,  besteht  wahrscheinlich  darin,  dass  sie  den  sie  enthaltenden 
Organen  eine  grössere  Festigkeit  verleihen.  Schimper  (Bonn). 

Onlgnard^   L.,   Becherches    d'embryogenie    v^getale 

comparee.    (Annales  des  sc.  nat.   Bot.  S^rie  6.  Tome  XII. 

1882.  p.  65-166.) 
Diese  sehr  umfangreiche  und  allem  Anscheine  nach  sorgfaltig 
ausgeführte  Arbeit  ist  nicht  gerade  reich  an  neuen  wichtigeren 
Resultaten.  Sie  bestätigt  im  Wesentlichen  die  bekannten  Arbeiten 
Strasburger 's  über  die  Entwicklung  des  Embryosacks  und  ent- 
hält eingehende  Angaben  über  die  Entwicklung  des  Embryo's  bei 
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einer  grossen  Anzahl  Ton  Gattungen  und  Arten  aus  den  verschie- 
denen Gruppen  der  umfangreichen  Klasse  der  Leguminosen. 

Die  Entwicklung  des  Embryosacks  bei  den  Leguminosen  ist 
derienigen  der  meisten  anderen  Pflanzen  ähnlich;  eine  subepider- 
male  Zelle  des  Ovulum  unterliegt  einer  Theilung  in  eine  obere 
oder  apicale  und  eine  untere  oder  subapicale  Zelle.  Die 
apicale  Zelle  bleibt  zuweilen  ungetheilt;  meist  jedoch  entstehen 
aus  ihr  durch  Theilung  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Zellen, 
welche  zusammen  die  Kappe  darstellen.  Letztere  ist  bei  den 
Mimoseen  und  Caesalpinieen  am  stärksten  entwickelt. 

Die  subapicale  Zelle  wird  zuweilen  direct  zum  Embryosack 
(Medicago,  Melilotus);  meist  jedoch  wird  sie  in  2  oder  3  Zellen 
getheilt,  von  welchen  die  untere,  unter  Verdrängung  der  oberen, 
zum  Embryosack  wird.  Die  Entwicklung  des  Eiapparats  und  der 
Antipoden  findet  in  gewohnter  Weise  statt 

Die  erste  Theilung  der  Eizelle  ist  stets  eine  transversale,  die 
folgenden  sind  in  ihren  Richtungen  sehr  wenig  constant  Bei  den 
Mimoseen  und  Hedysareen  nehmen  beide  Zellen  an  der  Bildung 
des  Embryo  Theil;  es  wird  daher  kein  Suspensor  gebildet  Der 
Suspensor  entsteht  bei  den  anderen  Leguminosen  aus  der  oberen 
und  zum  Theil  aus  einigen  der  Nachkommen  der  unteren  Zelle. 

Der  Suspensor  ist  zuweilen  rudimentär;  er  besteht  nur  aus 
einer  3 — 4gliedrigen  Zellreihe  bei  Soja,  Amphicarpea,  Trifolium, 
während  er  bei  den  Vicieen  (Cicer  arietinum  ausgenommen)  aus  2 
Paaren  sehr  grosser  Zellen,  die  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  von 
Zellkernen  enthalten,  und  bei  Ononis  ^pinosa  aus  einer  Reihe  sehr 
grosser  Zellen  besteht  Bei  Lupinus  und  Cicer  arietinum  sind  die 
Zellen  des  eine  bedeutende  Länge  erreichenden  Suspensors  paar- 
weise geordnet,  während  bei  Phaseolus,  Medicago,  Trigonella, 
Galega  etc.  der  Suspensor  einen  verlängerten  Zellkörper  darstellt, 
der  ohne  scharfe  Grenze  in  den  Embryo  übergeht  Bei  Gerds, 
Anthyllis,  Cytisus  ist  der  Suspensor  rundlich  oder  eiförmig  und 
mehrzellig. 

Zuweilen  geht,  wie  schon  erwähnt,  die  ganze  Eizelle  in  die 
Bildung  des  Embryo  über,  während  in  den  anderen  Fällen  der 
letztere  entweder  direct  aus  der  unteren  Tochterzelle  der 
Eizelle  entsteht,  oder  dieselbe  wird  zunächst  durch  successive 
Quertheilungen  zu  einer  weniggliedrigen  Zellreihe,  deren  unterste 
Zelle  den  Embryo  erzeugt.  Die  erste  Theilung  in  derselben  ist 
gewöhnlich,  aber  nicht  immer,  eine  longitudinale;  sodann  finden 
zuweilen  nach  einander  mehrere  Quertheilungen  statt  (Anthyllis, 
Phaseolus);  in  den  meisten  Fällen  jedoch  treten  tangentiale 
Theilungen  früh  auf,  ähnlich  wie  bei  Gapsella  (Vicieae,  Trifolium, 
Ononis,  Medicago).  Die  folgenden  Theilungen  sind  wenig  con- 
stant  Eine  Hypophyse  wird  nicht  abgetrennt  Die  Bildung  der 
Haube  beginnt  mit  tangentialen  Theilungen  der  Epidermis  der 
Wurzelspitze;  später  nehmen  in  vielen  Fällen  die  Zellen  der  Rinde 
an  der  Haubenbildung  Theil. 
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Sehr  bemerkenswerth  ist  die  Angabe,  dass  bei  den  Mimoseen 
Embryonen  ans  den  Synergiden  entstehen  können.*) 

Die  Endospermbildung  wird  bei  den  Vicieen  nur  durch  das 
Auftreten  einiger,  bald  wieder  verschwindender  Kerne  angedeutet, 
während  bei  den  anderen  Leguminosen  entweder  ein  transitorisches 
oder  ein  permanentes  Endosperm  entwickelt  wird.  Die  Kem- 
theilungen  bei  der  Bildung  des  Endosperms  sind  vom  Verf.  ein- 
gehend, mit  Hülfe  von  Tinctionen  (Carmin,  Methylgrün)  untersucht 
worden;  er  konnte  u.  a.  feststellen,  dass  die  Kernfasem  aus  dem 
Zellplasma  entstehen.  Schimper  (Bonn). 

Chrignard,  L.^  Becherches  sur  le  sac  embryonnaire  des 
Phan^rogames  angiospermes.  (Revue  des  sc.  nat  Mont- 
pellier. Ser.  III.  Tome  I.  1881/82.  p.  264—331.  Avec  5  pl; 
auch  Annales  des  sc.  nat  Bot  S^r.  VL  Tome  XIII.  1882. 
No.  2/3.) 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  erstrecken  sich  auf  die  Ent- 
wicklung des  Embryosacks  bei  den: 

Gramineen,  Commelyneen,  Melanthaceen,  Liliaceen,  Amaryllideen,  Irideen, 
Bromeliaceen ,  Cannaceen,  Rosaceen,  Onagrarieen,  Lythrarieen,  Bibesiaceen, 
Baxifragaceen,  Mesembrianthemeen,  Caryophylleen,  Nyctagmeen,  Berberideen, 
Bannncnlaceen,  Cmciferen ,  Rntaceen,  Polygaleen,  Enphor oiaceen,  Malvaceen, 
Labiaten,  Bignoniaceen ,  Jasmineen,  Borragineen,  Solaneen,  Caprifoliaceen, 
Compodten,  Lobeliaceen,  Campannlaceen. 

In  beinahe  allen  Punkten  stimmen  die  Angaben  des  Verf.  mit 

denjenigen  Strasburger's   sowie  A.  Fischer's*'*')  überein;    die 

Arbeit  enthält  nicht  eine  einzige  erwähnenswerthe  neue  Thatsache. 

In  Bezug  auf  den  morphologischen  Werth  des  Embryosacks  und 

der  in  ihm  entwickelten  Elemente  schliesst  sich  Ver£  ebetifalls  den 

Ansichten  Strasburger 's  an.  Schimper  (Bonn). 

Bieiemiaiin^   D.  Freih.  TOn,   Ueber   die   Pflanzengruppe 

der  Bhizantherae  Endl.,  insbesondere  über  Bafflesia. 

(AbhandL  d.  naturwiss.   Ges.  Isis  in  Dresden.  1882.  Jan.~Juni. 

p.  45—50;  mit  Tfl.  II.) 

Enthält  nichts  Neues,  sondern  nur  eine  gedrängte  Uebersicht 
dessen,  was  über  die  Bhizantherae  bis  jetzt  in  systematischer 
Hinsicht  bekannt  geworden  ist.  Von  der  ersten  hierher  gehörigen 
Familie,  den  Balanophorae  Bich.  sind  folgende  Tribus  und 
Gattungen  bekannt: 

L  'firb.  Enbalanophorae  Hook.  Balanophora  Forst.,  Hinterindien  und 
Australien.  —  2.  TVb.  Lanffsdorffieae  Schott.  LangsdorfQa Mart.,  Brasilien, 
nnd  Tonninffia  Vahl,  Südafrika.  —  3.  Trb.  Helosideae  Schott.  Helosis 
Bdib.,  Bradnen;  Phyllocoryne  Hook.,  Jamaica;  Sphaerorrhizon  Hook.,  Nen- 
Granada;  Corynaea  Hook.,  Nen-Granada  und  Peru;  Bhopalocnemis  Jonngh., 
Java  nnd  Himalaya.  —  4.  Trb.  Scybalieae  Eichl.  Scybalinm  Schott  et 
Endl.,  Brasilien.  —  5.  Trb.  Lc     '  «,...,,.         ^  ,    .. 

et  EndL,  Brasilien;  Omphroph 
EkAL,  Brasilien.  —  6.  Trb. 
Sfidafirika. 

Die  zweite  Familie,  Bafflesiaceae  Schott,  wurde  Ton 
Endlicher  in  die  Familien  Cytineae  und  BafQesiaceae  zerlegt, 

*)  Ref.  mnss  aber  gestehen,  dass  diese  Angabe  ihm  der  sicheren  Basis  m 
eoBAheiaen  scheint. 

*•)  Yeri^  Bot.  Centralbl.  Bd.  IV.  1880.  p.  1367. 
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womit  Verf.  aber  nicht  übereinstimmt,  indem  er  beide  nur  als 
Gruppen  gelten  lässt: 

Gytineae:  Pilostyles  Boiss. ,  Mittelmeergebiet;  Cytinns  Lam.,  ebenda; 
Hydnora  Thnnb.,  Norda&ika. 

Bafflesieae,  sämmtlich  auf  Java:  Brogmansia  Blume,  Frostia  Bert., 
Bafflesia  B.  Br.  KOhne  (Berlin). 

Hofmann,   F,^   Beitrag   zur    Kenntniss    der   Flora    von 

Bosnien.    (Oesterr.  Bot  Ztschr.  XXXII.  1882.  No.  3.  p.  73—81; 

No.  4.  p.   111—116;  No.    5.  p.  145-152;  No.  6.  p.  181—186; 

No.  7.  p.  217—220;  No.  8.  p.  255—259.) 

Verf.,  welcher  sich  von  1878  bis  Mitte  1881  in  Bosnien  als 
Officier  aufhielt,  gibt  in  der  Einleitung  obiger  Arbeit  einö  Auf- 
zählung der  in  den  Umgebungen  Ton  Banjaluka  und  Sengewo 
(richtig  „Sarajevo^)  von  ihm  beobachteten  Pflanzen  (Phanerogamen, 
Farne  und  Moose),  wobei  er  bemerkt,  dass  es  sich  hier  nur  um  eine 

Eartielle  Florenbeschreibung  handeln  könne,  da  ihm  einerseits  sein 
ieruf,  anderseits  die  besonderen  Verhältnisse,  unter  denen  die 
österreichischen  Truppen  im  Occupationsgebiete  zu  leiden  hatten, 
eine  weitere  Entfernung  von  den  Standquartieren  seines  Regimentes 
nicht  gestatteten,  daher  auch  in  der  Aufzählung  keine  Hochgebirgs- 
pflanzen vorkommen. 

In  der  Anordnung  der  aufzuzählenden  Arten  folgt  Verf.  dem 
De  C  and  olle 'sehen  Systeme.*) 

Unter  den  aufgezählten  Pflanzen  wären  besonders  heiror^ 
zuheben : 

Bananculas  trichophyllos  Chaix,  Epimedinm  alpinum  L.,  Corydalis 
Stummeri  Pantocs.  n.  sp.,  circa  Sarajewo  in  Bosma  (a  Corydali  solida 
Sm.  differt  canle  esquamato,  folÜB  oppositis,  bracteis  integris,  calcari^ue 
recaryato;  a  C.  cava  Schwg.  antem  tobere  solide,  foliia  oppositis  breviter 
petiolatis).  Dianthus  nardi&rmis  Janka  (?),  Silene  cretica  L.  =  S.  annnlata 
Thore,  Aremiria  leptocladus  Gnss.,  Trifolium  dalmaticom  Via.,  Oenantke 
angolosa  Grab.,  Telekia  speciosa  Banmg.,  Chirsaiithemam  pallens  ^Ji 
Hieraciom  Pavicliii  HenfP.  =  H.  Fussianum  Schur,  stuppeum  Rchb.  (f), 
Symphjandra  Hofmamii  Pant.  n.  sp.  Prope  Banjaluka  et  Jaioe  in  Boania. 
A  Symphjandra  Wannen  Roch,  recedit  mtegnmento,  foliormn  serrotara, 
caljce  appendicnlato  et  corolla  alba  acntiloba.  —  Salvia  Sonklari  Pant.  n. 
sp.  e  Sect.  AethiopiB  Benth.  Grescit  ad  Baigaloka  in  Bosnia;  Crocns  bana- 
ticns  Heoff. ;  Vnlpia  scinroides  Gm. ;  Madotheca  plaiyph jlla  L. 

Pfthoda  (Wien). 
Wiesbanr,   S*  J.^   Zur   Flora   von   Travnik   in   Bosnien. 
(Oesterr.  bot  Zeitschr.  XXXII,  1882.  No.  9.  p.  281—288.) 

Unter  einer  Partie  durch  Pater  Brandis  eingesendeter 
Pflanzen  fanden  sich  nebst  seltenen  Kosen  aus  verschiedenen 
Gruppen  (R.  terebinthinacea  Bess.  und  R  floribunda  Bess.  insbesondere 
zu  erwähnen)  unter  anderen  auch  folgende  Arten: 

*)  Bei  der  Bestimmung  der  kritischen  Arten  haben  mit  dankenswerther 
Bereitwilligkeit  nnd  fachfindiffer  Hand  mitgewirkt  die  Herren:  J.  Freyn, 
Hackel,  Knapp,  PantocseK,  Wiesbanr  bezüglich  der  Phanerogamen, 
und  Breidler  in  Wien  bezüglich  der  Moose.  Eine  glückliche  Idee  des  Verf. 
war  es,  dass  er  ^eichsam  s3s  Leitfaden  für  künftige  Forschungen  in  den 
Umgebungen  von  Banjaluka  und  Sarajevo  mehrere  Punkte  n&herl>eeeichnet 
hat,  welche  sich  als  Fundorte  seltenerer  Species  oder  als  besonders  ergiebige 
Fundorte  im  allgemeinen  dargestellt  haben.  Die  Baumverh&ltnisse  dieeee 
Blattes  machen  leider  eine  detaillirte  Wiedergabe  dieser  Localit&ten 
unthunlich. 
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Bannncnlos  aconitifolios,  R.  scntatos .  Arabis  Tnrrita  (ÜMt  kahlfrücbtig), 
Thlaapi  alliacemn,  Viola  scotophylla  albinora,  Y.  declinata,  Asperula  tannna, 
Doronicnm  cordifolium ,  Senecio  Doronicnm,  Leontodon  incanos,  L.  crigpos 
and  L.  asper,  Scorzonera  rosea  WE.,  Crepis  incamata  Tsck,  Hieracirun 
bifidnm  Eii,  Primula  Colnmnae  Ten.  n.  a.  m. 

Die  vom  Verf.  früher  für  P.  flagellicanlis  erklärte  Hybride  entspricht 
richtiger  der  Combination  P.  snperacanlis  X  Colnmnae  (=  P.  Brandisii 
Wiesb.)  und  wird  näher  beschrieben.  Letzteres  silt  auch  von  P.  snper- 
Colnmnae  X  acanlis  (=  P.  travnicensis  Wiesb.).  Bei  Gelegenheit  der  Be- 
sprechung dieser  bosnischen  Hybriden  benennt  Verf.  den  Bastard  P.  snper- 
acanlis  X  officinalis  als  P.  exscapa  Wiesb.  und  bemerkt,  dass  die  drei  rer- 
schiedenen  Combinationen  ^.  variabilis  Gonp.,  P.  flagellicanlis  Kern.,  P. 
exscapa  Wiesb.)  der  Hybriden  von  P.  acanlis  und  P.  offlcinalis  bei  Kalksbnrg 
nächst  Wien  oft  anf  einem  Stocke  vorkommen.  Nach  Ansicht  des  Bie£  der 
beste  Beweis  für  die  Unzweckmässigkeit,  die  verschiedenen  Erenznngsprodncte 
derselben  Stammarten  binär  zu  benennen.  Freyn  (Prag). 

Marehesetti^  Carlo  de,  Florula  del  Campo  Marzio. 
(BolL  Soc.  adriat  di  sc.  nat  Trieste.  Vol.  VII.  1882.  p.  164.)*) 
Es  gibt  wohl  nur  wenige  Oertlichkeiten,  die,  begünstigt  durch 
geschützte  Lage,  auf  einem  so  winzigen  Räume  eine  solche  Anzahl 
yerschiedener  Pflanzen  beherbergen,  wie  die  zwischen  dem  Triester 
Leuchtthurme  und  dem  Lloyd- Arsenal  gelegene  Seestrands-Parcellel 
Im  Ganzen  sind  seit  1838  durch  Tommacini  und  später  durch 
Marchesettibis  1881  650  Species  an  jenem  Strande  beobachtet 
worden,  von  denen  67  nur  vorübergehend  vorkamen,  75  nur  dann 
und  wann  erschienen,  während  508  Arten  als  stabil  gelten  können. 
Darunter  sind  zahlreiche  Rariora  und  solche  Pflanzen,  die  sonst 
um  Triest  nicht  wachsen,  sondern  der  südistrischen,  dalmatinischen, 
pannonischen  oder  selbst  der  südlicheren  Mediterran-Flora  an- 
gehören.   So  unter  anderen: 

Brassica  persica  Boiss.,  Trifolinm  Constantinopolitannm  Ser.,  Tr.  panor- 
Tnit>annm  PrsL,  Smyminm  Olnsatmm  L.,  Nardosmia  fragrans  DC,  Tyiprmnns 
lencograpbus  Gass.,  Anthemis  Trinmfetti  All.,  A  brachycentros  Gtt^Jn  Linaria 
dalmatica,  Iris  foetidissima,  Asphodelns  Intens  und  fistnlosns,  Gastrioinm  lendi- 
gemm,  Elymns  crinitos  Schrb.  etc.  Pnhoda  (Wien). 

Strobl,   €Nibriel.  Flora  von  Admont  Theil  II.**)    (XXXIL 
Jahresber.  K.  K.  Obergymn.  Melk.  [Wien  1882.]  p.  3— 96.) 

Der  vorliegende  zweite  Theil  der  Abhandlung  bringt  den  Rest 
der  Phanerogamen ,  Nachträge  und  Berichtigungen  zum  ersten 
Theü;  dann  einen  Theil  der  Eryptogamen.  Die  für  das  nächste 
Schulprogramm  in  Aussicht  gestellte  Schlusslieferung  dürfte  den 
Best  der  Eryptogamen  bringen. 

Die  Gesanmit-Artenzahl  der  Phanerogamen  beträgt  nach  dem 
Verf.  1266,  doch  sind  darunter  mehrere  blos  verwilderte  Arten 
und  Bastarde  inbegriffen.  Pflanzengeographisch  besonders  inter- 
essante Vorkommnisse  sind  unter  den  Phanerogamen  etwa  nach- 
benannte: 

Mvosotis  yariabiUs  Angelis,  Scrophnlaria  vemaÜB  L.,  Pedicularis  Porten- 
schlagii  Sant.,  P.  Sceptnun  Carolinnm  L.,  Rhinanthos  aristatns  Gel.,  £n- 
phrasia  versicolor  Kern.,  E.  pnlchella  Kernu,  Nanmburgia  thjrsiflora  Onby, 
Ueraclenm  montanum  Gand.,  Sempervivnm  Wnlfenii  Hpp.,  Saxifiraga  aitissima 

♦)  Cfr.  Bot  Centralbl.  Bd.  IX.  1882.  p.  103. 

♦*J  üeber  den  ersten  Theil  wurde  bereite  im  Bot  Centralbl.  Bd.  IX.  1882. 
p.  22a— 224  referirt 

Boten.  OMitrtfbL  Jahzg.  HL  1889.  Bd.  HL  7 
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Kern.,  S.  blepbarophylla  Kern.,  S.  hieracifolia  W.E.,  Anemone  baldenais  L., 
Banuncnlns  crenatos  W.E.,  Thlaspi  rotondifolium  GcL,  Nymphaea  biradiata 
Somm.,  Gerastium  uniflornm  Mar.,  G.  carinthiacom  Vest.,  Silene  ezscapa  Yill., 
Evonymns  latifolius  L.,  Astragalos  leontmns  Jcq.,  Orobns  laevigatns  WX 

Vom  Verf.  neu  aufgestellte  Artist:  Viola  styriaca.  Dadie 
VeröffentlichuDg  in  einem  Schulprogramme,  also  an  nicht  leicht 
zugänglicher  Stelle  erfolgte,  so  möge  hier  ausnahmsweise  die  Be- 
schreibung wiedergegeben  werden: 

„Von  y.  collina  Bess.  verscbieden  durch  ^öesere  Blumen,  ffelbffrfine, 
lichtere,  breitere  Blätter,  kahle  Kapseln,  von  sciaphila  Koch  durch  lichtere, 
viel  stärker  behaarte  Blätter  und  Blattstiele,  stärker  gefranste  und  ausser- 
dem noch  stark  rauhhaarige  Nebenblätter  und  grössere,  inwendig  sehr  ziei^ 
lieh  verästelt  geäderte  Blumen;  Blume  wohlriechend,  blassblau,  inwendijg; 
weiss,  Sporn  weiss,  Fransen  sehr  limg,  entfernt  gewimpert;  Blätter  breit 
herzförmig,  stumpflich,  langgestielt.  Von  den  übrigen  Arten  meines  Herban 
noch  stärker  verschieden.  Ob  dem  Admonter  Kalkofen  am  Wege  nur  Webec^ 
ahn  an  Waldrändern  gegen  den  Bach  zu,  selten  (Kalk,  c  2500'}.'* 

Neu  beschriebener  Bastard:  Saxifraga  Angelisii  (=  S.  sedoides 
var.  dispar,  wahrscheinlich  =  S.  aphylla  X  sedoides). 

Neu  aufgestellte  Varietäten  sind: 
Pimpinella  Saxifraga  L.  var.  glabra,  var.  pubescens,  var.  albiflora,  var. 
rosea;  Saxifraga  Aizoon  L.  var.  immaculata  und  var.  maculata,  S.  aizoides 
L.  var.  citrina;  Aconitum  Napellus  L.  var.  pubescens  und  var.  glabmm; 
Arabis  Halleri  a.  cordata  und  p,  auriculata ;  Viola  hirta  L.  var.  minima ;  Y. 
tricolor  v.  lutea,  var.  tricolor  und  var.  violacea;  Mercurialis  perennis  L.  var. 
latifoUa;  Geranium  silvaticum  L.  a.  grandiflomm  mit  2  Unterformen  und 
b.  parviflorum  desgleichen;  Anthvllis  Vulneraria  L.  var.  rubrocarinata. 

Von  phytographischen  Bemerkungen  sind  zu  erwähnen: 
Scrophularia  Neesii  Wirtg.  ist  wahrscheinlich  Varietät  von  S.  a]ata  QiL; 
Rhinanthus  aristatus  Gel.  kommt  in  2  durch  viele  Uebergäng^  verbundenen 
Formen  vor,  wovon  eine  sehr  schmalblättrijgf  und  von  R.  angustifolius  GmeL 
habituell  nicht  zu  imterscheiden  ist;  diese  Form  bewohnt  hauptsächlich 
tiefere  Lagen.  Heracleum  montanum  Gaud.  =  H.  aspenim  Koch  varürt 
unglaublich  in  der  Blattform.  —  Von  Saxifraga  pyrenaica  VUl.  gibt  es 
Formen  mit  fast  so  vorspringenden  Blattnerven,  wie  sie  S.  exarata  hat; 
Thalictrum  nigricans  Jcq.  ist  von  T.  angnstifolium  Jcq.  specifisch  kaum  ver- 
schieden; Banunculus  montanus  kommt  in  verschiedenen  Formen  vor,  mit 
dichter  abstehender  Stengelbehaarun|^,  wie  auch  ganz  kahl;  von  Aconitum 
fElhrt  Verf.  9  Arten  an,  worunter  ein  fragliches :  A.  speciosum  Otto,  A.  multi- 
fidum  Koch,  A.  laxnm  Bchb.,  A.  tauricum  Wulf,  und  A.  Koelleanum  Bchb., 
letzteres  ist  vielleicht  nur  Varietät  des  vorbenannten;  Arabis  aJpina  varürt 
nach  Behaarung  und  Schotenlänge,  A.  Halleri  wächst  an  einer  Oertlichkeit 
mit  A.   arenosa  zusammen,  wird  rauhhaarig  und  lässt  sich  oft  kaum  oder 

far  nicht  von  derselben  unterscheiden.  Ob  solche  Formen  hybrid?  —  Von 
.  pumila  Jcq.  findet  sich  eine  Uebergangsform  zu  A.  bellidifolia  Jco. ;  Poly- 
fila  oliginosa  Rb.  ist  nichts  als  blaublüiige  P.  austriaca  mit  keilförmig 
apsel.  Oxytropis  montana,  auf  Homblendeschiefer  von  Stur  angeffeben,  ist 
wonl  0.  triuora  Hppe.,  Festuca  arundinacea  Schub,  wurde  neu  fOr  &8  Gebiet 
entdeckt.  Freyn  (Praff). 

Was  die  Eryptogamen  anbelangt,  ist  zu  bemerken,  dass  Ver£ 
eine  Aufzählung  von  6  Equisetaceen ,  7  Lykopodiaceen,  3  Ophio- 
glosseen,  24  Filicineen,  347  Laubmoosen  und  87  Lebermoosen  gibt 
Sämmtliche  von  ihm  seit  1862  gesammelte  Laub-  und  Lebermoose 
sind  von  Poetsch,  J.  Juratzka,  und  nach  des  Letzteren  Tode 
von  J.  ßreidler  auf  das  sorgfaltigste  revidirt  worden.  Es 
finden  sich  unter  ihrer  Zahl  nicht  wenige  Seltenheiten,  zumeist 
von  J.  Breidler  selbst  entdeckt  Wir  nennen  als  die  bem^kens- 
werthesten  folgende: 
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Diorannm  Blyttü  Br.  enr.,  Gampjlo^  Schimperi  lOlde,  Didymodon 
niber  Jnr.,  Barbnla  firaffiliB  Wils.,  Gnmmia  snlcata  Sani,  Ulota  Renmaimi 
Jnr.,  Teiraplodon  nmioiaes  L.  fiL,  Bryom  Saaten  Br.  enr. ,  Brynin  triste  De 
Koi,  Mnium  hymenophylloides  Hübn.,  Timmia  norrMdca  Zett,  Orthothecinm 
chiyseTDun  Schwgr.,  Bracnytheciain  fflaciale  Br.  eur.,  Mjrpnum  curricanle  Jnr., 
H.  dedpiens  De  Not,  H.  Saaten  Br.  eor.,  H.  procemmom  Mdo.,  Beboolia 
hemiapnaerica  L.,  Moerkia  iiorye«nca  Gtt,  Jongermaimia  Joratckana  Limp., 
J.  intermedia  Neee,  J.  orcadenaiB  Hook.,  J.  Beicluirdti  Gtt  &  Jor.,  SarcoscyphoB 
sparsifoliüs  Lindb.,  S.  commatatos  Limp.,  S.  revolutos  Neos. 

Für  Eurbynchium  Vaucheri  Schpr.  wird  der  Name  E.  Tom- 
masinii  Sendt,  für  E.  Vaucheri  /?.  julaceum ,  nach  Molendo's 
Vorgang,  der  Name  Eurbynchium  histrio  Mdo.  beliebt 

Unter  den  Gefasskryptogamen  dürften  zu  erwähnen  sein: 
EqoisetaxD    yariegatam    Schleich.,    Botrjchinm  Virginianom  Sw.   (sehr 
selten  auf  Waldwiesen  des  Pyrnpasses),  Aspidiom  rigidnm  Sw.,  Asplemom 
Haltoi  DG.,  Aspl.  fissum  W.  E.  Geheeb  (öeisa). 

j  Zur  Flora  von  Galizien.    (Oeaterr.  bot  Zeitschr. 
1882.  No.  8.  p.  273.) 
Die   Bastarde    Hieradum   Pilosella    X    glomeratum   und  H. 
pratense  X  praealtum  wachsen  bei  Lemberg.  Yreyn  (Prag). 

tioeki^B.^Zur  Flora  von  Galizien  und  Podolien.  (Oesterr. 
bot  Zeitschr.  XXXIL  1882.  No.  9.  p.  310.) 
Ver£  cultiyirt  folgende  Hybriden  im  botanischen  Garten  zu 


Bioeld.B. 

XXXIL  : 


Aas  Galizien:  Hieracium  Anricola  X  pratense;  Bomez  confertas  X 
cnspos  and  Yerbascom  Lychnitis  X  pblomoides. 

Aas  Podolien:  Genm  aleppicom  X  orbanom;  Lappa  major  X  minor; 
Salvia  nntans  X  silvestris  (S.  pendula  Yahl)  and  S.  silvestris  X  natans. 

Preyn  (Prag). 
Bedter,  Alex«^  Neue  Pflanzenentdeckungen  bei  Sarepta. 

(Bull.  Soc.  Imp^r.  des  natural  de  Moscou.  Ann^  1882.  No.  1. 

p.  52 — 63.) 
Zu  den  bei  Sarepta  wachsenden  2  Stipa- Arten :  St  pennata  und 
8t  capillata  hat  Becker  noch  2  Arten:  St  Lessingiana  Trin.  et 
Bnpr.  und  St  Sareptana  Beck,  entdeckt,  welche  bisher  wegen  dar 
Aehnlichkeit  der  St  Lessingiana  mit  pennata  und  St  Sareptana  mit 
capillata  übersehen  wurden. 

Die  St  Lessingiana  unterscheidet  sich  von  der  pennata  durch  viel  kürzere 
and  dünne  Grannen,  deren  Haare  kürzer  und  danluer  sind ;  ihr  Same  ist  nur 
Ton  halber  Länge  des  Samens  der  pennata  and  ganz  behaart  Sie  wächst 
niedrig,  häufig  in  Lehmboden  and  blüht  etwas  später  als  pennata.  Nach 
Ledeboar's  Flora  Bossica  ist  sie  bisher  nur  im  Orenbarger  Gouvernement 
gefunden  worden.  Die  St  Sareptana  blüht  einen  Monat  früher  als  capillata 
and  hat  reifen  Samen,  weim  capillata  anfängt  zu  blühen.  Sie  wächst  nicht 
so  hoch  und  dünner  als  capillata  und  nur  im  Lehmboden.  Ihre  Blätter  sind 
rauh  and  sehr  fein,  das  Scheidenblatt  inwendig  glatt  and  nicht  stark  behaart 
wie  bei  capillata,  ihre  Grannen  sind  dünner,  etwas  länger  als  die  Ghrannen 
der  capill^^a,  ihr  Same  ist  eine  Linie  kürzer  als  der  Same  der  capillata. 

Astragalas  Sareptanas  Beck,  wurde  bisher  für  eine  Varietät  von  A.  rani- 
fragoB  PaU.  gehalten  und  von  C.  A.  Mey.  als  var.  caalesoens  bezeichnet,  m 
hat  aber  nidit,  wie  A.  rapifragas,  karzgeetielte  dünne  Blumen  and  dünne 
Kelche,  sondern  langgestielte,  dicke  Blumen  und  dicke  Kelche,  die  Fracht 
ist  dieser,  behaarter  und  etwas  kürzer  als  die  Fracht  von  A.  rupi&agns. 
Dieser  blüht  früher,  verblüht  bald  and  breitet  sich  nie  so  aus  wie  der  viel 
ansekalichere,  oft  rotenroth  und  längere  Zeit  blühende  A.  Sareptanas. 


Digitized  by  VjOOQIC 


92  Systematik  und  Pflanseiigeograi^e. 

Geraaiam  Schrenkianam  Trautv.  (G.  moile  Schrenk)  wSehst  4  Went 
von  Sarepta  in  einer  Schlucht  der  Ergeni- Berge  unter  Bftmnen  bis  zu  einer 
Höhe  von  4  Fnss  sehr  ineinander  verschlangen.  Pninus  Chamaecerasns  Jacq. 
wS^hst  ebenfalls  unter  Bäumen  in  einer  Schlucht  der  Ergeni-Berge,  14  Werst 
von  Sarepta,  9  Fuss  hoch. 

Hieracium  umbellatum  Jj.,  Senecio  vemalis  W.  et  EL,  Anthemis  tinctoria 
L.  und  Sinapis  alba  L.  wachsen  auch  in  der  Nähe  von  Sarepta;  die  beiden 
letzteren  gehören,  wie  Becker  annimmt,  wahrscheinlich  nicnt  lu  den  wild- 
wachsenden. 

Die  schon  früher  (Bulletin  No.  1. 1858)  von  Becker  angeführte  Euphorbia 
Sare^tana  Beck,  hat  Aehnlichkeit  mit  E.  tenuifolia  M.  B.  und  mit  E.  astra- 
chanica  C.  A.  Mej.  In  den  nicht  langen  Doldenstrahlen  nähert  sie  sich  der 
E.  tenuifolia,  in  den  Blättern  ist  sie  aber  immer  breit  und  an  der  Spitze 
ausgerandet.  Sie  erscheint  in  der  niedrigen  Steppe  al^'ährlich  nur  an  einer 
nicht  grossen  Localität.  E.  astrachanica  kann  w^en  ihrer  sehr  langen 
Doldenstrahlen  nicht  zu  beiden  Arten  gerechnet  werden. 

V.  Herder  (St.  Petersburg). 

Desmarate^  M.  Ä.,  Additions  k  la  flore  de  TOuest  (Echo 

medical  et  pharmaceutique  de  TOuest,   1881.  —  Referat  nach: 

Bevue  des  travauz  8cienti£  Tome  II.  No.  4.  Paris  1882.  p.  298.) 

Es  werden  Standorte,  die  in  Lloyd's  Flora  nicht  citirt  sind, 

für  folgende  Pflanzen  mitgetheilt: 

Hanunculus  tripartitus ,  Delphinium  AJads,  Astrocarpus  Clusii,  Trifolium 
resupinatum ,  Bupleurum  aristatum  u.  B.  tenuissimuni,  Lathraea  clandestina, 
Potuno^ton  acutifolius,  P.  obtusifolius,  Acorus  Galamus,  Nardssus  bifloros, 
N.  poeticus,  Carex  canescens,  C.  elongata.  Köhne  (Berlin). 

Bonayita^  Plantes  de  la  Gorse  qui  ne  croissent  pas  snr 

la  France  continentale.    (Ball,  de  la  Soc.  des  sc.  etc.,  de 

la  Corse.  1881.  Nov.  —  Refer.  nach:  Revue  des  trayauz  scientil 

Tome  U.  1882.  No.  4.  p.  300.) 

Zn  bereits  früher  Ton  Bonavita  zusammengestellten  oorsischen, 

in  Frankreich  fehlenden  Pflanzen  sind  hinzuzimi^en: 

Cistus  halimifolius ,  C.  incanus  nebst  var.  corsicus,  Helianthemum 
lavandulaefolium  var.  corsicum,  Viola  insularis,  Y.  Bartholonü^  Süene  oom- 
mutata,  S.  sericea,  S.  hispida,  S.  corsica.  S.  B«auienii,  S.  bipartita,  S.  penni- 
flora,  S.  multicaulis,  S.  Salzmanni,  S.  yelutina,  Dianthus  siculus,  D.  velutinns, 
Saponaria  ocymoides  var.  gracilior.  KGhne  (Berlin). 

Barbejy  Wflliani^  L e  Linnaea  borealis  Lin.  appartient-il 
ä   la   flore   francaise?     (Eztr.  du  Bulletin  de  la  Sod^t^ 
bot  de  France.  XXVIIL  Stence  du  11  novb.  1881.) 
Linnaea,  eine  circumpolare  Art,  findet  sich  auch  in  den  Alpen  und  ist 
noch  in  jenen  des  Engaoin  h&ufiff.    Westlich  vom  St.  Gk>tthard  war  sie  nur 
von  einer  beschränkten  Stelle  im  vall^  de  Saas  (Wallis)  bekannt.    Die  An- 
traben der  älteren  französischen  Floristen,  wonach  diese  Art  an  yerschiedenen 
Stellen  Frankreichs  vorkommen  soUte,  erwiesen  sich  bei  näherer  PrfifiDLnff  als 
nicht  stichhaltig.    Nun  wurde  aber  dennoch  ein  Standort  im  C^ux  de  Novel 
von  Profi  Privat  entdeckt.    Die  Localität  gehGrt  zum  Canton  QtenL  wird 
von  der  franzOsich-schweizerischen  QrenzUnie  durchschnitten  und  der  Standr 
ort  selbst  liegt  nur  einen  Pistolenschuss  von  firanzösisohem  Boden  entfernt. 
—  Nach  Aussage  eines  Dorfbewohners  findet  sie  sich  aber  auch  häute  hoher 
über  diesem  Punkte,  schon  auf  franzOelBchem  Gebiete.  Frejn  (ft«g). 

Krasan^  Franz^  lieber  den  combinirten  Einfluss  der 
Wärme  und  desLichtes  auf  die  Dauer  der  jährlichen 
Periode  der  Pflanzen;  ein  Beitrag  zur  Nach- 
weisung der  ursprünglichen  Heimatzone  der  Arten. 
(Engler's  botan.  Jahrb.  Bd.  IIL  1882.  Heft  1.  p.  76—128.) 
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Verl  iheilt  die  Pflanzen  nach  ihrem  Aufblühen  in  wärmeren 
und  kälteren  Elimaten  in  mehrere  Gruppen  ein: 

L  Pflanzen,  welche  in  w&rmeren  KUmaten  (im  Süden  oder  in  der  Ebene) 
sp&ter  blühen  als  in  kälteren  (im  Norden  oder  imOebirge);  s.  B.  Aconitom 
varie^tnm,  Allinm  ochrolencom,  Heradenm  Sphondyliom,  Aster  Amellns, 
Gentiana  Pnenmonanthe. 

n.  Pflanzen,  welche  in  w&rmeren  Elimaten  nngefähr  um  dieselbe  Zeit 
blühen  wie  in  k&lteren^  bei  denen  demnach  ein  beträchtliches  Plus  von 
Wärme  keine  Beschleunigung  der  Blütenentwicklung  bewirkt;  z.  B.  Ballota 
nigra,  Gentiana  asdepiadea,  Calluna  vulgaris. 

in.  Pflanzen,  welche  in  wärmeren  Elimaten  früher  blühen  als  in 
kälteren,  in  den  wärmeren  aber  auch  bis  zur  ersten  Blüte  eine  grössere 
Wärmesumme  emp&ngen  als  in  den  kälteren;  s.  B.  Medicago  sativa,  Hype- 
ricum perforatum,  Betonica  officinalis. 

Alle  Pflanzen  dieser  drei  Gruppen  öffnen  ihre  Blüten  spät  (vom  Juni  bis 
September),  nachdem  sie  einen  neuen  Stamm  oder  auf  aem  alten  Stamm 
neue  belaubte  Aeste  und  Zweige  entwickelt  haben.  Die  Pflanzen  der  Gruppe  I 
empfangen  aber  mehr  Wärme  als  die  der  Gruppe  ü,  und  diese  mehr  als  die 
der  Gruppe  lEf,  ohne  dass  dieses  Plus  von  Warme  entsprechend  wirksamer, 
d.  h.  die  Blüte  beschleunigend  würde. 

IV.  Pflanzen,  die  an  wärmeren  Stationen  früher  blühen  als  an  kälteren, 
an  beiden  aber  bis  zur  ersten  Blüte  gleiche  Wärmesummen  beanspruchen. 
Von  dieser  Gruppe  werden  4  Untergruppen  nach  morphologisch-physiologischen 
Gesichtspunkten  unterschieden: 

IV  a.  Pflanzen,  welche  ihre  Blüten  auf  einem  dieq  ährigen  Spross  mehrere 
Wochen  nach  der  Entfaltung  der  Blätter  auf  Eosten  der  in  diesem  Jahre 
unter  Mitwirkung  des  Lichtes  erzeugten  Baustoffe  entwickeln;  z.  B.  Vitis 
vinifera,  Lonicera  GaprifolTum,  Clematis  Yitalba. 

rVb.  Pflanzen,  deren  Blüten  sich  1  oder  2  Wochen  nach  Entfaltung  der 
Blätter  an  der  Spitze  kurzer  Triebe  entwickeln ;  z.  B.  Prunus  Padus,  Benzens 
vulgaris. 

IVc.  Pflanzen,  deren  Blüten  gleichzeitig  mit  den  Blättern  erscheinen; 
z.  B.  Pyrus  communis,  Pyrus  Malus. 

IVd.  Pflimzen,  deren  Blüten  vor  den  Blättern  erscheinen;  z.  B.  Corylus 
Avellana,  Comus  mas. 

Ausser  durch  das  Verhalten  gegen  die  Wärme  unterscheiden 
sich  die  Gruppen  auch  durch  das  gegen  das  Licht,  indem  bei 
der  Entwicklung  und  Entfaltung  der  Blüten  in  IV  d  das  Licht 
keine,  in  IV  c  und  b  eine  unwesentliche,  in  I,  11,  in,  IV  a  eine 
höchst  wichtige  Rolle  spielt,  da  sonst  die  Achsentheile,  auf 
denen  die  Blüten  entstehen,  nicht  zur  Entwicklung  kommen 
könnten.  Bei  IV  d  entstehen  die  Blüten  durch  blossen  Stoflfumsatz 
aus  den  schon  vorhandenen  Baustoffen,  und  dazu  ist  kein  Licht 
nöthig. 

Es  ist  bekannt,  dass  eine  dem  Lichte  ausgesetzte  Pflanze  weniger  dem 
Volumen  nach  zunimmt,  als  wenn  sie  im  Dunklen  gehalten  wird,  und  femer 
einleuchtend,  ,dass  die  Pflanze  um  so  gedrungener  und  compacter  werden 
moss,  je  reichlicher  ihr  das  Licht  zu  Gebote  steht,  dagegen  um  so  mehr  in 
die  Hone  wachsen  und  um  so  mehr  auf  die  Yerlftn^erung  der  Achsentheile 
verwenden  wird,  je  sp&rlicher  sie  mit  Licht  versorgt  ist". 

Dieselbe  Wirkung  hat  das  Licht  auch  auf  das  Aufblühen  : 
die  Pflanze  beginnt  um  so  später  zu  blühen,  je  spärlicher  das 
Lichtquantum  ist,  das  ihr  zu  Gebote  steht  (bei  gar  zu  geringem 
Idchtquantum  etiolirt  sie),  und  je  reichlicher  dieses  Lichtquantum 
ist,  desto  mehr  beschleunigt  sich  die  Anlage  und  Entwicklung  der 
Blüten.  Diese  Wirkung  des  Lichtes  kann  durch  keinen  höheren 
Wärmegrad  hervorgebracht  werden,   vielmehr   besteht  „zwischen 
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licht  und  Wärme,  Achsen  und  Blüten  ein  Wechselverhältiiiis  der 
Compensation  derart,  dass  das  Licht  vorzugsweise  die  Processe  der 
Assimilation  und  den  Ansatz  (Production)  der  Blüten,  die  Wärme 
dagegen  mehr  die  Acbsenentwicklung,  Streckung  der  Intemodien, 
Verzweigung  des  Stammes  fordert,  das  Licht  hinwieder  letzteren 
Vorgang  redudrf  Ver£  fuhrt  Oentiana  asclepiadea  als  Beispiel 
für  die  combinirte  Wechselwirkung  von  Licht  und  Wärme  an. 

Wenn  diese  Pflansse  an  somdgen  Stellen  wftclist,  wo  de  mehrere  Stunden 
täglich  von  den  Sonnenstrahlen  getroffen  wird,  so  erscheint  sie  steif  aofrechk 
stark  lignescirend ,  mit  gßkrenzten,  dnnkelgnrünen ,  dicklichen  Blättern  und 
lülseits  gleichmässig  gestellten  Blüten,  welcne  sich  Anfangs  Aognst  öftaen. 
Die  Pflflmzen  dagegen,  welche  Ton  schattigen  Stellen  stammen,  .neigen  ihren 
verlängerten  schwachen  Stengel  mit  den  2 seilig  stehenden,  hälgrflnen 
membranOsen  Blättern  bogenförmig  zn  Boden,  tragen  aber  nur  auf  der  Ober- 
seite in  einer  Reihe  stehende  Bifiten  and  blfihen  2  bis  4  Wochen  später*. 

Wenn  der  Pflanze  viel  Wärme  und  yiel  Licht  zu  (Gebote 
steht,  wie  es  z.  B.  meist  in  den  Tropen  der  Fall  ist,  so  beobachtet 
man  „bei  einer  sehr  kräftigen  Vegetation  (überall,  wo  es  an 
Feuchtigkeit  nicht  fehlt)  eine  fast  unausgesetzte  Production  Ton 
Blättern  und  Blüten  bei  den  meisten  Arten,  so  dass,  beyor  die 
Früchte  der  einen  Ernte  reif  geworden  sind,  schon  Blüten  einer  neuen 
Blüteperiode  erscheinen ;  meist  sieht  man  Blüten,  unreife  und  völlig 
ausgereifte  Früchte  gleichzeitig  auf  einem  Stamme.*  In  unseren 
Zonen  herrscht  nur  2—8  Monate  ein  ähnliches  Licht-  und  Wärme- 
yerhältniss,  „aber  gerade  in  diese  Periode  fallt  die  Blüte  aller 
jener  Arten,  die  sich  durch  Innoyation  und  wiederholten  Blütentrieb 
am  meisten  den  lignescirenden  tropischen  Arten  nähern;  solche 
sind  z.  B.  Centaurea  Jacea,  Gampanula  persicifolia  u.  A."  Im 
südlichen  Europa,  wo  öfters  noch  bis  in  den  November  und 
December  diese  Pflanzen  blühen ,  sieht  man  nicht  selten  auf  ganz 
entlaubten  Stengeln  neue  Blüten,  2 — 4  Wochen  nachdem  die  Blätter 
durch  den  Frost  gefallen  sind.  Es  folgt  hieraus,  dass  die  sehr  massige 
W&rme  zu  dieser  Zeit  noch  Blüten  heryorbringen  kann,  aber  in 
Verbindung  mit  dem  schwachen  Licht  keine  Blätter,  und  weiter, 
dass  bei  diesen  und  den  meisten  Pflanzen  zur  Entwicklung  der 
Blüten  weniger  Wärme  beansprucht  wird,  als  zur  Entwicklung  der 
Blätter  und  zur  Einleitung  aes  Assimilationsprocesses.  Da^elbe 
lehren  auch  die  yor  der  belaubung  blühenden  Pflanzen  (Gruppe 
IV  d).  Die  Zahl  der  Pflanzen,  bei  denen  der  entgegengesetzte 
Fall  yorliegt,  ist  gering,  Colchicum  autumnale  gehört  dahin: 

bei  dieser  ist  das  MniimnTn  und  Optimam  der  Blütenentwicklunff  mn 
nahe  13 o  C.  (nach  Beobachtungen  und  versuchen  des  Verl)  höher  t&  das 
der  Blattentwicklung.  ,|l8t  demnach  eine  hoch  im  Gtebirffe  oder  weit  im 
Norden  gelegene  Station  nicht  warm  genng,  was  namentlich  in  nassen  Jahren 
der  Fall  ist,  oder  wenn  vorzeitiffer  Schnee  f&llt,  so  kann  es  leicht  ge^hehcon 
dass  sie  in  der  normalen  Perioae  des  Jahres  ihre  Blüten  nicht  xor  Entwick- 
lung bringen  kann,  diese  erscheinen  dann  als  mehr  oder  weniger  yerkümmerte 
Nachzügler  im  folg^den  Frühjahr  mit  den  Bl&ttem  zugleich:  aber  es  ist 
dennoch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Herbstzeitlose  auf  diesem  Wege 
durch  allmähliche  Anpassung  auf  ihren  obersten  und  nördlichsten  Stationen 
zu  einer  regelmässig  im  Frühjahr  blühenden  Pflanze  eigner  Speciee  werden 
kann.  Im  Süden  Europas  hat  Colchicum  keine  im  Frühjahr  blühenden 
Nachzügler,  weil  sich  die  Blüte,  im  Besitze  einer  mehr  au  ausreichenden 
Wärme  im  Sommer  und  Herbst,  nicht  yenpäten  kaut*. 
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Wenn  der  Pflanze  beständig  soriel  Wärme  zn  Oebote  steht, 
dass  das  Minimum  der  Temperatur  für  die  Entwicklung  der  Blüten 
und  Blätter  und  die  Assimilation  erreicht,  resp.  überschritten  wird, 
80  wird  sie,  wie  es  in  den  Tropen  der  Fall  ist,  Blätter  und  Blüten 
in  continuirlicher  Aufeinanderfolge,  oder  mit  einigen  geringen 
Unterbrechungen  treiben  (genügende  Feuchtigkeit  vorausgesetzt). 

Eine  Combination  von  wenig  Wärme  und  viel  Licht 
bieten  die  Alpenpflanzen  dar,  welche  „bis  Ende  Juni  von  Schnee 
bedeckt,  nun  bei  höchstem  Stand  der  Sonne  ihre  oberirdischen 
Theile  frei  dem  Lichte  entgegen  strecken ,  während  sich  der  von 
Schneewasser  durchtränkte  Boden  nur  sehr  massig  erwärmt.  ** 
Unter  der  reducirenden  Wirkung  des  Lichts  zeigen  alle  diese 
Arten,  sowie  überhaupt  die  in  der  Alpenzone  heimischen,  sehr  Ter- 
kürzte  oberirdische  Achsentheile. 

Eine  Species,  die  in  einer  alpinen  und  in  einer  Thalform  vertreten  ist, 
wird  «oben  stets  als  forma  acanlis,  brevicanlis,  compacta,  hnmilis  erscheinen, 
im  Thal  dagegen  als  forma  canlescens,  major  oder  elatior,  multiflora  etc/ 
Während  die  Thalform  die  ihr  zufallende  grosse  Wärmemenge  zuerst  zur 
Ausbildung  der  Achse  verwendet  und  dann  erst  an  die  £nwicklung  der 
Blftten  geht,  kann  die  Alpenform  wegen  der  niedrigen  Temperatur  die 
Achsentheile  nur  mimgelhaft  ausbilden,  «bei  dem  reichlichen  una  intensiven 
Licht  dagegen  einen  genügenden  Vorrath  von  Baustoffen  zum  Ansatz  und 
zur  weiteren  Entwicklung  der  Blüten  erzeuj^n.  Je  weniger  dieser  Yorrath 
den  Achsentheilen  zu  Qnte  kommt,  desto  reichlicher  können  natürlicherweise 
dann  die  Blüten  damit  bedacht  werden,  diese  werden  also  um  so  grösser 
und  üppiger  erscheinen.* 

Es  lässt  sich  allgemein  sagen,  je  später  die  Pflanze  die  zur 
Vegetation  erforderliche  Temperatur  erhält,  desto  wirksamer  ist 
dabei  das  lacht. 

Wie  nun  auch  die  Combination  von  Wärme  und  Licht  sei, 
ihren  Einfluss  auf  die  Pflanze  wird  man  als  nützlich  bezeichnen, 
wenn  dadurch  eine  frühere  Vollendung  des  jährlichen  Lebenskreises 
der  Pflanze  bewirkt  wird,  weil  letztere  „um  so  mehr  Aussicht  hat, 
ihre  Samen  zur  Reife  zu  bringen,  je  mehr  die  Blüte  beschleunigt 
wird.« 

Verf.  zieht  nun  zur  Erklärung  der  so  verschiedenen  Einwirkung 
eines  gleichen  Maasses  von  Licht  und  Wärme  auf  verschiedene, 
mitunter  nächst  verwandte  und  nebeneinander  vorkommende  Pflanzen 
die  ursprüngliche  Heimat  in  Betracht 

An  jeder  Pflanze  hat  sich  naturgemäss  das  Licht-  und  W&rmeverhältniss, 
das  in  ihrer  Urheimat  herrschte,  ausgeprägt,  derart,  dass  zwischen  dem 
Licht-  und  Wärmebedfirfniss  der  Pflanze  und  den  Licht-  und  Wärmemengen 
des  Standorts  das  Yerhältmss  der  Zweckmässigkeit  besteht,  beide  entsprechen 
einander.  An  diesem  ererbten  Bedflrfhiss  hält  die  Pflanze  fest,  auch  wenn 
sie  nach  einem  anderen  Orte  gelangt,  wo  andere  klimatische  Verhältnisse 
herrschen.  Indessen  kann  die  Pflanze  sich  nach  langer  Zeit  hier  acclimati- 
siren,  d.  h.  sich  ein  anderes  Licht-  und  Wärmebedürfniss  aneignen,  aber 
.diese  Acclimatisirung  ist  ein  überaus  langsamer  Yorffang  und  es  ist  sehr 
fraglich ,  ob  dieselbe  so  weit  gehen  kann ,  dass  eine  besümmte  Art  (ohne 
ümprägUng  in  eine  andere)  unter  ffanz  neuen  klimatischen  Verhältnissen  ein 
andieres  Warme-  und  Lichtbedfirmiss  sich  anei^en  wfirde,  wodurch  das 
Optimum  fOx  die  Blfitenentwicklung  höher  oder  tiefer  rücken  müsste,  als  es 
ursprünglich  stand."  Wenn  eine  Art  an  der  Schneegrenze  der  Ali>en  entstand, 
so  zeigt  sie  die  Wirkung  des  reducirenden  Lichts  und  der  massigen  Wärme 
in  wenigen,  rerkürzten  Achsentheilen  und  grossen  Blüten,  welche  mit  einer 
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sehr  mtaigen  Wärmestunme  entwickelt  werden,  ebenso  wie  die  Frilehte. 
Wird  diese  Art  in  die  Ebene  versetzt,  so  behält  sie  diese  Eigenschaften  bei, 
,nnd  sollten  wir  hin  und  wieder  eine  solche  Pflanze  in  der  Ebene  antreffen, 
ohne  dass  ihre  Uebertragung  an  einen  so  niedrigen  Standort  historisch  nach- 
gewiesen w&re,  so  könnten  wir  dennoch  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  sie 
wenigstens  einer  der  Schneegrenze  entsnrechenden  kalten  2iOne  entstamme; 
sie  kann  direct  ans  der  Hochupenzone  ocier  ans  dem  hohen  Norden  gekommen 
sein*.  —  „Eine  nnter  den  'Tropen  entstandene  Art  docnmentirt  an  dem 
robnsten  Bau  ihrer  Blätter  die  combinirte  Thätigkeit  des  Lichts  und  der 
Wärme :  sie  wird  sich  in  den  nördlichen  2iOnen  nnr  dort  erhalten,  wo  sie  die 
ihrem  ererbten  hohen  Wärmebedürfidsse  entsprechende  Wärmemenge  vor^ 
findetb  also  wohl  nnr  in  Treibhäusern,  in  (etwas)  südlicheren  Gegenden  dfirfle 
sie  aoer  auch  im  Freien  an  einzelnen  besonders  warmen  Stellen  spontan 
vorkommen.  Und  so  oft  wir  bei  nns  eine  Pflanze  finden,  die  durch  ein  hohes 
Wärmebedfirfiuss  einen  gewissen  Gegensatz  bildet  zu  den  übrigen  mit  vor- 
kommenden Arten,  namentlich  im  Vergleich  mit  ihren  Nächstverwandten, 
werden  wir  nicht  irre  gehen,  wenn  wir  annehmen,  dass  sie  ans  Süden  ein- 
gewandert ist  nnd  sich  bei  nns  noch  nicht  vollständig  acclimatisirt  hat' 
Namentlich  gilt  solches  von  Pflanzen,  die  nnr  selten  bei  nns  Früchte  reifni, 
denn  «nnmöglich  kann  in  Dentschland  oder  irgendwo  eine  Pflanzenform  ent- 
stehen nnd  sich  auf  die  Daner  behaupten,  deren  Früchte  nur  unter  den 
günstigsten  Umständen  reif  werden  können". 

Wenn  nun  eine  im  Norden  oder  im  Gebirge  entstandene 
Species  nach  Süden  wandert,  so  wird  sie  allmählich  in  eine 
Kegpion  gelangen,  „wo  ihr  die  reichlichere  Wärme  zur  Zeit  der 
beginnenden  Vegetation  (für  die  Blütenbildung)  nichts  nützt,  weil 
die  Lichtquantität  zu  dieser  Zeit  eine  geringere  ist,  als  in  ihrer 
Heimat;  sie  wird  daher  wohl  an  diesem  südlicher  gelegenen  Stand- 
ort mehr  Wärme  empfangen,  aber  dennoch  nicht  früher  blühen 
und  nicht  früher  ihre  Früchte  reifen  ab  in  ihrer  Heimat.  Eonmit 
die  Pflanze  noch  südlicher,  so  wird  das  noch  grössere  Plus  von 
Wärme,  da  es  nicht  von  einer  entsprechend  erhöhten  Lichtmenge 
begleitet  ist,  derselben  sogar  nachtheilig,  insofern  als  sich  die 
Blüte  und  Fruchtreife  gegenüber  jener  in  der  Heimat  Terspätef 
Diese  IMerenz  wird  mit  der  Zeit  nicht  gerioger,  sondern  grösser, 
weü  zuerst  die  Pflanze,  da  sie  wenig  Achsentheile  besitast,  bald  an 
die  Entwicklung  der  Blüten  gehen  kann ,  durch  die  Wirkung  des 
Uebergewichts  der  Wärme  aber  jedes  Jahr  die  vegetativen  Theile 
mehr  und  mehr  vermehrt  werden  und  die  Entwicklung  der  Blüte 
hinausgeschoben  wird. 

-Ans  dem  niedrigen,  aber  grossblütigen  Aster  Amellns  der  Südabhänge 
der  Alpen  (in  Höhen  von  1000  ois  1200  m),  einer  Form,  die  schon  gegen 
Ende  Jnli  snr  Blüte  ffelangt,  wird  der  ffrosse,  bnschige,  stark  verästelte  nnd 
lignesdrende  A.  ameUoides  Bess.  der  Ebene,  eine  Form,  die  im  Littorale  (bei 
Görz)  einen  ganzen  Monat  später  zn  blühen  beginnt*  Dieser  Process  dauert 
in  den  allermeisten  Fällen  viele  Generationen;  nnr  wenige  Pflanzen  ändern 
im  Tiefland  bald  ihren  Habitns,  z.  B.  Linaria  alpina. 

„Wollen  wir  daher  bestimmen,  welcher  ursprünglichen  Zone 
eine  im  Süden  resp.  in  der  Ebene  beobachtete,  auffallend  spät 
blühende  Staude  angehört,  so  müssen  wir,  falls  eine  Erhöhung  der 
Temperatur  nicht  eine  Beschleunigung,  sondern  vielmehr  eine 
Verspätung  der  Blüte  bewirkt,  dieselbe  in  ihrem  Vorkommen  nach 
Norden ,  resp.  gegen  das  Gebirge  verfolgen ,  und  zwar  bis  in  jene 
Region,  wo  sie  mit  dem  geringsten  Aurwand  von  Wärme  und  in 
der  kürzesten  Zeit  ihren  jährlichen  Lebenscjrclus  vollendet,  dort  ist 
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ihre  heiimsche  Zone.  Sollte  die  Pflanze  noch  weiter  im  Norden,  resp. 
in  einer  höheren  Gebirgsregion  Torkommen,  so  wird  sie  hier  vom 
Zeitpunkte  ihrer  tiefsten  Ruhe  bis  zur  ersten  Blüte  und  bis  zum 
B^nn  der  Fruchtreife  mehr  Tage  brauchen;  da  ist  also  ihre 
heimatliche  Zone  nicht  mehr.*' 

Aconitnin  yariegatum  blüht  bei  Görz  in  der  ersten  Hälfte  des  September ; 
am  Südabhang  des  Kajn  nördlich  von  Triest  bei  nngefähr  1000  m  einige 
Tage  früher;  am  Plateau  anter  dem  Hochlantsch  nördlich  von  Graz  bei 
1400  m  Mitte  Angnst;  von  dieser  Höhe  aufwärts  später.  In  der  Höhe  von 
1400  m  ist  demnach  die  heimische  Zone  der  Pflanze,  nicht  z.  B.  bei  Görz, 
«denn  wäre  sie  ursprünglich  von  dieser  Region  ausgegangen,  so  müsste  sie 
es  noch  jetzt  an  einem  höheren  Wärmebedüi^isse  verrathen,  sie  könnte 
unmöfflicn  die  viele  Wärme,  die  sie  hier  mehr  bekommt,  unbenutzt  lassen." 
Aconitum  variegatum  ist  also  vom  Gebirge  zur  Ebene  gelangt,  nicht  umgekehrt. 

Wenn  eine  Pflanze  von  Süden  resp.  der  Ebene  nach  Norden 
resp.  dem  Gebirge  wandert,  so  verhält  sie  sich  anders,  indem  sie 
„nördlicher  oder  weiter  oben  im  Gebirge  später  blüht  als  in  ihrer 
Heimat  und  zwar  um  so  später,  je  jünger  das  Datum  ihrer  Ein- 
wanderung und  je  grösser  die  klimatische  Difierenz  zwischen  dem 
heimatlichen  und  dem  secundär  besiedelten  Standorte  ist,  und 
eine  Summirung  der  wirksamen  Temperaturen  zeigt,  dass  die  Pflanze 
an  diesem  letzteren  erst  dann  zur  Blüte  gelangt,  wenn  sie  hier 
ungefähr  so  viel  Wärme,  d.  i.  eine  ebenso  grosse  Summe  wirksamer 
(positiver)  Temperaturgrade  empfangen  hat  wie  dort  Natursemäss 
muss  aber  die  Pflanze  in  ihrem  Vordringen  gegen  eine  kältere 
Zone  dort  Halt  machen,  wo  die  jährliche  Wärme  kaum  mehr  aus- 
reicht, ihre  Samen  zur  Reife  zu  bringen,  hier  findet  sie  also  ihre 
natürliche  Nordgrenze.^  Diese  Grenze  ist  indessen  nicht  un- 
yerrückbar. 

Die  ersten  Blüten  der  Pflanze  werden  hier  an  der  Nordgrenze  ihrer 
Verbreitung  noch  einige  reife  Früchte  mit  keimÜUiigen  Samen  hervorbringen, 
wenn  auch  die  meis&n  unreif  bleiben.  , Werden  nun  jene  ersteren  mlh- 
ffereifben  Samen  an  einen  etwas  kälteren  Standort  übertragen,  so  werden  sie 
hier  nicht  nur  leicht  keimen ,  sondern  auch  blühende  Pflanzen  geben ,  deren 
früheste  Blüten  ihre  Samen  zur  Reife  bringen  werden,  sodass  diese  an  einem 
etwas  kälteren  Standorte  noch  ganz  gut  keimen  und  wieder  blühende  Pflanzen 
liefern  können."  Die  Pflanze  kann  daher  langsam  in  nördliche  Gebiete  vor- 
dringen und  nach  langer  Zeit  muss  dieses  langsame  Vordringen  bemerkbar 
werden.  —  Clematis  VitjEilba  bietet  nach  dem  Verf.  ein  Beispiel  einer  solchen 
Wanderung  dar.  Für  diese  Pflanze  ist  heimische  Zone  der  nördliche  Küsten- 
strich des  adriatischen  Meeres,  was  sich  aus  der  Auf  blühzeit  ergabt :  im  süd- 
lichen Istrien  blüht  sie  mit  Beginn  des  Juni,  in  Görz  den  6.  Juni,  bei  Wien 
den  2.  Juli,  in  den  Alpenthälem  an  der  oberen  Grenze  ihres  Vorkommens 
erst  im  Auffust.  Je  weiter  wir  also  gegen  Norden  gehen,  ein  desto  grösseres 
Plus  von  Wärme  bleibt  für  die  Blüte  unwirksam,  hier  kann  demnach  ihre 
ursprüngliche  Heimat  nicht  sein. 

Die  Phänologie  gibt  uns  also  die  heimatliche  Klimazone.  Bei 
Feststellung  der  geographischen  Lage  dieser,  wie  es  Verf.  für 
Clematis  ausführt,  muss  natürlich  auch  die  gegenwärtige  Ver- 
breitung der  betreffenden  Art  und  der  nächsten  Verwandten,  sowie 
das  paläontologische  Vorkommen  in  Betracht  gezogen  werden. 
Ein  wichtiges  Hülfsmittel  zur  Nachweisung  der  ursprünglichen 
Heimat  wird  das  phänologische  Kriterium  stets  sein,  denn  „das 
geographische  AresA  entscheidet  darüber  nicht,  ob  eine  Pflanze, 
die  wir  nahe  an  ihrer  wärmsten  Grenzzone  beobachten,  ursprünglich 
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in  einer  kälteren  Region  heimisch  war  oder  vielleicht  noch  heimisch 
ist,  wir  könnten  dies  höchstens  yermnthen'^ffalls^wir  keine  historischen 
Nachrichten  über  die  Wanderung,  die  aber  nur  in  wenigen  Fällen 
vorliegen,  besitzen;  die  Pflanze  kann  ebenso  gut  aus  einer  kälteren 
als  aus  einer  wärmeren  Zone  kommen.  Die  phänologischen  Daten 
lassen  dieses  aber  erkennen.  —  Für  eine  Anzahl  Pflanzen,  namentiich 
Gräser,  deutet  Verf.  die  Urheimat  nach  ihrer  klimatischen  Zone 
und  ihrer  geographischen  Lage  an. 

Eine  Pflanze  zeigt  positiven  Serotinismus,  wenn  sie  um  so 
später  blüht  und  ihre  Früchte  reift,  je  weniger  Wärme  sie  empfängt, 
negativen  Serotinismus,  wenn  sie  um  so  später  blüht  und  ihre 
Früchte  reift,  je  mehr  Wärme  sie  empfängt  Man  kann  die  ^rste 
Erscheinung  in  der  Weise  beim  Schluss  auf  die  Heimat  verwenden, 
dass^  man  sagt :  die  Pflanzen,  die  positiv  serotin  sind,  stammen  aus 
südlicheren,  resp.  wärmeren  Gegenden  (Silene  nutans,  S.  italica) 
und  eine  Einwanderung  ist  um  so  später  erfolgt,  je  grösser  die 
phänologische  Difierenz  ist  zwischen  dem  ursprünglichen  und  dem 
secundär  besiedelten  Standorte,  weil  die  Pflanze  sich  je  weniger  an 
eine  fremde  Umgebung  accommodirt,  je  kürzer  sie  darin  ist 

Der  Ephen ,  Hedera  Heliz ,  ist  im  Norden  eine  positiv  serotine  Pflanze, 
denn  er  begumt  in  den  wärmeren  Regionen  der  Mittelmeerländer,  im  süd- 
lichen Istrien  im  Angost,  bei  Görz  ^effen  die  Mitte  Augnst,  bei  Cilli  anfiuigs 
September  zu  blühen.  Seine  heimische  Zone  ist  eine  Zone  mit  +  14<>  C. 
Jahresmittel,  das  südliche  Istrien.  Weiter  nach  Süden,  an  Orten,  die  über 
+  14  0  Jahresmittel  haben,  z.  B.  G^nna,  Rom,  Neapel  blüht  der  Epheu  nicht 
nur  nicht  früher  als  in  Istrien  oder  bei  GOrz,  sonaem  später,  von  der  Zone 
mit  +140  Jahrestemperatnr  an  wird  er  also  negativ  serotin,  denn  jedes 
Pins  von  Wärme  ,|VerJ&jigert  die  jährliche  Periode  und  schiebt  sie  g^^  den 
Winter  hinans",  und  an  diesem  Wendepunkt  begannt  der  negative  Serotmismns. 

Wie  beim  Epheu,  so  müssen  ynr  für  jede  Pflanze,  ,,die  in  einer 
Region  negativen  Serotinismus  zeigt,  die  Urheimatb  in  einer  nörd- 
licheren resp.  höheren  und  kälteren  Zone  suchen  und  die  Art  so- 
lange in  dieser  Richtung  weiter  verfolgen,  bis  wir  in  eine  Zone 
gelangen,  wo  der  Pflanze  eine  Erhöhung  der  Temperatur  zu  nützen 
beginnt:  da  ist  naturgemäss  ihre  heimische  Zone,  in  dieser  wird 
auch  ihr  ursprünglicher  Ausgangspunkt  (Schöpfangsherd)  liegen, 
ob  nun  die  Pflanze  als  Form  jüngeren  oder  älteren  Datums  ist,  ob 
eine  postglaciale,  tertiäre  oder  yielleicht  noch  ältere  Form." 

Für  alle  Arten,  die  nicht  von  Ursprung  an  der  oberen  Grenze 
der  Vegetation  (dem  äussersten  Norden,  beziehungsweise  den 
höchsten  Gebirgsregionen)  oder  den  Niederungen  der  Aequatorial- 
zone  ausschliesslich  angehören,  dient  jener  Wendepunkt,  von  dem 
aus  eine  Erhöhung  oder  Erniedrigung  der  Temperatur  eine  Ver- 
zögerung des  Blütenansatzes  und  des  Wachsthums  der  Blüte  be- 
wirkt**,  und  welcher  dem  Optimum  der  Blütenentwicklung,  oder  was 
dasselbe  sagt,  dem  angeerbten  Wärmebedürfnisse  entspricht,  als 
Hinweis  auf  die  ursprüngliche  (normale)  Zone.  Von  der  heimischen 
Zone  aus  ist  dann  die  Pflanze  nach  Norden  und  Süden  gewandert 
Letzere  Wanderung  ist  im  Laufe  der  geologischen  Perioden  auf 
unserer  Halbkugel  ganz  allgemein  gewesen,  weil  diese  sich  allmählich 
von  Norden  gegen  Süden  abgekühlt  hat,  wobei  die  Zone,  worin 
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für  eine  gewisse  Pflanze  das  Optimam  lag,  nüt  letzterer  stetig  siid- 
lieber  gerückt  ist  Verf.  erklärt  so  die  gegen  den  Aeqnator  zu- 
nehmende Mannichfaltigkeit  der  Ordnungen,  Familien,  Gattungen 
and  Arten. 

Die  bei  uns  negativ  serotinen  Arten  stammen  demnacb  aus 
nördlicberen  Zonen.  Ver£  unterscheidet  2  Stufen  des  negativen 
Serotinismus,  bei  der  ersten  fallt  die  Periode  der  Blfitenbildung 
und  Entfaltung  in  die  Periode  der  Assimilation,  bei  der  letzteren 
nach  der  Periode  der  Assimilation.  Verf.  nennt  eine  Anzahl  Bei- 
spiele. Entsprechend  ihrem  ursprünglichen  (normalen)  und  secundären 
Standort  hat  die  Pflanze  oft  2  durch  die  Einflüsse  dieser  hervor- 
gebrachte verschiedene  Formen,  so  ist  z.  B: 

Eaphram  lutea  yar.  linifolia  serotine  sfidliohe  Form  der  mehr  breit- 
bl&ttengen  E.  InteA  var.  vulgaris  Thürinffens  und  anderer  (hegenden  West- 
dentscl&nds,  erstere  blüht  an  ihren  Standorten  weit  im  Süden,  z.  B.  Südspitse 
laebriens,  vom  September  bis  in  den  November,  letstere  in  ihrer  nordischen 
Heimat  im  Juli  und  Augnst;  Odontites  serotina  Lam.  und  0.  Eochü  Schuli 
sind  beide  serotine  Formen  der  0.  vema  Bchb.;  Allium  ochroleucum  W.  et 
Sat.  ist  auf  den  Alpen  als  var.  alpestre  und  am  Fusse  der  Alpen  als  var. 
ericetorum  durch  Habitus  und  Blütezeit  verschieden.  «Der  physiologiBche 
Unterschied  der  beiden  correlativen  Yariet&ten  oder  Parallelformen  besteht 
darin,  dass  die  früh  und  normal  blühende  ihre  durch  Assimilation  erzeugten 
Baustoffe  bei  intensivem  und  reichlichem  Licht,  nämlich  bei  hohem  Sttuide 
der  Sonne  bildet,  da  die  rauhen  klimatischen  Verhältnisse  eine  frühe  Ye^tation 
nicht  gestatten,  die  spät  blühende  aber  bei  schwachem  Licht  (bei  mederem 
Stande  der  Sonne  und  meist  bewölktem  Himmel  zur  Zeit  der  Winter^  und 
Frühlinffsregen),  .weil  das  milde  Klima  eine  frühe  Vegetation  ermöglicht.* 
Verf.  folgen,  dass  beide  Varietäten  sich  bei  entgegengesetzter  Wanderung 
in  einanaer  verwandeln  müssen,  s.  B.  die  nach  iförden  zurückgewanderte 
Odontites  serotina  resp.  Eochii  allmählich  in  die  Urform  0.  vema,  die  nach 
Süden  eingewanderte  0.  vema  nach  und  nach  in  0.  serotina  resp.  Eochii  und 
ebenso  Allium  ochroleucum  var.  alpestre  in  der  Ebene  allmählich  in  die 
serotine  A.  ericetorum  ochroleucum  var.,  und  diese  im  Gebirge  allmählich  in 
die  normalblühende  und  als  eigentliche  Stammform  zu  betrachtende  alpestre. 

Bei  den  Gruppen  IV  b,  IV  c,  IV  d  snielt  das  Licht  bei  der 
Blütenbildung  keine  wesentliche  Rolle,  oie  Pflanzen  blähen  im 
Frühjahr,  nm  so  früher,  je  mehr  Wärme  sie  empfangen,  ob  sie 
nun  aus  dem  Norden  oder  aus  dem  Süden  stammen.  Man  kann 
sie  daher  nicht  in  der  Weise  wie  die  der  Gruppen  I,  II,  III,  IV  a 
liir  die  Geschichte  der  Pflanzenwelt  benutzen,  wonl  aber  auf  andere 
Weise,  wenn  man  nämlich  Fruchtreife,  Belaubung  und 
Entlaubung,  sowie  die  Sempervirenz  in  Betracht  zieht 
Das  ist  auch  hier  wieder  Grundsatz:  «dass  die  nordischen  Arten 
für  eine  kurze  Vegetationsdauer  bei  viel  Licht  und  massiger  Wärme 
(geringer  Wärmesumme),  die  südlichen,  den  wärmeren  Zonen  an- 
gehörenden dagegen  für  eine  lange  Periode  mit  einer  bedeutenden 
Wärmesumme  von  Natur  aus  eingerichtet  sind.*' 

Vaccinium  Myrtillus  reift  in  Jemtland  in  Schweden  die  ersten  Beeren 
am  2.  August,  nachdem  sie  900 o  G.  (indem  man  die  mittleren  positiven 
Tagestemperaturen  bis  snm  Beginn  der  Bifite  summirt)  als  Wärme- 
soBime  von  Ende  M &rs  an ,  wo  regelmftsnff  positive  Temperaturen  auf  die 
Fflanie  einzuwirken  beginnen,  empfangen  hu^  Bei  Görs  tritt  die  Fruchtreife 
Mitte  Juni  ein  und  die  Wftrmesumme  beträgt  ungefähr  IdOO^;  von  der  hier 
erhaltenen  Wärme  kann  die  Pflanze  also  dort  V^  entbehren^  und  wir  werden 
dieselbe  daher  tftr  nordischen  Ursprungs  halten,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit 
aaek  Sfiden  hin  a«sgebreitet  hat.  fibenso  folgert  V«r£  daraus,  dass  Castaaea 
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yesca  in  der  Zone  des  cultivirten  Gel-  und  Feigenbaums  dnrchachiiittlioli 
nicht  früher  reift  als  in  der  beträchtlich  kälteren  Region  der  Weinbnche, 
da«8  die  Urheimat  dieses  Banmes  nicht  in  dieser  so  warmen  Zone  gelegen 
sein  kann. 

^AUe  Lignosen,  die  aus  wärmeren  Gegenden  in  die  Gärten 
Mittel-  und  Nordeuropas  yerpflanzt  werden,  belauben  sich  hier 
später  als  in  ihrer  Heimat,  behalten  aber  das  Laub  um  so  länger 
und  sind  im  Herbst  noch  grün  (mit  Ausnahme  natürlich  derer, 
die  ihr  Laub  schon  durch  die  ersten  Fröste  verlieren),  während 
die  einheimischen  Bäume  und  Sträucher  ihre  Blätter  schon  ab- 
geworfen haben.** 

Wenn  wir  unsere  einheimischen  Holzgewächse  unter  sich  betrachten,  so 
sehen  wir  einen  ähnlichen  Unterschied;  das  Laub  der  Birken,  Buchen.  Erlen, 
Ahome,  der  Esche,  der  Haselnuss,  der  Lärche,  der  Eberesche  u.  A.  beginnt 
▼erhältnissmässig  früh,  im  Anfang  October  oder  schon  früher  sich  gelD  su 
färben  und  im  Laufe  dieses  Monats  abzufallen,  während  Pyramidenpappeln, 
Flieder,  Waldrebe,  Goldregen,  Hollunder  und  Lk^uster  noch  grün  sind. 
Letztere  belauben  sich  im  Frühjahr  nicht  später  als  die  ersteren,  und  ihre 
lanffe  Yegetationsdauer  erscheint  seltsam  zu  der  kürzeren  dieser  neben  ihnen 
▼orkommenden  ersteren. 

„Wir  können  diese  Differenz  nur  mit  der  Geschichte  und  Her- 
kunft der  betreffenden  Gewächse  in  Verbindung  bringen,  indem 
wir  annehmen,  dass  letztere  sich  in  früheren  Zeiten  unter  ent- 
sprechenden klimatischen  Verhältnissen  die  lange  Vegetations- 
dauer angeeignet  haben  und  durch  Vererbung  der  erworbenen 
Eigenschaften  gegenwärtig  noch,  wenigstens  theilweise,  daran  fest- 
halten. Dass  sich  aber  ursprünglich  beide  Arten  in  derselben 
klimatischen  Zone  die  so  verschiedene  Vegetationsdauer  angeeignet 
hätten,  ist  gar  nicht  denkbar,  weil  wir  wissen,  dass  Temperatur 
und  Insolation  auf  die  Dauerhaftigkeit  und  sonstige  Beschaffenheit 
des  Laubes  direct  einwirken.^ 

Pflanzen  mit  permanenter  oder  stabiler  Sempervirenz  (d.  h. 
die  überall  immergrün  sind)  kommen  in  den  Tropen,  den  gemässigten 
und  kälteren  Zonen  Yor;  auf  der  nördlichen  Halbkugel  sind  es 
namentlich  die  Coniferen,  ausser  Ginkgo  und  Larix,  femer  mehrere 
Ericaceen,  sowie  eine  Anzahl  Gewächse  aus  anderen  Familien. 

«Sie  verkündigen  uns  gegenwärtig  durch  ihr  unter  allen  ümst&nden 
immergrünes,  derbes  und  zähes  Laub  mit  verdickter  Epidermis  und  langer 
Functionsdauer ,  wie  die  klimatischen  Verhältnisse  ursprünglich  in  jenen 
Gegenden  der  Erde  beschaffen  waren,  die  als  SchOpfungsherde  ihrer  Semper- 
virenz  angesehen  werden  können.  Da  sie  das  Gepräge  einer  anhaltenden  und 
mächtigen  Wirkung  des  mit  erhöhter  Wärme  combinirten  Lichts  an  sich 
tragen,  so  können  wir  nirgends  sonst  als  im  hohen  Norden  ihren  Ursronng 
suchen,  in  den  Polargegenden,  wo  durch  mehrere  Monate  hindurch  das  Licht 
ununterbrochen  auf  meselben  einwirkt  und  zu  einer  Zeit,  als  die  Temperatur 
der  Erde  um  35 — 40 o  0.  höher  war  als  gegenwärtig.*  Jetzt  herrscnen  in 
den  gemässigten  Zonen  klimatische  Einflüsse,  welche  eine  Laubbildung 
fördern,  wie  sie  den  Lignosen  mit  periodisch  ab£Edlenden  Blättern  eigen  ist; 
die  Coniferen  und  andere  Pflanzen  sind  aber  trotxdem  permanent  semper^ 
virent.  Wenn  indessen  „immer  nur  solche  klimatische  YeniältniBse  in  Mittel- 
europa und  im  Norden  stattgefunden  hätten  wie  gegenwärtig,  so  würde  ein 
Pflanzentypus  von  der  Natur  der  immergrünen  Coniferen  sicher  nicht  ezistiren, 
er  wäre  unmöglich,  allein  wenn  wir  an  die  Urzeit  denken,  wo  Mitteleuropa 
zu  einer  gewissen  Zeit  eine  Tem^ratur  besass,  wie  heutigen  Ta^  die  Tropen, 
oder  gar  an  die  noch  ältere  Periode,  als  die  Erde  rings  um  die  Pole  diverse 
Baum-  und  Strauohvegetation  zu  erzeugen  vermochte,  wo  mit  tropischer 
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W&rme  sich  die  Wirkung  eines  4—6  Monate  lang  continoirlich  anhaltenden 
Lichtes  vereinte,  sodass  bei  der  mehr  als  genügenden  Feuchtigkeit,  die 
damals  den  ersten  Gewachsen  zu  Gebote  stand,  eine  Unterbrechung  der 
organischen  Thätigkeit  nicht  mOglich  war,  —  wenn  wir  uns  in  diese  Periode 
der  Erdffeschichte  im  Geiste  versetzen ,  so  werden  wir  begreifen ,  dass  unter 
solchen  iiebensbedingungen  die  Pflanze  nur  derbe ,  zähe  und  persiBtirende 
Bl&tter  hervorbringen  konnte.  Damals  entstand  hOchst  wahrscheinlich  der 
l^us  der  Lykonodiaceen  mit  ausdauernden  Blättern,  der  Typus  der  Coniferen, 
der  Typus  der  Gewächse  mit  permanenter  Sempervirenz  überhaupt  Hätten 
aber  solche  Zustände  nur  kurze  Zeit  gedauert,  so  hätte  der  Typus  mit 
bleibenden  Blättern  in  einen  solchen  mit  periodisch  abfallenden  umgeschlagen 
und  wir  würden  gegenwärtig  von  Coniferen  nur  solche,  die  sich  vor  Anbruch 
des  Winters  entlauben,  wie  Ginkgo  und  die  Lärche,  in  den  verschiedenen 
Florengebieten  haben.*  Dme  (Giessen). 

T.^  H«y  Phänologische   Beobachtungen.     (Irmischia.  II. 

1882.  No.  8—9.  p.  57.) 
Die  Notiz  nennt  auf  Grund  der  seiner  Zeit  yon  E.  Fritsch 
verfassten  Instruction  für  phänologische  Beobachtungen  in  Oester- 
reich  eine  Anzahl  Species,  bei  denen   das  genaue  Eintreten  der 
Fruchtreife  zu  beobachten  ist  Dme  (Giessen). 

TteliSy  Oibor,  Pinus  Lambertiana.    (Erdäszeti  Lapok.  1882. 

Heft  5.) 

Empfehlung  der  Pinus  Lambertiana  zur  Cultur  in  Ungarn  und 
Beschreibung  dieser  Art  Diets  (Budapest). 

Dtetly  Sändor.  A  vörös  vir&gü  erdei  fenyö.    [Pinus  silvestris 

var.  rubra  Borkh.l    (Erdeszeti  Lapok.  1881.  p.  349—352.) 
Verf.  macht  auf  diese  Varietät  aufinerksam,  welche  N.  11168 
im  Eisenburger  Comitate  gefunden  bat''^^  und  theilt  die  Unter- 
schiede dieser  Varietilt,  besonders  aus  Willkomm 's  Forstlicher 
flora  mit  Borbäs  (Budapest). 

TonliaiUMii^  WlDu,  Anzucht  der  italienischen  Pappel  aus 

Samen,  Einwirkung  des  Frostes  im  Winter  1879/80 

auf  die  Bäume  und  Einbürgerung  fremder  Holzarten 

in   die  deutschen  Wälder.    (Allgem.  Forst-  und  Jagdzeitg. 

1881.  p.  297.) 
Bei  der  Anzucht  der  italienischen  Pappel  aus  Samen  zeigte 
68  sich,  dass  auch  hierbei  die  Zahl  der  männlichen  Pflanzen  eine 
weit  grössere  ist  als  die  der  weiblichen;  yon  letzteren,  welche 
weniger  schlank  aufwachsen  und  einige  weiter  ausliegende  Aeste 
bilden  sollen,  kam  unter  den  Sämlingen  nur  eine  auf  200  bis  300 
oiännliche  Pflanzen.  Im  Winter  1879/80  haben  in  Karlsruhe  die 
aus  Samen  gezogenen  Pappelpflanzen  gar  nicht,  die  aus  Stecklingen 
gezogenen  sehr  stark  gelitten,  und  wird  yermutbet,  dass  die 
Ursache  in  dem  schlechteren  Wurzelsystem  der  letzteren  liegen 
möchte.  Auf  diese  Angaben  folgen  Bemerkungen  über  die  Wider- 
standsfähigkeit und  Anbauwürdigkeit  einer  grösseren  Anzahl  aus- 
l&idischer  Baumarten,  hinsichtlich  deren  auf  das  Original  verwiesen 
werden  muss.  Kienitz  (Eberswalde). 

*)  YergL  Erdeszeti  Lapok.  1880.  Heft  8. 
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9  A«^  Webara  sphagnicola  Br.  et  Seh.  aus  dem  BhOngebirge,  eine 
neae  Bereicherung  der  deutschen  Moosflora.  (Flora.  LXY.  1882.  No.  27. 
p.  438-434) 

OrSnyall«  Berättelse  om  en  bryologisk  resa  i  Bohuslftn.    (OfVermirt  af  K. 
~         -'.-.—.      «   TXXIX.  IST  -     - 


Systemkunde,  Methodologie,  Terminologie  etc.: 

BftnitZ)  C«9  Der  naturwissenschaftliche  Unterricht  in  gehobenen  Lehranstalten. 
Methodisch  beleuchtet.  2.  Aufl.  8.  Berlin  (Gebr.  Bomträger)  1882.    M.  5.— 

Algen: 

Borsi)  Anteiiino.  Note  alla  morfologia  e  biologia  delle  Alghe  Ficocromaeee. 
(Nuovo  Giom.  bot  ital.  Vol.  XIV.  1882.  No.  4.  p.  272—315;  con  2  tayr.) 

Algen  und  Pilse: 

Zopfy  W.)  Zur  Morphologie  der  Spaltpflanzen  (Spaltpilze  und  Spaltalgen).  4. 
Mit  7  zum  Theil  col.  TOn.  Leipzig  (Veit  &  Comp.)  1882.  M.  10.— 

Flechten: 

MAller  9  J«  >  Diagnoses  Lichenum  Socotrensium  novorum  a  partidpibus 
expeditionum  Bayley  Balfour  et  Schweinfurth  lectorum.  (Proceed. 
Roy.  Soc  Edinburgh.  Vol.  XI.  1882.)  16  pp. 

Musoineen: 

Ctolieeb 

neue 

p.  438-434) 
IrSnyaü,  Be]  _^      _ 

Vetensk.  Akad.  Förhandl.  XX^IX.  1882.  No.  1.) 

Physikalische  und  chemische  Physiologie: 

Goldsehmiedty  Vorkommen  von  Bemsteinsäure  in  einem  Bindenüberzug  auf 

Morus   alba.    (Sitzber.   kais.   Akad.   der  Wiss.  Wien.   Mathem.  -  natorwiss. 

Kl.  Abth.  n.  Bd.  LXXXV.) 
KrfttsBcliMar.  Lad.«  Das  Reagens  auf  Leben.     (Bot  Ztg.  XL.  1882.  Ko.  40. 

p.  675-688.) 
Kraus«  KarL  Untersuchungen  über  den  Säftedruck  der  Pflanzen.  [Fortaetw.] 

(Flora.  LXV.  1882.  No.  7.  p.  105—111 ;  No.  10.  p.  145—160;  No.  27.  p.  419-^; 

No.  28.  p.  435-450.)  [Fortsetzg.  folgt] 
Kflhne.  H.  W.«  Die  Farben  der  Bl&tter  und  Blüten.  L    (Die  Natur.  Nene 

Folge.  Vm.  1882.  No.  42.) 

Anatomie  und  Morphologie: 

Onignardy  L«,  Recherches  sur  le  d^veloppement  de  Tanth^re  et  du  Pollen 

des  Orchid^es.    (Annales  des  sc.  nat  Bot  S^r.  VI.  Tome  XIV.  1882.  No.  1. 

p.  26-45.  PI.  n.) 
llavber.  A.«  Neue  Grundlegungen  zur  Kenntniss  der  Zelle.    (Sep.-Abdr.  ans 

Morphol.  Jahrb.   Bd.  VIII.   Heft  2.   1882.)    8.  p.  233-338.  4  ifin.   Leipzig 

(Engelmann)  1882. 
Tschirch)  A«,   Beiträge  zur  Anatomie  und   dem  Entwicklungsmechanismus 

einiger  Ghrasblätter.    (Sep.-Abdr.  aus  Pringsheim^s  Jahrb.  f.  wiss.  Bot  Bd. 

Xni   1882.   Heft  3.  p.  1—26;   mit  3  Tfln.  —  Auch  in  Verhandl.  Bot  Ver. 

Prov.  Brandenburg.  Sitzg.  vom  25.  Novbr.  1881.  p.  63—66.) 

Systematik  und  Pflansengeographie : 

Areangeliy  G.,  Sulla  Serapias  triloba.  (Estr.  dagli  Atti  della  Soc.  toec  di 
sc  nat  Adunanza  del  7  maggio  1882.)  8.  3  pp.  [Soll  Bastard  aus  Orchis 
laziflora  X  Serapias  cordigera  sein.] 

Aschersos,  P«,  Le  Stazioni  dell'Althenia  nella  Flora  italiana.  (Nuovo  Giom. 
bot  ital.  Vol.  XIV.  1882.  No.  4.  p.  265—267.) 

BorbASy  Vincce^  Az  Aquilegi4k  rendszere  4b  földrajzi  elter jed^e  [Systems 
et  area  Aquilegiarum  geographica].  (Ertekez^sek  a  termäszettudomAnrok 
kör^öl.  Kiacya  a  Magyar  Tudominyos  Akad^mia.  VL  1882.  Kötet  XH.) 
8.  19  pp.  Budapest  18^.  10  kr. 
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UBdemaBB,  Ed«  tu  Flora  Ohenoneniis.  Vol.  IL  (Beilage  la  Denkwürdig- 
keiten Nenmas.  l^atnrfor8ch.-Ge8.  Odessa.  Bd.  VI.)  S.  829,  LXV  et  m  pp. 
Odessae  1882. 

MoBtresor,  W.^  Verzeichniss  seltener  Pflanzen,  welche  an  verschiedenen 
SteUen  des  Kiewschen,  Podolischen  und  Wolhrnischen  GonTemements  in 
den  Jahren  1877—1879  ffefnnden  worden  sind.  (Denkwürdigkeiten  der 
Kiewschen  Natnrforsch.  -  Ges.   Kiew.    Bd.   VI.   1882.    Heft  2.    p.  177—182.) 

Enssisch.] 
ler,  Ferd«  Bar.  t.«  Definitions  of  some  New  Anstralian  Plants.  (From 
Winff^s  Sonthem  Sc.  Kecord.  1882.  Aug.)  8.  2  pj). 
Kieseuampff,  A.  t«,  Bemerkungen  über  einige  in  versdiiedenen  Gegenden 
des  russischen  Reiches  vorkommende  Anomalien  in  der  Form  und  Farbe 
der  Gew&chse.  (BuU.  Soc.  Impär.  des  naturaL  de  Moscou.  Annäe  1882.  No.  1. 
p.  91—133.) 

Teratologie : 

Franke«  M«.  Qualche  nuovo  caso  di  fusione  delle  radicL    (Nuovo  Giom.  bot. 

itaL  Vol.  XIV.  1882.  No.  4.  p.  267—271;  con  1  tav.) 
Mori^  A*9  Di  un  caso  teratologico  di  Dianthus  carjophyllus.  (Atti  Soc  Tose. 

di  sc  nat.  Processi  verb.  VoL  lU.  Adunanza  del  2  luglio  1882.  p.  170.) 

Pflansenkranklieiten : 

B«.  M.  J.«  Apples  spotted  with  Fungus.    (The  Gkrd.  Chron.  New  Ser.  Vol. 

XVm.  1882:  No.  48.  p.  467.) 
Meri^  A*5  Sulla  comparsa  della  Septoria  tritici  nelle  vicinanze  di  Fauglia. 

(Am  Soc.  Tose   di  sc  nat.  Processi  verb.  Vol.  HL  Adunanza  del  2  luglio 

1882.  p.  169-170.) 
Pemig^   O.y    Funghi    agrumicoli.     Contribuzione    allo  studio  dei  Funghi 

iMtrassiti  degli  Agrumi.    8.  124  pp.     136  taw.  coL    Padova  1882. 
Tlftmeii)  F.  v.y  üeber  den  Wurzelschimmel  der  Weinreben.  (Aus  d.  Laborat 

d.  k.  k.  Vers.-Stat  f.  Wein-  u.  Obstbau  in  Elostemeuburg.  No.  3.  1882.) 
Wilson,  Stephen,  The  Potato  Disease.    (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol. 

XVm.  1882.  No.  468.  p.  460-461.) 

Medicininoh-pharmaoeatisohe  Botanik: 

BelaMotte,  Fi^vre  maligne  des  boeuft  europ^ns  import^  en  Alg6ne,  (Extr. 

des  M^m.  de  TAssoc  franc.  pour  Tavanc  des  sc  1881.)    8.    15  pp.    Paris 

(Ohaix)  1882. 
Benian,  Artlinr-Honor^,  De  la  Pilocarpine,  son  action,  son  emploi  dans  la 

th^rapeutique  oculaire.  8.  52  pp.    Paris  1^. 
Martineam  et  Hamoni,  De  la  baot^ridie  syphilitique;  de  T^volution  syphili- 

tique  chez  le  porc.  (Compt  rend.  des  s^smc  de  rAcad.  des  sc.  Paris.  Tome 

XCV.  1882.  No.  100 
Chinese  Camphor.    (The  Pharm.  Joum.  and  Transact  1882.  No.  638.) 

Technische  und  Handelsbotanik: 

Blnmentritt,  Ferd«.  Einige  Bau-  und  WerkhOlzer  der  Philippinen.  (Oesterr. 

Monatsschr.  f.  d.  Orient.  Vm.  1882.  No.  9.) 
Arrowroot  Manufacture  in   Queensland.    (The  Pharm.  Joum.  and  Transact. 

1882.  No.  638.) 

Forstbotanik : 
Bogerg,  W.  H«.  A  Substitute  for  Larch.    (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol. 


logers.  n.  H«.  A  Substitute  f( 
XVm.  1882.  No.  457.  p.  428.) 


Oekonomiache  Botanik: 

Ceeli,  C«  0»f  Ueber  die  geographische  Verbreitung  des  Hopfens  im  Alterthum. 

(Bull.  Soc  Imp^.  des  natural,  de  Moscou.  Ann^  1882.  No.  1.  p.  54—78.) 
Hemalev.  W.  B«.  Egvpüan  Vegetation.    (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  VoL 

XVin.  1882.  No.  ß7.  p.  423-424;  No.  458.  p.  458.) 
Jensen^  J«  L*.  Lifting  and  Storing  of  Potatos.    (L  c  No.  457.  p.  ^9-430 

VoTiSS.  p.  457.) 
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Middendorfy  A.  t.«  Einblicke  in  das  Ferghana-ThaL  (Mäm.  de  TAcad.  Imp^. 
des  sc.  de  St-Pötersbourg.  S^r.  VIL  Tome  XXIX.  1881.  No.  1.  Mit 
9  Tfln.) 

H oMli)  FerdinandO)  Nnovo  metodo  di  sementa  del  frmnento :  conferenasa.  8. 
74  pp.    Firenze  1882.  L.  0^. 

BAthay.  Emmeriehy  Die  Gabler-  oder  Zwiewipflerreben.  Vorläufige  Mit- 
theilung. (Oesterr.  Bot.  Ztschr.  XXXH.  1882.  No.  10.  p.  316—320;  mit  1 
lithopr.  Tfl.) 

Solmiia.  A«.  Die  Anpflanzung  und  Behandlung  der  Korb-  und  Bandweiden. 
(Des  Landmann's   Winterabende.  Bdchn.  27.)    8.    Stuttgart  (ülmer)  1882. 

M.  1,20. 

The  Products  of  Asterabad.  (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol.  XVIH.  1882. 
No.  458.  p.  472.) 

Die  landwirthschafbUch-chemiBche  Versuchs-  und  Samen-Control-Station  am 
Polytechmcum  zu  Kiga.  Bericht  über  deren  Thätigkeit  in  d.  J.  1878 — 81. 
Hrsg.  V.  G.  Thoms.    Heft  4.    8.    Berlin  (Parey)  1882.  M.  6.— 

Die  "^^rhältBisse  der  Landwirthschaft  im  Departement  Vaucluse.  (Das  Aus- 
land. LV.  1882.  No.  38.) 

Varia: 

Oandolle.  Alph.  de«  Origine  des  plantes  cultiv^es.    (Biblioth.  scientifl  inter- 

nat.  XLm.)  8.  Vm  et  379  pp.    Coulommiers;   Pans  (Germer  Baülito  et 

Cie.)  1883. 
Cliaiia^.  La  Th^logie  des  plantes ,  ou  Histoire  intime  du  mond  y^g^tal.  18. 

XXX  et  385  pp.  Kennes;  Paris  (Palma)  1882. 
Hehn.  V««  Culturpflanzen  und   Hausthiere  in  ihrem   Uebergang  aus  Asien 

nacn   (Griechenland  und  Italien,  sowie  in  das  übrige  Europa.  4.   Aufl.  8. 

Berlin  (Gebr.  Bomträger)  1882.  M.  10.- 


Wissenschaftliche   Original-Mittheilungen. 


lieber  einen  neuen  einheimischen  phosphorescirenden  Pilz, 
Agaricue  (Collybia)  tuberoeue  Bull. 

Von 
Dr.  F.  Ludwig. 

Sieht  man  von  den  die  Phosphorescenz  des  Fleisches,  der  (See)- 
Fische,  der  Milch,  des  Schweisses,  Eiters,  Speichels  etc.  yerarsaohendeo 
pathogenen  Bacterien  ah,  so  ist  die  Phosphorescenz  der  Pilse 
hauptsächlich  auf  exotische  Hymeuomyceten  beschränkt.  So  leucbteo 
besonders:  Agaricus  noctilucens  L6y.  und  Ag.  ignens  Rumph  yon  den 
ostindischen  Inseln,  Ag.  Gardneri  Berk.  in  Brasilien,  verschiedene  nen- 
hoUändisohe  Agaricineen,  deren  Bestimmung  (Drum  mond)  nicht  an- 
gegeben, Ag.  Emerici  Berk.  auf  den  Andamanen-Inseln,  Ag.  olearius  DC. 
in  Südeuropa  u.  a.  Von  einheimischen  Pilsen  leuchten ,  wie 
ich  in  meiner  Schrift:  nUeber  die  Phosphorescenz  der  Pilze  und  des 
Holzes.  Hildburghausen  1874**  nachgewiesen  habe,  diejenigen,  deren 
Mycelien  Rhizomorphen  bilden,  während  der  Rhizomorpha- 
bildung  und   bei  der  Bildung  neuer  Mycelien  aus  den 
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letsteren,   so  Agarioos  melleos,  Polypoms  igniarios,  Trameies  pini 
u.  a.*) 

Das  Lenohten  dürfte  aof  die  von  Radziszewski  nachgewiesenen 
organischen  PhosphoresceDten  *^  zurückzuführen  sein.  Da  letztere 
nicht  allein  in  den  Rhizomorphen ,  sondem  auch  in  anderen  Dauer- 
sust&nden  der  Mycelien,  den  Sklerotien  besonders  auftreten,  so  war  es 
mir  wahrscheinlich,  dass  auch  die  Ski erotien  bildenden  Pilze 
während  der  Sklerotienbildung  und  bei  der  Hycel- 
bildnng  aus  den  Sklerotien  im  Dunkeln  leuchten.  Ich 
sprach  d^ese  Vermuthung  in  meiner  Arbeit  ,4^zwirkungen*' f )  aus. 
Dieselbe  hat  sich  auf's  Glänzendste  bestätigt.  Die  ersten  Sklerotien, 
welche  mir  dies  Jahr  in  grösserer  Menge  begegneten,  waren  die  in 
faulenden  Russula-,  Lactarius-  und  anderen  Agaricineenspecies  vor- 
kommenden Dauerzustände  von  Agarious  (Gollybia)  tnberosus 
Bull.,  welche  als  Sclerotium  oomutnm  beschrieben  worden  sind.  Die 
Sklerotien  waren  eben  im  Begriff,  Mycelien  oder  scheinbar  direct 
Fruchtkörper  zu  bilden  und  trurden  in  diesem  Znstande  näher  unter- 
sucht. Nachdem  ich  dieselben  aus  der  Botanisirkapsel  herausgenommen 
und  an  die  Luft  gebracht,  zeigten  ihre  Mycelien  im  (ganz)  dunklen 
Zimmer  ein  deutliches  und  —  nachdem  das  Auge  5 — 10  Minuten  im 
Dunkeln  verweilt  —  intensives  Leuchten,  von  derselben  Art,  wie  ich 
es  früher  bei  den  rhizomorphabildenden  Pilzen  beschrieben.  Nachdem 
somit  für  eine  Sklerotien  bildende  Collybia  die  Phosphorescenz  fest- 
gestellt worden,  ist  sie  für  die  verwandten:  Ag.  grossus  L6v,,  Ag. 
fusipes  Bull.,  Ag.  cirrhatus  (Sclerotium  truncorum  Fr.,  Sei.  fungorum« 
Bd.  pubescens)  etc.  wahrscheinlich,  umsomehr,  als  mir  bereits  1874 
Elias  Fries  brieflich  mittheilte,  dass  Ag.  (Collybia)  longipes 
Scop.  (der  Flora  oamiolica)  nach  Rumph's  Beobachtung  leuchte. 
Eine  Beobachtung^  M  e  y  e  n  's  an  faulenden  Pilzen  dürfte  wohl  gleich- 
falls auf  diese  Sklerotien  bildenden  Bewohner  derselben  zurückzuführen 
sein.  Meyen  sagt  nämlich  in  seinem  „Neuen  System  der  Pflanzen- 
physiologie** ff ) :  „Uebrigens  scheint  es,  dass  Pilze,  die  im  Zustand  des 
Absterbens  leuchtend  werden,  gar  nicht  selten  sind,  so  erinnere  ich 
mich  aus  früheren  Jahren,  als  ich  nachts  durch  einen  Wald  ging,  an 
zwei  verschiedenen  Stellen  leuchtende  Pilze  beobachtet  zu  haben;  die 
Substanz  dieser  Pilze  war  schon  soweit  aufgelöst,  dass  sich  dieselbe  in 
einem  weichen  Zustand  befand  und  ich  die  leuchtende  Materie  mit  dem 
Stocke  an  die  Baumstämme  streichen  konnte.**  Wahrscheinlich  phos- 
pboresciren  auch  andere,  nicht  zu  den  Agaricineen  gehörige  Sklerotien- 
bildner,  wenigstens  sind  gerade  solche  Pflanzentheile,  in  denen  Sklerotien 
häufiger  vorkommen,  leuchtend  gefunden  worden,  wie  Kohl-  und  Rüben- 


•)  Verffl.  Bot  Ver.  d.  Pr.  Brandb.  1876,  p.  51—62  der  Sitzber., 
p.  64  der  Abhandl.;  femer  über  einen  Ton  Eidam  entdeckten,  gleichfeJlB 
chromogenen  Leuchtpilz  d.  58.  Jahresber.  d.  schles.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Cultur. 
1880.  p.  180.    (Bot  CentralbL  Bd.  YIU.  1881.  p.  258.) 

••)  Cfr.  Bot  CentralbL  1881.  Bd.  VH.  p.  325  ff. 

t)  Programm  des  Gymnasiums  zu  Greiz.  Ostern  1882.  ^III.  Lichtfäule  und 
die  iMithogenen  Pilze.*  p.  11.  Anm.  3. 

tf)  Berlin.  1837—1889.  Bd.  IL  p.  192  ff. 

BotaB-OemnUd.  Jaliis.m.l88a.Bd.Zn.  8 
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Btrünke,  Zwiebeln  etc.,  Blätter  der  Eiche  etc.*),  verfaulende  Pfirsiche, 
Orangen  etc.  Bei  absterbenden  Käfern,  die  leuchtend  gefunden  wurden, 
könnte  man  gleichfalls  an  Sklerotien  denken  (Gordyceps  ?). 

Nächst  den  Sklerotien  bildenden  Agaricineen  (z.  B.  noch  Äg. 
arvalis,  Sclerotium  vaporarium,  Ag.  racemosus  P.,  Sei.  lacnnosum,  Ag. 
tuber  regium  Fr.,  Ag.  Sclerotii  Kühn ,  Sei.  auf  Rüben ,  Coprinus  ster- 
corarium ,  Sei.  stercorarium)  wären  besonders  noch  2U  untersuchen : 
HypochnuB  centrifugus  Tul  ,  Tulostoma  brumale,  Typhula  erythropus, 
Sei.  crustalifurme ,  T.  euphorbiae.  Sei.  cyparissiae  DC. ,  T.  variabilis 
Richs.,  Sei.  semen  und  Sei.  vulgatum,  Pistillaria  phacorhiza,  P.  mioans. 
Sei.  l(ietum,  Clayaria  complanata  De  By ,  Sei.  complanaturo.  Gl.  scutel- 
latum,  Sei.  minor  L^v. ;  yon  Sklerotien  bildenden  Askomyceten:  Peziza 
Gandolleana,  Sei.  Pustula,  P.  Sclerotiorum  Lib.,  P.  Fuckeliana  De  By., 
P.  ciborioides ,  P.  tuberosa  Bull.,  P.  Tuba  Batscb,  Glaviceps  purpurea, 
microcephala,  nigricans,  pusilla  etc.**) 

Es  lässt  eich  erwarten ,  dass  sich  an  die  GoUybia  tuberosa  Bull, 
eine  ganze  Reihe  einheimischer  Leuchtpilze  anschliessen  wird. 

Greiz,  den  28.  September  1882. 


Gelehrte  Gesellschaften. 


56.  Vewammlung 
Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 

in  Eisenach  18.— 21.  Sept.  1882. 


Verhandlungen  der  Section  VII,  Botanik. 


I.  Oonstituirende  VerBammlung»  Montag  18.  September  1882, 
morgens  12  Uhr  im  Gkisthaas  sum  Mohren. 

Herr  J  ä  g  e  r  -  Eisenaoh  eröffnet  die  Sitzung  und  schlägt  zum 
Vorsitzenden  für  die  nächste  Versammlung  Herrn  Schwendener- 
Berlin  vor.  Die  Anwesenden  wählen  denselhen  durch  Acclamation.  Zo 
Schriftführern  für  die  Dauer  der  Sectionssitzungen  werden  die  Herreo 
Koch- Heidelberg  und  Behrens- Oöttingen  gewählt. 

Die  Tagesordnung  für  die  nächste  Sitzung  lautet:  1.  Herr 
Ho Izner- Freising:  a)  lieber  die  Leitung  der  Pollenschläuche  bei 
Hordeum  und  Bromus;  b)  Ueber  die  Gefassbündel  bei  Zea  Mais.  — 
2.  Herr  Gramer-  Zürich :  Ueber  das  Wachsthum  der  Blütenblätter 
von  Uropedium  Lindeni  Rchb.  —  3.  Herr  Schmitz- Bonn :  Ueber 
das  Flächen  wachsthum  der  pflanzlichen  Zellmembran. 

Anwesend  sind  die  Herren:  Am bronn- Leipzig,  Bebrens- 
Odttingen,     Cramer-Zürich,     Drude  -  Dresden,    Eichler-  Berlin, 


*}  Cfr.  T  u  1  a  8  n  e ,  Sur  la  phosphorescence  des  feuilles  mortes  du  ch§ne  etc. 
Ann-  sc.  nat.  Sör.  3.  T.  IX.  1848.  p.  338-362. 

••)  Cfr.  De  Bary,  Morph,  u.  Physiol.  d.  Pilze.  1866.  p.  30  und  Raben- 
horst,  Kryptogamenflora.  1.  Pilze. 
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Haberlandt-Gras,  HauBsknecht-Weimar,  Hoffmann-GieBsen, 
HolzDer-FreiBiDg,  J&ger-EiBenach»  Kny-Berliii^  Kraus-Triesdorf, 
K a n t z e -Leipzig,  M a r b s o n -GreifBwald,  Meyer- StraBBburg,  Pfitzer- 
Heidelberg,  Pringeheim-Berlin,  Reinhardt-Berlin,  Schmitz- 
Bonn,  Sc  b  wen  den  er- Berlin,  Sonderm  ann- Artem,  Stahl- Jena, 
TbomaB-Ohrdrnf,  TBchirch-Berlin,  ühlworm-KaBBel,  Vatke- 
Berlin,  Willkomm-Prag,  Wittmack -Berlin. 

n.  Sitanng»  Dienstag  19.  September  1882. 

Vorsitzender  Herr  Seh  wenden  er- Berlin.  Die  Sitzung  wird 
um  9  Uhr  15  Min.  erö£Pnet.  Herr  B  e  h  r  e  n  b  •  Oöttingen  verlieBt  daB 
Protokoll  der  Conetituirenden  Vereammlung,  welchee  angenommen  wird. 

1.  Herr  Holmer-Freising :  Ueber  die  Leitung  der  Pollen- 
Bchl&uche  bei  Hordeum  und  BromuB.  Vortragender  echreibt 
dem  &UBBeren  Litegumente ,  den  Samenknospen  der  Gramineen ,  die 
Function  der  Leitung  der  Pollenschläuche  zu.  Diese  dringen  in  die 
Achse  der  Narbenhaare  und  gdangen  so  in  die  Narbenechenkel.  Von 
hier  aus  führt  bei  der  Gerste  ein  co 'förmig  gebogenee  Leitgewebe  zur 
Spitze  der  Samenknospe,  wo  das  damit  verwachsene  äussere  Integument 
die  Führung  übernimmt.  Die  Zellen  dieser  KnospenhüUe  haben  gleiche 
BeBchaffenheit  und  gleichen  Inhalt  wie  die  Zellen  des  Leitgewebes  und 
yerschwinden  wenige  Tage  nach  der  Befruchtung.  —  Was  Vortragender 
vom  Fruchtknoten  der  Trespe  (Bromus  mollis)  anführte,  lässt  sich  ohne 
Zuhilfenahme  einer  Zeichnung  nicht  yoUst&ndig  wiedergeben.  Das 
Wesentliche  ist,  dass  auch  bei  dieser  Species  die  Narbe  eine  Terminal- 
Stellung  hat,  dasB  sie  aber  deshalb  auf  halber  Höhe  des  Fruchtknotens 
zu  entspringen  scheint,  weil  der  hintere  Theil  des  oberen  behaarten 
Fruchtknotengewebes  unter  gleichzeitiger  Wölbung  nach  yorne  sich  um 
die  L&nge  der  Samenknospe  über  diese  erhebt.  —  Als  teratologisches 
Curiosum  führte  der  Vortragende  an ,  dass  die  Pollenkörner  auch  in 
die  Staubfäden,  mit  denen  sie  verwachsen,  ihren  Inhalt  entleeren.  Die 
Fäden  erhalten  dann  eine  eigenthümlich  knorrige  Form  und  füllen  sich 
mit  Stärke.  —  Herr  Holzner  machte  darauf  noch  eine  Bemerkung 
über  die  Gefässbündel  von  Zea  Mais.  Er  führte  an,  dass  die 
den  Siebröbren  anliegenden,  verdickten  Zellen  im  Gefässbündel  von 
Zea  Mais,  welche  Zellen  in  neuerer  Zeit  sämmtlich  der  Strangscheide 
und  damit  dem  Grundgewebe  zugetheilt  werden,  zum  Siebtheil  gehören. 
—  Zu  letzterer  Mittheilang  legt  Redner  einige  demonetrirende  Photo- 
graphien vor.  Herr  Hoffmann-Giessen  macht  zu  dem  ersten,  Herr 
Haberlandt-Graz  zu  dem  letzten  Vortrage  eine  Bemerkung. 

2  Herr  Cramer-Zürich :  üeber  das  Waohsfchum  der  Blüten- 
blätter von  üropedium  Lindeni  Rchb.  Die  Sepala  verlängern 
sich  von  der  Anthese  an  nicht  mehr  lange  Zeit  und  nur  wenig,  im 
Mittel  aus  zwei  Beobachtungen  nur  um  19  7o*  ^^^  Tepala  und  Labelle 
aber  wachsen  noch  andauernd  und  sehr  stark ,  diesfalls  vom  12.  Juni 
bis  3.  Juli,  im  Mittel  rund  um  300  7o*  ~  ^^^  ^®°  Sepalen  sowohl  als 
namentlich  Tepalen  und  jedenfalls  auch  den  Labellen  ist  die  nächtliche 
Streckung  constant  beträchtlicher.  Später  findet  sogar  am  Tage  Con- 
traction  (bis  17  mm)    statt ,   zuletzt  selbst  nachts.     Nach    beendigtem 
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LftDgeDwachsthnm  in  Wasser  gelegt,  zeigten  die  Sepala  und  Labelle 
keine  oder  eine  nar  sehr  geringe  Yerl&ngerung ,  wogegen  sich  die 
Tepala  bedeutend,  bis  12,6  ^/^  streckten.  Am  Wacbsthnm  eines  Petaloms 
betheiligen  sich  die  verschiedenen  Zonen  in  verschiedenem  Maasse,  am 
stärksten  and  anhaltendsten  die  mittleren.  Auch  s&mmtlicbe  Zonen- 
gmppen  nud  Einselzonen  wachsen  nachts  (um  das  Mehrfache)  stärker 
als  am  Tage.  Ebenso  tritt  bei  denselben  später  am  Tage  oft  Yer- 
kürznng  ein.  Dabei  überwiegt  in  den  basiskopen  Zonen  nicht  bloe  die 
nächtliche  Streckung,  sondern  auch  die  Gesammtstreckong  am  Tage 
über  die  Summe  der  YerkürzuDgen  am  Tage,  wogegen  in  den  akro- 
skopen  Zonen  die  Verküraungen  am  Tage  beträchtlicher  sind  als  die 
Streckungen  am  Tage,  die  LängeDsunahme  daselbst  daher  auf  Rechnung 
der  nächtlichen  Streckungen  au  setzen  ist.  —  Das  Wachsthum  der  Petala 
von  üropedium  Lindeni  beruht  allem  Anschein  nach  auf  blosser 
Streckung  der  Zellen.  —  Ein  durch  20  prooentige  Kochsalzlösung  plas- 
molysirtes  Labell  liess  sich  von  Hand  um  25  7o  dehnen ,  contrahirte 
sich  aber  nachher  nicht  wieder  vollkommen  auf  die  ursprüngliche  Länge. 
—  Bei  Belastung  mit  35,5  Gramm  streckte  sich  ein  ähnliches  Labell  um 
9,8  %  *  ^*  ^'  ^^  ^^^  gleichen  Verhältniss ,  in  welchem  die  Länge  des 
plasmolysirten  zur  liänge  des  turgescenten  stand.  Auf  Belastung  mit 
90,5  Gramm  trat  Streckung  um  15,8  Vo«  nachher  Reissen  ein.  —  Bei 
Zugrundelegung  dieser  Werthe  berechnete  sich  auf  eine  Weise,  deren 
Erörterung  hier  zu  weit  führen  würde,  die  Tragkraft  pro  1 Q  mm  feste 
Substanz  auf  mindestens  1,6  Kilo  und  der  Turgor  der  Petala  auf 
wenigstens  27«  Atmosphären.  —  Mit  Bezug  auf  die  Verkürzungen,  die 
sich  später  zuweilen  am  Tage,  zuletzt  selbst  nachts  einstellten,  erklärte 
Redner,  es  sei  zur  Zeit  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben,  ob  dieselben 
normale  Erscheinungen  wären  oder  nicht,  dagegen  beruhten  sie  wahr- 
scheinlich weniger  auf  dem  das  Wachsthum  verzögernden  Einflusa  der 
Beleuchtung,  als  auf  der  durch  relativ  höhere  Temperatur  am  Tag 
(Di£ferenz  zwischen  Tag-  und  Nachttemperatur  bis  10®  R.)  verstärkten 
Transpiration,  somit  periodischer  Abnahme  des  Turgor.  Sämmtliche 
Petala,  besonders  aber  die  stärkere  Verkürzungen  zeigenden  Tepala 
erschienen  während  der  zweiten  Hälfte  der  Untersuchung  gegen  Abend 
relativ  welk,  am  Morgen  relativ  turgescent.  Der  Vortragende  gedenkt 
über  diese  Fragen  neue  Untersuchungen  anzustellen.  —  Redner  legte 
zur  Demonstration  der  Ausführungen  eine  Reihe  von  Tabellen  und 
Cnrventafeln  vor.  —  Herr  Pf itzer- Heidelberg  bemerkt  zu  dem  Vor- 
trage, dass  er  ähnliche  Untersuchungen  an  Cjpripedium  caudatum  an- 
gestellt habe,  worüber  er  bereits  im  naturhistorisch  - medioinischeD 
Vereine  zu  Heidelberg  einen  Vortrag  gehalten  habe,  und  welche  in 
den  Schriften  des  genannten  Vereins  veröffentlicht  werden  sollen. 

3.  Herr  Schmltl-Bonn :  Ueber  das  Flächenwachsthum  der 
pflanzlichen  Zellmembran.  In  einer  früheren  kurzen  Mit- 
theilung hatte  der  Vortr.  es  versucht,  nicht  nur  die  Erscheinungen  des 
Dickenwachsthums  der  Zellmembran  auf  die  Appositionstheorie  zurück- 
zuführen, sondern  auch  das  Flächenwachsthum  mit  Hülfe  dieser  Theorie 
ohne  Zuhülfenahme  eines  Wacbsthums  mittelst  Intussusoeption  zu  er- 
klären.    Er  hatte  für  eine  Anzahl  von  Beispielen  das  Flächenwachsthum 
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der  Membran  auf  passive  Dehnung  der  jeweilig  älteren  Membran* 
lamellen  zurückgeführt  und  hatte  zu  zeigen  gesucht,  dass  diese 
gedehnten  Lamellen  schlieeslich  entweder  zerreissen  und  abgesprengt 
werden  oder  zu  einer  dichten  äusseren  Membranschicht  verschmelzen, 
welche  fort  und  fort  weiter  gedehnt  wird,  während  sie  auf  ihrer  Innen- 
seite durch  den  Anschluss  immer  neuer,  passiv  gedehnter  Lamellen  fort 
und  fort  verstärkt  wird.  —  Erneute  Beobachtungen  haben  jedoch  dem 
Vortr.  Thatsachen  ergeben,  welche  mit  der  Annahme  der  letzteren 
Wachsthumsweise  unvereinbar  sind.  Bei  einer  Reihe  von  Fadenalgen 
(Zjgnema,  Spirogyra,  Ulothrix  u.  a.)  zeigte  die  Aussenfläche  der 
Membran  eine  sehr  feine  Zeichnung  (feine  Punktirung,  welche  nach  der 
Ansicht  des  Vortr.  auf  die  Anwesenheit  zahlreicher,  sehr  feiner  Poren 
zurückzuführen  ist)  in  constanter  Grösse,  während  doch  bei  fort- 
dauernder Dehnung  der  äussersten  Membranschicht  diese  Zeichnung 
stetig  ausgedehnt  und  vergrössert  werden  müsste.  Es  wird  dadurch 
die  Annahme  einer  solchen  unbegrenzt  fortdauernden  Dehnung  der 
AuBsenschicht,  welche  durch  Verschmelzung  der  äusseren,  passiv  ge- 
dehnten Lamellen  entsteht,  unmöglich  gemacht.  —  Dagegen  haben  nun 
fortgesetzte  Untersuchungen  dem  Vortr.  gezeigt,  dass  die  Absprengung 
der  äusseren,  passiv  gedehnten  Merobranlamellen  ein  sehr  verbreiteter 
Vorgang  ist,  der  in  der  verschiedensten  Weise  bei  den  verschiedenen 
Pflanzen  sich  vollzieht.  Der  Vortr.  schilderte  eine  Anzahl  von  Bei- 
spielen dieser  Art,  meist  aus  der  Zahl  der  Algen  entnommen,  und 
zeigte,  dass  bei  diesen  Beispielen  die  Appositionatheorie  vollständig 
ausreiche,  um  die  beobachteten  Thatsachen  zu  erklären,  zur  Annahme 
eines  Wachsthums  der  Membran  mittelst  Intussusception  kein  Anlass 
vorliege.  Er  vermuthet,  dass  auch  in  anderen  (vielleicht  in  allen 
anderen)  Fällen  das  Flächen wachsthum  der  Membran  ebenfalls  ohne 
Zuhülfenahme  der  Intussusceptions-Hypothese  durch  die  Appositions- 
theorie allein  erklärt  werden  könne. 

4«  Herr  Hoffmann - Giessen :  Ueber  das  Aufblühen  von 
Mirabilis  Jalapa  und  dessen  Abhängigkeit  von  der 
Witterung.  Zählt  man  täglich  zu  derselben  Stunde  die  Zahl  der 
neu  aufgeblühten  Blumen  auf  einem  Beete  dieser  Pflanze  und  trägt  die 
gewonnenen  Ziffern  in  Gurvenform  ein,  so  erhält  man  1)  eine 
physiologische  oder  Hauptcurve;  2)  an  dieser  zeigen  sich  tägliche 
secundäre  Steigungen  und  Senkungen.  Unter  Voraussetzung  stets  ge- 
nügender Bodenfeuchtigkeit  und  Wasserzufuhr  durch  die  Wurzeln  ergibt 
sich,  dass  in  der  Regel  diese  Steigungen  der  Curve  die  Nachwirkung 
vorhergegangener  starker  Insolation  sind,  die  Senkungen  dagegen  die 
Folge  von  Niederschlag.  Diese  auf  einer  Abkühlung  der  Bodentem- 
peratur beruhende  Erscheinung  ist  begründet  in  der  Temperatur  des 
Regens,  welche  nach  H.'s  Beobachtungen  während  des  Sommers  fast 
ausnahmslos  und  mitunter  sogar  erheblich  tiefer  ist,  als  die  gleich- 
zeitige Lufttemperatur. 

Herr  Osswald-Eisenaoh  lässt  durch  den  Vorsitzenden  ankündigen, 
dass  er  den  Mitgliedern  der  Seotion  in  seiner  Wohnung  seltene  Pflanzen 
der  Eisenacher  Gegend  vorlegen  und  Doubletten  vertheilen  will. 
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Zum  Präsidenten  der  n&ohsten  Sitzung  wird  Herr  Willkomm- 
Prag  gew&hlt. 

Anwesend  sind  die  Herren:  Ambronn-Leipsig,  Andr6e- 
Münden,  Behrens- Göttingen,  Cramer-Zürich,  Dnfft-Rudolstadt, 
Er furth -Weimar,  Eich  1er- Berlin,  v.  Grolmann-Giessen,  Hoff- 
ro a n n - Giessen,  May er-Strassburg,  Gsswald-Eisenach,  Pfitier- 
Heidelberg,  Prin  geheim -Berlin,  Reinhardt- Berlin,  Roth- Berlin, 
Sadebeck  -Hamburg,  Stahl- Jena,  Schwendener-Berlin,  Schmits- 
Bonn ,  Thomas-  Ohrdruf ,  Tschaplowitz-  Proskau ,  Tsohirch- 
Berlin  ,  Uhlworm-  Kassel ,  Willkomm-  Prag,  Wittmack-  Berlin, 
Zimmermann-  Chemnitz.  Behrens  (Göttingen). 

[Fortsetzung  folgt.] 


Llnnean  Society  of  London.*) 

June  1.  —  Frank  Crisp,  LL.B.,  Treasurer,  in  the  chair.  —  Mr.  H.  C. 
Burdett  was  elected  a  Fellow  of  the  Society.  —  Mr.  H.  N.  Ridley  drew 
attention  to  a  specimen  of  Equisetum  maximnm  Lam.  —  The  Bev.  G*  Hesalew 
exhibited  a  specimen  of  malformed  Wallflower,  in  which  the  petals 
were  suppressed  or  represented  by  am  all  green  soales.  It  had  no  stamens, 
but  in  their  place  malformed  carpels,  either  free  or  coherent  with  the  pistil, 
as  in  simüar  examples  described  by  Masters  and  others.  Mr.  Henslow 
also  drew  attention  to  a  Rhododendron,  in  which  every  blossom  had  an  oi^n 
pistil  with  petals  and  stamens  growing  within  and  at  the  base.  A  third 
specimen  shown  and  commented  upon  was  a  double  garden  Ranunculus  with 
a  mass  of  foliaceous  petals.  —  Dr.  T«  S.  Ralph«  A.L.S.,  exhibited  specimens 
of  growing  Vallisneria  from  Sydney,  Australia,  and  supposed  to 
differ  somewhat  from  the  European  species,  V.  spiraUs.  —  Dr. 
Marshall  Ward  read  a  paper  on  bis  ,Re8earche8  on  the  Life  History  of 
Hemileia  yastatrix,*  the  ningus  of  the  coffee-leaf  disease.  The  phenomena 
attendant  thereon  shows  great  analog^  to  those  of  the  Uredine  rangi.  The 
spores  under  favourable  conditions,  viz.,  moisture,  a  due  supply  of  oxygen, 
and  a  temperature  of  75"  F.,  usually  germinate  in  from  twelve  to  twenty- 
four  hours.  Complete  infection  or  establishment  of  the  mycelium  in  the 
intercellnlar  passages  of  the  leaf  occurs  about  the  third  day  after  the  for- 
mation  of  germinal  tubes.  The  so-called  yellow  spot,  or  ordinary  outward 
visible  appearance  of  the  disease ,  manifests  itself  about  the  fourteenth  or 
fifteenth  day,  but  may  be  delayed,  its  development  and  course  being  dependent 
on  secondary  causes,  such  as  atmospheric  conditions,  monsoons,  age  of  the 
coffee  leaf,  &c.  By  watching  the  progress  of  the  spots,  it  has  been  ascer- 
tained  that  the  spores  therefrom  may  be  continuously  produced  for  frt>m 
seven  to  eleven  weeks,  or  even  more.  bome  150,000  spores  have  been  estim- 
ated  as  present  in  one  yellow  Cluster  spot,  and  as  127  disease  spots  have 
been  counted  in  one  pair  of  leaves  the  quantity  of  spores  thus  regularly 
produced  must  be  enormoüs.  According  to  amount  oi  diseased  spots  the 
sooner  the  leaf  falls,  and  though  young  leaves  arise  the  fruit-beaiing  qualitiee 
of  the  plant  necessarilv  are  seriously  interfered  with.  The  yarious  sorts  of 
coffee-plant  are  all  liable  to  infection;  the  only  possible  remedy  is  the  diffi- 
cult  one  of  destruction  of  the  spores ,  which  are  supposed  originally  to  have 
been  introduced  from  the  native  jungle  and  rapidly  spread  under  tue  favour- 
able conditions  of  artificial  cultivation. 

June  15.  -—  Sir  John  Lubbock,  Bart,  F.R^S.j  in  the  chair.  —  The 
following  gentlemen  were  elected  Fellows  of  the  Society:  — T.  D.  Gibson- 
Carmichael,  Rev.  R.  Collie,  Chas.  A.  Ferrier,  W.  D.  Gooch,  Sir 
J.  R.  Gibson-Maitland,  Bart.,  M.  Murphy,  Rev.  H.  A.  Soames,  H. 
G.  Stephens,  H.   G.   W.   Stephens,   and  J'^ames   Turner.    Mr.  Dyer 


•)  From  the  reports  of  Dr.  J.  Murie,  see  Joum.  of  Bot.  new  Ser.  voL 
XL  p.  254-25«. 
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exhibited  specimens  of  Equisetum  gi  ff  ante  um  from  Brazil,  which  is 
aftid  to  have  atrial  stems  attaining  thirty  feet.    Mr.  H«  N*  Bidle j  exhibited  a 
monstrositj  of  Carex  fflauca.    He  also  exhibited  aspecimenofLoIinm 
perenne  firom  Hendon,  in  which  the  stamens  and  pistils  were  converted  into 
glnmes  or  glumelike  bodies,   and   in  most   of  the  examples  terminated  by 
äigmatic  hairs,  showing  the  transition  from  glnmes  to  carpellary  leaves.  — 
Mr. G«  J«  Fookes  exhibited  and  made  remarks  on  malformed  specimens 
of  Wallflower  and   Clematis    lanuginosa     var.    alba,    the    Wallflower 
resembling  in  most  respects  that  referred  to  by  the  Rev.  G.  Henslow  at  a 
former  meeting.  —  Sir  John  Klrk  exhibited  and  gave  information  respectinff 
8i)€cimen8  of  the   frnits,   leaves    and  mbber    of   Landolphia    floridar 
obtained  from  the  Island  of  Pemba,  north  of  Zanzibar;  and  also  of  bells  and 
rnbber  beaters,   made  and  nsed  by  the  natives  of  East  Central  Africa.  —  A 
paper  was  read  by  Sir  J«  D«  Hooker,    „On  Dyeria,   a  new  genns  of 
Äpocynaceae  from   the  Malayan  Archipelago.*     Its  nearest  afnnity  is  no 
doubt  with  Alstonia,  from  which  it  difiPers  conspicuonsly  in  the  sessile  stiffmas 
—  a  character  perhaps   uniqne  in  the  order — and  in  the  singnlar  pistil.    It 
forther   differs    from   that  genns   in  the  extraordinary   minuteness    of   the 
flowers,  which  are  scarcely  one-eighth  of  an  inch  in  length,  whilst  the  ovales 
have  a  diameter  of  1 — 260th  of  an  inch.    These  latter  orffans  are  succeeded 
by  frnits  of  immensely  large  dimensions  for  the  order.  —  Mr.  W«  T.  T.  Dyer 
read  a  paper  ,0n  the  Caontchonc-yielding  Äpocynaceae  of  Malaya 
and  Tropical  AMca.*    After  giving  a  general   sketch  of  the  stmctural  and 
ph^siological  conditions  of  the  occurrence  of  caoutchonc  in  plants,  the  anthor 
jxnnted  ont  that  the  plants  which  appeared  to  yield  it  in  commercial  qnantity 
m  three  widely  separated  regions  au  belonged  to  one  tribe  of  Äpocynaceae, 
the  Carisseae.    In  the  East  Indies   the  , Gutta  Soosoo*   of  Bomeo  was  the 
prodace  of  a  new  species  of  Willughbeia  (W.  Burbidgei).   Many  other  species 
of  this   and   allied  genera  also  seemed  to  ]^roduce  caoutchonc  in  qnantity 
▼orth  coUecting.    In  Central  Africa  Landolphia,  which  was  closely  allied  to 
Willughbeia   but  differed   in  possessing  terminal  instead  of  axillary  flowers, 
was  the  most  important  source.    On  the  East  Coast  caoutchouc  was  yielded 
by  L.  owariensis  and  L.  florida,  the  latter  a  very  omamental  plant.    As  the 
nibber  exuded   from  the  cut  stems  it  was  plastered  on  the  breast  and  arms, 
and  the  thick  layer  when  peeled  off  and  cut  up  into  Squares  was  called 
^thimble  mbber.*    On   the   west  coast  the   most  important  species  was  L. 
Kirkii,  the  mbber  of  which  could  be  wound  off  into  balls  on  small  rolls 
from  the  cut  stems,  Uke  silk  from  a  cocoon;  this  species  was  called  ,Matere*. 
L  florida  also  occurred ,  and  was  called  »M'bungu* ;  its  mbber  was  worked 
up  into  balls ,  but  was  inferior  in  value.    The  mbber  of  L.  Petersiana  was 
of  little  importance.    In  South  America  Hancomia  speciosa  yielded  whatwas 
called  yillangabina'*  rnbber.  —  A  series  of  dried  flowers,  fraits,  and  specimens 
of  mbber,  &c.,  were  exhibited,  in  Illustration  of  the  two  foregoing  papers.  — 
Under  the  title  ot  „List  of  Fungi  from  Brisbane,   Queenslana,  with 
Descriptions   of  New  Species,  by  the  Rev.  M.  J.  Berkeley  and  Mr.  €•  E. 
Broomey'  a  paper  was  read  of  considerable  importance.    It  contained  in- 
formation regarding  coUections  of  frtngi  received  since  1878.    The  examples 
of  Phalloidei  are   most  interesting,   and  the  occurrence  of  the  Himalayan 
Mitromvces  viridis  is  curious;  there  are  other  species  worthy  ofconsideration 
from  the   Standpoint   of  botanical   ffeography.  —  A  paper  was  read  ,0n  a 
Collection   of  Perus  made  by  the  Kev.  K.  B.  Comins  in  the  Solomon 
Islands*,  hj  Mr.  J«  0*  Baker.   The  series  contained  upwards  of  sixty  species 
and  varieties,   a  few  being  new  and  of  special  interest,   while   others   were 
repräsentative  of  widely  spread  Polynesian  and  Tropical  Asiatic  types.  —  The 
last  botanical  paper  was   „On  two   new   and   one  wrongly-ref erred 
Cyrtandreae*,  bv  Mr.  H.  0«  Forbes.    The  plants  in  question  are  Boea 
Treubii  (which  possibly  may  be  representative  ot  a  new  genns),  Didymocarpus 
Schefferi,  also  from  Bomeo,  and  D.  minahassae,  evidently  in  error  put  under 
Boea  by  Mr.  C.  B.  Clarke. 
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Persoitalnachrichten. 

Der  bekannte  Lichenolog  Dr.  A.  TOn  KreilipeUiaber ,  k.  Forei- 
rath  a.  D.  in  München  starb  daselbst,  69  Jahre  alt,  am  1 .  October  d.  J. 

Dr.  ThwaitOS^  vormals  Director  des  botanischen  Gartens  zu 
Peradenyia  auf  Ceylon  und  bekannt  durch  seine  Untersuchungen  über 
Algen,  Pilze  und  Flechten,  starb  am  11.  September  d.  J. ,  im  72. 
Lebensjahr. 
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66.    Vers,    deutsch.     Naturf.     u.     Aervte   n 
Bisenaeh : 
Gramer,    Wachsthnm  d.   Bliltenblitter  t. 

Uropedium  Undeni,  p.  107. 
Hofmann,  Aufblnhea  t.  Mirabilis  Jalapa, 

p.  109 
Holsner,  Leitung  der  PoUenecblJoehe  bei 

Hordeum  u.  Bromus,  p.  107. 
^    Die    OefissbOndel    Ton    Zea    Mais, 

p.  107. 
SckmltE,    Flichenwaehsthom     d.    pdansL 

Zellmembran,  p.  108. 
Linnean  Soc  of  London: 

Baker,  Fems   from  the  Solomon  Islands, 

p.  111. 
Berkeley   and    Broome.    Fnngi    fnm 

Brisbane,  p.  111. 
Dyer,    Bqulsetum     gigant     from    Brasil, 

p.  110. 
,    Caoutehouc  •  jielding     Apoc7aae«ae, 

p.  110. 
Fookes,    Malformed    Spedmens  of  Wall. 

flower,  p.  111. 
Forbee,  On  CyrUndreae,  p.  111. 
Henilow,  Malformed  Wallflower,  p.  HO. 
Hooker,   Dyeria,  a  new  Geaus  of   Apo- 

cynaceae,  p   111. 
RIrk.  Landolphia  florida,  p.  lU. 
Ralph,  Vallisneria  from  Sydney,  p.  110. 
Bidley«  MonstrosityofCarez  glauea,  p.111. 
Ward,  Hemileia  vastatrix,  p.  UO. 

P«nK>naliiaol&zl6h.t«n. : 
T.  Krempelhnber  (f),  p.  iia. 
Thwaitea  (f),  p.  119. 


BericMtirnmr* 

Durch  ein  Versehen  sind  in  dem  Berichte  über  die  Deutsche  Botamsche 
Gesellschaft  (Botan.  Centralbl.  Bd.  XII.  p.  72)  die  Namen  zweier  Ausschuw- 
mitglieder  ausgelassen  worden  —  die  Herren  Solms-Laubach  und  Drude—, 
welche  man  einzuschalten  bittet.  Red.  —  B. 


Anzeige. 


Oeiuoht  sofort  ein  promovirter  Asiistant. 

Heidelberg,  12/10.  1882. Prof.  JPßi0er. 

Yarimg  Yon  Theodor  Flaoher  in  OaeaeL  —  Dmdk  yon  Fxiedr.  Scheel  in  Oaatd. 
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Referate. 

Sehaarsehmidt^  Julius,  Ad  dl  tarne  nta  ad  ph^cologiam  Gott. 
Bihar  et  Krasso-Ször^ny.  (Magyar  Növenytaui  Lapok.  VI. 
1882.  No.  66/67.  p.  65-75.) 

Da  die  Algenvegetation  Siebenbürgens  schon  ziemlich  bekannt 
ist,  desgleichen  die  Algen  Rumäniens  vom  Ref.  bearbeitet 
worden  sind,  schien  es  ihm  wünschenswerth ,  auch  die  Algen  des 
westlich  und  südlich  an  Siebenbürgen  angrenzenden  Ungarns 
kennen  zu  lernen,  um  so  den  Charakter  der  Algenvegetation  des 
Siebenbürger  Hochlandes  seiner  Zeit  besser  feststellen  zu  können. 
Es  schien  dies  um  so  dankenswerther,  als  sich  mit  den  Algen 
Ungarns  bisher  nur  wenige  Forscher  beschäftigt  haben,  und  über- 
dies deren  Arbeiten  sich  zum  grössten  Theile  auf  Ober-Ungarn 
beziehen. 

Zur  Untersuchung  wurde  zumeist  getrocknetes  Material  benutzt. 
Als  reichere  Fundorte  zeichnen  sich  aus: 

die  auf  Lehmboden  liegenden  Süsswasser-Teiche  von  Lugos,  die 
Thennen  von  Nagy-V4rad  und  die  Schwefelthermen  der  Herculesbäder  bei 
MehÄdia,  welch*  letztere  mehrere  charakteristische  thermale  Formen  lieferten. 

Im  Ganzen  werden  in  dieser  Aufzählung  135  Arten  namhaft 
gemacht,  von  denen  für  das  engere  Ungarn  als  neu  folgende  60 
Arten  bezeichnet  werden: 

Gomphoaphaeria  aponina,  Leptothrix  lutescens,  Spirulina  subtilissima, 
Hilsia  tenuissima,  Rivularia  radians,  Cymbella  lanceolata,  Encyonema  ventri- 
cosum,  Pinnularia  msijor,  Navicula  mesolepta,  N.  oblongaf  N.  dicef)hala,  N. 
mutica  var.  Cohnü,  N.  Gastrum,  N.  bumilis,  Vanheurckia  crassinervia,  Gom- 
phonema  capitatum,  G.  intricatum,  G.  parvulum,  G.  olivaceum  var.  vulgaris, 
Khoicosphaenia  curvata,  Epithemia  turgida,  var.  granulata,  Synedra  capitata, 
S.  subaequalis',  S.  oxyrrhynchus ,  Odontidium  anceps,  Hantzschia  elongata, 
Nitzschia  angustata,  N.  dissipata,  Cyclotella  Eützin^iana,  Euastrum  binata, 
Cosmarium  undulatum,  C.  Meneghinii,  C.  crenatum,  Galocylindrus  Thwaitesü, 
Cloaterium  intermedium,  Pleurotaenium  Ehrenbergii,  Sphaerozosma  verte- 
bratum,  8.  excavatum,  Spondylosium  bambusinoides ,  Mesocarpus  genuflexus, 
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M.  gracilis,  Zygnema  cmciatam ,  SDirogyra  nitida ,  Bhaphidinm  minntom, 
Gloeocystis  ampla,  Schizochlamye  gelatinosa,  Staurogfenia  ^nadrata,  Dictyo- 
spbaerium  reniforme,  Protococcus  botryoides,  Polyednum  trigonum,  P.  mini- 
mnm,  Characium  tenae,  Ch.  pyriforme,  Ophiocytinm  cochleare,  Coelaetixini 
micropomm,  Pandorina  Momm,   Gloeotila  caldaria,  Rhizocloninm  hierogly- 

Shicnm,  Conferva  utricnlosa,  Stigeocloniom  longipilus,  Oedogonimn  scntatom, 
»e.  Candollei,  Bnlbocbaete  pygmaea.  Schaarschmidt  (Elansenbnrg). 

Schnetzler^  J.-B.y  Sur  un  Champignon  chromogene  qui  se 
developpe  sur  la  viande  cuite.  (Bull.  Soc.  Vaudoise  des 
sc.  nat  Lausanne.  Ser.  II.  Vol.  XVIII.  1882.  p.  117—119.) 
Verf.  fand  im  August  1881  gekochte  Fleischreste,  die  im 
Dunkeln  aufbewahrt  worden  waren,  sammt  der  Schüssel,  in  welcher 
sie  sich  befanden,  mit  einem  Schleime  von  prächtig  fuchsinrother 
Färbung  bedeckt,  durch  welchen  Finger,  Papier,  Wolle  in  ähn- 
licher Weise  gefärbt  wurden.  Unter  dem  Mikroskope  mit  einem 
Immersionssysteme  und  bei  750facher  Vergrösserung  betrachtend, 
fand  er  darin  Millionen  von  kugeligen  Mikrokokken  von  Viooo  ^^ 
Durchmesser,  welche  alle  möglichen  Uebergänge  zwischen  der 
Pfdmella  minfica  Rbh.  und  dem  Micrococcus  prodigiosus  Cohn 
(Monas  prodi^osa  Ehrenbg.)  zeigten.  Er  schliesst  daraus,  dass 
ralmella  mirinca  nur  eine  Modification  des  Micrococcus  prodigiosus 
sei  und  dass  die  Differenzen  in  Bezug  auf  Grösse  und  Färbung 
ihre  Ursache  allein  im  Substrat  hätten.  Wenn  man  die  pfirsich- 
blütenrothe  Palmella  von  Fleisch  auf  Stärkekleister  übertrage, 
so  nehme  sie  übrigens  in  kurzer  Zeit  die  purpurrothe  Färbung  an, 
welche  die  Scbleimflecke  von  Micrococcus  prodigiosus  zur  Schau 
trügen.  In  der  Zeit,  in  welcher  sich  auf  Fleisch  unter  Licht- 
abscbluss  der  rothe  Schleim  bildete,  variirte  die  Temperatur 
zwischen  25 — 30*^  C.  Die  Zellen,  in  welchen  der  Farbstoff  entr 
stand,  Hessen  denselben  in  die  sie  umhüllende  Schleimmasse  aus- 
treten, welche  sich  schön  roth  färbte.  Alkohol,  kalt  angewendet, 
zog  den  Farbstoff  aus.  Bei  Zusatz  von  Ammoniak  wurde  die  rothe 
Lösung  grünlich-gelb,  während  sie  sich  durch  Säuren  wieder  roth 
färbte.  Im  Spectralapparate  zeigte  sie  in  Grün  einen  breiten 
Absorptionsstreifen.  Mit  der  betreffenden  Lösung  gefärbte  Stoffe 
entfärbten  sich  bald  wieder.  Durch  seine  physikalischen  und 
chemischen  Eigenschaften  kommt  der  Farbstoff  des  Micrococcus 
prodigiosus  dem  Fuchsin  nahe;  er  muss  aber  auch  eine  gewisse 
Quantität  Stickstoff  enthalten.  Da  sich  der  Micrococcus  milliarden- 
weise auf  stickstoffarmen  Substanzen  zu  entwickeln  vermag,  so  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  in  diesem  Falle  ein  Theil  des  Stickstoflk 
in  den  Farbstoff  in  einer  mit  dem  Stickstoff  der  Luft  gebildeten 
Stickstoffverbindung  eintritt.  Auf  Fleisch  ist  ein  solcher  Vorgang 
nicht  nöthig,  da  hier  das  Element  von  vornherein  in  genügender 
Menge  vorhanden  ist  Der  Farbstoff  reagirt  sauer,  und  es  spielt 
bei  seiner  Bildung  der  Sauerstoff  der  Luft  eine  wichtige  Rolle. 
Im  Wasser  unlöslich,  löst  er  sich  leicht  in  Fetten,  z.  B.  in  den 
Butterkügelchen  der  Milch.  Wenn  man  in  einem  Reagenzgläschen 
die  alkoholische  Farbstofflösung  unter  Hinzufügung  einer  kleinen 
WassermengemitAether  schüttelt,  so  schwimmt  schliesslich  der  Aether 
in  schön  purpurrother  Farbe  oben  auf.    Ein  Stück  Schleimmasse 


Digitized  by  VjOOQIC 


Pike.  —  Flechten.  116 

unter  Wasser  gebracht,  entfärbte  sich  nach  und  nach;  es  entstanden 
Mikrokokken,  Bacterien,  Bacillen  etc.,  auf  den  in  Ruhezustand 
eingetretenen  Mikrokokkuscolonien  bildete  sich  eine  beträchtliche 
Zahl  kleiner  spindelförmiger  oder  rhombischer  Körper,  so  dass 
dieselben  Colonien  oft  gänzlich  damit  bedeckt  waren;  zuweilen 
waren  sie  auch  in  besenformige  Bündel  vereinigt.  Die  geringe 
Stoffinenge,  die  diese  kleinen  Körper  zeigten,  erlaubte  nicht  eine 
chemische  Analyse;  aber  sie  trugen  ganz  den  Charakter  von 
Krystallen   einer  Säure  oder  eines   organischen  Salzes  zur  Schau. 

Zimmermaim  (Chemnitz). 
OÜTler,    H.y    Flore    analytique    et    dichotomique    des 
Lichens    de    l'Orne    et    des    d^partements    circon- 
Yoisins,  I.  120  pp.  1  pL  Autheuil  1882. 

Verf.  definirt  in  einem  ersten  allgemeinen  Kapitel  unter  Anderem 
die  Flechten  als  kryptogamische  Zellenpflanzen,  welche  in  Schläuchen 
durch  freie  Bildung  Sporen  erzeugen  und  welche  in  ihren  ver- 
schiedenen Organen  mit  Mikrogonidien  versehen  sind. 

Das  zweite,  die  Organographie  enthaltende  Kapitel  fuhrt  im 
allgemeinen  den  bekannten  Inhalt  der  Einleitung  von  Nylander's 
Synopsis  lichenum  vor,  während  das  3.  Kapitel  dem  Studium  und 
der  Analyse  gewidmet  ist.  In  Hinsicht  der  Anschauung  von  dem 
spedfischen  Werthe  chemischer  Reactionen  der  Theile  des  Flechten- 
körpers nimmt  Verf.  den  Standpunkt  von  Th.  Fries  ein.  Ueber- 
haupt  hat  er  sich  dieser  Autorität  in  vielen  Punkten  angeschlossen, 
wie  dies  namentlich  bei  der  Begrenzung  einer  grösseren  Zahl  von 
Gattungen  hervortritt 

Zur  Bestimmung  der  Gattungen  schickt  Verf.  einen  Schlüssel 
voraus,  der  aber  leider  verschiedene  Cngenauigkeiten  und  Irrthümer 
enthält,  desgleichen  ist  jeder  Gattung  behufs  Bestimmung  der 
Arten  ein  Schlüssel  vorgesetzt. 

Die  benachbarten  Departements,  welche  vom  Verf.  ausser  dem- 
jenigen der  Orne  in  Betracht  gezogen  werden,  sind  l'Eure,  le 
Calvados,  la  Manche,  la  Seine-Inferieure,  la  Sarthe  und  la  Mayenne. 
Eine  Schilderung  der  geognostischen ,  klimatischen  und  sonstigen 
Verhältnisse  des  Florengebietes  wird  vermisst  Die  im  ersten 
Theile  mit  ihren  Varietäten  und  Formen  ziemlich  eingehend 
beschriebenen  152  Arten  vertheilen  sich  folgendermaassen  auf  die 
30  Gattungen: 

üsnea  1,  Alectoria  8,  Evemia  2,  Dufonrea  1,  Ramalina  3,  Cladonia  29, 
Stereocaiüon  7,  Sphaerophoms  3,  Boccella  3,  Cetraria  1,  Platysma  1,  Parmelia 
15,  Physcia  10,  Aanthoria  5,  Sticta  3,  Stictina  3,  Ricasolia  2,  Nephroma  1, 
Pelti^era  8,  Umbilicaria  1,  Gyrophora  3,  CoUema  13,  Leptogium  13,  Ephebe  1, 
Lichina  1,  CollemopsiB  3,  Synalissa  1,  Amphiloma  1,  Pannaria  6,  Squamaria  8.*) 

Minks  (Stettin). 


*)  Sehr  erklärlicher  Weise  moss  in  dem  Leser  nach  dei.  Betrachtung 
dieser  sonderbaren  Vereinigung  von  Flechtengattungen  das  Verlangen  sicn 
regen,  die  Anschauungen  des  Verf/s  über  Flechtensystematik  kennen  zu 
lernen.  Allein  die  Arbeit  verräth  darüber  nichts.  Nicht  einmal  die  Tribus, 
Familien  u.  s.  w.  sind  in  dem  Verzeichnisse  durch  Anftlhrung  der  Namen 
abgetheilt.    Ref. 

9» 
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Delogne,  €•  et  Durand,  Th.,  Les  mousses  de  la  flore 
Liege oise.  (Extr.  du  Bull.  Soc.  roy.  de  bot  de  Belgique, 
Tome  XXI.  Partie  II.  Seance  du  4  mai  1882.)   8.   28  pp.   Gand 

1882. 
Eine  nach  Schimper's  System  aufgestellte  Uebersicht  der 
in  der  Provinz  Lüttich  bis  heute  beobachteten  Laubmoose,  mit 
Ausschluss  der  Sphagnaceen,  unter  genauer  Angabe  der  Standorte, 
auch  der  gewöhnlichsten  Arten.  Es  werden  310  Species  aufgezählt, 
unter  welchen  viele  seltene  und  interessante  Entdeckungen  verzeichnet 
sind,  z.  B.: 

Phascum  rectum  Sm.,  Rhabdoweieia  denticulata  Br.  et  Seh.,  Dicranella 
crispa  Hdw.,  Dicranum  fulvum  Hook.,  Campylopus  brevifolius  Schpr.,  Didy- 
moaon  flexifolius  Sm. ,  Trlchostomum  mutaDile  Bruch,  Barbula  commutata 
Jur.,  B.  atrovirens  Sm.,  B.  Brebissonii  Brid.,  Grimmia  montana  Br.  et  Seh., 
Dißcelium  nudum  Brid.,  Entosthodon  ericetorum  De  Not.,  Brvum  torquescens 
Br.  et  Seh. ,  B.  murale  Wils. ,  B.  versicolor  AI.  Br. ,  B.  Mildeanum  Jur. ,  B. 
elegans  Nees,  Pseudoleskea  atrovirens  Dicks. ,  Brachythecium  laetum  Brid., 
Hyocomium  flagellare  Dicks.,  Eurhynchium  circinatum  Brid.,  E.  striatulnm 
Spce.,  Eurhynchium  velutinoides  Br.  et  Seh.,  E.  speciosum  Brid.,  E.pumilnm 
Wils.,  Plagiothecium  nitidulum  Br.  et  Seh.,  P.  Müllerianum  Seh.,  Amblystegium 
confervoides  Brid.,  Hypnum  elodes  Spce. ,  H.  imponens  Hedw. ,  Hylocomiam 
Oakesii  SuU. 

Die  Verff.  geben  in  der  Einleitung  eine  kurze  Skizze  der 
Bryologie  ihres  Gebietes,  von  dem  ersten  Kataloge  E.  Dossin's 
an  (derselbe  enthielt  1807  s(;hon  132  Species)  bis  auf  die  neueste 
Zeit,  1876 — 79.  Hier  sind  es  die  vielen  schönen  Entdeckungen, 
welche  C.  Römer  bei  seinem  4jährigen  Aufenthalte  in  Eupen  auf 
dem  benachbarten  belgischen  Gebiete  gemacht  hat.*)  So  sorgfältig 
auch  die  Provinz  Lüttich,  vielleicht  die  am  besten  bekannte  Belgiens 
in  bryologischer  Hinsicht,  durchforscht  zu  sein  seheint,  so 
machen  die  Verfi.  doch  noch  einige  Gegenden  namhaft,  welche 
noch  sehr  mangelhaft  untersucht  sein  sollen  und  ohne  Zweifel  noch 
manche  Schätze  bergen.  Wenn  wir  die  reiche  Zahl  von  310 
Species  überblicken,  so  finden  wir  jedoch  einige,  die,  nach  Ansicht 
des  Ref.,  besser  den  Varietäten,  als  den  wirklichen  Species  ein- 
gereiht werden  sollten,  nämlich: 

Zygodon  rupestris  Schpr.,  Orthotrichum  saxatile  Wood,  Philonotis  capillaris 
Lindb. 

Andrerseits  dürfte  Fontinalis  gracilis  Lindb.  besser  als  Art, 
denn  als  Varietät  aufzufassen  sein.**)  Geheeb  (Geisa). 

Sachs^   J.,    Stoff   und    Form    der    Pflanzenorgane.    U.f) 

(Arbeiten    des    Bot.    Instit.    Würzburg.    Bd.    IL    Heft    4.    1882. 

p.  689—718;  ßef.  a.  Forschgn.  auf  d.  Gebiete  d.  Agriculturphys., 

hrsg.  V.  E.  Wollny.  Bd.  V.  1882.  Heft  3/4.  p.  294.) 

Nach  einer  Polemik  gegen  Vöchting,  der  als  Vertreter  der 
alten  Vorstellungsweise  gekennzeichnet  wird,  weil   derselbe  neben 


*)  Ref.  kann  alle  diese  Angaben  bestätigen,  indem  der  Sammler  ihm 
sein  ganzes  Material  mit  grösster  Liberalität  seiner  Zeit  mitgetheilt  hat. 

**j  Schliesslich  hätte  Ref.  gerne  auch  die  Sphagna  in  dieser  so  sorgföltig  1 

ausgearbeiteten  Uebersicht  berücksichtigt  gesehen,  um  so  mehr,   als  gerade  | 

dieser    Gruppe   durch   F.   Gravet's  treflPliche  Sphagnotheca    belgica    eine  I 

monographische  Bearbeitung  zu  Theil  geworden  ist. 

t)  Vergl.  Bot.  Centralbl.  Bd.  UI.  1880.  p.  809. 
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den  gewöhnlichen  Kräften  der  Materie  aach  noch  geheimnissvoUe 
andere,  sogenannte  morphologische  Kräfte  in  Ansprach  nehme ,  wie 
daraus  hervorgehe,  dass  Verf.  die  Differenz  von  Spitze  und  Basis 
der  Pflanzenorgane  als  eine  in  der  Pflanzensubstanz  thätige  Kraft 
oder  Bewegungsursache  behandele,  fasst  Verf.  seine  Ansicht  folgender- 
maassen  zusammen:  „Um  zu  erklären,  warum  Sprossknospen  und 
Wurzeln  an  bestimmten  Orten  sowohl  bei  abgeschnittenen  Pflanzen- 
theilen,  als  auch  unter  Umständen  bei  ganzen,  unverletzten 
Pflanzen  auftreten,  sind  2  von  einander  ganz  unabhängige  Ursachen 
zu  beachten :  .  . .  1.  Die  zur  Organbildung  nöthigen  Stoffe  gehen 
bei  assimilirenden  Pflanzen  aus  den  Assimilationsorganen,  d.  h.  den 
grünen  Blättern,  in  die  Sprossachsen  über  und  bewegen  sich  dort 
zum  Theil  in  die  Knospen  der  Sprosse,  zum  Theil  in  die  Wurzel  fort, 
um  das  Wachsthum  der  beiderlei  Organe  zu  bewirken  —  ein  Vor- 
gang, der  an  und  für  sich  mit  der  Wirkung  der  Schwere  und  des 
Lichts  gar  nichts  zu  thun  hat  Als  Zusatz  ist  hinzuzufügen,  dass 
aus  uns  unbekannten  Gründen  unter  Umständen  mit  den  spross- 
bildenden Stoffen  zugleich  auch  wurzelbildende  Substanz  nach  den 
Vegetationspunkten  der  Sprosse  hinwandern  kann,  so  dass  unmittel- 
bar unter  den  letzteren  auch  Wurzeln  entstehen  können,  was,  ab- 
gesehen von  vielen»  anderen  complicirten  Fällen ,  bei  manchen 
Baumfamen  und  manchen  Cactusarten  stattfindet.  Ebenso  können 
sprossbildende  Substanzen  abwärts  in  die  Wurzeln  oder  in  unter- 
irdische Reservestoffbehälter  überhaupt  einwandern,  geradeso  wie 
beiderlei  Substanzen  auch  in  die  Samenkörner  und  in  die  Embryonen 
derselben  eingeführt  werden.  Warum  das  so  ist,  ist  unbekannt... 
2.  Da  die  Bewegung  der  in  den  Blättern  assimilirten  oder  in  den 
Reservestoffbehältern  aufgehäuften  plastischen  Stoffe  immerfort  dem 
continuirlichen  Einfluss  der  Schwere  und  des  Lichts  unterliegt,  so 
muss  von  dem  Beginn  des  Wachsthums  an  die  Organisation  der 
stoffleitenden  Organe  in  der  Weise  sich  gestalten,  dass  sie  vor- 
wiegend die  wurzelbildenden  Stoffe  zu  den  Wurzeln  hin,  die  spross- 
bildenden aufwärts  zu  den  Knospen  fainzuleiten  im  Stande  sind, 
und  wenn  man  abgeschnittene  Stücke  oder  ganze  Pflanzen  in  um- 
gekehrte Lage  versetzt,  wird  noth wendig  diese  vorher  bewirkte 
Prädisposition  als  Nachwirkung  auftreten  müssen,  während  zugleich 
die  unmittelbare  Einwirkung  der  Schwere  und  des  Lichts  mit  ein- 
wirkt" —  „Es  wird  also  bei  Versuchen  dieser  Art  zweierlei 
zu  berücksichtigen  sein:  a.  die  von  Licht  und  Schwere 
unabhängige  Tendenz  der  organbildenden  Stoffe,  aus  ihren 
Reservestoffbehältern  oder  Assimilationsorganen  in  die  Knospen 
oder  Wurzeln  einzuströmen;  b.  kommt  in  Betracht,  ob  bei  einer 
gegebenen  Pflanze  eine  mehr  oder  minder  grosse  Reactions- 
fähigkeit  der  fraglichen  Stoffe  oder  Organisationsverhältnisse  gegen 
Schwere  und  Licht  besteht  Ist  die  in  der  normalen  Vegetation 
vorhandene  Prädisposition  eine  sehr  kräftige,  so  wird  bei  Umkehrung 
abgeschnittener  Stücke  oder  ganzer  Pflanzen  die  Nachwirkung  der- 
selben überwiegen  und  die  directe  Einwirkung  der  äusseren  Kräfte 
kaum  wahrnehmbar  sein.  Dagegen  lässt  sich  denken,  dass  die 
durch  äussere  Einflüsse  bewirkte  Disposition    zuweilen    nur  eine 
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schwache  Nachwirkung  bedingt  und  dass  bei  ümkehrung  ab- 
geschnittener Pflanzentheile  oder  ganzer  Pflanzen  die  unmittelbare 
Einwirkung  äusserer  Kräfte  deutlich  hervortritt" 

Neue  Versuche.  1.  Mit  Opuntia.  Die  flachen,  scheiben- 
runden Glieder  erzeugen  normalen  Falls  neue  Glieder  vorwiegend 
auf  dem  Gipfel  des  jedesmal  obersten  Glieds,  ausserdem  aus  den 
Kanten  der  Glieder,  mit  vorherrschender  Tendenz  nach  oben;  sehr 
selten  erscheinen  Sprossungen  auf  der  breiten  Seite  eines  älteren 
Gliedes.  An  einem  Exemplar  (dasselbe  ist  abgebildet)  war  ein 
grosses  Glied  mit  dem  Gipfeltheil  so  gebogen,  dass  die  flachen 
Seiten  horizontal  waren:  Die  bei  dieser  Lage  entstehenden  Sprosse 
bildeten  sich  auf  der  oberen  flachen  Seite,  nicht  aus  den  Kanten. 
„Dies  Verhalten  zeigt,  dass  der  Ort,  wo  neue  Sprossvegetations- 
punkte  entstehen  sollen,  durch  zufällige  äussere  Umstände  bestimmt 
wird."  Wenn  die  Seitensprossen  einer  aufrechten  Opuntia  so  gestellt 
sind,  dass  die  beiden  flachen  Seiten  vertical  sind,  so  entspringen 
die  neuen  Glieder  solcher  Sprosse  gewöhnlich  aus  der  oberen 
Kante.  Weiter  wurden  umgekehrte  Pflanzen  (der  Topf  oben ,  die 
Pflanze  unten)  beobachtet.  Aus  diesen  Beobachtungen,  auf  welche 
wir,  ohne  zu  weitläufig  zu  werden,  nicht  im  Einzelnen  eingehen 
können,  schliesst  Verf.,  dass  das  Verhalten  der  umgekehrten  Pflanzen 
zeige,  dass  eine  äussere  Einwirkung,  Licht  oder  Schwere  oder 
beide  zusammen,  zur  Localisirung  der  neuen  Vegetationspunkte 
mit  eingewirkt  habe.  —  Es  wurden  ferner  Glieder  abgeschnitten, 
die  an  den  resp.  Mutterpflanzen  möglichst  nach  unten  gerichtet 
waren.  Ein  Theil  wurde  aufrecht,  ein  anderer  verkehrt  in  die 
Erde  gepflanzt,  bei  den  ersteren  aber  der  ganze  Topf  umgekehrt 
auf  ein  Gestell  gebracht  Bei  diesen  hatte  sich  schon  nach  8 
Wochen  ein  reiches  Wurzelsystem  an  der  nach  aufwärts  gekehrten 
Basis  gebildet,  von  den  verkehrt  eingesetzten  hatte  zu  dieser  Zeit 
von  den  4  Exemplaren  nur  1  einige  Wurzeln  entwickelt,  einige 
Monate  später  aber  waren  auch  noch  2  andere  bewurzelt.  „Der 
Versuch  beweist,  dass  bei  der  Opuntia  die  wurzelbildende  Substanz 
auch  in  akropetaler  Richtung  sich  ansammeln  und  zum  Vorschein 
kommen  kann,  wenn  der  Gipfel  monatelang  abwärts  gekehrt,  feucht 
und  dunkel  ist.**  Die  Länge  der  erforderlichen  Zeit  erklärt  Verf. 
durch  eine  starke  Prädisposition,  aus  der  früheren  normalen 
Stellung  der  Pflanze  rührend.  Bei  den  aufrecht  eingepflanzten 
war  diese  Prädisposition  der  Wurzelbildung  zu  gute  gekommen. 

2.  Mit  Thladiantha  dubia.  Diese  Pflanze  entwickelt 
knollige  Anschwellungen  an  den  Wurzelfaden,  welche  über  Winter 
persistiren  und  im  nächsten  Jahre  neue  Sprosse  produciren.  Mit 
diesen  Knollen,  die  sich  in  verschiedener  Hinsicht  merkwürdig 
verhalten,  hat  Verf.  mehrfache  Versuche  angestellt,  deren  allgemeines 
Resultat  lautet:  „Die  Knospen  entspringen  ausschliesslich  an  der 
während  der  Bildung  der  Knollen  zenithwärts  liegenden  Seite, 
ausserdem  ist  vermöge  einer  inneren  Disposition  das  akropetale 
Ende  bei  der  Knospenbildung  bevorzugt.** 

8.  Mit  Dioscorea.  Diese  Knollen  verhalten  sich  ganz  merk- 
würdig.   „Die  Knolle  ist  ursprünglich  eine  Hauptwurzel,  verliert 
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aber  später  diesen  Charakter  eines  bestimmten  Organes  und  nimmt 
die  Eigenschaft  eines  blossen  Reservestoffbehälters  an,  ähnlich  wie 
das  Endosperm  eines  Samens;  aus  diesem  neutralen  Reservestoff- 
behälter  entspringen  nicht  vereinzelte  Sprosse  und  Wurzeln,  wie 
sonst  von  abgeschnittenen  Pflanzenstücken,  sondern  es  entsteht 
jedesmal  eine  ganze,  aus  Hauptwurzel  und  Hauptspross  bestehende 
Pflanze,  ähnlich  wie  in  einem  Samen  eine  ganze  Pflanze  neben 
dem  Endosperm  sich  bildet  Bei  diesem  Sachverhalt  erscheint  es 
einigermaassen  erklärlich,  dass  an  jedem  beliebigen  Punkt  eines 
EnoUenstückes  die  Regeneration  stattfindet,  besonders  deshalb, 
weil  hier  in  diesem  Fall  die  wurzelbildende  und  sprossbildende 
Substanz  nicht  aus  verschiedenen  Punkten  des  reffenerationsfahigen 
Stucks  hervortreten,  sondern  an  derselben  Stelle  eine  Embryo- 
anlage  bilden,  an  welcher  nunmehr  erst  nachträglich  die  Scheidung 
von  Wurzel  und  Spross  eintritt  Vor  dieser  Scheidung  ist  die 
organisationsfahige  Substanz  oder  der  primäre  Vegetationspunkt 
ein  betreffs  der  organbildenden  Stoff'e  neutrales  Gebilde." 

Betrachtungen  über  die  Natur  der  Vegetations- 
punkte.  Verf.  wirft  die  Frage  auf  nach  der  Substanz,  welche 
den  Vegetationspunkten,  allgemein  den  embryonalen  Geweben  im 
Gegensatz  zu  den  älteren  ihre  Besonderheiten  verleihe.  Um  An- 
sammlung von  Eiweissstoffen,  Fetten  und  Kohlehydraten  könne  es 
sich  bei  der  Bildung  neuer  Vegetationspunkte  nicht  handeln,  da 
diese  Substanzen  überall  im  Zellgewebe  vorhanden  seien,  und  wenn 
es  nur  auf  sie  ankäme,  adventive  Sprossungen  fast  überall  ent- 
stehen könnten.  Die  postulirte  embryonale  Substanz  brauchte 
nur  in  sehr  kleiner  Quantität  vorhanden  zu  sein,  wie  sich  aus 
dem  Gewicht  sämmtiicher  Vegetationspunkte  eines  ganzen  Baumes 
ergibt  Verf.  verweist  hier  auf  die  Ansammlung  von  NucleYn,  auf 
die  auffallende  Grösse  der  Zellkerne  in  embryonalen  Geweben 
gegenüber  ausgewachsenen  Parenchymzellen ;  nach  den  neueren 
Untersuchungen  sei  das  den  Zellkern  Charakterisirende  sein  Gehalt 
an  NucleYn,  überdies  vermuthlich  gerade  diese  Substanz  das  wirk- 
same Element  der  Befruchtung.  Verf.  fügt  aber  die  Bemerkung 
bei,  dass  natürlich  zur  Zeit  keine  bestimmte  Behauptung  hinsicht- 
lich der  Function  des  Nucletns  für  die  Gestaltungsfahigkeit  der 
befruchteten  Embryonen  und  der  davon  abstammenden  Vegetations- 
punkte gemacht  werden  könne.  Die  so  kleinen  Stoffmengen  zu- 
geschriebene weittragende  Wirkung  finde  ihr  Analogen  in  der 
Wirkung  der  Fermente  und  der  gewiss  ausserordentlich  geringen 
Quantität  des  auf  die  Eizelle  übertragenen  Befruchtungsstoffes. 
Spielt  wirklich  das  NucleYn  die  ihm  zugeschriebene  Rolle,  so  wäre 
die  nächste  Folgerung  die  der  Existenz  verschiedener  Arten  von 
Nuclein,  z.  B.  eines  besonderen  zur  Einleitung  der  Bildung  von 
Wurzel-^  eines  anderen  fiir  Anlage  von  Sprossvegetationspunkten. 

Kraus  (Triesdort). 

Dme.   EgOlly    Ueber    Variabilität   der  Pflanzen.     (Gaea. 
XVIIL  1882.  Heft  4—5.) 
Uebersicht  über  die  27  jährigen  Variationsversuche  von  Prof. 
Hoff  mann  in  Giessen  auf  Grund  des  von  diesem  in  der  Botan. 
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Zeitg.  1881.  No.  22—27*)  veröflfeDtlichten  Resumes.  Verf.  geht 
zuerst  auf  den  Speciesbegriff  und  mehrere  Kriterien  desselben  ein, 
dann  auf  Variationen  einzelner  Organe,  wobei  namentlich  die  der 
Blüten  bezüglich  der  Füllung  und  des  Geschlechts  erwähnt  werden, 
und  behandelt  zuletzt  mehrere  allgemeine  Kapitel:  Befruchtung, 
Kreuzung,  Vererbung  und,  resumirend  aus  Allem,  die  Art  und 
Ursachen  der  Variation.  Ihne  (Giessen). 

Mer^  E«^    Des    modifications    subies    par    la    structure 

epidermique    des  feuilles  sous  diverses  influences. 

(Compt  rend.  des  seanc.  de  TAcad.  des  sc.  Paris.    Tome  XCV. 

1882.  No.  8.  p.  395.) 
In  einer  früheren  Mittheilung**)  hatte  Verf.  die  Ansicht  aus- 
gesprochen, dasB  die  Ernährung  einen  bedeutenden  Einfiuss  auf  die 
Bildung  von  Spaltöffnungen  und  Haaren  besitze;  neuere  Unter- 
suchungen haben  ihn  zu  Resultaten  geführt,  welche  ihm  seine 
Meinung  zu  unterstützen  geeignet  erscheinen. 

Die  haarigen  Gallen,  welche  Insecten  oft  an  den  Rebenblättern 
erzeugen,  sind  auch  auf  der  Oberseite  der  letzteren  mit  Spaltöffnungen 
versehen,  während  die  normale  Epidermis  nur  an  der  Unterseite 
des  Blattes  solche  enthält.  Die  Gallen  der  Blattstiele  von  Populus 
pyramidalis  besitzen  eine  dickwandige  Epidermis  mit  einigen 
Spaltöffnungen,  während  solche  der  dünnwandigen  Epidermis  der 
unversehrten  Theile  des  Blattstiels  vollständig  fehlen.  Der  um- 
gekehrte Fall,  dass  nämlich  Spaltöffnungen  an  den  unversehrten 
Blatttheilen  vorhanden  sind,  auf  den  Gallen  aber  fehlen,  kommt  bei 
Ribes  und  Salix  vor. 

Die  Besonnung  übt  einen  sehr  deutlichen  Einfiuss  auf  die 
Gestalt  der  Epidermiszellen  und  die  Bildung  von  Spaltöffnungen 
aus.  An  den  der  Sonne  ausgesetzten  Blättern  sind  letztere  zahl- 
reicher, erstere  dickwandiger,  von  weniger  tiefwelligen  Gontouren, 
und  mit  einer  dickeren  Cuticula  versehen  als  an  den  im  Schatten 
entwickelten. 

Verf.  glaubt  das  Auftreten  der  Spaltöffnungen  auf  den  Gallen 
und  den  dem  Sonnenlichte  ausgesetzten  Blättern  als  die  unmittel- 
bare Wirkung  der  Anhäufung  von  Nährstoffen  betrachten  zu  können. 
Er  war  in  Bezug  auf  die  Haare  (u.  a.  Wurzelhaare)  früher  zu 
einem  ähnlichen  Schlüsse  gelangt  und  ist  daher  der  Ansicht,  dass 
diese  Organe,  deren  Auftreten  oder  Fehlen  an  das  Vorliandensein 
grösserer  oder  geringerer  Mengen  von*  Nährstoffen  gebunden  ist, 
eine  weniger  wichtige  physiologische  Rolle  besitzen,  als  man  es 
gewöhnlich  annimmtf )  Schimper  (Bonn). 

Yan  Wisselingh,  C.^  Contribution   ä  la   connaissance   du 

collenchyme.    (Archives  Neerland.  Tome  XVII.  1882.  Livr.  L 

p.  23—59.    Mit  2  Tfln.) 

Verf  theilt  die  Resultate  mit,  zu  denen  er  bei  der  Beant- 
wortung einer  von  der  Universität  Utrecht  ausgeschriebenen  Preis- 
frage gelangt  ist.     Sie  beziehen  sich  auf  die  Entwicklungsgeschichte 

♦)  Vergl.  Bot.  Centralbl.  Bd.  VH.  1881.  p.  198. 
**)  Vergl.  Bot  Centralbl.  Bd.  IX.  1882.  p.  382. 
t)  ??    Ref. 
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des  CoUenchyms,  deneo  aber  eine  gedrängte  Uebersicht  über  Form, 
Wandverdickung  und  Lagerung  der  Zellen  vorangeschickt  wird. 
Folgendes  sei  hier  hervorgehoben: 

Manche  Collenchyme  enthalten  grössere  oder  kleinere  Inter- 
cellularräume  (Aucuba  japonica,  Atropa  Belladonna);  wenn  solche 
vorhanden  sind,  sind  die  angrenzenden  Stellen  der  Zellwände  stets 
verdickt  und  ohne  Tüpfel.  Die  übrigen  Theile  der  Wand  sind 
häufig  getüpfelt,  die  Poren  sind  bei  den  parenchymatischen  Formen 
rund  oder  oval  und  auch  an  den  Querwänden  zu  finden;  bei  den 
prosenchymatischen  sind  sie  spaltenförmig  und  in  der  Längs- 
richtung, oder  links  schief  gestellt.  Die  Bemerkung  Seh  wen- 
den er 's,  dass  das  Chlorophyll  in  den  prosenchymatischen  Formen 
gewöhnlich  fehlt,  dagegen  in  den  parenchymatischen  meist  reichlich 
vorhanden  ist,  wird  vom  Verf.  bestätigt. 

Wo  das  CoUenchym  in  Bündeln  unter  der  Epidermis  liegt, 
sind  die  Stomata  auf  diejenigen  Theile  der  Oberhaut,  welche  an 
das  Parenchym  grenzen,  beschränkt;  bildet  das  CoUenchym  aber 
eine  zusanmienhängende  Schicht,  so  zeigt  es  unter  den  Stomata 
Lufträume,  welche  mit  diesen  in  Verbindung  stehen.  Eine 
besonders  mächtige  Entwicklung  beobachtete  Verf.  in  den  Knospen- 
schuppen mehrerer  holzartiger  Gewächse.  Bezüglich  der  langen 
Reihe  von  Beispielen  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Die  Entwicklungsgeschichte  wird  bei  folgenden  Arten 
ausführlich   beschrieben   und   durch   zahlreiche  Figuren   erläutert: 

Lamiom  pnrpiireimi  and  album  (Stengel),  Aucuba  japonica  (Stengel), 
EvonymuB  latifohus  (Stengel,  Bltitenstiele  und  Blätter),  Werium  Oleander 
(Blätter),  Veronica  speciosa  Hendersoni  (Blätter). 

Bei  allen  untersuchten  Pflanzentheilen  fand  Verf.,  dass  die 
Entstehung  des  CoUenchyms  unabhängig  ist  von  derjenigen  der 
üefässbündel,  welch'  letztere  stets  früher  angelegt  werden.  Eine 
einheitliche  Anlage,  wie  sie  von  Haberlandt  bei  Atherurus 
ternatus  und  Lamium  purpureum  gefunden  wurde,  hat  Verf.  in 
keinem  Falle  beobachtet.  Die  Anzahl  der  Zellschichten,  welche 
in  den  jüngsten  untersuchten  Stadien  zwischen  der  Epidermis  und 
den  Gefässbündeln  lagen ,  wechselte  je  nach  den  Arten  zwischen 
2  und  6,  und  war  sogar  bei  Nerium  Oleander  noch  grösser. 
Aus  diesen  Zellschichten  entsteht  später  das  CoUenchym,  und 
zwar  in  der  Art,  dass  zunächst  die  erforderlichen  Zelltheilungen 
stattfinden  und  nachher  die  Wände  sich  verdicken.  Letzteres 
findet  nach  des  Verf.  Beobachtungen  bei  manchen  Arten  gerade 
dann  statt,  wenn  die  aus  der  Knospe  hervorbrechenden  Theile  die 
sie  bis  dahin  schützenden  Enospenschuppen  oder  älteren  Blätter 
verlassen  und  von  nun  an  auf  ihre  eigene  Festigkeit  angewiesen 
sind.  Findet  solches  sehr  frühzeitig  statt,  so  kann  der  Anfang 
der  Wandverdickung  nahezu  mit  den  Zelltheilungen  zusammen- 
fallen (Intemodien  von  Lamium  purpureum). 

In  den  Jugendzuständen  findet  man  niemals  eine  scharfe 
Grenze  zwischen  dem  CoUenchym  und  dem  benachbarten  Parenchym, 
auch  wenn  eine  solche  im  erwachsenen  Zustande  vorhanden  ist 
(Lamium  purpureum  und  album).    Die  an  den  Enden  zugespitzten 
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Collenchymzellen  von  Laminm  und  Aucuba  entsteheD  ans  paren- 
chymatischen  Zellen,  und  nicht,  wie  Haberlandt  bei  Tiaminm 
purpureum  und  anderen  Arten  beobachtete,  aus  einer  prosen- 
chymatischen  Anlage.  Bei  der  fortschreitenden  Ausbildung  ver- 
schwinden nicht  selten  die  Intercellnlarräume,  oder  es  runden 
diese  sich  mehr  oder  weniger  ab. 

Bezüglich  der  Sächsischen  Eintheilung  der  Gewebe  schliesst 
Verf.  sich  der  Ansicht  P  fitzer 's  und  Vö  entin  g's  an,  nach  der 
das  GoUenchym  aus  dem  Grundgewebe  entsteht. 

Wakker  (Amsterdam). 

Klinge^  Johannes,   Flora   von    Est-,   Liv-   und   Gurland. 
Aufzählung  und  Beschreibung  der  bisher  wildwachsend  und  ver- 
wildert beobachteten  und  der  cultivirten  Gewächse,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Holzgewächse.  Abtheilung  I.  Gefasspflanzen : 
Gefasskryptogamen    und    Phanerogamen.     Zum   Gebrauche    auf 
Schulen,    auf  Excursionen    und    zum    Selbststudium    nach   der 
analytischen  Methode  bearbeitet  8.  XVI,  214,  664  pp.  Mit  vielen 
in  den  Text  gelegten  Holzschnitten.  Reval  (Kluge)  1882.  M.  12. — 
Die  vorliegende,  dem  Prof.  Dr.  Edmund  Russow  gewidnaete 
Arbeit  besteht  aus   2   Theilen:    einem   allgemeinen   mit   214  und 
einem  speciellen  Theile  mit  664  pp.    Motivirt  ist  das  Erscheinen 
des  Buches  hinreichend  durch  den  Umstand,  dass  bereits  30  Jahre 
darüber    hingegangen    sind,    seitdem   in    der    «Beschreibung   der 
phanerogamischen   Gewächse   von   Est-,    Liv-   und  Curland''    von 
Wiedemann   und  Weber  die  letzte  Gesammtbearbeitung    der 
baltischen  Flora  erschienen  ist,  und  auch  dieses  Werk  seit  geraumer 
Zeit  selbst  auf  antiquarischem   Wege   nicht  mehr  zu  beschaffen 
war.    „Wenn   der  Verf.   zuerst  auch   nur   eine  Excursionsflora  in 
bescheidenem  Umfange  zu   schreiben   beabsichtigte,    so  war   ihm 
doch  bald  klar,  dass  Das,  was  vor  ihm  im  Manuscripte  lag,  keine 
solche  mehr,  sondern  die  combinirte  Form  einer  Schul-,  Excursions- 
und   einer  wissenschaftlichen  Flora  war.**     Und  so  ist  denn  auch 
vorläufig    eine    Schul-    und    Excursionsflora    in    knappster    und 
präcisester   Form   und    gleichwohl    von    erschöpfendem   Umfange 
entstanden,  indem  alles  Material  zu  einer  wissenschaftlichen  Flora 
im  weiteren  und  vollkommenen  Sinne  vorläufig  „herauskrystallisirt" 
wurde.    Als  solche  noch  zu  erwartende  „Supplemente*'  bezeichnet 
Verf.:    1.  die  Vegetationsverhältnisse  der  Ostseeprovinzen,  2.  eine 
Geschichte  der  botanischen  Erforschung  der  Ostseeprovinzen,  3.  ein 
etymologisches    Wörterbuch  der  baltischen  Pflanzen,  4.  die  Cultur- 
gewächse  der   Ostseeprovinzen,    5.  die  Zellenpflanzen  der  Ostsee- 
provinzen   und   6.  Nachträge   verschiedenen   Inhalts,    vollständige 
Neubearbeitungen  einzelner  Familien,  wie  z.  B.  die  der  Equisetaceae 
Rieh.    Dem   speciellen  Theile  ist  das  Haust  ein 'sehe  System  zu 
Grunde  gelegt,  „ welches  ja  durch  die  Einführung  von  G.  Wink  1er 
jetzt  in  der  baltisch-floristischen  Litteratur  überwiegt**;  aufgenommen 
sind  nicht  nur  alle  wildwachsenden  Gefasspflanzen,  sondern  auch 
alle  in  den  Ostseeprovinzen  cultivirten  Pflanzen,  alle  Küchenkräuter 
und  Gemüsepflanzen  und  alle  „harten**  und  „häufig**  angepflanzten 
Zierbäume  und  Ziersträucher. 
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Deber  das  Zahlenverhältniss  gibt  Verf.  folgende  Tabelle: 
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Was  die  Eintheilung 
des  Buches  betri£ft,  so 
besteht  der  „Allgemeine 
Theil**  a)  aus  einer  Ein- 
leitung, welche  die  mor- 
phologischen Vorbegriffe 
zum  Pflanzenbestimmen 
(d.  h.  die  Terminologie) 
enthält,  und  b)  aus  den 
Tabellen  zum  Bestimmen 
der  Familien.  In  Bezug 
auf  die  morphologische 
Einleitung  bemerkt  Verf., 
dass  in  Anbetracht  der  in 
den  Schulen  ungenügen- 
den diesbezüglichen 
Litteratur  eine  voraus- 
gehende Terminologie  er- 
wünscht sein  musste,  und 
dass  ferner  solche  Ein- 
leitungen anderer  Floren 
nach  der  Ueberzeugung 
des  Verf.'s  entweder 
auf  veraltetem  Stand- 
punkt verharren  oder  zu 
wenig  wissenschaftliche 
morphologische  Elemente 

herbeiziehen,  durch 
welche  eben  vieles  erklärt 
und  klar  wird  und  welche 
von  ganz  ausserordent- 
lichem Nutzen  beim 
Pflanzenbestimmen  selbst 
sind.  Zur  besseren  Aus- 
stattung und  zum  besseren 

Verständnisse  dieses 
Theiles  der  Arbeit  hat  der 
Verleger     keine    Kosten 
gescheut,    um    die    zum 

Theil  anderen  Lehr- 
büchern entlehnten,  zum 
Theil  von  dem  Verf  selbst  gezeichneten  Abbildungen  schneiden 
zu  lassen.  Bei  der  Zusammenstellung  der  Tabellen  erschien  dem 
Verf.  nach  dem  Vorgange  vieler  neueren  Floristen  die  analytische 
Methode  als  die  im  Augenblick  gebotene,  auch  schon  dadurch,  dass 
durch  diese  Methode  das  Bestimmen  der  Pflanzen  wesentlich  be- 
quemer wird,  zumal  das  Buch  auch  Schulverhältnissen  angepasst 
wurde.    Was  nun  den  Gebrauch  dieser  Tabellen  anbetrifft, 
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so  wird  man  zunächst  durch  die  auf  p.  85  (Theil  I)  niedergelegte  Ueber- 
sicht  der  Gruppen  und  Klassen  des  Pflanzenreiches  zu  ermitteln  haben ,  in 
welche  Gruppe  und  in  welche  Klasse  die  zu  untersuchende  Pflanze  hinein- 
gehört, und  sucht  dann,  vorausgesetzt,  dass  man  nach  dem  natürlichen  System 
bestimmen  will ,  in  einer  der  beiden  Familien-Tabellen  auf  p.  92  oder  164 
die  Klasse  auf,  um  in  derselben  im  Bestimmen  der  Familie  fortzufahren.  Ist 
die  Familie  gefanden,  so  schlägt  man  die  gleichlautende,  oben  auf  der  linken 
Seite ,  aber  fettgedruckte  Zahl  im  Theil  Ü  derselben  Familie  auf  und  fährt 
in  derselben  Weise  in  dem  Aufsuchen  der  zugehörigen  Gattung  fort,  welche 
mit  ihrer  angehängten  Zahl  einer  gleichen  auf  emer  der  nächsten  rechten 
Seiten  entsprechen  wird.  Die  unter  jeder  Gattung  stehende  dichotomische 
Arten-TabeUe  gibt  nach  scharfer  Unterscheidung  endlich  den  Arten-Namen. 

Man  kann  die  zugehörige  Familie  oder  Gattung  einer  Pflanze 
auch  aus  einer  nach  dem  Li nn ersehen  System  beigegebeneu 
Tabelle  auf  p.  181  (Th.  I)  ermitteln.  Diese  Tabelle  hat  Verfc 
jedoch  nur  ungern  und  mit  Widerstreben  auf  Wunsch  einiger 
Gollegen  beigegeben,  weil  er  der  Ansicht  ist,  dass,  wenn  das 
Pflanzenbestimmen  nur  nach  dem  Linne'schen  System  geübt  wird, 
der  Lernende  nie  zur  Auffassung  einer  Familie  gelange,  weil  ja 
das  künstliche  System  solche  vollständig  auflöse.  Um  jedoch  den 
Anhängern  dieses  Systems  auch  noch  weitere  Rechnung  zu  tragen, 
hat  er  auch  im  Theile  II  hinter  jeder  Gattung  die  Klasse  und 
Ordnung  nach  Linne  hinzugefügt. 

Die  Diagnosen  der  Pflanzen  im  speciellen  Theile  II  sind  zum 
grössten  Theile  nicht  durch  Autopsie  erlangt,  sondern,  wenn  auch 
in  etwas  modiflcirter  Form,  Ascherson's  Flora  der  Mark 
Brandenburg  entlehnt,  viele  jedoch  auch  neu.  Dieselben  sind  so 
eingerichtet,  dass  die  Habitus  -  Merkmale  und  solche,  die  dem 
Schüler- Verständnisse  leichter  zugänglich  sind,  vorangestellt  wurden. 
Was  die  Pflanzen-Namen  betriffl;,  so  folgte  Verf.  dem  Prioritäte- 
principe,  wie  solches  von  Ascherson  angestrebt  und  auch  von 
C.  Winkler  anerkannt  wurde.  Von  den  Synonymen  berück- 
sichtigte Verf.  die  gebräuchlichsten  und  häuügsten,  von  deutschen 
Namen  fügte  er  stets  nur  einen  bei  und  zwar  stets  denjenigen, 
welcher  sich  der  grössten  Häufigkeit  erfreute  und  welcher  zugleich 
ein  gewisses  Prioritäterecht  beanspruchen  konnte. 

Der  Gebrauch  des  Buches  ¥ard  wesentlich  erleichtert  durch 
die  am  Ende  desselben  befindlichen  Register: 

1.  ein    alphabetisch    geordnetes    Verzeichniss   nnd    die    Erklärung    der 
abgekürzten  Auterennamen, 

2.  ein  alphabetisch    geordnetes    Verzeichniss    der    deutschen    Familien- 
und  Gattungsnamen  und 

8.   ein   alphabetisches  Verzeichniss  der  lateinischen  Familien-,  Gkittungs- 
und  Artennamen.  v.  Herder  (St.  Petersburg). 

Maeller^  Ferd.  Baron  TOn,  Remarks  on  Äustralian  Acacias. 

(Extrapr.   from    the   Melbourne   „Chemist  and    Druggist*.  1882. 

July.) 

Der  Verf.,  der  die  australischen  Pharmaceuten  hauptsächlich 
auf  die  Parfiimbereitung  aus  den  wohlriechenden  Blüten  von  vielen 
der  in  Australien  endemischen  300  Akazienarten  aufinerksam  zu 
machen  wünscht,  beschreibt  hier  folgende  neue  Arten: 

Acacia  adnata  (Irwin  Eiver,  F.  v.  M.^,  in  die  Nähe  von  A.  delteidea  ge- 
hörig; A.  Gilesiana  (bei  Monnt  Eba,  Giles),  steht  A.  rigens  am  nächsten; 
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A.  sessilipes  (in  der  Nähe  des  Finke  River,  EemDe),  ebenfalls  mit  A.  rigens 
verwandt;  A.  Eempeana  (zwischen  Yonldeh  und  Onldabinna,  Young,  beim 
Finke  River,  Kempe,  zwischen  Warrego  und  Maranoa,  Bar  ton),  verwandt 
mit  A.  aneura;  A.  cibaria  (zwischen  Darling  River  und  Barcoo,  Beckler; 
nahe  dem  Murchison  River,  Ch.  Gray;  nahe  dem  Gascoyne  River,  Jones), 
ähnelt  der  A.  aneura  in  der  Blattbildung,  unterscheidet  sich  aber  bedeutend 
von  ihr  in  der  Fruchtbildung. 

Die  Eingeborenen   benutzen   die  Samen   der  letzteren   Art  in 
ausgedehntem  Maasse  als  Nahrungsmittel.  Köhne  (Berlin). 

Moeller^»  Ferd.  Baron  fon^  Definition  of  some  New  Au- 

stralian     Plauts.     [Continued.]     (From     Wing's    „Southern 

Science  Record".  1882.  July.) 

Acacia  Dietrichiana  (Lake  Elphinstone,  Mrs.  Dietrich),  ähnelt  A. 
Murrayana;  A.  amblyphylla  (unweit  der  Shark  Bay,  F.  v.  M.),  verwandt  mit 
A.  neriifolia;  A.  plagiopnylla  F.  v.  M.,  Sjnonym  A.  undulifolia  var.  humilis 
Benth.  (unweit  iJurval  und  Biroa,  Leichhardt,  Gegend  des  Brisbane 
River,  F.  v.  M.  und  Hill,  Maroschie,  Bailey)  gehört  zurSection  der  Trian- 

Silares;  A.  sclerosperma  (unweit  des  Gascoyne  River,  Ol.  Jones),  in  den 
lättem  ähnlich  Ä.  dentigua  und  A.  pycnophylla,  aber  mit  sehr  chara- 
kteristischen Samen;  A.  macradenia  Benth.  (beim  Mount  Pluto,  Mitchell, 
Expedition  Range,  Thozet  und  Kilner,  Leichhardt-District ,  Bailey); 
A.  estrophiolata  (oeim  Finke  River,  Kempe),  verwandt  mit  A.  heteroclita; 
A.  lachnophylla  (zwischen  Esperance  Bay  und  Fraser's  Range,  Dempster), 
in  den  Charakteren  zwischen  den  Calamiformes ,  Pungentes  und  Uninerves 
schwankend,  aber  neben  A.  triquetra  in  der  letzteren  Reihe  zu  stellen;  A. 
dissoneura  (unweit  Port  Darwin,  Schultz  336,  beim  Liverpool  River, 
Gulliver),  neben  A.  Simsii  zu  stellen;  A.  Taylonana  (Blackwood  River), 
steht  A.  strigosa  am  nächsten. 

Bauhinia  Gilesii  F.  v.  M.  et  Bailey,  n.  sp.,  (unweit  Port  Darwin, 
Giles),  mit  B.  Malabarica  zunächst  verwandt.  —  Swainsona  Oliverii (unweit 
Port  Eucla,  Oliver),  nur  2 — 4  Zoll  hoch,  gehört  neben  S.  microphylla  und 
S.  unifoliolata.  —  Eriochilus  fimbriatus,  mit  den  Synonymen  Leptoceras 
fimbriaturo  Lindl. ,  L.  pectinatum  Lindl.  und  Caladenia  fimbriata  G.  Reich, 
(beim  Swan-River,  J.  Drummond,  S.  W.  Australien,  Fitzgerald,  unweit 
Mount  Lofhr,  T  e  p  p  e  r ,  Südostseite  von  Port  Philipp  auf  Heideland,  F  r  e  n  c  h), 
blüht  im  Juni,  während  Eriochilus  autumnalis  seine  Blütezeit  von  Januar 
bis  April  hat.  Köhne  (Berlin). 

Mueller,  Ferd.  Freih.  t.^  Notes  on  some  Leguminous  Plauts. 

(Extrapr.  from  the  Melbourne  Cbemist  and  Druggist  1882,  June.) 

Als    Beispiele,    wie    selbst    in    der   Nähe    grösserer    Städte 

Australiens  noch  neue  Arten,  ja  sogar  Gattungen  entdeckt  werden 

können,  gibt  Verf.  Beschreibungen  von: 

Labichea  Buettneriana  n.  sp.  (Umgegend  von  Cooktown,  AI. 
Buettner)  und 

Podopetalum  nov,  gen.  Leguminosarum:  Calyx  with  five  short 
deUoid  teeth  of  nearly  equal  length,  the  ttoo  upper  approximcUed ,  aU  sUghtly 
overlapping  in  bud,  PetcUs  all  free,  the  upper  renate,  hulching  tawards  the 
middUf  tapering  into  a  atalklike  base  of  moderate  length;  the  4  other  petals 
reaching  somewhat  heyond  the  upper  one,  »patular  or  oroicular,  obovate,  almost 
equilateral,  attenuated  into  a  long  stalklike  base.  Stamens  10,  free;  anthers 
Mong,  centrifixed.  Disk  adnate ,  reaching  to  half  the  height  of  the  calyx-tube, 
Khfurrotoed.  Style  filiform  at  first  involute.  Stigma  very  minute,  terminal. 
Ovary  lang-stalked ,  narrow ,  without  partitions  inside.  Ovules  6—7.  Fruit 
unknoum.  Leaves  pinnate;  leaflets  large,  lanceolar ,  the  uppermost  Single. 
Stipules  deciduous  or  obliterated;  stipelles  none.  Racemes  paniculated ;  bracts 
minute,  deltoid  persistent;  bracteoles  rudimentary;  petals  pink. 

Die    Unterschiede     dieser     (möglicherweise    mit    Vieillardia 
Montrouz.    uon    Bragn.    aus    Neu-Caledonien    zu    vereinigenden) 
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Gattung  von  der  südamerikanischen,  nahe  verwandten  Bowdichia, 
ebenso  die  von  Gastanospermum,  Sophora  und  Ormosia  werden 
angegeben. 

Endlich  zeigt  Verf.  auf  Grund  neuen  Materials,  dass  die  von 
Bentham  begründete,  später  von  demselben  Autor  aber  mit 
Sphaerolobium  vereinigte  Gattung  Euchilopsis  wirklich  ein  gutes 
Genus  darstellt.  Eöhne  (Berlin). 

Staab^  M.^  Pflanzen  aus  den  Neogenschichten  aus  dem 
westlichen     Theil    des     Pojana-Ruszkagebirges    im 
nördlichen  Krassoer  Comitate.     (Földtani  Eözlöny.  Buda- 
pest. XII.  1882.  p.  10-11  [Ungarisch];  p.  126—127  [Deutsch].) 
Der  westliche  Theil  des  Pojana-Ruszkagebirges  ist  von  Neogen- 
bildungen  umgeben,  die  zumeist  durch  die  Schichten  der  pontischen 
Stufe    vertreten   sind.    Am  Südrand  des  Gebirges  traf  Löczy  im 
Dorfe   Kricsova,    nördlich   von   der  Eisenbahn-Station   Gravosdia, 
eine  versteinerungsreiche  Localität,  in   der  die   Schichtenfolge  zu 
Unterst  aus   einem  dunkelgrauen,   blätterigen   Tegel  mit  Kohlen- 
schnüren besteht;  darüber  lagert  ein  gelber  loser  Quarzsandstein, 
welcher    mit   dünnen    Mergel-    und    Conglomeratlagern    und    mit 
dickeren   Sandschichten   wechsellagert.    Der  reiche  Fundort  liegt 
im   Sande   am   Westende  des   Dorfes   und  Löczy    skizzirte  dort 
folgendes  Profil:  a)  Gelber  eisenhaltiger   Sand,   in   welchem   das 
Bruchstück  der  rechten  Tibia  eines  grossen  Elephantoiden' gefunden 
wurde;  b)  0.40   Meter  mächtiger   loser    Quarzsandstein   mit   der 
Radmanyesterfauna  angehörigen  Resten;    c)  sandiger  Mergel  mit 
Blattabdrücken;  d)  mächtiger  Sandstein  und  loser  Sand. 

In  der  Schicht  c  fand  Löczy  folgende  Pflanzen  in  schlecht 
erhaltenen  Exemplaren: 

Carpinus  grandis  Un^.,  Planera  Ungeri  Ettgsh.,  Quercus  pseadocastanea 
Goepp.,  Castanea  Eubingii  Kov.,  Quercus  mediterranea  üng.,  Cyperites  sp.?, 
Myrsine  sp.?     Die  beiden  letzteren  sind  zweifelhafte  Bruchäücke. 

Diese  Pflanzen  wurden  bisher  in  Ungarn  hauptsächlich  in  den 
zur  sarmatischen  Stufe  gezählten  Orten  gefunden,  kommen  aber 
auch  in  älteren  Schichten  vor.  Staub  (Budapest). 

Zeiller^  B.^    Sur  la  flore  des   charbons   du  Tong-Eing. 
(Extr.   des   Compt.   rend.   des   seanc.  de   l'Acad.   des   sc.   Paris. 
Seance  du  10  juillet  1882.) 
Dem  Sandstein  von  Lang-San  (nordöstlicher  Theil  des  Beckens) 
entstammen : 

Asplenites  Roesserti,  Taeniopteris  M'Clellandi  und  Dictyophyllum  sp. 
(Polypodites  Fuchsi). 

Der  grössere  Theil  der  Pflanzensuite  aber  wurde  den  Gruben 
von  K^-Bao  und  Hon-Gäc  entnommen  und  zwar: 

1.  Formen,  welche  aus  europäischen  Schichten  (Bhät) 
bereits  bekannt  sind:  a)  Farne:  Asplenites  Boesserti,  Dictyophyllum 
acutilobum ,  D.  Nilssoni ,  Clathropteris  platyphylla ;  b)Cycadeen:  Ptero- 
phyllum  aequale,  Pterozamites  Münsteri,  Anomozamites  inconstans,  Nilssonia 
polymorpha,  Podozamites  distans.  —  2.  Formen,  welche  Indien, 
Australien  und  Südafrika  eigen  zu  sein  scheinen:  a)  Equi- 
setaceen:  Phyllotheca  indica;  b)  Farne:  Taeniopteris  spathulata  var. 
multineryis ^  Glossopteris  Browniana ,  Palaeovittaria  Eurzi ;  c)Cycadeen: 
Noeggerathiopsis  Hislopi;  d)  Coniferen:  Taxites  planus. 
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Hiervon  gehören  Phyllotheca  indica,  Glossopteris  Browniana, 
Palaeovittaria  Kurzi  und  Noeggerathiopsis  den  unteren  Schichten 
des  nGondwana-Systems''  (nach  0.  Feistmantel  triasisch) "**)  an, 
die  anderen  der  „Rajmahal-Etage"  (Lias)  dieses  Systems.  —  Die 
Kohlenlager  von  Tong-Eing  besitzen  also  eine  die  unteren  und 
oberen  Godwanas,  also  Trias  und  Lias  vermittelnde  Flora,  ähnlich 
dem  Rhät  in  Europa.  Das  Mitvorkommen  der  zuerst  aus  Australien 
bekannt  gewordenen  Gattungen  Glossopteris  und  Phyllotheca  scheint 
darauf  hinzudeuten,  dass  in  Südasien  der  Vereinigungspunkt  zweier 
botanisch  sehr  verschiedenen  Regionen  (der  australischen  und 
der  europäischen)  vorliegt.  Sterzel  (Chemnitz). 

Ihirand^  L«^    Sur  la  possibilite  de  la  ramification  des 
receptacles    floraux.     (Bull,   period.   Soc.  Linn.   de  Paris. 
No.  40.  1882.  p.  314—316.) 
Verf.   beobachtete  bei  Cardamine   Impatiens    an   Stelle   eines 
fehlenden   seitlichen  Staubblatts   eine   kurz   gestielte   Blüte  mit  4 
gleichgrossen  Perianthblättern,  von  denen  das  vordere  frei,   die  3 
hinteren   aber  verwachsen  waren,  ferner  mit  2  lateralen  Staub- 
blättern und  2  medianen,  freien  und  geöffneten  Karpiden,  wovon  nur 
das  eine  fruchtbar  (mit  3   Ovulis)  war.    Er    nimmt  Gelegenheit, 
gegen    Duchartre    und    gegen    die   Auffassung,    dass    sich    ein 
Staubblatt    in     eine    ganze    Blüte    metamorphosiren    könne,    zu 
polemisiren.  Köhne  (Berlin). 

Henglow^O.,  Note  on  Staminiferous  Corollas  of  Digitalis 
purpurea  and  Solanum  tuberosum.**)    (Journ.  Linn.  Soc. 
VoL  XIX.  No.  120.  June  1882.  p.  216—218.  Tab.  XXXIU.) 
Die  CoroUe  bei  der  hier  beschriebenen   Missbildung  war  tief 
zerschlitzt,    mit    theils    an theren tragenden ,    theils    antherenlosen 
Zipfeln.    Die  normalen  Stamina  sind  ausserdem  vorhanden,  Kelch 
und  Pistill  ebenfalls  normal.    Umwandlung  der  Gorolle  in  Stamina 
ist  eine  selten  vorkommende  Erscheinung.  Köhne  (Berlin). 

HenslOW^  0.^  Note  on  a  Proliferous  Mignonette.    (Journ. 
Linn.  Soc.  Vol.  XIX.    1882.  No.  210.  p.  214—216.  Tab.  XXXII.) 
Bei  einer  Reseda  odorata  waren  grosse  rispenförmige  Blüten- 
stände dadurch  zu  Stande  gekommen,  dass  mitten  aus  dem  Frucht- 
knoten  der  gefüllten  Blüten  verlängerte  Zweige  hervorbrachen. 

Köhne  (Berlin). 
Beek^  0.    (Mittheil.  d.  naturforsch.  Ges.  in  Bern.    1881.   Heft  II. 
No.  1018—1029.  [Bern  1882.]  Sitzber.  p.  17.) 
beschreibt  kurz  vergrünte  Blüten  von  Tropaeolum  minus  mit 
12   cm   langen  Stielen   der  laubblattähnlich  gewordenen   Blumen- 
blätter, mit  fehlendem  Kelchsporn  und  mit  einer  Laubknospe  „auf 
der  Spitze**  des  stark  entwickelten  Fruchtknotens.    Köhne  (Berlin). 
Freytag^  M.^  Die  schädlichen  Bestandtheile  des  Hütten- 
rauchs   der    Kupfer-,    Blei-    und    Zink-Hütten    und 
ihre    Beseitigung.      (Landwirthsch.    Jahrb.    Bd.    XI.    1882. 
p.  315—357.) 

♦)  Bot  Centralhl.   Bd.  HI.   1880.  p.  1129;  Bd.  V.  1881.  p.  116;  Bd.  X. 
1882.  p.  134. 

••)  Vergl.  Bot  Centralhl.  Bd.  IX.  1882.  p.  471. 
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Verf.  hat  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindarch  Studien  über 
die  Beschädigung  der  Vegetation  durch  Hüttenrauch  in  den 
Hüttendistricten  der  Provinzen  Rheinland,  Westfalen,  Hannover 
und  Sachsen,  sowie  im  Königreich  Sachsen  gemacht,  deren  in 
verschiedenen  Gutachten  niedergelegte  Ergebnisse  bisher  nur  zum 
geringsten  Theile  veröflfentlicht  worden  waren.  —  Zunächst  nimmt 
der  Verf.  für  sich  die  Priorität  folgender  Sätze  in  Anspruch: 

1.  Dass  in  dem  Bauche  der  Rösthütten  die  der  Vegetation  geföhrlichsten 
Bestandtheile  die  Schwefelsäure  und  die  in  Wasser  löslichen 
Vitriole  sind,  dass  dagegen  die  schweflige  Säure  hauptsächlich  nur  deshalb 
die  Pflanzen  beschädigt,  weil  sie  von  feuchten  chlorophyllffrünen  Blättern 
absorbirt,  unter  Einwirkung  von  Licht  und  Wärme  sich  rasen  mit  dem  von 
den  Blättern  ausgeschiedenen  Sauerstofl*  zu  Schwefelsäure  verbindet,  durch 
Verdunsten  des  Wassers  concentrirt  wird  und  demnächst  die  Corrosionen  als 
Schwefelsäure  bewirkt; 

2.  dass  eine  genaue  chemische  Analyse  der  Blätter  der  vom  Hüttenrauch 
betroffenen  Gewächse  durch  den  Nachweis  der  Vitriole  und  eines  höheren 
Gehalts  an  Schwefelsäure  nur  dann  eine  Hüttenrauchsbeschädigung  constatirt, 
wenn 

3.  die  charakteristischen  Beschädi^ngen  der  Blattorgane  durch  den 
Augenschein  gleichzeitig  wahrnehmbar  sind; 

4.  dass  die  Annahme  einer  unwahmehmbaren  und  durch  die  Analyse 
nicht  nachweisbaren  Beschädigung  der  Vegetation  durch  die  Hüttendämpfe 
dem  Grundprincip  aller  exacten  Forschung  widerspricht  und  ganz  unstatt- 
haft ist; 

5.  dass  die  auf  den  Blättern  der  Futter^ewächse  haftenden  Metalloxyde 
und  Metallsalze  in  der  Weise  gefährlich  weraen,  dass  dieselben  Entzündungen 
und  Anätzungen  der  Schleimhäute  der  Verdauungsorgane  und  eventuell  den 
Tod  der  Thiere  veranlassen  können,  welche  solches  Futter  ungewaschen 
fressen,  dass  aber  diese  Thatsache  sich  stets  durch  die  Section  des  Thieres 
und  die  chemische  Analyse  sicher  feststellen  lässt  und 

6.  dass  eine  Vergiftung  des  Bodens  und  eine  directe  Verschlechterung 
desselben  durch  die  sauren  Dämpfe  der  B>östhütte  nicht  stattfindet. 

In  den  nun  folgenden  Erläuterungen  wird  zuerst  besprochen: 
Die  sichtbare  Beschädigung  der  Vegetation  durch 
Hüttenrauch.  Dieselbe  zeigt  sich  auf  den  Blättern  in  Form 
von  weissen,  gelben,  rotheu  oder  braunen  Flecken  von  verschiedener 
Gestalt  und  Grösse.  Bei  stärkerer  Verletzung  rollen  sich  oft  die 
Blätter,  die  beschädigte  Seite  nach  innen  gekehrt,  ein,  schrumpfen, 
werden  welk  und  sterben  ab.  Die  Nadeln  der  Conijferen  werden 
stets  zuerst  an  der  Spitze  gelb,  rotb  oder  bräunlich  und  fallen 
vor  der  Zeit  ab«  —  Da  die  schweflige  Säure  als  solche  in  der 
Verdünnung,  in  welcher  sie  aus  den  Rösthütten  durch  die  Schorn- 
steine in  die  Luft  tritt,  eine  sichtbare  Beschädigung  der  Pflanzen- 
blätter nicht  hervorrufen  kann,  sondern  erst  nach  ihrer  Oxydation 
zu  Schwefelsäure,  so  kann  man  nicht  auf  ein  bestimmtes  Agens  in 
dem  ätzenden  Hüttenrauch  allein  aus  der  äusseren  Erscheinung 
der  Flecken  und  Ränder  schliessen;  die  Art  der  letzteren  hängt 
vielmehr  von  der  Beschaffenheit  der  befallenen  Pflanze  selbst  ab. — 
Die  Stärke  der  Beschädigung  durch  Hüttenrauch  steht  in  geradem 
Verhältniss  zu  der  Empfindlichkeit  der  Blattorgane  an  sich  und 
im  umgekehrten  Verhältniss  zu  der  den  Gewächsen  inne  wohnenden 
Reproductionsfähigkeit.  Junge  saftreiche  Blätter  und  Nadeln  leiden 
stärker  als  ältere.  Die  Art  der  Gewächse  anlangend,  möge  unter  den 
Beispielen  des  Verf.  hervorgehoben  werden :  dass  unter  den  Bäumen 
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die  Nadelhölzer  weit  empfindlicher  sind  als  die  Laubhölzer.  Von 
ersteren  sind  diejenigen  am  widerstandsfähigsten,  welche  normaler 
Weise  am  raschsten  ihre  Nadeln  wechseln,  also  Lärche  und  Kiefer 
mehr  als  Fichte  und  diese  mehr  als  die  Edeltanne.  Unter  den 
Laubhölzem  leiden  in  bemerkenswerthem  Grade  die  Weide,  Buche 
und  Kastanie,  am  wenigsten  die  Pappel,  Rüster,  Eiche  und  Ahorn. 
Auch  die  Individuen  derselben  Art  werden  je  nach  ihrem  Zustand 
in  verschiedenem  Maasse  geschädigt.  —  Von  wesentlichem  Einfluss 
auf  die  Beschädigung  der  Vegetation  in  der  Umgebung  von  Hütten- 
werken ist  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft,  die  Richtung  und 
Stärke  des  Windes,  Temperatur  und  Lichtstärke  sovrie  die  Con- 
figuration  des  Terrains.  Die  specifische  Wirkung  dieser  einzelnen 
Factoren,  besonders  des  letzteren,  wird  näher  auseinandergesetzt 
und  durch  mehrere  den  obengenannten  Hüttenbezirken  entnommene 
Belege  illustrirt  Es  möge  hieraus  wenigstens  Folgendes  erwähnt 
werden  : 

Die  dem  Schornstein  entweichende  wasserfreie  Schwefels&nre  wird  bei 
ihrem  Anstritt  in  die  Lnft  in  Schwefelsäorehjdrat  verwandelt,  welches  sich 
in  feinen  Bläschen  condensirt  nnd  dabei  schweflige  Sänre  und  andere  Rauch- 
bestandtheUe  mit  einschliesst  Dies  ist  der  Gmna,  wamm  hohe  Schornsteine 
bei  ffleichzeitijB^em  Entweichen  von  Schwefels&nredämpfen  allein  nicht  im 
Stande  sind,  die  schädlichen  Wirkungen  der  schwefligen  Säure  zu  beseiti^n, 
sondern  nur  die  Beschädigungszone  in  der  Richtung  der  feuchten  Wmde 
weiter  hinaosrücken.  —  Am  meisten  gefährdet  ist  die  durch  Nebel  oder 
Than  benetzte  Vegetation,  welche  vom  Hüttenranch  nachts  oder  in  früher 
Morgenstunde  betroffen  wird,  wenn  bald  darauf  warmer  Sonnenschein  folf^ 
indem  dann  anch  die  schweflige  Sänre  schnell  in  Schwefelsäure  umgewandelt 
nnd  durch  Verdunsten  des  Wassers  concentrirt  wird.  —  In  der  Umgebung 
jeder  Bösthütte  befindet  sich  zunächst  eine  Sione,  in  welcher  Vegetation  en^ 
weder  gar  nicht  oder  nur  sehr  kümmerlich  bestehen  kann.  Diese  in  der 
Richtung  der  feuchten  Luft  beträchtlich  ausgedehnten,  im  Ganzen  aber  nur 
wenig  umfangreichen  Rauchblössen  werden  durch  die  in  den  Rauchgasen 
enthaltenen  wasserlöslichen  Vitriole  und  schwefelsauren  Dämpfe  verursacht, 
welche  sich  zuerst  niederschlagen.  Daran  schliesst  sich  eine  zweite  gleichfalls 
in  der  Richtung  der  vorwiegend  ungünstigen  Verhältnisse  sehr  verlängerte 
Zone,  innerhalb  deren  die  Pflanzen  äusserlicn  sichtbare  Beschädigungen  zeigen 
und  in  ihren  Blättern  einen  abnorm  hohen  Schwefelsäuregenalt  besitzen. 
Innerhalb  dieser  2k>ne  nimmt  die  Beschädigung  mit  der  Enttemung  von  der 
Hütte  ab. 

Aehnliche  sichtbare  Beschädigungen  der  Vege- 
tation durch  andere  Ursachen. 

Als  solche  Verletzungen  werden,  z.  Th.  mit  Angabe  ihrer  specifischen 
Verschiedenheiten,  angerührt  mehrere  durch  Insecten  und  deren  Larven, 
Pilze,  Frost,  Dürre  u.  a.  verursachte. 

Von  den  Einwirkungen  des  Hüttenrauchs  auf  den 
Boden. 

Enthält  die  nähere  chemische  Begründung  des  oben  unter  No.  6  ange- 
führten Satzes  mit  dem  Hinzufügen,  dass  dagegen  der  Flugstaub  der  Rösthütte, 
wenn  er  Zink-,  Kupfer-  oder  Eisenvitriol  oder  arsenige  Säure  enthält  und  in 
grosserer  Menffe  auf  das  Land  niederföllt,  charakteristische  und  unter  Um- 
ständen nachtheOige  Wirkungen  auf  die  Vegetation  ausüben  kann. 

Nachweis  und  quantitative  Bestimmung  der 
schädlichen  Bestandtheile  des  Hüttenrauchs. 

Enthält  eine  Darlegung  der  chemischen  Methoden  der  Untersuchung  der 
Röstgase ,   des  Bodens  und  der  Pflanzentheile  auf  Hüttenrauchsbestandtheile. 

Botaa.  0«nti«IbL  Jahrg.  m.  1889.  Bd.  HL  10 
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Die  nun  folgenden  Kapitel:  Beseitigung  der  schädlichen 
Bestandtheile  der  Köstgase  —  Vom  Flugstaub  —  Von  den  sauren 
Dämpfen  —  Die  Einrichtung  zur  Absorption  von  Schwefelsäure 
aus  den  Köstgasen  —  sind  in  der  Hauptsache  rein  technischer 
Natur. 

Von  besonderem  botanischen  Interesse  ist  noch  der  Passus, 
wo  der  Verf.  seine  Resultate  von  Laboratoriums- Versuchen  über 
die  Einwirkung  schwefliger  Säure  auf  Pflanzen  mit  den  Resultaten 
von  Schröder  vergleicht,  welche  dieser  bei  ähnlichen  Versuchen 
erhalten  hatte.  Ohne  hier  näher  auf  Einzelheiten  eingehen  zu 
können,  möge  nur  so  viel  erwähnt  werden,  dass  die  Ergebnisse 
beider  Forscher  zwar  theilweise  von  einander  abweichen,  in  der 
Hauptsache  aber  sowohl  untereinander  ab  auch  mit  den  im  Freien 
beobachteten  Thatsachen  übereinstimmen,  dass  aber  Schröder 
die  von  dem  sub  No.  1.  angeführten  Satze  des  Verf.  wesentlich 
verschiedene  Schlussfolgerung  zieht,  dass  die  schweflige  Säure  als 
solche  die  Vegetation  vergifte  und  dass  die  Giftvnirkung  wesentlich 
darin  bestehe,  den  befallenen  Pflanzenblättern  die  Fähigkeit  zu 
nehmen,  normal  zu  transpiriren.  Hänlein  (Berlin). 

Krauch,  €•,  lieber  Pflanzenvergiftungen.  (Joum.  f. 
Landwirthsch.  Bd.  XXX.  1882.  p.  271—291.) 

Die  Versuche  des  Verf.,  denen  noch  mehrere  folgen  sollen, 
wurden  angestellt,  um  die  wissenschaftliche  Grundlage  für  die 
Beurtheilung  von  Beschädigungen  zu  erweitern,  welche  der  Land- 
und  Forstwirthschaft  durch  manche  Producte  und  Abfallstoffe 
industrieller  Etablissements  verursacht  werden. 

I.  Die  giftigen  Stoffe,  welche  bei  der  Fabrication 
des  Leuchtgases  auftreten,  und  die  Giftigkeit  des  Leucht* 
gas  es.  —  Unter  den  Bestandtheilen  des  Gaskalks,  des  Gondensations- 
und  Gasometer- Wassers  sind  namentlich  die  Cyan-  resp.  Rhodan-Ver- 
bindungen,  Schwefelcalcium,  Schwefelammonium,  die  schwefligsauren 
und  unterschwefligsauren  Salze,  sowie  die  Carbolsäure  schädlich. 
Verf.  untersuchte  die  Wirkung  des  Rhodans  (in  Form  von  Rhodan- 
ammonium)  auf  die  Keimung  der  Gerste,  auf  Gerstenpfianzen, 
welche  sich  vor  der  Blüte  befanden,  in  Erde  und  auf  Gerste  in 
Wassercultur.  Je  nach  der  Goncentration  trat  die  Giftwirkung 
schneller  oder  langsamer  ein,  und  waren  beispielsweise  die  Pflanzen 
in  Wassercultur  bei  einem  Zusatz  von  0,1  g  pro  Liter  Nährlösung 
nach  17  Tagen  völlig  abgestorben.  —  Eüeran  schliessen  sich  noch 
einige  Litteraturangaben  über  die  Wirkung  der  Carbolsäure  und 
über  die  Giftigkeit  des  Leuchtgases. 

n.  Die  Giftigkeit  der  Salzsäure-  und  Schwefel- 
säure-Dämpfe. —  Enthält  ausser  anderen  hauptsächlich  eine 
Darlegung  der  betr.  Untersuchungen  Schröder 's  und  die  Resultate 
von  vergleichenden  Analysen  der  Blätter  resp.  Nadeln  und  jungen 
Zweige  einer  Anzahl  gesunder  und  kranker  Bäume  aus  der  Nähe 
einer  Zinkbütte  und  Schwefelsäurefabrik,  welche  den  abnorm  hohen 
Gehalt  der  kranken  Objecto  an  Schwefelsäure  deutlich  erkennen 
lassen. 
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III.  Die  Giftigkeit  des  Zinks  für  die  Pflanzen- 
wurzeln.  —  Die  Versuche  des  Verf.  mit  Gerste  und  anderen 
Gräsern,  sowie  mit  Stecklingen  von  Weiden  in  Nährlösungen  zeigten 
übereinstimmend^  dass  schon  ein  Zusatz  von  0,1  g  Zinkvitriol  pro 
Liter  giftig  wirkt  Die  Gramineen  wurden  schon  nach  wenigen  Tagen 
in  ihrer  ganzen  Länge  rothbraun  gefleckt  und  starben  bald  ganz 
ab ;  die  Weiden  nach  einigen  Wochen,  nachdem  zuvor  ihre  Blätter 
gelb  geworden  und  abgefallen  waren. 

IV.  lieber  den  nachtheiligen  Einfluss  von  freier 
Schwefelsäure,  Eisenoxydul  und  Eisenoxydschlamm  auf  die 
Vegetation  der  Wiese.  —  Besprechung  eines  concreten  Falles,  in 
welchem  die  genannten,  im  Rieselwasser  enthaltenen  Substuizen  als 
Ursache  der  Verschlechterung  einer  Wiese  anzusehen  waren. 

V.  Ueber  den  nachtheiligen  Einfluss  kochsalz- 
haltigen Wassers  auf  Vegetation  und  Boden.  —  Versuche  in 
Nährlösungen  mit  Gerste,  engl,  und  ital.  Baygras,  Timotheegras 
und  Weiden  ergaben  bis  zu  einem  Zusatz  von  0,6  gr  pro  I^ter 
ein  negatives  Resultat,  indem  sich  keinerlei  schädliche  Wirkung 
erkennen  liess.  Hänlein  (Berlin). 
Ftanehoii^  G*,  Notes  sur  la  matiere  m^dicale  des  Etats- 
Unis.  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Ghimie.  Ser.  V.  Tome  11  et  HL 
1880/1881.) 

Dem  Verf.  steht  eine  nahezu  vollständige  Sanmilung  der 
pharmaceutischen  Rohsto£fe,  welche  Nord-Amerika  liefert,  zur  Ver- 
nigung.  Es  sind  60  natürliche  Familien  vertreten,  von  denen 
blos  9  (Magnoliaceen ,  Anonaceen ,  Menispermaceen ,  Sarracenieen, 
Zanthoxyleen,  Calycantheen ,  Hamamelideen,  Balsamifluae)  in 
Europa  nicht  vorkommen.  Unter  den  144  Gattungen  sind  76 
Amerika  und  Europa  gemeinsam,  14  Gattungen  haben  in  Europa 
sehr  nahe  Verwandte  und  blos  54  sind  Amerika  ausschliesslich 
eigen.  Von  den  76  Gattungen,  die  in  Europa  und  Amerika  ver- 
treten sind,  werden  108  Arten  medicinisch  angewendet,  von  denen 
nur  10  zuerst  in  Amerika.  Die  54  amerikanischen  Gattungen 
zählen  66  Arten,  deren  Anwendung  sich  auf  Beobachtungen  stützt, 
die  zuerst  in  ihrem  Heimatiande  gemacht  wurden,  doch  finden 
sich  unter  ihnen  auch  viele  Analogien  mit  europäischen  Arten. 
Im  Originale  knüpfen  sich  an  die  Aufzählung  der  amerikanischen 
Droguen  Bemerkungen  über  ihre  Beziehungen  zu  europäischen 
Arten  und,  wo  thunlich,  über  ihre  charakteristischen  Eigenthümlich- 
keiten.    Hier  kann  nur  das  nackte  Namensverzeichniss  Platz  finden. 

1.  Rannncnlaceae:  Clematis  virginiana  L.,  Hepatica  americana  E^., 
Actaea  rubra  W.,  A.  racemosa  L.,  Hydrastis  canadensis  L.,  S^antorrhiza  apii- 
folia  L'JSärit;  —  2.  Magnoliaceae:  Liriodendron  tulipifera  L.,  Ma^olia 
giauca  L.,  M.  Ombrella  Lam.,  M. Fraseri Nutt ;  -;  3.  Anonaceae:  Asimina 
triloba  Dunal;  —  4.  Menispermaceae:  Menispermnm  canadense  L.;  — 
5.  Berberideae:  Berberis  canadensis  Pursh,  rodophyllum  peltatum  L., 
CaulophyÜrnn  thalictroidee  Mich.,  JeiFersonia  diphjUa  rera.;  —  6.  Nym- 
phaeaceae:  Nuphar  advena  Ait.;  —  7.  Sarraceniaceae:  Sarracenia 
pnrpurea  L.,  S.  flava  L.;  —  8.  Papaveraceae:  Sanguinaria  canadensis L. ; 
—  9.  Fumariaceae:  Dicentra formosa Borkh. et  Gray;  -—  10.  Violarieae: 
Viola  pedata  L.j  11.  Palysaleae:  Polygala  Sen^  L.;  —  12.  Malva- 
ceae:  Gossypium  herbaceum L,  Hibiscos  Moschatos  L.;  —  13.  Tiliaceae: 

10» 
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Tilia  heterophylla  Vent.;  —  14.  Hippocastaneae:  Aescalus  Pavia  L.;  — 
15.  Acerineae:  Acer  Negundo  L.;  —  16.  Meliaceae:  Melia  Azedarach 
L.;  —  17.  Geraniaceae:  Geranium tnaculatum  L. ;  —  18.  Balsamineae: 
Impatiens  pallida;  —  19.  Rntaceae:  Zanthoxjlon  firaxinenm  W.,  Z.  caro- 
limanmn  L.,  Ptelea  trifoliata  L.;  —  20.  Ilicineae:  Ilex  opaca  Ait.,  Prinoa 
verticillatnB  L.;  —  21.  Rhamneae:  Ceanothus americanus  L. ;  —  22.  C e  1  a - 
s t r i n e a e :  Celastms  scandens L.;  —  23.  Terebinthaceae:  Rhus glabra 
L.,  Rh.  Toxicodendron  L.;  —  24.  Leguminosae:  Robinia Pseudacacia  L., 
Baptisia  tinctoria  R.  Br.,  Sopbora  speciosa  Bentb.,  Cajssia  manrlandica  L. ;  — 
25.  Rosaceae:  Prunus  serotina  Ehr.,  Spiraea .tomeniosa,  Gillenia  stipulaicea 
Nutt.,  G.  trifoliata,  Potentilla  canadensis  L.,  Rubus  strigosus  Mich.,  R.  villoras 
Ait;  —  26.  Calycantheae:  Calycantbus  floridufl  L.;  —  27.  Hama- 
melideae:  Hamamelis  virginica  L. ;  28.  S ax i f r age e n :  Heuchera  ameri- 
cana  L.,  Hydrangea  arborescens  L. ;  — 29.  ümbelliferae:  Sanicnla  mary- 
landica  L.,  Eryngium  virginianum  L.,  Ligusticum  actaeifolium  Mchx., 
Thapsium  aureum  Nutt.  var.  apterum,  Osmorbiza  longistylis  DC;  —  30. 
Araliaceae:  Aralia  nudicaulis  L.,  A.  spinosa  L.,  A.  racemosa  L.;  —  31. 
Corneae:  Comus  floridaL.,  C.  sericea  L.,  C.  circinnata  L*H^rit,  Nyssamolti- 
flora  Wanff.;  —  32.  Loranthaceae:  Viscum  flavescens  Pursh;  —  83. 
CaprifoTiaceae:  Vibumum  jprunifolium  L. ,  Sambucus  canadenais  L^, 
Triosteum  perfoliatum  L.;  —  34.  Rubiaceae:  Mitchella repens  L.,  Cepha- 
lantbus  occidentalis  L.;  —  35.  Compositae:  Liatris  squarrosa  W.,  L. 
spicata,  L.  odoratissima  W.,  Eupatorium  purpureum  L.,  K  perfoliatum  L., 
£.  aromaticum  L.,  Eri^eron  canaaense,  E.  philadelpbicum  L.,  Solidago  odora 
Ait.,  Polymnia  Uvedalia  L.,  Partbenium  integrifolium  L.,  Rudbeckialaciniata 
L.,  Bidens  bipinnata  L.,  Helenium  autumnale  L.,  Gnaphalium  polycephalum 
Mch.,  G.  plantaginifolium  L.,  Senecio  aureus  L.,  Erecntites  bieracifolia  Raf., 
Nabalus  albus  Hook.;  —■  36.  Lobeliaceae:  Lobelia  cardinalis  L.,  L. 
inflata  L. ;  —  37.  E  r  i  c  a  c  e  a  e :  Gaultheria  procumbens,  Epigaea  repens  L., 
Kalmia  latifolia  L.,  Rhododendron  maximum  L.;  —  38.  Pyrolaceae: 
Chimaphila  umbellata  Nutt. ,  Ch.  maculata  Pursh ;  —  39.  Ebenaceae: 
Diospyros  virginiana  L.;  —  40.  Oleaceae:  Fraxinus  sambucifolia  Lam.,  F. 
americana  L.,  Chionanthus  virffinica  L.;  —  41.  Apocyneae:  Apocnrnum 
cannabinum  L.,  A.  androsaemilolium  L.;  —  42.  Asclepiadeae:  Asclepiaa 
Comuti  Decaisne,  A.  incamata  L.,  A.  tuberosa  L.;  —  43.  Gentianeae: 
Sabbatia  angularis  Pursh,  S.  Elliotii  Steud.,  Gentiana  Saponaria  L.;  —  44. 
Convolvulaceae:  Ipomaea  pandurata  Mayer;  —  4^.  Borragineae: 
Onosmodium  virginianum  DC. ;  —  46.  Orobancheae:  Epipheg^oa  Tir- 
giniana,  Aphyllon  uniflorum  Torr,  et  Gr.;  —  47.  Scrophularineae: 
Chelone  glabra,  Veronica  virginica  L. ,  Gelsemium  sempervirens  Ait;  —  48. 
Labiatae:  Cunila  Mariana  L.,  Pycnanthemum  incanum  Mich.,  P.  linifoliam 
Pursh,  Hedeoma  pulegioides  Pers.,  Monarda  didyma  L.,  M.  punctata  L., 
Collinsonia  canadensis  L.,  Teucrium  canadense  L.,  Lycopus  virginicus  L., 
Salvia  lyrata  L.,  Scutellaria  integrifolia.  Sc.  lateriflora  L. ;  —  49.  P 1  a  n  t  a  - 
gineae:  PI.  lanceolata  L.,  major  L.,  cordata  Lam. ;  —  50.  Phytolacca- 
ceae:  Ph.  decandra  L. ;  —  51.  Amaranthaceae:  Amaranthus  hypocon- 
driacus;  — 52.  Chenopodeae:  Ch.  anthelminticum ;  —  53. Polygoneae: 
Polygonum  acre  H.  B.  E. ;  —  54.  L  a  u  r  i  n  e  a  e :  L.  Sassafias,  Benzoin  odorifenun 
Nees;  —  55.  Aristolochieae:  A.  Serpentaria  L.,  reticulata  Nutt,  Asanun 
canadense  L.;  —  56.  Euphorbiaceae:  Euphorbia  hypericifolia  L. ,  K 
Ipecacuanha  L.,  coroUata  L.,  Stillingia  silvatica  L. ;  —  57.  Ulmaceae: 
Ulmus  fulva,  aJata  Mich.,  americana  L.;  —  58.  Salicineae:  Salix  nigna, 
Populus  balsamifera  L.;  —  59.  Balsamifluae:  Liquidambar styraciflua L. ; 

—  60.  Jufflandeae:  Juglans  cinerea  L. ;  —  61.  C u p u  1  i f e r a e :  Quercus 
alba  L.,  falcata  Mchx.,  rubra  L.,  tinctoria  L.,  Castanea  vesca  var.  americana, 
pumila  Mchx.,  Fagus  ferruginea  Ait;  —  62.  Betulaceae:  Alnua  aerrulata 
Ait,  Betula  lenta  L.;  —  63.  Myriceae:  Myrica  cerifera  L.,  Comptonia 
asplenifolia  L. ;—  64.  Coniferae:  Juniperus  virginiana  L.,  Larix  ameri- 
cana Mchx. ;  —  65.  Orchideae:  Cypripeaium  pubäcens  R.  Br.,  parviflorum 
Salisb.,  Corallorhiza  odontorhiza  Nutt,   memalis,  Ghoodiera  pubescens  R.  Br. ; 

—  66.  Irideae:  Iris  versicolor  L. ;  —  67.  Haemodoraceae:  Aletris  fari- 
nosa  L.;  ~  68.  Dioscoreae:   Dioscorea  villosa  L.;  —  69.  Smilaceae: 
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Smilaz  glanca  Walt.,  Trillium  erectnm  var.  albnm  Purah;  —  70.  Aspara- 
ff  i n e a e :  Asparagos officmalis, GonvaUaria multiflora  L. ;  —  71.  Liliaceae: 
Errthroniuin  americannm  Smth.;  —  72.  Colchicaceae:  Veratmm  viride 
Ait,  Chamaelicium  luteum  A.  Gr.;  —  73.  Aroideae:  Arisaema triphyllum 
Tow.,  Symplocarpus  foetidus  Sab.;  —  74.  Typbaceae:  Typha  latitblia  L.; 
—  75.  F 1 1  i  c  e  8 :  Botrycbium  lunarioides  Sw.,  Adiantum  pedatum  L. ;  — 
76.  M  u  8  c  i :  Polytricbum  juniperinuin  Hedw. ;  —  77.  F  u  n  g  i :  Lycoperdon 
solidum  Gronw.  =  Pachyma  Goco8  Fr.  Moeller  (Mariabruim). 


Neue  Litteratur. 

Algen: 

Hauek.  F.,  Eine  neue  Floridee.    (Hedwiffia.  1882.  No.  9.  p.  140—141.) 
Hansgir^y  Ant«,  Nova  pozorov&nf  o  poby  oech  drkalek.  [Neue  Beobacbtunffen 

über  die  Bewegung  der  Oscillarien.l    (Sep.-Abdr.  aus  Sitzber.  k.  böhm.  Ges. 

d.  Wifls.  Prag.  Sitzg.  v.  9.  Juni  1882.) 
,  0  nekter^ch  ras^b  sladkovodnfcb  zokoH  Prahy  a  Er^ov^Hradce.  füeber 

einige  Süsswaaseralgen  aus  der  Umgebung  von  Prag  und  Königgrätz.]  (1*  c.) 

Pilse: 

Bresadola.  J«.  IHscomycetes  nonnulli  Tridentini  novi.    (Revue  mycoL  lY. 

1882.  No.  16.  p.  211—212.) 
Bruiand)  Paul«  Champi^ons  Saintais  nouveaux  ou  critiques.  (1.  c.  p.  225 — ^^226.) 
Eyfertli.  B«.  Zur  Entwicklungsgescbichte  des  Selenosporium  aquaeductuum 

Rbh.  und  Rdlkfr.    (Bot.  Ztg.  XL.  1882.  No.  41.  p.  691—694;  mit  1  Tfl.) 
GiUot,  X«y  Nouvelles  observations  sur  quelques  Champignons  r^colt^  dans 

les  galeries  souterraines  du  Creusot  (Saöne-et-Loire)  et  d'Allevard.    (Revue 

mycol.  rV.  1882.  No.  16.  p.  230-237.) 
Magnus.  P«,  Ein  neues  Entyloma  auf  Uelosciadium  nodiflorum  K.  (Hedwigia. 

1882.  No.  9.  p.  129—130;  mit  1  Tfl.) 
Patoulllard.  if»»  Observations  sur  quelques  hym^nomyc^tes.    (Revue  mycol. 

IV.  1882.  No.  16.  p.  208—211;  avec  1  pl.) 

,  Sur  la  pr^sence  de  Tacide  oxalique  dans  les  cbami>ignon8.  (1.  c.  p.  213 — 214.) 

Belmi.  Bemerkungen  über  Askomyceten.  ni.  Sphaeriaceae  phaeosporae  Sacc. 

(Hedwigia.  1882.  No.  9.  p.  130—139.) 
Bovmegn^re,  €••  Le  Torrubia  opbioglossoides  L.    (Revue  mycol.  lY.  1882. 

No.  16.  p.  226-227.) 

Fleohten: 

Minks,  Arthur,  Symbolae  licbeno-mycoloncae.  Beiträge  zur  Eenntniss  der 
Grenzen  zwischen  Flechten  und  Pilzen.  Theil  11.  8.  X  u.  273  pp.  Kassel  u. 
Berlin  (Tb.  Fischer)  1882.  M.  8.— 

Nybuider.  Yf..  Addenda  nova  ad  Lichenographiam  europaeam.  XXXIX. 
(Flora.  LXV.  1882.  No.  29.  p.  451-458.) 

Mnsoineen : 

Mitten.   WiU«,   Australian  Mosses  enumerated.    [Mit  einer  Einleitung  von 

Bar.  Perd.  t.  MttUer.]    (Vorgel.  d.  Royal  Soc  of  Victoria.  1882.  Apnl20.) 

8.  40  pp.  Melbourne  1882. 
Wamsterf.  €••  Ueber  das  Verhältniss  von  Mnium  Blyttii  B.  S.  und  Mnium 

steUare  Reichardt  (1778),  Hedwig  (1801).  (Hedwigia.  1882.  No.  9.  p.  141—143.) 

,  Einige  neue  Sphagnumformen.   (Flora.  LXV.  1882.  No.  29.  p.  464— 466.) 

Winter^   Die  Laubmoose  der  Umgegend  von  Soest.    (Jahresber.  d.  bot  Sect 

d.  westfai.  Provinzial-Ver.  f.  WSs.  u.  Kunst  auf  d.  J.  1881.  [Münster  1882.] 

p.  26-30.) 
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Oef&sskryptogamen : 
Giltay,  £••   üeber  eine   eigenthümliche   Form   des  Stereoms  bei  gewissen 
Famen.    (Bot  Ztg.  XL.  1882.  No.  41.  p.  694-697;  mit  1  TfL) 

PhyBikalisohe  und  ohemisohe  Physiologie: 
DarwiBf  Cli«,  Action  of  Carbonate  of  Ammonia  on  ChlorophyUbodies.   (Joum. 

Linn.  Soc  London.  Bot.  No.  121.  Vol.  XIX.  1882.  Pt.  5.)  [Cfr.  Bot  Centealbl. 

Bd.  XL  1882.  p.  228.r 
KraiiB«  ©••  üeber  die  Blütenw&rme  bei  Arum  italicom.  4.  Halle  (Niemever) 

1882:  M.  2^. 

Pol!,  Äser,   Plant  -  Crystals.    (Journ.  R.  Microsc.  Soc.  Ser.  IL  Vol.  ü.  1882. 

Part  V.  p.  597-600;  with  1  pL) 
Sandenon,  J.  B.^  On  the  electromotive  Properties  of  the  Leaf  of  Dionaea 

in  the  ezcited  and  unexcited  States.  4.  56  pp.  London  1882.  IL  3,20. 

Anatomie  nnd  Morphologie: 

YelenoTSkj,  J«,  0  medov^cb  il&zk&ch  rostlin  kffiat^ch.  [üeber  die  Honig- 
drüsen der  Gradferen.]  (Naturwiss.  Zeitscbr.  ,Vesmir*.  Prag  1882.  No.  8 
nnd  10.) 

Systematik  und  PflanBengeographie: 

D^s^Iisey  Alfred  9  Descnption  de  plnsienrs  rosiers  de  la  flore  fran9ai9e. 
Fase.  2.  8.  16  pp.  Lyon  (Giraud)  1882. 

Hansgirffy  Ant»,  Dodatek  kn  KvStenc  okoH  Hradce  Eüt&Ioy^.  [Nacbtrag  znr 
Flora  der  Umgebung  von  Eöniggr&ts.]  (Sep.-Abdr.  ans  Sitzoer.  k.  bOhm. 
Ges.  der  Wiss.  Prag.  Sitzg.  v.  24.  März  1882.) 

,   0  nektervch   nov^ch  form&ch  ßesk^ch  jestribnfku.       [üeber     einige 

neue  Formen  Döhmischer  Hieracien.J    (L  c^ 

Hooker.  J«  D«.  Icones  plantarom.  Ser.  m.  Vol.  IV.  Part  IV.  8.  82  pp.  Plaie 
1360,  1376—1400.  London  1882. 

Kirk.  Becent  Additions  to  tbe  New-Zealand  Flora.  (Jonm.  Linn.  Soc  London. 
Bot  No.  121.  Vol.  XIX.  1882.  Pt  5.) 

HlUlery  F.  Bar»  t*)  Observations  on  a  Cycas  indigenons  to  the  F\ji  Islands. 
(Extra-print  from  the  Melbourne  Chemist  and  Drnggist  1882.  Angnst) 

Palaekjy  Jan«)  Studie  o  y^vinn  rostlinn^ho  roucha  zemäkonle  na  z&kladc 

zemeslovn^m.  L  [Studien  über  die  Entwickeluujg^  der  Pflanzendecke  unseres 

Ehrdballs  auf  Grundlage  der  Pflanzengeographie.  J    (Sitzber.  k.  böhm.  Ges. 

der  Wiss.  Prag.  Serie  Vi.  Bd.  XI.  1882.) 
Beielieiibaeh  f.  •   H«  G«  >  Phalaenopsis  Sanderiana  nov.  sp.    (Flora.  LXV. 

1882.  No.  29.  n.  466.) 
,  New  Gktfcien  Plauts :  Vanda  Hookeriana  Rchb.  f.,  Angraecum  bilobum 

(Lindl.)  Eirkei  n.  var.,  A.  fuscatum  nov.  sp.,  Cynripedium  cardinale  n.  hybr., 

C.  grande  n.  hybr.,  C.  ciliolare  n.  sp.     (The  dard.  Chron.  New  Ser.   Vol. 

XVin.  1882.  No.  459.  p.  488.) 
Saiudersy  W«  W.  and  Beiekeiibaohy  H.  G.^  Refugium  botamcum,  or  Figures 

and  Description  from  living  Speoimens  of  little  known  or  new  Plauts. 

Vol.  n.  Pt  3.  (Orchideae.)  8.  With  24  col.  PI.  London  1882.  M.  7,80. 

StrobL  GabrieL  Flora  der  Nebroden.  [Fortsetzg.l  (Flora.  LXV.  1882.  No.  13. 

p.  193—201;  No.  14.  p.  221—224;  No.  16.  p.  241—256;  No.29.  p.  458-464.) 

[Fortsetzg.  folgt.] 

Paläontologie : 

Blaue j.  E«  W.  and  Kirkbj,  J.  W«.  On  the  upper  Beds  of  the  Fifeshire 
CToal-Measures.  With  Description  ot  the  Plant -Bemains.  8.  12  pp.  1  PL 
London  1882.  M.  1^. 

ConwentSy  H«.  Fossile  Hölzer  aus  der  Sammlung  der  Königl.  ffeologischen 
Landesanstalt  zu  Berlin.  (Sep.-Abdr.  aus  Jahrb.  k.  preuss.  geolog.  Candes* 
anstalt  f.  1881.  [Berlin  1882.]  p.  144—171.) 

Wittmack,  L^  Ueoer  eine  Reihe  Uolzstückchen,  Binden-  und  Nadelpartikelchen 
Ton  der  (sfotthardbahn.  (Sep.-Abdr.  aus  VerhandL  Bot  Ver.  d.  ProT. 
Brandenburg.  XXIV.  1882.  Sitzg.  v.  11.  Juni  p.  VEI— XL; 
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Teratologl« : 

Heekely  Ed.^   Denx  cas  de  sondnre  complexe  observ^  chez  des  Hjm^no- 

mvc^tes.    (Revue  mycoL  IV.  1882.  No.  16.  p.  201—203.) 
Wittmaeky  L.y    Eine  merkwürdige  ZwangsdrehnngB-Erschemonff  am  anter- 

irdischen  Stengel  von  Convolvmus  arvensis.    (Yerhandl.  Bot  Ver.  d.  Prov. 

Brandenburg.  XXIY.  1882.  Sitzg.  vom  11.  Juni.) 

PflanBenkrankheiten : 

OStlie)   Bndolpli.   Einige  Bemerkungen  über  die  Peronospora  viticola  de 

Bary  und  die  Torula  dissiliens  Duby.    (Der  Weinbau.  VUI.  1882.  No.  42. 

p.  179—180.) 
Millardet.  A*.   Le  Mildiou  dans  le  sud-ouest  en   1882.    (Bevue  mvcol.  IV. 

1882.  No.  16.  p.  227—230.) 
Ward,  H«  HarshaU,   On  Üie  Life  Historr  of  Hemileia  vastatrix.    (Joum. 

Linn.  Soc.  London.  Bot.  No.   121.  VoL  XIX.  1882.  Pt.  5.)    [Cfr.  Bot.  Cen- 

tralbl.  Bd.  XIL  1882.  p.  110.] 
Wittmaoky  L*.  Pflanzenkrankheiten.    (Sep.-Abdr.  aus  Eulenberg,  Handb. 

des  öffentl.  Gesundheitswesens,  ü.)  8.  p.  608—631.  1882. 

Medloinisoh-pharmaoentiBOhe  Botanik : 

Blaekerby^  J«  H«,  Vibumum  prunifolium,  its  medicinal  Properties  and  Uses. 

(The  Therap.  Gaz.  New  Ser.  Vol.  m.  1882.  No.  9.  p.  321—325.) 
Brewer,  E.  P.,  Gn  the  Phvsiological  Action  of  Manaca.    Q.  c.  p.  326—330.) 
Dragon,  6«  Panl,  Modes  de  contagion  de  la  phthisie  pulmonaire  dans  le 

manage.    8.  67  pp.    Mavenne;  Paris  (Derenne)  1882. 
Farqiikar,  Orlaado  C«,  Folia  Juglandis  ni^p:>ae,  the  Leaves  of  Black  Walnut 

as  a  Remedy  in  Scrofalous  and  Cachectic  Affections.    (The  Therap.  Gaz. 

New  Ser.  Vol.  HI.  1882.  No.  9.  p.  830-332.) 
Kanten.  H».  Deutsche  Flora.    Pharmaceutisch-medicinische  Botanik.  Lfg.  9. 

8.  p.  817—912.    Berlin  (Späth)  1882. 
Pastenr's  Germ  Culture :  a  Scientific  Method  of  Hearing  and  Floating  Micro- 

scopic  Canards  at  wilL    Translated.    8.    London  (W.  loung)  1882.       2  d. 
Pepper.  W*  J*«  Manaca  in  Bheumatism.    (The  Therap.  Gaz.  New  Ser.  Vol. 

UL  1882.  No.  9.  p.  335.) 
Boamegv^re.  €«9  Les  Champignons  d'automne.  —  Empoisonnements  r^cents 

dans  le  sud-ouest.    (Revue  mycol.  IV.  1882.  No.  16.  p.  256—259.) 
Stieren.  H.,  Cascara  Sagrada.    (The  Therap.  Gaz.  New  Ser.  Vol.  m.  1882. 

No.  9;^.  336.) 
Tebb.  WUliain.  The  Public  Health  and  the  Dangers  of  Vaccination.    (1.  c. 

p.  838-334.) 
Van  Ermengem.  Le  microbe  de  la  tuberculose.    (Revue  mycol.  IV.  1882. 

No.  16.  p.  203-207.) 

Teohniiohe  und  Handelabotanik: 

Alten.  V.,  Weymouthskiefern-Holz.  (Ztschr.  f.  Porst-  u.  Jagdwesen.  XIV. 
1882.  Heft  9.  p.  526-527.) 

Lensy  Willi».  Eine  botanische  Studie  fttr  die  Praxis.  [Schluss.]  (Westfäl. 
Provinzial-Ver.  f.  Wiss.  u.  Kunst  Jahresber.  bot.  Sect  f.  d.  J.  1881. 
[Münster  1882.]  p.  91—92.) 

Wittmack.  L«.  Haferspelzen  zur  Verfälschung  von  Futtermehl  (Sep.-Abdr. 
aus  Verhandl.  Bot.  Ver.  d.  Prov.  Brandenburg.  XXIV.  1882.  Sitzg.  am  11. 
JunL  p.  I— VHL) 

.  üeber  die  Erkennung  der  Vermischung  von  Roggenmehl  mit  Weizen- 
mehl. (Sep.-Abdr.  aus  Sitzber.  Bot.  Ver.  d.  Prov.  Brandenburg.  XXIV. 
1882.  Sitzg.  V.  27.  Jan.  p.  4—8.) 

Die  Zuckerproduction  in  der  Argentinischen  Republik  (Globus.  XLH.  1882. 
No.  12.  p.  192.)  [nimmt  gewaltigen  Aufschwung.  Die  die^ährige  Ernte 
wird  auf  100.0()0  Arrobas  geschätzt,  gegen  60.()00  vor  3  Jahren.  —  Aus- 
gezeichnet ist  die  Maisernte ;  diese  beträgt  200.000  Tons ;  der  argentinische 
Mais  soll  von  ganz  vorzüglicher  (Qualität  sein  und  einen  hohen  Preis 
enielen.] 
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Forstbotanik : 
Kellogf  9  kmf  Forest  Treee  of  Califomia.    8.  148  pp.    Sacstunento 

Oekonomisohe  Botanik: 

DokuesaJeW)  W.  W.^  Schematische  Bodenkarte  der  Schwarzerdzone  im 
enropftischen  Russland.  (Vortr.  vor  kaiserl.  freier  Ökonom.  Soc.  am  17. 
Decbr.  1881.)    8.  40  pp.  mit  1  Karte.    St  Petersburg  1882.    [Russisch.] 

,  Zur  Frage  über  oie  sibirische  Schwarzerde.  (Yortr.  L  c.  11.  M&rz  1882.) 

8.  38  pp.    St  Petersburg  1882.     [Russisch.] 

LadureaU)  A.^  Compte  rendu  des  travaux  du  congrbs  betteravier  tenu  k 
Paris  les  6  et  7  fi^vrier  1882.  (Public,  de  la  Soc.  nation.  d'encouragem.  k 
ragncult)    8.  822  pp.  et  tableaux.    Lille  (Danel)  1882.  3  fr.  50. 

FekAr,  Emmerieh)  Die  Weizen  und  Mehle  unserer  Erde.    (Die  Mühle.  1882.) 

Om  y&xtemas  N&rinjofsförh&llanden  samt  äkerjordartemas  üppkomst  och 
egenskaper.  Ofy.  af  Carl  t«  Feilitien.  8.  26  pp.  Stockholm  (Norstedt 
&  Böner)  1882.  30  Ore. 

Tafeln  zur  Statistik  der  Land-  und  Forstwirthschaft  des  Königreichs  Böhmen. 
Bd.  1.  Das  Fl&chenmaass  der  Culturarten  und  die  Vertheilung  derselben 
unter  die  Kategorien  des  Besitzes.   Heft  18.  Kreis  Eger.  FoL   Prag  (Calye) 

M.  6.— 


G&rtnerlBChe  Botanik: 

La  Cbapelle,  Charles  de^  La  Rose  et  le  Rosier,  simple  indicateur,  suivi 
d*un  cataloffue  des  plus  helles  roses  par  ordre  de  coloris.  16.  77  pp. 
Limoges  ISS2. 

Varia: 

Balfou*9  J*  H«9  Botanj  and  Religion ;  or,  Dlustrations  of  the  Works  of  6od 
in  the  Structure,  Functions,  Arrangement,  and  General  Distribution  of 
Plauts.  4th  Edit  8.  460  pp.  Edinburgh  (Oliphant),  London  (Hamilton) 
1882.  -^  f  6s.6d. 


Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 

Ueber  teratologi8che,  durch  Witterung8einfias8e  bedingte  Bildungen 
an  den  Fruchtkörpern  der  Hutpilze. 

Von 
Dr.  P.  Ludwig. 

Das8  durch  besondere  locale  Einflüsse  anstatt  der  normalen  Frucht- 
körper  der  Hutpilze  oft  die  wunderbarsten  Pilsformea  lu  Stande 
kommen,  ist  bekannt.  Ich  brauche  nur  an  die  merkwürdigen,  in  Kellern, 
Bergwerken,  Brunnenschächten  vorkommenden,  als  Clavaria  cornuta 
Hetz.,  Ramaria  ceratoides  Holmck.,  Helvella  serpentiformia  etc.  be- 
■ohriebenen  Monstrositäten  des  Agaricus  (Lentinus)  lepideua  Fr.,  wie 
sie  z.  B.  AI.  Braun  in  der  Sitzung  natarf.  Freunde  in  Berlin  am 
16.  December  1873  vorgelegt  und  besprochen,  oder  wie  sie  Rob. 
H artig  bei  Ag.  (Armillaria)  melleus  beschrieben  hat,  zu  erinnern. 
Weniger  bekannt  scheinen  diejenigen  Missbildungen  der  Hymenomyoeten- 
fruchtkörper  zu  sein  —  wenigstens  vermag  ich  darüber  in  der  myko- 
logischen  Litterat  ur  nichts  aufzufinden  — ,  die  durch  Wittemogs- 
einflüsse  hervorgerufen  worden  sind.     Die  letzten  Wochen  des  August, 
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wie  die  ersten  des  September  dieses  Jnhres  boten  mir  Gelegenheit,  den 
Einfluss  einer  sehr  feuchten,  durch  einzelne  warme  und 
trockene  Tage  unterbrochenen  Witterung  su  constatiren,  und 
will  ich  in  Folgendem  meine  diesbezüglichen  Beobachtungen  mittheilen. 

Bei  einzelnen  Schwämmen,  z.  B.  bei  Hydnum  repandum  L. 
waren  nach  der  Entwicklungshemmung  während  der  trockenen  Tage 
die  gekrümmt  in  der  Erde  zurückgebliebenen  Hüte  plötzlich  empor- 
gehoben und  derartig  gestreckt  worden,  dass  Theile  des  Strunkes, 
welche  mit  dem  gebogenen  Hut  verwachsen  waren,  losgerissen  wurden 
und  sich  dann  zu  mehr  oder  weniger  abgerundeten  secund&ren  Strünken 
ausbildeten.  Ob  auch  die  secundären  zum  Hute  gehenden  Strünke, 
welche  ich  früher  in  der  Sitzg.  d.  bot.  Ver.  der  Prov.  Brandenburg 
(cfr.  Abhandl.  XYIIL  p.  68)  von  Boletus  pachypus  Fr.  vorlegte, 
eine  ähnliche  Entstehungsursache  hatten,  lasse  ich  dahin  gestellt,  da- 
gegen konnte  ich  bei  Lactarius  ichoratus  Batsch. ,  bei  dem  ich 
Anfang  October  wiederholt  in  der  Mitte  des  Strunkes  entspringende 
Seeundärstrünke  antraf,  welche  frei  endigend,  wieder  kleine  Hüte 
trugen,  erkennen,  dass  in  der  Trockenheit  abgesprungene  Strunkfetzen 
die  Veranlassung  zu  diesen  Monstrositäten  gaben. 

Besonders  häufig  fand  ich  in  der  oben  erwähnten  Zeit  Pilze, 
deren  Hüte  kleinere  verkehrt  aufsitzende  Hüte  trugen,  was  um  so 
sonderbarer  erscheint,  da  man  das  Hymenophor  dieser  Arten  als  positiv 
geotropisch  betrachtet.''^  In  einzelnen  früher  beobachteten  Fällen 
(Abhandl.  d.-  bot.  Ver.  d.  Prov.  Brandenb.  XYIIL)  konnte  ich  an  dem 
angewachsenen  Hut  noch  deutlich  die  Ansatzstelle  des  zugehörigen 
Strunkes  erkennen,  der  noch  daneben  stand,  und  bei  einer  Ende  Sep- 
tember gefundenen  Russula  depallens  Fr.  war  ein  Stückchen  eines 
sehr  dünnen,  an  der  Bruchstelle  vernarbten  Strunkes  in  dem  verkehrt 
aufsitzenden  Hut  noch  vorhanden.  Offenbar  waren  hier  die  Hüte  in 
der  Jugend  verwachsen  und  bei  dem  intensiveren  Wachsthum  des 
stärkeren  (älteren)  Strunkes  war  der  spröde  Stiel  des  kleineren  Hutes 
abgebrochen.  Letzterer  muss  dann  in  dem  erwähnten  Fall  bei  Russula, 
da  er  fest  mit  dem  grösseren  verwachsen  war,  sich  nach  Horizontal - 
Stellung  desselben  noch  bedeutend  vergrössert  haben ;  denn  das  Strunk- 
rudiment  stand    zu   seiner   Grösse    später  in  keinem  Verhältniss  mehr. 

—  In  den  meisten  der  beobachteten  Fälle  aber  waren  die  secundären 
verkehrten  Hüte  an  völlig  isolirten  und  normal  gewachsenen  Hüten 
erst  später  am  Scheitel  zur  Ausbildung  gekommen  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  das  Hutfleisch  an  Stellen  der  Oberseite  des 
Hutes,  die  in  der  plötzlich  eingetretenen  Trockenheit 
Risse  und  Sprünge  bekommen  hatten,  bei  der  bald  darauf 
folgenden  sehr  feuchten    Witterung   anstatt  zu  vernarben 

—  Lamellen  bildete.  Bei  Cantharellus  cibarius  (L.)  Fr. 
Sassen    die    verkehrten    Hüte    zu    3  —  4  auf  dem  primären  Hut  oder  in 


♦)  Bei  Polyi)oru8  Ptychoj^aster  Ludw.  kommen  neben  der  häufigeren 
Conioiengeneration  die  basidienbildenden  Polyporusröhren  so^^  nur  an 
solchen  Exemplaren  vor,  die  vermöge  ihres  Standortes  eine  freie  Unterseite 
besitzen.  Dass  hier  nicht  das  Licht,  sondern  die  Schwerkraft  die  Richtung 
des  Hymenophors  bestimmen,  zeigten  mir  deutlich  Exemplare,  welche  ich  im 
dunklen  Keller  gezogen  habe. 
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EinsenkuDgen  desselben.  Bei  Agaricns  (Dermooybe)  cinna- 
momens  L.  traf  ich  einen  kleinen  Hexenring,  indem  6  versohiedene 
Exemplare  die  Doppelhutbildnng  in  verschiedenem  Grade  zeigten. 
W&hrend  bei  einem  derselben  am  Scheitel  des  Hutes  nur  ein  einfacher 
Riss  zu  sehen  war,  in  dem  die  Lamellen  zur  Ausbildung  kamen,  waren 
bei  den  anderen  die  Hüte  mehr  oder  weniger  kegelförmig,  oder  trugen 
nach  oben  einen  knopfformigen  Fortsatz,  der  am  Scheitel  einen  klaffenden, 
mit  völlig  radiären  Lamellen  erfüllten  Ritz  zeigte.  Aehnlich  war  es 
bei  Exemplaren  des  LiUschwammes,  Ag.  (Inoloma)  amethystinus 
Sch&ff.,  bei  denen  seitlich  von  der  buckeligen  Hutmitte  eine  kopffÖrmige, 
oben  offene  Excrescenz  gleichfalls  strahlig  angeordnete,  nach  oben  ge- 
wandte Lamellen  enthielt.  Bei  Agaricus  (Clitocybe)  laccatus 
Scop.  befand  sich  unter  den  aufsitzenden  Hüten  ein  solcher,  dessen 
Lamellen  faltig  verbogen  und  verwachsen  waren.  Der  verschiedenen 
physikalischen  Beschaffenheit  der  Hutmasse  entsprechend  treten  diese 
Missbildungen  in  sehr  mannichfacher  Form  auf.  Es  sei  in  dieser  Be- 
ziehung nur  noch  Lactarius  glycyosmus  Fr.  erwähnt,  bei  dem 
in  der  Trockenheit  meist  grössere  Hutfetzen  abspringen,  welche  eine 
seitlich  gerichtete  Hut-  und  Lamelleubilduug  veranlassen. 

In  keinem  der  zuletzt  erwähnten  Fälle  standen  die  Lamellen  and 
Hüte  in  Beziehung  zu  den  normalen  Lamellen,  vielmehr  waren  es 
immer  die  zwischen  der  geplatzten  Oberhaut  blossgelegten  hutbildenden 
Hyphen,  die  bei  eintretender  Nässe  von  neuem  ein  Hymenophor  er- 
zeugten. 

Greiz,  den  4.  October  1882. 


Instrumente,  Präparations-  u.  Conservationsmethoden 

etc.   etc. 

SzySZylOWiez^  Ignacy^  Eorallina  jako  odczynnik  mikro- 
chemiczny  w  histyjologii  roslinn6j.  [Gorallin  als  mikro- 
chemisches Reagens  in  der  Pflanzenhistologie.]  (Osobne  odbicie  z 
Rozpran  Akad.  Umiej.  w  Krakowie.  Tom  X.)  8.  18  pp.  Krakau 
1882.     [Polnisch.] 

Um  die  Wirkung  des  Corallins  besser  zu  erklären,  müssen  wir 
einen  kurzen  Ueberblick  über  die  sogenannte  Pflanzengallerte  voraos- 
schicken. 

Gestützt  auf  seine  und  frühere  andere  Forschungen  unterscheidet 
Ref.  bei  den  Pflanzen : 

1.  Schleime,  d.  h.  Stoffe,  welche  im  Wasser  anquellen,  der  Gellulose 
chemisch  nahe  verwandt  sind,  in  Verbindung  mit  Jod  und  Schwefelsäure 
oder  Chlorzink  blau  werden  und  mit  Salpetersäure  gekocht  Oxalsäure  geben, 
z.  B.  Salep,  Symphytum  n.  s.  w.  2.  Gummi,  welches  im  Wasser  auch  auf- 
quillt, sich  sogar  auflöst,  mit  Jod,  ja  mit  Zugabe  von  Schwefelsäure  und 
Chlorzink  sich  nicht  blau  färbt  und  mit  Salpetersäure  gekocht  Schleimsäure 
gibt,  z.  B.  Tilia,  Osmunda  u.  s.  w.  3.  Schleim-  und  Gummi-Mischungen, 
vom  Ref.  Gummischleim  genannt,  reagiren  wie  die  beiden  ersten  zusammen 
und  sind  am  häufigsten  m  den  Pflanzen  zu  finden,  z.  B.  Linum,  Plantago, 
Althaea. 
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Bis  jetst  gibt  es  keine  mikroBkopische  ReaotioD  auf  Schleime,  Gummi 
oder  Gommischleiroe ,  ausser  der  Eigenschaft  des  Aufquellens  und  der 
stärkeren  Lichtbrechung  der  sie  umgebenden  Stoffe,  was  nicht  immer 
hinreicht. 

Corallin,  auch  Rosols&ure  genannt,  erh&lt  man  durch  Einwirkung 
der  Schwefelsäure  auf  Phenol  in  Anwesenheit  von  Oxalsäure  und  ist 
ein  aus  -  Aurin  und  Rosolsäure  (sens.  strict.)  zusammengesetzter  Färbe- 
stoff. Das  in  Natriumcarbonat  aufgelöste  Corallin  (in  welcher 
Form  es  Ref.  nur  verwendet)  ist  purpurroth  und  dem  Lichte  ausgesetzt 
unveränderlich.  —  Ref.  unterscheidet,  je  nach  dem  Herkummen,  zweierlei 
Schleime:  a.  Schleime  aus  Stärke,  z.  B.  in  den  Knollen  der  Orchideen, 
und  b.    Schleime  aus  Gellulose,  z.  B.    in  der  Symphytumwurzel. 

Den  Stärkeschleim  färbt  das  Corallin  ausserordentlich  dauerhaft, 
so  zwar,  dass  selbst  längeres  Kochen  in  Alkohol  an  der  Farbe  nichts 
ändert,  was  um  so  charakteristischer  ist,  als  die  Wände  und  das  Proto- 
plasma ganz  wasserhell  sind.  Die  Schleime  aus  Gellulose  färbt  zwar 
das  Corallin  auch,  aber  schon  kalter,  und  besonders  heisser  Alkohol 
entfärben  es.  Gummi  ist  diesem  Farbstoffe  gegenüber  ganz  unempfindlich ; 
Gummischleim  dagegen  färbt  sich  mehr  oder  weniger,  nur  hängt  die 
Scbattirung  und  Dauer  der  Farbe  von  dem  Verhältnisse  beider  Stoffe 
ab.  Ausserdem  hat  Ref.  gefunden,  dass  dieses  Reagens  die  kleinste 
Quantität  Schleim  und  dessen  Aufquellen  erkennen  lässt,  was  bis  jetzt 
fast  nicht  möglich  war.  —  Hauptsächlich  wird  der  Werth  des  Corallins 
bei  der  Untersuchung  des  quellenden  Callus  in  den  Siebröhren  geschätzt 
werden.  Russow  braucht  in  einem  ähnlichen  Falle,  um  die  Anwesenheit 
der  Callusplatte  zu  zeigen,  Anilinblau.  Ref.  hat  sich  aber  überzeugt, 
dass  sein  Reagens  dann  die  beste  Wirkung  hervorbringt,  wenn  der 
Callus  anfängt  zu  quellen  oder  gar  schon  aufgelöst  ist. 

Was  das  Conserviren  der  mit  Corallin  gefärbten  Präparate  an- 
belangt, so  ist  dies  nicht  immer  möglich.  Ref.  hat  zwar  sehr  schöne 
Präparate  aus  Stärkeschleim  in  Canadabalsam  mit  ausgezeichnetem 
Erfolge  aufbewahrt,  bei  anderen  dagegen,  und  besonders  beim  Gnmmi- 
schleim,  konnte  er  sich  dieses  Erfolges  nicht  rühmen ,  weil  die  Farbe 
durch  die  Conservirungsmittel  angegriffen  wird,  was  übrigens  voraus 
zu  sehen  war.  v.  Szyszylowicz  (Krakau). 

Dippely  L«9  Die  Correctionsfassung  bei  Objeetivsystemen  für  homogene 
Immersion.    (Ztschr.  f.  Instrumentenknnde.  1882.  August.) 

Hoggy  J*>  The  Microscope:  its  History,  Construction,  and  Application.  New 
edit  8.  776  pp.    London  (Routledge)  1882.  7  s.  6  d. 

LatteuXy  P«.  Manuel  de  Technique  microscopi^ue ,  ou  guide  pratique  pour 
r^tude  et  ie  maniement  du  microscope.  2e  edit.  8.  avec  177  ng.  Paris  1882. 


Sammlungen. 

Ronmegu^re.  €••  Fungi  gallici  exsiccati.  Centurie  XXIII.  Index  et  notes. 
(Revue  mycol.  IV.  1882.  No.  16.  p.  214—224.) 

SydoWy  P«9  Mycotheca  Marchica.  Filze  der  Mark  in  getrockneten  Exemplaren 
mit  ausführlicher  Beschreibung.  Cent.  IV.  mit  100  seltenen  oder  neuen 
Arten.    4.  Berlin  1882.  M.  14.- 
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66.  Venammlung 
Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 

in  Eisenacb   18.--21.  Sept.  1882. 


VerhaDdluDgen  der  Section  Yll,  Botanik. 
[Fortsetzung.] 

m.  Sitsnng  am  Mittwoch«  20.  September  1882, 
im  Oasthana  snm  Mohren. 
Die  Yersammlang  wird  um  9  Uhr  20  Min.  von  dem  VorsitseDden 
Herrn  Will  komm -Prag  eröffnet.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitsung 
wird  von  Herrn  Behrens- Göttingen  verlesen  und  von  der  Versamm- 
lung angenommen.  Es  wird  darauf  zur  Tagesordnung  übergegangen, 
nachdem  die  Anwesenden  genehmigt  hatten,  dass  in  dieselbe  noch  ein 
Vortrag  des  Herrn  Hft ekel- Jena  aufgenommen  werde. 

5.  Herr  Uftekel-Jena:  Ueber  die  Vegetation  von  Ceylon. 
Vortragender  schildert  aunäohst  die  Configuration  der  Insel,  sodann 
seine  verschiedenen ,  ins  Innere  derselben  unternommenen  Reisen  and 
geht  dann  zur  Besprechung  der  üppigen  Tropenflora  über,  wobei  er 
zumal  solche  Familien  specieller  ins  Auge  fasst,  welche  entweder 
charakteristische  landschaftliche  Formen  aufweisen  oder  welche  Speoies 
enthalten ,  die  für  die  Bewohner  wichtig  sind.  Es  war  dem  Redner 
mehr  als  einmal  Gelegenheit  geboten«  mit  dem  auf  der  Insel  ansfissigen 
englischen  Botaniker  T  r  i  m  e  n  zusammenzutreffen,  welcher  ihm  wichtige 
Aufschlüsse  über  die  dortige  Flora  geben  konnte.  Die  Flora  darf  sehr 
reich  genannt  werden,  da  bisher  nicht  weniger  als  ca.  5000  Phanero- 
gamen  Ceylons  bekannt  wurden,  womit  die  Zahl  noch  lange  nicht 
erschöpft  sein  dürfte.  Die  im  angeführten  Sinne  wichtigsten  Familien 
sind  folgende:  Palmen.  Sie  treten  im  ganzen  in  wenig  Arten,  aber 
vielen  Individuen  auf.  Cocos  nucifera  ist  bei  weitem  die  häufigste 
und  wichtigste.  Ihr  schliesst  sich  die  Betelpalme  (Areca)  und  die 
Kittulpalme  (Caryota)  an.  Als  prächtiges  Deoorationsstück  der  Land- 
schaften ist  Corypha  umbraculifera  hervorzuheben,  in  der  Nordhälfte 
Borassus  flabelliformis.  Minder  auffallend  sind  Phoenix  silvestris, 
Nipa  fruticans,  Onchosperma  horridum  und  Calamns  Rotang.  Andere 
monokotyle  Bäume  stellen  die  Familien  der  Musaceen  und  Pandanaceen, 
baumartige  monokotyle  Stauden  von  oolossaler  Grösse  die  Bambusaoeen. 
Von  den  Bananen  ist  Musa  Sapientum  die  schönste;  sie  erreicht  eine 
Höhe  von  30 — 35  Fnss,  während  ihre  Blätter  12 — 15  Fuss  lang  werden. 
Sie  kommt  sowohl  als  rassenreiches  Culturgewächs  vor,  wie  auch  wild- 
wachsend. Die  Pandanaceen  sind  zumal  an  der  Küste  vertreten,  hier 
bildet  Pandanus  odoratissimus  oft  die  phantastischsten  Formen,  während 
im  Innern  der  Insel  Freyoinettia ,  ein  kletternder  Pandanus,  häufig 
vorkommt.  Als  Monokotylenfamilien,  welche  ebenfalls  sehr  zahlreiche 
und  hervortretende  Species  besitzen,  verdienen  genannt  zu  werden  die 
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MaraDtaceen  (GewüranelkeD)    und  Aroideen,    beide  cbarakteristisoh  für 
das  Tiefland.     Aas    letsterer   Familie    sind  die  Gattuog  Caladium  und 
der  rieseDbafte  Amorphophallos  Titanum    anzuführen.     Die  Bl&tter  der 
Galadien  erreichen  eine  Länge  von  4 — 5  Fuss,  eioe  Breite  von  3  Fnss; 
sie   werden    oft    als   natürliche  Sonnen-  und  Regenschirme  benutzt.  — 
You  Dikotylen    stellen    zumal   die  Familien  der  Rubiaceen,    Urticaceen 
and  Apocynaceen  (Cerbera,  Plnmeria)  Bäume,  welche  theil weise  oolossale 
Höhen    erreichen.      Den    sonderbarsten    Anblick    gewähren   jedoch    die 
Luftwurzel  -  treibenden    Feigenbäume    (Ficus   bengaleusis   =   F.  indica; 
F.  galactifera).    Andere  Feigenbäume  der  Insel  haben  ein  pappelartiges 
Aussehen    (F.  religiosa) ,    endlich    kommen    mehrere  kleine ,    kletternde 
Formen  vor.     Im  Anschluss  hieran  sei  erwähnt,  dass  die  Mehrzahl  der 
fibrigen  Kletterpflanzen  (Lianen)   gestellt    wird    von    den  Gruppen    der 
Bignoniaceen ,    Leguminosen  (Bauhinien)    und  Piperaceen ,    sodann  sind 
hier  Vitis   indica    und    verschiedene  Aristolochia  -  Arten  zu  nennen.  — 
Bei  der  Mannigfaltigkeit  der  ceylanischen  Flora  ist  das  Fehlen  einiger 
grossen    Familien    der    temperirten    Zonen    um    so    auffallender.      Die 
Gouiferen    fehlen  ganz ,    von  Umbelliferen    sind    nur    ein    Paar    Species 
vorbanden ,    die    Cruciferen    sind    durch    eine    einzige  Art   (Car<)amine) 
vertreten.     (Dahingegen    finden    sich  die  gleichfalls  in  den  temperirten 
Zonen    prävalirenden    Leguminosen    und    Compositen    sehr    zahlreich.) 
Auch   blühende   Orchideen    erblickt   man  selten,   obwohl  die  Artenzahl 
sehr  gross  ist.   —     Betrachtet  man  nun  die  verschiedenen  Yegetations- 
formen    der   Insel ,    so  lassen  sie  sich  ganz  allgemein  eintheilen  in  die 
Flnssvegetation,  die  Vegetation  des  Unter-  und  Mittellandes 
und  die  des  Gebirgslandes.     ~    Zur    Flussvegetation    gehören 
zunächst  die  eigentlichen  Wasser-  und  Sumpfpflanzen,  unter  denen  die 
Juncaceen  die  Hauptrolle  spielen  (Gattung  Susum,  welche  einen  Alisma- 
artigen  Habitus  besitzt).    Sodann  sind  für  die  Flussufer  charakteristisch 
zahlreiche    grosse    Bäume ,    die    von  Lianen  reichlich  bedeckt  sind  und 
von  Affen  und  Papageien  hevölkert  werden;  viele  dieser  Bäume  besitzen 
die  bekannte  Mangroveform  (Rhizophora  und  mehrere  Species  aus  ver- 
schiedenen    Dikotylenfamilien).      Die     Vegetation     des     Unter-     und 
Mittellandes  wird  theils  aus  Gulturwald,  theils  aus  Urwald  gebildet ; 
die  den  Wald    zusammensetzenden    Baumarten    sind   sehr  mannigfaltig, 
zumal  auffällig  Anonaceen  und  Sterculiaceen,   oft  mit  dicken  Stämmen, 
welche  bis  zu  gewaltigen  Höhen  unverzweigt  bleiben.     Das  eigentliche 
Gebirgsland    beginnt    erst    in    einer  Höhe    von  ca.  6000  Fuss;    die 
hier  gelegenen  Plateaux  bieten  ein  vom  Unterlande  total  verschiedenes 
Aussehen.     Sie    sind    weithin    mit    Wiesen    bedeckt.      Von    letzteren 
müssen    zwei  Arten ,    nasse  und  trockene ,    unterschieden   werden.     Die 
grasartigen    Gewächse    der    nassen  Wiesen    sind    meist  Gyperaceen  und 
Restiaceen    (Eriocaulon).     Die    trockenen    Wiesen    heissen    Patna^s    und 
sind  mit  eigentlichen  Gräsern,  in  erster  Liuie  And ropogou- Arten  bedeckt. 
Von  unseren  heimischen  Wiesen  unterscheiden  sie  sich  vorzüglich  durch 
ihre    Blumenarmut.      In     den    Patna's   treten     regelmässig    inselartige 
Waldcomplexe    auf,    die    aus  Lorbeer-   und  Myrtenbäumen,    Guttiferen 
(Calophyllum)    und    pinienartigen    Terustroemiaceen    bestehen«      Viele 
dieser  Bäume  blühen  fast  nie,    sind  daher  schwer  zu  bestimmen.     Das 
dichte  Unterholz  wird  vorwiegend  durch  Nilla-Sträncher  gebildet,   das 
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LiebliDgsfntter  der  wilden  Elephanten  (mehrere  Species  der  Acantbaoeen- 
Gattnng  Strobilanthue).  —  Noob  böher  bioauf  ist  es  Rbododendron 
arboreuni ,  welcher  zusammenhängende  \^ä]der  bildet,  «in  Baum  mit 
prachtvollen,  soharlaohrothen  Blumenbonquets,  Seine  Stämme  sind  fast 
ganz  mit  Laubmoosen  und  wenigen  Species  von  Lebermoosen  bedeckt; 
diese  Kryptogamen  sind  hier  häufig  in  Biesenformen  entwickelt,  während 
im  Unterlande  Moose  selten  sind  und  nicht  häufig  fructificiren. 

6.  Herr  Haberlandt-Graz:  Ueber  die  anatomische  Be- 
ziehung des  Assimilationssystems  zu  den  Milchröhren. 
Durch  die  Untersuchungen  von  Faivre  und  die  neuesten  von 
SchuUerus'^)  haben  unsere  bisherigen  Ansichten  über  die  physio- 
logische Bedeutung  des  Milchsaftes  eine  wesentliche  Correctur  erfahren. 
Es  ist  nunmehr  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  geworden,  dass  der 
Milchsaft  vor  allem  ein  Bildungssaft  ist,  welcher  bei  den  Wachs- 
thnmsprocessen  der  Pflanze  unmittelbar  verwendet  wird.  Vortragendem 
erschien  es  daher  von  Interesse,  die  physiologischen  Beobachtungen 
der  oben  genannten  Forscher  durch  eine  Untersuchung  des  anatomischen 
Zusammenhanges  der  Milchröhren  mit  dem  Assimilationssystem  zu  er- 
gänzen. Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  in  den  Laubblättern  der 
Euphorbiaarten ,  vor  allem  bei  E.  Lathyris ,  alle  jene  Einrichtungen, 
welche  im  dikotylen  Laubblatte  die  Zufi^r  der  Assimilationsprodncte 
zu  den  ableitenden  Gefässbündelscheiden  bewerkstelligen,  zugleich  auch 
für  den  anatomischen  Zusammenhang  des  Assimilationssystems  mit  den 
Milchröhren  charakteristisch  sind.  Jene  trichterförmigen  „Sammel- 
zellen", jene  Zuleitungsröhren  etc.,  welche  der  Vortragende  in  seiner 
,, vergleichenden  Anatomie  des  Assimilationssystems**  beschrieben  bat, 
kehren  auch  hier  mit  grosser  Deutlichkeit  wieder.  Da  es  nun  wohl 
selbstverständlich  ist,  dass  das  Assimilationsgewebe  (die  Pallisadenzellen) 
den  Milchröhren  vor  allem  seine  Assimilationsproducte  zuleitet ,  so 
dürfte  durch  die  mitgetheilten  Beobachtungen  der  anatomische  Beweis 
für  die  Richtigkeit  der  Auffassung  erbracht  sein,  dass  der  Milchsaft 
ein  Bildungssaft  ist.  Ausführliche,  durch  Abbildungen  erläuterte  Mit- 
theilungen über  diesen  Gegenstand  gedenkt  der  Vortragende  bei  späterer 
Gelegenheit  zu  veröffentlichen. 

7.  Herr  Pringshelin-Berlin :  Ueber  den  Befruchtungsact 
der  Gattungen  Achlya  und  Saprolegnia.  Der  Vortragende 
gab  einen  kurzen  Ueberblick  über  seine  neueren ,  den  Gegenstand  be- 
treffenden Beobachtungen,  welche  derselbe  in  der  Sitzung  der  Berliner 
Akademie  der  Wissenschaften  am  8.  Juni  d.  J.  mitgetheilt  hatte.  Die 
ausführliche  Darstellung  derselben,  mit  den  nöthigen  Abbildungen  ver- 
sehen, wird  in  den  Sitzungsberichten  der  Akademie  vom  October  1882 
abgedruckt  werden.  —  Herr  Schmitz-Bonn  knüpft  an  diesen 
Vortrag    die    Vergleichung    seiner    analogen  Studien    bei  Aphanomyces. 

8.  Herr  8tahl-Jena:  Üeber  einige  Geo-  und  Helio- 
tropismuserscheinungen.    Die  Schläuche    von  Vaucheria   sessilis 

*)  Die  physiologische  Bedeutung  des  Milchsaftes  von  Euphorbia  Lathyris. 
(Abhandl.  des  bot.  Ver.  d.  Prov.  Brandenburg.  Bd.  XXIV.  1882. ;  Bot.  Centralbl. 
Bd.  X.  1882.  p.  387. 
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Orientiren  sich  bei  genügender  LichtintenBiiftt  senkrecht  zum  Licht- 
einfal].  Spftter  wachsen  dieselben,  unter  gleich  bleibenden  Beleuch- 
tnngsbedingnngen ,  in  der  Richtung  der  Lichtstrahlen  von  der  Licht- 
quelle weg.  In  allen  Entwich] ungsst-adien  kann  durch  Schwächung  der 
Lichtstärke  eine  Lichtw&rtskrümmung  der  Schläuche  herbeigeführt 
werden.  Ein  und  dasselbe  Organ  kann  also  abwechselnd  die  ver- 
schiedensten Stellungen  gegenüber  den  Lichtstrahlen  einnehmen.  —  Ein 
merkwürdiges  Verhalten  gegenüber  der  Schwerkraft  zeigen  die  Rhizome 
von  Adoxa  moschatellina.  Die  im  Boden  horizontal  hinkriechenden 
Rhizome  dieser  Pflanze  verändern  bei  Lichtzutritt  ihre  Wachsthums- 
ricbtung.  Sie  wachsen  vertica]  oder  schief  abwärts  und  bohren  sich 
in  das  Substrat  ein,  um  dann  nach  einiger  Zeit  wieder  wagerecht  fort- 
zuwachsen. Dieses  Verhalten  hat  seinen  Grund  nicht  etwa  in  aphelio- 
tropischen  Eigenschaften  der  Rhizome ,  sondern  in  einer  bisher  noch 
unbekannten  Beeinflussung  des  Geotropismus  durch  das  Licht.  Bei 
Lichtabschluss  sind  die  Rhizome  diageotropisch ,  bei  Lichtzutritt  geo- 
tropisch.  Der  eine  Zustand  kann  beliebig  oft  durch  Aenderung  der 
Bedingungen  in  den  anderen  übergeführt  werden.  —  An  diese  That- 
sachen  anknüpfend  bemerkt  Vortragender,  dass  es  durchaus  unstatthaft 
sei ,  von  geotropischen ,  diageotropischen ,  apogeotropischen  resp.  helio- 
tropischen Organen  zu  sprechen,  da  das  Verhalten  gewisser  Pflanzen- 
organe gegenüber  richtenden  Kräften  sich  nicht  nur  im  Laufe  der 
Entwicklung  vielfach  ändere,  sondern  auch  in  einem  und  demselben 
Entwicklungsstadium  je  nach  den  durch  äussere  Vegetationsfactoren 
bedingten  inneren  Zuständen  ein  durchaus  verschiedenes  sein    könne. 

[Schluss  folgt.]  Behrens  (Göttingen). 

XXn.  Wanderversainnliiiig  ungarisclier  Aerzte  und  Naturforscher 

zu  Debreczen  vom  21.  — 27.  August   1882. 

In  der  am  25.  August  abgehaltenen  Sectionssitznng  berichtete  Dr.  Vineenz 
T«  BorbAs  über  die  Flora  des  EisenbnrG^er  Comitates.  Derselbe 
hielt  sich  im  genannten  Comitate  drei  Monate  lang  auf  und  sammelte  viele 
höchst  interessante  Daten ,  trotzdem  die  Flora  daselbst  nicht  sehr  reich  zu 
nennen  ist. 

Das  Interessante  der  Flora  dieses  Comitates  hängt  ohngefähr  mit  den 
cultivirten  Pflanzen,  insbesondere  aber  mit  der  Weinrebe  zusammen.  Im 
nördlichen  Theile  des  Comitates  sind  gar  keine  Weingärten  vorzufinden  und 
selbst  im  mitÜeren  Theile  gedeiht  nur  ein  höchst  saurer  Wein. 

In  den  nördlichen  Gegenden  wird  neben  Korn,  (Jerste  und  Hafer  stark 
der  Hopfen  cultivirt,  als  zweite  Saat  nach  Korn  aber  der  Buchweizen^ 
Flachs  angebaut. 

Die  Flora  selbst  ist  hier  sehr  arm  und  nur  hie  und  da  schlägt  sie  in 
die  subalpine  Formation.  In  der  mittleren  Region  des  Comitates  ist  die 
Vegetation  schon  eine  ffemischtere. 

Die  Bestandtheile  aer  Flora  des  Comitates  bilden  hauptsächlich  subalpine, 
westliche  und  österreichische  Mediterran-Pflanzen  und  eini^re  östliche  Formen. 
Der  subalpine  Flor  ist  vorzüglich  an  höher  gelegenen  Orten  zu  finden,  so 
Centaurea  Pseudophrygia ,  Thesinm  alpinum,  rolygala  Chamaebuxus,  Alnus 
viridis  u.  s.  w. 

Den  Wäldern  verleihen  insbesondere  die  Kastanie  und  die  Nadelhölzer 
einen  grossen  Werth.  Die  Kastanie  zieht  sich  stellenweise  bis  unter 
die  Eichenwälder.  Die  norischen  Alpen  verlieren  sich  auch  hier  gen  Osten, 
sowie  die  Alpen  gen  Süden  hin  allmählich  in  Kastanienwälder. 

Die  Nadelhölzer  bilden  auch  hier  im  Eisenburger  Comitate  auf  hügeligen 
Flächen  zusammenhängende  Wälder  und  sind   der  Anzahl  nach   am   ver- 
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breitetsten  im  ganzen  Comitate.  Laut  dieser  grossen  Verbreitnng  und  dem 
die  Nadelbolzwaldungen  begleitenden  Flor  findet  der  Berichterstatter  auch 
auf  ursprünglichen  Stellen  die  Nadelhölzer,  welche  hier  sich  ebenso  weit 
hinunter  erstrecken ,  als  die  sonst  nur  auf  Alpenhöhen  vorkommende  grüne 
Erle  (Alnus  viridis).  Weitere  waldbildende  Bäume  sind  die  Eichen,  Buchen 
und  Birken.  Die  schönste  Sumpfgewächs  -  Formation  ist  in  der  Bdchtunff 
der  Raab  vorzufinden ;  bei  Vasvö«  bilden  sich  Moor,  bei  Kis  Czell  (Klein  CzeU) 
Torfschichten.  Dietz  (Buda-Peat). 


Personalnachrichten. 

Am    15.  September  d.  J.    starb    bu    Leipzig    Dr.    OttO  Delitsdl^ 

Oberlehrer  an  der  Realschule  I.  Ordnung  und  Professor  an  der  Universität 
Leipzig,  an  welcher  er  das  Fach  der  Geographie  vertrat.  Als  Botaniker 
machte  er  sich  durch  seine  Beiträge  für  die  Rabeohorst'sohen 
Exsiccaten  bekannt.  Auerswald  benannte  ihm  zu  £hren  eine  Pyreno- 
myceten-Gattung  Delitschia.  Er  war  geboren  am  5.  März  1821  zu 
Bernsdorf  bei  Lichtenstein-Gallenberg  in  Sachsen. 

Issely  A*  e  Picconey  A«,   Domenico  Viviani  e  Giuseppe  de  Notaris.    Con 

elenco  dei  suoi  ScrittL  8.  45  pp.  Genova  1882. 
Le  B0J5  J.  J.y  Charles  Darwin.    2.  Uitg.  van  „Bondige  Uiteenzetting  van 

het  Darwinisme'.  8.  172  pp.    Deventer  1882.  KL  3^. 

Spengel,  Gh.  R.  Darwin.    (Biolog.  Centralbl.  1882.  No.  14.) 
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1882. 


Referate.  • 

DelplBO, F.^  Rivista  di  Botanica  per  l'anno  1881.  (Annuar. 
Scientif.  ed  Industr.  XVIII.)  8.  104  pp.  Milano  1882. 
Kritische  Besprechung  der  wichtigeren  litterarischen  Erschei- 
nungen des  Jahres  1881  auf  botanischem  Gebiet,  analog  der  für 
1879  aach  im  Bot.  Centralbl.  Bd.  III.  1880.  p.  993  referirten  Ab- 
handlung. Aus  Mangel  an  Raum  und  da  über  die  meisten  der 
besprochenen  Arbeiten  bereits  im  Bot.  Centralbl.  referirt  worden 
ist,  moss  leider  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Penzig  (Padua). 

Hohenbfiliel^  Lndwlg  Freili.  yon»  genannt  Henfler  zu  Basen, 

Josephine  von  Ewiatkowski,  geb.  Gerstorf.  Eine 
botanische  Schriftstellerin  Oesterreichs  aus  dem 
ersten  Drittel  des  laufenden  Jahrhunderts.  (Oesterr. 
Bot.  Zeitschr.  XXXII.  1882.  p.  177—181.) 

Die  Abhandlung  betri£Ft  ein  seltenes  Büchlein  („Erste  Anfangs- 
gründe der  Botanik  in  Briefen  etc.^),  welches  J.  y.  E.  zur  Verfasserin 
hat  und  durch  Inhalt  und  Form  der  Vergessenheit  entrissen  zu 
werden  verdient  Diesbetreffend  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  Preyn  (Prag). 

Hansglrg.  Ant.,  0  nektervch  ras4ch  sladkovodnich  z 
okoli  Prahy  a  Kralove  Hradce.  [Ueber  einige  Süsswasser- 
algen  aus  der  Umgebung  von  Prag  und  Königgrätz.]  (Sep.-Abdr. 
aus  Sitzber.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  Prag.  Vorgelegt  in  der 
Sitzg.  am  9.  Juni  1882.) 

Der  Umstand,  dass  über  die  Verbreitung  der  Süsswasseralgen 
in  Böhmen  viel  weniger  als  über  andere  Kryptogamen  bekannt 
ist,  veranlasste  den  Verf.,  eine  Aufzählung  deijenigen  Arten  zu 
publiciren,  die  er  im  Laufe  von  2  Jahren  in  der  Umgebung  von 
Prag     und    Eöniggrätz    beobachtet   hat     Da   dem   Ver£   manche 

Botaa.  OentnlbL  Jalirg.  m.  1882.  B4.  Zn.  11 
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neuere  einschlagende  Schriften  nicht  zugänglich  waren,  so  konnte  er 
die  schwierigeren  Protococcoideae,  Desmidiaceae  u.  a.,  desgleichen 
manche  Arten  von  Oedogonium  und  Spirogyra  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmen.  Das  mit  Sicherheit  Festgestellte  beläuft  sich,  im  Sinne 
yon  Rabenhorst,  auf  40  Gattungen  mit  etwa  60  Arten,  deren  Auf- 
zählung aus  der  Schrift  selbst  entnommen  werden  muss.  Pol4k  (Prag). 
Bonmeg^^re^ C,  Nouvelles  observations  sur  le  Roesleria 
hypogaea'O  Thümen  et  Pass.  (Revue  mycolog.  IIL  1881. 
No.  10.  p.  1—4.) 
R.  theilt  die  einander  widersprechenden  Ansichten  mit,  welche 
verschiedene  seiner  Freunde  in  Folge  der  von  ihnen  angestellten 
Untersuchungen  über  die  Roesleria  hypogaea  gewonnen  haben. 
Cooke  identificirt  sie  mit  der  Coniocybe  pallida,  Phillips 
mit  der  von  Berkeley  (Gardener's  Chronicle,  Jan.  1872)  be- 
schriebenen Sphinctrina  coremioides,  ohne  sie  aber  für  eine  echte 
Sphinctrina  zu  halten.  Saccardo,  der  keine  Sporenschläuche 
zu  beobachten  vermochte,  sondern  sie  auf  besonderen  Tragfäden 
in  (allerdings  achtsporigen)  Ketten  fand,  hält  sie  weder  für  eine 
Flechte,  noch  für  einen  Discomyceten.  In  einem  2.  Briefe,  der  voll- 
ständig abgedruckt  wird,  zeigt  Phillips  an,  dass  neuere  Unter- 
suchungen die  früheren  vollständig  bestätigten,  dass  abo  die 
Köpfchen  von  einem  aus  engverbundenen  und  dichtverfilzten  Fäden 
bestehenden  Gewebe  gebildet  würden,  auf  dem  dann  die  aus 
cyUndrischen,  an  der  Basis  etwas  zusammengezogenen,  achtsporigen 
Schläuchen  bestehende  Hymenialschicht  erschein^.  Zugleich  er- 
wähnt er,  dass  die  Ueberzeugung  von  der  Identität  der  betreffenden 
Form  mit  der  Sphinctrina  coremioides  durch  diese  weiteren  Unter- 
suchungen in  ihm  befestigt  worden  sei,  ja  dass  die  Pflanze  jeden- 
falls auch  mit  der  Coniocybe  pallida  identificirt  werden  müsse.  K 
selbst  stimmt  Saccardo  zu  und  erklärt,  dass  er  die  Sporen  nur 
in  Ketten  an  der  Spitze  eines  variabeln  Hyphenbündels,  aber  nie 
Sporenschläuche  oder  etwas  dem  Aehnliches  gefunden  habe. 

Zimmermann  (Chemnits). 
Therry,  J.^  Distribution  selon  la  forme  de  la  spore  de 
la  plupart  des  especes  du  genre  Phoma,  suivie  de 
l'indication    des   transformations   admises    ou  pro- 
p OS 6 es.    (Revue  mycolog.  III.  1881.  No.  10.  p.  12-16.) 
Die  Species  der  Gattung  Phoma  werden  eingetheilt  in  solche 
mit  kugeligen,  ovalen,  oblongen,  eiförmigen,  spindelförmigen  und 
cylindrischen  Sporen.    In  jeder  Abtheilung  werden  wieder  Unter- 
abtheilungen gebildet  je  nach  der  Farbe  oder  Grösse  der  Sporen, 
nach  der  Form  des  Gehäuses  etc.   Auch  wird,  wo  sie  bekannt,  die 
zugehörige  Form  mit  Schlauchfrüchten  angegeben. 

Zimmermann  (Chemnitz). 
Qnelet^  L.^  Hongeoty  A.  et  Ferry,  B.5  Champignons  a  basides 
et  ä  theques  observ^s  dans  les  Vosges  pendant  les 
ann6es  1878  —  1880,  particulierement  dans  les 
environs  de  Bruydres  et  de  Saint-Die.  (Revue  mycolog. 
IIL  1881.  No.  10.  p.  23.) 

♦)  Cfr.  Bot.  Centralbl.  Bd.  V.  1881.  p.  326. 
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Die  verzeichneten  Pilze  gehören  folgenden  Familien  an: 
Agaricineen  (281  Species),  Polyporeen  (58  Sp.),  Hjdneen  (12  Sp.),  Auri- 
Cülarieen  (32  Sp.),  Clavarieen  (18  Sp.),  Tremellineen  (6  Sp.),  Nidularieen  (3  Sp.), 
Phalloideen  (1  Sp.),  Ljkoperdineen  (9  Sp.),  Tnberaceen  (2  Sp.),  Helvelleen 
(10  Sp.),  Pezizeen  (18  Spec),  Patellaneen  (4  Spec). 

Von  den  aufgezählten  Spedes  sind  171  noch  nicht  in  der  Liste 
der  phanerogamen  und  kryptogamen  Pflanzen  enthalten,  welche 
J.  B.  Mougeot  unter  dem  Titel  „Consid^rations  snr  la  v^^tation 
spontan^e  du  dSpartement  des  Vosges*'  im  Jahre  1845  veröffentlichte, 
und  16  Species  fehlen  noch  in  Quelet  „Les  Champignons  du  Jura 
et  des  Vosges  (Montb^liard)**  vom  Jahre  1869  ff. 

Zimmermann  (ChemnitE). 

Taylor^ Ellen M.,  Madeira,  its  Scenery  and  how  to  see  it 

With  Letters  of  a  Year's  Residence ,   and  Lists  of  the  Trees, 

Flowers,  Fems,  Mosses  and  Seaweeds.  8.  XVI  and  261  pp.  With 

Frontispiece,  Map  of  the  Island,  and  Plan  of  FunchaL  London 

(Stanford)  1882.  M.  3,80. 

Ein  lemglich  auf  das  Praktische  gerichtetes  Handbuch,  das  dem 

Besucher  der  Insel  ein  Führer  sein  und  ihn  mit  Land  und  Leuten, 

der  Flora  und  Fauna  bekannt  machen  soll.     Mit  dem  Studium 

einer  grossen  Gollection  Madeira-Moosen  beschäftigt,  hat  sich  Ref. 

obiges  Buch  nur  deshalb  angeschafil,  weil  es  im  Anhang  eine  Liste 

der  Laubmoose  enthält;  allein  hierin  sah  er  sich  gründlich 

enttäuscht:  diese  Liste  ist  nur  ein  Auszug  aus  Mitten 's  Aufzählung 

der  Laubmoose  von  Madeira,  den  Azoren  und  Ganarischen  Inseln, 

welche  in  Godman's   „Natural  history  of  the  Azores",  London, 

1870  (p.  288— '316)  enthalten  ist    Es  werden  96  längst  bekannte 

Species  aufgezählt,  von  welchen  28  der  Insel  Madeira  eigenthüm- 

Uch  sind.  *)  Geheeb  (Qteiaa,). 

SdiUepliaeke^   K.^    Die   Torfmoose    der   Thüringischen 

Flora.    (Sep.-Abdr.  aus  Irmischia.  IL  1882.)  8.  14  pp. 

Nachdem  Verf.  in  No.  7,  8  und  9  des  II.  Jahrgangs  der 
Irmischia  in  kurzen  Zügen  sich  über  das  Alter  und  die  allgemeinen 
morphologischen  Verhältnisse  der  Torfmoose  ausgesprochen,  geht 
derselbe  nunmehr  in  vorliegender  Abhandlung  zur  Besprechung 
der  einzelnen  Arten  und  Formen  über,  soweit  sie  in  Thüringen 
verbreitet  und  bekannt  sind.  Seine  diesbezüglichen  Auslassungen 
beziehen  sich  aber  keineswegs  immer  nur  ausschliesslich  auf  in 
dem  betreffenden  Gebiete  vorkommende  Species  und  deren  Var., 
sondern  sind  sehr  häufig  weit  umfassender  und  verbreiten  sich 
über  die  Formenkreise  der  europäischen  Sphagna  überhaupt, 
wodurch  die  von  grosser  Sachkenntniss  zeugende  Arbeit  ein  allge- 
meineres Interesse  beanspruchen  dürfte,  als  es  nach  obigem  Titel 
vielleicht  scheinen  möchte. 


*)  Ref.  kami  gleich  noch  46  Species  hinzufügen,  welche  theils  von  Dr. 
Karl  Müller,  theils  von  Schimmer  aufgestellt,  theils  von  ihm  selbst  in 
der  reichhaltigen  Gollection  B.  Fritse's  aufgefunden  worden  sind,  unter 
leteteren  10  spec.  novae,  welche  Ref.  an  anderer  Stelle  beschreiben  wird, 
sodass  die  Qesammtzahl  der  Madeira-Laubmoose  schon  über  140  Arten  beträgt 
Das  Beste  im  Taylor 'sehen  Buche  ist  wohl  eine  ausgezeichnete  Karte  von 
der  Insel  selbst 
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Von  Sph.  acntifolium  Ehrh.  wird  eine  neue  Var.  pyonodadom  Schlieph. 
und  Yon  sph.  fimbriatum  werden  2  Formen:  flagellaceam  Schlieph.  und 
squarrosulnm  H.  Müll,  beschrieben.  Zu  Sph.  Girgensohnii  bemerkt  VerL 
dass  er  von  dieser  Art  eine  Form  beobachtet  habe,  welche  stark  fibröse  und 
poröse  Stammblätter  besitzt,  was  bisher  noch  nicht  bekannt  war.  Bei  Sph. 
recnrvmn  P.  d.  B.  und  Sph.  cnspidatam  Ehrh.,  welche  Verf.  als  selbständige 
Arten  festhält,  bespricht  derselbe  einige  Formen,  Über  welche  die  Brjologen 
hinsichtlich  ihrer  Stellung  nicht  vollkommen  im  Klaren  sind.  Sph.  squarro- 
sulum  Lesq.  zieht  Verf.  nach  Vorgang  des  Ref.  zu  Sph.  t^res  Angstr.,  ohne 
indessen  auch  Sph.  squarrosum  rers.  als  in  den  Formenkreis  der  letzteren 
Art  gehörig  zu  betrachten.  Sehr  ausführlich  geht  Verf.  bei  Sph.  subsecundum 
Nees  auf  aas  Verhältniss  dieser  Species  zu  Sph.  laricinum  R.  Spruce  ein  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  er  so  lange  beide  Arten  fOr  specifiscn  yon  einander 
verschieden  hält,  so  lange  nicht  in  einem  und  demselben  BAsen  von  Sph. 
laricinum  neben  den  Stengeln  mit  normaler  2 — 3  schichtiger  Stamnarinde 
auch  andere  mit  einschichtiger  Binde  gefunden  werden,  deren  Astbiätter 
durch  die  wenig  entwickelten  oder  ffänzlich  fehlenden  Poren  in  den  Hyalin- 
Zellen  darthun,  dass  auch  diese  Stengel  zu  Sph.  laricinum  gehören.  Am 
eingehendsten  beschäftigt  sich  Verf.  mit  der  Cymbifolium-Gruppe,  in  welcher 
er  weder  Sph.  papillosum  Lindb.  noch  Sph.  medium  Limpr.  als  Arten  gelten 
lässt ;  dagegen  hält  er  Sph.  Austini  SuUiv.  (Sph.  imbricatum  Lindb.)  für  eine 
jrute ,  wonl  charakterisirte  Art.  Von  Sph.  papillosum  wird  eine  neue  Var. : 
naccidum  Schlieph.  beschrieben,  welche  der  Subvar.  pvcnocladum  von  Var. 
vulgare  Michx.  entspricht.  Sehr  genau  hat  Verf.  die  Lagerungsverhältnisse 
der  Chlorophyllzellen  zwischen  den  hyalinen  Zellen  der  Astblätter  studirt 
und  gefanden,  dass  dieselben  nur  allein  bei  Sph.  Austini  constant,  bei  allen 
übrigen  Formen  hingegen  mehr  oder  weniger  erheblichen  Schwankungen 
unterworfen  sind. 

Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  eine  schematische  üebersicht 
der  europäischen  Sphagna,  woraus  hervorgeht,  dass  Ver£  17  Arten 
als  wohlbegründet  anerkennt  Wamstorf  (Neuruppin). 

Heimicher^  Emil^  Die  näheren  Vorgänge  bei  der  Sporen- 
bildung der  Salvinia  natans  verglichen  mit  der  der 
übrigen  Rhizokarpeen.    (Sep.-Abdr.  aus  Sitzber.  k.  k.  Akad. 
d.  Wiss.  Wien.  Abth.  I.  Bd.  LXXXV.  1882.  Mai-Heft.)  8.  29  pp. 
(494—522)  mit  2  Tfln.  und  1  Holzschn.  Wien  1882. 
Nach  einer  Erwähnung  von  Arbeiten  Griffith's,  Mettenius' 
und  Juränyi's,  in  denen  über  Entwicklung  der  Salvinia-Sporen- 
früchte,  Sporangien  und  Sporen  die  Rede  ist,  und  nach  einer  Aus- 
einandersetzung  der  von   den  Angaben  Jur&nyi's  abweichenden 
Beobachtungen  des  Verf.,  theilt  dieser  seine  Untersuchungen  mit 
über  „die  Vorgänge  im   Makrosporangium  von  dem  Zeitpunkte  an, 
da  die  Centralzelle  desselben  in  Octanten  getheilt  ist." 

Zunächst  theilt  der  Verfl  mit,  dass  die  Octantenzellen  schon 
die  Sporenmutterzellen  sind,  dass  demnach  nur  8  Sporenmutter- 
zellen  gebildet  werden.  Die  Octanten  der  einen  Archespor-Hälfte 
liegen  zu  denen  der  anderen  Hälfte  so,  dass  die  die  Octanten 
trennenden  Wände  der  einen  Hälftie  mit  jenen  der  anderen  Winkel 
von  45^  bilden.  —  Wenn  die  ungleich  grossen  Octanten  sich  von 
einander  trennen,  so  tritt  Tetradenbildung  ein,  was  jedoch  nicht 
in  allen  ,  Octanten  gleichzeitig  geschieht.  Verf.  vergleicht  die 
Tetradenentwicklung  der  Salvinia  mit  der  von  Marsüia  nach  der 
Darstellung  Russow's,  wie  er  denn  überhaupt  auch  im  Folgenden 
die  correspondirenden  Entwicklungs-Erscheinungen  von  Marsilia 
und  der  anderen  Rhizokarpeen  mit  dei\jenigen  bei  Salvinia  ver- 


Digitized  by  VjOOQIC 


G^asskrypiogameii.  149 

gleicht  —  fäne  Tetrade  gibt  die  Makrospore  ab,  die  stets  von 
einem  hellen  Hofe  umgeben  wird,  ähnlich  jenem,  der  auch  die 
Tetraden  auszeichnet  und  der  auf  die  Verschleimung  der  Special- 
mutterzellenmembran  surückzuföhren  sein  dürfte.  In  dem  die 
Makrospore  umgebenden  Plasma  liegen  die  grossen  Zellkerne  der 
aufgelösten  TapetenzeUen. 

Die  Sporangienkapsel  wächst  und  die  Plasmakugel  mit  der  Makro- 
spore legt  sich  mehr  oder  minder  einer  Wandseite  des  Sporangiums 
an.  Die  Spore  wächst  nun  rascher,  füllt  nahezu  mit  der  Plasma- 
hülle  das  oporangium  wieder  aus  und  die  Sporenmembran  fangt 
an  sich  zu  verdiäen  (Exosporium).  Die  Zellkerne  der  Tapeten- 
zellen sind  immer  noch  vorhanden.  —  In  dem  erstarrten  Episporium 
scheinen  stärker  lichtbrechende  Eörperchen  zwischen  den  Vacuolen 
als  die  Reste  der  Zellkerne  der  Tapetenzellen  aufge&sst  werden 
zu  müssen.  — 

Die  Mikrosporangien  bilden  16  Sporenmutterzellen.  Jede  der 
Sporen  ist  von  einem  hellen  Hofe  umgeben,  und  auch  hier  sind 
im  PlasmaUumpeu  die  Zellkerne  der  Tapetenzellen  noch  erhalten. 
Hieran  schliesst  sich  die  Besprechung  zweier  teratologischer 
JPunde.  Der  eine  bestand  in  einem  Doppelsporangium :  „auf  einem 
einffu^hen  Stiele  ein  yergrössertes  Sporangium,  das  sich  senkrecht 
zu  seinem  Längsdurchmesser  abgetneilt  zeigte,  eine  jede  Hälfte 
hatte  ihr  gesondertes  Archespor  gebildet  **  Der  2.  Fall  betrifft 
ein  zwitteriges  Sporokarp,  also  sowohl  mit  Mikrosporangien,  die 
in  der  Mehrzahl  vorhanden  waren,  als  mit  Makrosporangien  in 
der  Zahl  von  5. 

Endlich  vergleicht  Verf.  die  Sporenentwicklung  von  Salvinia 
mit  derjenigen  der  übrigen  Rhizokarpeen  nach  den  Untersuchungen 
von  Griffith,  Jur&nyi,  Strasburger,  Russow  und  Sachs. 
In  dem  letzten  Abschnitt,  in  welchem  Verf.  phylogenetische 
Folgerungen  zieht,  wird  betont,  dass  durch  die  gewonnenen 
Resultate  die  schiu-fe  Sonderung  der  beiden  Rhizokarpeen-Familien, 
der  Bfarsiliaceen  und  Salviniaceen  eher  noch  schärfer  hervortritt 
Die  Sonderung  der  Sori  nach  verschiedenen  Geschlechtem  bei 
Salvinia  muss  vom  phylogenetischen  Standpunkt  aus  als  eine  fort- 
schritüiche  Einrichtung  den  Marsiliaceen  gegenüber  erscheinen,  und 
der  Verfl  möchte  Fälle,  die  er  und  Mettenius  beobachteten, 
wo  eine  Sporenfrucht  von  Salvinia  sowohl  Mikro-  als  Makrosporangien 
enthielt,  als  Atavismus  deuten.  Dass  im  Makrosporangium  von 
Salvinia  nur  8  Sporenmutterzellen  gebildet  werden,  während  bei 
Marsilia  deren  16  vorhanden  sind,  erscheint  ebenfalls  als  eine  fort- 
schreitende Gestaltung,  denn,  die  Anlage  von  32  (Salvinia)  imd  nun 
gar  64  (Marsilia)  Sporenzellen,  von  denen  nur  eine  zur  Ausbildung 
gelangt,  erscheint  als  ein  unnützer  Vorgang,  „den  wir  nur  von  dem 
Gesichtspunkte  aus  als  begründet  ansehen  können,  dass  in  ihm 
noch  AnUänge  an  die  Isosporie  ausgedrückt  seien.*'  Ein  weiterer 
Fortschritt  bei  Salvinia  ist  der,  dass  von  vorn  herein  nur  eine  ^ 
Spore  gefördert  wird,  um  zur  Makrospore  zu  werden,  während 
bei  Marsilia  anfänglich  von  jeder  Tetrade  je  eine  Spore  mächtiger 
wächst  und  erst  von  diesen  eine  zur  Makrospore  wird.    Ob  man 
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nun  die  Marsiliaceen  oder  die  Salviniaceen  als  die  vorgeschritteneren 
ansehen  will,  hängt  davon  ab,  ob  man  dem  Verhalten  der  Sporen- 
generation oder  jenem  in  der  seznellen  Generation  den  grösseren 
Werth  fär  die  Begründung  des  phylogenetischen  Zusammenhanges 
beimessen  will.    „Vielleicht  hat  man  auch  beide  Gruppen  nicht  aus 
einander,   sondern     von    einer    gemeinsamen    Stammform    abzu- 
leiten" -     Potoni^  (Berlin^ 
Areschoug^  F.  W.  C,    Der  Einfluss  des  Klimas  auf  aie 
Organisation    der   Pflanzen,    insbesondere   auf   die 
anatomische  Structur  der  Blattorgane.    (Engler's  Bot 
Jahrb.  Bd.  II.  Heft  5.  p.  511 ;    Ref.  a.  Forschgn.  auf  d.  Geb.  d. 
Agriculturphys.,  hrsg.  v.  WoUny.  Bd.  V.  Heft  3/4.  p.  272.) 
Die  Abhandlung  beabsichtigt,  einige  der  Veränderungen  in 
der  Organisation   der  Pflanzen  zu  schildern,  welche  als  Schutz- 
einrichtungen gegen  klimatische  Einflüsse  anzusehen  sind. 

Zunächst  ist  die  Rede  vom  Vermögen  der  oberirdischen  Theile 
von  Holzpflanzen,  die  strengen  Winter  kälteren  Klimas  zu  ertragen. 
Dasselbe  wird  zurückgeführt  1)  auf  die  Verholzung  an  sich,  2)  auf 
den  Schutz,  den  die  bekannten  Veränderungen  an  der  Oberfläche 
der  Rinde  bieten.  Speciell  erklärt  Verf.  die  coilenchymatische 
Beschaffienheit  des  äusseren  Rindenparenchyms  als  Schutzmittel 
gegen  Kälte,  da  diese  Lagen  die  Eigenschaft  haben,  „die  Wärme 
nicht  zu  leiten*'.  Dieselbe  Function  wird  dem  collenchymatischen 
Hypoderma  überwinternder  Blätter,  wozu  die  Verdickung  der 
Oberhaut  kommt,  dann  dem  collenchymatischen  Grundgewebe  von 
Knospenschuppen  zugeschrieben.  —  Für  die  in  der  tropischen 
Zone  so  überaus  häufig  auftretenden  Holzpflanzen  ist  die  Verholzung 
nöthi^  zur  Verleihung  genügender  Festigkeit,  die  Korkbildung  zur 
Verminderung  der  Transpiration  älterer  Stammtheile. 

Abgesehen  von  den  Veränderungen,  welche  von  der  Verschieden- 
heit des  Klimas  in  den  grossen  geographischen  Zonen  hervor- 
gerufen werden,  finden  sich  auch  innerhalb  kleinerer  Bezirke 
klimatische  Verschiedenheiten,  welche  auf  die  Organisation  ein- 
wirken. Verf.  berücksichtigt  ausschliesslich  die  Veränderungen, 
welche  von  Temperatur  und  Feuchtigkeit  der  Luft,  sowie  dem 
Wassergehalt  des  Bodens  abhängen.  Am  besten  ist  die  Organisation 
der  Blätter  den  klimatischen  Verhältnissen  angepassi  Es  handelt 
sich  besonders  um  Schutz  gegen  zu  hohe  Temperatur  resp.  zu 
starke  Verdunstung,  dann  gegen  die  Kälte.  Es  sind  namentlich 
die  Structur  der  Oberhaut,  die  Lage  der  Spaltöffiiungen,  die  relative 
Mächtigkeit  des  Pallisadenparenchyms ,  die  vom  Klima  verändert 
werden.  Auch  die  Stärke  und  besondere  Ausbildung  der  Behaarung 
ist  von  Wichtigkeit,  öfter  die  Leistung  der  Oberhaut  ausgiebig 
unterstützend.  Dem  hypodermalen  Wassergewebe  gewisser  Pflianzen 
wird  als  Schutzmittel  gegen  Verdunstung  dieselbe  Function  wie 
der  Haarbekleidung  zugeschrieben.  EUerbei  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Schutzmittel  gegen  die  Extreme  der  Temperatur  vielfach  die 
nämlichen  sind,  sich  daher  bei  Gewächsen  entgegengesetzten  Klimas 
in  gleicher  Weise  ausgebildet  finden.  Verf.  vermuthet,  dass  die 
begrenzte  Wasserverdunstung  von  Blättern  mit  mächtigem  Palli« 
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sadengewebe  nicht  allein  auf  die  schwache  Entwicklung  des 
Schwammparenchyms  (and  die  Dickwandigkeit  der  Oberhaut)  fallt, 
sondern  auch  auf  die  Fähigkeit  des  bezeichneten  Gewebes,  „in 
Folge  seines  Reichthums  an  Chlorophyll  Wärme  zu  absorbiren  und 
dadurch  das  unterliegende  transpiratorische  Gewebe  gegen  die 
Wärme,  die  das  directe  Sonnenlicht  den  Blättern  zuführt,  zu 
schützen^.  Hierauf  führt  auch  Verl  die  Umhüllung  „inneren 
Wassergewebes**,  z.  B.  in  den  cylindrischen  Blättern  von  Crassulaceen 
mit  Pallisadenparenchym,  allgemein  die  reiche  Entwicklung  desselben 
auch  bei  flachen  Blättern  von  Pflanzen  zurück,  „von  denen  man 
annehmen  darf,  dass  sie  schlechte  Transpirationsorgane  nöthig 
haben.  Ueberhaupt  scheint  dieses  (d.  h.  das  Pallisadenparenchym) 
das  Schwammparenchym  zu  yertreten,  wenn  die  Transpiration 
yermindert  werden  soll". 

Auch  Stellung  und  Form  der  Blätter  bilden  Schutzmittel  gegen 
die  Temperatureztreme.  Dazu  gehört  Furchung  und  Einrollung 
der  Blätter,  z.  B.  vieler  Gräser  auf  trockenen  Standorten.  Die 
anfingliche  RoUunff  z.  B.  der  zeitig  erscheinenden  Blätter  von 
Grocus  yernus  wird  ebenfalls  als  Anpassung  erklärt:  sie  werden 
erst  flach,  wenn  die  Nachtfröste  überstanden  sind.  In  anderen 
Fällen  bleibt  die  Spreite  unentwickelt,  es  bilden  sich  Phyllodien 
mit  noch  dazu  verticaler  Stellung,  oder  die  Blätter  werden  stiel- 
rund mit  besonderem  Bau  u.  s.  w.  Im  allgemeinen  können  die 
Anpassungen  sehr  mannichfaltig  und  yerschieden  combinirt  er- 
scheinen, je  nachdem  zufolge  der  Bildungstendenz  bald  dies,  bald 
jenes  Schutzmittel  leichter  zur  Entwicklung  kommt  Natürlich 
ist  nicht  zu  übersehen,  dass  ausser  dem  Klima  auch  andere  äussere 
Verhältnisse  auf  die  Formbildung  Einfluss  haben  und  dass  neben 
der  Anpassung  auch  die  Erblichkeit  als  conservirendes  Princip 
sich  geltend  macht  Kraus  (Triesdorf). 

Spamer^  A.^  Untersuchungen  über  Holzreife.  Dissert 
8.  16  pp.  mit  1  TafeL'  Giessen  1882. 
Die  Arbeit  will  einen  Einblick  in  den  Einfluss  gewinnen  lassen, 
welchen  in  erster  Linie  Niederschläge  und  dann  Temperatur- 
verhältnisse  auf  die  Holzbildung  ausüben.  Das  durch  die  Nieder- 
schläge auf  die  Erde  gelangende  Wasser  kann  mechanisch  oder 
chemisch  in  das  Holzgewebe  aufgenommen  werden  und  so  die 
Holzbüdung  beeinflussen.  Dass  es  nicht  mechanisch  aufgenonmien 
wird,  hat  bereits  H.  Hoffmann"^  bewiesen,  und  Verf.  bestätigt 
dies  durch  eine  Erweiterung  von  Hoffmann 's  Untersuchungen, 
indem  er  nämlich  das  Trocknen  der  Zweige,  welches  Ho  ff  mann 
nur  bis  zum  lufttrocknen  Zustand  ausdehnte,  bei  100  ^  G.  yornahm, 
bis  keine  Gewichtsabnahme  mehr  erfolgte  und  somit  alles  etwa 
mechanisch  vorhandene  und  daher  yerdampfbare  Wasser  entfernt 
war.  Er  erhielt  dieselben  negativen  Resultate  wie  Hoffmann. 
Es  muss  daher  das  Wasser  chemisch  gebunden  werden.  Der 
Nachweis  dieses  Einflusses  der  Niederschläge  kann  durch  2  Methoden 


*)  .Ein  negatives  Resultat*   in  Allgem.  Forst-  and  Jagdzeitong.   1882. 
p.  118.    [Vergl.  Bot  Centralbl.  Bd.  XLi882.  p.  11.] 
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geschehen :  durch  mikroskopische  Reagentien  und  chemische  Analysa 
Der  Gedankengang  bei  der  ersten  Art  der  Untersuchung  ist 
folgender : 

.Hat  es  in  einem  Sommer  Perioden  mit  Niederschlägen  nnd  solche  ohne 
dieselben  gegeben,  so  muss.  wenn  wirklich  das  Wasser  chemisch  im  Holze 
gebunden  wird ,  sich  dies  durch  eine  Schichtung  der  Zellwände  oder  durch 
Zellwände  von  verschiedener  Structur  kundgeben.  Diese  verschieden  gebildeten 
Zellwände  und  Schichten  derselben  weraen  jedenfalls  auf  einem  ein^EMÜien 
Querschnitt  des  Holzes  auch  bei  starker  Vergrösserung  nicht  sichtbar  sein; 
wohl  aber  dann,  wenn  wir  eine  Beaction  auf  Lignin  (im  Sinne  Schulzens 
genommen)  anwenden/  Verf.  hat  die  für  Lignin  angegebenen  Reactionen 
angewandt  und  zwar  Chlorzinkjod  (Stromejer),  Amlinsulfiat  (WiesnerX 
Phloroglucin  (Wiesner),  Indol  (Niggl).  Sein  Material  war  dasselbe,  welches 
Ho  ff  mann  zu  seinen  Untersuchungen*)  benutzt  hatte,  also  von  1874 — 1880 
an  alH  ährlich  am  18.  October  abgeschnittene,  ungefähr  gleichlange  und 
gleichdicke  Zweige  von  Persica  vulgaris ,  Prunus  armeniaca  (mehrere  Zweige 
von  nach  dem  Standort  verschiedenen  Exemplaren),  Vitis  vinifera.  Amygdalus 
communis,  Dex  aquifolium,  Juglans  regia  (mehrere  Zweige  von  nach  dem 
Standort  verschiedenen  Exemplaren),  Catalpa  sjringaefolia. 

Die  Reagentien  ergaben,  am  besten  das  Phloroglucin,  auf  dem 
Querschnitt  der  Zweige  sowohl  verschieden  gefärbte  Schichten  in 
der  Zellwand  als  auch  verschieden  gefärbte  Zellwände ,  aber  die 
Färbungen  waren  so  verwischt  und  in  einander  übergehend ,  dass 
von  einer  Messung  der  Schichten  nicht  die  Rede  sein  konnte. 
Ebenso  konnte  Verf.  die  Zellen  des  Frühjahrs-  und  Herbstholzes 
nicht  zählen  und  messen,  weil  die  Grenze  beider  zu  einer  Zählung 
oder  Messung  nicht  genügend  genau  zu  bestimmen  war;  er  ver- 
muthete  nämlich,  dass  in  nassen,  d.  i.  lichtarmen  Jahren  sich 
weniger  Herbstholz  gebildet  haben  würde  als  in  trocknen. 

Da  somit  mikroskopische  Methoden  kein  Resultat  gegeben 
hatten,  unterwarf  Verf.  sämmtliches  Material  der  chemischen  Analyse, 
sowohl  der  Aschenbestimmung  (circa  100)  als  der  organischen 
Elementaranalyse  (circa  60).  Indem  er  nun  die  Resultate  der 
Analysen  mit  dem  Niederschlag  und  der  Temperatur  während  der 
Monate  der  Hauptholzbildungsperiode  (für  die  untersuchten  Hölzer 
sind  es  Juli,  August,  September,  October)  des  betreffenden  Jahres 
verglich,  was  zur  Veranschaulichunff  durch  Curven  geschieht,  ist 
er  zu  nachstehenden  Ergebnissen  gekommen: 

Von  den  meteorologischen  Erscheinungen  beeinflussen  nament- 
lich Niederschlag  und  Wärme  die  Holzbildung  und  zwar  am  meisten 
während  der  Hauptholzbildungsperiode;  sie  wirken  entgegengesetzt: 
Niederschlag  verringert  die  Holzbildung,  Wärme  vergrössert  die- 
selbe. Der  Gang  des  Niederschlags  scheint  die  Mehrzahl  der 
untersuchten  Hölzer  stärker  beeinflusst  zu  haben  als  der  Gang  der 
Temperatur.  Die  Holzbildung  verschiedener  Pflanzen  wird  vom 
Niederschlag  nicht  in  gleicher  Weise  beeinflusst;  während  die  der 
einen  Pflanze  mehr  den  Aenderungen  des  Niederschlags  in  den 
verschiedenen  Perioden  folgt,  wird  die  einer  anderen  Pflanze  mehr 
von  den  Temperaturänderungen  betroffen  (Beispiel  für  letzteres  ist 
Hex).  In  manchen  Perioden  übt  auf  die  Holzbildung  der  Pflanze 
nur  einer   der  wirksamen  Factoren  einen  Einfluss,   entweder  die 

♦)  a.  a.  Orte. 
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Wärme  oder  der  Niederschlag.  Dieser  Fall  kommt  vor  bei  Vitis 
Id  den  Jahren  1 876-— 78,  während  welcher  Zeit  nur  der  Nieder- 
schlag einen  Einfluss  ausübt  Woher  dies  kommt,  ist  noch  uner- 
klärt, vielleicht  steht  die  Dauer  der  Insolation  im  Zusammenhang 
damit. 

Mit  der  Zunahme  der  anorganischen  Bestandtheile  des  Holzes 
geht  eine  Zunahme  des  Kohlenstoffs  Hand  in  Hand  und  zwar  so, 
dass  man  sagen  kann,  dass  Aschen-  und  Eohlenstoffgehalt  des 
Holzes  direct  proportional  sind.  Der  Wasserstoffgehalt  des  Holzes 
nimmt  im  allgemeinen  ab,  wenn  der  Kohlenstoffgehalt  zunimmt, 
aber  nicht  in  der  Weise,  dass  Kohlenstoff-  und  Wasserstoffgehalt 
des  Holzes  umgekehrt  proportional  sind.  Das  sogenannte  reifere 
Holz  unterscheidet  sich  von  dem  weniger  reifen  durch  einen 
Mehrgehalt  von  Asche  und  Kohlenstoff.  ihne  (Giessen). 

KirehDer^  O.,  lieber  Längenwachsthum  von  Pflanzen- 
organen bei  niederen  Temperaturen.  (Ber.  üb.  die 
Sectionssitzgn.  d.  54.  Vers,  deutscher  Naturforsch,  u.  Aerzte  in 
Salzburg^.  75 ;  Ref.  a.  Forschgn.  auf  d.  Gebiet  d.  Agriculturphys., 
hrsg.  V.  WoUny.  Bd.  V.  Heft  3/4.  p.  288.) 

Die  Feststellung  der  für  das  Längenwachsthum  bei  verschiedenen 
Pflanzen  erforderlichen  Temperaturminima  wurde  bisher,  z.  B. 
von  Sachs,  Uloth,  F.  Haberlandt  u.  A.  an  auskeimenden 
Samen  versucht,  indem  man  die  hierbei  gewonnenen  Resultate  auf 
das  Längenwachsthum  im  allgemeinen  übertrug.  Es  schien  nun 
wünschenswerth,  zu  untersuchen,  wie  bereits  im  Wachsthum  be- 
griffene Pflanzenorgane  sich  in  der  Nähe  des  für  die  Keimung 
der  Samen  der  betreffenden  Art  festgestellten  Temperaturminimums 
verhalten  würden,  insbesondere,  ob  bei  unterhalb  dieses  Minimums 
liegenden  Temperaturen  ein  im  Gange  befindliches  Wachsthum  so- 
gleich sistirt  wird. 

Die  Versuche,  welche  bei  wenig  über  0®  liegenden,  während 
längerer  Zeit  möglichst  constant  erhaltenen  Temperaturen  angestellt 
wurden,  und  zu  denen  junge  Keimpflanzen  von  Sinapis  alba,  Vicia 
Faba,  Pisum  sativum,  Phaseolus  vulgaris,  Helianthus  annuus,  Cucurbita 
Pepo,  Gannabis  sativa,  Triticum  vulgare,  Secale  cereale,  Zea  Mays 
dienten,  ergaben  im  wesentlichen  folgende  Resultate: 

1.  Für  eine  Reihe  von  einheimischen  Pflanzen  Hessen  sich  an 
im  Wachsthum  befindlichen  Organen  die  von  Uloth,  Haberlandt 
u.  A.  an  auskeimenden  Samen  gemachten  Beobachtungen  bestätigen, 
wonach  das  Temperaturminimum  bei  0^  oder  wenig  darüber  liegt 
(Sinapis,  Secale,  Triticum,  Pisum,  Cannabis).  Dieses  Ergebniss  wird 
man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  das  Gros  der  bei  uns  ein- 
heimischen Pflanzen  übertragen  dürfen. 

2.  Auch  diejenigen  Pflanzen,  deren  untere  Keimungstemperatur 
erheblich  oberhalb  0^  liegt,  zeigen  bei  Temperaturen  unterhalb 
ihres  Minimums  noch  ein  Andauern  der  Streckung,  jedoch  ein  all- 
mähliches Herabsinken  der  aufeinander  folgenden  Zuwachse  bis  zum 
endlichen  Stillstand.  Diese  Verlangsamung  der  Streckung  erfolgt 
um  so  rapider,  je  tiefer  die  Versuchstemperatur  unterhalb 
des  Keimungsminimums  für  die  betreffende  Pflanze  liegt     Diese 
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Erscheinung  kann  man  ab  eine  Nachwirkung  der  früheren 
höheren  Temperatur  aufÜEissen,  ähnlich  wie  Nachwirkungen  bei 
heliotropischen  und  geotropischen  Vorgängen  beobachtet  worden 
sind. 

Dlngler^  Herm«^  lieber  das  Scheitelwachsthum  des 
Gymnospermen-Stammes.  8.  85  pp.  3  Tfln.  München 
(Ackermann)  1882. 

Verf.  hat  die  vorliegenden  Untersuchungen  über  die  Zell- 
theilungsYorgänge  im  Stammscheitel  der  Gymnospermen  in  der 
Meinung  unternommen,  dass  der  grosse  Unterschied,  der  zwischen 
dem  Scheitelwachsthum  der  Eryptogamen  und  denigeni^en  der 
Phanerogamen  auf  Grund  der  bisherigen  Axbeiten  angenommen 
wird,  in  der  That  nicht  existirt  Er  glaubte,  an  den  Gymnospermen, 
wegen  ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit  den  Gefässkryptogamen, 
zunächst  ein  positives  Resultat  erreichen  zu  können,  und  kam  in 
der  That  zum  Schlüsse,  dass  der  Stamm  derselben  eine  tetraedrische 
Scheitelzelle  besitzt. 

In  einer  ausführlichen  historischen  Einleitung  bespricht 
Verf.  die  bisherigen  Arbeiten  über  das  Scheitelwachsthum  des 
Stammes  und  weist  die  Angaben  über  mehrere  Scheitelzellen '^) 
als  unrichtig  oder  zweifelhidft  zurück.  Was  die  Haust  ein 'sehe 
Lehre  betrim,  so  sprachen  nach  Verf.  von  vornherein  manche 
Gründe  gegen  deren  Richtigkeit,  und  in  letzterer  Zeit  sind  zahl- 
reiche, mit  derselben  unvereinbare  Thatsachen  aufgefunden  worden. 

In  dem  zweiten  Theile  der  Einleitung  bespricht  Verf.  spedell 
die  bisherigen  Angaben  über  das  Wachsthum  des  Gymnospermen- 
Stammes.  Nach  Hofmeister  besitzt  derselbe  eine  Scheitelzelle, 
während  Pfitzer  und  Strasburger  eine  solche  nur  dem  Embryo 
zuschreiben.  Letzterer,  der  den  Vegetationspunkt  älterer  Stämme 
eingehend  untersucht  hat,  fand  in  demselben  entweder  gesonderte 
EUstogenen  im  Sinne  Hanstein 's  (Araucaria),  oder  ein  nicht 
differenzirtes  Urmeristem  (Abietineen).  Die  letzte  diesbezügliche 
Untersuchung  ist  von  Schwendener  und  ergibt  die  Anwesenheit 
von  4  Scheitelzellen  im  Vegetationspunkte  des  Gymnospermen- 
Stammes. 

Der  zweite  Abschnitt,  Eigene  Untersuchungen,  beginnt 
mit  einer  kurzen  Darstellung  der  Untersuchungsmethoden.  Die 
Scheitel  wurden  von  oben  untersucht,  gewöhnlich  nachdem  sie 
durch  Maceration  in  Wasser  oder  Behandlung  mit  Kali  durchsichtig 
gemacht  worden  waren;  an  Längsschnitten  konnte  in  der  Regel 
nichts  Sicheres  festgestellt  werden.  Für  die  Untersuchung  dicker 
Scheitel  wurde  Gaslicht  angewandt  Verf.  geht  sodann  zur  ein- 
gehenderen Besprechung  der  Einzelfälle  über.  Zunächst  wird  eine 
Keimpflanze  einer  nicht  bestimmten  Geratozamia-Art  besprochen. 
Dieselbe  besass  eine  Scheitelzelle  von  massiger  Grösse,  die 
auf  der  oberflächlichen  Ansicht  ein  krummseitiges  Dreieck  dar- 
stellte. Drei  Segmente  glaubte  Verf.  noch  erkennen  zu  können. 
Das  eine  derselben  war  noch  ungetheilt,  das  zweite  war  drei-,  das 


*)  Ohne  irgend  welche  Nachuntersuchung!    Ref. 
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dritte  mehrzellig  geworden.  Die  Deutung  wurde  durch  die  Unter- 
suchung Yon  Längsschnitten  bestätigt. 

An  Keimpflanzen  von  Picea  ezcelsa  ist  es  Verf.  gelungen,  eine 
tetraedrische  Scheitelzelle  und  die  von  derselben  zuletzt  abgetrennten 
Segmente,  seiner  Ansicht  nach,  mit  Sicherheit  zu  erkennen;  an 
älteren  Pflanzen  hingegen  konnte  die  Scheitelzelle  nicht  mehr 
aufgefunden  werden.  Bei  Pinus  inops  glaubt  Verf.  ebenfalls,  eine 
tetraedrische  Zelle,  die  er  am  Gipfel  einer  Keimpflanze  auffand, 
als  Scheitelzelle  auffassen  zu  dürfen,  obgleich  die  Anordnung  der 
Zellen  ringsherum  nicht  auf  eine  Entstehung  durch  Segmentbildung 
hinzudeuten  schien.  Bei  den  übrigen  untersuchten  Abietineen 
(Abies  balsamea,  Pinus  silvestris,  P.  Laricio)  war  eine  Scheitel- 
zelle nicht  zu  erkennen. 

Die  Untersuchung  ganz  junger  Keimlinge  von  Gupressus 
pyramidalis   ergab   „nach  sehr   lange   fortgesetzter  Untersuchung 

und  mehrfach  aufgestossenen  Zweifeln das  ganz  zuverlässige 

Resultat**,  dass  dieselben  mit  einer  tetraedrischen  Scheitelzelle 
wachsen,  während  bei  Juniperus  communis  die  Anwesenheit  einer 
solchen  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden  konte. 

In  den  Laubknospen  von  Ephedra  monostachya  konnte  Verf., 
mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles,  eine  Scheitelzelle  nicht  auf- 
finden. 

In  dem  letzten  Abschnitte  versucht  Verf.,  die  Nägeli*sche 
Theorie  der  Scheitelzelle  gegen  die  neuerdings  von  Sachs  ent- 
wickelten Anschauungen  zu  vertheidigen.  Diese  sehr  ausführliche 
Discussion  kann  schwerlich  im  Auszug  wiedergegeben  werden.'*) 

Schimper  (Bonn). 
Dnfoiir,    Jean^   Etudes    d'Anatomie    et    de    Physiologie 
v^getales.    (Inaug.-Dissert.)    Lausanne  1882. 

Die  vorliegende  Arbeit  enthält  eine  Reihe  von  Beobachtungen, 
zu  denen  Verfl  gelangte,  als  er  sich  die  Aufgabe  stellte,  eine 
anatomische  und  biologische  Monographie  von  Borago  officinalis 
zu  bearbeiten.  Von  dieser  erstgestellten  Aufgabe  ist  Verf.  jedoch 
im  Laufe  der  Untersuchung  abgegangen,  um  desto  tiefer  auf  die 
Behandlung  einiger  weniger  anatomischer  und  physiologischer 
Punkte  eingehen  zu  können.  Er  theilt  daher  in  seiner  Dissertation 
die  Besultate  von  in  engerem  oder  lockerem  Zusammenhang 
stehenden  Beobachtungen  mit 

*)  Sie  verliert  übrigens  schon  dadurch  ganz  an  Bedeutung,  dass  Verf., 
ohne  eine  einzige  der  zcuüreichen  anders  lautenden  Angaben  geprüft  zu  haben 
oder  nur  einen  plausiblen  theoretischen  Grund  zu  brinjzen,  die  Ansicht  ver- 
tritt, dass  alle  nöheren  Pflanzen  durch  eine  ScheitelzeUe  wachsen,  eine  An- 
nahme, welche  die  Beobachtungen  des  Verl's  nicht  einmal  für  die  von  ihm 
untersuchten  Fälle  wahrscheinlich  machen.  Dass  eine  Scheitelzelle  den 
Phanerogamen  fehlt,  ist  durch  die  ausgezeichnet  sorgfältig^en  und  ausgedehnten 
Untersucnungen  so  bewährter  Forscher  wie  Hanstein,  Janczewski, 
Treubu.a.  an  Phanerogamen- Wurzeln  hinreichend  nachgewiesen  worden; 
diese  Arbeiten  werden  vom  Verf.  nicht  einmal  erwähnt,  ,weil  sie  nicht  von 
directem  Interesse  sind*.  Dass  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem 
Bau  des  Vesetationspunktes  in  Wurzel  und  Stamm  nicht  existirt,  ist  bekannt, 
und  dass  jede  Wachsthumstheorie  für  beide  Oeltunff  haben  muss,  ist  selbst- 
verständlich und  wird  übrigens  vom  Verf.  selbst  nicht  bezweifelt  B*ef. 
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Letztere  sind: 

die  Anatomie  des  reifen  Samens  von  Borago  of&cinalis,  wobei  haupt- 
sächlich der  Zellinhalt  Berücksichtigung  fand  und  Vergleichungen  mit  ent- 
3 »rechenden  Objecten  anderer  Pflanzen  durchgeführt  wurden;  dann  folgen 
eobachtungen  über  die  spontane  Nutation  der  jungen  Borago-Pflanze ,  was 
den  Verf.  zur  Besprechung  des  Falles  bei  Helianthus  annuus  führte.  Hierauf 
folgen  verschiedene  Beobaoitungen  über  die  Erystalloide  einiger  Coniferen,  über 
den  Mechanismus  des  Oeffnens  gewisser  Blumen  und  endlich  die  Untersuchung 
einiger  interessanter  Correlationen  im  Wachsthum  der  ausreifenden  Früchte. 

1.  Der  reife  Same  von  Borago  officinalis  entbehrt 
des  Endosperms  und  enthält  einen  geraden  Embryo  mit  kurzer, 
kegelförmiger  Radicula  und  dicken  eiförmigen  Kotyledonen,  die  im 
Querschnitt  eine  Differenzirung  in  verschiedene  Gewebe  der  Innen- 
und  Aussenseite,  eine  ausgesprochene  Bilateralität  erkennen  lassen. 
Das  Pallisaden-Gewebe  der  Innen-  oder  Oberseite  und  das  später 
locker  werdende  „schwammige'^  Mesophyll  der  Blattunterseite  sind 
schon  im  Embryo  des  ruhenden  Samens  erkennbar.  Beiderlei 
Gewebe  differenziren  sich  während  des  Keimens  in  ähnlicher 
Weise,  wie  bei  ächten  Laubblättern;  auch  nehmen  die  EoMedonen 
von  Borago  officinalis  ganz  den  Charakter  grüner  und  selbständig 
assimilirender  Laubblätter  an.  Eine  ähnliche  Bilateralität  der 
Kotyledonen  im  reifen  Samen  constatirte  der  Verf.  bei  einigen 
anderen  Pflanzen  mit  dickem  Embryo,  z.  B.  bei  Helianthus  annuus, 
Cucurbita  Pepo,  Fraxinus  excelsior,  während  jene  Bilateralität  bei 
vielen  Pflanzen  mit  kleinem  Embryo  nicht  wahrgenommen  wird. 

Tannin  und  Aleuron.  Die  Zellen  des  Borago-Embryos 
sind  mit  Aleuronkömern  und  Oeltröpfchen  erfüllt,  desgleichen 
constatirt  Verf.  die  Anwesenheit  von  beträchtlichen  Mengen 
Gerbsäure  (Tannin).  Die  Grösse  der  Aleuronkömer  variirt  von 
6 — 13  /u  im  Mittel  bis  zu  25  /i*  bei  den  grössten  und  bis  1—2  (m, 
bei  den  kleinsten.  Von  Krystalloiden  ist  keine  Spur.  Die  Aleuron- 
kömer der  meisten  Boragineen  (Verf.  hat  ca.  20  Arten  hierauf 
untersucht)  sind  im  Wasser  unlöslich;  bei  Zusatz  von  Kalilauge 
lösen  sie  sich  sofort  und  zwar  unter  explosionsartigen  Erscheinungen, 
welche  Verf.  sehr  anschaulich  beschreibt.  Während  nach  ver- 
schiedenen Autoren  Gerbstoff  in  reifen  Samen  nur  sehr  selten, 
oder  gar  nicht,  oder  nur  in  höchst  geringen  Mengen  vorkommen  soll, 
constatirt  Dufour  das  Gegentheil;  denn  er  fand  nicht  nur  in  den 
reifen  Samen  von  Borago  officinalis  reichliche  Mengen  von  Tannin, 
sondern  bei  61  von  110  hierauf  untersuchten  Samenarten  kleinere 
oder  grössere  Mengen  von  Gerbstoff,  so  z.  B.  bei  allen  untersuchten 
Boragineen,  bei  gewissen  Compositen  und  Oenothereen.  Es  lässt 
sich  also  annehmen,  dass  die  Existenz  von  Gerbstoff  in  reifen 
Samen  eine  viel  allgemeinere  Erscheinung  ist,  als  man  bisher 
glaubte.  Verf.  beschreibt  das  Verfahren,  mit  welchem  man  am 
leichtesten  und  sichersten  geringe  Mengen  von  Gerbsäure  in 
Pflanzengeweben  nachweist,  und  zählt  jene  Pflanzenarten  auf^  in 
deren  Samen  er  unter  Anwendung  verschiedener  Reagentien 
—  chromsaures  Kali  und  Eisenchlorür  —  grössere  oder  kleinere 
Mengen  von  Tannin  gefunden  hat 

Einen  rothbraunen   Niederschlag  von   Gerbsäure  mit  chrom- 
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saurem  Kali  und  einen  schwarzen  Tannin-Niederschlag  mit  Fe  ^  Gl  ^ 
ergaben  die  Samen  folgender  Gattungen: 

Fnlmonaria ,  Symphytum ,  Cerinthe ,  C jnoglossnm ,  Asperugo ,  Borago, 
Lycopeis,  Lithospermum ,  Echinospermum ,  Anchusa,  MyoBotis  (6  Species), 
Echium,  Carthamas,  Guizotia,  Onopordon,  Urospermum,  Picridium,  Malgediamf 
Vemonia,  EentrophyUum ,  Lactaca,  Cynara,  Helianthus,  Xanthium,  Madia, 
Cirsinm,  Cichorium,  Lappa,  Zinnia,  Pyrethrnm,  Emilia,  Empetrum,  Pharhitis, 
Plantago,  Mirabilis. 

Nur  mit  Anwendung  von  chromsaurem  Kali  konnte  Tannin 
nachgewiesen  werden  bei: 

Oenothera,  Clarkia,  Godetia,  Allium,  Heliotropinm,  Cnicus,  Jnrenia. 

Total  scheint  die  Gerbsäure  in  den  Samen  der  Ranunculaceen 
und  Solaneen  zu  fehlen.  Unter  den  Boragineen  enthält  der  Same 
von  Myosotis  am  meisten  Tannin.    Die  Mehrzahl  der  angeführten 

terbstoffhaltenden  Samen  entbehren  des  Endosperms;  das  Tannin 
ndet  sich  also  im  Elmbryo  selbst.  Bei  Mirabilis  aber,  wo  der 
Same  nebst  dem  Embryo  einen  Endospermkörper  besitzt,  entbehrt 
der  letztere  —  blos  Stärke  enthaltend  —  das  Tannin,  während 
solches  im  Embryo  nebst  den  Aleuronkömern  vorhanden  ist 

Verf.  wirft  sodann  die  Frage  auf,  ob  nicht  etwa  das  Tannin 
in  die  Zusammensetzung  der  Aleuronkörner  trete,  mit  denen  es 
in  denselben  Zellen  vorkommt.  Die  Reacüons-Erscheinungen  bei 
Borago,  Myosotis  und  Cerinthe  scheinen  für  Bejahung  der  Frage 
zu  zeugen.  Indessen  sind  die  Acten  über  diesen  Punkt  noch  nicht 
geschlossen,  was  auch  von  jener  zweiten  Frage  gilt:  Existirt  eine 
Beziehung  zwischen  dem  Vorkommen  der  Gerbsäure  und  der 
Unlösbarkeit  der  Aleuronkörner  im  Wasser?  Manche  vom  Verf. 
angestellte  Beobachtungen  scheinen  gegen  die  Bejahung  der 
letzteren  Frage  zu  sprechen. 

2.  Die   Krystalloide   der  Gupressineen   (mit  einer 

lithogr.  Tafel). 

Durch  die  vorstehenden  Untersuchungen  ward  Verf.  veranlasst, 
auch  die  Krystalloide  gewisser  Coniferen-Samen  nach  ihrem  Ver- 
halten gegen  gewisse  Reagentien  zu  prüfen.  Hierbei  ergaben  sich 
für  diese  Untersuchungsobjecte  gegenüber  den  Erystalloiden 
anderer  Pflanzensamen  bedeutende  Abweichungen,  welche  es 
wünschenswerth  machen,  dass  genauer  darauf  eingegangen  werde. 
Erwähnt  sei  übrigens,  dass  Dufour  die  in  vorliegender  Arbeit 
niedergelegten  Ergebnisse  nur  als  vorläufige  betrachtet. 

Bekanntlich  schwellen  alle  Krystalloide  unter  dem  Einfluss 
von  Kalilauge  oder  verdünnten  Säuren  an.  Hofmeister  fand, 
dass  sie  sich  hierbei  der  Kugelgestalt  nähern ;  N  ä  g  e  1  i  constatirte, 
dass  die  Winkel  der  Krystalloide  sich  während  des  Anschwell  ens 
verändern  und  zwar  bis  1 5  oder  1 6  ^  und  Schimperfand  eine  Verände- 
rung der  Winkel  bis  20  und  22®.  Letzterer  (sowie  Hofmeister) 
nimmt  an,  dass  diese  Winkel-Modificationen  der  Krystalloide 
während  der  Anschwellung  der  letzteren  zu  vergleichen  seien  mit 
der  Abänderung  der  Winkel  bei  ächten  Krystallen,  wenn  letztere 
erhitzt  werden.  Pfeffer  verneinte  dies  und  Dufour  konmit  zu  der- 
selben Zurückweisung,  gestützt  auf  seine  Beobachtungen  an  Cupressi- 
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neen,  die  sich  auf  Thuja  ocddentalis,  Biota  orientalis,  Cupressos  semper- 
virens,  G.  fanebris,  Libocedrus  decurrens,  Ghamaecyparis  sphaeroidea, 
Juniperus  communis  und  J.  Virginiana  erstreckten.  Bei  all  diesen 
Pflanzen  enthält  der  Same  Aleuronkörner  mit  1,  seltener  mit  2 
Krystalloiden ,  oft  begleitet  von  Globoiden.  Ueberall  sind  die  Er- 
scheinungen nach  Einwirkung  von  Kalilauge  dieselben.  Verf. 
schildert  diese  Verhältnisse  hauptsächlich  bei  GhamaecTparis 
sphaeroidea.  Die  Hülle  der  Aleuronkörner  ist,  wenigstens  theil- 
weise,  in  Wasser  löslich.  Die  von  den  Aleuronkörnern  eingeschlossenen 
KrystEdloide  sind  sehr  klein  (6—12  /u  lang,  5—8  /i*  breit)  und  nach 
ihrer  Form  sehr  schwer  genau  zu  beschreiben.  Sie  scheinen  dem 
tesseralen  Systeme  anzugehören.  Verdünnte  Kalilauge  löst  zuerst 
die  Hülle  des  Aleuronkornes,  dann  wird  alsbald  der  KrptaUoid 
angegriffen.  Letzterer  dehnt  sich  aus,  aber  in  einer  Kichtong 
stärker  als  in  den  anderen;  oft  streckt  er  sich  blos  in  ^er 
Achse,  während  die  anderen  Achsen  unverändert  oder  nur  unbe- 
deutend gestreckt  erscheinen.  Dadurch  wird  der  ursprünglich  fast 
isodiametrische  Krystalloid  langgestreckt,  an  beiden  Enden  sehr 
zugespitzt  Er  verlängert  sich  enorm,  bis  er  sich  vollständig  im 
R^ens  auflöst,  nachdem  er  erst  das  8  9-Fache  seiner  ursprüng- 
lichen Länge  erreicht  hat  Verf.  gibt  2  Tabellen  der  Gh-össen- 
verhältnisse  vor  der  beginnenden  Einwirkung  der  Kalilaage  auf 
die  Krystalloide  und  am  Ende  der  Anschwellungsperiode,  d.  1l 
unmittelbar  vor  dem  Zerfliessen  der  gemessenen  Körper;  d^e  eine 
Tabelle  bezieht  sich  auf  die  Krystalloide  von  GhamaecTparis 
sphaeroidea,  die  andere  auf  Thi^a  ocddentalis.  Hierbei  constatirt 
Dufour  eine  Veränderung  der  Winkel,  die  häufig  35 ^  40 ^  52 ^ 
sogar  56^  erreicht 

Die  Streckung  und  Winkelveränderuug  beginnt  meist  an  den 
beiden  Enden  des  länglichen  Krystalloids  und  schreitet  von  hier 
aus  allmählich  gegen  die  Mitte  vor.  Oft  beginnt  die  Streckung 
auch  blos  am  einen  Ende  und  schreitet  dann  langsam  über  die 
ganze  Länge  des  Krystalloides  bis  zum  anderen  Ende  vor. 
Seltener  beginnt  die  Action  des  Reagens  in  der  Mitte  und  schreitet 
von  hier  gegen  die  beiden  Enden  weiter.  Während  dieser  Streckung 
sieht  man  oft  Querrisse  senkrecht  zur  Längsachse  auftreten,  die 
aber  meist  nicht  bis  an  die  Peripherie  reichen;  nur  selten  durch- 
setzen diese  Querspalten  die  ganze  Dicke  des  schwellenden 
Krystalloids,  so  dass  dieser  dann  in  Stücke  zerfallt  Diese  Er- 
scheinungen fuhren  zu  der  Annahme,  dass  der  Krystalloid  aus 
quer  verlaufenden  Schichten  besteht,  die  ungleich  leicht  anschwellen. 

Bei  Behandlung  mit  verdünnter  Essigsäure  zerfallen  die 
Krystalloide  oft  total  in  einzelne  Querschichten,  Lamellen,  welche, 
von  der  Breitseite  gesehen,  polygonale  Umrisse  besitzen  und  sich 
nach  und  nach  auflösen.  Diese  Auflösung  beginnt  im  Gentrum 
der  Lamelle  und  schreitet  langsam  gegen  die  Peripherie  vor.  Verl 
behandelt  sodann  die  Reactionen  bei  Anwendung  von  Salzsäure 
und  Schwefelsäure  auf  dieselben  Krystalloide,  sowie  die  Fälle,  wo 
letztere  erst  in  Alkohol  gelegen  haben.  Auch  die  Untersuchung 
mit  polarisirtem  Licht  wurde  durchgeführt  und  ergab  Resultate, 
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welche  zu  einer  weiteren  Darchforschung  der  Coniferen-Erystalloide 
anregen. 

3.  Die  Nutation  junger  Pflanzen. 

In  diesem  Abschnitt  widerlegt  Verf.,  gestützt  auf  Wieder- 
holungen der  Haberlandt'schen  Versuche  und  eine  Reihe  neuer 
Experimente  mit  Keimpflanzen  von  Helianthus  annuus,  die  vor 
Jahren  aufgetauchte  Ansicht,  wonach  die  Nutation  bei  gewissen 
Keimpflanzen  auf  die  Einwirkung  der  Schwerkraft  zurückzuführen 
sei  Der  Aufsatz  von  Wvplel*),  wo  die  Haberlandt'schen 
Argumente  zuerst  in  Zweifel  gezogen  und  widerlegt  wurden,  war 
dem  Verf.  nicht  bekannt,  bis  er  seine  Arbeit  abgeschlossen  hatte. 
Um  so  interessanter  erscheint  die  Dufour'sche  Widerlegung,  die 
in  der  Hauptsache  mit  Wvplel  auf  dasselbe  Ende  hinausläuft: 
die  Nutation  des  hypokotylen  Stengels  bei  der  Keim- 
pflanze von  Helianthus  annuus  „ist  entschieden  eine 
spontane"  („est  purement  spontanee**). 

Durch  ein  einfaches  Experiment  zeigt  Verf.  des  Weiteren, 
dass  die  Nutation  der  Keimpflanzen  von  Helianthus  annuus  keines- 
wegs eine  für  das  Wachsen  und  Weiterentwickeln  nothwendige 
Bedingung  ist. 

Den  Schluss  dieses  Abschnittes  bilden  einige  Mittheilungen 
über  die  Nutation,  Epinastie  und  Hyponastie  der  Keimpflanzen 
von  Borago  officinalis. 

4.  lieber  Spannungen  bei  gewissen  Blüten. 

Verf.  zeigt,  dass  bei  Borago  offlcinalis  die  Krone  allein  das 
Oeffiden  der  Blüten  vermittelt,  indem  der  elastische  derbe  Kelch  sich 
hierbei  positiv  verhält  und  die  Krone  sogar  noch  die  widerstrebende 
Spannung  der  Kelchblätter  zu  überwinden  hat  In  vielen  Fällen 
helfen  ^e  geschäftigen  Bienen,  welche  selbst  nicht  geöffnete 
Blüten  von  Borago  wegen  des  Nektars  besuchen,  die  Krone  aus- 
breiten, die  Gegenspannung  der  steifen  Kelchblätter    überwindend. 

In  gewissen  Blüten  machen  sich  somit  während  der  Anthese 
verschiedene  Spannungen  der  verschiedenen  Theile  geltend,  Span- 
nungen, die  sich  in  der  geöffneten  Blüte  das  Gleichgewicht  halten. 
Bei  Borago  ist  die  Krone  während  der  Anthese  positiv,  der  Kelch 
dagegen  negativ  gespannt.  Aehnliche  Verhältnisse  constatirte 
Verf.  bei  Oxalis,  Veronica,  Lysimachia,  Linum  etc.,  wo  der  Kelch 
nach  dem  Verblühen  sich  wieder  schliesst,  um  die  heranreifende 
Frucht  zu  beschützen. 

Aber  auch  in  verschiedenen  Theilen  der  Krone  selbst  machen 
sich  bei  manchen  gamopetalen  Blüten  antagonistische  Spannungen 
geltend.  Die  Mittelnerven  der  Kronblätter  von  Allium  Moly, 
nemerocallis  flava  etc.,  biegen  sich,  wenn  sie  isolirt  werden,  stärker 
nach  aussen,  so  dass  die  Aussenseite  concaver  wird,  als  sie  in  der 
unverletzten  Blüte  erscheint.  Aehnliches  constatirte  Verf.  an  den 
Kronsegmenten  von  Lonicei^a  Ledebouri  und  Echium  vulgare,  ferner 
an  den  ringförmigen   Querschnitten  der  Kronröhre  von  Lonicera 

♦)  Oesterr.  Bot  Zeitachr.  1879.  p.  7  u.  41. 
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Ledebouri,  Tropaeolum  majus,  Antirrhinam  majas  etc.,  wobei 
transversale  Spannungen  nachgewiesen  wurden.  Bei  letzterer 
Pflanze  existirt  eine  Spannung  zwischen  dem  Mittelnerv  der  Unter- 
lippe und  ihren  Seitenlappen.  —  Bei  Iris  germanica  und  I.  sibirica 
besteht  ein  Spannungsverhältniss  zwischen  den  drei  zungenartigen 
Narben  einer-  und  den  drei  von  ihnen  bedeckten  Staubblättern 
anderseits.  Verf.  erinnert  an  verwandte  Spannungsverhältnisse 
zwischen  Staubblättern  und  Krone  etc.,  welche  von  Hildebrand, 
Her  m.  Müller  und  dem  Referenten  an  Blumen  demonstrirt  wurden, 
die  für  Fremdbestäubung  eingerichtet  sind. 

Bei  einer  Menge  von  Oompositen  (Taraxacum,  Centaurea, 
Grepis)  hat  Verf.  beobachtet,  dass  die  randständigen  Zungenblüten 
positiv  ,  die  inneren  Blätter  des  Involucrums  dagegen  negativ  ge- 
spannt sind. 

5.  Ueber  einige  Wechselbeziehungen. 

Bei  Borago  offlcinalis  vergrössert  sich  der  Kelch  nach  der 
Befruchtung  der  Blume  und  nach  dem  Abfall  der  Krone  in  jenen 
Fällen  bedeutend  weniger,  wo  blos  1  oder  2  Samen  zur  Entwick- 
lung gelangen,  als  wenn  alle  4  Samenknospen  befruchtet  wurden 
und  zu  Samen  heranreifen.  Unterbleibt  die  Befruchtung  voll- 
ständig, so  bleibt  der  Kelch  nach  dem  Abfall  der  Krone  klein; 
er  hat  in  der  That  Nichts  zu  beschützen-  Aehnliche  Wechsel- 
beziehungen existiren  zvnschen  der  Anzahl  der  heranreifenden 
Samen  und  der  Länge  des  Fruchtstieles.  Verwandte  Erscheinungen 
zeigen  sich  auch  bei  anderen  Boragineen,  so  bei  Symphytiun-, 
Cynoglossum-  und  Lycopsis- Arten,  ferner  bei  Myrrhis  odorata,  wo 
die  Dicke  der  Döldchenstrahlen  befruchteter  Blüten  diejenige  der 
gleichen  Organe  unbefruchteter  Blüten  um  das  4-  bis  5-Facbe 
übertrifiFt  Bei  manchen  Cruciferen  besteht  eine  Correlation 
zwischen  der  Grösse  der  Schote  und  der  Anzahl  der  zur  Reife 
gelangenden  Samen.  Bekanntlich  fallen  die  Blütenstiele  mancher 
unbefruchteter  Blüten  von  der  nur  theilweise  Früchte  ansetzenden 
Inflorescenz  ab,  so  bei  Viburnum  Lantana,  Mahonia,  Crataegus, 
Lonicera  alpigena.  Aesculus  Hippocastanum  etc.  Anderseits  ist 
bekannt,  dass  Rhus  Cotinus  seine  oft  ganz  unbefruchtet 
bleibenden  Inflorescenzen  trotz  des  Unterbleibens  der  Samenbildung 
in  ein  brillantes  Haarkleid  wirft  Verf.  bemerkt,  dass  über  der- 
gleichen Gorrelationen  noch  wenig  Untersuchungen  angestellt 
worden  sind  und  dass  es  sich  der  Mühe  lohnte,  auch  dieser 
Frage  mehr  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Dodel-Port  (Zorich). 

Meehan,  Thomas,  Fruiting  of  Ginkgo  biloba.  (Proceed. 
Acad.  Nat.  Sc.  Philadelphia.  1882.  Part  I.  Jan .-  Apr. 
p.  9—10.) 

Ein  ganz  vereinzelt  angepflanztes  Exemplar  von  Ginkgo  trug 
Früchte,  obgleich  der  Baum  sonst  als  diöcisch  angesehen  wird.  Veix 
citirt  verschiedene  Beispiele,  wo  diöcische  Bäume  gelegentlich 
monöcisch  wurden   (Acer  dasycarpum,  Juniperus  virginiana),   oder 
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wo  bei  heterostyl-dimorphen  PflaDzen  beide  Blutenformen  auf  einem 
Stock  auftreten  (Rubiaceen).*)  Köhne  (Berlin). 

Wittmack^L«^ lieber  eine  Eigenthümlichkeit  der^lüten 
von    Hordeum    bulbosum    L.      (Sitzber.    Ges.    naturforsch. 
Freunde.  Berlin.  1882.  p.  96—97.) 
L  i  n  n  6  schrieb  dieser  Art  3  fertile  Aehrchen  an  jedem  Knoten 
der  Aehrenspindel  zu,  ebenso  Kunth.    In  Wirklichkeit  sind  aber 
die  seitlichen  Aehrchen   männlich,    wenn  sie  auch  einen    kleinen 
Fruchtknoten  mit  rudimentären  Narben  besitzen.    Die  Mittelblüten 
öffnen  sich  vor  den  seitlichen,  „können  demnach  nicht  von  diesen 
ausgesprochen  männlichen  befruchtet  werden**.**)  Der  eigene  Pollen 
der   Mittelblüten  scheint  unwirksam  zu  sein.    Die  Pflanze  hat  in 
den    letzten    2    Jahren   in    Berlin    keinen    Samen    getragen    und 
erhält  und   vermehrt  sich  durch  die  knolligen  untersten  Stengel- 
glieder. 

H.  bulbosum  bietet  ein  gutes  Beispiel  für  den  Uebergang  von 
6  zeiligen  Gersten  in  2  zeilige  dar. 

El  vulgare  und  distichum,  deren  Mittelblüten  nach  Delpino 
sich  nie  öffiien  sollen,  fand  Verf.  häufig  früh  morgens  mit  offenen 
Mittelblüten.  Hackel  (St.  Polten). 

Tasey,  öec,  Some  New  Grasses.     (The  Bot  Gaz.  Vol.  VII. 
1882.  No.  8/9.  p.  92—93.) 
Mnehlenbergia  setifolia  (Guadelupe  Mts.  in  West-Texas,  1.  Havard);  M. 
fflomerata  v.  brevifolia  (SO.-Califomien,  1,  P  a  r  i  s  h)  und  M.  sylvatica  v.  cali- 
fomica  (S.  Bemardino  Mts.,  Califom.,  1.  P  a  r  i  s  h)  werden  (englisch)  beschrieben. 

Hackel  (St.  Polten). 
Fellx^  Job*,  lieber  die  versteinerten  Hölzer  von  Franken- 
berg in  Sachsen.  (Sep.-Abdr.  aus  Ber.  d.  naturforsch.  Ges. 
zu  Leipzig.)  4  pp.  Leipzig  1882. 
Li  dem  Sandstein  des  unteren  Rothliegenden  von  Gersdorf  bei 
Frankenberg  kommen  häufig  vortrefflich  erhaltene,  verkieselte 
Stammfragmente  vor,  zuweilen  bedeckt  von  einer  Schicht  Glanzkohle. 
Verf.  rechnet  sie  theils  zu  Araucarioxylon  Saxonicum  Fei.  (in  diese 
Art  wurden  die  Göppert' sehen  Species  Araucarites  SchroUianus 
u.  A.  Saxonicus  vereinigt),  theils  zu  Gordaioxylon  Brandlingi  FeL 
(Syn.  Araucarites  Saxonicus  pp.,  Arauc.  SchroUianus  pp.,  A.  medul- 
losus  pp.)  Letztere  Bezeichnung  wählte  der  Verf.  aus  dem  Grunde, 
weil  ihm  ein  Theil  der  Frankenberger  Hölzer  mit  Pinites  Brand- 
lingi Witham  übereinzustimmen  schien  und  diese  Art  nach  Renault 
nichs  anderes  ist,  als  das  Hodz  von  Gordaites.  —  Gleiche  Exemplare 
lagen  dem  Verf.  vor  von  Altendorf  bei  Chemnitz  und  von  Potsberg 
bei  Wolfstein  in  der  Pfalz  (letztere  von  Kraus  als  Araucari- 
oxylon  SchroUianum  beschrieben).  Felix  erinnert  hierbei  noch 
daran,  dass  Ref.  bereits  darauf  hingewiesen  hat,  dass  mindestens 
ein  Theil  der  als  Araucarioxylon  bestimmten  pflanzlichen  Reste  zu 


*)  In  einer  sich  anschliessenden  Debatte  wird  dem  die  Möglichkeit  ent- 
gegengehalten, dass  das  betreffende  Exemplar  von  Ginkgo  doch  möglicher- 
weise Pollen  von  entfernt  stehenden  Exemplaren  erhalten  haben  könne.  Ref. 
♦♦)  Li  ähnlichen  Fallen  pfle^  die  Befruchtung  zwischen  verschiedenen 
A ehren  desselben  Stockes,  die  ja  in  ihrer  Entwicklung  nicht  ganz  gleichzeitig 
sind,  stattzufinden.    Ref. 

Botaa.  OcirtnlbL  Jahrg.  m.  1882.  Bd.  XIL  12 
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Gordaites  gehöre  und  zwar  auf  Grund  der  Beobachtung,  dass 
Ärtisia  (Markcylinder  von  Gordaites)  in  Araucarioxylon  medullosuni 
Torkommt,  und  mit  dieser  Art  zugleich  im  Phorphyrtuff  von  Ghemnitz- 
Hilbersdorf  häufig  Blätter  von  Gordaites  palmaeformis  auftreten.  *) 

Sterzel  (ChenmitB). 
Brttmmer,  J«,  Das  vorzeitige  Weisswerden  der  Boggen- 
halme.   (Hannov.  land-  u.   forstwirthsch.  Ztg.  XXXIV.   1881. 
p.  273;   Bef.  a.  Gentralbl.  l  Agriculturchem.  XL   1882.  Heft  4. 
p.  271.) 

Als  Ursachen  nennt  Verf.  ausser  den  Larven  der  Halmwespen 
(Gephus  pygmaeuB  und  G.  troglodytes)  auch  die  Baupe  der  Boggen- 
schabe (Ochsenheimeria  Taurella)  und  den  Blasenfuss  (Thrips 
cerealium),  sowie  die  Beschädigung  der  Wurzeln  durch  die  Larven 
des  Saatschnellkäfers  (Drahtwürmer)  und  des  Maikäfers  (Engerlinge). 
Zur  Bekämpfung  der  Halmwespe  empfiehlt  er  recht  tiefes  Unter- 
pflügen der  Stoppeln  mit  dem  Doppelpflug  und  möglichst  zeitiges 
und  langes  Schneiden  des  Getreides.  Schulze. 

Oelmiiweii)  Neue  Kleekrankheit  (Ztschr.  f.  d.  landwirthsch. 
Ver.  des  Grossherzogth.  Hessen.  1881.  p.  278;  Bef.  a.  GentralbL 
f.  Agriculturchem.  XI.  1882.  Heft  4.  p.  271.) 
Die  Ursache  dieser  Krankheit,  die  schon  früher  in  Westfalen 

? rosse  Verheerungen  anrichtete  und  deren  Auftreten  hier  aus 
hüringen  gemeldet  wird,  schreibt  Verf.  einem  trichinenähnlichen 
Parasiten  zu,  welcher  im  Marke  der  Kleepflanzen  seinen  Sitz  hat 
und  sich  dort  gleich  der  Trichine  in  erstaunlicher  Weise  vermehrt 
Dieser  „Wurm"  soll  ausser  dem  Klee  auch  dem  Boggen,  Hafer  und 
Buchweizen  gefährlich  sein.  In  Westfalen  verbot  die  Begierung, 
während  der  nächsten  7  Jahre  das  Feld  mit  den  genannten  Früchten 
zu  bestellen,  dann  erst  sollen  die  im  Boden  befindlichen  Thiere 
erstorben  sein.  Ausserdem  wird  massige  Kainit  -  Düngung  an- 
fferathen.  Schulze. 

Alers,  Oeorgy  Ueber   das  Auftreten   der   Schütte   an 
jungen  Kiefern  in  Folge  von  Spätfrösten  im  Früh- 
jahr. (Gentralbl.  f.  d.  ges.  Forstwesen.  VIH.  1882.  p.  159—160.) 
Bestätigung  der  von  Baudisch*^)  bereits  früher  veröfifentlichten 
Beobachtung,  dass  die  Kiefernschütte  nicht  blos  durch  Frühfröste 
im  Herbst,    sondern    durch  Spätfröste   im    Frühjahre   verursacht 
werde.    Die   Ursache  besteht  in   der  besonderen  Empfindlichkeit 
der  Nadeln  der  jungen  Kiefern  gegen  Frost,   eine  Thatsache,  die 
früher  nicht  erkannt  worden  war.  Freyn  (Prag). 

Dokonpil,  Wilhelm^  Materialien  zu  einem  Lehrbuche  aer 
chemischen  Technologie  für  Gewerbeschulen.  (Aus 
dem  VII.  u.  VIII.  Jahresbericht  der  Gewerbeschule  zu  Bistritz 
in  Siebenbürgen.)   45  pp.    Bistritz  1882. 

Der  tl.  Theil  dieses  wohl  für  die  Schule  selbst  geschriebenen 
Aufsatzes  enthält  die  Technologie  der  Pflanzenstoffe  und  gliedert 
sich  in  folgende  Abschnitte: 

*)  Vergl.  Sterzel,  Pal.  Charakter  der  oberen  Steinkohlenf.  etc.  p.  114 
resp.  266. 

♦)  Vgl  Bot  CentralbL  Bd.  XIL  1882.  p.  62. 
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1.  Holz.  2.  Techn.  der  Gesninnstfaserstoffe :  Flachs,  Hanf,  Jute,  Baum- 
wolle, Nesselfaser,  neuseeländiscner  Flachs,  Manilahanf,  Sun,  Pita,  Ananasfaser, 
Kokosnussfaser. 

Im  nächstjährigen  Programm  soll  die  Fortsetzung  dieses  Theiles 
erscheinen.  Der  Text  selbst  enthält  nichts  Neues,  wie  dies  ia 
schon  in  der  Tendenz  der  Arbeit  liegt;  aber  auch  das,  was  gebracht 
wird,  sollte  etwas  sorgfältiger  redigirt  werden.    So  heisst  es:. 

P.  29.  „Dieg'enigen  Theile  der  Pflanzen,  welche  sich  im  Vergleich  mit 
anderen  durch  eine  besondere  Härte,  Festigkeit  und  Widerstaniu^lhigkeit 
gegen  äussere  Einflüsse  auszeichnen,  werden  Holz  genannt.*  Dann  müssten 
auch  die  Steinkerne  z.B.  der  Amy^daleen  zum  Holze  gerechnet  werden. 
Die  Erklärung  über  Bau  und  Wachstnum  des  Holzes  ist  theils  ungenau, 
theils  falsch.  Das  ölsäurehaltige  Olivenöl  heisst  wohl  TournantOl,  nicht 
Tourtanöl.  Unverständlich  ist  folgender  Satz:  .Sehr  viele  Sorten  der 
wildwachsenden  Nesseln  sind  mit  einer  dicken  Schicht  von  Bast- 
fasern bedeckt.* 

Neu  ist  die  Angabe,  dass  die  Fasern  von  Urtica  dioica  bei 
uns  zu  Haaren  fär  Puppenköpfe  verarbeitet  werden. 

Hanausek  (Krems), 
Labluürt.  DerManila-Han£  (Oesterr.  Monatsschr.  f.  d.  Orient. 
1882.  No.  6.  p.  94—95.) 

Hauptsächlich  gedeiht  Musa  textilis  im  Süden  der  Insel  Luzon 
und  auf  den  unüiegenden  Visayas-Inseln;  Hanft)roYinzen  sind: 
Camarines,  Albay  und  Leyte  (auf  Luzon);  auf  Singapore,  Java, 
Bomeo  und  Sumatra  angestellte  Gulturversuche  waren  erfolglos. 
Es  scheint,  dass  vulkanischer  Grund  unbedingt  erforderlich  für 
das  Gedeihen  der  Pflanze  ist  Auf  den  Philippinen  heisst  sie  durch- 
wegs „Abaca- Pflanze **  und  der  Hanf  einfach  „Abaca^. 

Um  auszuwachsen  braucht  die  Musa  textilis  3  Jahre;  dann  wird  sie 
umgehauen ,  eini^  Tage  der  Gährung  überlassen ,  der  Stamm  hierauf  in 
10  cm  breite  Streifen  beschnitten  und  letztere  zwischen  zwei  halbstumpfen, 
scheerenariig  aufeinanderliegenden  dicken  Messern  durchgezogen,  wodurch 
die  Hanffoser  blosgelegt  und  dann  getrocknet  und  verpackt  wird. 

In  der  Regenzeit  leidet  die  Güte  der  Faser,  sie  wird  röthlich 
(rostig)  und  um  15  7o  geringer  bewerthet  Es  ist  irrthümlich  zu 
glauben,  dass  die  Pflanze  bis  zum  7.  Jahre  ertragsfahig  ist,  viel- 
mehr sterben  nach  einmaligem  Fruchtertrage  alle  Bananen  ab  und 
Wurzelschösslinge  treten  an  die  Stelle  der  Mutterpflanze. 

Der  Manilahanf  geht  vorwiegend  nach  England  und  Nordamerika  (Union). 
Verwerthung  ftlr  Ankertaue  und  .laufendes*  Tauwerk  ist  sehr  vortheilhaft, 
aber  nicht  für  „fixe"  Taue,  da  er  sich  nicht  theeren  lässt.  Auch  schöne, 
leichte  Stoffe  werden  auf  den  Philippinen  daraus  verfertigt.  Die  feinste, 
blendend  weisse  Hanfsorte  geht  unter  dem  Namen  Lupis-Hanf  nach  Europa 
und  findet  in  den  Strohflechtereien  anstatt  Pferdehaar  seine  Verwendung. 
Aus  den  3  H&fen  Manila,  Yloilo  und  Cebu  wurden  exportirt : 

1861:    386,022  Piculs,  Werth:  1,544,088  Dollars, 

1871:    463,752      ,  ,        4,173,768 

1881:    808,904      ,  ,        7,280,136 

(1  Picul  =  62,5  Kilo,  1  Dollar  =  5  Francs.)  1  Picul  kostete  1881  von 
71/t— 111/8  DolL  Hanausek  (Krems). 

ülrlcli^  W.^Juglans  regia  unter  Schirmbestand.  (Forst- 

wiss.  Centralbl.  1881.  p.  636.) 

Im  Revier  Büdingen ,  unweit  der  Stadt  gleichen  Namens,  sind 

Fruchte  der  Juglans  regia  durch  Hähne  und  Eichhörnchen  in  einen 

lichten  48jährigen  Bestand   von    Weymouthkiefem    und    Akazien 

12» 
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getragen  worden,  haben  dort  gekeimt,  bei  gutem  Gedeihen  zum 
Theil  schon  die  Höhe  von  5  m  erreicht,  und  scheint  somit  diese 
durch  gutes  Nutzholz  werthvoUe  Baumart  geeignet  zu  sein,  unter 
dortigen  Verhältnissen  unter  Schirmstand  im  Walde  erzogen  zu 
werden,  um  so  mehr,  als  das  Wild  die  jungen  Pflanzen  unbeschädigt 
lässt  Kienitz  (Eberswalde). 

Hamm^  Julius,  Die  Lärche  in  der  Bodenseegegend, 
verglichen  mit  der  Fichte  und  Forle.  (Allgem.  Forst- 
u.  Jagdztg.  LVII.  1881.  p.  37  u.  p.  73.) 

In  dem  Jura-  und  Molassegebiet  der  Bodenseegegend  ist  die 
Lärche  nicht  ursprünglich  heimisch,  aber  seit  langer  Zeit  gebaut 
und  in  ausreichender  Menge  vorhanden,  um  in  ihrem  Verhalten 
beobachtet  und  mit  der  Fichte  (Picea  excelsa)  und  Forle  (Pinus 
silvestris)  verglichen  zu  werden.  Dieser  Vergleich  wird  nach  vielen 
Richtungen  hin,  gestützt  aufzahlreiche  Beobachtungen  und  Messungen, 
durchgeführt.  Auf  einem  tiefgründigen  Boden  bat  zwar  die  Kiefer 
stets  die  am  tiefsten  gehende  Wurzel  (2 — 3  m),  die  Fichte  hat 
stets  die  dichteste  Verzweigung  der  Wurzeln  bei  geringem  Tiefgang 
(0,6—0,8  m),  die  Lärche  aber  im  Ganzen  doch  das  stärkste 
Wurzelsystem,  mehrere  1— 2  m  hinabgehende  Zweige,  durch  welche 
zum  Theil  die  später  erwähnte  Sturmfestigkeit  erklärlich  wird. 
Die  Art  der  Beastung,  das  Reproductionsvermögen  werden  erwähnt, 
und  in  Bezug  auf  die  Fortpflanzung  angeführt,  dass  die  Lärche  im 
Gebiet  wenig  brauchbaren  Samen  erzeuge.  Ferner  werden  die 
gesammten  Wachsthumsverhältnisse  eingehend  besprochen,  die 
Standorte  auf  7  Bodenklassen  vertheilt  und  das  Wachsthum  mit 
Bezug  auf  die  Feuchtigkeit,  auf  den  Bestandesschluss ,  auf  das 
Verhalten  gegen  atmosphärische  und  andere  gewaltsame  Eingriffe 
untersucht;  mehrere  Tabellen  mit  zahlreichen  Messungsergebnissen 
unterstützen  die  Darstellung.  Das  Ergebniss  der  Untersuchung 
ist  im  Ganzen  für  die  Lärche  günstig,  sie  verdient  in  dem  unter- 
suchten Gebiet  weiter  angebaut  zu  werden,  namentlich  eingesprengt 
in  Laubholzbestände.  Kienitz  (Eberswalde). 

Begel^E.L«^  Eucalyptus  Globulus  Labill.  (Bote  f  Garten- 
bau, Obst-  u.  Gemüsezucht,  red.  v.  üspensky.  1882.  Febr. 
p.  100 — JOl;  mit  Abbildung.)     [Russisch.] 

Abbildung  und  geschichtlicher  üeberblick  der  Cultur  dieser 
Pflanze  in  Europa.  Winkler  (St.  Petersburg). 

Cech,  C.  0.,  Ueber  die  geographische  Verbreitung 
des  Hopfens  im  Alterthume.  (Bull.  Soc.  Imper.  des  natur. 
de  Moscou.  Ann^e  1882.  No.  1.  p.  54—78.) 

Verf.  sucht  nachzuweisen,  dass  der  Hopfenbau  in  Russland 
älter  sein  muss,  als  der  von  Deutschland  oder  Böhmen,  und  stützt 
sich  hierbei  hauptsächlich  auf  folgende  Thatsachen: 

1.  Dass  die  geo^aphische  Verbreitung  des  wilden  Hopfens  und  die  Cultur 
von  Hopfengärten  in  Kussland  bereits  zu  einer  Zeit  sehr  weite  Flächen  ein- 
genommen nahe,  wo  sich  der  geschäftliche  und  wissenschaftliche  Verkehr 
zwischen  dem  Innern  Russlands  und  den  westlichen  Gulturländem  geradezu 
auf  Null  reducirte.  Dazu  kommt  der  Umstand,  dass  sich  der  wilde  (und  ver- 
wüderte?)  Hopfen  im  ganzen  südlichen  und  südöstlichen  Russland,  im  Ural 
und  im  Altai  (bis  zum  62  <*  N.  Br.),   ebenso  häufig  auch  im  Kaukasus  findet, 
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wo  er  gesammelt  und  znm  Brodbacken,  sowie  zur  Fabrication  der  »braga* 
(Dünnbier,  Bauembier)  verwandt  wird.  Nach  den  Schriften  des  russiBchen 
Geschichtsschreibers  Nestor  unterliege  es  femer  keinem  Zweifei,  dass 
der  Hopfen  in  Russland  bereits  zu  einer  Zeit  nicht  nur  allgemein,  sondern 
sogar  sprichwörtlich  bekannt  war,  wo  Walafried  Strabo  (gestorben  im 
J.  849)  in  seinem  Werke  .Hortulus*  des  Hopfens  gar  nicht  erwähnt,  diese 
Pflanze  ihm  demnach  auch  nicht  einmal  dem  Namen  nach  bekannt  sein 
konnte. 

2.  Dass  die  in  allen  europäischen  Sprachen  vorkommende  Bezeichnung  für 
den  Hopfen  von  dem  slawischen  Worte  ^chmel**  abzuleiten  sei  und  dass  diese 
Bezeichnung  zu  einer  Zeit  geschehen  sein  musste,  als  die  Slawen  noch  eine 
einzige  grosse  gemeinschaftliche  Völkerfamilie  gebildet  hatten,  d.  h.  vor  ihrer 
theils  freiwiUigen,  theils  gezwungenen  Spaltung  in  Nord-,  West-  und  Südslawen. 
Da  aber  diese  Trennung  der  Slawen  in  die  ersten  Jahrhunderte  nach  Christi 
Geburt  föllt,  seit  dieser  Zeit  aber  zwischen  den  Slawen  kein  litterarischer 
Verkehr  btattgefunden  hat,  so  mussten  dieselben  das  Wort  ,chmel*  oder 
,chme]j„  für  Hopfen  bereits  zu  einer  Zeit  gekannt  haben,  wo  sie  noch  Heiden 
waren.  v.  Herder  fSt.  Petersburg). 

Braungarty  B*^  Untersuchungen  über  die  naturgesetz- 
lichen Grundlagen  der  Hopfencultur.  (Joum.  f. 
Landwirthsch.  XXX.  1882.  Heft.  2.  p.  173—239.  Mit  einer 
Wärmetab.  im  Anhg.) 

Der  Verf.  hat  sich  in  der  vorliegenden  Arbeit  die  Aufgabe 
gestellt,  „die  eigenthümliche  Verbreitung  der  Hopfencultur  in  drei 
Welttheilen  und  auf  beiden  Hemisphären  mittelst  einer  ernstlichen 
klimatischen  Studie  zu  untersuchen. ** 

I.  Allgemeines.  Mehijährige  Specialstudien  über  den  Hopfen 
haben  dem  Verf.  gezeigt,  dass  die  dem  Aroma  und  überhaupt  der 
Qualität  nach  besseren  Hopfen  durchaus  nicht  im  südlicheren 
Europa,  also  etwa  im  Gebiet  der  Mediterranflora  wachsen,  sondern 
dass  weit  eher  ihre  klimatische  Region  ein  Grenzgebiet  der  Wein- 
region nach  Norden  ist  Ein  Beleg  dafür  ist  die  Verbreitung  des 
Hopfenbaues  in  Mitteleuropa.  Die  notorisch  besten  Gebiete  in 
Bezug  auf  Qualität  liegen  auf  dem  europäischen  Gontinente 
zwischen  dem  49  ^  und  50  **  40 '  N.  Br.  (Spalt,  Heideck,  Kinding  in 
Bayern ;  Saaz,  Auscha  in  Böhmen).  Zum  Theil  recht  gutes  Product 
liefert  noch  die  Hallertau  in  Südbayern  (48®  30'— 49®),  dann 
Neutomischl  bei  Posen  (52®2O0-  In  England  sind  die  besten 
Regionen  (Eent  etc.)  zwischen  dem  51  ®  und  51®  20'.  Demnach 
in  ganz  Europa  die  besten  Regionen  zwischen  48®  30'  und  52®  20'. 
Im  Gebiete  der  Mediterranflora  wächst  der  Hopfen  zwar  noch 
ganz  gut  im  Schatten  der  Gebüsche,  aber  minder  gut  im  freien 
Felde.  Die  wärmeren  Regionen  Frankreichs  mit  9—10®  R.  Jahres- 
mittel liefern  zwar  die  höchsten  Erträge,  aber  minderwerthiges 
Product.  Im  wilden  Zustande  breitet  sich  der  Hopfen  noch  weit  nach 
dem  Süden  Europas  aus  und  steigt  anderseits  in  ochweden  noch  bis 
zum  64®  N.  Br.*)  empor.  Als  Culturpflanze  geht  der  Hopfen  in 
Deutschland  bis  zur  Ostseeküste  (ca.  54  ®  N.  Br.),  in  Schweden  bis 
zum  58  ®  und  60  ®,  obgleich  in  so  hohen  Breiten  nur  grossdoldige, 
geringwerthige  Waare  erzeugt  wird. 

*)  Nach  A.  6 litt's  neuesten  Ermittlangen  geht  die  Nord^enze  von 
Homulns  Lupulos  in  Norwegen  bis  65°  5 — 10'.  Vergl.  Bot.  (%ntralblatt. 
Bd.  XL  1882.  p.  173. 
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II.  Ein  flu  8  8  der  Wärme.  In  diesem  Abschnitte  werden 
die  Wärmebedürfnisse  des  Hopfens  auf  Grund  einer  Tabelle  er- 
läutert, welche  die  Jahresmittel,  Jahreszeiten-  und  Monatsmittel 
aller  jener  Länder  der  Erde  (bezw.  Localitäten)  darstellt,  wo  Hopfen 
cultivirt  wird.  Eine  weitere  Wärmetabelle  bringt  die  Verbreitung 
des  Hopfenbaues  nach  Qualitätsrang  zur  Anschauung.  Die  Grade 
entsprechen  der  Beaumurscala.  —  Aus  dem  gesammelten  Zahlen- 
material „scheint  Folgendes  hervorzugehen^  : 

1.  Das  Jahresmittel  gibt  im  Allgemeinen  wenig  befriedigende  Erklärung  for 
den  Quaütätsrang  des  Hopfens.  Die  besten  Qualitäten  scheinen  den  Regionen 
zwischen  7 — 8o  anzugehören.  Darüber  hinaus  bis  8  und  mehr  Grade  nahen 
jene  Gegenden,  die  sich  durch  Massenerträge,  nicht  aber  durch  Qualität  aus- 
zeichnen. Wo  das  Jahresmittel  von  ?<>  herabsinkt  bis  auf  5®  und  4^,  nimmt 
im  selben  Grade  die  Qualität  des  Productes  ab.  —  Die  letzte  hohe  mittlere 
Jahrestemperatur,  wo  noch  Hopfen  cultivirt  wird,  hat  Victoria  in  Südaustralien 
mit  11,900;  das  Froduct  ist  fferin^. 

2.  Das  Wintermittel  spielt  kemerlei  bemerkenswerthe  Rolle.  Der  Hopfen, 
dessen  Stengel  abstirbt,  ist  vom  Wintermittel  noch  unabhängiger  als  der 
Wein. 

3.  Die  Frühlingsmittel  varüren  in  den  einzelnen  Regionen  von  1,00® 
(Eostroma,  Russland)  bis  10,90  '^  (Metz).  Die  besseren  Regionen  haben  6,88  o  (Spalt, 
Kinding),  bis  7,05  o  (Saaz)  und  7,30 «  (Kent).  Dass  die  Frühlingstemperatur 
allein  nicht  von  Belang  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  selbst  sehr  geringwerthige 
Hopfen  in  Regionen  mit  7,60«  (Belgien)  und  5,90  •  (Wolhynien)  Frühlings- 
mittel cultivirt  werden. 

4.  Es  begreift  sich,  dass  das  Sommermittel  eine  ^osse  Rolle  spielt,  aber 
auch  dieses  allein  ist  nicht  maassgebend.  Die  Sommermittel  bewegen  sich 
von  12,600  (Kent)  bis  16,70«  (Burgund)  und  18,70«  (Metz).  Die  besseren 
Localitäten  haben  14,73 o  (Saaz),  15,88o  (Spalt,  Einding),  12,600  (Kent),  15,20o 
(Hallertau),  demnach  12,60« — 15,83«  mittlere  Sommertemperatur. 

5.  Das  Herbstmittel  hat  nur  für  den  Monat  September  Bedentunff.  Die 
Herbstmittel  bewegen  sich  zwischen  2,90«  (Kostroma),  5,50  •  (Stockholm)  bis 
9,50«  (Burgundj  und  10,50«  (Metz).  Die  besseren  Regionen  haben  7,86«  (Spalt- 
Kinding),  7,35«  (Saaz),  7,70«  (Kent),  8,74«  (HaUertau). 

Es  hat  also  weder  das  Jahresmittel,  noch  irgend  ein  Jahres- 
zeitenmittel allein  für  das  Wachsthnm  des  Hopfens  ausschlaggebende 
Bedeutung.  „Was,  durch  örtliche  Verhältnisse  veranlasst,  im 
Frühlinge  versäumt  ist,  kann  durch  günstigen  Sommer  oder  Herbst 
(Septbr.)  reichlich  ausgeglichen  werden.  Ob  ein  solcher  Ausgleich 
aber  für  die  Qualität  des  Productes  gleichwerthig  ist,  das  dürfte 
mindestens  eine  noch  offene  Frage  sein,  wenn  auch  der  Hopfen 
nicht  wie  der  Wein  ein  Bedürfniss  für  hohe  Maziina  zu  haben 
scheint.^ 

Es  wird  in  diesem  Abschnitte  femer  eine  Wärmesummentabelle 
der  wichtigsten  Hopfenculturregionen  Europas  mitgetheilt  (1208,44® 
Stockholm,  2583,70^  Cilli,  Steiermark  pr.  1879/80),  woraus  sich 
ergibt,  welche  verlängernde  oder  verkürzende  Rolle  für  das  Wachs- 
thum  die  physikalische  Natur  des  Bodens,  namentlich  seine  Be- 
ziehung zum  Wasser,  ausübt.  Es  wird  gezeigt,  wie  der  Wasser- 
reichthum  des  Bodens  die  Erzeugung  von  Späthopfen,  Wasserarmuth 
die  Erzeugung  von  Frühhopfen  begünstigt. 

Aber  auch  in  bündigeren  (feuchten)  Böden  liegt  die  Möglich- 
keit vor,  Frühhopfen  zu  züchten  durch  künstliche  Auslese  spontan 
auftretender,  zu  früher  Entwicklung  neigender  Individuen. 
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m.  Einfluss  des  Lichtes.  Die  Staaten  Nordamerikas,  in 
denen  verwaltend  Hopfenbau  getrieben  wird,  liegen  unter  den 
Breitegraden  des  mittleren  und  südlichen  Italien;  das  dortige 
Klima  ist  aber,  aus  bekannten  Gründen,  dennjenigen  unserer  Hopfen- 
culturregionen  analog.  Der  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass 
der  amerikanische  Hopfen  während  seiner  Vegetation  zufolge  der 
südlichen  Lage  unter  dem  Einflüsse  einer  grösseren  Belichtung 
steht.  Nun  zeigen  alle  transatlantischen  Hopfensorten  einen 
ausserordentlich  mtensiyen  Geruch,  der  an  jenen  der  schwarzen 
Johannisbeeren  und  gleichzeitig  an  Erdbeeren  erinnert.  Da  die 
Wärmeverhältnisse  der  Hopfenregionen  der  Vereinigten  Staaten 
den  unserigen  analog  sind  und  nur  die  Belichtung  eine  andere, 
südlichere  ist,  so  liegt  es  nahe,  einen  Zusammenhang  zwischen 
dieser  und  dem  Gerüche  des  Hopfens  anzunehmen,  denn  durch 
Bodenyerhältnisse  kann  die  Erscheinung  unmöglich  erklärt  werden. 
Damit  stimmt  überein,  dass  auch  in  Europa  an  den  südlichen 
Grenzen  der  Hopfenculturgebiete  Anklänge  an  die  Geruchsyer- 
hältnisse  amerikanischer  Hopfen  auftreten. 

IV.  Einfluss  der  Feuchtigkeit.  In  der  Hallertau  (Süd- 
bayem)  sind  alle  Hopfenreben  an  den  vielen  Stengelhaaren  bis  zu 
den  letzten  Verzweigungen,  welche  die  Doldensträusse  tragen,  ganz 
rauh  anzufühlen.  Englischer  Hopfen  (east  and  early  Golding  aus 
Kent),  welcher  ebenfalls  seit  ca.  16  Jahren  in  der  Hallertau 
cultirirt  wird,  hat  seine  ursprüngliche  Eigenschaft,  nämlich  yöllige 
Haarlosigkeit,  bis  heute  dort  bewahrt. 

Das  Gebiet  yon  Kent  hat,  abgesehen  von  schwerem  Boden 
mit  grosser  Wassercapacität ,  eine  jährliche  Niederschlagshöhe, 
welche  jene  der  Hallertau  nahezu  um  das  Doppelte  überrMt  Auch 
der  Hopfen  zeigt  also  das  charakteristische,  bereits  von  Schouw 
hervorgehobene  Merkmal,  dass  Pflanzen  feuchter  Klimate  meist 
glatt  (wehrlos)  sind,  während  Trockenheit  haarige  und  mit  Domen 
versehene  Gewächse  nährt. 

„Inwieweit  die  Vertheilung  des  Regens  durch  das  Jahr  den 
Charakter  und  die  Wachsthumsverhältnisse  der  Hopfenpflanze  be- 
einflusst,  darüber  besitzen  wir  wenig  anderes  als  blosse  Ver- 
muthungen^S  Folgen  Tabellen  über  die  Regenverhältnisse  in  den 
Hopfencmlturregionen  Europas,  Australiens  und  Nordamerikas. 

V.  Einfluss  des  Bodens.  Derselbe  ist  sowohl  physi- 
kalischer als  chemischer  Natur.  Nach  den  zahlreichen  bezüglichen 
Wahrnehmungen  des  Verf.  „scheint  die  physikalische  Natur  des 
Bodens  mehr  auf  Grösse  und  Gestalt  der  Dolden  und  Mehlmenge, 
die  übrigens  auch  mit  dem  Varietätencharakter  in  Beziehung  steht, 
zu  wirken;  die  chemische  Natur,  namentlich  der  Gehalt  des  Bodens 
an  Kalk  und  Magnesia,  an  Kali  und  Phosphorsäure,  hingegen  mehr 
auf  die  Qualität,  Geruch,  Geschmack  etc^S 

VI.  Einfluss  des  Varietätencharakters.  Obgleich 
Variabilität  beim  Hopfen  in  Bezug  auf  Doldencharakter  und  Aroma, 
als  Ausdruck  der  Localitäten,  oft  ausserordentlich  gross  zu  sein 
pflegt,  so  zeigen  doch  gewisse  Merkmale  eine  überraschende  Constanz. 
Das  ist  der  Fall  hinsichtlich  des  Spindelcharakters  der  belgischen 


Digitized  by  VjOOQIC 


168  Oekonomische  Botanik. 

und  der  ursprünglich  aus  Belgien  stammenden  englischen,  ameri- 
kanischen und  australischen  Hopfensorten;  die  Spindeln  der 
Hopfensorten  Mitteleuropas  zeigen  so  auffallend  abweichende  Merk- 
male, dass  man  die  Hopfen  der  beiden  Regionengruppen  nach 
ihren  Spindeln  (selbst  in  kleinen  Stücken)  noch  sehr  wohl  unter- 
scheiden kann. 

„Es  ist  unmöglich,  diese  merkwürdigen  Erscheinungen  etwa 
im  Boden  oder  im  EUma  zu  suchen,  es  bleibt  da  allein  der  Typus, 
der  Varietatencharakter  als  verwendbar  übrig". 

Auch  der  wilde  Hopfen  zeigt  Variabilität;  in  Meran  hat  der 
Verf.  4  Varietäten  constatirt,  welche  in  Grösse,  Gestalt,  Schluss 
der  Dolden,  Mehlgehalt  und  Mehlqualität  sehr  verschieden  waren. 
Vn.  Einfluss  der  Cultur.  „Allzu  stickstoflFreiche  Dünger, 
namentlich  frischer  Stallmist,  wirken  auf  die  Verlängerung  der 
Dolden,  auf  das  Auftreten  grüner  Blätter  darin,  und  in  dem  Grade 
mehr,  als  der  Boden  locker,  sandig  ist,  in  eben  dem  Grade  weniger, 
als  der  Boden  bündiger,  zäher,  thoniger  oder  lehmiger  isf". 

Alle  an  Cl  und  Na  reichen  Dünger,  wie  namentlich  auch 
Abtrittdünger  im  frischen  Zustande,  verleihen  den  Dolden  einen 
rohen,  zwiebligen  Geruch.  Chlorfreie  Handelsdünger,  zweckmässig 
angewendet,  wirken  dagegen  günstig. 

„Herbstschnitt,  wo  er  angezeigt  ist,  wirkt  verfrühend  auf  die 
Entwicklung  und  Ernte". 

Die  Mittel,  welche  in  der  Cultur  die  Steigerung  der  Erträge 
bezwecken,  wirken  in  Bezug  auf  die  Qualität  fast  sämmÜich  in 
entgegengesetzter  Richtung,  wenn  nicht  mit  grosser  Ueberlegung 
vorgegangen  wird.  Schindler  (Wien). 

SIssowich,  J.y  Die  Bestockung  der  Getreidearten.    (Füh- 
ling's  landw.  Zeitg.  1881.  p.  608.) 

Der  Zweck  der  Versuche  ist,  zu  constatiren,  bei  welcher 
Reihenentfemung  und  Tiefe  die  Gerste  unter  dem  oberländischen 
Klima  und  dessen  Bodenverhältnissen  am  besten  sich  bestockt  und 
ob  die  Grösse  der  Bestockung  mit  jener  der  Ernte  im  geraden 
Verhältniss  steht:  Bei  6  und  8  Zoll  Reihenentfemung,  2  Zoll  Tiefe, 
steht  Ernte  und  Bestockung  in  gleichem  Verhältniss. 

V.  Bretfeld  (Tharand). 
Briem,  H«,  l.  Einfluss  der  Wärme  auf  die  Zuckerrübe 
und  Kartoffel.  2.  Einfluss  des  Lichtes  auf  das 
Wachsthum  der  Rübe.  3.  Bodenfeuchtigkeit  und  das 
Keimen  des  Rübensamens.  (Organ  des  Gentral-Ver.  für 
Rübenzuckerindustr.  in  der  österr.-ung.  Monarchie.  1880.  p.  746, 
831 ;  1881.  p.  91.) 

Der  Ertrag  der  Rübe  hängt  im  Wesentlichen  von  der  Wärme 
ab.  Je  mehr  die  Vegetationszeit  durch  höhere  Mitteltemperaturen 
abgekürzt  ist,  um  so  intensiver  der  Erfolg.  Das  Licht  hat  indirect 
bedeutenden  Einfluss  auf  die  Vergrösserung  der  Rübenwurzel. 

V.  Bretfeld  (Tharandj. 
Mayer^  A«^  Analyse   von  Bataten  aus  Surinam  [Batatas 
edulis  und  die  weniger  nahrhafte  Dioscorea  batatas]     (Fühling*8 
landw.  Zeitg.  1881.  p.  139.) 
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Zeigt  gegenüber  mehreren  Wurzelfrüchten  einen  erstaunlichen 
Reichthum  an  NährstoflFen.  v.  Bretfeld  (Tharand). 

Kodolanyi^  An.,  Bromus  inermis,  eine  Futterpflanze  für 
trockene  Ländereien.    (Wiener  landw.  Zeitg.  XXXI.  1881. 
No.  35.  p.  20.) 
Widersteht  der  andauerndsten  Trockenheit,   ist  grün  und  als 
Heu  verwerthbar.     Auf  schwarzem  humosen  Waldboden,   magerem 
Lehm  und  gelbem  Sand   ergiebig.     Im   letzteren   am   besten   mit 
tiefwurzelndem  Klee.  Anbau  möglichst  zeitig,  25 — 30  kg  für  Gemeng- 
saat, 17—20  kg  für  Reinsaat.  v.  Bretfeld  (Tharand). 
Bodlczky,  t«.    Die    Bluthirse    [Digitaria   sanguinalis]. 
(Wiener  landw.  Zeitg.  und  Fühling's  landw.  Zeitg.  1881.  p.  279.) 
Entsprach  nicht  dem  allgemeinen  Lob  und  stand  allen  anderen 
Hirsegräsern   nach,    wird   auch  stark  von  Uredo  Digitariae  heim- 
gesucht   Die  Samen  der  cultivirten  Bluthirse,  als  Gramen  mannae 
bekannt,  sind  etwas  grösser  als  die  der  wildwachsenden. 

V.  Bretfeld  (Tharand). 
Wein^  E.,  Die  Sojabohne  als  Feldfrucht.   (Journ.  fürLand- 
wirthsch.  Bd.  XäIX.   1881.  Ergänzungsheft.)    8.    Berlin  (Parey) 
1881.  M.  1.— 

Es  möge   hier  nur   die  Charakteristik  der   Soja  hispida  und 
ihrer  Varietäten  wiederholt  werden: 
I.  Gruppe,  Soja  platycarpa  (Hrt.) : 

1.  olivacea; 

2.  punctata; 

3.  melanosperma. 

Bei  Betrachtung  der  extremsten  Formen  dieser  Varietät  lassen 
sich  folgende  Untervarietäten  unterscheiden: 

a)  YuljfanB,  b)  ni^a,  in  Frankreich  als  Oelerbse  bekannt,  Martens'  Soja 
elliptica  nigra,  c)  renisperma,  d)  rubrocincta; 

4.  platjsperma  (älterer  Name  S.  compressa  nigra  Martens) ; 

5.  parvula  (S.  compressa  parvula  M.). 
n.  Gruppe,  Soja  tumida: 

6.  pallida  Rozb.  (ältere  Namen:   S.  sphaerica  virescens  und  S.  sph. 

lutescens  Martens); 

7.  castanea; 

8.  atrosperma.  v.  Bretfeld  (Tharand). 

Wein.  E«^  Untersuchungen  über  das  Wachsthum  der 
gelben  Lupine.  (Landwirthsch.  Vers.-Stat.  Bd.  XXVI.  p.  191.) 
1.  Die  Lupinonpflanzen  sind  in  den  ersten  Lebensperioden 
relativ  am  reichsten  an  Stickstoff,  stickstofi^reien  Extractstoffen 
und  Mineralstoffen  und  nehmen  später  ab;  umgekehrt  verhalten 
sich  Fett  und  Rohfaser.  2.  Die  grösste  Thätigkeit  in  Aufnahme 
und  Neubildung  herrscht  während  der  Blütezeit.  Holzfaser  wird 
während  der  ganzen  Lebenszeit  gebildet,  Fett  in  grosser  Menge 
erst  von  Beginn  der  Blütezeit  bis  zur  Reife,  Eiweissstoffe  und 
stickstofffreie  Extractivstoffe  bis  zum  Schotenansatz.  Die  wichtigsten 
Nährstoffe,  Stickstoff  und  Phosphorsäure,  werden  bis  zum  Schoten- 
ansatz, am  meisten  während  der  Blütezeit,  aufgenommen.  3.  Den 
meisten  Stickstoff  und  die  meiste  Phosphorsäure  hinterlassen  die 
Lupinen  durch  die  Wurzeln  im  Boden,  wenn  sie  beim  Schotenansatz 
abgeschnitten  werden.  v.  Bretfeld  (Tharand). 
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Kfllui^  J,^  Zur  Erhaltung  des  Gulturwerths  der  Lupine. 
(Fühling's  landw.  Zeitg.  1881.  p.  408.) 
Um  den  die  Lupinose  erzeugenden  Giftstoff^  das  Jerogen  (Tom 
Verf.  entdeckt)  vollständig  zu  entfernen,  wird  vom  Ver£  das  Dämpfen 
der  Lupine  bei  einer  Atmosphäre  Ueberdruck  angerathen. 

Y.  Bretfeld  (Tharand). 
Bodlczky^Y«,  lieber  die  GespinnstpflanzeRame.   (Fühling's 
landw.  Zeitg.  1881.  p.  406.) 

Unter  diesem  Namen  werden  folgende  Urticaceen  verstanden: 
1.  Urtica  nivea,  in  China  und  Japan  verwendet,  2.  ü.  candicans,  rieich- 
falla  perennirend,   in  China  cultivirt,  3.  ü.  utilis,    aus  Java  nach  Europa 
eingerahrt. 

Gultur  ist  in  Deutschland  der  Winterkälte  wegen  nicht  lohnend, 
jedoch  in  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  von  grösserer  Be- 
deutung. V.  Bretfeld  (Tharand). 
■acadam^  W. Ivison,  T h e  Chemistry  of  Horticulture.  III. 
(The  Gard.  Chron.  New  Ser.  VoL  XVII.  1882.  No.  423.  p.  145.) 
Detaillirte  Analysen  der  Mineralsubstanzen  bei: 
Lilium,  Hjdrangea,  Coleos,  Yerbena,  Petunia,  als  Gesammtpflanien,  ferner 
von  Blättern,  Stämmen  und  Wurzeln  der  Acacia  lophantha,  Aralia  Sieboldii, 
Ficus  elastica,  F.  rubijOfinosa,  Grevillea  robusta,  Yucca  aloifolia. 

In  dieser  zweiten  Pflanzengruppe  wurde  auch  der  Stickstoff- 
gehalt (als  Ammoniak)  bestimmt.  —  Zum  Schlüsse  plaidirt  Verf. 
für  weitere  Beobachtungs  -  Versuche  mit  Dünger,  im  Verhältnisse 
zu  den  übrigen  Eigenschaften  des  Bodens.  '        SoUa  (Triest). 

Begel^  E.  L.,  Ueber  den  Einfluss  des  Lichts  auf  die 
Keimung.  (Bote  f.  Gartenbau,  Obst-  u.  Gemüsezucht,  red.  v. 
üspensky.  1882.  Febr.  p.  105—108.)    [Russisch.] 

rraktische  Winke,  die  sich  an  die  Untersuchungen  von  Stehler 
in  Zürich  über  diese  Frage  auschliessen.    Winkler  (St.  Petersburg). 
Allbert,   La  f^condation  articifielle  du  Melon.     (Jonrn. 
Soc.   nation.   et  centr.   d'Horticult.  de  France.    S6r.  HI.    T.  III. 
1881.  p.  233.) 
5—6  Tage  nach  dem  Entfalten  der  ersten  männlichen  Blüten 
sind   diese  im  Ueberflusse  vorhanden   und  öffnen  sich  die  ersten 
weiblichen  Blüten.    Die  beste  Zeit  zur  künstlichen  Befruchtung  ist 
nun  jene  zwischen   10  und   12  Uhr  vormittags.    Man  entfernt  zu 
diesem  Behufe  die  CoröUe  der  </  Blüte  und  stülpt  deren  Staub- 
fadenbündel umgekehrt  auf  die  Narbe  der  $  Blüte.    Schon  nach 
2—3  Tagen   zeigt  es  sich,   ob  die  Befruchtung  gelungen  ist,  und 
nach  7  —  8  Wochen  können   schon  sehr  aromatische  reife  Früchte 
abgenommen  werden.  Freyn  (Prag). 

Chantrler^  Frhres,  Deux  Croton  (Codiaeum)  hybrids. 
(Journ.  Soc.  nation.  et  centr.  d'Horticult  de  France.  S^r.  IIL 
T.  m.  1881.  p.  291—292.) 

Durch  Befruchtung  von  C.  Veitchii  mit  G.  mazimum  wurde 
ein  Bastard   erzielt,   den  die  Autoren  G.  Baron  Franck  Selliere*) 

*)  Diese  Benennung  widerspricht  jedweder  Regel  in  einer  Weise,  dan 
man  gegen  die  Creinmg  derartiger  Namen  nicht  energisch  genug  protestiren 
kann.  Solche  Namen- Verbindungen  sind  wohl  fOr  die  Spielarten  der  Gärtner 
statthaft,  dfirfen  aber  niemals  anstatt  einer  binären  Benennung  angewendet 
werden,  also  selbst  bei  Bastarden  nicht    Bef. 
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benennen;  durch  Kreuzung  yon  C.  lacteum  mit  C.  Hookeri  einen 
solchen,  den  sie  G.  latemaculatum  benennen.  Beide  Hybride  werden 
(fi-anz.)  beschrieben.  Freyn  (Prag). 

BrAekner,   Eduard,   Das   Pflanzenschaf  (Baranetz).     (C. 

Röttger's   Russ.   Revue.    St    Petersburg.    XI.    1882.  Heft.  8.  p. 

131—146.) 

Ausführliche  Darstellung  der  Sage  yom  Pflanzenschafe,  dem 
Baranetz,  jenem  fabelhaften  Geschöpfe,  halb  Thier,  halb  Pflanze, 
welches  in  allen  Eräuterbitchem  und  botanischen  Registern  des 
16.  und  17.  Jahrhunderts  eine  so  wichtige  Rolle  spielte  und  lange 
Zeit  selbst  bei  Naturforschern  Glauben  fand,  zumal  da  sein  Vor- 
kommen in  Russland  von  Reisenden  wiederholt  bestätigt  wurde. 
Indem  er  der  Entstehung  der  Sage  nachgeht,  findet  Verf.,  dass  davon 
2  ganz  yerschiedene  Wendungen  existiren,  eine  ältere  Sage  aus 
den  Zeiten  Marco  Polo 's,  entstanden  aus  der  Erzählung  eines 
Yon  seinen  Reisen  nach  Persien,  Indien  und  China  zurückgekehrten 
Franziskanermönches  Oderich,  welcher  von  grossen  Melonen 
berichtet,  welche  im  Zustande  der  Reife  kleine  Thiere  enthielten^ 
die  Lämmern  ähnlich  seien,  und  eine  neuere  Wendung,  die  ihren 
Ursprung  offenbar  Herberstein  verdanke,  welcher  im  Auftrage 
der  deutschen  Kaiser  Max  I.  und  Karl  V.  in  den  Jahren  1517—18 
und  1525—26  Russland  bereiste  und  von  dort  die  ihm  durch 
seinen  Dolmetscher  Demetrius  aufgebundene  Nachricht  von 
einer  Pflanzein  Lammsgestalt,  „Baranetz,  d.  h.  Schäfleiu  genannt", 
mitbrachte,  deren  Heimat  das  Land  am  Kaspisee  und  Turkestan 
seL  Reisende  des  17.  Jahrhunderts,  wie  Margaret,  Olearius, 
Reuten fels  und  Struys  wiederholten  und  ergänzten  die  sonder- 
bare Geschichte,  und  zwar  mit  der  Versicherung,  dass  sie  selbst 
Felle  Yon  Baranetz  gesehen  hätten.  Brückner  weist  nun  deutlich 
nach,  dass  man  hier  zweierlei  unterscheiden  müsse,  einmal  das 
Thier,  von  welchem  diese  Felle  stammen,  und  die  Pflanze,  welche 
durch  ihre  sonderbare  Behaarung  Veranlassung  zu  der  Sage  vom 
Baranetz  gegeben  habe.  Jene  Felle  seien  Lammfelle  von  aus- 
geschnittenen ungeborenen  Lämmern,  welche  ihrer  Zartheit  wegen 
einen  bedeutenden  Handelsartikel  bei  Russen,  Tataren  und  Persern 
bildeten  und  noch  bilden,  die  Pflanze  jedoch,  der  „Frutex  tataricus*' 
oder  „Agnus  scythicus*^  sei  der  Wurzelstock  von  Gibotium  Barometz 
Reiz.  (=  Polypodium  Barometz  L.),  welcher  über  einen  Fuss  lang, 
dick,  fleischig  und  dicht  mit  Spreuschuppen  besetzt  ist  und  aus 
welchem  bei  Verletzungen  im  jungen,  frischen  Zustande  ein  blut- 
ähnlicher rother  Saft  herausquelle.  Verbreitet  ist  dieser  Baumfarn 
über  einen  grossen  Theil  Asiens,  d.  h.  über  die  Sunda- Inseln, 
Philippinen,  China,  Cochinchina,  und  findet  sich  auch  in  den  Ge- 
birgen Mittelasiens,  besonders  in  Buchara,  Afghanistan  und  Thibet 

V.  Herder  (St.  Petersburg). 
Stmek,  Cy  Starke  Stämme   von  Hedera  Helix  L.    (Archiv 

Ver.  d.  Freunde  der  Naturgeschichte   in  Mecklenburg.  XXXV. 

1881.  [Neubrandenburg  1882.]  p.  128-129.) 

Im  Maltzan'schen  Museum  befinden  sich  von  in  Mecklenburg 
wild  erwachsenen  Epheustämmen  Holzmuster,  wovon  eines  19  cm 
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hat,  andere  der  Reihe  nach  28,  27  (dieses  an  der  Wurzel  37)  26  cm 
Umfang  aufweisen.  Es  sind  Abschnitte  von  mächtigen  Elxemplaren, 
die  grosse  Bäume  förmlich  umstrickt  gehalten  hatten. 

C  A.(mdt)  bemerkt  als  Nachtrag,  dass  er  bereits  1870  eine 
grössere  Anzahl  Localitäten  Mecklenburgs  bekannt  gemacht  hat, 
wo  Epheu  in  blühendem  Zustande  und  in  besonders  starken 
Individuen  vorkommt.  So  im  Zepeliner  Holze  ein  solches  mit  fast 
33  cm  Umfang,  in  der  Mäcker  gar  eines  mit  57  cm,  die  aber  beide 
der  Forstcultur  zum  Opfer  fielen.  Der  Epheu  wächst  übrigens 
viel  rascher  in  die  Dicke,  als  gewöhnlich  angenommen  wird;  das 
oben  erwähnte  Stück  von  19  cm  Umfang  hat  nur  ein  Alter  von 
33  Jahren.  Freyn  (Prag). 

Donner.    Ueber   Elodea   canadensis    Rieh.    (Oesterr.   bot 
Zeitschr.  XXXI.  1881.  p.  241.) 

Die  in  einem  durch  mehrere  Monate  den  Frösten  Preis  ge- 
gegebenen Fasse  cultivirte  Elodea  hat  durch  den  Frost  nichts  gelitten. 

Frejn  (Prag). 

Cohn,  Ferd«,  Die  P  f  1  a  n  z  e.  Vorträge  aus  d.  Gebiete  der  Botanik. 
8.  VIII  u.  512  pp.  Breslau  (Kern)  1882.  M.  11.  (geb.  13,50.) 
Vorliegendes,  in  jeder  Beziehung  klar  und  fesselnd  geschriebenes 
Werk  ist  bestimmt,  „Denjenigen  als  Führer  zu  dienen,  welche  den 
Wunsch  haben,  an  dem  geistigen  Leben,  das  die  Botanik  der 
Gegenwart  durchweht,  Antheil  zu  nehmen."  Es  besteht  aus  einer 
in  ihrem  Inhalte  sich  stufenweise  aneinanderschliessenden  Anzahl 
von  vom  Verf.  innerhalb  der  Jahre  1852  bis  1881  gehaltenen 
und  bereits  in  verschiedenen  Zeitschriften  etc.  abgedruckten,  hier 
aber  fast  durchweg  neu  bearbeiteten  Vorträgen,  deren  jeder  dabei 
ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganzes  bildet.  Die  einzelnen  Aufsätze 
sind  betitelt: 

Botanische  Probleme  (Geschichte  der  Botanik,  Beziehnngen  der  Botanik 
8U  anderen  Wissenschaften  etc.).  —  Göthe  als  Botaniker.  —  Der  Zellenstaat 
—  Licht  nnd  Leben.  —  Pflanzenkalender,  r-  Vom  Pol  zum  Aeqnator.  — 
Vom  Meeresspiegel  znm  ewigen  Schnee.  —  Was  sich  der  Wald  erzählt  ■— 
Weinstock  nnd  Wein.  —  Die  Rose.  —  Insectenfressende  Pflanzen.  —  Bota- 
nische Studien  am  Meeresstrande.  —  Die  Welt  im  Wassertropfen.  —  Die 
Bacterien.  —  unsichtbare  Feinde  in  der  Luft.  —  Die  Gärten  in  alter  und 
neuer  Zeit.  R. 


Neue  Litteratur. 

Allgemeines  (Lehr-  und  Handbücher  etc.): 

Sehillingy  S.,  Grundriss  der  Naturgeschichte  der  drei  Reiche.    Thl.  IL  Das 

Pflanzenreich.  Ausg.  A.  Anordnung  desselben  nach  dem  Linn^schen  Systeme. 

13.  Bearbeitung.  8.  Breslau  (F.  ffirt)  1882.  M.  3.— 

Warmingy  Eng»»  Lärobok  i  allmän  botanik.   Auktoriserad  öfversättning  och 

bearbetning  af  Axel  N.  Lnndström«    Med  förord  af  prof.  Th.  M.  Fries. 

8. 279  pp.  med  191  i  texten  intryckta  figurer.  Stockholm  (0.  L.  Lamm)  1882. 5:50. 

Algen: 

SydoWy  P.j  Die  bisher  bekannten  europäischen  Characeen.  8.  Berlin  (Stuben- 
rauch) 1^.  M.  2.— 
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Pilze: 


Berkelej,  Jy  Three  new  Indian  Fungi.    (Grevillea.  1882.  No.  57.) 
Cooke,  C.,  Efxotic  Fungi.    (1.  c.  No.  56.) 

,  Australian  Fungi.    (1.  c  No.  56  and  57.) 

,  New  British  Fungi.    (1.  c.  No.  56  and  57.) 

—  — ,  Note  on  Fungi  exsiccati.    (1.  c.  No.  56.) 

,  The  Perisporiaceae  of  Saccardo's   .Sylloge  Fungorum**.    (1.  c.  No.  57.) 

KalehbrenBer,  C.,  Fungi  Macowaniani.    (1.  c.  No.  56  and  57.) 
Plowright.  B..    ^me   Observations   on  the   Germination   of  the   Uredinea. 
(1.  c.  No.  56.) 

,  A  Monograph  of  the  British  Hypomyces.    (1.  c.  No.  57.) 

,  On  the  Heteroecism  of  the  Uredines.    (1.  c.) 

MuBOineen : 

Leitgeb,  H..  Die  Antheridienstände  der  Laubmoose.  (Flora.  LXV.  1882.  No. 
30.  p.  467—474.) 

GtofEsskryptogamen : 

Clarke^  C.  B.,  On  two  Himalayan  Fems  erroneously  treated  in  the  «Ferns 
of  Northern  India*.  (Joum.  Linn.  Soc.  London.  Bot.  Vol.  XIX.  1882.  No.  121.) 

Physikalisohe  und  ohemisohe  Physiologie: 

Conm,  Max«.  Absorption  par  T^piderme  des  organes  a^riens.    (Compt.  rend. 

des  s^anc.  de  TAcad.  des  sc.  Paris.  Tome  XCV.  1882.  No.  12,) 
ElfTlng.   Fredr.,    üeber   die  Wasserleitung  im  Holz.    (Bot.  Ztg.  XL.  1882. 

No.  42.  p.  707  -  723.) 
Mer^  £•,   Des  causes  diverses  de  Tätiolement  des  plantes.   (Compt.  rend.  des 

s^anc.  de  TAcad.  des  sc.  Paris.  Tome  XCV.  1882.  No.  11.} 
Singer.   M«.  Zur  näheren   Eenntniss   der  Holzsubstanz  und  der  verbolzten 

Geweoe.    (öitzber.   kaiserl.  Akad.   d,  Wiss.  Wien.   Mathem.-naturwiss.  Kl. 

Abth.  I.  Bd.  LXXXV.)    [Cfr.  Bot.  Centralbl.  Bd.  X.  1882.  p.  843.] 

Anatomie  nnd  Morphologie: 

Petersen,  0.  G.,  üeber  das  Auftreten  bicoUateraler  Gefässbündel  in  ver- 
schiedenen Pflanzenfamilien  und  über  den  Werth  derselben  fftr  die  Systematik. 
(Engler's  Bot.  Jahrb.  Bd.  lU.  1882.  Heft  4.  p.  359—402;  mit  Tfl.  IV— VIII.) 
[Cfr.  Referat  in  Bot.  Centralbl.  Bd.  X.  1882.  p.  391.] 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 

Boissier^  £«9  Flora  orientalis  sive  enumeratio  plantarum  in  Oriente  a  Graecia 
et  Aegnrpto  ad  Indiae  fines  hucusque  observatarum.  Vol.  V.  Fase.  1.  Mono- 
cotvledonearum  pars  I.  8.  Basel  (George  1882.  M.  8. — 

Bonrlet  de  la  YaU^,  Sur  les  Asphodelus  ramosus  et  albus.  (Cercle  prat. 
d*hortic.  et  de  bot.  du  H^vre.  1881.  Bull.  5  et  6.)  [Referat  nach  Rev.  des 
trav.  scientif.  Tome  II.  1882.  No.  7.  p.  552.  Der  Verfasser  zeigt ,  dass  A. 
albus  von  A.  ramosus  nicht  genügend  unterschieden  sei.] 

Gaerdty  H«  und  Wittmack^  L«^  Anthurium  pedato-radiatum  X  leuconeurum. 
(Gartenztg.  1882.  Heft  11.  p.  467;  mit  farbiger  Abbildff.) 

GniUandy  Sur  deux  Vicia  rares  dans  le  Sud-Ouest.  (Joum.  d'hist.  nat.  de 
Bordeaux  et  du  Sud-Ouest.)  [Referat  nach  Rev.  des  trav.  scientif.  Tome  II. 
1882.  No.  7.  p.  553.  In  dem  vom  unteren  Laufe  der  Dordogne  und  der 
Gironde  gebildeten  Winkel  wurde  das  Vorkommen  der  deutschen  Vicia 
Cassubica  und  der  auvergnatisch-pyrenäischen  V.  Orobus  festgestellt.] 

Köhne«  Emil.  Lytbraceae  monograpnice  describuntur.  (Engler  s  Bot.  Jahrb. 
Bd.  m.  1882.  Heft  4.  p.  341— &2.) 

Mneller,  Ferd.  Bar.  v.,  On  an  Acanthaceous  Plant  new  to  Science  from 
the  northem  Territory  of  South  Australia.  (Extr.  from  Transact.  Roy.  Soc. 
S.  AustraUa.  1882.  Sptbr.  5.) 

,   Literary   Reference   to   the   Caoutchouc  -  Vaheas   of  Tropical   Africa. 

(Extraprint  l'rom  the  Melbourne  Chemist  and  Druggist.  1882.  Septbr.) 
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Bamsaj,  E.  de,  Treasures  of  the  Snow.  Eifht  Flowers  from  ihe  arctic 
Reirions,  coUected  darinK  Swedish  Polar  Expeditions.  8.  Hambnrfir  ( Jenichen) 
1882.  In  Mappe  M.  5.- 

Beiehenbach  fll*.  H«  G.«  New  Garden  Plants:  Phalaenopsis  antennifera 
Echb.  f.,  Saccolabinm  neznm  n.  sp.,  S.  calopterum  n.  sp.,  Dendrobinm 
vandiflorum  n.  sp. ,  D.  Macfarlanei  n.  sp.,  D.  pleiostachyam  n.  sp.,  Cypri- 
pedium  reticulatum  Echb.  f.  (The  GarcL  Chron.  New  Ser.  Vol.  XVUL 
1882.  No.  460.  p.  520-521.) 

R9mer.  Interessante  Kinder  der  siebenbürgischen  Flora.  (Humboldt  1882. 
Octbr.) 

Taesonia  Parritae  Mast.  n.  sp.  ((JarteMtg.  1882.  Heft  11.  p.  474—475;  mit 
Holzschn.) 

Pal&ontologie : 

Fliehe  et  Bleicher.  Etnde  sor  la  flore  de  Toolithe  infärieore  anx  environs 
de  Nancy.    (Extr.  du  Bnll.  Soc.  des  sc.  1881.)  8.  49  pp.  et  pl.   Nancy  1882. 

Petsholdt.  A«y  Beitrag  znr  Eenntniss  der  Steinkohlenbildong,  nebst  Kritik 
des  Werkes  von  P.F.  Beinsch:  Neue  Untersuchungen  über  die  Mikro- 
structur  der  Steinkohle  des  Carbon,  der  Dyas  und  Trias.  8.  Leipzig  (T.  0. 
Weigel)  1882.  M.  1^ 

Selieiil.  k.f  Die  von  den  Gebrüdern  Schlagintweit  in  Indien  g^eeammelten 
fossilen  Hölzer.    (Engler's  Bot.  Jahrb.  Bd.  lü.   1882.  Heft  4.  p.  35^-358.) 

Pflansenkrankheiten : 
eSthe,  B.,  Die  Blutlaus.    (Gartenztg.  1882.  Heft  11.  p.  498-499.) 
Henneguy^  Sur  Teztension  du  Phylloxera  k  B^ziers,  dans  les  vi^obles  non 

soumis  au  traitement.    (Compt  rend.  des  s^anc  de  TAcad.  des  sc.  Paris. 

Tome  XCV.  1882.  No.  11.) 
Maistre,  Moyen  de  combattre  la  maladie  de  la  vigne.    (L  c) 
Massiag.  O«.  Zur  Vertilgung  der  schwarzen  Fliege  und  der  rothen  Spinne. 
•  (Gartenzti  1882.  Heft  11.  p.  497—498.) 
PrillieuXy  £d.,  Sur  Talt^ration  des  orains  de  raisin  par  le  Mildew.  (Oompt 

rend.  des  söanc  de  l'Acad.  des  sc.  Paris.  Tome  XCV.  1882.  p.  527.) 
Weise.  Waldbeschädigungen  durch  Wind  und  Schnee  im  Jahre  188L    Nach 

amtlichen  Berichten.    (Ztschr.  f.  Forst-  u.  Jagdwesen.  XIV.  1882.  Heft  10.) 
Westwood.  J*  0«9   Vine  and   Grape  Insects.    (The  Gtad,  Chron.   New  Ser. 

Vol.  XVm.  1882.  No.  460.  p.  524.) 
Wilson,  A.  Stepiron,  The  Potato  Disease.    (L  c  p.  525.) 

Medioinisoh-pharmaoeutiBOhe  Botanik : 

Davidson.   Fatal   Gase  of  Poisoning  by   Brgot  of  Bye.    (The  Lancet  1882. 

No.  2083.) 
Dowdeswelly  G.  F.,  On  the  Action  of  Heat  upon  the   Contaffium  in  the 

two  Forms  of  Sepncaemia  known  respectively  as  ,Davaine*s*  and  «Pasteur^s*. 

(Proceed.  Boy.  Soc.  London.  1882.  No.  221.) 
Dnbon^.   Traitement  de  la  fibvre  typhoide  par  le  seigle  ergötz.    (BnlL  de 

rAcad.  de  m^d.  1882.  No.  36.) 
Fellleisen.  Züchtung  der  Erysipelkokken  auf  künstlichem  Nährboden  nnd 

ihre  UeoertragbarKeit    auf   den  Menschen.    (Deutsche  med.   Wochenschr. 

1882.  No.  41.) 
Hegele^  Eigenthümliche  Form  infectiöser  Erkrankung.    (L  c.) 
Körner.  Cimeic  Acid  from  Cuprea  Bark.    (The  Pharm.  Joum.  and  Transact. 

1882.  No.  639.) 
Lailler.  Poudre  de  graine  de  lin  inalt^rable.    (Bull,  g^n^r.  de  th^n^.  CÜL 

1882.  No.  5.) 
Lender.  Zur  Vernichtung  des  Tuberculose-Bacillus.    (AUgem.  Wiener  med. 

Ztg.  1882.  No.  40.) 
Merensky,  A«,  Beooachtungen  über  die  Wirkung  des  Eucalyptus  Giobulne 

bei  paralytischen  Zuständen.    (Leopoldina.  1882.  Heft  18.  p.  155.) 
Mielcl  und  Leisrink.  üeber  Sphagnum  und  Torf  als  Verbandmittel  [Torf- 

mos  contra  MostorfJ.    (Berliner  kün.  Wochenschr.  1882.  No.  39.) 
Morris  and  Henderson.  The  Life  History  of  the  Bin^orm  Fungos  [Tricho- 
phyton tonsurans].    (Proceed.  Boyal  Soc.  London.  1^.  No.  ^.) 
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Tegel)  A.,  Irritating  Effects  of  Stings  in  the  Animal  and  Vegetable  King- 
doms.    (The  Phannac.  Jonm.  and  'mnsact.  1882.  No.  640.) 

Wemieb«  A.«  Ueber  Desinfectionskriterien.  (Berliner  klin.  Wochenschr. 
1882.  No.  m 

HandwGrterbncn  der  Pharmakognosie  des  Pflanzenreichs.  Lfg.  4.  (Encyklo- 
p&die  der  Naturwissenschaften.  Abth.  IL  Lfg.  8.)  8.  Breslau  (Trewendt) 
loo2.  M,  S.-^ 

Forstbotanik : 

GTldenfeldt.  W.»  Eine  Local-Zuwachsübersicht  fQr  die  Buche.  (Ztschr.  f. 
Forst-  u.  Jagdwesen.  XIV.  1882.  Heft  10.) 

Gärtnerische  Botanik: 
Ilttel  jr,,  G.,  üeber  Calanthen.    (Gartenztg.  1882.  Heft  11.  p.  475—477.) 


Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 

lieber  die  Geetaiten  der  Stftrkebiidner  und  Farbkörper. 

Von 
A.  F.  W.  Schimper. 

leb  habe  vor  einiger  Zeit  der  Redaction  der  «fBotanischen  Zeitung** 
eine  l&ngere  Arbeit  über  die  Entwicklang  der  Chlorophyll körper, 
St&rkebildoer  und  Farbkörper  zugeschickt;  ich  beschreibe  in  derselben 
eingehend  die  Entwicklung  dieser  Gebilde,  welche  von  den  herrschenden 
Anschauungen  nicht  unwesentlich  abweicht;  in  vorliegender  Notis 
wünsche  ich  einige  Punkte,  die  ich  in  der  erw&hnten  Arbeit  nur  berührt 
habe,  ausführlicher  zu  behandeln. 

Die  Cblorophyllkörner,  Stärkebilduer  und  Farbkörper  sind,  wie 
sich  aus  früheren  Untersuchungen  schon  ergab,  verwandte  Organe. 
Aus  meinen  neueren,  in  der  Botanischen  Zeitung  ausführlich  beschriebenen 
Beobachtungen  geht  hervor,  dass  diese  Gebilde  alle  einen  gemeinsamen 
Ursprung  haben.  Sie  sind  die  Nachkommen  durch  Theilung  von  farb- 
losen Kugeln,  die  in  ihren  stofflichen  Eigenschaften  mit  den  von  mir 
beschriebenen  Stärkebildnern  übereinstimmen,  und  welche  sich  in  allen 
Yegetationspunkten  nachweisen  lassen;  ausnahmsweise  enthalten  sie 
bereits  in  diesen  letzteren  Chlorophyll.  Auch  in  den  Yegetationspunkten 
entstehen  diese  Gebilde  nicht  durch  Differenzirung  aus  dem  Zellplasma, 
sondern  sie  sind  die  Nachkommen  durch  Theilung  ähnlicher  in  ganz 
jungen  Embryonen  schon  nachweisbarer  Stärkebildner  oder  Chlorophyll- 
körper; in  letzterem  Falle  findet  bei  der  Samenreife  eine  Entfärbung 
statt.  Wahrscheinlich  ist  es,  dass  diese  Gebilde  überhaupt  nie  frei  im 
Plasma  entstehen ,  sondern ,  ähnlich  wie  die  Zellkerne ,  sich  von  einer 
Generation  in  die  andere  durch  Theilung  fortpflanzen.  Es  erschien 
dringend  nothwendig,  einen  gemeinsamen  Namen  für  diese  Gebilde  zu 
gebrauchen;    ich    bezeichne    sie    als    Piastiden*)    und   zwar  je  nach 


*)  Dieses  Wort  ist  zwar  von  Haeckel  (Generelle  Morphologie.  Bd.  I. 
p.  26v)  in  anderem  Sinne,  nämlich  um  die  Cytoden  und  Zellen  zu  bezeichnen, 
gebraucht  worden.  Die  Unterscheidung  von  Cytoden  und  Zellen  ist  aber 
unhaltbar  und  von  Botanikern  nie  anerkannt  worden. 


Digitized  by  VjOOQIC 


176    Schimper,  Ueber  die  Gestalten  der  Stärkebildner  und  Farbkörper. 

dem  Fehlen  oder  Yorbandensein  eines  Pigments  und  je  nach  der  Farbe 
desselben  als  Leukoplastiden  (Stärkebildner),  Cbloroplastiden 
(Chlorophyllkörper)  und  Chromoplastiden  (Farbkörper).  Die 
Cbloroplastiden  entstehen  wohl  ohne  Ausnahme  ans  Leukoplastiden, 
durch  die  Entwicklung  des  Pigments  verbunden  mit  Grössenzunahme ; 
die  Chromoplastiden    entstehen    alle    aus  Leuko-   oder  Cbloroplastiden. 

Die  Piastiden  haben  zum  Theil  ein  actives  Leben;  sie  assimiliren 
oder  erzeugen  Stärke  auf  Kosten  bereits  assimilirter  StofiPe,  bilden 
Pigmente,  vermehren  sich  durch  Theilung  u.  s.  w.  £&  gibt  aber  auch 
Piastiden ,  welche  dauernd  oder  vorübergehend  nur  geringe  oder  gar 
keine  Lebensfunction  haben.  Das  gilt  von  gewissen  Leukoplastiden, 
namentlich  denjenigen,  die  sich  in  der  Epidermis  der  meisten  Pflanzen 
befinden,  sowie  von  den  Farbkörpern  der  Blüten  und  Früchte  und  der 
Mohrrübe.  In  sehr  vielen  Fällen  besitzen  diese  passiven  Piastiden 
Gestalten  ,  welche  mehr  oder  weniger  vollkommen  mit  Krystallformen 
übereinstimmen ,  sie  sind  gleichzeitig  doppelbreohend.  Die  activen 
Piastiden  sind  bei  den  höheren  Pflanzen  stets  rund;  auf  einzelne 
scheinbare  Ausnahmen  werde  ich  zurückkommen. 

Viele  dieser  Plastiden  würden  von  jedem  Unbefangenen  ohne 
weiteres  als  Krystalle  bezeichnet  werden;  das  gilt  namentlich  von  den- 
jenigen der  Mohrrübe  und  von  Neottia  Nidus-Avis,  welch*  letztere  aach 
in  der  That  von  Prillieux*)  nls  solche  beschrieben  worden  sind. 
Bei  der  Mohrrübe  stellen  sie  meist  regelmässig  rechteckige  Tafeln  oder 
schmale  Rhomben  dar,  welchen  Stärkekörner  befestigt  sind.  Nach 
ihren  Gebtalten  und  optischen  Eigenschaften  stimmen  sie  mit  Krystallen 
des  rhombischen  Systems  überein.  Die  braunen  Farbkörper  von  Neottia 
sind  ebenfalls  oft  sehr  regelmässig  rhombisch  oder  dreieckig,  nicht  selten 
jedoch  von  krummen  Linien  begrenzt;  sie  tragen  ebenfalls  gewöhnlich 
Stärkekörner.  In  anderen  Blüten  (Hemerocallis  fulva,  Lilium  bulbi- 
ferum,  Strelitzia  Reginae  u.  s.  w.)  und  Früchten  (Asparagus,  Lonicera 
Xylosteum,  Gunnera,  Arillus  von  Evonymus,  Fruchtbecher  von  Rosa 
u.  8.  w.)  finden  wir  zwei-  oder  dreispitzige  Täfelcheu ,  erstere  bald 
mehr  oval,  bald  mehr  spindel-  bis  nadeiförmig;  in  anderen,  selteneren 
Fällen  (Blüte  von  Tulipa,  Maxillaria  triangularis)  sind  die  Farbkörper 
stabförmig,  an  den  Enden  gerundet,  bei  Tulipa  oft  gebogen.  Diese 
Plastiden  besitzen  weniger  regelmässige  Krystallformen  als  diejenigen 
der  Mohrrübe  oder  Neottia,  sind  aber,  soweit  untersucht,  doppelbrechend 
und  können  ihrer  Gestalt  nach  unzweifelhaft  als  unvollkommen  aas- 
gebildete Krystalle  bezeichnet  werden;  ähnliche  Gestalten  kommen  bei 
gewöhnlichen  Krystallen  auch  vor. 

Viel  weniger  regelmässig  und  kry  stall  ähnlich  sind  die  Farbkörper 
z.  B.  in  der  Blüte  von  Tropaeolum,  Echeveria,  Asphodeline  lutea. 
Bei  Tropaeolum  besitzen  sie  meist  krumme,  unregelmässig  eckige,  oft 
wurmartig  gewundene  Gestalten,  zuweilen  jedoch  stellen  sie  regelmässige 
Rhomben  und  Dreiecke  dar.  Viel  abweichender  noch  sind  die  Farb- 
körper bei  den  beiden  zuletzt  erwähnten  Arten;  sie  haben  bei  Asphodeline 
rundliche  Umrisse  mit  einer  Andeutung  von  zwei  oder  drei  Ecken  oder 
laufen   stellenweise    in    lange,    zuweilen    verzweigte   Spitzen   aus.     Bei 


*)  Ann.  des  sciences  naturelles.  5«  S^r.  T.  XIX. 
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£oheveria  sind  sie  nicht  selten  an  einem  Ende  spitz,  am  anderen  rnnd| 
mit  letzterem  oft  paarweise  verbanden.  In  der  Blüte  von  Iris  Pseud- 
acorus  endlich  findet  man  unter  scheibenförmig  runden  oder  unregel- 
mässigen Flastiden  auch  solche,  die  verlängert  sind,  krumm-ovale  oder 
rundlich  dreieckige  Gestalten  aufweisen,  welche  immer  noch  eine  unver- 
kennbare Aehnlicbkeit  mit  den  krystall ähnlichen  Piastiden  anderer 
Pflanzen  besitzen.  In  anderen  Fällen  endlich  (Blüte  von  Adonis 
flantmeus,  Nupbar  luteum,  Arillus  von  Taxus  baccata,  Frucht  von 
Solanum  dulcamara  etc.)  sind  die  Farbkörper  ganz  rund. 

Krystallgestalten  kommen,  wie  schon  erwähnt,  nicht  nur  den 
Ghromoplastiden,  sondern  auch  gewissen  Leukoplastiden  zu;  diese  sind 
bei  Phajus  wenigstens  ebenfalls  doppel brechen d ;  ich  habe  bis  jetzt  die 
anderer  hierher  gehörigen,  mir  bekannten  Piastiden  in  dieser  Hinsicht 
noch  nicht  untersucht,  erwarte  aber  bei  ihrer  Kleinheit  und  der  Schwäche 
der  Doppelbrechung  kaum  ein  positives  Resultat.  Sie  sind  flach- 
spindelförmig in  der  Wurzel  und  der  Knolle  von  Phajus  grandifolius, 
dem  Endosperm  vieler  Caryophylleen,  der  jungen  noch  farblosen  Blüte 
von  Asphodeline  lutea,  in  den  peripherischen  Zellen  der  jungen  Frucht 
von  Lonicera  Xylosteum,  stobförmig  in  der  Epidermis  von  Colchicum 
autumnale,  in  jungen  Blüten  von  Tulipa.  Nach  Mikosch  kommen  in 
etiolirten  Weizen-  und  Haferpflanzen  hie  und  da  spindelförmige  Etiolin- 
kömer  vor,  die  wohl  ebenfalls  hierher  gehören.  Regelmässig  spindel- 
förmige Chloroplastiden  kommen  in  der  Epidermis  der  Blätter  vieler 
Boragineen  (Symphytum,  Borago,  Anchusa  etc.)  vor;  sie  sind  in  der 
Epidermis  junger  Stengelstücke  farblos  und  ergrünen  später.  In  Bezug 
auf  ihre  Gestalt  und  andere  Eigenschaften,  mit  Ausnahme  der  Farbe, 
stimmen  diese  krystallähnlichen  Leukoplastiden  vollständig  mit  den 
Farbkörpl^m  überein  und  werden  in  gewissen  Fällen  in  solche  direct 
umgewandelt  (Lonicera,  Asphodeline,  Tulipa). 

Der  Krystall ograph  würde  ohne  Bedenken  diese  Piastiden,  kaum 
mit  einigen  wenigen  Ausnahmen,  nach  ihren  Gestalten  und  optischen 
Eigenschaften  als  Krystalle  bezeichnen.  In  einem  gewichtigen  Punkte 
weichen  sie  aber  von  gewöhnlichen  Krystallen  ab.  Sie  bestehen  nämlich, 
wenigstens  in  gewissen  Fällen,  aus  lebensfähigem,  wenn  auch 
ruhendem  oder  nahezu  ruhendem  Plasma;  nach  Drude 
sollen  sie  bei  Neottia  sogar,  wenn  auch  sehr  schwach,  assimiliren,  eine 
Angabe,  die  mir  jedoch  der  Bestätigung  bedürftig  erscheint;  sie  ver- 
mögen aber  unter  Umständen  in  einen  Zustand  activer 
Thätigkeit  wieder  einzutreten,  wobei  ihre  Gestalt  mehr 
oder  weniger  vollkomm«en  eingebüsst  wird.  Die  Spindeln 
des  Endosperms  von  Melandryum  und  der  jungen  Blüte  von  Asphodeline 
lutea  erzengen  in  ihrem  Inneren  grosse  Mengen  von  Stäike  und  werden 
dabei  mehr  oder  weniger  gerundet.  Die  Spindeln  von  Phajus  erzeugen 
fortwährend  Stärke;  ihr  eigentlich  activer  Theil  ist  aber  formlos  und 
gequollen ;  sie  werden  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  in  Cblorophyll- 
körner  umgewandelt.  Das  letztere  gilt  ebenfalls  von  den  Spindeln  der 
Hafer-  und  Weizenpflanzen. 

Die  Entwicklung  der  krystallartigen  Piastiden  erinnert  an  diejenige 
von  Krystallen,  wenn  auch  gewisse  Abweichungen  auf  das  Vorhandensein 

Boten.  OentralbL  Jahrg.  DI.  ISSSL  Bd.  XIL  13 
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tbeilweise  anderer  Faotoren  als  bei  der  Krystallkation  bindenten.  Am 
besten  kann  sie  mit  der  Erystallbildnng  bei  der  Erstarrung  eines 
kleinen  Tropfens  Flüssigkeit  (etwa  Wasser)  verglicben  werden.  Wenn 
in  letzterem  die  Wärmescbwingungen  binreicbend  abgenommen  baben, 
um  die  polaren  Attractionen  zwiseben  den  Molecülen  zur  Geltung 
kommen  zu  lassen,  so  erstarrt  der  runde  Tropfen  etwa  zu  einem  dünn- 
nadeiförmigen  oder  im  Gegentbeil  zu  einem  tafelförmigen  Prisma.  Gwax 
dasselbe  findet  in  der  Plastide  statt;  baben  die  Lebensbewegungen  in 
derselben  binreicbend  naobgelassen,  so  streckt  sie  sieb,  äbnlicb  wie  der 
Flüssigkeitstropfen  beim  EIrstarren,  etwa  zu  einer  dünnen  Nadel  oder 
einem  Stäbchen,  oder  flacht  sich  zu  einem  T&felchen  ab.  W&brend 
aber  bei  der  Erystallbildung  die  Gestalt  auf  einmal,  fertig,  auftritt,  so 
bildet  sich  die  polyödrisohe  Gestalt  der  Plastide  nicht  selten  verhält- 
nissmässig  langsam  aus;  es  wirken  offenbar  den  polaren  Anziehungen 
zwischen  den  Molecülen  die  Lebensbewegungen  entgegen  und  streben 
die  Piastiden  abzurunden;  sie  sind  es,  welche  das  Zustandekommen  von 
geraden  Flächen  und  Kanten  überhaupt  in  der  Regel  verhindern.  In 
manchen  Fällen  jedoch  sind  solche  Uebergangsstufen  zwischen  der 
Kugel-  und  der  Krystallform  nicht  nachweisbar.  Tritt  die  Plastide  in 
den  activen  Zustand  zurück ,  so  nehmen  die  Lebensbewegungen  die 
Oberband,  die  Molecüle  werden  auseinander  gerissen  und  die  frühere 
runde  Gestalt  wieder  hergestellt,  ähnlich  wie  der  Krystall,  wenn  er 
über  eine  gewisse  Temperatur  erwärmt  wird,  zum  runden  Tropfen 
schmilzt. 

Welche  Kräfte  sind  es,  die  die  runde  Plastide  zu  einem  doppel- 
brechenden, krystallähnlichen  Körper  umwandeln?  Die  Ausbildung  der 
polyddrischen  Gestalt  ist  derjenigen  echter  Krystallformen  gleich,  wenn 
auch  in  manchen  Fällen  durch  entgegengesetzt  wirkende  Kräfte  ver- 
zögert und  gestört,  sie  ist  an  ähnliche  Bedingungen  geknüpft  (geringe 
moleculare  Bewegungen)  und  führt  zu  einem  ähnlicben  Resultate,  denn 
die  polyödrische ,  doppelbrechende  Plastide  ist  einem  gewöhnlichen 
Krystalle  oft  vollkommen  gleich,  und  die  Abweichungen,  die  in  anderen 
Fällen  vorhanden  sind,  finden  in  der  störenden  Wirkung  anderer  Kräfte, 
ähnlicb  wie  bei  manchen  krystall inischen  Missbildungen,  ihre  leichte 
Erklärung.  Ich  bin  daher  überzeugt,  dass  wir  es  hier  mit  einem 
wirklichen  Kry stallisationsprocesse  zu  thun  haben»  daas 
diese  eckigen  Piastiden  nicht  nur  eine  äusserliche  Aehnlichkeit  mit 
Krystallen  haben,  sondern  echte  Krystalle  sind.  Sie  sind  bis  jetzt  das 
einzige  Beispiel  organisirter ,  aus  lebensfähigem  Plasma  be- 
stehender Krystalle.  Möglicherweise  sind  auch  die  Formen 
anderer  Organismen,  z.  B.  die  krystallähnlichen  Gestalten  des  Radiolarien- 
Skelettes*),  in  ähnlicher  Weise  das  Resultat  eines  durch  die  Lebena- 
bewegungen  gestörten  Krystallisationsprocesses. 

Bonn,  im  October  1882. 


*)  Yergl.  Haeckel,  Generelle  Morphologie.  Bd.  I.  p.  402. 
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65.  VarfMunmlimg 
Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 

in  Eisenaoh  18.— 21.  Sept.  1882. 

YerhandluDgeii  der  Section  YII,  Botanik. 
[Schloss.] 


9.    Herr    8ad6b0Ck-Hambarg :     Ueber    die     Entiicioklang«- 
gesohichte    der    Pilzgattung    ExoaBons     and    d,ie     daroh 
einige    Arten    der    letzteren     verurBaohten    Baumkrank- 
heiten.     Die  bekannte  Thatsaohe,  dass  die  I^ifeotion,  welche  E^oasooa 
AJni  an  den  Erlen  hervorbringt,   sich  in  den  meisten  Fällen  nicht  auf 
ein    Blatt   oder   einzelne   Theile  deeselben  beschränkt,  war  die  Yeran- 
lassung,  die  Torliegenden  Untersnohnngen  zn  prüfen,  da  dieselben  eine 
Erklärung    für    die    Infection    ganzer    Sprosssysteme  nicht    enthalten, 
sondern    ergeben    hatten,    dass^  der  Bildung    der   Asci    diejenige   eines 
Mycels  nicht   vorangeht   und  jeder.  Askus  ein  Pflänzchen  £är  sich  dar- 
stellt.    Magnus  hatte  auf  Grund   dieser  Eigenartigkeit  der  Entwick- 
lung eine    generische  Trennung  des  in  Bede  stehenden  Pilzes  von  dem 
Ezoascus  Pruni   vorgeschlagen  und  fEU:  den  Erlen-Parasiten  den  schon 
von  Westendorp  gegebenen,  später  aber  von  De  Bary  verworfenen 
Namen   Ascomyces    Torquinetii   wieder   eingeführt.     Diesen   Resultaten 
entgegen    stellen   die    im    weiteren   zu    besprechenden    Untersuchungen 
zunächst   fest,    dass    in    den   Blättern   der   Erle   zwei    Exoascua- Arten 
schmarotzen,   von   denen   der  eine   stets  nur  gelbliche  Flecken  auf  dec 
Unterseite   der    Blätter    erzeugt   und    gelblich    gefärbte,    plasmatische 
Inhaltsmassen  führt,    ganz   übereinstinunend  mit  Exoascus  Populi,   der 
andere  dagegen  völlig  farblose  Inkaltsmassen  enthält  und  in  der  Regel 
sich    über   ganze  Zweige   oder   Yerzweigungssysteme  einer  Yegetations- 
periode  verbreitet,   so    fast   ausschliesslich  im  Frühjahre,    wählend  im 
weiteren    Yerlaufe   des   Sommers   die    Infection,   wie    bei  der   anderen 
Speciee,   oft  aoch  in   einzelnen  Flecken  auf  dev  Blättern  wahniebmbar 
wird.     Trotz  dieser  makroskopisch  wie  mikroskopisch  sehr  auffallenden 
Yerschiedenheiten   der   beiden    in   Rede   stehenden   Pilzformen   ist   die 
Entwicklungsgeschichte    derselben    eine    in    den    Hauptzügen    überein- 
stimmende: bei  beiden  Arten  geht  der  Entwicklung  der  Asci  diejenige 
eines   reichlich    verzweigten  Myceliums    voraus.     Dasselbe    breitet   sich 
zwischen  der  Cutioula  und  den  Epidermiszellen  aus  und  ist  an  Flächen- 
ansichten losgelöster  Epidermis-  oder  Cuticulatheile  sofort  zu  erkennen, 
bei  Längs«  und  Querschnitten,  welche  durch  das  Blatt  geführt  werden, 
aber    leicht   su   übersehen.     Hierin   liegt   offenbar  die   Erklärung   der 
irrthümlichen  Annahme,  dass  ein  Mycel  nicht  vorhanden  sei.  —  Ferner 
ergab  sich,   dass  die  Entwicklung  der  beiden  Exoascus-Arten  der  Erle 
im  wesentlichen  übereinstimmte  mit  der  der  übrigen  Exoasci,  nämlich 
Exoascus  Ulmi,   E,    Betulae,  E.  buUatus,   E.  deformans,   E.  Pruni,  E. 
Carpini  und  £.  Populi,   d.   h.   also   der  bei  weitem  grössten  Mehnabl 
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aller   bisher   beobaobteten    Exoascus-ArteD.   —   Die   beim   Beginn   der 
Entwicklung    nur    ganz    zerstreut   in   den    inficirten   Gewebetheilen  der 
N&hrpflanze    zu    beobachtenden    Mycelfäden    verästeln    sich    sehr    bald 
reichlich    und    gehen  mehrfache  Anastomosen  ein.     Darauf  erfolgt  eine 
stoffliche   Differenzirung    des    bisher   gleichartigen    und    durch   doppelt 
contourirte  und    stark    lichtbrechende  Querwände  wohl  charakterisirten 
Mycelge wehes,  indem  einzelne  Zellen  von  den  benachbarten  einen  Theil 
der  Inhaltsmaasen   mittelst   osmotischer  Vorgänge  —  die  dicken  Quer- 
wände bleiben  hierbei  erhalten  —  in  sich  aufnehmen  und  sich  alsdann 
vergrössem.     Die   ihrer    Inhaltsmassen    mehr   oder    weniger   beraubten 
Zellen  beginnen    nun    abzusterben;    eine  jede  der  in  ihrem  Wachsthum 
geförderten  2iellen  dagegen  stellt  den  ersten  Fruchtanfang,   das  Archi- 
carpium,  dar,  welches  sich  mit  der  im  weiteren  eintretenden  Volumen- 
zunähme  durch  Querwände  gliedert.     In  manchen  Fällen,  wie  z.  B.  bei 
Exoascus  Alni,  runden  sich  die  meisten  der  hierbei  entstehenden  Zellen 
nun  ab  und  geben  somit  ihren  ursprünglichen  Zusammenhang  auf;    sie 
stellen  die  askogenen  Zellen  dar,  welche  sich  nun  senkrecht  zur  Ober- 
fläche   der   Nährpflanze    strecken,    die    Cuticula    des  befallenen  Theiles 
emporheben    und    schliesslich    durch   eine  Querwand  in  den  Askns  und 
die    denselben    tragende    Stielzelle    zerfallen.     Bei   anderen  Arten ,    wie 
z.  B.  bei  Exoascus  Ulmi  behalten  die  durch  die  Querwände  des  Archi- 
karps  gebildeten  Zellen  ihren  Znsammenhang,    runden  sich  daher  auch 
nicht  ab,  sondern  strecken  sich  unter  der  Cuticula  oft  in  sehr  beträcht- 
licher Länge    und    werden    alsdann  nicht  selten  wiederum  durch  Quer- 
wände  gegliedert.     Darauf   wölbt   sich   meist   annähernd    in  der  Mitte 
einer  jeden    dieser   länglichen,    askogenen  Zellen    eine    Papille  hervor, 
welche  relativ  schnell  zum  Askus  auswächst  und  wie  im  vorigen  Falle 
die  Cuticula   des    befallenen    Theiles    der    Nährpflanze  emporhebt    und 
durchbricht.     Hierbei  geht   sämmtliches   Plasma  in  den  sich  bildenden 
Askus  über ,   welcher   alsdann  ganz  analog  wie  bei  £.  Alni  durch  eine 
Querwand  abgetrennt  wird.     Einzelne,  mehr  unwesentliche  Abweichungen 
der  Entwicklung  beobachtet  man  z.  B.  noch  bei  Exoascus  Carpini  und 
£.  Populi;   alle  Exoascus-Arten    stimmen  aber  andererseits  darin  dber- 
ein,    dasb    sie    zur    Entwicklung   eines   Dauermycels    befähigt  sind  und 
dasselbe    meist    gegen    das    Ende    der    Vegetationsperiode    ausbilden. 
Dieses  findet   sich    bei  manchen  Arten  in  ganzen,  mehljährigen  Zweig- 
systemen    der   Nährpflanzen,    so   besonders  bei   den  Arten,   welche  die 
Deformation    der    sogenannten    Hexenbesen   hervorrufen,   wie   s.  B.  bei 
Exoascus  Carpini;   bei   anderen    Exoascus-Arten  dagegen   lässt  sich  ein 
Dauermycel  nur  in  den  jüngsten,    resp.  einjährigen  Verzweigungen  der 
Nährpflanze  nachweisen,  so  z.  B.  bei  Exoascus  bullatus.     Hieraus  erklärt 
es  sich  auch,  dass  z.  B.  beim  Weissdorn  das  Zurücksohneiden  bis  aufs 
alte  Holz    die   Verbreitung   des  Exoascus   bullatus  verhindert,    welcher 
in  den    letzten    Jahren    stellenweise   (namentlich    in  Holstein)  wahrhaft 
verheerend  aufgetreten  ist  und  auch  die  Blätter  der  Birnbäume  vielfach 
inficirte.     Die   hierbei    erfolgende    Uebertragung   durch    die    keimenden 
Sporen   des   Exoascus   bullatus    lässt  sich  ziemlich  leicht  experimentell 
nachweisen,  wenn  man  die  jungen,  in  der  ersten  Entfaltung  begriffenen 
Knospen    der    Birnbäume    als    Versuchsobjecte    verwendet.     Auch    bei 
Alnus  glntinosa  gelingt  es,  das  Eindringen  der  Sporen  in  das  Gewebe 
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janger  Blätter  nacbzuweisen  and  also  die  Entwicklang  des  Exoascus 
AIni  lückenlos  zu  verfolgen.  Während  demnach  die  Verbreitung  der 
in  Rede  stehenden  Pilzformen  durch  directe  Uebertragun^  erfolgt,  wie 
fär  die  beiden  zuletzt  besprochenen  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden 
konnte,  wird  andererseits  die  Erhaltung  der  Art  durch  die  Erseugung 
von  Dauermycelien  gesichert.  —  Hieraus  ergibt  sich  aber  anderseits, 
das8  die  von  Magnus  vorgeschlagene  Abtrennung  der  Gattung  Asco- 
myces  für  den  besprochenen  Erlen-Parasiten  nicht  weiter  zu  recht- 
fertigen ist,  und  es  daher  angezeigt  erscheint,  die  Bezeichnung  Exoascus 
AJni  wieder  einzuführen.  Dagegen  muss  es  zur  Zeit  noch  als  unent- 
schieden betrachtet  werden,  ob  der  die  gelblichen  Flecken  auf  der 
Unterseite  der  Erlenblätter  erzeugende  Exoascus  mit  Exoascus  Populi 
(Taphrina  aurea)  identisch  ist,  oder  nicht,  da  directe  Versuche  behufs 
der  Entscheidung  der  Frage  noch  nicht  zum  Abschluss  gebracht  werden 
konnten.  —  Von  sämmtlichen  Exoascus- Arten  scheint  Exoascus  Alni 
die  grösste  Verbreitung  zu  haben;  er  wurde  auch  mehrfach  in  der 
nächsten  Nähe  von  Eisenach  —  trotz  des  nur  wenigtägigen  Aufent- 
haltes —  gefunden,  sehr  häufig  z.  B.  am  Wege  nach  dem  Annathale, 
und  zwar  daselbst  nicht  blos  auf  Alnus  glutioosa,  sondern  auch  auf 
Alnus  inoana.  Fast  gänzlich  übersehen  scheint  dagegen  Exoascus  Ulmi 
zu  sein,  der  in  der  Umgegend  von  Hamburg  auf  mehrere  Meilen  hin 
die  Rüstern  theils  durch  sein  massenhaftes  Auftreten  arg  verwüstet, 
theils  auch  dadurch,  dass  seine  Entwicklung  in  ähnlicher  Weise  wie 
bei  Exoascus  Alni  mit  der  der  Blätter  des  befallenen  Zweigs  fort- 
schreitet, so  dass  man  unter  anderem  auch  an  einem  und  demselben 
Zweige  sämmtliche  Entwicklungsstadien  des  Pilzes  studiren  kann.  Es 
wäre  wünschenswerth ,  die  Verbreitung  dieses  den  Nährpflanzen  sehr 
gefährlichen  Pilzes,  welcher  zuerst  von  Fuckel  am  Rhein  beobachtet 
worden  ist,  auch  durch  anderweitige  Beobachtungen  genauer  feststellen 
zu  können.  —  Vortragender  ersucht  die  Sectionsmitglieder  um  spätere 
Zusendung  weiteren  Untersuchungsmateriales. 

10.  Herr  Kny-Berlin:  Demonstration  von  Präparaten, 
welche  zu  dem  Zwecke  angefertigt  waren,  den  Einfluss 
der  Schwerkraft  und  des  Lichtes  auf  die  Entwicklung 
der  Pilzmycelien  vor  Augen  zu  führen,  und  die  sich 
sowohl  zu  makroskopischer  als  zu  mikroskopischer 
Betrachtung  eignen.  Die  Untersuchungen  des  Vortragenden 
haben  sich  bisher,  ausser  auf  Pilze,  auch  auf  andere  thallöse  Gebilde, 
wie  Algen,  Moos-Protonemata,  Pollenschläuche  erstreckt.*)  Sie  wurden 
mit  der  Absicht  unternommen,  den  Einfluss  der  vorgenannten 
Agentien  auf  die  Processe  des  Zellenwachsthums  und 
der  Zelltheilungen  —  sowohl  auf  die  Zahl  der  gebildeten  Scheide- 
wände als  auf  deren  Orientirung  — ,  ferner  auf  die  Anlegung 
neuer  Sprossungen  und  auf  die  Richtung,  in  welcher  diese 
in  die  Länge  wachsen,  kenneu  zu  lernen.  Die  Veröffentlichung 
der  Resultate,  welche  zur  Zeit  noch  nicht  abgeschlossen  sind,  wird  für 
eine    spätere    Zeit    vorbehalten.      Mit    Rücksicht    auf    die    angewandte 


♦}  Cfir.  Botan.  CentralbL  Bd.  IX.  1882.  p.  10  f. 
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Methode  wurde  hervorgehoboi,  daat  die  von  Brefeld  zaent  f&r  Pils- 
CultareD  eingeführten  gelatinösen  Nährlösungen  sich  nach  den  Er- 
üahrnngen  des  Vortragenden  in  abweichender  Znsamroensetzung  mit 
y ortheil  auch  für  Pollenschl&ache  und  gewisse  Algenformen  anwenden 
lassen.  Algen-Culturen  wurden  ausserdem  auf  Glas  und  porösen  Thon- 
platten  ausgeführt, 

11.  Herr  EleUer-Berlin :  üeber  den  Blütenbau  der  Sela- 
gineen.  Dieselben  folgen  im  allgemeinen  dem  Labiatiflorentypus,  sind 
fünfz&hlig  in  Kelch  und  Krone  (beide  bei  Hebenstreitia  vom  spatha- 
artig  offen,  die  Krone  sufolge  Unterdrückung  des  Mitteltheils  der  ünter^ 
lippe),  Stamina  wie  bei  den  Labiaten  nur  4,  das  Oyar  median-zweiz&hlig. 
Die  Staubgefässe  haben  jedoch  nur  monothecische  („einf&cherige**) 
Antheren,  die  zu  einander  derart  gestellt  sind,  dass  sie  verbanden 
gedacht  eine  gewöhnliche  dithecische  Anthere  bilden  würden;  auch 
sind  mitunter,  z.  B.  bei  Hebenstreitia,  die  Filamente  einander  ganz 
dicht  benachbart  und  hängen  sogar  zuweilen  ein  Stückchen  zusammen. 
Dadurch  entsteht  der  Anschein,  als  ob  nur  2  der  Länge  nach,  wie  bei 
Betula  oder  Gorylus,  gespaltene  Staubgefässe  vorlägen,  und  so  ist  es 
auch  in  dem  Grundriss  Bd.  I.  Fig.  124  A  von  des  Vortragenden 
„Blütendiagrammen**  dargestellt,  im  zugehörigen  Texte  (I.  p.  223)  jedoch 
die  Sache  noch  als  ungewiss  bezeichnet  und  zu  weiterer  Untersuchung 
empfohlen.  Diese  Untersuchung  hat  nun  Vortragender  selbst  angestellt 
und  gefunden,  dass  eine  Spaltung  nicht  statthat,  sondern  dass  vier 
selbständige  Staubblätter  vorliegen,  entsprechend  den  gewöhnlichen  vier 
Staubgefässen  der  Labiaten.  Die  monothecische  Antherenstmctur  beruht, 
wie  bei  manchen  Acanthaceen,  auf  Abort  der  in  den  beiden  rechts  und 
links  befindlichen  Paaren  einander  zugewendeten  Antherenhälften ,  die 
dichte  Nachbarschaft  der  Filamente  bei  Hebenstreitia  auf  geringer 
Entwicklung  der  zwiscbenliegenden  Partien  der  Kronenröhre,  der  die 
Filamente  im  unteren  Theil  angewachsen  sind.  Besonders  deutlich 
ergibt  sich  dies  aus  dem  Verhalten  der  Gefässbündel ,  indem  die  vier 
Bündel  der  Stamina  mit  denen  von  ebensoviel  Krontheilen  alterniren; 
es  findet  sich  dabei  auch  noch  ein  kleines  fünftes  Bündel  unter  der 
Oberlippe,  obwohl  das  zugehörige  Staubblatt  äusserlich  in  keiner  Weise 
erkennbar  ist.  Aehnliohes  wird  im  übrigen  auch  bei  Digitalis  und 
anderen  Scrophulariaceen  beobachtet,  während  bei  den  Labiaten  dies 
fünfte  Bünde]  fehlt,  entsprechend  dem  fast  ausnahmslosen  Abort  des 
betreffenden  Staubblattes,  und  während  dasselbe  bei  den  Scrophulariaceen 
bekanntlich  oftmals  und  in  sehr  verschiedenen  Abstufungen,  vom  mikro- 
skopischen Spitzchen  an  bis  zum  grossen,  fruchtbaren  Staubgeflss, 
angetroffen  wird.  —  Herr  ElcUer  legte  hiernach  noch  eine  Anzahl 
abnormer  Weinreben  vor,  die  er  im  Laufe  dieses  Sommers  gesammelt 
hatte  und  welche  die  bekannte,  aber  vielfach  angefochtene  Ansicht  vom 
sympodialen  Aufbau  der  Weinrebe  in  deutlichster  Weise  bestätigen. 
Die  Fälle  waren  im  allgemeinen  von  ähnlicher  Art  wie  die,  welche 
Vortragender  im  „Jahrbuch  des  botan.  Gartens  etc.  zu  Berlin*',  Bd.  I, 
p.   188  Tab.   V*)  beschrieben  und  abgebildet  hat;  im  Einzelnen  zeigten 


♦)  Cfr.  Bot.  CentralbL  Bd.  VHI.  1881.  p.  137. 
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sie    noch    verschiedene  Besonderheiten»    welche  jedoch  hier,    weil  ohne 
Abbildungen  kaum  verständlich,  nicht  besprochen  werden  können. 

12.  Herr  WlttaDECk-Berlin  legt  Blätter  von  Yitis  vor,  welche 
von  Peronospora  viticola  de  By.  befallen  waren. 

13.  Herr  Jftger-Eisenach :  Ueber  das  Holz  der  Blntbnche 
Vortragender  macht  darauf  anfmerksam ,  dass  im  Frühjahr  vor  dem 
Ausbrechen  der  Blätter  das  Splintholz  der  Buche  roth  gefärbt  ist, 
was  sich  besonders  an  den  Astwülsten  und  Verzweigungen  bemerklioh 
macht.  Nach  Ausbildung  der  Blätter  verschwindet  die  Farbe  des 
Holzes,  es  nimmt  dann  die  gewöhnliche  Holzfnrbe  an.  Macht  man  an 
der  Veredelungsstelle  um  die  Zeit  des  farbigen  Holzes  einen  Längs- 
schnitt, so  ist  die  Farbe  des  rothen  Holzes  des  Edelstammes  uikI  des 
gelblichen  der  gemeinen  Buche  scharf  begrenzt,  irgend  ein  üebergang 
nicht  sichtbar.  Ohne  selbst  eine  Erklärung  dieser  Vorgänge  geben  zu 
können,  fordert  Vortragender  die  Physiologen  auf,  weitere  Beobachtungen 
und  Untersuchungen  darüber  anzustellen. 

Herr  Ei  oh  1er -Berlin  theilt  mit,  dass  die  Holzsammlung  des 
verstorbenen  Dr.  Sonder  in  Hamburg  zu  verkaufen  sei  und  er  bereit 
wäre,  nähere  Mittbeilungen  darüber  zu  machen.  Herr  Kunze- 
Eisenach  lässt  Exemplare  von  Polyporus  sulfureus  vorlegen,  welche 
von  Ealiumoxalat  durchdrungen  sein  sollen. 

Da  hiermit  die  angekündigten  Vorträge  etc.  abgewickelt  sind,  so 
kündigt  der  Vorsitzende  an,  dass  die  diesjährigen  Sitzungen  der 
Section  geschlossen  seien.  —  Sohluss  der  Sitzung  1  Uhr. 

Anwesend  sind  die  Herren:  Behrens-Göttingen,  Bertram- 
Jena,  Cramer-Zürich,  Eich  1er- Berlin,  Erfurt h-Weimar,  Frommel- 
Neostadt-Magdeburg,  Gerber-Halle,  Haberlandt*Graz,  Häckel- 
Jena,  Hoffmann- Giessen,  Holzner- Freising,  Hauptmann  I- 
Jena,  Hauptmann  11- Jena,  Jäger-Eisenach,  Kallenbach -Eisenach, 
E  n  y  -  Berlin,  K  u  n  t  z  e  -  Leipzig,  Kunze-  Eisenach ,  L  o  h  e  r  ff-  Frei- 
bnrg  i.  B.,  0  s  s  w  a  1  d  -  Eisenach,  P  f  i  t  z  e  r  -  Heidelberg,  Pringsheim- 
Berlin,  Roth-Berlin,  Sadebeck-Hamburg,  Scheit-Jena,  Schmitz- 
Bonn,  Schwendeuer-Berlin,  Stahl-Jena,  Stein  vor  th -Lüneburg, 
S  y  -  Jena ,  V  a  t  k  e  -  Berlin ,  Willkomm-  Prag ,  Wilhelmi-  Swine- 
münde,  Wittmack- Berlin,  Zimmermann- Chemnitz.*) 

Behrens  (Göttingen). 

Zur  Erinnerung  an  die  55.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
zu  Eisenach  1882.  (18.— 21.  Septbr.)  8.  Eisenach  (Bärecke)  1882.  Geb.M.3.— 


*)  Der  Umstand,  dass  der  Ref.  s.  Z.  Schriftführer  der  Section  war,  er- 
möglicht es  uns,  hier  die  Originalberichte  der  Vorträge  etc.  zum  Ab- 
druck zu  bringen,  welche  augenblicklich  auch  in  der  , Schlussnummer*'  des 
Tageblattes  der  Naturforscherversammlung  veröffentlicht  werden.  —  Die 
Red.  B. 
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Bitte. 


Bei  dem  Redigiren,  resp.  der  Correctur  de8  referirenden  Theiles  dea 
Botanischen  Centralblattes  stellen  sich  oft  dadurch,  dass  die  betreffenden 
Originalabhandlungen  nicht  zugänglich  sind,  so  grosse  Schwierigkeiten  heraus, 
dass  der  ergebenst  Unterzeichnete  zu  deren  Beseitigung  an  die  Herren  Autoren 
die  höfliche  Bitte  zu  richten  gezwungen  ist,  ihm  doch  gefölligst  von  Jedem 
neaen  Werke  oder  Aufsätze  ein  Exemplar  zukommen  lassen  zn  wollen. 

Derartige  freundliche  Sendungen  erbitte  ich  mir  entweder  dlreet  per 
Post  unter  meiner  Adresse,  oder  auf  Bnchhändlerwege  mit  dem  Zusätze 
^ür  das  botanische  Centralblatf  anter  der  Adresse  der  Yerlagshandlnng, 
Herrn  Theodor  Fischer  in  Cassel,  Obere  Carlstrasse  6. 

Indem  ich  noch  bemerke,  dass  besonders  werthvoUe  Werke  auf  Wunsch 
franco  zurückgesendet  werden,  zeichnet 

ergebenst 

Dr.  Oscar  ühlworm, 

Obere  EGnigsstrasse  No.  2. 
Verlag  yon  Theodor  Fischer  in  OaueL  —  Dmok  Ton  Vriedr.  Scheel  in  OasseL 
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V  REFERIRENDES  ORGAN  ^^ 

fBr  das  Oteimmtgobidt  dir  Botanik  des  In-  ud  Auslandes. 

Herausgegeben 


Dr.  Osoar  ühlworm      und       Dr.  W.  J.  Behrens 

in  Oasse^  in  GGttingen. 


Na45. 


AboMemit  fflr  den  Jahrg.  [52  Nra.]  alt  28  M.,  pro  Quartal  7  M., 

durch  alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten. 


1882. 


Referate. 

Oonzfles^  Eleuterlo^    Discurso    sobre   el    estudio   de   la 

Botanica,  dirigido  ä  los  alumnos  de  la  Escuela  de 

Medicina  de  Monterey.    (La  Naturaleza.  Mexico.  Toino  V.) 

Von   Interesse   ist  der  mit  diesem   von  wahrer  Begeisterung 

für  den  Gegenstand,  sowie  von  aufrichtigem  Wohlwollen  für  die 

akademische    Jugend    dictirten    Vortrage    verwebte    Abriss    einer 

Geschichte  der  Botanik,  wobei  Verf.  namentlich  die  von  spanischen 

und  anderen  Botanikern  unternommenen  Forschungen  in  Central- 

Amerika  näher   bespricht  und    die    benannten   Gelehrten   seinen 

Hörern    als    glänzende    Beispiele    zur    Nacheiferung    empfiehlt. 

Gonzales  legt  ein  grosses  Gewicht  auf  die  Kenntniss  der  Botanik, 

als  einer  dem  praktischen  Arzte  unentbehrlichen  Hilfswissenschaft, 

nicht  ohne   sein  Bedauern  über  den  Indi£Perentismus  der  dortigen 

Aerzte  gegen  diese  Wissenschaft  auszusprechen.      p_    ,    _..    . 

Oudemans,   €•  A.  J.  A.^   De  Ontwikkeling  onzer  kennis 
aangaande  de  Flora  van  Nederland,  uit  de  brennen 
geschetst  en  kritisch  toegelicht    (Nederlandsch  Kruid- 
kundig  Archief.  Ser.  H.  Deel  ni.  Stuk  3.  1881.  p.  325--398.) 
Fortsetzung  eines  früheren  Aufsatzes.     Eis  werden  Hendrik 
Munting  (1646)    und   Henricus   Bruman   (1662)  ausführlich 
behandelt  und  ihre  Verdienste  um  die  Auffinduug  neuer  Indigenen 
und  durch  Namensverzeichnisse   der  von   ihnen  zuerst  genannten 
niederländischen    Pflanzen    dargethau.     Ferner    werden    Simon 
Paulli   und  Heinrich   Kraiitz,  sowie  Hobius   van   der 
Vorm,  deren  Schriften  dem  Verf.  nicht  zu  Gebote  standen,  kurz 
erwähnt  Wakker  (Amsterdam). 

Engelmann^  Th,  W.^  Ueber  Assimilation  von  Haemato- 
coccus.    (Bot  Zeitg.  XL.  1882.  No.  39.  p.  663—669.) 

Botan.  OiBtralbL  Jahrg.  m.  UM.  Bd.  XIL  14 
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Haematococcus  ist  nach  Rostafinski  ein  chlorophyllfreier 
und  dennoch  assimilirender  Organismns.  Verf.  hat  nnn  yennittelst 
der  Bacterienmethode ")  die  obige  Angabe  Rostafinski 's  geprüft 
und  allerdings  eine  Sauerstoffausscheidüng  im  Lichte  beobachtet, 
konnte  aber  auch  feststellen,  dass  die  Haematococcus  -  Zellen  in 
einer  peripherischen  Plasmaschicht  Chlorophyll  enthalten,  dessen 
Menge  allerdings  meist  eine  geringe  ist  Die  grüne  Farbe  ist 
daher  gewöhnlich  von  dem  rothen  Pigment  maskirt,  jedoch  kommt 
nicht  selten  die  grüne  Farbe  deutlich  zum  Vorschein.  Je  grösser 
die  Menge  des  Chlorophylls  ist,  desto  grösser  ist  auch  die  Sauer- 
stoffausscheidung. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den  Oscillarien  und  Diatomeen, 
in  welchen  nicht  nur  die  Anwesenheit  von  Chlorophyll  auf  anato- 
mischem Wege  nicht  zu  erkennen  ist,  sondern  die  sich  auch  in 
Bezug  auf  die  relative  Wirksamkeit  der  verschiedenen  Wellenlängen 
von  den  chlorophylHiihrenden  Organismen  unterscheiden.  In  diesen 
Pflanzen  ist  entweder  Chlorophyll  vorhanden,  aber  mit  anderen, 
ebenfalls  assimilirenden  Farbstoffen  gemischt,  oder  es  liegen  chemische 
Verbindungen  vor,  welche  durch  das  Licht  in  principiell  ähnlicher, 
aber  in  Bezug  auf  die  relative  Wirksamkeit  der  Wellenlängen 
verschiedener  Weise  als  das  Chlorophyll  afflcirt  werden. 

Schunper  (Bonn). 
Winkler^  C,  üeber  einige  für  die  Ostseeprovinzen  neue 

Süsswasseralgen.    (Sep.-Abdr.  aus  Sitzber.  Dorpater  Naturf- 

Ges.  1882.  Febr.  17.  p.  241—250.) 
Die  Mittheilnn^en  erstrecken  sich  anf  Tetraspora  nnd  Chaetophora. 
Bezüglich  ersterer  wird  hervorgehoben,  dass  hintereinander  liegende  Schichten 
bei  T.  gelatinosa  nnd  T.  explanata  nicht  vorkommen,  wie  Näg^eli  an- 
genommen, man  habe  es  hier  nur  mit  Faltungen  des  schlauchförmigen  ein- 
schichtigen Lagers  zu  thun.  Die  Unterschiede  beider  seien  sehr  gering,  nnr 
die  Form  der  Zellen  könne  in  Betracht  kommen.  Es  sei  also  eine  Vereinigung 
beider  geboten,  wobei  T.  gelatinosa  als  älterer  Name  bevorzugt  w^en 
*müsse.  Für  Chaetophora  pisiformis  wird  die  Yar.  „minima*,  in  Livland  im 
Fellin'schen  See  geranden,  aufgestellt,  und  f^  Chaet.  endiviaefolia  die  Var. 
JJivonica*,  unterschieden  von  Var.  Comu  damae  Etz.  durch  das  Fehlen  der 
Endborsten.  Fundort:  Peipus-See  bei  Mehikorm.  Die  Kützing*8che  Yar. 
Comu  damae  Ktz.  wird  durch  Yar.  crassa  Ktz.  erweitert. 

Richter  (Leipzig). 
Httller,  J.^  Diagnoses  Lichenum  Socotrensium  novorum 

a    participibus     expeditionum    Bayley    Balfour    et 

Schweinfurth    lectorum.    (Proceed.   of  the  Royal  Soc.  of 

Edinburgh.  Vol.  XI.  1882.)  16  pp. 

Es  sind  in  dieser  Arbeit  nur  die  knappen  Diagnosen  der  neuen 
Arten  und  Varietäten,  welche  von  Bayley  Balfour  und  Schwein- 
furth bei  der  Durchforschung  der  Insel  Socotora  entdeckt  wurden, 
gegeben,  während  die  ausführlichen  Beschreibungen  erst  bei  der 
Aufzählung  der  gesammten  Ausbeute  an  Flechten  in  dem  eigent- 
lichen Werke  Balfour 's  folgen  sollen.  Doch  legt  schon  dieses 
Verzeichniss  von  der  Mannichfaltigkeit  der  Flechtenflora  der  Insel 
ein  beredtes  Zeugniss  ab.  Allerdings  ist  zu  bemerken,  dass  diesen 
Pflanzen   in   diesem  Falle   eine  Aufimerksamkeit  zugewandt  wurde, 

♦)  Yergl.  Bot.  CentralbL  Bd.  YHI.  1881.  p.  105. 
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wie  sie  bei  solchen  Gelegenheiten  sonst  selten  zu  sein  pflegt,  was 
schon  aus  der  grossen  Zahl  der  auf  Granit,  Quarz  und  E^lk  ge- 
sammelten Steinflechten  hervorgeht. 

Unter  den  67  neuen  Arten  sind  2,  Minksia  Candida  und  M. 
caesiella,  von  dem  Verf.  als  Vertreterinnen  einer  neuen  Gattung 
hingestellt 

Die  den  Graphidaceen  angehOrige  Qattang  Minksia  unterscheidet  sich 
von  Enterographa  und  Chiodecton  durch  die  parenchvmatischen  Sporen. 
Ihre  Diagnose  tautet:  „ThaUus  cru8t<iceu8,  areolaius,  areok^  demum  pro  parte 
verrucifarmes  et  fertües ,  gomdia  chrolepoidea ;  apothecia  in  verrucia  th^inis 
9ita,  gymnoearpica,  perithecium  Simplex,  proprium,  immersum,  comjßetum,  hasi 
crassius,  epithecium  diatinctum,  paraphyses  connexae,  sporae  hyälinae,  paren^ 
^tfmatieae/' 

Die  übrigen  yom  Verf.  als  neu  beschriebenen  Arten  sind: 
Anema  exiguum,  Calicium  leucinum,  Roccella  Balfouri,  Ramalina  debilis, 
Parmelia  convämla,  Schweinfurthi,  Physcia  obscurella,  endopjzinea,  Amphi- 
loma  deplanatum,  Balfouri,  grantdiferum .  Pjxine  convexa ,  Lecanora  notha, 
Socotrana,  Rinodina  substellulata ,  granulans,  Pertusaria  schizostoma,  sub- 
flavens,  cicatricosa,  Socotrana,  xantholeuca,  Blastenia  albidocoerulescens, 
cretacea,  variabilis,  Lecidea  (Biatora)  contractula ,  plumbeella ,  Patellaria 
(Biatorina)  obfuscata,  P.  (CatUlaria)  sigmoidea,  P.  (Kaphiospora)  decussata, 
Buellia  brachyspora,  albinea,  leucina,  substigmatea ,  innata,  Dinna  cinerea, 
immersa,  Opegrapha  (Lecanactis)  vestita,  elegans,  subcalcarea,  cretacea, 
Dracaenamm,  microspora,  sororiella,  Melaispüea  stigmatea,  Graphis  brachy- 
carpa,  Graphina  Balfouri,  varians,  Diorygma  Socotranum,  Arthonia  calospora, 
complanatula ,  Arthothelium  leucocarpum ,  emersum ,  Enterogra^a  amnis, 
lactea,  fraterculans,  Chiodecton  nanum,  circumscissum,  Socotranum,  V errucaria 
prominens,  Microglaena  sazicola,  Pjrenula  obscurata,  Poljblastia  tropica, 
bathelium  pauperrimum  und  B.  velatum.  Minks  (Stettin). 

€k>ebel9  tLy  lieber  die  Antheridienstände  von  Poly- 
trichum.  (Flora.  LXV.  1882.  No.  21.  p.  323-326.  Mit  1  Tafel.) 
Es  ist  bekannt,  dass  aus  der  Mitte  der  männlichen  Blüten- 
stande von  Polytrichum  regelmässig  nach  der  Antheridienreife  die 
Hauptachse  weiter  sprosst,  woher  es  kommt,  dass  man  unter  der 
jüngsten  Antheridienknospe  in  der  Regel  auch  noch  die  älteren 
etagenmässig  untereinanderstehend  erblickt.  Verf.  weist  nun  nach, 
dass  dieses  Weitersprossen  des  Stengels  durch  die  Antheridien- 
stände nur  möglich  ist,  weil  die  Entstehung  der  Antheridien  hier 
eine  andere  ist,  als  wie  sie  Leitgeb  in  „Entwicklung  der  Antheri- 
dien bei  Fontinalis  antipirretica**  (1868)  für  dieses  Moos  angibt. 
Hier  geht  nämlich  das  erste  Antheridium  aus  der  Scheitelzelle 
hervor  und  bewirkt  so  den  Abschluss  der  Hauptachse,  die  nächsten 
Antheridien  entstehen  an  Stelle  der  Blätter,  während  die  nun 
folgenden  an  einen  bestimmten  Entstehungsort  überhaupt  nicht 
gebunden  sind.  Anders  bei  Polytrichum.  Hier  gewahrt  man  in 
den  jungen  männlichen  Blütenknospen  die  grosse  Scheitelzelle  des 
Hauptsprosses,  woraus  hervorgeht,  dass  das  erste  Antheridium 
nicht  aus  dieser  hervorgegangen  sein  kann.  Ferner  treten  die 
Antheridien  nicht  wie  dort  an  Stelle  von  Blattanlagen  auf,  sondern 
sie  entstehen  unterhalb  der  Blätter  aus  Aussenzellen  des  Stamm- 
gewebes, welche  demselben  Segment  wie  das  betreffende  Blatt 
angehören,  und  zwar  sind  sie  so  angeordnet,  dass  sich  aus  jedem 
blattbildenden  Segmente  unterhalb  eines  Blattes  eine  Gruppe  von 
Antheridien  bildet,  welche  in  2—3  übereinanderstehenden  Reihen 
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erscheinen.  Damit  ist  auch  zugleich  der  Irrthum  beseitigt,  als  ob, 
wie  das  häufig  angegeben  wird,  die  Antheridien  bei  Polytrichum 
in  den  Achseln  der  Blätter  stehen.  Warnstorf  (Neurappin). 

Massaloiigo,  C.^  e  Carestia^  1.^  Epatiche  delle  Alpi  Pennine. 
Ulteriori  osservazioni   ed   aggiunte.    (Estr.  dal  Nuoto 
Giorn.  bot  Ital  Vol.  XIV.  1882.  No.  3.  p.  212—258.)  8.  47  pp. 
con  5  tavv. 
Eine  neue  Uebersicht  der  Hepaticae  der  Penninischen  Alpen*), 
gleichsam   eine  Erweiterung  und  Verbesserung   der  ersten  darauf 
bezüglicffen   Publication   der  Verflf.  *)    Eine   grosse  Anzahl  schon 
bekannter    Arten    sind,    mit   Benutzung    der    neuesten    Arbeiten 
Lindberg's,  Limpricht's,  Jack's,  mit  ausführlichen   Dia- 
gnosen versehen  und  durch  kritische  Bemerkungen  beleuchtet  worden. 
Von  neuen  Species  werden  beschrieben: 

1.  Kardia  gracilifl  n.  sp.  —  Valsesia:  Alagna,  vetta  del  mt  Tapliaferro; 
e  nella  localitk  detta  ,in  die  Tanne*  (c.  fr.).  —  Der  N.  sparsifoha  Lindb. 
zunächst  stehend. 

2.  Jon^ermannia  sp.  nova?  —  Sotto  il  Ghiacciaio  di  Bors  al  mt  Bosa 
nella  localitk  detta  il  Monte  Oliveto  (Valsesia).  —  Eine  noch  nicht  auf- 
geklärte Art,  die  der  J.  Homschnchiana  Nees  zunächst  verwandt  zn  sein 
scheint. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  eine  Tabelle  der  Familien, 
Abtheilungen  und  Gattungen,  mit  Angabe  der  Artenzahl  einer 
jeden  Gattung;  es  sind  37  Genera  mit  124  Species,  welche  bis 
jetzt  aus  obigem  Florengebiet  bekannt  geworden  sind.  —  Auf  den 
beigegebenen  Tafeln  sind  abgebildet: 

Nardia  emarginata  B.  et  Gr.,  N.  commntata  Limpr.,  N.  gracilis  Mass,  et 
Carest.,  N.  sparsifolia  Lindb.,  N.  geoscjpha  De  Not.,  N.  geoscypha  De  Not 
ß,  suberecta,  Jungermannia  n.  sp.?  nna  die  Sporen  von  6  von  Lindberg 
(Manipnlus  mnsconim  secundus)  beschriebenen  Arten  der  Gattonff  Fossombronia. 

Geheeb  (Geisa). 

Tan  der  Sande  Laeoste^  C,  H.,  Overzicht  der  Levermos- 
soorten,  welke  in  de  provincien  van  Nederland 
zijn  waargenomen,  gerangschikt  van  het  noorden 
naar  het  zuiden.  (Nederlandsch  Kruidkundig  Archief.  Ser.  IL 
Deel  III.  Stuk  3.  1881.  p.  305—309.) 

Eine   Uebersicht   über    die   in    den   einzelnen  Provinzen  der 

Niederlande  beobachteten  Lebermoosarten,  deren  Anzahl  73  beträgt, 

welche  sich  auf  31  Genera  vertheilen.  Wakker  (Amsterdam). 

Sulm^  Max,   Die  Gruppe   der   Ghaetopterides   unter 

den  Polypodiaceen.    (Festschrift z.  50 jähr.  Jubil.  d.  Eönigs- 

städt    Realschule   zu    Berlin.    [Winckelmann   &  Söhne.]    1882. 

p.  321—348,  mit  2  Tfln.) 

Der  umfangreichen  Ordnung  der  Polypodiaceen  eine  natur- 
gemässere  Eintheilung  als  die  bisher  übliche  zu  geben,  muss  das 
Bestreben  Aller  sein,  die  sich  eingehender  mit  den  Pteridophyten 
beschäftigen.  Die  alten ,  künstlichen ,  bisher  üblichen  Gattungen 
können  sehr  wohl  in  kleinere,  mehr  naturgemässe  aufgelöst  werden, 


Nicht  «Apenninen',  wie  Ref.  voriges  Jahr  irrthümlich  schrieb. 
Bot.  Centralbl.  Bd.  VI.  1881.  p.  38. 
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ohne  dass  man  dabei  in  die  Ton  F6e,  Presl  und  Anderen  be- 
gangenen Fehler  yerfallt  Dieser  yon  Mettenius  in  der  letzten 
Zeit  seines  Lebens  bereits  gehegten  Anschannnff  hatte  späterbin 
Kuhn  in  seiner  Bearbeitung  der  V.  d.  DecKen'schen  Farne 
insofern  Rechnung  getragen,  als  derselbe  die  Ordnung  in  2  Gruppen 
trennte:  Die  kleinere  Gruppe  der  Chaetopterides  zeichnet  sich 
durch  das  nur  mit  feinen,  wenigzelligen  Spreuhaaren  bedeckte 
kriechende,  von  einer  geschlossenen  Gefässbündelröhre  durchzogene 
Rhizom  aus;  die  zweite,  den  grössten  Theil  der  Polypodiaceen 
enthaltende  Gruppe  der  Lopidopterides  besitzt  ein  aufrechtes  oder 
kriechendes,  von  einem  oder  mehreren,  doch  keine  geschlossene 
Röhre  bildenden  Fibroyasalsträngen  durchzogenes  Rhizom,  welches 
statt  der  Haare  Spreuschuppen  (paleae  squamosae)  trägt  In  der 
Torliegenden  Abhandlung  gibt  nun  der  Verf.  eine  speciellere  Analyse 
seiner  Chaetopterides  in  folgender  Weise: 
Chaetopterides. 
Kuhn  in  y.  d.  Decken's  Reisen.  IIL  3.  p.  8. 

Rhizoma  repens,  setosum;  paleae  e  paucis  cellnlis  formatae,  quasi  setae 
Hymenophyllacearum ,  basi  plana  af&xae ;  tubos  fasciculi  yasonim  in  rhizo- 
mate  semper  clansimi. 

A.  Sori  exindosiati. 

Tribos  L    Gjmnogrammeae. 

B.  Sori  indosio  vero  s.  spmio  obtecti. 

Tribus  IL    Lindsayeae. 

Sori  in  apice  nervormn  s.  in  anastomosi  nervorum  complnrimnm 

indusio    obtecti;    receptacolum    nulluni;    margo    immutatus,   non 

revolutus. 
Tribus  IIL    Lonchitideae. 

Sori  semper  in   anastomosi  nervorum,  margine  revoluto  (indusio 

spurio)   ODtecti;   indusium    verum   minutissimum   basi  anastomosis 

nervorum  afßzum. 
Tribus  IV.    Microlepieae. 

Sori  singuli   apicales   s.  subapicales,   margine   revoluto  s.  indusio 

infero  vero  obtecti;  receptaculum  liberum. 

Von  diesen  4  Abtheilungen  ist  diejenige  der  Gymnogrammeae 
ausfuhrlicher  bearbeitet  worden.  Ihr  Charakter  wird  in  folgender 
Weise  festgestellt: 

Rhizoma  repens  setosum  j  setis  basi  affixis ;  sori  exindusiati ,  petiolus 
rbizomati  continuus;  nervi  apice  non  incrassati  (excl.  gen.  Gheiropleuria). 

Die  hierher  zu  ziehenden  Gattungen  unterscheiden  sich: 

A.  Fasciculi  vasorum  petioli  1—3 ;  paraphyses  sporangiis  admiztae  s.  pedi- 
cellis  s^rangiorum  insertae. 

a.   Son  Gjmno^rammes. 

1.  Aspleniopsis  Mett.    Sori  nervorum  partem  occupantes. 

2.  Trichiogramme    Kuhn.       Sori    omnes    nervorum    partes 
occupantes. 

/}.   Sori  costae  paralleli,  medii  inter  costam  et  marginem. 

3.  Taenitis  Sw. 
y.   Sori  AcrostichL 

4.  Platytaenia  Kuhn.    Folia  pinnatisecta ,  segmenta  maculis 
Doodyae. 

5.  Gheiropleuria  Fr.   Folia indivisa s. dichotoma, nervi flabellati 
ramis  Diynariae  maculis  junctis. 

B.  Fasciculi  vasorum  petioli  1  s.  2 ;  paraphyses  nullae ;  sori  Gjnmogrammes. 

6.  Psilogramme  Kuhn.   Folia  in  costis  nervisque  hirsuta;  sori 
e  basi  nervorum  versus  apicem  decrescent^. 
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7.  Gymnogramme  Desv.    Folia  glaberrima;  sori  apicem  ner- 
Yorom  occnpantes. 
C.  Fasciculi  vasorum  petioli  2;  paraphyses  paacae;  sori  polypodiaceL 
8.  Monacnosorum  Kze. 

Für  jede  der  8  Gattungen  wird  eine  speciellere  Diagnose 
gegeben ;  ebenso  werden  die  Arten  kurz  diagnosirt,  die  Synonymie 
wird  vollzählig  aufgeführt,  gleichfalls  die  geographische  Verbreitung 
unter  Nennung  der  Sammler. 

Aspleniopsis  enthält  nur  1  dem  westlichen  Polynesien  eigenthttmliche 
Art  (A.  decipiens Mett  =  Gymnogramme  dec.  Mett).  Die  Gattoi^  Trichio- 
gramme  bewohnt  mit  ihren  11  Arten  Südamerika,  Ostindien  und  Polynesien. 
Sie  nmfasst  Arten  der  alten  Gattung  Gymnogramme  (Pterozonii  et  Callo- 
grammes  spec.  F^,  Dictyogrammes  spec  Moore,  Hemionitidis  spec  Hook. 
et  Brack,  etc.).  TaenitisSw.  wird  mit  Kecht  auf  die  einzige  alte  S  w  a  r  t  z  *8che 
Art  (T.  blechnoides)  beschränkt,  welche  sich  über  das  tropische  Asien  ostwärts 
bis  Japan,  Java,  Bomeo  und  Philippinen  verbreitet.    Platytaenia  enthält 

fleichtalls  nur  1  Art:  P.  B«quiniana  Kuhn  (Acrostichum  Gaud.),  welche  auf 
en  Philippinen ,  den  Neuen  Hebriden  etc.  zu  Hause  ist ;  und  auch  för 
Cheiropl  curia  ist  nur  Ch.  bicuspis  Pr.  (Polypodium  Bl.)  von  Java,  Bangka, 
Formosa  und  Liu-kiu  bekannt.  Die  umfangreichste  Gattung  ist  dagcu^^ 
Psilogramine  mit  33  Arten,  alle  mit  Ausnahme  nur  einer  Art  (P.  cheiuui- 
thoides  Kuhn  —  Grammitis  Sw.  —  von  Tristan  d*Acunha)  Südamerika  an- 
gehörend und  früher  zu  Gvmnogramme  zählend.  Die  sonderbaren  Formen 
der  Gattung  Jamesonia  werden  gleichfalls  hierher  gezogen,  da  in  P.  elongata 
und  P.  cheOanthoides  üebergangsformen  vorhanden  sincL  Gymnogramme 
beschränkt  sich  jetzt  auf  nur  4  Arten ,  von  denen  die  kleine  G.  leptophvlla 
Desv.  der  einzige  Vertreter  der  Chaetopterides  in  Europa  ist  Monacho- 
sorum  endlich  enthält  nur  das  M.  subdigitatum  Kuhn  (Aspidium  BL,  Poly- 
podium Bl.)  als  Bewohner  Ostindiens  und  Javas. 

Die  übrigen  Tribus  sollen  in  ähnlicher  Weise  an  anderer  Stelle 
publicirt  werden,  doch  gibt  Verf.  für  sie  schon  jetzt  eine  Aufzählung 
sämmtlicher  Gattungen  und  Arten.     Damach  enthalten  die: 

Lindsayeae:  Lindsaya  Dry  (48  Arten),  Schlzoloma  Gaud.  (25),  Wibelia 
Beruh.  (3),  Odontosoria  Pr.  (3)  und  Lindsayopsis  (3  Arten). 

Lonchitideae:  Histiopteris  Sm.  (2),  LonchitiB  L.  (6),  Pteridium  Gled. 
(1  Art,  die  allbekannte  Pteris  aquilina  L.),  Antiosorus  Roem.  (2)  und  Paeaia 
St.  Hü.  (5  Arten). 

Dennstaedtieae:  Hypolepis  (19),  Miorolepia  (15),  Leptolepia  Mett. 
(4)  und  Dennstaedtia  Bemh.  (24  Arten).  ' 

Die  zwei  der  Abhandlung  beigegebenen  Tafeln  hatten  bereits 
fertig  vorgelegen,  als  der  mangelnde  Raum  der  Festschrift  eine 
Beschränkung  des  Textes  gebot  Dieselben  illustriren  in  ganzen 
Figuren  und  Analysen  Typen  der  Lindsayeae  und  Dennstaedtieae 
und  zwar: 

Schizoloma  scoparium  Kuhn  (Lindsaya  Mett.),  Odontosoria  viridis  Kuhn 
(Lindsaya  Col.),  Leptolepia  aspidioides  Mett»  L.  Anderssonii  Mett,  Microlepia 
exserta  Mett,  Dennstaedtia  comuta  Mett,  D.  adiantoides  Moore,  D.  producta 
Mett.  und  Saccoloma  moluccanum  y.  firmum  Kuhn.         Luerssen  (Leipzig). 

Mflller»  Hermann^  Die  Stellung  der  Honigbiene  in  der 
Bl^iiienwelt  a)  zu  den  Windblütlern,  b)  zu  den 
Pollenblumen.  (Sep.-Abdr.  aus  Deutsche  Bienenztg.  1882. 
No.  2,  10.) 

Für  die  Honigbiene  gibt  es  nicht,  wie  für  andere  Insecten- 
kreise  (Fliegen,  Hummeln,  Tagfalter  etc.)  besondersang  epasste 
Blumen,  sondern  sie  ist  beim  Nahrungserwerb  überall  der  Ooncurrenz 
anderer  Jn^ecten  ausgesetzt    Wo  die  Bienenzucht  im  Schwünge 
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ist,  übertrifit  sie  an  Individnenzahl  und  Nabrongsbedürfiiiss  niobt 
nur  jede  wild  lebende  Insectenart,  sondern  wabrscbeinUcb  alle 
wildlebenden  Bienenarten  zusammen  genommen,  daher  ist  sie  ge- 
nötbigt,  aus  der  gesammten  Blütenwelt  ihrem  Stocke  die  Nahrung 
zuzutragen.  Dabei  wendet  sie  den  einzelnän  Blumen  je  nach  ihren 
Anpassungen  verschiedenen  Eifer,  verschiedene  Geschicklichkeit  zu 
und  zeigt  in  den  einzelnen  Fällen  oft  ein  so  verschiedenes  Verhalten, 
dass  es  wohl  werth  erscheint,  sie  unter  der  tre£Flichen  geübten 
Führung  des  Ver£  auf  ihren  Ausflügen  zu  begleiten. 

I.  Ihre  Stellung  zu  den  Windblütlern.  Obwohl  die 
Windblütler  keine  besonderen  Anlockungsmittel  für  Insecten  haben  — 
nur  bei  einigen  fällt  die  auffallende  Färbung  der  Hüllblätter  und  Staub- 
gefasse  besonders  in  die  Augen  —  finden  sich  doch  einzelne  Insecten, 
welche  den  Nahrungsgehalt  des  Pollens  in  Erfahrung  gebracht 
haben,  bei  ihnen  ein.  So  fand  der  Verf  Anthobium,  Leptura 
livida,  Malachius,  und  an  Gräsern  häufig  Melanostoma  mellina, 
poUenfiressend  in  den  Windblüten.  Die  einsichtigere,  geübtere, 
nahrungsbedürftigere  Honigbiene  hat  den  Werth  des  Pollens  auch 
bei  den  Windblütlern,  wie  zu  erwarten  stand,  am  besten  erkannt, 
und  sah  sie  der  Verf.  oft  in  Schaaren  auf  Pyramidenpappeln ,  an 
den  männlichen  Kätzchen  von  Corylus  (an  die  weiblichen  Blüten 
ging  sie  nie)  Pollen  sammeln.  Auch  an  Garexarten  und  an  Plantago 
lanceolata  findet  sie  sich  zu  demselben  Zweck  häufig  ein.  Die  eigen- 
thümliche  Art  wie  sie  hier  den  Pollen  bei  ruhigem  Wetter  (wo  sie 
die  dehiscirenden  Antheren  erst  mit  Honig  anspeit)  und  bei 
windigem  Wetter  sammelt,  ist  in  des  Verf  Werk  „Die  Befr.  d. 
Bl.  durch  Ins.",  p.  344  und  in  den  „Weiteren  Beob.  üb.  Befr.  d. 
Bl.  d.  Ins.  III**  p.  63  ausführlicher  besprochen. 

II.  Ihre  Stellung  zu  den  Pollenblumen.  Unter  Pollen- 
blumen versteht  der  Verf  alle  diejenigen  der  Insectenbefruchtung 
angepassten  Blüten,  welche  keinen  freien  Honig  absondern,  sondern 
ihren  Ereuzungsvermittlern  als  Genussmittel  nur  ihren  Blütenstaub 
darbieten.  Nur  wenige  Pollenblumen  sind  schmucklos  und  stellen 
noch  heute  den  Uebergang  von  den  Wind-  zu  den  Insectenblütlern 
dar,  wie  das  dem  windblütigen  Thalictrum  minus  sehr  nahestehende 
Thalictrum  flavum.  Bei  ihnen  sammelt  die  Honigbiene  eifrig 
Pollen  ein,  während  andere  Insecten  noch  fehlen  (nur  pollenfressende 
Fliegen  finden  sich  auf  Th.  flavum  zuweilen  eia).  Bei  Th.  aquilegi- 
folium  sind  bereits  die  Staubfaden  kuglig  verdickt,  blass  gefärbt 
und  bilden  ausgespreitzt  ein  ansehnliches,  auffälliges  15—20  mm 
breites  Büschel,  das  mancherlei  Insecten,  wie  kleinere  Bienen,  Käfer, 
neben  den  Fliegen  und  der  eifrig  auf  der  unbequemen  Unterlage 
umherkletternden  Biene  beherbergt 

Bei  den  meisten  Pollenblumen  sind  Kelch-  oder  Blumenblätter 
weiss  oder  gelb  gefärbt  Von  weissen  Pollenblumen  werden 
(Tlematis  vitalba.  Gl.  recta,  Anemone  nemorosa  und  silvestris, 
Solanum  nigrum  zur  Pollenernte  von  der  Honigbiene  sehr  eifrig 
besucht,  gewöhnlich  in  Goncurrenz  mit  kleinen  pollensuchenden 
Bienen  (Prosopis,  Halictus,  Andrena),  pollenfressenden  Fliegen, 
blumenliebenden  Käfern  und  zuweilen  einer  Hummel  oder  einer 
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Grab-  oder  Faltenwespe.  Bei  Sambucus  nigra  werden  gerade  die 
eifrigsten  Blumenbesucber,  mit  ihnen  die  Honigbiene,  femgehalten, 
vermuthlich  durch  den  starken  Duft;  denn  nur  pollen&essende 
Fliegen  und  weidende  Blumenkäfer  Cetonia,  Trichius)  finden  sich 
ein.  Auch  auf  den  boniglosen  pollenreichen  Spiren  (^iraea 
ülmaria,  Aruncus  filipendula)  finden  sich,  wie  es  scheint,^  Honig- 
bienen nicht,  oder  nur  selten  ein.  Vielleicht  ist  hier  weniger  der 
Geruch,  als  der  besonders  reiche  Insectenbesuch  (von  pollenfressenden 
Fliegen,  Cetonia,  Trichius,  Bockkäfern,  Trichodes,  Malachius, 
Mordella,  Anthrenus,  Meligethes,  Grabwespen,  Goldwespen,  Prosopis- 
arten)  an  dem  Fernbleiben  der  Honigbiene  schuld. 

Die  gelben  Pollenblumen,  wie  Anemone  ranunculoides,  Adonis 
vernalis,  Ghelidonium  majus,  Helianthemum,  Hypericum,  Agrimonia, 
Verbascumarten,  Lysimachia,  locken  noch  Gäste  an,  welche  weisse 
Pollenblumen  nicht  besuchen,  z.  B.  Schmetterlinge.  Trotz  dieser 
reichlicheren  Concurrenz  sammelt  die  Honigbiene  bei  Ghelidonium, 
Helianthemum,  Verbascum  mit  den  Hummeln  eifrig  um  die  Wette, 
nur  die  pollenarme  Agrimonia  und  Lysimachia  wird  nicht  Ton  ihr 
besucht  —  Die  Zahl  der  rothen,  violetten,  blauen  Pollenblumen 
ist  eine  sehr  kleine.  Zu  den  rothen  gehört  unzweifelhaft  die 
Klatschrose,  Papaver  Rhoeas,  die  von  zahlreichen  pollenfressenden 
kleineren  Bienen,  Fliegen  und  Käfern  ausgebeutet  wird,  von  Hammeln 
und  Honigbienen  dagegen  keinen  Besuch  empfängt  Auch  bei  den  den 
Uebergang  zu  den  Honigblumen  vermittelnden  Arten  von  Rosa,  die 
reichen  Insectenbesuch  haben,  finden  sich  beide  nur  selten  ein. 
Die  violetten  Pollenblumen  von  Solanum  Dulcamara,  S.  tuberosum, 
Verbascum  phoeniceum,  Hepatioa  triloba  äussern  nur  auf  die  aus- 
gebildetsten Blumengäste,  darunter  auch  auf  Hummeln  und  Honig- 
bienen besondere  Anziehung,  bleiben  dagegen  von  kurzrüsseligen 
Fliegen  und  wespenartigen  Insecten  ziemlich  verschont  Die  Biene 
hat,  wie  aus  dem  Bisherigen  hervorgeht,  fast  auf  alle  Pollenblumen 
ihre  Sammelthätigkeit  erstreckt,  wobei  ihr  bei  deren  offenem  regel- 
mässigen Bau  keine  besonderen  Schwierigkeiten  erwachsen.  In 
manchen  Blüten,  wie  bei  Anemone  nemorosa,  Cardamine  pratensis, 
sah  der  Verf.  die  Bienen  auch  den  Saft  erbohren  und  saugen.  Es 
ist  hier  vom  Imker  noch  mancherlei  zu  beobachten,  namentlich 
auch,  woher  die  Honigbiene  den  zum  Durchfeuchten  des  einzuerntenden 
Pollens  der  Pollenblumen  nöthigen  Honig  bezieht  und  wie  sie  ihn 
beimischt  Ludwig  (Greix). 

Ooebel^  K.^  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie 
des  Blattes.  III.*)  Ueber  die  Anordnung  der  Staub- 
blätter in  einigen  Blüten.  (Botan.  Zeitg.  XL.  1882.  No. 
22.  p.  353—364;  No.  23.  p.  369—379;  No.  24.  p.  385—394; 
No.  25.  p.  403—413;  mit  2  Tafeln.) 

Während  die  meisten  bisherigen  Untersuchungen  über  Blüten- 
entwicklung vorwiegend  den  Ort  und  die  zeitliche  Keihenfolge  der 
Organanlagen  berücksichtigten,  hat  sich  die  vorliegende  Arbeit  zur 


*)  I  und  II  8.  Botan.  Zeitg.   1880.  No.  45--60.    Referat  hierüber  im  Bot 
Centralbl.  1881.  Bd.  VI.  p.  405. 
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Aufgabe  gemacht,  2  andere  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Anthotazis 
bisher  nur  ungenügend  gewürdigte  Factoren  genauer  zu  studiren, 
nämlich  einerseits  die  Veränderungen  des  Blütenbodens 
während  der  Entwicklung,  andererseits  die  gegen- 
seitigen örtlichen  Beziehungen  der  Organe,  im  Be- 
sonderen der  Stamina,  zueinander. 

Als  besonders  geeignet  für  die  .Untersuchung  zeigte  sich  wegen 
der  grossen  Variation  in  der  Zahl  der  Staubgefasse  die  Familie 
der  Rosaceen.  Die  Mannichfaltigkeit  der  Diagramme  bei  diesen 
Pflanzen  lässt  sich  nach  dem  Verf.  auf  wenige,  die  Entwicklung 
bedingende  Momente  zurückfuhren.  „Es  ist  nämlich  ein  allgemeines 
Vorkommniss,  dass  die  Zahl  der  Organanlagen  steigt,  wenn  ent- 
weder ihre  Grösse  abnimmt,  oder  die  Grösse  des  Raumes,  auf  dem 
sie  entstehen,  kurz  vor  ihrer  Entstehung  zunimmt**,  sowie  dass 
neu  gebildete  Organe  sich  an  schon  vorhandene  anschliessen 
(Hofmeister,  Schwendener). 

Bei  der  Gattung  Agrimonia  tritt  nach  Anlegung  der  5  Petala 
ein  Kreis  von  6  mit  ihnen  alternirenden ,  auffallend  grossen 
Staminalanlagen  auf  Während  nun  bei  Agr.  pilosa  auf  diesen 
ersten  Staubblattkreis  ein  zweiter  von  5  ebenso  grossen  Gliedern 
folgt  (von  denen  bis  4  ausfallen  können,  wobei  die  dadurch  ent- 
standenen Lücken  deutlich  wahrnehmbar  bleiben),  nimmt  bei  den 
meisten  anderen  Species  die  Grösse  der  Staubgefassanlagen  nach 
Bildung  der  5  ersten  ab  und  tritt  dementsprechend  in  dem  zweiten 
Kreis  die  doppelte  Zahl  von  Gliedern  auf,  welche  im  Anschluss 
an  die  des  ersten  Kreises  (rechts  und  links  von  ihnen  und  etwas 
tiefer  als  sie)  entstehen.  Die  Reihenfolge  in  dem  Auftreten  der  5 
Paare  richtet  sich  meistens  nach  der  Kelchspirale.  Bei  Agr. 
dahurica  hat  es  nun  mit  der  Bildung  von  15  Staubblättern  sein 
Bewenden,  resp.  es  können  sogar  von  diesen  einige  des  zweiten 
Kreises  ausfallen;  bei  Agr.  odorata  hingegen  können  noch  weitere 
Stamina  entweder  vor  den  Kelch-  oder  den  Blumenblättern  auf- 
treten; bei  Agr.  Eupatoria  folgen  auf  die  ersten  15  gewöhnlich 
noch  5  weitere,  welche  regelmässig  denen  des  ersten  5-zähligen 
Kreises  opponirt  sind.  Die  von  Eich I er  gemachte  Annahme  eines 
D^doublements  im  zweiten  Staubblattkreise  ist  nach  Verf  unzulässig, 
weil  die  beiden  rechts  und  links  von  einem  Stammen  des  ersten 
Kreises  stehenden  Staubblätter  bei  ihrer  Entstehung  durch  die 
ganze  Breite  jenes  Stamens  getrennt  sind.  Ebenso  liegt  kein 
Grund  vor,  die  Blüten  mit  weniger  als  20  Staubgefässen  durch 
die  Annahme  von  Abortus  auf  einen  vollzähligen  „Typus"  zurück- 
zufuhren, vielmehr  ist  die  Zahl  der  Organe  lediglicn  von  StoflF- 
und  Raumverhältnissen  des  Blütenbodens  abhängig. 

Bei  vielen  Rosaceen  tritt  die  Grössenabnahme  der  Organe 
und  dementsprechend  die  Vermehrung  ihrer  Zahl  schon  im  ersten 
Staminalkreise  ein.  Die  10  im  Anschluss  an  die  5  Petala  ent- 
stehenden Staubblattanlagen  sind  so  vertheilt,  dass  zwischen  je 
zweien  beim  Auftreten  derselben  immer  die  gleiche  Entfernung 
besteht  Bei  den  meisten  Potentillen,  Comarum  etc.  alterniren 
nun  10  weitere  Anlagen  mit  den  ersten  10,  und  bei  Geum  folgen 
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dann  in  gleicher  Weise  noch  mehrere  10-zählige  Kreise.  Bei 
Prunus  Padus  und  spinosa  sind  3  zehngliedrige  Staminalkreise 
Torhanden,  deren  Glieder  sich  durch  kleine  Verschiebungen  in 
der  fertigen  Blüte  zu  6-zähligen,  durch  je  ein  Staubgefass  getrennten 
Gruppen  anordnen,  die  bei  der  ersteren  Art  vor  den  Kelchblättern, 
bei  der  letzteren  vor  den  Kronenblättern  stehen,  wobei  ein  Anschluss 
je  zweier  Staubblätter  des  dritten  Kreises  einmal  an  die  vor  den 
Kelchblättern,  das  andere  Mal  an  die  Tor  den  Blumenblättern 
stehenden  Stamina  anzunehmen  ist  Bei  einigen  der  hierher  ge- 
hörigen Rosaceen  kommen  Schwankungen  in  der  Zahl  der  Stamina  vor, 
die  ebensowenig  wie  bei  Agrimonia  auf  Abortus  zurückgeführt  werden 
können. 

Bei  anderen  Rosaceen  tritt  nun  eine  Aenderung  dadurch  ein, 
dass  durch  ungleiches  Wachsthum  des  Blütenbodens  die  Lücken 
zwischen  den  10  Staubblättern  des  ersten  Kreises  ungleich  gross 
werden.  Es  treten  dementsprechend  im  zweiten  Staminalkreise 
entweder  vor  den  Kelchblättern  oder  vor  den  Blumenblättern  statt 
eines  Staubblatts  je  2  au£  Ersteces  kommt  ab  Ausnahme  auch 
bei  Geum  urbanum  vor  und  ist  bei  Rubus  Idaeus  Regel,  letzteres 
findet  sich  gelegentlich  bei  Potentilla  nepalensis  und  constant  bei 
Rosa  canina.  In  einigen  Fällen  ist  auch  bei  Rubus  das  Wachsthum 
des  Blütenbodens  vor  den  Kelchblättern  kein  so  beträchtliches, 
dass  für  je  2  Staubgefasse  Platz  ist;  es  tritt  in  diesem  Fall  nur 
eines  auf.  Andererseits  entwickelt  sich  zuweilen  der  Raum  zwischen 
den  2  neuen  Anlagen  so  stark,  dass  alsbald  noch  weitere  Stamina 
eingeschaltet  werden.  Die  einzelnen  Theile  des  Blütenbodens  sind 
bei  Rubus  oft  so  ungleich  entwickelt,  dass  die  Zahl  der  Stamina 
Tor  den  einzelnen  Kelchblättern  einer  Blüte  sehr  verschieden  aus- 
fallt Nach  Herstellung  des  vielzähligen  äusseren  Staminalkreises 
treten  sodann  vor  den  Blumenblättern  Staubgefasspaare,  selten  ein 
einziges  Stamen,  auf,  und  die  weiteren  Staubblätter  stellen  sich 
einfach  in  die  Lücken  zwischen  die  schon  vorhandenen,  indem  sie 
von  oben  nach  unten  in  progressiver  Reihenfolge  gegen  den  Grund 
des  becherförmigen  Receptaculums  hin  entstehen« 

Bei  Potentilla  fruticosa  ist  die  Raumvertheilung  des  Blüten- 
bodens von  vornherein  eine  ungleiche,  und  es  entspricht  derselben 
dann  später  eine  Zahlenungleichheit  der  Staubgefasse.  Die  im  An- 
schluss an  die  Petala  gebildeten  je  2  Stamina  stehen  hier  nicht 
an  den  Rändern  der  ersteren,  sondern  vor  ihnen  dicht  nebenein- 
ander. Der  vor  den  Kelchblättern  disponible  Raum,  welcher  in 
Folge  dessen  weit  grösser  ist  als  bei  den  andern  Potentillen,  wird 
nicht  von  einem,  sondern  von  2  Staubgefassen  ausgefüllt  Im 
günstigsten  Fa,lle  tritt  nun  noch  sowohl  vor  Kelch-  als  Blumen- 
blättern ein  weiteres  Staubgefass  zwischen  und  unterhalb  jener  2 
Stamina  auf^  sodass  im  Ganzen  30  gleichsam  in  Festons  angeordnete 
Staubblätter  vorhanden  sind,  welche  ähnlich  wie  bei  Prunus  spinosa 
vor  den  Petalis  5-zählige  Gruppen  bilden. 

Bei  Poterium  Magnolii  und  Sanguisorba  treten  die  ersten  4 
Stamina  vor  der  Mitte  der  4  Kelchblätter  auf  und  im  Anschluss 
daran  entstehen  je  2  weitere,  sodass  ein  12-gliedriger  Gürtel  zu 
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Stande  kommt  In  den  Zwischenräumen  desselben  entstehen  die 
folgenden  Stamina  je  nach  den  Raumverbältnissen  in  verschiedener 
Anzahl  und  Höhe  der  Insertion. 

Die  übrigen  Rosaceen  schliessen  sich  dem  geschilderten  Ver- 
halten im  allgemeinen  an.  Ueberall  sind  die  Stellnngsverbältnisse 
der  Organanlagen  durch  dieselben,  oben  genannten  Factoren  ge- 
regelt Besonders  instructiv  ist  die  Thatsache,  dass  auch  die 
Stachelborsten  auf  der  Aussenseite  des  Fruchtknotens  der  Agri- 
monia- Arten  in  ihrem  Auftreten  sich  nach  jenen  Regeln  richten. 
Dasselbe  Verhalten  zeigen  nach  Warming  auch  die  Pappuskörper 
der  Üomposiien. 

Auch  bei  anderen  Familien  finden  sich  Anordnungen  der 
Staubblätter,  die  auf  ähnliche  WachsthumsTerhältnisse  des  Blüten- 
bodens wie  bei  den  Rosaceen  zurückgeführt  werden  können,  so  bei 
den  Sapindaceen  und  Nyctagineen,  wo  die  ersten  5  Staubblatt- 
anlagen an  bestimmten  Stellen  auseinander  rücken  und  in  Folge 
dessen  daselbst  neue  Anlagen  in  gleicher  Höhe  zwischen  die  schon 
vorhandenen  eingeschaltet  werden. 

Von  den  Loasaceen  verhält  sich  die  Gattung  Mentzelia  ganz 
analog  wie  Potentilla  und  Rubus;  auch  die  Diagramme  von 
C^jophora  und  Loasa  lassen  sich  auf  eigenthümliche  Wachsthums- 
verhältnisse  des  Blütenbodens,  die  hier  mit  Staminodienbildung 
und  gänzlicher  Verkümmerung  einer  Anzahl  von  Staminalan lagen 
verbunden  sind,  zurückführen  und  erfordern  durchaus  nicht  die 
Annahme  von  Dtfdoublement  oder  von  zusammengesetzten  Staub- 
blättern. 

Die  letztere  Annahme,  zu  der  man  sich  gewöhnlich  wegen  der 
absteigenden  Entwicklung  der  Stamina  veranlasst  sah,  ist  auch 
bei  den  Cistineen  eine  durchaus  irrige.  Bei  Helianthemum 
vulgare  und  polifolium  erfährt  der  Blütenboden  nach  Anlegung  der 
Blumenblätter  ein  intercalares  Wachsthum  seiner  unteren  Partie  und 
wird  zu  einem  gewölbten  Höcker.  Unter  dem  Scheitel  desselben 
entstehen  zunächst  5  Stamina  und  zvnschen  diesen  5  mit  ihnen 
altemirende.  Auf  diesen  10-gliedrigen  Wirtel  folgen  nun  in  ab- 
steigender Reihenfolge  weitere  10-gliedrige  Kreise,  bis  die  Blüten- 
achse bis  zur  Basis  mit  Staubblattanlagen  versehen  ist  EUne 
Beziehung  der  letzteren  zu  den  Petalis  ist  nicht  vorhanden.  Ueber- 
h&upt  faut  jeder  Grund  zur  Alternanz  der  Stamina  mit  den  Petalis 
vollständig  fort  in  solchen  Fällen,  wo  die  ersten  hoch  über  den 
letzteren  stehen. 

Den  Fall,  dass  die  Stamina  den  räumlichen  Beziehungen  zu 
den  Blumenblättern  entrückt  sind  und  nur  noch  Beziehungen  zu 
einander  zeigen,  haben  wir  auch  bei  den  Resedaceen.  Hier  ist 
der  Blütenvegetationspunkt  schon  von  Anfang  an  nicht  radiär, 
sondern  zygomorph  entwickelt,  indem  die  der  Inflorescenzachse  zu- 
gewandte Seite  höher  ist  als  (fie  derselben  abgewandte.  Kelch-  und 
Kronenblätter  treten  successive  in  der  diesem  Bau  entsprechenden 
Reihenfolge  auf.  Das  erste  Staubblatt  entsteht  gegenüber  dem 
ersten  Kelchblatt  auf  einer  discusartigen  Wucherung  hoch  über 
den  ersten  beiden  Kronenblättern;  die  beiden  folgenden  Stamina 
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treten  rechts  und  links  von  dem  ersten  auf,  wobei  sie  nur  zufallig 
den  Petalis  opponirt  sein  können.  Sämmtliche  Staubblätter  ordnen 
sich  auf  dem  Discus  so  an,  dass  sie  annähernd  einen  äusseren 
und  einen  inneren  Kreis  bilden,  indem  abwechselnd  ein  Stamen 
mehr  nach  aussen,  das  andere  mehr  nach  innen  steht.  Da  weder 
der  Umfang  des  Ringwalls,  noch  die  Grösse  der  Anlagen  constant 
sind,  so  ist  auch  die  Zahl  der  Staubgefasse  eine  wechselnde. 

Eine  wechselnde  Zahl  der  Stamina,  die  auf  ganz  ähnliche 
Weise  wie  bei  vielen  Rosaceen  zu  Stande  kommt,  findet  sich  bei 
Citrus  Aurantium.  Obwohl  die  Basaltheile  der  Staubblätter  im 
fertigen  Zustande  locker  verwachsen  sind,  haben  wir  auch  hier 
kein  Recht  zur  Annahme  zusammengesetzter  Staubblätter. 

Analoge  Verhältnisse  wie  bei  Agrimonia  pilosa  finden  sich  bei 
Tetragonia  expansa  und  bei  den  Mimoseen. 

Einen  sehr  auffallenden  und  in8tru(*.tiven  Fall  für  die  Regel, 
dass  ein  Eleinerwerden  der  Organanlagen  eine  Vermehrung  ihrer 
Zahl  mit  sich  bringt,  bieten  die  Hüllblätter  an  dem  Kolben  der 
Typhaceen  dar,  welche  am  unteren  Theil  des  Kolbons  grösser 
sind  und  wie  die  Laubblätter  mit  einander  altemiren,  am  oberen 
Theil  hingegen  kleiner  werden  und  in  Gruppen  von  mehreren 
Blättchen  auftreten.  Die  Typhakolben  sind  auch  deshalb  interessant, 
weil  die  $  Blüten  an  dem  unteren  Theil  des  Kolbens  in  basipetaler 
Reihenfolge  wie  die  Stamina  der  Rosaceen  auftreten  und  die  an 
ihrer  Basis  befindlichen  Ringe  von  Borstenhaaren  ebenso  oft 
alternirende  wie  opponirte  Kreise  bilden.  Dahingegen  entstehen 
die  Stamina  von  Typha  in  verschiedener  Anzahl  durch  Verzweigung 
eines  Primordialhöckers ,  also  in  einer  von  dem  gewöhnlichen 
Schema  abweichenden  Weise.  Die  Annahme  von  Dedoublement  ist 
hier  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  abzuweisen. 

Klare  Beispiele  gegen  die  D^doublementstheorie  bieten  hin- 
gegen wiederum  Alisma,  Butomus  und  Sagittaria  dar.  Bei  Alisma 
nimmt  die  Blütenachse  nach  Anlegung  der  Kelchblätter  eine 
3-kantige  Form  an,  wobei  die  Kanten  den  Kelchblättern  gegenüber 
liegen.  Im  Anschluss  au  die  3  Petala  entstehen  zu  je  2  die 
6  Staubgefasse,  die  von  Anfang  an  alle  deutlich  von  einander  ge- 
trennt sind.  Johow  (Bonn). 
Tschlreb^   A.^    Beiträge    zur    Anatomie   und    dem    Ein- 

rollungsmechanismus  einiger  Grasblätter.  (oep.-Abdr, 

aus  Pringsheim's  Jahrb.  f.  wiss.  Bot.    Bd.  XIII.    1882.    Heft  3. 

p.  1-26;  mit  3  Tfln.  —   Vergl.  auch  Verhandl.  d.  bot  Ver.  d. 

Proy.  Brandenburg.  Sitzung  vom  25.  Novbr.  1881.  p.  63—66.) 
Eine  Anzahl  Gräser,  die  fast  ausschliesslich  trockene  Standorte 
bewohnen  und  die  der  Verf.  als  Steppengräser  bezeichnet,  besitzen 
auf  ihrer  morphologischen  Oberseite  mehr  oder  weniger  hohe 
Längsleisten,  zwischen  denen  tiefere  oder  flachere  Furchen  liegen. 
Diese  ausschliesslich  oder  doch  vorwiegend  die  Spaltöffnungen 
tragende  Oberseite  kommt,  wenn  das  Blatt  in  Folge  von  eintretender 
Trockenheit  sich  einrollt  oder  zusanunenlegt,  nach  innen  zu  liegen. 
Die  Längsleisten  oder  Prismen  nähern  sich  hierbei  bis  zum  völligen 
Verschlusse  der  Rinnen,  und  die  die  letzteren  auskleidenden  Haare 
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yermehren   durch  Ineinandergreifen   den  Abschluss  der  die  Spalt- 
öffnungen  tragenden   Streifen   gegen   die  umgebende  Atmosphäre. 
Durch  diese  Beobachtungen  angeregt,  sucht  Verf.  nun  folgende 
Fragen  zu  entscheiden: 

1.  Welches   sind   die  mechanischen  Ursachen  des  Einroll ens? 

2.  Durch  welche  anatomischen  Verhältnisse  wird  das  Einrollen 
ermöglicht,  ohne  dass  Quetschungen  in  den  lebensthätigen  grünen 
Zellen  hervorgerufen  werden? 

Er  ist  bei  seinen  diesbezüglichen  Untersuchungen  zu  folgenden 
Resultaten  gekommen: 

1.  Eine  allgemeine,  für  alle  einrollbaren  Blätter  giltige  Ursache 
existirt  nicht.  In  einigen  Fällen,  wie  bei  Oryza  clandestina,  bedingt 
die  Aenderung  der  Turgescenzverhältnisse  der  Zellen  das  Ein-  und 
Aufrollen;  in  anderen  Fällen  dagegen,  wie  bei  Macrochloa  tena- 
cissima,  liegt  die  Ursache  der  Einkrümmung  in  der  verschiedenen 
Quellungsiahigkeit  der  Membranen  bestimmter  Zellschichten  des 
mechanischen  Gewebesystems,  des  Stereoms.  Hier  spielt  der 
Mechanismus  auch  noch  dann,  wenn  die  Zellen  todt  sind.  Auf 
der  morphologischen,  convex  werdenden  Unterseite  liegt  in  diesem 
Falle  entweder  ein  continuirlicher,  die  ganze  Blattbreite  einnehmen- 
der, oder  an  einigen  Stellen  unterbrochener  Bastzellstreifen.  Die 
inneren  Schichten  dieses  Stereoms  sind  stärker  quellbar  als  die 
äusseren. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  dort,  wo  die  Turgescenzverhält- 
nisse der  Zellen  den  EinroUungsmechanismus  bedingen,  dieser 
letztere  mit  dem  Tode  der  Zellen  erlischt. 

2.  Die  anatomischen  Verhältnisse  ermöglichen  ein  Einrollen, 
ohne  dass  Gewebezerrungen  oder  Quetschungen  im  Assimilations- 
parenchym  und  überhaupt  in  den  zarteren  Geweben  hervorgerufen 
werden.  Zunächst  gestatten  die  Prismen  der  oberen  Blattseite 
dadurch,  dass  sie  sich  beim  Einrollen  gegenseitig  nähern,  beim 
Aufrollen  von  einander  entfernen  können,  eine  Bewegung,  die  bei 
einer  compacten,  nicht  von  Rinnen  durchfurchten  Blattmasse  ohne 
Faltungen  der  gekrümmten  Blattoberfläche  gar  nicht  denkbar  wäre. 
Femer  aber  tragen  auf  dem  Boden  der  Längsrinnen  gelegene 
Gelenkzellen  und  Gelenkgewebe  oder  „Gelenkpolster^,  deren  Zellen 
nur  reinen  Saft  und  keinen  Inhalt  führen,  dazu  bei,  das  benach- 
barte chlorophyllführende  Assimilationsparenchym  vor  Zerrungen 
und  Quetschungen  zu  bewahren.  Die  Seitenwände  der  Gelenkzellen 
sind  sehr  dünnwandig  und  niannichfach  wellig  verbogen;  jedoch 
sind  die  Ecken  derselben  meist  coUenchymatisch  verdickt,  wodurch 
bei  leichter  Faltbarkeit  eine  bedeutendere  Festigkeit  erzielt  wird. 
Diese  Zellen  verbalten  sich  bei  den  Krümmungsbewegungen  rein 
passiv  und  werden  beim  Einrollen  zusammengedrückt  und  beim 
Aufrollen  wieder  ausgedehnt  So  zeigte  es  sich  wenigstens  überall, 
wo  experimentelle  Prüfungen  möglich  waren.  In  einigen  Fällen, 
die  nicht  experimentell  untersucht  werden  konnten,  ist  es  möglich, 
dass  der  Sitz  des  Mechanismus  im  Turgor  der  Gelenkzellen  zu 
suchen  ist.  Potoniä  (Berlin). 
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Westermaier^  Max,  Untersuchung  über  den  Bau  und  die 

Function  des  pflanzlichen   Hautgewebes.    (Sep.-Abdr. 

aus   Sitzber.   K.   preuss.  Akad.   d.  Wiss.  zu  Berlin.   1882.   Juli 

p.  837—843  [1—7].  Mit  1  Tfl.) 
Verf.  erörtert  im  Rahmen  einer  vorläufigen  Mittbeilung  die 
Function  des  Hautgewebes,  welche  in  Beziehung  steht  zu  dem 
Wassergehalt  der  epidermalen  Gewebe  und  der  Dtinnheit  der 
radialen  Wände  dieses  Gewebes,  und  zweitens  die  Function,  welche 
mit  den  Einrichtungen  mehr  mechanischer  Art  in  Beziehung  steht 
Die  dritte  Function  des  Hautgewebes,  welche  sich  durch  das  Vor- 
handensein der  Cuticula  und  von  Periderm  kundgibt,  ist  bekannt 
W.  deutet  auf  Grund  von  Experimenten  und  des  anatomischen 
Befundes  das  epidermale,  Wasser  -  fuhrende  Gewebe  als  Wasser- 
versorgungssystem, als  Wasserreservoir. 

Wenn  das  Hautgewebe  Wasser  verliert,  so  collabiren  die 
Zellen  mehr  oder  minder  wegen  der  dünnen  radialen  Wände. 

Die  Structuren,  welche  dieses  Gewebe  zeigt,  stehen  in  Beziehung 
zu  seiner  Function.  —  So  ist  für  eine  Continuität  des  Gewebes 
zur  Erleichterung  des  Flüssigkeitsverkehres  gesorgt  —  Ebenso 
steht  das  Wassergewebe  mit  dem  Assimilationssystem  in  unmittel- 
barer Berührung,  weil  der  Flüssigkeitsverkehr  zwischen  diesen 
Geweben  ein  physiologisches  Bedürfniss  ist  Liegen  daher  zwischen 
Epidermis  und  Assimilations-Gewebe  Stereom-Elemente ,  so  finden 
diese  sich  nicht  in  einer  continuirlichen  Lage  vor,  sondern  werden 
von  dünnwandigen  Zellen,  zur  Erleichterung  des  Flüssigkeitsver- 
kehres, unterbrochen.  —  Zum  dritten  endlich  wird  die  Commu- 
nication  des  Wassergewebemantels  mit  dem  Wasser-führenden  und 
leitenden  System  der  Leitbündel,  dem  Gefasssystem,  durch  besondere 
Einrichtungen  erleichtert  und  gefördert,  und  es  dürfte  die  Her- 
stellung dieser  Coromunication  eine  zweite  Function  der  »farb- 
losen  Scheiden**  oder  Schienen  sein.  Potoni^  (Berlin). 

Hooker^  J.  D.^  Icones  plantarum.    Series  IH.    Vol.  IV.    Part 

IV.  8.  82  pp.  Plate  1360  and  1376—1400.    London  1882. 
In   diesem  Heft  werden  folgende  Arten  und   Gattungen  be- 
schrieben und  abgebildet: 

Crjptochloris  Benth.  nov.  genus  Gram.-Chloridearam 
p.  57.  SpictUae  2'florae  (rarius  l'florcte  f)  secua  rhachin  continuam  spieae  nUh 
aeetmdae  sesaiUs,  2'8eriatim  eonfericte.  OlunMe  2  inferiores  poeuae,  persisUnteSj 
ang%utis9ime  lineares ,  complicaUUf  glahrae,  parum  in^iequales,  spicukun  sub- 
aequanUs,  acutae,  muticae;  florentes  membranacecie ,  lote  avaitu,  l-nerpss,  extus 
longe  eiliatae,  apice  minute  2^ntat€te,  sub  apice  dorsoarisia  rigida  instruetae; 
superiores  plures  vacucte  ohovatae  v.  8ubglobos€^,  grcuUUim  minores  glahrioresque, 
omnes  aristatote,    Palea  gluma  florenti  pauUo  minor,  2'dentataf  püosuUi^  mtttica. 

Stamina   Stylus   Caryopsis  gluma  indusa,   obovoidea,   libera.  — 

Gramen  annuum,  nanum,  spica  simplici  densa  bractea  spaihiformi  semi-imdusa. 
—  C.  spathacea  Benth.  n.  sp.  p.  57,  tab.  1376,  wahrscheinlich  Patagonien 
(Middleton  leg.). 

Craspedorhachis  Benth.  gen.  nov.  Chloridearnm,  p.  58. 
SpictUae  l-florae,  secus  rhaehin  marginatam  spicarum  unilateralium  subsessHes, 
rnachilla  brevissima  ultra  florem  non  producta,  fiore  hermaphrodito.  Glumae  3, 
exaristatae,  2  infefHores  vacuae,  persistentes,  carinatae,  acutae,  l-nerves,  rigiduU 
membranaceae,  subaeguales;  infima  rachi  contigua,  secundaper  anthesin  patens; 
teriia' fiorens  plwries  brevior,  lata,  subtruncata,  tenuissime  hyalina,   dliata. 
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Palea  gluma  vix  brevior,  angustior,  tenuissime  hyalina,  apice  breptter  2'fida  v. 
B-detUata.    Siamina  3,    Stylt  9ub  antheai  breves^  diatineti,  stigmatibus  plumoais, 

Caryopsis —  Gramen  elastiusculum,  foliis  paueis  angustis,  SpicM  plures, 

simpliees,  seeus  pedunculutn  communem  sparsae.  erectfuaculae, —  C.  africana 
Benth.  n.  sp. ,  p.  58,  tab.  1377,  tropisches  Afrika,  am  Zambesi  gegenüber 
8enna  (K i r k  leg.).  Verwandt  mit  dem  nordamerikanischen  Schedonnardns. 

Schaffnera  Benth.  gen.  nov.  Gram.-Zoysiearum?,  p.  59. 
Spictdae  l-florae,  in  pedunctUis  axülaribus  1—3  aubseasiles,  articulatae,  rhachiüa 
brevisaima  ultra  florem  non  producta,  fiore  hermaphrodito  interdum  sterüi. 
Glumae  2,  inferior  vacua,  spiculam  aequans,  oo^nervis,  3 — ö^aristata,  aristia 
laUraiibus  basi  saepius  hyalino-appendiculatis ,  superior  fiorens  membranacea, 
fere  hyalina,  brevisHma  2'loba,  arista  inter  lobos  fere  dorsali  longiuscula 
patente,  Palea  gluma  paullo  brevior,  tenuiter  hyalina,  2'nervi8,  apice  obtusa 
r.  2'dentata,  Stamina  3,  Styli  2,  distincti,  dongati,  apice  breviter  plumoBO* 
8tigmat08i.  —  Oramen  humile,  annuum.  Pedunculi  in  vaginis  fdiorum  floralium 
incluai,  inferiores  interdum  aolitarii,  auperiores  in  vaqina  3 — oo,  faaciculati.  — 
S.  gracilis  Benth.  n.  sp.  p.  59,  tab.  1378,  Mexico,  Berge  von  San 
Mignelito,  im  Thale  von  San  Luis  Potosi  (Schaifner). 

Cleistachne  Benth.  gen.  nov.  Gram.-Tristeginearum, 
p.  60.  Spictdae  l'florae,  öblongae,  secus  paniculae  ramoa  capiüares  inarticulat09 
disaiiae,  in  pediceUo  articulatae,  flore  hermaphrodito,  Glumae  4,  2  inferiores 
vacuae,suhaequdles,latae,  rigidae,  acutiusculae,  muticae,plurinerves,  circa  florem 
eonvolutae,  clausae;  tertia  subbrevior,  vacua,  angusta,  hyalina  v,  superne  mem- 
branacea villosaque;  quarta  sub  flore  a  basi  minima  hyalina  in  aristam  longam 
rigidam  tortam  producta,  Palea  minima,  hyalina  truncata  ciliata;  lodunilae 
mqptsculae,  Stamina  3,  Styli  distincti,  stignuUibus  plumosis,  Caryopsis 
Monga,  glumis  inferioribus  rigide  coriaceis  arcte  indusa,  —  Gramen  datius- 
culum ,  foliis  longis  planis,  Panicula  anhuste  thyrsoidea,  floribunda ,  pilosa, 
ramulis  erectis  flexuosis.  —  C.  sor^hoides  Benth.  sp.  nov.  p.  60,  tab. 
1379,  tropisches  Afrika,  am  Zambesi  bei  Shnbanga  (K  i  r  k). 

C  jpnostigma  Benth.  gen.  nov.  Scitaminearnm  trib.  Zingi- 
berearnm,  p.  61.  Calyx  supra  basin  dongatam  tubulosus,  per  anthesin 
spalhaceo-fissus,  Corollae  tubus  tenuis,  e  caljuce  breviter  exsertus;  lobi  3, 
anguste  oUongi,  subaequales,  revoluto-palentes.  StaminodialaUralia  0;  labdlum 
orbiculato^eniforme,  obscure  3'lobum,  lobo  medio  magis  prominente  sub-2'lobo; 
anthera  in  filamento  brevi  erecta,  loculis  paralldis  v,  apice  parum  divergentibus, 
eonnectivo  angusto  ultra  loculos  in  cristam  semiorbiculatam  petaloideam  margine 
crenulaUMTispam  dHatato,  Ovarium  basi  saltem  3'loculare;  Stylus  filiformis, 
stigmaU  exserto  crasso  oblongo  basi  postice  gibbo  circa  foveolam  terminalem 

cüiclato;    ovula  in   quoque  loculo  plurima,  sub'2'Seriata,     Fructus — 

Rhizoma  horizontale.  Foliorum  vaginae  longae  convoliUae  caulem  simulantes, 
Seapi  florentes  aphylli,  e  rhizomate  ad  basin  foliorum  dongati,  procumbentes, 
ramulosiffloribus  in  ramulis  sparsis,  —  C.  pnlchellnm  Benth.  (Amomnm  pnl- 
chellnm  Thwaites  enum.  zeyl.)  p.  61,  tab.  1380,  Ceylon,  in  Wäldern  der 
Centralprovinz,  bis  3000  F.  ü.  M.  (Thwaites,  C.  P.  n.  2786). 

Erf^g^ostis  (Myriostachya)  Wightiana  Benth.  (Leptochloa  Wightiana  Neesj, 
tab.  1381,  Ostindien,  Ostben^alen  (Griffith),  Snnderbnnds  (Wall.  Cat  n. 
3823),  durch  sehr  eigenthümhche  Inflorescenzen  von  den  übrigen  Eragrostis- 
Arten  abweichend.  —  Pseudocentrum  minus  Benth.  sp.  nov. 
(Orchidac.),  p.  63,  tab.  1382,  Jamaica,  Portland  Gap,  4500  F.  ü.  M.  (D. 
Morris).  —  Pherospaera  Fitzgeraldi  F.  Muell.  ms.  et  Hooker  (Dacrydium 
Fitzgeraldi  F.  Muell.  fragm.  phyt.  Anstr.)  tab.  1383,  Blue  Mountams  in  Neu- 
Südwales  (Fitzgerald  etc.). 

Campylosiphon  Benth.  gen.  nov.  Burmanniacearum, 
p.  65.  Perianthii  tubus  tenuis,  incurvus,  exalatus;  lobi  6,  2'Seriati,  omnes 
angusti,  parum  inaequales.  Antherae  3,  intra  tubum  infra  lobos  inferiores 
swsessiles,  eonnectivo  latiusculo  supra  loculos  non  produeto,  loculi  ad  latera 
eonnectivi  prominentes,  transversim  in  vcdvas  2  superpositas  dehiscentes. 
Ovarium  inferum,  dongatum,  3'loculare,  ß-costatum;  Stylus  perianthio  indusus, 
dpiee  clavatus,  in  lobos  8  latos  subdivisus;  ovula  in  pktcentis  axilibus  numero- 
sissima,  Capsula  angusta,  incurva,  exalata ,  perianthio  marcescente  coronata, 
8€mina  numerosissima ,    angustato-iflobosa ,    testa  appressa,   —   Herba  tenuis 
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succulenta,  aphylla,  Flores  in  racetno  terminali  simplici  v,  hifido  hreviUr  pedi" 
ceüati,  —  C.  purpnrascens  Benth.  n.  sp. ,  p.  65,  tab.  1384 ,  in  Nord- 
brasilien nnd  Venezuela:  Pannr^  am  Rio  Uaupei9  and  San  Carlos  am  Rio 
Negro  (S  p  r  u  c  e  2492),  Manaos  am  Amazonenstrom  (J.  W.  H.  T  r  a  11  Ij, 
Polaro  River  in  Britisch  Guayana  (E.  F.  im  Thurn). 

Helietta  parvifolia  Benth.  n.  sp.  (Rntaceae),  p.  66,  tab.  1385, 
Mexico,  bei  Monterey  in  Nuevo  Leon  (Berlandier  n.  1404  [144],  Palm  er 
n.  142),  Coahuila  (Palmer  n.  143,  144).  —  Niebnhria  Woodii  Oli?. 
sp.  n.  (Capparidaceae) ,  p.  67,  tab.  1386,  Inanda  in  Natal  (J.  M.  Wood  n. 
930).  —  Simaruba  monophylla  Oliv.  sp.  n.,  p.  68,  tab.  1387,  Kaietenr 
Savannah  am  Potaro  River  in  Brit.  Guavana  (G.  S.  Jen  man).  —  Apodo- 
lirion  Buchanani  Baker,  tab.  1388,  Natal  (änchanan).  —  LeontoeUir Ovallei 
Phil.  (Amaryllid.),  tab.  1389,  Chüi,  Atacama  (Philippi,  T.  King),  Con- 
cepcion  (Bridges  n.  1377).  —  Cola  Natalensis  Oliv.  sp.  nov.  (Ster- 
cmiac.),  p.  70,  tab.  1390,  Inanda  in  Natal  (J.  M.  Wood).  —  Petermannia 
cirrosa  F.  Mneli.  (Dioscoreaeeis  affinis),  tab.  1991,  Nen-Südwales  (C.  Moore), 
Clarence  River  (Beck  1er).  Raiania  nastata  L.  (Dioscoreac.),  tab.  1392,  San 
Domingo  (Plumier),  Cuba  (Poeppig,  Wrightn.  1712),  Bahamas  (L 
B  r  a  c  e). 

Soyanzia  Oliv.  gen.  nov.  Passifloracearnm,  p.  73.  Flar$9 
hermaphroditi ,  spicati,  Valyx  ttibo  brevisaimo  ovarium  arcU  cingente,  limbo 
ö-partito  patente ,  lobte  rotundatie  ohtueie  concavis,  Petala  5  perigyna  obopota 
cfüyce  pauUo  longiara,  Stamina  numeroeiaeitna  libera  perigyna  calyeis  fcmee 
ineerta;  filamenta  fUiformia;  antherae  rotundato^uaäratae  4-loceUatae.  Corona 
disciformie  brevisaima  tubo  caiycie  ineerta  faucem  ejaedem  leviter  euperane 
truncata  eubintegra,  Ovarium  liberum  hireutum  truncatum  l-loeulare;  ovuia  6 
(S  X  2)  pendula,  Styli  3,  a  basi  liberi  fUiformee  divergentes;  Stigmata  minuta. 
Fructus  0,  —  Arbor  16--17  ped.  Folia  alterna,  oblongo^iptica  acuminata 
breviter  petiolata,  stipulcUa.  Spicae  axillares  saepius  geminatae  fciio  breviores 
S—lö-florae,  ferrugineo-hirtae.  —  S.  gabonensis  Oliv.  sp.  nov.,  p.  73, 
tab.  1393,  (iabon  (H.  Soyaux  n.  48). 

£pallM[e  dentata  DC.  (Compo8.-yerbe8ineae) ,  tab.  1394,  Madagascar 
(Baron,  Parker).  —  Rhipogonura  scandens  Forst  (Smilaceae),  tab.  1395, 
Nen-Seeland  ( J.  D.  H  o  o  k  e  r  u.  A.),  Chatham  Isl.  (F.  M  n  e  1 1  e  r).  K.  Elseyanom 
F.  Mnell.,  tab.  1396,  Nensüdwales  (Leichhardt),  Nen-England (C.  Stnart), 
Richmond  River  (Henderson).  —  Dioscorea  Bnchanani  Benth.  sp. 
nov.,  p.  76,  tab.  1397,  1398,  tropisches  Afrika,  Shir^Hochland  in  Zambeeien 
(Bnchanan).  —  Innla  shirensis  Oliv.  n.  sp.,  p.  77,  tab.  1399,  eben- 
daselbst (Buch  an  an). 

Notobuxns  Oliv.  gen.  nov.  Bnxearnm,  p.  78.  Flores  monoiei, 
axillares,  fasciculati,  Fl,  cf  •*  Perianthium  irphyUum,  segmentis  per  paria 
decussatis  lateralibus  cymbiformibus  aestivatione  exterioribus.  Stamina  6,  4  per 
paria  segmentis  anterioribus posterioribusque  antepositis,  2  singiUatim  segmentis 
lateralilms  oppositis;  filamenta  brevissima;  antherae  ovatO"  v,  Mongo-eUiptieae, 
longitudinaliter  dehiseentes,  Ovarii  rudimentum  nullum,  Fl,  $.*  Perianthium 
4'phyllum,  Ovarium  ovoideum  glabrum  S-loculare,  ovula  geminata  pendula; 
styli  3  divergentes  intus  longitudinaliter  stigmatosi,  Fructus  capsularis  locu- 
licide  3'Valvis,  valvis  bicornutis,  Semina  nitida  nigra,  —  Frutex  gldberrimus, 
Folia  opposita  tenuiter  coriacea  elliptica,  —  N.  Natalensis  Oliv.  sp.  nov., 
p.  78,  tab.  1400,  Inanda  in  Natal  (J.  M.  Wood  n.  1357),  Tongaat(T.  Cooper 
n.  3465). 

Schedonnardos  Texanos  Steud.  (Chlorideae),  p.  79,  tab.  1360,  Nord- 
Amerika,  von  Texas  nnd  Neu-Mexico  bis  Califomien  und  Illinois  (zahlreiche 
Sammler).  KOhne  (Berlin). 

Jaiika.y.T.^Phytographi8che  Notizen.  (Oesterr.botZeitscbr. 
XXXII.  1882.  No.  9.  p.  309—310.) 

Verf.  findet,  dass  verschiedene  Pflanzengruppen  seines  Gartens 
sich  im  Laufe  der  Jahre  deutlich  in  der  Richtung  gegen  West 
ausgebreitet  haben. 

Zahlreiche  coltivirte  Centanrea  oiientalis  sind  binnen  2  Jahren  dnrch  die 
spontan  entstandenen  Hybriden  C.  orientalis  X  Scabiosa  und  C.  orientalis  X 
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Sadleriana  verdrängt  und  auf  2  Exemplare  reducirt  worden.  Verf.  erörtert 
die  Unterschiede  der  Bastarde  und  bemerkt,  dass  die  Bichtnnff  der  Anhängsel 
der  innersten  Hüllschuppen  bei.C.  Sadleriana  (entgegen  Borbäs'  Ausspruch) 
nicht  variabel  ist,  sondern  zur  Artgruppirung  vorzügliche  Anhaltspunkte 
bietet 

Thlaspi  dacicum  bekam  in  der  Cultur  einen  verlängerten  Fruchtstand, 
ohne  sich  indess  mit  T.  banaticum  Uechtr.  als  identisch  zu  erweisen. 

Sesleria  Heufleriana  von  Budapest  ist  von  der  echten  (siebenbürgischen) 
Art  dieses  Namens  verschieden  una  wird  vom  Verf.  (ohne  Beschreibung  oder 
Erörterung  der  Unterschiede)  8.  Sadleriana  benannt.  Freyn  (Prag). 

Baker,  J.  B.^  On  Gorceixia,  a  New  Genus  of  Vernoniaceae. 

(Journ.  of  Bot  New  Ser.  Vol.  XI.   1882.   No.  236.  p.  225—227. 

tab.  232.) 
Qorceixia  nov,  gen,  CapittUa  homogama  ö^flora,  floribus  omnibu$ 
tubtUosis  hermaphrodiHs,  Involuerutn  cylindricum,  hractei»  5 — ß'lanceolatia 
rigidia  acutia  subaequüongia.  Beceptaculum  parvum  nudum,  Corollae  aeqtuUea 
reguläres,  tubo  cylindrico,  Umbo  infundibulari,  dentibua  5  erectis  lanceolatis, 
Antherae  haai  sagittatae^  auriculis  brevibua.  Stylt  rami  subulati  ad  baain 
{uqucUüer  hirtelli,  Achaenia  tetragona  glabra  ad  basin  attenuata,  Pappus 
ptUeaeeus,  squamis  paucis  uniseriatis  rigidis  apice  irregtUariter  Serratia, 

Die  Gattung  steht  vielleicht  Oliganthes  am  nächsten;  habituell 
ist  die  einzige  Art  G.  decurrens  Baker  (Rio  de  Janeiro,  Glaziou 
n.  12803)  ganz  Vanillosmopsis  ähnlich,  aber  das  einreihige  Invo- 
lucrum  und  der  spreublattartige  Pappus  sind  sehr  charakteristisch. 

In  demselben  Artikel  beschreibt  Verf.  noch  folgende  neue 
Arten: 

Wunderlichia  GlazioTÜ  Bak.,  p.  225  (Glaziou  n.  12060,  12842), 
«eine  der  auHallendsten  aller  bekannten  Compositen  und  eine  sehr  inter- 
eflsante  Entdeckung".  —  Eupatorium  cinereum  Bak.,  p.226  (Glaziou 
n.  12816),  gehört  zu  §.  Heterolepis  neben  E.  tricephalotes  und  Amottii,  — 
Viguiera  wedelioides  Bak.,  p.  226  (Glaziou  n.  12845). 

Köhne  (Berlin). 
JaiikA9y«T.5  0dontolophus  eine  ausgezeichnete  Gattung.*) 
(Oesterr.  bot  Zeitschr.  XXXII.  1882.  No.  9.  p.  280—281.) 

Aus  der  Röhre  der  Randblüten  von  Centaurea  trinervia  Steph. 
ragen  ganz  deutlich  stets  ebensoviele  feine  Borsten  heraus,  als  die 
Corolle  Segmente  hat,  nämlich  zumeist  6—7.  Hierdurch  weicht 
diese  Art  von  allen  Centaureen  generisch  ab,  und  ist  deshalb  der 
för  dieselbe  bereits  Ton  Cassini  begründete  Gattungsname  zu 
restitniren  und  zwar  mit  folgender  Diagnose: 

Badii  corollae  plerumque  6 — 7  fidae  totidemve  setiB  tubo  insertis  atque 
e  fauce  eminentibus  limbi  tertiam  circiter  aequantibus  praeditae. 

Ein  Analogen  bietet  die  südamerikanische  Cynareen  -  Gattung 
Stiftia.  —  Die  von  Boissier  auf  willkürliche  Merkmale  hin  auf- 
gestellte Gattung  Phaeopappus  ist  zu  streichen,  da  die  eine  der 
dazu  gezogenen  Arten  Gent  trinervia  ist,  während  die  andere,  C. 
inuloides  Fisch.,  bei  Centaurea  zu  verbleiben  hat. 

Centaurea  Sadleriana  ist  die  einzige  endemische  Pflanze  des 
ungarischen  Tieflandes,  wie  Peucedanum  parisiense  ihr  Vegetations- 
centrum im  Inneren  des  französischen  Tieflandes  hat. 

Die  Section  Acrocentron  der  Gattung  Centaurea  unterscheidet 
sich  durch  die  „receptaculi  paleae  deciduae^  von  der  Section 
Acrolophus  („receptaciüi  paleae  persistentes*).  Preyn  (Prag). 

*)  Nebst  Notizen  über  andere  im  Titel  nicht  genannte  Centaureen.    Ref. 
Boten.  0«&tnIbL  jAbXf.  HL  1883.  Bd.  ZIL  15 
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Jaiika^  y.  T.^  Ueber  Pyretbrum  cinereum  Gris.  (Oesterr. 
bot.  Zeitßchr.  XXXII.  1882.  No.  9.  p.  310.) 
Damit  ist  eine  von  Visiani  FL  DaJm.  IT.  88  in  einer  Note  zn  P. 
coxrmbosum  flüchtig  skizzirte  Pflanze  identisch  und  vielleicht  auch  die  von 
J.  &  Keller  in  der  Jnlinammer  der  obig.  2ieit8chr.  erwähnte,  zwischen  P. 
corymbosnm  und  macrophjllum  inmitten  stehende  Art.  Freyn  (Prag). 

Hansgirg^  Ant.»  0  nekterych  novych  form&ch  ceskych 

jestrabnikü.  [Ueber  einige  neue  Formen  böbmischer  EQeracien. 

Als  Nachtrag  zur  Flora  von  Böhmen.]    (Sep.-Abdr.  aus  Sitd)er. 

k.  böhm.  Ges.  der  Wiss.  Prag.  Sitzg.  v.  24.  März  1882.) 

Hieracium  pilosella  L.  war  bisher  nnr  in  2  Bacen,  vulgare,  trichocephalnm 

Gel.,  ans  Böhmen  bekannt,  denen  Verf.  noch  nigrescens  Fr.  ans  der  Umgebung 

von  Eöniggrätz  hinzufügt. 

Hier,  stoloniflomm*)  wird  mit  Bezng  auf  seine  Verbreitung  in  Böhmen 
mit  Melampymm  fallax  Gel.  und  Galium  aristatnm  L.  verglichen,  welche 
Pflanzen  in  der  Umgebung  von  Eöniggjätz  häufig  vorkommen.  Von  H. 
stoloniflorum  wurde  bisher  nur  die  typische  Form  in  Böhmen  beobachtet, 
doch  kommt  nach  Verf.  auch  die  Form  minus  seu  tenellum  üechtr.  bei 
Eöniggrätz  vor  (auffallend  durch  die  constante  Kleinheit  der  Bldtenköpfe). 
Hier,  stoloniflorum  und  H.  pilosella  wachsen  oft  in  Menge  untereinander. 
Darunter  finden  sich  Formen,  von  denen  schwer  zu  unterscheiden  ist,  ob  sie 
zu  der  einen  oder  anderen  Art  gehören,  und  die  daher  auf  Bastarde  schliessen 
lassen.  Als  solcher  wurde  jedoch  nur  1  Exemplar  sichergestellt  und  auch 
von  üechtritz  als  solcher  anerkannt. 

Schliesslich  erwähnt  Verf.  zweier  Exemplare,  bei  d^ren  einem  die  Köpfe 
zwei-,  an  dem  anderen  aber  dreitheilig  waren.  Polik  (Prag). 

Hansglrg^   Ant.,    Dodatek   ku   Kvetene    okoli   Hradce 
E  r  ä  1  o  V  6.   [Nachtrag  zur  Flora  der  Umgebung  von  Eöniggrätz.] 
(Sitzber.  k.  böhm.  Ges.  der  Wiss.  Prag.  Sitzg.  y.  24.  März  18820 
Ein  Nachtrag  zu   der  im  vorigen  Jahre  veröffenüicbten  Am- 
Zählung    der   in    der  Umgebung   von    Eöniggrätz    vorkommenden 
Gefässpflanzen*^),  der  aber,  da  für  Böhmen  gar  nichts  Neuee  ge- 
linden ist,  nur  von  localem  Interesse  ist 

Unter  Bezugnahme  auf  seine  erste  Arbeit  erläutert'  Verf.,  dass 
in  der  Umgebung  von  Eöniggrätz  2  Florenbezirke  ineinander  über- 
gehen, nämlich  jener  des  Eibgebietes  mit  Pflanzen,  die  den  wärmeren 
Gegenden  Böhmens  angehören,  und  jener  der  Vorberge  der  Sudeten 
mit  Pflanzen,  die  in  dieser  Richtung  tiefer  nach  Böhmen  nicht 
vordringen. 

Sonst  ist  die  Flora  von  Eönig^nrätz  viel  ärmer  und  einförmiger  wie  die 
vieler  anderer  Städte  Böhmens,  z.  JB.  Prags,  jedoch  finden  sich  auch  eini^ 
Arten  dort,  namentlich  Melampjrnm  fallax  Cel.,  Galinm  aristatnm  L.,  Salix 
sericans  Tansch,  Gljceria  nemoraJis  üechtr.  u.  a,,  die  nicht  nur  fOr  die  dortige 
Qegend,  sondern  auch  fOr  die  Flora  Böhmens  von  Interesse  sind. 

Poläk  (Prag). 
Sommer^   Karl,    Zur   Flora   von    Böhmen.    (Oesterr.    bot 
Zeitschr.  XXXU.  1882.  No.  6.  p.  175.) 

An  der  Elbe  bei  Altstadt  wächst  auf  einigen  Wiesen  ScUla 
bifolia  zu  Tausenden.  Das  Vorkommen  dieser  Art  bei  Tetsch^ 
war  bezweifelt  worden.  Freyn  (Prag). 

Dlehtl,  Zur  Flora  von  Nord-Böhmen.   (Oesterr.  bot  Zeitschr. 
XXXn.  1882.  No.  8.  p.  273.) 


*)  Wohl  Wim.,  da  kein  Autor  beigesetzt  ist    Ret 
**)  Vergl.  Bot  CentralbL  Bd.  V.  iSl.  p.  205;  Bd.  IX.  1882.  p.  301. 
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Bei  MariascheiB  wächst: 
Arenaria  leptoclados;  Anthemis  ünotoria  L.  findet  sdoh  dort  nicht  selten 
mit  weisaem   Strahl;  Linaria  Gymbalaria   verwildert  bei  Althof;   (^aleoneis 
ochroleuca  ist  zahlreich   an  einem   Bahndamme  gefänden  und  Rhinantnos 
angnstifolins  auf  einem  Berge  nicht  selten.  Freyn  (Prag). 

Montresor,  W^  Verzeichniss  seltener  Pflanzen,  welche 
an  verschiedenen  Stellen  des  Eiew'schen,  Podolischen 
und  Wolhynischen  Gouvernements  in  den  Jahren 
1877—1879  gefunden  worden  sind.  (Denkwürdigkeiten 
der  Kiew*8chen  Naturforscher-Ges.  Kiew.  Bd.  VI.  1882.  Heft  2. 
p.  177-182.)    [Russisch.] 

Das  Verzeichniss  Montresor's  umfasst  im  ganzen  66  Species, 
darunter  von  Thalamiflorae: 

Isopyrnm  thalictroides  L.,  Aqnile^  vnlmris  L.,  Aconitum  Lycoctonnm 
L.,  Beroeris  ynlffaris  L.,  Fnmaria  ofBcinalis  L.,  Dentaria  bnlbifera  L.,  Isatis 
tinctoria  L.,  Helianthemum  oelandicum  Wahlenb..  var.  tomentosum  Ledeb., 
Drosera  lonffifolia  Koch ,  Viola  collina  Bess. ,  Polygala  snpina  Schreb.  ?, 
Hypericum  hnmifosnm  L.,  Geranium  pyrenaicum  L.  und  Rhus  Cotinus  L. 

Von  Calyciflorae: 

Galega  officinalis  L.,  Astragalns  ponticus  Pall.,  Ervum  tetraspermum  L., 
Poterinm  Sangoisorba  L.,  Hippuris  ynlgaris  L.,  var.  floitans,  Tamanx  tetrandra 
Pall.,  Portolaca  oleracea  L.,  Hemiaria  incana  Lam.,  Sedum  sexangulare  L., 
Pastinaca  graveolens  M.  B.,  Hedera  Helix  L.,  Sambucns  racemoea  L.,  Dipeacus 
pilosus  L.,  Telekia  tpeciosa  Banmg.,  Galinsogaea  parviflora  Cav. ,  Pyrethnun 
uliginosum  W.  et  E.,  Senedo  macrophyllos  M.  B..  S.  anrantiacos  D(X,  Cirsium 
arvense  Scop»  var.  horridum  Koch,  fiarkhausia  rnoeadifolia  M.  B.^  Hieracium 
nmbellatum  L.,  var.  coronopifolium  Koch  und  Andromeda  polifoha  L. 

Von  Gorolliflorae: 

Lysimachia  punctata  L.,  Lythospermum  officinale  L.,  Omphalodes  scorpioides 
Schrank,  PhysauÜs  Alkekenfin  L.,  r^icandra  physaloides  Gftrtn. ,  Scrophnlaria 
vemalis  L.;  Linaria  minor  Deal,  Orobanche  coemlea  VilL,  var.  Phelitera  und 
Melissa  ofißcinalis  L. 

Von  Monochlamydeae: 

Corispermum  hyssopifolium  Juss.,  C.  Marschallii  Stev.,  Daphne  Cneoram  L., 
Urtica  Kioviensis  Bog*t  U.  pubescens  Ledeb.,  Parietaria  erecta  Mert  et  Koch, 
Quercus  pubescens  W.  und  Fagus  silvatica  L. 

Von  Monocotyledonen: 

Alisma  natans  L.,  Arum  Orientale  M.  B.,  Calla  palustris  L^  Iris  pumila 
L.,  1.  arenaria  Waldst  et  Kit,  Hyacinthus  leucophaeos  Stev ,  Tofieldia  caly- 
colata  Wahlenb.  und  Crypsis  sehoenoides  Lam. 

Von  Gymnospermae: 
Junipenu  communis  L. 

Von  Cryptogamae  vasculares: 
Salvinia  natans  HofFm.,  Lycopodium  inundatum  L.,  Aspidiom  aculeatum 
Sw.  und  Woodsia  hyperborea  IL  dt,  v.  Herder  (St  Petersburg). 

DallA  Tom,  K.  W.  t.,  Anleitung  zur  Beobachtung  und 

zum    Bestimmen    der    Alpenpflanzen.    (Scp.-Abdr.  aus 

Anleitung  zu  wiss.  Beobachtgn.  auf  Alpenreisen.  Bd.  II.  p.  117—434.) 

8.    320   pp.    Wien  (Verlag  d.    Deutsch,  u.  Oesterr.   Alpenver.), 

München  (J.  Lindauer,  in  Gomm.)  1882.  4  M. 

Der  Verf.  sendet   den  Bestimmungstabellen   einen  Abschnitt 

voraus  (p.   1—14),   »die  Geschichte  der  Alpenflora*'   betitelt,  in 

welchem   er   nebst   einer  kurzen  Erläuterung   des   Begriffes   der 

Pflajizengeographie   das  Entstehen  der   gegenwärtigen  Alpenflora 
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übersichtlich  darstellt  Er  neigt  der  Ansicht  BaU's*)  zu,  wonach 
die  noch  heute  existirende  alpine  und  nordische  Flora  bedeutend 
älter  wäre,  als  man  annehmen  zu  müssen  glaubt,  nämlich,  dass 
sich  dieselbe  auf  den  Gebirgen  bereits  zur  Steinkohlenzeit  zu 
entwickeln  begann,  während  gleichzeitig  in  der  Ebene  in  einer 
ganz  ausserordentlich  kohlensäurereichen  und  heissen  Atmosphäre 
Kryptogamen  und  Gymnospermen  in  riesiger  Mächtigkeit  gediehen. 
Mit  der  fortschreitenden  Abkühlung  des  Klimas  wanderte  nun  diese 
Bergflora  allmählich  in  die  Ebene  und  erst  während  der  Eiszeit  in 
die  arktische  Region. 

Diesem  pflanzengeschichtlichen  Abrisse  folgt  der  « Schlüssel 
zum  Bestimmen  der  Alpenpflanzen."  Da  der  Begriff  „Alpenpflanze** 
ein  für  die  Nfchtbotaniker  —  und  für  solche  ist  das  Werkchen 
zunächst  bestimmt  —  nicht  leicht  definirbarer  ist,  der  Dilettant 
der  Pflanze  auch  nicht  ansieht,  ob  er  eine  Alpenpflanze  vor  sich 
hat,  oder  nur  eine  Thalpflanze  oder  gar  eine  ubiquitäre,  die  ihm 
eben  nur  erst  auf  den  Alpen  aufgefallen  ist,  so  hat  Verf.  alle 
Pflanzen  aufgenommen,  „die  in  der  subalpinen  und  alpinen  Region 
zu  Hause  sind,  und  aus  der  Flora  der  Thalregion  jene,  welche  .... 

sich  dem  Touristen  For  Augen  drängen oder  solche,  welche 

in  grösseren  Höhen  ein  besonderes,  von  dem  in  den  tieferen 
Regionen  abweichendes  Kleid  annehmen  . . . . ;  nur  das  Proletariat 
der  gemeinsten  Ubiquisten,  wie  z.  B.  Poa  annua  L.  u.  a.  wurde 
principiell  ausgeschlossen.****)  Die  Anordnung  der  Gattungen  ist 
die  DecandolTsche,  die  Nomenklatur  hingegen  ebenso,  wie  die 
Auffassung  des  Artbegrifies  die  Kerner'sche.  Demzufolge  wird 
der  Speciesname  unter  allen  Umständen  aufrechterhalten ,  «uf  die 
Gefahr  hin,  längst  bekannte  und  eingebürgerte  Namen  durch  neue 
zu  verdrängen.  Thatsächlich  hat  denn  der  Verf.  neben  Aufstellung 
einiger  wirklich  neuer  Arten  auch  vielfach  solche  Umtaufungen 
vorgenommen,  und  scheint  letzteres  bei  allen  jenen  Arten  der  Fall 
zu  sein,  bei  denen  der  Name  nur  eines  Autors,  und  zwar  in  Klammern, 
angeführt  erscheint.  —  Die  Litteratur  wurde  vom  Verf.  mit  sehr 
vielem  Fleiss  und  grosser  Vollständigkeit  benützt,  was  um  so  mehr 
hervorzuheben  ist,  als  die  Angaben  über  die  Flora  der  Alpenländer 
ganz  besonders  zerstreute  sind  und  so  manche  an  solcher  Stelle 
veröffentlicht  wurden,  wo  man  sie  gar  nicht  vermuthen  würde. 

Der  „Schlüssel^  zur  Pflanzenbestimmung  befolgt  die  dichotomische 
Methode  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Laien  und  Liebhaber, 
welche  ausserdem  auf  den  zu  dieser  Anleitung  gehörenden  „Atlas 


*)  Vergl.  Bot.  Centrfdbl.  Bd.  L  1880.  p.  396. 

**)  B«f.  hält  das  Ansschliessen  so  vieler  Arten  fttr  emen  Fehler,  weicher 
in  einer  etwa  nothwendigen  zweiten  Auflage  zu  vermeiden  wäre.  Die  thun- 
lichst  genaue  Eruirung  der  oberen  Verbreitungsgrenze  gemeiner  Arten  ist 
ebenso   interessant  una  wichtig,    als  die  specielle   Verbreitung  der  Alpen- 

Sflanzen  —  um  so  wichtiger,  als  auch  zünftige  Botaniker  der  Verbreitung 
er  gemeinen  Pflanzen  häung  viel  zu  wenig  Aufmerksamkeit  schenken, 
während  doch  die  allgemein  beachteten  und  meist  auch  augenfälligeren 
Alpenpflanzen  nach  ihrer  horizontalen  und  verticalen  Verbreitung  verhältniss- 
massig  viel  besser  bekannt  sind,  als  die  verticale  Verbreitongder  gemeinen 
Arten. 
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der  Alpenflora  von  Anton  Hartinger  und  Sohn''  yerwiesen 
werden.  Der  Benützende  findet  zunächst  eine  Tabelle  zur  Be- 
stimmung der  Familien  und  Gattungen  mit  einer  Tafel  schematischer 
Abbildungen,  dann  folgt  erst  jene  zum  Bestimmen  der  Arten,  wo- 
bei auch  die  Bastarde  verzeichnet  sind,  und  schliesslich  noch  eine 
kleine  Tabelle  zum  Bestimmen  der  Weiden  nach  den  t  Kätzchen. 
Ein  Artenregister  enthält  sämmtliche  aufgenommenen  GattuDgs-  und 
Vulgärnamen.  Von  letzteren  ist  zu  rühmen,  dass  sie  mit  besonderer 
Sorgfalt  gesammelt  und  mit  Angabe  ihres  Geltungsgebietes  ver- 
zeidhnet  sind. 

Ein  dritter  Abschnitt  des  Werkchens  (p.  365—424)  handelt 
von  der  Physiologie  und  Biologie  der  Alpenflora,  und  zwar  1.  von 
deren  Physiognomie,  2.  von  deren  Verbreitungs- Verhältnissen,  3.  von 
der  Befruchtung  der  Alpenblumen,  4.  von  der  Schutzwehr  der 
Alpenpflanzen  und  5.  von  den  Verbreitungsmitteln  derselben.  In 
allen  Kapiteln  wird  das  Wichtigste  in  recht  übersichtlicher  Weise 
geboten  und  vielfach  mit  Beispielen  erläutert*)  üebersichtliche 
Zusammenstellungen  dienen  zum  Veranschaulichen  der  verschiedenen 
Regionen,  in  welche  man  sich  die  Alpenflora  getheilt  denken  kann, 
femer  der  verticalen  Verbreitungsgrenzen  der  Buche,  Fichte  und 
Arve  u.  m.  a. 

Ein  Anhang  ist  dem  Sammeln  und  Einlegen  der  Pflanzen  ge- 
widmet und  für  das  vom  Verf.  im  Auge  gehabte  Publicum  auch 
ganz  am  Platze. 

Folgende  neue  Arten  hat  der  Verf.  aufgestellt,  oder  doch 
deren  Beschreibungen  zuerst  veröffentlicht: 

Ranmiciilus  Fachen,  R.  Schottii,  Delphininm  tiroliense  Kern.,  Aconitum 
commntatiim,  Draba  Trachseli,  Saxifraga  Enjfleri  (=  S.  Glosii  Koch  et  Autt 
non  Gonan),  Erigeron  Prantlii,  E.  Trachseh  f==  B.  intermedins  Traohs.  nee 
Schleich.),  Lencanthemnm  Gaudini,  Geniiana  Dnmoalini  (=  Clusii  X  excisa) 
Stein  in  scheda  (ohne  Beschreibung),  Melampjrum  laricetomm  Kern.,  Pedi- 
colaris  Kernen  (=  F.  rostrata  Koch  et  Autt.  non  L.),  Ahius  corjlifolia  Kern, 
und  Avena  pseudoviolacea  Kern. 

Ausserdem  scheint  einer  Anzahl  von  Varietäten  durch  den 
Verf.  zuerst  Artwerth  zuerkannt  worden  zu  sein,  was  aber  — 
wenn  es  der  Fall  ist  —  doch  nicht  so  deutlich  ersichtlich  gemacht 
wurde,  als  erforderlich  wäre,  um  darüber  ohne  langes  Nachschlagen 
klar  zu  werden.  Dasselbe  gilt  von  verschiedenen  Namensänderungen, 
welche  bezwecken,  altbekannte  Namen  durch  neue  zu  ersetzen. 

Freyn  (Prag).  . 

Die  Alpenpflanien  nach  der  Natur  gemalt  von  Jos.  Seboth 
mit  Text  von  F.  Oraf  und  einer  Anleitung  zur  Gultur 
der  Alpenpflanzen  in  der  Ebene  von  Joh.  Petraseh. 
Bd.  II.  Heft  30—35  [ä  9  Blatt].  12.    Prag  (Tempsky)  1881. 


*)  die  aber  nicht  immer  ganz  glücklich  g[ewählt  sind.  So  sind  Ranunculue 
pvgmaeus  und  Gnaphalium  supinum  perennirend,  aber  nicht  eiin  ährig ,  wie 
Verl  meint ;  Carex  humilis  ist  keine  Sumpfpflanze ,  sondern  wächst  nur  auf 
trockensten  Standorten,  Ranunculus  crenatus  ist  durchaus  keine  Schieferform 
von  R.  alpestjis,  denn  letzterer  kommt  in  ungeänderter  Form  ebenfalls  auf 
Schiefer  vor ;  Asplenium  Seelosii  ist  keine  Dolomitform  von  A.  septentrionale, 
sondern  nach  Heufler  gar  nicht  einmal  ein  Asplenium,  sondern  ein  Acro- 
stichnm.    Ret 
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Mit  vorliegenden  lieferangen  ist  der  sweüe  Band  abgeschlossen.  *) 
Diesmal  wurde  kein  Text  gegeben,  sondern  nur  die  nachverzeichneten 
Abbildungen: 

Allosorus  crispoB  Bemh.  XXX  ITT.  85.  —  Arenaria   biflora  L.  XXXIIL  74. 

—  Aretia  Vitaliana  L.  XXXIIL  75.  —  Agpleninm  Halleri  R.  Br.  XXXIIL  77. 

—  A.  viride  Hda.  XXXIIL  76.  —  Cardamine  asarifolia  L.  XXXTH.  7a  — 
Cerastiiiin  latifolinm  L.  XXXIL  64.  —  Cineraria  alpeatris  Hpe.  XXXIIL  79. 

—  C.  longifolia  Jcq.  XXXTTL  80.  —  Cirrium  spinoaäflsimum  8oop.  XXXTTL 
81.  —  Cyatoijteria  alpina  Lk.  XXXIV.  82.  —  Draba  Sauten  Hoppe  XXXIV. 
83.  —  ESrngium  alpinam  L.  XXXIV.  84.  —  Gentiana  bracbyphylla  Vill. 
XXXIV.  88.  —  G.  excisa  PresL  XXXIL  65.   —   G.  Froelichii  HfediL  XXXIV. 

89.  —  G.  glacialis  Thom.  XXXIV.  86.  —  G.  profrtrata  Hanke  XXXIV.  87.  — 
Gnaphalinm  rapinnm  L.   XXXIL  72.  —  Hypochoerifl  nniflora  Vill.  TXYTV 

90.  —  Linnaea  borealis  L.  XXXV.  9L  —  Oxyria  digyna  Gampd.  XXXU.  66. 

—  Oinrtropis  triflora  Hoppe  XXXV.  92.  —  Phyteuma  Sieben  Spr.  XXXV.  93. 

—  Pnmula  ciliata  MoretU  XXXIL  67.  —  P.  glntinoea  Wnl£  XXXn.  sa  — 
Rannnciilns  paniasaifolins  L.  XXX.  46.  —  K  mtaefolioB  L.  TCYY,  47.  — .  R. 

aierii  Vill.  XXXV.  94  — .  Bmnex  alpinni  L.  XXXIL  69.  —  Salix  arbnsoola 


L.  aXXTÜ.  73.  —  S.  reticolata  L.  XXXIL  90.  —  Saastnrea  pygmaea  Spr. 
XXX.  48.  —  Saxifra^a  Aizoon  L.  XXXV.  95.  —  S.  Burseriana  L.  XXXV.  96. 

—  S.  tombeanensis  BoiflB.  XXX.  49.  —  S.  Vandellii  Stenib.  XXXV.  97.  — 
Scropholaria  Hoppii  Koch  XXXU.  71.  —  Senecio  camiolicos  Wüld.  y'XJT-  51, 
desselben  yar.  incanescens  Kern.  XXX.  52.  —  S.  snbalpinns  Koch  XXX.  50l 

—  Silene  Elisabethae  Jan.  XXX.  53.  —  Soldanella  minima  Hoppe  XXX.  54^ 

—  Streptopos  amplexifolins  XXXL  55.  —  Swertia  perennis  L.  XaXV.  98.  — 
Tblaspi  alpinam  Jcq.  XXXI.  57.  —  Tozzia  alpina  L.  XXXV.  99.  —  Valeriana 
tripteris  L.  XXXI.  59.  —  Veratmm  albnm  L.  XXXI.  58.  —  Veronica  alpina 
L.^XXL  60.  —  V.   aphylla  L.   XXXL  62.  -  V.  beUidioides  L.  XlfTT  61. 

—  Viola  calcarata  L.  XXXL  56.  —  Woodsia  hyperborea  Koch.  XXXV.  100. 

—  Wulfenia  carintbiaca  Jcq.  XXXL  63.  Freyn  Q^rag). 
Murr,  J..  Zur  Flora  von  Tirol.   (Oesterr.  bot  Zeitschr.  XXXIL 

1882.  No.  6.  p.  207— 2Ö8.) 
Bericht  über  mehrere,  an  verschiedenen  Punkten  des  Landes 
beobachtete  eingewanderte  Pflanzen: 

von  denen  Stenactis  annna  Nees,   Emcastnim  Pollichii  Seh.  sp.,  SinamB 
alba  L.,  Bnnias  Enicago  L.  insbesondere  ^nannt  seien.    Ostrya  carmnifolia 
kommt  bei  Innsbnick  nur  in  wenigen  Individuen  (wild?)  vor.    fteyn  (rntf). 
Welss^  Ch.  E..  Beobachtungen   an  Calamiten  und  Gala- 
marien.    (bep.-Abdr.  aus  N.  Jahrb.   f.  Mineral   eta  Bd.   II. 
1881.  No.  3.) 
Verf.  theilt  einige  Thatsaohen  mit,  welche  gegen  die  Stur'sche 
Theorie  sprechen,  nach  welcher  auf  demselben  CSalamiten  Astero- 
phylliten  oder  Annularien  mit  Calamostachys  und  Stachannularia 
(Brukmannia)    als    Mikrosporen-erzeugende   Aehren,    sowie    auch 
Sphenophyllum  mit  seinen  Aehren  (Volkmannia  Stur 's)  als  makro- 
sporentragende  Reproductionsorgane  gewachsen  seien. 

1.  Calamites  ramosns  Bronffn.  ans  d.  Rnbensnibe  b.  Nenroda  in  Schlesien 
bMiit  krenzstAncUge  Aeste,  bebl&tterte  Zweige,  die  nntw  d.  Namen  Annnlaria 
radiata  bekannt  sind  (YT  e  i  s  s  nennt  sie  Ann.  ramosa.  GrGsste  Breite  der  Blättehen 
nahe  der  Mitte,  nicht  nahe  dem  Ghnnde),  und  kleine  Aehren  mit  Calamo- 
stachyscharakter.  Letztere  stehen  am  Ende  von  beblätterten  Zweigen,  die 
zu  einer  nnregelm&ssigen  Rispe  zusammentreten.  —  2.  An  demselben  und  an 
anderen  Fnnopnnkten  des  sohlesisch  -  böhmischen  Beckens  kommoi  Froohi- 
ähren  vom  Charakter  der  Macrostachjp  vor,  die  einerseits  mit  Yi^kmannia 
arboreseens  Stembg.,  andererseits  mit  Palaeostachya  Schimperiana  Weias 
Übereinzustimmen  scheinen  nnd  an  Calamites  cf.  varians  Stembg.  ansitzen. 

*)  Ueber  die  früher  erschienenen  Tafeln  vergL  die  Referate  Bot.  CestndbL 
Bd.  m.  p.  945  nnd  Bd.  VI.  p.  259. 
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—  8.  Von  Geinitz  nnd  dem  Referenten  ist  dnrch  Fände  von  Logan 
definitiv  die  ZosammengehOriffkeit  von  Stachannnlaria  tnbercnlata  n.  Annu- 
laria  longifolia  erwiesen  worden.  Die  betr.  Stengel  zeigen  aber  nicht  die 
speNcifischen  Eigenschaften  Ton  Galamites;  sie  waren  krantartig.  — 
4.  Williamson  fand  Makrosp<H:en  n.  Mikrosporen  in  derselben  Aehre  von 
Calamostachys  Binneyana. 

Ans  diesen  Beobachtungen  wird  geeohlossen,  dass  Galamites 
keine  Gattung  im  botanischen  Sinne  sei,  sondern  dass  mehr  als 
eine  Gattung  der  Calamarien  baumformige  Species,  z.  Th.  neben 
krautartigen  gehabt  habe.  Sterzel  (Chemnita). 

CUArd,  Alf.^  Sur  le  Grenothriz  Eühniana  (Rbh.),  cause 
de  l'infection  des  eaux  de  Lille.  (Gompt  rend.  des 
s&tne.  de  TAcad.  des  sc.  Paris.  Tome  XGV.  1882.  p.  247.) 

Schon  seit  längerer  Zeit  waren  die  Wässer  der  Quellen  von 
Emmerin,  welche  Lille  mit  Wasser  versorgen,  durch  ihre  röthliche 
Färbung,  ihren  schlechten  Geschmack  und  unangenehmen  Geruch 
auffällig  geworden;  aber  Ende  April  dieses  Jahres  wurde  das 
Uebel  so  intensiv,  dass  es  die  Bewohner  der  Stadt  aufs  höchste 
beunruhigte. 

Das  Wasser  wurde  in  den  meisten  Quartieren  gänzlich  un- 
brauchbar, sodass  es  selbst  Pferde  verschmähten.  Auf  der  Ober- 
fläche schwamm  rostrother  Schaum  und  in  den  Beservebehältem 
und  Kanälen  bildeten  sich  rostrothe  Ablagerungen.  Als  Ursache 
dieser  Erscheinung  wies  Verf.  die  Grenothrix  Eühniana  nach,  deren 
mit  lufthaltigem  Wasser  in  Berührung  kommende  Aeste  einen 
Niederschlag  von  Eisenoxyd  trugen.  Er  fand  die  von  Gohn, 
Brefeld  und  Zopf  an  diesem  Object  gemachten  Beobachtungen 
bestätigt,  beobachtete  aber,  dass  die  in  den  Sporangien  oder  end- 
ständigen Fadenanschwellungen  durch  Quertheilung  entstandenen 
Mikrogonidien  einige  Zeit  mit  activer  Bewegung  begabt  seien,  welche 
durch  eine  Geissei  vermittelt  werde.  Aus  den  Gonidien  entstand 
eine  unregelmässige  Form  (Merismopoedia),  welche  sich  sehr  bald  in 
eine  zoogloeaartige  Masse  und  endlich  in  regelmässig  cylindrische 
Röhren  von  verschiedener  Länge  umbildete.  Die  von  Zopf  als 
Palmella  bezeichnete  und  auf  Tafel  II  fig.  8  seiner  Arbeit  dar- 
gestellte Form  fand  sich  zu  Emmerin  ebenfalls  vor,  besonders  an 
den  von  Cement  entblössten  Stellen  der  Wasserleitung.  Giard 
hält  sie  aber  für  verschieden  von  der  Grenothrix  und  glaubt,  sie 
zu  Ascococcus  stellen  zu  müssen,  da  ihn  längere  Gulturen  überzeugt 
hätten,  dass  dieser  Schizomycet  wie  Ascococcus  mesenteroides  kurze 
rosenkranzartige,  aber  keine  Crenothrix-Fäden  entwickele.  Schliesslich 
spürt  er  den  Ursachen  nach,  die  eine  so  üppige  Vermehrung  der 
(^enothrix  in  Lille  herbeigeführt  haben  mögen,  und  glaubt,  dass 
man,  weil  das  Uebel  wohl  schwerlich  ganz  zu  beseitigen  sei,  zu 
Filtern  werde  greifen  müssen.  Den  Städten  aber,  welche  genöthigt 
sind,  neue  Wasserleitungen  zu  bauen,  empfiehlt  er,  die  Quellen 
aus  tieferen  Lagen  als  in  Lille  zu  nehmen,  Wässer  zu  vermeiden, 
welche  Eisenoxydulsälze  enthalten,  und  den  unterirdischen  Wässern 
das  Wasser  aus  von  industriellen  Etablissements  weit  entfernten 
Seen  vorzuziehen.  Zimmermann  (Chemnitz). 
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Neue  Litteratur. 

Allgemeines  (Lehr-  und  Handbücher  etc.): 

Fignier,  L.,  The  Vegetable  World:  being  a  History  of  Planta,  with  their 
Strnctnres  and  Pecoliar  Properties.  Witn  a  Glossary  of  Botanical  Terms. 
8.  590  pp.  with  478  Illnstr.  London  (Oasseil)  1882.  8  s.  6  d. 

Kryptogamen  im  Allgemeinen: 

Griffltli,  J.  W.  and  HenfreT,  A.,  The  Micromphic  Dictionarr.  4th  Edit 
by  Grifflth  •  Berkeley  and  Bnpert  Jones,  rt.  16.  (Nostoc-Plenroxus.)  8. 
p.  545—608,  fig.  527-588.  London  1882.  M.  -^  ^^ 


Algen: 
Bmn«  J.9  Notions  sor  les  Diatom^es.  (Bnll.  Soc  Beige  de  microsc  Tome  VI. 

1879/80.  TBraxelles  1882.]  p.  LXXVni— XCVL) 
Deby,  Jalien,  Les  apparences  microscopiqnes  des  valves  des  Diatom^es.  IL 

Etnde  du  genre  Ampnora.   (Annales  Soc.  Beige  de  microsc.  Tome  VL  1880. 

[Bmxelles  1882.1  Möm.  p.  5-11.) 
Delogne.  C*-H.,  De  la  stabilit^  des  Diatom^es.   (BnlL  Soc.  Beige  de  miorosc 

Tome  VL  1879/80.  [BnixeUes  1882.1  p.  LXV— LXVL) 
Grattan ,  W.  H. ,  British  Marine  Algae :   being  a  populär  Account  of  the 

Seaweeds  of  Great  Britain ,   their  Collection  and  rreservation.  8.   238  pp. 

London  1882.  M.  3,^. 

Pilze: 
Comn,  Maxime  et  Brongniart,  Charles,  Champignon  observ^  snr  an  insecte ; 

Du  rdle  des  Champignons  dans  la  natnre.    (Assoc.  fran9.  ponr  TaTanc  des 

sc.  Congr^  d'Alffer  1881.)  8.  8  pp.  Paris  1882. 
Plowrignt,  Charles  B..  Podisoma  Joniperi  and  Roestelia  lacerata.    (The 

Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol.  XVIU.  1882.  No.  461.  p.  553.) 
Rabenhorst.  L«9  Errptog^amen- Flora  von  Deutschland,  Oesterreich  und  der 

Schweiz.    Bd.  L   Pilze,   von  9.  Winter.   Lfg.  9.  p.  561—624.   8.     Leipng 

(Kummer)  1882.  M.  2,40- 

Voss,  Willi..  Zwei  neue  Askomyceten.    (Oesterr.  Bot  Ztschr.  XXXII.    1882. 

No.  11.  p.  357-359.] 
68  Anvisningar  för  tillagningen  af  vära  bästa,  mest  omtyckta  och  matnytti- 

ffaste  svampar.    Efter  de  fömämsta  källor  utarbetad  af  en  svampv&n.    16 

32  pp.  10  gravyrer.  Stockholm  (Askerberg)  1882.  25  öre 

MuBOineen : 
Fehlner.  C,  Nachträge  und  Berichtigungen.    (Oesterr.  Bot  Ztschr.  XXXII. 
1882.  No.  11.  p.  363—364.) 

Physikalische  und  ohemisohe  Physiologie: 

Bergrmann,  Emil,  Untersuchungen  über  das  Vorkommen  der  Ameisensäure 
und  Essigsäure  m  den  Pflanzen  und  über  die  physiologische  Bedeutung 
derselben  im  Stoffwechsel.  (Bot  Ztg.  XL.  1882.  No.  43.  p.  781—750^ 
IFortsetzg.  folgt] 

Dlrcks,  V.,  (Jeher  das  Vorkommen  der  Myronsäure  und  die  Bestimmung  des 
daraus  gebildeten  Senf5ls  in  den  Samen  der  Cruciferen  und  in  den  Oel- 
kuchen.    (Landwirthsch.  Vers.-Stat  Bd.  XXVIIL  1882.  Heft  3.  p.  179—200.) 

Hartig,  B.,  Untersuchungen  aus  dem  forstbotanischen  Institut  zu  München, 
n.  Ueber  die  Vertheilung  der  organischen  Substanz,  des  Wassers  und  Luft- 
raumes in  den  Bäumen  und  über  die  Ursache  der  Wasserbewegung  in 
transpirirenden  Pflanzen.   8.   VI  u.  112  pp.  16  Tfln.   Berlin  (Springer)  1882. 

Moliseh.  Hans,  Ueber  kalkfreie  Cystolithen.    (Oesterr.  Bot  Ztschr.  XXXH. 

1882.  No.  11.  p.  345—347.) 
Montererde,  X.  A.«   Ueber  Verbreitung  und  Vertheilung  des  Salpeters  in 

der  Pflanze  und  üoer  einige  chemische  Verwandlungen  unter  Igiwflnag  des 

Zellsafl^s.    (Sep.-Abdr.  aus  Arbeiten   St  Petersburger  Natuiforscher-(^. 

Bd.  VU.   Thl.  II.   1882.)  8.   22  pp.  mit  Holzschnitten.  St  Petersbui^  1882. 

[Russisch.] 


Digitized  by  VjOOQIC 


Nene  Litterator.  209 

Tomas eliek|{  A«.  Zn  Darwin^s  «Bewefipmgsyermögen*  der  Pflanzen.  I.  üeber 
die  Darwin*8cne  Wnrzelkrümmnng.  (Oesterr.  Bot.  Ztschr.  XXXII.  1882. 
No.  11.  p.  853-857.) 

Anatomie  und  Morphologie: 

CI089  D*9   Des   org^es   interm^diaires   entre  la  racine  et  la  fenille,   et  de 

Tappareil  y^g^tatif  des  Utricnlaires.  (Extr.  des  M^m.  Acad.  des  sc,  inscript. 

et  belles-lettres.  Tonlonse.  1882.  1er  sem.)  8.  19  np.  1  Tfl. 
Errera.  L.«  Divisen  des  cellnles  vitales.    (Bnu.  Soc.  Beige  de  microsc. 

Tome  VI.  1879/80.  fBrnielles  1882.]  p.  LXXI-LXXm 
Foente,  A.  F.,  Araha  racemosa  L.     (The  Bot.  Ga«.  Vol.  VIL  1882.  No.  10. 

p.  123.) 

Systematik  und  Pflanaengeographie: 

Antoine*   Franz.    Myrrnecodia  echinata    Gand.    Eine   Ameisenpflanze    von 

den  Molnkken.    (Oesterr.   Bot.  Ztschr.  XXXH.   1882.  No.   11.  p.  347—353 ; 

mit  1  Tfl.) 
Borb&g*  Yiiic«  t*.  Inflorescentia  Onciferamm  Gramineammqne  foliosa.  (1.  c. 

p.  359-360.) 
Cannola,  F.,  La  Thladiantha  dubia.  (Ball.  iL  Soc.  Tose,  di  ortic.  VIL  1882. 

No.  9.  D.  277—278.) 
Costa  9  Ant*  Cipriano,   La  Flora  de  las  Baleares  y  s.  exploradores.    (Sep.- 

Abdr.  ans  Mem.  B«al  Acad.  de  cienc.  nat.  j  artes.  Barcelona.   1882.  Enero 

19.)  8.  37  pp. 
Bay,  Barid  F.,  Epipactis  Helleborine.  (The  Bot.  (Jaz.  Vol.  VII.  1882.  No.  10. 

p.  124.)    fNener  »tandort  bei  Bnffalo,  N.  T.    Sie  ist  übrigens  nach  Gray 

nicht  von  Epipactis  latifolia  verschieden.] 
Oaadoger.  M.y  Tabnlae  Rhodologicae  enropaeo-orientales  locnpletissimae.  8. 

Paris;  Berlin  (Friedländer  &  Sohn)  1882.  M.  15.— 

Harris  and  Hnmphreyy   Wild  Flowers  and  where  they  grow.  8.  with  60 

Dlnstr.  Boston  1882. 
James,  Jos.  F..  Trifolium  hybridum  L.    (The  Bot  Gaz.  Vol.  Vn.  1882.  No. 

10.  p.  121—122.)    [Bei  Montreal  gefunden.] 
Jaadeiy  A.,  La  Botanique  sans  maitre,  ou  Etüde  de  10(X)  fleurs  ou  plants 

champfitres  de  la  France.  Nonv.  ödit.  12.  420  pp.  Paris  1882. 
Meyran,  Oetave,  Excursions  botaniaues  dans  le  Brianconnais  et  la  partie 

supMeure  de  la  vall^e  de  Tübaye.  8.  23  pp.  Lyon  1882. 
Regel.  Eduard,  Abf^ebildete  Pflanzen :  Statice  Suworowi  Rffl.  [mit  St.  spicata 

W illd.  u.  plantaginiflora  Jaub.  et  Spach  zunächst  verwandt ;  Westturkestan, 

leg.  A.  Regel];  Papaver pavoninum  C.  A.  Meyer  [Gentralasien] ;  Pothuava 

nudicaulis   (Bromelia)  L.  var.   glabriuscula  I W estindienl ;   Citrus   iaponica 

Thbrg.   [=  Citrus  chinensis  Pers.].    (Gartenflora.  1882.  Octbr.  p.  289—292 ; 

tab.  1095—1097.) 
Smbransky.   Heinr.«  Beiträge  zur  Pressburger  Flora.    (Oesterr.  Bot  Ztschr. 

XXXIL  1882.  No.  11.  p.  360-362.) 
L*Appennino    Bolognese.     Descrizioni   ed    Itinerarii.     Orografia,    Geologia, 

Mineralogia,  Flora,  Fauna,  Meteorologia,  Sismologia,  Fossili,  ecc  Pubbl. 

p.  Bombieol,  Brizio,  Gozzadinl,  Babbianl,  Zannoni,  ecc.   8.   800  pp. 

Bologna  1882. 
New  (&rden   Plants :  Masdevailia  platyglossa  Rchb.  f.  n.  sp. ,   Cypripedium 

macropterum   Rchb.   f.  n.   hyb.  (C.  Lowei  X  superbiens),   Odontof^lossum 

brachypterum  Rchb.  f.  n.  hyb.  nat.?,  Dendrobium  (Stachyobium)  linguella 

Reh.  L  n.  sp. ,   Dendrobium   (Stachyobium)  leucolophotum  Rchb.  f.  n^sp., 

Bomarea  Williamsiae  Mast  sp.  n.  (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol.  XVlll. 

1882.  No.  461.  p.  552—553.) 

Phänologie : 

SoUa.  B.  F.,  Aus  dem  Eüstenlande.  (Oesterr.  Bot  Ztschr.  XXXII.  1882. 
No.  11.  p.  362-363.) 

Sommers  Sebeidegrttsse.  (Deutsche  Ztg.  Wien.  1882.  No.  3888.  28.  October. 
p.  4.)  [Verzeichne  einer  grösseren  Anzahl  Pflanzen,  welche  am  25.  October 
bei  Ober-Sievering  nächst  Wien  noch  in  Blüte  standen.  Die  bemerkens- 
-werthesten  darunter  sind:  Ajuga  reptans,  Anthyllis  vulneraria,  Cichorium 
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Intybns,  Cornns  sangninea,  Coronilla  varia,  Cytisua  Labamum,  Erica  camea, 
Erfthraea  Centaurium,  Evonymus  europaeus,  Fraj^aria  vesca,  AmpelopsiB 
hederacea,  Orobanche  spec.?,  Potentilla  verna,  rrimula  officinalifl,  Rosa 
canina,  Rnbus  ,£raiico8iis*  und  Viola  odorata.] 

Paläontologie : 

Dewalqne,  G.«  Fragments  pal^ntologiques.  (Eztr.  dea  Ann.  Soc  g^l.  de 
Belg.  Tome  Vm.  Mto.  1880-1881.  [Libge  1882.1  p.  43-46;  avec  2  pL) 

Sclimalliaiiseiiy  J^  Ueber  den  Stamm  von  Protopteris  punctata  Steomb. 
(Schriften  der  Eiewschen  Naturforscher-Ges.  Bd.  Vi.   Abtheilnng  IL  1882. 

S.  216—219;   hierzu  Tafel  VUI.)     Russisch.    [Vergl.  d.  Referat  über  obigei 
egenstand  im  Bot.  Centralbl.  Bd.  IV.  1880.  p.  1636.] 

Teratologie : 

Marr.   6*.   Die  europäischen  Arten  der  gallenbewohnenden  Gynipiden.  8. 

Wien  (Holder)  1882.  M.  1,20. 

PflanEenkrankheiten : 
Benedetto-Mormina,  Laigl  di,  Preservativo  della  fillossera.    8.  9  pp.    Sira- 

cusa  1882. 
D.,  A.,  The  Potato  .Disease.    (The  Glard.  Chron.  New  Ser.  Vol.  XVm  1882. 

No.  461.  p.  568.) 
Oöppert)  H*.  Einwirkung  niedriger  Temperatur  auf  die  Vegetation.  [Schluss.] 

(Gartenflora.  1882.  Octbr.  p.  300—305.) 
Knopy  W.y  Analyse  eines  puzkrsuiken  Zuckerrohrs  aus  Pemambueo  auf  seine 

Mmeralbestandtheüe.    (Chem.  Centralbl.  XHI.   1882.  No.  2a  p.  446— 14a) 
Smith,  W.   G.,  Potato  Disease.    (The  Gard.  Chron.  New  Ser.   Vol.   XVÜL 

1882.  No.  461.  p.  564.) 

Medioiniaoh-pharmaceatisohe  Botanik: 

Ardenne,   Les  Microbes,    les  Miasmes  et  les  Septic^mies.    8.    Paris   1882. 

M.  3^. 

B^ehamp.  Les  microzymas  du  foie  et  les  microzvmas  du  panordaa.  (Archiyes 
de  physiol.  XIV.  im.  No.  7J 

Brown,  N.  E.,  The  StingiM  Tree.  (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  VoL  XVm. 
1882.  No.  461.  p.  567.)  [Verf.  erzählt,  wie  die  Verwundung  eines  Fingö« 
der  rechten  Hand  durch  einen  einzigen  Stachel  von  Laportea  gigas  die 
ganze  rechte  Seite  des  Körpers  auf  mehrere  Tage  gelähmt  und  noch  Jahre 
lang  Schmerzen  hinterlassen  habe.] 

Goldschmidt.  Vorläufige  Mittheilung  über  Strychnin.  (Her.  deutsch,  ehem. 
Ges.  1882.  No.  13.) 

Hager,  H«,  Commentar  zur  Pharmacopoea  germanica,  edit  IL  L%.  1.  a 
112  pp.  mit  Holzschn.    Berlin  1882.  M.  2.— 

Hegele,  Eigenthümliche  Form  infectiOser  Erkrankung.  (Deutsche  med. 
Wochenschr.  1882.  No.  42.) 

Kolbe,  H«.  Antiseptische  Eigenschaften  der  Kohlensäure.  (Joum.  t  praki 
Chem.  Neue  Folge.  Bd.  XXVI.  1882.  Heft  4/5.) 

Landerer.  X*.  Mittheilungen  aus  dem  Orient  (Deutsch-Amerikan.  Apo- 
theker-Ztg.  New-Tork.  1^2.  No.  14.  p.  423.)  [Beschreibung  und  Anwendung 
des  Affnus  castus  (Eeuschheitsbaum)  in  (Griechenland;  Anmerkung  über 
eine  fusche  Jalappenwurzel.] 

Lender.  Zur  Vernichtung  des  Tuberculose-Bacillus.  (Allgemeine  Wiener 
med.  Ztff.  1882.  No.  41.) 

Miller,  W.«  Der  Einfiuss  der  Mikroorganismen  auf  die  Caries  der  mensch- 
lichen Zähne.    (Archiv  f.  ezperiment.  Pathol.  u.  Pharmakol.  Bd.  XVI.) 

Schotten.  Zur  Eenntniss  des  Conüns.  (Ber.  deutsch,  chem.  Qes,  1882. 
No.  130 

üloth,  Pasteur*s  Vaccine  in  England;  Gegen  die  GeheimmitteL  (Deutsche 
med.  Wochenschr.  1882.  No.  42.) 

Instructions  sur  le  charbon  et  la  vaccination  charbonneuse  par  le  proc^d^ 
de  M.  Pasteur,  publikes  ä  Toccasion  des  ezpdriences  faites  k  T^le 
nationale  d'agriculture  de  Montpellier  en  ayril  et  mai  1882^  par  la  Sociät^ 
centrale  d*agriculture  de  FH^rault    32.  23  pp.  ayec  fig.    Montpellier  1882. 
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Teohnisohe  und  Handelsbotanik: 

Blunentritt.  Ferd.,  Einige  Ban-  nnd  WerkhOlzer  der  Philippinen.  II. 
(Oesterr.  Monateschr.  f.  d.  Orient  1882.  No.  10.  p.  154—156.) 

Danokelmanm,  B«.  Die  Holsindustrie  im  Deutschen  Beicne.  (Ztachr.  f. 
Porst-  n.  Jagdwesen.  XIV.  1882.  Heft  10.  p.  549—572.) 

Feemster,  J.  H«,  Ueber  den  Ooffeingeh^t  der  Qnarana.  (Deutsch- Amerikan. 
Apotheke]>Ztg.  New-Tork.  1882.  No.  14.  p.  482—433.)  [Die  Samen  ent- 
halten 5.08  Proc  Coffein;  die  Guarana  des  Handels  durchschnittlich 
4.32  Proc.] 

Lemberger  •  J.  S.^  Ueber  das  Oleum  Thymi  des  Handels  und  dessen  Thvmol- 
gehalt.  (I.  c.  p.  422—423.)  bespricht  Trennung  des  Thymols  und  den 
Gehalt  Ton  9  Proben  :  10  —  38  Proc] 

Fontbotanik : 

BShmerle^  Zuwachs  an  geharzten  Schwarzföhren.  (Gentralbl.  f.  d.  gesammte 
Forstwesen.  1882.  October.) 

Oekonomisolxe  Botanik: 

Mayer^  Adolf  und  Peseliy  F.  J.  ram^  Methodologisches  aus  der  Praxis  der 
Samencontrole.  (Landwirthsch.  yers.-Stat  Bd.  XXYIÜ.  1882.  Heft  3. 
p.  167—175.) 

Hobbe.  Friedrieh.  Bemerkungen  zu  vorstehendem  Aufsatze.  (1.  c. 
p.  175—1780 

S*«  J*«  The  Ijigathering  and  Storing  of  Fruit  (The  Gard.  Chron.  New  Ser. 
Vol.  XVm.  im  No.  461.  p.  56601 

Tiflcentiiii)  N.  W»,  Bemerkungen  über  den  Weinbau  in  der  Umgebung 
Kischinews.  (Bote  für  Gartenbau  etc.  1882.  März.  p.  156—159;  April. 
p.  185 — 190.)  Russisch.  [Granz  Bessarabien  liegt  inmiuen  der  Weingrenze, 
aber  we^en  der  oft  harten  Winter  iit  für  die  Weinpflanze  Winterschut« 
erforderlich,  namentlich  werden  ihr  FrühlingsfirOste  oft  sehr  schädlich.  Die 
Mehrzahl  der  Weinberge  ist  in  der  Umgegend 'Kischinews ,  Tiraspols  und 
Benders  belegen.  Im  Ganzen  steht  der  Wein  seiner  Güte  nach  weit  hinter 
den  Donischen  und  Erimschen  Weinen  zurück.  Vielfach  träs^  hieran  die 
Schuld  eine  ungenügende  Wartung  und  Behandlung  der  Pflanzen,  doch 
steht  auch  die  eigentliche  Weinbereitung  noch  auf  einer  sehr  niedrigen 
Stufe.  Die  wenigsten  Weinbauer  befassen  sich  mit  ihr,  meist  wird  die 
Ernte  (vor  der  Reife  noch)  an  Jüdische  Aufkäufer  abgegeben.] 

Toly«  €•%  Gli  ingrassi  chimici  applicati  alForticultura.  (Bull.  R.  Soc.  Tose, 
dl  ortic  Vn.  1882.  No.  9.  p.  268—273.) 

G&rtneriBOhe  Botanik: 
Beissner.  L.,  Comferenformen.    (Gartenflora.  1882.  Octbr.  p.  805—307.) 
Jiger.  Melianthus  major  als  Freilandspflanze  im  Sommer.  (Neubert's  Deutsch. 

Gart-Mag.  XXXV.  Neue  Fo^e.  L  1802.  Noybr.  p.  344.) 
Peter^  A.,  Hieracien  als  Zierpflanzen.  (1.  c.  p.  822—325.) 
Serndtner.  Phjteuma  comosum  L.  (1.  c.  p.  321—322;  mit  Bild.)  [Empfehlung 

dieser  Pflanze  und  des  Papaver  alpinum  L.  zur  Gartencultur.] 


Instrumente,  Präparations-  u.  Conservationsmethoden 

etc.   etc. 


Eine  neuere  YerbesseniDg  der  Abb  ersehen  Camera  lueida. 

Die  auf  p.  242  f.  des  IX.  Bandes  (1882)  dieser  Zeitschrift  be- 
schriebene Camera  luoida  hat  in  der  neuesten  Zeit  eine  wesentliche 
Yerbessenmg    erfahren,    welche   das   2jeichnen    bei    st&rkeren    Objectiv- 
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vergrösseroDgen  ungemein  erleichtert  und  sickert.  Es  sind  nämlich 
zwischen  das  Prisma  (Würfel)  und  den  Spiegel  (siehe  a.  a.  0.  die 
Figur  1)  zwei  drehbare  Rauchglasplatten  von  verschiedenem  Tone  ein- 
geschaltet worden,  welche  sowohl  jede  einzeln,  als  beide  zusammen 
verwendet  werden  können  und  dazu  dienen,  um  die  Helligkeit  von 
Sehfeld  und  Zeichenfläche  auf  möglichst  gleichen  Grad  zu  bringen,  so 
dass  das  immerhin  unangenehme  und  störende  Beschatten  der  Zeichen- 
flache  oder  die  Verwendung  verschieden  getonten  Papieres  vermieden 
werden  kann.  Soweit  meine  Erfahrungen  reichen,  übertrifit  das  modi- 
ficirte  Instrumentchen  jetzt  alle  mir  bekannten  Zeichenapparate  an 
Gebrauchsföhigkeit  und  Annehmlichkeit  in  so  hohem  Maasse,  dass  es 
sich  wohl  allgemeinen  Eingang  verschaffen  dürfte.  Dippel  (Darmstadt). 

E«  Booeker's  grosses  Mikrotom.     (Zeitschrifk  für  Instrumenten- 
kunde.  1882.  Juli.) 

Dies  in  neuester  Zeit  von  E.  Boecker  ersonnene  und  ausgeführte 
Mikrotom  soll  die  Möglichkeit  gewähren,  sehr  dünne  Schnitte  zu 
machen,  ohne  dabei  ein  Zerreissen  oder  Quetschen  der  Gewebe  durch 
das  Messer  herbeizuführen.  Zu  dem  Ende  hat  das  letztere  durch 
doppelte  Schlittenführung  eine  der  beim  Schneiden  aus  freier  Hand 
ähnliche  Bewegung,  eine  solide  Befestigungsweise  und  eine  zur  Füh- 
rungsrichtung des  einen  Schlittens  sehr  steile  Neigung  erhalten.  Auf 
zwei  von  dem  schweren  vierseitigen  Fusse  aufsteigenden  starken  Rund- 
säulen ruht  eine  feste  vierseitige  Messingplatte,  welche  die  Hülse  trägt,  in 
der  sich  ein  das  zwischen  Kork  eingeklemmte,  oder  in  Paraffin  u.  dgl.  ein- 
geschmolzene Object  aufnehmender  Cylinder  auf  und  ab  bewegt.  Diese 
letztere  Bewegung  wird  durch  eine  mit  Kreistheilung  versehene,  0,01  mm 
angebende  Mikrometerschraube  bewerkstelligt.  lieber  die  genannte  Platte 
hinweg  bewegt  sich  zunächst  ein  unterer  Schlitten  mittelst  eines  an 
der  Hülse-Führung  erhaltenden  Einschnittes  in  einer  zur  Län^^sachae 
derselben  senkrechten  Richtung  (also  seitlich),  während  der  zweite 
(obere)  Schlitten  mittelst  eines  abscb  raub  baren  Griffes  in  der  Längs- 
achse der  Platte  über  jenen  hinweggeführt  wird.  Da  dieser  zweite 
Schlitten  einen  schrägen  an  der  genannten  Hülse-Führung  erhaltenden 
schrägen  Ausschnitt  besitzt,  so  bewirkt  seine  Verschiebung  zugleich 
diejenige  des  unteren  Schlittens,  und  das  Messer  vollführt  eine  ent- 
sprechende Bewegung  in  diagonaler  Richtung  gegen  die  Schnittfläche. 
Die  Befestigung  des  Messers  geschieht  an  zwei  geeigneten  Stellen, 
einmal  an  seinem  Griff  und  dann  am  oberen  Ende  der  Klinge,  so  dass 
dasselbe  völlig  unverrückbar  bleibt.  Um  für  zartere  und  härtere 
Objecto  das  passende  Messer  zu  haben,  werden  dem  Instrumente  deren 
zwei  ^  mit  zum  Abziehen  dienendem  ^bsch raubbarem  Hefte  —  bei- 
gegeben. Um  auch  aus  freier  Hand  schneiden  zu  können,  wird  eine 
Glasplatte  beigegeben,  welche  leicht  über  dem  oberen  Schlitten  befestigt 
werden  kann.  Der  Preis  beträgt,  soviel  ich  weiss,  80  Mark.  Ich 
selbst  habe  das  Mikrotom  noch  nicht  eingehender  geprüft,  da  aber 
Boecker  in  seinem  Bruder  einen  sachverständigen  Berather  zur  Seite 
hat,  so  dürfte  dasselbe  wohl  allen  Anforderungen  genügen,  welche  an 
einen  derartigen  Apparat  geetellt  werden  können.   Dippel  (Darmstadt). 
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BotaBiseher  Yerein  der  ProriHi  Brandenburg. 

In  seiner  Jahres-Hauptversammlang  am  28.  October  hat  es  der  botanische 
Yerein  der  Provinz  Brandenbarg  mit  grosser  Majorität  abgelehnt, 
auf  den  vom  Vorstände  und  Ausschusse  befOrworteten  Antrag  betr.  Umwand- 
lung in  die  ,  Deutsche  botanische  Gesellschaft*'  einzugehen.  Dagegen  wird 
der  botanische  Verein  der  Provinz  Brandenburg  vom  Januar  1883  an  wissen- 
schaftliche Sitzungen  nicht  mehr  abhalten,  sondern  nur  noch  Abhandlungen 
veröfifentlichen.  Zum  Vorsitzenden  wurde  Prof.  Garcke,  zum  ersten  Schrift- 
führer Prof.  Ascherson  gewählt. 


K.  Ungarbehe  Aeademie  der  Wlssenseliaften  in  Budapest. 

(Mathem.-naturwissensch.  Klasse.) 

Sitzung  am    16.   October    1882. 

Herr  Prof.  Dr.  Lndwlff  JnrAnyi :  1.  Neuere  Beiträge  zurKenntniss 
der  Pollenkörner  der  Cycadeen  und,  Coniferen.  —  2.  Mit- 
theilungen über  Structur  und  Bildung  der  Zellkerne. 

Nach  Treub's  Abhandlung*)  über  diesen  Gegenstand  erschien  die  Ver- 
öffentlichung des  Folgenden  um  so  nothwendiger ,  da  die  Untersuchungen 
des  Vortragenden  Resultate  ergeben  haben,  welche  unsere  diesbesüglicnen 
Kenntnisse  theils  bestätigen,  Uieils  berichtigen  und  erweitern.  Von  den 
Cycadeen  untersuchte  derselbe  Ceratozamia  longifolia  und  Zamia  furfuracea, 
von  Coniferen  Pinus  Laricio  und  vergleichsweise  P.  silvestris,  P.  Pumilio,  P. 
Strobus  und  Abies  excelsa.  Die  Pollenkömer  der  Cycadeen  theilen  sich  ent- 
weder suocedan  oder  simultan;  beide  Fälle  können  nebeneinander,  ja,  in 
einer  aus  derselben  Anthere  stammenden  Mutterzelle  vorkommen.  Zuerst 
bespricht  Vortragender  die  succedane  Theilunff,  da  diese  bisher  sowohl  von 
ihm  **)  vor  zehn  Jahren ,  als  auch ,  wie  es  scheint ,  von  T  r  e  u  b  als  allein 
stattfindend  angenommen  wurde.  —  Bei  der  succedanen  Theilunff  der  Mutter- 
zellen tritt,  nachdem  die  neuen  Kerne  mit  den  Verbindungsfäden  angelegt 
sind  und  in  diesen  die  Zellplatte  sichtbar  geworden  ist,  der  Theilungsebene 
entsprechend.,  am  Umfange  der  Mutterzelle  der  Cellulosering  als  äusserUcb 
hervorspringender  Wulst  auf.  Die  Stärkekömer  sind  um  die  neuen  Kerne, 
insbesondere  an  der  gegen  die  2iel]platte  gewendeten  Seite  gruppirt.  Im 
weiteren  Verlaufe  des  Theilungsprocesses  sieht  man  auf  der  Innenseite  — 
entsprechend  der  äusseren  —  einen  CeUulosering  auftreten,  welcher  mit 
freiem  Band  in  die  Zelle  hineinragt  und  an  die  Zellplatte  stösst,  die  ihrei> 
seits  durch  die  Verdickung  der  Zellhaut  entsteht  Dieser  Ring  wurde  von 
Vortragendem  früher  bei  Ceratozamia  longifolia,  sowie  von  anderen  Forschem 
bei  den  Pollenmutterzellen  anderer  Pflanzen  als  die  junge  Scheidewand  ge- 
deutet, besonders  deshalb ,  weil  er  langsam  und  sehr  tief  in  die  Zelle  hinein 
wächst.  Dadurch  werden  die  ausgespannten  Verbindungsfäden  eingeschnürt. 
Vortragender  hält  es  nicht  für  unmöglich  und  unwamw^heinlich ,  dass  die 
Zellplatte  an  der  Bildung  und  am  Aufbau  dieses  Ringes  Theil  nähme,  weil 
die  Zellplatte  während  der  ganzen  Zeit  des  Wachsthums  mit  dem  Bande  des 
Rin^  in  unmittelbarer  Berührung  bleibt.  Wenn  der  Celluloserinff  eine 
gewisse  Breite  erlangt  hat,  so  wird  durch  die  Zellplatte  die  neue  Scheide- 
wand plötzlich  in  i&em  ffanAn  Umfange  auf  einmal  gebildet  und  die 
Theilung  vollendet  Bei  den  entstandenen  Tochterzellen,  welche  sich  zu 
gleicher  Zeit  (entweder  in  entsprechender  oder  in  sich  kreuzender  Ebene) 
theilen,  sieht  man  dasselbe  Verhalten  —  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier 
der  Celltdosering  nicht  die   Breite  und   Dicke    erreicht  wie    vorhin.    Vor- 


-i 


Cfr.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XL  1882.  p.  808. 

Cfr.  Pringsheim's  Jahrb.  f.  wiss.  Bot  Bd.  VIII. 
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tragender  hält  es  für  nicht  recht  verstftndlich ,  weshalb  T  r  e  q  b  seine  (des 
Vortragenden)  vor  zehn  Jahren  mitgetheilten  Angaben,  (welche  die  Besnltate 
einer  Untersnchnng  sind,  die  nach  einer  Ton  den  jetzigen  gänEÜch  verschie- 
denen Methode  aosgeftlhrt  wurde),  den  Lesern  so  yorführt,  als  seien  sie  hente 
geschrieben.  Im  (Jegensatze  zu  Trenb  bemerkt  Vortragender,  dass  die 
cheidew&nde  der  Tochterzellen  nicht  presque  enti^rement^  sondern 
ToUst&ndig  durch  die  Zellplatte  angelegt  werden.  Bei  der  simultanen 
Theilnng  treten  dieselben  Vorgänge  wie  bei  der  succedanen  bis  zur  Aus- 
bildung der  Zellplatte  auf.  Der  CeUulosering  ißt  bei  dieser  Theilungsweiae 
meist  weniger  als  bei  der  succedanen  Theilnng  ausgebildet;  wenn  dieser  die 
volle  Breite  erreicht  hat,  wird  die  Zellplatte  aufgelöst  Die  Verbindungs- 
fäden werden  nachher  unsichtbar ,  weil  die  nach  der  Theilnng  des  Mutter- 
kemes  um  die  Tochterkeme  gruppirt  gewesenen  StärkekOmer  jetzt  durch 
die  sich  immer  mehr  ausbiegenden  Yerbmdungsfäden  gegen  die  erste 
Theilungsebene  gedrängt  werden,  derart,  dass  der  Kaum  zwischen  den  beiden 
Kemspindeln  von  Stärkekömem  reich  erf&Ut  erscheint.  Sobald  die  Eem- 
plattenh&lften  die  Pole  der  Kemspindel  erreicht  haben,  beginnen  die  St&rke- 
KÖmer  zu  verschwinden ,  sodass  nachher  nur  hier  und  dort  in  der  N&he  der 
Kerne  wenige  sichtbar  bleiben,  der  ganze  Innenraum  der  Zelle  aber  von 
VerbindungsiÜden  eingenommen  wird.  Nun  werden  die  Zellplatten  theils 
zwischen  den  Kernen,  theils  aber  an  der  Stelle  der  ersten,  auflösten  Platte 
angelegt,  und  die  Theilnng  durch  Bildung  zarter  Scheidewände  vollendet. 
Nach  Verdickung  der  Zellwände  (namentlich  der  Scheidewände)  verbleiben 
die  Zelltetraden  in  diesem  Zustande  lang^  Zeit  —  Bezüglich  der  Gestaltung 
der  PollenkOmer  und  speciell  der  Bildungsweise  der  Zellwand  beetäUgt  Vor^ 
tragender  die  diesbezüglichen  Angaben  Tre üb *s.  Er  hat  diesen  Vorgang 
nicht  nur  bei  Coniferen  und  Cjcadeen,  sondern  auch  bei  Angiospermen 
(z.  B.  AUium  odorum,  A.  senescens,  A.  nutans,  Tradescantia  pilosa)  mit  ge- 
ringen Modificationen  in  derselben  Weise  ablaufen  sehen.  —  In  allen  diesen 
FäUen  hat  die  innerste  Schicht  der  Mutterzellwand  die  Eigenthümlichkeit, 
von  Methylgrlbi  g^efärbt  zu  werden.  Bei  Ceratosamia  longifolia  sind  die 
Mutterzellen  nicht  in  so  hohem  QrtAe  quellbar  als  bei  den  Zamien,  dens- 
zufolge  hier  meist  nur  zwei  Schichten,  eine  innere  tingirbare  und  eine  äussere 
farblose,  sich  unterscheiden  lassen.  Die  Auflösung  der  Mutterzellwände  geht 
in  der  Weise  vor  sich,  dass,  nachdem  die  tingirbare  Schicht  (welche  snr 
Wand  der  Pollenzelle  wird)  sich  von  der  äusseren  Sdiicht  der  Zeuwand  los- 
zulösen beginnt  oder  nachaem  dies  bereits  vollstöndi^  erfolgt  ist,  <üe  äussere 
Schicht  an  einer  Stelle  in  der  Nähe  einer  der  Scheidewände  durch  Zer&U 
ihre  Continuität  verliert  und  die  jungen  PollenkOmer  durch  die  entstandene 
Oeffnung  hinausgestossen  werden.  Die  Haut  der  Pollenzelle  ist  also  eigent- 
lich die  innerste,  tingirbare  Schicht  der  MutterzeUwand :  dies  bestätigt  vor- 
tragender auch  für  (ue  übrigen  Blütenpflanzen.  —  Bei  den  Coniferen  stimmt 
die  Theilnng  in  jeder  Hinsicht  überein  mit  der  der  Cycadeen,  nur  sind  die 
Celluloeevorsprünge  bei  weitem  schwächer  ausg^ebildet  Die  ans  ihren  Mutter- 
zellen freigewordenen  PollenkOmer  bleiben  bis  kurz  vor  der  Verstaubung 
einzellig;  wenn  die  Zeit  der  Verstäubung  herannaht,  verschwinden  die  ent- 
standenen StärkekOmer.  Nachher  entsteht  durch  die  erste  Theilnng  des 
Pollenkomes  die  kleine  Zelle ,  welche  in  jedem  Falle  ungetheilt  bleibt  und 
den  einzelligen  Vorkeim  bildet  (Taxus).  Bei  den  mehrzelligen  Vorkeimen 
entstehen  die  einzelnen  Zellen  nach  und  nach  durch  TheUung  der  grossen 
Zelle :  die  kleinen  Zellen  werden  dann  hintereinander  den  vorhandenen  Zellen 
des  Vorkeims  beigefügt  Diesen  Vorgang  beobachtete  Vortragender  bei  den 
Cjcadeen  vollständig.  Bei  den  Coniferen,  wo  die  Beobachtung  durch  den 
kömerreichen  Inhalt  sehr  erschwert  wird,  sind  noch  weitere  Untersuchungen 
erwünscht  Vortragender  stellt  sodann  eiAn  Vergleich  der  geechildenen 
Prothalliumbildung  mit  dem  Vorkeime  der  heterosporen  Gtefässnyptogamen 
an;  er  findet,  dass  IsoOtes  die  grOsste  Uebereinstimmung  bietet  Er  glaubt 
keinen  Fehlschluss  zu  thun,  wenn  er  annimmt,  dass  ^i  IsoOtes  nicht  nur 
die  kleinste,  sondern  auch  die  beiden  dorsalen  Zellen  zum  männlichen 
Prothallium  gehören,  dass  hin^^en  das  Antheridium  allein  von  der  Banch- 
zelle  gebildet  werde.  Wenn  die  VorkeimzeUen  der  Cycadeen  und  Coniferen 
einmal  angelegt  sind,  können  sie  sich  noch  weiter  theilen. 
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2.  Vortragender  wnrde  zu  den  IJntersnchnngen  Aber  Stmctnr  nnd  Bildung 
der  Zellkeme  veranlasst,  um  die  Vorgänge  der  Kemtheilung  und  Eembildnng 
ans  eigener  Anschannng  kennen  zu  lernen,  theils  nm  cue  in  mehrfacher 
Hinsicht  sich  widersprechenden  Angaben  der  verschiedenen  Beobachter  klar 
zn  stellen.  Seine  Untersnchnngen  hätte  Vortragender  schon  im  Jnni  der 
Academie  referiren  können ,  doch  wnrde  er  dorcn  äussere  Umstände  davon 
ab§[ehalten.  Als  Vortragender  eine  diesbezügliche  Publication  vorbereitete, 
erhielt  er  Strasburger *s  neues  Buch  ,Ueber  den  Theilungsvorgang  der 
Zellkerne  etc.* ,  in  welchem  derselbe  seinen  vorigen  Standpunkt  besonders 
bezüglich  einiger  von  ihm  am  eifirig^sten  verfochtenen  Punkte  verlässt  und 
betreffs  der  Kemplatte  und  Segmentirung  der  Kernfaden  im  wesentlichen 
Flemming*s  Ansicht  annimmt.  Vortragender  kam  zu  demselben  Resultate. 
Obewar  Strasburger  nun  selbst  seine  früheren  Angaben  berichtigt  hat, 
hält  es  Vortragender  für  nicht  überflüssig,  auch  seine  lUfiultate  zu  veröffent- 
lichen, da  die  Untersuchungen  unabhängig  von  Strasburger  und  an 
anderen  Pflanzen  ausgeführt  wurden.  —  Der  Kern  wird  von  den  Kernfäden 
und  Kemkörperchen  gebildet.  Der  Kernfaden  besteht  aus  zwei  Stoffen, 
nämlich  aus  aer  Orundsubstanz,  welche  nicht  tingirbar  ist,  und  aus  den  in 
diesen  eingebetteten  tingirbaren  Körperchen.  Diese  Körnchen  vermehren  und 
vergrössem  tdch,  näheren  sich,  verschmelzen  und  der  Faden  nimmt  zuletzt 
in  seiner  ganzen  Länge  Farbe  an,  worauf  das  Kemkörperchen  verschwindet 
Vortragender  beobachtete  das  directe  Verschwinden  des  Kemkörperchens 
nicht  und  ist  auch  von  der  innigen  Verbindung  desselben  mit  den  Kemföden 
nicht  vollkommen  überzeugt,  umsoweniger,  da  er  in  einzelnen  Fällen  das 
Kemkörperchen  in  der  Kemflüssigkeit  frei  liegen  sah.  Besonders  deutlich 
tritt  dies  hervor  bei  den  Gycadeen,  wo  die  Kemkörperchen  sehr  gross  sind 
und  aus  einem  centralen,  stark  lichtbrechenden  Körperchen  und  einer  weniger 
lichtbrechenden,  dicken  Hülle  bestehen,  welch'  letztere  bei  anderen  Pflanzen 
weniger  stark  ausgebildet  ist.  Nach  Verschwinden  des  Kemkörperchens  wird 
der  Faden  allmählich  didcer,  unterdessen  kann  man  ein,  bisweilen  zwei  stark 
lichtbrechende  Körperchen  bemerken,  welche  an  der  Oberfläche  des  Kernes 
anliegend  den  Kemkörperchen  gleichen,  aber  nicht  tingirbar  sind.  Die 
Herkunft  desselben  ist  zweifelhaft,  möglich  dass  sie,  wie  Tan  gl  will,  von 
den  Nucleolen  herrühren.  Nachdem  der  KemfiEiden  stark  verdickt  und  ver- 
kürzt ist,  zerfällt  er  in  Stücke,  welche  entweder  der  Wandung  sich  anlegen 
oder  dieselbe  nur  mit  einem  Ende  berühren,  sonst  aber  in  den  Kemsaft  nrei 
hineinraffen.  Jetzt  dringt  das  Plasma  an  Stelle  der  Kemflüssigkeit  und 
drängt  oie  Fadenstücke  in  zwei  Reihen  gegen  die  Theilungsebene  hin,  welche 
die  Kemplatte  bilden ;  der  Kem  besteht  daher  schon  ursprünglich  aus  zwei 
Hälften.  Die  Fadenstücke  nehmen  zumeist  C-  oder  U-Gestalt  an,  die  convexe 
Seite  derselben  ist  der  Theilungsebene  zugekehrt  Es  tritt  nun  die  Kem- 
Spindel  vor,  deren  Fasem  zweirellos  von  dem  Zellplasma  gebildet  werden, 
dies  ist  schön  und  deutlich  bei  den  Cvoadeen  zu  verfolgen.  Die  Elemente 
der  Kemplatte  sind  stets  Fadenstücke,  doch  zeigt  die  Kemplatte  nicht  immer 
dieselbe  Stmctnr.  Die  Ursache  ist  darin  zu  suchen,  dass  die  Elemente  der 
Kemplatte  verschmelzen  können,  auch  ziehen  sie  sich  zusammen,  jedenfiBdls 
häufig  in  Folg^  der  Einwirkung  von  Reagentien,  worauf  sie  verschieden 
geformte  Körperchen  darstellen.  Die  angewandten  Reagentien  beeinflussen 
die  Gestalt  der  Fadenstücke  so  sehr,  dass  die  Kemplatten  der  Schwesterzellen 
aus  verschieden  gestalteten  Elementen  bestehen  Können ;  ja  die  Elemente 
derselben  Kemplaite  können  in  dieser  Hinsicht  von  einander  abweichen.  Die 
ausgebildeten  HUften  der  Kemplatte  wandern  nun  an  die  Pole  der  Kem- 
spindeL  Die  Spindelfasem  bleiben  zurück  und  bUden  von  nun  an  die  Ver- 
bindungsföden.  Während  dieser  Wanderung  nehmen  die  Fadenstücke  eine 
solche  Lage  an,  dass  deren  concave  Fläche  zur  Theilungsebene  gewendet  ist 
Die  Elemente  der  Kemplatte  gleiten,  nachdem  sie  die  Pole  des  Kemspindels 
erreicht  haben,  weni^tens  scheinbar  von  den  Verbindungsfäden  ab.  Während 
dieses  Vorganges  tritt  um  sie  herum  kömiges  Plasma  auf,  welches  nun  die 
Fadenstüeke  soii^ohl  als  auch  einen  Theil  der,  zwischen  den  Verbindungsfäden 
und  Kemplattenelementen  befindlichen,  Flüssigkeit  umschliesst  und  so  die 
Vacuole  herstellt,  in  welcher  die  Elemente  der  neuen  Kerne  frei  liegen.  Die 
von  der  Kemplatte  entstandenen  Elemente  ordnen  sich  zu  einem  Faden, 
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welcher  sich  verlängert  und  einen  geschlängelten  Verlauf  hat  Beim  Theilnngs- 
Vorgang  der  Tochterkeme  wiederholen  sich  dieselben  Erscheinungen;  doch 
weichen  manchmal  die  Elemente  der  Kernplatte  des  Tochterkemes  in  ihrer 
Gestalt  von  denen  der  Mutterkeme  ab.  Wenn  auf  die  Eemtheilung  eine 
Zelltheilung  fol^  so  geschieht  dies  ganz  nach  der  von  Strasburger  be- 
schriebenen Weise.    (Originalbericht)  Dietz  (Budapest). 
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Referate. 

Zopf^  W.^  Zur  Morphologie  der  Spaltpflanzen  (Spalt- 

Eilze  und  Spaltalgen).  4.  Mit  7  z.  Th.  colorirten  Tafeln, 
eipzig  (Veit  &  Comp.)  1882.  *    10  M. 

Die  Abhandlung  gliedert  sich  in  2  Hauptabschnitte,  deren 
einer  Beiträge  zur  Morphologie  und  Entwicklungsgeschichte  der 
Spaltpilze  liefert,  während  der  andere  den  Entwicklungsgang 
faidiger  Spaltalgen  (Phykochromaceen)  im  Auge  hat  Ref. 
ist  nach  beiden  Seiten  hin  zu  wichtigen  Resultaten  gelangt,  welche 
theils  bereits  vor  1'/^  Jahren  in  den  Monatsberichten  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  publicirf^,  theils  vor  y.  Jahre  iJs 
Originalmittheilung  im  Bot.  Centralblatte  '*°*)  veröffentlicnt  wurden. 

Was  den  ersten  Theil  der  Abhandlung  anbetrifft,  so  gibt 
derselbe  die  Resultate  von  mehrjährigen  Untersuchungen 
über  die  Morphologie  der  3  höchst  entwickelten 
Spaltpilzgattungen  Gladothriz,  Beggiatoa  und  Greno- 
thrix.  Diese  Untersuchungen  lehren,  dass  bei  jedem  dieser  Spalt- 
pilze fast  alle  diejenigen  Formen,  welche  man  bisher  mit  Gohn 
als  constante  betrachtet  und  als  Micrococcus,  Bacterium, 
Bacillus,  Leptothrix,  Gladothrix,  Vibrio,  Spirillum,  Spirochaete, 
Ophidomonas,  Monas  etc.  generisch  trennte,  den  Weiih  blosser 
Entwicklungsglieder  besitzen. 

Von  besonderem  Werth  ist  der  bisher  von  Niemand  geführte 
Nachweis,  dass  auch  die  sogenannten  Schrauben  formen  (Vibrio, 
Spirillum,  Spirochaete,  Ophidomonas)  blosse  Stadien  im  Entwick- 
lungscyklus  der  Spaltpilze,  namentlich  der  höheren,  darstellen, 
und   zwar   deshalb,    weil   Gohn    und    seine  Anhänger  von  jeher 


♦)  VergL  Bot.  Centralbl.  Bd.  VIIL  1881.  p.  34. 
**)  Bd.  Ä.  1882.  p.  32:  Zur  Kenntniss  der  Spaltalgen. 

Botaa.  OentrftlbL  Jahrg.  HL  1883.  Bd.  Xn.  16 
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gerade    für    diese    Formen    volle    Selbständigkeit   in     Anspruch 
nahmen. 

Ref.  weist  in  der  Abhandlung  immer  und  immer  wieder 
daraufhin,  dass  die  Production  der  verschiedenen  Entwicklunggformen 
geradeso,  wie  bei  den  höheren  Pilzen,  abhängig  ist  von  den 
Nährverhältnissen. 

Die  Billroth-Nägeli-Cienkowski'sche  Hypothese  von 
dem  genetischen  Zusammenhang  der  SpaltpiMormen  darf  also  jetzt 
als  wissenschaftlich  gesichert  betrachtet  werden.  Dass  Coccen-, 
Stäbchen-  und  Fadenformen  in  genetischen  Beziehungen  stehen, 
wurde  zuerst  von  Cienkowski  (1876),  Neelsen  (1880)*)  und  dem 
Ref.  1881  **)  gezeigt  und  ist  neuerdings  (1882)  auch  von  Buchuerf) 
für  den  Heupilz  und  von  MiUerff)  tür  den  Pilz  der  Zahncaries 
(Leptothrix  buccalis)  gefunden  worden. 

Neben  dem  rein  wissenschaftlichen  bietet  die  Abhandlung  auch 
noch  ein  praktisches  Interesse,  insofern  es  sich  um  Spaltpilze  bandelt, 
die  in  Reservoiren  und  Leitungen  der  Wasserwerke,  Drainirröhren, 
Abwässern  der  Fabriken,  namentlich  der  Zuckerfabriken,  als  oft 
ganz  beträchtliche  Verunreinigungen  auftreten.  Sie  verderben  das 
Wasser  oft.  bis  zu  dem  Grade ,  dass  es  nachweislich  vei-schiedene, 
auf  reines  Wasser  angewiesene  Industriezweige  ganz  erheblich 
benachtheiligt,  unter  Umständen  die  Fischzucht  schädigt  und 
vielleicht  auch  die  Gesundheit  des  Menschen  zu  gefährden  im 
Stande  kt.  Gegen  solche  Uebelstände  lässt  sich  offenbar  dann 
erst  erfolgreich  ankämpfen,  wenn  eine  genauere  Kenntniss  jener 
pflanzlichen  Verunreinigungen  gewonnen  wird.  Die  untersuchten 
'Spaltpilze  sind  besonders: 

Gladothrix  dichotoma,  Beggiatoa  alba,  B.  roseo-persicina  und  Crenothrix 
Eühniana. 

1.  Cladothrix  dichotoma.  Die  Entwicklung  fuhrt  von 
Coccen  zu  Stäbchen,  von  diesen  zur  Fadenform  (Leptothrix).  Durch 
PseudoVerzweigung  derselben  wird  die  Gladothrixform  erzeugt 
Die  Fäden  der  Leptothrix  wie  der  Gladothrixform  nehmen  bidd 
Vibrionen-,  bald  Spirillen-,  bald  Spirochaeten-artige  Schraubenform 
an.  Von  den  einfachen  und  verzweigten  Fäden  lösen  sich  unter 
gewissen  Verhältnissen  Stücke  ab,  welche  entweder  blosse  Gleit- 
bewegung oder  aber  Schwärmbewegung  annehmen. 

Je  nachdem  die  Mutterfäden  gerade  sind  oder  dem  Spiraltypus 
angehören,  erscheinen  auch  die  abgelösten  Stücke  gerade  oder 
schraubig.  Man  nahm  früher  an,  dass  die  Schrauben  einzellig 
seien;  allein  da  sie  nur  Fragmente  von  in  Stäbchen  resp.  Coccen 
gegliederten  Fäden  sind,  so  müssen  sie  selbstverständlich  auch 
Stäbchen  —  resp.  Coccengliederung  besitzen;  nur  wird  diese 
Structur  unter  gewissen  Umständen  infolge  der  Zartheit  der  Quer- 
wände und  der  Gegenwart  einer  zarteren  oder  dickeren  Gallert- 
hülle verdeckt. 


♦)  Bot.  Centralbl.  Bd.  IV.  1880.  p.  1649. 
♦♦)  1.  c.  Bd.  Vm.  1881.  p.  34. 


tii 


1.  c.  Bd.  XI.  1882.  p.  239, 
1.  c  Bd.  XII.  p.  28 
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Als  Zoogloeaform  gehört  in  den  Entwicklungsgang  der  Gladothrix 
dichotoma  die  früher  als  selbständige  Art  beschriebene  Zoogloea 
ramigera  hinein.  Sie  entsteht  ans  den  Coccen  der  Gladothrix, 
nachdem  diese  ans  den  Gallertscheiden  der  Pflanze  ausgetreten 
sind,  und  entwickelt  sich  zur  Baumform,  Trauben-Lappenform  etc. 
Ihre  Einschlüsse  wachsen  zu  Kurzstäbchen,  diese  zu  Langstäbchen 
aus.  Die  Langstäbchen  werden  durch  fortgesetzte  Theilung  zu 
Leptothrix-  und  schliesslich  zu  Gladothrix-artigen  Fäden.  Unter 
Umständen  nehmen  die  verschiedensten  Einschlüsse  der  Zoogloea 
Schraubenform  (Vibrioform,  Spirillenform)  an.  Die  kleineren 
Einschlussformen  (Goccen,  Stäbchen,  die,  kürzeren  Schrauben) 
erlangen  unter  gewissen  Verhältnissen  Seh wärmfähigkeit ;  sie 
gelangen  durch  die  quellende  Grallertmasse  hindurchtretend  ins 
Freie. 

In  die  Scheiden  der  Gladothrix  und  in  die  Gallert  der 
Zoogloea  lagert  sich  in  eisenhaltigem  Nährsubstrat  Eisenoxydhydrat 
ein,  wodurch  solche  anfangs  wasserhellen  Zustände  gelbe,  oliven- 
grüne  bis  schwarzbraune  Färbung  annehmen. 

2.  Beggiatoa  alba.  Auch  hier  führt  der  Entwicklungsgang 
von  Coccen  zu  Stäbchen,  von  diesen  zu  Fäden,  die  gleichfalls 
spiralige  Formen  annehmen  können.  Die  Fäden  zeigen  einen 
deutlichen  Gegensatz  von  Basis  und  Spitze.  Ihre  schwefelhaltigen 
Stäbchen  gliedern  sich  durch  fortgesetzte  Theilung  in  der  Quer- 
und  Längsrichtung  in  Goccen,  welche  durch  gegenseitige  Abrundung 
frei  werden.  Soheidenbildung  fehlt  Die  Goccen  nehmen  bald  den 
Schwärmzustand,  bald  den  Zoogloeenzustand  an  und  entwickeln 
sich  zu  unter  Umständen  gleichfalls  schwärmenden  Stäbchen,  welche 
ihrerseits  wieder  zu  Fäden  auswachsen.  Von  den  Fäden  sich  ab- 
lösende gerade  oder  spiralige  Fragmente  nehmen  entweder  Gleit- 
oder Schwärmbewegung  an.  Die  Schraubenschwärmer  werden  in 
der  Spaltpilzlitteratur  als  Ophidomonasform  bezeichnet 

3.  Beggiatoa  roseo-persicina  Zopf.  Ihre  Entwicklung 
von  Goccen  zu  Stäbchen-  und  Fadenformen  (geraden  und 
spiraligen  und  gleichfalls  mit  Gegensatz  von  Basis  und 
Spitze  versehenen)  verläuft  wie  bei  B.  alba;  ebenso  die 
Gliederung  der  Stäbchen  der  Fäden  in  Goccen.  Letztere  bilden 
Zoogloeen  von  bemerkenswertherMannichfaltigkeitin  der  Gestaltung. 
Was  Gohn  als  Glathrocystis  roseo-persicina  beschrieb,  fallt  mit 
gewissen  dieser  Zoogloeaformen  zusammen.  Die  Goccen  können 
durch  Quellung  der  Gallert  der  Golonieu  frei  werden  und  Schwärm- 
form annehmen.  Unter  gewissen  Ernährungsbedingungen  wandeln 
sie  sich,  entweder  noch  in  der  Zoogloea  liegend,  oder  bereits  frei 
geworden,  zu  Stäbchen  um,  die  ihrerseits  ausschwärmen  können. 
Ihre  Grösse  schwankt  wie  die  der  Goccen  in  ziemlich  weiten 
Grenzen.  Die  Stäbchenformen  der  B.  roseo-persicina  sind  von 
Gohn  und  Warming  und  Anderen,  namentlich  von  Letzterem 
genau  beschrieben  und  abgebildet  worden,  theils  als  Monas-  theils 
als  Bacteriumformen  etc.  Die  schwärmfähig  werdenden  Spiral- 
zustände der  Pflanze  bezeichnete  man  früher  als  Ophidomonas 
sanguinea.   Als  Fadenstücke  zeigen  sie,  wie  die  gewöhnlichen  Fäden, 
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Gliederung  in  Stäbchen  und  zuletzt  in  Coccen,  sind  also  nicht,  wie 
bisher  angenommen  wurde,  einzellig. 

4.  Crenothrix  Eühniana  (RabenL)  (=  Gr.  polyspora 
Gohn).  Dieser  bereits  früher  "^^  vom  Be£  charakterisirte  Spaltpilz 
bildet  Coccen,  Stäbchen  und  Fadenformen,  welch'  letztere  gleich- 
falls Spiralform  annehmen  können.  Die  Fadenformen  zeigen  einen 
deutlichen  Gegensatz  von  Basis  und  Spitze  und  sind  von  Beggiatoen- 
fäden  durch  die  Gegenwart  einer  Scheide  und  den  Mangel  an 
Schwefelkörnchen  yerschieden.  Durch  Theilung  der  stäbchen- 
förmigen Glieder  der  Fäden  in  der  Quer-  und  Längsrichtung  des 
Fadens  werden  Coccen  gebildet,  welche  aus  der  Scheide  austreten  und 
durch  fortgesetzte  Zweitheilung  und  Vergallertung  einen  Zoogloea- 
zustand  einzugehen  vermögen.  Unter  gewissen  Verhältnissen  erlangen 
die  Coccen  Schwärmfähigkeit,  die  für  andere  Zustände  dieser 
Pflanze  wahrscheinlich  fehlt 

Als  Verunreiniger  der  Wasserleitungen  tritt  die  Crenothrix 
auch  in  Russland  und  Frankreich**)  auf  und  dürfte  über  ganz  Europa 
verbreitet,  wahrscheinlich  auch  in  anderen  Erdtheilen  zu  finden  sein. 

Endlich  weist  der  Ref.  für  gewisse  Schraubenformen,  für  Myco- 
nostoc  gregarium  und  Spirochaete  plicatilis,  nach,  dass  sie  gleich- 
falls Gliederung  in  Stäbchen  und  schliesslich  in  Coccen  zeigen. 

Zum  Schluss  gibt  Ref.  folgende  Zusammenstellung  der  ermittelten 
Thatsachen : 

Die  untersuchten  Spaltpilze  bieten  eine  im  Vergleich  zu 
anderen  Schizomyceten  höchst  bemerkenswerthe  MannichflEdtigkeit 
der  Entwicklungsformen  dar. 

Der  progressive  Entwicklungsgang  fuhrt,  von  der  Micrococcus- 
form  ausgehend,  zur  Eurzstäbchen-(Bacterium)Form  und  Lang- 
stäbchen-(Bacillus)  Form.  Bleiben  letztere  im  Verbände^  so  entsteht 
die  einfache  Fadenform  (Leptothrix),  aus  der  bei  einem  der  unter- 
suchten Repräsentanten  (Cladothrix)  durch  Pseudoverzweigung  die 
Cladothrixform  hervorgeht  Beim  regressiven  Entwicklungsgang 
werden  die  freien  oder  zu  Fäden  verbundenen  Langstäbchen  zu 
Eurzstäbchen  und  diese  zu  Coccen. 

Die  untersuchten  Spaltpilze  bilden  sämmtlich  Zoogloeen. 
Ihre  Einschlüsse  machen  gleicnMls  den  eben  charakterisirten  pro- 
und  regressiven  Entwicklungsgang  durch. 

Stäbchen-  und  Fadenzustände  von  Cladothrix,  Beggiatoa  und 
Crenothrix  zeigen,  auch  in  der  Zoogloea,  die  Tendenz  zu  mehr 
oder  minder  aufialliger,  mehr  oder  minder  regelmässiger  Krümmung, 
durch  welche  die  sogenannten  Schraubenformen  (Vibrioform, 
Spirillumform,  Spiroch^ßteform,  Ophidomonasform)  entstehen. 

Die  Fadenformen,  sowohl  die  geraden,  als  die  gekrümmten, 
lassen  ferner  unter  gewissen  Bedingungen  eine  Tendenz  zur  Frag- 
mentbildung erkennen. 

Jede  Entwicklungsform  kann  unter  gewissen  Verhältnissen 
Schwärmfähigkeit   gewinnen.     Eine   Ausnahme  machen  die  lang- 

♦)  Entwicklungsgeschichtliclie  Untersuchun^eii  über  Crenothrix,  die  Ur- 
sache der  Berliner  Waesercalamit&t ;  Berlin,  bei  Springer. 
♦♦)  Cfr.  Bot  Centralbl.  Bd.  XU  1882.  p.  207. 
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fadigen  Zustande,  mögen  sie  nun  der  geraden  oder  schraubigen 
Form  angehören.    (Bei  Grenotbrix  nur  Coccenscbwärmer  bekannt) 

Das  Auftreten  der  yerscbiedenen  EntwicUungsformen  stebt  in 
offenbarer  Abhängigkeit  von  der  Be^cbaffenbeit  des  Substrats. 
Grenotbrix,  Beggiatoa  und  Gladothrix  nehmen  im  Vergleich  zu 
den  übrigen  Spaltpilzen  eine  hohe  Stufe  der  Organisation  ein,  die 
sich  namentlicn  darin  ausspricht,  dass  ihre  festsitzenden  Fäden 
einen  Gegensatz  von  Basis  und  Spitze  zeigen  und  ferner  darin, 
dass  sie  eine  gewisse  Mannichfaltigkeit  der  Entwicklungsformen 
aufweisen.  Gladothrix  darf  im  Hinblick  auf  die  hier  sich  findende 
(unächte)  Verzweigung  als  der  höchst  entwickelte  Spaltpilz  be- 
trachtet werden.  Sie  yerhält  sich  zu  Beggiatoa,  wie  Tolypotbrix 
zu  OscUlaria;  Grenotbrix  ist  von  Beggiatoa  wesenÜicb  verschieden 
durch  die  Scheidenbildung.  Sie  verhält  sich  ^o  zu  Beggiatoa  wie 
Ghamaesiphon  zu  Oscillaria. 

Die  Spaltalgen  -  Gattungen  Tolypotbrix,  Ghamaesiphon  und 
Oscillaria  in  eine  einzige  Gattung  zu  vereinigen,  wird  wohl  keinem 
Spaltalgen-Eenner  einfallen.  Ebensowenig  aber  dürfen  GladoÄnx, 
Beggiatoa  und  Grenothrix  eine  generiscne  Vereinigung  erfahren. 
Von  einer  Vereinigung  zu  einer  einzigen  Species  kann  vollends 
keine  Bede  sein.  Billroth's  und  Lankaster's  Hypothese,  nach 
der  alle  Spaltpilze  ein  einziges  Genus  oder  gar  eine  einzige  Art  dar- 
stellen sollen,  hält  Bef.  demnach  nicht  für  annehmbar.  Zopf  (Berlin). 

Winter^    Die    Laubmoose    der    Umgegend    von    Soest 
(Jahresber.  d.  bot  Sect  des  westphäl.  Provinzial-Ver.  f.  Wiss.  u. 
Kunst  auf  d.  J.  1881.  [Münster  1882.]  p.  26—30.) 
Zählt  102  nach  Milde 's  Laubmoosflora  von  Nord- und  Mittel- 
deutschland geordnete  und  benannte  Arten  auf  (56  Akrokarpen, 
40  Pleurokarpen  und  6  Sphagna),  welche  Verf.  in  genannter,  fiir 
Laubmoose  höchst  ungünstiger  Gegend  beobachtete.    Es  ist  sehr 
zu  bedauern,  dass  Verf.  sein  Gebiet  noch  nicht  methodisch  durch- 
forschen konnte  und  überdies,  wie  in  der  E^leitung  ausdrücklich 
versichert  wird,  die  allergewöhnlichsten  Arten  fortgelassen  hat 
Von  den  aufgezählten  Arten  dürften  bemerkenswerth  sein: 

Dichodontiiim  pellQcidiim  Var.  serratmn,  CampylopuB  turfaceus  Var. 
Müllen  Milde,  Dicranum  falvnm,  longifolinm  und  majns,  Phaecum  curvi- 
coUnm,  Poitia  Heimü  und  Starkü  Var.  gymnostoma  Lindb.,  Trichostomom 
Inridmn  Spr.,  Barbnla  ambigaa  und  latifoua,  Bartramia  ithyphylla,  Zygrodon 
viridiBBimiis ,  Pterogoninm  gracUe,  Isothecinm  myosuroidea ,  Eurhyndiiuiii 
tenellmn,  Brachvtheciam  plumosam  nnd  reflexmn,  Plagiothecinm  Scnimperi, 
andalatiiin  und  latebricola,  Hylocomimn  loreum  and  brevirostrum,  S^hagnnm 
speciosnm  Rnss.  Holler  (Memmingen). 

Berggren^  S*^  lieber  das  Prothallium  und  den  Embryo 
von   Azolla.    (VerhandL   botan.  Ver.   d.  Prov.  Brandenburg. 
1882.  p.  97—110.  Mit  2  Tafeln.) 
Die  obere  Hälfte  des  Indusiums  der  reifen  Spore  von  Azolla 
caroliniana  bleibt  als  Haube  bestehen,  welche  die  obere  Sporen- 
hälfte, bestehend  aus  einem  Schwimmapparat  und  einer  schmalen 
Säule  mit  einem  Kanal  (von  der  inneren  Sporenmembran  bis  zum 
Seheitel   des   Episporiums),  bedeckt.     Der   Bau  der  Makrospore 
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bewirkt  es,   dass  sie  sich  aufrecht  im  Wasser  hält,  und  zwar  die 
Längsachse  senkrecht  zur  Wasseroberfläche  gestellt. 

Im  oberen  Theil  des  Sporen-Lumens  entsteht  das  Prothallium, 
welches  aus  der  Spore  austritt,  deren  Membran  sich  3-lappig  öffnet 
Die  Mitte  desselben  besteht  aus  mehreren  Zellschichten,  deren 
Anzahl  nach  dem  einschichtigen  Rande  au  abnimmt  Das  Pro- 
thallium endet  im  oberen  Drittel  der  Sporenhöhlung. 

Das  Archegonium  entsteht  etwas  seitlich  am  Scheitel  des 
Prothalliums.  Es  wird  zusammengesetzt  aus  4  grösseien  kreuzweise 
gestellten  Zellen,  auf  denen  4  andere  gewölbtere,  den  Hals  bildende 
Zellen  ruhen.  Wird  das  1.  Archegonium  nicht  befruchtet,  so  ent- 
stehen noch  andere  Archegonien.  Die  Eizelle  scheint  schief  zum 
Hals  des  Archegoniums  gestellt  zu  sein,  und  das  Ende,  Yon  welchem 
der  Fuss  und  die  erste  Wurzel  entwickelt  werden,  scheinen  nach 
dem  Archegoniumhalse  gerichtet  zu  sein. 

Die  erste  Wand  in  der  Eizelle  steht  senkrecht  oder  etwas 
schief  zu  ihrer  Längsachse.  Die  grössere  der  beiden  entstehenden 
Zellen  bildet  die  Anlage  zum  Fuss  und  zur  ersten  Wurzel,  die 
kleinere  das  erste  Blatt,  das  zweite  Blatt  und  die  Stengelspitze. 
Durch  weitere  Theilungen,  hinsichtlich  deren  wir  hier  auf  das 
Original  verweisen  müssen,  entstehen  Octanten  und  aus  diesen  die 
genannten  Organe. 

Das  Prothallium  wird,  wenige  Zellen  von  den  Halszellen  ^t- 
fernt,  vom  Embryo  durchbrochen,  wächst  durch  den  sich  erweiternden 
Episporium  -  Kanal  hindurch  und  die  3  Schwimmkörper  treten  so 
weit  auseinander,  bis  sie  fast  horizontal  abstehen.  Die  Haube 
wird  hierbei  emporgehoben  und  fällt  endlich  ab. 

Die  von  Oriffith  und  Strasburger  unmittelbar  innerhalb 
des  von  einem  Loche  durchbrochenen  Scheitels  des  Indusiums  beob- 
achteten stark  lichtbrechenden  Körner  sind  nach  Verf.  Nostoc-Zellen. 

Den  Schluss  des  Aufsatzes  bildet  eine  kurze  Schilderung  der 

Entwicklung  der  Blätter,  des  Stengels  und  der  ersten  und  folgenden 

Wurzel.  Potoniö  (Berlin). 

Klinge,  J.,  Die  Schachtelhalme,  Equisetaceae  L.  C.  Rich^ 

von    Est-,    LiT-  und    Gurland.     Monographie  zur   „Flora 

von  Est-,  Liv-  und  Curland".  Fase.  L  8.  99  pp.  Dorpat  1882. 

Die  vorliegende  Monographie  gehört  zu  den  „Nachträgen  ver- 
schiedenen Inhalts**,  deren  Erscheinen  Verf.  in  dem  Vorworte  zu  der 
vor  Kurzem  erschienenen  „Flora  von  Est-,  Liv-  und  Curland**  *)  ange- 
kündigt hat,  enthält  eine  Neubearbeitung  der  baltischen  Equisetum- 
Arten  und  ist  das  Resultat  der  Beobachtungen  an  einem  seit  3  Jahren 
von  dem  Verf.  und  Paul  Lackschewitz  in  der  Umgebung  von 
Dorpat  und  Rappin  gesammelten  Materiale.  Dem  eingangs  befind- 
lichen Verzeichnisse  der  von  dem  Verf  benutzten  Equisetum- 
litteratur,  der  inländischen  Litteratur  und  der  benutzten  Herbarien 
folgt  auf  p.  9 — 13  eine  „Systematische  Uebersicht  der 
Arten  von  Equisetum  Tourn.  **,  deren  Nam^osverzeichniss 
wir  hier  folgen  lassen: 


*)  Boi  Centralb.  Bd.  XXL  1882.  p.  122. 
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1.  Chrtippe:  Phaneropora  Milde. 

1.  Untergruppe:   Heterophjadica  A.  Br. 
Ametabola  A.  Br.     1.  E.  arvense  L.    (?)  E.  maximum  Lam. 
Metabola  A.  Br.    2.  £.  pratense  Ehrh.    3.  E.  silvaticnm  L. 

2.  Untergruppe:  Homophyadica  A.  Br. 
4.  E.  palostre  L.     5.  E.  Heleocharis  Ehrh.    6.  E.  arvense  X  Heleocharis. 


2.  Gruppe:  Cryptopora  Milde. 

3.  Untergruppe:   Equie 
(?)  E.  ramosissimum  Desf. 


3.  Untergruppe:   Equiseta  ambigua  Milde. 


4.  Untergruppe:  Equiseta  monosticha  Milde. 
Equiseta  hiemalia  Milde.    7.  E.  hiemale  L. 

Equiseta  trachyodonta  Milde.    8.  E.  variegatum  Schleich.    9.  E. 
scirpoides  Michx. 

Darauf  folgt  anf  p.  14  —  80  der  Haupttheil  des  Baches: 
„Die  Beschreibung  der  einheimischen  Arten  und  ihrer 
Varietäten  und  Formen",  resp.  ihrer  „Hauptformen,  Formen 
und  ünterformen« ,  wie  Klinge  mit  Recht  die  Abänderungen  der 
Equisetum  -  Arten  bezeichnet.  Die  Reichhaltigkeit  der  vom  Verf. 
gesichteten  Formen  ist  eine  so  grosse,  dass  wir  auf  das  Buch  selbst 
verweisen  müssen,  da  selbst  ein  ganz  kurzer  Auszug  des  Inhalts 
hier  zu  weit  führen  würde;  so  finden  wir  bei  E.  arvense  L.  12 
Hauptformen  und  22  Unterformen,  grösstentheils  neu  von  dem 
Verf.  aufgestellt. 

Daran  reiht  sich  eine  „Pflanzengeographische  Skizze 
der  einheimischen  Equisetum- Arten"  nebst  2  Tabellen, 
von  denen  die  1.  die  Verbreitung  der  Equisetaceae  Rieh,  (in  25 
Arten)  auf  der  Erde  veranschaulicht,  die  2.  eine  Uebersicht 
der  Verbreitung  der  in  Europa  einheimischen  12 
Equisetum-Arten  in  den  Ostseeprovinzen  und  deren  Nachbar- 

!;ebieten  gibt,  welche  Tabelle  wir  ihrer  Wichtigkeit  halber  hier 
blgen  lassen:  (NBI  Der  Stern  (*)  bedeutet:  in  den  Nachbarfloren 
vorkommend.) 


I 
» 


•a 


1.  Equisetum  arvense  L. 

2.  E.  maximum  Lam. 

3.  E.*pratense  Ehrh. 

4.  E.  silvaticnm  L. 

5.  E.  palustre  L. 

6.  E.  Heleocharis  Ehrh. 

7.  E.  litorale  Kühlw. 

(Bastard.) 

8.  E.  ramosissimum  Desf. 

9.  E.  hiemale  L. 

10.  E.  trachyodon  A.  Br. 

11.  E.  variegatum  Schleich. 

12.  E.  scirpoides  Michx. 
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Herder  (St.  Petersburg). 
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Srans^ Gregor,  lieber  die  Blütenwärme  bei  Arum  italicnm. 
(Sep.-Abdr.  aus  Abhandl.  Naturforsch.  Ges.  Halle.  Bd.  XVL)  4. 
42  pp.  2  Tfln.  Halle  (Niemeyer)  1882.  M.  2,80. 

Arum  itaUcum  ist  eine  in  Italien  und  Sicilien  sehr  verbreitete 
Pflanze ,  welche  man  im  März  und  April  auf  freien  Plätzen ,  in 
Hecken,  auf  Grasflächen  und  Aeckem,  mit  ihren  weissgelben  Spathen 
weithin  sichtbar,  massenhaft  blühend  finden  kann.  Das  Aufblühen 
erfolgt  stets  gegen  Abend,  wo  dann  die  goldgelben  Kolben  aus  der 
sich  aufrollenden  Spatha  sichtbar  werden,  zu  duften  beginnen  und 
die  Erscheinung  der  Selbsterwärmung  in  hohem  Grade  zeigen,  so 
dass  sie,  mit  dem  Finger  berührt,  geradezu  heiss  sich  anfühlen; 
am  Vormittage  dagegen  findet  man  bei  der  grossen  Mehrzahl  der 
Pflanzen  -keine  Spur  einer  Wärmeentwicklung  und  die  Blütenstände 
sind  entweder  noch  geschlossen  oder  schon  verblüht  Behufs  einer 
geregelten  Untersuchung  wurden  kräftige  Kolben  abgeschnitten,  in 
Wasser  gesetzt  und  in  ein  Zimmer  gebracht,  welches  eine  möglichst 
constante  Temperatur  hatte.  Sobald  die  Blütenstände  sich  lockerten 
und  aufzurollen  begannen,  wurden  sie  aus  dem  Standgefass  ge- 
nommen, unten  hiit  feuchtem  Filtrirpapier  verbunden  und  frei  auf- 
gehängt; die  Thermometer  wurden  entweder  einseitig  an  die  zu 
beobachtenden  Theile  angelegt,  oder  es  wurden  —  besonders  bei 
Ermittlung  von  Maximis  —  eine  Anzahl  erwärmter  Organe  um 
das  Thermometer  gruppirt  Nach  den  im  weiteren  mitgetheilten 
Untersuchungen  beginnt  die  Wärmeentwicklung  mit  dem  Aufrollen 
des  Blütenstandes  —  in  der  Regel  in  den  späteren  Nachmittags- 
stunden —  und  erreicht  unter  stetigem  Steigen  nach  etwa  3—4 
Stunden  das  Maximum,  auf  welchem  die  Temperatur  sich  1—2 
Stunden  erhält,  um  alsdann  unter  meist  sehr  ausgeprägten 
Oscillationen  allmählich  herabzusinken.  Die  beobachteten  Maxima 
der  Selbsterwärmung  schwankten  zwischen  40—43**  C,  in  einem 
Falle  zeigte  das  Thermometer,  welches  zwischen  5  warmen  Kolben 
angebracht  war,  44,7®  G.,  während  die  umgebende  Lufttemperatur 
nur  17,7  ®  C.  betrug.  Die  Selbsterwärmung  ist  in  der  Regel  an 
der  Spitze  des  Kolbens,  wo  sie  auch  meist  zuerst  auftritt,  am  be- 
deutendsten und  schreitet  von  da  nach  der  Basis  hin  fort;  die 
Erwärmung  der  Antheren  ist  eine  ungleich  geringere  und  tritt 
auch  viel  später  ein,  als  die  der  Keule;  die  Karpelle  zeigen  gar 
keine  Selbsterwärmung. 

Die  biologische  Bedeutung  der  Wärme  ergibt  sich  bei  einem 
Hinweis  auf  die  4  Entwicklungsstadien  des  Bestäubungsactes ,  der 
nach  Delpino  in  folgender  Weise  erfolgt:  „1-  ^^^  Blüte  öffnet 
sich  und  duftet.  Aufnahme  der  pollenbringenden  Gäste;  die  sich 
aufrollende  Spatha  dient  als  Fahne  (Wegweiser),  der  Kolben  als 
„Leitstange** ,  der  Spathenkessel  als  Kerker,  durch  die  im  Hals 
stehenden  Haare  gesperrt.  Die  Narbe  ist  reif^  die  Antheren  noch 
geschlossen  (protogyne  Blüte).  —  2.  Die  Narbenhaare  zergehen, 
an  ihre  Stelle  tritt  ein  Zuckertropfen  für  die  Thiere.  Antheren 
noch  geschlossen ;  Sperrhaare  im  Kesselhals  noch  frisch.  —  3.  Die 
Antheren  entleeren  sich;    die   sParastemonen**   sperren  noch.  — 
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4.  Die  Sperrhaare  welken,  die  pollenbeladenen  Dipteren  werden 
entlassen.^ 

Die  Wärmeentwicklung  ist  demnach  eine  Bestäubungseinrich- 
tnng,  sie  ist  ein  Mittel,  die  bestäubenden  Thiere  anzulocken,  bez. 
zu  veranlassen,  in  den  Blütenkessel  hinabzusteigen;  daher  ist  die 
Wärmeerzeugung  ganz  ausschliesslich  an  das  erste,  der  Anlockung 
der  Gäste  gewidmete  Stadium  geknüpft,  sie  beginnt  da,  wo  sie 
zunächst  nützlich  sein  kann,  an  der  Spitze  des  Kolbens,  auf  den 
die  Mücken  bekanntlich  auffliegen,  und  sie  tritt  hier  am  stärksten 
auf;  auch  findet  die  Wärmeentwicklung  wie  das  erste  Stadium  des 
Bestäubungsactes  nur  einmal  statt  und  dauert  auch  nur  so  lange 
als  dieser.  Das  von  jeher  angestaunte  Phänomen,  das  ohnehin  vom 
allgemein  physiologischen  Standpunkt  aus  nichts  Wunderbares  mehr 
entiiält,  verliert  somit  seinen  letzten  Rest  von  Sonderbarkeit,  wenn 
es  unter  die  zahlreichen,  höchst  ingeniösen  Mittel  eingereiht  wird, 
weiche  die  Fremdbestäubung  zu  vermitteln  bestimmt  sind. 

Sadebeck. 

Ouignard^  L.^  Recherches  sur  le  developpement  de 
TanthSre  et  du  Pollen  des  Orchidees.  (Annales  des  sc. 
nat.  Bot.  S^r.  VI.  T.  XIV.  1882.  No.  1.  p.  26-45.  PI.  IL) 

Nach  einer  kurzen  historischen  Einleitung  beginnt  Verf.  die 
Darstellung  seiner  eigenen  Untersuchungen  über  die  Bildung  des 
Pollens  bei  den  Orchideen  mit  dem  Stadium,  wo  in  den  noch  aus 
gleichartigen  Zellen  bestehenden  jungen  Antheren  die  Differenzirung 
der  Primordialmutterzellen  des  Pollens  beginnt.  Dieselben  ent- 
stehen aus  einer  subepidermalen  Schicht,  deren  Elemente  je  in 
eine  äussere  und  eine  innere  Zelle  sich  theilen;  die  letzteren  werden 
zu  Primordialmutterzellen.  Ihrer  Entstehung  gemäss  stellen  sie 
eine  einfache  Zellschicht  dar  und  zeichnen  sich  vor  den  übrigen 
Elementen  durch  dichtere  Beschaffenheit  ihres  Inhalts  aus.  Jede 
dieser  Zellen  erzeugt  durch  Theilungen  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen einen  Zellkörper,  dessen  peripherische  Wände  sich  viel 
stärker  verdicken,  als  die  inneren,  und  der  im  fertigen  Zustande 
eine  der  bekannten  Massulae  darstellt  Die  subepidermale  Zell- 
schicht unterliegt  während  dieser  Vorgänge  einer  neuen  Theilung 
ihrer  Elemente,  durch  welche  eine  innere  Schicht,  die  Tapete,  und 
eine  äussere  Schicht,  deren  Wände  sich  stark,  aber  nicht  wie  bei 
den  meisten  anderen  Pflanzen,  faserig  verdicken,  gebildet  werden. 

Die  Mutterzellen  des  Pollens  unterliegen  nicht,  wie  bei  den 
meisten  anderen  Monokotyledonen,  zweien  aufeinander  folgenden 
vollständigen  Theilungen  mit  Scheidewandbildung.  Vielmehr  wird, 
wie  bei  den  meisten  Dikotyledonen ,  zunächst  nur  ihr  Kern 
getheilt;  die  Vorgänge  sind  aber  noch  mehr  reducirt  als  bei 
diesen,  indem  es  nicht  einmal  zur  Bildung  einer  Zellplatte  kommt. 
Nach  dem  zweiten  Theilungsschritt  liegen  die  4  Kerne  entweder 
in  einer  Ebene,  oder  sie  sind  tetraedrisch  geordnet  Das  Nähere 
über  die  Eerntheilungsvorgänge  muss  im  Original  nachgesehen 
werden. 

Die  eigene  Membran  der  Pollenkömer  wird  ungefähr  gleich- 
zeitig an  der  Grenze  gegen  die  Mutterzellwand  und  in  der  Aequatorial- 
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ebene  der  Kernspindeln  gebildet.  Sie  besitzt  oft  eine  körnige, 
zweischichtige  Exine,  deren  äussere  Schicht  jedoch  nur  au  der 
Peripherie  der  Tetrade  vorhanden  ist.  Während  dieser  Vorgänge 
findet  Auflösung  der  Mutterzellwand  statt 

Verf.  geht  sodann  zu  einer  eingehenden  Beschreibung  der 
Theilung  der  Pollenzellen,  in  Bezug  auf  welche  er  die  Angaben 
Strasburger 's  und  Elfving's  bestätigt,  und  derjenigen  der 
Pollenschläuche  über.  Beide  Kerne  wandern  sammt  dem  Plasma 
in  diese  letzteren  hinein,  in  welchen  hie  und  da  hinter  dem 
wandernden  Zellinhalt  ein  pfropfenartiger  Verschluss  gebildet  wird. 
Der  vegetative  kleinere  Kern  verschwindet  bald  spurlos,  während 
der  grössere  zu  einem  Tropfen,  der  nach  Verf.  durch  das  dünne 
Ende  des  Schlauches  hindurchtritt,  verschmilzt.  Letzteres  ist  auch 
an  in  Zuckerwasser  erzeugten  Pollenschläuchen  sichtbar. 

Schimper  (Bonn). 
Meilink^  J.  F.  A.^  Over  Endospermvorming  bij   Adonis 

aestivalis  L.     (Nederlandsch    Kruidkundig    Archief.    Ser.  11. 

Deel  III.  Stuk  3.  1881.  p.  273-277.) 
Verf.  beschreibt  einen  Embryosack  von  Adonis  aestivalis  L, 
den  er  in  3  Schnitten  vollständig  zur  Beobachtung  brachte.  Der 
dreizellige  Embryo  enthielt  6  Zellkerne,  welche  sämmüich  in 
Theilungen  begriffen  waren,  die  am  Mikropyleende  des  Embryo- 
sackes am  weitesten  vorgeschritten  waren.  Von  diesem  Punkte  ab 
bis  zur  Ghalaza  fanden  sich  immer  jüngere  Kerntheilungs  -  Stadien 
vor.  Aus  der  Thatsache,  dass  die  sämmtlichen  Kerne  sich  gleich- 
zeitig theilten,  glaubt  Verf.  schliessen  zu  können,  dass  man  für 
alle  eine  Entstehung  aus  einem  und  demselben  „primären*'  Kerne 
annehmen  darf.  Wakker  (Amsterdam). 

Bower,   F.    0.^   The    Germination    and    Embryogeny   of 

Gnetum  Gnemon.    (Quart.  Journ.  Microscop.   Sc.   New  Ser. 

No.  87.  Vol.  XXII.  188'2.  Part  3.  p.  277—297.  PI.  XXV.) 

Die  Untersuchung  über  die  Entwicklung  des  Keimes  von  Gnetum 
Gnemon  beginnt  mit  der  Beschreibung  des  Geschlechtsapparats  im 
reifen  Samen.  Jüngere  Zustände  standen  dem  Verf.  nicht  zur 
Verfügung,  sodass  die  Entwicklungsgeschichte  der  Corpuscula  nicht 
festgestellt  werden  konnte.  Der  Embryo  ist  im  reifen  Samen  noch 
nicht  angelegt;  letzterer  enthält  vielmehr  blos  die  Suspensoren, 
welche  als  einzellige,  nicht  selten  verzweigte  Schläuche  den  oberen 
Theil  des  Endosperms  durchwuchern.  Nachdem  die  Samen  einige 
Zeit  in  feuchter  Erde  gelegen  haben,  wird  die  Bildung  des  Keimes 
dadurch  eingeleitet,  dass  in  den  Enden  der  Suspensoren  je  eine 
Querwand  auftritt.  Der  weitere  Verlauf  ist  demjenigen  der 
typischen  Gymnospermen,  namentlich  der  Goniferen,  in  der  Haupt- 
sache gleich.  Auch  hier  besitzt  der  Embryo  während  einiger  Zeit 
eine  Scheitelzelle.  Von  den  in  Mehrzahl  angelegten  Keimen  kommt 
nur  einer  zur  Ausbildung. 

Nach  der  Differenzirung  der  Kotyledonen  und  des  Wurzel- 
scheitels wird  ein  vom  Verf  schon  bei  Welwitschia  aufgefundenes 
eigen thümliches  Organ,  welches  die  Ueberführung  der  Nährstoffe 
aus  dem  Endosperm  zum  Embryo  vermittelt  und  yom  Verf.  daher 
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^Feeder''  benannt  worden  ist,  als  seitliche  Wucherung  der  Gewebe 
des  hypokotylen  Gliedes  gebildet.*)  Der  „Feeder"  des  Gnetnm- 
Keimes  ist  demjenigen  von  Welwitschia  gleich,  unterscheidet  sich 
jedoch  von  letzterem  dadurch,  dass  die  hypokotylen  Gefassbündel 
nicht,  wie  bei  letzterer  Pflanze,  blos  seinen  basalen  Theil  durch- 
ziehen, sondern,  indem  sie  eine  scharfe  Krümmung  nach  aussen 
erfahren,  nahezu  seinen  Scheitel  erreichen,  sodass  der  „Feeder^ 
von  Gnetum  seinen  Functionen  noch  besser  angepasst  ist  als  der- 
jenige Ton  Welwitschia.  Der  Bildungsort  des  „Feeder"  wird  bei 
Gnetum  wie  bei  Welwitschia  durch  die  Schwerkraft  bestimmt; 
während  er  aber  bei  dieser  nur  an  2  morphologisch  bestimmten 
Orten  auftreten  kann,  wird  er  bei  Gnetum  an  der  Unterseite  des 
Embryo,  ganz  unabhängig  von  der  Gestalt  des  letzteren,  gebildet 
Der  „Feeder"  ist  morphologisch  und  physiologisch  dem  Fuss  des 
Famkeims  vergleichbar.  Ein  ähnliches  Organ  kommt  auch  gewissen 
Angiospermen  -  Keimen  zu,  spielt  aber  bei  denselben  nur  eine 
mechanische  Rolle.  Diese  Emergenzen,  welche  bei  verwandten 
Pflanzen  stark  entwickelt  sein,  oder  ganz  fehlen  können  und  in 
Bezug  auf  die  Zeit  ihrer  Entstehung  eine  grosse  Verschiedenheit 
aufweisen,  sind  nicht  als  morphologisch  bestimmte  Organe  zu 
betrachten;  sie  sind  vielmehr  blosse  Gewebewucherungen,  welche  an 
den  Stellen  und  in  dem  Momente  entstehen,  wo  ihre  Bildung 
nöthig  ist  Verf.  schlägt  vor,  den  Namen  „Fuss"  auf  die  Gesammtheit 
dieser  Organe  auszudehnen.  In  Bezug  auf  ihre  äussere  Structur  ist 
die  ältere  Keimpflanze  von  Gnetum  im  Uebrigeu  derjenigen  der 
anderen  Gnetaceen  ganz  ähnlich ;  histiologisch  weicht  sie  nur  durch 
das  Vorhandensein  von  Milchröhren  ab.  Verf.  zieht  daher  aus 
seinen  Untersuchungen  den  Schluss,  dass  die  Familie  der  Gnetaceen 
sich  durch  die  Entwicklungsgeschichte  des  Keimes  als  eine  natürlichere 
aufweist,  als  bisher  angenommen  wurde,  wenn  auch  in  den  ersten 
Stadien  Verschiedenheiten  vorhanden  sind.  Wegen  der  zahlreichen 
interessanten  Details  der  Untersuchung  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  Schimper  (Bonn). 

WiUe^N.^  Ueber  die  Entwicklungsgeschichte  des  Keimes 

bei    Ruppia  rostellata   und    Zannichellia    palustris. 

(Sep.-Abdr.  aus  Videnskab.  Meddelelser  fra  den  naturhist  Forening 

i  Köbenhavn,  1882.  Mit  2  Tfln.)    [Dänisch.**)! 

Die  in  so  vielen  Beziehungen  abnormen  und  hochinteressanten 
Meeresphanerogamen  sind  leider  zur  Zeit  nicht  so  vollständig 
bekannt,  wie  es  wünschenswerth  wäre;  für  phylogenetische  und 
überhaupt  systematische  Betrachtungen  darf  man  gewiss  Vieles 
ai|s  diesbezüglichen  Studien  erwarten. 

In  der  vorliegenden  kleinen  Abhandlung  hat  es  Verf.  unternommen, 

die  Entwicklung  des   Keimes   der  in  der  Ueberschrift  genannten 

Pflanzen  genauer  zu  verfolgen,  wobei  er  u.  a.  Folgendes  gefunden  hat: 

Ruppia.      Die    Synergiden    des    ziemlich    grossen    und   ein 

wenig  S-förmig  gekrümmten  Embryosacks  sind  verhältnissmässig 

♦)  Vergl.  Bot  Centralbl.  Bd.  VI.  1881.  p.  9. 

**)  Da  nns  das  Original  nicht  zngänglich  gewesen  ist,  müssen  wir  uns  leider 
darauf  beschränken,  cue  deutsche  Uebersetenng  des  Titels  zu  geben.  Die  Red. 
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klein  and  gehen  bald  zu  Grunde.  Die  Eizelle  theilt  sich  nach 
der  Befruchtung  durch  eine  Querwand  in  2  Zellen,  eine  obere 
kleine,  den  künftigen  Keim,  und  eine  untere,  den  Keimhalter, 
welcher  sich  schnell  beträchtlich  vergrössert,  jedoch  ohne  sich  zu 
theilen.  Zunächst  wird  die  Keimzelle  quer  getheilt,  worauf  sich 
die  untere  so  entstandene  Zelle  durch  eine  Längswand  theilt, 
was  später  auch  bei  der  oberen  der  Fall  ist.  Diese  4  Zellen 
werden  demnächst  je  durch  eine  Längswand  getheilt,  sodass  der 
Keim  nunmehr  aus  8  Zellen  besteht,  und  man  bald  darauf  deren 
16  zählt.  Von  hier  ab  ist  es  dem  Verf.  nicht  mehr  möglich  ge- 
wesen, die  einzelnen  Theilungen  zu  verfolgen;  man  sieht  nur,  dass 
sich  schon  frühzeitig  eine  Epidermis,  oder  ein  Dermatogen  heraus- 
differenzirt  Der  Keimling  stellt  in  diesem  Stadium  einen  rundlich- 
ellipsoidischen  Körper  dar,  aus  dem  sich  an  dem  oberen  Ende 
bald  das  Kotvledonarblättchen  hervorwölbt.  In  der  Einbuchtung 
unter  diesem  bildet  sich  das  zweite  Blatt,  an  dessen  ventraler  Seite 
das  dritte  (oder  vielleicht  das  Stämmchen)  sichtbar  wird.  Das 
Keimblatt  umwächst  die  Plumula  scheidenförmig.  Eine  Haupt- 
wurzel, wie  bei  den  meisten  übrigen  Angiospermen,  ist  bei  Ruppia 
nicht  vorhanden.  Nur  ganz  wenige  Zelltheilungen  deuten  dieselbe 
an.  An  Stelle  der  fast  spurlos  verschwundenen  Hauptwurzel  wird 
schon  sehr  frühzeitig  eine  Nebenwurzel  angelegt,  und  zwar  am 
Grunde  der  Kotyledonarscheide  an  der  ventralen  Seite.  Diese 
Wurzel  entsteht  exogen. 

Zannichellia.  Bei  dieser  Pflanze  ist  es  dem  Ver£  nicht 
wie  bei  Ruppia  gelungen,  alle  Stadien  so  vollständig  zu  sehen  und 
ihre  Entwicklung  zu  verfolgen.  Wie  bei  der  erst  beschriebenen 
Pflanze  theilt  sich  die  befruchtete  Eizelle  in  2  Zellen,  von  welchen 
die  obere  wiederum  eine  Theilung  durch  Querwände  erfithrt  Hier- 
mit hört  die  Aehnlichkeit  mit  Ruppia  aber  au£  Die  2  oberen 
Zellen  theilen  sich  nochmals  durch  Querwände,  wonach  die  oberste 
der  so  entstandenen  sich  durch  zwei  sich  kreuzende  Längswände 
in  4  Zellen  theilt.  Hier  treten  später  Querwände  auf;  ähnliche 
Theilungen  finden  später  in  der  tiefer  Uegenden  Zelle  statt  In 
diesem  Stadium  besteht  der  Keim  aus  17  Zellen,  12  in  3  Etagen, 
dann  2,  welche  später  eine  ähnliche  Etage  bilden,  dann  1  später 
sich  theilende  Zelle,  die,  wie  es  scheint,  die  Wurzelhaube  bildet, 
femer  1  Zelle,  die  zum  oberen  Theil  des  Keimhalters  wird,  und 
schliesslich  der  untere  Theil  der  ursprünglichen  Eizelle.  Der 
Keimhalter  besteht  später  aus  2  Zellreihen.  Was  die  weitere 
Entwicklung  betrifit,  so  ist  zu  bemerken,  dass  das  Keimblatt, 
welches  die  später  auftretenden  Plumula -Blätter  scheidenartig 
umgibt,  bald  angelegt  wird.  Das  hypokotyle  Glied  ist  sehr  dick, 
unten  beträchtlich  angeschwollen.  Die  Hauptwurzel  kommt  hier 
zum  Vorschein. 

Der  Keim  von  Zannichellia  stimmt  in  der  Hauptsache  so 
gut  mit  denen  der  übrigen  Monokotylen  überein,  dass  die  Deutung 
auf  der  Hand  liegt  Mit  Ruppia  ist  es  aber  anders.  Verl  ist 
der  Ansicht,  dass  der  untere  verdickte  Theil  des  Ruppia-Keimes 
ein  mit  Reservenahrung  gefülltes  hypokotyles   Glied  sein  müsse; 
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I  die  Hauptwurzel,  die  bei  Zannichellia  noch  Torhanden  ist,  abortirt 

t  bei  Buppia  und  wird  durch  eine  exogen  gebildete  Nebenwurzel 

I  ersetzt. 

f  Einige  Bemerkungen  über  die  Structur  der  Frucht  schliessen 

die  Abhandlung.  Ponlsen  (Kopenhagen). 

New  Genera  and  Speeies  of  Phanerogams  published  in 
Periodicals  in  Britain  in  1881.  (Journ.  of  Bot.  New 
Ser.  Vol.  XL  1882.  No.  233.  p.  149.) 

Wir  geben,  wie  im  vorigen  Jahre,*)  die  Liste  mit  Umordnung 
der  Namen  nach  Familien;  und  zwar  lassen  wir  die  Familien  in 
alphabetischer  Ordnung  aufeinander  folgen,  desgleichen  die 
Gattungen  innerhalb  jeder  Familie.    Als  Abkürzungen  gelten: 

B.  Mag.  =  Botanical  Magazine,  G.  Chr.  =  Gardeners'  Chronicle,  Ic.  PI. 
=  Icones  Plantamm ,  J.  Bot.  =  Journal  of  Botany.  J.  Linn.  S.,  resp.  Tr. 
Linn.  S.  =  Journ.,  resp.  Transact.  of  the  Linnean  Society. 

Acanthaceae:  Crabbea  ovalifolia  Ficalho  et  Hiem  Tr.  Linn.  Soc., 
2.  aer.,  IL  24.  t.  6;  Afr.  centr.  Mimulopsis  speciosa  Bak.  J.  Linn.  S.  XV 111. 
274;  Madag.  —  Amaryllidaceae:  Crinum  Bainesii  Bak.  G.  Chr.  XVI. 
39,  TransvaaL    C.  Balfourii  Bak.  B.  Mag.  t.  6570,  G.  Chr.  XVL  72;  Socotra. 

C.  Cnmingii  Bak.  G.  Chr.  XVI.  72;  Philippin.  C.  imbricatum  Bak.  ibid. 
XV.  760;  Cap.  C.  serrulatum  Bak.  ibid.  XV.  786;  Cambodja.  C.  Stracheyi 
Bak.  ibid.  XVL  72;  Kumaon,  cult.  C.  Welwitachii  Bak.  ibid.  XVI.  40; 
Angola.  Gethyllia  longistvla  Bolus  J.  Linn.  S.  XVIII.  396;  Cap.  Nerine 
filin)lia  Bak^  B.  Mag.  t.  6547;  Orange-Freistaat.  Zephyranthes  macrosiphon 
Baker  G.  Chr.  XVI.  70;  Mexico.  —  Ampelidaceae:  Leea,  neue  von  C.  B. 
Clarke  aufgestellte  Arten,  vgl.  Bot.  Centralbl.  Bd.  VIL  188L  p.  333.  Vitis 
microdiptera  Bak.  J.  Linn.  S.  XVIII.  266;  Mada^^.  —  Anacardiaceae: 
Micronychia  Oliv.  gen.  nov. ;  M.  madagascariensis,  Ic.  PI.  t.  1337 ;  Madag.  — 
Anonaceae:  Melodorum  glaucescens  Hance  J.  Bot.  X.  112;  Hongkong.  — 
Apocynaceae:   Diplorhvnchus   Welw.   ms.   (Ficalho   et   Hiem.]  gen.  nov., 

D.  psilopus,  Tr.  Linn.  S.  2nd.  s.  U,  22.  t.  5;  Afr.  centr.  D.  mossambicensis 
Benth.  Ic.  PL  t.  1355;  ZambesL  —  Araceae:  Nephthytis  constricta  N.  E. 
Brown.  G.  Chr.  XV.  790;  Fernando  Po.  Schismatoglottis  crispata  Hook.  f. 
B.  Mag.  t.  6576;  Bomeo.  —  Araliaceae:  Plerandra  jatrophiloÜa  Hance  J. 
Bot  X.  275;  cult.  —  Aristolochiaceae:  Asarum  caudigerum  Hance,  J. 
Bot.  X.  142;  Canton.  —  Balsaminaceae:  Impatiens  Marianae  Rchb.  fil. 
G.  Chr.  XV.  688;  Assam super.  —  Begoniaceae:  Begonia  socotrana Hook, 
f.  G.  Chr.  XV.  8,  with  fig.,  B.  Mag.  t.  6555;  Socotra.  Begoniella  Kalbreyeri 
Oliv.,  Ic.  PL  t.  1352;  Antioquia.  —  Bignoniaceae:  Kigelia  mada- 
ffascariensis  Bak.  J.  Linn.  S.  XVIII.  274;  Madag.  Tecoma  Nyassae  Oliv.  Ic. 
PL  t.  1351;  Atr.  trop.  Orient  —  Bixaceae:  Erythrospermum  polyandrum 
Oliv.  Ic  PL  t  1333;  Samoa.  —  Bromeliaceae:  Hechtia  cordylinoides 
Bak.  B.  Mag.  t  6554;  Mexico.  Pitcaimia,  neue  von  Baker  aufgestellte 
Arten,  verffL  Bot  CentralbL  Bd.  IX.  1882.  p.  20.  —  Burmanniaceae: 
Burmannia Kalbreyeri  Oliv.,  Ic.  PLt  1357;  Antioouia.  —  Capparidaceae: 
Euadenia  eminens  Hook.  fil.  B.  Ma«.  t  6578;  Trop.  West-Afr.  —  Caryo- 
phyllaceae:  Dianthus  Serpae  Ficalho  et  Hiem.  Tr.  Linn.  Soc.  2nd  ser.  U. 
17.  t  3;  Afr.  centr.  —  Comorefaceae:  Combretum  pachycladum  Bak.  J. 
Linn.  S.  XVHI.  270;  Madag.  —  Compositae:  Alberta  laurifolia  Bak.,  J. 
Linn.  S.  XVIH.  271;  Madag.  Amphiaoxa  filaginea  Ficalho  et  Hiem.,  Tr. 
Linn.  S.,  2.  ser.  E.  21.  tab.  4;  Africa  centr.  Athrixia  fontana  Mac  Owan,  J. 
Linn.  S.  XVÜI.  391;  Cap.  Gazania  caespitosa  Bolus  J.  Linn.  S.  XVIIL  393; 
Cap.  Gerbera  podophyUa  Bak.  J.  Linn.  S.  XVUL  272;  Madag.  Pentzia 
üinnatifida  Oliv.  Ic.  PL  t  1340;  Natal.  Rhantherium  epapposum  Oliv.  Ic. 
Fl.  t  1367;  Beludschistan.  Senecio  microdontus  Bak.  J.  Linn.  S.  XVIH.  271. 
8.  phalacrocarpus  Hance  J.  Bot.  X.  151;  Canton.  S.  trullaefolius  Mac  Owan. 
J.  Linn.   S.   XVm.   392;  Cap.    Vemonia  Nyassae  Oliv.  Ic.  PL  t  1349;   Afr. 


*)  Vergl.  Bot  CentralbL  Bd.  VIL  1881.  p.  99. 
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trop.  V.  atenooephala  id.  L  c;  Air,  trop.  Orient.  V.  tanalensii  Bak.  J.Linn. 
S.  XVUI.  271;  Madag.  —  Cornaceae:  Comus  crigpula  Hance  J.  Bot  X. 
216 ;  China.  C.  paucinervis  Hance.  ibid. ;  China.  —  Crassulaceae: 
Cotyledon  pannosa  Bak.  J.  Linn.  S.  XVUL  269;  Madag.  Crassnla  dependens 
BolüB  J.  Linn.  8.  XVUI.  891 ;  Cap.  Eitchingia  Bak.  gen.  nov.,  E.  campana- 
lata,  K.  gracilipes.  J.  Linn.  S.  XVUL  269,  268,  t.  VIL  ~  Cruciferae: 
Arabis  byuga  VValL  J.  Linn.  S.  XVIU.  378,  t.  XU;  N.  W,  India.  A.pangiensw 
Wall.  ibid.  378,  t.  X;  N.  V\r.  India.  ~  Cyperaceae:  FimbristylifiBurchellii 
Picalho  et  Hiem.  Tr.  Linn.  S.  2nd.  ser.  II.  28,  t.  6;  Afr.  centr.  Hemicarex 
Benth.  gen.  nov.  J.  Linn.  See.  XVUI.  367;  India  et  Afr.  merid.  Rhyncho- 
spora  mppioides  Benth.  Ic.  PI.  t.  1344;  Ceylon,  Paraguay.  Scirpns  nindensis 
Picalho  et  Hiern.  Tr.  Linn.  S.  2nd  ser.  U,  27 ;  Afr.  centr.  —  Ericaceae: 
Ericinella  passerinoides  Bolus  J.  Liun.  Soc.  XVUI.  393;  Cap.  Rhododendron 
Henryi  Hance.  J.  Bot  X.  243;  Canton.  —  Euphorbiaceae:  Euphorbia 
primulaefolia  Bak.  J.  Linn.  S.  XVUI.  278;  Madag.  Poranthera  alpina 
Cheesem.  [Hook,  f.]  Ic.  PI.  t.  1366  B.;  Nova  Seelandia.  üapaca 
clufliacea  Bak.  J.  Linn.  S.  XVIU.  278;  Madag.  —  Gentianaceae: 
Chironia  madagascariensis  Bak.  J.  Linn.  S.  XYUI.  273;  Madag.  — 
Gramineae:  Agrostideae :  Aciachne  Benth.  gen.  nov.  A.  polvinata ,  sp. 
unica.  Ic.  PI.  t  1862;  Amer.  merid.  Eleusine  macrostachya  Benth.  J.  Linn. 
S.  XIX.  107;  Madag.  Enteropogon  leptophylla  Benth.  ibid.  101;  Madag. 
Eragrofltis  coelachyrum  Benth.  Ic.  PI.  t  1368;  Arabia.  E.  elata  Monro  ma. 
[Ficalho  et  Hiemf.  Tr.  Linn.  S.  2nd  ser.  II.  32;  Africa.  E.  mindenais  Fic. 
et  Hiem.  1.  c;  Afr.  centr.  E.  Piercii  Benth.  Ic.  PI.  t  1369;  Beludachistan. 
Panicum  nigropedatum  Munro  ms.  [Ficalho  et  Hiern].  Tr.  Linn.  8.  2nd. 
ser.  U.  29 ;  Afr.  centr.  et  merid.  Polytoca  macrophylla  Benth.  J.  Linn.  S. 
XIX.  12;  Luisiadas.  Beimaria  oligostachya  Munro  (BentlL).  J.  Linn.  S.  XIX. 
34;  Florida,  Cuba.  Schmidtia  quinqueseta  Benth.  ms.  [Fic  et  Hiem].  Tr. 
Linn.  8.  2nd  ser.  U.  31.  Sporobolus  leptostachys  Ficalho  et  Hiem.  Tr.  Linn. 
S.  2nd.  ser.  U.  30;  Afr.  centr.  -^  Iridaceae:   Babiana  socotrana  Hook.  fiL 

B.  Mag.  t  6585;  8ocotra.   Crocus  Billiottii  Maw  G.  Chr.  XVL  303 ;  Asia  minor. 

C.  Boissieri  Maw,  ibid.  304;  Cilicia.  C.  corsicus  Maw,  ibid.  367;  Corsica.  C. 
Danfordiae  Maw,  ibid.  781;  Asia  minor.  C.  Korolkowi  Regel  et  Maw,  ibid. 
718;  Asia  minor.  C.  Tauri  Maw,  ibid.  749;  Cilicia.  —  Laoiatae:  Ortho- 
siphon  ambiguus  Bolus.  J.  Linn.  8.  XVUL  394;  Cap.  Salvia  cryptoclada 
Bak.  J.  Linn.  8.  XVUI.  275;  Madag.  8.  leucodermis  id.  L  c.  276;  Madag. 
8.  porphyrocalyx  id.  1.  c  277;  Madag.  8.  sessilifolia  id.  1.  c.  276;  Mada^. 
—  Leguminosae:  Acacia  Hunteri  Oliv.  Ic.  PL  t  1350;  Aden.  Baohinia 
8erx>ae  Ficalho  et  Hiem.  Tr.  Linn.  8.  2nd  ser.  U.  20;  Africa  centx'.  Brachv- 
stegia  floribunda  Benth.  Ic.  PI.  t.  1359 ;  Zambesi.  B.  globiflora  Benth.,  ibid. ; 
Zambesi  B.  longifolia  Benth.,  ibid.;  Zambesi.  Carmichaelia  Kirkii  Hook.  f. 
Ic.  PI.  t  1332;  Nova  8eelandia.  Crotalaria  erisemoides  Ficalho  et  Hiem.  Tr. 
Linn.  8.  2nd  ser.  U.  17 ;  Afr.  centr.  Indigofera  Bqjeri  Bak.  J.  Linn.  a  XVUL 
266;  Madag.  L  dodecaphylla  Ficalho  et  Hiem.  Tr.  Linn.  8.  2nd  ser.  U.  18; 
Africa  centr.  L  leucoclada  Bak.  J.  Linn.  8.  XVUL  267;  Madag.  Lsplendens 
Fic.  et  Hiem.  1.  c.  19.  t  3;  Africa  centr.  I.  trachyphylla  Benth.  ms.  [OUt.] 
Ic.  PI.  t.  1354;  Zambesi  Sophora  vicüfolia  Hance.  J.  Bot  X.  209;  China. 
8trongylodon  madagascariensis  Bak.  J.  Linn.  8.  XVUI.  267.  —  Liliaceae: 
Agave  Toneliana  Bak.  G.  Chr.  XV.  362.  Dipcadi  Bakerianum  Bolus,  J.  Linn. 
8.  XVIU.  394;  Cap.  Dracaena  Cantleyi  Bak.  J.  Bot  X.  326;  8ingapore. 
Herpolirion  capense  Bolus  J.  Linn.  8.  XWU.  395;  Cap.  Rhodocodon  Bak. 
gen.  nov.,  B.  madagascariensis,  J.  Linn.  8.  XVIU.  280.  t  VUL  Sdlia  humi- 
frisa  Bak.  G.  Chr.  XV.  626;   I4atal.    8.  microscypha  id.  1.  c  XVL  102;  Cjup. 

8.  subsecunda  id.  L  c.  38;  Cap.  Urginea  alooides  Bolus  J.  Linn.  8.  XVUL 
395;  Cap.  —  Loranthaceae:  Loranthus  hoyaefolius  Bak.  J. Linn. 8.  XYUI. 
277 ;  Madag.  L.  lenticellatus  Bak.  L  c.  278 ;  Madag.  L.  nigrans  Hance  J. 
Bot.  X.  209;  China.  —  Lythraceae:  Lagerstroemia  madagascariensis  Bak. 
J.  Linn.  8.  XVIIL  270.  —  Malvaceae:  Thespesia  Danis  Oüv.  IcPLt  1336; 
Afr.  trop.  Orient  —  Melastomaoeae:  Otanthera  Fordii  Hance  J.  Bot  X. 
47;  Hongkong.  >-  Ochnaceae:  Gomphia  deltoidea  Bak.  J.  Linn.  8.  XYUL 
265;  Madag.  —  Oleaceae:   Jasminum  gracillimum  Hook.  fil.   G.  Chr.  XV. 

9,  with  fig.;  B.  Mag.  t  6559;   Bomeo  sept    J.  Kitchingii  Bak.  J.  Linn.  S. 
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XVni.  272 ;  Madaff.  Norontia  Broomeana  Hörne  ma.  [Oiiv.l  Ic.  PI.  1865 ; 
Mauritius.  —  Orchideae:  Acanthophippium  Curtisii  Rchb.  nl.  G.  Chr.  XV . 
169;  Malaya.  Angraecum  fastuosum  Rchb.  f.  G.  Chr.  XVL  748;  Madag. 
Apono^eton  qiiadrangulare  Bak.  J.  Linn.  S.  XVIU.  279 ;  Madag.  A.  ulvacenm 
Bak.,  ibid.;  Madag.  Bolbophyllnm  Bowringianum  Rchb.  fil.  G.  Chr.  XV. 
814;  Nepal.  Bollea  pallens  Rchb.  fil.,  ibid.  462.  Brassia  signata  Rchb.  fil. 
G.  Chr.  XVI.  6.  Catasetum  tigrinum  Rchb.  fil.  G.  Chr.  XV.  40.  Cirrhopetalum 
abbreviatum  Rchb.  fil.  G.  Chr.  XVI.  70.  C.  trigonopus  Rchb.  fil.,  ibid.  71. 
Coeloflnme  Arthuriana  Rchb.  fil.  G.  Chr.  XV.  40.  C.  brachyptera  Rchb.  fil., 
ibid.  XVI.  6;  Burma.  Collabium  simplex  Rchb.  fil.,  ibid.  XV.  642;  Bomeo. 
Cryptocentrum  Benth.  gen.  nov.  J.  Linn.  S.  XVIIl.  325 ;  Ecuador.  Cypripedium 
Burbidffei  Rchb.  fil.  G.  Chr.  XVI.  38;  Bomeo.  Dendrobium  Curt^ii  Rchb. 
fil.,  ibid.  102;  Bomeo.  D.  Treacherianum  Rchb.  fil.  ms.  [Hook.  f.J  B.  Mag. 
t.  6591;  Bomeo.  Epidendrura  Stangeanum  Rchb.  fil.  G.  Chr.  XV.  462 ;  Panama. 
Eria  ignea  Bchb.  fil.  G.  Chr.  XV.  782;  Bomeo.  Gongora  similis  Rchb.  fil. 
G.  Chr.  XVI.  812.  Kefersteinia  mystacina  Rchb.  fil.  G.  Chr.  XV.  530;  Columbia. 
Masdevallia  fasciata  Rchb.  fil.  G.  Chr.  XV.  202;  Columbia.  M.  inflata  Rchb. 
fil.  1.  c.  XVI.  716.  M.  Winniana  Rchb.  fil.  1.  c.  198.  Microstylis  chlorophrys 
Rchb.  fil.  G.  Chr.  XV.  266;  Bomeo.  M.  ventüabmm  Rchb.  fil.  XVI.  717; 
Sunda.  Notylia  laxa  Rchb.  fil.  G.  Chr.  XVI.  620;  Brasil.  Octomeria  coch- 
learis  Rchb.  fil.  1.  c.  XV.  266;  Brasil.  Odontoglossum  cuspidatum  Rchb.  fil. 
1.  c.  428 ;  N.  Granada.  0.  Sandersianum  Rchb.  m.  1.  c.  XVl.  524 ;  Amer.  trop. 
Oncidium  Brienianum  Rchb.  fil.  1.  c.  XV.  40;  Paraguay.  0.  grandifloram 
Rchb.  fil.  I.e.  782;  Columbia.  0.  phylloglossum  Rchb.  fil.  1.  c.  169  ;  N.  Granada. 

0.  praetextum  Rchb.  fil.  l.  c.  720.  Paradisanthus  Moseni  Rchb.  fil.  G.  Chr. 
XV.  298;  Brasil.  Pescatorea  Dormaniana  Rchb.  fil.  G.  Chr.»  XV.  880.  Phalae- 
nqpsifl  maculata  Rchb.  fil.  1.  c.  XVL  84;  Borneo.  P.  speciosa  Rchb.  fiL  1.  c 
XV.  562;  Asia  trop.  P.  Stuartiana  Rchb.  fil.  1.  c.  XVI.  748,  753,  with  fig. 
Pleurothallis  Barberiana  Rchb.  fil.  G.  Chr.  XVI.  6 :  Amer.  merid.  trop.  Poly- 
stachya  hypocrita  Rchb.  fil.  G.  Chr.  XVI.  685 ;  Afr.  trop.  occid.  Promenaea 
microptera  id.  1.  c.  XVI.  184.  Saccolabium  bomeense  id.  1.  c.  XV.  568; 
Bomeo.  S.  Graefferi  id.  l.  c.  XVL  716;  Viti.  S.  littorale  id.  L  c.  198.  Sar- 
canthus  flexus  id.  L  c.  XVI.  492;  Borneo.  Stelis  grossilabris  id.  Lc.  XVI.  717. 
Thrixspermum    muriculatum   id.  1.  c.  198;   India.    Trichocentrum  Hoegei  id. 

1.  c.  XVI.  717;  Mexico.  T.  Pfavii  id.  I.  c.  70;  Amer.  centr.  Wull- 
flchlaegelia  calcarata  Benth.  J.  Linn.  S.  XVIII.  842;  Brasil,  septentr.  — 
Polvgalaceae:  Polygala  Krumanina  Burchell  ms.  [Ficalho  et  Hieml. 
Tr.  Linn.  Soc.  2nd.  ser.  U.  16;  Air.  centr.  P.  Wattersii  Hance  J.  Bot.  X. 
209;  China.  —  Primulaceae:  Androsace  mucronifolia  Watt  J.  Linn.  S. 
XVIII.  381;  N.  W.  India.  Primula  poculiformis  Hook.  fil.  Bot.  Mag.  t.  6582; 
China  centr.  —  Rannnculaceae:  Clematis  strigillosa  Bak.  J.  Linn.  S. 
XVin.  265;  Madag.  Ranunculus  Baurii  Mac  Owan.  J.  Linn.  S.  XVIII.  390. 
R.  pangiensis  Watt  ibid.  377,  t.  IX;  N,  W.  India.  —  Rubiaceae:  Cepha- 
lanthus  natalensis  Oliv.  Ic.  PI.  t.  1331;  Afir.  mer.  Cinchona  Ledgenana 
Moens  ms.  J.  Bot.  X.  323,  t.  222,  223;  Bolivia.  Randia  Buchananii  Oliv.  Ic. 
PI.  t.  1356;  Zambesi.  —  Scrophulariaceae:  Halleria  ligustrifolia  Bak. 
J.  Linn.  8.  XVIII.  273;  Madag.  Pedicularis  eximia  Watt  J.  Linn.  S.  XVIII. 
381 ;  N.  W.  India.  Veronica  Cheesemani  Benth.  Ic.  PI.  t.  1366  A. ;  Nova 
Seelandia.  —  Solanaceae:  Nicotiana  affinis  T.  Moore  G.  Chr.  XVL  141, 
with  üg.  —  Taccaceae:  Schizocapsa  Hance  gen.  nov.,  S.  plantapnea.  J. 
Bot.  X.  292;  Canton.  -  ümbelliferae:  Physotrichia  Bucnanam  Benth. 
Ic.  PI.  t.  1858;  Zambeii.  —  ürticaceae:  Urera  Radula  Bak.  J.  Linn.  S. 
XVin.  279;  Madag.  —  Verbenaceae:  Clerodendron  macrocalycinum  Bak. 
J.  Linn.  S.  XVIII.  275;  Madag.  Köhne  (BerUn). 

Miller^  W.,  Der  Einfluss  der  Mikroorganismen  auf  die 
Caries  der  menschlichen  Zähne.  (Archiv  für  experiment 
Pathol.  u.  Pharmakol.  Bd.  XVL  1882.) 

Bekanntlich   hat  Koch   die  Ansicht  aasgesprochen,   dass  die 

{»athogenen   Spaltpilzformen   (Coccen-,    Stäbchen-,    Schrauben- 
brmen  etc.)  morphologisch  constant  seien,  d.  i.  eine  Form  also  nicht 
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in  die  andere  übergehen  könne.  Die  vorliegende  Arbeit  fahrt  nun 
für  den  Pilz  der  Zahncaries  (Leptothrix  buccalis)  den  Nachweis, 
dass  diese  Anschauung  unhaltbar  ist,  insofern  dieser  Spaltpilz 
sowohl  Coccen-  als  Stäbchen-,  Schrauben-  und  gewöhnliche  Faden- 
formen zu  erzeugen  vermag.  Hierin  liegt  also  eine  Bestätigung 
der  von  Billroth,  Nägeli,  Cienkowski  vertretenen  und  neuer- 
dings auch  besonders  von  dem  Referenten  für  die  höchstorganisirten 
Spaltpilze  begründeten  Theorie  von  dem  genetischen  Zusammenhang 
der  Spaltpilzformen*),  und  darum  verdient  die  Miller'sche  Arbeit 
auch  von  Seiten  der  Botaniker  eine  gewisse  Beachtung. 

Nach  der  anderen  Seite  ist  die  Untersuchung  eine  patho- 
logische, denn  sie  beschäftigt  sich  besonders  mit  der  Frage  nach 
dem  Einfluss,  den  die  Wucherungen  der  Leptothrix  buccalis  auf 
die  Zahngewebe  auszuüben  vermögen. 

Der  Zahn  besteht  bekanntermaassen  aus  4  einander  concentrisch  um- 

febenden  Schichten :  1.  dem  Zahnbein  (Dentine),  welches  den  überwiegendsten 
heil  der  Zahnmasse  darstellt  und  dem  Zahne  die  bekannte  Form  verleiht 
Sein  Gewebe  wird  durchzogen  von  Kanälchen  (Dentinkanälchen),  welche  radiale 
Stellung  zum  Zahncentrum  zeieen  und  verzweigt  sind.  Dieses  Oewebe  ist 
ausserdem  incrustirt  mit  Kalksaken  (kohlensaurem  und  phosphorsaurem  Kalk 
und  phosphorsaurer  Magnesia  und  Fluorcalcium),  2.  aus  der  vom  Zahnbein 
umschlossenen  Pijlpa,  welche  aus  Bindegewebe  mit  Nerven  und  Gefissen 
besteht,  3.  aus  dem  Schmelz,  der  das  Zahnbein,  soweit  es  aus  dem  Zahnfleisch 
hervonugt,  mit  einer  dünnen  Schicht  überkleidet  und  durch  Einlagerung 
von  Fluorcalcium  in  seine  prismatischen  Zellen  besondere  Härte  erlangt, 
und  4.  aus  der  Cementschicht,  welche  den  im  Zahnfleisch  und  Kiefer  steckenden 
Theü  des  Zahnbeins  (die  Wurzeln)  überzieht  und  aus  Knochenkörperchen  besteht. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Miller  geht  nun  dem  Ein- 
dringen des  Pilzes  eine  Entkalkung  des  Schmelzes  und  Zahnbeins 
voraus.  Diese  wird  bewerkstelligt  durch  Säuren,  welche  sich  bilden 
theils,  wenn  Speichel  mit  Speiseresten  (Brod,  Fleisch)  in  Berührung 
kommt,  theils  als  Producte  der  Gährthätigkeit  im  Mundbelag 
befindlicher  Spaltpilze.  Da  sich  jene  Reste  an  den  Interstitien 
und  (bei  Backzähnen)  auch  an  der  Eaufläcbe  und  zwar  in  den 
Fissuren  des  Sclimelzes  festsetzen,  so  werden  die  Zähne  zuerst  an 
diesen  Stellen  entkalkt,  und  von  hier  aus  erfolgt  auch  das  Ein- 
dringen des  Pilzes.  Er  wuchert  in  den  Dentinekanälchen  entlang 
und  bildet  hier  Coccen-,  Stäbchen-,  Leptothrix-  und  Schrauben- 
iormen,  eine  Beobachtung,  die  Bef.  aus  eigener  Anschauung  be- 
stätigen kann.  In  der  Höhlung  des  Zahnes  und  an  den  peripherischen 
Theilen  desselben  ist  namentlich  die  Leptothrix  vorherrschend  und 
an  ihr  lassen  sich  oft  an  einem  und  demselben  Faden  Uebergänge 
von  Stäbchen-  zur  Coccenbildung  nachweisen,  in  den  Kanälchen 
dagegen  überwiegt  die  Coccen-  und  Stäbchenform,  doch  fehlt  auch 
die  Fadenform  und  die  Schraubenform  (Spirillum,  Spirochaete) 
nicht  Hier  treten  diese  Formen  häufig  in  zonenartiger  Reihenfolge 
auf.  Durch  fortgesetzte  Streckung  und  Theilung  schieben  sich  £e 
Stäbchen,  beziehungsweise  Coccen  selbst  in  die  feinsten  Zweige 
der  Dentinkanälchen  ein  und  vermehren  sich  so  reichlich,  dass  die 
Zahnkanälchen  beträchtliche  Erweiterungen  erfahren,  entweder  auf 
weite  Strecken  hin  oder  an  einzelnen  Punkten.  SchUessUch  nimmt 


♦)  VergL  Bot  Centralbl.  Bd.  XU  1882.  p.  217. 
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die  Wucherung,  nameDtlich  der  Goccen,  in  dem  Maasse  zu,  dass 
sich  grosse  Klumpen  bilden,  welche  das  Gewebe  auf  ganze  Strecken 
hin  unterbrechen.  So  entstehen  kleinere  oder  grössere,  mit  dem 
Spaltpilz  ausgefüllte  Lücken  im  Zahnbein,  und  dasselbe  erscheint 
nunmehr  morsch,  cariös.  Sind  die  Spaltpilze  bis  in  die  Pulpa 
hineingewuchert,  so  wird  auch  diese  aufgezehrt  durch  die  in  üblen 
Gerüchen  sich  kundgebende  Fäulnisswirkung  der  Pilzzellen. 

Miller  constatirt  ferner  die  sonderbare  Thatsache,  dass  bis- 
weilen ein  Kahmpilz  (Saccharomyces  Mycoderma[?])  sich  direct 
in  gesundes  Zahngewebe  (in  den  Schmelz)  einbohrt,  offenbar  in 
Folge  Yon  Bildung  einer  kalklösenden  Säure,  und  dort  sich  durch 
Sprossung  Yerzweigt  Der  Sprosspilz  bahnt  in  solchen  Fällen  der 
Leptothrix  buccalis  den  Weg,  theils  dadurch,  dass  er  das  Zahn- 
gewebe durchlöchert,  theils  in  der  Weise,  dass  er  dasselbe  entkalkt 
Doch  kommt  die  Erscheinung  nicht  häufig  genug  vor,  als  dass  sie 
als  ein  wichtiger  Factor  der  Zahncaries  betrachtet  werden  dürfte. 

Die  Hauptresultate  seiner  Untersuchungen  fasst  der  Ver£ 
folgendermaassen  zusammen : 

1.  Das  erste  Stadium  der  Zahncaries,  namentlich  das  Entkalken  des 
Zahnte webes,  wird  in  überwiegendem  Grade  von  den  durch  Gährung  in  der 
Mun&öhle  erzeugten  Säuren  bedingt. 

2.  Der  Schmelz  geht  beim  Entkalken  allmählich  zu  Grunde;  von  dem 
Zahnbein  dagegen  bleibt  eine  poröse  Masse  übrig,  welche  einer  sehr  reichlichen 
Einwanderung  eines  Spaltpilzes  (Leptothrix,  Bacillen,  Mikrococcenformen  etc.) 
anheimföllt. 

8.  Die  Leptothrizfäden  kommen  nur  auf  der  Oberfläche  oder  in  den 
oberen  stark  zerfallenen  Schichten  vor  und  scheinen  nur  weni£[  an  der  Ein- 
wanderung betheiligt  zu  sein;  dagegen  dringen  die  Bacillen  tief,  selbst  in 
die  feinsten  Ausläufer  der  Kanälchen  ninein ;  am  tiefsten  dringen  die  Mikro- 
coccen  vor. 

4.  In  den  einzelnen  ZahnrOhrchen  sieht  man  häufig  einen  allmählichen 
Uebergang  von  langen  zu  kurzen  Stäbchen  und  von  kurzen  Stäbchen  zu 
Mikrococcen. 

5.  Die  Spaltpilze  verursachen  pathologische  Veränderungen  der  tieferen, 
noch  am  Leben  befindlichen  Schichten,  verstopfen  die  Kanälchen  und  ver- 
nichten die  Fibrillen ,  wodurch  den  äusseren  Zahnschichten  jede  Zufuhr  von 
Nahrung  abgesperrt  wird,  sie  sterben  deshalb  ab  und  gehen  in  Fäulniss  über. 

6.  Der  rilzeinwanderung  geht  die  Einwirkung  von  Säuren  immer  voran. 

7.  Die  Püze  sind  nicht  im  Stande ,  das  feste  Zahng[ewebe  zu  entkalken 
oder  zu  durchbohren,  sodass  ein  wirkliches  bificiren  eines  vollständig  ge- 
sunden Zahnes  durch  einen  cariOsen  ausgeschlossen  scheint. 

8.  Das  erste  Stadium  der  Zahncaries  ist  folglich  ein  chemischer 
Vorgang  (Eztraction  der  Kalksalze),  das  zweite  ein  pathologischer 
(Absterben  des  Gewebes  durch  Vernichtung  der  DentinfibriUen),  das  dritte 
ein  Fäulnissvorgang  (Zerfallen  des  abgestorbenen  Gewebes. 

Das  erste  und  dritte  Stadium  dieses  Vorganges  kann  ausserhalb  der 
Mundhöhle  reproducirt  werden. 

9.  Eine  Betheiligung  von  Sprosspilzen  an  der  Zahncaries  wurde  in  einigen 
Fällen  constatirt.  ^  Zopf  (Berlin). 

Thin,  0.,  On  the  Trichophyton  tonsurans  [the  Fungus 

of  Ringworm]. 
,  On  Bacterium  decalvans,  an  Organism  associated 

with  the  Destruction  of  the  Hair  in  Alopecia  areata. 
,  On    the    Absorption    of    Pigment    by    Bacteria. 

(Proceed.  Royal  Soc.  London.  Vol.  XXXI.  p.  501  ffi) 

Botaau  OentnObL  Jahrg.  m.  1882.  Bd.  ZIL  17 
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Drei  Abhandlungen,  entsprossen  näheren  Untersuchungen  des 
Verf/s  über  die  vegetabilischen  Parasiten  der  Haare,  jedoch  nur 
im  Auszuge  mitgetheilt 

Verf.  beschäftigte  sich  vielfach  mit  künstlichen  Gulturen  dieser 
Protophyten  und  fand,  dass  Trichophyton,  nur  mit  Glasflüssigkeit 
befeuchtet,  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur ,  besser  jedoch 
bei  92  —  98®  F.,  gedeihe  und  sich  vermehre,  während  das  Protophyt 
in  anderen  angewendeten  Nährflüssigkeiten  (Lösungen  von  Phos- 
phaten, Soda  und  Ammoniumtartrat,  Gohn's  Flüssigkeit,  Milch, 
Rüben-Infusum,  0,75  7o  Salzlösung,  Eiweiss,  Eiweiss  und  Pottasche, 
Glasflüssigkeit  und  Pottasche)  und  selbst  in  Glasflüssigkeit  ein- 
getaucht sich  nicht  weiter  entwickelt 

Bacterium  decalvans  ist  ein  neues,  meist  an  den  Wurzeln  ab- 
gefallener oder  ausgerissener  Haare  wucherndes  Protophyt.  Seine 
Form  ist  rund  oder  oval;  zumeist  sind  2  oder  selbst  3  Individuen 
aneinander  gereiht 

Ferner  beobachtete  Verf.  bei  Trichophyton  tonsurans,  analog 
auch  bei  anderen  Bacterien  (vornehmlich  Bacillus  anthracis),  dass 
diese  Organismen  die  Farbe  ihrer  Umgebung  annehmen,  als  Beweis, 
dass  die  Bacterien  auch  winzige  feste  Theilchen  durch  ihre  äussere 
Umgrenzung  in  sich  aufzunehmen  im  Stande  sind.  SoUa  (Triest). 
Blumentritty  Ferd.,  Einige  Bau-  und  Werkhölzer  der 
Philippinen.  I.  II.  (Oesterr.  Monatsschr.  f.  d.  Orient  VIIL 
1882.  No.  9.  p.  139—141;  No.  10.  p.  154—156.) 

Für  die  Ausbeutung  der  Urwälder  auf  den  Philippinen  stellte 
der  Staat  eigene  Beamte  auf,  denen  mehrere  wichtige  botanische 
Werke  zu  verdanken  sind,  insbesondere  dem  Don  Sebastian 
Vi  dal  y  Soler''')  und  dem  unermüdlichen  Don  Ramon  Jordana 
y  Morera.  Aus  den  Arbeiten  dieser  Beiden  theilt  Blumentritt 
Einiges  über  Bau-  und  Möbelhölzer  mit 

Antipolo  (ArtocarpuB  incisa  L.)  finden  sich  in  allen  Theilen  des 
Archipels ;  sein  Holz  ist  bald  fahl-,  bald  canariengelb,  bald  goldig  und  br&nn- 
lich;  dient  zu  Möbeln,  zum  Hans-  nnd  Schiffsban,  nicht  besonders  geschätsi 
—  Malarnjat  (Myrtus  snbmbens  BL),  hauptsächlich  auf  Lnzon;  sein  Holz 
ist  graufifelb,  die  Adern  (?)  sind  vollkommen  aschgrau,  es  dient  zu  Zimmer^ 
mannsaroeiten.  —  Betis  (Azaola  Betis  Bl.,  Sapotaceen)  liefert  ein  aus- 
gezeichnetes, f&r  Schiffskiele  unübertrefflich  geeignetes,  und  daher  sehr 
gesuchtes  Holz,  das  rostfarbig,  violett  angehaucht  erscheint  —  Für  Möbel 
gesucht  sind  das  tief  schwarze  Holz  des  Luvong  oder  Ebano  (Diospyros 
niffra  L.)  auf  Luzon  und  Negros,  femer  das  Holz  des  Camagon  ^iospyros 
pilosanthera  Bl.)t  das  wohl  nicht  so  schwan  ist,  aber  ein  bräunliches  oder 
rothgelbes  Geäder  besitzt  und  eine  herrliche  Politur  annimmt  —  Der 
Molave  (Yitez  geniculata  altissima  BL)  wird  60  m  hoch,  gilt  als  König 
der  phil.  Wälder  mit  Bezug  auf  die  Eigenschaften  seines  Holzä,  das  trocken 
oder  in  Wasser  geradezu  unverwüstlich  ist  Es  ist  grünlich  f  elb,  mit  Kalk 
in  Berührung  wird  es  unangenehm  lebhaft  gelb,  riecht  scharf  und  schmeckt 
herbe ;  ist  so  gesucht,  dass  grössere  Bäume  selten  werden.  —  Das  eigentliche 
Möbelholz  lieiert  der  Narra  (Pterocarpus santalinus  L.),  der  Narra  olanca 
(Ft.  pallidus  Bl.);  beide  schwitzen  ein  Harz  aus  (bekanntlich  eine  Drachen- 
blutart. Ref.).  —  Zu  Mastbäumen  und  Segelstangen  verwendet  man  den 
Falo-Marfa  oder  Bitanhol  (Callophyllum  Inophyllum  DC),  einen 
gigantischen  Baum,  und  den  Yacal  oder  Saplungan  (Dipterocaipus 
plagatus  Bl.).    Letzterer  wird  bis  20  m  hoch  und  0,8  m  dick.  —  Das  hurte 

•)  Schüler  des  Prof.  Dr.  Willkomm. 
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Holz  des  Dnngon  oder  Dongon  (Sterculia  cimbiformis  DC.)  liefert  das 
Material  zu  Gmndpfeüem  der  Holzhäuser  und  Brücken  und  zu  Schiffiskielen. 
Weiter  wird  verwendet:  der  Guijo  oder  Guiso  (Dipterocarpus  Guiso  Bl.), 
der  Batitinan  (Abstammung?)  und  der  Banabi  (Lagerstroemia  speciosa 
Pers.).  Die  Holzhändler  unterscheiden  eine  rothe  und  weisse,  gewöhnlichere 
Sorte;  in  Wasser  sehr  dauerhaft;  —  der  Amaguis  (Cyrtocarpa  quinquestila 
Bl.)  wächst  in  der  Provinz  Bataan ,  sein  fleisdu-othes ,  bleifarbig  beflecktes 
Holz  ist  höchst  dauerhaft,  zieht  aber  die  Termiten  an  und  kann  daner  nicht 
verwendet  merden.  —  Zu  , Einbäumen*  oder  Canoös  dienen  die  Hölzer  ver- 
schiedener Dipterocarpusarten.  —  Das  weisse,  rosenroth  angehauchte  Holz  des 
Nato  (Sterculia  Balanffhas  L.)  auf  den  Visajer-Inseln  und  auf  Mindoro  ist 
ein  prachtvolles  Tischler-  und  Baumaterial. 

Der  ,T  i  n  d  a  1  o*  oder  ,B  a  1  a  y  o  n*  (Eperua  rhomboidea  Bl.,  Leffuminosen] 
ist  ein  Baum  erster  Grösse;  sein  Holz,  nur  in  kleinen  Stücken  in  den  Handel 
kommend,  wird  von  Kunsttischlern  ungemein  geschätzt;  es  hat  eine  siena- 
rothbraune  Farbe,  dunkelt  später  nach  und  wird  fast  schwarz.  —  Der 
Malatapay  (Diospyros embriopteris  Bl.)  hat  ein  gelbliches,  dunkelgeflecktes, 
schliesslich  schwarz  werdendes  Holz,  das  ausschiesslich  für  Luzusmöbel  ver- 
arbeitet wird.  —  Der  Camuning  (Conarus  santaloides  DC.)  hat  ein  sehr 
hartes,  dauerhaftes  Holz  von  heller,  ockergelber  Farbe  mit  dunklen  Flecken 
und  wellenförmigem  Geäder.  Es  nimmt  die  schönste  Politur  an,  sieht  bear- 
beitet prächtig  aus  und  wird  von  den  mohamedanischen  Bewohnern  Mindanaos 
zu  Dolch-  und  Säbelgriflfen  verarbeitet.  —  Ordinäre  Möbel  werden  aus  dem 
Holze  des  L  a  n  e  t  e  (Anasser  Laniti  Bl. ,  Apocynaceen)  und  des  L  a  n  n  t  a  n 
(Anona  latifolia  L.)  verfertigt.  —  Calantäs  ist  Cedrela  odorata  Bl.  oder 
C.  Toona  Roxb.,  auch  Cedro  genannt.  —  Der  Dingläs  (Bucida  comintana) 
liefert  ein  schmutzig-rothes ,  hartes  und  schweres,  den  Termiten  etc.  wider- 
stehendes Holz.  —  Der  Ipil  (Eperua  decandra  Bl.)  liefert  ein  dunkelrothes, 
bei  allen  Bauten  stark  verwendetes  Holz.  —  Vom  Macasin  (Macaasim), 
dessen  wissenschaftlicher  Name  nicht  bekannt  ist,  unterscheidet  man  eine 
rothe  imd  weisse  Varietät.  —  Auch  der  Supa  (Dipterocarpus  sp.),  der 
Palonapuy,  Acle  (Mimosa  Acle),  Pino  (Pinus  Merkussi  Jung  ei  Vries), 
Anagap  (Mimosa  scutifera),  Pasac  (Artocarpus  Camansi  Bl.),  Apiton 
(Dipterocarpus  ^andiflorus  BL),  Calamansanay  (Gimbematia  Caiaman- 
sanay  Bl.),  Baticulin  (Olax  baticulin,  Holz  gelbgrün,  zu  Brettern)  liefern 
viel  verwendete  Holzarten.  Hanausek  (Krems). 

Hornberger^  B.»    und   Räumer^  E.  t*^    Chemische   Unter- 
suchungen   über    das    Wachsthum    der    Maispflanze. 
(Landw.  Jahrb.  Bd.  XI.  1882.  p.  359—523.) 
Das  Material   war   badischer  Frühmais,   welcher  am  20.  Mai 
gesät  wurde. 

Vom  28.  Mai  ab  bis  zum  10.  September  wurden  immer  in  Zwischen- 
räumen von  je  7  Tagen  die  Kirnten  entnommen ,  so  dass  das  Material  bis 
zur  Reife  16  verschiedene  Entwicklungsstufen  repräsentirte.  So  weit  das 
zu  Gebote  stehende  Material  es  gestattete,  wuraen  quantitativ  bestimmt: 
die  organische  Gesammtsubstanz,  die  Reinasche,  das  Fett,  die  stickstofffreien 
Extractstoffe,  der  GesammtstickstofT  und  dessen  Vertheüung  auf  Protetn  und 
andere  Stickstoffverbindungen;  femer  in  der  Asche  die  Kieselsäure,  Schwefel- 
säure, Phosphorsäure,  Eisenoxyd,  Kalk,  Ma^esia,  Natron  und  Kali.  Die 
Bestimmung  dieser  Stoffe  wurde,  soweit  der  jedesmalige  Entwicklungszustand 
es  erlaubte,  in  den  einzelnen  Pflanzentheifen  getrennt  vorgenommen  und 
zwar  wurden  hierbei  auseinandergehalten:  die  Blätter  (die  entfalteten 
oder    wenigstens    in    der   Entfaltung   begriffenen   Blatttheile) ,    die    Stengel 

(inclusive  aer  ihn  noch  umfassenden  Blatttheile*)],  die  Blüten  (die  männ- 
ichen  Blütenstände  und  die  Narben  der  weiblicnen  Blüten),  die  Spindeln, 
die  Kömer,  unentwickelte  Kolben  (Kömer  und  Spindeln  in  dem  Stadium, 
wo  sich  erstere  noch  nicht  von  letzteren  ablösen  Hessen),  Wurzeln  und 
Muttersamen. 


*)  Ob  hierzu  auch   die   Blatt  scheiden  der  älteren   Blätter  gerechnet 
wurden,  ist  aus  dem  Text  nicht  deutlich  zu  ersehen. 

17* 
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Dem  Haupttheil  der  Arbeit  geht  noch  voraus: 

eine  Anführnng  der  angewandten  chemischen  Methoden ,  sowie  eine 
Tabelle,  enthaltend  die  meteorologischen  Beobachtungen  während  der 
Vegetationsperiode,  die  Frisch-  nnd  Trockengewichte  der  geernteten  Pflanzen 
nnd  ihrer  Theile,  sowie  den  Zustand  der  morphologischen  Entwicklung  der 
Pflanzen  an  den  jedesmaligen  Emtetagen. 

Die  eigentliche  Arbeit  (p.  364^463)  enthält  zunächst  auf  26 
Tabellen  die  analytischen  Ergebnisse,  immer  berechnet  auf  100  gr 
Trockensubstanz,  an  welche  sich  die  Erläuterungen  über  die  pro- 
centische  Zusammensetzung  anschliessen.  Hierauf  kommen  wieder 
28  Tabellen,  welche  den  Gehalt  an  den  einzelnen  Stoffen  jedesmal 
auf  1000  Pflanzen  berechnet  angeben,  gleichfalls  gefolgt  tod 
längeren  Erläuterungen  über  die  absoluten  Mengen  der  in  der 
Maispflanze  enthaltenen  Substanzen.  Zahlreiche  kleinere  und 
grössere,  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  zusammengestellte 
tabellarische  Uebersichten  begleiten  den  Text,  aus  welchen  das 
Verhalten  der  einzelnen  Stoffe  untereinander,  in  den  verschiedenen 
Vegetationsperioden  und  den  verschiedenen  Organen  ersichtlich 
ist  Es  muss  in  dieser  Hinsicht  auf  das  Original  verwiesen  werden, 
da  hier  des  beschränkten  Raumes  wegen  nicht  einmal  die  in  49 
Sätzen  ausgedrückten  Resultate  vollständig  wiedergegeben  werden 
können;  doch  möge  wenigstens  der  wichtigste  Inhalt  derselben 
möglichst  abgekürzt  hier  folgen: 

Bei  der  Eeimnng  verlieren  die  Samen  in  den  ersten  zwei  Wochen 
nach  der  Aussaat  relativ  mehr  Mineralstofl'c  (besonders  Kali)  als  organische 
Substanz ;  der  grösste  Verlust  an  letzterer  sowie  an  Phosphorsäure  f&Ut  in 
die  dritte  Woche.  Zu  dieser  Zeit  beziehen  die  Eeimpflänzchen  bereits  die 
meiste  anorganische  Nahrung  aus  dem  Boden,  während  der  organische  Zuwachs 
nur  halb  so  gross  ist  als  der  gleichzeitige  Verlust  der  Samen.  Die  Stickstoff- 
Abgabe  nnd  Zunahme  befindet  sich  ungefähr  im  Gleichgewicht  Von  der 
vierten  Woche  an  überwiegt  auch  be&effs  der  organischen  Substanz  die 
Zunahme  der  Pflänzchen,  welche  von  jetzt  ab  Stickstoff  und  Aschenbestaod- 
theile  dem  Boden  entnehmen. 

Der  in  den  einzelnen  Vegetationsperioden  sehr  verschiedene  Massen- 
zu wachs,  welcher  schon  mehrere  Wochen  vor  der  Kömerreife  sein  Ende 
erreicht,  zeigt  beim  Mais  zwei  Maxima,  deren  höchstes  in  der  14.  Woche 
zur  Zeit  der  reichsten  Eömerbildung  eintritt,  während  das  zweithöchste 
3  Wochen  früher  mit  Beginn  des  Eolbenansatzes  stattfindet.  Dazwischen 
liegt  eine  Phase,  in  welcher  der  Zuwachs  auf  die  Hälfte  herabsinkt  Die 
ffrösste  Gewichtsvermehrunff  föllt  in  die  Zeit  nach  der  Blüte  und  betrifft 
den  Stengel,  dessen  Gewicht  von  der  Blütezeit  an  noch  auf  das  Sieben- 
fache steigt. 

Die  Zunahme  an  Rohfaser  erreicht  gleichzeitig  mit  der  Trocken- 
substanzvermehrung ihr  Maximum  und  Ende;  sie  beti^.gt  fiast  immer  rund 
V«  der  organischen  Substanz  überhaupt  und  sinkt  erst  ganz  am  Ende  auf 
Vis  herab.  Relativ  sind  die  Wurzeln,  die  Blüten  (in  dem  oben  angeführten 
Sinne)  und  die  Spindeln  am  reichsten ,  die  Körner  am  ärmsten  an  Kohfaser. 
Die  grössten  absoluten  Mengen  sind  vor  der  Blütezeit  in  den  Blättern, 
nachher  in  den  Stengeln  enthalten. 

Der  procentische  Gehalt  an  Fett  nimmt  bis  zur  Vollendung  des  Kömer- 
ansatzes  ab,  dann  wieder  zu;  derselbe  ist  am  höchsten  in  den  Körnern,  dann 
folgen  die  Blätter,  darauf  die  Stengel  und  am  wenifj^ten  findet  sich  in  den 
Spmdeln.  Die  absolut  und  relativ  geringste  Neubildung  von  Fett  findet 
unmittelbar  nach  dem  ersten  Kolbenansatz  statt,  die  absolut  reichhchste 
nach  vollendetem  Kömeransatz.  Die  absolut  höchste  Fettmenge  ist  bis  zum 
ersten  Kolbenansatz  in  den  Blättern,  dann  einige  Wochen  in  den  Stengeln 
und  endlich  in  den  Körnern  enthalten.    Auch  nach  Beendigung  der  Trocien- 
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gewichtszonahme  steigt  noch  in  den  Körnern  der  Gehalt  an  Fett,  welche« 
theils  von  der  Pflanze  nengebildet,  theils  ans  den  übrigen  Organen,  bes.  den 
Stengeln,  in  die  Kömer  transportirt  wird. 

Die  stickstofffreien  Extractsto  ffe  nehmen  relativ  und  absolut 
beständig  zu  und  betrafen  von  der  Blüte  an  mehr  als  die  Hälfte  der  ge- 
sammten  organischen  Substanz.  Relativ  am  meisten  enthalten  die  Körner, 
am  wenigsten  die  Blätter.  Wie  das  Fett  werden  auch  stickstofl*freie  Extract- 
Stoffe  noch  gebildet,  wenn  der  Massenzuwachs  bereits  aufgehört  hat.  Die 
absolute  Hauptmasse  der  Kohlehydrate  ist  von  Beginn  der  Blütezeit  an  in 
den  Stengeln  enthalten. 

Der  nrocentische  Gehalt  an  Gesammtstickstoff  nimmt  in  der  Mais- 
pflanze (bes.  in  den  Stengeln,  Körnern  und  Spindeln)  fortwährend  ab.  Er 
ist  am  höchsten  in  den  jüngsten  Blättern,  am  niedrigsten  in  den  Spindeln. 
Mit  den  beiden  Höhepunkten  der  Assimilation  überhaupt  und  in  demselben  Sinne 
treffen  auch  zwei  Maxima  der  Stickstoffaufnahme  zusammen.  Die  bei  weitem 
grösste  Menge  wird  in  der  zweiten  Hälfte  der  Vegetationsperiode  auf- 
genommen. Mit  Beendigung  der  Gewichtsvermehrung  der  ganzen  Pflanze 
hört  auch  der  Stickstoffzuwachs  auf.  Bis  zur  Blüte  enthalten  die  Blätter 
von  dem  Gesammtstickstoff  etwa  2/8  ^  die  Stengel  V»;  später  wechselt  das 
Verhältniss,  so  dass  nach  der  Befruchtung  die  Stengel  fast  3mal  so  viel 
enthalten  als  die  Blätter;  zuletzt  findet,  wie  bei  Fett  und  Kohlehydraten, 
ein  Zuwachs  nur  noch  in  den  Körnern  statt,  in  den  übrigen  Organen  eine 
Abnahme. 

Der  relative  Reichthum  der  jungen  Pflanzen  an  Stickstoff  betrifft  sowohl 
das  Proteün  als  auch  den  Nichtprotetnstickstoff.  Während  die 
relative  Abnahme  des  letzteren  unregelmässig,  durch  geringe  Steigerungen 
unterbrochen,  geschieht,  vermindert  sich  der  Procentgehalt  an  Eiweiss 
ziemlich  continuirlich,  erfährt  aber  ganz  am  Schluss  nochmals  eine  beträcht- 
liche Steigerung.  Letzteres  erklärt  sich  in  Verbindung  mit  der  Thatsache, 
dass  der  relative  Gehalt  an  Gesammtstickstoff  abnimmt,  dadurch,  dass  um 
diese  Zeit  aus  Nichtproteinverbindungen  in  der  Pflanze  reichlich  Eiweiss  ge- 
bildet wird.  Die  höchste  absolute  Zunahme  an  Nichtprotetnstickstoff  findet 
gleichzeitig  mit  dem  zweiten,  die  stärkste  Protelnbildun^  dagegen  mit  dem 
ersten  Maximum  der  Assimilation  überhaupt  statt.  Die  grösste  absolute 
Menge  an  Nichtprotetnstickstoff  enthalten  in  allen  Stadien  die  Stengel,  das 
absolut  meiste  rrotetn  dagegen  die  Blätter  mit  Ausnahme  der  zwei  letzten 
Stadien,  wo  die  Stengel,  und  ganz  am  Schluss,  wo  die  Körner  obenan  stehen. 
Aus  den  Menden  und  dem  gegenseitigen  Verhältniss  zwischen  Eiweiss  und 
Nichteiweissstickstoff  in  den  einzelnen  Ordnen  und  in  verschiedenen  Perioden 
macht  es  Verf.  wahrscheinlich,  dass  die  Amid- (überhaupt  NichtprotetnstickstofF-) 
Verbindungen  der  Pflanze  nicht  ausschliesslich  aus  Eiweisszersetzungen  her- 
vorgehen, sondern  dass  sie  auch  als  Vorstufe  der  Proteinstoffe  auftreten, 
derart ,  dass  zunächst  sie  es  sind  ,  welche  aus  der  anorganischen  Stick- 
stoffnahrung entstehen,  um  dann  je  nach  Bedarf  in  Eiweiss  verwandelt  zu 
werden. 

Der  Procentgehalt  an  Asche  ist  in  der  jungen  Pflanze  höher  als  in  der 
entwickelten  und  nimmt  besonders  in  den  Körnern,  Spindeln  und  Stengeln 
mit  dem  Alter  ab.  Relativ  am  meisten  Asche  enthalten  die  Blätter  ,  am 
wenigsten  die  Spindeln.  Von  der  Zeit  der  Kolbenbildung  an  ist  das  Ver- 
hältmss  zwischen  Mineralstoffaufhahme  und  Production  organischer  Substanz 
sehr  wechselnd.  Der  bei  weitem  grösste  Theil  der  Mineralstoffe  gelangt  erst 
nach  der  Blüte  in  die  Pflanze.  Gleichzeitig  mit  dem  Ende  der  Trocken- 
gewichtszunahme hört  auch  die  Vermehrung  der  Aschenbestandtheile  auf. 

Der  procentische  Kieselsäuregehalt  der  ganzen  Pflanze  schwankt 
nur  wenig;  er  ist  am  höchsten  in  den  Blättern.  Bis  zur  Blütezeit  ent- 
halten die  Blätter  auch  die  höchsten  absoluten  Mengen,   später  die  StengeL 

Die  Schwefelsäure  nimmt  in  allen  Organen  ausser  den  „Blüten  und 
Kolben*  mit  dem  Alter  procentisch  ab.  Eine  Wanderung  derselben  aus  den 
Blättern  nach  den  Körnern  und  Spindein  ist  deutlich  bemerkbar. 

Auch  an  Phosphorsäure  sind  die  jungen  Pflanzen  relativ  reicher 
als  die  älteren.  Den  höchsten  Procentgehalt  haben  die  Kömer,  den 
niedrigsten  die  Wurzeln  und  die  Spindeln.    Die  absolute  Zunahme  an  Phos- 
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phorsäüre  zeigt  zwei  Maxima  mit  dazwischen  liegender  Depression,  welche 
mit  den  entsprechenden  Mazimis  der  EohlenstofTassimilation  zusammenfallen. 
—  Die  Phosphorsäure  wird  (auch  die  Kieselsäure)  von  der  Pflanze  noch  auf- 
genommen, wenn  die  Trockensubstanzzunahme  bereits  aufgehört  hat. 

Der  meiste  Kalk,  sowohl  absolut  als  relativ,  findet  sich  in  den  Blättern, 
relativ  am  weni^fsten  in  den  KOmem.  Die  Aufnahme  des  Kalkes  steigt 
anfangs  und  erreicht  bei  Eintritt  der  Kolbenbildung  ihren   absoluten  Höhe- 

gunkt.  Die  Vermehrung  des  absoluten  Gehaltes  an  Kalk  —  ebenso  auch  an 
Ali  und  Magnesia  —  dauert  nicht  bis  zum  Abschluss  der  Trockengewichts- 
zunahme, sondern  ist  mit  der  Periode  der  höchsten  Substanzproduction 
beendigt. 

Der  Procentgehalt  an  Magnesia  nimmt  vqn  der  Blütezeit  an  immer 
ab;  relativ  am  meisten  enthalten  anfangs  die  Stengel,  später  die  Blätter.  — 
Die  AuÄiahme  der  Magnesia  in  die  Pflanze  schliesst  sich  in  jeder  Beziehung 
an  die  des  Kalkes  an.  Innerhalb  der  Pflanze  aber  weichen  beide  insofern 
von  einander  ab ,  als  der  Kalk  hauptsächlich  in  die  Blätter,  die  Magnesia 
aber  in  die  Kömer  wandert. 

Die  relativ  grösste  Menge  Kali  ist  in  df^n  ersten  Kolben  enthalten.  In 
den  Stengeln  ist  der  procentische  Kaligehalt  unmittelbar  vor  der  Blüte  am 
höchsten,  mit  deren  Eintritt  er  plötzlicn  auf  ^'s  herabsinkt ,  was  theils  auf 
reichlicher  Kaliabgabe  an  die  Blüten,  theils  auf  der  relativ  stärkeren 
Production  an  organischer  Substanz  beruht.  Der  absolute  Gehalt  an  Kali 
ist  von  der  zweiten  Blütenwoche  an  in  den  Stengeln  grösser  als  in  den 
Blättern,  vorher  umgekehrt.  Schon  vor  der  Blüte  wird  die  Kaliaufnahme 
in  die  Blätter  schwäcner,  sinkt  allmählich  immer  mehr  herab,  und  von  der 
Zeit  an ,  wo  sich  zuerst  Körner  von  den  Kolben  ablösen  lassen ,  fangen  die 
Blätter  an,  Kali  zu  verlieren,  und  zwar  mit  steigender  Geschwindigkeit  trote 
der  gleichzeitigen  intensiven  Kaliaufnahme  aus  dem  Boden.  Es  ist  also  das 
Kali  der  einzige  Mineralstoff,  welcher  zur  Zeit  der  höchsten  Assimilations- 
thätiffkeit  von  den  Blättern  nicht  mehr  aufgenommen  wird.  —  Wahrschein- 
lich findet  eine  Rückwanderung  von  Kali  —  und  auch  von  Magnesia  —  in 
den  Boden  statt. 

Von  der  mit  Be^nn  der  Fruchtbildung  eintretenden  erheblichen  Wachs- 
thums Verzögerung  (d.  i.  der  zwischen  den  beiden  Assimilations-Maximis 
gelegenen  Depression),  als  deren  Ursache  wohl  die  mit  der  zu  dieser  Zeit 
sehr  lebhaften  Stoff metamorphose  und  Stoffwanderung  verbundenen  starken 
Oxydationsverluste  zu  betrachten  sind  ,  werden  zwar  alle  Bestandtheile  be- 
troffen, aber  in  verschiedenem  Maasae.  Ein  Theil  derselben,  nämlich 
organische  Substanz,   Rohfaser,   Rohfett,   stickstofffreie  Extractstoffe ,   Nicht- 

Srotetnstickstoff,  Kieselsäure,  Kalk  und  Magnesia  (Natron)  erf^rt  nur  in 
er  ersten  Woche  nach  dem  ersten  Assimilations-Maximum  eine  Zunahme- 
verminderung;  die  übrigen  aber,  nämlich  Gesammtstickstoff,  Protein,  Rein- 
asche, Schwefelsäure,  Phospborsäure,  Kali,  (Eisenoxyd)  werden  in  der  darauf 
folg^enden  Woche  in  nochmals  verminderter  Menge  aufgenommen  bezw. 
gebildet. 

Das  in  den  einzelnen  Vegetationsperioden  zur  Au&ahme  gelangende 
Mineralstoffgemenge  ist  von  sehr  wechselnder  Zusammensetzung,  und  zwar 
herrschen  bald  Phosphorsäure,  Schwefelsäure  und  Kali  vor,  was  von  einer 
stärkeren  Eiweissbildung  begleitet  ist,  bald  Kalk  und  Magnesia,  womit  eine 
vermehrte  Bildung  von  Cellulose  und  Kohlehydraten  zusammenlUUt. 

Der  relative  Gehalt  an  Mineralsäuren  nimmt  im  allgemeinen  bis  ans 
Ende  der  Vegetation  in  der  Maispflanze  zu. 

Auch  in  dem  gegenseitigen  Verhältniss  der  einzelnen  Stoffe  unter  ein- 
ander sind  gewisse  Beziehungen  nicht  zu  verkennen ,  so  zwischen  Phosphor- 
säure und  Stickstoff  in  den  einzelnen  Organen  (nicht  aber  im  Ganzen),  &mer 
zwischen  Kali  und  Phosphorsäure,  zwischen  Kali  und  Stickstoff  und  zwischen 
Kali  und  Magnesia. 

Beigefügt  sind  der  Arbeit  noch  ausführliche  analytische  Belege 
(p.  471—523)  und  14  Tafeln,  auf  welchen  der  Gehalt  an  den 
einzelnen   Stoffen    und    in    den    einzelnen   Organen    während  der 
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ganzen  Vegetationsdaner,  immer  auf  1000  Pflanzen  berechnet,  dar- 
gestellt ist  Hänlein  (Berlin). 
DvLCbartre^  F*^    Deux   Begonias   hybrides.    (Journ.   Sog. 

nation.    et    centr.    d'Horticult.    de    France.    Ser.    III.    T.    ÜL 

p.  621—622.) 
Veitch  erzog  aus  der  Ereuzung  Begonia  discolor  <?  X  B. 
Sedeni  $  einen  Bastard,  der  von  Puteauz-Chimbaut  Rosetta 
genannt  wurde.  Es  ist  eine  ziemlich  kräftige  Pflanze  mit  rosen- 
rothen  Blüten  und  Blättern,  welche  eine  Mittelform  jener  der 
Eltern  darbieten.  —  Aus  B.  cinnabarina  $  X  B.  semperflorens  ^ 
albiflora  erzielte  Puteaux-Ghimbaut  seine  B.  helleboriflora. 
Uebrigens  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  ob  nicht  B.  Sedeni,  ß. 
prestoniensis  oder  B.  boliviensis,  die  in  (f  Exemplaren  ganz  in  der 
Nähe  standen,  bei  der  Erzeugung  obieer  Hybride  betheiligt  sind. 
Sie  ist  sehr  ansehnlich  und  wird  ausführlicher  beschrieben. 

Freyn  (Praff).' 
Oodeflroy-Lebeiif^   Gypripedium    spectabile.    (Journ.   Soc. 

nation.    et    centr.    d'Horticult    de    France.    Stfr.    III.    T.    III. 

p.  366—367.) 

Diese  schöne  Orchidee  aus  Nordamerika  hält  bei  Paris  den 
strengsten  Winter  aus,  wurde  in  den  Wald  von  Montmorency 
verpflanzt  und  erhält  sich  dort  derart,  dass  sie  als  acclimatisirt 
zu  betrachten  ist.  Freyn  (Prag). 


Neue  Litteratur. 

AllgemeineB  (Lehr-  und  Handbücher  etc.): 

Emery,  H«.  Cours  de  Botaniqne.  Histoire  des  principanx  familles.  12  o.  520  pp. 
avec  700  fig.  Paris  1882.  M.  ST- 

Lfiben's  Naturgeschichte.  Nach  nnterrichtL  Grundsätzen  bearbeitet.  Hrsg. 
y.  L.  Halenbeek.  Thl.  11.  Pflanzenkunde.  15.  Aufl.  8».  Halle  (Anton) 
1882.  M.  0,25. 

Pilse: 

HaislinskTi  Fr«  A«.  Bemerkungen  zu  den  deutschen  und  ungarischen  Geaster- 

Arten.    (Abhandl.  Bot.  Ver.  Provinz  Brandenburg.  XXIV.  p.  135-137.) 
I^JunntrOm,  E.,  Sm&  bidrag  tili  Svensk  Fungologi.  I.    (Bot  Notiser.  1882. 

Miuoiiieen: 

Holmes«  E«  M«.  Zygodon  Forsteri  Mitten  in  Essex.  (Journ.  of  Bot.  New  Ser. 
Yol.  XI.  1882.  No.  289.  p.  337—388.) 

GtofftBskryptogamen : 

Dmee«  €f«  €••  On  Ljcopodium  complanatum  L.,  as  a  British  Plant.    (Journ. 

of  Bot.  New  Ser.  Vol.  XL  1882.  No.  239;p.  321—323.) 
Jenman,  €f*  S«,  Jamaioa  Fems.    (1.  c.  p.  323—327.) 

Physikalisohe  nnd  ohemisohe  Physiologie: 

Burdon-Sanderson.  Die  elektrischen  Erscheinungen  am  Dionaeablatt.  (Biol. 
CentralbL  1882.  No.  16.) 

Biologie : 

Beavgery  Sur  rArum  muscivorum.  (Journ.  Soc.  nation.  et  centr.  d*hortic.  de 
France.  SÄr.  HL  Tome  IV.  1882.  Septbre.  p.  580-583.) 


Digitized  by  VjOOQIC 


240  l^eae  Litterator. 

Anatomie  and  Morphologie: 
Bergendaly  D.^  Bidrag  tili  kännedomen  om  de  vegetativa  organemas  bjggnad 
hos  örtartade  dikotyiedoner.    (Bot.  Notiaer.  1882.  Heft  4.) 

Systematik  und  Pflanaengeographie : 

Baker^  J.  0*9  On  four  new  Bromeliads  and  a  new  Stegolepis  from  British 
Guiana.    (Journ.  of  Bot.  New  Ser.  Vol.  XI.  No.  239.  p.  329—331.) 

Beekwith,  William  E.,  Notes  on  Shropshire  Planta.  (1.  c.  p.  842—346.)  [To 
be  continned.] 

BloeUL  B.,  Zur  Flora  von  Galizien.  (Oesterr.  bot  Zeitschr.  XXXIL  1882. 
No.  11.  p.  877.)  [Bei  Zloczöw  wnrde  Gymnadenia  cucnllata  Bach,  gefondffli 
(3.  Standort  fdr  Galizien).  Am  Seretnusse  wächst  der  nene  Bastard 
Senecio  Doria  X  sarracenicus ,  den  Verf.  vorläufig  ohne  Beschreibnnfj 
S.  Eerneri  benennt.  Cirsium  spathulatum  Gaua.  fand  sich  an  zwei 
Standorten.] 

Borbas,  V*  T.y  Zur  Flora  von  Ungarn.  (1.  c.  p.  378.)  [Enth&lt  Ph&nologiaehes 
und  einige  für  die  Flora  von  Budapest  neue  Standorte.] 

Brown.  N.  £.,  The  Tonga  Plant  (Epipremnum  mirabile  Schott).  (Journ.  of 
Bot.  New  Ser.  Vol.  XI.  1882.  No.  239.  n.  332-337.) 

Corry,  Thos.  H«,  Ranunculus  confusus  Godr.  in  Ireland.    (l.  c.  p.  347.) 

Cosson,  E*y  niustrationes  Florae  atlanticae  seu  Icones  plantarum  novarum, 
rariorum  vel  minus  cognitarum  in  Algeria,  necnon  in  regno  Tunetano  et 
imperio  Marroccano  nascentium,  in  compendio  Florae  atlanticae  descriptamm. 
Fase.  1.  40.  36  pp.  25  tabb.   Paris  (G.  Masson)  1882. 

Cr^pin^  Francois,  Primitiae  monographiae  rosarum.  Mat^riaux  pour  servir 
k  rhistoire  aes  Ko8es.  Fase.  VI.  (Extr.  du  Bull.  Soc.  R.  de  bot.  de  Belgique. 
Tome  XXI.  1882.  Partie  I.  p.  667—856.)  8o.  196  pp.  Bruxelles  1882.) 

Dietz.  S&ndor,  Rügy  4b  levälkules  a  magvar  birodalomban  bonos  4s  hono- 
sitott  fis  nOv^njrek  meghatä.rozä8ära  [Knospen-  und  Blattschlüssel  zur 
Bestimmung  der  in  Ungarn  einheimischen  oder  acclimatisirten  Holzpflanzen]. 
8».  100  pp.  Budapest  1882.  80  kr. 

HJalmar-lftussoii.  tf..  Luzula  albida  arträtt  i  vär  flora.  (Bot.  Notiser.  1882. 
Heft  4.) 

Hoben.  Baron  de.  La  rdpublique  du  Chili.  (Bot.  da  Soc.  de  geogr.  Lisboa. 
Ser.  in.  1882.  No.  4.  p.  244—253.) 

KeUer,  J.  B.y  Zur  Flora  von  Nieder- Gestenreich  und  Rhodographisches. 
(Oesterr.  bot.  Zeitschr.  XXXIL  1882.  No.  11.  p.  376-377  u.  377.)  [Ver- 
zeichniss  einiger  neuer  Standorte  zwischen  Tulln  und  Judenau.  Eine  bos- 
nische Rose,  die  Verf.  für  R.  floribunda  Bess.  hielt,  erklärte  Cr^pin  für 
R.  tomentosa,  wogegen  Verf.  Einwendungen  hat.  Ein  anderer  kleiner 
Artikel  corrigirt  diverse  vom  Verf.  früher  gemachte  Rosenbestimmunffen.] 

King.  Bolton.  Eriophorum  gracile  in  South  Hants.  (Journ.  of  Bot  New 
Ser.  Vol.  XL  1882.  No.  239.  p.  347.) 

MiUer,  W.  F.,  Lake  Lancashire  Plauts.    (1.  c.  p.  347.) 

Mnrray,  B.  P.,  Somerset  Notes.    (1.  c.  p.  828.) 

Nyman,  C.  F.,  Conspectus  florae  europaeae.  IV.  Monocotyledoneae.  8®. 
örebro;  Berlin  (Friedländer  &  Sohn)  1882.  M.  4,80. 

Sabransky,  Heinrich,  Zur  Flora  von  Ungarn.  (Oesterr.  bot  Zeitschr.  ^X^IL 
1882.  No.  11.  p.  378.)  [Von  Sejnpervivum  hirtum  L.  kommt  bei  Pressburg 
neben  der  f.  vulgaris  auch  eine  f.  glabrescens  vor,  mit  Blättern,  die  der 
Behaarung  fast  ganz  entbehren.] 

Scheppig,  C..  Zur  Flora  der  Mark  Brandenburg.  (1.  c.  p.  378.)  [Von  Aldro- 
vanaa  wurae  ein  zweiter  Standort  für  die  Provinz  geninden.] 

Serjeantson,  B.  M.,  Centunculus  minimus  and  Potamogeton  plantagineus 
in  Shropshire.    (Journ.  of  Bot  New  Ser.  Vol.  XL  1882.  No.  239.  p.  847.) 

SimkoTicz,  Lajos.  Növ^nyhatärozö  a  Dr^va,  Alsö-Duna  49  Eirpä,tok  dvezte 
Magvarf5lddn  irthonos    virägos    növ^nyek    g^uszainak    megnat4roz4sära. 

t Schlüssel   zur   Bestimmung   der   Genera   der   in   Ungarn    zwischen   Dran, 
Jnterer  Donau   und   den   Karpathen   einheimischen  rhanerogamen.]    16®. 
155  pp.    Bu^pest  1882. 
Strandmark,  W.,  Leersia  oryzoides  Sw.  funnen  i  Skline.  (Bot  Notiser. 
Heft  4.) 


Digitized  by  VjOOQIC 


Neae  Litteratnr.  241 

• 
Tripier,   Jnles^  La    Flore   d'Eaucourt-snr-Somme,    oa   Souvenirs   de  jeunes 

naturalistes.     18o    19  pp.    Abbeville  1882. 
White.  Jas.  W.,  Eubus  discolor  W.  et  N.  var.  leucocarpus.    (Joum.  of  Bot 

New  Ser.  Vol.  XI.  1882.  No.  239.  p.  346.) 
New  Garden  Planta:  Adrides  Emerici  Echb.  f.  n.  sp.   fmit  A.  virens  Lindl. 

verwandt,   Britisch   Indien,   leg.   E.   Berkeley];   Cattleya  Whitei   (Hort. 

Low)  Kchb.  f.  n.  hyb.  nat.  [C.  laoiata  X  Schill eriana] ;  Phalaenopsis  Reichen- 

bachiana  Rchb.  f.   et  Sanaer  [steht  der  P.  pallens  nahe,  trop.  Ost- Asien]; 

Ena   rhodoptera  Kcbb.  f.  n.   sp.  [der  E.   bractescens  ähnlich];   Pleopeltis 

fossa  T.  Moore  n.  sp.  |aus  Polynesien].    (The  Giu-d.  Chron.  New  Ser.  Vol. 

XVIIL  1882.  No.  462.  p.  586.) 


Ph&nologie : 

des  Aufbreche 
nigsberg]  1882. 

Teratologie : 


Caspary,  B«,  Ueber  die  Zeiten  des  Aufbrechens  der  ersten  Blüten  in  Königs- 
berg in  Pr.    4«.  12  pp.    [Königsberg]  1882. 


Caspary,   B.,   Gebänderte    Wurzeln  eines   Epheustockes.    4o.    3  pp.    1  Tfl. 

[Königsberg]  1882. 
Passlayssky.   Joisef.   A   rozsagubacs   fejlöd^dröl   [Ueber  die    Bildung  des 

BedeguarsJ.  (Sep.-Abdr.  aus  Term^szetrajzi  füzetek.  Bd.  V.  1881.  p.  198--216 

Ungar.;  p.  277—296  deutsch;  mit  1  Tfl.) 

Pflanzenkranklieiten : 

Balbianiy  Sur  le  traitement  des  vignes  phyllox^r^es  par  le  goudron.  (Compt. 
rend.  des  s^anc.  de  TAcad.  des  sc.  Paris.  Tome  XCV.  1882.  No.  14.) 

Horr&tliy  Geza  t.^  Uj  szöUöbetegs^g  hazänkban  [Eine  neue  Weinreben- 
krankheit in  Ungarn].  (Term.  tud.  Közlönv.  1882.  p.  420-422;  mit  Abbildg.) 

Lafltte,  de,  Sur  1  emploi  des  huiles  lourdes  de  houille  dans  les  traitements 
contre  Toeuf  d*hiver  du  Phylloxera.  (Compt.  rend.  des  s^anc.  de  TAcad. 
des  sc.  Paris.  Tome  XCV.  1882.  No.  14.) 

PrUlieaXy  £•,  Cause  du  Bot  des  raisins,  en  Amerique.    (1.  c.) 

Atti  del  primo  Congresso  per  le  malattie  della  vite ,  tenutosi  in  Milano  nel 
settembre  1881.    8«.  XVI  e  174  pp.    Milano  1882.  L.  1. 

Medioinisoh-pharmaoentisohe  Botanik : 

Allsoii)  Quelques  faits  relatifs  k  la  contagion  dans  la  fi^vre  typhotde,  Tangine 

diphthäritique  et  la  scarlatine.    (Gaz.  hebdom.  de  m^d.  1882.  No.  41.) 
CaimiczarOy   Delle   materie   organiche   nelle  acc[ue  potabili,  e   del  giudizio 

della   bontk    delle   acque    medesime.     (Annali    universali    di    med.    1882. 

Agosto-Settbre.) 
Creyanx.   De  Cayenne  aux  Andes.    (Bol.  da  Soc.  de  geogr.  Lisboa.  Ser.  IIL 

1882.  No.  4.  p.  243-244.) 
Doleschall    und   Frank  ^ '  Werth    einiger    gasförmiger    Desinfectionsmittel. 

(Deutsche  med.  Wochenschr.  1882.  No.  43.) 
Falek,  F.   A.^   Uebersicht  der  speciellen  Drogenkunde.   2.  Aufl.   8**.   Berlin 

(Gebr.  Bomträger)  1882.  M.  1,20. 

Hemsley,   The  Tambor,   a  Tree  yielding  a  Purgative  Oil,  with  Description 

of  two  Species  of  Omphalea.    (The   Pharm.   Joum.    and   Transact.    1882. 

No.  642.) 
LUlTy  Aralia  spinosa.    (1.  c.) 
Millspaagh.  Ch.  F.^  American  Medicinal   Plauts.    An  illustrated  and  des- 

crii)tive  Guide  to  the  American  Plauts  used  as  homoeopathic  Remedies; 

their  History,  Preparation,  Chemistry,  and  physiological  Effects.  No.  1.  4^ 

12  pp.  6  col.  PI.  New  York  1882. 
Moriniy  Fansto^   Alcune  considerazioni  sugli  schizomiceti ,  e  la  medicazione 

antisettica  degli  animali  domestici.    (Dalla  Clinica  Veterinaria.  V.   1882.) 

8«.  32  pp.  Müano  1882. 
Ontoiiy  Micrococcus  Poisoning.    (Joum.  of  Anat.  and  Physiol.   XVII.    1882. 

No.  1.) 


Digitized  by  VjOOQIC 


242  Neue  Litteratur.  —  Benecke,  Eine  Abnormität 

Parola,  G.,  Spirutilitk  e  suirobbligo  della  vaccinazione.    (Atti  della  prima 

riunione  d'igienisti  ital.  in  Milano.  1881.] 
Bodin,  H.,  Les  plantes  m^dicinales  et  usuelles  des  Champs,  Jardins,  Forsts. 

120.  Paris  1882. 
Torelli.  Lniiri«  Cromolitofirrafata  carta  della  malaria  delFItalia.  4".   Firenze 

1882.  ^^  ^  .  L.  3.- 

Yan  Oorkom ,  K.  W. ,  Handbook  of  the  Cinchona  Culture.    Transl.  bv  B. 

ü.  Jackson.  8«.  London  1882.  •  M.  42.— 

Vaccination  k  Taide  de  virus  dilud.    (Bull,  de  l'Acad.  de  m^.  1882.  No.  39.) 

Teohnisohe  und  Handelsbotanik: 

Horsin-Deon,  Paul,  Trait^  th^orique  et  pratique  de  la  fabrication  du  sncre, 

guide  du  chimiste-fabricant.  8».  XVI  et  640  pp.  5  pl.  Paris  (Bernard)  1882. 
Joly,   Ch.,   Note  sur  la  production  et  le  commerce  horticoles  en  France. 

(Joum.   Soc.  nation.  et  centr.  d'hortic.  de  France.  Sär.  IIL  Tome  IV.    1882. 

Septbre.  p.  584—587.) 
The  liacquer  Industry  of  Japan.  [Contin.]  (!The  Pharm.  Joum.  and  Transaci 

1882.  No.  642.) 

Forstbotanik : 

Bandiseh,  Fr.«  Ein  Wort  über  die  Eemschäle.    (Centralbl.  f.  d.  gesammte 

Forstwes.  VIII.  1882.  Heft  10.) 
Fischbach,   Karl,   Die  Ergänzung  des  Eichensch&lwaldes  durch  Absenker. 

(1.  c.) 
Sykyta,  W.,  Das  Holz,  dessen  Benennungen,  Eigenschaften,  Eurankheiten  und 

Fehler.  8».  mit  57  Tfln.  u.  25  natürlichen  Holzquerschn.  Prag  1882.   M.9,60. 

Oekonomisohe  Botanik: 

Cayazza,  Domlzlo,  Istruzioni  sulla  moltiplicazione  delle  vite  americane.  16<*. 

30  pp.    Alba  1882. 
GOttig,   Ch*.    Boden  und  Pflanze.    Die   wichtigsten   Beziehungen   zwischen 

Bodenbeschaffenheit  und  Vegetation  als  naturwissenschaftlicne  Grundlage 

des  rationellen  Bodenbaues.    8^.  Giessen  (Both)  1882. 
Mncke,  Der  Umfang  des   Getreidebaus  in   Deutschland.    (Ztschr.  k.  preuss. 

Statist.  Bureau.  1^.  Heft  1/2.) 
Paillenx,    Sur    Miöga,    nouveau    produit    alimentaire.      [Amomum    Mioga 

Kämpfer.]  (Joum.  Soc.  nation.  et  centr.  d'hortic.  de  France.  S€r.  HL  Tome 

IV.  1882.  Septbre.  p.  564.) 
Pichardy  P.,  Constitution  physicjue  et  chimiquo  des  terres  vitales ;  Methode 

d*analyse   sommaire,   particulibrement  applicable  aux  terres  de  vignobles. 

8».  23  pp.    Avignon  (Seguin  frferes)  1882. 

Gärtnerische  Botanik: 

Moore.  T.,  New  Bothwell  Heaths.    (The  Florist  and  PomoL  1882.  No.  59. 
p.  161—162-,  with-1  pl.) 


Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 

Eine  Abnormität 

Von 
Dr.   Franz   Benecke. 

In  einer  Begoniaceen-Blüte  entdeckte  ich  eine  Abnormität,  deren 
Erwähnung  ich  in  der  Litteratur  nicht  vorfinden  konnte  und  die  mir 
interessant  genug  erscheint,  um  sie  hier  zu  beschreiben. 


Digitized  by  VjOOQIC 


6 e necke,  Eine  Abnormität.  —  Botanische  Gärten  and  Institute.     243 

Die  Blüte  gehört  der  Begonia  boliviensis  DG.  an.  Diese  Species 
besitzt  vierzählige  männliche  und  fanfsählige  weibliche  Blüten.  Die 
Staubblätter  sind  an  einer  langen  Säule  befestigt. 

Die  Blüte,  deren  Bau  ich  zu 
^  ^  schildern   beabsichtige,    war  nach 

^  M    ^  ^^       Art    der     weiblichen     fünfzählig, 

^^Ä^F  \C  1j         *^®'*    ^^^    ^'®    ^^^^   Kelchblätter 

r-.  fr(^  m.      "  folgten  zwölf  Staubgefässe ,  deren 

^LM  (f  J  ^^Uf^  Insertionsebenen    nicht    erheblich 

▼^  •  if  V  von  einander  entfernt  waren,  und 

if  )l  yl  darauf   durch  ein  etwa  vier  Milli- 

^  Vf  ^  meter  langes  Internodium  getrennt, 

drei  mit  einander  verwachsene 
Fruchtblätter,  von  denen  zwei  normale  Narben  trugen;  die  des  dritten, 
sowie  der  Fruchtknoten  selbst,  waren  rudimentär. 

Das  Interessante  dieser  Blüte  wurde  in  hohem  Grade  erhöht  durch 
ein  den  Fruchtblättern  nahe  stehendes  Staubgefäss,  auf  dessen  Be- 
schreibung es  mir  hier  besonders  ankommt.  Dasselbe  zeigte  einen 
merkwürdigen  Uebergang  zum  Fruchtblatt.  Es  war  grösser  wie  die 
übrigen,  die  Antherenfftcher  waren  -  wie  gewöhnlich  bei  dieser  Species 
—  eztrors,  sie  enthielten  Pollenkörner,  die  im  äusseren  sich  nicht  von 
denjenigen  normaler  Staubgefässe  unterschieden,  und  an  seiner  Spitze 
trug  es  eine  Narbe,  die  durchaus  deijenigen  glich,  welche  einem  nor- 
malen Fruchtblatt  zukommt. 

Die  Figur  zeigt  in  doppelter  Grösse  rechts  die  Narbe  eines  ge- 
wöhnlichen Fruchtblattes,  linka  ein  normales  Staubgefäss  und  zwischen 
beiden  das  soeben  beschriebene  monströse  Mittelding. 

Der  Stellung  an  der  Inflorescenzachse  nach  war  die  Blüte  eine 
modificirte  männliche.  Als  solche  aber  sollte  sie  nur  vier  Kelchblätter 
besitzen.  Es  müesen  also  doch  wohl  schon  bei  der  Anlage  der  Blüte 
die  sonst  Ton  einander  getrennt  bleibenden  Plasmasubstanzen,  welche 
das  Material  zur  Bildung  einer  männlichen  und  einer  weiblichen  Blüte 
liefern,  in  diesem  Falle  an  der  betreffenden  Stelle  zusammen  gerathen 
sein:  es  hat  jede  von  ihnen  yersucht,  zur  Wirkung  zu  gelangen  und 
beide  haben  so  jene  abnorme  Blüte  erzeugt. 


Botanische  Gärten  und  Institute. 

Carrnthers,  W.,  Official  Report  for  1881  of  the  Department  of  Botany  in 

the   British   Museum.    (Joum.   of  Bot.   New  Ser.   Vol.   XL   1882.  No.  238. 

p.  314^317.) 
Correvon,  Henry,  Der  botanische  Garten  in  Genf.    (Gartenztg.  1882.  Heft 

11.  p.  470-471.) 
Göppert,  H«   B«9   Aus   dem  botanischen  Garten  [Breslau].   6.   Mai  1882.   I. 

(Sep.-Abdr.  aus  Breslauer  Ztg.)  16.  VII  pp. 
,  Aus  dem  botanischen  Gfarten.  2.  August  1882.  11.  (Sep.-Abdr.  1.  c.)  16. 

VInp. 
HenrlqneSy   J.   A»,   0   Musen  botanico   da  universidade  e_as  coUec^oes  de 

)roducto8   de   Macau   e   Timor,     p    •  ••     ■       -  •    -  - 

^gosto.  Ser.  IL  No.  2.  p.  60—65.) 


productos   de   Macau   e   Timor.     (0   Istituto.   Coimbra.    Vol.    XXX. 
Afl     *      "       '-   -'     ^        --     -" 
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Wittmack.  L«.  Der  botanische  Garten  in  Glasffow.    (Gartenztg.  1882.  Heft 

11.  p.  494-497.) 
The  Cfambridge  Botanic  Garden.    (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol.  XVIIL 

1882.  No.  m.  p.  587—590.) 


Instrumente,  Präparations-  u.  Conservationsmethoden 

otc.   etc. 


Dlppel^  L.^  Die  Gorrectionsfassang  bei  Objectivsystemen 
für  homogene  Immersion.-  (Zeitschrift  fftr  lostrumentenkunde. 
1882.  Heft  8.) 

Die  Verwendung  der  Correctionsfassnng  bei  den  Objectiven  f&r 
homogene  Immersion  ist  neuerdings  wiederholt  zar  Sprache  gebracht, 
und  habe  ich  die  Angelegenheit  an  dem  obengenannten  Orte  ausfilhr- 
licher  besprochen.  Da  nun  die  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  wohl 
kaum  in  die  Hände  aller  bei  der  Frage  interessirten  Leser  gelangt,  so 
dürfte  eine  kurze  Auseinandersetzung  der  Sache  auch  an  diesem  Orte 
nicht  unwillkommen  sein. 

Vom  rein  theoretischen  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  mnss  einer- 
seits allerdings  zugestanden  werden,  dass  die  fragliche  Vorrichtung  von 
den  ihr  zugeschriebenen  Vortheilen  wohl  einige  gewähren  kann;  auf 
der  anderen  Seite  aber  ergibt  sich  auch ,  dass  andere  sich  als  yöllig 
illusorische,  auf  haltlosen  Ansichten  beruhende  erweisen. 

Fragen  wir  nach  den  in  der  That  erreichbaren  Vortheilen,  so 
ergeben  sich  als  solche  die  folgenden: 

Erstlich  ist  man  beim  Vorhandensein  der  Gorrectionsfassung  nicht 
so  streng  an  Immersionsflüssigkeiten  Ton  bestimmtem  Brechungsindez 
gebunden,  sondern  kann  mit  denselben  in  gewissen  ~  aber  immerhin 
sehr  engen  —  Grenzen  wechseln. 

Zweitens  kann  man  beim  Gebrauche  einer  Immersionsflüssigkeit, 
welche  den  Brechungsindex  des  Crownglases  nicht  genau  erreicht,  auch 
noch  für  innerhalb  der  sonst  gezogenen  Grenzen  stark  schwankende 
Deckglasdicken  vollständige  Correction  erreichen. 

Drittens  vermag  man  die  (verhältnissmässig  ziemlich  beträchtlichen) 
Abweichungen  zu  corrigiren ,  welche  bei  trocken  liegenden  Objecten 
dann  auftreten,  wenn  letztere  nicht  fest  an  dem  Deckglase  anhaften, 
sondern  durch  eine  dünne  Luftschicht  von  ihm  getrennt  sind. 

Viertens  gestattet  die  Gorrectionsfassung,  das  gleiche  Objectiv- 
system  an  längerem  wie  an  kürzerem  Tubus  zu  verwenden,  während 
man  sonst  auf  ziemlich  enge  Grenzen  in  der  Rohrlänge  beschränkt 
bleibt. 

Als  ein  Gebilde  der  Einbildung  erweist  sich  diesen  Punkten  gegen- 
über Alles  das,  was  die  Vertheidiger  der  Gorrectionsfassung  noch  weiter 
vorbringen,  so  die  Möglichkeit  genauester  Correction:  1.  bei  der  durch 
Temperaturschwankungen  veraDlassten  Veränderung  des  Brechungs- 
indezes einer  bestimmten  Immersionsflüssigkeit,   2,  bei  Aendemng  der 
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optischen  Eigenschaften  der  Deckgläser  und  3.  bei  verschiedener  Aocom- 
modationsilhigkeit  des  Auges. 

Ueber  den  erstgenannten  Punkt  habe  ich  mich  in  diesen  Bl&ttem 
schon  früher  in  rein  praktischem  Sinne  ausgesprochen.'*')  Dem  dort 
Gesagten  füge  ich  mit  Rücksicht  auf  die  Theorie  noch  Folgendes  su : 
Der  Unterschied  in  dem  Brechungsindex  der  verbreitetsten  Immersions- 
flüssigkeit, d.  h.  des  Cedernholzöles  für  je  3  ^  C.  betr&gt  nicht  mehr 
als  0,001,  also  für  Temperaturabweichungen,  wie  sie  bei  regelrechtem 
Gebrauche  des  Mikroskopes,  den  gewiss  weit  gesteckten  Grenzen  von 
12^  Minimum  bis  28^  Maximum  (von  einaelnen  Ausnahmefällen  ab* 
gesehen  und  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Objectivsysteme  bei  einer 
mittleren  Temperatur  von  18 — 20^  corrigirt  werden),  in  unseren 
Beobachtungsräumen  auftreten,  nicht  mehr  als  etwa  0,002—0,003.  Die 
im  Gefolge  hiervon  auftretende  Aenderung  der  Divergenz  der  ein- 
tretenden Strahlen  und  damit  die  Störung  der  sphärischen  Correction 
(welche  allerdings  an  der  Abbe' sehen  Probeplatte  bei  sehr 
genauer  Prüfung  noch  nachweisbar  wird)  fällt  aber,  namentlich  bei 
der  Dünne  der  Flüssigkeitsschicht,  unter  allen  Umständen  viel  geringer 
aus,  als  diejenigen  Abweichungen  von  der  „besten**  Correction,  welche 
herbeigeführt  werden,  wenn  man  diese  letztere  mittels  der  Corrections- 
fassung  bei  einem  beliebigen  histologischen  Objecte  aufsuchen  will. 

In  Bezug  auf  den  anderen  Punkt  haben  daraufhin  angestellte 
Untersuchungen  von  Abbe  ergeben,  dass  die  in  dem  Brechungsindex 
der  Deckgläser  hervortretenden  Schwankungen  an  Material  aus  einer 
zehn  Jahre  umfassenden  Herstellungsperiode  praktisch  geradezu  als 
nicht  vorhanden  angesehen  werden  können. 

Was  endlich  den  von  J.  Edwards  Smith  („How  to  work  with 
the  microscope**)  und  diesem  folgend  von  G.  £.  Blackham  (Proceed.  of 
the  Am.  Soc.  of  Microscopy  1881  und  Journal  of  the  R.  Micr.  Soc. 
London.  June  1882)  so  sehr  betonten  ^influss  der  Accommodations- 
Zähigkeit  verschiedener  Augen  betrifft,  welche  mittels  der  Corrections- 
fassung  ausgeglichen  werden  soll,  so  ist  das  darüber  Vorgebrachte 
geradezu  widersinnig.  Es  lässt  sich  nämlich  —  unter  Voraussetzung 
von  Luft  in  Object  und  Bildraum  —  an  der  Hand  der  Grundgleichung 
für  die  Berechnung  von  Object-  und  Bildabstand: 

x.x*  =   —  f^ 

leicht  nachweisen,  dass  selbst  bei  einer  Vergrösserung  =800  und  bei 
einer  Accomroodation  einmal  auf  100  mm,  das  andere  Mal  auf  Unendlich, 
der  Unterschied  in  der  Einstellung,  d.  h.  in  dem  wirklichen  Object- 
abstande  nicht  mehr  als  0,0009  mm  oder  0,9  fx  beträgt  und  für  ein 
Medium  n  =  1 ,50  im  Ohjectraum  (Cedernholzöl  z.  B.)  auf  nicht  ganz 
0,0015  oder  1,5  fi  steigt.  Nun  bildet  aber  diese  höchst  kleine  Focus- 
verschiebung  erst  das  Maass  für  die  Veränderung  des  Strahlenganges 
in  dem  Objective,  von  welchem  die  betreffende  Abweichung  herrührt, 
und  es  ist  die  Aberration,  welche  der  Verschiedenheit  der  Sehweiten 
entspricht,  wenn  man  einmal  annimmt,  dass  für  x  =  o  (x*  =  oo  )  richtig 
corrigirt  sei,    selbst  für  den  grösstmöglichen  Oe&ungswinkel  für  jenes 


*)  Cfr.  Botan,  Centralbl.  Bd.  III.  1880.  p.  1147. 
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z  noch  yiel  geringer  und  allgemein  gar  nicht  bestimmbar,  da  sie 
ebenso,  wie  die  Verschiebung  der  Linsen  gegeneinander  bei  der  Gorrection 
von  der  besonderen  Gonstraction  des  Systemes  abh&ngt  Nehmen  wir 
einmal  an,  es  betrage  diese  Verschiebung,  wie  sie  zur  Ausgleichung 
des  berechneten  Einstellungsunterschiedes  nnd  der  daraus  folgenden 
Störung  der  sphärischen  Gorrection  erforderlich  wird,  sogar  0,0001  mm 
oder  0,1/1»  —  was  offenbar  viel  zu  hoch  gegriffen  ist  —  so  wäre  dies 
immer  noch  eine  Grösse,  welche  sich  durch  keine  mechanische 
Vorrichtung,  am  wenigsten  aber  durch  den  Mechanismos  einer 
Correctionsfassung  erreichen  lässt.  Wenn  nun  dem  gegenüber 
J.  Edwards  Smith  einen  Fall  anf&hrt ,  wobei  zur  Ausgleichung 
der  Accommodationsyerschiedenheit  drei  Abtheilnngen  der  Theilung  seiner 
Correctionsfassung  erfordert  worden,  so  beweist  dies  eben  nichts  anderes, 
als  dass  die  vorliegende  Thatsache  von  ihm  falsch  gedeutet  wurde, 
indem  er  etwas  für  Wirkung  verschiedener  Accommodationsfäfaigkeit  an- 
sah, was  nichts  weiteres  ist  als  „persönliche  Gleichung**  in  der 
Beurtheilnng  des  „besten  Bildes^  und  sohin  vollständig  auf  rein  sab- 
jectivem  Ermessen  beruht 

Betrachten  wir  nan  die  Sache  von  Seiten  der  Praxis,  so  mag  hier 
zunächst  zugestanden  werden,  dass  nach  sachkundigem  Urtheile  die  tech- 
nischen Bedenkengegen  die  Correctionsfassung  keine  so  schwerwiegende 
sind,  dass  man  dieselbe  aufgeben  müsse,  wenn  wirkliche  praktische 
Vortheile  dagegen  einzutaaschen  wären.  Auch  der  Preis  von  Systemen 
mit  fester  Fassung  und  mit  Correctionsfassung  würde  sich,  da  die 
Schwierigkeiten  bei  der  Herstellung  etwa  gleich  grosse  bleiben,  ziem- 
lich gleichstellen.  Nach  dieser  Richtung  bin  wäre  also  kein  Einwand 
gegen  die  Einführung  der  genannten  Fassung  zu  erheben;  dagegen 
fragt  es  sich,  ob  und  inwieweit  die  der  Theorie  zufolge  möglichen 
Vortheile  in  der  Praxis  verwirklicht  werden  können,  ohne  die 
Gebrauchsfähigkeit  der  fraglichen  Systeme  zu  beeinträchtigen.  Und 
da  muss  ich  mich  denn  auf  Grund  meiner  eigenen  Erfahrungen  und 
Versuche,  wie  anderseitigen  sachkundigen  Urtheiles  (Prof.  Abbe's) 
wiederholt  dahin  aussprechen,  dass  für  den  eigentlich  wissenschaftlichen 
Gebrauch  des  Mikroskopes  zur  Erforschung  von  noch  unbekannten 
Objecten  und  Structurverhältnissen  der  von  der  Ver- 
wendung der  Correctionsfassung  zu  erwartende  Gewinn  nicht  nur  ein 
völlig  eingebildeter  ist,  sondern  dass  dieselbe  manche  schwer  ins 
Gewicht  fallende  Nachtheile  mit  sich  führt. 

Bei  der  Beobachtung  von  Diatomeen  Zeichnungen,  welche  man  schon 
so  und  so  oft  gesehen  hat  und  deren  Structur  so  einfache  und  chara- 
kteristische Merkmale  bietet,  wird  es  gerade  nicht  allzu  schwer  werden, 
annähernd  die  „beste"  Gorrection  —  die  sich  nur  bei  einem 
Objecto:  der  Ab  beWien  Probeplatte  mit  voller  Sicherheit  so  genau 
erreichen  lässt,  dass  man  eine  Gewähr  dafür  bat,  an  allen  Objecten 
von  beliebiger  Structur  richtige  Bilder  zu  sehen  —  zu  finden, 
indem  man  nach  Schärfe  und  Deutlichkeit  des  Bildes  urtheilt.  Für 
Solche,  die  vorzugsweise  Diatomeenstructuren  studiren  und  Probeobjecte 
demonstriren  (und  von  ihnen  geht  ja  die  warme  Beftlrwortung  aus) 
mag   die   Correctionsfassung  daher   einen   kleinen    Gewinn    bieten    und 
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ihnen  mag  sie  denn  auch  umsomehr  zugestanden  sein,  als  sie  bei  der- 
artigen Arbeiten  keinen  erheblichen  Nacbtheil  bringen  kann. 

Gans  anders  aber  liegt  die  Sache  für  den  Histologen.  Bei  den 
f&r  diesen  in  Frage  kommenden  Objecten  ist  es  —  namentlich  wenn 
letztere  eine  sehr  zarte  und  zusammengesetzte  Structur  haben  —  fast 
▼dUig  unmöglich  durch  Probiren  die  beste»  Correction  zu  finden,  da 
man,  indem  man  nach  dem  „besten  Bilde'*  sucht,  ebenso  oft  auf  eine 
▼  öllig  falsche  Correction  kommen  kann,  als  auf  die  richtige.  Damit 
ist  aber  allen  möglichen  subjectiven  Einbildungen  und  falschen  will- 
kürlichen Deutungen  (woran  unsere  neuere  Litteratur  gerade  nicht 
arm  ist)  der  weiteste  Spielraum  eröffnet,  und  es  erscheinen  der  grossen 
Unsicherheit  und  den  groben  Abweichungen  gegenüber,  welche  die 
wirkliche  Verwendung  der  Correctionsfassung  einführt,  diejenigen 
Abweichungen  von  der  „besten"  Correction,  welche  bei  sonst  yer- 
st&ndigem  Gebrauche  der  mit  fester  Fassung  versehenen  und  sorg- 
fältige Correction  für  eine  bestimmte  Tubuslänge  und  Immersions- 
flüssigkeit besitzenden  Objectivsysteme  übrig  bleiben,  als  ganz  unerheblich 
und  unschuldig.  Wenn  schon  bei  einem  solchen  Objecte  —  Diatomeen- 
seicbnungen  Ton  vollständig  bekannter  Beschaffenheit  — ,  wie  es  in 
dem  Falle  von  J.  Edwards  Smith  vorliegt,  die  „persönliche Gleichung** 
eine  so  bedeutende  Rolle  spielt,  und  der  Spielraum  subjectiver 
Willkür  bei  Einstellung  der  Correctionsschraube  auf  das  „beste  Bild" 
so  entschieden  hervortritt,  wie  stark  mögen  sich  diese  dann  erst  geltend 
machen,  wenn  es  sich  um  unbekannte  zarte  Structuren  von  be- 
liebiger Zusammengesetztheit  handelt?  —  und  wie  mag  dann  die  Ver- 
wendung der  Correctionsfassung  mehr  zu  einem  Gegenstande  des 
Missbrauches  als  des  nützlichen  Gebrauches  werden?  Wo  man 
die  Correctionsfassung,  welche  unter  den  dargelegten  Umständen  für 
die  starken  Trocken-  und  Wasserimmersionssysteme  ein  nothwendiges 
und  eben  hinzunehmendes  Uebel  bildet,  entbehren  kann,  da  würde  es 
geradezu  eine  Thorheit  sein,  sie  zu  Gunsten  von  ganz  unter- 
geordneten und  unerheblichen  Vortheilen  beizubehalten. 
Namentlich  ist  dieselbe  bei  der  homogenen  Immersion  für  alle  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  ganz  entschieden  zu  verwerfen,  da  man 
bei  der  festen  Fassung  nur  unwesentliche  Annehmlichkeiten  und 
kaum  in  Betracht  kommenden  Gewinn  aufgibt,  während  man  dabei 
weit  grössere  Vortheile  erreicht  und  ganz  beträchtliche  Uebel 
vermeidet.  Dippel  (Darmstadt). 


BnUy  J.y  Note  sur  les  meilleurs  proc^däs  pour  reconnaitre  les  bact^ries  de 
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Referate. 

Sehmitz^  Fr.,  Phyllosiphon  Arisari.  (Bot  Zeitg.  XL.  1882. 
No.  32.  p.  523-530;  No.  33.  p.  539—555;  No.  34.  p.  563—573; 
No.  35.  p.  579—583.) 

Verf.  hat  Phyllosiphon  Arisari  nochmals  nach  Alkohol- 
Material  und  in  frischen  ihm  zugesendeten  Arisarumblättem  unter- 
sucht und  veröffentlicht  hier  eine  von  der  Just 'sehen*)  Darstellung 
in  mehreren  Punkten  abweichende  Entwicklungsgeschichte,  die  sich 
aber  nicht  mit  auf  die  Keimung  erstreckt  —  Das  Auftreten  der 
Alge  in  den  Blättern  und  Blattstielen  von  Arisarum  vulgare  wurde 
im  Februar  beobachtet,  Anfang  März  zeigt  sich  der  Parasit  über- 
all häufig.  Das  Eindringen  in  die  Blätter  hat  Verf.  leider  nicht 
festgestellt  Die  Schläuche  gibt  er  auf  25 — 35  /i  Durchmesser  an 
(etwas  geringer  als  Just).  Die  Flecken  von  ungefähr  kreisförmiger 
Ausdehnung  sind  in  ihrem  Wachsthum  begrenzt,  dasselbe  hört  mit 
Ausbildung  der  Sporen  auf.  —  Die  Veränderung  im  Blattgewebe 
ist  nicht  berücksichtigt  —  Die  querwandlosen  Schläuche  wachsen 
strahlig  in  den  Intercellularräumen  des  Lückenparenchyms  und 
verzweigen  sich  wiederholt  gabelig,  doch  hält  die  Entwicklung  der 
beiden  Gabeläste  nicht  gleichen  Schritt  Bald  folgen  an  dem 
einzelnen  Schlauche  mehrere  gabelige  Verzweigungen  rapid  hinter- 
einander, bald  sind  dieselben  durch  längere  unverzweigte  Strecken 
von  einander  getrennt.  Während  ein  Theil  der  Aeste  strahlig  von 
der  Mitte  nach  auswärts  wächst,  wenden  sich  andere  Gabeläste 
seitwärts  und  rückwärts.  Seitliche  Auszweigungen  an  diesen 
Schläuchen  bat  Verf.  nicht  mit  Sicherheit  constatiren  können ;  hier 
und  da  beobachtete  längere  oder  kürzere  Auszweigungen  erschienen 


♦)  Bot  Centralbl.  Bd.  X.  1882.  p.  73. 
Boten.  OmtralbL  Jahrg.  m.  1882.  Bd.  ZIL  18 
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ihm   als  stehengebliebene   Gabeläste.     Die  gabelige   Verzweigang 
hält  er  für  die  vorwiegende,  normale. 

Niemals  werden  Haustorien  in  die  Zellen  des  Blattgewebes 
getrieben,  nur  legt  sich  der  Schlauch  streckenweise  an  engen 
Stellen  oder  bei  Ecken  an  die  Membran  der  Blattzelle  dicht  und 
fest  an,  ohne  aber  mit  derselben  zu  verwachsen.  Oder  es  werden, 
wie  das  in  weiteren  Intercellularräumen  der  Fall  ist,  an  frei  hin- 
durch wachsenden  Schläuchen  kleine  flache,  seitliche  Höcker  und 
Aussackungen  gebildet,  die  die  Berührung  mit  den  benachbarten 
Blattzellen  ermöglichen.  Alle  diese  Berührungsflächen  dürften 
wohl  zweifellos  lur  die  Schläuche  der  Parasiten  als  Haustorien 
fungiren. 

Das  Spitzen wachsth um  ist  nicht  unbegrenzt,  hört  vielmehr 
mit  der  Sporenbildung  auf.  Der  einzelne  Schlauch  nimmt  gegen 
die  Spitze  hin  an  Dicke  zu  (bis  auf  60  fi  Durchmesser),  theilt  sich 
vdederholt  gabelig  zu  reich  verzweigten  Büscheln  mit  mehr  oder 
minder  spreizenden  Aesten,  die  zuweilen  keulenförmig  gegen  die 
Spitze  anschwellen.  Dann  erfolgt  die  Ausbildung  der  Sporen,  die 
aber  nicht  gleichzeitig  stattfindet  Eine  bestimmte  Regel  für  den 
früheren  oder  späteren  Uebergang  zur  Sporenbildung  war  nicht 
zu  ermitteln,  beide  Entwicklungsstadien,  das  vegetative  und 
fructificirende ,  greifen  sehr  enge  ineinander.  Jeder  einzelne  Ast 
setzt  für  sich  längere  Zeit  hindurch  das  Spitzenwachsthum  fort 
und  vermehrt  in  seinem  Inneren  die  Masse  des  Protoplasmas, 
dann  stellt  er  das  vegetative  Wachsthum  ein  und  geht  zur  Bildung 
zahlreicher  Sporen  über. 

Die  Membran  der  Schläuche  ist  in  den  fortwachsenden  Spitzen 
einfach,  an  älteren  Theilen  doppelt.  Die  primäre  äussere  Membran, 
deren  äusserste  Schicht  cuticmarisirt  ist,  ist  ziemlich  dick  und 
lässt  bei  Anwendung  quellender  Reagentien  leicht  eine  Zusammen- 
setzung aus  zahlreichen  Lamellen  erkennen.  An  den  Berührungs- 
stellen der  Schläuche  mit  den  Blattzellen  ist  die  Membran  etwas 
dicker  und  zeigt  feine  radiale  Streifung. 

Innerhalb  dieser  äusseren  Membran  tritt  eine  zweite  auf,  die  an 
den  jüngsten  fortwachsenden  Spitzen  fehlt,  sich  aber  weiter  abwärts 
als  ein  dünnes  Häutchen  nachweisen  lässt  und  später  durch 
Apposition  eine  beträchtliche  Dicke  erreicht.  Sie  besitzt  ein  grosses 
Quellungsvermögen  und  wird,  wie  auch  die  äussere  Membran, 
durch  Jod  und  Schwefelsäure  (leicht)  blau  gefärbt  —  Ifach  der 
Reife  der  Sporen  wird  die  Membran  zu  einem  vollständig  dünn- 
flüssigem Schleime. 

Die  fortwachsenden  Spitzen  sind  an  der  Innenseite  der  Membran 
mit  einer  wandständigen  Protoplasma-Schicht  ausgekleidet,  welche 
ein  von  Protoplasmasträngen  durchzogenes  Zellenlumen  umschliesst 
Weiter  rückwärts  von  der  wachsenden  Spitze  nimmt  die  Masse 
des  Plasmas  zu,  so  dass  die  im  Lumen  vorhandenen  Lücken  mehr 
oder  minder  ausgefüllt  erscheinen,  wie  das  auch  zuletzt  in  den 
ausgewachsenen  Spitzen  der  Fall  ist 

Der  Fettgehalt  im  Protoplasma  ist  verschieden  und  sein  Yor- 
kommenankein  bestimmtesEntwicklungsstadiumdesThallusgebunden. 
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Das  reichliche  Auftreten  des  Fettes  in  frischen  Blättern,  die  einige 
Tage  in  anormalen  Verhältnissen  vegetirt  hatten,  erinnert  sehr  an 
die  Fettmassen,  die  so  häufig  in  den  Zellen  grüner  Algen  auftreten, 
wenn  dieselben  unter  ungünstigen  Verhältnissen  cultivirt  werden 
und  nur  langsam  fortwachsen. 

In  den  fortwachsenden  Spitzen  finden  sich  im  Plasma  zahl- 
reiche grössere  Zellkerne  von  unregelmässiger,  kugliger  und  linsen- 
förmiger Gestalt  mit  gewöhnlich  1  derben,  kugligen  Nucleolus 
(selten  2  oder  mehreren)  varürender  Grösse.  Weiter  von  der  Spitze 
entfernt  verschwinden  die  grösseren  Kerne,  und  kleinere  treten  in 
grosser  Menge  auf.  Dasselbe  findet  in  ausgewachsenen  Spitzen 
statt 

Die  fortwachsenden  Spitzen  sind  farblos,  erst  weiter  rückwärts, 
wo  die  Masse  des  Plasmas  sich  vermehrt,  nimmt  dasselbe  einen 
gelblich-grünen  Farbenton  an.  Kurz  vor  Beginn  der  Sporenbildung 
sind  die  Schläuche  ganz  mit  grüngefarbtem ,  an  manchen  Stellen 
fast  vacuolenfreiem  Plasma,  das  sehr  zahlreiche  Zellkerne  ein- 
schliesst,  erfüllt.  Es  schien  Verf.,  dass  das  Ergrünen  der  Plasma- 
masse auf  dem  Ergrünen  und  der  immer  reichlicheren  Vermehrung 
kleiner,  rundlicher,  äusserst  dünner  und  äusserst  mattgrüner 
Chlorophyllkömer  beruhe,  die  in  der  fortwachsenden  Schlauch- 
spitze selbst  nicht  zu  sehen  sind,  mit  der  Vermehrung  der  Proto- 
plasmamasse aber  an  Menge  ausserordenüich  zunehmen,  sich 
zunächst  hauptsächlich  im  Wandplasma  gruppiren  und  schliesslich 
gleichmässig  vertheilen. 

Im  Plasma  finden  sich  femer  zahlreiche  kugelige  Stärkekörner 
von  sehr  verschiedener  Grösse  (bis  10  (*  Diam.)  vor.  Die  grösseren, 
öfters  mit  feingrubig  unebener  Aussenfläche  versehenen  enthalten 
eine  sehr  kleine  centrale  Höhlung  und  sind  sehr  undeutlich 
concentrisch  geschichtet  Ihre  innerste  Schicht  zeigt  eine  viel 
intensivere  Färbung  durch  Jod,  als  die  äussere.  Durch  Druck 
treten  radiale  Spalten  in  den  Stärkekugeln  auf,  oder  letztere  zer- 
fallen wie  Sphärokrystalle  in  einzelne  Kugelausschnitte,  oder  in  ein 
EUtufwerk  radial  strahlender  Nadeln,  in  welch'  letzteren  Zustand 
sie  vielfach  schon  durch  den  Vegetationsprocess  verwandelt  sind. 
Ihre  Substanz  vnrd  durch  Jod  bei  Anwesenheit  von  Wasser  rasch 
hellbraun  bis  dunkelbraun  gefärbt,  welche  Färbung  bei  längerem 
Stehen  allmählich  in  helleres  Kupferroth  bis  Weinroth  übergeht 
und  schliesslich  mit  hell  violettröthlichem  Ton  verblasst  Schwefel- 
säure sowohl  als  Kali  bewirken  in  verdünntem  Zustande  ein  Auf- 
quellen der  Körner,  welche  sich  alsdann  mit  Jod  braunviolett  bis 
röthlichviolett  färben.  So  unterscheiden  sie  sich  von  den  echten 
Stärkekörnem.  Ihr  Aussehen  erinnert  an  Protetn-Sphärokrystalle, 
zumal  auch,  wie  erwähnt,  die  Schichtung  nur  undeutlich  hervor- 
tritt, und  sie  nicht  oder  nur  äusserst  schwach  doppelt  licht- 
brechend sind. 

In  den  fortwachsenden  Schlauchspitzen  herrschen  die  grösseren 
Stärkekugeln  vor,  weiter  rückwärts  beobachtet  man  eine  Zunahme 
der  kleineren,  während  in  den  ganz  mit  Plasma  gefüllten  Schlauch- 
tiieilen  sich  nur  vereinzelt  grössere  neben  zahlreichen  kleineren 
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YorfindoD.  Verf.  nimmt  an,  dass  diese  Engeln  innerhalb  des  grün- 
gefarbien  Plasmas  angelegt  nnd  ausgebildet  werden,  nm  dann 
in  die  fortwachsende  Spitze  überzutreten,  wo  sie  aufgelöst  nnd 
zum  Wachsthum  derselben  verwendet  werden.  Für  diese  Ansicht 
spricht  das  Vorkommen  corrodirter  Kugeln  in  Gestalt  der  erwähnten 
Nadeln  in  den  Schlauchenden.  Die  kleineren  Kugeln  verschwinden 
vor  der  Sporenbildung  vollständig,  während  die  grösseren  in 
wechselnder  Anzahl  erhalten  bleiben.  —  Die  Sporen  enthalten 
niemals  Stärkekömer. 

Gewöhnlich  erfolgt  die  Sporenbildung  in  der  ganzen  Lange 
eines  Astes  ziemlich  gleichzeitig,  zuweilen  sind  jedoch  auch  die 
Spitzen,  oder  auch  die  basalen  Theile  in  der  Entwicklung  voraus. 
Dazwischen  setzen  benachbarte  Schläuche  ihr  vegetatives  Wachs- 
thum noch  fort  Die  Sporenbildung  beginnt  damit,  dass  um  die 
einzelnen  kleinen  Zellenkeme  ein  kleines  längliches  Stück  Proto- 
plasma, das  einen  scheibenförmigen  Chlorophyllkörper  einschliesst, 
zu  selbständiger  Existenz  sich  abgrenzt  Zu  ihrer  Bildung  wird 
der  grösste  Theil  des  gesammten  Protoplasmas  aufgebraucht  mit 
Ausnahme  der  äusseren  Hautschicht.  Die  kurzen  ellipsoidiscfaen 
bis  ovalen  Sporen  erhalten  bald  eine  deutliche  Membran  und 
besitzen  ein  farbloses,  anscheinend  homogenes  Plasma,  welches  den 
erwähnten  scheibenförmiffen,  an  der  Längswand  gelagerten  Chloro- 
phvUkörper  umschliesst  Neben  letzterem  Uegt  der  Zellkern  (nur  durch 
färbende  Reagentien  erkennbar)  und  an  jedem  Ende  der  Spore 
meist  ein  Oeltröpfcheu.  Nicht  selten  findet  sich  auch  neben  jenen 
beiden  Oeltröpfchen  noch  ein  oder  das  andere  Tröpfchen  oder 
Kömchen  längs  dem  Rande  des  Chlorophyllkörpers  im  Protoplasma 
vertheilt 

Die  Theile  des  Schlauches,  die  vor  der  Sporenbildung  reichlich 
mit  Protoplasma  ausgefüllt  waren,  zeigen  auch  eine  dichte  Menge 
Sporen.  Die  Grösse  derselben  variirt  beträchtlich.  (Mittlere 
Länge  2-  6  /ti,  Breite  1,0—2  (i) 

Beim  Austritt  der  Sporen  spielt  die  innere  Membran  eine 
wichtige  Rolle,  indem  von  ihr  nach  vorhergegangener  Wasserauf- 
nahme  der  hervorquellende  Schleim  gebildet  wird.  Während  sie 
beträchtlich  in  die  Länge  quillt  und  ihr  Lumen  durch  Zusammen- 
ziehung verengt,  vermag  die  äussere  Membran  nicht  mehr  Wider- 
stand zu  leisten  und  reisst  an  einer  Stelle  auf.  Gegen  die  noch 
nicht  zur  Sporenreife  gelangten  Thallusabschnitte  wird  durch 
jenes  starke  Aufquellen  der  verschleimenden  inneren  Membran  ein 
Abschluss  (nicht  neue  Grenzmembran)  erzielt 

Wenn  dem  Blatte  nicht  die  nöthige  Feuchtigkeit  zugeführt 
wird,  die  zur  Verschleimung  der  inneren  Membran  gebraucht  wird, 
so  unterbleibt  die  Entleerung  der  Sporen,  und  deren  Keimung, 
die  sich  zunächst  in  einer  kugeligen  Anschwellung  äussert,  kann 
schon  im  Blattgewebe  beginnen. 

Verf.  geht  schliesslich  auf  die  Dififerenzpunkte  über,  die  zwischen 
seiner  und  der  Just 'sehen  Darstellung  bestehen.  Sie  erstrecken 
sich  auf  die  Art  der  Verzweigung,  auf  Sporenbildung,  Zellenkeme, 
Stärkekörner  und  auf  das  Auftreten  von  Fettmassen.    Was  Just 
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bei  der  Bildung  and  Entleerang  der  Sporen  als  Protoplasma- 
Haatschicbt  oder  als  wiederholte  Zellhautbildang  gedeutet,  nimmt 
Schmitz  für  innere  Membran  in  Ansprach.  Den  Widersprach 
Jast's  gegen  des  Verf.'s  frühere  Angabe  einer  akrofugalen 
Sporenbildang  erkennt  letzterer  als  berechtigt  an,  doch  kann  er 
der  Annahme  einer  regelmässigen  akropetalen  Sporenbildang  auch 
nicht  zustimmen.  Er  fand  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die 
Sporenentwicklung  in  der  ganzen  Länge  des  Astes  ziemlich  gleich* 
zeitig  eingetreten.  Weniger  häufig  zeigte  sich  ein  Vorauseilen  in 
den  Spitzen  und  weit  seltener  in  den  Basaltheilen,  und  bei  diesem 
letzteren  Falle  schien  es  ihm,  als  sei  die  Sporenbildung  aus  dem 
Nachbarschlauch  in  diese  Basaltheile  nm  übergetreten,  welche  mit 
jenem  in  offener  Verbindung  standen.  Dann  wird  die  Frage  des 
Chlorophyllgehaltes  und  der  Stellung  im  System  erörtert 

Früher  *)  hatte  Verf.  Phyllosiphon  Arisari  zu  den  Pilzen  unter 
die  Phykom^ceten  gerechnet,  nachdem  er  aber  Chlorophyllkörper 
hat  nachweisen  können ,  findet  er  die  Stellung  unter  den  Algen 
richtig.  Es  wird  dabei  zugleich  hervorgehoben,  dass  bei  allen 
bisher  beschriebenen  grünen  Algen  allgemein  geformte  Chlorophyll- 
körper in  den  Zellen  vorhanden  sind,  gleichmässig  grüngefärbtes 
Plasma  nicht  existirt,  und  hierin  ein  durchgreifendes  Mittel  zur 
Scheidung  der  Phykomyceten  von  den  Chlorophyceen  gegeben  sei. 
Die  systematische  Stellung  wird  neben  Halimeda  unter  der  Gruppe 
der  Siphoneen  gefunden.  Richter  (Leipzig). 

Just,  L«,  Berichtigung  zu  dem  Aufsatz  von  Fr.  Schmitz 
„üeber  Phyllosiphon«.  (Bot  Zeitg.  XL.  1882.  No.  35. 
p.  584—588.) 

Verf.  gedenkt  später  auf  die  von  Schmitz  hervorgehobenen 
Differenzen  mit  seiner  Darstellung  zurückzukommen;  hier  legt  er 
nur  Verwahrung  ein  gegen  die  Schmitz 'sehe  Behauptung,  dass 
er  aus  des  letzteren  früheren  Mittheilungen  über  Phyllosiphon 
(dessen  Zugehörigkeit  zu  den  Pilzen  betreffend)  einen  Sinn  heraus- 
gelesen, der  nicht  darin  enthalten  gewesen.  Auch  könne  er  nicht 
zugeben,  dass  Schmitz'  neue  Deutung  (mit  Beziehung  auf  Chloro- 
phyllkörper) mit  dem  Wortlaut  jener  früheren  Mittheilung'*'*) 
vereinbar  seL  Richter  (Leipsdg). 

Kltselmayr^  M.^  Hyporhodii  und  Leucospori  aus  Süd- 
bayern.    (Sep.-Abdr.  aus  26.  Ber.  naturhist   Ver.  Augsburg. 
S    135— 148.)   8^    16  pp.    16  color.  Tflu.    Berlin  (Friedländer 
Sohn)  1882.  M.  5.— 

Verf.  zählt  zunächst  die  von  ihm  in  Südbajrern  aufgefundenen 
Species  von  Agaricus  auf,  welche  in  die  Abtheilungen  der  Hypo- 
rhodii gehören,  und  gibt  von  denselben  die  genauen  Sporenmaasse 
in  Mikromillimetern  an,  fügt  auch  hier  und  da  weitere,  ihm  be- 
sonders charakteristisch  erscheinende  Merkmale  bei.  Die  von  ihm 
aufgefundenen  neuen  Species  bez.  Varietäten  werden  ausführlicher 
diagnostidrt 

*)  Verh.  des  natnrhist.  Ver.  d.  preuss.  Rheinlande  und  Westfalens.  Jahr- 
gang XXXVII.    Sitzber.  p.  194. 
^1.  C  ^OlDÄ 
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Aus  der  Volyaria*Reilie  worden  ao^fanden:  Afforions  YolraoeiiB  BnlL, 
parvulüs  Weinm.,  hypopithys  Fr. ;  aus  der  Pluteus-Reme ;  A.  cervinns  ScliaeffM 
nmbrosus  Pars.,  opponendus  nov.  spec.^  phlebophorus  Dittm. ;  aus  der  Entolomar 
Reihe:  A.  acclinis  nov.  sp.,  prunuloiaes  Fr.,  porphyrophaeus  Fr.,  trandtorins 
n.  sp.,  aseimilatns  n.  sp.,  dichrons  Fr.,  ardosiacus  Bull.,  rhodopolins  Fr.,  aocola 
n.  sp.,  costatus  Fr.,  sericena  BolL,  turbidus  Fr.,  nidorosos  Fr.;  ans  der  Clito- 

Eilus-Reihe:  A.  Pronulus  Scop.,  mnndulos  Lasch;  von  Leptonia:  A.  aratinos 
asch,  aethiops  Fr.,  lampropus  Fr.,  solstitialis  Fr.,  proladens  n.  sp.,  sermlatns 
Fr.,  euchrous  Fr.,  chloropolms  Fr.,  sarcitns  Fr.;  von  Nolanea:  A.  pascnns  P., 
conferendns  n.  sp.,  acceptandns  n.  sp.,  dissidens  n.  sp.,  proletariiu  Fr.,  mam- 
mosos  Fr.,  jnnceus  Fr.,  jancei»  v.  cospidatns  Fr.,  incersitus  n.  tp.,  promiscmn 
n.  sp.,  pleopodina  Fr.,  clandestinus  Fr.,  dissentiens  n.  sp.,  cetratnus  Fr.,  hirtipei 
Fr.,  postumns  n.  sp.,  subpostumus  n.  sp.,  icterinus  Fr. ;  von  Eccilia :  A,  griseo- 
rubellüs  Fr.;  von  Claudopus:  A.  variabüis  Fr.,  byssisedns  Fr. 

Die  aufgezählten  Leueospori  sind  blos  Nachträge  zu  der  im 
25.  Jahresberichte  des  Daturhistorischen  Vereins  Augsburg  ver- 
öffentlichten Arbeit    Sie  enthaKen: 

Agaricns  (Lepiota)  polystictns  Berk.,  A.  (Tricholoma)  Columbetta  Fr.,  A 
(Tricholoma)  tristis  Fr.,  A.  (Triohol.)  conseqnens  n.  sp.,  A.  (Collybia)  tenaceilns 
P.,  A.  (ColL)  acervatns  Fr.,  A.  (Coli.)  ranciaus  Fr.,  A.  (ColL)  admissns  n.  sp., 
A.  (Coli.)  obstans  n.  sp.,  A.  (Mycena)  elegans  P.,  A.  (Myc.)  galericulata  var. 
spadicea,  A.  parabolicus  A.  ei  ö.,  A.  (Myc.)  ammoniacus  Fr.,  A.  (Myc)  pcr- 
mixtns  n.  sp.,  A.  (Myc.)  aetites  Fr.,  A.  (Myc.)  stannens  Fr.,  A.  (Myc.)  amictos 
Fr.,  amictns  var.  incongmens  n.  var.,  A.  (Myc.)  coUariatns  Fr.,  A.  (Omphalia) 
oniscQs  Fr.,  A.  (Omph.)  nmbelliferus  L.,  A.  (Omph.)  peeudoandroeaceiis  Fr., 
fV.,  A.  (Omph.)  ste] latus  Fr..  A.  (Omph.)  ambratilis  Fr.,  A.  (Omph.)  gracillimiu 
Fr.,  A.  (Omph.)  integrellus  Fr.,  A.  (Pleurotus)  hypnophihis  Berkl. 

Ausserdem  werden  noch  zu  verschiedenen  früher  aufgezählten 
Leueospori  Bemerkungen  gemacht  oder  Berichtigungen  gegeben. 
SämmÜiche  Species  sind  abgebildet  Zimmermann  (Chemnitz). 

HazaUnsky^  Fr«  A..  Bemerkungen  zu  den  deutschen  und 
ungarischen  Geaster- Arten.  (AbhandL  des  bot  Ver.  d. 
Prov.  Brandenburg.  XXIV.  p.  135     137.) 

Eine  Eintheilung  der  deutschen  und  ungarischen  Oeaster- 
Arten  nach  den  Charakteren  des  Peristoms  und  der  äusseren 
Peridie.  Es  werden  fünf  Gruppen  aufgestellt,  die  folgendermaassen 
gekennzeichnet  sind: 

I.  Geastri  pectinati.  Peristom  gross,  kegelförmig,  mit  etwa  20  nach 
unten  sich  erweiternden,  scharfen  Furchen,  daher  kammförmig  erscheinend. 
Hierher:  G.  striatns  Fr.,  Rabenhorstii  Knze.,  calycnlatos  Knae.  und  nmbüi- 
catus  Fr. 

n.  Geastri  coronati.  Aeussere Peridie  halbkugelig  zurückgeschlagen, 
regelmässig  vierspaltig,  papierartip.  Peristom  faserig,  luletzt  knrx- röhren- 
förmig, gesahnt,  gekerbt  od^  gewimpert,  anf  einer  runden  Scheibe.  Hierher: 
G.  fomicatus  Fr.,  Queletii  =  umbüicatus  Quälet,  Gesatii  Rbh.  nebst  yar.  ß. 
urceolatus  Ebs. 

III.  Geastri  flaccidi.  Aeussere  Peridie  papier-  bis  membranartig. 
Peristom  faserig,  nicht  auf  einer  begrenzten  Scheibe.  Hierher:  G.  fimbriatuB 
in  Grevillea,  multifidud  =  fimbriatus  Fr. 

IV.  Geastri  rigidi.  Aeussere  Peridie  lederartig  hart^  wenig  lurück- 
geschlagen.  Peristom  faserig  auf  runder,  scharf  begrenzter  Scheibe.  Hierher: 
G.  limbatus  Fr.,  Michelianus  W.  G.  S.,  orthorrhynchus  Hzs.,  mit  var.  ß.  Kalch- 
brenneri  Hzs.,  rufescens  Krombh.,  mammosus  Fr. 

V.  Geastri  astomi.  Aeussere  Peridie  sohllederartig,  ohne  Peristom. 
Hierher:  G.  vulgaris  Od.,  hygrometricus  aut. 

Eine  sechste  Gruppe  würde  als  Gruppe  der  Geastri 
acrogeni  aufzustellen  sein,  wenn  man  die  Gattung  Geaster  nicht 
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nur  auf  die  Formen  ausdehnt,  bei  denen  die  Fnichtentwioklang 
im  Centrum  des  Mvcelknäuels  Tor  sich  geht  Es  würde  diese 
Gruppe  nur  durch  G.  lageniformis  Roumeg.  vertreten  sein.  Weist  man 
die  angeführte  Erweiterung  des  Gattungsbegriffs  Geaster  zurück, 
so  ist  G.  lageniformis  überhaupt  kein  Geaster,  sondern  muss  in 
die  Gattung  Husseia  gestellt  werden. 

Aus  den  kurzen  Diagnosen  der  aufgeführten  Arten  geht 
hervor,  dass: 

G.  limbatns  Qrevillea,  Plate  XYII,  Fig.  1  zu  G.  Rabenhorstii  Knze.  gehört, 
nicht  aber  identisch  mit  G.  limbatns  Fr.  ist.  Ebenso  ist  G.  nmbuicatns 
Quälet  ^anz  verschieden  von  G.  nmbilicatos  Fr.;  G.  fimbriatns  Fr.  wird  als 
G.  mnltifidns  von  G.  fimbriatns  Ghrevillea,  Plate  XYII,  Fig.  2  unterschieden. 
G.  Orientalis  Bxa,  nnd  G.  Bryantii  Berii.  werden  zn  G.  calyonlatns  Knze. 
gestellt  MtOler  (Berlin). 

Lahitty  6«y  Zusammenstellung  der  in  Westphalen  beob- 
achteten Flechten.    (WestpbaL  Provincial-Ver.  f.  Wiss.  u. 
Kunst.    Jahresber.  d.  bot  Sect  £  d.  J.  1881.    [Münster  1882.] 
p.  37-90.) 
In  den  einleitenden  Bemerkungen  behandelt  Verf.  die  früheren, 
die  Flecbtenflora  Westphalens  betreffenden  Arbeiten,  das  Florengebiet 
selbst,  die  bisher  erreichten  Erfolge  der  Durchforschung  desselben, 
das  bei   der  Zusammenstellung  der  westphälischen   Blechten  an- 
gewandte   System,    nebst    den    leitenden    Grundsätzen    und  gibt 
endlich  eine  systematische  Uebersicht  der  in  Westphalen  vertretenen 
Familien  und  Gattungen. 

Das  Verdienst,  zuerst  Hand  an  das  Werk  gelegt  zu  haben, 
gebührt  nach  dem  Verf  Beckhaus,  der  bereits  mehrere  Verzeich- 
nisse der  westphälischen  Flechten  veröffentlichte.  Verf.  begründet 
die  Vornahme  seiner  Zusammenstellung  durch  das  Urthidil,  dass 
im  grossen  und  ganzen  jetzt  vorliege,  was  Westphalen  an  Flechten 
zu  bieten  vermöge;  wenn  auch  kein  vollständiger,  so  sei  doch  ein 
gevrisser  Abschluss  erreicht 

Das  durchforschte  Gebiet  schliesst  nicht  genau  mit  den  poli- 
tischen Grenzen  Westphalens  ab.  Mit  Rücksicht  auf  die  Vegetations- 
verhältnisse musste  vornehmlich  auch  Bentheim  und  Umgegend, 
das  lippesche  ßergland,  das  Fürstenthum  Waldeck,  der  dem  Kreise 
Höxter  nächstgelegene  Theil  von  Braunschweig  ^olling)  und  noch 
einzelne  andere  kleine  Grenzpartien  dem  Florengebiete  der 
westphälischen  Flechten  hinzugefugt  werden.  Die  Natur  selbst  hat 
dieses  Gebiet  landschaftlich  und  geognostisch  in  3  Theile  geschieden : 
das  südliche  Bergland,  das  nordöstliche  Berg-  und  Hügelland  und 
das  südwestliche  Flachland,  gewöhnlich  als  die  westphäfische  Ebene 
oder  auch  als  Busen  von  Münster  bezeichnet,  und  diese  Dreitheilung 
ist  für  das  Vorkommen  der  Flechten  von  grösster  Wichtigkeit 
Auf  die  geologischen,  klimatischen,  landschaftlichen  und  sonstigen 
Verhältnisse  des  Gebietes  geht  Verf  nicht  näher  ein,  sondern 
verweist  auf  die  betreffende  Fachlitteratur,  welches  Verfahren 
Ref.  keineswegs  billigen  kann.  Aus  der  Schilderung  des  Gebietes 
verdient  eine  Eigenthümlichkeit  Westphalens,  die  dasselbe  in  dem 
Thiergarten  bei  Wolbeck  besitzt,  hervorgehoben  zu  werden.  Derselbe 
ist  eip  1200  Morgen  umfassender  Hochwald,  von  denen  jedoch  pur 
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500  den  alten  Bestand  mit  dreihundertjährigen  Eichen  und  Buchen 
bilden.  Keine  Waldpartie  in  Westphalen  und  wohl  in  ganz  Deutsch- 
land, meint  Verf.,  bietet  eine  so  grosse  Zahl  seltener  und  seltenster 
Arten  in  so  ungewöhnlicher  Fülle. 

Obwohl  alpine  Höhen  fehlen,  in  Folge  dessen  der  Provinz 
fast  alle  eigentlich  alpinen  Flechten  abgehen,  besitzt  Westphalen 
doch  580  nach  der  Auffassung  des  Verf-'s  gute  Flechtenarten. 
Allein  zu  dieser  Fülle  trägt  der  Umstand  viel  bei,  dass  Kalk  in 
den  verschiedensten  Formationen  und  in  reichlicher  Menge  und 
grössere  Wälder  mit  alten  Bäumen  vorhanden  sind.  Ausser  dem 
genannten  anorganischen  Substrat  sind  Sandstein,  Schiefer,  Quarz, 
Grünstein-Porphyr,  Hyperit,  Basalt  und  Zechstein  hervozuheben. 
Um  den  Flechtenreichthum  der  Provinz  ermessen  zu  können,  gibt 
Verf.  eine  Abschätzung  der  Zahl  der  Flechtenarten  sowohl  Europas, 
als  auch  der  Erde  überhaupt: 

Nach  ihm  besitzt  Europa  1400,  die  Erde  3000  Arten,  sodass  damadi 
Westfalen  von  allen  Flechten  des  Erdkreises  ein  knappes  Fünftel,  von  den 
europäischen  Flechten  d^egen  reichlich  2  Ffinftel  beaässe.  Von  den  580 
Arten  fallen  46  anf  die  Thanmoblasti,  63  auf  die  Ph^rlloblasti ,  443  auf  die 
Kryoblasti  und  28  auf  die  Collemacei  mit  den  Byssacei. 

35  neue  Arten  sind*  in  Westphalen  entdeckt  Dieselben  sind 
alle  schon  beschrieben  oder  in  Exsiccaten  herausgegeben. 

Das  der  Zusammenstellung  zu  Grunde  liegende  System  ist  das 
Körb  er 'sehe  mit  einzelnen,  jedoch  das  Princip  nicht  berührenden 
Abweichungen.  Verf.  bepündet  die  Wahl  dieses  Systemes,  welcher 
Excurs  recht  lehrreich  ist,  denn  es  liegt  damit  klar  ausgedrückt 
▼or,  wie  so  mancher  Lichenologe  der  Gegenwart  denkt.  Wer  noch 
heute  in  dem  Wahne,  dass  ein  natürliches  System  sich  nach  dem 
Habitus  aufstellen  lasse,  befangen  ist,  vermag  nicht  zu  erfassen, 
wie  dringend  nöthig  der  Forlschritt  der  morphologischen  Forschung 
für  die  Lichenologie  ist.  Verf.  hat  Verbesserungen  vorgenommen, 
wie  sie  schon  B.  Stein  in  seiner  schlesischen  Flechtenflora  vor- 
wiegend nach  Th.  Fries  ausgeführt  hat  Ferner  hat  Verf.  ab- 
weichend von  Kör  her  und  Stein  nach  dem  Vorgange  anderer 
Lichenologen  Sphyridium  und  Baeomyces  hinter  Cladonia,  Leco- 
thecium  hinter  Pannaria  eingereihet  und  Ochrolecbia  zu  den 
Pertusariaceen  gezogen.  Andere  Verbesserungen  sollen  in  der 
Zusammenstellung  suo  loco  bemerklich  gemacht  werden.  Anzu- 
erkennen ist  es,  dass  Verf.  die  sogenannten  Flechtenparasiten 
nicht  abgesondert  aufgeführt,  sondern  dieselben  den  betreffenden 
Familien  eingereihet  hat,  wenn  auch  die  Begründung  dieses  Ver- 
fahrens mangelhaft  erscheint. 

Die  Zusammenstellung  selbst  bringt  nur  die  Thamnoblasti  und 
Phylloblasti,  die  Kryoblasti  folgen  erst  im  nächsten  Jahresberichte. 
Den  einzelnen  Arten  und  Varietäten  sind  mehr  oder  weniger 
ausgedehnte  Bemerkungen  beigefügt,  welche  bisweilen  andere 
Florengebiete  betreffen.  Minks  (Stettin). 

Warnstorf^  üeber  das  Verhältniss  von  Mnium  Blyttii 
B.S.  und  Mnium  stellare  Reichardt  (1778),  Hedwig 
(1801).    (Hedwigia.  1882.  No.  9.  p.  Ul— U3.) 
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Verf.  kommt  übereinstimmeiid  mit  Scbimper  (Syn.  Ed.  IQ 
und  entgegen  der  Auffassung  G.  Müller's  und  Juratzka's  zu 
der  UeberzeuguDg,  dass  Mn.  Blyltii  nur  eine  beachtenswerthe 
Varietät  des  M.  stellare  ist 

Genaue  Beschreibungen,  besonders  der  Blattgestalteu  und 
Farmen  der  Zellnetze  bei  beiden  Moosen  begründen  diese  Ansicht, 
welche  noch  dadurch  gestützt  wird^  dass 

1.  die  Bl&tter  von  M.  Blyttii  sioh  nach  längerem  Anfeuchten  ebenso 
grünspanfarbig  (richtiger  wohl  indigoblau,  Bef.)  förben,  als  die  von  Mn. 
stellare ; 

2.  beide  Arten  hinsichtlich  ihres  BHlten-  und  Fmchtbanes,  sowie  in  Be- 
lüg aof  Sporen  vollkommen  übereinstimmen.  Holler  (Memmingen). 

Baker^  j,  0.,  New  Ferns  from  Southern  Brazil.  (Journ. 
of  Bot  New  Ser.  Vol.  XI.  1882.  No  288.  p.  809—310.) 
Die  4  neuen  Arten  stammen  aus  dem  Glaziou*8chen  Herbarium.  Das 
Adiantum  Amelianum  Glaziou  herb,  wird  als  dem  A.  rhizophytum  ßchrad. 
nächst  verwandt  bezeichnet  und  würde  sich,  der  Diagnose  zufolge,  von 
letzterem  am  leichtesten  durch  das  Fehlen  der  Behaarung  an  Blattstiel  und 
Rhachis,  sowie  durch  die  fast  quadratischen  Fiedem  unterscheiden.  Adiantum 
OladoTÜ  Baker  soll  die  Form  der  Fiedem  und  Anordnung  der  8ori  des  A. 
intermedinm  Sw.  mit  dem  Habitus  des  A.  obtusum  Desv.  vereinigen,  beide 
Arten  im  Sinne  der  Synopsis  Filicum  genommen.  Dasselbe  wurde,  wie  das 
Yorifi^e ,  von  Glaziou  gesammelt ,  doch  ist  der  Fundort  nicht  namhaft  ge- 
macht worden.  Adiantum  Dioffoanum  Glaziou  herb.,  von  Madame  Amefie 
Diogo  Velho  in  der  Terra  da  Babylonia  entdeckt,  wird  als  zwiBohen  A. 
crifltatum  L.  und  A.  villosum  L.  die  Mitte  haltend  bezeichnet  Acrostichum 
Gillianum  Glaziou  herb,  endlich,  leg.  Gille  bei  Arasenahy,  Minas  Geraes, 
gehört  zu  Chrysodium  und  steht  dem  A.  (Chrysodium)  aureo-nitens  Hook, 
nahe,  von  dem  es  sich  jedoch  durch  die  handf9rmig-3 zähligen  fertilen 
Blätter  mit  kurz  gestielten  linealischen  Segmenten  sofort  unterscneidel 

Luersfen  (Leipsig). 

Schulze,  E.y  Ueber  das  Vorkommen  Ton  Hypozantfain 
im  Eartoffelsaft.  (Landw.  .Ver8.-Stat  XXVIII.  1882. 
p.  111—116.) 

Durch  weitere  Untersuchungen  konnte  Verf.  eine  von  ihm 
schon  früher  ausgesprodiene  Vermuthung  bestätigen,  dass  nimlich 
in  dem  Niederschlag,  welcher  im  Kartoffelsaft  nach  Entfernung 
der  Eiweisskörper  durch  Phosphorwolframsäure  herTorgebracht 
wird,  neben  den  Peptonen  noch  andere  stickstoffhaltige  Körper 
und  zwar  Xanthinkörper  rorhanden  seien.  Es  gelang  dem  VerfL, 
auch  daraus  eine  Substanz  zu  isoliren,  welche  das  Verhalten  des 
Hypoxanthins  zeigte.  Annähernde  quantitative  Bestimmungen  er- 
gaben im  Durchschnitt  einen  Gehalt  von  0,00355  g  HypozanUiin 
Sro  100  com  Saft.  H&nlein  (Berlin). 

[ontererde.  N.  A.,  Ueber  Verbreitung  und  Vertheilung 
des    Salpeters    in    der    Pflanze    und    über    einige 
chemische  Verwandlungen  unter  Einfluss  des  Zell* 
saftes.    (Sep.-Abdr.  aus  Arbeiten  der  St  Petersburger  Natur- 
forscher-Ges.  Bd.  VII.  Theil  IL   1882)    8^    22  pp.    mit  in  den 
Text  gedr.  Holzschn.    St  Petersburg  1882.    [Russisch.] 
Auf  Veranlassung   des    Professors   Borodin    unternahm   es 
Verf.,  die  Verbreitung  des  Salpeters  in  der  Pflanze  näher  zu  unter- 
suchen.   Die   Salpeterkrystalle  wurden  mit  Hilfe  des  polarisirten 
Lichts  als  solche  ^tgestellt  50  Stauden  aus  yerschiedenen  Familien 
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und  10  Bfiome  dienten  als  UntersnehiingBmateriaL  Von  letzteren 
wiesen  nur  Sambncns  nigra  und  S.  raoemosa  Salpeter  auf^  wogegen 
Ton  den  50  Stauden  sich  bei  27  Salpeter  vorfand,  18  aber  in 
einigen  Exemplaren  durchaus  keinen  Salpetergehalt  zeigten«  Alle 
Stauden  wurden  im  Zustande  TöUiger  Blüte  untersucht,  und  zwar 
der  Stamm  an  smnem  unteren  und  oberen  Ende,  sowie  in  der  Mitte, 
Blattstiele  und  Blattspreiten  der  untersten,  mitüeren  und  oberrten 
Blätter  und  bei  der  Mehrzahl  auch  die  Blüten. 

Gleichwie  über  das  Vorkommen  des  Salpeters  in  den  Pflanzen 
überhaupt  nichts  Bestimmtes  ausgesagt  werden  konnte  und  sich 
auch  die  Menge  desselben  in  einer  und  derselben  Pflanze  als  eine 
sehr  wechselnde  zeigte,  waren  auch  die  Beobacbtungsresultate  über 
die  Vertheilung  des  Salpeters  in  den  Terschiedenen  Pflanzenorgaoen 
negatire.  Während  bei  den  meisten  untersuchten  Spedes  sich 
eine  Anhäufdng  des  Salpeters  in  den  untersten  Theilen  yorfand, 
die  nach  der  Spitze  zu  stetig  abnahm,  ward  bei  10  untersuchten 
Exemplaren  von  Lamium  album,  bei  L.  purpureum,  Galeopsis 
▼ersicolor,  Mirabilis  Jalappa,  Achillea  ptarmica  in  je  ein^n  Exemplar 
und  bei  2  Exemplaren  you  Epilobium  montanum  das  gerade  Gegen- 
theil  gefunden.  Bei  manchen  Pflanzen  zeigte  sich  in  den  Blattern, 
bei  anderen  im  Stamme  die  grösste  Masse  von  Salpeter. 

Aus  dem  Umstände,  dass  sich  im  Blattparenchym  nie  Salpeter 
TOrfand,  schliesst  Verf.,  dass  hier  die  Salpetersäure  assimilirt  wird, 
wobei  sich  Kalisalze  bilden,  und  findet  so  die  Angaben  von  Wulf  er  t, 
Emmerling  und  Ssorokin  bestätigt. 

Im  zweiten  Theile  seiner  Arbeit  geht  Verf.  zur  Beschreibung 
einiger  chemischer  Verwandlungen  über,  die  verschiedene  unorga- 
nische Salze  unter  dem  Einflüsse  des  Zellsaftes  erleiden.  Nadi 
seinen  Versuchen  gehen  salpetersaure  Metallsalze  in  Salpeter, 
Chlorsalze  in  Chlorkalium,  schwefelsaure  Salze  in  schwefelsaures 
Kali  über.  Winkler  (St.  Petersburg). 

ftrÜMing,  WUhelniy  Beiträge  zur  Chemie  der  Nymphaea- 
ceeu.    8^.    78  pp.    Dorpat  (Schnakenburg)  1881. 

Durch  quantitatire  Analysen  sucht  Vc^.  einen  Ueberblick 
über  die  Mengenverhältnisse  zu  erlangen,  in  welchen  Nymphaea 
alba  und  Nuphar  luteum  ihr  Baumaterial  in  ihren  lUuzomen, 
Samen  und  Wurzeln  ausbilden.  Er  isolirte  die  diese  beiden  ver- 
wandten Pflanzen  charakterisirenden  BestandtkeUe ,  lüs  deren 
wesentlichste  er  nennt: 

ausser  Asche  und  Wasser  Fett,  in  Aether  lösliches  and  nnlOsliches  Hstl 
Schleim  und  Eiweiss  (in  geringer  Menge),  Gerbsäure,  durch  Kupferfitrip 
nicht  fällbare  Sänren,  Glykose,  Saccharose,  Metarabinsänre  (und  Eiweias  m 
geringer  Menge),  Stärke,  eine  Pararabin-aitige  Substanz,  Eiweiss,  Lignin, 
Cellmose  nnd  einige  andere  Substanzen. 

Die  Gerbsäuren,  die  durch  die  Anzahl  ihrer  Spaltungsproducte 
allen  andern  bis  letzt  bekannten  fem  stehen,  und  die  Alkaloide 
von  Nymphaea  und  Nuphar  stehen  zu  einander  in  naher  Beziehung. 
Sie  illustriren  wieder  einmal  den  Satz  von  Drag  endo  rff*),  „dass 

♦)  Dragendorf f,  Ueber  die  Beziehung  zwischen  chemischen  Bestand- 
theilen  und  ootamschen  Eigenthtlmlichkeiten  der  Pflansen. 
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ee  nicht  durchaus  dieselben  chemischen  Individuen  sind,  welche  den 
Wegweiser  für  die  botanische  Verwandtschaft  abgeben,  sondern 
eine  und  dieselbe  Atomgruppe,  die  in  besonders  charakteristischen 
Bestandtheilen  einzelner  Pnanzen  vorkommt*. 

Winkler  (8t  PetwBburg). 

Straabargw^  Eduard^  Ueber  den  Theilungsvorgang  dei 

Zellkerne    und    das    Verhältniss   der   Eerntheilung 

zur  Zelltheilung.    (Sep.-Abdr.  aus  Archiv  f.  mikrosk.  Anat 

Bd. XXI.)  8^.  115pp.  3  Tafeln.  Bonn  (Cohen  &  Sohn)  1882.  M.  5.— 

Eine  sehr  eingehende,  auf  neue  Beobachtungen  sich  stutzende 

Schilderung  der  Structur  der  ruhenden  und  in  Theilung  begri£Fenen 

Zellkerne  bei  einigen  ausgewählten  Objeeten  des  Pflanzen-  undThier- 

reichs,  sowie  Discussionen  über  das  Verhältniss  der  verschiedenen 

Kemtheilungsmodi  und  der  Kerntheilungsvorgänge   zu  den  Zell- 

theilungsvorgängen.     Die  Untersuchungen  wurden  vorwiegend  an 

Alkohol-Safi^nin-  und  Essigsäure-Methylgrün-Präparaten  ausgeführt 

Als  Beobachtungs-Objecte  dienten   die  Pollenmutterzellen  und  das 

Endosperm  verschiedener  Modokotylen  (besonders  Liliifloren)  und 

einiger  Dikotylen,  die  Staubfädenhaare  von  Tradescantia,  Gewebe* 

Zellen  von  Asparagus  und  Hyacinthus,   endlich  vegetative  Zellen 

von  Ohara,  Spirogyra  und  Oedogonium. 

Verf.  unterscheidet  als  differenzirte  Theile  des  lebendigen 
Protoplasmas  das  Zellplasma  (Cytoplasma),  das  Kernplasma  (Nucleo- 
plaema)  und  das  Plasma  der  Farbstoffkörper  und  verwandten 
Bildungen  (Chromatoplasma).  Für  jede  dieser  8  Hodificationen 
des  Protoplasmas  ist  nach  dem  Verf.  eine  Zusammensetzung  aus  einer 
hyalinen  Grundsubstanz  (Hyaloplasma)  und  eingelagerten  kömigen 
Bildungen  (Mikrosomen)  anzunehmen,  so  dass  man  von  Cytohyalo- 
plasma,  Nucleohyaloplasma,  Cytomikrosomen  u.  s.  w.  sprechen 
kann. 

Der  ruhende  Zellkern  besteht,  wie  dies  bereits  in  früheren 
Arbeiten  des  Verfl's  erörtert  ist,  aus  Kemsubstanz  und  Kernsaft. 
Die  gesammte  Kernsubstanz  wird  aus  einem  einzigen,  sehr  langen 
und  knäuelförmig  hin  und  her  gewundenen  Faden  von  Nucleo- 
plasma  gebildet,  welcher  in  einer  mit  wässerigem  (nicht  fizirbarem) 
Kernsaft  erfüllten  Kemhöhle  suspendirt  ist  Gegen  das  Cytoplasma 
wird  diese  Kemhöhle  wie  eine  gewöhnliche  Vacuole  durch  eine 
Hautschicht,  die  Kemwand,  abgeschlossen.  Dieselbe  gehört  also 
dem  Cytoplasma  an.  Der  Kernfaden  besteht  aus  einer  Grund- 
subetanz  von  Nucleohyaloplasma  und  den  dieser  eingebetteten 
Mudeomikrosomen.  Die  letzteren  sind  von  den  Mikrosomen  des 
Zellplasmas  durch  ihre  abweichende  Tinctionsfahigkeit  mit  den 
specifischen  Kernfärbungsmitteln  unterschieden.  Die  von  Flemmin^ 
behauptete  Zusammensetzung  des  Zellkems  aus  „Chromatin*'  und 
„Achromatin^,  von  denen  die  letztere  Substanz  aus  Protoplasma 
bestehen  und  den  Spindelfasern  den  Ursprung  geben  soll,  glaubt 
Verf.  auch  nach  seinen  jetzigen  Untersuchungen  bestreiten  zu 
müssen.  Zu  den  Nucleomikrosomen  gehören  auch  die  Kern- 
körperchen,  die  nur  durch  ihre  Grösse  von  gewöhnlichen  Mikro- 
somen sich  unterscheiden. 
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In  dem  sich  zur  Tbeilung  ansphickenden  Kern  contrahirt  sich 
zunächst  der  Kernfaden »  wodurch  er  an  Länge  ab-  und  an  Dicke 
zunimmt,  und  die  auf  solche  Weise  genäherten  Mikrosomen  v»- 
schmelzen  miteinander  zu  grösseren  Körnern.  Schliesslich  besteht 
der  Faden  aus  abwechselnd  dichten  und  weniger  dichten  Scheiben 
von  Mikrosomensubstanz  und  Hyaloplasma.  Die  Nucleol^n  vertheilen 
sich  in  der  Substanz  des  Fadens. 

Entweder  segmentirt  sich  nun  der  Kernfaden  alsbald  in  einzelne 
Stücke,  oder  diese  Segmentirung  tritt  erst  später  ein.  Im  ersteren 
Fall  legen  sich  die  einzelnen  Fadenstücke,  welche  der  Kernwandung 
anhaften ,  der  Länge  nach  zusammen ,  so  zwar ,  dass  die  freien 
Enden  etwas  auseinanderspreizen.  Bei  Salamandra  bilden  sie  ab- 
weichend hiervon  Doppelschleijfen ,  welche  in  der  Kernhöhle  zu 
einem  Kranz  angeordnet  sind.  Es  wird  hierauf  die  Kernwandung 
aufgegeben  und  das  Cytoplasma  wandert  in  die  Kernhöhle  ein, 
wobei  es  die  Fadenschleifen  häufig  nach  der  Mitte  zusammendrängt 
und  in  die  Bildung  der  Spindelfasern  eingeht  Unter  dem  richtenden 
Einfluss  dieser  Fasern  werden  nun  die  zusammengelegten  Y-förmigen 
Fadenstücke  derartig  zu  einer  Kernplatte  angeordnet,  dass  jede 
Hälfte  eines  Fadens  einer  Seite  der  Kemplatte  zufiUlt  und  die 
freien  Schenkelenden  nach  den  Polen  sehen.  Der  Zusanmienhang 
an  den  Umbiegungsstellen  der  Fadenstücke  wird  sodann  aufgegeben 
und  dadurch  die  Kernplatte  in  zwei  Hälfben  gespalten.  Bei  Sala- 
mandra öffnen  sich  die  Doppelscbleifen  an  den  nach  aussen  gelegenen 
Umbiegungsstellen,  wodurch  jedes  Fadenstück  in  zwei  einfache 
Schleifen  zerfällt. 

In  denjenigen  Fällen,  in  welchen  die  Segmentirung  des  Faden- 
knäuels erst  später  erfolgt,  geht  die  Bildung  der  Kernplatte  dieser 
Trennung  voraus,  wobei  verschiedene  Modificationen  vorkommen, 
die  wir  hier  (ohne  Figuren)  nicht  wohl  erläutern  können.  In  allen 
diesen  Fällen  trennt  sich  der  Kernfaden  schliesslich  in  einzelne 
Stücke,  und  diese  zerfallen  nochmals  in  je  zwei  Segmente,  welche 
auf  die  beiden  Seiten  der  Kernplatte  vertbeilt  werden. 

Die  Elemente  der  noch   nicht  gespaltenen  Kemplatte  haben 

i'e  nach  dem  Object  verschiedene  uestalt,  von  der  rundlichen 
(örnerform  bis  zur  Gestalt  J-  oder  U- förmiger  Schleifen.  Die 
Spindelfasern  treffen  mehr  oder  minder  scharf  an  den  Polen  zu- 
sammen und  verschmelzen  dort  zuweilen  zu  einem  , Polkörperchen**. 
Die  Trennung  der  Kernplattenhälften  wird  dadurch  eingeleitet, 
dass  die  Elemente  durch  Umbiegung  aus  der  J-  oder  U-förmigen 
Gestalt  durch  die  G-  oder  S-form  in  eine  im  allgemeinen  f-  oder 

ä [-förmige  Gestalt  übergehen.  Die  Umbiegung  erfolgt  entweder 
irect  durch  Krümmung  des  polaren  und  Streckung  des  äquatorialen 
Endes  oder  indem  die  Krümmung  des  äquatorialen  Endes  sich  wie 
eine  Welle  nach  dem  polaren  Ende  fortpflanzt  Beim  Umbiegen 
der  Elemente  ist  ein  Augenblick  gegeben,  wo  die  aus  der  Aequa- 
torialebene  sich  aufrichtenden  äquatorialen  Schenkel  der  gegen- 
überliegenden Elemente  aufeinandertreffen,  wodurch  tonnenförmige 
Gestalten  der  Spindel  zu  Stande  kommen«  Keinesfalls  (auch  bei 
Salamandra  nicht)  wird,  wie  Flemming  will,  die  das  Ausein- 
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anderweichen  einleitende  Umlagemng  der  Kernfaden  dadurch  voll« 
zogen,  dass  die  bis  dahin  nach  dem  Centmm  gerichteten  Winkel 
der  Schleifen  nach  dem  Pol,  die  Schenkel  nach  dem  Aequator 
sich  richten.  Das  Flemming'sche  Schema  basirt  nach  Verf.  znm 
grossen  Theil  auf  einer  Verwechselung  der  äquatorialen  mit  den 
polaren  Kernspindelansichten. 

Auf  die  Umbiegung  der  Kernfäden  folgt  das  Auseinander- 
weichen der  Kernplattenhälften,  welche  durch  die  Spindelfasern 
nach  den  Polen  geleitet  werden.  Dort  nähern  sich  die  Elemente 
zunächst  mit  ihreü  polaren  Enden,  worauf  eine  Einbiegung  an  der 
äquatorialen  Seite  und  darauf  eine  Verschmelzung  der  getrennten 
Fadenstücke  an  beiden  Enden  erfolgt.  Gleichzeitig  findet  eine 
Contraction  der  ganzen  Figur  und  die  Bildung  einer  Kernwand 
vom  umgebenden  Protoplasma  aus  statt  Hierauf  weichen  die 
Windungen  des  Fadens  auseinander,  und  es  wird  vom  Gytoplasma 
aus  Kernsaft  zwischen  dieselben  ausgeschieden.  Die  Substanz  des 
Fadens  wird  feinkörnig,  der  Faden  zieht  sich  wieder  in  die  Länge, 
die  Nucleolen  treten  als  seitliche  Ansammlungen  an  den  Windungen 
auf  und  die  Kerne  sind  somit  wieder  in  den  Ruhezustand  ein- 
getreten. Die  Tochterkerne  machen  also  in  der  That  die  rück- 
läufige Entwicklung  des  Mutterkerns  durch,  wobei  aber  nicht  die 
von  Flemming  verlangte  Gruppirung  der  Elemente  statt  hat 
Im  Aequator  der  als  Verbinduugsfaden  zurückbleibenden  Spindel- 
üasern,  welche  noch  durch  neu  hinzukommende  Fäden  vermehrt 
werden,  tritt  die  aus  Mikrosomen  gebildete  Zellplatte  auf^  aus  der 
die  Gellulosewand  hervorgeht 

Zum  Schluss  wird  die  Frage  erörtert,  in  welchem  Verhältniss 
die  Kemtheilung  zur  Zelltheilung  stehe.  Veranlasst  durch  neue 
Untersuchungen  über  directe  Kemtheilung,  welche  zu  dem  Resultat 
führten,  dass  die  durch  Einschnürung  sich  vermehrenden  Kerne 
einen  normalen,  von  jugendlichen  Kernen  nicht  abweichenden  Bau 
besitzen  können,  modificirt  Verf.  seine  ältere  Auffassung  von  dem 
Wesen  der  directen  Kemtheilung  (Fragmentation),  wonach  dieselbe 
von  der  indirecten  Theilung  fundamental  verschieden  sei,  und 
vertritt  nunmehr  die  Ansicht,  dass  die  directe  Theilung  der 
ursprüngliche  und  einfachste  Kemtheilungsvorgang  sei,  aus  welchem 
sich  die  complidrteren  Formen  der  indirecten  Theilung  entwickelt 
hätten.  Die  directe  Theilung  hat  sich  ausser  bei  einigen  Zellkernen 
bei  den  Chlorophyllkörnem  bisher  erhalten.  Auch  die  Theilung 
vieler  Zellen  vermittelst  Einschnürung  kann  als  ein  analoger  Vor- 
gang aufge£asst  werden.  Zwischen  beiden  Arten  der  Kemtheilung 
sind  nun  alle  Uebergänge  denkbar  und  werden  in  der  That  durch 
die  verschiedensten  Modificationen  bei  niederen  Organismen  vor- 
geführt Die  schliessliche  Ausbildung  der  indirecten  Kemtheilung 
beruht  vornehmlich  auf  dem  Ineinandergreifen  der  Zell-  und 
Kerntheilungsvorgänge ,  welches  dadurch  bedingt  ist,  dass  den 
Spindelfasem  die  Leitung  der  Tochterkemelemente  und  bei  den 
Pflanzen  die  Bildung  der  Zellplatte  zufallt  Werden  die  eingeleiteten 
Processe  nicht  zu  Ende  geführt,  so  erhalten  wir  den  Fall  viel- 
kemiger  Zellen.    Ein^  eigenthümlichen  ^  abgeleiteten  Fall  haben 
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wir  bei  Anthoceros  und  Isoetes,  wo,  wie  i&  nZeUbildung  und  Zell- 
theiloDg''  ausführlicher  gezeigt  ist,  die  Vorgänge  der  Zelltheilung 
an  die  der  Theilung  eines  Cbromatophors  und  nicht  des  Zellkerns 
angepasst  sind.  —  Der  Vorgang  der  indirecten  Eemtheilung  wird 
Tom  Cytoplasma  angeregt,  wofür  die  gleichzeitige  Theilung  der 
Zellkerne  in  manchen  vielkernigen  Zellen,  sowie  die  häufig  fest- 
gestellte Ansammlung  von  Cytoplasma  um  den  zur  Theilung 
schreitenden  Kern  B^effe  liefert  Im  Endosperm  tou  Galanthus 
kam  der  instructive  FaU  zur  Beobachtung,  dass  um  den  sich  zur 
Theilung  anschickenden  Zellkern  eine  Protoplasmaanhäufnng  ron 
spindelförmiger  Gestalt  und  longitudinaler  Streifung  sich  zeigte, 
deren  Richtung  der  der  zukünftigen  Kernspindel  entsprach.  Auf 
die  Vorgänge  directer  Theilung  dürfte  nach  dem  Verf.  das  Cyto- 
plasma ohne  allen  Einfluss  sein« 

Aus  dem  speciellen  Theil  der  Arbeit  seien  hier  noch  2  eigen- 
thümliche  Beobachtungen  des  Verf.*8  erwähnt,  welche  bereits  Ton 
Tangl'*')  gemacht,  aber  nicht  richtig  gedeutet  worden  waren: 

Bei  dem  ersten  Theilungsschritt  der  Pollenmutterzelien  ?on 
Hemerocallis  fulva  kommt  es  häufig  vor,  dass  mehr  als  2  (3 — 9) 
Tochterzellen  gebildet  werden.  Diese  Erscheinung  wird  dadurch 
veranlasst,  dass  bei  dem  Auseinanderweichen  der  Kernplattenhälften 
einzelne  Elemente  statt  gegen  den  Pol  zu  rücken  im  Aequator  der 
Spindel  v^bleiben.  Dieselben  werden  später  bei  der  Vergrösserung 
des  Verbindungsfadencomplezes  gegen  die  Peripherie  geschoben 
und  bilden  sich  dort  zu  selbständigen,  kleinen  Zellkernen  aus,  die  i 

sich  gegen  die  beiden  grossen  Tochterkerne  durch  Zellplatten  ver- 
mittdst  Verbindungsfaden   abgrenzen    und    dadurch    die  Bildung  | 

kleiner  Nebenzellen  veranlassen,  welche  selbst  wiederum  theilungs- 
fähig  sind  und  kleinen  (im  Uebrigen  aber  normalen)  PoUenkömern 
den  Ursprung  geben.  Tan  gl  hatte  die  Erscheinung  auf  nach- 
trägliche Theilungen   einzelner  Specialmutterzellen   zurückgeführt 

Von  Interesse  ist  femer  die  Bildung  eines  „Secretkörperohens* 
bei  dem  ersten  Theilungsschritt  der  Pollen-  und  Sporenmutterzellen. 
In  dem  Stadium  nämlich,  wo  die  Kemkörperchen  eben  in  die 
Bildung  des  Fadenknäuels  aufgegangen  und  för  die  Wahrnehmung 
verschwunden  sind,  sammelt  sich  allgemein  eine  homogene,  stark 
lichtbrechende  Substanz  an  einer,  seltener  an  mehreren  Stellen 
der  Kernoberfläche  an.  Sie  hat  anfangs  linsenförmige,  später 
kugelige  Gestalt  und  liegt  der  Kemwanduug  von  innen  an.  Gegen 
das  Netzwerk  des  Nucleoplasmas  setzt  sie  sich  immer  schärfer  ab 
und  lässt  sich  zunächst  ziemlich  intensiv  mit  Safranin  und  Methyl- 
grün färben.  Im  Innern  sind  kleine  Vacuolen  sichtbar.  Später 
verliert  dasSecretkörperchenan  Tinctionsfahigkeit  mit  den  genannten 
Stoffen  und  nimmt  an  Grösse  immer  mehr  ab,  bis  es  im  Stadium 
der  Kernplatte  im  Zellplasma  verschwunden  ist  Das  Secret- 
körperchen  ist  ein  constantes  Vorkommniss  bei  den  Pollenmutter- 
zellen sämmtlicher  untersuchter  Angiospermen  und  Gymnospermen, 
sowie   bei  den  Sporenmutterzellen   von  Equisetum  limosum  und 


*)  VergL  Bot  CentraiU.  Bd.  Vm.  188L  p.  254;  Bd.  XL  1882.  p.  16a 
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Paüotnm  triqnetrain.  Durch  die  Beobaobtang  dieses  (Gebildes  war 
Tan  gl  zn  dem  Aasspruch  yeranlasst  worden,  dass  bei  der  Um- 
gestaltung der  Mutterkeme  in  manchen  Fällen'  aus  denselben  kleine 
Nudeolen  in  das  Protoplasma  ausgestossen  und  dort  resorbirt 
würden.  Vielleicht  sind  die  Secretkörperchen  analoge  Gebilde  wie 
die  „Nebenkeme'' ,  welche  ▼.  la  Valette  St  George  und 
Grobben  für  Spermatocyten  der  Thiere  angegeben  haben. 

Johow  (Bonn). 
BSekeler,  0.,  Neue  Cyperaceen,    (Flora.  LXV.  1882.  No.  1, 
p.  11-16;  No.  2.  p.  25—31;  No.  4.  p.  59—64.) 

Cyperu8B6n8cliiiBöok.p.  11,  Ins.  Johanna  leg.  Hildebrandt  n.  1740; 
C.  Bndioi  Bock.  p.  12,  Brasilia,  Mart  hb.  fl.  Bras.  n.  860;  C.  fncatui 
BOck.  p.  13,  Africa  orientalis:  Ndara  (Tait^),  leg.  Hildebr.  n.  2437;  C. 
Bohlfiii  BOek.  p.  13,  Abessinia  alt.  2560  m,  leg.  Bohlfs  et  Stecker; 
C.  trispicatuB  Bock.  p.  14,  Brasilia,  Mart  hb.  fior.  Bras.  n.  964.  — 
Scirpns  atropnrpüreo-va^inatus  BOck.  p.  14,  in  insola  Amsterdam 
Afr.  Orient,  leg.  Y^Iain.  —  Ficinia  Lndwigii  Bock.  p.  15,  in  oollibns 
circa  nrbem  Capetadt  leg.  Lndwig.  —  Fnirena  Hildebrandtii  Bock, 
p.  15,  Madagascar,  Morantsan^  leg.  Hildebr.  n.  3303  g. 

Hypolytrnm  Soyauxii,  p.  25,  AMca  septentr.,  terra  Mnnda,  leg. 
So^anx;  H.  Aschersoniannm,  p.  26.  in  terra  Mnnda  leg.  Soyanx; 
H.  scaberrimum,  p.  26,  ibidem  lep.  idem;  Bhynohospora  Schott- 
mülleri,  p.  27,  prope  Bio  de  Janeiro  leg.  Schottmüller;  B.  Bndioi, 

6  27,  ibidem  leg.  Kndio:  Chaetospora  nmbellnlifera,  p.  28,  Nova 
oUandia  (Lhotzky);  Scleria  Bonrgeani,  p.  29,  Mexico:  Oriiaba, 
Borrego,  leg.  Bourgean  n.  2740;  S.  hirta,  p.  29,  Mexico:  Cordova,  leg. 
Schaffner  n.  507;  S.  longifolia,  p.  30,  Nossib^,  in  silva  Loncon-b^  leg. 
Hildebrandt  n.  2924:  8.  setnloso-ciliata,  p.  30,  -Qnatemala:  Maza- 
tenanffo,  leg.  Bernonlli  n.  567;  S.  ciliolata,  p.  31,  Nossib^  in  palndosis 
leg.  Hildebr  an  dt  n.  2921;  Garex  Glazi<}viana,  p.  59,  in  prov.  Bio  de 
Janeiro  leff.  Glaziou;  0.  Krnllii,  p.  59,  in  insnla  Warekanri  (Chatham) 
leg.  KrnlT;  C.  rnbescens,  p.  60,  Japonia:  Tokio,  leg.  Doeniti;  C. 
Doenitzii,  p.  61,  Japonia:  prope  loshida  ad  pedem  montis  Finioma  leg. 
Doeniti;  G.  pilosiuscnla,  p.  61,  Amer.  septentr.:  Salzsteppe  der  Boc)^ 
Moxmtains,  leg.  Doenitz;  C.  longicanlis,  p.  62,  in  ralte  Mexico  leg. 
Schaffner  n.  513;  G.  Schmidtii,  p.  63,  in  insola  Sachalin,  leg.  Schmidt 
(G.  fermgineae  Scop.  var.,  Schmidt);  G.  takioSnsis,  Japonia:  Tokio,  leg. 
Doenitz;  üncinia  rigida,  p.  64,  in  ins.  St  Paul  (gammler  nicht  an- 
gegeben). Koehne  (Berlin). 

BSckeler,  O.^   Einige   neue  Cyperaceen  aus  der  Flora 

▼  on   Rio    de  Janeiro,   nebst  Bemerkungen  über  die 

Sclerieen-Gattungen    Cryptangium    Schrad.    und 

Lagenocarpus  Nees.  (Flora.  LXV.  1882.  No.  22.  p.  350-353) 

Neue  Arten: 

Heleocbaris  yalida  p.  350,  Bio  de  Janeiro  (Glazion  13300),  Gnba;  Gry- 

Stanffinm comatnm p.  351  (Glazion  n.  13314),  G.  amndinacenm  p.  351,  ohne 
tanaortsangabe ;  Scleria  Glazioviana  p.  352,  Bio  de  Janeiro  (G 1  a  z  i  o  n  n.  13306). 

Durch  die  von  Glaziou  eingesandten  Cyperaceen  hat  sich 
Verf.  endgültig  überzeugt,  dass  die  ron  ihm  bisher  noch  in  Selb- 
ständigkeit belassene  Gattung  Lagenocarpus  mit  Cryptangium  zu 
▼ereinigen  ist  Koehne  (Berlin). 

Boloa»  Harnr^  Notes  on  some  Cape  Orchids.  (Joum. Linn. 
Soc.  Vol.  XIX.  1882.  No.  120.  p.  233—238.  Mit  Holzschn.) 
Verl  untersucht  die  Gattungscharaktere  von  Disa,  Herschelia, 
Penthea,  Avicepa,  und  kommt  zu  dem  Besultat 
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dass  Herachelia  von  Disa  wirklich  verscbieden,  Penthea  aber  niit  Diea  za 
vereinigen,  Aviceps  Lindlej  von  Satyrimn  gar  nicht  verschieden  ist.  Lind- 
1  ey  's  Aviceps pnmila  ist  dieselbe  Pflanze  wie  T hnnberg's  Satyrium  pnmilum. 

Koehne  (Berlin). 
KrtnsUn^    F..    Ein   neues    Angraecnm    aus    Abessinien. 
(Bot  Zeitg.  XL.  1882.  No.  21.  p.  341-342.) 
Angraecnm    Rohlfsianum   n.    sp.,    Abessinien,    Wadi    Wcnna,    leg. 
Stecker.  Koehne  (Berlin). 

Antoine^  Franz^  Schlumbergeria  Roezlii  Morr.  (Oestenr. 
bot  Zeitschr.  XXXII.  1882.  No.  9.  p.  277—279,  mit  1  lith,  Tafel.) 
AnsfQhrliche  Beschreibung  dieser  Bromeliacee  nach  lebenden  coltivirten 
Exemplaren  des  k.  k.  Hofburg-Gartens  in  Wien.  Die  Tafel  bringt  nebst 
dem  Habitnsbild  auch  die  Analysen  der  Blfitentheile.  —  Der  von  Morren 
erst  1878  aufgestellte  Gattungsname  Schlumbergeria  ist  gegenüber  dem 
gleichnamigen  von  1858  datirenden  Lemaire's  aufrecht  eu  erhalten,  da 
letsEterer,  emer  Gactee  angehörend,  einzuziehen  sein  dfirfte.      Freyn  (Prag). 

Slcasoli^  Tv  Rivista  delle  Tucche,  Beaucarnee  e  Dasy- 
lirion   del   Dott    J.  G.   Baker,  tradotta  e  compilata. 
(Sep.-Abdr.  aus  Ballett  della  R.  Soc.  Tobc.  d'Orticult  VII.  1881. 
e  VIII.  1882.)  8°.  37  pp.  Firenze  1882. 
Eine  Uebersetzung  der   1880   erschienenen  Arbeit  von  F.  O. 
Baker   »Synopsis  of  Aloineae  and  Yuccoideae"  (in  Joum.  of  the 
Linn.  Soc.  1880.  Nos.  108,  109)*)   mit  zahlreichen  Noten  aus  den 
einschlägigen  Arbeiten  Engelmann 's  and  Zosätzen  Ton  V.  Rica- 
soli selber. 

Die  Gattung  Tucca  wird  in  5  Untergattungen  getheilt:  Euyucca,  Sarco- 
yucca,  Glistoyucca,  Chaenoyucca  und  Hesperoyucca,  nach  der  Natur  der 
Früchte;  för  jede  Abtheilung  ist  in  einer  tabellarischen  Ueberaicht  ein 
Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten  gegeben. 

In  der  Folge  werden  die  einzelnen  Arten  (21)  beschrieben, 
mit  aasfäbrlicher  Ldtteraturangabe,  Synonymie,  Noten  über  Ein- 
führung, Resistenz  etc.  jeder  Species. 

Von  Beaacarnea  sind  in  derselben  Weise  12  Arten  beschrieben, 
Yon  Dasylirion  10  Arten.  Pensig  (Padoa). 

IMett,  Giindor^  Az  agaveröl.  [Ueber  Agare.]  (Egyet^rtes.  1882. 
No.  156.) 
Im  bot  CUurten  zu  Budapest  haben  schon  mehrere  Agaven  eeblüht,  und 
zwar  eine  Agave  lurida  1852,  eine  A.  americana  1867,  welche  lo'  hoch  war, 
und  eine  A.  mexicana  1879.  Jetst  blüht  auch  eine  A.  lurida,  welche  einen 
45  cm  hohen  und  40--50  cm  breiten  Stamm  besitst  Der  Blütenschaft  ist 
4,35  m  lang  und  trägt  auf  20  Zweigen  800  Blüten.  Die  Kntwicklung  des 
Blütenschaites  dauerte  4  Monate  lanff;  die  ganze  Pflanze  kann  60— 70  Jahre 
alt  sein.  Femer  erwähnt  Verf.  noch  zweier  Fälle  von  blühenden  Agaven 
in  Ungarn,  in  deren  einem  der  Blütenschaft  abgebrochen  wurde,  nichtsdesto- 
weniger aber  am  Stumpf  neue  Zweige  hervorbrachen,  auf  welchen  die  Blflten 
sassen.  Dietz  (Budapest). 

YelenOTSky,  J.^  0  medovych  zl4zk&ch  rostlin  krizatych. 
[Ueber  die  Honigdrüsen  bei  den  Cruciferen.]  Ein  karzer  Auszug 
aus  seiner  mit  dem  vom  „klub  pnrodovedecky**  in  Prag  aus- 
geschriebenen Preise  bedachten  Arbeit**)  (Vesmir.  Prag.  1882. 
No.  7  u.  10.) 


•)  Cfr.  Bot.  Centralbl.  Bd.  I.  1880.  p.  128  und  Bd.  VX  1881.  p.  160. 
**)  Die  Publication  des  Ganzen  konnte  bisher  deshalb  nicht  g^K^ehen« 
weil  die  aus  dem  Kostenüberschlage  für  die  Anfertigung  der  n<SthigeB  vielen 
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Verf.  hält  sich  an  die  Untersuchungen  von  Gasparj  und 
CelakoYsky,  nach  denen  die  Honigdrüsen  bei  den  Gruci- 
feren  als  Merkmale  bei  der  systematischen  Eintheilung  dieser 
Familie  benützt  werden  können,  was  um  so  wichtiger  ist,  da  die 
Gattungen  der  Cruciferen  im  Gegensatz  zu  denen  vieler  anderen 
grossen  Familien  (Rosaceae,  Ranunculaceae)  sich  sehr  nahe  stehen, 
es  daher  viel  schwieriger  ist,  dieselben  präcis  zu  umgrenzen. 

Die  Eintheilung  der  Cruciferen  je  nach  der  Form  der  Schote 
hält  Verf.,  trotz  vieler  Ausnahmen,  für  viel  natürlicher  und  daher 
richtiger,  als  die  nach  der  Lage  des  Würzelchens  zu  den  Keim- 
blättern. 

Er  plaidirt  ferner  für  die  Aufrechterhaltung  der  Gruppe  der 
Nucamentaceae,  obgleich  es  unwissenschaftlich  zu  sein  scheint,  die 
Schoten  und  Schötchen  in  „aufspringende"  und  „nicht  aufspringende ** 
zu  theilen,  weil  die  Arten  dieser  Gruppe  in  anderen  Beziehungen 
viel  Gemeinschaftliches  haben. 

Wie  jedes  System  der  Cruciferen,  das  nur  auf  einem  einzigen 
Unterscheidungsmerkmale  basiren  würde,  unnatürlich  ist,  so  können 
auch  die  Honigdrüsen  als  ein  zur  Eintheilung  der  Cruciferen 
dienendes  Kriterium  consequent  nicht  benützt  werden;  doch  haben 
sie  nach  Verf.  je  nach  ihrer  Form  und  Anordnung  insofern 
systematischen  Werth,  als  sie  sich  als  ein  Hilfsmittel  zur 
Gruppirung  der  Gattungen  ganz  vorzüglich  eignen.  Die  Form 
der  Honigdrüsen  correspondirt  nicht  nur  mit  der  Form 
und  Beschaffenheit  der  Frucht,  sondern  auch  mit  dem 
Habitus  der  Pflanze.  Sie  entspricht  auch  am  besten 
der  Form  und  Zusammensetzung  der  Blüte,  weil  die 
Honigdrüsen  nur  Emergenzen  des  Blütenbodens  sind 
und  streng  in  ihrer  Ausbildung  von  der  Form,  Grösse 
und    Zusammensetzung  der  Blütentheile  abhängen. 

Verf.  fand  keine  Art,  bei  der  die  Honigdrüsen  gefehlt  hätten. 
Verkümmert  ein  Staubgefäss,  so  entwickelt  sich  an  seiner  Stelle 
die  dieses  umgebende  Honigdrüse  zu  einer  rundlichen  Anschwellung. 
Bei  den  kürzeren  (unteren)  Staubgefassen  sind  die  Drüsen  stets 
entwickelt;  die  von  ihnen  ausgehenxlen  seitlichen  Fortsätze  endigen 
zumeist  in  der  Medianlinie,  mit  ihrem  verdickten  Ende  die  mannich- 
faltigsten  Formen  darstellend  und  oft  zu  einer  einzigen  grossen 
Drüse  verschmelzend.  Verschwindet  die  seitliche  Verbindung,  so 
sind  die  Mediandrüsen  separirt  und  stellen  ein  selbständiges  Gebilde 
dar  (Brassica). 

In  der  Abtheilung  der  Siliqnosae  sind  die  oberen  und  unteren  Drüsen 
stets  entwickelt,  zumeist  mit  deutlichen  SeitenwäUen ,  so  bei  Cheirantheae, 
Arabideae,  Erysimeae  und  Sisymbrieae.  In  der  Abtheüong  der  Siliculosae 
sind  entweder  nur  die  unteren  Drüsen  entwickelt  (Latiseptae)  oder  auch  die 
oberen  (Angustiseptae).  Im  ersten  Falle,  also  bei  den  ^liculosae  latiseptae, 
sind  die  Drüsen  stets  frei,  d.  k  auf  der  Innen-  und  Anssenseite  unxusammen- 
h&ngend,  deutlich  oder  annähernd  dreiseitig,  während  bei  den  Süiculosae 

Tafeln  resultirenden  Schwier^keiten  mit  Bezug  auf  den  Verlag  noch  nicht 
behoben  werden  konnten.  Daher  nur  der  kurze  Auszug  als  yorläufiger 
Bericht.    Re£ 

BotaD.  OentnlbL  Jahrg.  m.  1883.  Bd.  ZIL  19 
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angnstiBeptae  die  oberen  Drüsen  den  unteren,  mit  denen  sie  durch  einen 
seitlichen  Qnerwall  gleichsam  yerbnnden  sind,  gleichen. 

Bei  den  Nncamentaceen  sind  die  VerhältnijBse  der  Drüsen  nicht  so  constant, 
ia  in  der  Gattung  Biscntella  (je  nach  ihren  Sectionen,  Ref.)  zn  allen  früher 
besprochenen  Gruppen  hinneigend. 

Bei  den  Brassiceen  sind  die  unteren  und  oberen  Drüsen  entwickelt  und 
nie  zusammenhängend.  Die  unteren  sind  prismadsch,  am  oberen  Ende  flach 
abgeschnitten,  zum  kürzeren  Staubgeföss  achselständig ;  die  oberen  (medianen) 
stets  einfach,  entweder  kantig -säulenförmig  oder  gebrochen  dreiseitig,  nie 
einen  Querwall  darstellend. 

Femer  wircl  noch  die  abweichende  Stellung  der  Honigdrüse  yon  Lepidiuni 
ruderale,  micranthum  und  Coronopus  mit  Bezug  auf  die  unterdrückten  Staub- 
gefftsse  besprochen.  Poläk  (Prag). 

Bony^  Q.f   £tude  sur  las  Diplotaxis   europeens   de  la 

section    Brassicaria.     (Eztr.  de  la  Revue  des  Sc.  natar. 

Montpellier.  S6r.  IIL  Tome  I.  1881/82.  p.  423-436.) 

I.  Diplotaxis  humilis  Gren.  Godr.  Flore  de  France  I.  p.  78. 

Auf  Grund  ausfuhrlicher  Erörterung  über  die  Variation  dieser  Art  in 

verschiedenen  Verbreitungsbezirken  zieht  Verf.  verschiedene,  bisher 

als  specifisch  verschieden  betrachtete  Pflanzen  theils  als  Formen,  theils 

als   Varietäten  zu  D.   humilis  und  zwar  in  folgender  Grup{Hrung: 

D.  humilis  G.  G. 

var.  a,  genuina  (==  Brassica  humilis  DC I).    Nur  in  Frankreich. 

var.  ß,  fravincialis  (=  D.  saxatilis  DC  I).   Frankreich,  nicht  in  Spanien, 

nicht  in  Piemont 
var.  y,  MphinennU  (=  D.  repanda  G.  G.).    Westalpen  fransMacher 
und  piemontesischer  Seite, 
s.  var.  itUegrifolia, 
s.  var.  pinnatifida, 
var.  (f.  GranaUn9i8  (=  Brassica  latisiliqua  Boiss.  Reut !,  D.  subcuneata 
Jord. !).   Nur  auf  den  Hochgipfeln  der  südlichen  Region  Spaniens. 
?  var.  Jlgeri^nsis  (=  Brassica  Aurasiaca  Coss.).    Algier. 

IL   Diplotaxis    brassicoides   Rouj.     Dies  ist  keine 

neue  Art,  sondern  nur  ein  Sammelname  für  verschiedene,  bisher 

als  Arten  betrachtete,  aber  durch  Uebergänge  verbundene  Pflanzen, 

welche  der  Verf.  in  folgender  Weise  gruppirt: 

D.  brassicoides  Rouy  (=  Brassica  humilis  Autt.  hisp.  mult.;  non  DC.!). 

var.  a.  brevifoUa  (==  D.  saxatilis  Autt  hisp.,  non  DC.!,  D.  Nevaaensis 

Jord.).    Sierra  Mariola  in  der  Prov.  Alicante. 
var.  ß,  LagascM  (=  Sinapis  nudicaulis  Lag.).    Um  Chinchilla  (Süd- 
Spanien), 
var.  y.  intermedia  (=  D.  leucanthemifolia  Jord.  p.  p.).    Sierra  Mariola, 

Sierra  de  Segura,  Sierra  de  M^'as,  Sierra  ae  Chiva. 
var.  (f.  longifolia  (=  Brassica  Blancoana  Boiss.  Reut,  D.  leucanthemi- 
folia Jord.  p.  p.).    Sierra  Mariola,  Sierra  de  Segura. 

Schliesslich  führt  Verf.  die  Gründe  an,  aus  denen  er  vor- 
benannte Pflanzen  zur  Gattung  Diplotaxis  und  nicht  zu  Brassica 
stellt.  Er  stimmt  nämlich  diesbezüglich  mit  Godron  überein, 
dessen  Charakterisirung  für  die  Section  Brassicaria  er  nur  etwas 
emendirt,  so  zwar,  dass  sie  künftig  zu  lauten  hat:  „Graines  ovoides, 
subcomprim^es ,  irr^gulierement  uni-bis^riees.**  Auch  die  Tracht 
dieser  schaftformige  Stengel  bildenden  Pflanzen  ist  abweidiend 
von  den  Brassica-Arten  und  ähnelt  jener  von  D.  muralis  DC.  und 
D.  Barrelieri  DC.  —  Die  Erhebung  der  Section  Brassicaria  zur 
Gattung  ->  von  Pomel  vorgenommen  —  billigt  Verf.  nicht,  weil 
das   einzige   unterscheidende   Merkmal   gegen   Diplotaxis   in  der 
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angeblich  einreihigen  Anordnung  der  Samen  bei  Brassicaria  besteht, 
also  in  einem  Charakter,  der  nach  Fournier,  Baillon  und 
Bentham  &  Hooker  schwankt,  günstigsten  Falles  aber  als 
einziges  Unterscheidungsmerkmal  im  Sinne  Linne's  zur  Ab- 
sonderung einer  Gattung  nicht  genügt  Die  Anerkennung  Ton 
Brassicaria  würde  übrigens  nach  sich  ziehen,  dass  auch  Erucastrum, 
Sinapis  und  Eruca  in  mehrere  Gattungen  zerlegt  werden  müseten. 
Verf.  ist  in  diesem  Sinne  also  auch  mit  Lange  einverstanden, 
der  die  Gattung  Corynelobus  zu  Erucastrum  zieht.  Aber  auch  die 
Gattung  Pendulina  Willk.  ist  nicht  anzunehmen,  da  sonst  auch 
eine  Reihe  anderer  Gattungen,  wie  Hirschfeidia,  Pachypodium, 
Pteroneurum,  Hugueninia,  Braya,  Roripa,  Ptilotrichum,  Lobularia, 
Fibigia,  Rhizobotrya,  Hinterhubera  und  Cordana  allgemein  aner- 
kannt werden  müssten,  was  nach  des  Verf.'s  Meinung  bei  der  Mehr- 
zahl der  Botaniker  nicht  der  Fall  ist  Er  weist  auch  auf  Wider- 
m)rüche  hin,  die  in  den  einschlägigen  Darstellungen  Ton  De 
Candolle,  Nyman,  Willkomm  etc.  zu  bemerken  sind,  und 
schliesst  mit  einem  analytischen  Tableau  der  Ton  ihm  behandelten 
Formen.  Die  neue  Abhandlung  Willkomm 's  über  die  Brassiceen 
der  spanischen  Halbinsel""),  an  welcher  Stelle  unter  anderen  die 
Gattung  Pendulina  specielle  Begründung  findet,  ist  dem  Verf. 
offenbar  nicht  bekannt  Freyn  (Prag). 

Costa^  Antonio  Cipriano,  La  Flora  de  las  Baleares  j  sus 

exploradores.    (Memoria  leida  ä  la  Real  Acad.  de  ciencias 

nat  y  artes  de  Barcelona  el   19  de  Enero  de  1882.    Extraida 

de  las  Memorias  de  la  Acad.)    8.  37  pp. 

Nach  einem  Abriss  der  Geschichte  der  botanischen  Erforschung 
der  Balearen  und  Pithyusen  von  den  Zeiten  Tournefort's,  wo 
Juan  Salvador,  Apotheker  in  Barcelona,  der  Sohn  des  be- 
rühmten Jaime  Salvador,  dem  Linn6  die  Gattung  Salvadora 
gewidmet  hat,  die  erste  botanische  Reise  nach  den  Balearen  unter- 
nahm, bis  auf  die  letzten  Jahre  folgen  eine  gedrängte  Schilderung 
der  phytostatischen  Verhältnisse  dieses  Inselarchipels,  sowie  Be- 
trachtungen über  dessen  bekanntlich  zahlreiche  endemische 
Arten,  bei  denen  der  Verf.  schliesslich  zu  dem  Resultate  gelangt, 
dass  das  Genus  die  einzige  wahrhaft  natürliche  Gruppe  in  der 
Pflanzenwelt  sei,  und  sich  zugleich  als  Gegner  der  Descendenz- 
theorie  entpuppt  Willkomm  (Prag). 

Sony,  6«9   Ezcursions  botaniques  en  Espagne.    (Eztr.  du 

Bull.   Soc.  bot  de  France.   XXVIII.   Stonce  du   27  mai  1881.) 

8^  19  pp. 

Der  Verf.  beabsichtigt,  alljährlich  sich  eine  gewisse  Zeit  lang  in 
Spanien  aufzuhalten  und  von  dem  jeweilig  zu  wählenden  Central- 
punkte  kurze,  aber  deshalb  erschöpfendere  Radialausflüge  zu  machen 
und  solcherweise  zu  einer  gründlichen  Erforschung  des  Landes 
wesentlich  beizutragen.  Er  berichtet  diesmal  über  seine  Excursiouen 
vom  Centrum  Jativa  aus,  welches  in  der  Provinz  Valencia  gelegen 


*)  Cfr.  Bot  CentralbL  Bd.  L  1880.  p.  288  ff. 
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ist,  und  dessen  Flora  bisher  nur  von  Barrelier,  Cavanilles, 
Dufour,  BourgeaUy  Boissier,  Leresche  und  Hegelmaier, 
also  in  grossen  Zwischenräumen  und  theilweise  nur  flüchtig  unter- 
sucht worden  war. 

Das  Resultat  der  Herborisationen  war  ein  reiches.  Im  ersten 
Abschnitte  wird  es  nach  Ezcursionen  yerzeichnet,  wovon  drei  der 
Sierra  Jativa  galten  und  ie  eine  Valldigna  und  der  Sierra  Mariola 
(1400  m).  Im  zweiten  Abschnitte  sind  sämmtliche  für  die  Flora 
neuen  Standorte  verzeichnet  und  zwar  in  systematischer  Folge. 
Endlich  gibt  Verf.  eine  Liste  von  vielen  Arten,  die  seit  etwa  60 
Jahren  um  Jativa  wohl  angegeben,  in  dieser  Zeit  aber  von 
Niemandem  wieder  gefunden  wurden,  deren  thatsächliches  Vor- 
handensein er  aber  constatirt  hat  Eine  kleine  Reihe  von  Pflanzen 
ist  indessen  von  ihm  nicht  bemerkt  worden  und  bleibt  deren  Vor^ 
handensdn  vorerst  mindestens  zweifelhaft 

Von  den  Funden  des  Verf.'s  sind  folgende  von  allgemeinem 
Interesse: 

Neu  fär  Spanien  überhaupt: 
Clypeola  microoarpa  Moria.,  Elaeoselinam  Asciepinm  Bert 

Neu  für  das  Königreich  Valencia,  zum  Theile  wenigstens 
Arten,  die  bisher  in  Spanien  für  ausschliesslich  andalusisch 
galten,  wie: 

Iberis  Tenoreana  DC. ,  Brassica  Blancoana  Boiss.  Reut ,  Emcastmm 
baeticum  Lge.,  Carduus  granatensis  Willk.,  Tyrimnus  leucographus  Cass., 
Calendula  malacitana  Boiss.  R^ut. ,  Cynoglossum  anmdanum  Coss. ,  Linaria 
i^escens  Kze.;  andere,  die  für  Spanien  nur  aus  Catalonien  bekannt  waren, 
wie:  Dianthus  multiceps  Costa,  Gonopodium  ramosum  Costa  und  Artemisia 
arborescens  L. ,  schliesslich  3  Arten  aus  Murcia:  Reseda  leucantha  He^ehn^ 
Centaurea  prostrata  Coss.,  C.  Spachii  C.  H.  Schulz  und  eine  baleansche: 
Teucrium  M%jorana  Pers. 

Neue  Standorte  äusserst  seltener  Arten: 

Iberis  Hegelmaieri  WOlk, ,  Helianthemum  nudicaule  Dun.,  Arenaria 
obtusiflora  Kze. ,  Centaurea  stenophylla  Duf. ,  Linaria  depanperata  Ler., 
Thymus  aestivus  Reut.,  Aspleninm  leptophyllum  Lag. 

Verschollene  Arten,  welche  Verf.  für  gute  hält: 
Centaurea  cruenta  Willd.  und  Echium  angustifolium  Lam. 
Die  vom  Verf.  erwähnten  neuen  Arten  und  Varietäten  sollen 
an  anderer  Stelle  beschrieben  werden.  Freyn  (Prag). 

Willkomm^  Moritz^  Führer  in  das   Reich   der  Pflanzen 
Deutschlands,  Oesterreichs  und   der  Schweiz.    Eine 
leicht  verständliche  Anweisung,  die  im   deutschen  Reiche,  im 
cisleitanischen  Oesterreich  (mit  Ausschluss  Dalmatiens,  Istriens 
und  des  Litorale),  sowie  in  der  Schweiz  wild  wachsenden  und 
häufig   angebauten    Gefasspflanzen   schnell   und   sicher  zu    be- 
stimmen.   2.  umgearbeitete  und  vielfach  vermehrte  Auflage  des 
Führers  in  das  Reich  der  deutschen  Pflanzen,  mit  7  Tfln.  und 
805  Holzschn.  nach  Zeichnungen  des  Verfassers.    8.  Xu,  4  und 
928  pp.    Leipzig  (Mendelssohn)  1882. 
Die  geänderten  politischen  Verhältnisse,  sowie  die  Einbeziehung 
der  Schweiz  waren  die  Veranlassung,  dass  der  Titel  des  Buches 
geändert  wurde.    Im  Vergleiche  zur  ersten  Auflage  ist  die  neue 
um  44  Gattungen  und  469  Arten  reicher  (einschliesslich  der  im 
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Nachtrage  enthaltenen),  ausserdem  haben  zahlreiche  Varietäten 
and  eine  grosse  Menge  Bastarde  Berücksichtigang  gefunden  — 
letztere  insofern,  als  sie  am  Schlüsse  der  Gattungen  aufgezählt 
sind  und  der  Beobachter  so  auf  dieselben  aufmerksam  gemacht 
wird.  Die  Aufnahme  der  Hybriden  in  die  analytischen  Tabellen 
ist  bei  der  ausserordentlichen  Vielgestaltigkeit  der  Bastarde  in 
den  mmsten  Fällen  ohnehin  nicht  empfehlenswertii  und  die  Tom 
Verf.  befolgte  Methode  somit  Tollkommen  zweckdienlich.  —  Ent- 
sprechend der  allgemeinen  Vermehrung  des  Umfanges  ist  audi 
die  Zahl  der  Abbildungen  ron  645  auf  806  gestiegen  und  tragen 
dieselben,  da  sie  im  Texte  stets  dort,  wo  es  erforderlich  ist,  bei- 
gedruckt sind,  ganz  besonders  zur  Dentlichmachung,  sowie  zur 
Behebung  etwaiger  Zweifel  bei.  —  Durch  eine  kurze,  übersichtliche 
Charakteristik  der  in  der  Flora  vertretenen  Pflanzenfamilien,  dann 
durch  ein  vollständiges  Namensregister,  welches  auch  die  Synonyma 
und  Volksnamen  berücksichtigt,  ist  der  Gebrauch  des  Buches  sehr 
erleichtert  worden.  Viele  Gattungen  sind  neu  bearbeitet,  und  zwar 
insbesondere  die  kritischen  Grattungen,  wie  Hieracium,  Rosa  und 
Rubus  (letztere  nach  Focke'*'  und  Gremli),  sowie  jene ,  über 
welche  Monographien  erschienen  waren.  Eine  gewissenhafte  Aus- 
nutzung der,  wie  jeder  Fachmann  bedauert,  nur  allzusehr  zer- 
streuten Litteratur,  hat  die  Zahl  der  aufgenommenen  Arten  zu 
einer  sehr  vollständigen  gemacht  Die  gleichzeitig  erschienene 
Alpenflora  von  DallaTorre  konnte  natürlich  nicht  benützt  werden ; 
eine  absolute  Vollzähligkeit  ist  eben  bei  einem  Buche,  welches  ein  so 
grosses  Gebiet  behandelt,  freilich  nicht  zu  erzielen,  und  zwar  um- 
soweniger  dann,  wenn  es,  wie  der  vorliegende  „Führer*^,  in 
Lieferungen  erschienen  ist,  also  während  eines  längeren  Zeit- 
raumes, in  welchem  die  litterarische  Production  selbstverständlich 
stets  weiter  fördert  Der  Verf.  wendet  sich  daher  mit  Recht  gegen 
eine  abfällige  Kritik,  welche  Wohlfarth  seinem  Buche  angedeihen 
liess,  und  rügt  dessen  Behauptung,  nach  welcher  sein,  Wohl- 
farth's*)  Buch,  eine  absolute  Vollzähligkeit  erzielt  hätte,  während 
dasselbe  doch  113  Arten  der  Litoralflora  und  91  schon  in  der 
ersten  Auflage  des  „Führers"  beschriebene,  meist  österreichische 
Arten  nicht  enthält,  iJso  höchst  lückenhaft  ist  —  Verf.  hat 
übrigens  die  Flora  der  österreichischen  Küstenländer,  weil  sie 
einen  ganz  anderen  Charakter,  als  die  übrige  aufweist,  nicht  mit 
aufgenommen,  Tirol  und  Krain  bilden  nebst  der  Schweiz  die  Süd- 
grenze seines  Gebietes. 

Eine  kurze  Darstellung  des  Inhaltes  möge  nun  die  allgemeine 
Disposition   des  „Führers*^  in  seiner  jetzi|;en  Gestalt  wiedergeben: 

L  Inhaltsveneichidss  (stoffliches),  ü.  Yerzeichniss  der  benutzten  Werke, 
m.  Einleitung,  mehrere  Abtheilongen  enthaltend  und  zwar  1.  die  Pflanze 
und  ihre  Theile  (ein  kurzer  Abriss  der  Morphologie).  2.  Alphabetische  Auf- 
zählung der  erklärungsbedürftigen  Eunstausdrücke  (diese  Abtheilung  wird 
insbesondere  durch  die  beigegebenen  Tafeln  mit  zahlreichen  Figuren  erläutert^ 
3.  Systematik  und  Pflanzenbeschreibimg  (mit  einer  Uebersicht  des  L  i  n  n  ä  *8dien 
Sys&ms   und  des  natürlichen  Systems  des  Verfassers),  4.  Kurze  Anleitung 

*»  Vergl.  Bot  Centralbl.  Bd.  HL  1880.  p.  1052. 
♦)  VergL  Bot  Centralbl  Bd.  UL  1882.  p.  347. 
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znm  Gebrauche  dieses  Buches  oder  zum  Bestimmen  yon  Pflanzes,  IV.  Kurze 
Asleitung  zur  Anlegung  eines  Herbariums,  V.  Kurze  Charakteristik  der  in 
der  Flora  des  deutschen  Reiches,  Oesterreichs  und  der  Schweiz  repräsentirten 
Familien,  VI.  Tabelle  zum  Bestimmen  der  Gattungen  i^l.  —  EnthSll  viele 
Abbildungen),  VII.  Tabelle  zum  Bestimmen  der  Arten  (8875;  eben£all8  mit 
vielen  Abbildungen),    VIII.  Namenregister,    IX.  Zus&tze  und  Berichtigungen. 

Zu  erwähnen  ist,  dass  in  den  Zahlen  der  Gattungen  und 
Arten  auch  zahlreiche  eingerechnet  sind,  welche  den  häufigsten 
Culturpflanzen  angehören,  und  zwar  nicht  blos  Nutzpflanzen, 
sondern  auch  Ziergewächse.  Diese  sind  vom  Ver£  aufgenommen, 
weil  es  der  Zweck  seines  Buches  erforderte,  welches  „allen  Freunden 
der  Pflanzenwelt  bestimmt  ist,  die  weder  Gelegenheit,  noch  Mittel 
oder  Zeit  besitzen,  eingehende  botanische  Studien  zu  machen,  oder 
sich  botanische  Kupferwerke  zu  kaufen,  desgleichen  Lehrern  und 
Schülern  an  mittleren  und  höheren  Unterrichtsanstalten''.  Ref. 
kann  beifügen,  dass  der  „Führer''  überdiess  die  vollständigste 
Flora  des  im  Titel  näher  bezeichneten  Gebietes  ist,  welche  existirt 

Freyn  (Prag). 
Bottenbach^ H.^  Zur  Flora  Thüringens.  [4.  Beitrag.]  (Progr. 
Bealschule  in  Meiningen.  Ostern  1882.) 
Im  Anschluss  an  seine  früheren  Publicationen  *)  zählt  Verf.  die 
Pflanzen  aus  den  Familien  der 

Campanulaceen  Juss.,  Ericaceen  Bartl.,  Oleaceen  LindL,  Asklepiadeen 
R.  Br.,  Apocyneen  R.  Br.,  Gentianeen  Juss.,  Polemoniaceen  LindL,  Convol- 
vulaoeen  Juss.,  Boraginaceen  Desv. 

auf,  soweit  sie  in  Thüringen,  insbesondere  im  Meininger  Lande, 
vorkommen,  mit  jedesmaliger  detaillirter  Angabe  des  Standorts. 

Ihne  (Gieesen). 
Bnrmeister^  Verzeichniss  der  in  der  Umgebung  Grün- 
bergs wachsenden  Gefässpflanzen.  (Progr.  d.  Friedr.- 
Wilb.-Schule,RealschuleLOrdn.zuGrünbergin  Schles.  Ostern  1882.) 
Einfache  Aufzählung  ohne  Autoren-  und  Standortangabe  der 
in  der  Umgebung  von  Grünberg  in  Schlesien  wachsenden  Phanero- 
gamen  und  Gefasskryptogamen.  Die  Ordnungs-  und  Familien- 
namen sind  nur  deutsche,  die  Gattungs-  und  Artennamen  deutsche 
und  lateinische.  Verf.  bat  seinem  Verzeichniss  die  Flora  von 
Schlesien  von  Fiek  zu  Grunde  gelegt  und  daher  die  Namen  der 
Autoren  weggelassen.  Ausser  dem  Grünberger  Kreis  sind  auch 
verschiedene  Pur>kte  des  benachbarten  Freystädter  Kreises  unter- 
sucht worden:  Freystadt,  Neusalz,  Beuthen,  Karolath,  Tschiefer 
und  einige  andere,  ausserdem  der  Lauf  der  Oder  bis  Crossen, 
so  dass  auch  Ortschaften,  welche  der  Mark  Brandenburg  angehören, 
nicht  unbeachtet  geblieben  sind.  ihne  (Gieseen). 

Bohnstedt^  B.^  Flora  Luccaviensis.    (Sep.-Abdr.  aus  Progr. 
Gymnasium  zu  Luckau.  Ostern  1882.)    Luckau  (Meissner)  1882. 

M.  0,80. 

Die  Arbeit   gibt    eine   Zusammenstellung   der  Phanerogamen 

und  Gefasskryptogamen    im  Gebiete    der  Stadt  Luckau  (Nieder- 

Lausitz,  Prov.  Brandenburg).    „Das  Gebiet  umfasst  die  von  Luckau 

auf  Tagesausflügen  erreichbaren  Orte  und  grenzt  sich  ab  im  Osten 

•)  Vgl  Bot.  CentralbL  Bd.  IV.  1880.  p.  1562. 
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bei  Wilmersdorf,  im  Sfiden  bei  Gahro  und  Gross -Mehssow,  im 
Westen  bei  Remlitz  und  der  Rocbaaer  Pechhütte,  im  Norden  bei 
CaseL**  In  der  Anordnung  und  Benennung  ist  Verf.  fast  überidl 
Ascherson's  Flora  der  Provinz  Brandenburg  gefolgt.  Von 
früheren  Arbeiten  bezieht  er  sich  namentlich  auf  Rabenhorst's 
Flora  Lusatica  1839  und  Ascherson^s  Beiträge  zur  Flora  der 
mittleren  und  westlichen  Niederlausitz  1879.  —  Bei  jeder  Pflanzen- 
art findet  sich  eine  kurze  Diagnose,  welche  für  cue  Schüler  des 
Verf's  bestimmt  ist,  und  femer  die  Angabe  des  Standorts. 

Dme  (Giessen). 
WagBnBOliB  und  Heindl^  Flora  des  Amtsgerichtsbezirkes 
Mitterfels  und  ihre  Vegetations-Verhältnisse,  auf 
Grund  persönlicher  Beobachtung  dargestellt  (VIII. 
Ber.  Botan.  Ver.  in  Landshut  [Bayern]  auf  d.  J.  1880/81.  [Lands- 
hut 1882.]  p.  1—72.) 

Das  Gebiet  liegt  in  Nieder-Bayem  und  begreift  einen  Theil 
des  bayrischen  Waldes,  und  zwar  eine  offene  Waldlandschaft  in 
der  Gegend  von  Straubing  zwischen  48^  57'  und  49®  7'  n.  B., 
dann  30®  10'  und  30®  32  7,/  ö.  L.  Seine  Fläche  beträgt  338 
O  Um.  Im  Norden  ist  das  Gebiet  von  dem  Gebirgsstock  des  Gallner- 
bergs begrenzt,  der  sich  allmählich  bis  gegen  die  Donau  abdacht 
(392  m)  und  auf  dieser  Abdachung  das  rlateau  Ton  Mitterfels 
(677  m)  bildet.  Westlich  wird  das  Gebiet  von  einem  sich  in  zwei 
Schenkel  theilenden  Gebirgszuge  (419—703  m),  östlich  von  einem 
ähnlich  getheilten  Höhenrücken  (449^1026  m)  begrenzt  Das 
Gebiet  hat  also  zusammen  5  Höhenzüge  und  dazwischen  4  Thäler. 
Granit  und  Gneiss  sind  die  Hauptgesteine,  ausserdem  gibt  es  nur  Löss 
und  Alluvial-Bildungen.  Der  Boden  ist  meist  als  lehmiger  Sandboden 
zu  bezeichnen,  seltener  sandiger  Lehmboden,  noch  seltener  reiner 
Thou-  oder  Lehmboden.  —  Die  Bewässerung  durch  zahlreiche  klare 
Bäche  ist  reichlich,  das  Klima  der  Oertlichkeit  entsprechend:  7,4  ®  R. 
mittlere  Jahreswärme:  Minimum  — 20®,  Maximum  24®  R.  in 
Mitterfels.  Der  Frühling  be^nnt  durchschnittlich  Anfangs  oder 
Mitte  März;  um  den  15.  Apnl  beginnt  die  Aussaat  des  Sommer- 
getreides, um  den  1.  Mai  die  Grünfötterung,  1.  Juni  die  Heu-  und 
25.  Juli  die  Roggen-Ernte.  Der  gefallene  Schnee  bleibt  selten 
vor  Mitte  December  anhaltend  liegen.  Die  Niederschlagsmengen 
sind  reichlich. 

Diesen  allgemeinen  Bedingungen  entsprechend  ist  die  Gegend 
gut  cultivirt: 

Circa  45  o/o  Wald,  88  o^  Aoker,  19o/i>  Wiesen.  Man  baut  bis  etwa  550  m 
Seehohe  Weizen  und  Gerate,  weiterhin  nur  Hofften,  Hafer,  Kartoffeln  nnd 
Buben  (bis  804  m).  Obst  gedeiht  reichlich  und  in  edlen  Sorten.  Der  Wald 
besteht  meist  ans  NadelhOb^  und  wenigen  LanbhOliem  (0,7  Fichte,  0,1  Föhre, 
0,1  Birke,  der  Rest  zu  gleichen  Theilen  auf  Tanne  nnd  Buche). 

Das  systematisch  geordnete  Pflanzenyerzeichniss  bietet  durch 
Berücksichtigung  der  Nachbarfloren  Ton  Straubing  und  Bogen 
auch  einen  Vergleich  mit  der  Lössflora  insofern,  als  die  Pflanzen  der 
beiden  Grenzbezirke  als  solche  kenntlich  gemacht  und  separat  gezählt 
sind.  —  Das  Verzeichniss  nennt  594  wildwachsende  und  indigene 
Arten  aus  302  Gattungen.  —  Hierron  sind  460  Arten  Dikolyle, 
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5  GymnospermeD,  129  Monokotyle.  Die  Reihenfolge  der  am  reichsten 
vertretenen  Familien  nebst  der  Zahl  der  betheiligten  Arten  ist 
folgende: 

Compositae  71,  Gramineae  48,  Cyperaceae  35,  Papilionaceae  29,  Labiatae  27, 
Kosaceae  (mit  den  Sanguisorbeae)  2ö,  ümbelliferae  17,  Cruciteae  und  Alaineae 
je  15,  Ranunculaoeae  und  Scrophulariaceaeje  14,  Polygonaceae ,  Salicaceae 
und  Orchideae  je  12,  Silenaceae,  Stellatae,  Borragineae  und  Juncaceae  je  11, 
Campanulaceae  und  Bbinanthaceae  je  10  Arten. 

Folgende  Arten  sind  für  den  ganzen  bayrischen  Wald  Qm 
Gegenhalte  zu  Sendtner's  Vegetations  -  Verhältnissen  desselben) 
neu: 

Viola  Riviniana ,  V.  Schul tzii ,  Epilobium  tri^onum  ,  Ceratcrphyllum  arnb- 
mersum,  Crepis  aurea,  Hieracium  sabaudum,  H.  n^dum,  Oalamintha  alpina, 
Chenopodium  urbicum,  Salix  ambigua,  S.  roamarmifolia ,  Orohis  incamata, 
LuÄula  Forsteri,  Carex  chordorrhiza,  C.  Persoonii,  C.  pilosa,  C.  capillaris,  C. 
teretiuflcula,  C.  filiformis,  Avena  fatua  und  A.  strigosa. 

Ausserdem  finden  sich  76  Arten,  die  Sendtner  nur  für  das 
Gebiet  des  weiteren  und  weitesten  bayrischen  Waldes  anführt,  um 
Mitterfels,  also  auch  im  engeren  bayrischen  Walde  vor,  und  bei 
33  Arten  stellte  sich  die  obere  Verbreitungsgrenze  höher  heraus, 
als  Sendtner  angegeben  hat  Frejn  (Prag). 

Progely  Aug.,  Flora  des  Amtsbezirkes  Waldmünchen. 
(VIII.  Bericht  bot.  Ver.  Landshut  [Bayern]  über  das  Vereinsjahr 
1880/81.   [Landshut   1882.]   p.   73—148  und  Zusatz  auf  p.  202.) 

Das  Gebiet  liegt  in  Bayern  an  der  östlichen  "Grenze  des  Reg.- 
Bez.  Oberpfalz  und  ist  im  Osten  von  Böhmen  begrenzt  Ea  um- 
fasst  4.9  O  Meilen  und  besteht  aus  einem  welligen  Hügellande, 
welches  mehr  als  7b  ^^^  Wald  bedeckt  und  Yg  Getreideland  ist 
Der  Boden  besteht  durchaus  aus  Gneiss  und  dessen  Verwitterungs- 
producten.  Das  Gebiet  gehört  zu  den  Ausläufern  des  Böhmer- 
Waldes  und  war  bisher  —  einige  Angaben  Sendtner's 
ausgenommen  —  botanisch  unbekannt.  Sendtner  rechnete  die 
Gegend  von  Waldmünchen  zum  „bayerischen  Wald  im  weitesten 
Sinne**.  Die  Höhen  wechseln  zwischen  422  und  1067  m  (Cerchow- 
Gipfel)  und  gehören  zu  Gebirgszügen  von  verschiedenen  localen 
Benennungen.  Die  Bewässerung  ist  reichlich,  die  Wiesen  meist 
feucht  und  sumpfig,  doch  Moore  seltener  und  nicht  ausgedehnt 
Die  Bäche  gehören  durchgängig  zum  Flussgebiete  der  Donau,  nur 
jene  vom  Westabhange  des  Gerchow-Gebirges  fliessen  nach  Böhmen 
und  gehören  zum  Elbegebiete.  Ueber  die  klimatischen  Verhält- 
nisse liegen  noch  keine  genügend  gesicherten  Daten  vor:  die  Buche 
belaubt  sich  zwischen  Anfang  und  Mitte  Mai,  gleichzeitig  mit  der 
Blüte  des  Kirschbaumes;  der  Winterroggen  wird  in  der  zweiten 
Julihälfte  gefechsert. 

Das  nach  De  Gandolle  geordnete  Verzeichniss  der  im  Ge- 
biete bisher  beobachteten  Pflanzen  enthält  635  Phanerogamen,  22 
Gefasskryptogamen  und  188  Laub-Moose.'*') 

Von  den  Phanerogamen  sind  Gymnospermen  4,  Dikotyle  494 
und  137  Monokotyle.    Die  artenreichsten  Familien  sind  folgende: 

Ueber  die  Muscineen  vgl.  anch  das  Ref.  Bot.  Centralbl.  Bd.  XI.  1882. 
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Compoeitae  71,  Bosaceae  57  (einaclilieMlich  der  Sangnisorbeae  n.  Ton  34 
Arten  Kuhns),  Gramineae  52,  Cyperaceae  35,  Papilionaceae  29,  Labiatae  27, 
Gmciferae  22,  Ranonculaceae  21,  Umbelliferae  16,  Scrophnlariaceae  n.  Or- 
cbideae  je  15,  Alsineae  14,  Joncaceae  n.  Poljpodiaceae  je  13,  Polygoneae  12, 
Onagraceae  o.  ßhinanthaceae  je  10. 

Folgende  Gefasspflanzen  sind  für  das  ganze  Waldgebiet  (im 
Sinne  Sendtner's)  neu: 

Papaver  dubium  L.,  Corydalis  fabacea  Pers.,  Barbaraea  arcnata  Bcbb., 
Cerastinm  glutinosnm  Fr.,  Bnbus  solcatns  Yest.,  R.  thyrsoideos  Wimm.,  R. 
bifrons  Vest,  R.  villicaulis  Kohl.,  R.  rabicundus  P.  J.  Müll,  k  Wirtg.,  R. 
hypomalacas  Focke,  R.  epipsilos  Focke,  R.  mdis  W.  N.,  R.  thyrsifloms  W.  K., 
R.  pallidus  W.  N.,  R.  Koeüleri  W.  N.,  R.  Bellardii  W.  N.,  R.  serpens  Weihe, 
R.  rivnlaris  Müll.  &  Wirtg.,  R.  adesophyllas  G.  Brann,  R.  hercynicus  G.  Braim, 
R.  insolatns  P.  J.  Müll.,  R.  hirtus  W.  K.,  R.  erythrocomus  G.  Braun,  R. 
Ealtenbachii  Metsch,  R.  Bayeri  Focke,  R.  gracilis  Holnby,  R.  crassns  Hol., 
K  Günther!  W.  N.,  R.  Oreogeton  Focke,  Potentilla  Fra^riastmm  L.,  Rosa 
Renteri  Godet,  R.  corüfolia  Fr.  Petasites  officinalis  Mnch.,  Pirola  media 
Sw.,  Coeloglossnm  viride  Rieh.,  Scirpns  pancifloms  Lightf.,  Carex  teretinscula 
Good.,  C.  Bnxbaumii  Whlbg.,  Festnca  loliacea  Cnrt.,  Bromns  commntatns 
Schrad. 

Die  Gattung  Rubus  bat  specielle  nnd  sorgfältige  Bearbeitung 
im  Sinne  Focke 's  gefunden.  In  dieser  Gattung  sind  auch  viel- 
fach neue  Namen  geschaffen  worden.  Auch  an  anderen  Stellen 
begegnen  wir  neuen  Beschreibungen.    Es  sind  folgende: 

Rubus  cerchoviensis:  mit  der  yar.  /).  irroratns;  R.  laetos;  R.  mbicnndus 
a.  latifolia  n.  /?.  oblongifolia ;  R.  enipsilos  yar.  adnstns  n.  yar.  radolaeformis; 
R.  serpens  f.  gabretanns^  y.  acicmatns,  «.  snbyelntinns ;  R.  laetevirens  (mit 
7  Varietäten);  R.  riynlans  mit  2  Formen;  R.  prionophyllns ;  R.  brachyacan- 
thns  mit  yar.  effosns:  R.  adenophyllns  yar.  calyatns;  R.  hirtns  mit  4  Formen ; 
R.  melanochlamvs;  R.  moltLsetosos ;  R.  polytrichus;  R.  Bayeri  y.  Inteolns;  R. 

rcilescens  ;  R.  leptocalyz  mit  2  Formen ;  R.  dichromns ;  R.  gracilis  p,  anoplos ; 
peltaefolins  mit  yar.  hypopsilos;  R.  crassns  p,  nndnlaefolius ;  R.  Güntheri 
mit  5  Formen :  R.  Sendtneri ;  Juneus  lamprocarpns  forma  capitulis  nigrescentibns. 
Calamagrostls  Halleriana  y.  snbmntica  o.  yar.  anceps.  Freyn  (Prag). 

BrockmlUler^  H.^  Beiträge  zur  Phanerogamenflora  von 
Schwerin.  (Archiv  Ver.  d.  Freunde  der  Naturgesch.  in 
Mecklenburg.  XXXV.  1881.   [Neubrandenburg  1882.]  p.  20-47.) 

Diese  Beiträge  sind  eine  Ergänzung  zu  dem  von  Wüstnei 
(1854)  veröffentlichten  „Verzeichniss  der  um  Schwerin  wild- 
wachsenden phanerogamischen  Pflanzen  **  und  enthalten  zahl- 
reiche neue  Standorte  ortsinteressanter  Arten.  Dabei  ist  die  ur- 
sprüngliche Zahl  der  ersteren  (778)  bedeutend  vermehrt,  und 
zwar  haben  dazu  die  verwilderten  ein  beträchtliches  Contingent 
geliefert.    Neu  für  Schwerin  sind: 

Thalictmm  Jacquiniannm  Koch,  Dentaria  bnlbifera  L.,  Viola  Riviniana 
Bb.,  Ononis  spinosa  L.,  Trifolinm  striatum  L.,  Qenm  intermedinm  Ehrh., 
Rnbns  snberectns  Anders.,  R.  Sprengelii  W.  N.,  R.  Radnla  W.  N.,  R.  nemorosns 
Hayne,  Firns  torminaUs  Ehrh.,  Culitriche  hamnlata  Eüt£.,  Sednm  reflexnm 
L.,  Pimpinella  nigra  Willd.,  Selinnm  Garvifolia  L.j  Angelica  silvestris  L., 
Galium  yemm  L.,  Oalinm  ochroleucum  WolfP,  Scabiosa  ochrolenca  L.,  Pnli- 
caria  djrgenterica  Grtnr.,  Amica  montana  L.,  Lappa  nemorosa  Köm.,  Picris 
hieracioides  L.,  Hieracinm  vnlgatnm  Fr.,  H.  laevigatnm  Willd.,  H.  PilosellaX 

Eratense,  Vaccininm  Vitis  Idaea  L.,  Erica  Tetraliz  L.,  Limosella  ajjnatica 
.,  Pedicnlaris  silvatica  L.,  Orobanche  mbens  Wallr.,  Mentha  sativa  L., 
Stachys  ambigna  Sm.,  Ballota  foetida  Lam.,  Tencrinm  Scordinm  L.,  Primnla 
elatior  Jcq.,  Salix  Rnsseliana  Sm.,  Potamogetou  mfbscens  Schrad.,  P.  prae- 
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longos  Wulf.,  Amm  macalatum  L.,  Orchis  palustris  Jcq^  Platanthera  montana 
BcüD.  fil. ,  Allinm  vineale  L.,  Scirpos  maritimns  L.,  Calamagrostis  anmdinacea 
Roth,  Festnca  silvatica  Vill.,  Bromus  serotiiins  Benek. 

Ein  Index  beschliesst  die  Aufzählung.  Freyn  (Prag). 

Arndt,  C,  Flora  von  Feldberg.  (Archiv  Ver.  d.  Freunde  d. 
Naturgesch.  in  Mecklenburg.  X3CXV.  1881.  [Neubrandenburg 
1882.]  p.  54—87.) 

Feldberg  liegt  in  Mecklenburg-Strelitz  nahe  der  Grenze  der 
Uckermark.  Die  Gegend  ist  reich  an  Seen  und  Wald,  sonst 
hügelig  und  gehört  Landschaftlich  zu  den  schönsten  Mecklenburgs 
und  auch  zu  den  botanisch  interessantesten  dieses  Landes.  Das 
vom  Verf.  nach  Garcke*s  neuester  Auflage  der  Flora  von  Deutsch- 
land geordnete  Verzeichniss  umfasst  522  dikotvle  Phanerogamen« 
141  Monokotyle,  4  Gymnospermen  und  16  Gefasskr^ptogamen, 
zusammen  683  Arten.  Standorte  werden  im  Allgemeinen  nicht 
angeführt,  sondern  nur  bei  den  seltneren  Arten,  oder  es  ist  der 
grösseren  oder  geringeren  Häufigkeit  des  Vorkommens  gedacht 

Vorkommnisse  von  allgemeinerem  Interesse  sind  etwa  folgende: 
Stellaria  crassifolia  Ehrh^  Tilia  intermedia  DC.  (anscheinend  wild),  Yicia 
cassnbica  L.,  Y.  monantha  Koch,  Circaea  alpina  L.,  Myrioph^llom  altemi- 
flonim  DC,  Callitriche  hamnlata  Küts.,  C.  antumnalis  L.,  Bryonia  dioica  Jcq., 
Oenantbe  fistnlosa  L.,  Hedera  Uelix  L.  (in  wildem  Zustande  in  Wäldern 
blühend!),  Chrysanthemum  segetum  L.,  Senecio  vernalis  WK.,  Phelipaea 
arenaria  Walp.,  Elodea  canadensis  Blch.  Mich,  (häufig),  Stratiotes  aloides  L., 
Fotamogeton  irichoides  Cham.  Schlecht,  P.  marinus  L.,  Joncus  Tenageia  Ehrh. 
und  Carex  arenaria  L.  Freyn  (Prag). 

Helm»  Vorkommen  von  Ballastpflanzen  auf  der  Wester- 
platte bei   Danzig.    (Bericht  über  die  IV.  Wandervers,  des 
westpreuss.  bot-zool.  Ver.  zu  Elbing   am  7.  Juni  1881.  [Danzig 
1882.  p.  6—7.) 
Mit   Weglassung   der  äberall  vorkommenden  verzeichnet  der 
Vortragende  57  Arten,  welche  indess   meist  nur  ganz  sporadisch 
vorkamen  und  sich  nicht  länger  als  1 — 2  Jahre  erhielten.   Andere 
(welche?   ist   nicht    ersieh tlicL     Ref.)   verbreiteten    sich,   blieben 
mehrere  Jahre,  verschwanden  aber  endlich  doch  wieder.    Wenige 
haben   sich  dauernd   angesiedelt  (selbst  diese  sind  nicht  speciell 
hervorgehoben.    Ref.).  Freyn  (Prag). 

Klinggraeffy  IL  Ym  Bericht  über  meine  Bereisung  der 
Lautenburger   Gegend.    (Ber.   über  die.  IV.   Wandervera, 
des   westpreuss.    bot-zooL   Ver.   zu  Elbing   am   7.   Juni    1881. 
[Danzig  1882.]  p.  40—62.) 
Das  Gebiet  ist  eine  gewellte  Hochebene  von  414'  mittlerer 
Meereshöhe.  Der  höchste  Punkt  ist  572,  der  tiefste  264'  über  dem 
Meere.    Der  Boden  ist   meist  sandig,  stellenweise  gibt  es  lehmige 
Aecker,  sehr  selten  sind  erratische  Blöcke.    Der  einzige  Fluss  ist 
die  Welle;  Seen  sind  dafür  ziemlich  zahlreich,   desgleichen  Torf- 
lager,  doch  scheinen   noch  wachsende  Hochmoore  ganz  zu  fehlen. 
Das  Gebiet  ist  waldreich,  doch   ist  es  in  Folge  intensiver  Gultur 
nicht  leicht  möglich   zu  bestimmen,  welche  Gehölz-Bestandtheile 
indigen,  welche  nur  künstlich  zu  den  herrschenden  gemacht  sind. 
Vorherrschend  ist  die  Kiefer  gemischt  mit  Birke  und  Hainbucha 
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Nur  in  einem  Theile  des  Rudaer  Forstes  herrscht  Laubwald 
(Quercus  pedunculata).  Von  Bäumen,  welche  in  der  Provinz  sonst 
häufige  Einsprenglinge  der  Wälder  bilden«  fehlen  im  Gebiete 
Tilia  parvifolia,  Acer  platanoides,  Fagus,  Firns  communis.  Letzterer 
ist  durch  den  sonst  selteneren .  wilden  Apfelbaum  ersetzt  Von 
Gesträuchen  fehlen  Berberis  und  Gomus  sanguinea;  nur  ganz 
beschränkt  oder  mehr  oder  weniger  selten  treten  Sambucus  nigra, 
Prunus  spinosa  und  Crataegus  monog?na  auf.  In  seltener 
Ueppigkeit,  häufig  mit  baumartigem  EuEibitus,  tritt  Juniperus 
communis  auf.  von  Kräutern,  welche  in  Westpreussen  sonst 
seltener  sind,  finden  sich  in  der  Lautenburger  Gegend  folgende 
mehr  oder  weniger  häufig: 

Pnlsatilla  patens  nnd  P.  pratensis,  Cimicifäga  foetida^  Arabis  Gerardi, 
Geranium  silyaticnm,  Genista  tinctoria,  Laserpitium  latifolmm,  Peuoedanam 
Cervaria,  Galium  aristatum,  Amica  montana,  Carlina  acanlis,  Crepis  prae- 
morsa,  Dracocephalnm  Rnyschiana,  Melittis  nsd  AUinm  nrsiniun. 

Dagegen  fällt  die  Abwesenheit  oder  grosse  Seltenheit 
folgender  Gewächse  auf: 

Pnlsatüla  vemalis,  Anem^one  süveetris,  Bellis  perennis  nnd  Pnlmonaria 
officinalis  (diese  scheint  durchweg  durch  P.  obscnra  Dom.  ersetst). 

Die  in  Form  eines  systematisch  geordneten  Verzeichnisses 
angeschlossene  „Flora  von  Lautenburg''  wird  von  510  Bluten- 
pflanzen, 18  Gefasskryptogamen  und  100  Moosen  gebildet.  Da 
aber  die  eigentliche  Sommerflora  ebensowenig  bekannt  ist,  wie 
die  erste  Frühlingsflora,  so  ist  dieses  Verzeichniss  noch  sehr 
lückenhaft  und  lässt  eine  Bereicherung  der  Blutenpflanzen  um 
circa  300  erwarten. 

Von  den  bisher  sicher  gestellten  Arten  seien  ausser  den 
bereits  genannten  etwa  noch  folgende  insbesondere  erwähnt: 

Sinapis  alba  L.,  Viola  epipsila  Ledeb.,  Steilaria  craasifolia  Ehrh.,  Circaea 
(alle  3  Arten) ;  Bibes  alpinnm  L.,  Sazifraga  Hirculns  L.,  Senecio  vemalis  W.  K. 

i Überall  häufig),  Hieracium  floribundum  W.  G.,  Arctostaphylos  Uva  ursi  Spr., 
jysimachia  thyrsiflora  L.  (häufig),  Thesium  ebracteatum  Hajne  (häung), 
Stratiotes  (häufig),  Juncus  alpinus  VilL  und  Poa  sudetica  llaenk. 

Die  Moose  wurden  schon  a.  a.  Stelle  referirt'*') 
Ein  Anhang  ist  betitelt:  Ueber  die  westpreussischen 
Formen  von  Juniperus  communis  L.  Der  Wachholder  tritt 
in  der  Lautenburger  Gegend  massenhaft  und  in  grosser  Ver- 
änderlichkeit auf.  Letztere  begreift  aber  nur  den  Wuchs,  aber 
keineswegs  die  Gestalt  der  Frucht,  und  sind  hiemach  drei  Haupt- 
Tynen  zu  unterscheiden:  A.  frutescens,  B.  abietiformis 
und  C.  cupressiformis  (dieser  =  J.  suecica  Mill.),  welche  vom 
Verf.  ausfuhrlich  beschrieben  werden.  Diese  Formen,  obwohl  in 
ihren  Endgliedern  ganz  charakteristisch,  lassen  sich  gleichwohl 
kaum  als  Varietäten  festhalten,  „denn  die  Zwischenformen  zwischen 
A.  und  B.  sind  mindestens  ebenso  häufig  als  die  ausgebildeten  und 
die  zwischen  A.  und  C.  jedenfalls  weit  häufiger  als  entschieden  C.** 
Nebenher  bemerkt  Verf.,  dass  er  in  Kroatien  von  Taxus  baccata 
mit  A.  und  B.  ganz  ähnliche  Formen  auffand,  und  hält  auch  Cupressus 


*)  Bot.  Centralbl.  Bd.  IX.  1882.  p.  416. 
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sempervirens  L.  und  C.  horizontalis  Mill.  nnr  für  Wachsthumsformen 
einer  und  derselben  Art.  Freyn  (Prag). 

Hielseher,  Trangott,  Bericht  über  Excursionen  im  Kreise 
Strasburg.    August   1880.    (Bericht  über  die  IV.  Wander- 
vers.  des  westpreuss.  bot-zool.  .Ver.  zu  Elbing  am  7.  Juni  1881. 
[Danzig  1882.]  p.  63-70.) 
Die  Excursionen   wurden  hauptsächlich  um  GroUub  (nahe  der 
polnischen  Grenze)  und  Wrotzk  unternommen  und  erstreckten  sich 
theilweise  auch    auf    den    angrenzenden    Eulmer   Kreis.    Der  in 
Form  eines  Tagebuch-Auszuges  gekleidete  Bericht  des  Verf.  ent- 
zieht sich  dieser  Form  wegen  einem  eingehenderen  Referate.    Aus 
dem  angehängten  systematischen  VerzeichnisS  der  im  Kreise  Stras- 
burg, September   1880,    gefundenen  Pflanzen  sind  etwa  folgende 
Arten  hervorzuheben: 

Viola  epipsila  Ledeb.,  Silene  chlorantha  L.,  Eyonymus  verrucosa  Scop. 

i häufig),  Agrimonia  odorata  Mill.,  Eryngium  planum  L.,  Achillea  cartila^nea 
jed.,  Senecio  barbaraeifolins  Krock.,  rlantago '  arenaria  WK.,  Salix  uvida 
Whlbg.,  Potamogeton  floitana  Roth  und  noch  5  andere  Arten  dieser  Gattung; 
OladioloB  imbricatns  L.,  Avena  strigoaa  Schreb.,  Phleum  Boehmeri  Wib. 

Von  Hybriden  sind  fünf  erwähnt,  darunter  ein  Senecio 
Jacobaea  X  vulgaris.  Freyn  (Prag). 

Lfitzow^  C«^  Bericht  über  die  botanische  Untersuchung 
eines  Theiles  des  Neustädter  Kreises  vom  17.  Juli 
bis  8.  August  1880.  (Bericht  der  IV.  Wandervers,  des  west- 
preuss. bot-zool  Ver.  zu  Elbing  am  7.  Juni  1881.  [Danzig  1882.] 
p.  71—103.) 

Der  ungefähre  Mittelpunkt  des  untersuchten  Gebietes  ist 
Wahlendorf,  und  war  dieser  Landstrich  von  Botanikern  noch  nicht 
durchforscht  worden.  Die  mittlere  Seehöhe  ist  ca.  200  m,  das 
Terrain  hügelig  und  meist  unfruchtbarer  Sandboden,  nur  an  den 
von  Bächen  eingenommenen  tieferen  Stellen  fruchtbarer.  Der 
Wald  besteht  meist  aus  Kiefern  (Pinus  silvestris),  Laubwald  ist 
selten.  Die  Aufforstung  wird  seit  Jahren  vernachlässigt,  weshalb 
aus  den  abgeholzten  Strecken  entweder  schlechte  Aecker  oder 
sterile  Heiden  entstehen.  Botanisch  wichtig  sind  zahlreiche  Seen 
und  Sümpfe,  und  ist  namentlich  die  Kryptogamenflora  derselben 
von  besonderem  Interesse.  —  Eine  Anzahl  Pflanzen,  welche  fast 
überall  zu  den  gewöhnlichsten  gehören,  wie  Echium  vulgare, 
Anchusa  officinalis,  Cichorium  Intybus,  Lithospermum  arvense  und 
Papaver  Bhoeas  fehlen  im  Gebiete  oder  sind  daselbst  sehr  selten. 
Anderseits  sind  folgende  in  der  Provinz  Westpreussen  seltnere 
Arten  in  dieser  Gegend  häufig: 

Lobelia  Dortmanna,  Pirola  media,  Lycopodium  ChamaecyparisBUs,  Thedom 
ebracteatum,  Arctostaphylos  ofBcinalis,  joncus  filiformis  and  J.  squarrosns 
und  andere. 

In  drei  Seen  fanden  sich  4,  resp.  5  für  die  Provinz  neue 
Moosarten: 

Anenra  latifrons,  A.  pinnatifida  N.  de  E.,  Scapania  undn- 
lata  var.  rivularis  Hüben.,  Fontin  aus  dalecarlica  (Identität  später 
sicher  gestellt)  und  F.  hypnoides. 

Aus  dem  systematisch  geordneten  Verzeichnisse  ist  noch 
Folgendes  hier  zu  nennen: 
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Gypsophila  fastigiata  L..  Ononis  repens  L.,  Astragalna  arenarias  L., 
Ornitnopus  perpusillus  L.,  Myriophyllum  altemiflonun  DC.  (in  2  Seen  eehr 
häufig),  Valeriana  sambucifölia  Mik.,  Chrysanthemum  segetum  L.  (lästiges 
Unkraut,  meist  mit  Saaten  eingeschleppt),  Senecio  vemalis  W.K.,  Hypochoeris 
elabra  L. ,  Erica  Tetralix  L. ,  Stachys  arvensis  L. ,  Pmnella  grandiflora  L., 
Ajuga  pyramidalis  L.,  Polemonium  caeruleum  L.,  Littorella  laoustns  L., 
Scheuchzeria,  Stratiotes,  Scirpus  caespitosus  L. ,  Garex  fiÜformis  L.  (häufig), 
Aira  praecox  L.,  Sparganium  minimum  Fr.,  S.  natans  L.,  IsoStes  lacusttisL. 
und  I.  echinospora  Dur.,  Lycopodium  (6  Arten),  Polytrichum  (6  Arten),  Cono- 
mitrium  Julianum  Mort.  (eine  abweichende  Form),  Sphagnum  (6  Arten). 

Ein  Nachtrag  enthält  unter  anderen  folgende  Angaben: 
Banunculus   reptans   L.,  Drosera  anglica  Hds.,   Dichelyma  capillaceum 
B.S.  (zweiter  Standort  in  Deutschland  „am  Ufer  des  Mühlenteiches  bei  Jellen- 
schütte'),  Fontinalis  dalecarlica  y  a  r.  n  o  y  a  baltica  Limpr.  (ohne  Beschreibung), 
Mnium  cinclidioides  Hueben.  etc.  Freyn  (Prag). 

Seharlock^  J.^Zur  Flora  der  P r o vinz  Preussen.    (Oesterr. 
Bot  Zeitschr.  XXXII.  1882.  No.  10.  p.  343.) 
Ca  spar  7  fand  folgende  Seltenheiten: 

Aldroyanda,  Elatine  Aisinastrum,  Juncus  Tenageia  und  Carex  oyperoides. 

Freyn  (Prag). 
Gonwentz.    H«^    Fossile    Hölzer   aus    der  Sammlung   der 
Köni|;I.  geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin.    (Sep.- 
Abdr.  aus  Jahrb.  königl.  preuss.   geol.  Landesanstalt  für  1881. 
[Berlin  1882.]  p.  144—171.) 
Die  in  dieser   Arbeit  beschriebenen  Hölzer  sincl,  soweit   sie 
eine  genauere  Bestimmung  zuliessen^  folgende: 

L  Hölzer  aus  der   Quartärformation,    a)   Alluviales  Roll- 
holz (auch  der  Abstammung  nach  alluvial)  : 

Alnus  sp.  (Büsum),  Fraxinus  cf.  ezcelsior  L.  (Holstein), 
b)    Diluviale     Geschiebehölzer    (aus    älteren    Formationen 
stammend): 

Cupressinoxylon  sp.  (Kreuzberg  b.  Berlin,  Alt-Rottstock,  Oderberg,  Stolpe, 
Mecklenburg,  Beuchutz,  Gr.-Almerode ,  Sossenheim  am  Taunus),  C.  pacnj- 
derma  Göpp.  (Sondershöved  in  Jütland),  C.  cf.  pachjderma  oder  Pinites 
ponderosus  Göpp.  (Dorf  Garden),  Bhizocupressinoxjlon  cf.  opacum  GNSpp.  sp. 
Holstein),  Rh.sp.  cGardelegen),  Comox^lon  erraticum  n.8p.  Conw.  (Holstein?), 
C.Holsatiae  n.  sp.  Clonw.  (Oester-Borstel  in  Holstein),  Eiesemölzer  (y.  Brostau  ?j, 
n&mlich:  Psaronius  sp.  a.  d.  Section  Helmintholitlius  Stenzel,  Fasciculites 
confertus  n.  sp.  Stenzel,  Fase,  germanicus  n.  sp.  Stenzel. 

II.   Tertiäre  und    ältere  Hölzer,     a)  Braunkohlen- 
hölzer  (auch  der  Abstammung  nach  tertiär): 

Rkizocupressinoxylon  subaequale  Göpp.  (Kranichfeld),  Cuj^ressinoxylon 
cfl  subaequale  Göpp.  mit  Rhizocupressinoxylon  Conw.  (Dorheim),  Cupres- 
sinoxylon fissum  Göpp.  (Schurgast),  C.  cf.  pachyderma  Göpp.  (Giesel),  Gly- 
ptostrobus  teuer  Er.  (Salzhausen). 

b)  Aeltere  Hölzer: 
Araucarites  sp.  Q^osidonomyenschiefer  y.  Wenzen),  Araucarioxylon  lati- 
porotum  Er.  (Mittl.  Lias  v.  Salzgitter).  Sterzel  (Chemnitz). 

Müller^  Ferd.  Baron  ron^  Plurality  of  Cotyledons  in  the 
Genus  Persoonia.  (Extr.  from  the  N.  Zealand.  Journ.  of 
Sdence.  1882.  May.) 

Vereinzelte  Beobachtungen   über  das   Vorkommen  von  3-~6 

Kotyledonen    bei    Persoonia  -  Arten    (Proteaceae)    waren    seit    J. 

Gaertner  (dessen  Pentadactylon  angustifolium  ist  =  Persoonia 

Iwearis    Andrews)    ^iederbolentUch,    so    yom    Verf.    selbst    m 
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P.  Ghamaepence  and  Ton  R.  Brown  gemacht  worden.  Ausser 
bei  Goniferen  ist  das  normale  Vorkommen  von  mehr  als  2  Koty- 
ledonen nar  noch  bei  den  Loranthaceen  Loranthus  und  Nuytfaa 
beobachtet  worden.  Verf.  gibt  nun  in  Torliegendem  Artikel  für 
23  Arten  Ton  Persoonia,  die  ihm  von  den  61  bekannten  zugänglich 
waren,  Folgendes  an.    Er  fand: 

2— -4  (meist  3)  Kotyledonen  bei  P.  Toro;  2  bei  P.  ferruyinea,  P.  conferti- 
flora,  P.  elliptica,  P.  lon^folia;  3  bei  P.  arborea;  3 — 4  bei  P.  dillwynoides; 
3—5  bei  P.  nutans;  4  bei  P.  Qunnii,  P.  media;  4—5  bei  P.  lanceolata;  4—6 
bei  P.  joiuperina  (selten  3),  P.  linearis,  P.  myrtilloides ;  5  bei  P.  rigida; 
5—6  bei  F.  pinifolia;  5—7  bei  P.  falcata;  5 — 8  bei  P.  hirenta;  6  bei  P. 
Ghamaepence ;  7  bei  P.  tennifolia,  P.  brachystylis ;  7 — 8  bei  P.  qninqaeneryis, 
P.  teretuolia.  Von  einigen  dieser  Arten  stand  ihm  nur  je  eine  Fracht  sor 
YerfÜgnng. 

Von  der  einzigen  neuseeländischen  Art  P.  Toro  wird  die  bis- 
her noch  nicht  bekannt  gewesene  Frucht  beschrieben. 

Köhne  (Berlin). 
Bodewald,  Das  Erfrieren  der  Pflanzen.  Vortrag.  (Fühling's 
landw.  Ztg.  XXXI.  1882.  Heft  1.  p.  5—7.) 

Kurze  Schilderung  der  wichtigsten  hierher  gehörigen  Erschei- 
nungen und  deren  Ursachen,  nebst  Angabe  der  bekannten  Mittel, 
in  gewissen  Fällen  dem  Frostschaden  vorzubeugen. 

H&nlein  (Berlin). 
Hoffknamit  H«,  Zur  Statistik  des  letzten  Winter-Frost- 
schadens.    (Zeitschr.   f.   d.  landw.  Verein   d.   Grossh.  Hessen. 
1881.  No.  7.  p.  53.) 
Die    statistischen    Erhebungen    über    den    Frostschaden    des 
Winters  1879—80  ergaben,   dass  am  meisten  Bäume  erfroren  bei 
tiefer  Lage,  je   höher  die  Lage,   desto   weniger  Beschädigungen 
durch  Frost  sind  zu  constatiren.    Dass  aber  noch  andere  bis  jetzt 
unbekannte   Momente   Yon    Einfluss   sind,    beweisen    die    grossen 
Differenzen,  die  bei  gleicher  Höhenlage  zu  verzeichnen  sind.  —  Die 
relative  Härte  der  verschiedenen  Baumarten  scheint  keine  constante 
zu  sein;  im  Ganzen  kann  man   folgende  mit  der  härtesten  Baum- 
art beginnende  Scala  aufstellen:  Nussbaum  und  Birnbaum,  Kirsch- 
baum, Apfelbaum,  Zwetschenbaum.  Edler  (Göttingen). 
Holaby^   Joeef^    lieber    die    Wirkungen    der    starken 
Winterfröste    1879  —  80   auf   die    Obstbäume    und 
Brombeersträucher     im      Trencsiner      Gomitate. 
(^vkönyo  [Jahrbuch]  d.  naturwiss.  Vereins  des  Trencsiner  Comi- 
tates.  p.  31-39.  Trencs^n  1880.  [1881.]  Deutsch.) 
In  der  ersten  Hälfte  des  Mai  hatte  es  den  Anschein,  als  hätten  die  Obst- 
cnltnren  keinen  namhaften  Schaden  gelitten,  aber  im  Juni  starben  Hunderte 
Yon  bereits  belaubten  oder  schon  abgeblühten  Obstbäumen  ab,  als  hätte 
ihnen  der  starke  Frost  vom  25.  Mai  den  Gnadenstoss  gegeben.    Am  meisten 
litten  von  den  Frösten  die  Wallnnss-  und  die  Zwetschenbäume,  von  welch* 
letzteren  im  Juni  ganze  Pruneta  eingingen  (im  Bosäc-Thale,  Morva-I^eszkö, 
Wa^^ale  oberhalb  Trencsin).    Auch  andere  Obstbäume  litten  mehr  oder 
weniger,  desgleichen  erfror  eine  etwa  40j  ährige  Castanea  sativa  bei  Nemes- 
Podhra^  gänzlich.    Nur  die  in  Thälem  stehenden  Obstbäume  gaben  stellen- 
weise eue  ziemlich  reiche  Ernte. 

In  den  Früchten  der  mehr  oder  weniger  beschädigten  Zwetschenbäume 
waren  die  Kerne  nur  sehr  unvollkommen  ausgebildet  oder  gar  nicht  vor- 
handen.   Nach  einer  beiläufigen  Schätzung  kann  man  die  Zahl  der  in  dem 
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ganzen  Comitate  abgestorbenen  Obstbäiune  aof  500,000  Stück  angeben.« 
Waldbäume  schienen  keinen  merklichen  Schaden  gelitten  zn  haben,  z.  B.  Über- 
winterten Sophora  japonica,  Catalpa  sjringaefolia  und  Robinia  Pseudoacacia 
gut,  dagegen  erfror  K.  hispida  gäimich,  selbst  veredelte  Rosen  zum  grossen 
Theile. 

Auch  die  Winterkomfelder  litten  grossen  Schaden,  wogegen  die  Weizen- 
felder eine  ganz  befriedigende  Ernte  gaben.  Die  Sommersaaten  und  Brach- 
felder zek^n  massenhaftes  Auftreten  der  Avena  fatua,  so  dass  man  von 
gewissen  Feldern  eine  befriedig^ende  Heuernte  erzielen  koxinte. 

Ueber  die  Widerstandsfähigkeit  der  Brombeerarten  gegen  Frost  theilt 
Yerf.  wichtige  Angaben  mit,  hinsichtlich  deren  aber  auf  <ms  Original  y er- 
wiesen werden  muss. 

Bubus  Idaeus  hat  die  Winterfröste  yollkommen  gut  ausgehalten,  wogegen 
die  Bchwarz&üchtigen*Brombeeren  fast  durchgehends  erfrt)ren  sind,  nur  die 
niedrigen  Arten  litten  naturgemäss  weniger.  Borbäs  (Budapest). 

Heiden,  Ed.,  Beitrag  zur  Frage  des  Orindigwerdens 
der  Kartoffeln.  (Landwirthsch.  Ver8.-Stat  XXVII.  1882. 
p.  331.) 

Nach  den  Erfahrungen  des  Verf.'s  und  Anderer  zeigt  sich  die 

fragliche    Krankheit   besonders    an    solchen    Localitäten,    welche 

mehrere  Jahre  Torber  mit  Aetzkalk  gedüngt  worden  sind,  und 

ist   Verf.   geneigt,    die   Ursache  des   Grindigwerdens» in  dem  in- 

directen    Einfluss    des   mehrere   Jahre    alten    Kalkes   zu   suchen, 

welchen    derselbe    durch   seine    Wirkung   auf  die    physikalischen 

Bodeneigenschaften  ausübt  Hänlein  (Berlin). 

Sein^  J.  J.^    Das  iapanische  Kunstgewerbe.     [Charakter 

und  Cultur  des  Lackbaumes  und  Gewinnungsweise  des  Rbhlacks.*)] 

(Oesterr.  Monatsschr.  f.  d.  Orient.  1882.  No.  4.  p.  52—58.) 

Der  japanische  Lack  zeichnet  sich  durch  grosse  Härte,  hohen 

Glanz,   Jahrhunderte   dauernde  Erhaltung  der   Spiegelglätte  und 

durch  Widerstandskraft  gegen  Wasser,  Säure  und  Alkohol  höchst 

vortheilhafb  aus.'    Es    wird   aus  dem  diöcischen   Lackbaum  oder 

ürushi-no-ki  (Rhus  vemicifera)  gewonnen. 

Dieser  ist  noch  nicht  im  wildwachsenden  Zustande  aufgefunden  worden, 
stammt  wahrscheinlich  aus  China  und  gedeiht  in  diesem  Lande  und  in  ganz 
Japan,  insbesondere  aber  im  nördlichen  Theile  der  Insel  Hondo  zwischen 
36.  und  40.  Parallelkreise;  er  wird  8 — 10  m  hoch  und  erreicht  mit  40  und 
mehr  Jahren  über  1  m  Stammumfang.  In  den  ersten  Jahren  wächst  er  rasch, 
nimmt  später  nur  um  V^  m  jährlich  an  Länge  zu.  Das  jüngere  Holz  ist 
weiss,  die  Rmde  hellgrau,  rissig.  Die  Bäume  haben  einen  prächtigen  Wuchs, 
die  Blätter  entwickeln  sich  im  Mai  und  fallen  im  October  ab,  sind  unpaarig 
ffefiedert  (9—11  Blättchen),  die  Blättchen  eiförmig  zugespitzt,  ganzrandig. 
un  Juni  erscheinen  die  schlaffen  gelbgrünen  Blütentrauben  aus  zahlreichen 
Blattwinkeln  um  die  dicken  Spitzen  der  Zweige. 

Die  trockenen,  gelbgrünen,  glänzenden  Steinfrüchte  reifen  im 
October;  sie  werden  nach  dem  Laubfall  eingesammelt,  um  den  im 
Mesokarp  abgelagerten  Pflanzen talg  (jap.  Rö)  daraus  zu  gewinnen. 
10  Früchte  wogen  0,875  gr  und  ergaben  24,2  pCt  Fett**)  —  Um 
die  männlichen  Pflanzen  zu  vermeiden,  yermenrt  man  die  Bäume 
durch  Wurzelschösslinge.  Vom  8.  Jahre  an  bringen  sie  Früchte, 
18—20  Jahre  alte  stehen  in  ihrer  besten  Entwicklung.  Die 
Hauptculturdistricte  sind: 

•)  Vergl.  auch  Bot.  Centralbl.  Bd.  VL  1881.  p.  270. 

*♦»  Vftrirl     Arftli     A     Vhurm.   Rd.  XTT.  n.   Oft. 


♦)  Vergl.  Arch.  d.  Pharm.  Bd.  XU.  p.  23. 
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a)  In  der  Provins  E  c  h  i  g  o ,  wo  viele  Orte  in  einem  Hain  von  Lackb&nmen 
liegen. 

b)  In  Aidzn,  dem  Flnsstliale  des  TadamL 

c)  In  Usen,  am  Oberlauf  des  Mogamigawa. 

d)  In  Ugo  Senboku-gori  und  JnrigorL 

Cnlttiryersiiche  ergaben,  dase  der  Lackbaam  unseren  strengsten 
und  ungünstigen  Winter  aushalten  und  eine  Kälte  von  20 — 24  ^  C. 
leicht  vertragen  kann«  (Schöne  Exemplare  im  Senckenbergischen 
botanischen  Garten  zu  Frankfürt  a.  M^) 

Um  den  Lack  zu  gewinnen,  werden  die  Bäume  horizontal  an- 

feritzt,  was  von  April  bis  Ende  October  geschehen  kann.  Der 
*rühjahr-Lack  ist  sehr  wässerig  und  wenig  geschätzt,  der  Herbst- 
Lack  sehr  dickflüssig  und  körnig.  Die  quantitativ  und  qualitatir 
beste  Sorte  wird  in  den  Hundstagen  gewonnen. 

Der  Lackzapfer  (Mnshi-Shoknnin)  setzt  ein  kleines  eisemee  Instrument, 
einer  n-förmig  gebogenen  Messerklinge  vergleichbar,  mit  der  Schneide  fest 
anf  den  Stamm  und  macht  dann  mit  raschem  Zn^e  in  horizontaler  Richtung 
einen  2  mm  breiten  bogenförmigen  Ritz  durch  cBe  Rinde  nnd  Bast;  er  be- 
ginnt am  nnteren  Ende  des  Stammes,  macht  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
15 — 20  cm  höher  einen  zweiten  Einschnitt,  einen  dritten  um  wiederum  so 
viel  höher  n.  s.  f.,  im  Ganzen  6 — 10  rasch  hintereinander;  hat  er  anf  diese 
Weise  10 — 15  Bäume  angeritzt,  so  kehrt  er  zum  ersten  zurück  und  sammelt 
den  grauweissen,  dicrafissigen,  an  der  Luft  gelbbraun,  endlich  schwarz 
werdenden  Lack  mit  der  etwas  gekrümmten  Spitze  eines  kleinen  eisernen 
Lüflels  ein.  Nach  <)— 4Tagen  werden  an  denselben  Bäumen  neue,  den  alten 
parallele  Ritze  gemacht,  und  sollen  die  Bäume  überhaupt  der  Lackgewinnung 
ganz  geopfert  werden,  so  wiederholt  sich  dies  15—20  mal.  Im  October  oder 
November  werden  die  Aeste  abgehauen,  in  warmes  Wasser  gestellt  und  daraus 
der  letzte  Rest  des  Lackes  gewonnen.  Statt  des  Wassers  wendet  man  auch 
die  Wärme  eines  Feuers  an.  Der  Astlack  ist  der  schlechteste.  Ein  einzelner 
Baum  liefert  V,tS  go  Rohlack  (1  go  =  17.5  ccm).  Der  Preis  für  100 
Bäume  beträgt  80 — 36  Dollars.  Die  Verpackung  geschieht  in  Kübeln  (Aam) 
von  der  Gestalt  und  Grösse  unserer  Holzeimer.  Sie  sind  aus  dem  Holze  der 
Sugi  (Cryptomeria  japonica)  angefertigt  und  mit  Bambusreifen  gebunden. 
Ein  Kübel  enthält  8Vs  Kamme  (1  Kamme  =  1000  Me  =  3,731  Kilo)  oder 
29.848  Kilogramm  Lack«  Der  Rohlack  wird  von  den  mechanisch  beigemengten 
Holz-  und  Kindentheilchen  befreit  und  weiter  noch  durch  Verdunstung  ge- 
reinigt. 

Ueber  die  Zubereitung  der  zahlreichen  Lacksorten,  (Trans- 
parent-, Birnen-,  Zinnober-,  Wachsfarbe-,  Blumenlack  eta)  ist  der 
Originalaufsatz  einzusehen.  Aus  den  Mittheilungen  über  6e¥rinnung 
und  Preise  ergibt  sich,  dass  der  japanische  Lack  ein  kostbarer 
Artikel  ist.  „Wenn  dessenungeachtet  die  gewöhnlichen  japanischen 
Lackwaaren  für  wenig  Geld  bei  uns  zu  kaufen  sind,  so  erklärt 
sich  dies  dadurch,  dass  man  in  Japan  mit  geringen  Mengen  Lack 
sehr  weit  reicht  und  billig  arbeitet*'  Hanausek  (Krems). 
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Schweiz.  2.  Aufl.  Bd.  11.   Die  Meeresalgen  y.  F.  Hanefc.  Lfg.  1.  Florideae. 

80.  Leipziff  (Kummer)  1882.  M.  8,80. 

Trenb«  M.«  I^ostoc-Colonien  in  Gunnera  macrophylla.    (NederL  Kroidkundig 

Archief.  Ser.  IL  Deel  HI.  Stuk  IV.  1882.  p.  401,) 

Pilse: 

Peek.  Cbarles  H.«   An  Imperfectly   described  Phalloid.    (Bull.  Torrey  Bot 

Club.  Vol.  IX.  1882.  No.  10.  p.  123-124;  pl.  XXV.) 
RAtbay,  £•,  Untersuchungen  über  die  Spermogonien  der  Bostpilze.  4®.  Wien 

(C.  Gerold's  Sohn  in  Comm.)  1882.  M.  2.- 

Ward)  Researches  on  the  Morphologr  and  Life-history  of  a  Tropical  Pyreno- 

mycetous  Fungus.    (Quart.  Joum.  Microsc.  Sc  1882.  October.) 

Flechten : 

MAller.  J*.  Lichenologiscbe  Beiträge.  XVL  (Flora.  LXV.  1882.  No.  81. 
p.  483—490;  No.  32.  p.  499—505.)    [Schluss  folgt.] 

ICusoineen : 

Braltbiraite.  B*.  The  British  Moss-Flora.   Part  VL  Farn.  VIL   Dicranaceae. 

U.  80.  p.  115—146.  tab.  XVU- XX.  London  (by  the  author)  1882.  4  s. 

Delogne,  €•  H»,   Note  sur  la  dispersion  en  Belgique  du  Calypogeia  arguta 

Mont,  esp^ce  nouvelle  pour  la  flore.    (Compt.  rend.  des  seanc.  de  la  Soc 

R.  de  bot.  de  Belgique.  1882.  Octobre  14.  p.  136—138.] 
Satter.  H«9  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  des  Lebermoosantheridiums. 

80.  Wien  (C.  Gerold's  Sohn,  in  Comm.)  1882.  M.  0,70. 

Sehliephacke.   Karl,  Die  Torfmoose   der  Thüringischen  Flora.    [Schluss.] 

OrmMchia.  U.  1882.  No.  12.  p.  79—88.)    [Cfr.  Ref.  im  Bot  CentralbL   Bd. 

XIL  1882.  p.  147.] 

Ciefässkryptogainen : 

GöbelyK«,  Beiträge  zur  vergleichenden  Entwicklungsgeschichte  der  Sporangien. 

m.  Ueber  die  „Frucht"  von  Pilularia  globulifera.   (Bot  Ztg.  XL.  1882.  No. 

45.  p.  771-778;  mit  1  Tfl.) 
Holllok.  Arthur.  Abnormal  Growths  in  Fems.  (Bull  Torrey  Bot  Club.  VdL 

EX.  1882.  No.  10.  p.  129J 
Moore.  T*.  New  Garden  Plauts :  Woodsia  scopulina  D.  C.  Eaton.  (T)ie  Qwd. 

Chron.  New  Ser.  Vol.  XVHI.  1882.  No.  463.  p.  616.) 

Physikalisohe  xuid  ohemisohe  Physiologie: 

Borgmaiui)  Emil^  Untersuchungen  über  das  Vorkommen  der  Ameisensäure 
und  Essigsäure  in  den  Pflanzen  und  über  die  physiologische  Bedeutung 
derselben  im  Stofl'wechsel.  [Schluss.]  (Bot.  Ztg.  XL.  1882.  No.  44.  p.  755-768 ; 
No.  45.  p.  783-785.) 

Pietz,  S&ndor,  Adatok  a  növänyek  különösen  az  Euphorbiaceak  teinedv^nek 
ismeretähez.  (Sep.-Abdr.  firt.  a  Term.  tud.  köröböl.  XIL  1882.  No.  8.)  8o. 
23  pp.  2  tab.  Budapest  1882. 

Seltaarschinldt.  Gyula.  A  Stapelia  fuscata  szeryes  sphaerokrystalljai.  (Magy. 
növönyt.  lapok.  VI.  1882.  No.  69/70.  p.  121.) 

Biologie : 

Malier.  Jos«.  Anpassungserscheinungen  im  Bau  der  Binde.  (Eoaaioß.  VI. 
;8S2.  Heft  7.) 

Botan.  OmtrtIbL  Jthrg.  m.  1883.  Bd*  XIL   ~  20 
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Anatomie  und  Morphologie: 

DietSy   S&ndor^    A  jarnlekos  gyökerek  leletkez^hez.     [Zur   Bildung  der 

Adventivwurzeln.J    (Erd^zeti  Lapok.  1882.  Heft  X.) 
Gardiner^  On  Open  Gommnnication  between  the  Cells  in  Palyintis  of  Mimosa 

pudica.    (Quart.  Joum.  Microsc.  Sc.  1882.  October.) 

Systematik  und  Pflanjiengeographie: 

BorbASy  Tinee,  A  hazai  ora^ondfa  fajokröl.   [Die  ungarischen  Sjringar Arten]. 

(Erd^zeti  Lapok.  1882.  Heft  X.) 
,  Az  ÄtokhinÄr  fenreget.   [Die  Wassergest  droht.]    (Organ  [Ködöny]  des 

nngar.  Landesmittelscnmlehrervereins.  1882/83.  p.  155 — 188.) 
,  A  keleti  szarkal&b  haz4nkban,  mit  vet^eink  követöje.    [Delphininm 

Orientale   in  Ungarn  als  Begleiter  der  Saaten.]    (Term.  tud.  KOzlöny.  1882. 

Heft  159.) 
Br^conrt  •   de  ^    Excnrsion    de    la   Sociätä    linn^enne    de  Normandie   dans 

Tarrondissement  d*Argentan  et  k  Laigle,  les  9 — 10  jnillet  1881.  AUocution. 

(Extr.  du  Bull,  de  la  Soc.  linn.  de  Normandie.  S^r.  Hl.  Vol.  V.)   8<».  9  pp. 

Caen  (Le  Blanc-Hardel)  1882. 
Caspary.  Robert.  Zwei  Schlangentannen  [Abies  pectinata  DC.  f.  yirgata 

Casp.].    (Bot.  Ztg.  XL.  1882.  No.  45.  p.  778r--783;  mit  1  Tfl.) 
DeroS)  Andr^^  Note  sur  quelques  plantes  rares  trouväes  de  1871  k  1881, 

principalement  dans  la  province  de  Liäge.    (Compt  rend.  des  s^anc  de  la 

Soc.  R.  de  bot.  de  Belgique.  1882.  Octobre  14.  p.  140—145.) 
Durand.  Th^phile.   DSsouvertes  botaniques  faites  pendant  Tann^e  1882. 

(L  c.  p.  124—132.) 
Eiigelmann.  C^eorge«  Rosa  minutifolia.    (Bull.  Torrey  Bot.  Club.  VoL  IX. 

1^82.  No.  10.  p.  127.) 
Fellman.  N«  J.j  Plantae  vasculares  in  Lapponia  orientali  sponte  nascentes. 

(Notiser  ur  S&Usk.  pro  Fauna  et  Flora  fenn.  Förhandl.  Hft.  VEI.)  S^.  LXX 

et  99'  pp.    Helsinfffors  1882.    [Schwedisch  u.  lateinisch.] 
0reeiie.  Edward  Lee,  New  Western  Plauts.    (BulL  Torrey  Bot  Club.  Vol. 

IX.  1882.  No.  10.  p.  121—123.) 
Janka,  Tictor,  Megjegyz^sek  Boissier  Flora  orientalisdnak  Gtödik  kötet^nek 

elsö  fözetÄez.    (Maffy.  novän^.  lapok.  VI.  1882.  No.  69/70.  p.  113—120.) 
Jones.  Marens  £••  A  New  Crucifer  from  Mexico.    (Bull.  Torrey  Bot  Club. 

Vol.  IX.  1882.  No.  10.  p.  124-^25.) 

,  £chinospermum  Greenei  Gray.    (1.  c.  p.  128 — 129.) 

Reiebenbach  nl«,  H*  G«,  New  Garden  Plauts:  Comparettia  macroplectron 

Rchb.  f.  Triana,  Odontoglossum  mulus  Holfordianum.    (The  Grard.  Chron. 

New  Ser.  Vol.  XVHI.  1882.  No.  463.  p.  616.) 
Scbambacb,   Kleine  Beiträge  zur  deutschen  Flora.    (Irmischia.  IL  1882.  No. 

12.  p.  88-90.) 
Teploneboir«  Tn«  A.^  Ueber  eine  neue  Veilchenart,  Viola  Willkommii  n.  sp., 

vom    westlichen  Abhänge   des   Urals.     (Denkwürdigkeiten  der   Uralschen 

Naturgeschichtsfreunde.   Katharinenburg.   Bd.   IL  Ltjg.  II.    1882.  p.  24--36; 

mit  1  Tfl.)    [Russisch  u.  deutsch.] 
Van  den  Broeok,   H.^  Note  sur  une  nouvelle  habitation  de  Tütricularia 

intermedia  Ha^e  et  sur  la  däcouverte  de  TOmithopus  compressus  L.  dans 

la  Zone  campinienne.    (Compt   rend.  des  s^anc.  de  la  Soc.  R.  de  bot  de 

Belgique.  1882.  Octobre  14.  d.  145—146.) 
Botanische  Emteberichte  im  Jahre  1881.    Ueber  die  Flora  des  Vorderhanes 

und  Eyffhäusergebirges.  [Schluss.]    (Irmischia.  U.  1882.  No.  12.  p.  90-94.) 

Teratologie : 
Bailey.  W.  W««   Adventitious  Leaf  in  Dandelion  [Taraxacum   Dens-leonisl 

(BuU.  Torrey  Bot  Club.  VoL  IX.  1882.  No.  IQ.  p.  129.) 
Giltay.  E«.   Abnormaliteiten  bg   de  bloemen  van  Adoxa  moschatellina  L. 

(Nederl.  Kruidkundig  Archief.  Ser.  H.  Deel  IH.  Stuk  IV.  1882.  p.  431—437 ;  1  Tfl.) 
Marebaly  Elie^  Notes  sur  quelques  fleurs  monstrueuses.    (Compt  rend.  des 

säanc.  de  la  Soc.  R.  de  bot  de  Belgique.  1882.  Octobre  14.  p.  146—148.) 
Trenb,   M.)   Abnormaal  gezwollen  Ovarien  van  Liparis  latifolia.    (NederL 

Kruidkundig  Archiefl  Ser.  H.   Deel  m.  Stuk  IV.  1882.  p.  404—407;   1  Tfl.) 
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Pflaiuienkranklieiten : 

Bali)  Tb.y  Voriirag  über  den  Lärchenkrebs  auf  der  11.  Versammlong^deB 

preossischen  Foretvereins  in  Danzig  am  12.  Jnni  1882.    S^.  10  pp.  [Danzig 

1882.] 
Beyerinkj  M.  W«,  Degomziekte  der  vmclitboomen  is  besmetieljk.  (Sieboldia. 

1882.  No.  22.) 
ComeSy  0.«  Snl  preteso  tannino  solido  scoperto  nelle  viti  affette  da  Mal 

nero.    4«.  3  pp.    Portici  1882. 
Plowrijrbt,  Charles  B.,  On  the  Hollyhock  Disease.  (The  Gard.  Ghron.  New 

Ser.  Vol.  XVm.  1882.  No.  463.  p.  617.) 

ICedioinisoh-pharmaoeutiflohe  Botanik: 

Flfiekiirer.  F.  A«.  Die  Chinarinden.  In  pharmakognostischer  Hinsicht  dar- 
gwteTlt.    80.    Berlin  (ö&rtner's  Verlag)  1882.  M.  9.— 

FnedberfTy  Herrn«,  Beiträge  zur  gerichtlichen  Medicin.  VI.  Tödtlicher  Milz- 
brand eines  Menschen  in  Folge  von  Berührung  der  Lunge  und  des  Herzens 
einer  milzbrandkranken  Kuh.  (Archiv  f.  pathol.  Anat.  u.  Physiol.  Folge 
Via  Bd.  X.  1882.  Heft  1.) 

SchUckuni,  The  Examination  of  Balsam  of  Peru.  (The  Pharmac.  Joum.  and 
Transact.  1882.  No.  643.) 

Thierry^  Emile.  La  Vaccination  charbonneuse ,  confi^rence  publique  faite  k 
la  Soci^t^  centrale  d*agriculture  du  d^partement  de  ITonne,  le  5  d^mbre 
1881.    80.  63  pp.    Auxerre  1882. 

Teo,  J.  B»,  The  Contagiousness  of  Pulmonary  Consumption  and  its  Anti- 
septic  Treatment;  Two  Lectures  delivered  m  Eing's  College  Hospital  in 
the  Summer  Session  of  1882.  With  Appendices  and  Notes.  8o.  124  pp. 
London  (Churchill)  1882.  3  s.  6  d. 

TeohnlBOhe  xuid  Handelsbotanik: 

Höhnel,  Franz  Bitter  t«.  Die  Stärke  und  die  Mahlproducte.  Ihre  Rohstoffe 
Eigenschafben,  Kennzeicnen,  Werthbestimmung,  Untersuchung  und  Prüfung 
(Allgemeine  Waarenkunde  und  Bohstofflehre.  Bdchn.  1.)  8o.  120  pp.  Kasse 
u.  Berlin  (Th.  Fischer)  1882. 

Quin,  The  Lacquer  Industry  of  Japan.  [Concl.]  (The  Pharm.  Joum.  and 
Transact.  1882.  No.  643.) 


Botanische  Gärten  und  Institute. 

Bigewsl^j,  N.  J.^  Der  Botanische  Garten  in  Pleskau.  (Bote 
für  Gartenbau  etc.,  hrsg.  v.  Uspensky.  1882.  Febr.  p.  89 — 93  und 
M&rz.  p.  133     136.)     [RaBsisch.] 

W&hrend  seines  Directorats  an  dem  Realgymnasinm  in  Pleskau 
ward  an  demselben  durch  den  Verf.  ein  botanischer  Garten  begründet 
und  im  Lanfe  von  4  Jahren  1876—1880  fertig  gestellt.  Die  Stadt 
hatte  das  für  die  Gartenanlage  notbweudige  Land  hergegeben  und  ein 
tüchtiger  G&rtner  leitete  die  Arbeiten  im  Verein  mit  dem  Begründer. 
Der  Garten  ist  an  der  Stadtmauer  belegen  und  erhält  von  dieser 
Schute  gegen  die  h&nfigen  Winde.  Ein  Erdwall,  der  etwa  bis  in  die 
Mitte  des  Gartens  reicht^  und  ein  Graben,  der  den  Garten  in  seiner 
ganzen  Lftnge  durchzieht  ~  beides  Ueberbleibsel  von  Befestigungswerken, 
die  Peter  der  Grosse  gegen  die  Schweden  aufwerfen  Hess  —  boten 
für  die  Anlage  günstige  Vorbedingungen,  die  aber  freilich  erst  nach 
mancherlei  schwierigen  Arbeiten  zur  Geltung  gebracht  werden  konnten. 
Bechts  vom  Wall,  vom  Eingang  ausgerechnet,  befindet  sich  der  eigentliche 
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Garten,  links  von  ihm  steht  das  Treibhaus,  die  Gärtnerwohnnng  und 
eioe  besondere  Abtheilung,  die  gans  der  Obstcultur  gewidmet  ist  — 
Bei  dbr  Ghündüng  des  Gartens  ward  ein  dreifacher  Zweck  verfolgt. 
Indem  dabei  zuoächst  die  mehr  wissenschaftliche  Seite  ins  Auge 
gefasst  wurde,  suchte  Verf.  in  ihm  die  wichtigsten  Repräsentanten  der 
Florengebiete  des  mittleren  und  nördlichen  Russlands  zu  vereinigen. 
Zur  Zeit  besitzt  der  junge  Garten  etwa  386  ßpecies,  darunter  23  Gonifereo, 
74  Laubt)äume,  99  Strftucher  und  190  Stauden.  Jede  Pflanze  ist  mit 
einer  Nummer  versehen,  mit  deren  Hülfe  man  den  Namen  im  Kataloge 
des  Gartens  auffinden  kann.  Die  B&ume  und  Strftucher  werden  in  vor> 
liegender  Arbeit  vom  Verf.  namentlich  aufgezählt  nnd  theilt  er  manche 
interessante  Beobachtungen  und  angewandte  Vorsichtemaassregeln ,  das 
Üebetwibtern  von  nicht  einheimischen  Pflanzen  betreffend,  mit,  auch 
erwähnt  er  die  wichtigsten  Resultate  der  von  ihm  während  zweier  Jahre 
angestellten  phänologischen  Beobachtungen.  —  Ein  weiterer  wichtiger 
(besieh ts|)uokt  Rajewskij^s  war  es,  dass  er  bei  Begründung  des 
Gartens  aus  ihm  möglichsten  Nutzen  für  den  Schulunterricht  zu  schöpfen 
bestrebt  war.  Das  freie  Land  wie  das  Treibhaus,  welches  ans  einer 
warmen  nnd  2  kalten  Abtheilungen  besteht,  müssen  die  nothwendigen 
Pflanzen  liefern,  um  den  Unterricht  in  der  Botanik  in  den  oberen  Klassen 
des  Realgymnasiums  zu  erläutern.  Zu  dem  Behufe  wurden  die  wichtigsten 
Culturpflanzen  wie  auch  Repräsentanten  tropischer  Floren  gezogen.  Die 
Schüler  übten  sich  im  Bestimmen  der  Pflanzen ;  auch  wurden  ihnen  die 
wichtigsten  Anweisungen  in  der  Obstcultur  zu  Theil,  denn  die  Abtheilang 
dei)  Gartebs,  welche  dieser  gewidmet  ist,  war  vorherrschend  des  Lehr* 
zwecks  wegen  eingerichtet  worden;  sie  hat,  beiläufig  bemerkt,  13 
Kirschen-,    14  Pflaumen-,   16  Birnen-  und  41  Apfelsorten  aufzuweisen. 

Ib  drittel*  Linib  wurde  dem  Schönheitssinne  Rechbung  getragen, 
damit  der  Garten  zugleich  als  Muster  für  andere  Gärten  dienen  könne, 
ein  Zweck,  der  bei  der  geringen  Kenntniss  der  Gartenkunst  in  diesem 
Theile  Busslands  nicht  zu  unterschätzen  ist. 

Ea  folgt  noch  eine  eingehendere  Beschreibung  des  Gartens,  die  zu- 
gleich den  in  den  Text  gedruckten  Plan  desselben  erläutert.  Verl 
schliesst  mit  dem  Wunsche,  dass  auch  au  anderen  Realgymnasien  der- 
gleidhen  Gärten  erblühen  möchten.  Winkler  (St  Petersburg). 


Instrumente,  Präpftrations^  u.  Cortservationsnletlioden 

etc.   etc. 


Abbe's  läpectro-Polarisator. 

Von 
Prof.  t.  DippeL 
Um  dem  Apparate  eine  weitere  Gebranchssphäre  zu  geben,  als  sie 
der   von  mir    früher    in    diesen    blättern ^    beschriebene    Rolett'sohe 

*)  Bot.  CenthJbL  Bd.  I^  1882.  p.  204. 
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Spectro-Polarisator  gewährt,  der  ausserdem  ein  besondere  gebautes 
Stativ  erfordert,  habe  ich  meine  Wünsche  in  Bezug  auf  Leistungsfähig- 
keit und  Einrichtung  an  Prof.  Abbe  gelangen  lassen,  und  hat  derselbe 
f&r  mich  in  der  Dr.  Zeiss'schen  Werkstfttte  nach  seinen  Angaben  ein 
Instrument  ausführen  lassen,  welches  allen  Anforderungen  gerecht 
wird  und  unter  die  stehenden  Nebenapparate  der  genannten  Werkstfttte 
aufgenommen  worden  ist. 

Der  Apparat  kann  in  der  ihm  gegebenen  Form  an  jedes  grössere 
Stativ  angepasst  werden  und  wird  dem  Zeiss'schen  No.  1  an  der 
Zahnstange  für  die  gewöhnliche  Blendungsvorriohtung  derart  eingefügt, 
dass  seine  Achse  der  vorderen  Tischplatte  parallel,  das  Spaltrohr  und 
der  Polarisator  nach  rechts ,  das  Scalenrohr  nach  links  stehen.  Der 
aus  einem  Prazmowski*schen  Prisma  gebildete,  mittels  Kurbel  um 
einen  Stift  drehbare  und  an  einem  über  dem  Spaltrohre  liegenden 
Arme  einklappende  Polarisator  ist  zum  Vor-  und  Zurückschlagen  ein- 
gerichtet, sodass  man  sowohl  mit  polarisirtem  Lichte  als  mit  einfachem 
Spectrum  beobachten  kann.  Dicht  hinter  dem  Polarisator  werden  die 
verzögernden  Gypsplftttchen  drehbar  eingeschaltet,  und  ist  ihnen  damit 
nicht  nur  der  theoretisch  vortheilhafteste,  sondern  auch  ein  zum  Wechseln 
sehr  geeigneter  Platz  angewiesen.  Die  Spaltvorrichtung  ist  die  auch 
bei  dem  Zeiss'schen  Spectralocular  verwendete  Merz'sche  mit  sym- 
metrischer Verschiebung  der  Spaltbacken  (welche  überall  da  unent- 
behrlich ist,  wo  eine  Scala  in  Anwendung  kommt).  Der  Golliroatdr 
wird  von  einer  achromatischen  Doppellinse  gebildet,  wfthrend  das 
Prismensystem  aus  zwei  aus  vollständig  weissem  Flintglas  hergestellten, 
also  keine  merkliche  Verdunklung  in  Blau  herbeiführenden  Prismen 
besteht  und  zur  Projection  des  Spectrums  je  nach  BedürfnisS  auf  das 
Prismengehäuse  aufzuschraubende  schwächere  oder  stärkere  (bis  zu  etwa 
6  mm  Brennweite,  z.  B.  C.  Zeiss)  gewöhnliche Mikroskopobjective dienen. 
Zu  Messungszwecken  ist  die  ebenfalls  bei  dem  Zeiss'schen  Spectral- 
ocular angewendete  und  ebenso  wie  dort  regulirbare  Angst  römische 
Scala  angebracht,  deren  Einstellung  in  Bücksicht  auf  den  Focus  unter 
Verwendung  eines  Objectives  von  15 — 16  mm  Brennweite  als  Pro- 
jectionssystem  eines  solchen  von  10 — 6  mm  am  Mikroskope  ein-  tllr 
allemal  erfblgt,  indem  man  sie  so  einstellt,  dass  ihre  Theilstriche  und 
die  Fraunhofer 'sehen  Linien  gleichzeitig  vollkommen  scharf 
erscheinen.  Im  Falle  ausserdem  noch  ein6  Berichtigung  in  Bezug  auf 
die  richtige  Angabe  dei*  Welleuläni^e  erförderlich  werden  Sollte,  geschieht 
diese  dadurch,  dass  man  von  den  neben  einer  grösseren  mittleren 
Schraube  befindlichen  beiden  kleineren  Schräubchen  an  der  Rückwand 
des  Prismenkftstchens  vorsichtig  die  eine  etwas  lüftet,  die  andere  etwas 
anzieht,  bis  die  D-Linie  möglichst  genau  0,589  zeigt.  Die  Einstellung 
des  Spectrums  in  die  Objeotebene  wird  in  dem  vorliegenden  Falle,  d.  h. 
für  das  grosse  Zeiss  'sehe  Stativ ,  durch  die  senkrechte  Bewegung  an 
der  oben  erwähnten  Zahnstange ,  die  Verschiebung  des  Spectrums  von 
rechts  nach  links  und  umgekehrt,  zur  Durchführung  desselben  unter- 
halb des  Objectes,  wie  diejenige  von  vorn  nach  hinten  und  umgekehrt, 
zur  genatieu  Centrirutig  durch  mittels  zur  Seite  befindlicher  Schrauben 
bewegliche  Schlittenvorriohtungen  vermittelt.  Das  zur  Darstellung  des 
Spectrums    dienende   Licht    (Sonnen-,    T^kjge^-  odti^ir  Lattk|»eiiliöhi)  Wird, 
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um  deD  Apparat  nicht  allzusehr  zu  beschweren ,  mittele  eines  auf  be- 
sonderem passendem  Stative  befindlichen  Spiegels  in  die  Achse  des 
Spaltrohres  geworfen.  Zur  Abhaltung  alles  störenden  fremden  Lichtes, 
welche  unbedingtes  Erforderniss  für  genaue  Beobachtungen  bildet,  stellt 
man  das  Mikroskop  am  besten  unter  den  auch  von  Prof.  Engel  mann 
neuerdings  empfohlenen *),  leicht  anzufertigenden  Fldgel'schen  Dnnkel- 
kasten  auf. 

Der  Abbe  'sehe  Spectro- Polarisator  besitzt  eine  etwas  verwickeitere 
und  schwerfälligere  Einrichtung  wie  derjenige  von  Bolett;  dagegen 
gewährt  er  diesem  gegenüber  mehrere  nicht  gering  anzaschlagende 
Vortheile. 

Erstens  verlangt  er  kein  besonderes  Stativ,  sondern  kann  mittels 
einer  geeigneten  Anpassungsvorrichtung  jedem  grösseren  Mikroskope 
eingefügt  und  zugleich  —  wenigstens  in  der  Anpassung  an  dias 
Zeiss'sche  grosse  Stativ  —  unter  dem  Tische  zurückgeschlagen  werden, 
sodass  man  ohne  ihn  abzunehmen  den  Gondensor  einzuschalten  und  ein 
vorliegendes  Präparat  bei  gewöhnlicher  Beleuchtung  oder  in  einfach 
polarisirtem  Lichte  zu  durchforschen  im  Stande  ist. 

Zweitens  gestattet  derselbe  sowohl  bei  Beobachtungen  in  polari- 
sirtem Lichte  als  im  einfachen  Spectrum  einen  weit  umfänglicheren 
Gebrauch,  wofür  namentlich  der  Umstand  von  Bedeutung  wird,  dass 
man  bei  der  Projection  des  Spectrums  nicht  auf  eine  ganz  bestimmte 
Projectionslinse  beschränkt  ist ,  sondern  beliebig  schwächere  oder 
stärkere  Objective  für  dieselbe  verwenden  kann. 

Drittens  gibt  die  mit  dem  Spectrum  zugleich  im  Sehfelde  er- 
scheinende Scala  direct  die  Wellenlänge  an,  für  welche  die  Auslöschung 
in  irgend  einem  Farbenbezirke,  beziehentlich  die  Wiederherstellung  der 
durch  das  eingeschaltete  verzögernde  Plättchen  ausgelöschten  Farbe 
durch  ein  doppelt  brechendes  Object  erfolgt. 

Endlich  ist  die  durch  die  angewendete  Prismenconstruction  erreichte 
Dispersion  —  trotzdem,  dass  noch  vollkommen  weisses  Flintglas  ver- 
wendet wurde  —  eine  etwa  doppelt  so  grosse,  als  diejenige  bei  einem 
geradsichtigen  (A m i o i 'sehen)  Prisma,  sodass  man  beim  Beobachten 
mit  stärkeren  Objectivsystemen  —  indem  man  entsprechend  st&rkere 
zur  Projection  verwendet  —  ein  weit  lichtstarkeres  Speotrum  zu  er- 
zielen im  Stande  ist ,  als  es  möglich  wäre ,  wenn  man  mittels  eines 
Prismas  letzterer  Art  ein  Spectrum  von  gleicher  Grösse  und 
gleichem    Grade   der   Farbenreinheit  entwirft. 


Gelehrte  Gesellschaften. 


Soel^t^  Beige  de  Mleroscople. 

Sitzung  am  26.  Aug.  1882. 

Präsident  Herr  Delogne,  anwesend  die  Herren  Co  o  maus,  Hicgnet, 
Defay,    Prinz  und   van   Ermengem.    Beginn  der   Sitzung  8  U.  15. 


*)  Bot  Zeitung.  1882.  No. 
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Das  Protokoll  der  Yoriffen  Sitzung  wird  yerlesen  und  angenommen.  —  Herr 
Dr.  Ward,  Präsident  des  Microscopical  Glnb  of  Buffalo,  U.S.,  kündigt  der 
Gesellschaft  an,  dass  der  Clnb  ein  Normalmikrometer  herstellen  lasse.  Sobald 
dieses  vollendet  sei,  werde  er  der  Gesellschaft  eine  Nachbildung  desselben 
senden,  damit  es  mit  den  Mikrometern  der  Gesellschaft  verglichen 
werden  könne.  —  Herr  Delogne  legt  zwei  analytische  Tabellen  der 
Gattungen  Dicranella  Seh.  und  Dicranum  Hdw.  vor,  welche  in  der  Flore 
cryptogamique  de  la  Belgique  erscheinen  werden,  die  in  den  Annalen  der 
Gesellschaft  publicirt  werden  soll.  —  Herr  Bmn:  Präparation  von 
Diatomeen.  Gibt  ein  Verfahren  an,  um  das  Endochrom  in  Diatomeen  zu 
zerstören.  Zu  dem  noch  feuchten,  frischen  Magma  von  Diatomeen  fügt  man 
Krystalle  von  Kaliumhypermanganat  und  sehr  wenig  Wasser;  ist  die 
Diatomeenmasse  schon  trocken,  so  fügt  man  eine  concentrirte  Lösung  des- 
selben Salzes  zu,  welche  noch  ungelöste  Bjrystalle  enthält.  Die  Einwirkung 
soll  mindestens  12  Stunden  dauern,  in  einem  nicht  zu  kleinen  Glaskolben, 
welcher  häufig  umgeschüttelt  werden  kann  und  an  einen  warmen  Ort  gestellt 
wird.  Später  fügt  man  ca.  50  cbcm  Wasser  zu  und  etwa  5  Decigramm 
Magnesiumoxyd.  Man  schüttelt  um  und  setzt  nach  2  bis  3  Stunden  mehr- 
mak  ca.  1  Gramm  reine  Salzsäure  zu.  Bei  sehr  zarten  Species  ist  vor  dem 
Säurezusatz  mit  vielem  Wasser  zu  verdünnen.  Schliesslich  wird  schwach 
erwärmt.  Man  lässt  nun  absetzen  und  decantirt  und  wäscht  wiederholt  aus. 
Durch  das  Kaliumhypermanganat  wird  das  Endochrom  oxydirt;  es  coagulirt 
und  nimmt  eine  bräunliche  oder  schwärzliche  Färbung  an.  Auf  den  Säure- 
zusatz verschwindet  der  Inhalt  dann  vollkommen.  —  Die  Sitzung  wird  um 
10  Uhr  geschlossen.  Behrens  (Göttingen). 

Royal  Society  of  Sonth-Anstralla. 

Session  of  September  5,  1882. 

Baron  Sir  F.  von  Mneller^  F.B.S.,  Hon.  Member  read  a  note:  On  an 
Acanthaceous  Plant  new  to  Science.  —  Strobilanthes  Tatei. 
All  over  densely  short-downy;  leaves  on  exceedingly  short  stalks,  or  almost 
sessile,  rhomboid-  or  roundish-  or  lanceolar-ovate,  flat,  quite  entire  at  the 
margin,  or  scantily  indented;  peduncles  bearing  one  te  three  flowers; 
bracteoles  minute;  calyces  about  as  lonfif  as  the  pedicels,  cleft  to  themiddle 
into  ovate,  or  narrow  semi-lanceolar  Tobes,  the  two  upper  somewhat  or 
scarcely  smaller;  coroUa  scantily  pubescent  outside,  its  lobes  all  oblong- 
ovate,  in  length  about  equal  to  the  entirely  cylindrical  tube,  the  latter 
bearded  inside  towards  the  orifice;  stamens  four,  equally  fertile;  filaments 
free  from  near  the  summit  of  the  corolla-tube ,  conspicuously  emerging; 
anthers  blunt;  ovary  quadrate-roundish ,  as  well  as  the  style  glabrous.  — 
At  the  Twelve  Mile,  Mackinlay  River;  Prof.  Täte.  —  Leaves  two-thirds  to 
one  and  one-third  of  an  inch  long,  of  conformity  in  each  pair.  Peduncles 
not  much  longer  than  the  leaves,  or  shorter,  with  terminale  pedicels. 
Imbricate  bracts,  none.  Bracteoles  exceedingly  short  and  narrow.  Caljrces 
about  four  lines  long.  Corolla  measuring  half  to  three-quarters  of  an  inch 
in  length,    its   colour  not  recognisable  in  a  dried   state,  the  narrow  tube 

Eassing  suddenly  into  the  lobes.  Anther-cells  free  up  to  the  middle,  scantily 
airy.  Stigma  not  much  broader  than  the  style,  acute  and  slightly  cleft  at 
the  Upper  end.  Fruit  not  obtained.  This  species  belongs  to  the  aberrant 
forms  of  Strobilanthes ,  its  connection  therewith  being  formed  by  S.  tristis 
and  S.  Walkeri ,  so  far  as  the  conspicuous  deyelopment  of  pedicels  is  con- 
cemed.  In  habit  it  comes  nearer  to  some  species  of  CalophaneSj  notably  C. 
vagans;  indeed,  it  could  be  removed  to  that  genus  should  the  spurred  anthers 
of  the  latter  no  longer  be  insisted  on  as  essential  characteristics.  Again, 
the  paucity  of  the  ovules  and  the  elongation  of  the  pedicels  almost  solely 
remove  this  new  plant  from  Ruellia,  unless  the  fruit  should  yet  offer  further 
remarks  for  discrimination. 
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Referate. 

Trenb.  M.^  Nostoc-Eolonies  in  Gunnera  macrophylla  BI. 

(NederL  Eruidknndig  Archief.  Serie  II.  Deel  III.  Stuk  IV.  1882. 

p.  407—408.) 
Verf.  fand  in  der  Gunnera  macrophylla,  die  auf  den  Bergen 
des  Indischen  Archipels  wächst,  ein  rfostoc,  das  gänzlich  über- 
einzostimmen  schien  mit  Reinke's    Nostoc   Gunnerae,    welches 
schon  in  so  vielen  Gunnera-Arten  gefunden  ist. 

"Wakker  (Amsterdam). 
Eyferth»  B.^  Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Seleno- 

sporium  aquaeductuum  Rbb.  und  Rdlkfr.    (Bot  Zeitg. 

XL.  1882.  No.  41.  p.  691-694;  mit  1  Tfl.) 
In  Braunschweig  und  Umgegend  machte  sich  seit  mehreren 
Jahren,  besonders  im  Spätherbste  und  Anfang  Winters,  an  den 
Wasserrädern  der  Mühlen  ein  Pilz  lästig,  den  Ver£  als  das  Seleno- 
sporium  aquaeductuum  erkannte,  welches  1862 — 1863  von  Badl- 
kofer  in  München  in  einem  ZuleitungsstoUen  der  dortigen 
Wasserleitung  zuerst  aufgefunden  wurde,  aber  seitdem  nicht  wicäer 
beobachtet  zu  sein  scheint.  Die  einzelnen  kleinen,  den  Pilz  bildenden 
Polster  haften  fest  an  ihrer  Unterlage  und  vereinigen  sich  zu  einer 
mehrere  Millimeter  hohen,  im  unteren  Theile  aus  horizontalen, 
verfilzten  Fäden  bestehenden  Schicht,  von  der  sich  zahllose  Aeste 
in  ziemlich  paralleler  Richtung  erheben.  Dieselben  bilden  auf 
kurzen,  stielartigen  Seitenästen  Conidien,  welche  bei  normaler 
Entwicklung  spindelförmig  und  an  den  Enden  leicht  sichelförmig  ge- 
bogen, meist  auch  mit  mehreren  Scheidewänden  versehen  sind, 
aber  sehr  leicht  abfallen,  oft  ehe  sie  die  normale  Gestalt  erreichen. 
Aber  auch  diese  rudimentären,  der  Hefe,  besonders  dem  Mycoderma 
ausserordentlich  ähnelnden  Conidien  sind  reproductionsfähig. 
Wälirend  seines   üppigsten  Gedeihens   entwickelt  der  Pilz  einen 
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intensiven  aromatischen  Geruch.  Um  festzustellen,  ob  die  vor- 
handenen Zuckerfabriken  für  Ausbreitung  des  Pilzes  verantwortlich 
zu  machen  seien,  wurde  vom  Verf.  die  Vegetation  der  Wabe, 
eines  kleinen  Flusses,  der  im  Verlaufe  eine  besonders  heimgesuchte 
Mühle  treibt,  näher  untersucht  und  zwar  nahe  an  seinem  Ursprünge, 
wo  das  Wasser  noch  keine  Fabrikabgänge  aufgenommen  hat,  aber 
ausserordentlich  kalkhaltig  ist  Auch  hier  war  der  Pilz  bereits 
vorhanden  und  lebte  saprophytisch  in  abgestorbenen  Algenzellen. 
Aus  den  endophyten  Fadenknäueln,  welche  er  innerhalb  derselben 
bildete , .  wuchsen  in  Objectträgerculturen  Hy phen  von  knorrigem 
Habitus,  dem  Wassermycel  von  Mucor  racemosus  ähnlich,  hervor, 
aber  ohne  Gemmen  zu  bilden.  Später  wurden  die  Fäden  schlanker, 
und  nur  am  Rande,  unter  Luftzutritt,  bildeten  sie  ihre  sichelförmigen 
Conldien.  Unter  Wasser  ging  der  Pilz  bald  zu  Grunde.  Als  beste 
Nährlösung  erwies  sich  eine  solche  aus  Gigarrenascbe  und  Trauben- 
zucker (1— 2  7o  von  jedem).  Verf.  will  durch  seine  Mittheilung 
Veranlassung  geben,  dass  man  auch  anderwärts  auf  diesen  Pilz 
achte.  Zimmermaim  (Chemnitot). 

Magnus^   P.»   Ein    neues    Entyloma    auf  Helosciadium 
nodiflorum  K.    (Hedwigia.  1882.  No.  9.  p.  129—130;  mit  Tfl.) 
Der  neu  entdeckte  Pilz,  E.  Helosciadii  Magn.,  bildet  kleine, 
kaum    stecknadelkopfgrosse,    weisse   Pusteln    auf   der  Ober-  und 
Unterseite  der  Blattfiedem  genannter  Umbellifere. 

Büdnng  der  Sporen  ist  die  fCLr  die  Gattung  Entyloma  typische,  meist 
intercalar  am  Mycel;  meist  bilden  sich  mehrere  Snoren  hintereinander, 
seltener    einzelne  oder   durch  lange    Zwischenstücke   aes  MjceJfadens  yon- 


Muttergewebe.  Bildung  yon  Kranzkörpem  wurde  am  Promycel  nie  beob- 
achtet, wohl  aber  Verzweigung  desselben.  StabfSrmige  Sporidien  werden  taa 
Scheitel  desPromycels  mit  oder  ohne  Sterigma  gebildet  Fundort:  Kreuznach. 
Einige  Figuren  in  Holzschnitt  begleiten  den  Text.  Müller  (Berlin). 

Engelmann^  George,  The  Genus  Isoetes  in  North  America. 

(Sep.-Abdr.  aus  Transact  of  the  St.  Louis  Academy  of  Sdence. 

Vol.  IV.  No.  2.  —  Read  February.  1882.)  8.  p.  358—390. 
Nach  der  Mittheilung  der  reichhaltigen  Litteratur  geht  Verf. 
zur  Darstellung  der  morphologischen  und  biologischen  Verhältnisse 
über  und  begründet  auf  diese  in  dem  letzten  Theile  die  systematische 
Eintheilung  der  nordamerikanischen  Isoeten.  Für  die  nachfolgende 
Besprechung  schiep  es  daher  angezeigt,  die  3  in  der  Abhandlung  ge- 
sonderten Abschnitte  zusammenzufassen. 

Bei  den  in  Nordamerika  vorkommenden  Arten  und  Varietäten 
hat  der  Stamm  meist  die  bekannte  zweilappige  Form  unserer 
I.  lacustris,  nur  bei  einer  einzigen  Art,  I.  Cubana,  ist  der  Stamm 
dreilappig.  In  biologischer  Beziehung  treten  dagegen  dreierlei 
Verschiedenheiten  herror;  je  nachdem  die  Pflanze  gänzlich  unter 
Wasser  wächst  (submerse  Arten:  I.  lacustris,  pygmaea,  Tuckermani, 
echinospora,  Bolanderi  und  I.  flaccida  (?)),  oder  nur  zum  Theil, 
wobei  die  Blätter  in  der  Regel  über  das  Wasser  herausragen 
(amphibische  Arten:  L  saccharata,  riparia,  melanospora,  Engelmanni, 
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HowelUi,  Gabana  (?)  und  die  Varietäten  rigida  und  Ghampani  der 
L  flaccida)  oder  endlich  gänzlich  im  Trockenen  gedeiht  (terrestrische 
Arten:  I.  melanopoda,  Butleri,  Nattallii).  Auch  die  Beschaffenheit 
des  Velums,  je  nachdem  dasselbe  die  Sporangiumgrube  gänzlich 
bedeckt  (I.  melanopoda,  L  flaccida  und  I.  NuttalUi)  oder  mehr 
oder  weniger  unvoUständiff  (die  übrigen  Isoetes- Arten)  ausgebildet 
ist,  findet  behufs  der  Glassincation  Verwendung,  und  ebenso  auch  die 
durch  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Spaltöffnungen  gegebenen 
Unterschiede.  Ohne  Spaltöffnungen  sind  nur  L  lacustxis,  pygmaea 
und  Tuckermani,  die  übrigen  Species  haben  dagegen  Spaltöffnungen, 
darunter  aber  auch  Arten,  welche  gänzlich  unter  Wasser  leben, 
wie  I.  Bolanderi,  I.  echinospora  nebst  den  Varietäten,  u.  s.  w.  Wie 
also  hierin  keine  Beziehungen  der  Lebensweise  zum  anatomischen 
Bau  zu  erkennen  sind,  so  fehlen  solche  auch  für  die  Ausbildung 
der  peripherischen  Sklerenchymbündel  im  Blatt,  welche  nur  bei 
I.  Engelmanni,  Howellii,  flaccida,  melanopoda,  Butleri,  Nuttallii 
und  Gubana  gefanden  werden,  bei  den  übrigen  Arten  aber  auch 
nicht  einmal  angedeutet  sind. 

Der  Ver£  classificirt  demnach  folgendermaassen: 
I.  Stamm  zweilappig. 

A.  Untergetaucnte  Arten  mit  4-kantigen  Blättern,  ohne 
Spaltöffnungen  (nur  bei  No.  4  und  5  mehr  oder  weniffer 
Spaltöffnungen),  ohne  peripherische  Sklerenchymbündel, 
Velnm  mehr  oder  weniger  unvollständig. 

I.  I.  lacustris  L.  nebst  der  Var.  paupercula  Engelm^  2.  L  pygmaea 
Engelm.,  3.  I.  Tuckermani  A.Br. ,  4.  L  Bolanderi  Engelm.,  5.  die 
nordamerikanischen  Varietäten  von  L  echinospora :  Braunii  Engelm., 
robusta  Engelm.,  Boottii  Engelm.,  muricata  Engelm. 

B.  Amphibiscne  Arten  mit  4-kantigen  Blättern  und  vielen 
Spaltöffnungen. 

a)  ohne  peripherische  Sklerenchy^mbündel  im  Blatte. 

*)  Velum  nicht  vollständig. 
6.  I.  saccharata  Engelm.,  7.  L  riparica  Engelm. 

**)  Velum     die     ganze     Sporangiumgrube    be- 
deckend. 

8.  L  melanospora  Engelm. 

b)  mit  peripherischen  Sklerenchvmbündeln. 

*)  Velum  nicht  vollstänaig. 

9.  I.  Engelmanni  A.Br.,  10.  L  Howellü  Engelm. 

**)  Velum  vollständig,  die  ganze  Sporangium- 
grube bedeckend. 

II.  L  flaccida. 

C.  Terrestrische  Arten,  mit  vielen  Spaltöffnungen  und 
mit  peripherischen  Sklerenchymbündeln  in  den  fast 
3-kantigen  Blättern. 

*)  Velum  unvollständig. 
12.  I.  melanopoda  I.  Qay,  18.  Butleri  Engelm. 

**}  Velum  vollständig,    die  Sporangiumgrube 
bedeckend. 

14.  L  Nuttallü  A.Br. 
n.  stamm  dreilappig. 

Mit  zahlreichen  Spaltöffnungen  und  6  peripherischen 
Sklerenchymbündeln  in  den  4-kantigen  Blättern;  Velum 
unvollständig  (amphibisch?). 

15.  L  Cubana  Engelm. 

Weitere  Einzelheiten,  besonders  die  die  Beschaffenheit   der 
Sporen    betreffenden,    sowie   die   geographische    Verbreitung   der 
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Arten  und  Varietäten  mögen  im  Nachfolgenden  zusammengestellt 
werden: 

1.  L  lacüstris:  Mit  10—25  Bl&ttem  von  2S  Zoll  Länge;  Makro- 
SDoren  mit  leistenförmigen  Höckern  besetzt,  Mikrosporen  glatt;  nördliches 
New- York  bis  zum  Oberen  See.  Die  nur  in  den  Rocky  Mountains  und  in 
Califomien  vorkommende  var.  paupercula  hat  da^i^en  nicht  völlig  fflatte 
Mikrosporen  und  ist  auch  durch  aas  relativ  breite  Velum  ausgeseicnnet ; 
auch  sind  beiderlei  Sporen  kleiner  als  bei  derStammari  — 2.  I.  pvgmaea: 
Mit  5—10  Blättern  von  V^ — 1  ZoU  Länge;  Makrosporen  höckerig,  Mibosporen 
nicht  völlig  glatt ;  Califomische  Gebirge.  —  8.  I.  Tuckermani:  Mit  10 — 30 
Blättern  von  2--3  Zoll  Länge;  Makrosporen  mit  leistenartifen  Höckern  be- 
setset,  welche  theilweise  anastomosiren ,  Mikrosporen  glatt;  Neu-England.  — 
4.  L  echinospora  var.  Braunii:  Mit  15—30  Blättern  von  3 — 6  Zoll 
Länge;  Makrosporen  stachelig,  Mikrosporen  glatt;  Pennsylvanien  und  die 
angrenzenden  nördlichen  Districte.  var.  robusta:  Mit  25—70  Blättern  von 
5 — 8  Zoll  Länffe;  Makrosporen  mit  langen  dünnen  Stacheln  besetzt,  Mikro- 
sporen glatt;  I^eu-England.  var.  Boottii:  Mit  12 — 30  Blättern  von  4 — 5 
Zoll  Länge;  Makrosporen  wie  bei  robusta,  Mikrosporen  fast  glatt;  Neu-En^ 
land.  var.  muricata:  Mit  15—30  Blättern  von  6 — 12  Zoll  Länge ;  mit 
kürzeren,  z.  Th.  verwachsenen  Stacheln;  Neu-England.  —  5.  L  Bolanderi: 
Mit  5—20  Blättern  von  2— 4V2  Zoll  Länge;  Makrosporen  mit  wenigen  und 
kurzen  Höckern  besetzt,  Mikrosporen  warzig;  Califomien,  Oregon,  Rocky 
Mountains.  —  6.  L  saccharata:  Mit  10— 12  Blättern  von  2— 3  Zoll  Länge; 
Makrosporen  mit  wenigen  Höckern,  Mikrosporen  warzig;  Maryland.  —  7.  L 
riparia:  Mit  15 — 30  Blättern  von  4 — 8  Zoll  Länge;  Makrosporen  mit 
leistenförmigen  Höckern  besetzt,  Mikrosporen  warzig;  von  Pennsylvanien  bis 
Neu-England.  —  8.  L  melanospora:  Mit  5—10  Blättern  von  2— 2Vt  Zoll 
Länge;  Makrosporen  kaum  oder  wenig  höckerig,  Mikrosporen  flEuit  glatt; 
Georgia.  —  9.  L  Engelmanni:  Makrosporen  mit  netzartig  sich  ver- 
einigenden Leisten  besetzt,  25 — 100  Blätter  von  9  bis  20  Zoll  Länge;  Mikro- 
sporen fast  glatt;  von  Delaware  bis  Neu-England  und  Missouri,  var.  gracilis 
Engelm. :  Makro-  und  Mikrosporen  wie  bei  der  Gbnmdform,  8 — 12  Blätter  von 
9—12  Zoll  Län^e;  Pennsylvanien  bis  Neu-England.  var.  valida  Engelm.: 
Makrosporen  wie  bei  der  Grundform,  Mikrosporen  stadielig;  50— 200  Blätter 
von  18-25  Zoll  Länge;  Pennsylvanien.  var.  Georgiana  Engelm.:  Mit  nur 
15  Blättern  von  10—12  Zoll  Länge;  Makro-  und  Mikrosporen  wie  bei  der 
Grundform;  Georgia.  —  10.  L  Howellii:  Mit  10—25  Blättern  von  5—8 
Zoll  Länge;  Makrosporen  mit  grossen  Höckern  besetzt;  Mikrosporen  glatt; 
Oregon.  —  IL  L  flaccida:  Mit  10—35  Blättern  von  15—24  Zoll  Länge; 
Ma£:o-  und  Mikrosporen  wie  bei  10;  Florida,  var.  rigida:  Mit  10—15 
Blättern  von  5 — 6  Zoll  Länge;  Makro-  und  Mikrosporen  wie  bei  der  Grund- 
form ;  Florida,  var.  Champani:  Mit  30  Blättern  von  18  Zoll  Länge ;  M^bro- 
sporen  oben  oft  glatt,  Mikrosporen  warzig;  Florida.  — 12.  L  melanopoda: 
Mit  15 — 60  Blättern  von  5 — 16  Zoll  Länge;  Makrosporen  wie  bei  Champani, 
Mikrosporen  stachelig;  Hlinois.  var.  pallida:  Mit  10—15  Blättern  von 
8 — 15  Zoll  Länge;  Makro-  und  Mikrosporen  wie  bei  der  Grundform;  Texas. 
—  13.  L  Butleri:  Mit  8—12  Blättern  von  3—7  Zoll  Län^;  Makrosporen 
wenig  höckerig;  Mikrosporen  warzij^;  Indian.  Gebiet  var.  Immaculata: 
Mit  20—60  Blättern  von  6—9  Zoll  Länge;  Makrosporen  wenig  höckerig  oder 
fast  glatt,  Mikrosporen  glatt;  Tennessee.  —  14.  L  Nuttallii:  Mit  15 — 60 
Blättern  von  3—9  Zoll  Länge;  Makrosporen  wenig  höckerig,  Mikrosporen 
warzig;  West-Idaho  bis  Oregon.  —  15.  L  Cubana:  Mit  ^>— 40  Blättern 
von  15  Zoll  Länge;  Makrosporen  mit  grossen  Höckern  besetzt,  Mikrosporen 
warzig;  Cuba. 

Für  die  näheren  Details  moss  auf  die  Originalarbeit  verwiesen 
werden,  welche  in  klarer  und  präciser  Form  die  morphologischen 
und  specifischen  Beziehungen  erörtert;  es  sei  hier  nur  erwähnt, 
dass  nicht  nur  sehr  ausgeprägte  Varietäten,  sondern  auch  Isoetes 
Howellii  Engelm.  als  nova  spedes  beschrieben  werden. 

Sadebe<^ 
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Potoid^  B..y  Das  Skelet  der  Pflanzen.  (Sammig.  gemein- 
yerständl.  wiss.  Vortr.,  hrsg.  v,  Virchow  u.  v.  Holtzendom.  Heft 
382.)    8  ^  40  pp.  mit  17  Holzschn.    Berlin  (Habel)  1882. 

Gemeinfassliche  Darstellung  der  von  Schwendener  be- 
gründeten Festigkeitslehre  des  Pflanzenkörpers. 

Nach  einer  kurzen  vergleichenden  Beschreibung  der  mechanischen 
Elemente  bei  Thier  nnd  Pflanze  erläutert  Ver^  diejenigen  Sätze  aus  der 
Mechanik,  deren  Eenntniss  zum  Verständniss  der  mechanischen  Vorrichtungen 
in  der  Pflanze  nöthig  ist.  Sodann  beschreibt  er  die  ,,Skeletformen  in  all- 
seitig bieeun^esten  Organen**,  das  .«mechanische  System  in  den  biegungsfesten 
Organen  der  in  die  Dicke  wachsenden  Oewächse* ,  die  .Skeletformen  in  ein- 
seitig biegunffsfesten  Organen*,  das  .Stereom  in  zufffesten  Organen*,  die 
„druckfesten  Constructionen",  das  .locale  Auftreten  des  Stereoms*  und  schliesst 
mit  einigen  Bemerkungen  über  die   .praktische  Verwendung  des  Stereoms*. 

Schimper  (Bonn). 
ClOS^  D.f  Des  organes  intermediaires  entre  la  racine 
^et  la  feuille,   et  de  l'appareil  vegetatif  des  ütri- 
culaires.    (Extr.  desM6m.  derAcad.  des  sc,  incript  et  beUes- 
lettres.  Toulouse.  1882.  1.  sem.)  8®.  20  pp.  u.  1  Tfl. 

Manche  Pflanzen  besitzen  Organe,  welche  in  keines  der 
morphologischen  Schemata  untergebracht  werden  können.  Theilweise 
sind  dieselben  Mittelformen  zwischen  Blättern  und  Wurzeln,  wie 
die  fein  zerschlitzten  sogenannten  Blätter  vieler  Wasserpflanzen. 
Diese  Bildungen,  welche  Verf.  „phyllorhizes"  nennt,  gehen  entweder 
plötzlich  (Trapa,  Salvinia,  Azolla),  oder  allmählich  (gewisse  Limno- 

Ehila  und  Myriophyllum- Arten,  Elatine  Aisinastrum)  in  ächte 
»lätter  über.  Die  in  verschiedener  Weise  gedeuteten  vegetativen 
Theile  der  submersen  Utricularien  vereinigen  die  Eigenschaften 
von  Stamm,  Blatt  und  Wurzel;  Verf.  unterscheidet  an  denselben 
eine  Gliederung  in  Fadenapparat  (Appareil  filamenteux)  und  falsche 
Blätter  (fausses  feuilles,  foliastres).  Die  Schläuche  der  Utricularien, 
sowie  diejenigen  von  Nepenthes,  Cephalotus  und  Dischidia  sind 
nicht  als  metamorphosirte  Blätter  oder  (Utricularia)  Haare,  sondern 
als  selbständige  morphologische  Bildungen  aufzufassen. 

Schimper  (Bonn). 

Mneller^  Ferd.  Bar.  toik  Observations  on  a  Gyoas  indi- 
genous  to  the  Fiji  Islands.  (Extra-pr.  from  the  Melbourne 
„Chemist  and  Druggist^  1882.  August)  Fol.  1  Spalte. 

Die  Gycas  oder  „Bora"  der  Fi^ji-Inseln,  welche  von  Seemann 
für  nicht  verschieden  von  C.  drcinalis  gehalten,  vom  Verf.  aber 
bereits  1874  vermuthungsweise  für  eine  eigene  Species  erklärt, 
auch  von  A.  Braun  1876  als  solche  unter  dem  Namen  G.  Seemanni 
aufgestellt,  aber  nicht  mit  voUständiger  Diagnose  versehen  wurde, 
wird  in  vorliegendem  Artikel  nach  Materialien  beschrieben,  welche 
J.  B.  Thurston  dem  Verf.  übersandt  hatte.  Die  Unterschiede 
von  G.  circinalis  und  anderen  Arten  werden  noch  besonders  her- 
vorgehoben. 

Es  lassen  sich  zwei  Formen  von  C.  Seemanni,  die  eine  mit  kngligem, 
die  andere  mit  ovalem  Samen  aufstellen.  Die  Species  kommt  möglicherweise 
noch  auf.  anderen  Inseln  des  Stillen  Oceans  vor.  Köhne  (Berlin). 
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Forbes,  H.  0.^  On  two  new,  and  one  wronglv-referred, 
Gyrtandreae.  (Joarn.  Linn.  Soc.  London.  VoL  XIX.  1882. 
No.  121.  p.  297—298.) 

Die  neuen  Arten  sind: 

Boea  Trenbii  Forb.  p.  297,  Somatra.  auf  dem  Kalkberge  Karangnata  bei 
Napal  Liiiin  in  der  Prov.  Palembang,  löOOF.  ü.  M.  (Forb es);  Didymocarpns 
Schefferi  Forb.,  p.  298,  Bomeo,  Poeloe  Pandan  (Teysmannn.  8^).  Boea 
minabassae  Teysm.  et  Binnend.  von  Celebes  mnss  als  D.  minahassae  Forb. 
zn  Didymocarpns  gestellt  werden.  EOhne  (Berlin). 

Hicky  Th.y  On  the  Gaulotaxis  of  British  Geraniums. 
(Jonm.  of  Bot  New  Ser.  VoL  XL  1882.  No.  238.  p.  298— SOO. 
Holzschnitt  auf  p.  300.) 

Der  Verf.  bespricht  hier  unter  Anwendung  der  fiberflüssigen 
Bezeichnung  „Gaulotaxis**  den  jedem  deutschen  Morphologen  wohl- 
bekannten Verzweigungsmodus  von  verschiedenen  Geranium-Arten ; 
die  Förderung  des  einen  Seitenzweiges  an  jedem  Verzweigungs- 
punkte der  dichasialen  Sprossyerbindung  bei  Geranium  Robertianum 
gibt  ihm  Anlass  zu  der  Bildung  des  Ausdrucks:  Pseudo  -  axiales 
Dichasium,  da  er  glaubt,  dass  die  vorliegende  Verzweigungsform 
unter  den  in  Sachs'  Lehrbuch  und  Nägeli's  , Mikroskop"  unter- 
schiedenen Arten  der  , Gaulotaxis**  nicht  gut  unterzubringen  seL 
Andere  Werke  kennt  Verf.  offenbar  nicht  Kohne  (Berlin). 

Hooker,  J.  D.,  On  Dyera,  a  new  Genus  of  Rubber-produ- 
cing  Plauts  belonging  to  the  Natural  Order  Apo- 
cynaceae,  from  the  Malayan  Archipelago.  (Joum. 
Linn.  Soc.  London.  Vol.  XIX.  1882.  No.  121.  p.  291—292.) 

Von  den  2  Arten  des  neuen  Genus  wurde  die  eine  bereits 
früher  als  Alstonia?  costulata  Miquel,  aber  nur  nach  Blättern  be- 
schrieben ;  sie  liefert  das  Gutta  jelutong  von  Sumatra.  Die  andere 
liefert  das  Gutta  jelutong  von  Bomeo.  Durch  eine  sitzende  Narbe 
unterscheidet  sich  die  neue  Gattung  von  der  nahe  verwandten 
Alstonia.  Die  Blüten  sind  aussergewöhnlich  klein,  die  Früchte 
aber  aussergewöhnlich  gross  für  eine  Apocynee. 

Dyera  nov.  gen.  p.  293:  Calyx  Ö-fidus  eglandulaaus  v.  glandulii parvis 
ad  basin  loborum.  Corotla  hypocrateriformis ,  tübo  eylindrae$o  calyeem  payüo 
excedente  vix  ad  atamina  dilatato;  glandtUis  squamisve  inter  gtamina  ad  basin 
fUamentarum  instructo,  fauce  esquamata;  lobi  6,  contorti,  sinistrorsum  obUgenUs, 
vix  torti,  Stamina  infra  medtum  tubi  inserta,  indusa,  fUamentis  brtotbus; 
antherae  liberae,  oblongo-ovoideae,  crassiuseulae,  loadis  infra  medium  connectivi 
crassi  apice  obtusi  positis  inappendiculatis  basi  obtusis.  Discus  obseurus, 
annularis,  v,  0,  Ovarium  integrum^  lote  obeonico-hemisphasricum^  verlies  oft^ti^wm, 
glanduloso^uberulum,  2'loculare;  Stigma  obpgrifarme,  sessils,  2'partitu9n,  lobis 
sibimet  adpressis;  Ovula  in  loculis  numerosa,  placentis  loculo  intrusis  mulU^ 
seriatim  conferta.    Folliculi  2,  crassi,  elongati,  batsi  confluentes  et  reflejn,  dein 

rectiusculi,  obtusi ,  polyspermi,    Semina  compressa,  alata^ —   ArborsB 

elatae  ramulis  crassis  verticülatis,  gummem  elasticam  copiosam  seatenUs.  Folia 
vertidUata ,  quovis  verticülo  6—9,  crasse  coriaeea,  ohovata  v.  oblonga,  obtusa, 
subtus  pallida ,  nervis  crassis  patentibus ,  petiolo  longiusculo.  Florss  minuH^ 
in  cymas  axillares  et  subterminales  longe  pedunculatas  umbellaiim  dispasiti, 
minute  bracteati. 

D.  costulata  Hook.  (Alatonia?  costulata  Miq.),  Sumatra  (Teysmann), 
Malacca  (Griffith,  Mainffay  —  Kew  Distrib.  n.  2578).  —  D.  Lowii  n.  sp., 
Bomeo  {Low,  Beccari),  Sarawak  (Thos.  Lobb.).  Köhne  (Berlin), 
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(Mpiiiy  Fimn^iSy    Primitiae    monograpbiae    Rosarum. 

Mat^riaux  pour  servir  ä  lliistoire  des  Roses.    Fase.  VL     (Extr. 

du  BolL  de  la  Sog.  R  de  bot  de  Belgique.    Tome  XXI.    1882. 

Partie  I.  p.  667-856.)  8^   196  pp.  Bruxelles  1882. 
Fortsetzung  der  bereits  im  Bot  Gentralbl.  Bd.  IV.  1880.  p.  1309  ff. 
ausführlich  besprochenen  Primitiae  monograpbiae  Rosarum.    Fase. 

Das  erste  Fragment  (XV  der  ganzen  Serie)  beschreibt  die 
von  den  Oebr.  V.  F.  und  A.  H.  Brotherus  aus  nelsingfors  1881 
im  Kaukasus  gesammelten  Rosen.  Diese  Ausbeute  besteht  nach 
Grepin's  Bestimmung  aus  folgenden  Arten: 

R.  pimpinellifolia  typ.  und  var.  myriacantha  DG.,  R.  cinnamomea, 
2  der  R.  montana  Ghaix  nahestehende  Formen,  eine  reiche  Formen- 
reihe von  Ganina,  zu  denen  diesmal  Gr^pin  nicht  blos  die  R  glauca 
VilL  (Reuteri  6od.)  und  die  Meridionales  (Pouzini  Tratt),  sondern 
auch  die  tomentella  Lem.  als  Unter-Section  Pubescentes,  dumetorum 
Tbuill.  etc.  als  Section  Pubescentes  und  biserratae  -  compositae 
zieht  Zur  Ganina  in  diesem  weiten  Sinn  rechnet  Gr6pin  von 
den  kaukasischen  Rosen: 

Die  R.  lencantha  Bieb.  Dann  von  Rabiffinosen :  R.  Iberica  Stev.,  glntinosa 
Sibth.  Sm.;  von  Tomentosae:  R.  tomentosa  Sm.;  von  Villosae:  R.  moUis  Sm., 
Boissieri  Cräp. 

Unter  No.  XVI  findet  sich  eine  Untersuchung  der  R.  orientalis 
Dup., 

welche  Cr^pin  geneigt  ist,  mit  den  verwandten  R.  Vanheorckiana  Gr^p. 
und  Boissieri  Crep.  als  Yar.  der  mollis  Sm.  zu  erklären. 

Die  gleiche  Unterordnung  unter  R.  mollis  erfahren: 
R.  Rnprechti  Boiss.  nnd  R.  Heldreichii  Boiss.    R.  pomifera  Herrm.  über- 
schreitet gegen  Osten  das  tanrische  Gebirge  nicht. 

No.  XVII  behandelt  die  orientalischen  Formen  von  R  tomen- 
tosa  Sm.    Hierher  zieht  Verf.: 

die  R.  Rnprechti  v.  Daghestanica ,  nnd  gibt  als  Grenze  der  Art  den 
Eankasns  an. 

No.  XVIII:  Ueber  die  Coronatae-  und  Meridionales  -  Gruppe 
der  Canina. 

Mit  ersterem  Namen  belegt  Gräpin  die  Gebirgsformen  der  Ganina  mit 
sich  aufrichtenden  nnd  lange  stehen  bmbenden  Sepala,  nnd  zwar  kahle  sowohl 
als  behaarte  formen,  also  das,  was  wir  als  R.  glanca  Yill.  nnd  corüfolia  Fries 
zn  betrachten  gewohnt  waren.  Er  theilt  diese  Formen  nach  dem  von  ihm 
fiberhanpt  für  alle  Rosen  adoptirten,  rein  künstlichen  Schema  ein  in :  A.  glabrae 
(die  glanca  Vill.  nnd  Verwandte),  B.  Pubescentes  (die  coriifolia  Fr.  und  ihre 
Verwandten).  Jede  dieser  Kategorien  theilt  sich  dann  wieder  in  uniserratae, 
biserratae  und  biserratae-compositae,  und  diese  wieder  in  nudae  und  hispidae, 
welche  wiederum  in  sepalis  laevibus  und  glandulosis,  und  endlich  in  fructibus 
ovoideis  und  globosis  zerMlen. 

Bei  den  R.  caninae,  coronatae,  pubescentes,  biserrato-coinpositae, 
hispidae,  glandulosae,  sepalis  glandulosis  verbreitet  sich  Cr  Spin 
über  die  K.  abietina  Gren.  und  Verwandte  und  zweifelt  an  der 
Artberechtigung  dieser  Form.*) 


*)  Gr^pin  irrt  nach  des  Ref.  Ansicht  und  wohl  nach  derjenigen  aller  in 
den  Alpen  heimischen  Rosenkenner,  denen  die  R.  abietina  in  ihren  zahlreichen 
Varietäten  und  itf  ihrer  bedeutenden  Verbreitung  und  massenhaften  localen 
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Von  besonderem  Interesse  sind  CrSpin's  Ansführiingen  über 
die  Meridionales-Gmppe, 

jene  sonderbar  redncirten,  mit  verzweigten  Blatt-  and  Bltltenorganen, 
aber  mit  höchst  entüalteten  Stacheln  anftretenden,  meist  kahlen  Caninen  der 
Mittelmeer-Flora,  von  denen  zuerst  eine  Form  von  Trattinick  1823  als  R. 
Ponzini  beschrieben  würde ,  und  die  Ref.  in  der  .Flora"  bereits  1874  unter 
dem  Namen  «Hispanicae*  (nach  Boissier*s  und  Beuter*s  dahin  gehöriger 
R.  Hispanica)  zusammenge&sst  hatte. 

Diese  kleinen  Rosen  sind  alle  biserratae  und  compositae,  mit  ffanz  kurzen 
kahlen  Griffeln;  häufig  sind  auch  ihre  Blfltenstiele  stieldrfisig.  JSs  gehören 
dahin :  R  mutabilis  und  corbariensis  Debeaux ,  vicina  Cr^p.  etc.  Dadurch, 
dass  bei  diesen  Formen  die  Bl&tter  hie  und  da  Subfoliardrfismi  zeigen,  ent- 
stehen Aehnlichkeiten  mit  Var.  von  R  micrantha  Sm.,  die  so  töuschend  sind, 
dass  eine  Unterscheidung  schwer  wird.  Gr^pin  zieht  die  meisten  subfoliar- 
drüsigen  Formen  zu  lemerer  Art,  so  R.  spina-flava  Christ  etc.*) 

No.  XIX:  Bemerkungen  zur  R  montana  Ghaix  und  alpestris 
Rap. 

Erstere  Pflanze  gehört  nach  Cr^pin  wahrscheinlich  als  Haui>tvariet&t 
oder  secundftre  «Species*  zu  der  Coronatae-Gruppe  der  canina  und  wird  durch 
Mittelformen ,  zu  denen  die  alpestris  Rap.  zu  gehören  scheint ,  mit  der  R. 
glauca  YilL  verbunden.  Die  R  Chavini  Kap.  verweist  jedoch  Verf.  aus  dem 
Bereich  der  montana  Ghaix  hinweg,  einzig,  weil  sie  nicht  aufirechte  und 
bleibende  Sepala  habe.**) 

No.  XX:  R.  inclinata  Eemer, 

zwischen  glauca  Vill.  und  rubrifolia  Vill.  stehende  coronatae-Form  aus 
Tyrol. 

No.  XXI:  R.  rubrifoUa  Vül. 

Diese  Art  trennt  Gr^pin  von  der  canina  und  weist  ihr  einen  besonderen 
und  zwar  einen  höheren  Rang  an  als  R  glauca,  R  Pouzini  und  R  montana, 
immerhin  mit  einigen  Spuren  einer  Ableitung  von  Ganina.  t) 

Unter  No.  XXII  sind  mehrere  Hybriden  behandelt: 

1.  R  salevensis  Rap.  alpine  X  canina. 

2.  R.  spinulifolia  Dem.  aJpino  X  mollis,  zu  welcher  Gr^pin,  der  sie  nie 
irisch  gesehen  hat,  auch  die  R.  vestita  God.  zieht,  welche  fOr  den 
Referenten  eine  entschiedene  alpine  X  tomentosa  darstellt 

No.  XXIII:  Die  europäischen  Tomentosa-Formen  in  2  Gruppen: 
Eutomentosae  und  Goronatae  getheilt,  und  innerhalb  dieser  Gruppen 
wieder  nach  dem  bekannten,  oben  gescbilderten  Schema  abgehandelt. 
Die  2.  Gruppe  enthält  auch  hier  wieder  die  Formen  mit  aufrechten 
Sepala. 

Folgende  benannte  Formen  werden  zu  den  Eutomentosae 
gezogen: 


Entfaltung  eine  ebenso  feststehende  und  selbständige  -Form"  darstellt,  als 
pomifera  oder  mollis,  und  die  nach  der  Au£^sung  des  Referenten  zur  tomen- 
tella  der  Ebene  ungefähr  in  gleichem  Verhaltniss  steht,  wie  mollis  zur  tomen- 
tosa oder  glauca  zur  canina  der  Ebene. 

*)  Schade,  dass  er  die  so  interessanten,  von  Gremli  und  Burnat  in 
Suppl.  zur  Monogr.  des  alpes  maritt.  1882  publicirten  Formen  Grallinariae 
und  Allionii  noch  nicht  bespricht 

♦♦)  Es  tritt  bei  diesem  Anlass  hervor,  welch*  übergrosse  Wichtigkeit 
Gr^pin  diesem  Merkmal,  das  för  den  Referenten  nur  von  relativem  Bdang 
und  ein  Product  klimatischer  Einflasse  ist,  beimisst. 

t)  Es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig,  darauf  hinzuweisen,  dass  Ref.  1878 
m  den  »Rosen  der  Schweiz"  p.  170  die  Beziehungen  dieser  beiden  Formen 
zur  glauca ,  also  zur  Bergform  der  canina ,  in  üiren  verschiedenen  Binde- 
guedem  erörtert  hat. 
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R.  farinalenta  Cräp.,  cioerascens  Dum.,  mioans  Des^ffl. ,  domosa  Pnget, 
intromissa  Cr^p.,  thnrmgiaca  Gr^p.,  Gisleri  Pag.,  sübglobosa  Sm.,  conrasa 
Txif.y  annedensis  Des^L,  commutata  Scheatz,  foetida  Bast,  scabrinscnla  Sm., 
fannosa  Bechst.,  cospidatoides  Cräp.,  Zabelii  Gr^p. 

Zu  den  Goronatae: 

R.  tnnoniensis  Des^gl.,  collivaga  Gott.,  omissa  Desägl.,  Gillotii  Des^L, 
resinosoides  Gräp. 

Von  den  in  den  ^ Rosen  der  Schweiz**  beschriebenen,  so  auf- 
fallenden alpinen  Formen  der  tomentosa,  besonders  eristata 
Christ,  mit  aufgerichteten  und  so  viel  als  persistenten  Sepalen 
und  dennoch  ohne  irgend  welche  Hinneigung  zur  mollis,  hat 
Grepin  bisher  noch  keine  Notiz  genommen.*) 
No.  XXIV:  Villosae.    1.  R  pomifera  Herrm., 

zu  der  die  B.  recondita  Pag.,  Gktadini  Pag.  ond  fribar^ensis  Lagg.  Pag. 
gehören.  Gräpin  hält  pomifera  von  mollis  Sm.  für  specifisch  nicht  ver- 
schieden. 

Dahin  aach  R.  Grenieri  Desägl.,  minata  Bor. 
2.  R.  mollis  Sm.  (mollissima  Fries). 

Dahin  R.  mollis  v.  glabrata  Fries,  B.  ardaennensis  Gr^p.,  venasta  Scheuts, 
Scheatzii  Ghrist,  ciliato-petala  Bess.,  AndrzeioYÜ  Stev.,  Etrasca  Gr^. 

No.  XXV:   Rosa  involuta  Sm.    Dahin: 

R.  Wilsoni  Borr.,  occidentalis  Baker,  sabaada  Rap.,  Robertsoni  Bak., 
Smithii  Bak.,  Nicholsoni  Cräp.,  coronata  Gröp..  Sabini  Bak.,  Doniana  Woods, 
ffracilescens  Bak.,  Ravellae  Christ,  Braanii  Kell.,  Moorei  Bak.  Aasffehend  von 
der  Thatsache,  dass  sich  mehrere  Formen  der  involata,  sobald  me  sie  aas- 
leichnenden  Stacheldrüsen  fehlen,   von  mollis  kaam  anterscheiden  lassen, 

glaabt  Grepin  die  Section  Sabiniae  einziehen  and  sie  mit  mollis  in  eine 
ection  äehen  za  dürfen. 

No.  XXVI:   Rosa  alpina  L.    Dahin: 

alpinoides  Des.,  intercalaris  Des.,  ac^ecta  Des.,  lagenaria  Vill.,  Malyi 
Kern.,  dalmatica  Kern.,  dinarica  Kern.**) 

Anf  p.  132  wird  aach  Norwegen  als  Vaterland  der  R.  alpina  angegeben. 

No.  XXVII:    Section  Rubiginosae,  zerfallend  in  die  Gruppen: 

Snavifoliae ,  Micranthae  and  Sepiaceae ,  von  welcher  letzteren  nar  die 
graveolens  Gren.  als  eine  besondere  üntergrappe:  Graveolentes,  abgfetrennt 
werden. 

Unter  den   Snavifoliae  betrachtet  Cr^pin  folgende  Formen: 
R  comosa  Rip.,  apricoram  Rip.,  echinocarpa  Rip.,  ambellata  Bip.,  como- 
sella  Des^l.   et  Oz.,    dolorosa   ües^gl.   et  Gz.,    dimorphacantha  Martinis, 
rotandifolia  Rb.,  spino-nrceolata  Gr^p.,  densa  Timb.,  minoscala  Gz. 

Die  R.  Qremlii  Ghrist,  die  sich  dorch  constant  weisse  Gorolle  aaszeichnet, 
wird  mit  Zweifel  za  den  Snavifoliae  gezogen.  Eine  Abtheilang  von  Snavi- 
foliae mit  nackten  Blütenstielen  wird  erwähnt,  jedoch  olme  nähere  AnsfÜhrai^. 
R.  ladanifera  Timb.  Lfujprave  t)  wird  ebenfalls  als  eine  bedeutend  abweichende 
Form  za  den  SaavifoUae  gezogen  and  die  R.  heterophylla  Timb.  als  eine 
wahrscheinliche  Hybride  dieser  Kose  mit  einer  Sepinm  bezeichnet. 

*)  Es  hätte  ihn  diese  Notiznahme  vielleicht  doch  von  der  einseitiffen 
Betonnng  dieses  Kelchmerkmals  and  von  Aassprüchen  abgehalten,  wie  p.  698 : 
y£n  pr^ence  de  la  persistance  des  s^pales,  le  R.  Vanhearckiana  ne  peat  dtre 
maintena  dans  le  groape  da  R.  tomentosa. 

**)  Anffallender  Weise  spricht  Grepin  nicht  von  den  hierher  gehüriji^en 
R.  reversa  W.  K. ,  affinis  Stemb.  and  gentilis  Stemb. ,  and  überhaupt  mcht 
von  den  Beziehangen  der  alpina  zar  pimpinellifoÜa. 

t)  Bereits  vom  Ref.  1873  in  „Rosen  der  Schweiz*"  p.  114  charakterisirt 
als  eine  stark  zn  Sepiam  hinneigende  Micranthee. 
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Die  Micranthae  theilt  Ver£  in  Pubescentes  und  Glabrae.    Zu 
den  ersteren  stellt  er: 

permixta  Des^gl.,  septicola  Des^l.,  sphaerocarpa  Bip., 
ZU  den  letzteren: 

operta  Png.,  Pommaretii  Poff.,  sübapoliata  Desdffl.  et  Gz.,  Lemanii  Bor., 
deiphinenBiB  Cfiab.,  lactiflora  DeaefA.  undjene  mannicnfaltigen  kleinbl&tterigen 
Formen,  welche  so  leicht  mit  der  K.  Pouzini  verwechselt  werden :  so  B.  muta- 
bilis,  corbariensis,  oblongicaljx  nnd  aspericalyx  Grandoger  et  Deb.,  vielleicht 
anch  R.  Lantoscana  Bnmat  et  QremH  und  parvnla  Gren. 

Als  zweifelhafte  Blicrantha-Formen  werden  bezeichnet: 

R.  Lassen  Lagg.  et  Pag.,  R.  vallesiaca  Lagg.  et  Pag.,  sylvicola  Desägl. 
Rip. 

Graveolentes.  Grepin  findet  in  ihnen  das  Bindeglied  der 
Suavifoliae  und  der  Sepiaceae."")    Hierher: 

R.  Billetii  Pag.,  Lagdanensis  Des^gl. ,  Vaillantiana  Bor.  Die  vom  Bef. 
als  besondere  Form  („Rosen  der  Schweiz*  p.  120)  beschriebene  calcarea 
Mitteldeatschlands  wird  von  Cr^pin  za  R.  Lagdanensis  gezogen. 

Femer  R.  Cheriensis  Des^L,  Jordani  Desä^. 

Sepiaceae.  R.  vinodora  ELem. ,  belnensis  Oz. ,  sepiam  Thaill. ,  mentita 
Des^gL,  arvatica  Pag.,  pseado-sepiam  Callay,  inodora  Fries,  virgaltoram  Bd^. 
and^  als  Vertreter  einer  besonderen  Section  Microphyllae:  R.  agrestis  Savi, 
endhch  eine  R.  versicolor  Timb.  von  zweifelhafter  Verwandtschaft  aas  den 
Corbi^res.**) 

Zum  Schluss  erklärt  Cr  Spin  die  rubiginosa,  micrantha,  gra- 
Teolens  und  sepium  för  Arten  zweiten  Ranges,  wahrscheinlich  von 
einem  Stammtypus  abstammend.  Allgemein  haben  —  so  fahrt 
Grepin  fort  —  bis  zu  den  letzten  Zeiten  die  Botaniker  allen 
Artentypen  einen  gleichen  Rang  zugewiesen  und  sie  der  Reihe 
nach  alle  auf  gleicher  Stufe  aufgeführt.  Man  beginnt  indess,  dies 
System  zu  ändern  und  Arten  verschiedenen  Ranges  anzunehmen. 
Als  Beispiel  wird  Glavaud's  Flore  de  la  Gironde  angeführt 
(I.  Fase.  Bordeaux  1882),  der  die  Arten  in  primäre  oder  Stirpesf) 
und  secundäre  oder  Especes  theilt  Especes  sind  bei  Glayaud 
Formen  mit  Uebergängen,  welche  jede  präcise  Grenze  ausschliessen 
und  die  Spuren  eines  gemeinsamen  Ursprungs  darstellen;  Stirpea 
sind  Formen  ohne  solche  verbindende  Uebergänge.  Varietäten 
sind  Formen,  bei  denen  die  Gultur  die  eine  in  die  andere  über- 
führt Meistens  sind  die  Stirpes  Gruppen  von  Especes;  seltener 
sind  es  Einheiten,  die  nur  in  einer  einzigen  Form  auftreten.  — 
An  dieses  Referat  aus  Clayaud's  Buch  schliesst  Grepin  eine 
Betrachtung  dieser  Beziehungen  bei  den  Rosen  und  gelangt  zu 
der  Vermuthung,  dass  der  Werth  der  Charaktere  bei  den  isolirten 


*)  Was  nach  dem  ürtheil  des  flef.  nar  scheinbar  ist,  indem  die  Ghraveoleni 
viel  natürlicher  als  montane  Parallelart  der  Sepiam  aaJfgefEust  wird. 

**)  Ref.  bemerkt,  dass  nach  E.  Bar  na  t 's  Nachforschang  im  Herb.  Savi*8 
der  Name  R.  agrestis  sJs  der  ältere  nicht  blos  kleinbl&tterigen  Formen  der 
Sepiam  zakommt,  sondern  überhaapt  an  Stelle  des  Thaillier  *schen  Namens 
für  den  Typos  za  setzen  ist. 

tj  Ein  Wort,  das  bisher  mehr  ein  Pflanzenindividaam ,  als  eine  syste- 
matische Einheit  bezeichnet  hat.  Schade,  dass  die  Franzosen  von  Nage li 's 
systematisch-theoretischen  Arbeiten  nicht  Notiz  genommen  haben :  die  s&enffe 
Anwendang  der  von  Nägeli  gewonnenen  Begrme  würde  einer  immer  onheu- 
barer  werdenden  Verwirrang  in  der  Aafiassang  des  Art-  and  Varietätsbegriffs 
steaem. 
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liDneischen  Typen  dieses  Genus  ungefähr  gleichkomme  demWerth 
der  Charaktere  einer  Gruppe  oder  einer  Unterabtheilung  des 
Genus,  in  welcher  2,  3  und  mehrere  Typen  vereinigt  sind.*) 

Christ  (Basel). 

BorMs^  y.  Y.^  Rosa  Szaboi  Borbds.  (GeschichtL  Schilderung 
und  Arbeiten  [V&zlata  es  Munkdlatai]  der  in  Szombathely  [Stein 
am  Angerl  gehaltenen  XXI.  Haupt -Vers,  ungar.  Aerzte  und 
Naturforscher.  Budapest  1882.  p.  311—312;  mit  1  Lichtdr.) 

Da  die  Arbeiten  der  im^[ar.  Aerzte  und  Naturforscher  stets  erst  zur 
nächsten  Versammlnng  erscheinen,  so  wird  diese  bereits  im  Bot.  Centralbl. 
Bd.  £0.  1880.  p.  1115  erwähnte  Rose  erst  jetzt  ausführlich  ungarisch 
beschrieben.  Sie  kommt  ausser  Rönädfa  auch  noch  bei  Slatina  im  Comit. 
Veröce,  bei  Nagy-Kapomak  und  auf  dem  Gomlöberf^e  im  Veszprimer  Comitate 
vor.  Auf  den  Gebirgen  von  Zäffr^b  ist  sie  zweifelhaft.  Die  Drüsen  der 
Fruchtstiele  sieht  man  auf  der  Abbildung  nur  an  einem  Fruchtstiele  links. 

Borbäs  (Budapest). 

Hanee,  H.  F..  A  Chinese  Stephanandra.  (Journ.  of  Bot 
New  Ser.  Vol.  XL  1882.  No.  235.  p.  210.) 


*)  Im  Ganzen  zeifft  uns  dies  Fase.  VI  deutlich,  dass  auch  Cr^pin  dem 
Loose  aller  Monoffrapnen  nicht  en^ht,  welche  von  einem  engeren  Kreise 
zur  umfEtssenden  Betrachtung  der  Formen  aller  Länder  aufsteigen:  es  besteht 
dies  Loos  in  der  Tendenz  zur  Beduction  der  früher  als  Species  betrachteten 
Localformen  auf  einige  wenige  Grundtypen.  —  Augenfällig  ist  dies,  wenn 
wir  einen  Blick  werfen  auf  die  zahlreichen  Arten,  oie  Crepin  in  der  Flor, 
or.  von  Boissier  geschaffen  und  zugelassen  hat,  und  sie  mit  den  in  dem 
Fase.  V  und  VI  der  Primitiae  vorgeschlagenen  Vereinfachungen  vergleichen. 
Neu  ist  in  Fase.  VI,  gegenüber  den  früheren  Fascikeln,  die  Vereinigung  der 
Pubescentes  und  der  'fi)mentellae  mit  den  Glabrae  zu  einer  Gruppe :  Eucaninae, 
neu  femer  die  Beduction  der  moUis  und  der  pomifera  zu  emem  Artbepriff. 
—  Wir  sind  nicht  berechtigt,  ihm  diese  Entwicklung  vorzuwerfen,  bis  er 
sich  über  den  Werth  der  Formen  ausgesprochen  hat,  und  das  hat  er  wohl- 
weislich noch  nicht  endgiltig  gethan.  Aoer  schon  jetzt  möchten  wir  einen 
wesentlichen  streitigen  Punkt  andeuten ,  der  den  Referenten  und  seinen  hoch- 
geschätzten Freund  in  Brüssel  trennt:  es  ist  die  auf  p.  672  vorgeschlagene 
Theilung  der  Caninae  in  Eucaninae,  in  Coronatae  und  Meridionales ,  welche 
Cr^pin  als  Hauptrippen  behandelt  und  von  denen  er  dann  erst  wieder 
jede  in  glabrae  und  pubescentes  und  so  fort  abtheilt.  —  Die  Coronatae 
Cr^pin's  sind  jene  Bergformen,  deren  bekannteste  man  glauca  Vill.  (Reuteri 
God.)  und  corüfolia  Fries  zu  nennen  gewohnt  ist ;  sie  haben  sepala  post  an- 
thesin  erecta,  die  bis  gegen  die  Frucntreife  bleiben;  aber  dieser  Charakter 
hat  nach  unserer ,  auf  tausendfache  Beobachtungen  in  der  Alpenregion  ge- 
gründeten Ueberzeugung  durchaus  nicht  den  Werth,  der  zur  Be- 
gründung einer  Hauptgruppe  berechtigt;  vielmehr  schneiden  die  Merkmale, 
welche  me  Caninae  und  die  Dumetorum,  und,  parallel  mit  diesen,  die  glauca 
und  corüfoUa  scheiden,  viel  tiefer  ein,  sind  weit  durchgreifendere  und 
bleibendere ,  sodass  die  var.  coronata  (glauca)  als  eine  vicarirende  Berjs^orm 
unter  die  canina  glabra,  und  die  var.  coronata  (corüfolia)  als  vicarirende 
Bergform  unter  die  canina  pubescens  (dumetorum)  zu  stellen  ist,  nicht  aber 
umgekehrt.  Es  ist  dieser  Sfareit  kein  müssiger  und  formeller ,  sondern  er 
ist  entscheidend  für  die.  nach  unserer  Ansicht  allein  richtige  Deutung 
der  stellvertretenden  Bergformen,  die  nach  Cr^pin^s  damaliger  Auffassung 
ganz  unverstanden  bleiben,  indem  ihr  inniger  Anschluss  an  die  correspon- 
direnden  Ebenenformen  verkannt  wird.  Darum  steht  auch  Cr^pin  ratnlos 
der  abietina  gegenüber.  Weil  sie  meistens  (nicht  immer!)  aufgerichtete 
Sepala  hat,  reiht  er  sie  den  Caninae  Coronatae  bei,  und  verliert  dadurch 
jeae  Spur  ihres  nahen  Zusammenhanges  mit  tomentella,  welcher  sie  lediglich 
als  vicarirende  Bergform  zur  Seite  steht.    Dies  zeigen  die  Blattmerkmale, 
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Von  Stephanandra  waren  bisher  nur  3  Arten  aus  Japan  und 
Korea  bekannt    Ver£  beschreibt  folgende  neue  Art: 

S.  chinensis,  Prov.  Ai?-hwei,  bei  Wu-hu,  Bullock  (Herb. 
Hance  n.  21998).  Köhne  (Berlin). 

Borbis,  Y.  t.^  Pflanzeugeographische  Notizen.  (Oesterr. 
bot  Zeitschr.  XXXII.  1882.  No.  6.  p.  208—209.) 
Dieselben  betreffen  die  Flora  von  West-  und  Mitteleuropa, 
sowie  Ton  Kroatien  und  bestehen  meist  in  verschiedenen  Correcturen 
anderer  Angaben.  Neu  für  Kroatien:  Setaria  ambigna  Gruss. 
bei  Fiume.  Freyn  (Prag). 

Holnby,  Jos.  1^  Zur  Flora  von  Ober-Ungarn.  (Oesterr. 
bot  Zeitschr.  XKXU.  1882.  No.  6.  p.  206—207.) 
In  dieser  sonst  nur  für  den  Localflonsten  interessanten  Note 
bemerkt  Verf.,  dass  Scleranthus  Durandoi  Rb.  von  S.  collinus 
Hörnern,  sicher  nicht  verschieden  ist,  und  dass  Viola  hybrida  Schur, 
(ex  autopsia)  =  V.  hirta  X  odorata  ist.  Freyn  (Prag). 


die  Form  der  Sepala  und  die  Gorolle,  sowie  die  Bestachelong  unwiderleglich. 
Ref.  hofft,  dass  in  späterer  Zeit  auch  G  r  ä  p  i  n  seine,  aus  heterogenen  Elementen 
anisammengestückeite  Goronatae-Gruppe  auflösen  und  deren  Glieder  unter  die 

flabrae  und  die  pubescentes  als  montane  Paxallelarten  einreihen  wird.    Li 
trüssel  ist  es  natürlich  schwerer,  zu  diesem  Resultate  durchzudringen  als 
am  Fuss  der  Alpen.  — 

Auch  die  Gruppe  der  Meridionales  wird  sich  sicher  auflösen  und  deren 
Glieder  werden  sich  unter  die  Eucaninae  glabrae  und  caninae  pubescentes  (Ref 
folg^  Gräpin's,  ihm  hier  nicht  fipnz  zusagendem  Sprachgebrauch)  vertheilen 
müssen.  Ganz  wie  die  ,Goronata^  glauca  Vill.  eine  klimatische  ParaUelform 
der  canina,  so  ist  die  „meridionalis  Pouzini  Tratt.  eine  klimatische,  i^mlich 
südlich  flectirte  Parallelform  der  mitteleuropäischen  canina,  und  ich  habe 
schon  in  der  ,Flora*  1874  verbindende  Zwischenformen  (florentina  Christ) 
nachgewiesen.  —  Wie  wahr  dies  ist,  zeigt  sich  daraus,  dass  auch  R.  micrantha 
Sm.,  R.  Senium  Th.,  R.  graveolens  Gren.,  R.  rubiffinosa  L.  und  R.  tomentosa 
Sm.,  also  fast  alle  Rosenarten  solche  südlich  flectirte  , Meridionales* -Formen 
haben,  die  zum  Theil  der  Pouzini  so  ähnlich  sehen,  dass  eine  oberflächliche 
Betrachtung  sie  leicht  damit  zusammenwirft.  Diese  Formen  sind  unter 
andern :  fdr  Micrantha :  R.  Spina  flava  Christ  etc.,  für  Sepium  und  (xraveolens : 
R.  Seraphini  Viv.  und  Verwandte,  fdr  rubiginosa:  R.  glutinosa  Sibth.  Sm. 
und  für  R.  tomentosa:  R.  Heckeliana  Tratt.  — 

Ueberhaupt  scheint  es  nun  an  der  Zeit,  dass  Cr^pin  die  Constniction 
künstlicher  Schemata  (von  deren  Künstlichkeit  er  ja  selbst  am  besten  Übe^ 
zeugt  ist)  mehr  verlasse  und  sich  vorwie^nd  den  natürlichen  Verwandt- 
schaften zuwende.  So  schwer  es  fällt,  die  Leiter  des  Schema  zu  verlassen 
und  in  die  hohe  See  der  oft  unfassbaren,  sich  kreuzenden  und  schwer  dar- 
stellbaren Affinitätsbeziehungen  sich  zu  wagen,  so  unerlässlich  ist  es,  wenn 
man  die  Monographie  der  Rosen  anstrebt.  —  Wozu  z.  B.  noch  die  Ein- 
theilung  nach  kugeligen  und  ovalen  Receptakeln,  sobald  man  den  syste- 
matischen Unwertn  solcher  Eintheilungspnncipien  in  einem  G«nus  so  klar 
erkannt  hat,  wie  dies  Cr^pin  selbst  gethan?  Es  sind  dies  Accommodationen 
an  die  bisherigen,  auf  fafscher  Fährte  vorgehenden  Methoden,  mit  denen 
man  unbedingt  brechen  muss.  Cräpin  ist  entschieden  der  befähi^ste  und 
legitimirteste  Forscher,  um  mit  einer  natürlichen  Systematik  und  emer  ab- 
schliessenden Monographie  nunmehr  hervorzutreten:  namentlich  wenn  er 
nicht  blos  im  belgischen  Tiefland  arbeitet,  sondern  an  Ort  und  Stelle  in  der 
weitaus  instractivsten ,  den  Schlüssel  zu  einer  Reihe  von  Erscheinungen 
bietenden  Region :  in  unsern  Alpen  sich  noch  einmal  gründlich  umsieht,   fief 
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Keller,  i.  B«.  Zur  Flora  von  Ober-Ungarn.  (Oesterr.  bot. 
Zeitschr.  XXXIL  1882.  No.  8.  p.  272—273.) 

Verf.  fand  in  dem  aus  Ealk-  und  Dolomitgesteinen  bestehenden 
BeUnka-Gebirge  an  der  Grenze  der  Comitate  Neutra  und  Trencin 
unter  anderen  interessanten  Arten: 

Hacquetia,  Hieracium  bnj^leuroides  var.,  Scabiosa  ciliata  Spr.  (von  Knantia 
caipatdca  verschieden)  und  eine  ganz  weichbehaarte  P jrethmm  -  Art ,  die 
wahrscheinlich  mit  aem  vergessenen  Chrysanthemum  lanuginosum  Geners. 
identisch  ist  Freyn  (Prag). 

SlmkOTleg^  Li^OS.  Zur  Flora  von  Süd-Ungarn.  (Oesterr. 
bot.  Zeitschr.  XXXII.  1882.  No.  6.  p.  208.) 
Bei  Arad  findet  sich  Euphorbia  Esula  L.  forma  puberula, 
welche  nur  durch  Flaumhaarigkeit  von  der  Stammform  abweicht 
und  von  £.  paradoxa  Schur  =  £.  salicifolia  v.  angustata  Rochel 
ganz  verschieden  ist  Freyn  (Prag). 

BorbäS^  y.  t.^  Vasmegye  tisztels  közonsegehez.  TAn  das 
Publikum  des  Eisenburger  Comitates.]  (Vasmegyei  Lapok.  1882. 
No.  37.) 

Ein  Aufruf  zur  Betheiligung  bei  der  Erforschung  der  Vege- 
tationsyerhältnisse  dieses  Comitates,  wobei  Re£  die  Vegetation  und 
die  bisherigen  Forscher  dieses  Comitates: 

Clusius,  Beythe,  v.  Kerner,  Gegenbaur,  Kitaibel,  Küttel, 
Sadler,  Forster,  Läng,  Szenczy,  Sonklar,  Moln&r,  Wies- 
baur,  Eunc,  Hollösy,  Beszedics,  v.  Borb&s,  Freh,  Waisz- 
becker,  Ill^s,  M&rton,  Pol&k,  Wierzbicki  etc. 

kurz  schildert.  Die  orientalischen  Pflanzen,  welche  die  Flora  von 
Ungarn  so  interessant  machen,  werden  im  Eisenburger  Comitate 
seltner,  und  es  erscheinen  hier  mehr  westliche  oder  öster- 
reichische Typen.  Besonders  interessant  sind  die  häufigen  Nadel- 
wälder der  niederen  Gebirge.  Im  südlichen  Theile  des  Comitates 
begegnet  man  südlichen  oder  Mediterranpflanzen  (Asphodelus  albus), 
bei   Eöszeg  und  Borostyankö  aber  subalpinen  Erscheinungen  etc. 

Borb&s  (Bndapestj. 
Borbte^  y.  T«,  Az  1880  augusztus  v^g^n  Szombathely- 
hat4r&ban  gyüjtött  nevezetesebb  növenyek.  [Die  bis 
Ende  August  des  Jahres  1880  bei  Szombathely  (Stein  am  Anger) 
gesammelten  wichtigeren  Pflanzen.]  (Geschichtliche  Schilderungen 
und  Arbeiten  [V&zlata  6s  MunkiUatai]  der  in  Stein  am  Anger 
gehaltenen  XaI.  Haupt -Vers,  der  ungar.  Aerzte  und  Natur- 
forscher. Budapest  1882.  p.  312—315.) 

Ausser  den  im  Bot  Centralbl.  Bd.  IV.  1880.  p.  1474  gemachten 
Angaben  sind  noch  zu  erwähnen: 

Filago  apicalata  Sm.,  Centanrea  stenolepis  and  C.  Biebersteinü,  Galium 
parifliense  a.  irichocarpam  Koch  (nicht  das  G.  tennissimam  MB.)  neu  ftbr 
Ungarn,  Stachys  silvatica  var.  pycnotricha  Horb.,  Goscuta  Epithymnm  anf 
Dianthns  Garthns.,  Rannncolns  polj^anthemos  var.  latisectns  Borb.  (R.  Brey- 
nianns  Bot.  Gentr.  1.  c),  Brassica  nigra,  Malva  Alcea,  Rosa  scabrata  Gräp. 
var.  snbhaplodonta  Borb.,  R.  Andegavensis  var.  squarrotidens  Borb.,  Rubns 
corylifolius  var.  Laschii  Focke  et  var.  adenoclados  JBorb.,  Rubns  bifrons  Yest 
(R  candicans  Bot.  Gentr.  1.  c). 

P.  315  wird  die  Flora  des  Eisenburger  Comitates  kurz  chara- 
kterisirt,  woraus  heryorzuheben  sind: 
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Cytisüs  supinus  EocH  (non  L.)*),  Graliain  parisiense,  G.  silyaticam,  Hype- 
ricum barbatum,  H.  montanum  var.  scabmm,  Rosa  collina  vera,  Thalictram 
nigricans. 

Südlichere  Arten  sind: 

Althaea  taorinensis ,  Malva  Alcea ,  Omithogalum  sphaerocarpum  Kern., 
Asphodelns  albus,  Lolium  italicum,  Succisa  australis,  Scabiosa  agrestis, 
Garlina  longifolia. 

Subalpine  Arten: 

Thlaspi  montanum,  Galium  silvestre  var.  alpestre,  Alnus  viridis,  Sam- 
bucus  racemosa,  Sorbus  aucuparia,  Gentiana  asclepiadea,  Alchemilla  vulffaris 
y.  subsericea,  Polygala  Chamaebuxus,  Trollius  Europaeus,  Amica  monuma, 
Pirola  secunda  et  rotundifolia,  Yaccinium  Myrtillus. 

Die  nördlichen  Typen  repräsentiren  hier  einzelne  Brombeer- 
arten, wie: 

R.  Wahlbergii,  R.  rudis,  Ri  hirtus  var.  insolatus  etc. 
Mehr  orientalische  Arten  sind: 

Cirsium  tataricum,  Hieracium  racemosum,  Nepeta  Paimonica,  Artemisia 
Bcoparia,  Centaurea  Biebersteinii,  C.  stenolepis,  Thymus  montanus,  Veronica 
Toumefortii  Gm.  (V.  persica  Poir.j.  Borb&s  (Budapest). 

SlmkOTlcg^  Lajos,  Pancsova  yid^kenek  növSnyzete.  [Die 
Vegetation  um  Pancsova.]  (Magy.  Növenyt  Lap.  VI.  1882.  No.  63. 
p.  17—21;  No.  64/65.  p.  49—58.) 

Pancsova  in  Ungarn,  welches,  durch  die  Donau  getrennt,  der 
serbischen  Hauptstadt  Belgrad  fast  gegenüber  liegt,  ist  im  Westen 
und  Südwesten  von  riesigem  Ueberschwemmungsterrain  umgeben, 
welches  im  Frühjahr  oft  mehrere  Monate  hindurch  fast  ein  Meer 
bildet.  Nach  Osten  hingegen  erhebt  sich  bei  Pancsova  ein  Land- 
rücken, der  so  hoch  ist,  dass  man  z.  B.  bei  Petrovo-selo  70 — 80  m 
graben  muss,  bis  man  BruDuenwasser  antrifft 

Die  Flora  dieses  Gebiets  wurde  das  erstemal  vor  16  Jahren 
von  Anton  Slez&k'*''^  zusammengestellt  Simkovics,  der  ein 
Jahr  in  Pancsova  war,  hatte  Gelegenheit,  die  Slezäk'schen  An- 
gaben zu  controliren,  und  es  ergaben  sich  da  mehrere  Unrichtig- 
keiten in  der  Bestimmung,  die  Verf.  in  gegenwärtiger  Arbeit 
rectificirt  Diese  unsicheren  Bestimmungen  sind  theils  solche, 
welche  Slez&k  schon  zu  seiner  Zeit  hätte  vermeiden  können, 
theilweise  aber  solche,  welche  dem  subtilen  Speciesbegriff,  dem 
Simkovics  huldigt,  entsprechen. 

Fasst  man  daher  den  Inhalt  der  Simkovics*schen  Angaben 
zusammen,  so  findet  sich: 

p.  19 — 20  eine  Anfz&hlung  solcher  gemeineren  Pflansen,  welche  Slez&k 
aasgelassen  hat,  p.  20 — 21  Berichti^fongen  der  falschen  Bestimmungen,  p.  21 
An&ming  der  fOr  das  Gebiet  zweifelhaften  Pflanzen,  p.  49 — 52  £:ifGinriuig 
jener  interessanteren  oder  selteneren  Arten,  welche  Slez&k  nicht  bekannt 
waren. 


*)  Der    Ref.    ist  nicht  sicher,   ob   diese  Art  mit  dem  französischen  C. 
gallicns  Kern,  identisch  ist  oder  nicht. 

**)  Die  bisher  bekannten  phanerogamen  Pflanzen  der  Um^bnng  von 
Pancsova.  (Dritter  Jahresbericht  über  die  k.  k.  Oberrealschnle  m  Pancsova 
ftr  1866.)  4t\  p.  3—29. 
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Mit  Recht  hebt  Simkovics  hervor ,  dass  die  Flora  von 
Pancsova,  welches  am  äussersten  südlichen  Rand  Ungarns  liegt, 
auch  ein  südlicheres  Ansehen  haben  müsste,  nichtsdestoweniger 
sind  aber  die  südlichen  Formen  selten.  Die  in  grosser  Menge 
vorkommende  Artemisia  annua,  Sorghum  Halepense,  Corylus 
Columa  Heine  am  östlichen  Rande  des  Vojlovica- Waldes, 
die  ebendort  wild  vegetirende  Juglans  regia,  femer  Trifolium 
reclinatum,  Xanthium  antiquorum,  Glycyrrhiza  Frearitis  tragen  nur 
sehr  wenig  bei  zur  Herstellung  einer  südlichen  Färbung.  Die 
Schuld  daran  dürfte  in  dem  Umstände  zu  suchen  sein,  dass 
Pancsova  in  einer  Ebene  liegt  und  zum  grössten  Theile  lieber- 
schwemmungen  und  kühlen,  starken  Winden  ausgesetzt  ist. 

Schaarschmidt  (Klauaenburg). 
SfOntagb«  Nikol.^  A   törpefenyö  t&j  legalsöbb  tatara  a 
Tatra  deli  obdal&n.    [Die  unterste  Grenze  der  Erummholz- 
region  am   Südabhange  der  Tatra.]    (Jahrb.  ungar.  Earpathen- 
Ver.  IX.  1882.  Heft  2.  p.  188  ungar.,  p.  194  deutsch.) 
Die  Vegetationsgrenze  des  Krummholzes  in  der  T&tra  bewegt 
sich   in   einer  Höhenlage  von    1400  und  1860  m,  steigt  aber  an 
manchen  Stellen,  z.  6.  an  der  Tupa,  bis  2228,4  m,  während  sie 
z.  B.  im  Koprovathale  bis  1 190  m  herabgeht,  ja  in  einigen  Exemplaren 
an  den  Schlagendorfer  Spitzen  bei  Neuschmecks  bis  988  und  924  m. 
Das  Fortkommen  des  Enimmholzes  ist  hauptsächlich  von  der  Höhenlage, 
dann  aber  auch  von  der  Bodenbeschaffenheit  abhSugig.    Es  findet  sich  be- 
sonders auf  Torfwiesen,  von  welchem  Moose,  Lednm  palustre,   Andromeda 
polifolia,   Calla  palustris,  Heidel-,  Preisseibeere  und  Moosbeere,  ütricularien, 
Droseren  etc.  ausschliesslichen  Besitz  ergriffen  haben.      Borb&s  (Budapest). 

Szontagh^  NlkoL^  A  Dentaria  glandulosa  W.  E.  Ui-Tätra- 
füre  den.   [D.  g.  bei  Neu-Schmecks.]    (Jahrb.  ungar.  Karpathen- 
Ver.  IX.  1882  Heft  2.  p.  189  ungar.,  p.  194  deutsch.) 
Soll  in  einem  durch  Drainage  entwässerten  Laubholzwäldchen 
bei  Neu-Schmecks  erst  vor  etlichen  Jahren  in  mehreren  Exemplaren 
aufgetreten  sein,  ist  aber  höchstwahrscheinlich  schon  Tor  Jahren 
daselbst  heimisch  gewesen.  Borb&s  (Budapest). 

FroninSyFr.Fr.^  Zur  Charakteristik  der  siebenbürgischen 
Earpathenflora.  (Sep.-Abdr.  aus  Jahrb.  siebenbürg.  Ear- 
pathen-Ver.  Hermannstadt  1881.)  25  pp. 

Siebenbürgen  weist  auf  einem  Flächenraum  von  954  Q  Meilen 
eine  artenreiche  Phanerogamenflora  auf,  welche  in  ihrer  Zusammen- 
setzung viel  Interessantes  bietet,  weshalb  Verf.  es  versucht  hat, 
ein  Bild  der  dortigen  Vegetation  im  Anschluss  an  Fuss,  Flora 
Transsilvanica  excursoria  auf  wenigen  Seiten  zusammen  zu  stellen. 
.  Es  sei  daraus  Folgendes  herrorgehoben: 
I.  Die  Niederungen  und  Thäler.  Grössere  Ebenen 
fehlen  dem  Gebiete,  das  nur  kleinere,  wenig  breite,  meist  nach 
Westen  geöffnete  Thäler  besitzt  Die  Thalsohlen  sind  von  meist 
der  Molasse  aufliegendem  Alluvium  bedeckt,  welches  eine  Lage 
fruchtbarer  Dammerde  trägt  Hier  und  da  sind  in  diesen  Thälem 
grössere  Strecken  versumpft,  währeAd  in  anderen  der  ausserordent- 
liche Salz-Reichthum  auf  die  Gestaltung  der  Flora  einen  nicht 
unwesentlichen  Einfluss  hat    Der  grössere  Theil  der  Bodenfläche 
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(212  O  Meilen)  ist  aber  mit  Welschkorn,  Roggen,  Weizen,  Hafer  etc. 
bestellt  Die  Wiesen  (mit  Einschluss  der  Gärten  150  OM.)  geben 
in  der  Regel  einen  zweimaligen  Ertrag.  Obgleich  der  eigentliche 
Charakter  der  Flora  durch  die  —  sdlerdings  noch  auf  geringer 
Höhe  stehende  —  Boden  cultur  in  den  Hintergrund  gedrängt  ist, 
so  ist  sie  doch  reich  und  mannichfaltig. 

1.  Sumpflandschaft.  Die  schwer  zugängliche  Flora  der- 
selben weist  nach  den  bisherigen  Forschungen  nur  sehr  wenige 
eigen thümliche  Arten  auf,  darunter: 

Ranuncnlns  polyphyllns  W.  E.,  femer  5  Lemna,  5  CaUitriche,  Trapa 
natans  L.,  11  Potamogeton,  3  Myriophyllum  etc.  Die  Moomiddemnffen  be- 
herbergen ausser  Carex  dacica  Heuff.,  Qnaphalium  nliginosum,  Stormia  Loeselii 
noch  Drosera  longi-  nnd  rotundifolia. 

2.  Zu  den  gewöhnlichen  Pflanzen  der  feuchten  Wiesen: 
Pamassia  paJnstris  L.,  Lysimachia  vulgaris  L.,  Epipacüs  palustris  Cr., 

Iris  sibirica  L.,  Narcissus  poeticus  L.,  weite  Strecken  bedecsend,  und  Fritülaria 

Meleagris  etc. 
kommen  als  eigenthümliche  Arten  hinzu: 

Thalictmm  peucedanifolium ,  Armorada  macrocarpa,  Orehis  tetragona 
und  0.  elegans  Heuff.  Charakteristisch  ist  endlich  noch  die  Rudbeckia 
laciniata,  die  jetzt  bei  Freck,  Parajd  etc.  vollkommen  wild  vorkommt. 

3.  Einer  besonderen  Beachtung  werth  ist  die  Meers tr ands- 
flora,  welche  sich  in  der  Umgebung  zahlreicher  Salzquellen  etc. 
findet  Diese  Salzlager  und  Salzstöcke  sind  über  etwa  400  O  M.  ver- 
breitet, und  an  40  Punkten  stehen  zahlreiche  Salzfelsen  zu  Tage, 
während  aus  192  Salzbrunnen  und  800  Salzquellen,  deren  Sabs- 
gehalt  zwischen  2— SO^A,  schwankt,  salzhaltiges  Wasser  abfliessi 
Desgleichen  sind  kleine  Salzmoore  und  Schlammvulkane  (Ladamos) 
nicht  selten.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundem,  dass  Siebenbürgen 
neben  den  gewöhnlichen  Salzpflanzen  eine  bedeutende  An^khl 
eigenthümlicher  Arten  besitzt,  zu  denen  gehören: 

Ranunculus  pseudobulbosus  Schur,  Galatella  punctata  Cass.,  Matricaria 
Ghamomilla  ß.  salina  Schur,  Artemisia  nutans  W.  (:=  salina  Bgl),  Achillea 
Mülefolium  L  ß,  setacea  W.  K.,  Scorzonera  paryiflora  Jacq.,  rolvgonum 
virgatum  Schur,  Atripiex  latifolia  Whlb.  und  Ruppia  transsilvanica  Scnur. 

II.  Das  Hügelland,  wozu  die  verticalen  Erhebungen  von 
470—812  m  gerechnet  werden,  ist  durch  Pflanzen-  und  Wald- 
reichthum  und  rebenbedeckte  südliche  Abhänge  ausgezeichnet  und 
zerfällt  in  das  „Waldgebiet**  und  die  sonnigen  gBerghsiden''. 

1.  Das  Waldgebiet,  ausschliesslich  aus  Laubwäldern  bestehend, 
ist  leider  stark  verwüstet  worden.  Nur  im  Vorgebirge  bildet  die 
Buche  noch  grosse  Reviere,  desgleichen  finden  sich  auch  auf  dem 
Hügellande  noch  recht  ansehnliche  Eichenwälder.  Die  Wälder 
setzen  sich  fast  ausschliesslich  aus  den  mitteleuropäischen  Laub- 
hölzern  zusammen, 

während  die  Gesträuche  durch  Staphjlea  pinnata  L.,  Evonjmua  europaeus 
u.  verrucosus,  latifolius  Scop.  (bei  Deva,  Kronstadt),  Rhamnus  cathsurtioa, 
tinctoria.  saxatilis,  Frangula  vulgaris  Rchb.,  Cratae£[U8  ozjacantha  L.,  Comus 
mas  und  sanguinea  L.,  Vibumum  Lantana  und  v.  Opulus  L.,  Lignstmm 
vulgare  und  Corylus  Avellana  vertreten  sind. 

Charakteristisch  ist  das  Auftreten  von  Rhus  Cotinus  auf  den 
Hügeln  bei  Vajda  Hunyad  und  von  Crataegus  intermedia  Fuss. 
Zu  den  ständigen  Begleitern  der  Wäld^  gehören  die  Rubus-Artai, 
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während  die  Stelle  der  Lianen  Glematis  Vitalba  L.  und  Vitis 
Labrusca  (bei  Broos  und  Deya)  vertreten. 

Unter  dem  schattigen  Laubdach  der  Wälder  kann  sich  nur 
eine  artenarme  Vegetation  entwickeln,  unter  denen  hervorzuheben 
sind:   Im  Verholz: 

Oalanthns  nivalis ,  das  ans  den  Vorgebirgen  sich  bis  tief  ins  Mittelland 
(Schässburg ,  Mediasch,  Elansenburg) ,  ja  über  die  Tordaer  Schlacht  hinaus 
bis  Sz.  QotnArd  in  die  Mezös^  verbreitet  hat,  während  Leucojnm  vemum 
nnr  an  wenigen  Orten  und  meist  zweiblütig  vorkommt.  Femer  sind  zu 
erwähnen  Helleborus  purpurascens  W.  E.,  Dentaria  bulbifera,  Hesperis  tristis 
L.,  Aposeris  foetida  Lees,  verschiedene  Orchideen,  Crocus  iridiflorus  Heuff., 
bis  zu  den  Alpen  emporsteigend. 

Viel  reicher  und  bunter  als  die  der  Wälder  ist  die  Flora  der 
Gebüsche  und  lichten  Waldstellen.  Abgesehen  von  gewöhnlichen 
Arten  gehören  dahin: 

Adonis  wolgensis  Stev. ,  Ranunculus  ambiguus  Schur,  Cytisus  banaticus 
G.  et  S.,  C.  leucanthus  W.  K.,  C.  capitatus,  Lathyrus  Hallersteinii  Bgt.,  Orobus 
transsilvanicus  Spr.,  Pyrethrum  corymbosum,  Ph;^uma  tetramerum,  Digitalis 
grandiflora  Lam.-,  Veronica  orchidea  Cr. ,  Pedicularis  campestris  ör.  et  S., 
Salvia  Baumgartenii  Heu£P.,  Melittis  Melissophvllum  Sm.  (Blüten  weiss  und 

n**  sichroth  gefleckt),  Limodorum  abortivum  Sw. ,  Limniris  ruthenica  Bchb., 
graminea  Bgt. ,  Fritillaria  tenella  M.  B. ,  Muscari  transsilvanicum  Schur, 
BullHOcodium  rutnenicum  Bge.  bei  Elausenburg;  endlich  Colchicum  pannoni- 
cnm  G.  S. 

2.  Die  sonnigen  Lehnen  der  Berge  und  Hügel, 
deren  Flora  namentlich  vom  April  bis  Ende  Juni  ihre  volle  Pracht 
entwickelt,  enthält  als  besonders  hervorzuhebende  Vertreter: 

Daphne  Cneorum  L. ,  hie  und  da  massenhaft  auftretend^  Paeonia  tenui- 
folia,  Crambe  tatarica,  Viola  gymnocarpa  Janka,  Dianthus  biserratus  Schur, 
Astragalus  dacicus,  A.  praecox  Bgrt.,  Cephalaria  transsilvanica  Seh.,  C. 
radiaSik  G.  et  S. ,  Scabiosa  flavescens  Gr.  et  S. ,  S.  banatica  W.  K. ,  Inula 
hybrida  Bgt,  Achillea  sericea  Janka,  Centaurea  ruthenica,  Onosma  pseudo- 
arenarium  Schur ,  0.  stellulatum  W.  E. ,  Echium  rubrum  Jacq. ,  Teucrium 
pannonicum  Eemer,  Iris  arenaria  W.  E.,  die  wild  nicht  vorkommt,  I.  trans- 
silvanica Fuss,  I.  binata  Schur,  Asparagus  collinus  Schur  und  Carex  trans- 
silvanica Schur  etc. 

III.  Das  Vorgebirge  oder  die  Bergregion  (von  800—1200 
Meter)  umfasst  sowohl  die  eigentliche  Bergregion  als  auch  die 
zahlreichen  Ausläufer  etc.  der  Hochgebirge.  Insbesondere  reich 
ist  die  Flora  dort,  wo  sich  Kalk  als  Unterlage  findet.  Hervor- 
ragende Vertreter  dieser  Ealkflora  sind: 

Hepatica  transsilvanica,  Hjacinthus  leucophaeus  Stev.,  Thalictrum  trans- 
silvanicum, Viola  transsilvanica  Schur  (vielleicht  =  Viola  Joi  Janka),  Cam- 
panula  Hostii  Bg^t.  und  Carduus  elaucus  B^. ,  Syrin^  vulgaris,  hier  wohl 
einheimisch ,  femer  S.  Josikaea  «lacq. ,  Jmuperus  Sabina  L. ,  auf  den  Ealk- 
felsen  des  Piatra  rosia  etc.  wild  vorkommend,  und  Leontopodium  alninum 
Cass.,  nicht  nur  auf  den  Ealkalpen  des  Hochgebirges,  sondern  bis  640  m 
herabsteigend. 

Ausserhalb  der  Ealkregion  sind  noch  zu  erwähnen: 
Fetasites  giganteus  Fuss,  Valeriana  sambucifolia  Mik. ,  Telekia  speciosa 
Bfft,  Bibes   äpinum   und  nigrum;   Ribes  rubrum    kommt  wild   nicht  vor, 
A&agene  alpina  L. 

Die  Bergwiesen  dieser  Region  beherbergen: 

Gentiana  asdepiadea  L.,  G.  montana  L.,  Veratrum  album  (selten  nigrum), 

Viola  declinata  W.K.,  Potentilla  chrysocraspeda  Lehm.,  Achillea  tanacetifolia 

A.N.  und  dentifera  DC,  Crepis  Fussi  Eov.  und  Hieracium  Fussianum  Schur, 

Coiydalis  d^^perata  Schur,  C.  decipiens  S.E.N.,  Aconitum  moldavicum 

Botan.  OottralbL  Jabzi.  m.  1882.  Bd.  ZU.  22 
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Hacq.,  OrobuB  ochroleucus  W.K.,  Bantmcnlns  carpathicns  Herb.,  Silene  Gserei 
Bgt.,  Senecio  traiiBsilvamcns  Schnr,  Callana  vulgaria  L.  (ziemlich  selten), 
BrnkenthaHa  spicolifolia  Bchb. 

IV.  Das  Mittelgebirge  (Erhebungen  von  1200—1800  m, 
bis  znr  durehschnittlichen  oberen  Baumgrenze)  umfasst  theils  jene 
selbständigen  Gebirge,  die  nicht  oder  nicht  viel  über  die  Höhe  der 
Nadelholzgrenze  sich  erheben  (Hargitta,  Götzenberg,  Präsbe,  Schuler, 
Piatra  mare,  Gzibles,  Piatra  Gsaki,  Szekelzkö),  theils  die  Erhebungen 
des  Hochgebirges  yon  1200  m  aufwärts  bis  zum  Auftreten  d^ 
Krummholzes.  Sie  ist  charakterisirt  durch  die  2  übereinander 
liegenden  Gürtel  des  Laub-  und  Nadelholzes. 

Anch  in  den  Wäldern  des  Mittelgebirges  ist  dieRothbnche  yorherrschend, 
deren  obere  Grenze  oft  schon  bei  IzoO  m  lieg^;  sie  steigt  indessen  anch  bis 
zn  1450  m  hinauf,  wogegen  die  Hanptvertretenn  des  Nadelholzes  Picea 
ezcelsa  Lk.  ist,  die  aber  nnr  noch  in  den  unzng^glichen  Theilen  der  Gebirge 
mächtige  Wälder  bildet.  Seltener  tritt  Abies  pectinata  DO.  auf,  während 
hie  ona  da  Finns  silvestris  L.,  seltener  P.  Laricio  und  P.  Cembra  L.  kleinere 
Wälder  bilden. 

Im  Ganzen  ist  die  Flora  hier  artenarm.    Herrorzuheben  ist: 

Campanula  abietina  G.  et  S. ,  Pulmonaria  rubra  S.N.,  Symphytum  cor- 
datum  W.E.,  Antfaemis  macrantha  H. 

Auf  den  Bergwiesen  dieser  Region  finden  sich  z.  B.: 

Aconitum  toxicum  Bchb.,  Doronicum  cordifolium  Sterb.,  D.  hunffaricnm 
Bchb.,  Hieracium  cjdoniaefolium  Will.,  Genista  Sigeriana  Fuss,  Tepnroseris 
Fussii,  Senecillis  carpathica  S.E.N.,  Carduus  alpestris  W.  et  K.,  Thrmus 
comosus  Heuff.,  Primma  carpathica  G.  et  S.  und  Crocus  banaticus  Heufu 

V.  Das  Hochgebirge  von  1800  bis  2536  m  besteht  theils 
aus  Urgesteinen,  die  hie  und  da  von  krystallinischem  Kalk  unter- 
brochen sind,  theils  aus  jüngeren  Kalken  (der  Juraformaiion) 
und  Ealkconglomeraten,   die  oft  in  bedeutende  Höhe  hinaufragen. 

Erwähn enswerth  sind  aus  dieser  Region: 

Alnus  viridis  D.O.,  einzelne  niedrige  Weiden-Arten,  Bhododendron  mjrti- 
folium  S.  et  K.  (ferrugineum  L.  fehlt  und  B.  hirsutum  L.  ist  mit  Sicherheit 
nicht  nachzuweisen). 

Als  charakteristische  Vertreter  der  Ealkflora  sind  zu  nennen: 

Arabis  obtusifolia  Schur,  A.  glareosa  Schur,  Aljssum  repens  Bgt, 
Banflya  petraea  Bgt.,  Dianthus  callizonus  S.  et  E.,  Saxifraga  transsuvanica  F., 
Artemisia  camphorata  Y.,  Campanula  transsuvanica  Schur,  C.  carpathica  L., 
Gentiana  pannonica  Scop.,  G.  pnlogifolia  S.  et  E.,  G.  pumila  Jacq. 

Femer  sind  zu  erwähnen: 

Banunculus  crenatus  W.  et  E.,  B.  astrantiaefolius  Schur,  Aconitum 
Hostianum  Schur,  Barbarea  Eayseri  Schur,  Arabis  dacica  Heuff.,  Cardamine 
rivularis  Schur,  Draba  compacta  S.  N.  E.,  D.  Haynaldi  Stur,  D.  EotschTi 
Stur,  Thlasni  dacicum  H.,  Dianthus  tenuifolius  Schur,  Silene  Lerchenfeldiana 
Bgt.,  Polyscnemone  nivalis  S.  N.  E.,  Gerastium  transsilvanicum  Schur,  Geranium 
alpestre  Schur,  Saxüraga  Baumgarteni  Schott,  S.  cajrpaihica  Bchb.,  S.  heucheriae- 
foUa  G.  et  S.,  S.  angulosa  S.  K.  E.,  S.  hieracifolia  W.  et  E.,  Chrysosplenium 
glaciale  Fuss,  Anthemis  carpathica  Schur,  A.  tenuifolia  Schur,  unaphalium 
norvegicum  Gunn.,  Aronicum  carpathicum  G.  et  S.,  Senecio  transsilvanicus 
Herb.,  S.  Bochelianus  Fuss,  Cirsium  decussatum  Janka,  Centaurea  Eotschjana 
HeufP.,  Swertia  alpestris  Bgt  und  S.  punctata  Bgt.,  Lomatogonium  carin- 
thiacum,  Yeronica  Baumgartenii  B.  et  S.,  V.  nivalis  Schur,  Melampyrum 
saxosum  Bgt.,  Thvmus  pulcherrimus  Schur,  Plantago  gentianoidee  Sm., 
Soldanella  pusilla  Bgi.^  Scilla  praecox  W.  und  S.  Eladnü  Schur. 

Schaarschmidt  (Elauaenbuzg). 
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Borb&S^y.  T.^Ueber  einige  nngarische  Pflanzen.  (Oesterr. 

bot.  Zeitschr.  XXXII.  1882.  No.  10.  p.  342.) 
Entgegnung  auf  Janka's'*')  in  derselben  Zeitschrift  p.  309—310 
gemachte  Angabe  der  Unterscheidungsmerkmale  von  Centaurea 
Sadleriana  und  G.  Scabiosa.  Beide  Pflanzen  sind  durch  Uebergänge 
verbunden,  was  Verf.  durch  Exemplare  beweisen  kann,  erstere  Form 
überdies  mit  C.  coriacea  W.  K.  identisch.  C.  rupestris  variirt  in 
ähnlicher  Weise.  Thlaspi  banaticum  Uecht  =  T.  commutatum 
Roch.  =  T.  robustum  Seh.  W.  K.  Freyn  (Prag). 

Mlquel^    Pierre^    Recherches    microscopiques    sur    les 

Bact^ries    de   Tair    et    du    sol.     (Extr.   de  TAnnuaire  de 

Montsouris  pour  1882.)  118  pp. 
Nachdem  der  Verf.  einleitungsweise  mitgetheilt  hat ,  welche 
Erweiterungen  das  seit  5  Jahren  am  Observatorium  von  Montsouris 
eingerichtete  Laboratorium  für  atmosphär.  Mikrographie  im  letzten 
Jahre  erfahren  habe,  berichtet  er  zunächst  über  die  statistischen 
Untersuchungen,  welche  im  Park  von  Montsouris  bezüglich  der  in 
der  Luft  verbreiteten  Bacterien  vorgenommen  wurden.**)  Das  an- 
gewendete Verfahren,  die  Bacterien  zu  sammeln  und  zu  zählen, 
anlangend,  verweist  er  auf  das  Annuaire  de  Montsouris  pour  Tann^ 
1881.  Im  wesentlichen  bestand  es  wohl  darin,  dass  eine  Anzahl 
Luftstäubchen.  in  neutralisirte  und  sterilisirte  Nährbouillon  ein- 
geführt, deren  Menge  aber  so  berechnet  wurde,  dass  sich  die  Ver- 
suchsflüssigkeit durch  die  eingeführten  Keime  in  10  Fällen  5  mal 
trübte.  Auf  die  Einführung  musste  die  grösste  Aufmerksamkeit 
verwendet  werden,  da  sonst  die  Flüssigkeit  entweder  absolut  klar 
blieb,  oder  sich  reissend  schnell  trübte  und  in  beiden  Fällen  die 
Versuchsergebnisse  unbrauchbar  waren.  Bei  den  Versuchen  im 
Park  von  Montsouris,  dessen  Luft  im  ganzen  eine  verhältnissmässig 
geringe  Zahl  Bacterien  enthielt,  schwankte  das  Luftquantum,  in 
dem  sich  je  ein  Bacterienkeim  nachweisen  liess,  zwischen  1  und 
25  Liter;  doch  blieb  im  Winter  oder  während  der  Regenzeit  die 
Nährflüssigkeit  oft  nach  Durchleitung  von  100—200  Liter  noch 
steril,  während  in  anderen  Jahreszeiten  oft  schon  10  oder  5  oder 
2  oder  selbst  1  Liter  Luft  genügten,  die  Nährbouillon  durch  ein- 
geführte Keime  zu  trüben.  Die  Zunahme  der  Keime  erfolgte  in  der 
Regel  allmählich,  die  Abnahme  dagegen  meist  unvermittelt  und 
plötzlich;  ein  Regen  von  wenig  Millimeter  Höhe  genügte,  die 
Atmosphäre  von  ihnen  zu  reinigen  und  mehrere  Tage  frei  zu 
halten.  Die  Vertheilung  der  Bacterien  in  den  Monaten  October 
1880  bis  mit  September  1881  war  wenig  von  der  des  Vorjahres 
verschieden.  (Auf  einer  Tafel  ist  dies  graphisch  dargestellt)  Von 
der  2.  Octoberhälfte  hob  sich  die  Bacterienzahl,  fiel  dann  bis  Ende 
des  Monats  beträchtlich,  um  sich  vom  1. — 9.  December  abermals 
zu  heben  und  dann  bis  Ende  des  Monats  zu  fallen.  Mit  dem  Ein- 
treten des  ersten  Schnees  in  der  ersten  Januarwoche  war  eine 
abermalige  Hebung  zu  verzeichnen,  worauf  wiederum  ein  Sinken 


*)  Vergl,  Bot  Centralbl.  Bd.  XIL  1882.  p.  200. 
♦*)  Vgl.  auch  Bot  Cöntralbl.  Bd.  UL  1880.  p.  1138. 
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eintrat  Den  niedrigsten  Stand  erreichte  die  Bacterienzahl  in  der 
Mitte  des  Februar.  Von  dieser  Zeit  ab  stieg  sie  unter  bestandigen 
Schwankungen  wieder  bis  zum  Herbst  Nach  einer  Tabelle  der 
Monatsmittel  stehen  dem  Monat  October  mit  der  höchsten  Bacterien- 
zahl der  vorhergehende  und  nachfolgende  Monat  nur  wenig 
nach.  Im  October  wurden  in  einem  Kubikmeter  Luft  im 
Mittel  197  Bacterienkeime  nachgewiesen,  im  November  158,  im 
September  117;  im  Februar  dagegen  in  demselben  Luftquantnm 
nur  17.  Eine  weitere  Tabelle  der  dreimonatlichen  Mittel  ergibt 
für  den  Herbst  im  Kubikmeter  Luft  142,  für  den  Winter  49,  für 
den  Frühling  85,  für  den  Sommer  105.  Auf  einer  zweiten  Tafel 
stellt  der  Verf.  graphisch  die  Schwankungen  in  der  Bacterienzahl 
zweier  kürzerer  Zeiträume  dar  (vom  5./5. — 3075.  1880  und  vom 
25./6.— 20./7.  1881).  Daraus  resultirt,  dass  die  Zahl  der  Bacterien, 
welche  —  wie  schon  erwähnt  —  während  der  Regenzeit  gering 
ist,  sich  mit  der  Austrocknung  des  Bodens  vermehrt,  aber  wieder 
abnimmt,  sobald  die  Trockenheit  über  10—15  Tage  hinaus  an- 
dauert. Da  es  für  die  erwähnten  Versuche  von  grösster  Wichtig- 
keit ist,  recht  empfindliche  Nährflüssigkeiten  für  die  Bacterien- 
ansteckung  zur  Hand  zu  haben,  so  beschäftigt  sich  Verf.  weiter  mit 
der  Art  und  Weise,    solche  herzustellen  und  zu  sterilisiren ,   und 

1)rüft  dann  die  von  ihm  oder  Anderen  benutzten  auf  ihre  Empfind- 
ichkeii   Die  Resultate  dieser  Prüfung  stellt  er  in  folgender  Tabelle 
zusammen: 

Flüssigkeiten                  Sterilisirongsmodus  Sr^rai " 

Cohn'sche  Nährflüssigkeit    durch  Hitze  von  100  <>C.  0|ol 
Hühner-Eiweiss                 kalt, durch Fasteur's  Gypsfilter    0,22 

normaler  Urin                                  kalt  sterilisirt  0,40 

normaler  Urin                                       110  •  C.  0,50 

neutraliäirter  Urin                          kalt  sterilisirt  0,90 

neutralisirte  Bouillon                           110  <>  C.  1,00 

normaler  Urin  verdünnt                kalt  sterilisirt  1,80 

Blutserum  verdünnt                            ,          ,  6,00 

Fruchtsaft  (Erdbeer-,  Traubensaft)      „          ,  9,50 

Saft  vom  Kohl  verdünnt                     „          ,  10,90 

Saft  von  Kalbfleisch                           ,          ,  13,50 

Indem  Verf.  mit  dieser  Tabelle  die  vorhin  aus  der  Bacterien- 
Statistik  gegebenen  Zahlen  vergleicht,  zu  deren  Gewinnung  neu- 
tralisirte Bouillon  verwendet  worden  war,  konmit  er  zu  dem 
Schlüsse,  dass,  wenn  ein  geeigneteres  Gulturmittel  für  Bacterien 
angewendet  worden  wäre,  die  Zahl  der  Bacterienkeime  eine 
10—12  mal  höhere  geworden  sein'müsste.  Was  nun  die  Art  der 
mit  obengenannter  Nährflüssigkeit  erhaltenen  Bacterien  anlangt^ 
so  befand  sich  darunter  1880  in  100  Fällen  65  mal  Micrococcos, 
24  mal  Bacillus,  8  mal  Bacterium,  1881  dagegen  79  mal  Micrococcos, 
14  mal  Bacillus,  7  mal  Bacterium.  Weiter  ergab  sich,  dass  andere 
Flüssigkeiten  die  Entwicklung  anderer  Bacterien  begünstigten.  In 
Pflanzen,  bez.  in  Frucht-  sowie  in  Fleischsäften  bildete  Bacterium  den 
dritten  Theil  der  Keime.  Das  Blutserum,  das  sich  für  die  Ent- 
wicklung der  Bacterien  nicht  besonders  günstig  erwies,  ähnelte 
der  ohne  Mitwirkung  der  Wärme  neutralisirten  Bouillon  und  dem 
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Urin.  Bei  Benutzung  von  Ealbfleischsaft  wurde  in  einem  Kubik- 
meter Luft  aus  dem  Observatorium  zu  Montsouris  nachgewiesen 
Micrococcus  866  mal,  Bacillus  38  mal,  Bacterium  370  mal,  während 
man  in  neutraler  Bouillon  Micrococcus  nur  73  mal,  Bacillus  13  mal, 
Bacterium  6  mal  erhielt.  In  den  verschiedenen  Ansprüchen,  welche 
die  Bacterien  an  eine  Nährflüssigkeit  machen,  glaubt  M.  besonders 
die  Ursache  zu  sehen,  dass  es  noch  Niemand  gelungen  ist,  die 
Keime  infectiöser  Krankheiten  zu  sammeln. 

Weiter  folgt  eine  Statistik  der  mitten  in  Paris  (auf  der  Mairie 
des  4.  Arrondissement)  zu  gleicher  Zeit  und  in  gleicher  Weise  gesam- 
melten Bacterien.  Auch  hier  zeigten  sich  dieselben  Schwankungen 
in  der  Bacterienzahl,  auch  hier  ergab  sich,  dass  letztere  von 
Kälte  und  Feuchtigkeit,  Wärme  und  Trockenheit  beeinflusst 
werden. 

Die  Monatsmittel  vom  October  1880  bis  mit  September  1881 
waren  folgende: 

October  1880  in  Paris  920  in  Montsouris  142 

November  750  106 

December  540  49 

Jannar  1881  470  45 

Februar  330  31 

März  750  74 

April  970  48 

Mlai  1000  80 

Juni  1540  92 

JuU  1400  190 

August  960  111 

September  990  105 

In  Paris  wie  in  Montsouris  fallt  das  Minimum  auf  den  Februar; 
die  Büttel  des  ersteren  Orts  zeigen  aber  einen  mehr  allmählichen 
Uebergang  als  die  des  letzteren,  was  aus  der  freien  Lage  des 
Observatoriums  zu  Montsouris  erklärt  wird,  yermöge  welcher  die 
Einfluss  geltendmachenden  Agenten  schneller  einzuwirken  vermögen. 
Trotzdem  herrscht  in  den  Fluctuationen  der  Bacterien  beider  Orte 
eine  grosse  Uebereinstimmung,  wie  aus  einer  weiteren  Tafel  erhellt, 
welche  die  Curven  der  Wochenmittel  beider  Orte  vom  October 
1880—81  enthält  (wobei  freilich,  um  den  Vergleich  zu  erleichtem, 
die  Zahlen  von  Montsouris  mit  10  multipUcirt  wurden).  Das 
schwächste  Mittel,  welches  in  Paris  während  des  Winters  beobachtet 
wurde,  bezifferte  sich  auf  107 ,  das  stärkste  im  Sommer  auf  nahe 
an  3000.  Indem  Verf.  nun  den  Ursachen  nachspürt,  welche  die 
Anhäufang  der  Bacterien  in  den  grösseren  Städten  veranlassen,  ver- 
breitet er  sich  gleichzeitig  über  Maassnahmen,  dieser  Verbreitung 
zu  begegnen.  Die  Qualität  der  Bacterien  anlangend,  so  trat  in 
100  Fällen  93  mal  Micrococcus,  5  mal  Bacillus,  2  mal  Bacterium 
auf.  In  einem  ferneren  Kapitel  beschäftigt  sich  Verf.  blos  mit 
der  Gegenwart  der  ammoniakalischen  (Harn) -Fermente  in  der  Luft;, 
gleichsam,  um  ein  Beispiel  von  den  mikrographischen  Unter- 
suchungen zu  geben,  durch  welche  später  auch  die  Keime  von 
Infectionskrankheiten  nachgewiesen  werden  sollen,  wenn  durch 
ausdauernde  Anstrengungen  Methoden  aufgefunden  sein  würden, 
diese  Keime  zu  isoliren  und  ausserhalb  des  Organismus  zu  cultiviren. 
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M&nnersaal, 

Weibersaal, 

März  1881 

11000 

10700 

April 

10000 

10200 

Mai 

10000 

11400 

Juni 

4500 

5700 

Juli 

5800 

7000 

Aug^ 

5540 

6600 

September 
October 

10560 

8400 

12400 

12700 

November 

15000 

15600 
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Er  zeigt  dabei,  dass  Harn  dnrch  drei  Fermente  alterirt  werde: 
MicrococcQs  ureae,  Bacillus  ureae  nnd  einen  Fadenpilz,  Tomla 
ureae.  Von  Hundert  fand  er  in  71  Fällen  Micrococcus  ureae, 
in  19  Bacillus  ureae  und  in  10  Torula  ureae.  —  Riesig  war  die  Zahl 
der  Bacterien,  die  in  verschiedenen  Krankenhäusern  nachgewiesen 
wurden.  Bei  verschiedenen  Untersuchungen,  welche  im  Hötel- 
Dieu  während  der  Sommermonate  gemacht  wurden,  betrug  die 
Zi^l  der  Keime  im  Kubikmeter  Luft  durchschnittlich  5600.  Eine 
längere  Versuchsreihe  wird  aus  der  Pitie  gegeben,  und  zwar  ent- 
hielt ein  Kubikmeter  Luft  in  einem: 

inmitten  der  Stadt 

im  Freien 

750 

970 

1000 

1540 

1400 

960 

990 

1070 

870 

Die  Ursachen,  dass  im  Sommer  die  Bacterienzahl  abnimmt, 
während  sich  doch  im  Freien  die  Luft  damit  anreichert,  ist  nicht 
darin  zu  suchen,  dass  im  Sommer  die  Säle  etwa  weniger  zahlreich 
belegt  sind  oder  dass  gründlicher  desinficirt  wird,  sondern  darin, 
dass  mehr  gelüftet  wird,  die  Kranken  während  des  Tages  und 
eines  grossen  Theils  der  Nacht  die  Fenster  offen  halten.  Verf. 
knüpft  hieran  zahlreiche  Bemerkungen  über  die  Schädlichkeit  der 
Krankenhäuser  inmitten  grosser  Städte  und  sieht  sie  geradezu 
als  die  Infectionsherde  für  die  grosse  Zahl  der  in  grossen  Städten 
immer  von  neuem  verheerend  auftretenden  ansteckenden  Krank- 
heiten als  Blattern,  Scharlach,  Diphtheritis ,  Erysipelas,  Typhus 
u.  8.  w.,  ja  er  weist  dies  für  Paris  an  ganz  bestimmten  Beispielen 
nach.  Ein  weiteres  Kapitel  verbreitet  sich  über  die  im  Boden 
befindlichen  Bacterienkeime,  und  es  enthielt  ein  Gramm  Erde  im 
Observatorium  zu  Montsouris  7.^^0000,  in  der  Rue  de  Rennes 
1300000,  in  der  Rue  Monge  2100000  Keime.  Im  letzten  Abschnitte 
endlich  bespricht  Verf.  die  Bacterien  mit  Beziehung  zu  den  epide- 
mischen Krankheiten  und  stellt  die  wöchentlichen  Bacteriencurven 
von  Paris  mit  den  wöchentlichen  Sterblichkeitscurven,  wie  sie  sich 
nach  dem  Bulletin  de  statistique  municipale  publik  sous  la 
direction  de  M.  DeBertillon  ziehen  lassen,  zusammen  und  weist 
die  beinahe  durchgängige  Uebereinstimmung  beider  nach.  Im 
nächsten  Jahre  hofft  Verf.  noch  mehr  und  Besseres  zu  leisten,  da 
mittlerweile  ihm  bessere  Instrumente  zur  Verfügung  gestellt  und 
bessere  Einrichtungen  in   seinem  Observatorium  getroffen  wurden. 

Zimmermann  (Chemnits). 
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SyBtemkundey  Methodologie»  Terminologie  eto. : 

Zwicky  Hemi*)  Der  naturgeschichtliche  Unterricht  an  Elementarschulen  and 
höheren  Lehranstalten.  Sein  Einfloss  auf  die  Sinnes-  und  Verstandes- 
Entwicklung  und  seine  methodische  Behandlung.  8®.  84  pp.  Berlin  (L, 
Oehmigke)  1883. 

Algen: 

Schmiti.  F..  Die  Chromatophoren  der  Algen.  8®.  Bonn  (Cohen  &  Sohn) 
1882.  M.  4.— 

Pilse: 

Ludwig)  F.)  Polypoms  agaricicola  nov.  spec.   (Hedwigia.  1882.  No.  10.  p.  145.) 
Pollner,  L«  und  Hammersehmldt.  G.»  Die  vorzüglichsten  essbaren  PiLce  der 

Provinz  Westfalen  und  der  anstossenden  Gebiete.    8o.   Mit  18  col.  Epfirt. 

Paderborn  1882.  M.  2,40. 

Mnsoineen : 

Amelly  Bryological  Notes  from  the  Meetings  of  the  Society  pro  Fauna  et 

Flora  Fennica.    (Revue  bryol.  1882.  No.  6.  p.  81-85.) 
Cardot,  J«,  Notes  bryologiques  sur  les  environs  d'Anvers.  (1.  c.  p.  87—90.) 
Ekstrand.  £•  Y*.  Växtgeografiska  bidrag  tili  Skandinaviens  mossflora.  (Bot. 

Notiser.  1882.  p.  135—136.) 
Kindberg.    N.    €••    Novitier    f^r   Sveriges    och    Norges    mossflora.    (1.  c 

p.  143-147.) 
Renanld.  F.,   Notice  sur  quelques  mousses   des  Pvrän^.   [Suite.]    (Revue 

bnrol.  1882.  No.  6.  p.  90-94.) 
Yenniri,  Sur  le  Campylopus  polytrichoides  fructifiä  etc.    (Revista  da  Soc. 

de  Instruc9.  do  Porto.    1881.)    [Cfr.  Ref.   Bot.    Centralbl.    Bd.    VI.    1881. 

p.  4.1 
,  Barbulae  rurales.    (Revue  bryol.  1882.  No.  6.  p.  85—87.) 

Physikalisohe  und  ohemisohe  Phsrsiologie : 

Detmer.  W«,  Ueber  Photoepinastie  der  Bl&tter.  (Bot  Ztg.  XL.  1882.  No.  46. 

p.  787—794.) 
Godlewski.  £••  Beitrag  zur  Eenntniss  der  Pflanzenathmung.   (Jahrb.  f.  wiss. 

Bot  Bd.  Xni.  1882.  Heft  3.) 
Kirchner)  0*«  Ueber  die  Empfindlichkeit  der  Wurzelspitze  fOr  die  Einwirkung 

der  Schwerkraft   (Progr.  zur  64.  Jahresfeier  d.  k.  Württemb.  landwirthsch. 

Akad.  Hohenheim.)  8o.  53  u.  Vm  pp.  Stuttgart  1882. 
Hftller-Thnrgan,  Herrn«,   Ueber  die  Bedeuttmg  und  Th&tigkeit  des  Reben- 
blattes.   (Sep.  -  Abdr.   aus  Ber.  d.  Weinbau  -  Uongr.   in  Heilbronn   14. — 17. " 

Septbr.  1881.  [Karlsruhe  1882.]  d.  8—15.) 

,  Ueber  das  Reifen  der  Trauoen  und  die  Laubarbeiten.  (1.  c.  p.  51 — 56.) 

Sachs,  J»,   Vorlesungen  über  Pflanzen -Physiologie.    2.  Hälfte.    8o.    Leipzig 

(Engelmann)  1882.  M.  12.— 

Salomon,  F.,  Zur  Eenntniss  der  Elementarzusammensetzung  der  Reisstärke 

und   der  quantitativen  Bestimmung  derselben.     (Joum.  f.*  prakt.  Chem. 

Neue  Folge.  Bd.  XXVI.  1882.  Heft6/7.) 
Spanier^  A«,  Untersuchungen  über  Holzreife.    Ein  positives  Resultat.    (Sep.- 

Abdr.  aus  Allg.  Forst-  u.  Jagdztg.  1882.  Octbr.)  4«.  6  pp.  1  Tfl. 
YolkenS)  Georg,  Ueber  Wasserausscheidung  in  liquider  Form  an  den  Blättern 

höherer  Pflanzen.  Dissert  46  pp.  mit  3  Tfln.  Berlin  1882. 

Anatomie  und  Morphologie: 

Sehnlx,  Panl,  Das  Markstrahlengewebe  und  seine  Beziehung  zu  den  leitenden 
Elementen  des  Holzes.  Dissert  8o.  23  pp.   1  Tfl.  Berlin  1882. 

Wille,  !!••  Om  PoUenkomenes  Udvikling  hos  Juncaceer  og  Cjperaceer.  8o. 
4  pp.    Christiania  (Jac  Dybwad)  1882.  20  öre. 
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SyBtematik  nnd  IPlIaiKengeograpliie: 

Enderes.  Afflaia  y*)  Frühlingsblumen.  Mit  einer  Einleitung  und  methodischen 
Charakteristik  von  Prof.  Dr.  M.  Willkomni.  Mit  71  Abbildflm.  in  Farben- 
druck, nach  d. Nat.  gemalt  v.  Jenny  Schermaul  u.  Jos.  Seboth,  und 
zahlr.  Holzstichen.  LTg.  6—9.  8o.    Leipzig  (G.  Freytaff)  1882.         k  M.  1.— 

JohnstoB)  Apontamentos  para  a  flora  phanerogam.  do  Porto.  (Bevista  da 
Soc.  de  Instrucc.  do  Porto.  1881.) 

Lönnroth^  Berättelse  om  en  botaniska  resa  i  östra  Sm&land  och  p&  GoÜand. 
(öfversigt  af  K.  Vetensk.  Akad.  Förhandl.  Stockholm.  1882.  No.  4.) 

Lo  JaconO)  M*,  Criterii  sui  caratteri  delle  Orobanche,  ed  enumerazione  delle 
nuove  specie  rinvenute  in  Sicilia.  (II  Naturalista  sicil.  Palermo.  L  1882. 
No.  10.  p.  209.) 

Müller,  Ferd*  Bar.  y«,  Remarks  on  some  Victorian  Orchids.  (From  Wing*8 
Southern  Science  Record.  1882.  Septbr^    8.  3  pp. 

Willkomm.  M»,  lUusixationes  florae  Hispaniae  insularumque  Baleariom. 
Livr.  5.  Fol.    Stuttgart  (Schweizerbart)  1882.  M.  12.— 

,  üeber  die  Vegetation  der  Salzsteppen  Spaniens.    Vortrag.    (Bohemia. 

1882.  Novbr.  15.  No.  316.  p.  8,) 

New  Garden  Plauts:  Stapelia  namaguensis  N.  £.  Brown  n.  sp.  and  var.  tri- 
dentata  N.  E.  Br.,  Davallia  tenußblia  Veitchiana  T.  Moore  n.  var.  (The 
Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol.  XVXH.  1882.  No.  464.  p.  648.) 

Pflanzenkrankhelten : 

Altnm,  Neue  Erfahrungen  über  schädliche  Weideninsecten.    (Ztschr.  f.  Font- 

u.  Jagdwesen.  XTV.  1882.  Heft  11.  p.  605—610.) 
Barral,  S«,  Conference  sur  le  phylloxära  faite  le  1er  avrü  1882  k  la  Sod^tä 

d'encouragement  pour  Tindustrie  nationale.  4^.  47  pp.   avec  60  fig.    Paris 

(Trembay)  1882. 
Hartig.  B.^  Die  Pilze  als  Feinde  des  Waldes.    (Humboldt.  L    188^.   No.  IL) 
Mandnit)  Uouj  La  Vigne  et  le  Vin  pour  tous,  ou  Mojens  de  däfendre  les 

vignes  du  Centre  des  geläes  printanieres,  du  phylloxera  et  de  toutes  autres 

maladies,  etc.   8o.  15  pp.  2  tableaux.    Chateauroux  1882.  1  fr. 

Mftller-Thnrgan.   Herrn.«   Peronospora    viticola    de  Bary.    (Der   Weinbau, 

Vlll.  1882.  No.  41.  p.  176  ff.) 
.  Das  Erfrieren  der  Obstbäume.    (Deutsche  Allgemeine  Ztg.  f.  Land- 

wirthsch.  VI.  1882.  No.  31.  p.  126 ;  No.  32.  p;  12^-130.) 

Medioinisoh-pharmaoeutisohe  Botanik : 

Balmer  und  Fräntzel,  Verhalten  der  Tuberkelbacillen  im  Auswurf  während 

des   Verlaufs  der  Lungenschwindsucht.    (Berliner  klin.  Wochenschr.  1882. 

No.  45.) 
Bassiy  B.)  Eelasdone  sommaria  degli  esperimenti  di  inoculaEione  preventiya 

del  carbonchio  o  di  vaccinazione  carbonchiosa  secondo  il  metodo  Pastenr, 

fatti  alla  R.  Scuola  veterinaria  di  Torino.  8®.  32  pp.    Torino  1882. 
Falchiy   F..   Tubercolosi  dell*   occhio  per  inoculazione.     (Annali  di  Gttal- 

mologia.  Xl.  1882.  Fase  2/3.) 
Frank   und    Dolesehall,     Werth    einiger    gasförmiger   Desinfecüonsmitte]. 

(Deutsche  med.  Wochenschr.  1882.  No.  44/45.) 
Krajewski.  Alfr..  Die  Staupe,  ihre  Conta^osität  und  üeberlDragbarkeit  durch 

die  Impfung.    Nachtrag.    (Revue  f.   Thierheilkde.  u.  Thierzucht  Bd.  V. 

1882.  No.  11.) 
Macnamara,  On  the  Contagious  Diseases  Acts.  (The  Lancet.  1882.  No.  3087.) 
Minä  PalnmbOy  ü  carbonchio.    ((Hom.  del   Comizio  agr.   del  circondario  di 

Palermo.  Ser.  n.  XIV.  1882.  Vol.  XIV.  Maggio-giugno.) 
Schlickum,  0.«  Commentar  zur  2.  Aufl.  der  Pharmacopoea  germanica.  L%. 

1.  80.    Leipzig  (E.  Günther)  1882.  M.  2,  - 

Semmer^  E.«  Der  gegenwärtijze  Standpunkt  der  Lehre  über  den  Milzbrand 

mit  BerücKsichtigung  der  Schutzimpftingen  gegen   denselben.    [Fortsetg.] 

(Revue  f.  Thierheükunde  u.  Thierzucht.  Bd.  V.  1882.  No.  11.) 
Strambio.  La  malaria  nella  provincia  di  Bfilano.    (Gazzetta  medica.  1882. 

No.  42.) 
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Wemich.  Znr  Deainfection  mit  Brom.  (Defmtsclie  med.  Wochensohr.  1882. 
No.  44/46.) 

TeohniBOhe  und  HandelBbotanik: 

CoQiicler)  C*9  Üeber  Quebracboholz ,  ein  neues  G^rbmaterial.  (Ztechr.  f. 
Forst-  u.  Jagdwesen.  XIV.  1882.  Heft  11.  p.  613—614.) 

Heppe«  G.«  Üeber  die  Prüfung  des  Safransorrogates.  (Cbemiker-Ztg.  VX 
1882.  No.  64/65.) 

Hftller  j  V.  Bar.  r.  j  Answahl  von  aussertropiscben  Pflanzen ,  yorzüglich 
geeignet  fOr  industrielle  Cultnren  und  zur  Naturalisation.  Aus  dem 
EngBscben  von  E.  Qöze.  8o.  Kassel  u.  Berlin  (Tb.  Fiscber)  1882.    M.  16.— 

Zabel)  H.  £••  Spermatologie  oder  die  Lebre  von  den  Samen.  Erster  all- 
gemeiner Tbeil.  8.  202  pp.    Moskau  1882.    [Bussiscb.] 

Fontbotanik : 

Baneris.  B.^  Elements  of  Sjlviculture :  a  Sbort  Treatise  on  tbe  Scientific 
Cnltivation  of  tbe  Oak  and  otber  Hardwood  Trees.  Translated  from  tbe 
Frencb.  2nd  edit  by  E.  £.  F^rnandez  and  A.  Smytbies.  8o.  288pp. 
London  (Rider)  1882.  5  s. 

Bikkal,  Nandor.  A  marmaros  megrei  erdös^gel  [Die  Waldungen  des  Comitat 
Marmaros].    (Erd^szeti  Lapok.  1%2.  Füz.  10.) 

Hagen.  0.  r..  Die  forstlicben  Verbftltnisse  Preussens.  2.  Aufl.  v.  E.  Donner. 
2  Bde.  40.    Berlin  1882. 

OekonomiBOhe  Botanik: 

DesTigneS)  Angnste,   Nouyelle  m^tbode  de  plantation  et  de  cultnre  de  la 

yigne  en  faisceaux,   et  moyen  de  la  pr^erver  des  gel^s  dlüver  et  du 

pnntemps,  etc.  12  o.  87  pp.  avec  17  flg.    Besan9on  1882.  2  fr.  50. 

Millardet^  A.^  Histoire  des  principales  yari^t^s  et  esp^es  de  Vignes  d*origine 

am^ricame  qui  i'äsistent   au  Fbyllozera.    Liyr.  2.    4^.    avec  5  pl.    Paris 

1882. 
HfiIIer»Tliiirgaii.  Herrn*.   Das  Kappen  der  Reben.     (Der  Weinbau.  YIIT. 

1882.  No.  24,  2S.) 
,  Ueber  die  Frucbtbarkeit  der^aus  den  älteren  Tbeilen  der  Weinstöcke 

hervorgebenden  Triebe,  sowie  der  sogenannten  Nebentriebe.  (1.  c.  No.  28 — 30.) 

,  Ueber  Bastardirung  von  .Rebensorten.    (1.  c.  No.  26.) 

Weiske.  Kennepohl  und  Schulze  ^  Zusammensetzung  und   Futterwertb  des 

Sjmpnjtum  asperrimum  (Beinwell);  Zusammensetzung  und  Verdaulicbkeit 

der  Serradella  m  yerscbiedenen  Altersstadien  — .    (Joum.  f.  Landwirtbscb. 

XXX.  1882.  No.  3.) 
Orange  Culture  in  Slorida.    (Tbe  Qard.  Cbron.  New  Ser.  VoL  XVTII.  1882. 

No.  463.  p.  627.) 
Regolamento  per  la  coltivazione  del  riso   nella  provincia  di  Modena.  16  o. 

11  pp.  Modena  1882. 

G-ftrtneriBOhe  Botanik: 

Obemiftller.  W.«  Kleines  praktiscbes  Blumen-Lexikon.  3.  Aufl.  16 o.  Frank- 
furt a.  M.  (Winter)  1882.  Geb.  M.  1,20. 

Varia: 

Banniiig,  Mary  E..  Tbe  Tuckaboe.    (Bull.  Torrej  Bot.  Club.  Vol.  IX.  1882. 

No.  10.  p.  12i5— 126.) 
Seimers  9  A.  ^  Die  Pflanzenwelt  in  Poesie ,   Kunst  und  Cultur.    (Frankfurter 

zeitgemasse  Broscbüren.  Neue  Folge.  Bd.  IV.  Heft  2.)  8«.  Frankfurt  a.  M. 

(Fösser  Nacbf.)  1882.  M.  —40. 
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Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 


lieber  Chlorophyllkörner,  Stärkebildner  und  Farbkörper. 

Von 
Arthur  Mejer. 

Seit  August  dieees  Jahres  habe  ich  eine  Abhandlung  im  wesent- 
lichen druckfertig  liegen ,  welche  unter  anderem  auch  gleiche  That^ 
Sachen  zur  Eenntniss  bringen  soll,  wie  die,  von  welchen  Herr  A.  F. 
W.  Schimper  unter  der  üeberscbrift :  „üeber  die  Gestalten  der 
Stärkebildner  und  Farbkörper"  im  Botan.  Gentralbl.  Bd.  XIL  1882. 
p.  175  eine  vorläufige  Mittheilung  machte.  Ich  habe  den  ersten  Theil 
der  Abhandlung  schon  im  Juni  1882  der  Bedaction  der  Botanischen 
Zeitung  vorgelegt  und  zur  Aufnahme  angeboten,  doch  wurde  mir  damals 
mitgetbeilt,  dass  sich  die  Abhandlung  wegen  ihres  relativ  grossen 
Umfanges  wenig  für  das  mit  Material  reichlich  versehene  Blatt  eigne. 
Aus  demselben  Grunde  sah  ich  von  der  Veröffentlichung  der  Arbeit 
in  einer  Zeitschrift  überhaupt  ab,  und  dieselbe  wird,  sobald  ich  das 
Manuscript  von  der  naturwissenschaftlichen  Facult&t  der  Universität 
Strassburg,  in  deren  Händen  es  sich  jetzt  befindet,  zurückerhalte,  bei 
Arthur  Felix  in  Leipzig  als  besondere  Brochüre  erscheinen.  Hier 
nicht  zu  erörternde  Umstände,  die  mit  der  Abhandlung  selbst  in  keinem 
Zusammenhange  stehen,  haben  deren  Veröffentlichung  so  lange  ver- 
zögert. 

Da  die  Fragen ,  welche  meine  Arbeit  behandelt ,  durch  Herrn 
Schimper ^s  Mittheilung  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  sind,  so  glaube 
ich,  dass  es  zweckmässig  ist,  wenn  ich  die  wichtigsten  Besultate 
meiner  Untersuchungen  an  dieser  Stelle  kurz  mittheile.  Die  Begründung 
der  im  Folgenden  ausgesprochenen  Behauptungen  wird  man  in  der  in 
Bede  stehenden  Originalarbeit  finden  können. 

In  den  Meristemzellen  der  Angiospermen,  der  Pflanzengruppe, 
welche  ich  bei  meiner  Untersuchung  über  die  Chlorophyllkömer  und 
ihre  Verwandten  allein  berücksichtigt  habe,  finden  sich  überall  geformte 
Körper,  die  meist  sehr  klein  und  am  häufigsten  farblos,  selten  gelblich 
oder  grünlich  erscheinen,  aus  denen  sich  bei  dem  weiteren  Wachsthum 
der  Zellen  entweder  Chlorophyll körper,  FarbstofiPkörper  oder  farblose 
Organe  entwickeln,  die  den  Chlorophyllkörnern  und  Farbstoffkörpem 
homolog  sind ,  jedoch  deshalb  nicht  Stärkebildner  genannt  werden 
können,  weil  sie  in  nicht  seltenen  Fällen  während  der  gansen 
Dauer  ihrer  Existenz  niemals  Stärke  bilden,  wie  das  ja 
auch  für  manche  Chlorophyllkömer  bekannt  ist.  Ich  nenne  in  meiner 
Arbeit  die  letzterwähnten  Verwandten  der  Chlorophyllkömer  „Ana- 
plasten*'. Die  Stärkebildner  sind  also  Anaplasten ,  an  denen  sich 
Stärkekörner  ausbilden.  Für  die  Farbkörper  habe  ich  den  Ausdruck 
„Chromoplasten** ,  für  die  Chlorophyllkörner  den  Namen  „Autoplasten" 
gebraucht.  Da  sowohl  Anaplasten  als  Chromoplasten  und  Autoplasten 
morphologisch  sehr  nahe  verwandte  Organe  sind,  und  aus  gleich- 
werthigen  geformten  Anlagen  entstehen,  so  habe  ich  dieselben  mit 
einem  Gesammtnamen,  als  „Trophoplasten*S  bezeichnet. 
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Bei  der  Theilung  der  Meristem zellen  gehen  die  in  der  Regel  in  Mehr- 
sabi in  den  Meristem  zellen  der  Angiospermen  vorhandenen  jungen 
Trophoplasten  mit  dem  sich  theilenden  Plasma  in  die  Tochtersellen  über. 

Eine  freie  Entstehung  der  Trophoplasten  findet  nie  statt,  ist 
wenigstens   nie  beobachtet  worden. 

Die  Vermehrung  der  Trophoplasten  findet  wahrscheinlich  stets 
durch  Theilung  derselben  statt. 

Nur  in  den  allerj Ängsten  Stadien  habe  ich  wegen  der  Kleinheit 
der  Objecto  die  Theilung  der  Trophoplasten  nicht  direot  beobachten 
können,  aber  schon  bei  sehr  jungen  Trophoplasten  konnte  ich  erkennen, 
dass  eine  Theilung  stattfand. 

Bei  den  Autoplasten,  deren  Theilungsprocess  am  leichtesten  su 
beobachten  ist,  scheint  es  nach  meinen  Beobachtungen  völlig  sicher, 
dass  eine  Yermehrung  derselben  in  der  Regel  nur  durch  Theilung 
erfolgt.  Ghlorophyllkörner  entstehen  also  wahrschein- 
lich niemals,  wie  man  nach  Sachs'  Vorgänge  bisher  an- 
nahm, frei  aus  dem  Plasma! 

Je  nach  dem  morphologischen  Werthe  und  der  physiologischen 
und  biologischen  Function,  welche  die  aus  dem  Meristem  hervorgehenden 
Zellen  im  Laufe  der  Entwicklung  erhalten,  bilden  sich  also  die  jungen 
Trophoplasten  der  Zellen  in  verschiedener  Weise,  entweder  xu  einem 
Anaplasten  oder  zu  einem  Chromoplasten  oder  su  einem  Autoplasten 
aus. '  Eine  Resorption  der  Trophoplasten  scheint  niemals  stattzufinden, 
und  jede  Zelle  der  Angiospermen  muss  dann  also  in  ihrem  Plasma  eine 
grössere  oder  geringere  Anzahl  von  Trophoplasten  enthalten.  In  der 
Tbat  gelang  mir  die  Auffindung  der  Trophoplasten  in 
Siebröhren  (dort  sind  sie  theils  farblos,  theils  grün), 
in  sklerotischen  Zellen,  in  Parcnchymzellen  und  £pi- 
dermiszellen  in  allen  Fftllen,  in  denen  ich  nach  diesen 
Organen    suchte. 

Nur  unter  günstigen  Verhältnissen  erfolgt  aber  die  Ausbildung 
zu  einer  der  drei  Elntwicklungsformen  des  Trophoplasten  in  typischer, 
vollkommener  Weise.  Sehr  h&ufig  sind  üebergangsformen  zwischen 
den  drei  Typen  ,  und  in  manchen  F&Uen  findet  eine  nur  sehr  unbe- 
deutende Weiterentwicklung  der  kleinen  Trophoplasten  der  Meristem- 
zellen statt. 

Die  Trophoplasten  lassen  immer  ein  gegen  die  gewöhnlichen 
Lösungsmittel  resistentes,  geformtes  Gerüste  und  durch  die  ver- 
schiedenen Lösungsmittel  leicht  ausziehbare  Substanzen,  die  Läufig  in 
gröberen  oder  feineren  Körnern  dem  Gerüste  eingelagert  sind,  und  von 
denen  die  bekanntesten  das  Chlorophyll  und  das  Xanthophyll 
sind,  unterscheiden.  (Die  Resultate,  die  ich  in  Bezug  auf  den  feineren 
Bau  der  Trophoplasten  erhalten  habe,  lassen  sich  übrigens  nicht  in 
kurze  Sätze  fassen;  die  hier  darüber  gegebene  Darstellung  kann  des- 
halb nur  das  Gefundene  andeuten  und  kann  kein  Bild  von  der  in 
dieser  Beziehung   von    mir    vertretenen  Anschauung   geben.) 

Im  Falle  der  Ausbildung  der  Trophoplastenanlage  zu  einem 
typischen  Autoplasten  entwickelt  sich  das  Gerüste  sehr  sub- 
stanzreich  und   in  dem  Gerüste  in  ebenfalls  reichlicher  Menge  das 
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Chlorophyll.  Unter  Chlorophyll  verstehe  ich  den  Körper,  aus  welchem 
bei  der  Behandlung  mit  schwachen  S&nren  und  in  Berähning  mit  dem 
Sauerstoff  der  Luft  das  krystallisirende  Chlorophyllan  (Prings- 
heim's  Hypochlorinkrystalle)  entsteht. 

Entsteht  ein  typischer  Chromoplast  aus  dem  jungen  Trophoplasten, 
so  bildet  sich  nur  ein  substanzarmes  Gerüste ,  und  dieses  wird 
sogar  längere  Zeit  vor  dem  Absterben  der  Zelle  theilweise 
resorbirt,  während  das  Xanthopbyll,  der  mit  dem  Chlorophyll 
wohl  chemisch  verwandte  und  nach  meiner  Erfahrung  auch  makro- 
chemisch in  Krystallen  zu  erhaltende  gelbe,  in  Wasser  unlösliche 
Körper  der  Chromoplasten  der  Blütenblätter  und  Früchte,  in 
grösserer  Menge  in  dem  Chromoplasten  erzeugt  wird,  bei  der 
Zerstörung  des  Gerüstes  erhalten  bleibt,  dann  oft  noch  vor  dem  völligen 
Absterben  der  Zelle  krystallisirt  (in  denselben  Formen,  in  denen 
man  ihn  aus  seiner  Eisessiglösung  erhält)  und  so  zur  Entstehung 
der  früher  als  spindelförmige  Farbkörper  bezeichneten 
Gebilde   der  Blütenblätter  und  Früchte  Veranlassung  gibt 

Auch  bei  Ausbildung  der  jungen  Trophoplasten  zu  einem  Ana- 
plasten wird  das  Grundgerüste  wenig  entwickelt,  und 
es  treten  in  demselben  ihrer  Natur  nach  noch  g&nzlich  anbekannte 
Stoffe  in  grösserer  oder  geringerer  Menge  auf. 

Typische  Anaplasten  völlig  erwachsener  Zellen  können  sich  unter 
gewissen  Bedingungen  in  Autoplasten  verwandeln,  wie  überhaupt  die 
Trophoplasten  in  manchen  Fällen  bei  normaler  Entwicklung  eine  Zeit 
lang  farblos  bleiben ,   ehe  sie  sich  zu  typischen  Autoplasten  ausbilden. 

Trophoplasten,  die  in  Zellen  enthalten  sind,  welche  schliesslich 
die  ersteren  zu  Chromoplasten  entwickeln,  machen  gewöhnlich  alle  drei 
Arten  der  Trophoplastenentwicklung  durch,  d.  h.  sie  sind  zuerst  farb- 
los, dann  entwickeln  sie  Chlorophyll,  werden  oft  zu  typischen  Auto- 
plasten, und  schliesslich  unter  Verschwinden  des  Chlorophyll  und  Er- 
scheinen des  Xanthophyll  zu  typischen  Chromoplasten. 

In  manchen  Fällen  kann  jedoch  das  Anaplasten-  und  Chromo- 
plastenstadium  nur  angedeutet  werden,  oder  eins  oder  beide  können  völlig 
übersprungen  werden,  so  dass  einmal  ein  farbloser  Trophoplast  sich 
direct  zu  einem  Chromoplasten  entwickelt,  das  andere  Mal  der  Tropho- 
plast von  vom  herein  gelb  oder  orange  geiaht  erscheint,  also  von 
Jugend  auf  einen  Chromoplasten  vorstellt. 

Anaplasten,  Autoplasten,  Chromoplasten  können  im  allgemeinen 
Stärk ekömer  einscbliessen  oder  es  können  solche  an  ihnen  wachsen, 
und  zwar  können  in  manchen  Fällen  auch  in  vom  Lichte  abgeschlossenen, 
gelben  Trophoplasten  etiolirter  Blätter  Stärkekörner  ausgebildet  werden. 
In  gleicher  Weise  können  sowohl  in  als  an  den  Autoplasten  und 
Anaplasten  Krystalloide  wachsen. 

Die  von  Sohimper  für  Stärkebildner  gehaltenen 
farblosen  Spindeln  von  Phajus  sind  solche  Krystalloide,  die 
denen  analog  sind ,  welche  i  n  den  Anaplasten  von  Canna  vorkommen 
und  die  an  den  sehr  kleinen  Anaplasten  von  Phajus  und  Acanth- 
ephippium  wachsen. 

Die  Trophoplasten,  also  auch  die  Stärkebildner 
Schimper's,    gehen    erst    zu    Grunde,    wenn    die    Zelle     abstirbt, 
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und    es    bleibt  auch    in    der  todten    Zelle    noob   ein  Rest  der  Organe 
übrig. 

Die  Trophoplasten  erscbeinen  nach  dem  Gesagten  als  Organe  der 
Zelle,  welche  eine  ähnliche  Verbreitung  besitzen  wie  die  Zellkerne, 
überhaupt  mit  diesen  viele  Aehnlichkeit  bezöglich  ihrer  Entstehung 
und  ihres  Vergehens,  ihrer  Structur  und  ihrer  Beziehung  zum  übrigen 
Plasma  aufweisen. 

Strassburg  i.  E.,  im  November  1882. 


Instrumente,  Präparations-  u.  Conservationsmethoden 

etc.    etc. 


Phin,  J,,  How  to  use  the  Microscope.  5th  edit  12  o.  264  pp.  New  York  1882. 
Trvtat^  E*9  Trait^  äl^mentaire  du  microscope.  Partie  I :    Le  microscope  et 
son  emploi.  8.  388  pp.  avec  171  fig.  et  1  pl.  Paris  1882. 


Sammlungen. 


OIivlerj_H.,    Herbier   des    Lichens    de  TOrne  et  du    Calvados. 
Fase.  VI.  No.  251—300.    Autheuü  1882. 

Der  Herausgeber  beginnt  mit  diesem  Fascikel  das  Qebiet  seiner  Thätig- 
keit  zu  erweitem.  Auf  dem  Titelblatte  wird  als  Mitarbeiter  de  la  Qode- 
linais  genannt.  Die  von  demselben  fOr  dieses  Fascikel  gelieferten  Lichenen 
gehören  dem  D^p.  lUe-et-Vilaine  an.  Der  Herausgeber  bat  in  seinem  Mit- 
arbeiter einen  Sammler  gewonnen,  wie  solche  seltener  zu  finden  sind.  Die 
Zahl  derer  ist  klein,  welche,  vor  einer  z.  B.  über  zahlreiche  und  ffrosse 
Baumstämme  ausgebreiteten,  schönen  Vegetation  einer  Flechtenart  stehend, 
dieselbe  in  grossen,  schönen  und  dabei  lelm-eichen  Exemplaren  einzusammeln 
wissen.  Ausser  einer  nicht  geringen  lichenologischen  Erfahrung  ist  mcht 
blos  handliches  Geschick,  sondern  vor  allem  aesthetischer  Sinn  dazu  er- 
forderlich. De  la  Godelinais  vereinigt  nun  alle  diese  Eigenschaften  in 
sich,  und  möge  er  von  denselben  in  ausgedehntem  Maasse  lange  zum  Nutzen 
der  Wissenschaft  Gebranch  machen.    Folgende  Lichenen  sind  gegeben: 

251.  Cladonia  alcicomis  v.  phyllocepnala ,  252.  C.  cervicomis  v.  mega- 
phvllina,  263.  C.  forcata  v.  corymbosa,  254.  C.  pitjrea  v.  acuminata,  &S. 
Sphaerophorus  coralloides,  256—258.  Ramalina  scopulorum  f.  terrestris,  259. 
Platysma  glaucum,  260.  Peltigera  scutata  v.  limbata,  261.  Lecanora  subfusca 
V.  coelocarpa,  262.  eadem  v.  rugosa,  263.  L.  dispersa  f.  argilicola,  264.  Lecidea 
Nitschkeana,  265.  Lecanora  albescens  v.  caesioalba,  266.  Pertusaria  leuco* 
Stoma  Mass.  (P.  leioplaca  v.  Juglandis  Garov.),  267.  P.  melaleuca  v.  glabrata, 
268.  P.  multipuncta,  269.  P.  communis  v.  amara,  270.  Lecidea  atrosanguinea, 
271.  a,  b.  L.  Lightfootii,  272.  eadem  f.  albescens,  273.  L.  arceutina,  274.  L. 
laevigata,  275.  L.  lavata  f.  dispersa,  276.  Sphinctrina  microcephala,  277.  Nor- 
mandina  Jungermanniae ,  278—280.  Gr^his  scripta  var.,  281.  G.  L^ellii, 
282 — 287.  G.  dendritica  var.  et  formae,  ^S.  Arthonia  pruinosa,  289.  Stigma- 
tidium  crassum,  290.  O^egrapha  vulg^ta,  291.  eadem  var.  stenocarpa,  2^.  0. 
viridis,  293.  0.  herpetica  v.  rubella,  294.  Verrucaria  punctiformis ,  295.  V. 
carpinea,  296.  V.  punctiformis  var.  callopisma,  297 — 298.  V.  epidermidis,  299. 
eadem  v.  stigmatdla,  300.  V.  Thuretii.  Mmks  (Stettin). 
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Kirsolibaiini.  €•  L.  und  Ball.  Tli*.  Natnrhistorische  Sammliingen.    (Pädag. 

Encyklopadie.  Bd.  V.  2.  Atä.  p.  112—122.) 
Yi«e,  J.  E.,  Micro-Pungi  BritannicL  Fase.  IV.  No.  301—400.  4o.  WcIb^kk)! 

1882.  M.  22. — 


Gelehrte  Gesellschaften. 


Cleaellschaft  natnrforsehender  Freuide  m  Berlin.*) 

Sitzung  vom  17.  October  1882. 

Herr  Magnus  brachte  folgende  ihm  von  Herrn  Oberlehrer 
Dr.  F.  Ludwig  in  Greiz  zugesandten  mj^kologischen  Beob- 
achtungen desselben  zum  Vortrag  und  legte  die  ihm  vom  Verf.  freund- 
lichst mitgetheilten  Belagsobjecte  der  Gesellscnafk  zur  Kenntnissnahme  vor. 

1.  Hypholoma  fasciculare  Huds.  als  Feind  der  Waldbäume. 
Im  Pohlitzer  Forstrevier  bei  Greiz  fand  ich  in  diesem  Herbste  eine  Anzahl 
kränkelnder  Kiefern,  deren  K adeln  bis  auf  einzelne  terminale,  noch  grüne 
Büschel  abgefallen  waren.  Die  Wurzel  derselben  war  von  einem  MyceUum 
völlig  zerstört,  die  Rinde  theilweise  abgesprengt  worden.  Bei  einigen  Exem- 
plaren war  deutlich  zu  erkennen,  dass  das  Mycel  dem  Schwefelkopf^  Svpholoma 
fasciculare  Huds.  angehört.  Der  Stamm  derselben  dicht  über  der  Wurzel  war 
nämlich  ringsum  besetzt  von  30 — 100  grösseren  und  klemeren  Fruchtkörpem 
jenes  Blätterschwammes.  Dass  der  sonst  als  Saprophyt  (Bewohner  faulender 
Stöcke  etc.)  bekannte  Pilz  hier  der  Urheber  der  Kiefemknuikheit  war,  geht 
daraus  hervor ,  dass  die  vom  Mjcelium  des  Pilzes  durchwucherten  Wuneln 
sonst  meist  noch  ganz  irisch  waren  und  keinerlei  äussere  Verletzung  zeigten. 
(1  Exemplar  der  kranken  Kiefern  mit  dem  Hjpholomabüschel  inurde  der 
Gesellschaft  vorgezeigt.) 

2.  Ueber  die  Rhizomorphabildung  des  Hausschwammes, 
Merulius  lacrymans  Fr.,  und  andere  Zerstörer  unserer  Häuser. 
Während  des  letzten  Sommers  wurde  in  den  Parterre-Räumlichkeiten  meines 
Hauses  die  Diele  herausgerissen,  welche  vom  Hausschwamm  völlig  zerstört 
worden  war.  Die  rasche  Zersetzung  wird  hauptsächlich  durch  das  Mycelium 
des  Pilzes  bewirkt  und  verbreitet.  In  den  Mycelhäuten  beobachtete  ich 
häufig  sehr  derbe  Rhizomorphastränge,  deren  Bau  dem  der  bekannten  Rhizo- 
morpnen  völlig  gleich   ist.    Die  Verzweigui^n  derselben  sind  in  der  Regel 

^noch  durch  das  häutige  Mycel  verbunden,  nnden  sich  aber  auch  zuweilen, 
besonders  in  feuchten  Mauern,  ohne  dasselbe.  Das,  meines  Wissens  bisher 
unbeachtete.  Vorkommen  eines  Dauerzustandes  des  Myceliums  von  Merulius 
lacrymans  in  Form  sehr  derbwandiger  Rhizomorphastränge  erklärt  die  fabel- 
hidFt  rasche  und  weite  Verbreitung  des  Pilzes  in  Mauern  und  Holzwerk.  Die 
Fruchtkörper  in  umgewendeten  Lappen  oder  etagenweis  übereinander  stehen- 
den Hüten  (so  fand  ich  den  Pilz  meist  im  Walde)  kamen  in  Unmenge  zur 
Ausbildung,  nachdem  die  ausgerissenen  Dielen  und  Balken  bei  feuchtem 
Wetter  einige  Tage  an  der  Luft  telegen.  Es  zeigte  sich  dann  auch,  dass 
nicht  alle  Schuld  an  der  raschen  Zerstörung  der  Dielen  den  Merulius  traf, 
vielmehr  waren  einige  in  gleicher  Weise  zerstörte  Dielen  von  dessen  Frucht- 
körpem frei  geblieben,  dafür  zum  Theil  völlig  überzogen  von  Corticium 
puteanum  (Scnum.),  zum  Theil  von  Polyporus  vaporarius  Pers.  bedeckt 
Unter  den  Genossen  des  Hausschwammes  fanden  sich  auch  Polyporus  Ptycho- 
gaster  Ludwig  und  nur  in  einer  Zimmerecke  auftretend  Polyporus  destructor  Fr. 
Ein  Stück  der  durch  Merulius  zersetzten  und  zerbröckelten,  erst  3  Jahre 
zuvor  gelegten  Diele,  sowie  die  Rhizomorpha  an  Menüius  lacrymans  und 
Corticium  puteanum  wurden  der  Gesellschaft  vorgelegt. 


*)  Gfr.  Sitzber.  der  Ges.  naturforsch.  Freunde  zu  Berlin.  1882.  No.  8. 
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3.  In  letzter  Zeit  wurde  in  der  Umgegend  von  Greiz  eine  Flecken- 
krankheit der  Bohnen,  besonders  des  rhaseolos  vulgaris  L.,  lästig.  An 
den  Stengeln  und  Blattrippen  traten  zuerst  schwarze  Flecke  auf;  dann  ent- 
standen schwarze  Vertiefungen  und  Flecken  an  den  Hülsen;  zuletzt  gingen 
diese  selbst  völlig  in  Fäulniss  über.  Dieselbe  Krankheit  fand  ich  an  den 
aus  Zwickau,  Altenburg  etc.  nach  Greiz  zu  Markte  kommenden  Bohnen,  so- 
wie an  Bohnen  aus  dem  Garten  des  Herrn  Amtsrichter  Schlemm  in  Isenhagen 
bei  Uelzen.  Die  durch  Gloeosporium  Lindemuthianum  Sacc.  und  Magnus 
hervorgerufene  Krankheit  wurde  von  Herrn  Prof.  Frank  im  vorigen  Jahre 
in  Potsdam  beobachtet.  Die  Entwicklunfl^sgeschichte  des  Pilzes ,  welche  der- 
selbe genauer  studirt  hat,  wird  einer  brief  ucnen  Mittheilung  zufolge  demnächst 
veröffentlicht  werden. 

4.  Sphaerotilus  natans  Kütz.  Eyferth  sagt  in  seinem  Aufsatz  ,,zur 
Morphologie  der  niederen  Pilze*  Bot  Ztg.  18w.  p.  677:  -Der  typische 
Sphaerotilus  natans  scheint  für  das  Wasser  eine  sehr  nützliche  Vegetation 
zu  sein.  Das  Wasser  wird,  wenn  es  vorher  auch  sehr  übelriechend  war,  bald 
geruchlos.*^  Ich  habe  das  Gegen theil  bewiesen  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Ntw. 
1880.  Nov.-Dec.-Heft  p.  269  ff.  in  dem  Aufsatz :  „Ein  plötzliches  una  massen- 
haftes durch  Brauereiabflüsse  hervorgerufenes  Auftreten  von  Sphaerotilus  natans 
Kütz.  bei  Greiz.*  *)  Die  daselbst  niedergelegten  Beobachtungen  fand  ich 
bestätigt  an  dem  „Krebsbach*  in  Teich wolframsdorf  im  Weimarischen,  der 
unterhalb  einer  Brauerei  dicht  mit  den  die  Luft  verpestenden  Sphaerotilus- 
rasen  besetzt  ist. 

5.  Ueber  einen  neuen  phosphorescirenden  Pilz,  Agaricus(Collybia) 
tuberosus  Bull.  Ich  habe  im  Botanischen  Centralblatt  Bd.  XH.  1882.  p.  104 
die  Phosphorescenz  der  aus  den  Sklerotien  von  Agaricus  (Collybia)  tuberosus 
Bull,  hervorwachsenden  Mycelien.  beschrieben  und  erörtert  und  möchte  hierzu 
noch  Folgendes  bemerken:  Ich  habe  am  4.  October  wieder  zahlreiche 
Sklerotien  von  Collybia  tuberosa  zusammengetragen  und  da,  wo  aus  denselben 
Mycelien  hervorgebrochen  ^  die  Phosphorescenz  oeobachtet;  indessen  dürften 
die  Beobachtungen  nicht  immer  so  leicht  und  einfach  sein,  als  es  nach  den 
zuerst  veröffentlichten  scheinen  möchte  und  mir  selbst  —  ich  hatte  dort  sehr 
üppige  Mycelien  —  erschien.  Meist  trifft  man  um  die  jetzige  Jahreszeit  nur 
noch  selur  dürftige  mit  den  Sklerotien  zusammenhängende  Mycelien,  und 
deren   Phosphorescenz  ist  zuweilen  recht  schwach.    Ich  habe  dieselbe  ver- 

f fliehen  mit  der  des  faulen  Holzes,  welches  durch  das  Mycel  des  Hallimasch 
Agaricus  (Armillaria)  melleus  Vahl]  in  „Lichtföule*  versetzt  ist,  indem  ich 
von  beiden  gleich  grosse  Stücke  so  weit  vom  Auge  entfernte,  bis  das  Leuchten 
eben  verschwand;  ich  bekam  bei  dem  Agar,  melleus  für  das  Stückchen 
1,55  m,  für  das  CoUybia-Mvcel  nur  0,35  m,  so  dass  die  Intensität  des  letzteren 
kaum  V<"  der  des  Uchtfaulen  Holzes  betrug.  Dementsprechend  sah  ich  die 
Phosphorescenz  des  betreffenden  Mycels  nur  am  Abend  in  einem  völliff  gegen 
das  Strassenlicht  verschlossenen  Zimmer,  nachdem  bei  einem  5 — 10  Minuten 
dauernden  Aufenthalte  im  Dunkeln  Nachbilder  und  Lichtwolken  aus  dem 
Auge  völlig  verschwunden  waren,  dann  aber  so  deutlich,  dass  ich  verschiedene 
darauf  bezügliche  Experimente  vornehmen  konnte.  Wie  gesa^  trifft  man 
besonders  in  früherer  Jahreszeit  günstigere  Exemplare,  und  zweifle  ich  nicht 
daran,  dass  dann  das  Leuchten,  wie  das  des  lichtfaulen  Holzes  etc.  auch  im 
Freien  deutlich  wahrzunehmen  ist  (das  lichtfaule  Vergleichsholz  leuchtete 
schon  im  halbdunkelen  Zimmer  bei  unverschlossenen  Fenstern). 

Exemplare  der  homförmigen  Sklerotien  (Sclerotium  comutum)  mit  und 
ohne  von  ihnen  entsprungene  Hüte  der  Collybia  tuberosa  wurden  der 
Gesellschaft  vorgelegt 


♦)  Cfr.  Bot  Centralbl.  Bd.  VI.  1881.  p.  90. 
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Referate. 

TtDgl^Ed.^  Ueber  die  Theilung  der  Kerne  in  Spirogyra- 
Z eilen.*)  (Sep.-Abdr.  ans  Sitzber.  k.  Akad.  der  Wiss.  Wien. 
Abth.  I.  Bd.  LXXXV.  1882.  April.)  8^  24  pp.  2  Tfln.  Wien 
1882. 

Die  Untersuchung  wurde  au  einer  unbestimmten,  durch  die 
Grösse  ihrer  Kerne  und  die  weiten  Abstände  zwischen  den  Chloro- 
phyllbändern zum  Studium  der  Kerntheilung  sehr  geeigneten 
Spirogyra-Art  angestellt  Die  Objecte  wurden  mit  1  7o  Chromsäure 
fixirt  und  mit  Beale*schem  Garmin  gefärbt. 

Der  ruhende  Kern  besteht  aus  einer  feinkörnigen  Grundmasse 
und  einem  von  einer  Membran  umhüllten  Nucleolus;  zwei  Mal,  in 
sehr  grossen  Kernen,  hat  Verf.  mehrere  Nucleoli  beobachtet.  Der 
Nucleolus  wird  von  Tinctionsmitteln  lebhaft,  die  Grundmasse  des 
Kernes  schwach,  wenn  auch  deutlich  gefärbt;  letztere  weicht  dem- 
nach von  dem  Kemsafte  anderer  Kerne  ab.  Der  Kern  ist  von 
einer  deutlichen  Membran,  welche  eine  netzartige  oder  prismatische 
Structur  besitzt,  umgeben. 

Die  Theilung  des  Kernes  wird  dadurch  eingeleitet,  dass  das 
denselben  bisher  ringsumgebende  Plasma  sich  nach  beiden  Polen 
zurückzieht.  Sodann  finden  im  Innern  desselben  Veränderungen 
statt,  welche  zunächst  in  einer  Gontraction  des  Inhaltes,  sodann  im 
Auftreten  der  Spindelfasem  bestehen;  diese  letzteren  weichen  von 
der  früher  vorhandenen  Kernmasse  durch  ihre  viel  intensivere 
Tinctionsfärbung  ab.  Erst  nach  dem  Auftreten  der  Spindelfasern 
wird  die  aus  kurzen  Stäben  bestehende  Kernplatte  auf  nicht 
näher  angegebene  Art  differenzirt  und  später  in  gewohnter 
Weise  gespalten.    Das  zwischen  beiden  Hälften  befindliche  Mittel- 


*)  Vergl.  Bot  Centralbl.  Bd.  X  1882.  p.  189. 

Boten.  OmtnlbL  Jahrg.  m.  1882.  Bd.  Xn.  '23 
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stück  der  Kernfigur,  vom  Verf.  als  Verbindungsschlauch  bezeichnet, 
ist  längsgestreift  und  nur  schwach  tingirt;  seine  Gestalt  wird  zunächst 
kugelig,  später,  mit  zunehmender  Entfernung  der  Kernplatten- 
Hälften,  resp.  der  aus  ihnen  entstehenden  Tochterkeme,  wird  die- 
selbe in  die  Länge  gezogen,  zunächst  oval,  später  dünn  cylindrisch; 
schliesslich  wird  der  Verbindungsschlauch  in  das  Plasma  der  beiden 
Tochterzellen  aufgenommen. 

Zum  Schluss  vergleicht  Verf.  die  Resultate  seiner  Untersuchungen 
mit  denjenigen  anderer  Forscher,  namentlich  Strasburger's. 
Aus  dem  verschiedenen  Verhalten  der  Grundmasse  des  ruhenden 
Zellkernes  Tinctionen  gegenüber  und  der  Spindelfasern  zieht  er  mit 
Strasburger  den  Schluss,  dass  letztere  aus  dem  Zellplasma 
herrühren.  Schimper  (Bonn). 

Pringsheim^ N.)  Neue  Beobachtungen  über  den  Befruch- 

tungsact    der    Gattungen    Achlya    und    Saprolegnia. 

(Sep.-Abdr.  aus  Sitzber.  der  königL  Akademie  der  Wissenschaften 

zu  Berlin.  1882.  p.  855—888.) 

Die  Befruchtungsschläucbe  der  Gattungen  Achlya  und  Sapro- 
legnia legen  sich  nach  den  Mittheilungen  De  Bary's  zwar  an  die 
Oosphären  an,  bleiben  aber  zeitlebens  geschlossen  und  verwachsen 
nicht  mit  ihnen,  sondern  ziehen  sich  bei  Anwendung  von  Reagentien 
(Chlorzinkjodlösung)  immer  von  den  Oosphären  in  geschlossenem 
Zustande  zurück.  Die  Angaben  De  Bary's  beruhen  nach  dem 
Verf.  auf  unvollständiger  Beobachtung,  insofern  De  Bary  die 
Reagentien  nur  anwendete,  bevor  die  feste  Verbindung  und  Ver- 
wachsung der  Schläuche  mit  den  Oosphären  erfolgt  ist;  in  diesem 
Falle  zieht  sich  allerdings  —  wie  auch  der  Verf.  zeigt  —  der 
Schlauch  von  dem  Ii)i,  welches  er  zu  berühren  im  Begriff  war,  weit 
und  mit  geschlossener  Membran  zurück,  ^endet  man  aber  die 
Reagentien  —  am  besten  erst  Chlorzinkjod  und  darauf  Anilinblau  — 
bei  ausgebildeten  und  reichlich  fructificirenden  Exemplaren  von 
Achlya  polyandra  an,  so  findet  man  Fälle  genug,  die  die  genaue 
Beobachtung  zulassen,  dass  eine  feste  und  untrennbare 
Vereinigung  von  Oosphäre  und  Schlauchspitze  er- 
folgt ist 

lieber  den  bei  dieser  Verwachsung  stattfindenden  Uebergang 
von  Schlauchinhalt  in  die  Oosphäre  beobachtet  man  nur,  dass  der 
Schlauch  mehr  oder  weniger  merklich  an  Inhalt  verliert;  dagegen 
gewähren  die  Vorgänge,  welche  in  den  Antheridien  und  Befruch- 
tungsschläuchen der  Achlyen  stattfinden,  folgende  Aufschlüsse:  In 
dem  Protoplasma  dieser  Organe  treten  eigenthümliche  Bildungen 
auf,  welche  aus  einer  homogenen,  das  Licht  eigenthümlich  brechen- 
den, plasma tischen  Substanz  bestehen  und  Farbstoffe  in  höherem 
Grade  als  das  übrige  Plasma  aufspeichern ;  sie  werden  daher  durch 
Tinctionen,  namentlich  mit  Anilin-  und  Carmin-Präparaten,  leichter 
kenntlich.  Sie  sind  grösser  als  die  kleinen  spindeiförmigen  Zell- 
kerne, welche  Schmitz  bei  Saprolegnien  auffand,  und  zeigen 
deutliche ,  wenn  auch  äusserst  langsame  und  träge  amöboide  Be- 
wegungen; hierbei  treten  sie  namentlich  auch  in  die  kürzeren 
Zweige  der  Befruchtungsschläuche  ein,  welche  an  die  Oosphären 
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anwachsen.  Diese  Körper  erinnern  in  ihrer  Beschaffenheit  und 
ihrer  Bewegung  an  die  Spermatozoi'den,  welche  Gornu  bei  Mono- 
blepharis  beschreibt  und  dort  mit  der  Oosphäre  sich  direct  ver- 
einigen sah.  Wie  bei  Achlya  diese  Bildungen  aus  den  Befruchtungs- 
schläuchen austreten,  beobachtete  der  Verf.  direct  an  den 
merkwürdigen  freien  Befruchtungsschläuchen,  welche,  anstatt  ins 
Oogonium  hinein,  frei  in  die  umgebende  Flüssigkeit  wachsen,  in 
ihrer  sonstigen  Entwicklung  aber  mit  den  in  die  Oogonien  hinein- 
wachsenden Befruchtungsschläuchen  völlig  übereinstimmen.  Sie  sind 
ebenso  wie  jene  nur  Fortsätze  der  innersten  Schicht  der  Antheridien- 
wand,  welche  unter  Durchbrechung  der  äussersten  Schichten  bruch- 
sackartig hervortritt  und  zu  jenen  Schläuchen  auswächst.  Auch  in 
diesen  Schläuchen  finden  die  amöboiden  Bildungen  statt,  welche  hier 
theils  entstehen,  theils  aus  dem  Antheridium  einwandern ;  sie  werden 
von  dem  Verf.  als  die  Samenkörper  der  Achlya  betrachtet  und 
als  „Spermamöben**  bezeichnet.  Mit  ihrer,  wenn  auch  trägen 
Bewegung  gelangen  sie  an  die  Spitze  des  Schlauches  oder  an  eine 
seitliche,  einem  kurzen  Zweige  entsprechende  Ausbuchtung  der- 
selben, wo  sich  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  von  dem  Protoplasma 
des  Schlauches  um  sie  ansammelt;  oder  sie  nehmen  dasselbe  in 
sich  auf,  worauf  —  im  Laufe  mehrerer  Stunden  —  die  Spermamöbe 
allein  oder  in  Verbindung  mit  dem  aufgenommenen  Plasma  aus 
dem  Schlauche  hervortritt.  Hierbei  wird  das  ganze  in  der  Aus- 
buchtung oder  Spitze  des  Schlauches  befindliche  Plasma,  gleichsam 
als  wäre  es  eine  zähflüssige  Masse,  durch  die  Membran  des 
Schlauches  hindurch  gedrückt,  wobei  die  Membran  selbst  zwar 
meist  sichtlich  eine  Auflockerung  oder  gallertartige  Quellung  er- 
leidet, aber  doch  in  ihren  Umrissen  wesentlich  erhalten  bleibt. 
Nach  dem  Austritt  erscheint  der  Schlauch  hinter  der  ausgetretenen 
Masse  wieder  geschlossen,  aber  kürzer  als  früher,  sodass  man  den 
Eindruck  gewinnt,  als  ob  die  ganze  mit  Plasma  erfüllte  Spitze 
sich  abgelöst  und  der  Schlauch  sich  wieder  geschlossen  hätte. 

Die  ausgetretene  Masse,  sei  es  eine  einzelne  Spermamöbe 
gewesen,  oder  eine  grössere,  mit  derselben  verbundene  Protoplasma- 
Ansammlung,  bleibt  regelmässig  an  der  Stelle,  wo  sie  hervortrat, 
liegen  und  geht  hier  ohne  jede  weitere  Entwicklungserscheinung 
zu  Grunde. 

Gegen  die  Annahme,  dass  hier,  wie  in  ähnlichen  Fällen,  die 
beschriebenen  Spermamöben  nicht  zur  Pflanze  gehören,  sondern 
irgendwie  auf  unbeachteten  Wegen  eingedrungene  Parasiten  sind, 
hebt  der  Verf.  hervor,  dass  sie  nach  keiner  Seite  irgend 
eine  Spur  von  Entwicklung  zeigen.  Man  findet  ferner 
diese  Bildungen  an  keiner  anderen  Stelle  der  Pflanze,  als  in  den 
Antheridien  und  Befrucbtungsschläuchen ,  und  auch  hier  fällt  ihre 
Entstehung  erst  mit  der  Zeit  der  Befruchtungsreife  der  Oosphären 
zusammen.  Wären  sie  trotzdem  eingedrungene  Parasiten,  so 
müssten  sie  in  den  Zellen,  in  welchen  sie  gefunden  werden,  doch 
irgend  welche  Entwickluugsstadien  durchlaufen,  Wachsthums- 
erscheinungen  zeigen,  oder  Ruhestände,  oder  Vermehrungs-  oder 
Reproducüonsorgane  bilden.    Von  Allem  findet  sich  hier  keine  Spur. 
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Sollten  sie  aber  in  der  unvollkommenen  Form,  in  der  de  ein- 
traten, auB  der  Nährzelle  wieder  austreten,  so  mtisste  man  erwarten, 
dass  sie  ihre  ferneren  Entwicklungsstadien  nach  dem  Austritt  aus 
den  Schläuchen  beginnen ;  an  Stelle  dessen  aber  gehen  sie  jedes- 
mal unmittelbar  vor  der  Austrittsstelle  ohne  jede  weitere  Entwicklung 
unfehlbar  zu  Grunde,  falls  sie  nicht,  wenn  der  Austritt  im  Inneren 
eines  Oogonium  erfolgt,  auf  eine  zu  befruchtende  Oosphäre 
stossen. 

Der  Verf.  fasst  darauf  seine  Beobachtungen  in  folgende 
Worte  zusammen: 

„1.  Man  findet  constant  bei  den  Arten  der  Gattung  Achlya 
eine  feste,  untrennbare  Verwachsung  zwischen  fiefruchtungsschlauch 
und  Oosphäre. 

2.  Bei  Achlya  prolifera  ist  die  Verwachsungsstelle  an  der 
Oosphäre  zu  einer  vorspringenden  Papille  gestaltet,  an  welcher 
sich  die  Membran  der  Oosphäre  erst  zuletzt  bildet,  erst  nachdem 
sie  an  der  übrigen  Peripherie  derselben  bereits  früher  schon  als 
eine  durch  Reagentien  abhebbare  Membran  erkennbar  ist 

3.  Sowohl  bei  Achlya  polyandra  als  bei  Achlya  racemosa  und 
lignicola  treten  zur  Zeit  der  Befruchtungsperiode  im  Protoplasma 
der  Antheridien  regelmässig  erst  ungenauer  begrenzte,  dann  deut- 
licher individualisirte  Plasmabildungen  mit  amöboider 
Bewegung  ~  die  Spermamöben  —  auf.  Diese  wandern  in 
die  BefruchtuDgsschläuche  hinein. 

4.  Die  Spermamöben  besitzen  die  Fähigkeit  allein 
für  sich,  oder  mit  Fortreissung  und  unter  Aufnahme  von  Schlauch- 
plasma, welches  sie  in  sich  oder  um  sich  ansammeln,  durch  die 
Membran  des  Schlauches  hindurchzutreten,  ohne  dass 
in  dieser  ein  deutlicher  oder  offener  Communicationskanal  sicht- 
bar wird. 

5.  Das  Austreten  der  Spermamöben  und  des  Plasma  erfolgt 
an  den  blinden  Enden  der  Befruchtungsschläuche.  Ich  sah  das- 
selbe sowohl  an  den  freien,  äusseren  Befruchtungsschläuchen 
bei  Achlya  racemosa  und  lignicola,  als  auch  an  den  inneren  Be- 
fruchtungsschläuchen der  Achlya  polyandra,  die  normal  ins  Innere 
der  Oogonien  hineinwachsen. 

6.  Die  ausgetretenen  Spermamöben  und  Protoplasma- 
massen bleiben  dort,  wo  sie  ausgetreten  sind,  liegen  und 
gehen  hier  ohne  Weiterentwicklung  zu  Grunde.* 

Der  normale  Befruchtungsact  von  Achlya  und  Saprolegnia 
gestaltet  sich  demnach  wie  folgt: 

„Ein  mit  amöboider  Bewegung  ausgestattetes, 
individualisirtes  Plasmagebilde,  welches  hier  die 
Function  des  Samenkörpers  besitzt,  durchdringt 
plasmodienartig  die  Membran  des  mit  der  nackten 
Oosphäre  an  einer  vorgebildeten  Stelle  copulirten 
Befruchtungsschlauches  und  vereinigt  sich  so  un- 
mittelbar mit  der  Oosphäre*.  Sadebeck. 
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Hinks^  A.^  Symbolae  licheno-mycologicae.  Beiträge 
zur  Eenntniss  der  Grenzen  zwischen  Flechten  und 
Pilzen.  Theil  IL*)  Na  171—384.  8^  X  und  273  pp.  Kassel  und 
Berlin  (Th.  Fischer)  1882.  Preis  M.  8.— 

Mit  diesem  Theile  liegt  im  grossen  und  ganzen  der  Abschluss 
der  Bearbeitung  desjenigen  Gebietes  der  Askomyceten  vor,  welches 
im  allgemeinen  unter  Hysteriaceen,  Akrospermeen  und  Stictideen 
begriffen  wird.  Die  kritische  Bearbeitung  ist  entsprechend  der 
Tendenz  des  Unternehmens  durchgeführt,  und  Referent  ist  zu  dem 
Resultate  gekommen,  dass  sich  unter  den  genannten  Abtheilungen 
kein  wahrer  Pilz  findet.  Eine  Wiedergabe  der  in  diesem  Theile 
gebotenen  Darstellungen  entzieht  sich  dem  Rahmen  eines  Referates. 
Ref.  kann  sich  vielmehr  nur  die  Aufgabe  stellen,  die  für  die  Anatomie 
und  Morphologie  gewonnenen  neuen  Thatsachen  und  die  Be- 
stätigungen bekannter,  welche  alle  seine  neuen  Lehren  zu  unter- 
stützen berufen  sind,  hervorzuheben. 

Namentlich  dem  Studium  der  Hysteriaceen  ist  es  zu  danken, 
dass  die  morphologische  Auffassung  des  Fruchtkörpers,  im  besonderen 
des  Thecium,  einen  bedeutenden  Fortschritt  machen  konnte.  Von 
dem  Thecium,  d.  h.  dem  die  Schläuche  und  die  Paraphysen  oder 
das  Thalamium  umfassenden  Antheile  des  Apothecium,  war  durch 
die  morphologische  Forschung  bisher  festgestellt,  dass  dasselbe  nur 
Hyphen  einerlei  Wesens,  und  zwar  Fruchthyphen ,  ausmachen. 
Führen  diese  einen  weiteren  Entwicklungsgang  aus,  so  werden  sie 
sporenführende  Schläuche;  verharren  sie  aber  in  ihrem  Zustande 
als  solche,  so  erscheinen  sie  als  Paraphysen.  Diesem  Principe  als 
erstem  steht  ein  anderes  als  zweites  gegenüber.  Auch  hier  kann 
man  in  einem  gewissen  Stadium  der  Reife  ein  gleiches  Thecium, 
wie  dort,  finden.  Allein  es  fehlt  gänzlich  eine  dem  ersteren  Prin- 
cipe eigenthümliche  Erscheinung,  die  Vermittlung  zwischen  Schlauch 
und  Paraphyse  durch  die  zahlreichen  Uebergänge,  wie  sie  eben 
die  Entstehung  des  einen  aus  der  anderen  im  nothwendigen  Gefolge 
hat  Verfolgt  man  die  Vorgeschichte  dieser  Paraphyse,  so  findet 
man,  dass  sie  mehr  oder  weniger  lange  vor  der  Entstehung  der 
Fruchthyphe  vorhanden  und  dass  sie  zu  gewissen  Zeiten  ihrer 
Entwicklung  sich  in  keinem  Punkte  von  der  Hyphe  des  Frucht- 
körper-Grundgewebes unterscheidet,  weil  einfach  das  Thalamium 
hier  ursprünglich  einen  Theil  dieses  Gewebes  ausmacht  Nicht 
selten  nun  schreitet  das  Thalaminm-Gewebe  so  wenig  in  der  Ent- 
faltung und  Ausbildung  seiner  Hyphen  fort,  dass  diese  kaum  als 
selbständige  Hyphen,  als  Paraphysen,  erscheinen  können.  Den 
sich  zu  Sterigmata  (Hypothecium)  umbildenden  basalen  Abschnitten 
der  Thalamium  -  Hyphen  entspringen  die  Fruchthyphen.  Letztere 
Hyphe  (der  Schlauch)  steht  also  der  ersteren  als  secundäre  Bildung 
gegenüber.  Dass  die  mit  dem  zweiten  Principe  begabten  Flechten 
als  mit  einem  Thalamium  versehene  den  mit  dem  ersten  Principe 
ausgerüsteten  als  thalamiumlosen  gegenüberzustellen  sind,  ist  dem- 
nach klar.    Ebenso  verständlich  erscheint  es  aber,  dass  Ref.  jetzt 


*)  Ueher  TheU  I  vergl.  Bot  Centralbl.  Bd.  IX.  1882.  p.  411. 
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mit  Thecium  nur  die  Gesammtheit  der  Fruchthyphen,  der  Schläuche, 
zu  bezeichnen  Torzieht  Demnach  unterscheidet  er  jetzt  2  Klassen 
Ton  Flechten,  deren  eine  die  nur  mit  einem  Thecium,  die  andere 
aber  die  ausserdem  noch  mit  einem  Thalamium  Tersehenen  Formen 
umfasst. 

In  systematischer  Hinsicht  hat  die  Verfolgung  beider  Fruchi- 
körper  -  Principe  zunächst  zu  dem  Resultate  geführt ,  dass  die 
eigentlichen  Stictideen  mit  den  Hysteriaceen  pr.  max.  p.  ein  gemein- 
sames, nämlich  das  zweite  besitzen.  Da  nun  die  Stictideen  nach 
den  vorliegenden  Forschungen  mit  den  Gyalectaceen  zusammen- 
fallen, so  folgt,  dass  letztere  und  die  Hysteriaceen  pr.  maz.  p.  zu 
einer  Abtheilung  zu  vereinigen  sind.  Sollte  sich  nun  noch  der 
Nachweis  führen  lassen,  dass  die  Hysteriaceen  aus  dem  angegebenen 
Grunde  mit  den  Graphidaceen  zusammenfallen,  so  würde  damit 
zugleich  die  Zusammengehörigkeit  letzterer  Tribus  mit  den  Gya- 
lectaceen dargelegt  sein. 

Die  beiden  Principe  würden  als  unvermittelte  Gegensätze  im 
Fruchtkörper  sich  darstellen,  wäre  nicht  ein  weiteres  durch  die 
morphologische  Forschung  gefunden.  Dieses  dritte  Prindp  lässt 
sich  aber  nicht  auf  eine  Stufe  mit  den  anderen  stellen  mit  der 
Folge,  dass  die  mit  demselben  versehenen  Lichenen  eine  dritte, 
den  anderen  gleichwerthige  Klasse  bilden.  Dieselben  dürften  viel- 
mehr der  zweiten  Klasse  zu  unterstellen  sein.  Die  eine  der  bis 
jetzt  bekannt  gewordenen  Variationen  würde  das  dritte  Princip 
auf  jene  Stufe  versetzen,  wenn  nicht  die  andere  durchaus  dawider- 
spräche.  Im  ersteren  Falle  (bei  den  Gattungen  Naemacyclus  und 
^aevia)  findet  nach  der,  wie  bei  dem  ersten  Principe,  erfolgten 
histologischen  Trennung  des  Fruchtkörper-Grundgewebes  ein  Her- 
vorspriessen  von  Hyphen  statt,  von  deren  Basis  später  die  Frucht- 
hyphen entspringen,  sodass  die  ersteren  als  Paraphysen  mit  den 
letzteren  als  Schläuchen  wieder  das  namentlich  dem  ersten  Principe 
eigenthümliche  Bild  hervorbringen.  Im  anderen  Falle  (bei  den 
Gattungen  Hypoderma,  Lophodermium ,  Phacidium  pr.  p.  und 
Bhytisma)  bildet  das  Thalamium  einen  continuirlichen  Antheil  des 
Fruchtkörper-Grundgewebes,  allein  nur  mehr  oder  weniger  kurze 
Zeit,  denn  schon  frühe  findet  eine  histologische  Trennung  in  der 
erforderlichen  Ausdehnung  statt,  um  die  Thalaminmhyphen  bIs 
selbständige  Paraphysen  erscheinen  zu  lassen,  denen  später  wieder 
die  Fruchthyphen  entspringen.  Hiermit  ist  nun  der  Uebergang 
zu  dem  zweiten  Principe  vermittelt,  und  weiteren  Forschungen 
bleibt  es  vorbehalten,  zu  entscheiden,  ob  nicht  diese  zweite  Modi- 
fication  überhaupt  dem  zweiten  Principe  angehört,  sodass  die  erste 
dann  doch  ein  gleichwerthiges  drittes  Princip  darstellen  würde,  zu 
welcher  Entscheidung  namentlich  die  Thatsache,  dass  bei  der  ersten 
Modification  das  Thalamium  zu  einem  besonderen  Fortbildungs- 
gange in  mehrfachen  typischen  Erscheinungen  befähigt  ist,  nicht 
wenig  beitragen  möchte. 

Der  Fortschritt  einerseits  in  der  Erfassung  des  Fruchtkörper- 
Planes,  andererseits  in  der  Morphologie  der  Spore  führte  zur 
Vervollkommnung   eines    bereits   im   ersten   Th^e  ziemlich   weit 
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TorgeschritteDen  Studiums.  Es  steht  jetzt  unwiderleglich  fest,  dass 
die  Annahme  Tuckerman's  von  einer  Analogie  unter  Arten  ver- 
schiedener Gattungen  und  einem  dadurch  hervortretenden  Parallelis- 
mus zwischen  letzteren  eine  in  der  Natur  begründete  Wahrheit  ist. 
Um  sich  aber  davon  zu  überzeugen,  sind  eingehende  Wiederholungen 
der  vorliegenden  Forschungen  unerlässlich,  zumal  da  eine  Beweis- 
führung die  Grenzen  eines  Referates  weit  überschreiten  würde. 

Die  Fortsetzung  des  Studiums  des  Baues  und  der  Entwicklungs- 
geschichte der  Spore  führte  ausser  zu  einem  bedeutenden  Fort- 
schritte in  der  Anatomie  und  Morphologie  dieses  Organs  zu  der 
Begründung  einer  ganz  neuen  Forschungsweise,  des  vergleichen- 
den morphologischen  Studiums  desselben.  Es  gibt  nicht  wenig 
Arten,  die,  ausser  durch  andere  Momente,  auch  durch  Aehnlichkeit 
ihrer  Sporen  in  als  Reife  betrachteten  Stadien  auf  eine  nahe 
Verwandtschaft,  wenn  nicht  gar  Identität  hinzudeuten  scheinen,  • 
oder  die  bei  mancherlei  anderweitigen  Unterschieden  auch  solche 
in  den  genannten  Stadien  zwischen  den  Sporen  aufweisen,  Unter- 
schiede, welche  sich  aber  nicht  selten  durch  die  Diagnose  schwer 
ausdrücken  lassen.  Zumeist  in  solchen  Fällen  hat  sich  nun  eine 
Vergleichung  der  verschiedenen  Entwicklungsphasen  der  Sppren 
von  dem  als  Reife  erachteten  Zustande  noch  weiter  vorwärts  und 
besonders  weiter  zurück  bis  zu  der  ersten  einzelligen  Anlage 
äusserst  nutzenbringend  erwiesen. 

Von  den  bekannten  Sporentypen  wurde  zunächst  die  Eenntniss 
des  arthoniomorphen  wesentlich  erweitert.  Durch  das  eingehende 
Studium  der  Sporen  besonders  von  Gloniopsis  decipiens  De  Not, 
ferner  aber  auch  von  Hysterium  Smilacis  Schwein.,  Propolis  glauca 
EH.,  Stictis  versicolor  Fr.,  Lophium  decipiens  Karst.,  Mytilinidion 
Rhenanum  Fuck.,  Hysterium  pulicare  Pers.  u.  a.  hat  sich  vor  allem 
als  Thatsache  ergeben,  dass  an  der  eigentlichen  Vermehrung  der 
Sporenzellen  mittelst  Abschnürung  sich  nicht  die  mütterlichen 
Membranen  betheiligen,  sondern  dass  mit  diesem  Vorgange  die 
Abscheidung  neuer  Membranen  verknüpft  ist,  während  die  mütter- 
lichen absterben  und  nur  als  Gallerte  längere  Zeit  fortbestehen. 
Den  Hysteriaceen ,  Akrospermeen  und  Stictideen  ist  allein  der 
arthoniomorphe  Typus  neben  dem  filiformen  eigenthümlich.  Ob 
dasselbe  sich  auch  von  den  Gyalectaceen  sagen  lassen  wird,  müssen 
erst  besondere  Studien  erweisen.  Jedenfalls  gehört  aber  die  Spore 
von  Gyalecta  cupularis  dem  arthoniomorphen  Typus  an.  Eine 
besondere  Modification  dieses  Typus,  die  alle  Charaktere  eines 
Subtypus  besitzt,  besteht  bei  den  Gattungen  Colpoma,  Sporomega, 
Triblidium  pr.  p.,  Lophodermium,  Phacidium  pr.  p.  und  Rhytisma 
pr.  p.  Jedoch  lieferten  nur  einzelne  Arten  Beiträge  zur  genaueren 
Kenntniss.  Diese  Modification  wird  hervorgerufen  durch  die  eigen- 
thümliche  Gestaltung  des  Sporenkörpers,  welche  derselbe  von  Anfang 
bis  zu  Ende  beobachtet.  Die  längere  Zeit  hindurch  fadenförmige 
oder  nadeiförmige,  aber  einzellige  Spore  erweitert  sich  in  beiden 
Spitzenbereichen  keulig,  bis  endlich  in  dem  mittleren  Theile  die 
Abschnürung  erfolgt,  nach  welcher  die  jetzt  zweizeilige  Spore  von 
einer  Gallertemembran  umkleidet  erscheint 
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Der  grosse  Fortschritt  unserer  Eenntniss  des  filiformen  Sporen- 
typns,  wie  er  durch  das  Studium  namentlich  von  Habrostictis  rubra 
Fuck.,  Stictis  nivea  Pers.,  Lophium  dolabriforme  Wallr.,  femer  von 
Hysterium  cinereum  Pers.,  Schmitzomia  pachyspora  Rehm  u.  a. 
gewonnen  wurde,  drückt  sich  vor  allem  in  der  Thatsache  aus,  dass 
derselbe  an  der  gleichen  Färbung  der  Sporenmembranen ,  wie  die 
anderen  Typen  theilnimmt.  Was  diesen  Typus  femer  den  beiden 
anderen  gegenüber  nach  den  neuesten  Forschungen  so  scharf 
charakteiisirt,  ist  sein  ganzer  Ausbildungsgang.  Die  durch  Ver- 
jüngung der  Fruchthyphen-Zelle  geschaffene  winzige  Sporenanlage 
vermehrt  sich  in  der  Regel  lange  durch  Theilung  immer  nach 
zwei  entgegengesetzten  Richtungen,  ohne  aber  die  Zellen  durch 
Wachsthum  merklich  zu  vergrössern.  So  können  zarte,  fadige, 
vielzellige  Gebilde  von  einer  ganz  bedeutenden  Länge  entstehen, 
'  einer  Länge,  welche  das  in  der  lichenologischen  Litteratur  bekannte 
grösste  Maass  bei  weitem  übertrifft  £rst  zu  einer  gewissen,  späten 
Zeit  beginnt  der  Sporenkörper  das  Volumen  seiner  Zellen  zu  ver- 
grössern, und  zwar  scheint  dies  meist,  wenn  nicht  immer,  von  der 
Mitte  desselben  aus  nach  beiden  Enden  hin  gleichmässig  fort- 
schreitend zu  geschehen. 

Keine  Entdeckung  ist  aber  so  sehr  geeignet,  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch  zu  nehmen,  wie  die  Beobachtung  einer 
(sogenannten)  Keimung  der  Spore,  die  erste,  welche  nach  der  Natur, 
d.  h.  nicht  bei  einem  Culturversuche ,  gemacht  ist  Es  gehört  zu 
den  besonderen  Eigenthümlichkeiten  der  Gattung,  welcher  Lophium 
laeviusculnm  Karst  angehört,  dass  die  Sporen  nach  Auflösung  der 
Schläuche  mehr  oder  weniger  lange  im  Fruchtkörper  zurückgehalten 
werden,  um  schon  hierselbst  sich  weiter  zu  entwickeln,  oder,  wie 
man  es  zu  nennen  beliebt,  zu  keimen.  Es  gelang  bei  der  genannten 
Art  durch  die  Betrachtung  einer  Fülle  von  Fortbildungsstadien 
festzustellen,  dass  die  schlanke,  vierzellige,  arthoniomorphe  Spore 
endlich  in  chroolepoides  Gonidema  übergeht  Demnach  steht  die 
neue  Lehre,  dass  die  Thekaspore,  obwohl  aus  dem  Hyphensystem 
hervorgegangen,  ein  gonidiales  Organ  ist,  festgegründet  da.  Möge 
man  aber  recht  inne  werden  der  ausserordentlich  hohen  Bedeutung 
dieser  Beobachtung,  nach  welcher  ein  vermeintlicher  Pilz  (nicht 
also  eine  Flechte  im  bisherigen  Sinne)  befähigt  ist,  Gonidien, 
sage  Gonidien,  zu  erzeugen.  Als  eine  unabweisliche  Noth wendig- 
keit stellt  es  sich  dar,  dass  dem  so  durch  die  Spore  geschaffenen 
einen  Bestandtheile  des  neuen  Thallns,  um  einen  vollständigen 
Flechtenkörper  abzugeben,  der  andere  von  aussen  hinzugefögt 
werden  muss.  Dieser  andere  Bestandtheil  ist  aber  ein  hyphoider 
und  nicht  ein  gonidialert 

Von  ebenso  allgemeiner  Bedeutung  dürfte  die  Untersuchung 
von  Hypoderma  macrosporum  Hartig  und  Rhytisma  lineare  Peck 
sein.  Dieselben  besitzen  nämlich  alle  Kriterien  des  Liehen,  nament- 
lich enthalten  aber  ihre  das  Substrat  durchziehenden  ThaUushyphen 
Mikrogouidien.  Dagegen  entbehrt  das  Mycelium  der  den  Autoren 
entgangenen  Pilze,  welche  dasselbe  Substrat  gleichzeitig  und  ver- 
mischt mit  dem  (Gewebe  der  Flechten  bewohnen,  aller  Kriterien 
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der  Flechtenhyphe.  Daher  sind  nicht  die  Flechten  als  Erreger 
der  betreffenden  Krankheiten  der  Substratpflanzen  zn  betrachten, 
sondern  kommt  vielmehr  die  Pilzvegetation  in  dieser  Hinsicht 
zunächst  in  Betracht. 

Unter  den  Forschungen,  welche  bekannte  Thatsachen  der 
neuen  Diagnostik  des  Liehen  bestätigen,  nehmen  die  der  Morpho- 
logie des  Sporenschlauches  angehörigen  eine  der  ersten  Stellen  ein. 
Es  kann  hier  nur  hervorgehoben  werden,  dass  die  Zahl  der  Arten, 
deren  Schlauch  bald  von  einer  einfachen,  bald  von  einer  doppelten 
Membran  gebildet  wird,  zugenommen  hat  Diese  Erscheinung  ist 
ja  deshalb  von  so  besonderem  Werthe,  weil  sie  mit  einer  anderen 
4clie  eigentliche  Spore  betreffenden  in  wechselseitiger  Beziehung 
•steht.  Das  Fehleu  des  Innenschlauches  ist  nämlich  mit  dem  Vor- 
handensein einer  bereits  die  einzellige  Sporenanlage  umgebenden 
Gallertemembran  verbunden,  in  Wahrheit  aber  durch  dasselbe 
bedingt  Fehlt  also  der  angelegten  Spore  die  Gallertehülle,  so  ist 
auch  der  Innenschlauch  ausgebildet  Erst  durch  solcbe  Arten 
erhalten  wieder  alle  diejenigen,  denen  der  Maugel  eines  Innen- 
schlauches typisch  eigenthümlich  ist  und  deren  Zahl  durch  die 
vorliegenden  Arbeiten  beträchtlich  vergrössert  erscheint,  für  die 
Morphologie  des  betreffenden  Organes  ihre  hohe  Bedeutung.  Aller- 
dings bereichern  auch  diese  durch  den  Umstand,  dass  selbst  sie 
an  einer  Abnormität  im  Leben  der  Fruchthyphe,  von  welcher  kein 
Apothecium  der  Hysteriaceen ,  Akrospermeen  und  Stictideen  frei 
sein  dürfte,  theilnehmen,  unsere  Kenntniss.  Jeder  Schlauch  näm- 
lich, dessen  Sporenanlagen  fehlschlagen,  besteht  aus  zwei  Membranen. 
Da  die  Innenmembran  aus  den  Membranen  der  Zellen  der  Frucht- 
hyphe (des  Schlauchkörpers)  ihren  Ursprung  nimmt,  so  erklärt 
sich  ihre  Entstehung  überhaupt  aus  der  Anregung,  welche  das 
Ausbleiben  der  Verjüngung  der  Fruchthyphen- Zelle,  die  durch 
Abscheidung  einer  neuen  Membran  in  die  Erscheinung  tritt,  schafft 
In  der  That  gelingt  es,  festzustellen,  dass  so  verkümmerte  Schläuche 
zu  einer  gewissen  Zeit  so  viel  membranlose  Plasmakörper  besitzen, 
wie  Sporen  dem  betreffenden  Organe  typisch  eigenthümlich  sind. 
Dieselben  zerfliessen  aber  bald  untereinander  und  die  Mikrogonidien 
allein  überstehen  die  ganze  Dauer  des  Organes,  sie  thun  sogar 
das,  was  sie  im  Falle  des  Gelingens  der  Anlage  der  Sporen  inner- 
halb derselben  ausführen,  d.  h.  sie  vermehren  sich.  Es  war  bisher 
nur  (bei  Leptogium  myochroum)  bekannt,  dass  die  Auflösung  der 
Fruchthyphe  und  vor  allem  die  mit  der  Sporenanlage  verbundene 
Ausbildung  des  Innenschlauches  von  der  Spitze  des  Organes  ihren 
Ausgang  nimmt  Jetzt  ist  bei  Hysterium  minimum  Sacc.  fest- 
gestellt, dass  dieser  Vorgang  auch,  von  der  Basis  des  Organes 
beginnend,  allmählich  gegen  die  Spitze  fortschreitet  Diese  Art 
dürfte  bis  jetzt  von  allen  der  mykologischen  Litteratur  die  werth- 
voUste  für  die  Morphologie  der  Theka  sein.  Abgesehen  von  der 
(auch  bei  anderen  in  diesem  Theile  untersuchten  Arten)  auf  das 
bestimmteste  nachgewiesenen  Thatsache,  dass  das  Vorstadium  der 
Sporenanlage  eine  nicht  blos  in  Volumen  und  Mikrogonidiengehalt, 
sondern   sogar  häufig  in  der  Gestalt  gleiche  Fruchthyphen  -  Zelle 
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abgibt,  muss  die  Beobachtung,  nach  welcher  die  reife  Spore  von 
Hysteriam  minimum  das  getreue  Abbild  des  fertilen  At^chnities 
der  Fruchthyphe  darstellt,  den  sinnigen  Morphologen  zu  tiefstem 
Nachdenken  anregen. 

Neben  den  Fortschritten  der  Morphologie  der  Theka  und  der 
Spore  verdient  zu  allererst  die  Erweiterung  unserer  Kenntniss  der 
Thätigkeit  des  Hyphema  mit  seinen  Organen,  den  Hyphidien,  her- 
vorgehoben zu  werden.  Die  Ausbreitung  des  Hyphema  im  Schlauch- 
raume  und  seine  Umkapselung  der  Spore  sind  in  mehreren  weiteren 
Fällen  sicher  nachgewiesen.    Das  Dasein  von  Hyphidien  im  endo- 

Ehloeoden  Lager,  und  zwar  meist  in  ungeheuren  Massen,  wurde 
ei  Sphaeria  carneoalba  Lib.,  Hysterium  arundinaceum  Schrad., 
H.  culmigenum  Fr.  und  Lophodermium  alpinum  (Rehm)  festgestellt* 
Die  Ausbildung  und  Verbreitung  dieser  Organe  innerhfdb  des 
Thecium  und  Thalamium  wurde  bei  Hysterium  hiascens  Berk.  und 
Rhytisma  maximum  Fr.  nachgewiesen.  Bei  letzterer  Art  gelang  es, 
die  Ausbildung  von  Hyphidien  auch  in  dem  Maschengewebe  des 
Stroma  zu  entdecken.  Was  aber  endlich  das  werthvollste  sein 
dürfte,  es  glückte,  den  Nachweis  zu  führen,  dass  es  braun  gefärbte 
Hyphidien  gibt,  welche  sich  bei  der  genannten  Art  in  den  an- 
gegebenen Abschnitten  des  Fruchtkörpers  in  grossen  Massen  vor- 
finden lassen.  Minks  (Stettin). 

Ekstrand,   E.   Y«,   Växtgeografiska   bidrag    tili    Skandi- 
naviens mossflora.    (Bot  Notiser.  1882.  p.  135—136.) 

Neue  Standortsangaben  für  folgende  seltnere,  aus  den 
schwedischen  Provinzen  Östergötland ,  Nerike  und  Uppland 
stammende  Arten: 

Jan^ermannia  exsecta  Schmid.  c.  col.  (!),  J.  Michanxü  Web.  t  c  col., 
Kardia  insecta  Lindb.  (,an  var.  N.  haematostictae  [Nees]?'},  N.  Funckii  (W. 
M.)  Carringt.  c.  col.,  (Jephalozia  mynantha -Lindb.  (, an  forma  paroica  C. 
divaricatae  [Franc]  Dum.?**),  Lophocolea  cospidata  Limpr.,  Anthoceros  laevis 
L.  c.  fr.,  alle  in  östergötland  geranden,  sind  in  erster  Keihe  hervorzuheben. 
Verf.  hat  Cephalozia  divaricata  (Franc.)  mehr  verbreitet  gefunden  als  C. 
bifida  (Schreb.);  Cephalozia  media  Linab.  scheint  anch  sehr  verbreitet  va 
sein,  während  Verf.  sicher  bestimmte  Exemplare  von  C.  connivens  ,(?  =  C. 
multiflora  Hnds.)*^  nur  aus  der  Umgegend  von  Upsala  und  Vexiö  gesehen  hat. 

Amell  (Jönköping). 

Kindberg,  N.  C,  Novitier  för  Sveriges  och  Norges  moss- 
flora.   (Bot.  Notiser.  1882.  p.  143—147.) 

Aufzählung  der  zahlreichen  Laubmoose  (gegen  80,  welche  Zahl 
aber  nach  Ansicht  des  Verf.'s  vielleicht  auf  etwa  50  redudrt 
werden  kann),  mit  denen  die  Moosflora  der  Skandinavischen  Halb- 
insel seit  dem  Erscheinen  der  10.  Auflage  von  C.  Hartman 's 
Skandinaviens  Flora  (1870)  bereichert  worden  ist 

Zuerst  werden  die  in  Schimper's  Synopsis  musc.  europ., 
Ed.  2.  (1876)  und  in  Lindberg's  Musci  Scandin.  (1879)  erwähnten, 
für  das  Gebiet  neuen  Moose  besprochen.  Ausserdem  werden  als 
neu  für  die  Skandinavische  Halbinsel  angegeben: 

Brynm  conteztnm  Hop.  &  Homsch.,  B.  nitidulum  Lindb.  (Jemtland  nnd 
Povre),  Ditrichum  sonatom  (ITanck)  Kindb.  c.  fr.  (Nordmarken  in  Norwegen), 
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Grimmia  cnrvifolia  Lindb.  fSnöhättan  in  Norwegen)  nnd  Fontinalis  seriata 
Lindb.  (Dalame)  nebst  10  neuen  Arten  und  einer  neuen  Subspecies.*) 

Im  letzten  Abschnitte  werden  für  Norwegen  23  neue  Arten 
angegeben,  unter  welchen: 

Bryum  Wamenm  (Bland),  Br.  Mildeannm  Jur.,  Ephemerella  recurvifolia 
Schimp.,  Hypnum  engyrinm  Seh. ,  H.  vemicosum  Lindo.,  H.  Wilsoni  Seh.,  H. 
Sendtneri  och.,  Mninm  inclinatnm  Lindb.  und  Orthothecium  lapponicum 
(Seh.),  alle  in  Do  vre  gefunden,  aber  nicht  in  Lindberg 's  Muse.  Scandin. 
für  Norwegen  aufgenommen. 

Femer  werden  für  Schweden  in  demselben  Abschnitt  2  neue 
Bürger  angemeldet: 

Grimmia  contorta  Seh.  (Jemtland)  und  Plagiothecium  laetum  (Smidand). 

Amell  (Jönköping). 
Clarke^  C.  B.,  Note  on  two  Himalayan  Ferns  erroneously 
treated   in    the    „Ferns    of   Northern    India".     (Journ. 
Linn.  Soc.  London.  Botany.  Vol.  XIX.  1882.  No.  121.  p.  289—291.) 
Die    von  dem    indischen   Pteridologen    Levinge   in    Briefen 
gegebenen,  von  Clarke   veröffentlichten  Berichtigungen  betreffen 
zunächst   das    in    Folge    von     Verwechselungen     miss verstandene 
Nephrodium  pulvinuliferum  Hook,  et  Baker  (Syn.  Fil.  edit.  2.  p.  500), 
welches  mit  dem  N.  Buchanani  Hook.  Bak.  (Syn.  498)  identisch  ist  und 
letzteren  Namen  f&hren   muss,   während  der  Name  des  N.  pulvinuliferum 
allein  der  als   Nephrodium   sparsum   var.   sauamulosa   von  Clarke**)  auf- 
geführten Pflanze  zukommt,   die  ihrerseits  die  Lastrea  pulvinulifera  Bedd. 
(Ferns  Brii  India.  tah.  333)  ist. 

Die  zweite  Notiz  betrifft  die  Davallia  dareaeformis  der 
Clark e'schen  Abhandlung  (1.  c.  p.  443),  welche  zwei  zu  trennende 
verschiedene  Arten  umfasst,  nämlich: 

D.  dareaeformis  Levinge  (Polvpodium  Hook.,  Acrophorus  Hookeri  Bedd., 
Gymnogrammitis  Griffith)  und  D.  Clarkii  Hook,  et  Baker  Syn.  p.  91  (Acro- 
phorus Hookeri  Moore,  non  Bedd.).  Luerssen  (Leipzig). 

Tochtlng,  H,,  Die  Bewegungen  der  Blüten  und  Früchte. 
8®.  200  pp.  7  Holzschu.  u.  2  Tfl.  Bonn  (M.  Cohen  &  Sohn) 
1882.  •  M.  5.— 

Die  Bewegungen  der  Blüten-  und  Fruchtstiele,  durch  welche 
dieselben  dauernd  oder  vorübergehend  eine  horizontale  oder  geneigte 
Lage  erhalten,  sind  öfter  Gegenstand  von  Untersuchungen  gewesen 
und  auf  verschiedene  Ursachen  zurückgeführt  worden.  Von  einigen 
Forschem  sind  dieselben  als  active  Wachsthumserscheinungen  auf- 
gefasst  worden,  nach  anderen  hingegen  würden  sie  passiver  Natur 
sein,  nämlich  durch  das  Gewicht  der  Blüte  oder  der  Frucht  hervor- 
gebracht werden.  Letztere  Ansicht  ist  zuerst  von  Sachs  aus- 
gesprochen worden  und  hat  später  durch  den  von  de  V  r  i e s  ge- 
Ueferten  Nachweis,  dass  hängende  Knospenstiele,  nach  Abschneiden 
der  Knospe,  sich  emporrichten,  anscheinend  eine  wichtige  Stütze 
erhalten.  Die  Beweisführung  von  de  Vries  war  jedoch  unvoll- 
ständig; dieser  Forscher  hatte  es  nämlich  unterlassen,  zu  zeigen, 
dass  wenn  die  abgeschnittene  Knospe  dem  Stiele  wieder  angehängt 


*)  Da  för  die  neuen  Species  in  diesem  Aufsatze  nur  die  Namen  puhlicirt 
werden,  so  scheint  es  dem  Ref.  am  hesten,  ihre  nähere  Besprechung  bis  nach 
Erscheinen  der  in  Aussicht  gestellten  Beschreihungen  aufzuschiehen, 
♦♦)  Transact.  Linn.  Soc.  2.  ser.  Bot.  I.  524. 
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wird,  die  Geradstreckung  nnterbleibt.  Die  Ausführung  dieses 
Versuchs  durch  den  Verf.  ergab  das  überraschende  Resultat,  dass 
*in  diesem  Falle  die  Krümmung,  trotzdem  das  Gewicht  dasselbe 
ist,  ebenfalls  ausgeglichen  wird.  Daraus  ergab  sich  die  Noth- 
wendigkeit  einer  erneuten  Untersuchung  der  fraglichen  Er- 
scheinungen. Die  nicht  für  alle  Fälle  ganz  abgeschlossenen 
Resultate   derselben  bilden  den  Gegenstand  vorliegenden  Werkes. 

Versuche  mit  Narcissus  Pseudo-Narcissus.  Die 
Längsachse  der  Blüte  von  Narcissus  Pseudo-Narcissus  hat  bekanntlich 
eine  ungefähr  horizontale  Lage.  Als  Mittel  zahlreicher  Messungen 
ergab  sich  für  den  Winkel  zwischen  Blütenstiel  und  Erdradius 
(Neigungswinkel)  95  ® ,  den  Nullpunkt  nach  oben  in  die  Verticale 
gelegt.  Als  Extreme  fand  Verf.  30®  und  140®.  Diese  Lage  kommt 
nicht  allein  auf  Rechnung  des  Blütenstiek,  sondern  theilweise 
auf  diejenige  des  Schaftes,  der  in  der  Regel  mehr  oder  weniger 
geneigt  ist;  der  Winkel  zwischen  Blütenstiel  und  Schaft  (Achsen- 
winkel) beträgt  nämlich  im  Mittel  81  7»  ®.  Während  der  Frucht- 
reife wird  die  Krümmung  unter  Verlängerung  des  Stiels  allmählich 
ganz  ausgeglichen. 

Die  Krümmung  kann  auf  allen  Seiten  des  Stiels  stattfinden, 
und  es  ist  nicht  möglich,  die  Factoren,  welche  die  Richtung 
derselben  bestimmen,  mit  Sicherheit  anzugeben.  Es  ist  dem  Verf. 
jedoch  wahrscheinlich,  dass  ungleichen  Spannungen  in  der  Scheide 
ein  wesentlicher  Einfluss  in  dieser  Hinsicht  zukommt.  Wird  letztere 
nämlich  auf  einer  Seite  quer  durchgeschnitten ,  so  biegt  sich  in 
der  Regel  der  Stiel  nach  der  entgegengesetzten  Richtung.  Unter 
normalen  Verhältnissen  findet  die  Krümmung  demnach  wahrscheinlich 
nach  der  am  stärksten  gespannten  Seite  der  Scheide  statt 

Der  mikroskopische  Befund  zeigt,  dass  die  Krümmung  vor- 
wiegend auf  der  Längsstreckung  der  Zellen  auf  der  convexen  Seite 
beruht. 

Im  Folgenden  geht  Verf.  zu  der  Untersuchung  der  Ursachen, 
welche  die  Krümmung  bedingen,  über.  Dem  Lichte  kommt  ein 
erheblicher  Einfluss,  wenigstens  bei  den  im  Freien  wachsenden 
Pflanzen,  nicht  zu.  Die  Stellung  der  Blüte  wird  vorwiegend  oder 
allein  durch  die  Schwerkraft  bedingt  Werden  nämlich 
Pflanzen  mit  jungen  noch  geraden  Blütenstielen  durch  Drehung 
am  Klinostat  dem  Einfluss  der  Schwere  entzogen,  so  wachsen  die 
letzteren  in  gerader  Richtung  fort.  Ein  ganz  unerwartetes  Verhalten 
zeigen  bei  derselben  Behandlung  Pflanzen,  deren  Blütenstiele  bereits 
ihre  Krümmung  ausgeführt  haben;  die  letzteren  strecken  sich 
nämlich  mehr  oder  weniger  wieder  gerade.  Verf.  schliesst  ans 
diesem  wichtigen  Versuch,  dass  ^^i^  ^em  gekrümmten  Stiel  eine 
Ursache  oder  ein  System  von  Ursachen  vorhanden  ist,  welches 
dahin  zielt,  die  Geradstreckung  desselben  zu  bewirken.  Bei  normaler 
Stellung  der  Pflanzen  kommt  diese  Tendenz  des  Stieles  nicht  zur 
Geltung,  da  der  Einfluss  der  Schwerkraft  in  diesem  Falle  grösser 
ist,  als  der  jener  inneren  Kraft."  Verf.  unterscheidet  zwischen 
Organen,  die  aus  inneren  Ursachen  in  gerader  Richtung  fort- 
zuwachsen streben,    und  solchen,    die  aus  inneren  Ursachen  sich 
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krümmen;  er  nennt  die  ersteren  rectipetal,  die  letzteren 
curvipetal. 

Die  Untersuchung  des  Verhältnisses  der  Rectipetalität  zur 
Schwerkraft  an  jungen,  mit  geraden  Blütensüelen  versehenen 
Schäften  ergab,  dass  bei  vertical-verkehrter  und  bei  horizontaler 
Lage,  sowie  in  allen  Zwischenstellungen,  die  erstere  Kraft  ihr 
Maximum  besitzt  und  allein  zur  Geltung  kommt,  bei  vertical  auf- 
rechter Lage  hingegen  die  Stellung  der  Blüte  durch  die  letzere 
allein  bedingt  wird;  im  ersteren  Falle  ist  die  Wirkung  der  Schwer- 
kraft, im  letzteren  diejenige  der  Rectipetalität  gleich  0.  Bei 
schiefer  Lage  im  oberen  Quadranten  kommen  beide  Kräfte  com- 
binirt  zur  Geltung;  mit  der  Entfernung  von  der  Verticalen  nimmt 
die  Schwerkraft  ab,  während  die  Rectipetalität  hingegen  zunimmt 
und  endlich  bei  horizontaler  Lage,  wie  erwähnt,  allein  noch  die 
Stellung  der  Blüte  beeinflusst.  Wegen  der  diesbezüglichen  zahl- 
reichen Versuche  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Es  geht  aus  den  Untersuchungen  des  Ver£  hervor,  dass  der 
Blütenstiel  von  Narcissus  Pseudo-Narcissus  zu  den  transversal- 
geotropischen  Gebilden  gehört.  Er  weicht  von  den  durch  Elfving 
studirten  Rhizomen  von  Heleocharis  palustris,  Sparganium  ramosum 
und  Scirpus  maritimus  dadurch  ab,  dass  er  nur,  wenn  er  nach 
oben  gerichtet  ist,  von  der  Schwerkraft  in  seinem  Wachsthum 
beeinflusst  wird,  während  die  Rhizome  der  soeben  genannten  Pflanzen 
sowohl  bei  aufrechter,  als  bei  verkehrter  Lage  ihre  Endknospen 
horizontal  stellen.  Da  die  Schäfte  von  Narcissus  in  ihrem  ganzen 
Lebenslaufe  nie  nach  unten  sehen,  so  ist  es  leicht  begreiflich  und 
der  Oekonomie  der  Natur  entsprechend,  dass  sie  in  dieser  Stellung 
nicht  reactionsfähig  seien,  während  die  vorhin  erwähnten  Rhizome, 
um  horizontal  weiter  wachsen  zu  können,  bei  den  verschiedensten 
Lagen  für  die  Wirkung  der  Schwerkraft  empfindlich  sein  müssen. 

Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  dem  Lichte  ein  erheblicher 
Einfluss  bei  der  Krümmung  nicht  zukommt  Verf.  hat  die  Frage 
einer  eingehenden  Untersuchung  unterworfen  und  ist  zu  einigen 
interessanten  Resultaten  gelangt  Bei  einseitiger  Beleuchtung 
krümmen  sich  junge  gerade  Stiele  stets  nach  der  Lichtquelle  hin; 
war  aber  vor  dem  Versuche  die  geotropische  Krümmung  bereits 
eingetreten,  so  findet  unter  diesen  Umständen  eine  Drehung  statt, 
welche  jedoch  nicht  genügend  ist,  um  die  Blüten  dem  Lichte  zu- 
zuwenden. Im  Freien  wird  jedoch  die  Stellung  der  Blüte,  in  der 
Regel,  allein  von  der  Schwerkraft  bedingt;  nur  in  seltenen  Fällen, 
z.  D.  auf  schiefen  Abhängen,  mag  dem  Lichte  eine  wesentlichere 
Bedeutung  zukommen. 

Im  Vorhergehenden  hat  Verf.  die  Natur  der  bei  der  Krümmung 
der  Stiele  wirkenden  Kräfte  festgestellt  Die  beiden  letzten  Ab- 
schnitte enthalten  hingegen  Angaben  über  die  Grösse  dieser  Kräfte. 
Wird  in  der  Mitte  der  Röhre  ein  Faden  befestigt,  derselbe  auf 
eine  leicht  bewegliche  Rolle  gefuhrt,  und  am  anderen  Ende  ein 
Gewicht  aufgehängt,  so  findet  Geradstreckung  erst  statt,  wenn 
letzteres  50  Gr.  oder  mehr  beträgt  Genaue  Messungen  ergeben, 
dass  der  Stiel  nicht  nur  nicht  durch  das  Gewicht  der  Blüte  herab- 
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gekrümmt  wird,  sondern  noch  den  Widerstand  einer  Kraft,  die 
dem  Zweiundeinhalbfachen  des  statischen  Moments  der  Blüte  gleich- 
kommt, zu  überwinden  vermag.  Durch  Aufhängen  von  Gewichten 
an  Blutenknospen  wird  weder  eine  Beschleunigung,  noch  eine  Zu- 
nahme der  Krümmung  bewirkt;  sogar  beträchtliche  Gewichte  be- 
dingen keine  dauernde  Veränderung  des  Neigungswinkels,  sondern 
nur  mechanische  Dehnungen,  die  nach  Aufheben  der  Belastung 
wieder  ausgeglichen  werden.  Diese  und  andere  Versuche  zeigen 
zur  Genüge,  dass  das  Gewicht  der  Blüte  bei  der  Krümmung  gar 
nicht  in  Betracht  kommt. 

Von  Wichtigkeit  war  es,  das  Verhältniss  der  Schwerkraft  zur 
Rectipetalität  durch  Messung  genau  festzustellen.  Es  ergab  sich 
dabei,  dass  „die  Waehsthumsbewegung,  gleichviel  ob  Krümmung 
oder  Streckung,  gleichviel  ob  unter  dem  Einfluss  der  Schwerkraft 
oder  der  Rectipetalität  ausgeführt,  mit  der  gleichen  Energie  voll- 
zogen wird". 

Schliesslich  theilt  Verf.  die  Ergebnisse  einiger  Versuche  mit 
Pflanzen,  deren  Blüten  künstlich  an  der  Ausführung  ihrer  Be- 
wegungen gehindert  worden  waren,  mit.  Die  Blütenstiele  fährten  unter 
diesen  Umständen,  trotzdem  die  Blüten  sich  nicht  bewegen  konnten, 
geringe  Krümmungen  aus  und  erfuhren  zum  Theil  eine  bedeutende 
Dickenzunahme.  Nach  Beendigung  des  Versuchs  fanden  sogar, 
wenn  die  Blüten  bereits  welk  waren,  noch  beträchtliche  Krüm- 
mungen nach  unten  statt.  Wurden  andererseits  bereits  gekrümmte 
Stiele  während  längerer  Zeit  in  gerader  Stellung  befestigt,  so 
nahmen  dieselben,  nach  ihrer  Losmachung,  ihre  frühere  Lage 
wieder  an;  ein  gleichseitiges  Wachsthum  fand  in  diesen  Fällen 
nie  statt 

Versuche  mit  Narcissus  poeticus.  Die  Krümmung  des 
Blütenstiels  wird  bei  Narcissus  poeticus  durch  dieselben  Ursachen 
wie  bei  der  vorigen  Art  bedingt;  Verf.  hat  mit  dieser  Pflanze 
einige  neuen  Versuche,  welche  die  eben  besprochenen  in  wichtigen 
Punkten  vervollständigen,  angestellt.  Er  weist  z.  B.  nach,  dass 
durch  Aufhängen  eines  Gewichtes  an  der  jungen  noch  aufrechten 
Knospe  eine  Beschleunigung  oder  Vergrösserung  der  Krümmung 
nicht  bewirkt  wird.  An  zahlreichen  Versuchen  wird  ausserdem 
gezeigt,  dass  sowohl  die  Schwerkraft  als  die  Rectipetalität  eine 
Nachwirkung  ausüben. 

Versuche  mit  Agapanthus  umbellatus.  Die  Blüten 
dieser  Pflanze  bilden  eine  ungefähr  halbkugelige  Dolde.  Ihre  Stiele 
sind  radial  geordnet,  in  ihrem  unteren  Theile  gerade,  dicht  unter- 
halb der  Blüte  aber  derart  gebogen,  dass  die  Längsachse  der 
letzteren  eine  horizontale  Stellung  bekommt;  die  peripherischen 
Stiele  sind  horizontal  und  daher  ihrer  ganzen  Länge  nach  gerade. 
Die  Stellung  der  Blüte  wird  bei  Agapanthus  durch  dieselben 
Ursachen  wie  bei  Narcissus  bedingt;  sie  bietet  aber  ein  besonderes 
Interesse  dadurch,  dass  innerhalb  einer  und  derselben  Inflorescenz 
die  combinirte  Wirkung  der  Schwerkraft  und  Rectipetalität  in  allen 
Stufen  zu  beobachten  ist  Die  letztere  bedingt  allein  die  Lage  der 
peripherischen   Blüten   und   nimmt  in   centripetaler  Richtung  ab, 
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während  die  Wirkung'  der  Schwerkraft  hingegen  zunimmt  und 
in  der  Mitte  allein  zur  Geltung  kommt.  Nach  der  Befruchtung 
werden  die  Blütenstiele  in  derselben  kurzen  Strecke  unterhalb  der 
Blüte  stark  positiv  geotropisch. 

Versuche  mit  Hemerocallis  flaya.  Hier  schwankt  der 
Neigungswinkel  der  Blüte  in  der  Regel  zwischen  40®  und  60  ^ 
erreicht  jedoch  zuweilen  60 ^  Die  Krümmung  wird,  wie  in  den 
bisher  besprocheneu  Fällen,  durch  einseitige  Wirkung  der  Schwer- 
kraft bedingt;  sie  wird  bei  Aufhebung  der  letzteren  nicht  aus- 
geglichen. 

Versuche  mit  Papaver.  Es  ist  allgemein  bekannt,  dass 
der  Blütenstiel  der  meisten  Papaver-Arten  vor  dem  Aufblühen 
nach  unten  gekrümmt  ist;  die  Krümmung  ist  in  der  Jugend  am 
stärksten,  und  wird  während  der  Weiterentwicklung  der  Knospe 
allmählich  ausgeglichen,  sodass  die  Blüte  bei  ihrer  Entfaltung  eine 
vollständig  aufrechte  Stellung  besitzt.  In  Bezug  auf  die  Ursachen 
dieser  Bewegungen  ist  Verf.  zu  folgenden  Resultaten  gekommen: 
Der  junge  Blütenstiel  ist  zunächst  in  seiner  ganzen  Länge  positiv 
geotropisch  und  krümmt  sich  daher  nach  unten;  später  wird  ein 
zunächst  kurzes,  allmählich  länger  werdendes  basales  Stück  des- 
selben negativ  geotropisch  und  streckt  sich  dem  entsprechend 
gerade  aufwärts.  Nach  einiger  Zeit  ist  nur  noch  ein  kurzes  Stück 
unterhalb  der  Blüte  gekrümmt,  welches  aber  vor  der  Entfaltung 
der  letzteren  auch  noch  negativ  geotropisch  wird  und  sich  sammt 
der  Knospe  emporrichtet.  Der  Stiel  ist  stets  seiner  ganzen  Länge 
nach  rectipetal.  Das  Verhalten  des  Stieles  wird  ein  ganz  anderes, 
wenn  die  Knospe  abgeschnitten  wird;  er  richtet  sich  nämlich  nach 
kurzer  Zeit  seiner  ganzen  Länge  nach  empor  und  verharrt  in 
dieser  Stellung.  Diese  Erscheinung  ist,  wie  früher  schon  bemerkt, 
nicht  eine  einfache  Folge  der  Aufhebung  der  durch  die  Knospe 
bewirkten  Belastung;  sie  tritt  vielmehr  auch  ein,  wenn  die  ab- 
geschnittene Knospe  dem  Stiele  vermittelst  eines  Fadens  vneder 
angehängt  wird,  ja  sogar,  wenn  derselbe  anstatt  mit  einer,  mit  zwei 
Knospen  belastet  wird.  Es  liegt  der  Gedanke  nahe,  die  Ursache 
dieses  Verhaltens  in  der  Annahme  zu  suchen,  dass  der  Stiel  an 
sich  negativ  geotropisch  ist,  aber,  durch  unbekannte  Einflüsse  der 
Knospe,  welche  nach  Abschneiden  derselben  aufgehoben  werden, 
die  entgegengesetzte  Reaction  gegen  die  Schwerkraft  erhält  Dem 
gegenüber  ist  aber  zu  betonen,  dass  das  Abschneiden  der  Knospe 
pathologische  Zustände,  welche  eine  gewisse  Wirkung  auf  die 
geotropischen  Eigenschaften  haben  könnten,  im  Stiele  hervorbringt. 
Nach  Abschneiden  der  Knospe  ist  der  Stiel,  wie  vorher,  recti- 
petal. 

Worin  die  biologische  Bedeutung  dieser  Krümmungsbewegungen 
beruht,  hat  Verf.  trotz  eingehender  diesbezüglicher  Untersuchungen 
nicht  feststellen  können.  Er  ist  nichts  desto  weniger  zu  einigen 
interessanten  Resultaten  gelangt,  deren  wichtigstes  in  dem  Nach- 
weise besteht,  dass  der  Fruchtknoten  allein  das  Verhalten  des 
Stieles  bedingt.  Wird  derselbe  nämlich  unter  möglichster  Schonung 
der  äusseren  Hülle  zerstört,  so  streckt  sich  der  Stiel  wie  bei  dem 
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Abschneiden  der  ganzen  Knospe,  während,  solange  der  Fmchtknoten 
nnversehrt.  bleibt,  auch  bei  gänzlicher  Entfernung  der  äusseren 
Hülle  sammt  der  Stamina,  der  Stiel  seine  Bewegungen  in  normaler 
Weise  ausführt. 

Die  Vermuthung,  dass  die  Lagenänderungen  der  Knospe  in 
irgend  einem  Zusammenhange  mit  der  Entwicklung  des  Ovulums 
und  Embryos  stehen  möchten,  hat  sich  nicht  bestätigt  Frucht- 
knoten, die  ihre  ganze  Entwicklung  in  verkehrter  Lage  durch- 
gemacht hatten,  erzeugten  normale  keimfähige  Samen,  deren 
Stellung  an  der  Placenta  dieselbe  war,  wie  in  normal  gewachsenen 
Früchten;  dasselbe  gilt  von  Versuchen,  wo  die  hängende  Knospe 
von  Anfang  an  in  aufrechter  Lage  befestigt  war.  Die  Aussaaten 
ergaben  jedoch  bemerkenswerthe  Resultate.  Die  Samen,  welche 
in  stets  aufrechten  Fruchtknoten  sich  gebildet  hatten,  verhielten 
sich  ganz  normal,  während  diejenigen  aus  abwärts  geneigten 
Früchten  nur  zum  Theil  keimfähig  waren  und  schwächliche,  blasse 
Pflanzen  erzeugten,  die  allerdings  später  allmählich  gewöhnlichen 
Pflanzen  gleich  wurden  und  normale  Blüten  bildeten. 

Hervorgehoben  sei  noch,  dass  die  in  verticaler  Richtung  be- 
festigten Stiele  ein  viel  bedeutenderes  Dickenwachsthum  und  ge- 
ringeres Längenwachsthum  als  unter  normalen  Umständen  erfahren. 

Versuche  mit  Tussilago  Farfara.  Hier  sind  die  Stiele 
vor  dem  Aufblühen  abwärts  gebogen,  während  desselben  gerade, 
krümmen  sich  nachher  wieder,  und  richten  sich  bei  der  Frucht- 
reife  zum  zweiten  Male  empor.  Diese  eigenthümlichen  Bewegungen 
beruhen  auf  denselben  Ursachen,  wie  diejenigen  der  Blütenstiele 
von  Papaver. 

Versuche  mit  Cyclamen.  Die  geneigte  Stellung  der  Blüte 
von  C.  persicum  beruht,  wie  in  den  beiden  zuletzt  besprochenen 
Fällen,  auf  positivem  Geotropismus  eines  dicht  unterhalb  der  Blüte 
liegenden  Stielstückes.  Bei  Drehung  am  Klinostat  wird  durch  den 
Einfluss  der  Rectipetalität  die  Krümmung  ganz  ausgeglichen;  nach 
Abschneiden  der  Knospe  oder  Blüte  aber  verliert,  abweichend  von 
Papaver,  der  gekrümmte  Theil  seine  Rectipetalität  und  wird  nicht 
negativ  geotropisch. 

Nach  der  Befruchtung  wird  die  Beugung  an  der  Spitze  aus- 
geglichen, der  Stiel  aber  in  seiner  ganzen  Länge  abwärts  gebogen. 
Diese  Biegung  wird  von  Darwin  mit  Zweifel  auf  negativen  Helio- 
tropismus zurückgeführt  Verf.  ist  nicht  zu  einer  definitiven  Ent- 
scheidung dieser  Frage  gelangt,  betrachtet  aber  die  Ansicht 
Darwin 's  als  wahrscheinlich,  obgleich  er  die  Mitwirkung  von 
positivem  Geotropismus  nicht  ganz  ausgeschlossen  wissen  möchte. 

Versuche  mit  Viola.  Zur  Untersuchung  diente  haupt- 
sächlich Viola  odorata,  ausserdem  V.  canina,  Ri vini  und  andere 
Arten. 

Während  in  den  bisher  besprochenen  Fällen  die  Krünunung 
auf  allen  Seiten  des  Stiels  ohne  Unterschied  stattfinden  konnte, 
lässt  sie  bei  Viola  eine  strenge  Beziehung  zur  Mutterachse  er- 
kennen: Die  Neigung  ist  stets  von  der  letzteren  abgewendet    Der 
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Stiel  ist  yierkantig,  auf  der  convex  werdenden  Seite  mit  einer 
Längsfurche  Tersehen. 

Ganz  junge  Stiele  sind  gerade;  die  Erümmutig  tritt  jedoch 
sehr  früh  ein  und  wird  durch  positiven  Geotropismus  bedingt 
Das  Licht  ist  ohne  oder  doch  ohne  erheblichen  Einfluss  auf 
dieselbe. 

Während  in  den  bisher  besprochenen  Fällen  die  Stiele  sich 
beim  Aufheben  der  Schwerkraft  gerade  emporrichteten,  krümmen 
sich  diejenigen  von  Viola  dabei  in  der  mannichfachsten  Weise, 
stets  aber  derart,  dass  die  Oeffnung  der  Blüte,  bei  normaler 
Stellung  der  Pflanze,  nach  oben  sehen  würde.  Dieser  Zweck  vrird 
entweder  durch  vorwiegendes  Wachsthum  der  concaven  Seite,  oder 
durch  dasselbe  Wachsthum  verbunden  mit  Torsion,  oder  endlich 
durch  anfilnglich  gesteigertes  Wachsthum  der  couvexen  Seite  mit 
nachberiger  Torsion  erreicht  Rectipetalität  kommt  nur  einem 
TheUe  der  Blüten  zu,  oder  ist  vielleicht  überall  vorhanden,  aber 
durch  andere  Kräfte  in  ihrer  Wirkung  verhindert;  sie  wird  durch 
Abschneiden  der  Knospe  oder  Blüte  stets  zerstört 

Werden  die  Objecte  zwar  dem  Einfluss  der  Schwerkraft  aus- 
gesetzt, aber  in  horizontaler  Lage,  so  finden  mannichfache  Ver- 
änderungen im  Wachsthumsmodus  der  Blütenstiele  statt  Das 
Endergebniss  war  aber  stets  das,  dass  die  Blüte  ihre  normale  Lage 
annahm. 

Bei  verkehrt -verticaler  Lage  ist  das  Verhalten  der  Stiele 
ebenfalls  sehr  verschieden,  das  Endresultat  aber  stets,  dass  die 
Blüten  schliesslich  nach  unten  sehen.  Verf.  führt  das  Verhalten 
der  Blütenstiele  in  diesem  Falle  und  bei  der  Drehung  am  Klinostat 
auf  ähnliche  und  zwar  innere  Kräfte  zurück. 

Der  decapitirte  Stiel  fuhrt  bei  gleicher  Behandlung  dieselben 
Bewegungen  wie  bei  Anwesenheit  der  Blüte  aus.  Was  die  Stellung 
der  Frucht  betrifft,  so  ist  dieselbe  ungefähr  derjenigen  der  Blüte  gleich. 

Auf  positivem  Geotropismus  beruht  ausserdem  die  Lage  der 
Blüte  bei  Aquilegia  vulgaris,  Fritillaria  meleagris  und  imperialis, 
Polygonum  multmorum  und  Galanthus  nivalis.  Die  Stiele  sind 
rectipetaL  Die  auf  diese  Pflanzen  bezüglichen  Versuche  haben 
-nichts  wesentlich  Neues  ergeben,  sodass  es  nicht  nöthig  ist,  hier 
über  dieselben  Näheres  mitzutheileu.  Zu  einem  sehr  verschiedenen 
Ergebniss  führten  dagegen,  trotz  der  systematischen  Verwandt- 
sckstft  mit  der  zuletzt  erwähnten  Pflanze,  die 

Versuche  mit  Galanthus  nivalis.  Hier  ist  es  das 
Gewicht  der  Blüte,  welches  die  geneigte  Stellung  derselben  bedingt 
Dementsprechend  nimmt  sie  bei  der  Umkehrung  eine  gänzlich 
nach  unten  gerichtete  Lage  ein  und  hängt  bei  der  Drehung  am 
Klinostat  stets  schlaff  abwärts.  Einige  Erscheinungen  machen  es 
nichtsdestoweniger  wahrscheinlich,  dass  in  der  Jugend  der  positive 
Geotropismus  mit  ins  Spiel  kommt  Hie  und  da  kommt  auch 
Rectipetalität  zum  Vorschein. 

nesentlich  dasselbe  Verhalten  wie  Galanthus  zeigten  die  vom 
Verf.  untersuchten  Helleborus  -  Arten  (H.  foetidus,  purpurascens, 
abschasicus).    Einige 

Botan.  0«iitnU)L  jAlurg.  HL  1882.  Bd.  XIL  24 
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Versuche  mit  Asphadeliis  luteos  ergaben  das  über- 
raschende Resultat,  dass  die  Blüteustiele  dieser  Pflanze  sich  gaaz 
unabhängig  von  der  Schwerkraft  verhalten;  ihre  Krümmung  wird 
durch  innere  Ursachen  bedingt.  Bei  der  Fruchtreife  wird  wiederum 
durch  innere  Kräfte  der  Stiel  gerade  gestreckt  Die  Versuche 
über  diese  Pflanze  sind  übrigens  noch  nicht  abgeschlossen. 

Versuche  mit  Erodium  cicutarium.  Die  vegetativen 
Theile  von  Erodium  cicutarium  sind  dem  Lichte  gegenüber  ausser- 
ordentlich empfindlich,  und  ihre  Wachsthumsweise  wird  in  hohem 
Grade  durch  dasselbe  bestimmt.  In  sonniger  Lage  liegen  die 
Aeste  flach  auf  dem  Boden  ausgebreitet,  an  schattigen  Orten  hin- 
gegen sind  sie  mehr  oder  weniger  aufrecht  Dieses  Verhalten 
wird  durch  negativen  Heliotropismus  und  negativen  Geotropismus 
bedingt,  bei  intensiver  Beleuchtung  kommt  der  erstere,  bei 
schwachem  Lichte  der  letztere  vorwiegend  oder  allein  zur  Geltung. 
Erwähnt  sei  noch,  dass  bei  geringen  Helligkeitsgraden  der  Stengel 
positiv  heliotropisch  ist.  Die  Krümmungen  finden  ausschliesslich 
in  den  Knoten  statt 

Die  sehr  complicirten  Bewegungen  der  Blüten-  und  Frucht- 
stiele werden  durcn  die  Schwerkraft  und  die  Rectipetalität ,  viel- 
leicht auch  durch  das  Licht  hervorgebracht  Verf.  hat  seine 
diesbezüglichen  Untersuchungen  noch  nicht  abgeschlossen,  sodass 
wir  einstweilen  nicht  näher  auf  dieselben  eingehen  wollen.  Aus 
demselben  Grunde  wollen  wir  die  Versuche  mit  Geranium 
pyrenaicum  hier  übergehen. 

Versuche  mit  Tai^axacum  officinale.  Das  Verhalten 
der  Köpfchenstiele  und  der  Blätter  dieser  Pflanze  erinnert 
an  dasjenige  der  Sprosse  von  Erodium;  bei  starker  Beleuch- 
tung, an  trockenen  unfruchtbaren  Orten  liegen  dieselben  dem 
Boden  flach  an.  Im  Schatten,  namentlich  im  Gedränge  mit  anderen 
Gewächsen,  richten  sich  dieselben  zumeist  senkrecht  au£  Die 
Stiele  sind  theilweise  gekrümmt,  jedoch  stets  derart,  dass  das 
Köpfchen  nach  oben  sieht  Diese  Erscheinungen  werden,  wie  b^ 
Erodium,  durch  die  combinirte  Wirkung  von  negativem  Helio- 
tropisnius  und  negativem  Geotropismus  verursacht  Schwachen 
Helligkeitsgraden  gegenüber  sind  die  Blätter  und  Stiele  ebenfalls 
positiv  heliotropisch. 

Bei  der  Fruchtreife  richten  sich  die  Stiele  senkrecht  empor, 
entweder  in  Folge  einer  Abnahme  ihres  negativen  Heliotropismus, 
oder  einer  Zunahme  ihres  negativen  Geotropismus;  Rectipetalität 
kommt  nur  den  Köpfchen  zu. 

Decapitirte  Stiele  richten  sich,  auch  bei  starker  Beleuchtung, 
seukrecht  auf;  demnach  werden  die  Köpfchen  allein  vom  Lichte 
afficirt  und  beherrschen  die  Stellung  des  Stieles. 

Bewegungen  vegetativer  Organe. 

Rectipetalität  vegetativer  Organe.  Der  Nachweis 
der  Rectipetalität  der  Blüten-  und  Fruchtstiele  machte  es  wahr- 
scheinlich, dass  auch  die  vegetativen  Organe  diese  Eigenschaft 
besitzen  würden.     Diese   Vermuthung  wurde  durch   Versuche  an 
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Yegetatiyen  Smrossen  zahlreicher  Pflanzenarten,  sowie  an  Keim- 
p&nzen  von  Heliantbus  annuus  und  Ricinus  communis  vollständig 
bestätigt. 

Die  Nutation  dikotyler  Keimpflanzen.  DieNutation 
des  hypokotylen  Gliedes  dikotyler  Keime  wird  von  Sachs  und 
Darwin  als  eine  autonome  Erscheinung  betrachtet,  von  Haber- 
land t  aber  auf  das  Gewicht  der  Kotyledonen  zurückgeführt  Der 
Letztere  stützt  sich  darauf,  dass  die  Vergrösserung  der  Belastung 
eine  Zunahme  der  Krümmung  zur  Folge  hat.  Durch  die  Versuche 
des  Wert  wurde  die  Ansicht  üaberlandt's  vollständig  widerlegt 
Das  Ergebniss  derselben  war  nach  des  Verf.  eigenen  Worten: 
„Das  hypokotyle  Glied  wird  nicht  nur  nicht  durch  das  Gewicht 
der  Kotyledonen  abwärts  gezogen,  sondern  es  entwickelt  vielmehr 
bei  der  Krümmung  einen  Kraftaufwand,  vermöge  dessen  es  mehr 
als  das  Neunfache  des  Gewichtes  der  betreffenden  Theile  empor- 
ziehen kann. 

Die  Erscheinung  wird,  allem  Anscheine  nach,  wie  es  Sachs 
bereits  erkannt  hatte,  durch  innere  Kräfte  verursacht  Es  ist 
iedoch  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass  die  Krümmung  Folge  der 
Nachwirkung  einer  äusseren  Kraft  seL 

Den  Schluss  bildet  eine  Zusammenstellung  der  allgemeinen 
Resultate  der  Untersuchung.  Schimper  (Bonn). 

Schulz^  Paul,  Das  Markstrahlengewebe  und  seine  Be- 
ziehung zu  den  leitenden  Elementen  des  Holzes. 
Inaug.-Dissert    8^  23  pp.  1  Tfl.    Berlin  1882.*) 

Der  erste  Abschnitt  der  vorliegenden  Arbeit  handelt  von  den 
Markstrahlen  der  Coniferen.  In  §  1  beschreibt  der  Verf  die  in 
den  Berührungswänden  der  Tracheiden  und  der  Markstrahlzellen 
vorkommenden  Poren  und  stellt  in  einer  Liste  seine  hierauf  be- 
züglichen Beobachtungen  an  48  Arten  zusammen.  Die  Liste  gibt 
Auskunft: 

1.  über  die  Quersclmitteform  des  einzelnen  Porös,  2.  Über  die  Bauart  des 
Poms  in  der  IVacheidenwand ,  3.  über  die  Anzahl  der  Poren  anf  jeder 
Ereuzongswand  von  Tracheide  und  Markstrahlzelle  und  4.  über  die  Ghrösse 
der  Porendurchmesser  in  Mikromülimetern. 

Als  das  hauptsächlichste  Resultat  ergibt  sich,  dass  die  Poren, 
durch  welche  die  Markstrahlzellen  mit  den  Tracheiden  communiciren, 
in  der  Wand  der  ersteren  stets  unbehöft,  jedoch  in  der  Tracheiden- 
wand  bald  behöft,  bald  unbehöfb  sind. 

In  §  2  macht  uns  der  Verf.  mit  doppel-T-förmigen  (I)  Ver- 
steifungen bekannt,  welche  bei  einigen  Pinus- Arten,  deren  Mark- 
strahlen grosse  Eiporen  besitzen,  in  den  an  die  Markstrahlen 
grenzenden  Tracheiden  vorkommen.  „Im  Frühjahrsholz  sind  zu- 
weilen noch  jene  Tracheiden  mit  Streben  versehen,  welche  an  die 
bereits  versteiften  grenzen,  und  zwar  befinden  sich  auch  hier  die 
Streben  in  gleicher  Höhe  mit  den  Markstrahlen.**  Die  todten, 
turgorlosen  Tracheiden  schützen  sich  in  dieser  Weise  gegen  den 
durch  den  Turgor  in  den  Markstrahlzellen  verursachten  Druck. 

*)  Wird  auch  in  Eichler 's  Jahrb.  des  EL  bot.  Gartens  u.  d.  bot.  Museums 
zu  Berlin.  Bd.  IL  erscheinen. 
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Die  Markstrahltracheiden,  die  nur  bei  den  Abietineen  angetroffen 
werden,  kommen  in  2  Formen  vor,  die  im  3.  §  besprochen  werden. 
Die  einen  Zellen ,  bei  Pinus-Arten  vorkommend ,  sind  zackig  ver- 
dickt und  in  grosser  Anzahl  der  Reihen  vorhanden;  die  2.  Form 
findet  sich  bei  vielen  Abiesarten,  sowie  bei  Gedms  und  Larix. 
Die  Zellen  dieser  Art  sind  schmal,  nicht  zackig  verdickt  und  meist 
in  einer  oder  2  Reihen  an  den  einzelnen  Markstrahlen  vorhanden. 

Die  Hofporenzellen  functioniren  als  Wasserbehälter,  und  da 
sie  abgestorben  sind  und  keinen  Turgor  besitzen,  erhalten  sie,  um 
sich  gegen  das  Gollabiren  zu  schätzen,  Membranverdickungen  wie 
die  zackigen  Vorsprünge. 

Im  2.  Abschnitt  werden  die  Markstrahlen  der  Dikotylen  einer 
Betrachtung  unterworfen.  Auch  hier  sind  die  Markstrahlzellen 
mit  den  Gefassen  durch  Poren  verbunden,  die  zuweilen  eine 
enorme  Ausdehnung  erreichen.  Verf.  stellt  mehrere  Typen  der  in 
Rede  stehenden  Poren  auf,  die  sich  durch  Grössen-  und  Structur- 
Verhältnisse  von  einander  unterscheiden. 

Im  letzt-en  Abschnitt  weist  der  Verf.  nach,  dass  das  Holz- 
parenchym  mit  dem  Markstrahlengewebe  in  inniger  Beziehung  zu 
den  Gelassen  steht  und  mit  diesen  die  Bahnen  liir  Lösungen 
organischer  Verbindungen  darstellt,  und  zwar  wandert  der  Saft  in 
dem  Holzparenchym  und  den  Markstrahlen,  und  die  Gefasse  dienen 
als  Reservoire,  an  welche  die  Markstrahl-  und  HolzparenchymzeUen 
ihren  überflüssigen  Saft  abgeben,  oder  aus  denen  sie  ihn  auch  zu 
anderen  Zeiten  schöpfen.  Potoni€  (Berlin). 

NymaD.  Carolas  Frider.^  Gouspectus  florae  Europaeae. 
IV.  Monocotyledoneae.  8^  p.  677—858.  Örebro;  Berlin 
(Friedländer  &  Sohn)  1882.  M.  4,80. 

Der  im  Jahre  1881  erschienenen  III.  Lieferung*)  ist  nun  der 
Schluss  des  Werkes  gefolgt  Er  enthält  die  Monokotyledonen, 
eine  vergleichende  Tabelle  der  im  Gonspectus  aufgezählten  Arten, 
einen  Index  der  Ordnungen,  Gattungen  und  Untergattungen,  endlich 
ein  Schlusswort,  in  welchem  ein  Supplement  in  Aussicht  gestellt 
wird,  das  nebst  dem  Arten-Index  auch  Zusätze  und  die  akotjlen 
Gefässpflanzen  bringen  soll.  Im  Folgenden  seien  die  wichtigsten 
phytographischen  Bemerkungen  und  die  Neubenennungen  erwähnt: 

Anstatt  Alisma  Plantago  wird  der  Name  A.  Plantago  aqnatica  L. 
restituirt  Der  Gattungsname  Liparis  ist  für  Stnrmia  Loeselii,  trotzdem  er 
älter  ist,  nicht  zu  g[ebrauchen,  weil  er  noch  JMher  in  der  Zoologie  vergeben 
wurde.  Serapias  tnloba  Lloyd  ist  Bastard  ans  S.  cordi^era  und  Orchis  laxi- 
flora ;  S.  triloba  Yiy.  jener  aus  S.  neglecta  X  Orchis  papihonacea  nnd  S.  triloba 
Dnpuy  aus  S.  longipetala  nnd  0.  laxiflora;  alle  orei  (gleichnamige)  Be- 
nennungen sind  vom  Verf.  aufrecht  erhalten.  Crocus  Oartwrightianus  Herb, 
ist  wahrscheinlich  der  wildwachsende  Typus  des  G.  sativus.  Anstatt  Tapei- 
nanthus  humilis  Herb,  wird  der  iüngere  Name  Carregnoa  lutea  Boiss.  an- 
gewendet, weil  ersterer  Name  aucn  von  Boissier,  wenn  auch  später,  noch- 
mals vergeben  wurde.  Corbularia  nivalis  Nvm.  =  Narcissus  nivalis  CfraSlls; 
Scilla  subnivalis  Nym.  (=  S.  nivalis  Heldr.  herb.  norm,  non  Boiss.)  Griechen- 
land. Endymion  amoenulus  ^^.  =  Scilla  amoenula  Hom.  =  S.  sibirica 
Andrz.,  wächst  aber  nicht  in  Sibirien.  Uropetalum  Bourgaei  Nym.  =  Dipcadi 
l'ulvum    Webb.,    der    barbarische    Gattungsname    Dip^i   ist    trotz  seiner 


•)  Vergl.  Bot.  Centralbl.  Bd.  VIL  1881.  p.  266  u.  ff. 
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Priorität  nicht  anzunehmen.  Bellevalia  tenniflora  Nym.  =  Muscari 
tenniflorum  Trch.  B.  Cupaniana  Nym.  =  Muscari  Cupanianum  Gerb, 
und  Taranto.  Botryantbus  atlanticus  Nym.  =  Muscari  aÜant.  Boiss. 
Beut.  B.  pulchellus  Nym.  =  Muscari  pulch.  Heldr.  Der  Name  Jun- 
cus  bulbosus  ist  von  Linnä  zuerst  für  J.  supinus,  der  aber  keinen 
Bulbus  hat,  angewendet  worden,  später  für  J.  compressus  Jcq.  — 
Verf.  verwirft  den  Linn^'schen  Namen  daher  völlig.  Scirpus  litoralis 
Schrad.  wird  von  Grenier  und  Godron  mit  Unrecht  als  S.  triqueter  L. 
bezeichnet,  denn  dagej^en  spricht  ebensowohl  das  von  Linn^  an  erster  Stelle 
citirte  Synonvm  als  sem  Herbar.   Holoschoenus  panormitanus  Nvm.  =  Isolepis 

Eanorm.  Pari.  Avena  corymbosa  Nym.  =  Aira  intermedia  Nym.  Syll.  (non 
indgr.).  A.  Tenorii  Nym.  =  Airopsis  pulchella  Ten.  Avelhnia  tenuicula 
Nym.  =  Yulpia  tenuicula  Boiss.  Keut.  A.  scabriuscula  Nym.  =  Avena 
scabriuscula  Lag.  Poa  Timeleontis  Heldr.  exsicc.  ,Species  nondum  descripta 
sed  optime  distincta.  Folia  capillaria,  convoluta,  ligula  valde  elongata. 
Griechenland*. 

Aus  der  dem  Werke  am  Schlüsse  angehängten  Tabelle  mögen 
hier  die  wichtigsten  Zahlen  Platz  finden:  Gesammtzahl  der  guten 
Arten  in  ganz  Europa  9395,  der  Unterarten  2014.  ~  Hiervon  sind 
Monokotyle  1625  Arten  und  271  Unterarten.  Die  Dikotyledonen 
vertb eilen  sich  in  folgender  Weise: 

Thalamiflorae  1820  Arten,  408  Unterarten;  Calyciflorae  3846  Arten,  901 
Unterarten;  CoroUiflorae  1541  Arten,  329  Unterarten;  Monochlamydeae  563 
Arten,  105  Unterarten. 

Die  Reihenfolge  der  artenreichsten  Ordnungen  mit  der  jeweilig 
in  Klammer  beigefügten  Zahl  der  Unterarten  ist  folgende: 

Compositae  1336  (340),  diese  allein  bilden  somit  V  aller  europäischen 
Arten;  rapilionaceae  837  (131),  also  circa  V>'  der  Gesammtflora ;  Gramineae 
570  (102)  nur  i/i6— 1 15  aller  Arten,  Cruciferae  543  (105),  Umbellatae  500  (86), 
Labiatae  420  (86),  Personatae  387  (88),  Silenaceae  326  (52),  Liliaceae  263  (41), 
Ranunculaceae  242  (74),  Cyperaceae  240  (45),  Seuticosae  223  (134),  Alsineae 
194  (56),  Borragineae  183  (40),  Campanulaceae  150  (36),  Rnbiaceae  147  (28), 
Chenopodiaceae  121  (7),  Euphorbiaceae  120  (20),  Irideae  118  (18),  Orchideae 
112  (12),  Saxifragaceae  110  (25),  Plumbagineae  107  (25).  Die  anderen  Ord- 
nungen haben  weniger  als  100  Arten. 

In  den  vom  Verf.  gegebenen  Zahlen  sind  auch  die  in  Europa 
vorkommenden  orientalischen  Arten  eingerechnet,  die  nach  dem 
noch  unedirten  Reste  der  Flora  orientalis  dem  Verf.  von  Boissier 
handschriftlich  mitgetheilt  wurden.  Freyn  (Prag). 

Sagoty    P.^    Catalogue    des    plantes    phanerogames    et 

cryptogames    vasculaires    de   la    Guyane    fran9aise. 

[Suite*)]    (Annales  d.   sc.  nat.   Bot  Ser.   VI.  Tome  XIII.  1882. 

No.  4,  5,  6.  p.  283—336.) 

Es  werden  hier  folgende  Familien  abgehandelt: 
Celastraceae.  Bhamneae.  Samydeae:  neue  Art  C.  bracteifera  Saget, 
p.  285  (Ear(Aany,  Saget,  Maroni,  M^linon).  Homalineae.  Chailletiaceae. 
Terebinthaceae:  neu  Thyrsodium  guianense  Sag.,  p.  288  (Karouany, 
Saget  n.  1202,  Maroni,  M^linon).  Connaraceae.  Leguminosae,  trib.  Papili- 
onaceae;  trib.  Dalber^eae  mit  einer  neuen  Varietät  von  Cyclolobium  Host- 
manni,  p.  306  (M  ^  1 1  n  o  n  leg.) ;  trib.  Sophoreae ;  trib.  Cassieae  (hier  wird 
Parivoa  grandiflora  Aubl.  zu  Eperua  als  E.  parivoa  Saget  gebracht)  mit  der 
neuen  Art  Bauhinia  Kappleri  Sag.,  p.  317  (Maroni  super..  Kappler); 
trib.  Mimoseae  mit  den  neuen  Arten  Stryphnodendron  Melinonis 
Sag.,  p.  322  (Maroni,  Mälinon),  Calliandra  Patrisii  Sag.,  p.  324 
(Guiana  gall.,  Patris  leg.,  hb.  Prodromi),  Inga  Crevauxii  Sag.,  p.  331 


♦)  Cfr.  Bot.  CentralbL  Bd.  IX.  1882.  p.  351;  Bd.  XI.  p. 
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(Maroni,  Crevaux),  L  Prieur eiSag.,  p.  332  (Leg.  Le  Prieur),  L  Meli- 
nonifl  Sag.,  p.  335,  I.  Perrottetii  Sag.,  p.  335  (leg.  Perrottet, 
Maroni,  Sagot).  KOhne  (Berlin). 

Hibsch^   J.    Em.,    Eine    Kaukasus-Fahri    X.   Die    Vege- 

tations-Verhältnisse   der  Kaukasnsländer.    (Bobemia. 

1882.  Beilage  zu  No.   264  vom  24.  September  p.  l  und  zu  No. 

267  vom  27.  September  p.  1—3.) 

Verf.,  welcher  gelegentlich  einer  Reise  nach  Tiflis  Südrussland 
und  den  Kaukasus  besucht  hat,  schildert  im  X.  Abschnitte  seiner 
Reisebeschreibung  auch  die  Vegetations- Verhältnisse  Kaukasiens 
in  grossen  Zügen.  Das  feuchte  Seeklima,  welches  vom  Pontus  aus 
sich  auch  über  das  nach  Westen  offene  Flussthal  des  Rion  aus- 
breitet, ermöglicht  dort  bis  zum  Meskischen  Gebirge  eine  üppige 
Vegetation,  die  zwar  mehrere  immergrüne  Laubsträucber  beherbergt, 
aber  doch  im  Grossen  und  Ganzen  eher  als  mitteleuropäisch  zu 
bezeichnen  ist  Am  Ostabhange  des  Meskischen  Gebirges  ändert 
sich  Klima  und  Vegetation  plötzlich  —  dürre  Steppenlandschaften 
begleiten  den  Lauf  des  Kura.  Verf.  zeigt  femer  von  mehreren 
charakteristischen  und  Gulturpflanzen  die  Grenzen  ihrer  verticalen 
Verbreitung  und  schliesst  mit  der  kurzen  Schilderung  einiger 
Vegetationsbilder  —  immer  mit  Rücksicht  auf  ein  Laienpublikum. 

Freyn  (Prag). 
Hneller,  Ferd.  Bar.  yon^   Definitions   of  some   new   Au- 

stralian    Plauts.     (From    the    „Southern    Science    Record*. 

1882.  April.)    8^  2  pp. 
Es  werden  beschrieben: 

Lasiopetalnm  Fitzgibbonii  F.  ▼.  Mnell. ,  in  den  «Backscmba* 
der  Gegend  um  King  George*s  Sound  (G.  Maxwell),  zur  Section  Coretbro- 
siylis  gehörig,  dem  Blfitenbau  nach  L.  bracteatum  ftlmlich,  aber  durch  heide- 
krautartigen Habitus  vom  Rest  der  Gattung  abweichend.  —  Ptychosema 
trifoliolatum  F.  v.  Muell. ,  am  oberen  Murchison-RiTer  (Gale),  yiel- 
leicht  in  eine  neue  Gattung  zu  stellen,  wenn  die  Frucht  bekannt  sein  wurd. 
—  Mezoneuron  Scortechinii  F.  v.  MuelL,  aus  der  Waldregion 
zwischen  dem  Logan-River  (S  c  o  r  t  e  c  h  i  n  i),  Wide-Bay  (B i  d w il  1)  und  dem 
Bumett-Biver  (F.  v.  M.);  die  Abweichungen  der  Art  von  M.  brachycarpum 
Benth. ,  von  welcher  Bentham  die  ooi^  ihm  bekannte  Art  nicht  unter- 
schied, wurden  zuerst  von  Scortechini  bemerkt.  Verf.  bemerkt,  dass 
Mezoneuron  wohl  in  Caesalpinia  au^hen  könnte.  —  Justicia  Bonneyana,  in 
Hügel thälem  bei  Mount  Murchison  (F.  Bonney),  scheint  sich  mehr  der 
Section  Gendarussa  als  Rostellularia  anzuschliessen.  Eöhne  (Berlin). 

Mneller^  Ferd.  Bar.  yon,    Definitions   of  some   new  Au- 

stralian   Plant s.    (From  Wing's  „Southern  Science  Record**. 

1882.  August)    8  ®.  2  pp. 
Es  werden  folgende  neue  Arten  beschrieben: 


Eucalyptus  Todtiana,  am  Greenough-  und  Arrocosmith-Biver  auf 
sandigen  Rücken  (F.  v.  M.) ,  unweit  des  Moore-River  (J.  F  o  r  r  e  s  t) ;  mit  E. 
bupreatium  und  h.  patens  verwandt.  E.  Howittiana,  am  Lake  Lucy 
unweit  der  Rockingham  Bay  (Dallachy).  —  Brachycome  cheilo- 
carpa,  unweit  des  Gascoyne  River  (J.  Forrest),  verwandt  mit  B.  ciliariB. 
—  Pentatropis  Eempeana,  unweit  des  Finke  River  (H.  Eempe). 

Eöhne  (Berlin), 
Schenk,   A.^   Die  von  den   Gebrüdern   Schlagintweit   in 
Indien  gesammelten    fossilen  Hölzer.    (Sep.-Abdr.  ans 
Engler's   bot.  Jahrb.   Bd.  IIL    1882.   Heft  4.)    8^    p.  353—358. 
Leipzig  (Engelmann)  1882. 
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Aus  den  jängeren  Formationen  Ostindiens  ist  bisher  nur  ein 
fossiles  Holz  genauer  beschrieben  worden,  nämlich  Araucarioxylon 
Schmidianum  Felix  (Peuce  Schmidiana  Schieiden)  aus  dem  tertiären 
Guddalore-Sandstein.'*')  Die  Schlagintweit 'sehen  Hölzer  gehören 
zum  Theil  gleichfalls  dem  Tertiär,  zum  Theil  der  Kreide  an,  zum 
Theil  fanden  sie  sich  auf  secundärer  Lagerstätte.  Bei  der  Suite 
(27  Exemplare)  sind  6  Stammstiicke  von  Nicolia  aegyptiaca  Unger, 
welche  in  der  Gegend  von  Kairo  gesammelt  wurden.  Die  Mehr- 
zahl der  ostindischen  Hölzer  sind  Laubhölzer,  ein  hinreichender 
Beleg  für  die  Thatsache,  dass  der  grösste  Theil  derselben  jüngeren 
Bildungen  angehört  Die  yorliegenden  (vorläufigen)  Mittheilungen 
beschränken  sich  auf  die  den  Goniferen  und  Monokotylen  angehörigen 
Hölzer. 

L  Goniferenhölzer  (Stammhölzer).  Sie  sind  durchweg 
yerkieselt  und  zeigen  deutliehe  Jahresringe. 

1)  Vier  Stücke  mit  Araacarien-ähnlicher  Strnctor  werden  unter  dem 
Namen  Araacariozylon  Bobertiannm  Schenk  zusammengeflEisst  (Von  Assanole, 
ö«tl.  Indien,  Mangali,  Prov.  Nagpur;  Travancore).  Die  Bezeichnnng  Arau- 
carioxylon ist  hierbei  in  einem  engeren  Sinne  gebrauchtj  als  dies  von  JK raus 
geschehen  ist.  Schenk  schliesst  jene  Araucarien-ähnlichen  fossilen  Nadel- 
hölzer davon  aus,  deren  Markstrahlen  ein-  oder  mehrreihig  sind  und  die  aus 
den  älteren  Perioden  herrühren ,  da  sie  jedenfalls  von  Pflanzen  stammen, 
welche  im  Blütenbau  sich  abweichend  von  den  beiden  lebenden  Gattungen 
Araucaria  u.  Dammara  verhalten  und  auch  in  dem  Bau  des  Holzes  wenig* 
stens  theilweise  verschieden  sind.  —  2}  Cedroxylon  Hermanni  Schenk 
(1  Exemplar  von  Dschaipur  in  Assam). 

IL  Monokotyle  Stämme  (2). 

1)  Palmoxvlon  Blanfordi  Schenk  aus  d.  Bett  des  Nerbadaflusses  bei 
DschfinBi.  2)  Palmoxylon  Liebigianum  Schenk,  gefunden  bei  Sitabalai  (Prov« 
Nagpur). 

Allgemeine  Resultate:  Die  zahlreichen  Stammhölzer 
des  Guddalore  -  Sandsteins  deuten  auf  einen  ausgedehnten  Wald- 
bestand von  anderem  Charakter  als  jetzt  (Goniferenhölzer  mit 
Araucarien-ähnlicher  Structur  fehlen  jetzt  in  Ostindien),  und  wenn 
man  das  Wachsthum  der  noch  lebenden  Goniferen  mit  gleicher 
Structur  als  Maassstab  gelten  lässt,  auf  eine  lange  ungestörte 
Entwicklung.  Wenn  es  sich  um  den  Versuch  handelt,  die  heutige 
Verbreitung  der  Goniferen  mit  Structur  des  Araucarienholzes  mit 
jener  in  früheren  Perioden  in  Einklang  zu  bringen,  so  müssen  alle 
jene  Stämme  ausgeschlossen  werden,  welche  den  älteren  Forma- 
tionen angehören  (s.  o.).  Diese  sind,  wie  Gordaites,  Ginkgopbyllum, 
Trichopitys,  Dicranophyllum  mit  den  Tazineen  verwandte  Formen. 
Erst  im  braunen  Jura  tritt  Araucaria  auf,  Dammara  in  der  Kreide. 
Gedroxylon  hat  in  Ostindien  auch  jetzt  noch  Verwandte;  ob  dies 
auch  von  den  beiden  Palmoxylon  -  Arten  gilt,  konnte  nicht  sicher 
ermittelt  werden.  Sterzel  (Chemnitz). 

Treub^  M.^  Abnormaal  gezwollen  Ovarien  van  Liparis 
latifolia  Lindl.  (Nederl.  Eruidkundig  Archief.  Serie  II. 
Deel  III.  Stuk  IV.  1882.  p.  404—407;  1  Tfl.) 

Auf  einer  Excursion  von  Tjibodas  aus  nach  den  Wasserfallen 
von  Tjebeureon  (Java)  fand  Verf.  noch  geschlossene  Blumen  von 

♦)  VergL  Bot  CentralbL  Bd.  XL  1882.  p.  429. 
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Liparis  latifolia  mit  stark  angeschwollenen  Ovarien,  welche  den 
Anschein  hatten,  als  ob  sich  hier  eine  sehr  ausgeprägte  Kleisto- 
gamie  vorfände.  Bei  genauerer  Untersuchung  zeigte  sich  aber, 
dass  die  abnorme  Anschwellung  von  kleinen  Larven  verursacht 
war,  woraus  Verf.  folgern  zu  dürfen  glaubt,  dass  die  normale  An- 
schwellung der  Ovarien  nach  der  Bestäubung  nicht  einem  specifischen 
Einfluss  der  Pollenschläuche  zuzuschreiben  ist,  sondern  eher  einer 
erhöhten,  durch  letztere  bedingten  Aufnahme  von  Nährstoffen,  wie 
ein  solcher  Zufluss  ja  auch   bei  Anwesenheit  der  Larven  eintritt 

Wakker  (Amsterdam). 
Giltay,  £.^  Abnormaliteiten  bij   de  bloemen  van  Adoza 
moschatellina  L.     (NederL  Kruidkundig  Archief.    Serie  IL 
Deel  in.  Stuk  IV.  1882.  p.  431—437;  1  Tfl.) 
Im  botanischen  Garten  zu  Leyden  fand  Verf.  abnorme  Blumen 
von  Adoxa  moschatellina,  die  ihn  veranlassten,  die  von  Eich  1er 
aufgestellte,   nachher  aber  wieder  aufgegebene  Erklärung  (Blüten- 
diagramme, I),  nach   der   der  äussere  dreizählige  Perianthialkreis 
(Pseudo-Kelch)  der  Seitenblüten  durch  Verwachsung  des  Deckblattes 
mit  2  Vorblättern   entstanden  sein  sollte,  wieder   hervorzuheben. 

Wakker  (Amsterdam). 
Dietz,    Sändor,    A  j4rulekos    gyökerek  keletkez^sehez. 
[Zur  Bildung  der  Adventiv  -  Wurzeln.]     (Erd^szeti  Lapok.    1882- 
Heft  X.) 

In  Folge  einer  in  Bad  Balatonfüred  vorgenommenen  üfer- 
erhöhung  wurden  die  Stämme  von  Schwarzpappeln,  welche  den 
ganzen  Sommer  hindurch  im  Wasser  gestanden  hatten,  3'  hoch 
.mit  Erde  bedeckt.  Die  betreffenden  Bäume  kränkelten  2  Jahre 
hindurch,  wuchsen  dann  aber  wieder  munter  fort,  indem  sie  aus 
dem  Stamme  (in  einer  Höhe  von  3')  Adventivwurzeln  trieben. 
Solche  Adventivwurzeln  beobachtete  Ref.  übrigens  auch  bei  Abies 
excelsa  in  einer  Stammhöhe  von  1  ViT""^  Fuss.  Dietz  (Budapest). 
White,  Jas.  W.,  Rubus  discolor  W.  et  N.  var.  leucocarpus- 
(Journ.  of  Bot.  New  Ser.  Vol.  XL  1882.  No.  239.  p.  346.) 

Weissfrüchtige  Formen   sind   unter   den  Rubi  fruticosi  selten. 
Die   oben  genannte  wurde  in  Somersetshire  gefunden  und  existirt 
daselbst  nachweislich  seit  wenigstens  28  Jahren.      KGhne  (Berlin). 
Beyeiink,  M.   W.,   De  gomziekte  der    vruchtboomen  is 
besmettelyk.    (Sieboldia.  1882.  No.  22.  Mai.) 

Verf  inficirte  im  Anfang  des  Frühlings  gesunde  Pflaumen- 
und  Pfirsichbäume  mit  Gummi  von  schwererkrankten  Pfirsichen, 
indem  er  kleine  Stückchen  zwischen  Rinde  und  Holz  brachte.  Zu 
diesem  Zwecke  hatte  er  Wunden  an  einigen  Zweigen  gemacht, 
analog  denen,  wie  sie  beim  Oculiren  entstehen. 

Nach  einiger  Zeit  bildeten  sich  an  den  inficirten  Stellen  Gummi- 
Klumpen,  die  ganz  bedeutend  grösser  als  die  in  die  Wunden  ein- 
Sebrachten  Gummimassen  waren,  während  gleich  grosse  Verwun- 
ungen,  in  die  kein  Gummi  gebracht  worden  war,  keine  Gummosis 
zeigten,  vielmehr  durch  Gallusbildung  vernarbten.  An  obige  Beob- 
achtungen knüpft  Verf.  die  Bemerkung,  dass  vielleicht  auch  durch 

•)  Vergl.  auch  Bot.  Centralbl.  Bd.  Xn.  1882.  p.  29.) 
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Einimpfung  von  Gummi  in  gesunde  Akazien-Bäume  das  arabische 
Gummi  künstlich  erzeugt  werden  könne,  was,  wenn  es  sich  be- 
währte, in  den  Ländern,  wo  die  betreffenden  Acaciaarten  einheimisch 
sind,  einen  neuen  Aufschwung  der  Industrie  zur  Folge  haben  dürfte. 

Wakker  (Amsterdam). 
NSgeliy  C«  Y.^  Deber  die  Bewegungen  kleinster  Eörperchen. 

(Untersuch,  über   niedere  Pilze  aus  dem  pflanzenphysiol.  Instit. 

München.  Bd.  I.  1882.  p.  76—128.) 
In  der  Sitzung  der  mathemat.-physikal.  Klasse  der  k.  b.  Akad. 
d.  W.  vom  3.  Mai  1879  waren  von  v.  Pettenkofer  Mittheilungen 
über  Experimente  gemacht  worden,  durch  welche  bewiesen  werden 
sollte,  dass  eine  Luftetrömung  von  der  minimalen  Geschwindigkeit 
von  kaum  mehr  als  2  cm  in  der  Secunde  Fäulnisspilze  von  einer 
faulen  Flüssigkeit  wegführe,  und  daraus  war  die  Unrichtigkeit  der 
Nägeli 'sehen  Angaben  über  den  nämlichen  Gegenstand  in  seiner 
Schrift  über  die  niederen  Pilze  gefolgert  worden.  N.  hatte  in 
iener  Schrift  bekannte  physikalische  Thatsachen  für  eine  Theorie 
bezüglich  des  Wegführens  von  auf  mehr  oder  weniger  feuchter 
Unterlage  befindlichen  Spaltpilzen  benutzt,  war  aber  der  Sache, 
da  wenige  Versuche  schon  unzweifelhaft  bestätigend  ausfielen,  auf 
experimentellem  Wege  nicht  weiter  nachgegangen.  Der  mit  dem 
Anspruch  exacter  experimenteller  Begründung  erhobene  Wider- 
spruch veranlasste  ihn  jedoch,  die  Frage  nochmals  aufzunehmen. 
Er  macht  nun  ganz  allgemein  die  Bewegungen  kleinster  Körperchen, 
die  man  als  Staub  bezeichnet,  zum  Gegenstand  seiner  Betrachtungen 
und  zwar  in  drei  Beziehungen:  Bewegungen  in  der  Luft,  Bewe- 
gungen im  Wasser  und  Wegfuhren  von  einer  nassen  oder  trockenen 
Unterlage  in  die  Luft.  Dabei  wendet  er  sich  aber  besonders  auf- 
merksam den  Fragen  zu,  deren  Beantwortung  für  die  Verbreitung 
der  niederen  Pilze  wichtig  und  entscheidend  ist.  Von  den  in  der 
Luft  befindlichen  Staubkörperchen  unterscheidet  er  drei  Gruppen: 
1.  sichtbare  (gröbere)  Stäubchen,  die  man  mit  blossem  Auge 
einzeln  bei  jeder  Beleuchtung  sieht  und  die,  vom  Winde  und 
Kehrbesen  aufgewirbelt,  sehr  bald  niederfallen,  2.  Sonnenstäubchen, 
die  nur  sichtbar  sind,  wenn  sie,  vom  Sonnenstrahl  beleuchtet,  sich 
auf  einem  matteren  Hintergrunde  abheben  und  die  auch  in  der 
scheinbar  ruhigen  Luft  eines  geschlossenen  Zimmers  nicht  zu  Boden 
sinken,  3.  unsichtbare  Stäubchen,  die  auch  in  dem  durch  eine 
Ritze  in  ein  dunkles  Zimmer  fallenden  Strahle  nicht  mehr  sichtbar 
werden  und  die  in  der  Mehrzahl  sich  selbst  bei  den  schwächsten 
Luftströmungen  und  in  der  ruhigsten  Luft  schwebend  erhalten, 
z.  B.  Spaltpilze,  Nebelbläschen  etc.  Von  den  in  einer  Flüssigkeit 
befindlichen  Staubkörperchen  werden  ebenfalls  drei  Gruppen  unter- 
schieden: nicht  tanzende,  die  durch  ihr  Gewicht  in  Ruhe  bleiben, 
tanzende,  die  durch  ihr  Gewicht  bald  auf  den  Grutid  fallen, 
schwebende,  die,  durch  Molecularkräfte  gehalten,  nicht  zu  Boden 
sinken.  Was  nun  die  Staubkörperchen  in  der  Luft  anlangt, 
so  gibt  es  ausser  der  allgemeinen  Anziehung  der  Erde  und  der 
nur  ausnahmsweise  zur  Geltung  kommenden  elektrischen  Anziehung 
und  Abstossung  blos  zwei  Ursachen,  von  denen   die  Bewegungen 
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derselben  abgeleitet  werden  könnten,  nämlich  die  Stösse  der 
einzelnen  Luftmolecüle  und  die  Massenbewegungen  der  Luft.  Aber 
die  Bewegungen,  welche  zwischen  den  verschiedenartigen  Luft- 
molecülen  bestehen,  können  nicht  auf  die  Staubkörperchen  aus- 
gedehnt werden,  selbst  wenn  diese  yollkommen  elastisch  wären, 
einmal  weil  bei  jenen  das  specifische  Gewicht,  das  bei  diesen  doch 
noch  seine  Rolle  spielt,  keine  Bedeutung  hat  und  dann,  weil  die 
letzteren  wegen  ihres  ungleich  grösseren  Gewichts  einer  ganz 
anderen  Ordnung  von  Körpern  angehören  und  eben  dieses  grösseren 
Gewichts  wegen  mitten  unter  den  hin-  und  herfliegenden  Luft- 
molecülen  sogut  wie  in  vollkommener  Buhe  sind,  bei  denen  des- 
halb von  einem  Tanzen  in  Folge  der  Molecularstösse  nicht  die 
Rede  sein  kann.  Es  wird  dies  nun  durch  eine  Berechnung  der 
Zahl  und  Energie  der  Molecularstösse  dargethan,  welche  ein 
Körperchen  von  bestimmter  Grösse  unter  bestimmten  Verhältnissen 
in  der  Luft  erfährt  Werden  die  Bewegungen  der  Staubkörperchen 
in  der  Luft  allein  durch  die  Luftströmungen  verursacht,  so  hängt 
alles  von  der  Frage  ab,  wodurch  sie  schwebend  erhalten  werden. 
Die  Antwort  erweist  dann  sofort,  unter  welchen  Umständen  sie 
steigen,  sinken,  sich  seitlich  bewegen.  Ein  in  der  Luft  befindliches 
Körperchen  vermag  nur  dann  schwebend  in  gleichem  Abstände 
von  der  Erde  zu  bleiben,  wenn  eine  aufsteigende  Lufthewegung  der 
Fallbewegung  das  Gleichgewicht  hält.  Die  erforderliche  Ge- 
schwindigkeit dieser  Luftströmung  lässt  sich,  wie  weiter  gezeigt 
wird,  für  jeden  Körper  von  bestimmter  Grösse,  Gestalt  und 
specifischem  Gewicht  leicht  berechnen.  Freilich  ist  nun  die  Frage, 
in  wie  fern  diese  Bestimmungen  auch  für  die  Körper  kleinster 
Dimensionen  gelten.  Gäbe  es  keinen  andern  als  den  Grössenunter- 
schied,  so  mtisste  die  nämliche  Berechnung,  auch  auf  alle  Staub- 
körperchen anwendbar  sein,  aber  es  macht  sich  beim  Kleinerwerden 
der  Körperchen  fiir  das  Schweben  und  Fallen  derselben  in  der 
Luft  sehr  bald  noch  ein  anderer  Umstand  geltend,  nämlich  die 
Lufthülle,  welche  jeden  festen  Körper  umgibt  und  die  bei  grösserer 
Dimension  eines  Körpers  für  Vergrösserung  des  Querschnittes 
gänzlich  ohne  Bedeutung  ist,  aber  bei  kleinsten  Körpercheu  im 
Verhältniss  zu  deren  Radius  nicht  mehr  vernachlässigt  werden 
darf.  Wie  die  Dicke  der  unbeweglichen  Lufthülle  an  Substanzen 
von  bestimmter  chemischer  Zusammensetzung  und  damit  zugleich 
die  obere  Grenze  für  die  Grösse  der  Körperdimension  ermittelt 
werde,  bei  welcher  die  Wirksamkeit  unmerklich  klein  wird,  soll 
einer  folgenden  Mittbeilung  vorbehalten  bleiben.  Vorläufig  wird 
nur  bemerkt,  dass  dann,  wenn  der  Unterschied  zwischen  den 
Bewegungen  der  Staubkörperchen  und  denen  grösserer  Körper 
aliein  durch  den  Luftmantel  verursacht  wird,  die  Wirksamkeit  des 
letzteren  behufs  Fliegens  alle  Erwartungen  übertrifft,  dass  der 
Luftmantel  viel  mächtiger  ist,  als  man  irgend  wie  voraussetzen 
konnte,  und  dass  er  auch  bei  Körperchen,  welche  gross  genug 
sind,  um  als  Sonnenstäubchen  einzeln  sichtbar  zu  werden,  die 
hauptsächlichste  Tragkraft  darstellt  Von  diesem  Luftmantel  wird 
vermuthet,  dass  er  aus  Wasserdampf  bestehe.   Als  weitere  Ursache, 
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welche  das  Fallen  kleinster  Körpereben  Terzögert  und  ihr  Getragen- 
werden durch  einen  aufsteigenden  Luftstrom  befördert,  wird  die 
Reibung  bezeichnet,  deren  Widerstand  bei  einer  gewissen  Kleinheit 
einen  nicht  zu  vemachlässigenden  Werth  erreicht  und  bei  noch 
kleiner  werdenden  Körpern  immer  grösser  wird.  Es  wird  nun  die 
Wichtigkeit  der  Frage,  unter  welchen  Umständen  Staubkörperchen 
von  der  Luft  getragen  und  fortgeführt  werden,  unter  welchen 
Umständen  sie  sinken  und  sich  auf  den  Boden  legen,  bezüglich  der 
Verbreitung  der  Spalt-,  namentlich  der  Miasmen-  und  Contagien- 
pilze  hervorgehoben.  Hier  handelt  sich's  besonders  um  Bestimmung 
der  Grenze  zwischen  Steigen  und  Fallen.  Bleibt  in  einem  Raum 
die  Luftbewegung  unter  dieser  Grenze,  so  können  Spaltpilze  nicht 
aufsteigen;  vielmehr  muss  durch  Niedersinken  der  schwebenden 
die  Luft  von  ihnen  gereinigt  werden.  Erreicht  ferner  in  einem 
nur  schwache  Luftströmungen  gestattenden  Medium  (Boden)  die 
vertical  aufsteigende  Componente  der  Luftgeschwindigkeit  jene 
Grenze  nicht,  so  können  auch  die  Spaltpilze  in  dem  fraglichen 
Medium  nicht  aufsteigen  und  in  die  Atmosphäre  übergehen.  Die 
Bestimmung  der  Grenze  für  das  Aufsteigen  der  Spaltpilze  stellt 
aber  auch  die  Möglichkeit  in  Aussicht^  zu  entscheiden,  ob  die  jetzt 
bekannten  Formen  und  Zustände  dieser  Organismen  den  Formen- 
kreis der  Gruppe  wirklich  umgrenzen,  oder  ob  noch  kleinere  (die 
sich  unserer  mikroskopischen  Wahrnehmung  entziehen)  vorhanden 
sind.  Denn  gibt  es  keine  Keime,  die  kleiner  und  leichter  sind,  so 
muss  ein  abgeschlossener  Luftraum  mit  geringerer  Luftgeschwindig- 
keit als  die  gefundene  pilzfrei  werden  und  pilzfrei  bleiben  und 
eine  darin  befindliche  pilzfreie  Nährlösung  muss  sich  unverändert 
erhalten.  Sind  dagegen  noch  kleinere,  unsichtbare  Hlzformen 
oder  unsichtbar  kleine  Keime  von  bekannten  grösseren  Formen 
vorhanden,  so  muss  in  einem  abgeschlossenen,  jene  Luftgescbwindig- 
keit  nicht  erreichenden  Luftraum  eine  sterilisirte  Nährlösung 
verändert,  getrübt,  zersetzt  und  mit  Pilzvegetation  erfüllt  werden. 
Hieran  werden  Berechnungen  geknüpft,  zu  denen  diese  Unter- 
suchungen Anlass  geben. 

Die  Bewegungen  der  kleinsten  Körperchen  im 
Wasser  anlangend,  so  wird  die  Erklärung  derselben  viel 
schwieriger,  weil  in  einer  Flüssigkeit  die  mechanischen  Verhältnisse 
complicirter  sind.  Die  Ortsbewegungen  der  Flüssigkeitsmolecüle 
können  nicht  die  Ursache  der  bekannten  Tanzbewegungen  sein 
(warum  nicht?  wird  nachgewiesen),  dieselben  müssen  vielmehr  in 
den  anziehenden  und  abstossenden  Kräften  gesucht  werden,  welche 
zwischen  den  in  geringer  Entfernung  von  einander  befindlichen  Mole- 
cülen  wirksam  sind  und  deren  Wirksamkeit  auch  die  Eigenschaften 
der  Flüssigkeiten  bedingt.  Da  sich  nun  aber  die  oberflächlichen 
Molecüle  der  im  Wasser  liegenden  Körper  mit  den  angrenzenden 
des  letztern  in  gegenseitigem  Bereiche  der  Molecularkräfte  befinden, 
so  muss  jede  einzelne  derselben  auf  die  Bewegungen  eines  frei- 
schvrimmenden  und  hinreichend  leichten  Körpers  Einfluss  haben. 
Die  Ortsbewegung  der  Molecüle  hat  wahrscheinlich  insofern  einen 
indirecten  Einfluss,  als  sie  stets  nur  moleculare  Kräfte  wirksam 
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werden  lässi  Die  übrigen  Bewegungen  kleinster  Körperchen 
lassen  sich  am  besten  durch  Erörterung  der  Frage,  unter  welchen 
Umständen  sie  schwebend  erhalten  bleiben,  beurtheilen.  Da  sie 
im  allgemeinen  ein  anderes  specifisches  Gewicht  als  Wasser  haben, 
so  müssen  sie,  besondere  Ursachen  ausgenommen,  entweder  fallen 
oder  steigen.  Von  Gewicht,  Form  und  Grösse  wird  abhängen,  ob  dies 
langsamer  oder  schneller  geschieht.  Nun  sind  aber  die  meisten  kleinsten 
Körperchen  schwerer,  wenige  leichter  als  Wasser.  Um  die  einen 
oder  anderen  schwebend  zu  erhalten,  bedarf  es  der  nämlichen 
Mittel,  wie  in  der  Luft;  zunächst  solcher  Wasserströmungen, 
welche  mit  ihrer  verticalen  Componente  dem  positiven  oder 
negativen  Gewichtsüberschusse  des  Körperchens  über  ein  gleiches 
Volumen  Flüssigkeit  das  Gleichgewicht  halten.  Hier  lässt  sich  für 
jeden  einzelnen  Fall  die  Geschwindigkeit  berechnen,  welche  diese 
senkrechte  Strömung  haben  muss.  Sie  muss  der  gleich  sein,  die 
ein  kleinstes  Körperchen  beim  Fallen  im  Wasser  annimmt  Ganz 
besonders  interessant  ists,  zu  wissen,  welche  Bewegungen  in  einer 
Flüssigkeit  nöthig  sind,  dieselbe  von  Staubkörperchen  getrübt  zu 
erhalten,  und  welche  Zeit  nöthig  sei,  dass  sie  bei  vollkommener 
Buhe  durch  Absetzen  sich  kläre.  Natürlich  werden  hier  Bewegung 
und  Gewicht  in  umgekehrtem  Verhältnisse  stehen.  Eine  Vorsteuung 
von  den  numerischen  Grössen  zu  geben,  werden  Spaltpilze  und 
Stärkekörner  als  Beispiele  angeführt,  vorausgesetzt,  dass  sie  sich 
wie  grössere  Körper  verhalten.  Auf  die  Bewejgungen  kleinster 
Körner  in  Flüssigkeiten  wird  aber  auch  der  Flüssigkeitsmantel  von 
Einnuss  sein,  der  sie  umgibt,  wenn  derselbe  auch  im  Verhältniss 
zum  Luftmantel  bei  den  in  der  Luft  schwebenden  Körperchen  sehr 
dünn  ist,  und  endlich  wird  auch  der  Reibungswiderstand  in 
Betracht  kommen;  letzterer  jedenfalls  als  die  Hauptursache  für 
das  langsamere  Fallen  der  Körperchen  oder  das  Getragenwerden 
derselben  durch  schwächere  aufsteigende  Strömungen.  Ausser  den 
genannten  Umständen,  welche  das  Schweben  der  Staubkörperchen 
in  einer  Flüssigkeit  beeinflussen  und  welche  mit  den  die  Bewegungen 
in  der  Luft  bedingenden  identisch  sind,  muss  nun  aber  auch  noch 
die  Molecularanziebung  zwischen  Flüssigkeit  und  darin  befindlichen 
Körperchen  von  Belang  sein. 

Nun  hat  man  aber  dreierlei  Zustände  zu  unterscheiden,  in 
welchen  dieselbe  eine  gleichmässige  und  constante  Vertheilung  von 
frenaden  Substanzen  bewirkt:  die  Molecularlösung,  in  der  die  gegen- 
seitige Anziehung  der  einzelnen  Substanzmolecüle,  die  Micellar- 
lösung,  in  welcher  die  gegenseitige  Oberflächenanziehung  der 
polyedrischen  Micelle,  und  die  Trübung  durch  Stäubchen,  bei  welcher 
das  Gewicht  der  Körper  überwunden  wird.  Das  Verhältniss  dieser 
Molecularanziebung  zu  derjenigen,  welche  das  Tanzen  der  Staub- 
körperchen und  zweiffellos  Such  ein  viel  lebhafteres  Tanzen  der 
unsichtbaren  Micelle  hervorruft,  bleibt  vor  der  Hand  fraglich. 
Die  eine  und  andere  werden  jedenfiüls  von  verschiedenen  Molecular- 
kräften  bewirkt  Bezüglich  der  Trübung  durch  suspendirte  Staub- 
körperchen ist  aber  noch  zu  bemerken,  dass  vollkommene  Ruhe, 
also  vollständiger  Mangel  an  Strömungen  vorausgesetzt  wird*    Ist 
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völlige  Rahe  Torhanden,  so  werden  die  Eörperchen,  welche  die  für 
die  Suspension  erforderliche  Grösse  nur  wenig  überschreiten,  sich 
sehr  langsam  absetzen.  Dagegen  wird  bei  nur  geringen  Strömungen 
die  Flüssigkeit  immer  getrübt  bleiben.  Auch  die  grössere  oder 
geringere  Zähigkeit  der  Flüssigkeit  wirkt  dem  Absetzen  entgegen. 
Den  Debergang  kleinster  Körperchen  aus  einem 
Medium  ins  andere  anlangend,  so  bedarf  ihr  Uebergang 
von  Luft  in  Wasser,  in  das  sie  hinunterfallen,  von  Wasser  auf 
einen  festen  Körper,  auf  dem  sie  nach  Verdunsten  des  Wassers 
zurückbleiben,  und  von  einem  festen  Körper  wieder  ins  Wasser 
keiner  Besprechung.  Dagegen  ist  der  Uebergang  derselben  aus 
einer  Flüssigkeit,  dann  von  der  trockenen  Oberfläche  eines  festen 
Körpers,  dem  sie  ankleben,  und  endlich  von  der  trockenen  Oberfläche, 
auf  der  sie  trocken  angeflogen  sind,  in  die  Luft,  sowie  das  Anfliegen 
selbst  zu  erörtern.  Kleinste  Körperchen  incl.  Spaltpilze  in  die 
Luft  überzuführen,  sind  zwei  Möglichkeiten  vorhanden :  nämlich  dass 
es  durch  moleculare  Kräfte  und  Bewegungen  oder  durch  Massen- 
bewegungen geschehe.  Aber  bei  genauerer  Untersuchung  ergibt  sich, 
dass  nur  flüchtige  Stofie  durch  moleculare  Kräfte  bei  Bewegungen 
aus  Flüssigkeiten  in  die  Luft  übergehen  können,  nicht  aber 
micellarlösliche  Substanzen  und  Staubkörperchen,  dass  femer  aber 
auch  die  heftigsten  Wasserströmungen  nicht  im  Stande  sind,  von 
einer  Wasseroberfläche  Staubkörperchen  wegzufuhren ,  sofern  die- 
selbe intact  bleibt  Nur  wenn  Stürme  von  einer  Wasseroberfläche 
Wassermassen  losreissen  bez.  wegfuhren,  werden  auch  die  von 
letztern  umschlossenen  kleinsten  Körperchen  mit  fortgenommen. 
Ebenso  können  durch  Gasblasen,  die  an  der  Oberfläche  zerplatzen, 
kleine  Wassertropfen  mit  den  darin  eingeschlossenen  Stäubchen 
fortgeschleudert  werden.  Aus  Flüssigkeiten  an  einer  festen 
Oberfläche  augetrocknete  Staubkörperchen  werden  gegen  Hinweg- 
führung durch  Adhäsion  sowie  durch  den  ihre  Oberfläche  über- 
ziehenden Luftmantel  geschützt  Bacterien  werden  durch  die  von 
ihnen  ausgeschiedene  Klebmasse  ihrer  Unterlage  geradezu  angeleimt 
und  können  nur  in  die  Luft  entfuhrt  werden,  falls  eine  mechanische 
Action  helfend  mitwirkt  Leichter  wird  der  Uebergang,  wenn 
die  Klebmasse  durch  Wasser  aufgeweicht  und  beseitigt  wird,  aber 
dann  wird  wieder  bei  Einzellage  die  ruhende  verdichtete  Luft- 
schicht schützen,  und  nur  zu  Flocken  verbundene  und  deshalb 
mehr  hervorragende  werden  zuweilen  losgerissen  werden.  Trocken 
angeflogene  Körperchen  endlich  werden  von  Luftströmungen  leicht 
wieder  fortgeführt,  sofern  sie  nicht  in  dem  ruhenden  Luftmantel 
Schutz  finden,  und  zwar  ist  nach  dieser  Beziehung  für  sie  die 
Grösse  oder  vielmehr  der  zur  festen  Oberfläche  rechtwinklige 
Durchmesser  von  entscheidender  Bedeutung,  weil  mit  der  Zunahme 
desselben  jener  Schutz  abnimmt  Endlich  stellt  Verf.  noch  eine 
allgemeine  Betrachtung  über  den  Uebergang  von  Staub- 
körperchen, spec.  von  Spaltpilzen  aus  dem  Boden 
in  die  Luft  an  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  für  den  Fall 
der  genügenden  Austrocknung  des  Bodens  die  Möglichkeit  vor- 
handen   sei,    dass    die  darin   enthaltenen   Spaltpilze  in  die  Luft 
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gelangen.  Sie  vnirden  aber  den  Boden  trotz  der  Bewegungen 
innerhalb  desselben  um  so  weniger  verlassen  können,  je  mehr 
feucht  er  bleibe  und  je  mehr  er  mit  Auswurfstofifen  yerunreinigt 
sei,  die  als  Elebmassen  dienen.  Selbstverständlich  sei  es,  dass  ein 
von  Zeit  zu  Zeit  mit  Wasser  bespülter  oder  gar  mit  Auswurfs- 
stoffen benetzter  Boden  keine  Spaltpilze  in  die  Luft  entlasse,  lieber 
die  Resultate  der  von  ihm  und  Buch n er  unternommenen  Versuche, 
welche  namentlich  die  für  die  Lehre  von  der  Verbreitung  der 
Spaltpilze  besonders  wichtigen  Fragen  beantworten  sollen,  will  Verf. 
später  ausführlich  berichten,  bemerkt  aber  ausdrücklich,  dass  die- 
selben im  schärfsten  Widerspruch  zu  dem  von  Soyka  erhaltenen 
und,  wie  eingangs  bemerkt,  von  v.  Pettenkofer  veröffentlichten 
Resultate  stehen,  dass  eine  Luftgeschwindigkeit  von  weniger  als 
3  cm  in  der  Secunde  genüge,  Spaltpilze  von  einer  faulenden 
Flüssigkeit  loszureissen.  Zimmermaim  (GhemnÜE). 

Candolle^  Alph.  de^  Origine  des  plantes  cultivees.  (Biblio- 
theque  scientif.  intemat.  publice  sous  la  direction  de  M.  £in. 
Alglave.  T.  XLIIl.)  8^  VIII  et  377  pp.  Paris  (Germer 
Bailliere  et  Comp.)  1883.  6  frcs. 

Die  Frage  über  die  Heimat  der  Culturpflanzen  hat  Verf. 
bereits  in  einem  eigenen  Kapitel  seiner  Geographie  botanique 
raisonn^e  vor  mehr  als  25  Jahren  zu  beantworten  versucht,  und 
es  ist  bemerkeuswerth ,  dass  er  auch  jetzt  bei  keiner  einzigen  der 
auf  ihr  Vaterland  untersuchten  249  Arten  zu  Resultaten  gekommen 
ist,  welche  einem  der  früher  gefundenen  direct  entgegengesetzt 
wären.  Und  doch  ist  das  vorliegende  Werk  eine  vollständige 
Umarbeitung,  welche  weit  über  den  früheren  Umfang  angewachsen 
ist  Letzterer  ist  durch  die  besondere  Gründlichkeit  bedingt, 
welche  sich  nicht  nur  auf  die  so  umfassende  botauische  Litteratar 
und  die  Sammlungen  stützt,  sondern  sich  auch  die  anderen  Wissen- 
schaften zu  Nutze  gemacht  hat,  insbesondere  Paläontologie,  Geschichte 
und  Archäologie  und  Linguistik.  Von  allen  diesen  Hilfsmitteln 
zeigt  Ver£  in  der  Einleitung,  wie  er  sie  für  seine  Zwecke  nutzbar 
gemacht  hat,  und  dass  je  nach  dem  gegebenen  Falle  bald  die  eine, 
bald  die  andere  zum  Ziele  führt,  bald  nur  Zusammenhalt  einiger 
oder  aller. 

Es  kann  hier  nicht  die  Stelle  sein,  auf  das  sehr  umfangreiche 
Detail  näher  einzugehen,  wohl  aber  muss  der  Schlüsse  gedacht 
werden,  zu  welchen  Verf.  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  ge- 
langt ist  Von  den  Culturpflanzen,  welche  in  der  alten  Welt  zu 
Hause  sind,  werden  einige  bereits  seit  4000  und  selbst  6000  Jahren 
cultivirt,  nämlich: 

Brassica  Bapa,  B.  Napus,  B.  oleracea,  AUium  Oepa,  Portulaca  oleraoea, 
Thea  sinensis,  Linum  angustifolium ,  Lawsonia  alba,  Cannabis  sativa,  Car- 
tbamos  tinctorius,  Crocus  sativus,  Vitis  vinifera,  Prunus  Armeniaca,  Amyg- 
dalus commnms,  A.  Persica,  Piras  communis,  P.  Malus,  Cydonia  vul^^ans, 
Punica  Granatum,  Citrullus  vulgaris,  CucumiB  sativus,  Olea  europaea,  Solanum 
Melongena,  Ficus  Carica,  Phoenix  dactylifera,  Musa  sapientium,  Faba  vul- 
garis, Brvum  Lens,  Cicer  arietinum,  Lupinus  Termis,  Dofichos  Soja,  Triticum 
vul^^e,  T.  ^pelta,  Hordeum  distichon,  H.  hexastichon,  Panicum  miliaceum, 
P.  italicum,  Holcus  Sorghum,  Oryza  sativa,  Sesamum  indicum  und  Ricinus 
comnunis. 
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Von  den  Pflanzen  amerikanischen  Ursprungs  sind  folgende 
seit  uralten  Zeiten  in  Gultur: 

ConyolvTÜQfi  Batatas,  Ilez  paragnariensis ,  Erjthroxylon  Coca,  Nicotiana 
Tabacum,  Theobroma  Cacao,  Zea  Mays  und  Bixa  Orellana. 

Alle  anderen  Culturpflanzen  eruirbaren  Ursprungs  benützt  der 
Mensch  seit  kürzerer  Zeit,  als  seit  4 — 6000  Jahren.  Von  den  unter- 
suchten Arten  stammen  199  aus  der  alten  Welt,  45  aus  Amerika, 
und  von  3  Arten  ist  die  Heimat  unbekannt  geblieben  (Phaseolus 
vulgaris  und  2  Kürbisarten).  Keine  von  den  Pflanzen  war,  bevor 
sie  in  Cultur  genommen  wurde,  den  tropischen  oder  südlichen 
^regenden  beider  Halbkugeln  gemeinsam ;  dagegen  waren  es  5  Arten 
in  den  nördlichen  Gegenden  beider  Hemisphären  (Allium  Schoeno- 
prasum,  die  Erdbeere,  der  Ribes,  die  Edel-Kastanie  und  der 
Champignon);  ihre  Cultur  ist  aber  von  der  alten  Welt  ausgegangen. 
—  Die  meisten  Arten  stammen  jedoch  aus  beschränkteren,  wenn 
auch  immer  noch  sehr  ansehnlichen  Verbreitungsgebieten,  z.  B.: 

Europa  und  Westasien,  Europa  und  Sibirien,  Mittelmeergebiet  und  West- 
asien, Ostindien  und  asiatischer  Archipel,  Antillen  und  Mexiko,  Peru  und 
Brasilien,  Peru  und  Columbien  etc. 

Hieraus  folgt  die  Unmöglichkeit,  die  Continente  bezüglich  der 
Culturpflanzen ,  welche  in  denselben  ihre  Heimat  haben,  nach 
natürlichen  Regionen  einzutheilen ,  oder  die  Inseln  in  derselben 
Absicht  zu  sondern.  Bemerkeuswerth  ist  es  dagegen,  dass  gewisse 
weite  Gebiete  entweder  gar  keine  Nutzpflanzen  geliefert  haben 
(die  arktische  und  antarktische  Zone,  Patagonien,  Südafrika)  oder 
doch  trotz  aller  günstigen  Verhältnisse  nur  eine  unbedeutende 
Anzahl  und  von  minder  hervorstechendem  Werth. 

Vereinigte  Staaten  von  Nord- Amerika :  Topinambur,  Kürbisse,  Zizania 
aquatica;  —  Neuholland:  Eucalyptus  globulus;  —  Neuseeland:  Tetragonia 
ezpansa. 

Ueberhaupt  entstammen  den  südlichen  Theilen  der  Erde  keine 
annuellen  Nutzpflanzen. 

Von  den  ältesten  Culturpflanzen  gehören  die  meisten  zu  den 
Cracileren,  Leguminosen  und  Gräsern;  es  sind  fast  durchgängig 
Arten,  welche  dem  Menschen  in  ihren  Wurzeln,  Früchten  oder 
Samen  Nahrungsmittel  lieferten,  wenige  sind  Textil-,  Oel-  oder  Färbe- 
pflanzen, und  nicht  eine  einzige  eine  Futterpflanze.  Ueber  die 
Hälfte  dieser  ältesten  Culturpflanzen  ist  annuell  und  zweijährig  — 
nur  4  %  sind  ausdauernd,  41  7o  Holzgewächse  Vergleicht  man  da- 
gegen die  entsprechenden  Procentsätze  der  modernen  Culturpflanzen, 
so  findet  man  37  7,,  annuelle,  7— 87o  zweijährige,  33  7o  ausdauernde, 
22 — 23  7o  Holzgewächse.  Von  den  modernen  Culturpflanzen 
stammen  61  aus  der  alten  Welt  und  nur  6  aus  Amerika.  Sie  alle 
sind  otficinelle  oder  Futterpflanzen,  dann  solche  mit  geniessbaren 
oder  aromatischen  Früchten  (Kaffee),  Gemüse  oder  auch  Knollen- 
gewächse. Keine  einzige  kann  sich  an  Werth  mit  den  Pflanzen 
uralter  Cultur  messen.  Während  aber  die  Cultur  ehedem  in  der 
Heimat  der  betreffenden  Pflanze  begann,  ist  es  in  neuester  Zeit 
anders    geworden.     Die    Cinchonen    Südamerikas    wurden    zuerst 
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in   Süd -Asien,    die   Enkalypten    Australiens    zuerst    in    Algerien 
cultivirt*) 

Der  Verf.  folgert  schliesslich  aus  seinen  Untersuchungen: 

1.  Alle  Gulturpflanzen ,  eine  einzige  ausgenommen,  sind 
phanerogam. 

2.  Stengel,  Blätter  und  Blüten  der  Gulturpflanzen  sind  wenig 
veränderlich ;  dagegen  variirt  oft  sehr  stark :  a.  Grösse,  Gestalt  und 
Farbe  der  fleischigen  Theile  der  Pflanze,  gleichviel  welcher  Stellung 
immer;  —  b.  Zahl  resp.  Ueberfluss  an  Früchten,  die  oft  umgekehrt 
proportional   ist  der  Entfaltung  der  fleischigen  Pflanzen  theile;   — 

c.  Form,  Grösse  und  Behaarung  der  persistenten  Blütentheile ;  ~, 

d.  Raschheit  der  Vegetationserscheinungen. 

3.  Keine  Art  passt  sich  einem  kadten  Klima  an.  Wenn  die 
Cultur  einer  Pflanze  sich  gegen  Norden  ausbreitet,  so  geschieht  es 
durch  Production  von  frühreifenden  Varietäten,  oder  durch 
die  Sommer-Gultur  —  bei  Pflanzen,  die  im  Süden  im  Winter 
gesäet  werden. 

4.  Die  von  den  Züchtern  gemachten  Classificationen  der 
Gulturformen  beruhen  gewöhnlich  auf  den  am  meisten  veränderlichen 
Merkmalen.  Die  Botaniker  sollen  also  die  weniger  schwankenden 
Organe  in  Vergleich  ziehen,  wegen  deren  die  Pflanzen  eben  nicht 
cultivirt  werden. 

5.  Es  ist  möglich,  dass  man  bei  ursprünglich  polymorphen 
Arten  2  oder  mehrere  in  Etwas  von  einander  abweichende  Formen 
in  Gultur  nahm.  Dies  ist  vorauszusetzen  bei  sehr  grossen  Ver- 
breitungsbezirken einer  Art,  oder  noch  mehr,  wenn  der  Verbreitungs- 
bezirk unterbrochen  erscheint. 

6.  Man  kennt  keine  unterscheidenden  Merkmale  zwischen 
solchen  Pflanzen,  welche  seit  Generationen  verwildert  sind 
und  von  cultivirten  Individuen  abstammen,  und  solchen  derselben 
Art,  die  seit  Generationen  wild  wachsen.  Bei  der  Rückbildung 
einer  cultivirten  in  eine  wilde  Pflanze  gehen  also  die  besonderen, 
durch  die  Gultur  gewonnenen  Eigenschaften  wieder  verloren,  z.  B. 
die  Fruchtgrösse. 

7.  Arten  weit  verbreiteter  Cultur  können  ein  ganz  beschränktes 
Heimatland  haben. 

8.  Nicht  ein  einziger  Fall  spricht  dafür,  dass  zwischen  den 
Völkern  der  alten  und  jenen  der  neuen  Welt  vor  der  Entdeckung 
Amerikas  durch  Columbus  ein  Verkehr  stattgehabt  hätte.  Die 
Skandinavier,  welche  bis  in  die  nördlichen  Vereinigten  Staaten 
vorgedrungen  waren,  und  die  Basken,  welche  im  Mittelalter  auf 
der  Wallfischjagd  vielleicht  bis  Amerika  gelangten,  scheinen  keine 
einzige  Gulturpflanze  verbreitet  zu  haben.  Auch  der  Golf-Strom 
hat  in  dieser  Hinsicht  gar  keinen  E£fect  gehabt  Dagegen  ist 
zwischen  Amerika  und  Asien  die  Batate  wahrscheinlich  durch  den 
Menschen,  die  Gocosnuss  auf  demselben  Wege  oder  durch  Meeres- 
strömungen transportirt  worden.  Freyn  (Prag). 

*)  ?    Doch  wohl   erst  nach   den   in    Australien    damit    gemachten    Er- 
fahnmgen.    Bef. 
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Microsc.  Sc.  New  Ser.   No.  LXXXVIIL   1882;   Bull,  des  säanc.  de  la  Soc 

beige  de  microsc.  Tome  IX.  1882/83.  No.  1.  p.  7—9.) 
Janczewski.  £•  de.  Sur  les  tubes  cribreux.  [Suite.]    (Annales  des  sc.  nat.  Bot 

S^.  VL  Tome  XiV.  1882.  No.  2/3.) 
JurAnyi.  L«.  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Pollen-Entwickelung  der  Gvcadeen 

und  Coniferen.  (Bot  Ztg.  XL.  1882.  No.  47.  p.  814-818;  No.  48.  p.  8S6--844.) 
B118SOW9  Sur  la  structure  et  le  däveloppement  des  tubes  cribreux.    (Annales 

des  sc-  nat  Bot  S^r.  VL  Tome  XIV.  1882.  No.  2/3.) 

Systematik  und  Fflanzengeographie: 

Cr^in^  Francois.  Notes  sur  les  r^entes  ddcouvertes  de  Roses  en  Am^rique. 

(Compt  rena.  aes  s^anc.  de  la  Soc.  K.  de  bot.  de  Belgique.    1882.   Novore 

11.  p.  153—159.) 

,  A  travers  le  pays  des  Dolomites.    (L  c.  p.  159—199.) 

Kerber.  £«|  Ueber  die  untere  Niveaugrenze  des  Eichen-  und  Kiefernwaldes 

am  Vuloan  von  Colima.    (Sitzber.  Bot  Ver.  Provinz  Brandenburg.  XXIV. 

1882.  April  28.) 
Lindbergy  €•  J.^  Hieraciologiska  bidrag.    (Ur  Göteborgs  högre  allm.  l&roverks 

fijTsprogramm.  1882.) 

BotMi.  OMitrilbL  Jahrg.  m.  188S.  Bd.  Xn.  25 
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Petersen.  Willi.y  Reiseberichte  ans  Transkankasien  nnd  Armenien.   (Denteche 

St  Petersburger  Ztg.    1882.  Nrs.  206,  229,  286,  245,  250,  257,  258,  268,  280, 

310.  Feuilleton.) 
Beiehenbaeh  fll«.  H.  6..   Orchideae   describnntnr.    IL    (Flora.  LXV.  1882. 

No.  34.  p.  521-535.) 
S&lan  9   Tn« ,   Hieracinm  pilipes  sp.  n.    (Meddelanden  af  Soc  pro  fanna  et 

flora  Fenn.  Helsinrfbrs.  Heft  VI.  1881.  p.  188—184.) 
Wittmack.  L«.  Sprekelia  glanca  LindL  [Amaryllidaceae).    (Gart-Ztg.   1882. 

Heft  12.  p.  513-514;  mit  Tfl.) 
New  Garden  Plants :  Spiraea  bnllata  Maximowicz,  Odontoglossnm  marginellnm 

Bchb.  f.  n.  8jp.,  Dendrobinm  Bimanni  Bchb.  f.  n.  sp.,  Pnalaenopsis  violacea 

(Teijsm.  et  Binn.)  var.  Sohroederiana.    (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol. 

XVni.  1882.  No.  465.  p.  680.) 

Phänologie : 

Herden  F.  t.^  Vergleichende  Tabelle  der  Blütezeit  einiger  Freüandpflanzen 
im  Kaiserl.  botanischen  Garten  zn  St.  Petersburg.  (Bote  f.  Gtotenban, 
Obst-  n.  Landban,  redig.  v.  P.  P.  üspensky.  1882.  October.  p.  510--514.) 
[Kussiflch.] 

Teratologie : 

Heringy  Abnorme  Zweigstellnng  bei  Tannen.  (Oesterr.  Monatsschr.  t  Forst- 
wesen. XXXn.  1882.  Jnli/Augnst) 

Pflanzenkrankheiten : 

Beinling)  E.^  Die  Vertilgung  des  Eleewürgers  [Orobanche  minor].   (WochenbL 

landw^hsch.  Ver.  Baden.  1882.  No.  36.) 
Birner,  Ueber  die  Veränderungen  der  stofflichen  Zusammensetzung  erfrorener 

Kartoffeln  u.  s.  w.    (WochenbL  Pommersch.  ökon.  Ges.  1882.  No.  2/3.) 
Hartig)  B«9   Erwiderung  auf  P.   Sorauer's  Recension  meines  Lehrbuchs  der 

Baumkrankheiten  in  No.  41  der  Bot.  Ztg.    (Bot.  Ztg.  XL.  1882.  No.  47. 

p.  818—821.) 
Jensen  9  J«  L.^  La  maladie  des  pommes  de  terre  vaincue  au  moyen  d*un 

proc^d^  de  culture  simple  et  facue.   8<^.  82  pp.  Bruxelles  (Muquarat)  1882. 
Laugier^  Resultats   des  traitements  effectu^  en   1881—^,   dans  les  Alpes 

maritimes,  en  vue  de  la  destruction  du  Phyllozera.    (Compt.   rend.  des 

söanc.  de  TAcad.  des  sc.  Paris.  Tome  XCV.  1882.  No.  17.) 
Plowright,  Charles  B*.  On  the   Autumnal   Rust  of  Grasses.    (The  Gkurd. 

Chron.  New  Ser.  Vol.  XVIU.  1882.  No.  465.  p.  691.) 
Schindler.  F..  Zur  Eleeseidevertilgnng.     (Wiener  landwirthsch.  Ztg.   1882. 

No.  69.) 

Medioinisoh-pharmaoeutiflohe  Botanik: 

Böttieher.  Condurangorinde.    (Archiv  d.  Pharm.  1882.  Septbr.  Octbr.) 

Bourieiy  Sur  les  jalaps.    (Joum.  de  Pharm.  1882.  NoTbre!) 

Brewer.  E«  P«.  On  the  Therapy  of  Manaca,  Practical  and  Theoretical.    (The 

Therap.  Gaz.  New  Ser.  VoL  III.  1882.  No.  10.  p.  368—370.) 
Buttenwieser.  Praktische  Folgerungen  aus  Koch  s  Entdeckung  der  Tuberkel- 

Bacillen.    (AerztL  Intelligenzbl.  1882.  No.  44.) 
Grflning.   Zur  Chemie  der  Njmphaeaceen.    (Archiv  d.  Pharm.  1882.  Septbr. 

OctbrO 
Harnes.  John  H.«  Trifolium  pratense  as  a  Resolvent    (The  Therap.  Gaz. 

New  Ser.  VoL  ÜI.  1882.  No.  10.  p.  378.) 
Layeran^   Des  parasites  du  sang    dans    Timpaludisme.     (Compt  rend.  des 

söanc.  de  TAcad.  des  sc.  Paris.  Tome  XCV.  1882.  No.  17.) 
Marpmanny  Fortschritte  der  Bacterien-Forschung.    (Archiv  d.  Pharm.  1882. 

Septbr.  Octbr.) 
Mejery  H«.  Quantitative  Bestimmung  der  gesammten  Alkaloide  der  China- 
rinde.   (I.  c.) 
Miller.  Cnarles  H«,  A  Case  in  which  Quebracho  failed.    (The  Therap.  Gas. 

New  Ser.  Vol.  HL  1882.  No.  10.  p.  372-373.) 

,  The  Controversy  regarding  (iossypium.    (1.  c  p.  376—377.) 

Morse^  Willard  H.,  Populus.    (1.  c.  p.  373—376.) 
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Bossbaeli^  üeber  die  Vermehmn^  der  Bacterien  im  Blute  lebender  Thiere 

nach  Einverleibung  eines  chemischen,  organismenfreien  Ferments.    (Cen- 

tralbl.  f.  med.  Wiss.  1882.  No.  15.) 
S^e.  Sur  le  Convallaria  majalis.    (Joum.  de  Pharm.  1882.  Novbre.^ 
Wanl,  Zur  Tuberculosenfrage.    (Deutsche  med.  Wochenschr.  1882.  No.  46.) 
Werner,  St&rkemehlgehalt  der  Radix  Belladonnae.    (Archiv  d.  Pharm.  1882. 

Septbr.  Octbr.) 
Zohlenhofer,  Samen  von  Paullinia  Cupana.    (1.  c.} 
The   Poisonous   Constituent  ol  Andromeda  Japomca  Thunb.     (The  Pharm. 

Joum.  and  Transact  1882.  No.  645.) 

Teohnisohe  und  HandelBbotanik: 

Feemster,  J»  H«,  The  Average  Amount  of  Gaffetne  in  the  Ouarana  of 
Commerce  as  compared  with  that  in  the  Seeds.  (The  Pharm.  Joum.  and 
Transact.  1882.  No.  645.) 

PekAr.  £•,  Weizen  und  Mehl  unserer  Erde  vom  Gesichtspunkt  der  Wissen- 
schaft, des  Consumenten,  des  MüUer's  und  des  Producenten.  8o.  Budapest 
(Grill)  1882.  M.  4.— 

Special-Katalog  der  Collectiv-Ausstellung  von  Producten  der  Holzzucht  und 
Holzindustrie  in  Triest  1882,  veranstaltet  vom  österr.-ungarischen  Vereine 
der  Holz-Producenten,  Holzhändler  und  Holz-Industriellen.  8».  Wien(Frick) 
1882.  M.  —,20. 

Forstbotanik : 

Fahmer,  €(eorg,  Zwischenfruchtbau  in  den  Hochgebirgswäldem.  (Centralbl. 
f.  d.  gesammte  Forstwesen.  Vni.  1882.  Heft  11.) 

MesehwitE,  Die  Erziehung  der  Eiefempfianzen  unter  Abwendung  der  Schütte. 
(Tharander  forstl.  Jahrb.  Bd.  XXXH.  Heft  2.  1882.) 

Mfiller,  C«9  Ermittelungen  über  die  Wachsthumsleistung  einzeln  ein- 
gesprengter Kiefern.    (Forstl.  Bl.  1882.  Novbr.) 

Orlandinl,  O.^  Trattato  di  Boschicultura  o  elementi  d^arte  forestale.  16  o. 
211  pp.    Firenze  1883. 

Travefier.  The  Fizing  of  the  Dunes.  (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol. 
XVHL  1882.  No.  465.  p.  679—680.) 

Daten  über  die  Holzproduction  in  Oesterreich  mit  besonderer  Berücksichtigung 
Triests  und  der  benachbarten  Lander.    8o.    Wien  (Friok)  1882.      M.  —,80. 

OekonomiBOhe  Botanik: 

Cosin  et  C^niohardy  Les  Gramin^es  en  horticulture  et  en  agriculture.  8^. 
95  pp.    Lyon  (auteurs)  1882. 

Damseanx,  A.«  Culture  du  houblon.    8^  76  pp.    Bruzelles  (Manceaux)  1882. 

Lejdheeker.  A.y  Ist  der  Culturwerth  der  Eronknospen  ein  höherer  gegen- 
über den  Knospen  an  der  Seite  und  dem  unteren  Ende  der  Eartoffelknollen  ? 
(Oesterr.  landwirthsch.  Wochenbl.  VEI.  1882.  No.  19.) 

Mfinter,  Die  Riesenbaisamine  [Impatiens  glandulisrera  Boyle  s.  Imp.  Koylei 
Walp.J  ein  Bienenfuttergewächs  für  August  und  September.  (Gart.-Ztg. 
1882.  Heft  12.  p.  531—5^.) 

Gärtnerisohe  Botanik: 

Brown.   N.  £••   South   Afirican  Plauts  jet  to  be  introduced.    (The  Gard. 

Chron.  New  ^r.  Vol.  XVm.  1882.  No.  465.  p.  683.) 
Cbarlton,  Species  of  Cotoneaster.    (1.  c.  p.  681;  with  Illustr.) 
Koopmami,  K.«  Notizen  über  Turkestans  Eremurus-Arten.    (Gkuri-Ztg.  1882. 

Heft  12.  p.  52»— 529.) 
Mathien,  itarl,  Amaryllis  Rougieri  Carr.    (1.  c.  p.  535—536.) 
Wittmaoky  L»,  Tropaeolum  speciosum  Popp,  et  Endl.    (1.  c.  p.  539—540.) 
Die  Babiana-Arten.    (1.  c.  p.  524-52Ä) 
Bamondia  pyrenaica  Rieh.    (L  c.  p.  538 — ^539.) 
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Wissen»chaftlicli«  Original^MitthiBiiifhgeii. 

lieber  Parasiten  In  den  Antheridien,  Oögonien  und  Oosporen 
von  8a|N*oiognleen. 

Von 
Dr.  W.  Zopf» 

Im  AnscblnBfl  an  die  beaohtenfiverthe  Publioatioii  Pringshdim^s 
„Neue  Beobachtungen  über  den  Befrucbtungsaot  der 
Gattungen  Aohlya  und  Saprolegni a'S  wo  derselbe  für  die 
Saprolegnieen eine  n e u e  Befruch  tungstheorie  (Befruchtung durah 
Amöben)*)  statuirt,  erlaube  ich  mir  folgende  Theeen  aufsustellMi : 

1.  In  den  Antheridien  von  Saprolegnieen  (Saprolegnia, 
Acblya,  DictyuchuB,  Aphanomycea)  kommen  auaserordentlieh 
h&ufig  kleine  Amöben  zu  mehreren  bis  vielen  vor. 

2.  Sie  treten  auf  zu  der  Zeit,  wo  die  Oosporen  bereits  fertig 
tind  die  Antheridien  entleert  sind.  (Herr  Prof.  Kny  hatte  die  Oftte, 
sich  das  lebende  Material  anzusehen.  Er  kann  mir  die  Richtigkeit 
dieser  Behauptung  best&tigen.) 

8.  Die  kleinen  Amöben  haben  mit  den  von  Pringsheim  Fig. 
13  und  14,  22,  23  abgebildetoi  ausserordentliche  Aehnlichkeit  sowohl 
in  Bezug  auf  Grösse  als  auf  Form.  (Herr  Cand.  phil.  K.  Maller,  der 
die  P  rings  heimischen  Amöben  genau  kennt  und  die  Prings- 
heim ^schen  Figuren  gezeichnet  hat ,  versichert  mich  nacb  Ansicht 
meiner  Culturen  der  vollkommenen  Identität  meiner  kleinen  Amöben 
und  zwar  von  Achlya  polyandra  mit  den  PringaheimSMlien  kleinen 
Spermamöben  der  Achlya  polyandra.) 

4.  Meine  kleinen  Amöben  wandern  (wie  mir  Herr  Prpf.  Eny 
bezeugen  kann)  in  die  Befruch  tu  ngsschläuche  hinein;  sie  verschwinden 
am  Ende  der  mit  Oosporen  verwachsenen  Sohl&uche  oder  treten  ans 
blind  endigenden  Schläuchen  aus.  In  dem  Oogon  sind  sie  später  nicht 
mehr  nachzuweisen. 

5.  Dagegen  gehen  in  den  Oosporen  eigenthümliche  Verände- 
rungen vor,  welche  zeigen,  dass  sich  ein  Parasit  in  ihnen  ent- 
wickelt. Ihr  bekanntes  charakteristisches  Ansehen  wird  in  der  Weise 
verändert,  dass  zahlreiche  Fettkugeln  im  Inhalt  auftreten.  Letztere 
werden  bald  zur  Seite  gedrängt  und  verschmelzen  zu  mehreren  grösseren 
und  schliesslich  gewöhnlich  zu  einem  einzigen  Fetttropfen.  Die  seit- 
liche ZusammendrängUDg  der  Fettmassen  erfolgt  dadurch,  dasa  das 
Plasma  des  Parasiten  sich  nach  einer  Seite  contrahirt,  um  meistern 
eine  linsenförmige  Masse  darzustelleli. 

6.  In  Bezug  auf  die  weitere  Entwicklung  wurde  bei  gewissen 
Saprolegnien  beobachtet,  dass  es  sich  zerklüftet  in  Portionen,  die  sioh 
etwas  abrunden  und  schwache  Aenderungen  des  Oontonre  zeigen. 

7.  Auch  die  Membran  erfährt  wesentliche  Veränderungen;  die 
Oospore  wird  so  durch  Pseudomorphose  zur  Parasiteqspore. 

8.  Id  den  vegetativen  Schläuchen  der  Saprolegnieen  £nden  sich 
Amöben  welche  mit  den  kleinen  Amöben  der  Antheridien  grosse 
Aehnlichkeit  zeigen« 

•)  Cfr.  Bot  Centralbl.  Bd.  Xa  1882.  p.  322. 
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9.  PriogsheiB  bat  lA  des  beiden  Ooq;K>ren  von  Fig.  12a 
wahrscheinlich  zwei  parasitisch  befallene  Oosporen  vor  sich  gehabt, 
welche  sich  im  ersten  Stadium  des  Parasitismus  befanden  (Entstehung 
sahlreicber  Fetttropfen). 

10.  In  den  Antheridien  von  Saprolegnien  und  Achlyen  kommen 
paraaitische  Schwftrmer  vor,  welche  schwach  amöboid  werden.  Sie  sind 
viel  grösser  als  die  kleinen  Amöben  und  besitzen  einen  deutlichen« 
blassen  Zellkern. 

11.  Sie  treten  in  den  Antheridien  auf,  wenn  diese  bereits  entleertf 
ja  deren  Membranen  schon  in  so  starker  Vergallertung  begriffen  sind, 
dass  sie  aar  noch  sehr  zart  erscheinen. 

12.  Sie,  finden  sich  auch  in  den  vegetativen  Schlftuchen,  deren 
Membran  sie  durchbohren  können. 

18.  Sie  gelangen  von  den  Schl&uchen  aus  in  die  Antheridien  und 
von  hier  (wie  ich  direot  verfolgte!)  durch  die  Befruchtungsschl&uohe 
(wo  solche  vorhanden)  ins  Oogon. 

14.  Sie  parasitiren  nicht  in  den  Oosporen,  sondern 
kommen  nach  längerer  oder  kürzerer  Bewegungszeit  zwischen  den 
Oosporen  zur  Ruhe,  um  sich  hier  zu  Kugeln  abzurunden  und  sich  mit 
Membran  zu  umgeben. 

15.  Oft  bleiben  die  Amöben  im  Antheridium  liegen  und  runden 
sich  hier  zur  Spore  ab. 

16.  Meine  grossen  Amöben  haben  also  mit  den  kleinen  nichts 
sn  thun. 

17.  Meine  grossen  Amöben  entsprechen  in  ihrer  Grösse  den  von 
Pringsheim  Fig.   12a  abgebildeten. 

18.  Ich  habein  5  aufeinander  folgenden  Semestern  viele Saprolegnieen- 
Gulturen  gemacht,  ohne  auch  nur  eine  einzige  erhalten  zu  haben,  die 
auch  sp&ter  frei  von  jenen  kleinen  und  grossen  Amöben  geblieben 
wftre. 

19.  Sie  treten  auf,  sobald  die  vegetativen  Schläuche  und  die 
Antheridien  plasmaarm  tind  die  Oosphaeren  bereits  zu  Oosporen 
geworden  sind.  Dasselbe  ersieht  man  aus  fast  allen  Pringsheim  'sehen 
Figuren. 

20.  Je  länger  man  eine  längst  in  allen  Oogonien  mit  reifen 
Oosporen  versehene  Cultur  stehen  lässt,  desto  zahlreicher  werden  die 
kleinen  sowohl  als  die  grossen  Amöben.  Schliest^lich  findet  man  kein 
Antheridium,  keinen  Schlauch  und  kaum  eine  Oospore  frei.  In  den 
Oogonien  zwischen  den  Oospormi  treten  sie  meist  nicht  so  häufig  auf, 
sind  aber  auch  in  Antheridien -losen  Formen  zu  finden. 

21.  Bringt  man  in  noch  amöbenfreie  Culturen  amöbenhaltiges 
Material,  so  treten  die  kleinen  und  grossen  Amöben  bald  auch  in  den 
Pflanzen  jener  Culturen  auf. 

22.  Die  vorstehenden  Beobachtungen  und  Experi- 
mente zwingen  mich  zu  der  Annahme,  dass  Pringsheim 's 
kleine  und  grosse  „Spermamöben'*  Parasiten  sind. 

Die  ausiGihrliche,  mit  Abbildungen  versehene  Darstellung  «oll  bald 
folgen. 

Berlin,  den  17,  November  1882. 
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Kaiserliche  Academie  der  Wisseiischafteii  zu  Wien. 

Sitznng  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Klasse  am  2.   Nov.  1882. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Wiesner  überreicht  eine  Abhandlung:  «Studien 
über  das  Welken  von  Blüten  und  Laubsprossen.  Ein  Beitrag 
zur  Lehre  von  der  Wasseraufnahme,  Saftleitung  und  Tran- 
spiration der  Pflanzen.*  Die  wichtigeren  Ergebnisse  dieser  Arbeit 
lauten : 

1.  Bei  der  Mehrzahl  der  Pflanzen  transpirirt  das  Laub  stärker  als  die 
Blüte  und  es  welkt  an  abgeschnittenen  oder  überhaupt  von  unten  her  un- 
gen^end  mit  Wasser  versorgten  Sprossen  das  Laub  gewöhnlich  firüher  als 
die  Blüte. 

2.  Abgeschnittene  Blüten  welken  in  der  Regel  später  als  an  abgeschnittenen 
belaubten  Sprossen  befindliche.  Schliesst  man  die  Transpiration  des  Laubes 
aus,  so  erhalten  sich  die  Blüten  so  frisch  wie  abgelöste,  woraus  sich  ergibt, 
dass  den  Blüten  das  Wasser  durch  die  transpirirenden  Blätter  entzogen 
wird.  Dieser  Fall  kommt  auch  an  der  bewurzelten  Pflanze  vor,  wenn  die- 
selbe vom  Boden  her  nur  ungenügend  mit  Wasser  versehen  wird. 

3.  Auch  ju^en  Sprossgipfeln  und  Blütenstielen  wird   durch  das    aus- 

Sebildete  Laub  Wasser  entzogen,  wenn  letzteres  von  unten  her  un^nfigende 
[engen  von  Wasser  erhält.  Das  Welkwerden  junger  Sprossgipfel  und 
Blütenstiele  bewurzelter  Pflanzen  beruht  gewöhnlich  auf  Wasserentziehung 
durch  das  Laub  und  nicht  auf  directer  Wasserabgabe.  So  erklärt  es  sich  auch, 
warum  an  abgeschnittenen  Laubsprossen  (z.  B.  der  Weinrebe)  die  Sprossgipfel 
selbst  dann  welk  werden,  wenn  sie  unter  Wasser  getaucht  sind  und  weshalb 
die  jungen  Enden  entblätterter  Sprosse  bewurzelter  Pflanzen  später  als  die 
beblätterter  welken. 

4.  Die  Oberfläche  der  Blütenblätter  wird  beim  Welken  und  Eintrocknen 
stark  —  oft  um  50  Procent  —  reducirt ,  ähnlich  wie  die  junger  Blätter,  was 
zum  Theil  auf  Aufhebung  der  Turgordehnung ,  zum  Theil  auf  Verlust  von 
Imbibitionswasser  der  Zeflhäute  zurtkckzuführen  ist.  Erstere  bewirkt  nicht 
selten  die  Hälfte  der  Reduction.    Aehnliches  gilt  auch  für  Laubblätter. 

5.  Das  Oeffhen  vieler  Blüten  beruht  auf  Transpiration  und  kann  durch 
den  genannten  umgekehrten  Transpirationsstrom  begünstigt  werden. 

o.  Wie  Fried.  Haberlandt  und  Böhm  fanden,  welken  und  trocknen 
abgeschnittene  und  eine  Zeit  unter  Wasser  gehaltene  Blätter  an  der  Luft 
rascher  als  unbenetzt  gebliebene.  Untergetauchte  und  hierauf  abgeschnittene 
Blätter  und  Sprosse  welken  gleichfalls  rascher  als  abgeschnittene  und  un- 
benetzt gebliebene.  Da  aber  untergetauchte  und  mit  der  Pflanze  in  Ver- 
bindung gebliebene  Blätter  und  Sprosse  sich  turgescent  erhalten,  wenn  ihnen 
nur  genügend  Wasser  von  unten  zugeleitet  wird,  so  folgt,  dass  die  Benetzung 
der  Sprosse  deren  Transpiration  und  Wasserleitung  begünstigt. 

7.  Die  Blätter  nehmen  in  der  Regel  mehr  Wasser  durcn  die  Unterseite 
als  durch  die  Oberseite  auf.  Deshalb  führen  Regen  und  Thau  gewöhnlich 
direct  der  Pflanze  nicht  viel  Wasser  zu.  Beide  begünstigen  aber  die  Tran- 
spiration nach  Aufhören  des  Benetztseins.  Diese  Förderung  der  Transpiration 
kommt  aber  der  Pflanze  nur  zu  gute,  wenn  sie  genügende  Wassermengen  im 
Boden  findet,  weshalb  unter  Umständen  der  ThaufaU  ungünstig  auf  die 
Pflanze  wirken  kann.  Bei  verwelkenden  Pflanzen  treten  Lageänderungen  des 
Laubes  ein ,  welche  eine  Benetzung  der  unteren  Blattfläche  durch  Regen  er- 
möglichtj  was  solchen  Pflanzen  zu  gute  kommt. 

8.  Die  verstärkte  Transpiration  benetzt  gewesener  Blätter  hat  ihren  Qrund 
in  einem  Quellungszustand  der  von  aussen  mit  dem  Wasser  in  Berührung 
kommenden  Zellmembran,  wodurch  die  Transpirationswiderstände  verringert 
werden. 

9.  Untergetauchte  Blüten  zeigen  im  Vergleiche  zu  benetztem  Laube  nur 
eine  freilich  meist  sehr  grosse  graduelle  Verschiedenheit.  Gewöhnlich  welken 
benetst  gewesene  Blüten  nicht  früher  ab  unbenetzt  gebUebette,  ja  halten  sich 
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in  Folge  secimd&rer  Einflfisse  nicht  selten  sogar  noch  länger  als  jene  frisch 
und  tnrgescent.  *) 

♦)    Cfr.   Sitzungsanzeiger  d.    k.  Acad.   d.    Wiss.   zn  Wien.  Jahrg.  1882. 
p.  280—282. 
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Referate. 

Hansglrg.  Ant.»  Noy&  pozoroy&ni  o  pohybech  drkalek. 
[Neue  Beobachtungen  über  die  Bewegungen  der  Oscillarien.] 
(Eönigl.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  Prag.  Sitzber.  vom  9.  Juni  1882.) 
Um  zu  erfahren,  in  welchem  Maasse  die  Bewegungen  der 
Oscillarien  vom  Lichte  abhängig  sind,  wiederholte  Verf.  die  seiner- 
zeit von  Famintzin  mit  Ose.  insignis  Fr.  angestellten  Versuche 
und  fand,  dass  auch  0.  Frölichii  Eütz.,  0.  aerugineo-coerulea  Kütz. 
und  0.  nigra  Vauch.  die  weniger  beleuchteten  Stellen  aufsuchen. 
Obwohl  die  in  totale  Finsterniss  gebrachten  Oscillarien  eine 
geringere  Bewegung  zeigten  als  die  im  diffusen  Lichte,  so  verbreiteten 
sie  sich  doch  am  Boden  der  Gefasse  hinkriechend.  Die  Fäden 
von  Ose.  Frölichii  verliessen  am  zweiten  Tag,  in  absoluter  Dunkel- 
heit stehend,  ihre  gemeinschaftliche  schleimige  Hülle  und  bedeckten 
den  Boden  des  Gefasses.  Die  schleichenden  und  drehenden 
Bewegungen  waren  dabei  deutlich  wahrnehmbar,  wurden  aber  am 
4.  und  5.  Tage  schwächer,  und  am  7.  und  8.  Tage  lagen  die 
Algen  ganz  unbeweglich.  Die  empfanglicheren  Fäden  von  Ose. 
aerugineo-coerulea  verloren  unter  gleichen  Umständen  viel  früher 
ihre  Beweglichkeit,  denn  schon  am  3.  Tage  war  an  vielen  Fäden 
keine  Bewegung  mehr  wahrzunehmen  und  am  6.  Tage  war  die- 
selbe gänzlich  erloschen. 

Solche  Oscillarien,  welche  auf  dem  Objectglase  den  directen 
Sonnenstrahlen  ausgesetzt  wurden,  zeigten  eine  intensivere  Beweg- 
lichkeit als  im  diffusen  Lichte,  was  nach  Verf.  dem  Einfluss  der 
durch  die  Sonne  zugefuhrten  Wärme  zuzuschreiben  ist,  denn  da, 
wo  die  Strahlen  auf  die  Algen  durch  Spiegelung  zurückgeworfen 
wurden,  zeigte  sich  die  Bewegung  derselben  viel  schwächer  und 
hörte  mitunter  sehr  bald  auf.  In  dieser  Richtung  wurden  mit 
Ose.  aerugineo-coerulea  und  Ose.  nigra  Versuche  gemacht  und  die 
Vergleichsresultate  durch  Ziffern  präcisirt 
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Mit  Bezug  auf  die  bekannten  phototaktischen  Bewegungen  der 
Oscillarien  machte  Verf.  folgende  Beobachtungen:  Knäuel  von  Ose. 
Frölichii  in  ein  Gefass  gebracht,  in  welches  nur  in  den  unteren 
Theil  von  einer  Seite  Licht  einfallen  konnte,  sendeten,  frei  im 
Dunklen  an  der  Oberfläche  des  Wassers  schwimmend,  zur  Licht- 
öflhung  zahlreiche,  ziemlich  lajsge,  pinselförmige  Ausläufer  aus, 
die  aber,  wenn  das  Versuchsglas  geöffnet  wurde,  also  bei  allseitiger 
Beleuchtung,  wieder  verschwanden.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die 
Fäden  dieser  Oscillarie  nicht  an  den  dunklen  Wänden  des 
Gefasses  entlang  gleisten  und  sich  auch  an  der  beleuchteten  Stelle 
des  Gefasses  nicht  ansammelten,  obwohl  ihre  Bewegungen  dies  zu 
ermöglichen  schienen.  Etwas  anders,  wenn  auch  im  Ganzen  über- 
einstimmend, verhielten  sich  die  Fäden  von  Ose  nigra.  Ein  Enäul 
dieser  Art,  mit  einem  Stückchen  Erde  beschwert,  wurde  auf  den 
Boden  eines  Glases  gebracht,  welches  nur  in  der  Mitte  durch  einen 
etwa  4  mm  breiten  Streifen  Licht  erhielt,  sonst  aber  ganz  ver- 
deckt war.  Die  einzelnen  Fäden  zogen  sich  längs  den  dunklen 
Wänden  des  Gefasses  nach  der  beleuchteten  Stelle  hin,  ohne  sich 
dem  Lichte,  so  lange  es  stark  genug  war,  zu  nähern.  Ganz  ähnlich 
verhielten  sich  die  Fäden  in  einem  Gefässe,  das,  wie  bei  den  Ver- 
suchen mit  Ose.  Frölichii,  nur  unten  beleuchtet  war. 

Es  ist  im  Ganzen  schwer  zu  erklären,  warum  sich  diese  Algen 
in  einem  ihnen  günstigen  Lichte  rasch  bewegen,  und  warum  unter 
gewissen  Umständen  die  einzelnen  Fäden  eines  grösseren  Knäuels, 
in  dem  sie  gemeinschaftlich  leben,  sich  einmal  am  Boden  gleisend 
zerstreuen,  ein  anderes  mal  aber  sich  die  zerstreuten  Fäden  immer 
in  grössere  Klumpen  anhäufen  und  schliesslich  einen  einzigen 
grösseren  Knaul  oder  Filz  bilden.  Um  festzustellen,  inwiefern 
die  Bewegung  der  Oscillarien  von  der  Wärme  abhängig  ist,  beob- 
achtete und  maass  Verf.  einzelne  Fäden  zu  verschiedenen  Stunden 
des  Tages  unter  Berücksichtigung  der  Verschiedenheit  der  Tempera- 
turen im  directen  Sonnenlichte,  wie  im  diffusen  Lichte,  ohne  jedoch 
zu  einem  anderen  Resultate  zu  gelangen,  als  dass  die  Oscillarien,  wie 
auch  schon  von  anderen  Algen  bekannt  ist,  im  wärmeren  Wasser 
sich  rascher  bewegen  als  im  kälteren.  Verf.  erwähnt  auch  der  in 
Karlsbad  im  warmen  Wasser  lebenden  Ose.  vivida  Ag.  (bei  40  ^  C.) 
und  Ose.  amphibia  Ag.  (bei  50^)  und  ist  der  Ansicht,  dass  bei 
diesen  Arten  das  Optimum,  d.  h.  der  Wärmegrad,  unter  dem  sie 
sich  am  schnellsten  bewegen,  viel  höher  sein  muss  als  bei  den 
Kaltwasserarten. 

Wie  schon  erwähnt,  bewegen  sich  die  einzelnen  Fäden  einer 
Oscillariaart  mit  ungleicher  Geschwindigkeit,  was  nicht  nur  von 
Licht  und  Wärme,  sondern  auch  vom  Alter  der  einzelnen  Fäden 
abhängt.  Die  Qualität  des  Wassers  hat  auf  die 
Bewegungen  der  Oscillarien  verschiedeneu  Ein- 
fluss,  indem  sich  die  Oscillarien  im  Brunnenwasser  anders 
bewegen,  als  im  Flusswasser  und  im  stehenden  Wasser.  Trotz 
zahlreichen  in  dieser  Richtung  angestellten  Versuchen  liess 
sich  für  diese  Verschiedenheit  der  Bewegung  eine  Regel  nicht 
aufstellen.     Verf.  glaubt^  dass  die  drehenden  und  nickenden 
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Bewegungen  der  Oscillarien  nicht  eine  Folge  ihres  Wachsthums 
sind,  wie  dies  bei  anderen  Pflanzen  angenommen  wird,  sondern 
vielmehr  durch  die  im  Zellinhalt  vor  sich  gehenden  osmotischen 
Veränderungen  zu  erklären  sein  dürften.  Wären  diese  Bewegungen 
durch  das  Wachsthum  verursacht,  so  müsste  dieser  Process  während 
der  Bewegungsdauer  einzelner  Fäden  sehr  wahrnehmbar  vor  sich 
gehen,  was  nicht  der  Fall  ist,  wie  Verf.  an  Fäden  nachwies,  die 
sich  fast  S-förmig  nach  rechts  und  links  krümmten  und  die  im  Laufe 
einer  halben  Stunde  sich  auch  nicht  um  1  /ü  verlängert  hatten. 

Verf.  beschäftigt  sich  ferner  mit  der  Frage,  wie  bei  den 
Oscillarien  die  schleichenden  Bewegungen  entstehen.  Der  Ansicht, 
dass  diese  Bewegung  durch  das  Hervortreten  von  Protoplasma  bewirkt 
würde,  pflichtet  Verf.  nicht  bei.  Wie  schon  Sie  hold  gezeigt  hat, 
lässt  sich  auf  der  Oberfläche  der  Diatomeen  und  Oscillarien  eine 
Fortbewegung  fremder  kleiner  Eörperchen  (anhaftender  Indigo- 
Körnchen  etc.)  wahrnehmen,  wodurch  veranlasst  M.  Schnitze 
die  schleichenden  Bewegungen  der  Diatomeen  hypothetisch  durch 
hyaline  Ausläufer  des  Protoplasma  erklärt  hat  Bei  den  Oscillarien 
lässt  sich  dies  nicht  voraussetzen,  da  der  protoplasmatische  Inhalt 
der  Zellen  nicht  nur  durch  eine  Zellmembran  vollständig  ge- 
schlossen, sondern  die  Zelle  selbst  mit  einer  schleimigen  Scheide 
umhüllt  ist  Dass  diese  Scheide  oder  Hülle  nicht  aus  Protoplasma 
besteht,  lässt  sich  auf  chemischem  Wege  leicht  nachweisen.  Die- 
selbe stellt  sich  oft;  als  ein  durchsichtiges  Röhrchen  dar,  das 
namentlich  an  den  Enden  des  Fadens  gut  wahrnehmbar  ist 

Jod  färbt  diese  Schleimhülle  gar  nicht  oder  nur  blassgelb, 
wogegen  der  Inhalt  der  Zellen  intensiv  braun  wird.  Auf  Grund 
dieser  Thatsachen  hält  Verf.  die  Ansicht  Engelmann 's,  dass  die 
die  Diatomeen  und  Oscillarien  umgebende  Schleimhülle  die  gesuchte 
äussere  Protoplasmaschicht  wäre,  für  irrig. 

Verf.  bemerkte,  dass  sich  die  enge  Schleimhülle  von  den 
Fäden  oft  ablöste  und  auf  der  Unterlage  in  Form  von  faden- 
ähnlichen Röhrchen  oder  dünnen  Streifen  kleben  blieb,  sowie 
femer,  dass  sich  die  Zellen  im  Inneren  der  Hülle 
bewegen,  nicht  aber  die  Hülle  selbst,  was  namentlich 
an  Fäden,  an  denen  Indigopartikelchen  hafteten,  deutlich  wahrnehm- 
bar war.  Die  Kraft,  welche  die  2—3  cm  langen  Oscillarienfäden 
vorwärts  treibt,  beruht  somit,  nach  Ver£,  nicht  auf  einer  äusser- 
lichen  Protoplasmabewegung,  sondern  ist  im  Inhalte  der  Zellen, 
im  Protoplasma  selbst,  zu  suchen. 

Es  ist  nachgewiesen,  dass  das  Protoplasma  in  der  Pflanzen- 
zelle sich  so  bewegt,  wie  die  Sarkode  in  den  s.  g.  Pseudopodien 
der  Rhizopoden,  und  so  kann  auch  angenommen  werden,  dass  die 
kriechenden  Bewegungen  der  Oscillarien  auf  demselben  Principe 
beruhen,  wie  die  ohne  plasmatische  Fortsätze  bewirkten  Bewegungen 
vieler  Protozoa. 

Auch  die  bedeutenden,  mitunter  willkürlichen  Bewegungen 
der  Oscillarien  im  Allgemeinen  und  deren  bekannte  Empfänglich- 
keit für  Erschütterungen  aller  Art  dürfte  von  der  Gontractilität 
des  Protoplasma  und  der  Zellmembran   nicht  bedingt  sein,    und 
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zwar  umsoweniger,  als  die  Contraction  während  der  Bewegung 
direct  nicht  nachzuweisen  ist,  somit  aber  wieder  der  Mechanismos 
der  Bewegungen  nur  durch  die  vor  sich  gehende  und  noch  un- 
bekannte Veränderung  in  den  Micellen  des  protoplasmatischen 
Zellinhaltes  •—  hauptsächlich  durch  die  osmotischen  Veränderungen 
-—  seine  Erklärung  finden  könnte.  PolÄk  (Prag). 

Sehnlzer  yon  Hflggenbnrg.  Stephan,  Mykologisches.    (Sep.- 

Abdr.  aus  Oesterr.  bot  Zeitschr.  XXXII.  1882.  No.  6.  p.  186—189; 

No.  7.  p.  220—226;  No.  8.  p.  250-253.) 

Nachdem  Verf.  nachgewiesen,  woher  es  komme,  dass  selbst  in  Lftndem, 
die  seit  Decennien  schon  durchforscht  worden,  aUjSJirlich  nene  früher  nicht 
beobachtete  Pilz-Arten  auftauchen,  führt  er  den  Gedanken  weiter  aas,  dass 
viele  von  den  Pilzformen,  die  in  verschiedenen  Gegenden  oder  auch  nur  an 
Terschiedenen  Localitäten  einer  Gegend  auftreten  und  ztu*  2^it  als  selbstftndige 
Arten  angesehen  werden,  später  als  Parallelformen  anderer  erkannt  werden 
dürften.  Hieran  knüpft  er  eine  Kritik  der  E.  Friesischen  Bearbeitung  der 
Gattung  Agaricus ,  wobei  er  vor  allem  die  nicht  den  Naturgesetzen  ent- 
sprechende Zusammenfassung  der  Arten  in  Unterabtheilungen  nach  der 
Sporenfarbe,  femer  die  mangelhafte  und  schwankende  Begrenzung  der  Sipp- 
schaften hervorhebt,  dann  die  in  den  Hvmenomycetes  Europaei  öfters  vor- 
kommende Zurückverweisung  auf  die  veraltete  Mjcol.  Europ.  tadelt,  ja  über- 
haupt ausspricht,  dass  E.  Fries  nichts  von  seinem  unbestreitbaren  Ruhme 
eingebüsst  naben  würde,  wenn  sein  letztes  Werk,  die  Hymenomvcetes  Europ., 
nicht  erschienen  würe.  Weiter  wünscht  Verf.,  dass  sich  Jemana  im  Interesse 
der  Wissenschaft  der  durchaus  nicht  kleinen  Mühe  unterziehen  möge, 
wenigstens  bei  Agaricus  die  Umschreibung  der  Sippschaften  genau  und 
ausführlich  zu  präcisiren  und  die  Diagnosen  der  Arten  so  vollständig  als 
möglich  (mit  umständlicher  Beschreibung  beobachteter  Abweichungen)  zu 
geben,  dass  man  nicht  erst  wieder  eine  Anzahl  anderer  Werke  einzusehen 
braucht,  um  einen  Pilz  zu  bestimmen.  Bei  den  übrigen  Agaricineengattungen 
sei  die  Artbestimmung  gleich  mangelhaft,  wie  an  verschiedenen  Beispielen 
nachgewiesen  wird.  Um  die  Wandlung  der  Arten  genau  festzustellen,  seien 
Culturen  das  einzige  Mittel.  Leider  sei  es  aber  so  schwer,  ja  bis  jetzt  oft 
unmöglich,  aus  Sporen  Pilze  zu  erziehen.  Das  Mycel  dazu  zu  benutzen,  sei 
unsicher,  da  man  die  verschiedenen  Pilzmycelien  nur  selten  von  einander  zu 
unterscheiden  vermöge  und  niemals  die  sichere  Gewähr  habe,  mit  welchem 
Mvcel  man  Ojperire.  Am  besten  geeignet  seien  noch  die  Dauermyoelien 
(Sclerotien),  die  aber  leider  nur  bei  wenigen  Agaricus-Formen  gefunden  würden. 
Schliesslich  fordert  Verf.  alle  Berufsgenossen  auf,  ihm  Mittheilung  zu  machen, 
wenn  sie  in  die  Lage  kommen,  zu  erkennen,  dass  bisher  getrennt  behandelte 
Äxten  Parallelformen  sind.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Ludwig^  F.^  PolyporuB  agaricicola  nov.  spec.    (Hedingia. 
1882.  No.  10.  p.  145.) 
Die  Diagnose  des  auf  der  Hutoberseite  von  Amanita  pantherina 
(DO.)  vorkommenden  neuen  Pilzes  lautet: 

Pölyporus  agaricicola  reaupinaius  carnosus ,  pileo  aXbo  aequaliter  tenm 
poBtice  substrato  innatus,  orbicularis ;  margine  porifero  revoluto ;  poris  magnia 
inaequcUiter  angulatis  vel  sintUoais,  aibo-pallescenttbus  sed  tactupauüo  cruentaHs, 
Stratum  contiguum  heterogeneum  formanttbus.  Ad  pileutn  Amanitarum  prope 
Greiz.  Ludwig  (Greiz). 

Hitten,   WilL^  Anstralian   Mosses  enumerated.    (VorgeL 

d.  Royal  Soc.  of  Victoria.  1882.  April  20.)  8®.  48  pp.  Melbourne 

1882. 

Sehr  werthvolle  Aufzählung  aller  bis  heute  im  continentalen 
Australien,  sowie  in  Tasmanien  beobachteten  Laubmoose,  her- 
ausgegeben und  mit  Vorwort  eingeleitet  Ton  Baron  Ferdinand 
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Ton  Müller,  für  welchen  Mr.  Mitten  diese  üebersicht  zu- 
sammengestellt hat 

Es  werden  580  Species  aufgezählt,  unter  welchen  folgende 
neu  sind: 

1.  MesotiiB  acutus  Miti  Australia,  inter  Sphaerophoron  (Borrer's 
coUections).    Durch  Zellnetz  nnd  Blattrand  von  Mesotos  alatos  abweichend. 

—  2.  Sclerodontium  (Leucoloma)  Fraseri  Mitt.  New  South  Wales  (Fräser); 
Parramatta  (Wog  11s).  Mit  Leucoloma  Sieberianum  Hsch.  verwandt,  durcn 
breitere  Rippe,  glattere  Zellen  und  fehlenden  Limbus  verschieden.  —  3.  Grimmia 
(Oümbelia)  procumbens  Miti  Gippsland,  Snowy  River  (F.  v.  Müller).  Der 
Grrimmia  montana  Br.  et  Seh.  verwandt.  —  4.  Weisia  nuda  Mitt.  Moreton 
Baj  (F.  V.  Müller).  Eine  kleine  nacktmündige  Art,  vom  Habitus  kleiner 
Formen  des  Trichostomum  mutabile  Bruch.  —  5.  Tortula  (Leptopogon)  Parra- 
mattana  Mitt.  Parramatta  (Woolls).  Vom  Habitus  der  Barbula  convoluta 
Schwgr.,  am  nächsten  ^jedoch  mit^.  calycina  Schwgr.  verwandt.  —  6.  Macro- 
mitrium  (Goniostoma)  mtermedium  Mttt.  Brisbane  River  (Bailey).  Durch 
Zellnetz  von  dem  sehr  ähnlichen  M.  hemitrichodes  Schw^.  abweichend.  — 
7.  Macromitrium  (Goniostoma)  Baileyi  Mitt.  Brisbane  River  (Bailejr).  Mit 
M.  diaphanum  C.  Müll,  verwandt.  —  8.  Macromitrium  (Leiostoma)  carinatum 
Mitt.  Ranges  between  the  Bumett  and  Brisbane  Rivers  (F.  v.  Müller); 
Toowoomba  (Hart mann).  Durch  faltig  Kapsel  und  Form  der  PerichätiaJ- 
blätter  von  dem  n&chstverwandten  M.  involutifolium  Hook,  verschieden.  — 
9.  Macromitrium  (Leiostoma)  viridissimum  Mitt.  Ranges  between  the  Bumett 
and  Brisbane  Rivers  (F.  v.  Müller);  Toowoomba  (Hart mann).  Mit  M. 
involutifolium  verwandt.  —  10.  Macromitrium  (Leiostoma)  subulatum  Mitt. 
Bass*  Straits  (Milne).  Eine  ei^enthümliche ,  von  allen  australischen  Arten 
abweichende  Art,  die  im  Habitus  an  M.  cirrhosum  Schwgr.  erinnert.  — 
11.  Leptangium  tumidum  Mitt.  Tasmania  (Archer).  Nur  steril  gesammelt, 
daher  noch  zweifelhaft,  ob  überhaupt  zu  der  Gattung  Leptangium  Mitt. 
(=  Gigaspermum  Lindb.)  gehörig.  —  12.  Phjscomitrium  noctulifolium  Mitt. 
Moreton  Bay  (F.  v.  Müller,  1856).  Dem  Ph.  firmum  Mitt.  ähnlich,  durch 
gesäffte  Blätter  und  Zellnetz  (.cellulis  limitibus  nodulosis**)  von  ihm  abweichend. 

—  lö,  Phvscomitrinm  fiacciaum  Mitt.  Ash  Island,  Hunter  River,  Newcastle 
(Mrs.  K  Forde).  Steht  neben  Ph.  integrifolium  Hpe.  &  C.  MülL  —  14. 
Entosthodon  varins  Mitt.  Victoria  (AdamsonV.  «Species  gymnostoma 
ambif^,  folüs  Funariae  hygrometricae ,  thecis  Entostnodonti  apophysato 
similior."  —  15.  Hookeria  (Cyclodictyon)  lepida  Mitt  Bellenden  Ker*s  Range 
(Karsten).  Eine  nur  steril  gesammelte  Art,  in  Bezug  auf  die  Gattung  noch 
zweifelhaft.  —  16.  Pterobryum  (Calyptothecium)  Australinum  Mitt.  Islands 
of  Moreton  Bay  (F.  v.  Müller).  —  lY.  Pterobryum  (Calyptothecium)  humile 
Mitt  Richmond  River  (Henderson).  —  18.  Pterobryum  (Calyptothecium) 
acutum  Mitt.  Richmond  River  (Henderson).  Alle  3  Species  smd  nur  steril 
gesammelt  —  19.  Meteorium  compressum  Mitt  Brisbane  River  (Bailev). 
Nur  steril  bekannt  Da  diese  Art  vom  Verf.  neben  Meteorium  trichophoroiaes 
Hpe.  gestellt  ist,  letztere  aber  zu  Pilotrichella  gehört,  so  dürfte  diese  neue 
Species  wohl  auch  eine  Pilotrichella  sein.  Bekanntlich  werden  von  Mitten 
die  Gattungen  PapiUaria  und  Püotrichella  mit  Meteorium  vereinigt.  —  20. 
Entodon  Tasmaniens  Mitt  Hobarton.  Nur  steril  bekannt.  —  21.  Fissidens 
maceratus  Mitt  Brisbane  River  (Bailey).  Mit  F.  vittatus  Hook.  &  Wils. 
verwandt.  —  22.  Fissidens  hyophilus  Mitt.  Ranges  between  the  Bumett  and 
Brisbane  Rivers  (F.  v.  Müller).   Dem  F.  integerrimus  Mitt  zunächst  stehend. 

—  23.  Fissidens  Victoriaiis  Mitt  Victoria  River  (F.  v.  Müller).  Steril,  dem 
F.  elamellosus  C.  Müll.  &  Hpe.  verwandt 

Was  nun  die  systematische  Gruppirung  anbetrifft,  so  ist  die- 
selbe reich  an  Eigenthümlichkeiten ,  welche  den  mit  Mitten 's 
Classification  weniger  yertrauten  Bryologen  nicht  leicht  verständ- 
Uch  sein  dürften: 

Mesotus,  seither  zu  den  Pseudorthotricheen,  neben  Crvptocarpus,  gestellt, 
wird  hier  bei  den  Dicraneen,  neben  Holomitrium,  untergebracht  Leucoloma 
Sieberianum    Hsch.    wird    als   Sclerodontium   pallidum    Hook,    aufgeführt. 
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Powellia  wird  von  den  HelikophyUeen  entfernt  und  mit  den  Orthotricheen 
vereinigt.  Orthodontinm  lanceolatum,  lineare,  anstrale  und  snlcatnm  werden 
unter  der  Gattung  Apalodium  Mitt.  zu  den  Orthotricheen  gestellt,  zu  welchen 
auch  Gymnocybe  (Aulaoomnium)  gebracht  wird.  Euptycmum,  Bndotrichella 
und  Cladonmion  werden  zur  Gattung  Garovaglia  zuBammengefasst.  Die 
Gattung  Porotrichum  umfasst  noch  die  seither  zu  Gamptochaete ,  Goelidium 
und  Thamniella  gesteUten  Arten.  Das  alte  Hynnum  extenuatum  Brid.  (H. 
crinitum  Hook.  &  Wils.)  wird  zu  den  SematophyUeen  gesteUt  und  zu  eigener 
Gattung,  Acanthocladium  Mitt.,  erhoben.  Endlich  werden,  zu  unserer  Be- 
fremdung, die  Fabronien  zu  den  Hypneen  gestellt!*)  Geheeb  (Geisa). 

Baker^  J.  G.,  On  a  Gollection  of  Farns  made  by  the  Bey. 

K  B.  Gomins  in  the  Solomon  Islands.    (Joura.  Linn.  Soc. 

London.  Bot  Vol.  XIX.  1882.  No.  121.  p.  293—297.) 

Die  hauptsächlich  auf  der  südlichsten  Insel  der  Salomon- 
Gruppe,  St  Uhristoval,  sowie  auf  der  benachbarten  kleinen  Insel 
Gontrarietes  angelegte  Sammlung  umfasste  circa  60  Arten  Pterido- 
ph^en,  von  denen  in  der  YorUegenden  Abhandlung  jedoch  alle 
weit  verbreiteten  polynesischen  und  tropisch-asiatischen  Typen 
keine  Berücksichtigung  und  nur  26  der  bemerkenswertheren  Arten 
Aufnahme  fanden.  Letztere  sind  (im  Sinne  der  „Synopsis  Filicum'*) : 
Davallia  Denhami  Hook.,  Lomaria  vulcanica  6L?,  Asplenium 
rEuasplenium)  ludens  Bak.  n.  sp.,  verwandt  mit  A.  multilineatum 
Hook.,  A.  umbrosum  var.  Christovalense  Bak.  (n.  var.),  A.  obtusilobum  Hook., 
A.  Brackenridgii  Bak.,  Aspidium  semicordatum  var.  biauriculatom  Bak. 
(n.  var.),  Nephrodium  Harveyi  Bak.,  N.  truncatum  Pr.,  N.  amboinense  var. 
subglandulosum  Bak.  (n.  var.),  N.  (Sagenia)  hederaefolium  Bak.  n. 
sp.,  N.  (Sagenia)  macrosorum  Bak.  nov.  sp.,  am  n&chsten  mit  N. 
decurrens  verwandt.  Polypodium  affine  BL,  P.  mgrescens  Bl.,  P.  lingnae- 
forme  Mett.,  Gymnogramme  (Leptogramme)  Cominsii  Bak.  n.  sp. 
Wird  der  Gym.  opaca  Spr.  an  die  Seite  ffestellt  und  als  dem  Asplenium 
maximum  Don  und  A.  radicans  Schk.  habitueU  ähnlich  bezeichnet.  G.  auinata 
Hook.,  Antrophyum  semicostatum  BL,  Acrostichum  cervinum  Sw.,  A.  nagelli- 
ferum  Walt.,  A.  repandum  BL,  A.  polyphyllum  Hook.,  Lygodium  trifun^tum 
Bak.,  L.  dichotomum  Sw. ,  Psilotum  complanatum  Sw.  und  Selaginella  radi- 
cata  Spring.  Luerssen  (Leipzig). 

Meyer,  Arthur,  Ueber  die  Natur  der  Hypochlorinkrystalle 
P  rings  heim 's.    (Bot  Zeitg.  XL.  1882.  No.  32.  p.  530—534.) 
Bekanntlich  hat  Pringsheim  das  Hypochlorin  hauptsachlich 
durch  Behandlung  der  chlorophyllfuhrenden  Zellen  mit  Salzsäure 


*)  Wenn  wir  eingangs  bemerkten,  dase  vorliegende  AaÜBählung  alle 
bis  heute  im  continentalen  Australien  beobachteten  liaubmoose  umfasst,  so 
soll  es  wohl  richtiger  heissen :  alle  Arten,  welche  dem  Verf.  von  dort  bekannt 
geworden  sind.  Es  könnten  deren  vom  Ref.  noch  manche  angereiht  werden, 
welche  hier  fehlen.  Beispielsweise  sei  das  schöne  Dicranum  Kroneanum 
C.  Müll,  von  Victoria  erwännt,  welches  dem  D.  Menziesii  Tajrl.  verwandt  ist 
Funaria  sphaerocarpa  C.  Müll.,  in  Australien  häufig,  ist  nicht  aufgeführt, 
vielleicht  mit  F.  hy^ometrica  vereinigt  worden.  Hedwigia  Juratäae  C. 
Müll.,  vom  Veif.  mit  H.  ciliata  identificirt,  ist  von  letzterer  schon  durch  das 
Zellneix  verschieden.  Leptostomum  flexipile  C.  MülL  wird  als  Synonym  sn 
L.  inclinans  R.  Br.,  gezogen,  während  das  bei  Sydney  in  Prachtexemplaren 
vorkommende  L.  erectum  B.  Br.  fehlt.  Ebenso  fehlen  aus  der  Umgebung 
von  Sjrdney  Philonotis  timmioides  C.  Müll.,  Meteorium  dicladioides  C.  MfilL, 
Polytrichum  brachypelma  C.  Müll.  —  Gewiss  wird  diese  neue  Publication 
Mitten's  und  Ferd.  von  Müller*s  von  den  Bryoloffen  freudi«"  begrüsst 
werden,  und  es  wäre  sehr  zu  wünschen,  wenn  derselben  bald  eine  uebOTsicht 
aller  auch  auf  Neu-Seeland  und  den  polynesischen  Inseln  entdeckten  Arten 
nachfolgen  würde.  Ref. 
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dargestellt  Ist,  wie  es  Frank  und  Wiesner  behaupten,  das 
Hjpochlorin  ein  Zersetzungsproduct  des  Chlorophylls,  so  war  vor- 
auszusehen, dass  bei  Behandlung  mit  einem  besseren  Lösungsmittel 
eine  schnellere  und  ausgiebigere  Bildung  der  Erystalle  stattfinden 
würde.  Verf.  fand  in  der  That,  dass  durch  Behandlung  mit  Eis- 
essig das  Chlorophyll  yöllig  yerschwindet,  dafür  aber  sehr  zahlreiche 
braune  Erystalle,  die  mit  den  bei  der  Salzsäurebehandlung  auf- 
tretenden identisch  sind,  gebildet  werden.  Nach  völligem  Ent- 
färben des  Schnittes  hören  dieselben  sofort  zu  wachsen  auf. 

Die  Beactionen  der  Hypochlorinkrystalle,  sowie  das  Absorptions- 
spectrum ihrer  Lösungen  stimmen  mit  denjenigen  des  von  Hoppe- 
Seyler  dargestellten  Chlorophyllans  vollständig  überein,  sodass 
Verf.  auf  die  Identität  beider  Substanzen  schliesst*) 

Zum  Schlüsse  beantwortet  Verf.  die  Einwände,  welche  Frings - 
heim  gegen  die  oben  erwähnte  Ansicht  Frank 's  und  Wiesner 's 
erhoben  hat**)  Dass  die  Ervstalle  nicht  an  allen  Chlorophyll- 
körnern einer  Zelle  sich  entwickeln,  rührt  daher,  dass  die  Erystalli- 
sation  an  bestimmte  Bedingungen  gebunden  ist,  die  möglicher- 
weise nicht  an  allen  Stellen  erföUt  sind.  Dass  es  Pringsheim 
nicht  gelungen  ist,  aus  schwach  gefärbten  Chlorophyllkömern 
Hypochlorin  darzustellen,  rührt  von  der  Ungenauigkeit  der  Salz- 
säuremethode her.  Die  Angabe  endlich,  dass  das  Hypochlorin  an 
sich  farblos  sei  und  seine  braune  Farbe  nur  fremden  Beimischungen 
verdanke,  könnte  durch  die  Beobachtung  sehr  dünner  Erystalle, 
die  allerdings  beinahe  farblos  erscheinen,  oder  entfärbter  Zersetzungs- 
producte,  ähnlich  deigenigen,  welche  Verf.  durch  Behandlung  mit 
Bromdämpfen  erhielt,  veranlasst  gewesen  sein.  Schimper  (Bonn). 
Tsohlreb^  A*^  Beiträge  zur  Hypochlorinfrage.  (Sep.-Abdr. 
aus  Abhandl.  Botan.  Ver.  d.  Provinz  Brandenburg.  Bd.  XXIV.) 
8^  p.  124—134.    BerUn  1882. 

Nach  einer  eingehenden  Beschreibung  der  Hypochlorin-Reaction, 
d.  h.  der  Ausscheidung  brauner  Tropfen  und  Erystalle  aus  den 
Chlorophyllkömern  bei  der  Behandlung  mit  Säuren,  geht  Verf.  zu 
einer  eingehenden  Discussion  der  Erscheinungen,  welche  Prings- 
heim als  Beweise  für  die  Existenz  des  Hjpochlorins  als  selbst- 
ständigen Eörpers  neben  dem  Chlorophyllfarbstoff  beschrieben  hat, 
über.  Er  zeigt,  dass  Pringsheim 's  Beobachtungen  in  manchen 
Punkten  unrichtig  sind,  und  die  Schlüsse,  welche  er  aus  denselben 
zieht,  nicht  stichhaltig  sind. 

Die  Angabe  Pringsheim 's,  dass  innerhalb  einer  und  der- 
selben Zelle  die  Hypochlorin-Reaction  nur  an  einem  Theil  der 
Chlorophyllkömer  auftritt,  entspricht  dem  wirklichen  Sachverhalt 
nicht.  Eis  wird  vielmehr  Hypochlorin  aus  allen  Chlorophyllkömern 
gebildet  Bei  den  einen  sind  aber  die  Ausscheidungen  wenig 
zahlreich  und  von  bedeutender  Grösse,  bei  andern  sehr  zahlreich 
und  dem  entsprechend  von  so  winzigen  Dimensionen,  dass  sie  nur 

*)  Bekanntlich  ist  dieselbe  bereits  früher  von  Tschirch  nachgewiesen 
worden.    Vergl.  Bot.  Centralbl.  Bd.  XI.  1882.  p.  107. 

♦*)  Vergl.  Bot.  Centralbl.   Bd.  X.    1882.  p.  228  n.  260  und   Bd.  XI.  1882. 
p.  266. 
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bei  starker  Vergrösserung  entdeokt  werden  können  und  daher  Ton 
Pringsheim  übersehen  worden  sind. 

Auch  die  Angabe  Pringsheim 's,  dass  die  Hypochlorin- 
reaction  bei  grösseren  Chlorophyllkörpem  (z.  B.  Spirogyra)  auf 
bestimmte  Punkte  localisirt  ist,  trifft  nach  dem  Yen.  nicht  toU- 
ständig  zu;  Hypochlorinausscheidungen  hat  er  vielmehr  auf  der 
ganzen  Länge  des  Bandes  beobachtet;  die  Bevorzugung  der  Stärke- 
herde ist  aus  der  grösseren  Anhäufung  von  Chlorophyll  um  die- 
selben, sowie  aus  mechanischen  Gründen  erklärlich.  Die  von 
Pringsheim  angegebene  Beziehung  der  Stärkeherde  zu  den 
Oelvacuolen  an  den  Rändern  des  Chlorophyllbandes  hat  Verf.  nicht 
bestätigt  gefunden. 

Die  Annahme  Pringsheim's,  dass  bei  schwacher  Beleuchtung 
wohl  Chlorophyll,  aber  kein  Hypochlorin  in  den  Chlorophyllkörpern 
enthalten  ist,  wird  vom  Verf.  ebenfalls  zurückgewiesen.  Sogar 
Etiolinkömer  geben  die  Hypochlorinreaction.  Die  von  Prings- 
heim beschriebenen  farblosen  Hypochlorinkrystalle,  welche  derselbe 
als  Stütze  für  seine  Annahme,  dass  die  Farbe  nur  von  Ver- 
unreinigungen herrührt,  betrachtet,  hat  Verf.  nie  gesehen.  Dass 
die  Spitzen  der  braunen  Erystalle  oft  farblos  sind,  beruht  nur  auf 
nachträglichem  Entfärben  durch  die  Lichtwirkung. 

Veif.  will  jedoch  nicht  aus  seinen  Beobachtungen  auf  die 
Unhaltbarkeit  der  P  rings  heimischen  Hypochlorinhypothese 
schliessen.  Vorläufig  ist  es  ihm  jedoch  in  hohem  Grade  wahr- 
scheinlich, dass  das  Hypochlorin  nur  ein  Zersetzungsproduct  des 
Chlorophylls  ist  Schimper  (Bonn). 

Schlmper^  A»  F»  W.^  Notizen  über  insectenfressende 
Pflanzen.  (Bot.  Ztg.  XL.  1882.  No.  14.  p.  225—234;  No.  15. 
p.  241—248;  mit  1  Tfl.) 

I.  Sarracenia  purpurea.  Nach  einer  kurzen  Beschreibung 
des  gröberen  Aufbaues  des  Blattes  wird  die  feinere  Structur  des- 
selben, namentlich  diejenige  der  Epidermis,  eingehend  beschrieben. 
Die  BeschaffeDheit  der  letzteren  bietet,  wie  bei  Nepenthes,  ver- 
schiedene Vorrichtungen,  durch  welche  die  Insecten  angelockt,  in 
das  Innere  des  Schlauches  geführt  und  dann  verhindert  werden, 
aus  demselben  herauszukriechen.  Zu  diesen  Zwecken  ist  die  Spreite 
von  steifen,  nach  unten  gerichteten  Haaren  bedeckt,  der  Schlauch 
in  der  Nähe  der  Mündung  von  Nektar-secernirenden  Zellen,  tiefer 
von  sehr  glatten  Zellen  überzogen;  der  untere  Theil  ist  wiederum 
mit  langen  nach  unten  gerichteten  Haaren  versehen.  Die  histio- 
logischen  Details  können  hier  nicht  nähere  Berücksichtigung 
finden;  es  muss  jedoch  hervorgehoben  werden,  dass  die  Drüsen, 
welche  als  Digestionsdrüsen  beschrieben  worden  sind,  dem  unteren 
behaarten  Theil  des  Schlauches,  der,  wie  nachher  gezeigt  werden 
wird,  allein  der  Absorption  fähig  ist,  vollständig  fehlen,  sodass  sie 
mit  den  £mährungsvorgängen  in  keinem  Zusammenhange  stehen 
können. 

Gewisse  kleine  Seitenzweige  tragen  Blätter  von  zwerghaften  Dimen- 
sionen und  auffallend  abweichender  Structur.  Sie  stimmen  nämlich 
ihrer  äusseren  Gestalt  nach  vollständig  mit  deigenigen  von  Sarracenia 
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Tariolaris  and  pditacioa  überein  und  sind,  wie  diese  südlichen  Arten, 
auf  ihrer  ganzen  Innenseite,  die  Nektai^äche  ausgenommen,  yon 
Haaren  überzogen;  sie  sind,  wie  im  Original  näher  nachgewiesen,  für 
das  Fangen  sehr  kleiner  Insecten,  namentlich  Spinnen,  angepasst 

Die  in  den  Schläuchen  enthaltene  Flüssigkeit  wird  zum  Theil 
Ton  dem  Blatte  secernirt,  zum  grösseren  Theile  jedoch  besteht  sie 
aus  hineingefallenem  Regenwasser. 

Werden  der  Schlauchflüssigkeit  lösliche  stickstoffhaltige  Körper 
zugesetzt,  so  finden  in  den  Zellen  der  Epidermis  des  unteren, 
behaarten  Theiles  auffallende  Veränderungen  statt  Grosse,  ölartig 
glänzende  Tropfen  kommen  zum  Vorschein,  der  Plasmakörper 
▼erändert  seine  Gestalt  und  die  Chlorophyllkömer  ihre  Lage.  Die 
Erscheinung  beruht  darauf,  dass  das  Zellplasma  auf  Kosten  des 
gerbsäurehaltigen  Zellsaftes,  unter  Bildung  von  Fäden  und  Fort- 
sätzen, durch  welche  der  ursprünglich  einfache  Saftraum  nicht 
selten  in  zwei  oder  drei  getheilt  wird,  aufquillt  Da  die  Gerbsäure 
in  das  Zellplasma  nicht  zu  diffundiren  vermag,  so  bleibt  sie  in  den 
an  Grösse  bedeutend  reducirten  Safträumen  und  verleiht  denselben 
ihre  starke  Lichtbrechung  und  ölartigen  Glanz. 

U.  Die  Aggregationen  in  den  Tentakeln  von  Drosera 
wurden  bekanoüich  von  ihrem  Entdecker,  Darwin,  auf  eine 
Ausscheidung  von  Protoplasma  im  Zellsaft  zurückgeführt.  Ref. 
weist  nach,  dass  die  „ Aggregationen **  wesentlich  aus  Gerbsäure 
bestehen,  und  ihre  Bildung,  ganz  ähnlich  wie  bei  Sarracenia,  auf 
Formänderungen  und  starkem  Aufquellen  des  Plasmakörpers  auf 
Kosten  des  gerbsäurehaltigen  Zellsi^es  beruht 

III.  Utricularia  cornuta,  eine  in  den  Sümpfen  Nord- 
Amerikas  sehr  verbreitete  Pflanze,  weicht  von  den  europäischen 
Ütricularia-Arten  dadurch  wesentlich  ab,  dass  sie  in  einen  ober- 
irdischen und  einen  unterirdischen  Theil  gegliedert  ist  üeber 
den  Boden  erhebt  sich  scheinbar  nur  die  etwa  Fusshöhe  erreichende 
Blütenachse,  welche  2  oder  3,  selten  bis  5  grosse,  gelbe  Blüten 
trägt  und,  mit  Ausnahme  einiger  winzigen  Schuppen,  ganz  kahl 
ist  Der  unterirdische  Theil  besteht  aus  sehr  reichlich  verzweigten, 
Wurzel-ähnlichen,  farblosen  Organen,  welche  von  kleinen  Schläuchen 
ausserordentlich  reich  besetzt  sind.  Diese  scheinbaren  Wurzeln 
wuchern  in  der  Nähe  der  Oberfläche  des  Bodens,  gelangen  zuweilen 
über  dieselbe,  oft  in  grosser  Entfernung  der  zugehörigen  Blüten- 
achse, und  erhalten  dann  eine  grüne  Farbe  und'^ine  breitere,  flache 
Gestalt  Diese  Organe  sind  trotz  ihrer  äusseren  Aehnlichkeit  mit 
Wurzeln,  welche  die  amerikanischen  Floristen,  deren  Beschreibungen 
unserer  Pflanze  sehr  ungenau  sind,  veranlasst  hat,  sie  als  solche 
zu  bezeichnen,  den  Blättern  oder  blattartigen  Zweigen  der 
schwimmenden  ütricularien  homolog.  Die  Schläuche  weichen  von 
denjenigen  der  europäischen  Ütricularien  hauptsächlich  durch  das 
Fehlen  äusserer  Anhängsel  ab.  Sie  enthalten  beinahe  stets  die 
Leichen  kleiner  Thiere  (Crustaceen,  Rotiferen  u.  a.),  deren  gelöste 
Zersetzungsproducte  durch  die  die  Innenseite  der  Schläuche  in 
grosser  Anzahl  bedeckenden  zweispaltigen  Haare  absorbirt  werden. 
Damit   sind    sichtbare  Veränderungen  im  Zellplasma  verbunden; 
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ähnlich  wie  bei  Sarracenia  und  Drosera  quillt  dasselbe  auf  Kosten 
des  Zellsaftes  auf  und  verändert  in  mannichfacher  Weise  seine 
Gestalt.  Gerbsäure  ist  aber  nicht  vorhanden,  sodass  die  Erschei- 
nung weniger  auffallend  ist  als  bei  den  zuletzt  erwähnten  Pflanzen. 

Ref.  hat  seitdem  einige  Beobachtungen  an  anderen  insecten- 
fressenden  Pflanzen  angestellt  und  gefunden,  dass  die  Absorption 
äberall  ein  Aufquellen  des  Zellplasmas,  gewöhnlich  auch  Ver- 
änderungen der  Gestalt  desselben  verursacht  Meist  ist  der  Zell- 
saft der  absorbirenden  Zellen  reich  an  Gerbsäure  und  nimmt  daher 
bei  der  Anwesenheit  stickstoffhaltiger  oder  anderer  Reiz-erregender 
Körper  die  eigenthümlichen  optischen  Eigenschaften,  die  für  Sarra- 
cenia beschrieben  worden  sind,  an.  Darlingtonia  califomica  und 
Sarracenia  variolaris  entbehren ,  wie  Sarracenia  purpurea ,  der 
Digestionsdrüsen  und  verhalten  sich  bei  der  Absorption  in  jeder 
Hinsicht  wie  diese.  Die  Erscheinungen  in  den  Drüsen  von  Nepenthes, 
Dionaea,  Pinguicula  sind  ebenfalls  den  für  Sarracenia  und  Drosera 
beschriebenen  sehr  ähnlich  und  bedürfen  daher  keiner  ein- 
gehenderen Besprechung.  Schimper  (Bonn). 
Baillon.  H.^  Le  phytoblaste  est  un  phytozoaire.  (BulL 
period.  Soc.  Linn.  de  Paris.  No.  40.  1882.  p.  313—314.) 

Der  Verf.  hebt  die  Homologien  hervor,  welche  zwischen  dem 
Phytoblasten  —  der  übrigens  nicht  mit  dem  pflanzlichen  „Proto- 
blasten^,  d.  h.  einer  begrenzten  Masse  vegetabilischen  Protoplasmas, 
zu  verwechseln  sei  —  und  den  Sarcodethieren  bestehen:  Bildung 
von  inneren,  seltener  äusseren  Pseudopodien,  von  Vacuolen,  Er- 
zeugung einer  Cyste  (vom  Verf.  Phytocyste  genannt)  u.  s.  w.  Der 
Verf.  gelangt  zu  dem  Satz:  „Le  phytoblaste  est  un  phytozoaire* 
und  fügt  hinzu:  „Son  etude  a  bien  une  autre  importance  au  point 
de  vue  biologique  que  celle  des  carapaces  ou  coquilles  de  ces 
etres  auxquelles  les  botanistes  ont  souvent  jadis  borne  leur 
attention.**  Köhne  (Berlin). 

BafUon^  H.^  Les  ovules   des  Oleacees.    (Bull,  period.  Soc. 
Linn.  de  Paris.  No.  40.  1882.  p.  319-320.) 

J.  Decaisne  beschrieb  und  zeichnete  die  Ovula  von  Syringa 
als  absteigend  mit  nach  aussen  gewendeter  Mikropyle.  Genauere 
Beobachtung,  sowie  die  Entwicklungsgeschichte  lehren  aber,  dass 
die  betden  collateralen  und  absteigenden  Ovula  in  jedem  der 
beiden  Fruchtfächer  ihre  Raphe  einander  zukehren,  die  Mikropyle 
aber  genau  nach  dem  Winkel  hin  wenden,  welcher  von  aer 
äusseren  Fruchtknotenwand  mit  der  Scheidewand  gebildet  wird. 

Köhne  (Berlin). 
Kohne^    E.^    Lythraceae    monographice    describuntur.^ 
(Engler's   Bot   Jahrb.   Bd.   IIL  1882.  Heft  3  u.  4.  p.  320-352.) 

Im  dritten  Heft  werden  die  Gattungen  XU.  Grenea  Aubl. 
(welcher  Gattungsname  für  den  sonst  gebräuchlichen  Dodecas  L. 
fil.  aus  Prioritätsgründen  einzutreten  hat),  XIH.  Nesaea  Gommers., 
XIV.  Heimia  Link,  behandelt  Grenea  (mit  seinen  zwei  Arten) 
ist  bereits  in   der  Flora  Brasiliensis  ausführlich,   deshalb  in  vor- 


•)  Vergl.  Bot  Centralbl.  Bd.  XL  1882.  p.  231. 
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liegendem  Heft  nur  kurz  bearbeitet  worden.  Die  Gattung  Nedaea 
mit  27  Arten  fasst  Ref.  anders  auf  als  alle  seine  Vorgänger,  indem 
er  ihren  wesentlichen  Charakter  in  der  absoluten  Vollständigkeit 
der  Fruebtknotenscheidewand  und  in  dem  Aufspringen  der  Frucht 
(mit  einem  kleinen,  ziemlich  unregelmässig  abreissenden  Deckelchen) 
glaubt  gefanden  zu  haben.  Es  kommen  dadurch  zu  Nesaea  ver- 
schiedene sonst  zu  Lythrum  gerechnete  Arten: 

L.  rigidnlom  und  L.  sagittaefolinm  Sonder,   L.  Amhemicom,  Robertsii 
und  floribundum  F.  von  MueUer, 
und  zu  Ammannia: 

A.  dodecandra  DC,  lanceolata,  cordata  nnd  triflora  Wall.  Cat. ,  aspera 
und  crassicanlis  Guill.  et  Perr. ,  verticillata  Wight  et  Amott  nee  Lam., 
anagalloides  Sonder,  crinipes  F.  v.  Mnell.,  salicifolia  Thwaitee  nee  Monti, 
triflora  Benth.,  Loandensis,  passerinoides  und  sarcophylla  Hiem. 

Nesaea  ist  mit  Ammannia  sehr  nahe  verwandt;  jedoch  bildet 
jede  von  ihnen  den  Ausgangspunkt  für  eine  besondere  Reihe  von 
Gattungen,  sodass  Ammannia  an  den  Anfang  der  ersten,  Nesaea 
an  den  der  zweiten  Lythraceentribus  gesetzt  werden  musste. 
Ausserdem  zeigt  Nesaea  die  mannichfaltigsten  Beziehungen  in 
habituellen  Eigenschaften  wie  im  Blütenbau  zu  Lythrum,  Heimia, 
Ginoria  und  sogar  zu  Lagerstroemia,  Beziehungen,  die  sich  zum 
Theil  in  den  Namen  der  vom  Ref.  aufgestellten  Sectionen  Amman- 
niastrum,  Typonesaea,  Heimiastrum,  Grinipedium  (nur  eine  ganz 
eigenartige  australische  Art)  und  Salicariastrum  ausdrücken. 

Neue  Arten  werden  nicht  beschrieben;  die  meisten  Arten  (21) 
sind  afrikanisch  und  nur  spärlich  und  selten  gesammelt  worden. 
Die  in  der  Flora  Brasiliensis  schon  vertheidigte  Trennung  der 
Gattung  Heimia  (2  Arten)  von  Nesaea  hat  Ref.  beibehalten,  weil 
er  sie  noch  immer  für  unbedingt  richtig  hält. 

Das  vierte  Heft  enthält  XV.  Decodon  J.  F.  GmeL,  XVI. 
Grislea  Loefling,  XVU.  Adenaria  H.  B.  K.,  XVIII.  Tetra- 
taxis Hook,  f.,  Ginoria  Jacquin.  Ob  Decodon  (1  Art)  und 
Grislea  (1  Art)  von  einander  und  von  Heimia  werden  getrennt 
bleiben  können,  ist  dem  Ref.  zweifelhaft,  da  eigentlich  keine  Gat- 
tungsunterschiede, besonders  zwischen  den  beiden  ersteren  bestehen; 
andererseits  zeigt  jedes  der  drei  Genera  doch  wieder  solche  Eigen- 
thümlichkeiten ,  dass  die  Vereinigung  noch  nicht  gewagt  werden 
konnte.  Dagegen  ist  Adenaria  (2  Arten)  eine  scharf  geschiedene, 
wenn  auch  mit  Grislea  nahe  verwandte  Gattung;  die  eine  der 
beiden  Arten,  A.  lanceolata  Beurling,  die  dem  Ref.  unbekannt  blieb, 
wird  sich  wahrscheinlich  als  identisch  mit  A.  floribunda  heraus- 
stellen. In  letzterer  hat  Ref.  schon  früher  (Fl.  Bras.)  drei  bis 
dahin  auf  Grund  ungenügender  Eenntniss  getrennte  Species  zu- 
sammengefasst  Die  merkwürdige  Tetrataxis  (1  Art  auf  Mauritius), 
von  manchen  Autoren  ohne  Grund  mit  einem  Fragezeichen  zu 
den  Lythraceen  gestellt,  zeigt  nähere  Verwandtschaft  nur  mit  der 
westindischen  Gattung  Ginoria.  Diese  letztere  (7  Arten)  muss 
nach  der  Ansicht  des  Referenten,  obgleich  bisher  noch  Niemand, 
auch  die  sonst  so  vereinigungslustigen  Bentham  und  Hook  er 
in  Gen.  pl.  nicht,  an  eine  solche  Vereinigung  gedacht  hat,  mit 
Antheryüum  Rohr  so   zusammengezogen  werden,  dass  man  zwei 
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Subgenera:  Euginoria  und  Antheryliom  erhält;  die  Unterschiede 
zwischen  beiden  liegen  nur  in  der  bei  den  Lyt^hraceen  so  überaus 
wechselnden  Anzahl  der  Blätentheile,  da  das  erste  Subgenns 
typisch  6-zählige,  das  zweite  4-zählige  Blüten  hat.  Die  (Neben- 
blatt?-) Stacheln,  von  denen  man  früher  glaubte,  dass  sie  unter 
allen  Lythraceen  nur  Anther^lium  zukämen,  haben  sich  auch  bei 
einer  von  Grisebach  beschriebenen  echten  Ginoria,  der  G.  spinosa, 
gefunden.  Von  dieser  Art  musste  Re£  eine  sehr  gute  neue  Species: 
G.  curvispina  Eöhne,  p.  347,  welche  mit  G.  spinosa  zusammen 
gesammelt  und  tou  Grisebach  nicht  erkannt  worden  war, 
abtrennen.  Die  ganze  Gattung  musste  bis  Tor  Kurzem  (1880),  wo 
Hemsley  ein  Antherylium  (jetzt  Ginoria  nudiflora  Eöhne)  aus 
Südmeziko  beschrieb,  für  rein  westindisch  gelten.  EGhne  (Berlin). 
WUlkomm^  Maurice^  Illustrationes  Florae  Hispaniae  in- 

sularumque  Balearium.     LiTrais.    V.  foL   p.   57—72.   tab. 

XXXIX-XLVn.    Stuttgart  (E.  Schweizerbart)  1882.     M.  12.— 
Die  vorliegende  Lieferung  des   bereits  früher  hier  referirten 
Werkes**^  bringt  folgende  Abbildungen: 

Anaffallis  collina  Schousb.  v.  hiepanica  Wk.  46.  —  A.  parriflora 
Hflflg.  et  Lk.  V.  nana  Wk.  46.  ^  Brachypodinm  macropodnm  Hack.  42. 
—  B.  mncronatnm  Wk.  41.  —  Campanal a  Bolosü  Vayr.  44.  —  C.  speciosa 
Pourr.  44.  — Gar  ex  a8taricaBoi88.40.  —  C.  Loscoaii  Lange  40.  —  Crataegus 
brevispina  Kze.  47.  —  Hordenm  Winkleri  Hack.  42.  —  Senecio  minutns 
DC.  V.  gibraltarica  Wk.  43.  —  Trichonema  Clusianum  Lge.  39.  —  T. 
pnrpurascens  Ten.  v.  nlicrinoram  (Kze,)  Willk.  39.  —  Yalerianella 
mnltidentata  Lose.  Pardo.  46  (dabei  Analysen  von  V.  discoidea  Lois.).  —  Die 
Tafel  40  ist  eine  Doppeltafel. 

Der  Text  begreift  eine  Art  mehr  (Gytisus  Eunzeanus  Willk.), 
als  diesmal  abgebildet  sind. 

Brachypodinm  macropodam  ist  bisher  ans  Spanien  noch  nicht  bekannt 
und  wurde  nach  portugiesischen  Exemplaren  abgebildet,  da  sie  dem  B. 
mncronatum  Willk.  ähnlich  ist.  —  Hordenm  Winkleri  Hack,  ist  nach  einer 
Note  des  Antors,  die  erst  w&hrend  des  Druckes  dieser  Liefenmg  eintraf, 
identisch  mit  H.  Gnssoneanum  Pari.  =  H.  secalinum  Guss.  Plant,  rar.  illnst 
p.  58  t.  XI,  non  Pers.,  war  übrigens  von  Pariatore  nur  fehlerhaft  be- 
schrieben, was  näher  begründet  wird.  —  Campannla  Bolosü  Vayr.  (1879)  ist 
synonym  mit  C.  Vayredae  Ler.  et  Lev.  (1879)  nnd  C.  speciosa  Costa  iL  CataL 
non  ronrr.  —  Yalerianella  mnltidentata  ist  eine  gute  Art,  die  in  Spanien 
wahrscheinlich  verbreitet  sein  wird. 

Eine  weitere  Lieferung  ist  in  Vorbereitung.         Freyn  (Prag). 
Willkomm^  M.^  lieber  die  Vegetation  der  Salzsteppen 
Spaniens.     Bericht   über   einen   im   naturwissensch.    Verein 
Lotos   in    der   Sitzung  am    11.    NoTbr.    1882    gehalt    Vortrag. 
(Bohemia.  No.  316  vom  15.  Novbr.  1882.  p.  8.) 
In  Spanien  gibt  es  5  grosse  Salzsteppengebiete  im  südöstlichen 
Theile  des  Landes,  und  zwar: 

die  iberische  Salzsteppe  im  Ebrobassin,  die  neucastilische ,  die  Litoral- 
steppe  von  Alicante  bis  Almeria,  die  ^ranadische  auf  dem  Hochplateau  Ost- 
lich von  Granada  nnd  die  bätische  im  Tieflande  des  Gaadalqaivir.  Der 
Boden  dieser  Steppengebiete  besteht  meist  ans  salzhaltigem  Mergelthon  nnd 
C^ype  tertiären  Ursprungs. 


♦)  Bot  Centralbl.  Bd.  VI.   1881.  p.  318;  Bd.   IX.    1882.  p.  270;  Bd.  X. 
!.  p.  dd8. 
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40  phanerogame  Familien  betheiligen  sich  an  der  Zusammen- 
setzung der  Vegetation,  darunter  Salsolaceen,  Compositen,  Gruci- 
feren,  Plumbagineen  und  Gramineen  in  hervorragendster  Weise. 
Die  Salsolaceen  bilden  in  der  granadischen  Steppe  Vt»  ^^  ^^^ 
iberischen  V?  ^^^  Vegetation.  %  ^^^^  Steppenpflanzen  sind  Holz- 
gewächse, die  krautartigen  sind  meist  ausdauernd.  Die  Salsolaceen 
sind  insbesondere  durch  Arten  vertreten,  die  Spanien  mit  Nord- 
afrika, dem  Orient  und  Innerasien  gemeinsam  hat  Dies  sind 
wahrscheinlich  Reste  der  Tertiär-Flora  oder  directe  Abkömmlinge 
derselben,  und  zwar  insbesondere  die  blattlosen  und  gegliederten 
Arten.  Freyn  (Prag). 

Biesenkampffy  A.  TOn^  Bemerkungen  über  einige  in  ver- 
schiedenen Gegenden  des  russischen  Reiches  vor- 
kommende Anomalien  in  der  Form  und  Farbe  der 
Gewächse.  (Bull,  de  la  Soc.  Imp^r.  des  natur.  de  Moscou. 
Annee  1882.  No.  1.  p.  91—133.) 

Während  der  Reisen  des  Verf.  in  Russland  und  Sibirien 
waren  es  8  Umstände,  welche  seine  Aufinerksamkeit  auf  sich 
zogen:  1.  das  dünne  rasche  Aufschiessen  und  die  Verkümmertheit 
des  grössten  Theils  der  Gewächse,  welche  von  ihm  in  Daurien 
gesammelt  wurden,  im  Vergleich  zu  denselben  oder  ihnen  ver- 
wandten, im  europäischen  Russland  oder  anderen  Gegenden 
Sibiriens  unter  gleichen  Breitegraden  angetroffenen  P&nzen; 
2.  die  Veränderungen  in  der  Blütenfarbe  einiger  Blumen,  nament- 
lich der  Pulsatilla  patens  L.  und  Iris  pumila  L. ,  je  nachdem  die- 
selben auf  Bergen  oder  in  der  Ebene  wachsen,  und  3.  dUe  Ver- 
änderung in  der  Farbe  der  Blüten  der  nickenden  Distel,  Carduus 
nutans  L.,  welche  in  der  Umgegend  der  Schwefelbäder  von  Pjäti- 
gorsk  immer  nur  weisse  Blumen  trägt,  während  sie  in  allen  anderen 
Gegenden  mit  violetten  Blumen  angetroffen  wird. 

I.  Was  die  in  Daurien  vorkonmienden  Gewächse  anbetrifft,  so 
bemerkt  man  die  Verkümmertheit  sowohl  an  dem  grössten  Theil 
der  Bäume  und  Sträucher,  als  auch  an  vielen  Blumen.  Als  Bei- 
spiele dieser  „Verkümmertheit^  führt  der  Verfasser  folgende 
Päanzen  an: 

1.  Pirna  baccata  L.  Die  Höhe  der  einzelnen  Bämne  betrage  10—20 
Fnss,  der  Durchmesser  ihrer  Stämme  gleiche  dem  Arme  eines  Kindes,  ihre 
Blüten  erreichten  kaum  die  Hälfte  der  Grösse  unserer  Apfelblüten  und  ihre 
Früchte  seien  kleinen  Erbsen  an  Grösse  gleich.  Dieser  Baum  sei  also  gleichsam 
eine  Zwergabart  unseres  gewöhnlichen  Apfelbaumes.  2.  Prunus  sibirica  L. 
Derselbe  erreiche  kaum  8/4  Faden  Höhe,  der  Stamm  habe  höchstens  die  Dicke 
eines  kleinen  Kinderarmes,  die  röthlichen  Blüten  glichen  denen  der  Apri- 
kosen, seien  aber  viel  kleiner,  so  auch  die  fein  gekerbten  Blätter.  Auch  die 
Früchte  glichen  den  Aprikosen,  seien  aber  viel  kleiner,  herbe  und  sauer. 
Der  Strauch  stelle  sonach  nur  eine  verkrüppelte  Miniatur  des  Aprikosen- 
baumes dar.  3.  Prunus  Padus  L.  Derselbe  erreiche  oft  eine  Höhe  von  IV* 
Faden,  sei  aber  viel  unansehnlicher  als  in  dem  weit  nördlicher  gelegenen 
Tobolsk.  4.  Prunus  Ghamaecerasus  Jacq.  sei  nirgends  so  klein  und  unan- 
sehnlich, wie  in  Daurien,  wo  er  kaum  1 — IV^  Fuss  hoch  werde  und  seine 
erbsengrossen  hochrothen  Kirschen  einen  herbsauren  Geschmack  haben. 
5.  Corjlus  heterophylla  Fisch.  Dieselbe  werde  hier  10—12  Fuss  hoch,  habe 
aber  emen  dünnen,  nur  bis  2  Zoll  dicken  Stamm,  ihre  fast  viereckigen 
Blätter  seien  nur  halb  so  gross  und  ihre  Nüsse  weit  kleiner  als  dicijenigen 
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unseres  Haselnussbanmes  (0.  Avellana  L.).  Dasselbe  gelte:  6.  von  Vibürnnm 
danricnm  W.  und  7.  von  Berberis  sibirica  W.;  erateres  sei  ein  kleiner, 
schmächtiger,  nur  am  oberen  Argun  wachsender  Strauch;  die  zweite  finde 
sich  nur  selten  an  höheren  Flüssen  in  Gestalt  eines  sehr  kleinen,  fast  auf 
der  Erde  liegenden  Sträuchelchens.  8.  Amygdalus  nana  L.,  im  südlichsten 
Theile  Dauriens,  werde  nur  11/2  Fuss  hoch  und  trage  ganz  kleine,  ungeniees- 
bare  Früchte.  9.  Der  für  Daurien  eigenthümliche  weisse  Hartriegel,  Cornus 
alba  L.,  werde  selten  einen  Faden  hoch  und  seine  häufiger  getroffene  niedrige 
Abart  mit  an  der  Erde  verflochtenen  Stämmchen  und  aufgerichteten  Zweig- 
spitzen könne  fast  einem  grossen  Vo^elneste  verglichen  werden.  10.  Sorbus 
Aueuparia  L.  bleibe  nur  strauchartig  und  werde  nicht  über  5  Fuss  hoch. 
11.  Mespilus  Cotoneaster  L.  werde  kaum  2  Fuss  hoch  und  ihr  Stamm  sei 
höchstens  von  der  Dicke  eines  Kinderfingers.  12.  Sambucus  racemosa  L. 
wachse  an  sonnigen  Hügelabhängen,  wo  er  nur  4 — 5  Fuss  hoch  werde,  seine 
Blätter  seien  kaum  2  Zoll  lang  und  nicht  über  einen  halben  Zoll  breit 
18.  Bibes  Diacantha  W.  sei  ein  schwacher,  kleiner,  gegen  4  Fuss  hober 
Strauch  mit  kleinen,  blassrothen  Beeren.  14.  Ribes  procumbens  W.,  in 
Sümpfen  wachsend,  werde  2 — 3  hoch  und  habe  einen  Stamm  von  der  Dicke 
eines  Federkiels.  15.  Ribes  fragrans  W.  werde  nur  1*/^'  hoch.  16.  Ribes 
rubrum  L.  werde  gegen  4 '  hoch  und  trage  äusserst  saure  Beeren.  17.  Rubus 
Idaeus  L.  sei  in  Daurien  nur  halb  so  hoch  als  im  westlichen  Sibirien  und  im  euro- 
päischen Russland  und  trage  nur  sehr  saure  und  intensiv  carmoisinrothe  Beeren. 
18.  Von  Rubus  arcticus  L.  kommt  in  Daurien  nur  eine  Abart  vor,  welche 
nur  1 — 2  Zoll  lang  wird  und  kleinere  Blätter,  sowie  auch  kleinere  Früchte 
trägt,  als  der  ächte  Nordbeerstrauch.  19.  Auch  Rubus  Chamaemoros  L.  ist 
nur  eine  Abart  des  gewöhnlichen  und  hat  kleinere,  steifere,  2—8'  lange 
Reiser  und  kleinere  Beeren.  20.  Juniperus  dahurica  Fall,  ist  ein  niedriger, 
krüppliger  Strauch,  kaum  die  Höhe  von  2'  erreichend,  mit  einen  halben 
Arm  starkem,  auf  Felsen  liegendem  Stamme,  und  kann  sich  in  keiner  Weise 
mit  dem  gemeinen  Wachholder  messen,  welcher  noch  an  der  Küste  des 
nördlichen  Finnlands  unter  65^  n.  Br.  eine  Höhe  von  15'  erreicht.  21.  Larix 
dahurica  Turcz.  erreicht  eine  Höhe  von  30—85 '  und  zeichnet  sich  vor  Larix 
europaea  DC.  durch  niedrigen  Wuchs,  niederliegenden,  kurzen,  sich  windenden, 
in  viele  Aeste  divaricat  gfetheilten  Stamm  und  durch  kleinen,  V^ — ^h  Zoll 
lanj^en  Zapfen  aus.  22.  Pmus  Pichta  Fisch,  dahurica  ist  in  den  nördlichen 
Theilen  Dauriens  von  krüppligem  Wuchs ,  mit  dünnem ,  zweigreichem, 
niedrigem  Stamme  und  geringer  (6 — 40')  Höhe.  Sie  ist  daher  unter  den 
nordischen  Fichten  (F.  Pichta ,  sibirica  und  P.  Abies  L.)  die  kleinste  und 
niedrigste  Abart.  28.  Pinus  Gembra  L.  var.  pumila  hat  in  Daurien  nur  etwa 
2  Zoll  im  Durchmesser  und  eine  Höhe  von  20—80,  selten  bis  40'.  Auch  ihre 
Nadeln,  Zäpfchen  und  Nüsse  zeigen,  mit  denen  der  gewöhnlichen  P.  Cembra 
verglichen ,  eine  verkleinerte  Form.  24.  Dasselbe  gilt  von  Picea  obovata 
Ledeb.,  welche  sich  von  Pinus  Picea  L.  hauptsächlich  nur  durch  die  geringere 
Grösse  ihrer  Zapfen  unterscheidet.  25.  Pinus  silvestris  L.  findet  sich  in 
Daurien  nur  selten  und  nur  in  verkrüppelten  Exemplaren.  26.  Auch  Juniperus 
Sabina  L.  wächst  nur  im  Gebirge  als  Halbstraucn  mit  1 — 2  Finger  dickem 
Stamm  bis  2  oder  5'  Höhe.  27.  unter  den  Amentaceae  sind  dieWeiden- 
gewächse  in  Daurien  am  zahlreichsten  vertreten.  Verschiedene  Arten,  wie 
Salix  depressa  L.,  viminalis  L.,  rosmarinifolia  Gm.,  divaricata  PaU.,  berbenfolia 
Fall.,  rhamnifolia  Fall.,  arbutifolia  Fall.,  Gmelini  Fall.,  incubacea  Gm.,  lanata 
Fall.,  myrtilloides  Fall.,  sibirica  Fall.,  arbuscula  Gm.  u.  s.  w.  wachsen  theüs 
an  Flussufem,  theils  in  feuchten  Bergwäldern,  sind  aber  aUe  verhältnissmässig 
kleiner  und  krüppeliger  als  in  den  entsprechenden  Gegenden  des  übrigen 
Sibiriens  und  des  europäischen  Russlands.  28.  Von  Pappeln  wächst  Populus 
balsamifera  L.  fast  an  allen  Flüssen  als  ein  4 — 5 '  honer  Strauch ,  während 
die  in  den  Wäldern  häufige  Populus  tremula  L.  gegen  40—50'  hoch  wird. 
29.  Unter  den  Betuls^ceen  herrscht  hier  Betula  davurica  Fall,  vor,  welche 
sich  von  B.  alba  durch  kürzere  Baumstämme  unterscheidet,  doch  findet  sich 
auch  letztere  nicht  selten ,  obgleich  sie  nicht  über  4—5  Faden  hoch  wird. 
Am  häufigsten  ist  hier  B.  fruticosa  PalL,  von  1 — 2  Faden  Höhe,  noch  niedriger 
sind  B.  palustris  Gm.,  von  2—3 '  Höhe,  und  die  ganz  kleine  Betula  ovata  W. 
An  Bächen  und  Flüssen  trifft  sich  nicht  selten  Alnua  incana  W.,  welche  mxti 
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über  80 '  hoch  wird ;  seltener  und  bedeutend  niedriger  ist  in  den  Gebirgs- 
th&lem  Alnns  glatinosa  Gärtn.  30.  In  Danrien  findet  sich  auch  Quercus 
Robor  L.,  doch  sind  die  am  Argun  nnd  oberen  Amnr  wachsenden  Exemplare 
nur  einzeln  und  selten,  dabei  verkrüppelt  und  unansehnlich.  31.  Die  Ulmen 
sind  in  Daurien  nur  durch  die  kleine,  ungefähr  1  Faden  Höhe  erreichende, 
niedrige  Ulmus  pumila  vertreten.  32.  Von  Sträuchern  sind  noch  zu  er- 
wähnen: Lonicera  coerulea  L. ,  welche  in  Daurien  nur  V^  Faden  hoch  wird 
und  kleine,  ovale,  essbare  Beeren  trägt*);  Hippophaä  rhamnoides  L.  erreicht 
in  Daurien  eine  viel  geringere  Höhe  als  die  baumartige  im  europ.  Russland ; 
von  Spiraea  sorbifolia  L.  kommt  in  Daurien  nur  eine  4 — 5'  hohe  Abart**) 
vor;  Sp.  salicifolia  L.  wird  nur  ^2  Faden  hoch,  Sp.  chamaedryfolia  L.  nicht 
über  3  Fuss ,  Sp.  thalictroides  Pall.  nur  2—3 '  hoch ;  von  derselben  Höhe  und 
noch  niedriger  erscheinen  auch  die  anderen  Spiraeae ,  wie  Sp.  crenata  L., 
sericea  L.  u.  a.  Auch  Nitraria  Schoberi,  welche  in  der  Baraba  3—4'  hoch 
wird ,  erreicht  in  der  Tareischen  Steppe  in  Daurien  nur  eine  Höhe  von 
11/« ',  ebenso  erreicht  Ephedra  monostacnya  L.,  welche  im  westlichen  Sibirien 
11/2  '  hoch  wird,  hier  nur  eine  Höhe  von  1/2—^/^ '  und  trägt  bedeutend  kleinere 
Früchte.  33.  Bezüglich  der  kraut  artigen  Gewächse  (cfr.  p.  103-107)  findet 
Riesenkamp  ff  ebenfalls,  dass  sie  sowohl  im  Wüchse  als  auch  im  Bau 
ihrer  Theile  den  gleichnamigen  europäischen  oder  den  ihnen  entsprechenden 
nachstehen. 

Der  Verf.  geht  hierauf  ausführlich  (cfr.  p.  107—120)  auf  die 
BediDguDgen  des  Pflanzenwachstbums  im  Allgemeinen  und  speciell 
in  Daurien  ein  und  findet,  dass  dieses  Land  die  „Verkümmert- 
heit*^  des  grössten  Theiles  seiner  Gewächse  folgenden  Umständen 
zu  Terdanken  habe:  1)  dem  von  der  absoluten  Höhe  des 
Landes  abhängenden  rauben  Klima,  2)  dem  Mangel 
an  Feuchtigkeit,  Regen  und  elektrischen  Entladungen 
und  3)  der  zu  kurzen,  nur  4  Monate  dauernden  Vege- 
tationsperiode. 

IL  Hinsichtlich  der  zweiten  Anomalie:  Die  Veränderung 
der  Blütenfarben  bei  einigen  Gewächsen,  fand  Riesen- 
kampf f,  dass  besonders  folgende  Pflanzen  auf  den  Alpen  Dauriens 
sich  durch  Farbenschönheit  und  die  verhältnissmässige  Grösse 
ihrer  Blumen  auszeichnen: 

Iris  tenuifolia  W.,  dichotoma  W.,  ventricosa  W. ,  biflora  L.,  spuria  L., 
sibirica  L.,  Pseudacorus  L.,  Scabiosa  Columbaria  L.,  Viola  lanceolata  L., 
uniflora  L.,  Swertia  perennis  L.,  comiculata  L.,  Gentiana  macrophylla  W., 
adscendens  W. ,  alg[ida  W. ,  aquatica  Pall. ,  ciliata  Pall. ,  Lilium  pomponium 
L.,  Convallaria  verticillata,  Hemerocallis  flava,  Butomus  umbellatus,  Dictamnus 
albus,  Atragene  alpina,  Rosa  alpina  L.,  dahurica  Pall.,  Delphinium  grandi- 
florumL.,  dahuricum  Pall.,  Aquilegia  grandiflora  Pall.,  viridiflora  Pall.,  bicolor 
Pall.,  Pulsatilla  patens  W.,  Anemone  sibirica  L.,  dichotoma  L.,  narcissiflora 
L.,  Clematis  integrifolia  L.,  hexapetala  Pall.,  Paeonia  anomala  L.,  albiflora 
PalL  ,  lactea  Pafl. ,  Pedicularis  Sceptrum  Carolinum  L. ,  myriophjlla  Pall., 
Hesperis  matronalis  L. ,  Geranium  sibiricum  Gm. ,  Orobus  lathjroides  L., 
Bobinia  Caragana  L. ,  pygmaea  L. ,  Hedysarum  frutescens  L. ,  Phaca  sibirica 
Pall.,  silvatica  Pall.,  prostrata,  physoides,  myriophylla,  muricata,  salsula  Pall., 
Astragalus  leptophyDus  Pall.,  Hypericum  ABCjron  L.,  Scorzonera  hispanica  L., 
Crepis  alpina  L.,  Catananche  coerulea  L.,  Serratula  coronata,  alpina,  multi- 
flora  L.,  Saussurea  glomerata  W.,  Cnicus  uniflorus  Gm.,  Aster  alpinus  L., 
Centaurea  uniflora  Gm.,  pectinata  Siev.,  monanthos  Gm..  Calendula  arvensis 
L.,  Echinops  Bitro  L.,  0])hry8  paludosa  L.,  Cypripedium  Calceolus  L.,  guttatum, 
variegatum  Pall.  und  einige  andere. 


♦)  Wahrscheinlich  Lonicera  edulis  Turcz.    Ref. 
**)  Wahrscheinlich  Spiraea  Pallasii  Rgl.    Ref. 
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Nach  Erwähnung  und  Zusammenstellung  der  Theorien  De  Gan- 
dolle's,  Du  Petit-Thouars^s,  Grisebach's  und  Schouw's 
gelangt  Verf.  zu  dem  Resultate,  dass  zur  Herrorbringung  der 
Blüten  sowohl  Licht  als  auch  Wärme,  vor  allem  aber  eine  reine 
Luft  nothwendig  sei ;  für  die  lebhaftere  Färbung  der  Blüten  scheint 
ihm  entweder  die  energischere  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  in 
einer  verdünnten  Luft,  oder  die  länger  fortgesetzte,  wenn  auch 
nicht  energische  Insolation  in  den  arktischen  Gegenden  (und  auf 
den  Hochgebirgen)  von  Wichtigkeit  zu  sein. 

Die  Erscheinung,  dass  in  den  höheren  Gegenden  Dauriens 
Rhododendron  chrysanthum  W.  mit  goldgelben  Blumen,  in  den 
niedrigeren  Gegenden  Dauriens  dagegen  R.  (JUJiuricum  L.  mit  purpur- 
rothen  Blumen  auftrete,  sucht  Verf.  daraus  zu  erklären,  dass  die  Blüten 
des  R.  chrysanthum  nicht  zu  dem  hohen  Grade  der  Oxydation  gelangen 
wie  die  des  R.  dahuricum,  welches  auf  der  trockenen  Sonnenseite 
der  nicht  sehr  hohen  und  selten  mit  Schnee  bedeckten  Berge  des 
niedrigeren  Dauriens  seinen  Lieblingsaufenthalt  gewählt  hat,  während 
R.  chrysanthum  im  Hochgebirge  feuchte  Orte,  den  Ursprung  der 
Quellen  und  Flüsse,  moosige  Niederungen  und  Schneekoppen,  wo 
im  Sommer  eine  anhaltende  Feuchtigkeit  sich  erhält,  bewohnt 

lU.  Die  dritte  Frage,  deren  Lösung  sich  Verf.  zur  Aufgabe 
gemacht  hatte,  betraf  die  Ursache  der  weissen  Färbung 
der  Blüten  der  Bisamdistel,  Carduus  nutans  L.,  in 
der  ganzen  Umgegend  von  Pjätigorsk,  eine  Erscheinung, 
welcher  schon  Marschall  von  Bieberstein  in  seiner  Flora 
Taurico  -  Caucasica  Beachtung  geschenkt  hatte.  So  weit  sich 
nämlich  der  Dunstkreis  des  Schwefelwassers  von  Pjätigorsk  erstreckt, 
einerseits  bis  zum  Beschtauberge  und  zur  Colonie  Earras,  anderer- 
seits bis  nach  Essentuki,  von  der  dritten  Seite  bis  zu  den  Colonien 
Bethanien  und  Nikol^jewka,  in  einem  Umkreise  von  beinahe  100 
Werst,  erscheint  diese  Distel  mit  völlig  weissen  Blumen.  In 
Pjätigorsk  entwickelt  sich  nun  aus  den  Quellen  neben  dem  Schwefel- 
wasserstoffgas noch  eine  beträchliche  Menge  Kohlensäure,  und  Veil 
spricht  deshalb  die  Vermuthung  aus,  ob  nicht  etwa  in  der  Ver- 
einigung dieser  beiden  Gase  die  Ursache  der  erwähnten  Farben- 
veränderung zu  suchen  sei.  Zur  Erklärung  der  weiten  Verbreitung 
lasse  sich  noch  anführen,  dass  in  Pjätigorsk  der  ganze  Travertin- 
boden  mit  unterirdischen  Höhlen  unterminirt  sei,  in  denen  sich 
Schwefelwasser  befindet  Der  poröse  Tuff-  und  Travertinboden 
lasse  allenthalben  eine  Imprägnirung  mit  Gasen  zu,  welche  sich 
auch  in  der  Luft  vertheilten.  So  könnten  die  Pflanzen  weder  aus 
dem  Boden  noch  aus  der  Luft  die  nothwendige  Menge  Ammoniak 
schöpfen,  weil  dieser  letztere  durch  die  Gase  der  Kohlensäure  und 
des  Schwefelwasserstoffgases  fast  vollständig  neutralisirt  werde. 
Verf.  prüfte  ausserdem  noch  das  Verhalten  der  weissen  Distelblumen 
sowohl  Alkalien  als  Säuren  gegenüber  und  glaubt  aus  diesen 
Beobachtungen  den  Scbluss  ziehen  zu  können,  „dass  bei  der  Weiss- 
farbung  der  Bisamdistelblüten  zugleich  eine  Oxydation  derselben 
nebst  Ermangelung  des  nöthigen  Alkali  und  Azot,  in  Folge  der 
Neutralisirung   alles    im   Boden   und   in    der   Luft   vorhandenen 
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Ammoniaks  und  einer  Imprägnirung  sowohl  des  Bodens  als  auch 
der  Luft  mit  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff  stattfindet  und 
für  die  weisse  Färbung  entscheidend  ist**,  y.  Herder  (St  Petersburg). 

Walilio^  'EAw.f  Observations  sur  les  periodes  de  Vege- 
tation des  phan^rogames  dans  le  nord  de  la  Fin- 
lande.  (Meddelanden  af  Soa  pro  fauna  et  flora  Fennica. 
Helsingfors.  Haftet  8.  1881.  p.  167—175.) 

Verf.  veröffentlicht  hier  die  Resultate  der  Beobachtungen, 
welche  er  während  seines  Aufenthaltes  im  östlichen  Osterbotten 
(in  den  Kirchspielen  von  Kuhmo,  Kianta  und  Kuusamo)  und  in  den 
an  das  russische  Karelien  angrenzenden  Bezirken  während  der 
Sommermonate  des  Jahres  1877  über  die  Entwicklung  der  Pflanzen- 
welt daselbst  gemacht  hat  Diese  Beobachtungen  sind  Familien- 
weise geordnet  und  umfassen  219  Arten.  Da  in  diesem  nord- 
östlichen Theile  von  Finnland  derartige  Beobachtungen  entweder 
noch  gar  nicht,  oder  nur  in  sehr  geringer  Zahl  gemacht  worden 
sind,  so  theilen  wir  aus  der  grossen  Zahl  der  Beobachtungen  eine 
kleine  Anzahl  mit,  welche  solche  Pflanzen  betrifft,  die  eine  weitere 
Verbreitung  haben,  oder  in  Deutschland  schon  Gegenstand  pbäno- 
logischer  Beobachtungen  geworden  sind: 

Ranuncolns  acris  L.  begann  zu  Kianta  den  26./6.  zu  blühen,  Caltha  pa- 
lustris L.  zu  Knbmo  in  voller  Blüte  d.  12./6.,  Gardamine  pratensis  L.  be- 
ffann  zu  Kianta  d.  8./7.  zn  blühen,  in  voller  Blüte  zu  Kuusamo  d.  17./7., 
Capsella  Bursa  pastoris  Mönch  begann  zu  Kuhmo  d.  14./6.  zu  blühen,  war  zu 
Kianta  am  1./7.  in  voller  Blüte,  Viola  tricolor  L.  var.  arvensis  begann  zu 
Kuhmo  d.  12./6.  zu  blühen,  war  zu  Kianta  d.  24./6.  in  voller  Blüte,  Silene 
inflata  Sm.  begann  zu  Kuusamo  d.  12./7.  zu  blühen,  Stellaria  media  (L.)  zu 
Kianta  den  5./7.,  Geranium  pratense  L.  zu  Kuusamo  den  20./?.,  während 
OxaUs  Acetosella  L.  zu  Nurmes  d.  10./6.  in  voller  Blüte  war.  Lathj^rus 
pratensis  L.  begann  im  Kirchspiel  von  Oulanka  d.  1./8.  zu  blühen,  Trifolium 

{»ratense  L.  zu  Kuusamo  d.  20./7.  und  war  am  28./7.  in  voller  Blüte,  Rubus 
daeus  L.  begann  zu  Kuusamo  ebenfalls  d.  20./7.  zu  blühen,  Fragaria  vesca 
L.  zu  Kianta  d.  1^7.,  Sorbus  Aucujmria  L.  ebenda  d.  6./7.,  Epilobium  an- 
ffustifolium  L.  zu  Kuusamo  d.  28./7.,  Ribes  nigrum  L.  war  im  Kirchspiel  von 
Oulanka  am  d./8.  schon  verblüht.  Carum  Carvi  L.  begann  zu  Kianta  d. 
1./7.  u.  zu  Kuusamo  d.  14./7.  zu  blühen;  Lonicera  caeruleaL.  war  zu  Kuusamo 
am  29./7.  bereits  verblüht;  Galium  Aparine  L.  var.  infestum  Kit.  begann  zu 
Kuusamo  d.  17./7.,  Gh^santhemum  Leucfuitbemum  L.  ebenda  d.  26./7.,  Achillea 
MiUefolium  L.  desgleichen  den  12./7.  u.  Antennaria  dioica  (L.)  zu  Kianta  d. 
28./6.  u.  war  in  voller  Blüte  d.  7./7.  Taraxacum  of&cinale  (L.)  war  zu  Kuhmo 
den  18./6.  in  voller  Blüte.  Gampanula  rotundifolia  L.  begann  zu  Kuusamo 
d.  17./7.  zu  blühen,  war  in  voller  Blüte  d.  25./7.;  Vaccinium  Vitis  Idaea  L. 
begannn  zu  Kianta  d.  7./7.  zu  blühen,  war  zu  Kuusamo  d.  16./7.  in  voller 
Blüte ;  Ledum  palustre  L.  begann  zu  Kianta  d.  3./7.  zu  blühen,  war  in  voller 
Blüte  den  IL/v!;  Mjosotis  arvensis  Hoffm.  begann  zu  Kuhmo  d.  18./6.  zu 
blühen,  war  zu  lüanta  d.  28./6.  in  voller  Blüte ;  Veronica  longifolia  L.  be^um 
zu  Kuusamo  d.  18./7.  zu  blühen,  Euphrasia  ofßcinalis  L.  zu  Kianta  d.  8./7., 
Mentha  arvensis  L.  im  Kirchspiel  von  Uhtna  d.  9./8.,  Plantago  major  L.  zu 
Kuusamo  d.  26./7.,  Ghenopodium  album  L.  zu  Kuusamo  d.  22./7.,  Polygonum 
aviculare  L.  zu  Kuusamo  d.  19./7.,  Populus  tremula  L.  war  zu  Nurmes  am 
10./6.  schon  verblüht,  w&hrend  Juniperus  communis  L.  zu  Kianta  d.  8./7.  zu 
blühen  begann  u.  Gonvfdlaria  majalis  L.  zu  Kuusamo  am  16./7.  in  voller 
Blüte  stand.  Luzula  multiflora  Lej.  begann  zu  Kianta  d.  26./6.  zu  blühen, 
war  in  voller  Blüte  d.  3./7.;  Anthoxanthum  odoratum  L.  begann  zu  Kianta 
d.  6./7.  zu  blühen,  Poa  annua  L.  ebenda  d.  8./7.  u.  Seeale  cereale  L.  zu  Kuu- 
samo den  29.  JulL  v.  Herder  (St.  Petersburg). 

BotaD.  OmitralbL  Jftlirg.  m.  1882.  Bd.  XIL  27 
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Fellx>  J«,  Beiträge  zur  Eenntniss  fossiler  Goniferen- 
hölzer.  (Sep.-Abdr.  aus  Engler^s  bot  Jahrb.  Bd.  IIL  1882. 
Heft  3.  p.  260—280.  Mit  1  TafeL) 

Die  Mehrzahl  der  hier  beschriebenen  Arten  besprach  der  Ver£ 
bereits  in  seinen  „Studien  über  fossile  Hölzer**.*)  Neu  ist  Folgendes : 
L  Dyaa:  Zu  Araucarioxylon  Saxonicmn  Kr.  gehören  Araoc.  Schrollia- 
nmn  nna  Saxonicmn  Göpp.  sp.  —  IL  Jnra:  Cedrozylon  jnrense  Er.  wird 
Cormocedroxylon  jnr.  Fei.  genannt  —  Cladocedroiylon  Anerbachii  FeL  ist 
ein  Afltholz  a.  d.  Emimeri<^e  ▼.  Mniowniki.  —  III.  Tertiär:  Ein  Braun- 
kohlenholz  v.  Bibai  anf  Jesso  (Japan)  wird  beschrieben  als  Bhisocedroxjlon 
GOpperti  Fei.  ~  Die  Brannkohl^Olzer  a.  d.  nordwestL  Sachsen  (Cnpreno- 
xylon  Protolariz  FeL)  gehören  nicht  nnr  zu  Seqnoia  Conttsiae  Heer,  sondern 
2.  Th.  wahrscheinlich  zn  Seqnoia  Langsdorfii  Brongt  —  Cnpressinoxylon 
Hartigii  GOpp.  y.  Bmckdorf  bei  Halle  ist  mit  Gnpressoxjrlon  Protolarix,  Pence 
Hoeduana  Ung.  (=Pinite8  Hoedlianns  GöppO  mit  B^iizocnpressoxylon  ^an- 
nonicnm  FeL  zn  vereinigen.  —  Pitvoxylon  Sandbergeri  Kr.  stammt  nicht 
a.  d.  Kenper,  sondern  a.  a.  Tertiär  Ungarns. 

Zwei  Exemplare  ungarischer  Holzopale  des  mineraL  Museums 
zu  München  werden  bezeichnet  als  Rhizotaxodiozylon  palustre  Fei. 
Hierzu  gehören: 

Cnpressinoxylon  nniradiatnm  Kr.  a.  d.  Braunkohle  ▼.  Banemheim  in  d. 
Wetterau,  femer  mehrere  der  sog.  Jüngeren  Exemplare'  von  Bhizocopres- 
sinoxylon  unirad.,  welche  Gonwentz  7on  Karlsdori  am  Zobten  besclirieb, 
ebenso  ein  von  demselben  Antor  bestimmtes  Holz  a.  d.  Brannkohlenquardt 
y.  Gkrylla  bei  Meissen. 

Auf  der  beigegebenen  Tafel  sind  abgebildet: 
Pitjoxylon  Mosimense    Kr.j    Rhizotaxodioxjlon  palustre   FeL,    Gladooe- 
droxylon  Anerbachii  FeL  n.  Rhisocedroxjlon  Hoheneggeri  FeL 

Sterzel  (Ghemnitz). 
Bissig  B.5  Relazione  sommaria  degli  esperimenti  di 
inoculazione  preventiTa  del  carbonchio  fatti  alla 
R.  Scuola  veterinaria  di  Torino  8®.  32  pp.  Torino  1882. 

Die  Impfungs- Versuche  mit  Milzbrand,  welche  in  diesem  Früh- 
jahr probeweise  in  der  E.  Veterinär-Schule  zu  Turin  angestellt 
worden  sind,  haben  kein  durchweg  befriedigendes  Resultat  ergeben, 
und  indem  Verf.  hier  kurz  den  Gang  und  das  Ergebniss  der 
Experimente  schildert,  erhebt  er  eine  Anzahl  zum  Theil  wohl  be- 
gründeter Einwendungen  gegen  die  Einfuhrung  der  Pas teur 'sehen 
Schutzimpfong. 

In  einer  ersten  Reihe  von  Experimenten  starben  von  11  zwei- 
mal geimpften  Versuchsthieren  in  Folge  der  Infection  7  Thiere, 
von  den  10  nicht  geimpften  Controlthieren  bei  Infection  mit 
demselben  Blute  8  Thiere. 

Es  scheint  der  (von  Pas  teur  geäusserte)  Verdacht  aus- 
geschlossen, dass  zugleich  mit  den  Anthrax-Badllen  septicämische 
Slicrobien  eingeimpft  worden  seien. 

Die  zweite  Versuchsreihe  wurde  angestellt  wie  folgt:  Von  18 
zweimal  geimpften  Thieren  wurden  8  mit  Pasten r'schem  , Virus 
virulent*  inficirt  und  gleichzeitig  mit  derselben  Materie  6  nicht 
geimpfte  Thiere. 

9  andere  geimpfte  Thiere  und  8  nicht  geimpfte  wurden  dagegen 
mit  frischem,  an  Bacillus  überreichem  Anthrax-Blute  inficirt 

«)  YergL  Bot  GentralbL  Bd.  XL  1882.  p.  426. 
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Dft8  Pasteur'gohe  „Virus**  Hess  alle  geimpften  Tbiere  gesund; 
Ton  den  6  nicht  geimpften  starben  5,  l  (Ocbse)  bekam  einen 
grossen  Tumor,  von  dem  es  jedoch  geheilt  wurde. 

Durch  die  Infection  mit  Anthraxbiut  starben  von  9  geimpften 
Thieren  2  (Schafe),  von  8  nicht  geimpften  Thieren  7. 
Stellen  wir  diese  Resultate  zusammen,  so  haben  wir: 
Geimpfte  Thiere.  Nicht  geimpfte  Thiere. 

1.  Reihe     2.  Reihe     Total        1.  Reihe  2.  Reihe  Total 

Oyini  5  6               11  6  4  10 

Bock  1  —                1  —  —  — 

Pferde  3  14  2  2  4 

BoTim  2  2                4  2  2  4 


Summa  20  Stunma  18 

Es  starben  durch  nachherige  Infection: 
Geimpfte : 


von  11  Ovini  . 
,      1  Bock  . 
.      4  Pferden 
4  BoTini 


Nicht  geimpfte: 

7                 von  10  Ovini       ....  10 

1                    ,      4  Pferden  ....  3 

1                    ,      4  Bovini     ....  2 


Totale:  von  20      9  Totale:  von  18      15 

Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  sich  das  Pasteur'sche  ^ Virus 
virulent**  ganz  bedeutend  schwächer  verhielt,  als  frisches  Anthrax- 
biut 

Verf.  prüft  dann  auch  die  Resultate  ähnlicher  Experimente, 
die  in  Bologna,  Mailand,  Rozieres,  Pakisch,  Budapest  etc.  vor- 
genommen worden  sind,  und  constatirt, 

1.  dass  ziemlich  häufig  die  Thiere  schon  in  Folge  der  „Schutz- 
impfung**  an  Milzbrand  sterben; 

2.  dass  oft  die  Bovini,  auch  ohne  vorhergehende  Schutzimpfung, 
der  Infection   mit  Anthraxbiut  oder  mit  Virus  widerstehen; 

3.  dass  auch  geimpfte  Thiere,  besonders  Ovini,  in  bedeutender 
Proportion  durch  die  nachherige  Infection  erkranken  und 
getödtet  werden; 

4.  dass  die  Virulenz  des  Anthrax-Blutes,  aus  uns  unbekannten 
Gründen,  bedeutend  variirt; 

5.  dass  unläugbar  im  Allgemeinen  die  geimpften  Thiere 
weniger  Gesundheitsstörungen  bei  nachmaliger  Infection  zu 
leiden  haben,  als  die  nicht  geimpften  Thiere; 

6.  dass  das  von  Paste ur  präparirte  „Virus  virulent**  in 
seinen  Wirkungen  weit  mehr  der  Theorie  der  Schutzimpfung 
entspricht,  als  das  stärker  wirkende  Anthrax-Blut 

Auf  diese  Sätze  gestützt,  spricht  Verf.  seine  Bedenken  gegen 
die  Einführung  der  Schutzimpfung  aus,  indem  er  auch  .die  Grund- 
lagen der  Theorie  (Bacillen  als  Krankheitsursache,  Nicht-Recidivität 
des  Milzbrandes,  Vererbung  der  Attenuation  bei  geschwächten 
Bacillen-Culturen)  angreift.  Andererseits  stellt  er  die  vom  Milz- 
brand verursachten  Verluste  als  oft  übertrieben  und  oft  nur  durch 
Vernachlässigung  angewachsen  dar,  und  wenn  man  ausserdem  die 
Möglichkeit  der  Heilung  (20— 80  7o)  ^^^  <^®  Gefahr  der  Gründung 

27* 
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eines  Milzbrand-Herdes  in    Folge  der  «Schutzinipfiing''  im  Auge 
behält,  wird  man  mit  der  Annahme  der  allgememen  Einführung 

i'ener  Impfung  sehr  reservirt  sein  müssen.     Verf.  schlägt  vor,  noch 
stngere  Zeit  zu  warten  und  die  Frage  bis  zu  weiteren  Entschei- 
dungen nur  als  wissenschaftliches  Experiment  zu  behandeln. 

Penzig  (Padua). 
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Om.  Vol.  Vn.  1882.  No.  11.  p.  127—1290^ 
Foerste,  Aug.  F.,  Lactaca  Scariola  L.    (L  c.  p.  136.) 
C^rgeS)  k^  Flora  des  Herzoffthams  Gotha  einschliesslich  der  preassischen 

Enclave  W andersleben -MühlDerg,  sowie  der  gothuschen  Enclaven  Nazza, 

Volkenrode  nnd  Wemingshaasen.    (Abhandl.  Thüring.  bot  Ver.  Irmischia. 

Sondershansen.  Heft  I  a.  IL  1882.  p.  I— IV,  1—74.) 
Gray  ^  Asa  ^  Bemarks  conceming  toe  Flora  of  North  America.    (From  the 

American  Joam.  of  Sc  Ser.  ifl.  VoL  XXIV.    1882.  No.  143.  Novbr.)  8o. 

p.  321—331. 
Hanee.  H.  F*.  Cleisostomatis  spedem  noyam  describit    (Joam.  of  Bot  New 

Ser.  VoL  XL  1882.  No.  240.  p.  359.) 
Hansgirg.  Ant«,  Beitrage  zar  Kenntniss  der  Flora  von  Böhmen.  (Sep.-Abdr. 

ans  Sitzber.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  Prag.  1882.  Octbr.  27.)  8«.  12  pjp. 
Hire.  D«.   Nachträge  and  Berichtigangen  zar  Flora  von  Fiame.    (Oesterr. 

Bot  Ztschr.  XXXfr.  1882.  No.  12.  p.  390—393.)    [Schlass  folfft] 
Jenner.  H.  £.•  Notes  on  the  Flora  of  East  Snssex.  (Joam.  of  Bot  New  Ser. 

VoL  XL  1882.  No.  240.  p.  360-362.) 
Kronfeld  9  Moris,  Beiträge  zar  Flora  von  Kritzendorf  in  NiederOsterreich. 

(Oesterr.  Bot  Zeitschr.  XXXII.   1882.  No.  12.  p.  393—395.)    [VerzHchniss 

mehrerer  für  die  Landesflora  interessanter  Standorte ,  von  denen    Typha 

minima  (gemein  auf  einer  grossen  Donau^Insel),  Stenactis  heUidifiora ,  Ayri' 

caria  und  EpHobium  Dodcmaei  die  wichtigsten  sind.  Ein  sonderbarer  Fr^nd- 

ling  ist  CakUe  maritima ,  von  der  ein  Exemplar  im  Donausande  gefunden 

wurde.     Eine  pathologische  Form    nennt    Verf,   Lappa  vulgaris  rosulans. 

Dieselbe  zeigt  aüe  Metamorphosen  von  den  Laubblittem  zu  toiderhahigen 

MüUschuppenJ 
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8S2  ^^^^v^  Lüiten^kir. 

L«6Altll,  €•  €•«  Hieradom  pellitom  Fr.    (Journ.  of  Bot  New  Ser.  YoL  XL 

1882.  No.  240.  p.  370.) 
Martens,  0*  t*.  und  Kemmler.  C.  A^  Flora  von  Württembeig  und  Hoheit 

sollem.  3.  AoL  2  Bde.  80.    Heilbroim  (Gebr.  HenninKer)  1882.       IL  10^. 
Bolfe,  B«  Am  New  Formosan  Plante.    (Joom.   of  Bot  New   Ser.  YoL  XL 

1882.  No.  240.  p.  358—859.) 

,  A  new  Cypenu  from  the  Easi-Afirican  Manda.    Q.  c.  p.  862.) 

Sehmidt,  Oskar,  Die  botanische  Section  des  ehemaligen  natnrwinenechaflr 

liehen  Vereint  för  Thüringen.    (Abhandl.   Thüring.  bot  Yer.  Irmischia. 

Sondershausen.  Heft  I  n.  II.  1882.  p.  7^—84.) 
Slntenis.  Pavl.  Cypem  ond  seine  f lora.    [Fortsetzg.]    (Oesterr.  Bot  Ztschr. 

XXXIL  1882.  No.  4.  p.  120-129;  No.  6.  p.  190—195;  No.  9.  p.  290-293; 

No.  11.  p.  364-366;  No.  12.  p.  396-400.) 
Stein.  B«9  Vorläufige  Notis  über  Cnltarrersaehe  mit  Orobanche.    (L  c  No. 

12  D  395—396 ) 
StroM,'  Gabrieli   Flora  dee  £tna.    [Fortsetzg.]    (L  c  No.  3.  p.  91—97;  No. 

4.  p.  12^-132;  No.  5.  p.  159-162;  No.  7.  p.  229-232;  No.  9.  p.  297-802; 

No.  10.  p.  329—333;  No.  11.  d.  366-370;  No.  12.  p.  400--404.) 
TodarOy  A«,  Hertas  botanicns  Fanormitanos  siye  plantae  noTae  vel  criticae. 

Tom.  U.  Fase.  3.  FoL    Palermo  1882.  M.  10.— 

Delphininm  Orientale  Gay.    (Oesterr.    Bot    Ztschr.    XXXIL    1882.    No.    12. 

p.  387—3900 
New  (Hrden  Plante :  Pinus  latisqnama  G.  Engelmann  n.  sp.,  Encharis  Sanderi, 

Calanthe  bracteosa  EL  G.  B<chb.  f.,  Pellionia  Daveanana  var.  viridis  N.  E. 

Br.,  Pellionia  pnlchra  N.  E.  Br.  n.  sp.    (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol. 

XVm.  1882.  No.  466.  p.  712.) 
Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Vega-Expedition.    Von  Mitgliedern  der 

Expedition  nnd  anderen  Forschem  b^beitet    Hrsg.  y.  k»  E«  Nories- 

skiSld«    Antorisirte  deutsche  Ansg.    Lfg.  1.    8<>.    64  pp.  1  Karte.    LeipEig 

(Brockhaas)  1883.  M.  si— 

Fh&nologie : 

Obornjf  A.«  Zar  Herbstflora  am  Znaim  in  M&hren.  (Oesterr.  Bot  Zeitschr. 
XXXn.  1882.  p.  412.)  [Eine  Menge  Rounformen  UiOUe  im  Laufe  di9 
Octdber  1882  ein  zweites  Mal  und  es  war  daher  Gelegenheit.  BliUen  und 
Früchte  am  selben  Strauche  gleichzeitig  einzusammeln,  Verf,  nennt  11  Arten 
(im  Sinne  Disiglise's),  von  denen  aber  keine  einzige  zu  den  um  Znaim 
so  reich  gegliederten  Gruppen  der  Omllicanae  DC,  und  Pubesoentes  Crip. 
gehört.] 

Töpfer,  H»,  Ph&nologische  Beobachtungen  in  Thüringen  aas  dem  Jahre  188L 
(Abhandl.  Thüring.  bot  Ver.  Irmischia.  Sondershaasen.  Heft  I  a.  IL  1882. 
p.  85-96.) 

,    Ph&nologische    Beobaehtangen   in    Sondershaasen   aas   den    Jahren 

1862-81.    a  c  p.  96—97.) 

PalEontologie: 
Be  Giergiy  C*»  TL  oarbon  fossile  nella  proyinda  di  Lecce.  8o.  20  pp.  Ma^ie 


Saporta,  9.  de,  and  Marion)  A.  F«,  Die  pal&ontoloffische  Entwicklang  des 
Pflanzenreichs.  Die  Eryptogamen.  (Internat  wies.  Bibliothek.  Bd.  5£)  S^. 
Leipxig  (Brockhaas)  18«2.  M.  5.— 

Teratologie : 

DaTenport,  Geo«  E.«  Albinism  in  Gentiana  crinita.  (The  Bot  Cho.  VoL  VIL 

1882.  No.  11.  p.  135.) 
Trimble,  William,  Teratological  and  other  Notes.    (BalL  Torrey  Bot  C^ab. 

Vol.  fi.  1882.  No.  11.  p.  140—141.) 
Floral  Prolification  in  Ghratiola.    (1.  c.  p.  139.) 

Pflansenkrankheiten : 
BaltnSf  E.f  Noaveaax  cas  de  maladie  des  roseaax  das  aa  Sporotrichom  der- 
matodes  (champignon  parasite  de  TArando  donaz).    8®.    o  pp.    Lüle  1882. 
Soraner,  A«,  Die  Obstbaamkrankheiten.    8.  212  pp.    Berlin  1^     M.  8^. 
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Nene  Lüteraiar.  —  Sanio,  Ueber  Holotietun  umbellatnm  L.       $88 

Hedioinisoh-pharmao0ati8Ohe  Botanik: 

BrvsMCdy  LoreniO)  Garbonchio :  piü  conyenienti  proYredimenti  profilattici 
e  di  polizia  sanitaria  per  arrestame  lo  syilnppo  negli  animali  e  la  tras- 
miflsione  all*  uomo  (cremaEione  e  yacoinasione :  diseertas.  16  o.  Torino  1882. 

L.  a 

Hanansek)  T«  F.,  Mittheilongen  ans  dem  Laboratorium  der  Waarensamm- 
long  in  Krems.  XVL  Ueber  eine  nene  In^prersorte.  (Sep.-Abdr.  ans  Ztschr. 
d.  AUg.  österr.  Apotheker-Ver.  1882.  No.  38.)  8o.  2  pp.  Krems  1882. 

Karsten«  H*.  Deutsche  Flora.  Pharm  acentisch-medioimsche  Botanik.  L&.  10. 
80.  p.  913—1008.    Berlin  (Spftth)  1882.  M.  1,50. 

Lnerssen.  Ck«,  Medicinisch-pharmacentische  Botanik.  Lfg.  22  n.  23.  [Schlnss.] 
80.    Leipzig  (H.  Hftssel)  1882.  ^  M.  2.— 

Paraiiy  GioTannly  Snlla  yaocinazione  carbonchiosa.    80.  24  pp.    Piaceniui 

Pereirm  da  Costa,  Luiz.  Nosologia  da  febre  puerperal.  Dissert  (0  Institnto. 
Coimbra.  Ser.  IL  No.  8.  Vol.  XXX.  1882.  Setembro.  p.  110—117.)  [Continüa.] 

TeohniMhe  und  Handelabotanik: 
OvdeMaiis.    €•    A*    J*   JL,    De    Handelsplanten.   36  col.   Tfln.    n.   Text. 
Amsterdam  1882.  M.  7,80. 

7or»tbotanik: 

LorentS)  B«,  et  Parade.  A«,  Conrs  ^^mentaire  de  Gnltnre  des  bois,  cr^  k 
PEcole  foresti^  de  Nancy.  6e  Mit  8o.  750  pp.  1  pL  Paris  1882.    M.  7,80. 

Oekonoinülohe  Botanik: 

Sayastano.  L««  Di  alcnne  yarietk  di  agmmi.  L  (Estr.  dall*Agricolt.  merid. 
^"^  No.  21  e  22.)   8«.  7  pp.    Portici  1882. 


G&rtnerisohe  Botanik: 

A  Foreign  B^sident    [Ancuba   japonioal.    (The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol. 
XVm:  1882.  No.  466.  p.  711-712.) 


Wissenschaftliche  Originai-Mittheiiungen. 

Notiz  Ober  Holosteum  umbellatum  L 

Von 
Dr.  €•  SaBio. 

In  der  Sitsnng  der  physikaliscb  -  ökonomiBchen  Oeselltchaft  eu 
Königsberg  vom  2.  November  dieses  Jahres  theilt  Prof.  Caspary  bei 
Gelegenheit  der  Erörterung  seiner  in  Westpreussen  gemachten  Ent- 
deckungen (Aldrovandia  vesioulosa  Monti  im  Sumpfrande  des  Sees 
Csistochleb  bei  Thom  su  Tausenden,  Alisma  pamkssifolium  L.  in  awei 
TQmpeln  südlich  von  Pnivitten  bei  Gnlm,  beide  neu  für  das  Königreich 
Preussen)  mit,  dass  vom  Lehrer  0.  Fröhlich  bei  Thom  eine  für 
PreuBsen  und  Deutschland  neue  Form  des  Holosteum  umbellatum  L. 
mit  Knopfhaaren  auf  Stengeln  und  Blättern  aufgefunden  sei,  wahr- 
scheinlich var.  oligandrum  Ledeb. ,  bisher  nur  aus  Russland  bekannt. 
Diese  Notia  veranlasste  mioh,  mein  Herbar  in  vergleichen,  und  fand 
ich  darüber  hiar  folgende,  wahrscheinlich  1871  nach  frischem  Materiale 


Digitized  by  VjOOQIC 


884  Sanio,  Holosteum  ombellatam.  —  v.  Borb&s,  Orohidis  laziflorae formae. 

aufgenommene  Bemerkung:  „Ledebonr  fl.  roat.  I.  p.  873  ontenoheidet 
2  Yariet&ten,  nämlich  a.  oligandmm  Ledeb.  staminibos  3 — 5  und  ß. 
pleiandrum  Ledeb.  =  Holosteum  glutinosum  Fischer  et  Meyer,  staminibns 
6 — 10,  herba  tota  glanduloso-pubesoente.  Yar.  a.  oligandmm  serfUlt 
in  2  Lusns,  l)  herba  glabra  vel  parum  glandulosa,  pedieellis  oalyci- 
busque  glaberrimis,  2)  herba  cum  pedieellis  calyoibusque  glanduloeo- 
pubesoente.  Die  Lycker  Pflanze  gehört  sämmtlioh  au  o.  oligandmm 
Ledeb.;  ich  fand  2  bis  4  Stamina.*'  Bei  einer  heute  vorgenommenen 
Untersuchung  fand  ich  einmal  4|^  zweimal  5  Stamina,  die  Breite  der 
Fetalen  TeräDderlich.  Fuss,  Fl.  Transsilvaniae,  p.  117!  untersoheidet 
bei  Holosteum  umbellatum  ein  ß,  Heu£Pelii  Wierab.  ^^landuloao-pubea* 
cens".  Da  nur  ein  Standort  angegeben  wird,  „Reossen'*,  so  ist  diese 
Form  in  Siebenbürgen  selten.  Da  ich  diese  drüsige  Form  selbst  bei 
Lyck  mehrfach  gesammelt  hatte,  so  nahm  ich  die  Unterscheidung  von 
Fuss  in  meinem  Herbare  an,  zumal  dadurch  die  Feststellung  Lede- 
bour's,  der  für  die  drüsige  Form  keinen  besonderen  Namen  hat, 
unberührt  bleibt.  Darnach  zerfiült  die  Lycker  Pflanse  in  awei  Formen, 
nftmlich: 

f  pedunculis  glabris,  intemodiis,  inflmis  exoeptis,  in  superiore 
parte  glanduloso-puberulis.  So  häufiger:  am  Rande  des  Weges  nach. 
Mrosen,  Uferabhftnge  des  Lycker  Sees  vor  Sybba,  sandige  Uferabh&nge 
des  Lyckflusses,  am  kleinen  Przewrod  (Just),  kiesige  Stadtfelder  an 
der  Swinia  Oora. 

ff  Heuffelii  Wierzbicki  pedunculis  intemodiisque,  hisoe  exoepta. 
inferiore  parte  glanduloso-puberulis.     So  am  Wege  nach  Mrosen,  Ufer- 
abhänge  des  Lyckflusses  vor  Sybba,  Ackerränder  an  der  Swinia  Oora 
Also  meistens  oder  vielleicht  immer  mit  der  kahleren  Form  zusammen 
Lyok,  den  24.  November  1882. 


De  dlrtrlbutione  geographica  formaruin  Orohidie  laxMorae  Ijub. 

per  Hungarlam. 

Autore 
Dre.  Tine.  de  Borbäs« 

1.  0.  palustris  Jcq.  Collect.  L  p.  75  Ml^belli  lobo  medio  late- 
rales (lobos)  aequante  aut  paulo  longiore*'    in    pratis  torfaceo-paludosis 
circa  Budapestinum ,    praecipue    ad    molam  pulveris  pyrii  et  in  campo 
R&kos ;  in  pratis  ad  Csanak  prope  Jaurinum,  locis  similibus  ad  Zveosovo ' 
infra  montem  Papuk. 

2.  0.  laxiflora  Lam.  Fl.  Franc.  3.  p.  504  labelli  lobo  medio 
brevissimo,  labellum  igitur  late  emarginato-oboordatum,  in  pratis  vallis 
Bettina  ad  Flumenll,  in  pratis  humidis  „Klancina^  ad  Buooarioa  (leg. 
D.  Hirc). 

Observ.:  In  paludosis  S.  Oiuliano  prope  Pisam  formae  uiraeqne 
crescunt  fide  ezemplaris,  quod  ol.  H.  Oroves  mihi  misit. 
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y.  Borb&8,  Orchidis  laziflorae  fonnae  in  Hnngaria.  —  Instrumente  eto.   386 

3.  0.  e  leg  an  8  Heu  ff.  in  nFlora/*  1835.  I.  p.  250  et  Ennmer. 
Bau.  Temes.  p.  166  labello  integro,  non  trilobo,  leyiter  emarginato 
aut  «ngnste  obcordato,  insnper  apice  leviter  orenulato,  braoteis  longa 
acnminatis,  ovarinm  conspicue  superantibns  Robastisaima. 

In  pratifl  hnmidis  ad  Ssvinica,  ad  Alibun&r,  inter  Mih4Id  (valaohia 
Mehidia'*)  et  Topletz,  Crieii  in  comitatu  Koros !!  (Groat.),  ad  Drasso 
TransaiW.  (leg.  J.  de  Gsatö). 

Differt  a  praeoedente  praeoipue  emarginatnri  labelli  minori,  angnstA 
▼el  obaoletft,  qoae  in  0.  laxiflora  latitudine  ample  dilatator.  Lobus 
labelli  medins  etsi  brevissirnns  in  0.  laxiflora  adest,  in  0.  eleganti 
nollas ! 

Cl.  L.  SimkoTics  in  Akad.  Eöal.  1878  (Tom.  XV.  No.  16.  p.  600) 
inter  Ssvinica  et  Drenkova,  ubi  ego  0.  elegantem  inveni,  0.  pa- 
Instrem  Jcq.  cresoere  dioit.  Ipse  specimen  SimkoTiosianum  non  vidi, 
sed  qnod  snpra  Ssvinica,  versus  Drenkova  legi,  absque  dubio  0.  elegana 
est.  Num  igitur  utraeque  formae  ad  Ssvinica  proveniant  necne,  mihi 
dubium  est. 


Instrumente,  Präparations-  u.  Conservationsmethoden 

etc.   etc. 


Ein  neuer  beweglicher  Objeettisdi« 

Von 
Professor  Dr.  L.  DippeL 

E.  Boecker  in  Wetzlar  hat  in  neuester  Zeit  einen  beweglichen 
Objecttisch  construirt,  welcher  bei  verhältnissm&ssig  einfachem  Bau 
eine  nur  massige  Dicke  besitzt  und  neben  einer  umf&DgHchen  Gebrauchs- 
fllhigkeit  nach  verschiedenen  Seiten  der  mikroskopischen  Praxis  auch 
als  Maltwood 'scher  Finder  beuütst  werden  kann. 

Der  Apparat  besteht  aQS  einer  unteren  festen,  mittels  einer 
geeigneten  Anpassungsvorrichtung  (die  sich  nach  Gestalt  und  Grösse 
des  Objeottisches  richtet)  an  dem  Stative  su  befestigenden,  in  der  Mitte 
eine  der  Tiscböffnung  entsprechende,  für  eventuell  zu  benutsende  be- 
sondere Blendungen  Raum  gewährende  kreisförmige  Oeffnung  besitsenden 
Messiugplatte,  über  der  sich  eine  zweite  mit  etwa  40  mm  langem,  30  cm 
breitem  vierseitigen  Ausschnitte  versehene,  den  mittels  Federklammern 
festgehaltenen  Objectträger  aufnehmende  Platte  mittels  eines  sinnreichen 
Mechanismus  nach  zwei  aufeinander  senkrechten,  mit  der  L&ngs-  und 
Querachse  des  Objeottisches  zusammenfallenden  Richtungen  hinwegführen 
Iftsst. 

Die  Bewegung  von  rechts  nach  links  und  umgekehrt  wird  durch 
eine  an  der  linken  Seite  des  Tisches  befindliche  Schraube  bewerkstelligt, 
>ve1cbe   einen  mit  der  oberen  Platte  aus  einem  Stücke  gearbeiteten,  in 


*)  Huius  loci  vocabulum  principale  Mih&ld  est,  quod  verbumez  ,Mih&l" 
(=  Michael)  cum  litera  ,d*  mrmatum  (cfr.  Szeg-e-d^  N&das-d,  Eöves-d), 
mcolis  autem  valachicum  evasum. 
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S86  Instanmente,  Pr&panttions- -ond  OonsermtionBmethoden. 

Bohwalbensohwansförmiger  Coulisse  und  mittels  eines  inneren  Ans- 
Schnittes  an  mit  der  unteren  Platte  verschranbtero  Fühmngsstüok 
laufenden  Schlitten  yerschiebt,  dessen  exaote  Bewegung  noch  weiter 
durch  eine  seitliche,  bewegliche  Leiste  gesichert  wird,  die  mittels  sweier 
Stellsohränbchen  nach  Bedürfniss  etwas  schärfer  angesogen  oder  ge- 
lockert werden  kann.  Zur  Ablesung  der  Verschiebungsgrösse  nach 
dieser  Richtung  dient  eine  auf  der  dem  Beobachter  zugekehrten  Seite 
des  Schlittens  eingeschnittene,  an  festem  Nonius  vorübergleiteude  MiUi- 
metertheilung,  an  der  noch  0,1  gut  abgelesen  werden  kann.  Die  Quer- 
verschiebung,  d.  h.  die  Bewegung  von  vorn  nach  hinten  und  umgekehrt, 
besorgt  eine  an  der  rechten  Seite  hervortretende  Schraube  mit  grossem 
Kopfe  und  langer,  an  der  Vorderseite  vorbei  laufender  Spindel,  deren 
Ende  in  ein  Gewinde  übergeht,  das  seinerseits  in  ein  Zahnrad  eingreift, 
welches  ein  mit  der  beweglichen  Platte  fest  verbundener,  in  einer  an 
der  festen  Platte  verschraubter  Hfilse  sich  drehender  Messingojlinder 
eingeschnitten  hat.  Diese  letztere  Bewegung  ist  in  Folge  davon,  dass 
sich  nicht  grosse  Metallflächen  aufeinander  bewegen  (wie  bei  anderen 
ähnlichen  Apparaten),  sondern  die  obere  Platte  gegen  ihr  rechtsseitiges 
Ende  hin  auf  zwei  Reibungsröllchen  läuft,  eine  recht  sanfte  und  stetige 
und  erscheint  bei  nicht  zu  kurzem  Drehungsradius  als  eine  fast  voll- 
kommen geradlinige.  Ihr  Maass  wird  an  einer  mit  der  unteren  Platte 
verschraubten,  in  100  Grade  getheilten  Scheibe  mittels  mit  der  Spindel 
gehendem  Zeiger  abgelesen. 

Es  ist  nun  leicht  einzusehen,  wie  mittels  der  beiden  Ablesungen 
an  Scala  und  Theilkreis  der  Ort  eines  einmal  eingestellt  gewesenen 
Punktes  von  der  Beobachtung  unterliegenden  Präparaten  später  wieder 
aufgefunden  werden  kann.  Um  hiefür  die  nöthige  Gewähr  zu  bieten, 
ist  auf  der  oberen  Platte  links  ein  Anschlag  angebracht,  an  welchen 
die  dort  früher  angelegene  Endkante  des  Objectträgers  wieder  angelegt 
werden  muss,  während  zugleich  die  entsprechende  Längskante  die  Stifte 
der  beiden  Federklammem  berührt. 


Tan  Ermengem^  Pr^paration  des  bactäries  de  la  tuber- 
culose,  periectionnements  apportßs  ä  la  m€thode  de 
double  coloration.  (See.  Beige  de  Microsc.  Procte-Terb.  de 
la  s^ance  mens,  da  29  juillet  1882.  p.  CLI— GLIV.) 

Da  auch  das  verbesserte  Ehrlich'sche  Verfahren  der 
Präparation  der  Tuberculosebacillen  *)  dem  Verf.  nicht  immer  die 
gewünschten  Resultate  gab ,  so  modificirte  er  dasselbe  und  hatte 
nun  stets  absolut  sichere  Erfolge.  Anstatt  Anilinöl  in  Wasser  zu 
lösen,  benutzte  er  reines,  rectificirtes  Anilin  (Anilinum  purum). 
Das  verbesserte  Verfahren  besteht  nun  in  folgendem:  Man  mische 
4  Gramm  Anilinum  purum  mit  20  Gramm  Alkohol  von  40^,  in 
welchem  eine  geeignete  Anilinfarbe  gelöst  ist  und  füge  dem  Gemisch 
die  gleiche  Menge  destillirtes  Wasser  zu.  Dabei  ist  es  vortheilhaft, 
die  Lösung  nicht  lange  vorher  zu  präpariren  und  kurz  Tor  dem 
Gebrauche  zu  filtriren,  damit  die  färbende  Masse  von  pulverformigen 


•)  Bot  Centralbl.  Bd.  XL  1882.  p.  177. 
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Abfiätzeii  freibleibt  Als  dauerhafteste  Färbemittel  erwiesen  sich 
schwefelsaures  Rosanilin  und  Methylviolett  BBBBB.  Naoh  der 
EntfarbuDg  muss  das  Präparat  sorgfaltig  in  destillirtem  Wasser 
ausgewaschen  werden,  damit  die  Bacillen  ihre  intensive  Farbe  be- 
halten. Zur  Grundfärbung  eignet  sich  am  besten  Anilinblau  in 
wässriger  Lösung,  Vesuvin  und  Carmin  von  Orenacher,  letzteres 
besonders,  wenn  die  Färbung  der  Bacillen  durch  Blau  oder  Methyl- 
grün erfolgte.  In  den  auf  diese  Weise  hergestellten  Präparaten 
sind  die  Tuberculosebacillen  allein  kenntlich  und  leicht  von  zahl- 
reichen anderen  Organismen,  vor  allen  von  den  verschiedenen,  im 
Sputum  durch  Fäulniss  entstehenden  Bact^rien  zu  unterscheiden. 
Kothwendig  ist  es  immer,  die  Präparate  vor  directem  Sonnenlicht 
oder  zu  hellem  Tageslichte  zu  schützen.  Als  Einschlussmittel 
werden  Eanadabalsam  und  Damarlack,  in  Benzin  gelöst,  empfohlen ; 
auch  Gelatinegallerte  eigne  sich  sehr  gut 

Verfl  macht  noch  auf  das  von  Baumgarten '")  publicirte 
einÜEkche  und  leicht  ausfuhrbare  Verfahren,  Tuberculosebacillen 
nachzuweisen,  aufmerksam.  Nach  Ausbreitung  der  tuberculosen 
Masse  auf  Deckgläsern,  wie  Koch  und  Ehrlich  angegeben 
haben,  legt  man  die  betreffenden  Gläser  in  ein  Uhrglas  und  be- 
deckt sie  mit  destillirtem  Wasser,  dem  einige  Tropfen  einer 
33-procentigen  Kalilösung  zugefügt  wurden.  Hierauf  kann  man  ohne 
alle  weitere  Vorbereitung  die  Bacillen  unter  einer  400— 500  fachen 
Vergrösserung  erkennen,  besonders  wenn  man  leicht  aufs  Deckglas 
drückt,  sodass  sich  die  Bacillen  vom  Detritus  trennen.  Die  ver- 
schiedenen Bacterien,  welche  sich  neben  den  Tuberculosebacillen 
finden,  sicherer  zu  unterscheiden,  kann  man  die  Deckgläser  auch 
trocknen,  2—3  mal  durch  eine  Flamme  ziehen  und  mit  einer  con- 
centrirten  Lösung  von  Anilinviolett  oder  einer  anderen  Anilinfarbe 
färben.  Dann  werden  die  nicht  specifischen  Bacterien  gefärbt  er- 
scheinen, die  Tuberculosebacillen  aber  farblos  bleiben.  Der  ganze 
Process  dauert  kaum  10  Minuten.  ZimmermaDn  (Ghenmitz). 


Gelehrte  Gesellschaften. 

Soei^t^  botanique  de  Lyon« 

S^nce  dn  10  octobre  1882. 
Pr^dence  de  M.  Viviand-MoreL  —  La  s^ance  est  onverte  kTheores 
»/4.  —  Le  proc^- verbal  de  la  demi^e  säance  est  lu  et  adopt^.  —  Com- 
munications: M.  Therry:  Präsentation  de  divers  Cryptogames. 
Quelques  vari^t^s  des  plantes  pr^ent^es  sont  remarquables,  surtont  un  Clono- 
stachys  Candida  Hans,  räcolt^  snr  un  tronc  humide  de  chdne,  esp^  tellement 
laznnante  qn'elle  ressemble  k  premi^re  vre  k  un  Corticinm ;  Septoria  pyri  sp.  n., 
diff^re  da  pyricola  Desm.  par  des  p^rith^ces  plus  petits,  des  spores  plus  ffrosses, 
4  k  7  fois  sept^es,  snr  blessnres  d^insectes  des  fenilles  du  poiner;  Tricho- 
cladium  chartarum  sp.  n.  sur  papier  pourri;  Trichothecium  roseum  V...  sur 
une  truffe  pourrie;  Sporotrichum  incrustans,  parasite  d*un  Diatrype ;  Amblyo- 


*)  Gentralbl.  für  die  Medicin.  Wiaseufcli.  yom  24.  Juni  1882. 
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sporinm  ombellatom  Harz,  sur  ^corce  d*im  yienx  Cydonia;  Acremoninm 
aitematam  L.  E.  snr  feuilles  de  pouiers  bless^es  par  des  insectes;  Bosellinia 
pnlveracea  (Ehrb.)  Fisch.,  sur  tronc  d^cortiqn^  d'Ulmns;  Yalsaria  rubricosa 
(IßV.)  Sacc.  sur  tronc  coup^  d'Alnus  glutinosa;   Valsa  Spegazziniana  Sacc  sur 

rameaux  de  Yibumum  Opulus ;  Penicillium dans  un  bain  photogpraphique 

hors  d^usa^e,.  trbs  belle  plante  trapue  et  k  grosses  fructifications  etc.,  etc.  — 
M.  le  pr^ident  donne  lecture  d'une  note  de  M.  le  Dr.  Magnin:  Nouyelles 
observations  sur  les  plantes  adventives  du  Lyonnais.  Dans 
cette  note  M.  Magnin  rappelle  que  dans  les  s^ances  d^aoüt et octobre  1881  *) 
il  signalait  &  la  Soci^t^  Tapparition  dans  une  luzemi^re  situ^  k  Bejnoat  de 
rHelminthia  echiotdes  et  du  Centaurea  solstitialis  en  grand  nombre  d'exem- 
plaires.  II  dit  avoir  observ^  &  plusieurs  reprises  pareilles  apparitions  n'ajant 
lamais  dur^  plus  d*une  ann^e,  et  qu'elles  s  ätaient  toinours  nroduites  lors  de 
la  l*'«  ann^  de  IMtablissement  de  la  luzemi^re,  et  u  concluait  que  proba- 
blement  il  en  serait  de  m§me  pour  le cas qu'il  venait d*observer.  M. Magnin 
dit  que  ses  pr^visions  se  sont  r^alis^es;  cette  luzemi^,  qui  Tann^  derni^ 
renfermait  sur  une  surface  d'environ  10  ares  16  pieds  d*Helminthia  echioldes, 
14  pieds  de  Centaurea  solstitialis ,  5  de  Lactuca  saligna ,  4  de  Crepis  setosa, 
ne  renfermait  au  mois  d*aoüt  1882  aucune  trace  des  plantes  cit^,  seule  la 
Barkhausia  setosa  s'est  non  seulement  maintenue ,  mais  au  contrure  a  pro- 
sp^r^.  Et  cependant  il  assure  que  les  graines  ont  muri,  sont  tomb^  2b  terre, 
ce  dont  il  s'est  assur^,  peut-6tre  n*onireUes  pas  levä,  la  luzemi^  ne  recevant 
plus  aucune  culture,  ces  ffraines  n*ont  pas  ^t^  introdnites  dans  le  sol? 
Quoiqull  en  soit  rHelmintnia  et  le  C.  solstitialis  se  comportent  toi^jours 
ainsi  dans  les  environs  de  Beynost ;  on  doit  donc  rayer  ces  esp^ces  des  plantes 
spontanäes  de  la  Flore ,  ou  tout  au  moins  bien  indiquer  qu'elles  n  y  sont 
qu*accidentelles ,  du  moins  pour  un  grand  nombre  de  localit^  oü  ellee  sont 
mentionnäes  dans  la  Flore  de  Tabbe  Cariot.  M.  Viviand-Morel  fait 
observer  qu'il  est  assez  difficile  de  tirer  des  conclusions  sur  la  naturalisation 
des  plantes;  dans  le  fait  cit^  par  M.  Mafj^nin  il  fait  remarquer  que  les 
cultivateurs  pour  d^truire  les  plantes  adventives  qui  souvent  abondenl  dans 
un  champ,  surtout  Celles  qui  sont  annuelles,  ensemenoent  leur  champ  de 
luzeme ;  dans  notre  rägion  on  fauche  cette  plante  3  ou  4  fois  par  an,  et  ces 
Operations  sont  une  des  causes  principales  ae  la  disparition  des  Helminthia 
et  C.  solstitialis.  M.  le  Dr.  SV-Lager  appuie  ropinion  ^mise  par  M. 
Viviand-Morel,  il  ajoute  que  beaucoup  de  plantes  qui  nous  paraissent 
d^icates,  parce  que  les  trouvant  dans  un  endroit  cultiv^  cette  ann^,  elles 
auront  disparu  Tann^e  suivante,  leur  disparition  ne  devra  pas  6tre  imput^ 
auz  influences  climat^riques,  mala  bien  k  Taction  de  Thomme.  —  La  seance 
est  lev^  2b  9  heures  1/4. 

Le  Secrätaire:  J.  Nicolas. 


Entgegnung.  **) 

In  der  Beilage  zu  No.  41  des  laufenden  Jahrgangs  der  Zeitschrift  ^Natur' 
hat  Herr  Wohliarth,  Verfasser  eines  im  voriffen  Jahr  zu  Berlin  erschienenen 
Buches,  betitelt:  „Die  Pflanzen  des  Deutschen  Reichs,  Deutsch -Oesterreichs 
und  der  Schweiz*  eine  Schlussbesprechung  der  2.  Auflage  meines  «Ffihrers 
in  das  Bicich  der  Pflanzen  Deutschlands,  Oesterreichs  und  der  Sdiweiz'  ver- 
öffentlicht ,  welche  an  Gehässigkeit  ihres  Gleichen  sucht.  Ich  selbst  habe 
sein  Buch  bereits  in  No.  52  des  Jahrgangs  1881  des  „Literarischen  Central- 
blatts"  besprochen  und  zwar,  obgleich  mir  schon  damals  bei  einer  nur  flüchtigen 
Durchsicht  dessen  grosse  Lückenhaftigkeit  auffiel,  ohne  hierauf  Gewicht  zu 
legen,  in  wohlwollendster  Weise,  da  es  gegen  meine  Grundsätze  ist,  einem 

Cfr.  Bot  Centralbl.  Bd.  VH.  1881.  p.  398. 
')  Verf.   verGflentlicht  diese  Entgegnung  im   „Botanischen  Central- 
blatte',  da  die  Bedaction  der  „Natur*  sich  entschieden  geweigert  hat,  dieselbe 
in  ihren  Spalten  zum  Abdruck  za  bringen. 
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,  noch  unbekannten  Forscher  durch  abfällige  Kritik  über  ein  sonst  mit 
leiss  und  Geschick  ausgearbeitetes  und  bei  allen  Mängeln  branchbares  Buch 
SU  schaden,  selbst  wenn  dasselbe,  wie  in  diesem  Falle,  ein  Concurrenzwerk 
eines  meiner  eigenen  Bücher  ist;  denn  wer  mich  kennt,  der  weiss,  dass  mir 
nichts  femer  liegt,  als  Brodneid.  Ich  wusste  damals  nicht,  dass  Herr  Wohl- 
fahrth  bereits  vorher  irgendwo  eine  sehr  abfällige  Kritik  über  die  ersten 
5  oder  6  Lieferungen  meines  Buches  veröffentlicht  hatte,  offenbar  zu  dem 
Zwecke,  um  mein  in  2.  Auflage  erscheinendes  Buch  zu  Gunsten  des  seinigen 
vom  Markte  zu  verdräuflren,  was  er  dadurch  zu  erreichen  vermeinte,  dass  er 
dasselbe  wegen  einzelner  Unrichtiffkeiten  und  Druckfehler^  die  in  jedem  der- 
artige^ Werke  unterlaufen,  als  unbrauchbar  darzustellen  sich  bemühte.  Diese 
Ejritik,  von  welcher  ich  erst  durch  No.  49  des  vorigen  Jahrgangs  der  ,Natur' 
Kunde  erhielt,  hatte  mich  veranlasst,  in  dem  Vorwort  zur  2.  Auflage  meines 
.Führers'  aui  die  grosse  Unvollständigkeit  der  Wohlfarth*schen  Flora 
hinzuweisen  und  zwar  deshalb,  weil  deren  Verfasser  in  seiner  Vorrede  die 
Prätension  ausspricht,  dass  in  seinem  Buche  alle  im  Deutschen  Reich, 
Deutsch-Oesterreich  und  der  Schweiz  wildwachsenden  Arten  u.  s.  w.  beschrieben 
seien ,  wobei  ich  zugleich  meinem  Befremden  Ausdruck  verlieh ,  dass  Herr 
Wohlfarth  es  nicht  der  Mühe  für  werth  erachtet  habe,  meinen  .Führer* 
unter  den  von  ihm  namhaft  gemachten  benutzten  Büchern  auch  nur  zu  nennen, 
obwohl  er  dasselbe  augenscheinlich  vielfach  benützt,  auch  demselben  seine 
Eintheilung  entlehnt  habe.  In  der  That  wäre  es  ein  mehr  als  sonderbarer 
Zufall,  wenn  Herr  Wohlfarth  ohne  Kenntniss  meines  schon  vor  18  Jahren 
erschienenen  und  viel  verbreiteten  Buches  ffenau  dieselbe  Eintheilung  des 
Stoffes,  ja  wörtlich  dieselben  Ueberschriften  der  Hauptabtheilungen  gewählt 
haben  sollte.  Diese  meine  Bemerkungen  haben  Herrn  Wohlfarth  ausser 
Rand  und  Band  gebracht  und  ihn  veranlasst,  die  oben  erwähnte  Kritik  über 
mein  ganzes  Werk  zu  veröffentlichen.  Seine  Entrüstung  beweist  zur  Genüge, 
dass  der  ,Fechterstreich* ,  wie  er  meine  Behauptung ,  er  habe  mein  Buch 
benutzt ,  zu  nennen  beliebt ,  gesessen  hat  Ohne  mich  auf  eine  Beleuchtung 
der  vielen  Unrichtigkeiten,  die  mir  Herr  Wohlfarth  imputirt,  einzulassen, 
und  indem  ich  es  ruhig  abwarte,  dass  er  den  Beweis  liefere,  zur  Richtig- 
stellung meiner  vielen  Irrthümer  .bedürfe  es  einer  Broschüre' ,  will  ich  nur 
die  Schlusssäüe  seiner  Kritik  hier  nochmals  anfCLhren  und  zurecht  stellen. 
Herr  Wohlfarth  schreibt:  »Seine  (Will  komm 's)  Tabellen  sind,  wie 
ffezeigt,  vielfach  oberflächlich  und  unrichtig  j  was  er  aurch  die  Beigabe  von 
12  neuffedruckten  Blättern,  mit  welchen  freilich  wieder  neue  Fehler  (?)  ein- 
gewand(^  sind,  thatsächlich  einräumt  (?).  Wirklich  überraschend  klingt 
abor  weiterhin  das  Geständniss  des  „Führers',  dass  ihm  Wohlfarth 's 
.Pflanzen  Deutschlands,  Deutsch  -  Oesterreichs  und  der  Schweiz'  als  Quelle 
gedient  habe.  Was  suchte  er  denn  noch  in  dem  von  ihm  selbst  fast  zum 
Flagiat  (?)  gestempelten  Buche  fOr  sich? —  Nach  solchem  Geständniss  gönnen 
wir  ihm  aas  Selbsuob,  eine  bedeutende  Zahl  von  Arten  für  sein  Gebiet  mehr 
zu  bringen,  als  jenes  vermeinÜiche  Plagiat.  Schade  nur,  dass  von  seinem 
Plus  gleich  dO  nach  den  «Pflanzen  etc.'  aufgenommene,  aber  als  müssige 
Zuschauer  (?)  unter  .Zusätze'  gestellte  Species  abgehen;  schade,  dass  unter 
den  übrigen  Arten  des  Mehr  sich  auch  die  Manen  von  Orobanche  firagrans 
Koch,  0.  Hyperid  Ung.,  0.  macrosepala  F.  Schultz  und  mehrerer  anderen,  ja 
sogar  solcher  finden,  die  nur  durcn  (län^  berichtigten)  Irrthum  früher  als 
Bürger  des  Gebietes  gezählt  wurden ,  wie  z.  B.  Micropus  supinus ;  Jammer^ 
schade,  dass  viele  (?)  zum  Ueberschuss  gerechnete  Arten  des  Führers  nichts 
weiteres  als  (oder  nicht  einmal)  Varietäten  sind,  wie  s.  B.  Juncus  fistulosus; 
schlimm  auch,  dass  der  ,|Führer'  so  ungeübt  im  Zählen  sich  zeigt,  denn 
seine  grossen  Posten  schrumpfen  auf  höchstens  das  Doppelte  von  deren 
Quersumme  zusammen,  wofür  dem  Referenten  gewiss  der  Entschuldigungs- 
ffrund  zur  Seite  stehen  darf,  den  der  .Führer'  in  seiner  Vorrede  für  £e  bei 
Ulm  selbst  fehlende,  ebenso  grosse  Zahl  von  Species  (?)  in  Anspruch  nimmt. 
Es  hätte  schliesslich  der  „Führer'  billig  die  Vorrede  des  von  ihm  angegriffenen 
Buches  richtig  citiren  sollen,  in  der  nicht  die  Prätension  ausgesprochen 
wird,  dass  dasselbe  «alle'  Arten  enthalte.' 

Indem  ich  es  den  Lesern  dieser  Blätter  und  insbesondere  meinen  Herren 
FachcoUegen  überlasse,  für  den  Ton,  den  dieser  homo  novus  einem  älteren 
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und  hinnchtlich  seiner  Leistongen  auf  dem  Gebiete  der  Floristik  sattsam 
bekannten  Forscher  gegenüber  anzuschlagen  beliebt,  die  richtige  Bezeichnung 
zu  finden,  erlaube  ich  mir  zu  dessen  vorstehenden  Auslassungen  folgende 
Bemerkungen : 

1.  muss  ich  gegen  die  Insinuation,  als  habe  ich  sein  Buch  zu  einem  Plagiat 
herabgewürdigt,  entschieden  Verwahrung  einlegen; 

2.  sind  jene  12  Blätter  blos  deshalb  beigegeben  worden,  weil  sich  in  den- 
selben, deren  Correctur  ich  wfthrf>nd  emer  vierwGchentlichen  schweren 
Krankheit  nicht  überwachen  konnte,  viele  falsche  Ziffern  eingeschlichen 
hatten ; 

3.  ist  es  meines  Erachtens  die  Pflicht  und  Schuldigkeit  eines  Jeden, 
welcher  die  Flora  eines  grossen  Gebietes  bearbeitet,  alle  grösseren,  die 
Flora  dieses  Gebiets  behandelnden  Werke,  zumal  neue,  mögen  sie  nun 
gut  oder  schlecht  sein,  bei  seiner  Arbeit  zu  Bathe  zu  ziehen,  und  habe 
ich  daher  Herrn  Wohlfarth*8  Buch,  welches  erschien,  als  die  2.  Auf- 
lage meines  «Führers*  bereits  mehr  als  zur  H&lfte  georuckt  war,  bei 
den  5  letzten  Lieferungen  verglichen  und  dasselbe  nicht  absichtlich 
ignorirt,  wie  es  iener  Herr  bezüglich  des  meinen  eethan  hat; 

4.  ist  es  nicht  wahr,  oass  von  dem  Plus  meiner  Arten  gleich  jene  30  nach- 
träglich beigefügten  abgehen,  denn  Herr  Wohlfarth  wird  in  dem 
nacnfolgenden  Verzeichniss  der  in  seinem  Buche  fehlenden  Arten  auch 
nicht  eine  einzige  jener  in  meinen  »Zusätzen*  charakterisirten 
Arten  finden; 

5.  sind  die  Meinungen  über  die  Artberechtigung  der  von  ihm  genannten 
Orobanchen  unter  den  Systematiken!  noch  je&  getheilt; 

6.  ist  das  Nichtvorkommen  von  Micropus  supinus  m  Südtirol  und  Erain, 
wohin  diese  Pfiiuize  sehr  leicht  aus  Oberitalien  und  Dalmatien  ein- 
geschleppt werden  kann,  noch  keineswegs  bewiesen; 

7.  wird  Juncus  fistulosus Guss.  sowohl  von  rarlatore  als  von  Arcangeli 
(in  dessen  in  diesem  Jahre  erschienener  Flora  italiana)  als  eigene  Art, 
und  nicht  als  Varietät  von  J.  ^aucus  betrachtet; 

8.  ist,  wie  aus  dem  nachfolgenden  Verzeichnisse  erhellt,  es  nicht  wahr,  dass 
meine  «grossen  Posten*  zusammenschrumpfen,  und  ebenso  unrichtig,  dass 
in  meinem  Buche  eine  gleich  grosse  Anzanl  von  Arten  fehle,  als  in 
seinem.    Endlich  muss  ich 

9.  es  als  mehr  wie  dreist  bezeichnen,  wenn  Herr  Wohlfarth  mir  ins 
Gesicht  behauptet,  dass  ich  die  Vorrede  seines  Buches  unrichtig  citirt 
habe,,  denn  m  derselben  ist  p.  VI,  noch  dazu  mit  gesperrten 
Lettern,  gedruckt:  „Das  Buch  enthält  mit  Ausnahme  der  Zellenpflanzen 
alle  im  Deutschen  Reiche,  Deutsch  -  Gestenreich  und  der  Schweiz  wild- 
wachsenden anerkannten  Arten  und  deren  Abarten*^  u.  s.  w.  Dass  in 
zwei  Floren,  in  denen  beiden  die  Zellenpflanzen  nicht  berücksichtigt 
sind,  unter  .allen*  Pflanzen  nur  die  Gtefäaspflanzen  verstanden  werden 
können  und  daher  die  Worte  .mit  Ausnahme  der  Zellenpflanzen*  nicht 
citirt  zu  werden  brauchten,  ist  selbstverständlich. 

Ich  lasse  nunmehr  die  Verzeichnisse  der  Arten  folgen,  welche  in  Wohl- 
farth's  Buche  fehlen,  nachdem  ich  noch  2  Arten,  welche  möglicherweise 
unter  Euphrasia  officinalis  und  Festuca  ovina  stecken  können,  nämlich  K 
pratensiB  Achb.  und  F.  glauca  Lam.  (die  dann  aber  wenigstens  als  Synonyme 
hätten  angeführt  werden  müssen)  ausgeschieden  habe.  Wo  diese  Pflanzen 
beschrieben  sind?  Darum  möge  sich  Herr  Wohlfarth  selbst  kümmern. 
Auch  dürfte  es  demselben  schwer  fallen,  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  alle 
diese  Arten  »nicht  anerkannte*  seien. 

Die  ans  der  Flora  Deutschlands  und  Oesterreichs  (mit  Ausnahme 
Istriens)  fehlenden  Arten  (nicht  Bastarde !)  sind  in  alphabetischer  Beihenfbl^ 
die  nachbenannten:  Alyssum  rostratum  Stev.,  Arabis  ovirensis  Wulf.,  Aretia 
Wulfeniana  Sieb. ,  Aster  frutetorum  Wimm. ,  Avena  pseudoviolacea  Keni., 
Bromus  Billotii  F.  Schultz,  B.  condensatus  Hack.,  Buffonia  macrosporma 
Reichb. ,  Calamintha  Einseieana  F.  Schultz,  Callitriche  cophooarpa  Sendta., 
Capsella  rubella  Reut ,  Carduus  agrestis  Kern. ,  C.  glaucus  Baumg. ,  Carez 
castanea  Mielichh.,  C.  depauperata  Q^od.,  C.  distachya  W^  C.  nemorosa  Bebent, 
Centaurea  microptilon  Gfr.  Godr.,  G.  stenolepis  Kern.,  Cerastium  alsinifolinm 
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Tanaoh,  C.  filifonne  Sehleicli.,  C.  Kablikiannm  Wolfr.,  C.  maorocttrpnm 
Schur,  C.  nniflomm  Mnr.,  Crocns  albiflorus  Kit.,  Erigeron  neglectos  E^em., 
Erysimmn  saffiratdcosiim  Spr.,  Festnca  amethystiim  L.,  F.  flayesoens  Beil., 
F.  Scheuchieri  VilL,  F.  Uechtritziana  Wieeb.,  F.  vaginata  W.  K.,  F.  violacea 
Gaud.,  Filago  neglecta  DC,  Galeopeis  acnminata  Rchb.,  Galiom  elatom 
ThnilL,  G.  laevigatum  L.,  Ghiaphalinm  stipinnm  L.,  Hieracinm  absconditnm 
Hut ,  H.  aestivum  Fr. ,  H.  asperulum  Freyn ,  H.  asyngamicum  Kern.,  H. 
barbicaule  velak. ,  H.  chartaceum  Celak. ,  H.  epimedium  Fr. ,  H.  fastigiatum 
Fr.,  H.  ^p-aniticum  Schnitz  Bip.,  H.  Grisebachii  Kern.,  H.  HausmanniKeichb. 
fil.,  H.  jurassicum  Gris.,  H.  laevigatnm  W.,  H.  macrocephalum  Hut.,  H. 
Morithianum  Tiss.,  H.  nigritum  Üechtr.,  H.  Pollichiae  Schultz  Bip^  H. 
rhoeadifolium  Kern. ,  H.  stygium  Uechtr. ,  H.  styriacum  Kern. ,  H.  Wiea- 
baurianum  Uechtr. ,  Hordeum  strictum  Desf. ,  Ibens  bicolor  Reichb. ,  I.  pan- 
duriforme  Pour.,  Juncus  fistulosus  Guss.,  Knautia  bohemica  Schur.,  K.  neglecta 
Meurer,  K.  Fleischmanni  Hladn.,  Mentha  alpigena  Kern.,  M.  Wirtgeniana 

F.  Schultz,  Orobanche  Hyperici  üng.,  0.  macrosepala  F.  Schultz,  Phelipaea 
bohemica  Celak.,  Picris  auriculata  Schultz  Bip.,  Polygala  Leieunii  Boreau, 
Polygonum  danubiale  Kern. ,  Potentilla  camiolica  Kern.,  Primma  commutata 
Schott.,  Sagma  depressa  F.  Schultz,  S.  macrocarpa  Reichb.,  Salix  iserana 
Presl,  S.  sphaerocephala  Kern.,  Scleranthus  intermediua  Kitt.,  Sempervivurn 
Widderi  Lehm.  Sclmittsp.,  Sorghum  halepense  P.,  Taraxacum  leptocephalum 
Reichb.,  Thlaspi  GoerinsenBe  Halacsy,  Typha  Shuttleworthü  K.  S.,  Veronica 
aquatica  Brhd^  Viscum  laxnm  Boise.  Reut.,  im  Ganzen  89. 

Aus  der  Flora  von  Istrien,  welches  Land  Herr  Wohlfarth  mit  zum 
Gebiet  seiner  Flora  zieht,  fehlen  femer  folgende  110  Arten  (von  neuen 
Varietäten  und  Bastarden  ganz  abgesehen),  welche  hier  in  der  Reihenfolge 
der  Arten  in  Freyn 's  Flora  von  Südistrien  genannt  werden:  Adonis  micro- 
carpa  DC,  Ranunculus  flabellatns  Desf.,  R.  chaerophyllus  L.,  R.  neapolituius 
Ten.,  R.  chius  DC,  Papaver  apulum  Ten.,  Fumaria  Gussonei  Boiss.,  F. 
flabellata  Gasp.,  Capsella  rubella  Reut,  Cistus  villosus  L.,  Helianthemum 
glutinosum  P.,  Viola  scotophylla  Jord.^  Dianthus  sanguineus  Vis.,  D.  cÜiatus 
Gris.,  Lupinus  Termis  L. ,  Ononis  antiquorum  L. ,  0.  foetens  All.,  Medicaffo 
hispida  Gärtn.^  Trigonella  omithopodioides  DC,  Melilotus  Tommasinii  Jord., 
Trifolium  supmum  Savi,  T.  tenuiflorum  Ten.,  T.  Biasolettii  Schrad.,  T. 
Sebastiani  Savi,  Psoralea  bituminosa  L.,  Astragalus  hamosus  L.,  Vicia  macro- 
carpa Mor.,  V.  Consentini  Guss.,  Pisum  biflomm  Raf.,  Lathyrus  tenuifolius 
Desf.,  Albizzia  Julibrissin  Bth.,  Potentilla  australis  Krafi..  Potenum  muricatom 
Spr.,  Pirus  amyffdaliformis  Vill.,  Epilobium  Toumefortii  Mich.,  Tamarix 
parnflora  DC,  lioeniculum  piperitum  DC,  Daucus  maximus  Desf.,  Asperula 
laevigata  L.,  Galium  divaricatum  Lam.,  G.  debile  Desv.,  G.  Schultesii  Vest, 

G.  rigidum  Vill.,  Trichera  collina  Nym.,  Inula  cordata  Boiss.,  Artemisia 
incanescens  Jord.,  Anthemis  peregrina  L.,  Hieracinm  aridum  Freyn,  H. 
adriaticum  Naeg.,  H.  florentinum  All.,  Vincetoxicum  contiguum  Gr.  Godr., 
V.  fuscatum  Rchb.,  Erythraea  tenuiflora  Lk.  Hffgg.,  Cuscuta  palaestina  Boiss., 
Echium  altissimnm  Jcqu. ,  Verbascum  densiflomm  Bert.,  Linaria  lasiopoda 
Frevn,  Orobanche  Reichardiae  Freyn,  0.  livida  Sendtn.,  0.  Carotae  Desm., 
Phelipaea  Muteli  Rent,  Trixago  apula  Stev.,  Odontites  Kochii  F.  Schultz, 
Salvia  Bertolonii  Vis.,  Thymus  dalmaticus  Freyn,  Calamintha  menthaefoUa 
Host,  C  sabauda  Host,  PlMitago  argentea  Lam.,  P.  Bellardi  All.,  P.  Weldeni 
Vis.,  P.  carinata  Schrad. ,  Amarantus  patulns  Bert.,  Euphorbia  Chaixiana 
Timb.,  Quercus  Streinii  Heuff.,  Q.  )aciniosa  Bor.,  Q.  Virgiliana  Ten.,  Q.  Tom- 
masinii Kotschy,  Q.  pseudosuber  Santi,  Potamogeton  oblonffus  Viv.,  Gymo- 
docea  aouatica  Koen.,  Orchis  picta  Lam.,  0.  Gennari  Rchb^  nl.,  Ophiys  Tom- 
masinii Vis. ,  0.  comuta  Stev. ,  Lris  tuberosa  L. ,  Omithogalum  stachyoides 
Schult.,  0.  divergens  Bor.,  Allium  longispathum  Red.,  Muscari  commutatum 
Guss.,  Juncus  tnandrus  Gou.,  J.  insmanus  Viv.,  Carex  depauperlkta  Good., 
Phalaris  brachystachvs  Lk.,  Asrostis  olivetorum  Godr.  Gren.,  Koeleria 
crassipes  Lge.,  Aira  elegans  Gana.,  Melica  Maffnolii  Godr.  Gren.,  Poa  attica 
Boiss.  Heldr. ,  Glyceria  festucaeformis  Heynh.,  G.  conferta  Fr.,  Vnlpia  ciliata 
Lk.,  Bromus  molüformis  Llovd,  B.  intermedius  Guss.,  Agropyrum  elongatum 
Freyn  et  Tomm.,  A.  pycnanthum  Godr.  Gr.,  Hordeum  pseudomurinum  Tapp., 
Lolium  siculum  Pari.,  L.  strictum  Presl,  L.  subuiatum  Vis.,  Aegilops 
uniaristata  Vis. 
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Offenbar  hat  Herr  Wohlfarth  die  bereits  1877  ^rscliienene  Freyn^Bche 
Flora  ebensowenig  eekannt  als  manche  der  neueren  Quellen  der  öster- 
reichischen Flora,  welchen  die  meisten  der  vorher  namhaft  gemachten  Arten 
enüiommen  sind.  Schliesslich  möge  Herr  Wohlfarth  wissen,  dass  ich  auf 
keinen  ferneren  Angriff  seinerseits  antworten  werde.  ' 

Prag,  im  October  1882.  Professor  Dr.  M.  Willkonm. 


Inl^alt: 


BaiUon,  ht  phytoblMt«  —t  um  phytosoAlrt, 

p.  t70. 
—  — .  Lm  OTolet  dcf  Ol^ftc^ea,  p.  870. 
BajMl,  BtpeHmenti  di  inoeaUslone  prerentiTft 

d«l  earboBcbio,  p.  878. 
nichtl.  Zur  Plorft  ▼.  Böhmen,  p.  881. 
Fillx,  PottUe  Conlferenbölser,  p.  878. 
HaMCirg,  Bewcfiiiittn  d.  OfcüUrlcn,  p.  861« 
Krounld,  Zar  Flor«  ▼.  Kritsendorf,  p.  881. 
KOhne,  Lythraeea«,  p.  870. 
Ludwig,  Polyporos  agftrieieolft  n.  tp.,  p*  864. 
Meyer,  Nator  d.  HTiHielüoriDkrytUlle  Priagt- 

heim^l,  p.  866. 
Mittea,  AiMtralUa  MoMea,  p.  864. 
Obomj,  Zar  Herbatflorft  nm  Znalm,  p.  888. 
BleseiiEampff,  T.  ,   in  RaMUnd   ▼orkomm. 

Anomalien  in  Form  n.  Farbe  d.  Qewicbte, 

p.  878. 
Sohlmper,  InMctenfretteode  Pflanien,  p.  886. 
Sehnlier  t.  Mftggenbnrg,   MykolociMbef, 

p.  864. 
Tsohlroh,  Znr  Hypoehlorinfrnce,  p.  867. 
Waisio,  Lea   p4riodet  de  ▼«f^Utton  en  Fin- 

lende,  p.  877. 
WUlkomB,  mnatr.  Fl.  HiapanlM,  Uvr.  V, 

p.  878. 
,   Vefetotton   der   SalMteppen   Spanien«, 

p.  879. 


J^miam  I^itt— wtoi^  p.  880l 


"WlMi.  OilciiMa^Mittli«Uiuaa«n: 

Borbfcs,  y.,  Dittribntio  c«Ofr-  formar.  Orclildic 
Uziflorae  per  Hangariam,  p.  884. 

Santo,  Votis  über  Holoeteom  ambeUatun  L. 
P   888. 

WUlkoim,  Batgegnang,  p.  888. 


Dippef ,  Ein  neuer  bewegliehcr  Objeettiaek, 

p   886. 
Tan  Ermengeia ,  Pr^paratton  dea  baetMea 

de  la  tnberealoae,  p.  886. 

K^mimihxt»  Q  — «ill»ob  uitmax : 
8oei4t6  botaniqne  de  Lyon: 

Magnln ,    HoovelUa  obaermtlona  aar  lea 

pUntea  adventiTea  da  Lyonoaia,  p.  888. 
Therry ,    Pr6aeotaUon   de  dlvera  Crypte- 
gamea,  p.  887. 


Bitte. 


Bei  dem  Redigiren,  resp.  der  Correctnr  des  referirenden  Theiles  des 
Botanischen  Cen^alblattes  stellen  sich  oft  dadurch,  dass  die  betreffenden 
Originalabhandlnngen  nicht  zugänglich  sind,  so  ^sse  Schwierigkeiten  heraus, 
dass  der  ergebenst  Unterzeichnete  zu  deren  Beseitigung  an  die  Herren  Autoren 
die  höfliche  Bitte  zu  richten  gezwungen  ist,  ihm  doch  gefalligst  tob  Jedes 
neuen  Werke  oder  Aufsätze  ein  Exemplar  zukommen  li^ssen  zu  wollen« 

Derartige  freundliche  Sendungen  erbitte  ich  mir  entweder  direet  per 
Post  unter  meiner  Adresse,  oder  auf  Bnchkindlerwege  mit  dem  Zusatse 
^r  das  botanische  Gentralblatt"  unter  der  Adresse  der  Terlagsluuidliuigy 
Herrn  Theodor  Fischer  in  Cassel,  Obere  Carlstrasse  6. 

Indem  ich  noch  bemerke,  dass  besonders  werthvolle  Werke  auf  Wunsch 
firanco  zurückgesendet  werden,  zeichnet 

ergebenst 

Dr.  Osoar  Uhlwomiy 

Obere  Königsstrasse  No.  2. 

Hierzu  eine  Beilage  der  YerlagabiioiklMUMlIung  von  Tiieodor  Fisoiier  ia  Katsei  «ad 
Berlin  NW.,  betreffend:  Fortschritte  der  Medicin,  hrsg.  von  Dr.  C.  Friedliader. 

Yerlag  Ton  Theodor  Tlaoher  in  OaaeeL  —  Drook  Ton  ruedr.  Solieel  In  OasaeL 
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V  REFEEURENDES  ORGAN  ^* 

Ar  das  Cksammtgebiet  der  Botanik  des  In-  tmd  Auslandes. 

Herausgegeben 


Dr.  Oscar  ühlworm      und       Dr.  W.  J.  Behrens 

in  Cassel  in  Göttingen. 


No.5L 


Abonneiiieiit fir  den  Jahrg. [52Nrn.]init28M., pro Q«artal7ll., 

durch  alle  Bnchhandlnngen  and  Postanstalten. 


1881 


RefiBrate. 

Amell^  Bryological  Notes  from  the  Meetings  of  the 
Society  pro  Fauna  et  Flora  Fennica.  (Rev.  bryol.  1882. 
No.  6.  p.  81—85.) 

Eine  verdienstliche  Zusammenstellung  aller  Moosarten,  über 
welche  Lindberg  seit  1879  in  den  Versammlungen  der  oben 
erwähnten  Gesellschaft  Mittheilungen  machte,  nebst  Angabe  des 
Tages,  an  dem  dies  geschah,  kurzen  Diagnosen  neuer  Arten  und 
sonstigen  kritischen  Bemerkungen.    Dieselben  betreffen: 

RiceiocarimB  natans  Cda.,  Riccia  snbinermis  n.  sp.  Lindb.,  Radula  Lind- 
bergü  Gk>tt8cne ,  Cephalozia  media  n.  sp.  Lindb. ,  Jungermannia  baden&ds 
Gottsche,  Nardia  Breidleri  Limpr.,  Scalia  Hookeri  B.  Gr.,  Catharinea  angnstata 
Brid.,  Astropbjllnm  lycopodioides  (Hook.),  A.  cnryatnlum  n.  sp.  Lindb.,  Brvnm 
oblongnm  n.  sp.  Lindb. ,  Pohlia  crassinervis  n.  sp.  Lindb. ,  Mollia  rostellata 
Brid. ,  Barbola  vaginata  n.  sp.  Lindb.,  B.  icmadophila  Schimp.,  Dicrannm 
Mühlenbeckii  Br. ,  Dicrannm  an^^ostnm  n.  sp.  Lindb. ,  Campylopns  micans 
Wnl£sberff ,  Seligeria  trifaria  (Bnd.),  Dicraneila  stricta  Schimp.  (ist  nach  L. 
ein  steifmättriges  Dicrannm  Starkii  W.  M.),  Leptotrichnm  arcticnm  Schimp. 
(Form  des  L.  homomallnm  Hampe),  Oncophoms  brevipes  Lindb.,  Orthotrichum 
microoarpnm  de  Kot.,  0.  aetnense  de  Not.,  Leskea  (?)  patens  n.  sp.  Lindb., 
Hypnum  napaeom  Limpr.  (Snbspecies  des  Amblyste^nm  glancnm  Lam.), 
Ambljstegium  adnncum  L.  var.  orthothecioides  (Lindb.),  Ambljsteginm 
Gonlardi  (Schimp.),  Hypnnm  rotundifolium,  H.  terrestre  Lindb.,  Lescnierenxia 
striata,  Ctenidinm  procerrimnm  (Mol.),  Stereodon  chrysens  (Schwäjp".),Isoptery- 
gimn  Borreri  (Spruce)  Lindb.  (ist  verschieden  vom  nordamerikanischen  Isopt. 
elegans),  Plu^othecium  gnccolentnm  (Wils.)  (Monstrosität  von  Fl.  silvatioiLm 
pl.  c^)  nnd  Fontinalis  seriata  n.  sp.  Lindb.  Holler  (Memmingen). 

YolkeM^  iQeorg,  Ueber  Wasserausscheidung  in  liquider 
Form  an  den  Blättern  höherer  Pflanzen.  Dissertation« 
46  pp.  Mit  3  Tafeln.  Berlin  1882.^ 


♦)  Wird  anch  in  Band  II  des  Jahrb.   d.   K.  bot.  Gart.  n.  d.  K.   bot 
MnseoBM  zu  ®e#lin  -«pfl^einen. 


BoUn.  OentralbL  Jahzg.  m.  1883.  Bd.  XIL 
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Nach  einer  kurzen  Erwähnung  der  wenigen  in  der  Litteratur 
mitgetheilten  Beobachtungen  üben  liquide  Wasserausscheidung  als 
normale  Function  beblätterter  Pflanzen  bei  Aroideen  geht  Ver£ 
etwas  näher  auf  eine  den  Gegenstand  betrefifende  ausföhrlichere 
Arbeit  Duchartre's  ein.  Letzterer  war  auf  Grund  seiner 
Beobachtungen  an  Golocasia  zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  die 
flüssige  Wasserabscheidung  der  Verminderung  der  Transpiration, 
wie  dies  z.  B.  während  der  Nacht  eintritt,  zuzuschreiben  sei. 

Die  Bahnen  des  an  der  Blattspitze  austretenden  Wassers  sind 
intercellulare  Kanäle  der  Leitbündel  des  Blattes,  dessen  fühlbar 
Yerdickter  Rand  4  Bündel  enthält,  deren  3  innere  einen  sehr 
grossen,  als  Sammelbassin  dienenden  intercellularen  Gang  auf- 
weisen und  nach  der  Spitze  des  Blattes  hin  in  dem  Maasse  an 
Umfang  wachsen,  als  der  Zahl  nach  secundäre  Nerven  in  den 
Randnerven  einmünden.  Wir  erhalten  somit  ein  wasserleitendes 
S^tem  von  lutercellularräumen.  Die  Sammelbassins  conunumdren 
direct  mit  den  an  der  Blattspitze  befindlichen  Wasserlöchem, 
welch'  letztere  modificirte  Spaltöffiiungen ,  d.  h.  „Wasserspalten'' 
sind. 

Verf.  untersuchte  zur  Vergleichung  mit  den  Angaben  Du- 
chartre's  Calla  palustris.  Bei  dieser  Art  kann  zu  jeder  Zeit  eine 
Wasserausscheidung  heryorgerufen  werden,  sobald  man  dieselbe  in' eine 
mit  Wasserdampf  gesättigte  Atmosphäre  bringt.  Licht  und  Tempe- 
ratur üben  auf  die  Ausscheidung  keinen  Einfluss  aus.  Ln  Ver- 
hältniss  zu  Golocasia  ist  die  Zeit,  welche  von  der  Entstehung  eines 
Tropfens  bis  zu  seinem  Abfallen  yergeht,  eine  äusserst  lange.  Sie 
überschreitet  im  allgemeinen  2 — 3  Stunden.  Die  treibende  Kraft 
sitzt,  wie  Experimente  ergeben,  in  den  Wurzeln  und  ist  mit  dem 
Wurzeldruck  identisch.  Dieser  Druck  wirkt  continuirlich  Tag  und 
Nacht  fort,  bewirkt  aber  deshalb  keine  ununterbrochene  Excretion 
an  den  Blattspitzen,  weil  bei  trockener  Luft  die  erhöhte  Transpiration 
der  Blattflächen  das  zur  Verfügung  stehende  Wasser  verbraucht 

In  einem  sich  hier  anschliessenden  Abschnitt  wird  dann  die 
Anatomie  der  Blattspitze  von  Calla  besprochen.  Die  nach  oben 
hin  gerichtete  Epidermis  der  cylindrischen  Blattspitze  zeigt  neben 
gewöhnlichen  Spaltöffnungen  Wasserspalten,  welche,  wie  erwähnt, 
modificirte  grosse  Stomata  darstellen,  deren  Schliesszellen  sehr 
stark  bogig  nach  aussen  gekrümmt  sind,  sodass  unter  ihnen  der 
Perus  als  ein  weit  offen  stehendes,  fast  kreisrundes  Loch  erscheint. 
Diese  die  Austrittsstellen  des  Secrets  darstellenden  Spalten  sind 
vollkommen  starr  und  finden  sich  zu  3  oder  4  auf  der  äussersten 
Kuppe  der  Spitze,  sowie  in  schwankender  Anzahl  und  weniger 
typisch  an  der  Basis  derselben,  „in  dem  Winkel,  den  die  z^tir 
schwielig  sich  fortsetzenden  Blattränder  nach  ihrer  Verschmelzung 
zur  Spitze  mit  einander  bilden  **.  Mitunter  treten  Mittelformen 
zwischen  Luft-  und  Wasserspalten  auf.  Das  innere  Gewebe  der 
Spitze  besteht  aus  Assimilationsparenchym,  welches  die  zu 
einem  Bündel  vereinigten  zahlreichen  Enden  von  Spiralgefässen 
umgibt,  die  mit  ihren  Enden  an  ein  unter  den  Wasserspalten 
befindliches,  aus  zartwandigen ,  mit  wasserhellem  behalt  erraUten 
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Zellen  bestehendes  Epithem  grenzen.  Die  Epithemzellen  bilden  ein 
Schwammgewebe,  dessen  zahlreiche  und  grosse  Intercellularen,  wenn 
das  Blatt  nicht  welkt,  stets  mit  Wasser  gefüllt  sind.  Die  Mesophyll- 
zellen und  die  Zellen  des  Epithems  gehen  durch  Zwischenformen 
allmählich  in  einander  über.  Die  obersten  Schichten  der  Epithem- 
zellen, sowie  die  überlagernde  Epidermis  färben  sich  an  YÖUig 
ausgewachsenen  Blättern  braun  und  trocknen  schliesslich  ganz  aus, 
was  sich  daraus  erklärt,  dass  im  Frühling,  wo  der  Wurzeldruck 
stark  ist,  die  Zahl  der  transpirirenden  Blätter  aber  gering,  die 
Wassersecretion  fast  allnächtlich  eintritt,  weshalb  das  Epithem 
nie  Mangel  an  Wasser  leidet;  später  aber,  wenn  die  Blätter  alle 
zur  Ausbildung  gelangt  sind,  wird  die  Abscheidung  Yon  Wasser 
um  vieles  yerringert  oder  hört  gänzlich  auf,  weil  mit  der  Zahl  und 
der  Entwicklung  der  Blätter  die  transpirirende  Fläche  bedeutend 
wächst  und  der  Wurzeldruck  sich  nicht  verstärkt.  Der  centrale 
Spiralgefasscylinder  geht  aus  den  peripherischen  Nerven,  welche 
dem  Rande  des  Blattes  folgen,  hervor  und  steht  durch  deren  Ver- 
mittlung mit  sämmtlichen  Blattnerven  in  Verbindung.  Die  ge- 
schlossenen Spiralgefassenden  schieben  sich  zwischen  die  Epithem- 
zellen ein. 

Da  Calla  der  die  Bündel  begleitenden  intercellularen,  wasser- 
leitenden Kanäle  entbehrt,  so  fragt  es  sich,  auf  welchem  Wege 
das  ausgeschiedene  Wasser  in  die  Blattspitze  gelangt.  Die  an- 
gestellten Experimente  wiesen  auf  die  Gefässbündel  als  die 
Wasser -leitenden  Wege  hin.  Bevor  jedoch  Verf.  entscheidet, 
welche  Bündel-Elemente  die  Leitung  übernehmen,  wirft  er  erst 
einen  allgemeinen  Blick  auf  die  Ansichten  über  Wasserleitung  im 
Holz  und  über  Inhalt  und  Bedeutung  der  Gefässe.  Diese  Betrachtung 
bildet  den  2.  Abschnitt  der  Abhandlung. 

Verf.  bestätigt  hier  —  auf  Grund  eingehender  Versuche  an 
krautigen  Pflanzen  —  die  HöhneTsche  Auslassung  über  die 
Function  der  Gefasse,  nach  welchem  Autor  sie  als  wasserleitend 
und  als  das  Wasserreservoir  der  Pflanzen  aufzufassen  sind.  In 
clen  Gefässen  der  Blätter  solcher  Pflanzen,  die  sich  eine  Zeit 
lang  in  einem  mit  Dampf  gesättigten  Raum  befunden  hatten,  fand 
sich  immer  Wasser,  während  solche  Gewächse,  die  vorher  stunden- 
lang transpirirt  hatten,  als  Inhalt  gewöhnlich  Wasser  mit  Luft- 
blasen oder  mit  Luft  allein  aufwiesen.  Um  den  Inhalt  der  Gefasse 
im  Innern  von  Stammstücken  zu  prüfen,  wendet  Verf.  eine  be- 
sondere Methode  an.  Schneidet  man  einen  Zweig  ab,  so  dringt, 
wegen  des  negativen  Drucks  in  den  Gefässen,  Luft  in  diese  hinein 
und  drängt  das  etwa  in  Tropfenform  vorhandene  Wasser  von  den 
Schnittflächen  weg.  Um  dies  zu  vermeiden,  benutzte  Verf.  eine 
Doppelscheere ,  mit  welcher  es  gelang,  2  cm  lange  Stengelstücke 
mit  einem  Male  herauszuschneiden.  Hierdurch  wurde  das  etwa 
in  den  Gefässen  solcher  „Scheerenstücke"  vorhandene  Wasser  ge- 
fangen. Es  zeigte  sich  nun  als  Resultat,  „dass  die  Gefasse  kraut- 
artiger Pflanzen  in  den  frühesten  Morgenstunden,  solange  die 
Transpiration  fehlt  oder  nur  geringfügig  bleibt,  nur  Wasser  in 
ihrem  Inneren  führen  und  dass  im  Ladfe  des  Tages  ein  Theil  des 
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Wassers  durch  Luft  ersetzt  ist**.  Die  Gefässe  dienen  somit  nicht 
der  Luftcirculation,  sondern  der  Wasserleitung. 

Auf  Grund  dieser  Untersuchungen  gelangt  nun  Verf.  zu  der 
folgenden  Darstellung  des  Phänomens  der  Wasserausscheidung  bei 
Calla,  die  auch  auf  alle  Pflanzen  passt,  die  Wasser  aus  ihren 
Blättern  in  Folge  Sinkens  der  Transspiration  ausscheiden: 

,,Am  Abend,  sobald  die  Transpiration  genügend  abgenommen 
hat,  beginnen  sich  die  Gefässe,  veranlasst  durch  Wurzeldruck  und 
Saugung,  mit  Wasser  zu  füllen.  Die  in  den  Gefassen  tagsüber 
durch  die  Transpiration  entstandenen  Blasen  stark  verdünnter 
Luft  werden  vom  eindringenden  Wasser  theils  aufgelöst,  theils 
comprimirt  und  herausgepresst.  Zu  gewisser,  von  meteorologischen 
Einflüssen  abhängiger  Stunde  ist  die  Füllung  der  Gefösse  mit 
Wasser  vollendet.  Von  da  ab -drückt  das  eingeschlossene  Wasser 
mit  der  vollen  Kraft  des  gleichmässig  fortbestehenden  Wurzeldrucks 
auf  die  Wandung  der  Gefässe.  Diesem  Druck  wird  so  lange  das 
Gleichgewicht  gehalten,  als  die  Transpiration,  die  ja  in  der  Nacht, 
wenn  auch  bedeutend  abgeschwächt,  fortdauert,  der  aufsaugenden 
Thätigkeit  der  Wurzel  in  Bezug  auf  Intensität  noch  gerade  ent- 
spricht. Sinkt  sie  tiefer  herab,  was  bei  starker  Abkühlung  und 
damit  verknüpfter  grosser  Sättigung  der  Luft  mit  Wasserdampf 
des  Nachts  in  der  Regel  eintreten  wird,  so  muss  ein  Theil  des 
Wassers  aus  den  Gefassen  heraustreten.  Nimmt  man  an,  dass  die 
Gefässwandung  der  Filtration  des  Wassers  überall  gleichen  Wider- 
stand bietet,  so  wird  dies  da  geschehen,  wo  die  Gefässe  nicht  von 
dicht  anlagernden,  saftorfüllten  Zellen,  sondern  von  Intercellular- 
räumen  umgeben  sind,  die,  vielleicht  dauernd  mit  Wasser  erfüllt, 
möglichst  leicht  mit  der  Atmosphäre  communiciren."  Solche  Stellen 
sind  die  interstitienreichen  Epithemgewebe  mit  den  Gefassenden 
in  den  die  Wasserspalten  tragenden  Blattspitzen. 

Diese  Erklärung  passt  auch  auf  die  anfangs  beschriebene 
Golocasia.  Die  die  Gefässe  begleitenden  intercellularen  Kanäle 
sind  Behälter  für  das  aus  den  Gefassen  gepresste  Wasser,  und  dia 
Abweichung  im  anatomischen  Baue  dieser  Art  erklärt  sich  aus  den 
grossen  Mengen  von  Wasser,  die  zur  Abscheidung  kommen,  wohl 
in  Folge  eines  abnormen  Wurzeldrucks. 

In  einem  dritten  Abschnitt  weist  Verf.  nach,  dass  die  liquide 
Wassersecretion  seitens  der  Blätter  beim  Sinken  der  Transpiration 
eine  allgemeine  Erscheinung  ist,  und  bespricht  in  einer  längeren 
Ausfuhrung  die  bei  den  verschiedensten  Pflanzen  auftretende  Mannich- 
faltigkeit  im  Bau  der  Secretionsorgane  und  in  Bezug  auf  ihre 
Vertheilung  über  die  Blattfläche.  Es  zeigt  sich  stets  eine  unver- 
kennbare Beziehung  des  Secretionsapparates  zu  den  Gefassen. 
Abgebildet  werden  auf  den  3  Tafeln  die  Secretionsorgane  von: 

Fuchsia  sp.,  Oenothera  biennis,  Urtica  urens,  Linaria  cymbalaria,  Ljthrum 
Salicaria,  Fragaria  vesca,  Archangelica  offioinalis,  Caltha  palos^s,  Soldanella 
alpina  und  ABsma  Plantago. 

Aus  der  Darstellung  geht  hervor,  dass  die  liquide  Secretion  sich 
am  einfachsten  bei  den  Monokotylen  vollzieht,  die  einen  eigentlichen 
Secretionsapparat  —  mit  Ausnahme  der  Aroideen  —  nicht  besitzen. 
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Die  Epidermis  reiset  hier  an  der  Spitze  und  die  Gefasse  entleeren 
ihr  überflüssiges  Wasser  in  den  Biss  hinein.  Die  Secretionsorgane 
nehmen  in   der  Regel  die  Blattspitzen  und  Blattzähne  ein,  sind 

i'edoch  in  manchen  Fällen  (Crassula,  Urtica)  auch  über  die  mittlere 
ilattfläche  vertheili  Der  Apparat  besteht  aus  den  sich  facher- 
oder  pinselförmig  zwischen  dem  grünen  Blattparenchym  oder  aus 
gewöhnlichen  zwischen  einem  Epithemgewebe  sich  ausbreitenden 
Gefässenden ,  über  denen  sich  in  der  Epidermis  Wasserspalten 
befinden.  Die  Zahl  derselben  ist  für  viele  Abtheilungen  typisch. 
Wo,  wie  das  z.  B.  bei  den  Papilionaceen  der  Fall  ist,  Keine 
besonderen  Secretionsapparate  vorkommen,  geschieht,  wie  Verf. 
vermuthet,  die  Secretion  durch  die  gewöhnlichen  Spaltöffnungen 
der  ganzen  Blattfläche.  Potoni^  (Berlin). 

Sehaarsehmldt^  Oyula,  A  Stapelia  fuscata  szerves  sphaero- 
krystalljai.  [Die  organischen  Sphärokrystalle  von  Stapelia 
fuscata.    (Magy.  Növ.  Lapok.  VI.  1882.  No.  69—70.  p.  121.) 

In  Stammstücken  genannter  Pflanze,  welche  im  Monat  August 
in  starken  Alkohol  eingelegt  wurden,  bildeten  sich  farblose, 
organische  Sphärokrystalle.  Dieselben  unterscheiden  sich  nach 
Vorkommen  und  Form,  indem  die  in  den  Markparenchymzellen 
auftretenden  grösser  sind  und  sehr  häufig  sich  durch  mehrere 
Zellen  ausbreiten,  während  die  in  den  Rindenparenchymzellen  be- 
obachteten nur  sehr  klein  und  von  unregelmässiger  Form  sind. 

Die  Sphärokrystalle  des  Markparenchyms  erinnern  mit  ihren 
sehr  regelmässig  strahlig  angeordneten  krystallinischen  Elementen 
an  die  prächtigen,  aber  gelbgefärbten  Sphärokrystalle  der  Euphorbien. 

Beide  Formen  zeigen  ein  ähnliches  Verhalten  gegen  Beagentien. 
Auffallend  ist  ihre  leichte  Löslichkeit  im  kalten  Wasser  (in  einer 
Stunde);  conc.  Glycerin  löst  sie  ebenfalls  leicht,  schon  nach  einigen 
Stunden.  Durch  Säuren  sowie  durch  Kalihydrat  werden  sie  ohne 
Farbenerscheinungen  in  kurzer  Zeit  aufgelöst. 

In  den  Milchbehältern  fand  Ref.  auch  bei  Stapelia  fuscata 
keine  Sphärokrystalle.  Schaarschmidt  (Klansenburg). 

Bokorny^  Th»,  Die  durchsichtigen  Punkte  der  Blätter 
in  anatomischer  und  systematischer  Beziehung. 
Von  der  philosoph.  Facultät,  2.  Section,  zu  München  gekrönte 
Abhandlung,  zugleich  Inaug.-Di«s.  (Flora.  LXV.  1882.  No.  22. 
p.  339—350;  No.  23.  p.  355—368;  No.  24.  p.  371—381;  No.  25. 
p.  387-397;  No.  26.  p.  411-417.) 

Ver£  stellte  sich  die  Aufgabe,  die  Natur  und  den  systematischen 
Werth  der  durchsichtigen  Punkte,  puncta  pellucida,  welche 
in  vielen  Blättern  vorkommen  und  als  charakteristische  Merkmale 
gewisser  Pflanzengruppen  in  Endlicheres,  sowie  Bentham 
und  Hooker 's  Genera  Plantarum  erwähnt  werden,  fest  zu  stellen. 

Die  Grösse  dieser  Punkte  ist  sehr  wechselnd ,  jedoch  nie  hin- 
reichend, um  sie  dem  blossen  Auge  sichtbar  zu  machen.  Vom 
Verf.  wurden  in  der  Regel  nur  solche  Punkte  in  Betracht  gezogen, 
welche  mindestens  die  Grösse  von  V^o  ™™  besassen. 

Die  Ergebnisse  der  Arbeit  sind  im  wesentlichen  folgende: 

Als  durchaichtige  Punkte  erscheinen: 
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I.   Innere  Harz-fresp.  Oel-)  Drüsen.    U.   Zellen  mit  varschleimten  Mem- 
branen,   in.  ErystaUfQhrende  Zellen. 

Harzzellen  bedingen  die  durchsichtigen  Punkte  bei  den: 
Laurineae,  Monimiaceae,    Piperaceae,    wenigen  Myrsineae,    Meliaceae, 
Sapindaceae,  Canellaceae,  Anonaceae,  Magnoliaceae. 

Harzlücken  treten  als  durchsichtige  Punkte  auf  bei: 
Ginkgo,  den  Myoporineae,  Myrsineae,  einigen  Primnlaceae,  Samydeae, 
M3rrtaceae,  manchen  Legnminosae,  den  Rutaceae  nnd  Hypericineae. 

Die  als  durchsichtige  Punkte  erscheinenden  Zellen  mit 
yerschleimten  Membranen  gehören  bei  den  Laurineae  und 
Anonaceae  dem  inneren  Blattgewebe,  bei  Stylogyne  (Myrsineae), 
Gnidia  involucrata  (Daphnoideae)  und  manchen  oapindaceae  der 
Epidermis  an. 

Die  als  durchsichtige  Punkte  auftretenden  krystall- 
führenden  Zellen  enthalten  Drusen  von  oxalsaurem  Kalke  bei 
manchen : 

Enphorbiaceae ,    Meliaceae  nnd  Rhamneae,    sowie  den   Alangieae  und 
Combretaceae. 

Raphiden  -  führende  Zellen  lassen  das  Blatt  durchsichtig 
punktirt  erscheinen  bei  den: 

Dioscoreae,  Smilaceae,  Decomaria  (Sazifrag.),  Ampelideae,  Balsamineae 
und  einigen  Temstroemiaceae. 

Der  systematische  Werth  der  durchsichtigen  Punkte  ist, 
wenn  man  nur  solche  in  Betracht  zieht,  die  bei  schwacher  Ver- 
grösserung  bemerkbar  sind,  ein  verhältnissmässig  geringer.  Das 
Vorkommen  derjenigen  Elemente,  die  bei  hinreichender  Orösse  als 
durchsichtige  Punkte  erscheinen,  ist  aber  für  manche  Familien 
charakteristisch  und  kann  Yorzügliche  Gruppenmerkmale  liefern. 
Die  Blätter  der  Dioscoreae,  Smilaceae  und  Taccaceae  enÜialten 
stets  Baphidenschläuche,  diejenigen  der  Laurineae  stets  Schleim- 
oder Harzzellen,  oder  beide  zugleich.  Harzzellen  kommen  in  den 
Blättern  der  Piperaceae  und  Monimiaceae  beinahe  ausnahmslos 
vor.  Innere  Drüsen  mit  braunem,  krystallinischem  Harze  sind 
charakteristisch  für  die  Myrsineae.  Bei  den  Myrtaceae  ist  das 
Vorkommen  Yon  Oellücken  charakteristisch  für  die  ersten  3  Sub- 
ordines  (Benth.  u.  Hook.),  ihr  Fehlen  charakteristisch  für  die  beiden 
letzten.  Schimper  (Bonn). 

BalUon.  H.^  Un  nouveau  Ginnamodendron.  (Bull,  p^riod. 

Soc.  Linn.  de  Paris.  No.  40.  1882.  p.  317—319.) 
G.  macranthum,  von  Plee  in  Porto -Rico  unter  No.  225  ge- 
sammelt, hat  4—5  mal  so  grosse  Blüten  wie  G.  corticosum; 
Durchmesser  der  Blüten  2  cm.  Die  Eigenthümlichkeiten  im  Blüten- 
bau der  in  allen  Theilen  äusserst  aromatischen  und  wahrscheinlich 
mit  Erfolg  auszubeutenden  Pflanze  werden  eingehend  beschrieben. 
Auf  den  3  zähligen  gamosepalen  Kelch  folgt  eine  unbestimmte,  bis 
II  oder  12  steigende  Zahl  von  Petalen  in  falschen  3zäbligen 
Quirlen,  ähnlich  wie  in  einer  Magnoliablüte.  Die  frühere  Auf- 
fassung der  inneren  Petalen  als  blosser  innerer  Schuppen  der  GoroUe 
hat  sich  als  irrig  erwiesen.  Köhne  (Berlin). 

Hanee^  H«  F^   Another   New   Ghinese  Rhododendron. 

(Joum.  of  Bot  New  Ser.  VoL  XL  1882.  No.  236.  p.  230—231.) 
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Rhododendron  (Tsasia)  Mariae  Hance  n.  sp.,  p.  230.  In  silvis 
circa  coenobiom  Fi-loi-tsz,  ad  angostias  Tsing-ün  fl.  iTonh  River,  prov. 
Gantonensis,  G.  B.  Henry,  herb.  Hance  n.  22025.  —  Beigefügt  ist  eine 
Beschreibung  der  Frucht  von  R.  Henryi.  KGhne  (Berlin). 

CaDdoUe,   A.  de,    Observation   de   M.  Meehan   sur   la 
Variabilit6   du   Chene    Rouvre    [Quercus   Robur], 
(Arch.  d.  sc.  phys.  et  nai  Genive.   P6r.  III.  Tome  VII.  1882. 
Juin.  p.  555 — 558.) 
In    Beobachtungen    Meeban's    über    die    eigenthiunlichen 
Variationen,  welche  zu  Germantown  in  Pennsylvanien  an  der  in  3 
Generationen  gezogenen  Nachkommenschaft  einer  Quercus  Robur 
auftraten,   erblickt  Verf.   eine  Bestätigung  seiner  Ansicht  von  der 
spedfiscben  Zusammengehörigkeit  der  Q.  pedunculata  und  Q.  sessili- 
nora.  KOhne  (Berlin). 

YlTland-Morel,  Portulaca  oleracea.  (Annales  de  la  Soc.  bot. 
de  Lyon.  VIII.  1879—1880.  [Lyon  1881.]  Compt.  rend.  des  s^anc. 
p.  347.) 

Verf.  hält  diese  Art  in  Europa  nur  für  eingeschleppt,  wenn 
auch  seit  uralter  Zeit  Freyn  (Prag). 

Teplonehoff,  Th«  A.,  Ueber  eine  neue  Veilchenart,  Viola 
Willkommii  nov.  spec,  vom  westlichen  Abhänge  des 
Urals.  (Denkwürdigkeiten  d.  Uralsch.  Naturgesch.  -  Freunde. 
I^atharinenburg.  Band  II.  Lfg.  2.  1882.  p.  24—36.  Mit  1  TafeL) 
Russisch  u.  Deutsch. 

Die  systematischen  Merkmale  dieser  neuen  Veilchenart  sind 
von  Maximowicz,  welchem  der  Entdecker  der  Pflanze,  Teplou- 
choff,  dieselbe  eingesandt  hatte,  folgendermaassen  formulirt  worden: 
Viola  Willkommii  n.  sp.  (Sectio  Dischidium  Ging.).  Rhizomate  tenni 
elongato  aeqnali;  canle  deoili  basi  folüs  radicalibos  longe  petiolaids  fnlto 
(canübns  debilibns  basi  stipnlis  aphyllis  foliiscine  radicalibns  longe  peÜolatis 
foltis);  stipnlis  basi  adnans  ovato  -  lanceolatis  acnminatis  parce  glandnloso- 
ciliaüs;  folüs  snpeme  versus  marginem  vix  pilosnlis  crenatis,  radicalibns 
reniformibns  yel  cordato-orbicnlatiB,  caulinis  circiter  3  breve  petiolatis  cordatis 
obtnse  snbattennatiB  infimove  remformi;  pednncnlis  1 — 2  azillaribns  folio 
saepios  longioribos,  floribns  canlinis  parvis  albido-lüacims  parce  barbnlatis 
breye  calcaratis;  sti^nate  parvo  tnmcato  pervio;  Capsula  ovali  acnta.  — 
Habitus  V.  biflorae  L. ,  qnae  differt :  rhizomate  crassiore ,  articnlato  (ob 
stipnlas  camosas  persistentes,  anae  in  nostra  tennes  scariosae  emarcidae), 
stipnlis  ovatis  obtnsis  integris,  folüs  ciüatiB  et  püosis,  omnibns  reniformibns, 
et  flore  Inteo. 

Viola  Willkommii  wurde  von  Teplouchoff  bis  jetzt  nur  in 
der  Nähe  von  Iljinskoje  (Gouvernement  Perm),  in  dem  sog.  Eus- 
minskoi  Log  geranden  und  zwar  auf  2  Flächen,  von  denen  jede 
nicht  mehr  als  50  Quadrat-Saschen  einnimmt.  Diese  Beschränkt- 
heit des  Vorkommens  ist  um  so  auffallender,  als  auf  den  erwähnten 
Flächen  V.  Willkommii  in  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Exem- 
nlaren  auftritt  Wahrscheinlich  hatte  sie  früher  eine  grössere 
Verbreitung  und  wurde  anderwärts  mit  der  übrigen  Vegetation 
von  dem  Hausvieh  abgeweidet,  während  sie  sich  auf  den  beiden 
am  nördlichen  Abhänge  des  Eusminka-Thales  gelegenen  Flächen, 
welche  mit  jungen,  aber  dicht  stehenden  Pichta-Bäumen  (Abies 
sibirica  Ledeb.)  bestanden  sind,  erhalten  hat  Diese  Pichta-Bestände 
bilden  nun  den  Standort  der  Viola  Willkommii,   welche  haupt- 
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sächlich  die  mit  dichter  Moos-  und  Streadecke  bedeckten  und  am 
stärksten  beschatteten  Stellen  einnimmt.  Wie  wichtig  der  letztere 
umstand  für  das  Gedeihen  derselben  zu  sein  scheint,  lässt  sich  auch 
daraus  entnehmen,  dass  die  Exemplare  derselben,  welche  aus  den 
durch  das  Schnee-  und  Regenwasser  heruntergespülten  Samen 
entstehen,  sich  nur  in  unmittelbarer  Nähe  der  Pichta-Bäume,  im 
dichten  Graswuchse  verborgen,  zu  erhalten  im  Stande  sind.  An 
anderen  Stellen  der  Kusminka,  welche  mit  Fichten-  oder  Kiefer- 
Beständen  bedeckt  sind,  fehlt  V.  Willkommii  dagegen  vollständig. 
—  Die  dem  Aufsatze  beigegebene  Tafel  enthält  Abbildungen  von 
Blüten-  und  Fruchtexemplaren  der  neuen  Art,  nebst  den  dazu 
gehörigen  Analysen  einzelner  Theile.  v.  Herder  (Sl  Petersburg), 

Haläcsy^  Engen  von^  und  Braun,  Heinrfeh,  Nachträge  zur 
Flora  von  Nieder-Oesterreich.  Herausgegeben  von  der 
k.  k.  zooL-botan.  Ges.  Wien.  8^  354  pp.  Wien  (Braumüller), 
Leipzig  (Brockhaus)  1882.  M.  8,50. 

Seit  dem  Erscheinen  des  letzten,  die  Flora  von  Nieder-Oester- 
reich betreffenden  Werkes  N  e  i  1  r  e  i  c  h  's  ist  mehr  als  ein  Decennium 
verstrichen,  und  es  haben  sich  während  dieser  Zeit  an  verschie- 
denen Stellen  zahlreiche  Beiträge  angesammelt,  deren  übersichtliche 
Zusammenstellung  als  Zweck  der  vorliegenden  „Nachträge^^  be- 
zeichnet ist.  Indessen  gehen  letztere  darüber  hinaus  und  bitten 
auch  Neubearbeitungen  und  Reformen,  welche  darin  ihren  Grund 
haben,  dass  moderne  Anschauungen  vielfach  mit  der  von  Neil- 
reich  in  erster  Linie  gepflegten  zusammenziehenden  Methode  in 
der  Behandlung  des  Artbegnffes  im  Widerspruche  sind,  n^ir 
huldigen  zwar  durchaus  nicht  jener  Anschauung,  die  fiE»t  jede  noch 
so  minimale  Form  als  Art  getauft  wissen  will  und  so  endlich  zur 
Specialisirung  des  Individuums  führt,  da  sie  uns  zwecklos  scheint^ 
obzwar  sie  dieselbe  Berechtigung  hat,  als  wenn  man  erst  bei 
etwas  markanteren  Unterschieden  Halt  macht;  sind  aber  ohne 
weiteres  der  Ansicht,  dass  Formen  mit  fbdrbaren,  constant  bleibenden 
Eigenschaften,  die  in  Massen  auftreten  und  schon  oft  habituell  für 
den  ersten  Blick  verschieden  sich  zeigen,  Formen,  die  an  Zahl  die 
etwaigen  Uebergänge  zu  ihren  nächsten  Verwandten  colossal  über- 
ragen, auch  wenn  sie  nicht  in  irgend  einem  sogenannten  wesent- 
lichen Merkmale  differiren,  eben  auch  fixirt  werden  müssen.*  — 
In  dieser  Absicht  sind  die  Gattungen  Festuca,  Vulpia  und  Bromus 
(von  Haekel),  Orobanche  (von  Beck),  Rosa  (von  Keller),  Rubus 
(nach  Foeke*s  Bestimmungen)  gänzlich  umgearbeitet  worden,  und 
bieten  diese  Darstellungen,  von  denen  jene  der  Rosen  allein  135 
Seiten  des  Weikes  einnimmt,  auch  vides  Neue.  Nebst  den 
eben  genannten  Autoren  betheiligte  sich  auch  Wiesbanr  durch 
Bearbeitung  der  hybriden  Veilchen. 

In^  nomenclatorischer  Hinsicht  folgen  die  Autoren  dem 
Prioritäts-Principe,  ohne  sich  jedoch  in  die  sogenannte  «Klammer- 
methode*' anzulassen.  SämmtUcbe,  für  die  Flora  Nieder-Oester- 
reichs  neuen  Arten,  Bastarde  und  Varietäten  sind  beschrieben. 

Im  Folgenden  seien  die  wichtigsten  für  die  Flora  Nieder- 
OeBterreicbs  neuen  Arien,  von  denen  diejenigen,  deren  Namen 
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gesperrt  gedruckt  worfen  (von  solchen  sind  auch  die  Varietäten 
hier  aufgenommen)  überhaupt  neu  oder  neubenannt  sind: 

Aaplenium  adulteriniun  Milde;  A.  Seelosii  Leyb.  —  Botrychium  vir- 
ginianam  Sw.  —  Setaria ambigua Gusb.  —  Fhlemn alpinum  ß.  subalpinum 
Hackel.  —  Melica  ciliata  a.  Linnaei  und  ß.  transilvanica  Hackel.  — 
Glyceria  plicata  Fr.  —  Bromos  asper  Subsp.  r  a  m  o  s  u  s  Hack.,  B.  patulus 
M.  E.,  B.  commutatas  Schrad.  —  Triticum  repens  y,  caesium  Hackel;  T. 
mtermediiim  Host  a,  viride  Hack.,  ß.  glaucum  Hack.,  y.  villosum 
Hack.,  <f.  pseudo-cristatum  Hack.  —  X  Carex  Boenninghaoseniana 
Whe.,  C.  caespitosa  L.,  C.  ornithopodioides  Hansm.,  C.  strigosa  Huds.,  C. 
secalina  Whlbg.  —  Allium  atropurpureum  W.  K.  —  Iris  sambucina  L.  — 
X  Orchis  hybnda  Boenningh.,  X  0.  Heinzeliana  Reichdt,  X  Braunii  Hal4csy. 

—  X  Gymnadenia  intermedia  Peterm.  —  X  Pinns  Neilreichiana  Reichdt.— 
Ulmns  montana  Sm.  (die  Autoren  nennen  diese  Art  nach  dem  Vorgange 
Kerner 's  U.  campestris  L.).  —  X  Salix  Trevirani  Spr. ,  X  S.  diffenea  J. 
Kern.,  X  S.  limnogena  A.  Kern.,  X  S.  Heimerlii  H.  Braun.  -;-  Campnorosma 
ovata  W.  K.   —  Polycnemum  verrucosum  Läng.  —  Knautia  dipsacifolia  Host. 

—  X  Inula  rigida  Doli.,  X  I.  suaveolens  Jcq.  —  X  Achillea  Reichardtiana 
Beck.  —  X  Senecio  Wiesbaurii  (=  viscosus  X  silvaticus)  Hai.  &  Br.  — 
Centaurea  vochinensis  Bemh.,  C.  stenolepis  A.  Kern.  —  Carduus  hamulosus 
Ehrh.,  X  C.  Aschersoniants  Ruhmer;  X  C.  Pseudohamulosus  Schur.  — 
X  Lappa  ambigua  Öelak.  —  Hieracium*)  cymosum  X  Pilosella  Krause ;  X  H. 
bifurcum  M.  B.  (damit  ist  H.  echioides  X  Pilosella  gemeint.  Nach  Anderen 
ist  letztere  Hybride  =  H.  Wol^angianum  Bess.,  und  H.  bifurcum  M.  B.  noch 
etwas  Anderes.  Ref.) ;  H.  setijperum  Tsch.,  H.  Petteri  Hai.  &  Br.  (==  H. 
villoso  X  saxatile  Petter);  H.  Schmidtii  Tsch.  —  X  Galium  digeneum  Kern., 
G.  scabrum  Jcq.,  G.  austriacum  Jacq. ,  G.  anisonhyllum  Vill. ,  G.  baldense 
Spr.  — Chlora  serotina  Koch.  — Thymus  angustifolius  Pers.,  T.  Marschallianus 
Willd.,  T.  Chamaedrys  Fr.,  T.  montanus  W.  K.,  T.  humifusus  Bemh.  ~ 
Teucrium  Scorodonia  L.  —  X  Verbascum  Hausmanni  Oelak.  —  Digitalis 
purpurea  L.  —  Euphrasia  arguta  A.  Kern.,  E.  versicolor  A.  Kern.  —  Orobanche 
Peisonis  Beck,  0.  alsatica  Kirschl.,  0.  pallidiflora  W.  G.,  0. Hederae Duby. 
X  Primula  diffenea  A.  Kern.,  X  P.  media  Peterm.,  P.  Balbisii  Lehm.  — 
X  Soldanella  hybrida  A.  Kern.  —  Ha<5quetia  Epipactis  DC.  (vielleicht  nicht 
wirklich  wild).  —  Heracleum  pyrenaicum  Lam.  —  Saxifraga  decipiens 
Ehrh.  —  Pulsatilla  vemalis  Mill.,  X  P.  mixta  (=  pratensis  X  vulffaris) 
Halicsy.  Ranunculus  Petiveri  Koch ;  R.  Breyninus  Crantz ;  R.  latermorus 
DC.  —  Cimicifuga  foetida  L.  —  Fumaria  rostellata  Knaf,  F.  Schleicheri  Soy. 
Will.  —  Arabis  Gerardi  Bess.  —  Draba  nemorosa  L.  —  Thlaspi  Goesingense 
HalÄsc,  T.  alpestre  L.        Viola**)  austriaca  A.  &  J.  Kern.,  V.  ambigua  W.  K. 

—  Sagina  ciliata  Fr.  —  Hypericum  elegans  Steph.  —  Geranium  sibiricum  L. 

—  Erodium  ciconium  Willd.  —  Epilobium  Lamyi  F.  W.  Schlz.,  E.  Lamyi  X 
montanum.  —  Sorbus  Aria  X  aucuparia.  — Rosa  bibracteata  Bast.,  R.  systyla 
Bast.,  R.  Matraensis  Borb. ,  R.  hybrida  Schleich. ,  R.  B  e  c  k  i  i  H.  Braun,  R. 
Rhodani  Chab.,  R.  Kalksburgensis  Wiesb.,  X  R.  Neilreichii  Wiesb., 
R.  austriaca  Cz.  C-  floccida  Keller,  R.  decora  Kern,  und  deren  yar. 
a  n  o  m  a  1  a  Kell.,  R.  trachyphjrlla  Rau,  R.  Jundzilliana  Bess.,  R.  spinosissima 
L.  ß.  diminuta  Kell.,  R.  alpina  ß.  subgentilis  Kell.,  y.  Sternbergii 
H.  Br.,  und  C.  norica  Kell.,  R.  subinermis  Bess.  und  deren  var.  ß.  hispido- 
carpa  Bess.,  R.  gorenkensis  Bess.,  R.  ferruginea  Yill.  y.  carniolica  Kell., 
R.  montana  Chaix,  R.  glauca  Vill.,  R.  gloDularis  Franch.,  R.  corüfolia  Fr., 
und  deren  Varietäten  a.  pseudovenosaH.  Br.  und  ß.  minutiflora 
Kell.,  R.  Blondeana  Rip. ,  R.  tomentella  Lem.  mit  der  var.  tectiglanda 
Kell.,  R.  graveolens  Gren.,  R.  caryophyllacea  Bess.,  R.  anisopoda  Christ  mit 
der  Var.  ß.  lexnitzensis  Kell.,  R.  micranthoides  Kell.,  R.  micrantha 
Sm.,  R.  rubiginosa  L.  var.   reducta  KeU. ,   R.  Braunii  Kel].,   R.  tomentosa 

*)  Die  zum  Theil  sehr  bemerkenswerthen,  von  Wiesbaur  aufgestellten, 
allerdiings  aber  ohne  ffenügende  Charakteristik  veröffentlichten  neuen 
Hieracien  haben  die  Verff.  nicht  berücksichtigt.    Ref. 

**)  Ueber  die  Veilchenbastarde  ist  separat  referirt;  vergl.  Bot.  Centralbl. 
Bd.  Xn.  1882.  p.  48. 
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Sm.  f.  notha  Kell.,  B.  manternensis  EelL,  B.  nmbelliflora  Sw.,  R. 
abietina  Gren.,  R.  Boreykiana  Bess.,  B.  LloydiD^.,  B.  collinaJcq.  ß,  lenco- 
ff r a p h a  Kell.,  B.  superba  J.  Kern,  und  Kell. ,  B.  Waitziana  Tratt ,  R. 
Chaberti  D^.,  B.  Dollineriana  Kell.,  B.  Schottiana  Ser.,  B.  oenensis 
Kern.«  B.  transmota  Cr^p.,  B.  andegavensis  Bast,  mit  der  var.  pnrpnrata 
Kell.,  B.  dumetomm  Tnoill.  mit  ^.  Gremliana  Christ  una  KelL  and  e. 
lembachiensis  Kell. ,  B.  nrbica  Lem.  mit  e.  Wiesbauri  Dichtl  und 
Kell,  und  (f.  puberula  KelL,  B.  nncinella  Hess.,  B.  Woloszczaki  KelL, 
B.  medioxima  D^^  B.  cladoleia  Bip.  mit  o.  labilipoda  Kell.,  B.  oblonm 
D^s.  und  Bip.,  B.  Oarioti  Chab^B.  leyistyla  Bip.  mit  a.  Pernteri  Wieeo. 
nnd  Kell.,  ß,  micropetala  KelL,  B.  eriostyla  Bip.  and  D^.,  B.  sanarrosa 
Baa,  B.  insiffnis  D^.  and  Bip.,  B.  domalis  bechst.,  B.  spbaeroidea  mp.,  R. 
macronnlata  D^.,  B.  albo-latescens  Bip.,  B.  montivaga  D^. ,  B.  acipnylla 
Baa,  B.  sparia  Pag.,  B.  syntrichostyla  Bip.,  B.  sphaerica  Gren.  ~  Bnbos 
saberectas  Anders.,  B.  salcatos  Vest,  B.  Yestii  Focke,  B.  tb^rsoideos  Wim., 
B.  discolor  W.  N.,  B.  caeeias  X  discolor  Gremli,  B.  carpinifolias  Wh.,  B. 
bifrons  Vest,  B.  macrophyllas  W.  N.,  B.  tomentosns  Borkh.,  B.  caesias  X 
tomentosos  0.  Kze.,  X  B.  megathamnos  A.  Kern.,  B.  tomentosns  X  discolor 
Gremli,  B.  Gremlü  Focke,  X  B.  spnrins  (=  Gremlii  X  discolor)  HaL  and 
Br.,  B.  epipsilos  Focke,  B.  melanoxylon  P.  J.  MOll.,  B.  vestitas  W.  N.,  B. 
radis  W.  N.,  B.  scaber  W.  N.,  B.  brachystemon  Heimerl,  B.  pilocarpns 
Gremli,  B.  Koehleri  W.  N.,  B.  apricas  Wun.,  B.  hirtns  W.  K.,  B.  Bayeri 
Focke,  B.  dametoram  Wh.,  B.  caesias  X  Idaeas  Mey.  —  Trifoliam  parri- 
flornm  Ehrh.  —  Vicia  Intea  L.  (eingeschleppt). 

Die  Gattung  Orobanche  betreffend,  bat  Beck  mehrere  Unter- 
abtheilungen   geschaffen    und    benannt,    weshalb    die    getroffene 
Gliederung  hier  wiedergegeben  werden  muss: 
Orobanche  Toam., 


I.  ftotte.  Trionychion  Walhr.  n.  Botte.  Osproleon  WaUr. 

(=  Phelipaea  C.  A.  M.) 


Sobsect.  A.  Inflatae  Beck,      B.  Angastatae  Beck. 


1.  Galeatae  Beck,  2.  Carvatae  Beck,  3.  Ampliatae  Beck, 
4.  Glandolosae  Beck,  5.  Minores  Beck. 

Freyn  (Prag). 
Beck^  Ofinther.  Neue  Pflanzen   Oesterreichs.*)    (Sep.- 
Abdr.  aus  Verhandl.  k.  k.  zooL-bot  Ges.  in  Wien.  XXXU.  1882.) 
8*.   18  pp.  1  Tab. 

1.  Phytenma  anstriacum  n.  sp.  Anf  Ph.  orbicalare  var.  y.  Koch 
ffegründet  nnd  anf  der  Tafel  abgebildet,  wird  aasführlich  beschrieben  and 
deren  Unterschiede,  ebenso  von  den  nächstverwandten  Arten:  P. lanceolatmn 
VilL,  P.  orbicalare  L.,  P.  pseado-orbicalare  Pantocs.,  wie  von  den  entfernter 
stehenden  erOrtert**)  Die  Pflanze  wächst  ,in  pratis  alpinis  et  snbalpinis 
alpiam  Aastriae  inferioris  et  snperioris ,  Stiriae .  certissime  etiam  in  locis 
aeqnalibas  Aastriae  alpiam,  solo  calcareo,  altii  1200—2500  m.  s.  m*. 

2.  Asperala  Neilreichii  n.  sp.  mit  dem  Synonyme  A.  cynanchica 
V.  alpina  fTeilr.  wird  beschrieben,  abgebildet  nnd  deren  Unterschiede  von 
A.  cynanchica  L.,  A.  p^enaica  L.,  A.  snpina  M.  B.,  A.  alpina  M.  B.,  A.  rapi- 
cola  Jord.  and  A.  tenoiflora  Jord.  angegeben.  Die  Pflanze  wächst  in  den 
Alpenlandschaften  Nieder  -  Oesterreichs  nnd  Ober  -  Steiermarks  and  ist  an 
geei^meten  Standorten  der  Osterreichischen  Alpen  wohl  verbreiteter. 

B.  Brnnella  bicolor  (laciniata  X  grandiflora)  und  4.  B.  variabilis 
(grandiflora  X  laciniata).  Unter  den  Stammarten  NiederOsterreichs,  Ungarns 
and  anderwärts  vorkommend,  werden  beschrieben,  charakteristische  Merkmale 

*)  Verri.  die  vorlänf.  Mittheüg.  Bot  Centralbl.  Bd.  X.  1882.  p.  IIL 
**)  Verf:  hält  P.  Wagneri  Kern.,  insoweit  damit  etwa  die  von  Wagner 
als  P.  niffrnm  vertheilte  Pflanze  gemeint  sein  sollte,  von  P.  nignun  nicht  fftr 
wesentlich  verschieden.  Was  Bef.  als  P.  Wagneri  (von  Wagner  anter  diesem 
Namen  vertheilt)  sah,  ist  jedoch  sicher  eine  eigene  Art 
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abgebildet  6.  grandiflora  kommt  nie  mit  fiederacbnittif  en  Blättern  vor,  and 
imd  wo  sich  solcbe  Exemplare  finden,  ist  mit  Sicherheit  das  Vorhandensein 
von  B.  laciniata  L.  (=  B.  alba  PalL)  zu  constatiren.  Ebenso  ist  B.  pinna- 
tifida  Pers.  hybrid  (=  vnlgaHs  X  lacmiata),  wie  auch  B.  elatior  Salis  Marschl. 
(laciniata  X  vnlgaris)  =  S.  violacea  [OpizJ  =  B.  hybrida  Knaf. 

5.  Melampyrum  angustissimnm  ans  der  Voralpen-,  seltener  Beig- 
region Nieder-Oesterreichs.  Die  Unterschiede  von  M.  commntatum  Tsch.,  M. 
nemorosnm  L.,  M.  snbalpinnm  (Jnratzka)  Kern.,  M.  bihariense  Kern.,  M.  fallax 
Öelak.  und  M.  silvaticnm  L.  werden  tabellansch  verglichen  nnd  ansf&hrlich 
erörtert  M.  angustissimnm  ist  vielleicht  ein  Bastard  von  M.  silvaticnm  mit 
irgend  einer  anderen  noch  nicht  ermittelten  Art.  Freyn  (Prag). 

Keller,  J.  B.,  Zur  Flora  von  Nieder-Oesterreich  [und 
Ungarn.  Ref.].  (Oeeterr.  bot  Zeitschr. XXXII.  1882.  p.  320—321.) 
Bei  Tulln  fanden  sich  unter  anderen  : 

Cephalaria  transilvanica  Schrad.  —  HippophaS  rhamnoides  scheint  sich 
längs  aer  Bahndämme  westwärts  weiter  zu  verbreiten. 

In  der  Gegend  des  Neusiedler  Sees  bei  Goys  wächst  Rosa  floccida  Das. 
und  B.  arvatica  Pug.,  beide  neu  für  das  Florengebiet.  Rosa  Braunii  Kell, 
verhält  sich  zu  R.  involuta  so  wie  R.  micrantha  zu  R.  rubiginosa,  tmd  Verf. 
ist  daher  nicht  mit  Cr^pin  einverstanden,  weil  dieser  K.  Braunii  zur  R. 
involuta  zieht  Freyn  (Prag). 

üllepitscliy  J.9  DerDreisesselberg.    (Oesterr.  bot.  Zeitschr. 

XXXII.  1882.  No.  7.  p,  225—229.) 

Dieser  Böhmerwald-Gipfel  liegt  nicht,  wie  häufig  angenommen 
wird,  an  der  dreifachen  Grenze  von  Bayern,  Böhmen  und  Ober- 
österreich, sondern  letzterer  Punkt  ist  am  Blöckenstein.  Verf. 
bestieg  den  Berg  von  bayrischer  Seite  aus  und  schildert  die  sehr 
arme  Vegetation,  welche  im  allgemeinen  von  Jener  des  Böhmer- 
Waldes  nicht  abweicht  und  deren  specielle  Erforschung  in  erster 
Linie  auch  nur  von  localerem  Interesse  ist*)  Freyn  (Prag). 

Borbäs,  VInc.  v..  Zur  Flora  des  Wechsels.**)    (Oesterr.  bot. 

Zeitschr.  XXXH.  1882.  No.  9.  p.  285—286.) 

Die  Vegetation  dieses  Gebirgsstockes  ist  bekanntlich  arm,  da 
die  Gesteine  nicht  mannichfaltig  sind  und  namentlich  Kalkstein 
fehlt  Die  vom  Verf.  verzeichneten  Pflanzen  sind  nur  von  localem 
Interesse.  Freyn  (Prag). 

Heimerl^  Anton^  Von  Gutenstein  zur  Reisalp e.f)  Botanische 

Notizen,  gesammelt  auf  einer  unter  der  Leitung  von  Professor 

Eornhuber  stattgehabten  Excursion.   (Berichte  des  naturwiss. 

Ver.  an  d.  k.  k.  techn.  Hochschule  in  Wien.  V,  1882.  p.  21—24.) 
Die  Tour  erstreckte  sich  quer  durch  den  in  das  sogenannte 
Wiener- Waldgebirge  auslaufenden  Theil  der  nördlichen  Ealkalpen 
und  erreichte  als  höchsten  Punkt  den  1400  m  hohen  Gipfel  der 
Reisalpe.  Von  besonders  bemerkenswerthen  Funden  dieser 
Excursion  seien  erwähnt: 


*)  Mehrere  Angaben  des  Yerf.'8  scheinen  dem  Ref.  revisionsbedürftig, 
z.  B.  Phleum  Micheui,  Hypericnm  yeronense,  Lnznla  flavescens,  Erionhomm 
Schenchzeri,  Poa  laxa,  Polygala  amara  und  Valeriana  tripteris  (auf  Wiesen  ?). 
Von  Carlina  acanlis  nnterscheidet  Verf.  eine  neue  Varietät  glauca;  Primula 
«veris*  kommt  ,in  allen  Abstufungen"  vor. 

Niederösterreich-steirische  Grenze.    Ref. 
Niederöflterreich.    Ref. 


".! 
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Tommaamia  veriicillaris  Bert.,  die  hier  ihren  nördlichsten  Standort  in 
Niederösterreich  erreicht,  Cochiearia  officinalis  L.  an  einer  Qnelle  im  Bein- 
bachthal  and  bei  der  Rnmpfmühle ,  und  Evonymns  latifolins  Scop. ,  der  in 
der  höheren  Region  stellenweise  nicht  selten  iü. 

Im  Uebrigen  fanden  sich  die  für  diese  Zone  Nieder-Oesterreichs 

bemerkenswerthen  Arten.  Freyn  (Prag). 

Lindemaim^  Ed.  a^  Flora  Gbersonensis.    VoL  IL'*')   (Beilage 

zu  Denkwürdigkeiten   der  Neuruss.  Naturforscher  -  Ges.  Odessa. 

Bd.  VI.)  8<>.  329,  LXV,  III  pp.  Odessa  1882. 

Der  vorliegende  zweite  Band  enthält  die  Corolliflorae,  Apetalae, 
Monocotyledoneae  und  Cryptogamae  vasculares.  Auch  er  ist  mit 
genauen  Diagnosen  der  Familien,  Unterfamilien,  Gattungen,  Arten 
und  Varietäten  versehen.  Beigefögt  finden  sich  auch  hier,  wo  es 
nöthig  schien,  Angaben  über  Fundorte  und  Localitäten,  über 
Sammler,  ferner  Angabe  der  Blütezeit  und  der  Lebensdauer  der 
Pflanzen,  die  Namen  der  Autoren  der  die  Flora  Chersonensis 
bildenden  Pflanzen  mit  der  sorgfaltigsten  Angabe  der  Jahreszahl, 
wann  das  betreffende  Werk  erschienen  ist,  und  der  Synonyma. 
Berücksichtigt  wurden  bei  Citaten  die  Hauptautoren  der  russischen 
und  deutschen  Flora:  Ledebour,  Eauffmann,  Koch  und 
Reichenbach,  doch  wurde  auch  die  neuere  und  neueste  Litteratur 
nicht  vernachlässigt,  und  findet  sich  z.  B.  die  Gattung  Allium  auf 
Grund  der  neuesten  Monographie  R  e  g  e  Ts  bearbeitet.  Den  latd- 
nischen  Familien-,  Gattungs-  und  Arten -Namen  sind  stets  die 
russischen  Trivialnamen  beigefügt,  um  das  Buch  auch  weiteren 
Kreisen  zugänglich  zu  machen.  Da  die  wichtigsten  Culturpflanzen 
mit  aufgenommen  wurden,  so  gestaltet  sich  das  Zahlenverhältniss 
der  Arten  in  den  Familien  jetzt  folgendermaassen : 

I.  Corolliflorae:  Oleaceae  3  Arten,  Asclepiadeae  3,  Apocvneae  2, 
Gentioneae  5,  Polemoniaoeae  1,  Convolyolaceae  9,  Borragineae  45,  Solanaceae 
13,  Scrophnlariaceae  57 ,  Labiatae  68 ,  Verbenaceae  2 ,  Lentibnlarieae  1 ,  Pri- 
mnlaceae  8,  Plnmbagineae  5,  Plantaffineae  5;  n.  Apetalae:  Amarantaceae 
7,  Chenopodeae  40,  Folygoneae  32,  Tnymelaeae  1,  Elaeagneae  1,  Santalaceae  3, 
Arifltolocnieae  2,  Enphorbiaceae  16,  Urticaceae  9,  Cnpmiferae  5,  Saliceae  12, 
Betnlaceae  2;  IIL  Monocotyledoneae:  Hydrocharideae  3,  Alismaceae 2, 
Butomaceae  1,  Jnncagineae  2,  Potameae  8,  Naqadeae  2,  Lemnaceae  4,  Typlia- 
ceae  4,  Aroideae  2,  Orchideae  6,  Irideae  9,  Amaryllideae  2,  Asparageae  9, 
Liliaceae  39,  Colchicaceae  4,  Jnncaceae  8,  Cyperaceae  35,  Gramineae  102; 
rV.  Gymnospermae:  Coniferae  2;  V.  Cryptogamae  vascnlarea: 
Equisetaceae  5,  Marsiliaceae  1,  Filices  11. 

Beigegeben  ist  dem  Bande  ein  Index  generum  et  specierum 
(p.  1 — 47),  sowie  ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  russischen 
Trivialnamen  (p.  49—65)  und  endlich  ein  Verzeichniss  der  Addenda 
et  Corrigenda  (I-Ill).  v.  Herder  (St  Petersburg). 

Fonvert^AmMtode^  etAehintre^J.9  Flore  d'Aix-en-Provence. 
Gatalogue  des  plantes  vasculaires  qui  croissent  naturellement 
dans  les  environs  d'Aix.  2"»«  edit  16  ^,  IIL  et  180  pp.  Aix  (Achille 
Makaire)  1882.  2  fr.  50. 

Entgegen  der  vor  10  Jahren  erschienenen  ersten  Auflage  ent- 
hält diese  zweite  1607  Arten  gegen  1306  früher.    Beide  Male  sind 


♦)  Ueber  Bd.  L  cfr.  Botan.  CentralbL  Bd.  VUL  1881.  p.  113—115. 
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aber   die   cultivirten    mitgezählt.     Unter    neu   hincngekommenen 
Pflanzen  sind  einige  für  ganz  Frankreich  neu,  so: 


Chorispora  tenella  DC,  Leontice  Leontopetalum  L.  und  Mamibimn  pere- 
ffnnnm  L.  (=  M.  albom  villosum  Garidel,  p.  306)  [ob  aber  wild?  Ref.J.  — 
Ausserdem   wurde   Helianthemum   niloticum,   das  für  Aix  verloren  geglaubt 


war,  an  einem  neuen  Standorte  wieder  aufgefunden. 

HerYorzuheben  ist,  dass  die  Verff.  auch  den  proven^alischen 
Vulgärnamen  alle  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  dieselben  dem 
wissenschaftlichen  Namen  stets  beigesellt  haben.  In  der  Synonymie 
ist  Garidel  diesmal  besonders  berücksichtigt  und  dessen  Benen- 
nungen sind  auf  die  heute  üblichen  zurückgeführt.  Der  Druck  ist 
sehr  wenig  übersichtlich. 

Die  Reihenfolge  der  wichtigsten  Familien  mit  Angabe  der 
Artenzahl,  in  der  sie  um  Aix  vertreten  sind,  ist  folgende: 

Compositae  184,  Papilionaceae  136,  Gramineae  132,  Cruciferae  78,  Labiatae 
Ö2,  ümbelliferae  61,'  Scrophulariaceae  (mit  Yerbascaceae ,  Orobancheae  und 
Rhinanthaceae)  59,  Cyperaceae  34,  Ranunculaceae  33,  Liliaceae  30,  Stellatae  29, 
Orchideae  27 ,  Borraffmeae  und  Eupborbiaceae  je  26 ,  Alsineae  22 ,  SUeneae, 
Rosaceae  und  Salsolaceae  je  21;  alle  übrigen  Familien  weisen  weniger  als 
20  Arten  auf.    Der  Artbegnff  ist  im  Sinne  der  Flore  de  France  aufgefasst.*) 

Preyn  (Prag). 

Kamer,  Fr.^  lieber  das  Aufblühen  der  Gewächse  in 
verschiedenen  Gegenden  Württembergs.  (Jahres- 
hefte Ver.  f.  Vaterland.  Naturkunde  in  Württemberg.  XXXVIII. 
p.  263—283 ;  mit  Abbildgn.) 

Die  Beobachtungen  des  Verf.'s  sind  in  drei  Districten  Württem- 
bergs gemacht,  1867—1869  im  Zabergäu  (im  württembergschen 
Unterland),  1874—1875  auf  der  Justinger  Alb  (einem  Theile  der 
rauhen  Alb)  und  1876  — 1881  am  Hohentwiel  (im  Hegau)  und 
erstrecken  sich  nur  auf  Pflanzen,  die  der  dortigen  wilden  Flora 
angehören,  von  denen  wiederum  diejenigen  ausgeschlossen  sind, 
„welche  mit  ihrem  Aufblühen  an  keine  Jahreszeit  gebunden  sind,  viel- 
fach im  Winter  unter  der  Schneedecke  weiter  vegetiren,  um  bei 
eintretendem  Thauwetter  mit  dem  ersten  Sonnenblicke  wieder 
Blüten  zu  entfalten*'  (z.  B.  Lamium  purpureum,  Bellis  perennis). 
„Die  Notirung  einer  Art  erfolgte,  wenn  das  Aufblühen  so  vor- 
geschritten war,  dass  die  Befrachtung  sichtlich  schien,  für  ein- 
und  wenigblühende  Pflanzen  daher  wirkliche  Vollblüte,  für 
zusammengesetzte  Blütenstände ,  reichblühende  Sträucher  und 
Bäume  aber  ein  Mittelstadium  zwischen  Einzel-  und  Vollblüte.**  **) 
Femer   hat   Verf.   in    den    entsprechenden   Jahren    die   täglichen 

*)  Manche  zweifelhafte  Bürger,  die  sich  in  dem  mediterranen  Pflanzenbild 
merkwürdig  genug  ausnehmen,  wären  besser  ansznschliessen  gewesen.  Ref. 
rechnet  zu  solchen  Angaben:  Aquilegia  vulgaris  L.,  Viola  hirto  L.  (insofern 
sie  verbreitet  sein  soll) ,  Sempervivnm  montannm  L. ,  Sonchus  palustris  L. 
(auf  einem  bebauten  Felde),  Campanula  barbata  u.  dffl.    Bef 

**)  Also  ein  Sonderverfahren,  welches  bewirkt,  dass  die  Beobachtungen 
des  Verf.'s  mit  den  an  anderen  Orten  über  die  erste  Blüte  gemachten  nicht 
vergleichbar  sind ;  femer  ein  Gebrauch  des  Wortes  »Vollblüte".  der  von  dem 
gewöhnlichen  ganz  abweichend  ist,  denn  wenn  man  Vollblüte  oeobachtet,  so 
beobachtet  man  den  Tag,  an  welchem  von  den  am  Beobachtungsort  über- 
haupt vorhandenen  Exemplaren  über  die  Hälfte  die  erste  Blüte  geOflnet 
haben.    B«f. 
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Maxima  der  Lufttemperatur  beobachtet  und  aus  diesen  die  monat- 
lichen berechnet. 

Bei  Betrachtung  der  Zahl  der  aufgeblühten  Pflanzenarten  in 
den  einzelnen  Monaten  und  ihres  Verhältnisses  zu  den  entsprechenden 
Temperaturmaximis  ergibt  sich  überall  die  Thatsache,  dass  das 
Aufblühen  der  grössten  Artenzahl  nicht  in  die  Monate  mit  höchster 
Temperatur  fallt,  sondern  vorher;  im  Unterland  ist  dies  der  Monat 
Mai,  auf  der  rauhen  Alb  und  im  Hegau  der  Juni;  der  Juli,  in 
welchen  das  Maximum  der  Jahreswärme  fällt,  ist  es  niemals.  Vom 
Eintritt  der  höchsten  Sommerwärme  an  tritt  eine  bedeutende  Ab- 
nahme in  der  Aufblühzahl  ein.  Es  ergibt  sich  also ,  „  dass  nicht 
nur  in  wärmeren  Gegenden  im  allgemeinen  —  speciell  im  Gebiete 
der  Steppe  —  die  Vegetation  sich  beeilt,  vor  dem  Eintritt  der 
eigentlichen  heissen  Jahreszeit  durch  das  Aufblühen  ihr  wichtigstes 
Stadium  abzumachen,  um  vor  etwaigem  Ausdörren  geschützt  zu 
sein,  die  Fruchtreiie  kann  dann  unter  allen  Umständen  vor  sich 
gehen  —  sondern  auch  in  uuserm  Hügellande  und  bei  unserem 
Antheil  an  der  grossen  europäisch-sibirischen  Wald-  und  Gebirgs- 
flora  ein  ähnliches  Verhältniss  des  Aufblühens  stattfindet* 

Als  ein  zweites  Resultat  seiner  Beobachtungen  stellt  Verf.  den 
Satz  auf,  dass  ein  gewisses  vorausgegangenes  Maximum  der  Tages- 
temperatur*) für  eine  betreffende  Art  maassgebend  ist,  wenn  auch 
das  Aufblühen  nicht  immer  unmittelbar  darauf  folgt,  sondern  oft 
sogar  noch  mehrere  Minima  bei  Witterungsrückschlägen  dazwischen 
liegen  können.**     Zur  Erläutehing  diene  ein  Beispiel: 

Daphne  Mezerenm  ist  1869  im  Zaberthal  am  4.  Febrnar  aufgeblüht,  3 
Tage  vorher  fand  ein  Temperatnr^Maximnm  von  +  11  o  R.  statt,  1868  blühte 
sie  den  1.  März  ebendort  auf,  einen  Tag  vorher  fand  ein  Temperatnmuudmiun 
von  +  11.50  B.  statt;  im  Hegau  ist  nach  sech^'ähriffem  Mittel  dieses  Tempe- 
raturmaximum +  11^  R.;  auf  der  Justinger  Alb  blühte  Daphne  1875  den 
6.  April,  2  Tage  vorher  fknd  ein  Teniperaturmaximum  von  +  12,5  0  R.  statt, 
1874  blühte  sie  hier  den  26.  M&rz  aur  8  Tage  vorher  fand  ein  Temperatur- 
maximum von  +  110  R.  statt,  von  diesem  Tage  aber  bis  zum  eigentlichen 
Aufblühtage  fanden  Temperaturmaxima  von  +  6®,  +  7®,  4-8ofi.  statt 

Ferner  hat  Ver£  gefunden,  dass  je  nach  dem  Gange  der 
Maxima  die  verschiedenen  Pflanzenarten,  namentlich  Sommerblüter, 
partienweise  (stoss-  oder  schubweise)  zum  Aufblühen  gelangen. 
Er  gibt  eine  Anzahl  Beispiele,  von  denen  das  folgende  mit- 
getheilt  sei: 

Am  Fuss  des  Hohentwiels  hatte  der  8.  Mai  1880  ein  Maximum  von 
+  4^5  <  R. ,  es  blühten  an  diesem  und  den  nächsten  Tagen ,  an  denen  das 
Maximum  etwas  höher  war ,  je  6 — 7  Pflanzen  auf,  am  13.  Mai  aber  9,  nach- 
dem am  12.  Mai  ein  Temperaturmaximum  von  +  17^  R.  vorausgegangen 
war.  Am  16.  Mai  blühten  18  Arten  auf  bei  +  18,5  0  R.  Temperaturmaximum 
am  gleichen  Tage,  am  28.  Mai  20  Arten  bei  +  24  0  R.  Temperaturmaximum 
am  vorhergehenden  Tage. 

Ein  Zusammenhang  erhellt  „zwischen  gesteigerter  Wärme  und 
aufgeblühter  Artenzahl,  wenn  letztere  öfters  auch  erst  einige  Tage 
nachher  eingetreten  ist  oder,  besser  gesagt,  beobachtet  wurde,  in 
Folge  unregelmässiger    oder   nicht    weit   im   Gebiet   ausgeführter 


*)  Was  aber  in  Bezug  auf  die  Pflanze  richtiger  ein  Minimum  zu  nennen 
ist    Ref. 
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Gänge  und  Notirungen,  je  nachdem  häusliche  Geschäfte,  Regen- 
wetter  und  andere  Abhaltungen    das  Begehen    des  Reviers   ver- 
hinderten.*' Dme  (Giessen). 
Dewalqne,  0.^  Sur    deux  v^getauz   fossiles   nouveaux. 

(Annales  Soc.  geoL  de  Belgique.  Tome  VIII.  1880/81.  p.  43—46; 

tab.  I  et  n.) 

Verf.  beschreibt  zwei  neue  fossile  Algen,  nämlich  1.  Taonurus*) 
Saportai  G.  Dewalq^ue  (PI.  I)  aus  der  senonen  Kreide  von  Anzin  im 
nördlichen  Frankreich  und  2.  Crossochorda  Marioni  G.  Dewalque  **) 
^1.  II  fig.  1)  aus  dem  Psammit  von  Montfort  bei  Lüttich  (Ober-Devon). 
Letztere  Alge  ist  ähnlich  Cr.  Scotica  aus  d.  Silur,  weicht  aber  ab 
durch  stärkere  und  weniger  zahlreiche  Rippen.  Sterzel  (Chemnits). 
Essner,   Bmno,   Ueber   den    diagnostischen  Werth  der 

Anzahl   und   Höhe  der  Markstrahlen  bei  den  Goni- 

feren.    (Sep.-Abdr.  aus  Abhandl.  Naturforsch.  Ges.  Halle.  Bd. 

XVI.)  4«.  32  pp.  Halle  (Niemeyer)  1882.  M.  1,60. 

Die  Diagnosen  fossiler  Hölzer  enthalten  sehr  häufig  als  chara- 
kteristische Merkmale  Angaben  über  die  Anzahl  und  Höhe 
der  Markstrahlen,  obgleich  die  Ansichten  über  die  Brauch- 
barkeit dieser  Verhältnisse  für  die  Systematik  sehr  getheilt  sind. 
Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  durch  genaue  Untersuchung  einer 
möglichst  grossen  Anzahl  von  Fällen  diese  für  die  Bestimmung  der 
fossilen  Hölzer  wichtige  Frage  zu  lösen. 

Die  Ergebnisse  sind  im  wesentlichen  folgende:  Die  Anzahl 
der  Markstrahlen  ist  je  nach  dem  Alter  eine  verschiedene.  Sie 
ist  in  dem  ersten  Jahresring  am  grössten,  nimmt  nach  aussen 
zunächst  ab,  dann,  von  einem  bestimmten  Zeitpunkte  an,  wieder 
zu.  Innerhalb  eines  und  desselben  Jahresringes  nimmt  sie  mit  zu- 
nehmender Höhe  ab.  Verschiedene  Lidividuen  einer  und  derselben 
Species  verhalten  sich  in  Bezug  auf  die  Anzahl  der  Markstrahlen 
oft  sehr  ungleich,  und  Beziehungen  zu  der  Familie  oder  Gattung 
sind  in  der  Regel  nicht  vorhanden,  sodass  die  Anzahl  der  Mark- 
strahlen keine  Anhaltspunkte  für  die  Bestimmung  der  Coniferen- 
hölzer  geben  kann. 

Die  Höhe  der  Markstrahlen  ist  wie  ihre  Anzahl  bei  einem 
und  demselben  Individuum  und  bei  verschiedenen  Individuen  der- 
selben Species  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen,  sodass  sie 
ebenfalls  als  systematisches  Merkmal  nicht  verwerthbar  ist.  Wie 
die  Anzahl,  steht  auch  die  Höhe  der  Markstrahlen  in  bestimmter 
Beziehung  zu  dem  Alter.  Im  ersten  Jahresringe,  wo,  wie  erwähnt, 
die  Markstrahlen    am   zahlreichsten  sind,   herrschen    solche  von 


*)  Die  Gattung  Tacnurus  wurde  von  Fischer-O oster,  nicht  von 
Saporta  und  Marion  begründet,  Saporta  aber  trennte  Taonurus  Fisch.- 
Oost  in  2  Gattungen:  Cancellophycus  Sap.  (Lias,  Oolith)  und  Taonurus  Sap. 
(FlvBcy.  —  Die  Alectorurideae  (Sciiimper  in  Zittel,  Handb.  d.  PaL, 
p.  54  ff.),  zu  denen  Taonurus  gehört,  sind  nach  Nathorst  auf  mechanische 
Weise  entstanden.    Yergl.  Bot.  Centralbl.  Bd.  IX.  1882.  p.  123. 

*♦)  Die  Chordophyceae  (Schimper  in  Zittel,  Handb.  d.  Pal.,  p.  48  ff.}, 
zu  denen  Crossochorda  gehört,  sind  nach  Nathorst  Thierf&hrten.  Yergl. 
Bot  Centralbl.  1.  c. 
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gerioger  Höhe  vor;  mit  zunehmendem  Alter  nehmen  Markstrahlen 
von  grösserer  Höhe  die  Oberhand. 

Der  Umstand,  dass  die  Anzidil  der  Markstrahlen  von  innen 
nach  aussen  abnimmt,  während  ihre  Höhe  gleichzeitig  zunimmt, 
veranlasste  Verf.  zu  untersuchen,  ob  vielleicht  die  Anzahl  der 
MarkstrahlzellcD  pro  O  ^^  ^^  ^^^  verschiedenen  Jahresringen 
dieselbe  sein  würde.  Das  Resultat  war  jedoch  negativ,  nur  in 
wenigen  Fällen  ergab  sich  eine  annähernde  Constanz. 

Endlich  stellte  Verf.  auch  fest,  dass  den  Differenzen  in  der 
Zellgrösse  der  Markstrahlen  ein  sicherer  diagnostischer  Werth 
nicht  beigelegt  werden  kann. 

Die  Resultate  der  2iählungen  und  Messungen  sind  am  Schlüsse 
der  Arbeit  auf  zahlreichen  Tabellen  zusammengestellt. 

Schimper  (Bonn). 

Holland)  B«^   Monstrous  Development  of  Cheiranthus 

Cheiri.    (Journ.  of  Bot.  New  Ser.  Vol.  XI.  No.  237.  Sept.  1882. 

p.  282—283.) 

Verf.  beobachtete  an  zahlreichen  Exemplaren  von  Cheiranthus 
Cheiri  monströse  Blüten,  in  welchen  die  Sepala  normal,  die  Petala 
zum  weitaus  grössten  Theil  auf  linealische,  grüne  Blättchen 
reducirt,  die  Carpiden  aber  an  Zahl  vermehrt  und  zwar  bald  mit 
dem  centralen  Fruchtknoten  verwachsen,  bald  frei  waren,  in 
letzterem  Falle  zugleich  offen  mit  randstäodigen  Samenknospen. 
Da  die  Stamina  wenigstens  rudimentär  vorhanden  waren,  so  lag 
eine  Vermehrung  der  Carpidenzahl,  nicht  eine  Umwandlung  von 
Staubblättern  in  Fruchtblätter  vor.  Köhne  (Berlin). 

Hanausek^  T.   F.^  lieber  eine  Vergrünung  von   Sinapis 

arvensis    L.    (forma    dasycarpa    Neilr.)     (Oesterr.  bot 

Zeitschr.  XXXII.  1882.  p.  315—316.) 
Ein  von  Milben  inficirtes  Exemplar  von  Sinapis  zeigte  eine 
dreifache  Vergrünung.  Ueber  normal  entwickelten  Schoten  zeigten 
sich  solche,  welche  kurz  und  S-förmig  gekrümmt  oder  eingerollt 
waren.  Diese  stammten  von  Blüten,  welche  zur  Zeit  der  Infection 
vollkommen  entwickelt  gewesen  sein  mussten.  Die  Chloranthien 
jener  Blüten,  die  zur  Zeit  der  Infection  noch  wenig  entwickelt 
waren,  zeigen  an  einer  und  derselben  Blüte  deutlich  geschiedene 
Blattformationeu ,  welche  vom  Verf.  beschrieben  sind.  Blüten, 
welche  zur  Infectionszeit  in  erster  Jugend  waren,  zeigen  eine  dritte 
Chloranthienform.  Die  Inflorescenzachse  ist  ganz  verkürzt,  die 
Inflorescenzen  sind  dichte,  verblattete  Knäuel,  alle  Blütenbestand- 
theile  atrophisch  und  nur  die  Sepala  zu  erkennen.  Freyn  (Prag). 
Prillienx^  Ed.^  Sur  Talt^ration  des  grains  de  raisin  par 

le  Milde w.    (Compt  rend.  des  s^anc.  de  TAcad.  des  sc.  Paris. 

Tome  XCV.  1882.  p.  527  ff.) 
Verf.  theüt  mit,  dass  die  Peronospora  des  Weinstockes,  welche  im  yer- 

f:angenen  Jahre  so  grosse  Verheerungen  in  Algier  anrichtete,  sich  im  laufende 
ahre  dort  kaum  gezeigt,  dafür  aber  gewisse  Theile  Frankreichs  ersriffen  habe. 
So  sei  im  Libonmais,  M^oc,  Armagnac,  Agenais  der  grösste  Theu  der  Wein- 
stöcke  mit  bmunen,  vertrockneten  blättern  bedeckt.  In  N^rac,  wo  das  Auf- 
treten sehr  frühe,  zwischen  dem  10.  und  20.  Mai,  zuerst  an  der  amerüauuBchenRebe 
le  Jacquez  oonstatirt  wurde,  verbreitete  sich  die  Plage  infolge  eiae«  QemitAer- 
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Sturmes  mit  ganz  besonderer  Schnelligkeit  und  Mächtigkeit.  Hier  wurden 
nicht  blos  die  Blätter  befallen,  welche  vertrockneten  und  abfielen,  sondern 
auch  die  Trauben  wurden  ergriffen.  Die  noch  ffrünen  Beeren  wurden  fleckig, 
schrumpften  und  fielen  ab  oder  vertrockneten,  ohne  sich  abzulösen.  Allgemein 
sah  man  diese  Erscheinung  als  eine  Wirkung  des  Sonnenbrandes  an ;  aber  sie 
fand  sich  nicht  blos  an  Stöcken ,  die  der  Blätter  beraubt ,  sondern  auch  an 
solchen,  die  noch  damit  versehen  waren.  Besonders  konnte  man  an  der  Rebe 
Jacguez  Ende  Juli  viele  beschattete  Trauben  beobachten,  welche  bei  der 
geringsten  Erschütterunjy^  den  ^össten  Theil  ihrer  braunen,  geschrumpften 
Beeren  fallen  liessen.  "Verf.  weist  nun  nach,  dass  die  Verderbniss  der  Beeren 
ebenÜEklls  unmittelbar  von  der  Perono8][>ora  verursacht  werde.  Allerdings 
bemerke  man  an  der  Oberfläche  der  mit  fahlen  Flecken  versehenen  Beeren 
niemals  die  Conidien  tragenden  Aeste,  welche  an  den  Blättern  das  sichtbare 
Zeichen  der  Invasion  durch  den  Parasiten  bilden;  aber  untersuche  man  das 
Fleisch  der  kranken  Beeren ,  so  könne  man  darin  zahlreiche  Verzweigungen 
eines  Mycels  erblicken,  welches  sich  von  dem  in  den  Blättern  vorhandenen 
durch  nichts  unterscheide,  als  höchstens  dadurch,  dass  es  in  der  Frucht  eine 
grössere  Ausdehnung  gewinne.  Da  die  Peronospora  in  der  späteren  Jahres- 
zeit innerhalb  der  Blätter  Oosporen  bildet,  man  diese  Oosporen  aber  schon 
früher  zur  Entwicklung  bringen  kann,  wenn  man  die  kranken  Blätter  in  eine 
feuchte  Atmosphäre  bringt ,  so  jrersuchte  P.,  ob  es  nicht  möglich  sei ,  unter 
ähnlichen  Bedingungen  auch  in  den  Weinbeeren  Oosporen  zu  erzeugen.  Der 
Versuch  gelang  —  und  damit  war  die  Frage  nach  der  Ursache  jener  Er- 
scheinung an  den  Beeren  sicher  entschieden.  Die  betreffende  Alteration 
der  Beeren  wurde  also  unmittelbar  durch  die  Peronospora  des  Weinstockes 
hervorgerufen.  Hierbei  sei  noch  bemerkt,  dass  P.  ausnahmsweise  auch  im 
Inneren  der  Beeren  Conidien  tragende  Aeste  fand,  wenn  infolge  der  Aus- 
trocknnng  des  Fleisches  darin  Höhlen  entstanden  waren. 

Zimmermann  (Chemnitz). 

Bnehner^   Hans^    Kritisches    und    Experimentelles   über 

die  Frage   der  Gonstanz  der  patbogenen  Spaltpilze. 

(Untersuchg.   über  niedere  Pilze.    München   und  Leipzig   1882. 

p.  231—285.) 
Enthält  zunächst  eine  Widerlegung  der  Einwände,  welche  von 
Koch  und  seinen  Mitarbeitern  gegen  die  die  patbogenen  Spalt- 
pilze betreflfenden  Arbeiten  des  Verfassers  erhoben  wurden,  und 
wird  schliesslich  zu  einer  ziemlich  abfälligen  Kritik  der  Koch 'sehen 
Arbeiten  überhaupt.  Zimmermann  (Chemnitz^ 

Bnchner^Hans^Desinfection  von  Kleidern  und  Effecten, 

an  denen   Milzbrandcontagium  haftet.    (Untersuchg. 

über  niedere  Pilze  etc.  von  C.  v.  N  ä  g  e  1  i.    München  und  Leipzig 

1882.  p.  225—230.) 
Leinenbändchen  von  0,6  cm  Breite  wurden  möglichst  gleich- 
massig  entweder  mit  Milzbrandsporen  oder  mit  Milzbrandstäbchen 
und  Gummischleim  imprägnirt,  getrocknet  und  in  besonderen  Ge- 
fässen  den  desinficirenden  Agentieu  ausgesetzt.  Den  Erfolg  der 
Desinfection  constatirte  man  dadurch,  dass  2  cm  lange  Band- 
stückchen an  weisse  Mäuse  verimpft  wurden.  Die  Einwirkung 
gasförmiger  schwefliger  Säure  in  einer  Menge  von  29  gr  ver- 
brannten Schwefels  pro  cbm  und  während-  der  Dauer  von  drei 
Tagen  blieb  ohne  merkbare  Wirksamkeit;  eine  merkliche  Wirk- 
samkeit zeigte  sich  erst,  als  100  gr  Schwefel  auf  1  cbm  Luft  ver- 
brannt und  die  Bändchen  17  Tage  lang  der  schwefligen  Säure 
ausgesetzt  wurden.  Das  Stäbchenband  erwies  sich  in  seiner  Wirk- 
samkeit bedeutend  vermindert,  das   Sporenband  war  aber  völlig 
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unwirksam  geworden.  Hierauf  wurden  die  Pilze  des  Milzbrandes, 
Stäbchen  und  Sporen  in  neutralen  oder  schwach  alkalischen  Lösungen 
von  0,5  7o  Fleischextract  der  Erwärmung  unterworfen.  Hierbei 
zeigte  sich  kein  Unterschied  in  der  Widerstandsfähigkeit  beider 
Vegetationsformen.  Büne  Temperatur  von  76— 80®  C.  in  der  Dauer 
von  1  Va  Stunden  blieb  noch  wirkungslos,  dagegen  verminderte  eine 
solche  von  90®  die  Infectionsfähigkeit  sehr  rasch.  Schon  nach 
20  Minuten  anhaltender  Einwirkung  erfolgte  durch  die  Pilze  keine 
Infection  mehr  und  nach  einstündiger  Einwirkung  waren  die  Pilze 
völlig  todt  Endlich  wurden  noch  Desinfectionsversuche  mit 
trockener  Wärme  angestellt  und  dabei  wieder  die  imprägnirten 
Bändchen  in  Anwendung  gebracht  Hierbei  genügte  eine  Er- 
wärmung von  110®  während  27a  Stunden  in  einem  mit  Ventilation 
versehenen  Trockenkasten  vollständig,  um  Sporen  und  Stäbchen 
unwirksam  zu  machen ;  ja  die  Temperatur  des  kochenden  Wassers 
hatte  nach  vierstündiger  Einwirkung  den  gleichen  Erfolg. 

Zimmermaim  (Chemnitz). 
Planehon^  G.^  Note  sur  les  Ecorces  de  Remijia.  (Journ. 
de  Pharm,  et  de  Chimie.  1882.  Aoüt.  p.  89—94.) 
Nachdem  in  verschiedenen  Bemijia- Arten  Chinin,  Chinidin 
und  Cinchonamin  gefunden  wurde,  und  die  Gattung  an  das  Klima 
nicht  dieselben  Anforderungen  stellt  wie  Cinchona,  vielmehr  bis 
1200  Meter  über  Meereshöhe  heruntergeht,  scheint  es  dem  Verf. 
räthlicb,  in  Algier  Acclimatisationsversuche  zu  machen.  Als  Grund- 
lage derselben  ist  eine  genaue  Kenntniss  der  heilkräftigen  Rinden 
erforderlich,  und  es  werden  zunächst  die  Rinden  von  R.  pedun- 
culata  Tr.  und  R.  Purdieana  Wedd.  beschrieben. 

Die  Rinde  von  R.  pedunculata 

ist  von  rechteckig  ^efeldertem  Korke  bedeckt,  dessen  Zellen  tafelförmig 
skierosirt  sind.  Mittelrmde  nnd  Bast  sind  2—S  mm  dick,  erstere  enthält 
reichlich  stark  verdickte  Steinzellen,  der  letztere  ist  wellig  geschichtet  durch 
abwechselnde  Lagen  vonParenchym  und  Bündel  kurzer,  weitUchtiger  Fasern. 
In  den  inneren  Bastlagen  werden  die  Fasern  sehr  selten,  das  Farenchym 
enthält  ab  und  zu  Krystalle.  Die  Markstrahlen  sind  breitzellig,  nach  aussen 
erweitert. 

Mit  diesen  Charakteren  stimmen  vollständig  überein  die 
Quinquina  Cuprea  des  Südens  oder  die  Guprea  der  Llanos,  welche 
Arnaud  untersuchte,  und  ebenso  stammen  wahrscheinlich  auch 
die  Cuprearinden  des  Nordens  oder  von  Bucaramanga  von  R. 
pedunculata. 

Die  Rinde  von  R.  Purdieana 

ist  eingerollt,  von  warzigem  Korke  bedeckt,  dessen  Zellen  flach  und  zu- 
sammengeorückt  sind.  Die  Mittelrinde  enthält  Kalkoxalatkrystalle  und  sehr 
spärlich  Steinzellen,  der  Bast  ähnliche,  nur  schwächer  verdickte  Fasern 
wie  die  vorige  Art,  deren  Menge  nach  innen  allmählich  abnimmt. 

Sie  ist  identisch  mit  jener,  in  der  Arnaud  Cinchonamin  ge- 
funden hat,  nicht  aber,  wie  Triana  aus  geographischen  Momenten 
schloss,  mit  der  Bucaramangarinde.  Diese  wird  auf  der  Venezuela 
zugekehrten  Abdachung  der  Anden  gesammelt,  während  die  Stamm- 
pflanze der  Cinchonaminrinde  auf  der  Antiochiaseite  wächst 

Moeller  (Mariabnmn). 
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Ihmsen  n.  C,  Opium.    (Oesterr.  Monatsschr.  f.  d.  Orient  1882. 
No.  8.  p.  122—123.) 

Die  Opiumcultur  hat  in  der  Türkei  in  den  letzten  10  Jahren 
stets  zugenommen.  Mangel  an  Capital  und  Arbeitskraft,  ins- 
besondere aber  die  delicate  Natur  der  Mohnpflanze  bereiten  der 
Production  mächtige  Schwierigkeiten. 

Der  Mohn  wird  zu  8  verschiedenen  Zeiten  ^esäet  nnd  der  Baner,  der 
z.  B.  drei  Deunums  Land  besitzt,  richtes  es  so  ein,  dass  ein  Deunnm  Mitte 
November,  ein  zweiter  im  December,  und  der  dritte  zwischen  Febmar  nnd 
März  besäet  wird.  Die  erste  Aussaat  heisst  Giuzmaly,  die  zweite  Eishmaly, 
die  letzte  Jazmaly.  In  gutem,  feuchtem  Boden  gelangt  die  Pflanze  von  Mai 
bis  Juli  zur  Keife. 

Werden  die  Mohnköpfe  grünblau  bis  gelblich  grün,  so  werden 
sie  in  der  Regel  horizontal,  aber  auch, übers  Kreuz  geschnitten: 
eine  Operation,  die  grosse  Gewandtheit  erfordert,  da  sich  der  Saft, 
wenn  der  Schnitt  zu  tief  gemacht  wird,  ins  Innere  ergiesst,  mit 
dem  Samen  verbindet  und  dadurch  unbrauchbar  wird.  (Die  nun 
folgenden  Details  sind  ohnehin  genügend  bekannt.) 

Bogen  und  starker  Südwind  schädigen  die  Ernte,  und  bei  letzterem  wird 
das  Anschneiden  überhaupt  eingestellt. 

Mit  Ausnahme  des  Productes  der  europäischen  Türkei,  das 
nach  Salonik  geht,  wird  Alles  nach  Smyma  und  Constantinopel 
verschifft.  Opium  soll  nicht  im  frischen  Zustande  versandt  werden, 
weil  es  sich  erhitzt  und  dann  ganz  verderben  kann  und  weil  man 
das  sogenannte  Ciginti,  d.  i.  Secundawaare,  das  sich  in  frischem 
Zustande  besser  präsentirt,  von  der  Primawaare  nicht  gut  unter- 
scheiden kann. 

Von  den  in  Constantinopel  gehandelten  Sorten  sind  zu  er- 
wähnen : 

1.  Baloukesar  (soft-shipping),  grosse,  weiche  Brode,  reich  an  Morphin, 
zu  dessen  Fabrication  viel  verwendet  und  auch  nach  Südamerika  ausgeführt. 

2.  Gudv^,  kleine,  hübsch  geformte,  trockene  harte  Brode,  die  bei 
Droguisten  und  Apothekern  beliebte  Sorte. 

3.  Karahissar,  von  Holland  für  die  Colonien  gekauft 

4.  Malatia  (fipreen  leaf,  auch  zu  den  soft-shipping-Sorten  gerechnet), 
grosse,  weiche  Brode  mit  hellgrünem  Blatt  und  geringem  Morpbingehalt, 
aber  trotzdem  theuer ;  geht  über  London  nach  Peru  und  Chili.  —  Neuestens 
kommt  auch  persisches  Opium  auf  den  Markt  und  geht  nach  China  und 
England. 

Die  letzte  Ernte  in  Macedonien  betrug  60.000  kg  und  ging 
zum  grössten  Theile  nach  London.  Im  Gegensatze  zu  Smyrna 
gibt  es  in  Constantinopel  keine  beeidigten  Opium-Untersucher,  so 
dass  die  Waare  vor  dem  Raufe  sehr  sorgfältig  durchsucht  werden 
muss. 

In  den  Jahren  1868—1869  betrug  die  Ernte  3000  Couffen  (Couffes  sind 
Weidenkörbe,  in  welche  die  Brode  verpackt  werden;  1  Couffe  wiegt  circa 
60  kg);  der  Durchschnittsertrag  der  letzten  8  Jahre  (1874—1882)  stellte  sich 
auf  5000  Couffen.  darunter  einzelne  Ernten  von  6000  und  8000  Couffen.  Der 
Export  von  Constantinopel  in  den  letzten  8  Jahren  war  folgender: 

Ausfuhr  Gesammt-Emte 

1874—75  circa    600  Couffen  circa    1500  Couffen 

1875  -  76     ,      1800       ,  ,       6500       , 

1876-77     ,       800       ,  „       3500       , 

1877-78     „      2500       ,  ^       8000       , 
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Ausfuhr  GesammtrEmte 

1878—79  circa  1700  Couffen  circa  (5000  CoufPen 

1879-80     ,      1500       ,  .       4500       . 

1880-81     ,      1100       ,  ,       3000      , 

1881—82     ,     2400       ,  (bis  Mai)  ,      11000       , 

Aus  diesen  Angaben  geht  hervor,  dass  Constantinopel  jetzt 
als  Ansftihrshafen  für  Opium  an  Wichtigkeit  zunimmt  und  yielleicht 
der  Stadt  Smyrna  den  Rang  ablaufen  wird.         Hanausek  (Krems). 


Neue  Litteratur. 

Allgemeines  (Lehr-  und  HandbtLolier  etc.): 

Bchmidlüi.  E.,  Dlustrirte  populäre  Botanik.  4.  Aufl.  von  0.  £•  B«  ZimmermaiiB. 

Lfg.  7.  80.  Leipzig  (Oehimgke)  1882.  M.  1.- 

Zippely  H.9  und  Bolunann,  lu,  Repräsentanten  einheimischer  Pflanzenfämilien 

in  farbigen  Wandtafeln  mit  erläuterndem  Text.    Abth.  11.  Phanerogamen. 

Lfg.  4.  §0.  Mit  Atlas  in  Fol.  Braunschweig  (Vieweg  &  Sohn)  1882.    M.  14. 

Kryptogamen  im  Allgemeinen: 
Pir^9  Les  v^g^taux  infärieurs.    (L'Athenaeum  beige.  1882.  No.  22.) 

Algen: 

Benkd.  G&bor.  Vaucheria-gubacsok.  (Magy.  növ^nyt.  lapok.  VI.  1882.  No. 
71.  p.  140-152.) 

Pilse: 

Engelmann^  Th.  W.«  Bacterium  photometricum.  Ein  Beitrag  zur  vergleichenden 
Physiologie  des  Licht-  und  Farbensinnes.  Prüfung  der  Diathermanität 
einiger  Medien  mittelst  Bacterium  photometricum.  (Sep.-Abdr.  aus  Pflüger's 
Archiv  f.  d.  ges.Physiol.  Bd.  XXX.)  80.  p.  95— 128.  ITA.  Bonn  (Em.  Strauss) 


Fisch.  €••  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  einiger  Askomvceten.    (Bot. 

Ztg.   XL.   1882.   No.  49.   p.   851--870;  No.   50.   p.  875—897;   mit  2  Tfln.) 

[Schluss  folgtO 

MedieuSy  Yf.^  Unsere  essbaren  Schwämme.    1  Chromolithogpraphie  mit  Text 

an  der  Seite.  Fol.  Kaiserslautem  (Gotthold)   1882.  Auf  Leinw.  mit  Stäben. 

M.  8.- 
Gtthning: 

MareanOy  Fermentation  directe  de  la  f^ule.  Mtomisme  de  cette  m^ta- 
morphose.  (Compt.  rend.  des  s^anc  de  TAcad.  des  sc.  Paris.  Tome  XCY. 
1882.  No.  19.) 

Flechten : 

Lamj  de  la  Chapelle,  Edouard.  Supplement  au  Catalogue  raisonn^  des 
Lichens  du  Mont-Dore  et  de  la  Haute-Yienne.  (Extr.  du  Bull.  Soc.  bot  de 
France.  Tome  XXVm.  Söance  du  9  däc.  1881.)  8.  34  pp.  Paris  1882. 

Stitsenberger.  £•,  Lichenes  Helvetici  eorumque  stationes  et  distributio. 
Fase.  I.  80.  St.  Gallen  (Koppel)  1882.  M.  4.— 

MoBOineen : 

Bottini,  A*.  Areangeliy  €(••  e  Maeeliiati,  L.,  Prima  Contribuzione  alla 
Flora  briologica  della  Calabria.  (Estr.  dagli  Atti  della  Soc  Crittosramol. 
Ital.  Vol.  m.  Disp.  2.)  8o.  15  pp.  1883. 

Chalnbinski.  T.,  Chrimmieae  Tatrenses.   Warschau  (Kowalewski)  1882. 

Wamstorf •  €••  Die  Sphagnumformen  der  Umffeflrend  von  Bassum  in  Hannover. 
(Flora,  LXV.  1882.  NoTSö.  p.  547-563.) 
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Gtofässkryptogamen : 

Moore,  T.y  New  Garden  Planta:  Pteris  serrnlata  Cowani  n.  var. ,  Lastrea 
Hopeana  T.  Moore  [Nephrodium  Hopeannm  Baker],  Lastrea  prolifica  T. 
Moore  [Aspidinm  prolincnm  Maxim.J.  (The  G^ard.  Chron.  New  Ser.  Vol. 
XVm.  1882.  No.  467.  p.  744—745.) 

Physikalisohe  und  ohemisobe  Physiologie: 
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Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 


Ueber  die  Beziehungen  zwisclien  der  Stellung  der  Blätter  zum 
Liclit  und  ilirem  inneren  Bau. 

Von 
Dr.  H.  Hentig. 

Hierzu  Tafel  I  und  U. 

L  Ehileitimg. 

Bei  der  Untersnchong  der  pflaDsliehen  und  tbierisohen  Organe 
kann  das  Interesse  des  Beobachters  eingesobr&nkt  sein  auf  die  Be- 
trachtung der  merkwürdigen  Einzelheiten  selbst,  oder  es  werden  die- 
selben in  Vergleich  mit  anderen  ähnlichen  sur  Bereicherung  und 
Clasafioirong  der  Formenkenntnisse  gestellt,  oder  man  versucht  endlich, 
aus  dem  wahrgenommenen  Bau  des  einzelnen  Organes  und  der  ihm 
ähnlichen  auf  seine  Bedeutung  für  die  Functionen  derselben,  für  das 
Leben  des  Organismus,  Schlüsse  zu  ziehen  und  ebenso  aus  den  gelten- 
den Lebensbedingungen  die  Nothwendigkeit  des  besonderen  inneren 
Baues  abzuleiten.  H&ufig  folgen  sich  bei  den  Studien  des  Einzelnen 
die  drei  Arten  der  Untersuchung  von  selbst;  in  der  Geschichte  der 
Wissenschaft  aber  ist  diese  Steigerung  in  der  Erkenntniss  allenthalben 
leicht  zu  verfolgen.  —  Naturgemäss  sind  demnach  in  neuerer  Zeit  die 
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BeftrebuDgen ,  den  fanctionellen  Werth  anatomischer  Verhältnisse  za 
erkennen ,  allgemeiner  geworden ,  and  gerade  die  Botanik  bietet  hier 
den  fruchtbarsten  Boden,  indem  die  Gewächse  vermöge  der  verhältniss- 
mässigen  Einfachheit  and  Uebersichtlichkeit  ihres  inneren  Banes  Tiel 
eher  eine  Einsicht  in  die  Bedingungen  und  den  Verlauf  ihrer  Lebens- 
erscheinungen  gestatten  als  die  höber  organisirten  Formen  der  Tbier- 
welt.  Auf  manche  derartige  Beziehungen  hat  man  schon  früh  daa 
Augenmerk  gerichtet,  so  auf  die  Abhängigkeit  der  Pflanzentracht  — 
im  Einzelnen  die  des  Wurzelwerks,  des  Stammes,  der  Blätter  und 
Blüten  —  von  Boden  und  Klima;  andere  sind  erst  spät  berücksichtigt 
worden.  Es  erscheint  merkwürdig,  dass  der  Bau  des  wichtigsten 
Pflanzenorganes,  der  des  Blattes  als  Trägers  der  Assimilation,  erst  in 
neuester  Zeit  eingehender  berücksichtigt  worden  ist.  Als  hier  ein- 
schlägige Arbeiten  sind  besonders  zu  erwähnen  die  von  Russow*), 
Frank**),  Aresohoug***),  Stahlf),  Tschirchtt),  Haber- 
landt.  fff)  Beim  Beginn  meiner  Untersuchungen  über  die  Be- 
ziehungen zwischen  der  Lage  der  Blätter  zum  Licht  und  der  Aus- 
bildung der  einzelnen  Gewebearten  in  ihnen  waren  mir  nur  die  Ar- 
beiten von  Russow,  Stahl  und  Tschirch  bekannt,  ausser  dem 
durch  de  Bar y  in  seiner  „Vergleichenden  Anatomie  der  Vegetations- 
organe der  Phanerogamen  und  Farne**  1877  gesammelten  Material; 
indessen  auch  die  grössere  Abhandlung  von  Arescboug  und  die 
lichtvollen  Aufsätze  von  Stahl  und  Haberlandt  werden  in  der 
nachfolgenden  Arbeit  willkommene  Ergänzung  und  Zusammenfassung 
finden. 

Für  das  Auftreten,  die  Gestaltung  und  die  Anordnung  der  ver- 
schiedenen Bestandtheile  eines  Pflanzenblattes  sind  drei  Bedingungen 
maassgebend :  1)  Es  muss  die  genügende  Festigkeit  vorhanden  sein,  um 
die  Gewebe  zu  tragen  und  zu  stutzen,  sowie  denselben  Schutz  vor 
Verletzungen  zu  gewähren,  welche  durch  Druck  und  Zerrung  im 
Innern  des  Blattes  entstehen  können  oder  von  aussen  droben.  2)  Der 
Assimilationsapparat  muss  in  eine  günstige  Lage  zu  den  Lichtstrahlen 
gebracht  werden.  3)  Der  Austausch  und  die  Wanderung  der  Stofi^e 
müssen  in  genügender  Weise  ermöglicht  werden.  Bei  der  Mannig- 
faltigkeit der  äusseren  Einwirkungen  und  der  Vorgänge  im  Blatte  ist 
es  natürlich,  dass  diese  drei  Principien  häufig  in  Conflict  gerathen,  wo 
da^n  im  anatomischen  Baue  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  ver- 
schiedener derselben  ein  Mittelweg  eingeschlagen  wird.    Am  auffälligsten 


*)    Russow,      Betrachtungen      über     das    Leitbündel-     und     Grund- 
gewebe.   1875. 

**)  Frank,  Einfluss  des  Lichtes  auf  den  bilateralen  Bau  symmetrischer 
Zweige  von  Thiya  occ.  L.  (Pringsheim's  Jahrb.  IX.) 
♦♦*)  Areschoug,  Untersuchungen  über  Blattanatomie.  Lund  1878. 
t)  Stahl,  Üeber  den  Einfluss  der  Lichtintensität  auf  Structur  und 
Anordnung  des  Assimilationsparenchyms.  (Bot.  Ztg  1880,» p.  868.)  Stahl, 
Ueber  den  Einfluss  der  Beleuchtung  auf  einige  Bewegungserscheinungen  im 
Pflanzenreiche.    (Bot.  Ztg.  1880.) 

tt)  Tschirch,    Ueber   einige  Beziehungen   des  anatomischen  Baues  der 
Assimilationsorffane  zu  Klima  und  Standort.    Halle  1881. 

ttt)   Haberlandt,    Vergl.     Anatomie    des  Assimilationsgewebesyst^ms. 
(Pringsheim*s  Jahrb.  18^.) 
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tritt  dies  hervor  im  Bau  des  sogenannten  Pallisaden-Parenohyms. 
Das  erD&hrungsphysioIogische  Princip  verlangt  looker  gestellte  und 
lange  Zellen  der  bezeichneten  Art  zur  Ermöglichang  tief  gehender 
Durchleuchtung  des  Blattes  und  der  Beförderung  des  Oasaustausohes ; 
das  mechaDische  Princip  erfordert  dagegen  kürzere ,  fest  aneinander 
schliessende  Zellen  als  Mittel  gegen  Beschädigung  durch  radialen 
Längsdruck.  (Vgl.  Ha b er]  and t  1.  c.)  Es  ist  interessant,  kennen  zu 
lernen ,  wie  diesen  verschiedenen  Forderungen  bei  der  den  Blättern 
eigcnthümlichen  Lage  zum  Horizont  und  zum  Einfall  des  Lichtes 
genügt  wird. 

n.  Anatomisoher  Theil. 

Die  meisten  Blätter  haben  eine  der  Horizontalen  sich  mehr  oder 
weniger  annähernde  Lage  und  dementsprechend  einen  bifacial  ver- 
schiedenen Bau.  Als  ausnahmslose  Regel  gilt  hierbei :  Das  Assimilations- 
gewebe im  engeren  Sinne,  bestehend  aus  den  längs-gestreokten  und 
zur  Blattfläche  senkrecht  gestellten  Pallisaden-Zellen,  tritt  stets  an  der 
hauptsächlich  beleuchteten  Seite  auf;  in  Folge  hiervon  wird  der  Gas- 
austauBch  durch  die  Stomata  der  schwächer  beleuchteten  Seite  (meist 
der  morphologischen  Unterseite)  hauptsächlich  oder  ausschliesslich  zu- 
gewiesen. Findet  man,  dass  die  Richtung  des  Blattes  nicht  mehr  eine 
horizontale  ist,  sondern  dass  die  Blattfiächen  in  einer  Verticalebene 
mit  dem  Stengel  stehen  oder  dieser  Stellung  sich  nähern,  so  lehrt  die 
nähere  Untersuchung,  dass  die  Anordnung  der  Assimilations-  und 
Athmungsorgane  eine  mehr  oder  weniger  gleiche  auf  beiden  Flächen 
des  bifacial  äusserlioh  gleich  auBgebildeten  Blattes  ist.  Der  Grund  zu 
solchen  Anomalien ,  deren  genaues  Studium  für  das  Verständniss  der 
gewöhnlichen  Verhältnisse  fruchtbare  Resultate  verheisst ,  ist  a  priori 
nicht  anzugeben.  Zweifellos  sind  dieselben  Anpassungserscheinungen 
an  die  geographische  Lage,  die  Witterungs-  und  Lichtverhältnisse  des 
Standortes.  —  Eine  dritte  Reibe  bilden  die  im  Querschnitt  iso- 
diametrischen Blätter  vieler  Pflanzen,  wo  die  Zellen  der  Oberhaut 
und  die  an  Chlorophyll  reichen  Pallisadenzellen  an  allen  Stellen  der 
Oberfläche  gleichmässig  vertheilt  und  ausgebildet  erscheinen.  (Vergl. 
insbesondere  bei  Aresohoug  I.  c.  die  etwas  sohematisch  gehaltenen 
Abbildungen  von  Litorella  lacustris  L.,  Triglochin  maritimum  L., 
Salsola  Kali  L ,  Anthericum  Liliago  L.)  —  Eine  zweite  Regel  für  den 
Aufbau  der  Blattgewebe  liegt  in  der  Anordnung  der  Leitbündel : 
Das  Mestom  (im  Sinne  Schwendener's)  trägt  den  Weichbast,  das 
Phloem ,  nach  der  Unterseite ,  das  Xylem  nach  der  Oberseite  des 
Blattes.  Allerdings  kommen  bedeutendere  Abweichungen  vor,  wie  die 
unten  zu  erwähnenden  Fälle  von  Hakea,  Dracaena,  Libertia,  besonders 
Ruscus;  indessen  sind  dieselben  recht  vereinzelt. 

Unter  denjenigen  Blättern ,  welche  eine  anormale  Richtung  ein- 
nehmen, sind  verschiedene  Gruppen  zu  trennen:  1)  solche,  die  bei 
bifacial -symmetrischer  Anlage  ihre  Spreite  von  vornherein  transversal 
zum  Horizont  stellen;  2)  diejenigen,  welche  2ur  Annäherung  an  diese 
Stellung  eine  Drehung,  meist  im  Blattstiel,  erfahren;  3)  die  scheinbar 
regellos  in  der  Blattfläche  gedrehten  und  4)  solche ,  welche  durch 
Drehung  des  Stieles  und  des  Blattgrundes  ihre  Seiten  vollständig  vor- 
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tsufchen,  so  dass  die  morphologische  Unterseite  zur  faotischen  Ober- 
seite and  die  frühere  Oberseite  zor  specifisch  differencirten  Unter- 
seite wird. 

L 

Zum  ersten  Typus  sind  vorzüglich  solche  Blätter  zu  rechnen, 
deren  Scheiden  in  '/^ -Stellung  (oder  Y^)  sich  befinden  und  einander 
umfassen.  W&hreud  in  den  beiden  H&lften  der  einerseits  offenen 
Scheiden  die  Anordnung  der  Gewebe  eine  bilaterale  ist,  so  dass  der 
Phlodmtheil  der  Leitbündel  nach  aussen  liegt,  geht  dieselbe  in  dem 
zweikantig-scbwertf5rmigen  Blatt  in  vollkommene  Symmetrie  über.  In 
den  Oberflächen  und  den  ihnen  sich  anschliessenden  Parenchymzellen 
der  beiden  Seiten  ist  kein  Unterschied  zu  finden;  für  die  Mestom- 
stränge  ist  zu  bemerken,  dass  die  Ausbildung  des  Leitungsgewebes, 
vor  idlem  die  der  Bastbelege  und  der  einzelnen  subepidermalen  Bast- 
stränge, in  ihrer  Mächtigkeit  alternirt,  so  dass  im  Querschnitt  ab- 
wechselnd rechts  und  links  das  stärkere  Bündel  erscheint.  Hierher 
gehören  vorzüglich  die  Irideen,  Acorus  und  ähnliche.*)  Das  in  F^g. 
1  u.  2  abgebildete  Blatt  von  Libertia  grandifolia  (L^dee)  zeigt  im 
Querschnitt  den  Uebergang  der  Scheidenhälften  in  die  grüne  Spreite 
sowie  die  Yertheilung  der  Gewebe  in  letzterer.  Unter  der  harten 
Epidermis  beginnt  das  ein  wenig  starkwandige  Parenchym  mit  durch- 
weg sechseckigen  Zellen  von  ziemlich  gleichmässiger  Weite,  unter- 
brochen von  den  zahlreichen  Fibrovasalsträngen  mit  starkem  Bastbeleg. 
Als  Fortsetzung  desselben  erscheint  ein  den  Holztheil  umschliessender 
Halbring  von  bastähnlichem,  kurzzelligen  Sklerenchym  ohne  scharfe 
Grenze  gegen  das  Parenchym.  In  diesem  verliert  sich  der  Chlorophyllgehalt 
nach  der  Mitte  zu  ganz  allmählich.  Da  sowohl  der  Xylemtheil  als 
auch  jener  Sklerenchym  -  Halbring  nur  schwach  verdickte  Zellwände 
haben,  so  ist  klar,  dass  der  stark  entwickelte  Bast  hier  hauptsächlich 
die  Function  versieht,  die  Gewebe  zu  stützen  und  gegen  Zerrungen  zu 
schützen.  —  Noch  gleichmässiger  erscheint  der  Bau  der  blattförmig 
gestreckten  Phyllokladien ,  z.  B.  von  Acacia,  auf  welche  sich  ihrer 
Natur  nach  dieselben  Erwägungen  anwenden  lassen,  wie  bei  den  hier 
betrachteten  Blättern.  An  ihrer  Ansatzstelle  schon  erkennt  man 
(Fig.  3)  zwei  gesonderte  Bündelstränge  neben  einander,  und  in  der 
Fläohenausbreitung  bleibt  die  Paarung  in  der  Verzweigung  der  Blatt- 
nerven gewahrt.  Insbesondere  beim  Mittel  nerven  treten  die  Gewebe- 
partien der  beiden  gepaarten  Leitbündel  zu  einem  sehr  festen  System 
zusammen ;  in  diesem  bilden  die  Xylemstränge  entweder  gesondert 
feste  Kerne  in  dem  Doppelring  des  Bastes  (bei  A  Hookeri,  ent- 
sprechend Fig.  3),  oder  die  gegen  die  Epidermis  unter  Zvrischen- 
lagerung  einer  einzelligen  Eollenchymschicht  gestützten  Bastbelege  sind 
isolirt  und  greifen  in  die  aus  den  beiden  ursprünglichen  Bündeln  ver- 
schmolzenen Xylemcylinder  ein  (Fig.  4). 

*)  In  den  ang^ehängten  Querschnittsbildem  bezeichnet  gelb  stets  das 
PhloSm,  braun  das  Xylem,  rothbraun  die  Bastbelege.  Für  secund&res  Holz, 
für  das  fast  chlorophyilfreie  mittlere  Schwammparenchym  und  fOr  die  den 
Bast  unterstützenden,  meist  subepidermalen  Kollenchymoündel  oder  -Belege 
wurden  hellere  Farben,  resp.  braun,  grün  und  roth  gewählt,  während  das 
dunklere  Grün  den  dichten  Beleg  mit  Fallisaden-Parenchym  bedeutet 
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Eine  eigenthümUche  Bildungsabweichung  verdient  hier  Erwähnung. 
Die  am  Blattgrunde  gepaarten  und  normal  zur  Spreite  gestellten 
Bündel  des  Leitungsgewebes  treten  bei  manchen  Irideen  (b.  B.  Libertia- 
Arten)  im  oberen  Theile  auseinander  und  stellen  sich  radial  aum 
Centrum  des  Blattes,  ähnlich  wie  bei  Dracaena  reflexa,  Dr.  rubra  u.  a. 
diese  Stellung  im  ganzen  Verlaufe  des  Blattes,  wenn  auch  nicht  aus- 
nahmslos, eingenommen  wird.  Offenbar  wird  dadurch  eine  grössere 
SteifuDg  in  der  Richtung  der  Kante  hergestellt;  dieselbe  ist  nach  dem 
Grunde  zu  unnötbig,  weil  dort  durch  die  dichte  Aufeinanderfolge  der 
Blätter  Schutz  genug  gegen  Biegung  und  Brechung  in  der  Richtung 
des  längeren  Querdurchmessers  gegeben  ist,  so  dass  die  hierzu  normal 
gestellten  Bündel  genügen.  —  Die  besprochenen  Blattorgane  machen 
nach  den  angeführten  Einselheiten  ganz  den  Eindruck  wie  je  zwei  in 
der  Fläche  verwachsene  Organe,  daraus  erklärt  sich  leicht  ihre 
Verticalstellung.  Unzweifelhaft  bildet  dieselbe  ein  gutes  Auskunfts- 
mittel,  den  Licht-  und  Wärmewirkungen  der  Sonnenstrahlen  genügend 
Aufnahme  zu  bieten ,  ohne  doch  unter  ihrer  Intensität  zu  sehr  leiden 
zu  müssen;  eine  Ursächlichkeit,  eine  wirkliche  Anpassung,  dürfte 
indessen  hier  schwer  nachzuweisen  sein. 

(Schluss  und  Tafeln  folgen.) 
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Ueber  die  Abbe'sehe  Camera  Indda  und  eine  im  allgemeinen 
an  Cameras  anzubringende  Yerbesserung. 

Von 
E.  GilUj. 

Als  ich  zum  ersten  Mal  ein  Exemplar  der  Abbe'schen  Camera 
auf  Ansicht  erhielt,  war  ich  sofort  von  der  vonüglichen  Wirkung, 
welche  damit  zu  erzielen  ist,  überzeugt.  Indem  die  Einrichtung  es 
ermöglicht,  von  dem  Sehfelde  im  Mikroskop  ein  Bild  von  praktisch 
unveränderter  Lichtstärke,  und  zugleich  auch  von  dem  Papier  ein  Bild 
von  grosser  Helligkeit  auf  der  Retina  zu  erhalten,  kann  man  in  jedem 
Falle  durch  geeignete  Regulirung  der  Lichtintensität  der  beiden  Bilder 
eine  vorzügliche  Wirkung  erzielen.  Besonders  werthvoll  schien  mir 
dieselbe  zum  Gebrauch  mit  schwachen  Yergrösserungen.  Wenn  ich 
z.  B.  mit  meiner  sonst  ganz  brauchbaren  Camera  von  N  a  c  h  e  t  mit 
weisser  Kreide  auf  einer  Schiefertafel  bei  schwacher  Vergrdsserung  ein 
Präparat  skizzire ,  erheischt  die  geringe  Lichtstärke  des  Bildes  der 
Zeichenspitze  eine  so  starke  Verdunkelung  des  Sehfeldes  im  Mikroskop, 
dass  alle  Details  ganz  verschwinden;  ebenso  verhält  es  sich  beim 
Zeichnen  mit  Bleistift  auf  weissem  Papier.  Bei  der  Abbe  'sehen 
Camera  dagegen  genügt  eine  schwache  Verdunkelung  des  mikroskopischen 
Bildes,  um  den  Zeichenstift  ganz  scharf  hervortreten  zu  sehen. 

Doch  wurde  dieser  Vortheil  in  praktischer  Hinsicht  beeinträchtigt 
von  einem  nicht  unbedeutenden  Uebelstaude,  welcher  sich  besonders  bei 
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starken  VergrösBeningen  fühlbar  macht.  Wenn  ich  mittelst  meiner 
Camera  von  Nachet  mit  F.  von  Zeiss  zeichnen  will,  so  funotionirt  der 
Apparat  ohne  zu  weitläufige  Lichtregulirung  sofort.  Will  ich  es  jedoch 
mit  der  ursprünglichen  Abbe'schen  Camera  thun ,  dann  ist  das  heUe 
Papier  Ursache,  dass  das  mikroskopische  Bild  ganz  verschwindet,  sodass 
eine  starke  Herabsetzung  der  Helli^rkeit  der  Zeichenfl&che  erforderlich 
ist.  Man  kann  dies  zwar  erreichen  durch  beschattende  Bücher  oder 
dergleichen ,  es  bleibt  das  alles  doch  immerhin  sehr  unbequem.  Eline 
weit  vollkommenere  Regulirung  der  Lichtintensität  erhielt  ich  durch 
den  Gebrauch  von  Rauchgläsern  (nicht  blauen  Gläsern),  welche  ich 
daher  Herrn  Zeiss  ersuchte,  in  geeigneter  Fassung  an  der  Camera 
anzubringen.  Herr  Zeiss  ist  diesem  Wunsche  bereitwilligst  entgegen- 
gekommen und  liefert  seitdem,  wie  ich  glaube,  regelmässig  die  Cameras 
mit  jenen  Rauchgläsern  ab.  Auch  ist  dieser  von  mir  empfohlenen 
Zugabe  bei  dem  vorzüglichen  Abbe 'sehen  Instrumente  in  dieser  Zeit- 
schrift von  Herrn  D  i  p  p  e  1  eine  würdigende  Besprechung  lu  Theil 
geworden.*) 

Mit  Vorliegendem  bezwecke  ich ,  eine  weitere  Verbesserung  zu 
empfehlen,  welche  nicht  nur  auf  die  Abbe'sche  Camera  Beziehung 
hat,  sondern  von  ganz  allgemeiner  Anwendung  sein  dürfte. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  das  Zeichnen  mittelst  der 
Camera  vielen  Personen  Schwierigkeiten  macht.  Anfangs  sehen  sie  die 
Zeichenspitze  nicht  scharf;  sind  sie  durch  Uebung  so  weit  gekommen, 
dass  diese  deutlich  hervortritt,  dann  verlieren  sie  doch  die  Spitze  bei 
anhaltendem  Zeichnen  leicht,  und  bleibt  es  immerhin  meistens  ein 
ermüdendes  Geschäft,  sich  lange  ununterbrochen  dieses  Instruments  zu 
bedienen;  viele  Personen  gewöhnen  sich  auch  niemals  an  den  Gebrauch 
desselben. 

Vor  einiger  Zeit  hatte  ich  eine  sehr  feine  Zeichnung  anzufertigen, 
was  meine  Augen  so  anstrengte,  dass  ich  auf  ein  Mittel  bedacht  war, 
mir  die  Sache  bequemer  zu  machen.  Jetzt,  da  ich  es  einmal  gefunden 
und  angewandt  habe,  gibt  es  mir  so  viel  Erleichterung,  dass  ich  es 
kaum  mehr  entbehren  könnte. 

Es  ist  das  Mittel  ziemlich  einfach,  denn  was  veranlasst  die  Er- 
müdung beim  Gebrauch  der  Camera? 

Wer  ans  Mikroskopiren  gewohnt  ist,  lässt  seine  Accommodation  so 
ziemlich  ruhen.  Eben  dadurch  kann  man  bei  dieser  anscheinend  far 
die  Augen  so  anstrengenden  Arbeit  ohne  irgend  welche  Ermüdung  so 
lange  ausdauem. 

Wenn  man  jedoch  mit  der  Camera  arbeitet,  so  ist  man  natürlich 
genöthigt,  für  die  Zeichenfläche  zu  accommodiren.  Beim  gewöhnlichen 
binocularen  Sehen  macht  bei  normalen  Augen  das  Zeichnen  nicht  so 
viel  Schwierigkeiten,  denn  erstens  hält  man  das  Papier  in  einer  be- 
quemen Distanz  vor  den  Augen  und  zweitens  wird  die  erforderliche 
Accommodation  von  der  Convergenz  der  Sehachsen  angeleitet  und  unter- 
stützt. Ganz  anders  beim  Zeichnen  mit  der  Camera.  Vorerst,  wenn 
mau  das  umständliche  Erhöhen  der  Zeichenfläche  vermeiden  will,  ist 
man    genöthigt,    sich    nach    der  Distanz   dieser  Fläche  zu  fügen,    und 


♦)  Bot.  Centralbl.  Bd.  XXL  1882.  p.  211. 
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femer  wird  die  dazn  erforderliche  AccommodatioD  nicht  von  einer  zum 
Einfaohsehen  nothwendigen  Convergenz  der  Sehachsen  unterstützt. 
Es  ist  also  ziemlich  begreiflich,  dass  viele  Personen  ohne  grosse  Er- 
müdung nicht  stark  genug  zu  accommodireu  vermögen,  um  die  Zeichen- 
spitze scharf  zu  sehen. 

Aus  dieser  Betrachtung  lässt  sich  sofort  das  Heilmittel  ableiten. 
Wenn  man  emmetrop  ist,  braucht  man  nur  in  dem  Weg,  welchen  die 
vom  Papier  nach  dem  Auge  zielenden  Strahlen  nehmen,  eine  Linse 
einauBchalten ,  deren  Brennweite  dem  Lichtweg  vom  Papier  zu  jener 
Linse  gleich  ist.  Die  von  der  Zeiohenspitze  kommenden  Lichtkegel 
werden  dann  in  Parallelbünde}  umgewandelt  und  das  Auge  sieht,  ob- 
gleich es  seine  Accommodation  ruhen  lässt,  die  Spitze  vollkommen  scharf. 
Ist  man  ametrop  (myop  oder  hypermetrop) ,  dann  muss  man  eine 
Linse  einschalten,  welche  die  vom  Papier  kommenden  Lichtkegel  nach 
dem  Austritt  aus  der  Linse  auf  eine  in  der  Distanz  des  Fernpunktes 
befindliche  Fläche  gerichtet  sein  lässt. 

Man  kann  hierzu  geeignet  Brillengläser  verwenden.  Ist  man 
emmetrop,  dann  muss  also  das  Glas  eine  Brennweite  hahfn,  welche 
der  Länge  der  Bahn ,  die  die  Lichtstrahlen  vom  Papier  bis  zur  Linse 
führt  (Lichtweg  vom  Papier  zur  Linse)  gleich  ist.  Drückt  man  die 
Brennweite  in  Metern  aus,  dann  gibt  der  umgekehrte  Werth  dieser 
Zahl  die  erforderliche  Nummer  des  Brillenglases  in  sogenannten 
Dioptrien  an.  Ist  also  die  erforderliche  Brennweite  40  c.  M.,  dann 
braucht  man  ein  Brillenglas  von  2.5  Dioptrien.  Will  man  das  er- 
forderliche Brillenglas  nach  der  älteren  Benennungs weise  (Zollsystem) 
beziehen,  dann  braucht  man  nur  zu  berücksichtigen:  1.  dass  nach  diesem 
System  die  Gläser  mit  einer  Bruchzahl  angegeben  werden,  deren  Zähler 
1  ist  und  deren  Nenner  die  Brennweite  in  Zollen  ausgedrückt  ist, 
2.  dass  1   Pariser  Zoll  0.0271   Meter  gleich  ist. 

Ist  man  ametrop,  dann  muss  man  die  Lage  des  Fernpunktes  für 
das  Auge,  womit  man  zeichnet,  bestimmen,  oder  sich  dieselbe  von 
seinem  Augenarzte  angeben  lassen. 

Sei  bei  einem  Myopen  die  Distanz  des  Fernpunktes  r,  l  der  Licht- 
weg vom  Papier  bis  zur  Linse,  l^  der  Lichtweg  von  der  Linse  bis 
zum  Auge,  dann  wird  die  Brennweite  /  der  erforderlichen  Linse  be- 
stimmt durch  die  leicht  herzuleitende  Gleichung: 

^  ~    r  —  J,  —  J  • 
-TT    gibt   (in    Metern    «oBgedrückt)    wieder   das   erforderliche    Glas    in 

Dioptrien. 

Für  einen  Hypermetropen  gilt  die  nämliche  Formel;  nur  muss 
man  den  absoluten  Werth  der  Entfernung  des  Fernpunktes  (welcher 
hinter  dem  Auge  liegt)  mit  negativem  Vorzeichen  in  die  Formel  ein- 
tragen. 

Wenn  die  umgekehrte  Brennweite  nicht  genau  eine  Dioptrie- 
Nummer  angibt,  wird  die  nächste  Nummer  genügen.     Liegt  der  Werth 

von     -j-   ungefähr   gleich    weit   von    2    Dioptrie-Nummern   ab,    dann 
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wähle  man  stets  das  schwächere  Olas,  wenn  ein  positives,  das  stärkere, 
wenn  ein  negatives  erforderlich  ist  (allgemein  gesagt:  man  wähle  das 
weniger  positive,  denn  eine  stärkere  concave  Linse  ist  ein  weniger 
positives  Glas  als  ein  weniger  concaves).  Es  erklärt  sich  dies  daraus, 
dass,  wenn  ein  Glas  etwas  zu  schwach  ist,  man  mit  geringer  Accom- 
modationsspannung  das  Fehlende  ergänzen  kann,  ist  es  jedoch  zu  stark, 
dann  ist  in  unserem  Auge  kein  Corrigens  vorbanden.  Nicht  zu  grobe 
Fehler  in  der  Linse  werden  jedoch,  namentlich  bei  geringeren  Refractions- 
Anomalien  sich  kaum  bemerklich  machen,  denn  die  Zerstreuungskreise 
dürfen  schon  ziemlich  erheblich  sein,  ohne  die  sabjective  Bildschärfe 
zu  beeinträchtigen,  und,  je  weiter  der  Fernpunkt  vom  Auge  liegt,  desto 
geringer  sind  bei  Accommodationsruhe  die  Zerstreunngskreise ,  welche 
auf  der  Retina  entstehen ,  wenn  die  reell  oder  virtuell  von  der  Linse 
entworfenen  Lichtpunkte  nicht  genau  in  der  Distanz  des  Fempunktee 
sich  befinden. 

Noch  eine  Bemerkung  möchte  ich  hinzafQgen. 

Der  Mensch  ist  bekanntlich  in  hohem  Grade  ein  Sklave  der  Gewohnheit. 
Wenn  man  anfängt  zu  mikroskopiren,  hält  es  schwer,  wegen  der  Um- 
kehrung der  Bewegungen,  das  Objectglas  zu  führen.  Ist  man  jedoch 
einmal  daran  gewöhnt  und  arbeitet  man  gelegentlich  mit  einer  Präparir- 
lupe,  dann  hat  es  seine  Schwierigkeiten,  die  Bewegungen  in  dem  Sinne 
auszuführen,  wie  wir  es  sonst  hundertmal  alltäglich  thun.  £s  hat  sich 
die  Umkehrung  der  Bewegungen  mit  dem  Acte  des  Mikroskopirens 
associirt.  Ebenso  geht  es  auch  mit  der  Accommodation.  Wenn  man 
anfängt  mit  dem  Mikroskop  zu  arbeiten,  ermüdet  es,  wahrscheinlich 
wohl  zum  grossen  Theile  wegen  Anstrengung  der  Accommodation. 
Bald  lernt  man  den  Accommodationsmuskel  während  des  Mikroskopirens 
entspannen.  *  Ist  man  hiermit  fertig  gekommen ,  und  will  man 
mittels  der  Camera  zeichnen,  dann  kostet  die  erforderliche  Accom- 
modation anfangs  wieder  Mühe.  Bringt  man  zuletzt  eine  Einrichtung 
an  der  Camera  an,  welche  die  Accommodation  ruhen  zu  lassen  gestattet, 
dann  kann  es  vorkommen,  dass  man  sich  hiermit  wieder  nicht  sofort 
vereinigen  kann,  denn  beim  Gebrauch  der  Camera  hatte  man  sich 
wieder  an  Accommodationsanspannung  gewöhnt.  Es  lernt  sich  dies 
Alles  jedoch  bald.  Nur  muss  man  nicht  zu  schnell  das  durch  Rech- 
nung gefundene  Glas  für  zu  stark  halten  (wie  es  in  Folge  falscher 
Bestimmung  des  Fempunktes,  oder  nicht  nachzn lassender  Accommodations- 
anspannung beim  Mikroskopiren  vorkommen  kann). 

Und  hiermit  empfehle  ich  obige  Bemerkungen  der  Prüfung  aller 
Deijenigen,  welche  an  Augenbeschwerden  beim  Gebrauch  ihrer  Camera 
leiden. 

Leiden,  im  December  1882. 


LÖWy  O.y  und  Bokorny.  Tb.)  Kann  fuchsinschweflige  Säure  als  mikrochemischeB 
Reagens  auf  Aldehyde  benutzt  werden  ?  (Bot.  Ztg.  XL.  No.  48.  p.  882-  835.) 

Ponlsen^  A.«  Microchimie  v^gätale.  Guide  pour  les  recherches  phyto-histo- 
logiques.    Trad.  par  J.  F.  Lackmann.  12».  Paris  1882.  M.  1,80 
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Gelehrte  Gesellschaften. 


Schlesiselie  Oesellseliaft  f&r  Taterländisehe  Cnltnr. 

Sitzung  am  8.  November  1882. 

Geh.  Medicinal-Bath  Oöppert  sprach  über  die  sogenannten  Meer- 
Bälle: 

Unter  die  ziemlich  zahlreichen  Meeresproducte,  die  man  auf  empirische 
Weise  in  der  Arzneiknnde  gegen  Kröpfe  und  Hautkrankheiten  verwendete, 
ehe  man  ihre  eigentlich  wirksamen  Bestandtheile  erkannte ,  und  sie  dann 
vergass,  gehört  eine  eigenthümlich  runde,  2  bis  4  Zoll  grosse  Concretion, 
die  sogenannten  Meerbälle,  Pilae  marinae,  auch  Aegagropilae.  Sie  bestehen 
fast  nur  aus  den  borstenförmiffen  Ueberbleibseln  alter  Blätter  einer  Pflanze, 
der  Zostera  marina,  Seegras,  welche  auf  seichtem  Boden  fast  aller  europäischen 
Meere  wächst,  von  den  Wellen  abgerissen  und  zu  braungelben  leichten 
Kugeln  geballt  an  manchen  Küsten  zum  Vorschein  kommt.  Herr  College 
Prof.  Dr.  Römer,  der  auf  sehr  erfreuliche  und  dankenswerthe  Weise  gewohnt 
ist,  uns  mit  literarischen  Andenken  an  seine  Reisen  zu  erfreuen,  sammelte 
dergleichen  in  einer  Bucht  bei  Nizza,  welche  alle  Stadien  der  Bildung  dieser 
merkwürdigen  Ooncretion,  vom  Anfange  der  Zerfaserung  des  Rhizoms  und 
der  Basis  der  Blätter  bis  zur  wirklichen  Kugelbildung  zeigen,  die  auf  höchst 
instructive  Weise  sogar  an  der  einen  gespaltenen  Hälfte  des  Wurzelstockes 
schon  fast  vollendet  war,  aber  noch  mittelst  Fasern  mit  der  anderen  in  Ver- 
bindung steht,  einer  Abbildung  werth,  die  wir  auch  später  liefern  werden. 

Die  Zostera  mit  ihren  Blatt-  und  Stengelresten  büden  die  Pflanzen- 
trümmer, welche  die  klassische  Zeit  mit  dem  Namen  Algae  bezeichnete,  mit 
dem  die  heutige  Wissenschaft  freüich  wohl  verwandte,  aber  doch  ganz  andere 
Begriffe  verbindet.  Unter  den  wirklichen  Algen  bildet  eine,  die  merkwürdige 
Conferva  chthonoplastes,  auch  zum  Theil  durch  vielfache  seitliche,  gabelige 
Verästelung  zur  Bildung  von  zwar  runden,  aber  flachen  Concretionen  Ver- 
anlassung, wobei  das  Spiel  der  Wellen  thätig  mitwirkt.  In  ein  paar  Seen 
in  Salzburg,  namentlich  vom  Zeller  See  und  aus  einigen  Seen  Schwedens 
sind  sie  bekannt.  Mit  den  vorigen  wurde  sie  ebenfalls  vorgelegt  und  de- 
monstrirt. 

Derselbe  sprach  sodann  über  die  fossile  Flora  der  miocänen  Gyps- 
formationOoerschlesiens  aus  der  Schwefelgrube  von  Kokoschütz  unter  Vor- 
lage  einer  Anzahl  ihm  von  Herrn  Apotheker  S  i  m  o  n  in  Ratibor  auf  dankenswerthe 
Weise  mitgetheilter  Blattreste,  unter  denen  sich  fast  dieselben  befinden,  welche 
von  dem  Vortragenden  schon  vor  fast  vierzig  Jahren  in  den  Gypslagem  von 
Dirschel  gesammelt  und  beschrieben  wurden,  die  später  Herr  Haifa r  noch 
vervoUständigte.  Als  die  bemerkenswerthesten  erschienen  die  auf  so  ^oss- 
artige  Weise  verbreitete  echte  Leitpflanze  der  Tertiär-Formation,  Cinna- 
momum  polymorphum,  die  Populus  crenata,  Platanus  aceroides  Gp.,  Crataegus 
oxyacantnoides ,  Liquidambar  europaeus  u.  s.  w.  Auch  einige  Bruchstücke 
von  Fischen  fanden  sich  vor,  eine  durch  Schwefel  vererzte  Conifere.  Der 
Vortragende  hält  auch  diese  Flora  für  mittelmiocän  und  gleichalterig  mit 
der  schon  lange  in  selbständigen  Abhandlungen  beschriebenen  von  Grün- 
berg, Lauban,  Muskau,  Maltsch,  Striese,  Schmarker,  von  Katscher,  Wieliczka, 
Niederhartmannsdorf,  Lan^enau  bei  Görlitz,  nur  nicht  mit  denen  von  Schoss- 
witz und  Saarau,  welche  einem  etwas  jüngeren  Niveau  angehören. 

Dann  legt  der  Vortragende  die  Photographien  eines  mächtigen,  vor  zwei 
Jahren  in  Altisattel  in  Böhmen  von  Herrn  Leuckart  inChemnite  gefundenen 
und  in  dessen  Besitz  auch  befindlichen  Palmenwedels  (Sabal)  vor,  wie  der- 
gleichen dort  wohl  noch  nicht  beobachtet  worden  ist,  und  zu  weiterer  Discasssion 
auch  die  Visianischen  Werke  über  die  grossartigen,  bis  16  Fuss  grossen  fossüen 
Palmen  seiner  Sammlung,  die  nach  seinem  1ö78  erfolgten  Tode  Ei^enthxun 
der  dortigen  Universität  resp.  des  botanischen  Museums  geworden  sind,  dem 
sie  zu  einer  der  grössten,  in  ihrer  Art  einzigen  Zierde  gereichen. 

Römer.  Poleck. 
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Personalnachrichten. 


EUhu  Hall)  bekannt  durch  seine  botanischen  Summlungsreisen  in 
Texas  und  Oregon,  starb  am  24.  September,  60  Jahre  alt,  zu  Athens, 
111.,  Vereinigte  Staaten. 

John  Sadler^  seit  1879  Gurator  der  Royal  Botanic  Gardens  zu 
Edinburgh ,  starb  daselbst  am  9.  December.  Er  war  am  3.  Februar 
1837  als  Sohn  eines  Gärtners  zu  Gibbleston  geboren,  wurde  1854  bei 
Prof.  Balfour  in  Edinburgh  Assistent,  1858  Secret&r  der  dortigen 
Botanical  Society  und  1867  Privatdocent  der  Botanik  an  der  dortigen 
Hochschule. 

Sohimmelpfennig.   Dr.  Ludwig  Clamor  Marquart.    (59.  Jahresber.  Schles. 
Ges.  f.  Vaterland.  Cultur  auf  1881.  [Breslau  1882.]  p.  420—421.) 
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Auf  p.  884  dieses  Bandes,  Zeile  22  v.  o.  ist  statt  Just  Fflrth  zu  lesen. 


Herbarinmyerkanf. 

Zu  verkaufen  ein  musterhaft  geordnetes  Herbarium,  enthaltend 
fast  sämmtliche  in  Koches  Synopsis  angeführten  Phauerogamen  Mittel- 
europas ,  besonders  die  Flora  der  Alpen  und  Hochalpen  der  Schweiz, 
ausserdem  viele  Exotica;  alles  in  mustergültigen  Exemplaren.  —  Um 
Auskunft  wende  man  sich  gefalligst  an  Herrn  Professor  Dr.  Hof6r  in 
Mellingen,  Schweiz. 

Verlag  yon  Theodor  Viiober  In  OMteL  —  Druck  tod  Frledr.  Scbeel  in  OmmL 
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Referate. 

Falkenberg^  P.^  Die  Algen  im  weitesten  Sinne.  (Ency- 
klopädie  d.  Naturwiss.  Abth.  I.  ThL  I.  Liefg.  23.  p.  159—802; 
Liefg.  28.  p.  303-314.  —  Handb.  d.  Botanik.  Hrsg.  v.  Schenk. 
Bd.  IL  p.  159—312.)    Breslau  (Trewendt)  1882. 

Die  Bezeichnung  „Algen  im  weitesten  Sinne **  wurde  schon 
Yon  Rabenhorst  för  den  Titel  der  Eryptogamenflora  Sachsens 
(1863)  angewendet,  um  eine  Erweiterung,  die  damals  noch  nicht 
ausgesprochene  Herbeiziehung  der  Characeen  zu  den  Algen,  anzu- 
deuten. Verf.  inyolvirt  hingegen  mit  dieser  Bezeichnung  eine 
Theilimg  der  chlorophyllhaltigen  Thallophyten  in  selbständige 
Oruppen  und  bringt  mit  einer  derselben  die  nothwendiger  Weise 
sich  ergebenden  „  Algen  im  engeren  Sinne^  zur  Geltung.  An  sich 
liegt  in  diesem  Gesichtspunkte  nach  yerf.*s  Begründung  keine 
überraschende  Thatsache.  Nachdem  die  Pilze  nicht  mehr,  wie 
früher,  als  einheitliches  Ganze  den  Algen  gegenübergestellt  werden, 
sondern  an  Stelle  der  einen  Klasse  3  selbständige  Thallophyten- 
reihen  getreten  sind:  Mjxomyceten,  Schizomyceten  imd  Pilze  im 
engeren  Sinne,  erweist  sich  auch  eine  solche  Spaltung  für  die 
Algen  nothwendig.  In  den  entwicklungsgeschichtlichen  Unter- 
suchungen der  letzten  30  Jahro  ist  eine  solche  Fülle  der  ver- 
schiedensten morphologischen  Momente  zu  Tage  gefördert,  dass 
die  Unnatürlichkeit  einer  Algenklasse  in  ihrem  alten  Umfange 
deutlicher  hervortrat  Zudem  hat  man  dem  einzigen  Merkmal, 
welches  die  ganze  Klasse  charakterisirt  und  in  der  Fähigkeit  der 
Assimilation  gegeben  ist,  einen  systematischen  Werth  nicht  mehr 
zuerkannt  So  zerfallt  die  alte  Algenklasse  in  eine  Anzahl  sehr 
verschiedener  kleinerer  Gruppen,  die  aber  durch  morphologische 
Charaktere  scharf  bezeichnet  sind,  zweifellos  natürliche  Verwandt- 
schaftskreise repräsentiren  imd  für  deren  jede  einheitliche  Ent- 

Bolaa.  OMtnlbL  Jabrg.  HL  X889.  Bd.  HL  30 
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Wicklungsgesetze  gelten.  Verf.  führt  deren  4  als  Klassen  auf  und 
charakterisirt  sie  in  folgender  übersichtlichen  Weise: 

El.  I.  Florideen:  Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  nackte, 
unbewegliche  Plasmazellen  (Tetrasporen).  Geschlechtliche  Fortpflanzung  durch 
nackte  unbewegliche  Earposporen.  Letztere  entstehen  einzeln  in  den  Zellen 
eines  Fruchtkörpers,  der  sich  aus  dem  karnogenen  Theil  des  weiblichen 
Geschlechtsorganes  (Prokarpium)  durch  Auswacnsen  desselben  erst  entwickelt, 
nachdem  die  Befruchtung  an  dem  Empf&ngnissorgane,  der  Trichogyne,  durch 
unbewegliche  Spermatien  vollzogen  worden  ist.  Meist  deutlich  rotn  gefärbte 
Thallo^jten,  vorzugsweise  Bewohner  des  Meeres. 

?  Dictyotaceen.*)  Marine  Thalloph^rten  mit  unbekanntem  Befruch- 
tunffsprocess ,  deren  systematische  Stellung  noch  ganz  unsicher  ist.  In  der 
Bildung  bewegungsloser  Tetrasporen  und  ^ermatien  mit  den  Florideen  über- 
einstimmend, schliessen  sie  sich  in  ihren  vegetativen  Organen  den  Melano- 
phjceen  an. 

El.  n.  Algen  (im  enteren  Sinne):  ungeschlechtliche  Fortpflanzung 
durch  Zoosporen,  gescnlechtliche  durch  Zygoten,  welche  direct  aus  der  Ver- 
schmelzung membranloser  Gkimeten  hervorgehen.  Gbtmeten  entweder  ffleich- 
ffostaltig  (Isogameten) .  oder  weibliche  und  männliche  Gameten  verscnied^i 
(Eier  und  Spermatozoiaen). 

Unterkl.  I.  Melanophyceen:  Schwärmende  Sollen  —  ungeschlecht- 
liche sowohl  wie  geschlechtliche  —  stets  mit  2  Gilien,  die  der  Basis  des 
Schnabels  inserirt  sind.  Braungeförbte  Meeresalgen:  Fucaceen,  Cutleriaceen, 
Phaeosporeen,  Tilopterideen. 

Unterkl.  U.  Cfhlorophvceen:  Zoosporen  in  Zahl  und  Insertion  der 
Cilien  sehr  mannichfaltig.  Wenn  2  Cilien  vorhanden  sind,  so  stehen  sie  auf 
der  Spitze  des  Schnabew.  Chlorophyllgrüne  Thallophyten ,  Bewohner  des 
Meeres  und  des  süssen  Wassers,  seltener  Luftalgen :  Characeen,  Confervoideen, 
Siphoneen,  Protococcaceen,  Coi\ju^ten. 

El.  in.  Diatomaceen:  Einzellige  Organismen,  deren  verkieselte 
Membran  aus  2  mit  den  Rändern  übereinander  geschobenen  Hälften  besteht. 
Unffeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Zelltheüung.  Bei  manchen  Gattungen 
sind  Formen  von  Copulation  ruhender  (Gameten  beobachtet  worden.  Färbung 
ähnlich  der  der  Memnophyceen. 

El.  lY.  Schizophyceen:  Geschlechtliche  Fortpflanzung  fehlt  gänz- 
lich. Ungeschlechtlicne  Fortpflanzung  durch  Theilung  des  Thallus.  Färbung 
sehr  mannichfaltig,  aber  niemals  rein  chlorophyllgrün. 

Ganz  bedeutungslos  für  die  Systematik  spheint  die  yerschiedene 
Färbung  der  Thallophyten  nicht  zu  sein.  Thallophyten-Gruppen, 
welche  auf  Grund  ihrer  gesammten  Entwicklungsverhältnisse  ab 
Verwandte  betrachtet  und  zu  einer  Klasse  vereinigt  werden  müssen, 
pflegen  auch  in  ihrer  Färbung  übereinzustimmen,  und  wenn  es 
einzelne  wirkliche  oder  scheinbare  Ausnahmen  gibt,  so  ändert  das 
doch  nichts  an  dem  systematischen  Werthe  des  aus  der  Färbung 
genommenen  Charakters.  Die  reine  Ghlorophyllfarbun^  der  höheren 
Pflanzen  findet  sich  unter  allen  Thallophyten  nur  bei  den  Ghloro- 
phyceen,  die  somit  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  den  höheren 
Pflanzen  auch  durch  gleiche  Färbung  documentiren. 

Die  BefruchtungsYorgänge  sind  auf  Gametencopulation  und 
Prokarpbefruchtung  zurückzuführen.  Innerhalb  des  ersteren  Typus 
lassen  sich  zwei  Hauptstufen  unterscheiden:  Entweder  stimmen  die 
beiden  am  Befruchtungsprocess  betheiligten  Gameten  habituell  voll- 
ständig überein  (Isogameten),  oder  dieselben  sind  ihrer  verschiedenen 
Function  als  empfangende  weibliche  und  als  befruchtende  männliche 


*)  In  der  ausführlichen  Darstellung  sind  die  Dictyotaceen  der  2.  Klasse 
angereiht. 
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Zelle  entsprechend  auch  äusserlich  yerscbieden  entwickelt  (Eier  und 
Spermatozoiden).  Diese  letztere  oogame  Befruchtung  geht  allmählich 
in  die  isogame  über,  und  dieser  Umstand  hat  den  äusseren  Anlass 
gegeben,  die  indifferente  Bezeichnung  „Gameten",  die  bisher  nur  auf 
die  Isogameten  beschränkt  angewendet  wurde,  auf  alle  membranlosen 
Zellen  der  Thallophyten  (und  Archegoniaten)  auszudehnen,  die  im 
Befruchtungsprocess  mit  einander  verschmelzen,  und  die  bisher  als 
Geschlechts-  oder  Sexualzellen  bezeichnet  wurden.  Durch  diese 
Erweiterung  des  Begriffes  Gameten  vermeidet  man  den  Uebel- 
stand,  von  geschlechtslosen  Geschlechtszellen  sprechen  oder 
für  die  letzteren  nach  einem  andern  Namen  suchen  zu  müssen, 
der  den  Unterschied  zwischen  geschlechtslosen  Gameten  und 
Gameten  mit  differencirtem  Geschlecht  grösser  erscheinen  lassen 
würde,  als  er  in  der  Natur  ist.  Gleichzeitig  ist  in  entsprechender 
Weise  die  Bezeichnung  Zygote  ausgedehnt  worden  auf  das  Product 
der  Gametencopulation,  mögen  die  Gameten  auftreten,  unter  welcher 
Form  es  auch  sei.  An  Stelle  der  früheren  Bezeichnungen  nZygo- 
spore",  „Oospore",  „befruchtetes  Ei"  hat  Verf.  somit  eine  einheit- 
liche Bezeichnimg  gesetzt 

Die  Isogameten  können  als  bewegliche  (Planogameten),  oder 
als  unbewegliche  Zellen  (Aplanogameten)  auftreten,  so  dass  sich  3 
Formen  der  Gametencopulation  unterscheiden  lassen: 

Copnlation  von  Eiern  und  Spermatozoiden  (oogame  Befiruchtong). 
SjSS  Z  S"a^ÄSn   )  (-^«  Befruchtung). 

a.  Copulation  von  einer  ruhenden  und  einer 
schwärmenden  Gamete  (Ei  und  Spermatozoid).*)  Die  Sper- 
matozoiden entsprechen  nicht  nur  in  ihrer  Entstehung,  sondern 
auch  in  ihrem  Bau  den  Zoosporen  und  diese  Uebereinstim- 
mung  erstreckt  sich  auch  (mit  Ausnahme  der  Vaucheriaceen) 
auf  die  Insertionsverhältnisse  der  Gilien.  Entweder  bleiben  die 
Eier  im  Oogonium  und  werden  daselbst  von  den  Spermatozoiden 
befruchtet,  oder  sie  werden  aus  den  Oogonien  ausgestossen ,  um 
ausserhalb  befruchtet  zu  werden.  Der  erstere  Fall  findet  bei  den 
Chlorophyceen  (Coleochaeteen,  Gharaceen,  Oedogoniaceen  etc.),  der 
zweite  bei  den  Melanophyceen  (Fucaceen)  statt,  und  in  dieser 
Beziehung  besteht  ein  constanter  Unterschied  zwischen  den  beiden 
grossen  Reihen  der  eigentlichen  Algen.  Auch  in  der  Organisation 
der  befruchtungsfähigen  Eier  scheinen  constante  Unterschiede  zu 
bestehen:  bei  ersteren  zeigt  das  reife  Ei  einen  Empfängnissfieck, 
während  ein  solcher  bei  letzteren  (Fucaceen)  nicht  constatirt 
werden  konnte.     Als   höchst  entwickelte  Oogonien  sind   die  von 

*)  Ref.  hat  es  vorffezogen,  um  die  in  vorliegender  Arbeit  trefflich  dnrch- 

gefahrte  CharakteristiK  der  sexuellen  Apparate,  die  in  einer  vergleichenden 
Darstellung  im  Sinne  der  Descendenz-Lenre  gipfelt,  als  em  Ganzes  zur  Geltxmg 
zu  bringen,  sich  nicht  stricte  an  die  im  Werke  gegebene  Anordnung  zn 
halten,  sondern  an  das  allgemein  Gegebene  sogleich  das  Spedelle  und  ver- 
wandte Gesichtspunkte  zu  knüpfen.  £s  sei  daner  hier  bemerkt,  dass  die 
Entwicklungsstufen  der  Klassen  und  Gruppen  nicht  allein  einseitig  auf 
sexuelle ,  sondern  auch  auf  vegetative  Momente  vergleichend  vom  Yen.  dar- 
gestellt sind. 
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Vaucheria  und  Coleochaete  zu  betrachteo,  weil  bei  denselben  dieses 
Organ  in  seiner  ausgebildeten  Form  einzelne  Theile  der  Musdneen- 
und  Pteridophyten  -  Archegonien  bereits  habituell  und  functionell 
vertritt:  Eizelle,  Bauch-  und  Hals  wand,  Bauch-  und  Hals- 
kanal. Allerdings  wird  hier  nur  die  primitive  Urform  der  Arche- 
gonien repräsentirt,  denn  die  verschiedenen  Abschnitte  sind  nur 
differente  Theile  einer  und  derselben  Zelle,  während  bei  den  Arche- 
gonien sowohl  die  Wand,  wie  auch  der  eibildende  Apparat  sich 
aus  einer  Mehrheit  von  Zellen  aufbaut  Gegen  die  von  Anderen 
betonte  systematische  und  verwandtschaftliche  Beziehung  zwischen 
Coleochaete  und  den  Florideen  in  Anbetracht  der  bei  ersterer 
vorkommenden  Fächerung  der  Zygote  durch  feste  Membranwände 
vor  der  Entwicklung  der  Zoosporen,  worin  man  ein  Analogon  der 
Karposporenbildung  der  Florideen  erblicken  wollte,  sprechen  mehr- 
fache Gründe.  Während  die  Nucleusbildung  der  Florideen  eine 
unmittelbare  Folge  des  Befruchtungsactes  ist,  erweist  sich  die 
Fächerung  und  die  Zoosporen-Entwicklung  der  Coleochaete-Zygote 
aus  dem  Vergleich  mit  dem  Verhalten  anderer  Zygoten  lediglich 
als  ein  Eeimungsprocess.  Wenn  man  die  Ruhezeit,  welche  zwischen 
dem  Befruchtungsact  und  der  Keimung  der  Coleochaete-Zygote 
eingeschaltet  ist,  eliminirt,  so  kann  man  allerdings  das  befruchtete 
Karpogon  der  Florideen  mit  dem  befruchteten  Ei  (der  Zygote)  von 
Coleochaete  vergleichen ;  man  kann  die  Nucleusbildung  der  Florideen 
der  parenchymatischen  Fächerung  innerhalb  der  Coleochaete-Zygote 
parallel  setzen;  man  kann  endlich  den  Process  der  Earposporen- 
Bildung  als  eine  Wiederholung  der  Zoosporen  -  Bildung  in  den 
Zygotenfächern  von  Coleochaete  betrachten.  Diese  Vergleichung 
mag  zulässig  erscheinen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  den  eigen- 
thümlichen  Process  der  Cystokarpbildung  der  Florideen  in  eine 
Reihe  von  Vorgängen  aufzulösen,  die  bei  den  Chlorophyceen  nichts 
Abnormes  zeigen.  Aber  diese  Vergleichungen  und  Deutungen  sind 
nicht  im  Stande,  die  Florideen  den  Algen  (im  engeren  Sinne)  imd 
speciell  den  Chlorophyceen  systematisch  näher  zu  bringen.  Anderen 
auf  Berindung  una  Trichogyne-artige  Verlängerung  der  Oogonien 
basirten  Beziehungen  stehen  gewichtige  Unterschiede  in  der  Aus- 
bildung männlicher  Sexualzellen  und  der  ungeschlechtlichen  Fort- 
päanzungszellen,  wie  in  der  Thallus-Färbung  entgegen. 

b.  Copulation  von  Planogameten.  Die  Zellen,  in  denen 
die  Gameten  gebildet,  können  als  Gametangien  bezeichnet  werden. 
Auch  hier  entsprechen  die  Planogameten  völlig  den  Zoosporen. 

ScYtosiphon  lomentarius ,  Ectocarpus  silicalostis ,  Ect.  pusiUus,  Girandia 
sphacelarioides,  Ulotricheen,  Cladophoreen  etc. 

c.  Copulation  von  Aplanogameten.  Um  die  Vereinigung 
der  aus  dem  contrahirten  Plasma  gebildeten  Gameten  möglich  zu 
machen,  ist  die  Conjugation  nothwendig  geworden.  Die  Zellkerne 
der  beiden  Gameten  vereinigen  sich  miteinander  zum  Zellkern  der 
Zygote,  ein  Vorgang,  der  auch  für  die  Copulation  von  Planogameten 
und  von  Eiern  mit  Spermatozoiden  wahrscheinlich,  aber  bisher 
nur  für  Ectocarpus  siliculosus  nachgewiesen  ist. 
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Eine  fundamentale  Differenz  besteht  zwischen  oogamer  Be- 
fruchtung und  isogamer,  wie  sie  durch  Planogametencopulation 
dargestellt  wird,  nicht,  vielmehr  sind  diese  beiden  Befruchtungs- 
formen durch  Uebergangsglieder  verbunden,  welche  aus  der 
Reihe  der  Melanophyceen  durch  die  Phaeosporeen  in  Scyto- 
siphon  lomentarius  und  Ectocarpus  siliculosus,  wie  durch  die 
Gutleriaceen  repräsentirt  werden.  Die  Gameten  der  beiden  genannten 
Phaeosporeen  sind  während  der  Zeit  ihres  Schwärmens  völlig  gleiche 
Planogameten,  bevor  aber  ein  Gopulationsprocess  stattfindet,  kommen 
die  einen  Planogameten  zur  Rune  und  documentiren  sich  dadurch 
als  weibliche  Gameten,  als  Eier,  welche  von  den  schwärmenden 
Gameten,  den  Spermatozoiden,  befruchtet  werden.  Bei  den  Gut- 
leriaceen ist  die  Differenz  zwischen  männlichen  und  weiblichen 
Planogameten  bereits  während  des  Schwärmstadiums  dadurch 
äusserlich  gekennzeichnet,  dass  zwischen  beiden  Formen  constaute 
und  sehr  beträchtliche  Grössenunterschiede  vorhanden  sind.  Nach- 
dem die  grossen  weiblichen  Planogameten  sich  beim  Uebergang  in 
das  Ruhestadium  abgerundet  und  ihren  hyalinen  Schnabel  ein- 
gezogen haben,  bildet  der  hyaline  Heck,  welcher  den  Platz  des 
ehemaligen  Schnabels  andeutet,  die  einzige  Stelle,  an  welcher  eine 
Befruchtung  der  zum  ruhenden  Ei  gewordenen  Planogamete  statt- 
finden kann,  den  Empfangnissfleck. 

Schwieriger  scheint  es,  eine  Verbindung  zwischen  Planogameten- 
und  Aplanogameten-Gopulation  herzustellen,  doch  geht  eine  Beziehung 
beider  daraus  hervor,  dass  unter  den  Volvocineen  neben  Plano- 
gameten-Copulation  imd  Eibefiruchtung  durch  Spermatozoiden  bei 
Ghlamydomonas  pulvisculus  von  Goroshankin  Aplanogameten- 
Gopulation  nachgewiesen  worden  ist  An  den  einzeln  lebenden 
ungeschlechtlichen  Individuen,  charakterisirt  durch  die  am  hinteren 
Ende  der  Zellen  vom  Plasmakörper  sich  abhebende  Membran, 
erzeugt  sich  durch  Zwei-  oder  Viertheilung  eine  Reihe  von  Genera- 
tionen ungeschlechtlicher  Individuen;  erst  später  tritt  die  Bildung 
von  Geschlechtsindividuen  ein,  die  durch  stärkere  Entwicklung  des 
Schnabels  und  die  festanliegende  Membran  sich  von  den  geschlechts- 
losen Individuen  unterscheiden.  Die  weiblichen  Individuen  ent- 
stehen zu  zwei  bis  vieren  in  der  Mutterzelle,  die  männlichen  zu 
je  achten  und  dementsprechend  zeigen  sich  zwischen  beiden  Formen 
der  Geschlechtsindividuen  constante  Grössenunterschiede.  Wenn 
beim  Umherschwärmen  eine  männliche  und  eine  weibliche  Pflanze 
aneinanderstossen,  bleiben  sie  mit  den  Schnäbeln  aneinander  haften 
und  verwachsen  an  den  Spitzen  unter  Verlust  ihrer  Gilien.  Die 
Membranen,  welche  die  beiden  Zelllumina  trennen,  werden  resorbirt, 
imd  das  Plasma  der  männlichen  Pflanze  kriecht  in  die  weibliche 
hinüber,  deren  Plasma  sich  an  dem  Hinterende  der  Zelle  zu- 
sammengezogen hat  Allmählich  findet  die  Verschmelzung  beider 
Plasmakörper  im  Innern  des  weiblichen  Individuums  statt  und 
nachdem  <ues  geschehen,  umgibt  sich  die  Zygote  mit  einer  festen 
Membran.  Die  leere  Membran  des  männlichen  Individuums  bleibt 
noch  längere  Zeit  deutlich  erkennbar  verwachsen  mit  der  Membran 
des  weiblichen  Individuums,  das  die  gebräunte  Zygote  umschHesst. 
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Bei  Chlamydomonas  besteht  der  Befrachtangsprocess  somit  nicht 
in  einer  Gopulation  von  Planogameten ,  sondern  in  einem  Conja- 
gationsprocess  umhüllter  Zellen,  wie  er  bei  den  Conjngaten  regel- 
mässig stattfindet  Ausserdem  ist  bei  Chi.  pulviscolas  bereits  eine 
Differenzirung  in  äusserlich  verschiedene  männliche  and  weibliche 
Individuen  eingetreten. 

Innerhalb  der  Ck>njagaten  lassen  sich  bei  den  Zy^emaceen 
auch  Stufen  mit  oogamer  Befruchtung  nachweisen,  mdem  bei 
Spirogyra,  Zygnema  die  eine  (weibliche)  Gamete  unbeweglich  liegen 
bleibt  und  von  der  aus  der  anderen  Zelle  herüberschlüpfenden 
(männlichen)  Gamete  befruchtet  wird.  Doch  ist  der  Unterschied 
zwischen  männlichen  und  weiblichen  Zvgnemaceenfaden  nicht  so 
scharf  ausgeprägt,  dass  er  die  Befruchtung  zwischen  2  Zellen 
desselben  Fadens  unmöglich  machen  könnte.  Bei  Sirogonium  ist 
die  Verschiedenheit  noch  weiter  ausgesprochen.  Es  zeigt  sich  hier 
der  constante  Unterschied,  dass  die  Zelle,  welche  die  unbewegliche 
weibliche  Zelle  erzeugen  soll  und  in  der  später  die  ausgebildete 
Zvgote  liegen  wird,  von  Anfang  an  grössere  Dimensionen  besitzt 
als  die  Mutterzelle  der  männlichen  Gamete.  Dementsprechend  ist 
hier  auch  die  männliche  Gamete  bereits  constant  kleiner  als  die 
ruhende  weibliche. 

In  Anknüpfung  an  die  Peronosporeen,  die  sich  in  ihrem  Ent- 
wicklungsgang ganz  den  Chlorophyceen  anschliessen  und  als 
reducirte  Chlorophyceen  mit  regressiv  entwickelter  oogamer  Be- 
fruchtung zu  deuten  sind,  wird  der  Punkt  berührt,  ob  man  die 
Planogameten-  oder  die  Aplanogameten-Copulation  als  die  primäre 
Befruchtungsform  der  Thallophyten  anzusehen  habe.  Hierbei 
handelt  es  sich  um  die  Alternative:  ob  man  sich  alle  Formen  der 
Aplanogameten  -  Gopulation  als  aus  Planogameten  -  Gopulation 
(resp.  Eibefruchtung  durch  Spermatozoiden)  durch  Degeneration 
entstanden  vorzustellen  habe,  oder  ob  die  Planogameten-Copulation 
sich  durch  Vervollkommnung  aus  der  Aplanogameten-Gopulation 
entwickelt  habe,  und  die  bei  den  chlorophylllosen  Thallophyten- 
formen,  welche  sich  an  höhere  Ghlorophyceen  anschliessen,  auf- 
tretenden Formen  von  Aplanogameten-Gopulation  nur  Rückschlags- 
bildungen sind,  welche  auf  die  primären  Formen  der  Thallophvten- 
befruchtung  zurückgreifen.  —  Für  Bejahung  der  zweiten  Hälfte 
der  Frage  wird  angeführt,  dass  dieienigen  Ghlorophyceen,  welche 
mit  Sicherheit  Aplanogameten-Gopulation  besitzen,  die  Gonjugaten 
und  die  Diatomaceen,  eine  relativ  niedrige  SteUung  im  System 
einnehmen ,  sodass  man  sie  wohl  als  Repräsentant  ei^achster  und 
ältester  Thallophytenformen  auffassen  könnte.  Auf  der  andern 
Seite  aber  scheinen  die  speciellen  Verhältnisse  bei  den  Diatomaceen 
eher  im  bejahenden  Sinne  für  den  ersten  Theil  jener  Frage  zu 
sprechen.  Denn  der  Befruchtungsprocess  der  Diatomaceen  zeigt 
in  seinen  verschiedenen  Formen  einen  vollständigen  Parallelismus 
mit  der  fortstchreitenden  Reduction  des  Befruchtungsprocesses  bei 
den  Peronosporeen  und  Saprolegnieen ,  bis  diese  Reduction  mit 
völliger  Apogamie  endigt  — 
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Parthenogenese.  Bei  Scytosiphon  und  Ectocarpus  ver- 
mögen die  männlichen  Gameten  zu  sehr  schwächlichen  Eeim- 
pflänzchen  sich  zu  entwickeln,  während  Spermatozoiden  sonst  immer 
zu  Grunde  gehen,  wenn  sie  die  Befruchtung  verfehlt  haben.  Da- 
gegen liegen  Beispiele  vor  für  Wjeiterentwicklung  der  unbefruchteten 
Eier  bei  Fucaceen  (nur  Membranbildung  und  einige  Zellth  eilungen, 
nach  denen  das  Ei  schon  abstirbt),  Oedogonium,  Bulbochaete  und 
Cylindrocapsa.  Das  sind  indess  nur  abnorme  Fälle,  zu  denen  noch 
Ulothrix  mit  gleichgestalteten  Gameten  zu  rechnen  ist.  Die 
parthenogenetisch  sich  entwickelnden  Eier  gehen  ja  kein  Ruhe- 
stadium, wie  die  Zygoten  ein.  Fälle  von  regelmässigem  Auftreten 
und  eingeschalteter  Ruhezeit  finden  sich  bei  den  Co^jugaten  und 
bei  Ohara  crinita. 

Generationswechsel  Im  einfachsten  Falle  stellt  sich 
derselbe  als  ein  regelmässiges  Alterniren  von  geschlechtlichen  und 
ungeschlechtlichen  Generationen  dar.  Häufiger  aber  tritt  an  die 
Stelle  der  einen  ungeschlechtlichen  Generation  eine  längere  Reihe 
von  solchen.  Gewöhnlich  füllt  ein  Generationscyklus  eine  Vegetations- 
periode vollständig  aus:  Goleochaeteen,  Sphaeropleaceen  und  Volvo- 
cineen.  Bei  den  Vaucheriaceen  und  Oedogonieen  ist  dagegen  die 
Keimung  der  Zygote  in  derselben  Vegetationsperiode,  in  der  sie 
gebildet  wurde,  beobachtet  worden,  sodass  hier  mehrere  Genera- 
tionscyklen  in  derselben  Vegetationsperiode  auf  einander  folgen 
können. 

Prokarpbefruchtung.  Das  charakteristische  Merkmal,  das 
trotz  aller  äusserlichen  Verschiedenheiten  der  Florideen  für  ihre 
engste  systematische  Zusammengehörigkeit  entscheidet,  liegt  in 
dem  Modus  der  Prokarpbefruchtung,  mit  welchem  nur  der  ähnliche 
Vorgang  bei  den  Askomyceten  verglichen  werden  kann.  Während 
in  der  Form  des  Befiruchtungsactes  und  in  der  Erzeugung  der 
Earposporen  vollständige  Uebereinstimmung  zwischen  allen  Flori- 
deen besteht,  ist  der  Gang,  den  die  Entwicklung  der  karpogenen 
Zelle  einschlägt,  bei  verschiedenen  Formen  ein  sehr  verschiedener, 
am  einfachsten  bei  den  Bangiaceen  mit  einzelligem  Prokarp.  Der 
karpogene  Theil  desselben,  neben  dem  die  Trichogyne  nur  als 
schwache  Ausstülpung  auftritt,  theilt  sich  nach  der  Befruchtung, 
ohne  an  Volumen  zuzunehmen,  in  höchstens  8  Zellen,  deren  Plasma- 
körper bei  der  Auflösung  des  Thallus  als  eben  so  viele  Earpo- 
sporen frei  werden.  Bei  allen  bisher  auf  Fruchtentwicklung  unter- 
suchten Florideen  findet  ausser  dem  Zelltheilungsprocess  auch  ein 
Wachsthum,  eine  Volumenzunahme  des  Earpogones  statt  Dieses 
Wachsthum  tritt  in  2  Modificationen  auf.  Entweder  zeigt  das 
Earpogon  localisirtes  Wachsthum,  indem  es  kurze  Zelläste  erzeugt, 
die  sich  durch  Membranbildung  gegen  die  Mutterzelle  abgrenzen, 
und  indem  diese  Aeste  ihrerseits  in  der  gleichen  Weise  sich  weiter 
entwickeln,  entsteht  ein  büschelförmiges  Eöpfchen  von  isolirten, 
verzweigten,  nach  allen  Richtungen  ausstrahlenden  Zellfaden 
(Chantransia) ;  oder  das  Earpogon  nimmt  nach  allen  Seiten  gleich- 
massig  an  Volumen  zu  und  wird  —  durch  succesive  Scheidewände 
gefächert  —  allmählich  in  einen  allseitig  geschlossenen  massiven 
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Gewebekern  verwandelt  (Callithamnion ,  DudresnOTa).  Gewöhnlich 
Bchlie88en  die  beiden  Modificationen  der  Nuclens-Form  sich  gegen- 
seitig aus,  und  nur  an  der  Gattung  Callithamnion  ist  das  Auftreten 
beider  Formen  neben  einander  bei  derselben  Species  beobachtet 
worden. 

Während  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  auf  ihre  Be- 
fruchtungsverhlUtnisse  bereits  untersuchten  Florideen  Earpogon 
und  Empfangnissapparat  in  derselben  Prokarpanlage  vereinigt 
neben  einander  vorkommen,  gibt  es  eine  Anzahl  von  Florideen,  bei 
denen  Empfangnissapparat  und  Fruchtbildungsapparat  von  ein- 
ander isolirt  als  selbständige  Organe  ausgebildet  sind.  In  Folge 
der  Isolirung  der  beiden  Prokarptheile,  des  Trichophorapparates 
und  des  Earpogons,  auf  gesonderte  Aeste,  kann  eine  Weiterent- 
entwicklung der  karpogenen  Zelle  nach  der  Befruchtung  der 
Trichogyne  nicht  sofort  stattfinden,  und  der  Befruchtungsact  er- 
scheint in  2  Theile  zerlegt:  1.  die  Befruchtung  der  Trichogyne 
durch  Spermatien,  2.  die  Befruchtung  der  karpogenen  Zellen  durch 
die  aus  den  Trichophorzellen  sich  entwickelnden  Befruchtungs- 
schläuche. Dieser  complicirte  Befruchtungsact  ist  zuerst  an  Dudres- 
naya  entdeckt,  ist  aber  auch  in  gleicher  Weise  für  Polyides 
rotundus  beschrieben  worden  und  wiederholt  sich  nach  Berthold 
bei  Halymenia  Floresia  und  ulvoidea,  Nemastoma  dichotoma  und 
cervicornis,  Grateloupia  Consentinii,  filicina  und  dichotoma  und 
nach  Schmitz  bei  den  Squamarieen.  Nach  Solms-Laubach 
vermittelt  Corallina  den  Uebergang  von  typischer  Florideen-  zu 
der  eigenthümlichen  Dudresnaya  -  Befruchtung.  Es  haben  bei 
Gorallina  sowohl  die  centralen,  ab  auch  die  randständigen  Pro- 
karpien  den  typischen  Bau,  aber  die  letztereb  haben  unter  Abort 
der  Trichogyne  nur  die  Function,  welche  bei  Dudresnaya  die 
isolirten  Earpogone  besitzen,  während  die  centralen  Prokarpien  die 
Rolle  der  Trichophorapparate  von  Dudresnaya  übernehmen,  unfähig 
zur  Frucht  auszuwachsen.  Die  Uebertragung  der  befruchtenden 
Wirkung  von  den  befruchteten  centralen  Prokarpien  zu  den  karpo- 
sporenbildenden  Prokarpien  des  Discusrandes  erfolgt  unter  Ver- 
schmelzung aller  Karpogonzellen  zu  einer  flachen  scheibenförmigen 
Zellfusion,  die  auf  ihrer  oberen  Fläche  dUe  Empfangnissapparate 
der  sämmtlichen  Prokarpien  des  Discus  trägt,  während  nur  an  den 
peripherischen  Karpogonzellen  die  Karposporenbildung  eintritt 

Wachsthumsverhältnisse.  Von  neueren  Forschem  ist 
Lage  und  Segmentirung  des  Vegetationspunktes  und  die  daraus 
resultirende  Wachsthumsweise  vielfach  Gegenstand  der  Untersuchung 
gewesen.  Die  sonst  zerstreut  gegebenen  Thatsachen  sind  in  (Uesem 
Werke  bei  jeder  bezüglichen  Gruppe  zusammen  gestellt,  sodass 
der  Leser  einen  orientirenden  Ueberblick  über  den  Stand  dieser 
Arbeiten  erhält  Daher  dürfte  es  geboten  erscheinen,  nach 
dieser  Seite  hin  in  Betreff  der  Florideen  und  Melanophyceen  das 
Referat  auszudehnen.  —  Wenn  der  Florideentballus  vermittelst 
einer  Scheitelzelle  wächst,  so  tritt  letztere  meist  so  auf^  dass  ihre 
Segmentation  durch  annähernd  parallele  Wände  bewerkstelligt  wird: 
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Ceramieen,  Callithamnieen ,  Rhodomeleen,  Deleeseria,  Plocaminm,  Nito- 
phjUam,  Ganlacanthns,  Gelidium. 

Seltener  tritt  die  Scheitelzelle  in  zweischneidiger  Form  auf, 
und  es  erfolgt  ihre  Segmentation  durch  regelmässig  altemirende, 
nach  rechts  und  links  geneigte  Wände: 

Rhizophyllis  dentata,  Cryptoplenra  lacerata,  Bhodophyllis  bifida. 

Eine  dreiseitige  Scheitelzelle,  wie  sie  bei  den  Muscineen  und 
Pteridophyten  weit  verbreitet  ist,  scheint  bei  den  Florideen  nicht 
vorzukommen,  wenn  auch  bei  Gracilaria  armata  und  Gvstoclonium 
purpurascens  neben  scheinbar  regelloser  Segmentation  der  Scheitel- 
zelle ihre  Segmente  in  3  (unregelmässig  verschobenen)  Längsreihen 
angelegt  werden.  An  die  Stelle  einer  einzigen  Scheitelzelle  tritt 
bei  dem  flachen,  kriechenden  Thallus  der  Squamarieen  und  Melo- 
besieen  eine  Reihe  gleichwertiger  Initialen,  die  den  freien  Rand- 
des  Thallus  einnehmen.  In  ähnlicher  Weise  hängt  bei  dem  cylin- 
drischen  Thallus  der  Gorallineen  und  von  Ghylocladia  das  Längen- 
wachsthum  von  Gruppen  gleichwerthiger  Initialen  ab,  welche  auf 
dem  Gipfel  des  Thtdlus  gelegen  sind.  Bei  den  Nemalieen  findet  das 
Spitzenwachsthum  gleichfalls  vermittelst  zahlreicher  Initialen  statt: 
die  einzelnen  Zellreihen,  deren  Zellvermehrung  von  den  Initialzellen 
ausgeht,  besitzen  hier  aber  eine  grössere  Selbständigkeit  als  bei  den 
Gorallineen  und  sind  bereits  im  Vegetationspunkt  völlig  von  einander 
isolirt  In  den  Fällen,  wo  der  Thallus  vermittelst  einer  Scheitelzelle 
wächst,  pflegt  gewöhnlich  das  Gewebe  des  ganzen  Thallus  aus  den 
Segmenten  einer  und  derselben  Scheitelzelle  hervorzugehen.  Neben 
dieser  monopodialen  Entwicklung  des  Thallus,  die  bei  den  Flori- 
deen bei  weitem  die  häufigste  ist,  findet  sich  bei  einigen  wenigen 
Gattungen,  bei  Plocamium,  Monospora,  Dasya  und  Diciyimis 
(Thuretia)  ein  sympodialer  Aufbau  des  Thallus.  Der  letztere  setzt 
sich  hier  zusammen  aus  einer  unbegrenzten  Reihe  von  Sprossen 
mit  begrenztem  Wachsthum.  Die  Spitze  der  einzelnen  Sprosse 
wird  von  einem  kräftig  sich  entwickelnden  Seitenast  zur  Seite 
gedrängt,  der  an  Stelle  der  verdrängten  Sprossspitze  die  Verlängerung 
des  Thallus  übernimmt.  Bei  Plocamium  ist  es  stets  der  let^  und 
oberste  Seitenast  eines  Sprosses,  welcher  zur  Bildung  des  Sympodiums 
herangezogen  wird.  Bei  Dasya  und  Dictyurus  hingegen  ist  es  stets 
der  erste  unterste  Seitenast,  welcher  der  Verlängerung  des  Thallus 
dient,  während  die  Spitze  der  succesiven  Sprosse  nebst  ihren 
jüngeren  Aesten  abwechselnd  nach  rechts  und  links  zur  Seite 
gebogen  wird.  Die  verschiedenen  Species  von  Dictyurus  sind  da- 
durch ausgezeichnet,  dass  die  zur  Seite  gebogenen  Sprossspitzen 
und  ihre  nicht  in  die  Sympodienbildung  hineingezogenen  mono- 
siphonen  Seitenäste  nachträglich  untereinander  zu  regelmässig 
maschigen  Netzen  verwachsen.  Das  nachträgliche  Verwachsen 
ursprünglich  getrennter  Thallusäste  wiederholt  sich  auch  in  den 
Gilttungen  Glaudea,  Vanvoorstia  und  Haloplegma.  — 

Der  Läneenzuwachs  scheint  bei  den  Fucaceen  stets  durch 
einen  terminal  gelegenen  Vegetationspunkt  bewirkt  zu  werden  und 
zwar   schliesst  sich   das   Spitzen  wacli9thum ,    soweit   es   bei   den 
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Fucaceen  bekannt  ist,  zwei  verschiedenen  Typen  an.  Die  einen 
Gattungen,  wie  Cystoseira,  Sargassum,  Halidrys,  Himanthalia, 
wachsen  mittelst  einer  tetraedriscben  Scheitelzelle,  deren  Se- 
xgmentirung  parallel  zu  den  drei  Längswänden  der  Scheitelzelle 
erfolgend,  derjenigen  der  Equisetumscheitelzelle  entspricht  Der 
zweite  Wachsthumtypus  wird  repräsentirt  durch  diejenigen  Gattungen, 
welche  mittelst  einer  aus  gleichwerthigen  Initialen  bestehenden 
Scheitelkante  wachsen.  Bei  Fucus  zeigen  diese  Initialen,  die  hier 
in  Form  vierseitiger,  abgestutzter  Pyramiden  in  einer  Reihe  neben 
einander  liegend  mit  ihren  Gipfeln  den  Grund  der  spaltenformigen 
Vertiefung  der  Thallusspitze  einnehmen,  nach  Rostafinski 
eigenthümliche  Segmentirungsverhältnisse.  Es  werden  in  ihnen 
abwechselnd  basale  Segmente  (parallel  zu  den  Seitenflächen)  ab- 
geschnitten. Die  basalen  Segmente  liefern  nur  Markzellen,  während 
aus  den  seitlichen  Segmenten  im  wesentlichen  die  Rinde  sich  auf- 
baut; doch  können  die  untersten  Theile  der  Seitensegmente  auch 
zur  Bildung  von  Markstrahlen  verwendet  werden.  Die  Verzweig|ung 
der  thallösen  Fucaceen,  soweit  darauf  untersucht,  geht  aus  einer 
Dichotomirung  des  Vegetationspunktes  hervor.  Durch  schwächere 
Ausbildung  eines  Gabelastes  Kann  später  der  Anschein  einer 
monopodialen  Entwicklungsweise  mit  seitlicher  Verzweigung  her- 
vorgerufen werden.  Die  Anlage  von  Adventivsprossen  erfolgt  nach 
Reinke  endogen,  und  zwar  geht  dieselbe  von  Hyphenfaden  aus. 
—  Bei  den  Cutieriaceen  erfolgt  der  Zuwachs  an  seinem  freien 
Vorderrand  nicht  durch  randständige  Initialen,  sondern  jeder 
Randfaden  hat  in  seinem  unteren  Theile  seinen  eigenen  Vegetations- 
punkt Die  Zellen,  welche  in  diesen  Partialvegetationspunkten 
angelegt  werden ,  dienen  auf  der  dem  freien  Ende  des  Fadens 
zugewendeten  Seite  der  Verlängerung  des  freien  Fadenendes,  das 
von  seiner  Spitze  her  in  beständigem  Absterben  begriffen  ist  Die 
Zellen,  welche  der  Vegetationspunkt  gegen  die  Basis  des  Fadens 
hin  abgliedert,  dienen  dem  Zuwachs  des  Thallusgewebes ,  das  in 
seinen  ersten  Anfangen  dadurch  zu  Stande  kommt,  dass  die  neu 
zuwachsen  den  Basaltheile  seitlich  mit  einander  verwachsen.  Indem 
die  Verwachsung  zwischen  benachbarten  Fadengruppen  in  unregel- 
mässiger Weise  unterbleibt,  kommen  bei  Gutleria  die  unregelmässigen 
Einschnitte  des  Thallus  zu  Stande.  An  den  noch  nicht  verwachsenen 
Partien  der  Randfaden  treten  schon  früh  die  ersten  Längstheilungen 
in  den  jungen  Zellen  auf.  Die  weiteren  Theüungen  beschränken 
sich  auf  die  oberflächlichen  Zellen  des  Thallus.  xfeue  Randföden 
werden  als  Aeste  der  schon  vorhandenen  angelegt,  und  zwar  sind 
es  die  noch  ungetheilten  jüngsten  Segmente  unmittelbar  unterhalb 
eines  Vegetationspunktes,  welche  derartige  Seitenäste  erzeugen. 
Während  die  ungeschlechtliche  Generation  von  Zanardinia  in  ihrem 
Bau  der  Geschlechtsgeneration  entspricht,  stellt  bei  CuÜeria  die 
aus  der  Zygote  hervorgegangene  ungeschlechtliche  Generation 
einen  von  der  Geschlechtsgeneration  abweichenden  Thallus  dar, 
zuerst  einen  keulenförmigen  Gewebekörper,  der  in  kriechende 
Flachsprosse  mit  randständigen  Initialzellen  auswächst  Es  ist  in 
hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  die  Gattung  Aglaozonia  sich 
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aus  den  ungeschlechtlichen  Generationen  der  verschiedenen  Cutleria- 
Species  zusammensetzt. 

Bei  den  Sphacelarieen  wachsen  sämmtliche  Verzweigungen 
mittelst  einer  Scheitelzelle,  die  in  Fällen,  wo  der  Thallusast  sein 
Wachsthum  schon  abgeschlossen  hat,  zur  Dauerzelle  mit  eigen- 
thümlich  schwarzbrauner  Färbung  und  brandigem  Habitus  wird. 
Die  Segmentirung  der  Scheitelzelle  erfolgt  durch  parallele  Wände 
und  führt  zunächst  zur  Bildung  einer  einfachen  Zellreihe.  Die 
jungen  Segmente  werden  sofort  durch  gleichgerichtete  Wände  in 
je  2  trommeiförmige  Gliederzellen  getheilt.  Innerhalb  jeder  dieser 
beiden  Gliederzellen  treten  später  verschieden  gerichtete  Längs- 
wände auf,  welche  die  Gliederzellen  in  eine  Anzahl  gleich  langer 
Zellen  zerlegen.  Bei  Sphacelaria  und  Ghaetopteris  bleibt  die  Ent- 
wicklung der  Segmente  auf  diesem  Stadium  stehen,  bei  Stypocaulon, 
Gladostephus  und,  wenn  auch  weniger  regelmässig,  bei  Halopteris 
werden  dagegen  die  äussersten  Zellen  noch  mehrfach  durch  Quer- 
wände gefächert,  wodurch  die  Bildung  einer  kleinzelligen  Aussen- 
schicht  herbeigeführt  wird.  In  Bezug  auf  die  Anlage  der  Aeste 
zeigen  die  Sphacelarieen  merkwürdige  Abweichungen  untereinander. 
In  den  Gattungen  Sphacelaria,  Ghaetopteris  und  Gladostephus 
werden  die  Aeste  von  der  obersten  der  beiden  Gliederzellen  ge- 
bildet, in  welche  die  junge  Segmentzelle  zerlegt  wurde,  und  zwar 
wölben  sich  die  Astanlagen  schon  zu  einer  Zeit  als  stumpfe  Höcker 
vor,  wo  die  Gliederzelle  im  übrigen  noch  ungetheilt  ist.  Bei 
Stypocaulon  und  Halopteris  dagegen  erfolgt  die  Vorwölbung  der 
Astanlagen  aus  der  cylindrischen  Seitenfläche  der  Scheitelzelle 
selbst  Unter  den  Melanophyceen  ist  Sphacelaria  die  einzige 
Gattung,  welche  zum  Zweck  ungeschlechtlicher  Vermehrung  mehr- 
zellige Brutknospen  entwickelt.  Dieselben  entstehen  aus  der  Um- 
bildung wenigzelliger  normaler  Astanlagen,  indem  die  Scheitelzelle 
einer  solchen  ihre  normale  Segmentirung  einstellt  und  seitlich 
zwei  kurze  stumpfe  Höcker  (Sph.  tribuloides)  oder  drei  längere 
gebogene  Aestchen  erzeugt  (Sph.  cirrhosa)  und  dann  bei  letzterer 
Species  selbst  zu  einem  terminalen  Haar  auswächst.  Die  Basal- 
zelle des  zur  Brutknospe  gewordenen  Seitenastes  bleibt  ungetheilt 
und  über  ihr  bricht  die  Brutknospe  später  ab.  An  der  isolirten 
Brutknospe  können  die  Endzellen  der  Wirtelästchen  oder  des  Brut- 
knospenstieles später  zu  kriechenden  Fäden  auswachsen,  die  als 
Seitenäste  neue  Sphacelaria-Pflanzen  erzeugen.  Die  Sphacelarien 
zeigen  ein  ausserordentliches  Regenerationsvermögen :  es  kann  nicht 
nur  die  nach  dem  Abfallen  der  Brutknospe  übrig  bleibende  Basal- 
zelle aufs  neue  auswachsen  und  eine  zweite  Brutknospe  erzeugen, 
sondern  in  ähnlicher  Weise  findet  ein  Durchwachsen  der  entleerten 
Sporangien  in  der  entleerten  Membran  statt,  ein  Vorgang,  der 
auch  bei  den  Ectocarpeen  nicht  selten  ist  Am  aufifallendsten  ist, 
dass  nach  Zerstörung  der  Scheitelzelle  das  anstossende  Segment 
zur  Bildung  einer  neuen  Scheitelzelle  schreiten  kann.  —  Bei  den 
Ectocarpeen  liegt  der  Vegetationspunkt  nicht  terminal,  sondern  in 
der  Gontinuität  des  Fadens.  Der  Vegetationspunkt  theilt  somit 
den  Thallus  in  zwei  Abschnitte,  in  ein  basales  Stück,  den  eigent- 
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liehen  sieh  yerzwdgenden  ThaUns  und  in  die  tenninale,  haarfonnig 
entwickelte,  un verzweigte  Thallusspitze,  deren  älteste  Theile  am 
oberen  Ende  liegen  und  deren  Absterben  beständig  von  der  Spitze 
gegen  den  Vegetationspunkt  fortschreitet  (Trichothallisches  Wachs- 
thom).  Durch  intercalare  Theilungen  in  den  Segmenten  entstehen 
weiterhin  secundäre  Vegetationspunkte.  Innerhalb  der  einzelnen 
primären  Segmente  pflegt  die  intercalare  Theilung  in  der  Weise 
vor  sich  zu  gehen,  dass  nach  jeder  Zweitheilung  die  obere  Zelle 
zur  theiluDgsunfahigen  Dauerzelle  wird,  während  in  der  basalen 
Schwesterzelle  der  gleiche  Zweitheilungsprocess  sieh  wiederholen 
kann.  So  werden  die  einzelnen  primären  Segmente  durch  inter- 
calare Theilungen  ihrerseits  wieder  in  Zellfaden  verwandelt,  deren 
älteste  Glieder  am  oberen  Ende  des  Fadenabschnittes  liegen, 
während  die  jüngsten  theilungsfähigen  Zellen  —  secundäre  Vege- 
tationspunkte —  an  der  Basis  der  ursprünglichen  Segmente  liegen. 
Eine*  gleiche  Lage  des  Vegetationspunktes  besitzen  die  Mesogloea- 
ceen  und  Desmarestieen.  —  PhylUtis,  Scytosiphon,  Colpomenia, 
Asperococcus  und  Punctaria  besitzen  keinen  einheitlichen  Vege- 
tationspunkt^  sondern  der  Wachsthumsprocess  ist  über  den  Thallus 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  gleichmässig  vertheilt.  —  Bei  den 
Laminarieen  liegt  der  Vegetationspunkt  an  der  Grenze  von  Stiel 
und  Lamina.  Der  Stiel  perennirt  und  nimmt  sowohl  an  Dicke 
wie  auch  mit  Hilfe  des  an  seiner  Spitze  goldenen  Vegetations- 
punktes an  Länge  zu,  während  der  Spreitentheil  dagegen  suljährlich 
abgeworfen  wird,  nachdem  durch  die  Thätigkeit  der  Meristemzone 
des  Vegetationspunktes  eine  neue  Spreite  angelegt  worden  ist  — 
Tilopteris  hat  trichothallisches  Wacbsthum-  wie  die  Ectocarpeen. 
—  Bei  Dictyota  wächst  der  Thallus  zu  jeder  Zeit  seiner  Entwick- 
lung mit  einer  Scheitelzelle,  die  durch  parallele  Wände  eine  Reihe 
von  Segmenten  abgliedert.  In  ähnlicher  Weise  findet  die  Se- 
gmentirang  in  den  Keimpflanzen  von  Taonia  und  Dictyopteris  statt, 
wird  hier  aber  schon  frühzeitig  durch  eine  Anzahl  gleichwerthiger 
Initialzellen  ersetzt,  welche  durch  das  Auftreten  schräger  Wände 
in  der  ursprünglichen  Scheitelzelle  hergestellt  werden  und  welche 
mit  zunehmender  Breite  des  Thallus  auch  an  Zahl  zunehmen. 
Die  Dichotomie  wird  bei  Dictyota  dadurch  eingeleitet,  dass  die 
Scheitelzelle  vermittelst  einer  die  Längsachse  des  Thallus  in  sich 
aufnehmenden  Wand  in  zwei  gleich  grosse  neben  einander  liegende 
Hälften  zerlegt  wird,  von  denen  jede  als  selbständige  Scheitelzelle 
zu  fungiren  fortfahrt  In  anderer  Weise  vollzieht  sich  die  Dicho- 
tomirung  des  Vegetationspunktes  der  übrigen  Dictyotaceen,  die 
mit  einer  Scheitelzelle  wachsen.  Von  den  zahlreichen  gleich- 
werthigen  Initialen,  die  hier  den  Vegetationspunkt  repräsentiren, 
stellen  einige  in  der  Mitte  der  Scheitelkante  gelegene  Zellen  ihre 
Theilungen  ein  oder  verlangsamen  doch  ihr  Wachsthum,  wodurch 
der  früher  einheitliche  Vegetationspunkt  in  zwei  Gruppen  intensiv 
wachsender  Initialen  getheilt  wird,  die  Scheitelkanten  zweier  neuer, 
gleichwerthiger  Thallusäste.  Aus  den  Theilungen  der  Scheitel- 
initialen gehen  der  Breite  der  Scheitelkante  entsprechende  Quer- 
zonen von  Segmenteellen  hervor.    Wo,  wie  bei  Dictyota,  nur  eine 
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Scheitelzelle  den  Vegetationsponkt  bildet,  wird  zuerst  Yon  den  ge- 
bildeten Segmenten  durch  annähernd  parallele  Wände  eine  ähn- 
liche transversale  Zone  gleichwerthiger  Zellen  angelegt,  die  weiteren 
Theilungen  gehen  dann  in  derselben  Weise  vor  sich,  wie  bei  den 
andern  Dictyotaceen.  Parallel  zur  Thallusfläche  auftretende  Wände 
bewirken  ein  gleichmässiges  Drei-  oder  Mehrschichtigwerden  des 
ganzen  Thallus.  Auf  der  länger  anhaltenden  Fortdauer  dieses 
Processes  in  der  Mittellinie  des  Dictyopteris-Thallus  beruht  die 
Anlage  der  Mittelrippe  bei  dieser'  Gattung.  Die  äusserste  Zell- 
schicht des  Thallus  yerwandelt  sich  dann  durch  das  Auftreten  von 
Längs-  und  Querwänden  in  eine  Art  kleinzelliger,  fiarbstoffreicher 
Epidermis,  wogegen  die  inneren  farblosen  Zellen  nur  bisweilen 
später  unregelmässige  Theilungen  eingehen. 
Systematik. 

1.  Klasse:  Florideen.  Eine  befriedigende  systematische  Anordnung 
konnte  bei  der  noch  lückenhafken  Kenntniss  nicht  gelben  werden,  Yen. 
beschränkte  sich  daher  nnr  anf  diejenigen  Gmppen,  die  sich  zweifellos  als 
natürliche  erwiesen  haben :  Bangiaceen,  Ceramiaceen,  Lemaneaceen,  Nema^een, 
Gorallineen,  Rhodomeleen. 

2.  Klasse:  Algen  (im  engeren  Sinne).  1.  Unterklasse  Melanophyceen, 
Dieselben  sind  in  Ordnungen  (resp.  Gruppen)  unterschieden:    1.  Fncaceen,* 

2.  Gntleriaceen,  S.  Phaeosnoreen  (bezeichnet  als  Gmppe,  in  der  unterschieden 
sind:   1.  Sphacelarieen ,    2.   Ectocarpeen  —  Mesogloeaceen  ~  Desmarestieen, 

3.  Phyllitis,  Scytosiphon,  Golpomenia,  Asperococcus,  Punctaria,  4.  Laminarieen), 

4.  (?)  Tilopterideen.  In  Anscnluss  an  die  Melanophyceen  sind  die  Dictyotaceen 
gegeben.*)  In  einem  Rückblicke  stellt  Verf.  Gesichtspunkte  für  eine  natür- 
uche  systematische  Anordnung  auf.  Damach  bilden  aie  Fucaceen  nach  dem 
Bau  des  Thallus,  nach  der  ffleichmässiffen  Goncentrirung  der  Geschlechts- 
organe in  Höhlungen  des  Thallus,  nach  der  Differenzirung  der  Gameten  eine 
natürliche  Gruppe,  welche  von  allen  übrigen  Melanophyceen  wesentlich  ver- 
schieden ist.  Von  den  übrigen  Melanophvceen  lassen  sich  durch  die  Art  des 
ThaUusbaues  nur  die  Laminarieen  mit  ihnen  vergleichen;  durch  die  Diffe- 
renzirung der  Gkimeten  und  den  Modus  ihrer  Verschmelzung  stehen  den 
Fucaceen  am  nächsten  die  GuÜeriaceen.  Aber  die  letzteren  sind  durch  die 
Befruchtungsvoraänge  bei  Scytosiphon  und  Ectocarpus  siliculosus  doch  noch 
viel  enger,  mit  den  Phaeosporeen  verisiüpft,  mit  denen  sie  auch  im  Bau  des 
Thallus  übereinstimmen,  und  es  können  daher  die  Gutleriaceen  geradezu  als 
eine  höchstorganisirte  Phaeosporeenfamilie  betrachtet  werden.  Eoenso  unbe- 
rechtigt wie  die  Trennung  d!er  Gutleriaceen  von  den  übrigen  Phaeosporeen, 
ist  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  die  Isolirune  der  Tilopterideen, 
deren  Thallus  alle  Momente  der  Entwicklung  wiederholt,  wie  sie  bei  den 
Ectocarpeen  resp.  den  Desmarestieen  auftreten.  Die  Bewegungslosigkeit  ge- 
wisser For^flanzungszellen  bei  ihnen  ist  allein  noch  kein  gongender  Grund, 
sie  von  den  Phaeosporeen  abzutrennen,  denn  es  kann  auch  bei  typischen 
Phaeosporeen  das  Schwärmstadium  der  Fortpflanzungszellen  unterdrückt 
werden,  wie  das  die  in  den  pluriloculären  Sporangien  von  Ectocarpus  bis- 
weilen keimenden  Zellen  beweisen,  und  wofür  es  auch  im  Kreise  der  Ghloro- 
phyceen  ähnliche  Beispiele  gibt.  Und  wenn  auch  die  beiden  Arten  von 
Fortpflanzungszcllen  der  Tilopterideen  durch  Beobachtung  eines  Gopulations- 
actes  als  Eier  und  Spermatozoiden  erkannt  werden  sollten,  so  würde  das  jetzt 
nach  dem  Bekanntwerden  einer  Gopulation  auch  bei  den  eigentlichen  Phaeo- 
sporeen noch  weniger  abweichend  erscheinen  als  ehemals,  wo  man  in  der 
Existenz  von  Antheridien  bei  den  Tilopterideen  etwas  besonderes  Auffallendes 
sah.  —  So  weisen  alle  Anzeichen  darauf  hin,  dass  man  naturgemäss  inner- 


*)  Die  hier  gegebene  Viertheilung  der  Melanophyceen  wird  vom  Verf. 
selbst  als  eine  künstliche  bezeichnet,  die  nur  gewählt  war,  um  für  die  Dar- 
stellung eine  leichtere  üebersioht  zu  vermitteln. 
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halb  der  MelaDophyceen  neben  den  Fncaceen  nur  noch  eine  oroese  Phaeo- 
sporeengruppe  unterscheiden  kann,  die  mit  Ausnahme  der  Fucaceen  alle 
übrigen  Melanophycen  umfasst  und  in  der  die  Cutleriaceen  in  Bezug  auf  die 
Befruchtung,  die  Laminarieen  mit  Rücksicht  auf  die  massige  Entwicklung 
der  Vegetationsorgane  den  Fucaceen  am  nächsten  stehen.  An  die  Cutleriaceen 
würden  sich  im  Bau  des  Thallus  und  in  der  Art  der  Befruchtung  durch 
Vermittlung  von  Ectocarpus  siliculosus  die  Ectocarpeen  und  Mesogloeaceen 
und  weiter  die  Desmarestieen  anschliessen ,  denen  wohl  die  Tilopterideen 
angereiht  werden  müssen.  Andere  Familien  dagegen,  wie  die  Fhyllitis- 
Gruppe,  die  Sporochneen  und  eine  guixe  Reihe  isolirter  Grattungen 
(Giraudia,  Stilophora,  Bal&ia,  Myriotrichia ,  Discosporangium  etc.)  la^n 
n&here  Beziehun^n  zu  bestimmten  Gruppen  bisher  nicht  erkennen.  — 
Es  l&sst  sich  bis  jetzt  noch  nicht  entscheiden,  ob  die  Dictyotaceen  als  dritte 
ff  leichberechtigte  Gruppe  neben  den  Fucaceen  und  Phaeosporeen  in  die  ElasBe 
der  Melanophyceen  zu  stellen  sind.  Jedenfalls  tritt  bei  ihnen  trotz  habitueller 
Uebereinstimmung  mit  den  Melanophyceen  eine  Cumulirung  von  Merkmalen 
auf,  die  wie  die  Bildung  von  Tetrasporen  und  die  Erzeugung  von  bewegunjgs- 
losen  männlichen  Sexualzellen  bisher  von  keiner  Melanophycee  bekannt  sind 
und  für  deren  Deutung  bis  jetzt  jede  feste  Basis  fehlt.  Die  Deutung  der 
einzelnen  Fortpflanzungszellen  als  männliche,  weibliche  und  ungeschlechuiche 
ist  nur  aus  der  Vergleichung  dieser  Zellen  mit  den  entsprechenden  Formen 
von  Fortpflanzungszellen  anderer  Thallophyten  ^wonnen  worden.  Die  Sper- 
matien  der  Dictyotaceen  entsprechen  im  Habitus  und  in  dem  Mangel  der 
Bew^^ung  vollkommen  denen  der  Florideen ;  die  Tetrasporen  gleichen  ebenso 
den  Tetrasporen  der  Florideen,  und  für  ihre  Deutnnff  als  ungeschlechthche 
Sporen  spricht  der  Umstand ,  dass  sie  jederzeit  leicht  zu  keimen  vermüg^en. 
Die  noch  in  Betracht  kommenden  Organe,  die  sogenannten  Oogonien,  sind 
die  einzigen  Organe  bei  den  Dictyotaceen,  welche  man  bei  dem  Vorhanden- 
sein von  männhchen  Sexualzellen  als  die  entsprechenden  weiblichen  Organe 
deuten  könnte.  Allerdings  vermag  auch  das  in  dem  muthmaasslichen 
Oogonium  erzeu^^  Ei  oft  dem  Anschein  nach  ohne  Be£ruchtung  zu  keimen, 
und  vielleicht  sind  die  Dictyotaceen  bei  eingetretenem  Zeugungsverlust  auf 
diese  parthenogenetische  Entwicklung  der  Eier  angewiesen.  Der  Mangel  der 
Trichogyne  und  der  charakteristischen  Fruchtbiloung  der  Florideen  trennt 
sie  bis  auf  Weiteres  scharf  von  den  letzteren ,  während  die  Färbung  des 
Thallus  und  das  Auftreten  von  Oel  als  Assimilationsproduct,  sowie  die  Ent- 
wicklxmg  büschelfSrmiff  gestellter  Haare  mit  basalem  Wachsthum  auf  dem 
Dictyotaceenthallus  auf  Verwandtschaft  mit  den  Melanophyceen  hinweist 

Die  Chlorophyceen  als  zweite  Unterklasse  der  Algen  (im  engeren 
Sinne)  sind  in  5  Ordnungen  f^ebracht:  I.  Characeen,  IL  Confervoide«n, 
HL  Siphoneen,  IV.  Protococcoideen ,  V.  Co^jugaten.  Bei  TL  und  m  sind 
unterscnieden  Oogame  und  Isogame.  Unter  den  oogamen  Confervoideen 
werden  aufgeführt  als  Familien:  Coleochaeteen  (mit  Mycoidea  parasitica), 
Oedogoniaceen,  Sphaeropleaceen ;  unter  isogamen :  Ulothricheen,  Cladophoreen, 
Chaetophoreen ,  Ulvaceen.  Oogame  Siphoneen :  Vaucheriaceen ;  isogame : 
Codieen,  Dasycladeen,  Caulerpeen.  Den  Siphoneen  angereiht  ist  BoUrdium. 
Die  Protococcoideen  zerfallen  in  8  Familien:  1.  Protococcaceen,  2.  Paunella- 
ceen,  8  Volvocineen.  Erstere  sind  unterschieden  als  a)  Coenobieen  (Hydro- 
dictyaceen)  und.  b)  Eremobiae.  Die  Go^jugaten  weisen  als  FamDien  auf: 
Zygnemaceen ,  Desmidiaceen,  Mesocarpeen.  An  den  Schluss  der  2.  Klasse  reiht 
sich  ein  Excurs  über  die  Peronosporeen ,  in  welchem  verwandtschaftliche 
Beziehungen  der  letzteren  mit  den  Chlorophyceen  berührt  sind. 

HL  Klasse.  Die  Diatomaceen  sind  in  aUj^emeinem  Umrisse  charakterisirt 
ohne  svstematische  Beigabe.  Es  ist  des  Weiteren  auf  die  in  diesem  Werke 
nachfolgende  Abhandlung  von  Pfitzer  verwiesen. 

IV.  Klasse.  Schizophyceen.  Nach  allgemeinem  Ueberblick  sind  be- 
schrieben :  1.  Oscülariaceen,  2.  Nostocaceen,  8.  Bivulariaceen,  4.  Scytonemeen, 
5.  Stigonemeen  (Sirosiphon^en). 

Da  in  diesem  Referate  die  Gruppirung  des  Inhaltes  nicht  ganz 
der  in  der  Arbeit  gegebenen  Anordnung  entspricht,  so  erübrigt  es, 
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die    Abschnitte    in    ihrer   wirklichen    Folge    noch   näher    zu   be- 
zeichnen. 

Die  Einleitung  beschäftigt  sich  mit  der  Stellung  der  Algen  im  natür- 
lichen System  und  mit  dem  System  der  Algen.  Angereiht  ist  derselben 
.Die  Lebensweise  der  Algen **«  m  4  folgenden  Abschnitten  sind  die  4  auf- 
gestellten Klassen:  Florideen,  Algen,  Diatomaceen  und  Schizophyceen  dar- 
gestellt. Jeder  Abschnitt  gibt  zuerst  ein  Gesammtbild  der  Klasse  und  wendet 
sich  dann  (mit  Ausnahme  der  Diatomaceen)  zu  den  Gruppen  und  Familien. 

Richter  (Leipzig). 


Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 

Ueber  die  Beziehungen  zwieclien  der  Stellung  der  Blätter  zum 
Licht  und  ihrem  inneren  Bau. 

Von 
Dr.  H.  Hentig. 

Hierzu  Tafel  I  und  n. 
[Schluss.] 

2. 

Die  überwiegend  grösste  Zahl  der  untersuchten  Objeote  gehört 
dem  zweiten  Typus  an.  Derselbe  besitzt  deshalb  eine  so  grosse  Ver- 
breitung, weil  zu  ihm  alle  diejenigen  Fälle  gerechnet  werden  müssen, 
wo  die  Blätter  wegen  zu  intensiver  Beleuchtung,  wegen  der  herrschen- 
den Windrichtung  oder  in  Folge  anderer  Ursachen  durch  Drehung 
der  Blattstiele  oder  der  Spreiten  eine  günstige  Mittellage  einzunehmen 
streben.  Unter  Auslassung  der  von  Zufälligkeiten  abhängigen  Einzel- 
fälle sollen  hier  nur  die  bei  den  betre£fenden  Oewächsen  stets  zu 
beobachtenden  Eigenthümlichkeiten  besprochen  werden.  Es  erscheint 
auffällig,  dass  in  den  Diagnosen  der  systematischen  Lehrbücher  diese 
nur  wenig  berücksichtigt  worden  sind. 

Es  gehören  hierher  der  grösste  Theil  der  Myrtaoeen,  insbesondere 
die  Geschlechter  Callistemon,  Melaleuca,  Pentagonaster ,  Leptospermum, 
Eucalyptus,  Fabricia,  Billotia,  die  Oattung  Myoporum,  von  Proteaceen 
namentlich  Leucadendron ,  Hakea  und  in  geringerem  Orade  Greyillea, 
unsere  Lactuca  Scariola  L. ,  die  Kladodien  von  Ruscus  aouleatus  L., 
weniger  die  von  B.  Hypophyllnm  L.,  sowie  viele  andere  in  nicht  so 
deutlich  ausgeprägter  Weise.  Ueberblickt  man  die  merkwürdigsten 
hier  zu  Tage  tretenden  Erscheinungen,  so  wird  man  überrascht  sein, 
wie  vollkommen  der  anatomische  Befund  mit  den  Stellungsverhältnissen 
der  Blätter  in  Uebereinstimmung  bleibt. 

Bei  dem  hauptsächlichsten  Saftleitungs-  und  Stützorgan  des 
Blattes,  den  äusserlich  als  Blattnerven  hervortretenden  Bündel  strängen, 
finden  wir  zunächst  ein  regelmässiges  Wechselverhältniss  zwischen  der 
Ausbildung  des  Xylemtheiles  und  des  Phloems  einerseits  in  ihren 
Beziehungen  zur  Saftleitung,  sowie  zwischen  Xylemtheil  und  Bastbeleg 
andererseits,  veranlasst  durch  die  Concordanz  ihrer  statisch-mechanischen 
Functionen.     Wie   überall  in    der  organischen  Natur  lassen  sich  auch 
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hier  die  Ergebnisse  nicht  in  ein  strengest  st&tiges  Sebema,  unter  den 
festen  Geltungsbereicb  matbematiseber  Formeln  bringen;  es  erscheint 
daher  eine  Aufzählung  und  Erörterung  der  einselnen  Fälle  erforderlich. 
Am  auffalligsten  hat  man  bisher  die  Blattwendung  bei  Eucalyptus 
gefunden*);  die  einzelnen  Arten  zeigen  sie  in  sehr  verschiedener 
Weise.  Ich  fand  sie  am  ausgeprägtesten  bei  E.  rostrata  Gay., 
E.  amygdalina  Labill. ,  E.  polyanthemos  Auct. ,  K  Giobulus 
Labil,  (mit  Ausnahme  der  in  den  ersten  Jahrgängen  angelegten 
Blätter)  and  E.  tereticornis  Auct.  (ebenso).  Bei  den  beiden  letzteren 
sind  die  unteren,  sitzenden  Blätter  normal  orientirt;  die  oberen  säbel- 
förmig gestreckten  stellen  sich  durch  Drehung  des  Blattstieles  in  die 
der  Achse  parallele  Verticalebene,  während  die  Blätter  der  Mittelregion 
auch  eine  Mittelstellung  einnehmen;  doch  unterliegen  auch  diese  beim 
plötzlichen  Auftreffen  directen  Sonnenlichtes  einer  temporären  Drehung, 
wie  man  selbt  im  Oewächshause  beobachten  kann.  Typisch  ist  der 
Bau  des  Blattstiels  und  der  Spreite  bei  E.  Olobulus.  Der  nierenförmig 
angelegte  Fibrovasalstrang  zeigt  (Fig.  5)  ein  doppeltes  Pbloem,  wie 
dies  bei  vielen  Myrtaceen,  ähnlich  wie  bei  Cucurbitaceen,  Cichoriaceen 
u.  a.**)  sich  findet.  Durch  starke  Entwicklung  der  drei  Holzgefäss- 
bündel  wird  dasselbe  sogar  häufig  in  vier  Theile  zerlegt  (Fig  6),  wie 
dies  auch  Briosi  in  seiner  neuen  Abhandlung  1.  c.  anfährt.  Diese 
Holzstränge  bilden  mit  ihrer  Bastumgebung  den  Kern  zu  neuen 
Mestombündeln,  die  namentlich  in  der  vorderen  Hälfte  der  Blattspreite 
sich  deutlich  sondern.  Der  stark  entwickelte  Hauptxylemtheil  schliesst 
sich  mit  dem  zweifachen  inneren  Bastbeleg  (Eig.  5)  zu  einem  oben 
offenen  Ringsystem  zusammen ,  dessen  Oeffhung  aber ,  wenigstens  im 
Stielchen  und  am  Blattgrunde,  durch  subepidermales  KoUenchym  ge- 
schlossen wird.  Auf  der  Unterseite  ist  ein  zweiter  Bastbeleg  und 
weiter  ausgedehntes,  aber  in  der  Blattspreite  weniger  stark  verdicktes 
KoUenchym  vorhanden.  Im  Blattstiel  ist  dieses  weit  stärker  als  das 
obere  und  schliesst  sich  unmittelbar  an  den  primären  Bast  an,  was  in 
der  bedeutenden  Inanspruchnahme  durch  das  schwer  herabhangende 
Blatt  seine  Erklärung  findet.  Beide  Flächen  des  Blattes  haben  un- 
gefähr gleich  ausgebildetes  Pallisadenparenchym ;  in  der  Mitte  befinden 
sich  zwei  bis  drei  Schichten  isodiametrischer,  meist  eckig-begrenzter 
Zellen  mit  sehr  geringem  Chlorophyllgehalt,  mitunter  auch  ohne 
diesen.  Bei  anderen,  ähnlichen  Blättern  fehlt  derselbe  ausnahmslos 
(z.  B.  Fig.  10a),  sonst  ist  die  beschriebene  Vertheilung  der  Assimi- 
lationsorgane fCLr  alle  Pflanzen  dieser  Gruppe  zutreffend.  Theilen  sich 
beide  Oberflächen  in  die  Aufnahme  der  Lichtstrahlen  gleichmässig,  so 
wird  dies  auch  für  den  Oasaustauscb  zu  erwarten  sein.  In  der  That 
sind  Zahl  und  Gestalt  der  Spaltöffnungen  auf  beiden  Seiten  fast  die- 
selben; das  Verhältniss  der  morphologisch  oberen  zu  den  unteren  ist 
56  :  59  =  0,949.  Da  es  schwer  zu  entscheiden  ist,  in  wie  weit  die 
ersteren  mit  den  letzteren  in  Bezug  auf  Grösse  und  Oefibungsfähigkeit 
übereinstimmen,    ist   eine  solche  Zahl   allerdings  kein  genau  adäquater 

*)  Vergl.   besonders  Magnus,    Ueber  £ucalyi>tu8   Giobulus  (Bot.    2^, 
1876.  p.  310).  —  Briosi,  Contribuzione  alla  anatomia  delle  foglie.  Roma  188S. 
♦*)  Vergl.  de  Bary,    Vergl.  Anatomie  1878.  p.  852.   —  L.  Kny,   Bot 
Wandtatebi,  Text  IL,  p.  44. 
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Ausdruck  för  das  vorhandene  Yerhältniss  der  gewechselten  Gasmengen ; 
indessen  ist  sie  you  einem  solchen  nach  den  Beobachtungen  auch  nicht 
zu  sehr  verschieden ,  um  nicht  branchbar  eu  erscheinen.  Als  noth- 
wendig  erscheint  ein  solches  Maass  beim  Vergleich  verschiedener 
Pflansen,  denn  die  Grösse  der  Stomata  ist  eine  so  verschiedene,  dass 
man  mitunter  bei  jeder  neuen  Pflanse  das  Objectiv  wechseln  muss, 
um  brauchbare  Messungen  und  Zählungen  machen  zu  können.  Von 
fünf  Messungen  verschiedener  Regionen  derselben  Oberfläche  wurde 
das  Mittel  genommen  uod  zur  Bestimmung  des  Index  stomatum  ver- 
wendet ;  so  war  fär  £.  Globulus  der  I.  st.  =  0,949.  Bei  £«  rostrata 
Schlecht,  und  E.  amygdalina  Labil,  stellen  sich  alle  Blätter,  indem  sie 
halb  herabhangen,  in  einen  grösseren  Winkel  zur  Horizontalen,  meist 
in  die  Verticalebene,  Dementsprechend  nähert  sich  der  innere  Bau 
noch  stärker  als  bei  voriger  der  Symmetrie.  Erstere  hat  das  Xylem 
fast  zum  Ringe  geschlossen  (Fig.  6  und  7);  gegenüber  der  Oeffnang 
desselben  liegt  getrennt  an  der  ^oberen  Epidermis  eine  starke  Kollen- 
chymlage;  eine  schwächere,  aber  breitere,  liegt  an  der  Unterseite. 
Diese  Anordnung  entspricht  den  gleichzeitigen  Anforderungen  an 
Biegungsfestigkeit  in  verticaler  und  seitlicher  Richtung;  der  letzteren 
Rücksicht  kommen  noch  aufi&lliger  die  am  Grunde  der  Blattspreite 
ausgebildeten  Basthalbmonde  auf  beiden  Seiten  des  Bündelstranges 
nach.  Die  secundäre  Holzbildung  ist  schwach.  L  st.  =  0,97. 
K  amygdalina  (Fig.  8,  9)  lässt  einen  Unterschied  der  oberen  und 
unteren  Chlorophyll- Parenchymbelege,  sowie  in  der  Zahl  der  Stomata, 
welche  recht  tief  liegen,  in  keiner  Weise  erkennen,  so  wenig  wie 
E.  polyanthemos  mit  seinen  derben,  eirundlichen  Blättern.  Das  Vor- 
kommen auf  den  heissen,  öden  und  steinigen  Bergabhängen  Neu- 
HoUands  bedingt  den  'starken  Bau  und  die  meist  annähernd  verticale 
Stellung  der  Blätter;  diese  hängen  bei  E.  amygdalina  säbelförmig 
herab,  bei  E.  polyanthemos  stehen  sie  horizontal  vom  Stengel  ab. 
Bei  beiden  ist  auch  äusserlich  in  der  Färbung  und  der  Nervatur  der 
Oberflächen  kaum  ein  Unterschied  zu  erkennen.  Ganz  eigenthümlich 
ist  hier  die  in  der  Blattfläche  auftretende,  durch  Hineinwachsen  des 
Bastes  bewirkte  Zweitheilung  des  mittleren  Mestombündels  (Fig.  9), 
sowie  die  Ausbildung  einer  das  ganze  Blattinnere  in  der  Mittellinie 
durchsetzenden  Sklerenchymwand ;  im  Blattstiel  aber  ist  der  Bastbeleg 
des  Hauptbündels  zum  festen  Ringe  geschlossen,  ausserdem  unterstützt 
von  starken  Eollenchymlagern,  welche  denselben  in  breite  Verbindung 
mit  der  Epidermis  setzen.  (Fig.  8.)  Wir  haben  hier  den  Typus  einer 
Anpassnngserscheinung  an  trockenes,  heisses  und  rauhes  Klima,  wie 
sie  unter  Wahrung  des  bifarialen  Baues  der  Leitbündel  kaum  voll- 
kommener gedacht  werden  kann. 

Die  ringförmige  Ausbildung  des  Bastes  ist  nicht  selten;  sie  ist 
z.  B.  recht  schön  bei  Callistemon  acerosus,  Melaleuca  gnidiaefolia, 
Fabricia  laevigata  zu  finden.  Der  Blattquerschnitt  von  Callistemon 
acerosus  (Fig.  10)  zeigt  ganz  symmetrisch  angelegtes  Diachym,  einen 
starken  Bastring,  der  an  der  morphologischen  Unterseite  stärker  ist 
als  an  der  oberen  und  dort  noch  durch  ein  breites  KoUenchymband 
gestützt  wird.  Um  dem  annähernd  der  andern  Seite  die  nöthige 
Stütze   au   Bcha£Pen,    springt  das   Holz  stark  in   den    Weichbast  nach 
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oben  vor.  Nach  der  Spitze  des  Blattes  sn  gleichen  diese  Oegenstae 
sich  immer  mehr  ans.  I.  st.  =  0,7  (28 :  40) ;  doch  klaffen  die 
Stomata  der  Oberseite  entschieden  weiter  als  die  gegenüberliegenden. 
Unter  den  Callistemonarten,  deren  aahlreiche  Speoies  sich  durch  derbe, 
glänsende,  kaum  von  einander  verschiedene  Blattfiäohen  ausaeichnen, 
welche  durch  eine  rechts  oder  links  erfolgende  Drehung  des  Blattstiels 
in  die  Verticalebene  gef&hrt  sind,  erscheint  typisch  Callistemon 
ruscifolius  Glv.  Die  Elemente  der  Leitbündel  sind  hier  leichter  su 
unterscheiden  als  bei  anderen.  Ein  vom  seitlichen  Ende  des 
subepidermalen  KoUenchymbelegs  geführter  L&ngsschnitt  ergiebt: 
1)  Epidermis,  2)  zwei  Schichten  oblonger  Kollenohymzellen ,  3)  eine 
krystallführende  Scheide,  4)  Bast,  5)  PhloSm  mit  Siebröhren  und 
Schleimzellen,  6)  zwei  Tüpfeltrachelden  mit  Querporen,  7)  mehrere 
Spiralgefässe ,  8)  Holzparenchym ,  9)  Basteellen,  10)  zwei  Str&nge 
Krystallzellen ,  11)  Pall^aden-Parenchym ,  12)  Epidermis;  L  st  = 
0,97  (32  :  33).  Das  Mesophyll  ist  vollkommen  symmetrisch  und  zeigt 
im  Querschnitt  die  nach  beiden  Seiten  gleiche  Ausbildung  in  schöner 
Weise  (Fig.  10  a).  lieber  Melaleuca  gnidiaefblia  Vent.,  Pentagonaster 
Baxteri  111.,  Leptospermum  lanigerum  Auct.,  die  dem  Angeführten  ganz 
analog  entwickelt  sind,  ist  nach  dem  Gesagten  wesentlich  Neues  nicht 
mehr  zu  bemerken  (s.  Fig.  11,  12,  13).  Die  grösste  Symmetrie  des 
Parenchyms  und  des  Leitbündels  im  Blatt  zeigt  Pentagonaster  (Fig.  1 1), 
dessen  starre  Epidermis-  und  Mesopbyll-ZellwAnde  die  geringe 
Steifung  durch  Bast  und  Holz  erg&nzen.  Melaleuca  gnidiaefolia 
erinnert  in  der  Derbheit  ihrer  Gewebe  an  Callistemon  acerosus  und 
Eucalyptus  amygdalina ;  ihr  Vorkommen  ist  ähnlich  dem  des  letzteren. 
Die  Zell  wände  des  der  Oberfläche  bei  der  Blattrippe  anliegenden 
Kollenchyms  sind  hier  nur  schwach ,  so  dass  zur  Erreichung  der 
nöthigen  mechanischen  Festigkeit  das  Protophloöm  früh  anfängt  zu 
verbolzen.  Die  im  übrigen  beiderseits  gleich  gebauten  Blätter  ver- 
tauschen ihre  Oberflächen  in  der  Stellung  oft  vollständig.  Dem- 
entsprechend ist  L  st.  =r  0,95.  Sonberbar  erscheint  Melaleuca 
styphelioides  Smith,  welche  die  Blätter  in  der  Fläche,  meist  rechts, 
bei  stets  eingebogener  Oberseite  dreht.  Das  Mesophyll  ist  symmetrisch, 
doch  ist  einerseits  das  Protophloem  und  sein  Bastbeleg  nach  der 
Unterseite  stärker  entwickelt,  andrerseits  ergiebt  der  L  st.  ss  1,077 
(28  :  26),  eine  entschiedene  Bevorzugung  der  Oberseite.  Das  letztere 
Yerhältniss  ist  auffälliger  bei  Fabricia  laevigata  Smith ,  deren  kurz- 
lanzettliche,  rech tsd rehende  Blätter  in  beliebigen  Winkeln  zur  Normal- 
stellung starr  aufwärts  stehen.  Die  älteren  Blätter  stellen  ihre  Spreite 
vertical,  mit  Ausnahme  der  ersten  an  den  Jahrestrieben,  welche  meist 
die  gewöhnliche  Stellung  einnehmen.  Das  Bast-  und  Holzgerüst  des 
Blattstiels  zeigt  eine  starke,  namentlich  gegen  Seitendruck  gerichtete 
Versteifung.  (Fig.  14.)  Im  Blatt  schliesst  sich  der  obere  Bairthalbring 
mit  dem  schwachen  Xylem  zusammen;  der  untere  Bastbeleg  ist  von 
diesem  Ringe  durch  das  Phloöm  getrennt ;  wegen  der  derben  Oberbaut 
der  kleinen  Blätter  erscheint  seine  Verbindung  mit  demselben  nicht 
nothwendig.  I.  si  =  1,57  (66  :  42);  es  ist  hier  jedoch  zu  bemerken, 
dass  die  weniger  zahlreichen  Stomata  der  Unterseite  zum  ungefähren 
Ausgleich   eine   bedeutendere  Oe&ungsweite   besitzen.     Jene  Erstlings- 
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bl&tter  erhöhen  ihren  I.  st.  merkwürdigerweise  auf  1,77,  lassen  aber 
andererseits  in  der  längeren  Streokong  der  zweiten  Pidlisaden-Zell  reihe 
der  Oberseite  dieser  eine  Bevorzugung  zu  Theil  werden.  Wesentlich 
deutlicher  ist  der  Unterschied  dieser  Blätter  entwickelt  bei  Billotia 
flexuosa  G.  Don.,  welche  überhaupt  eine  schöoe  Anpassung  der  Gewebe- 
bildung an  die  Erfordernisse  der  Lebensweise  zeigt.  Die  spät  ver- 
holzenden Stengelinternodien  drehen  sich  auf  kürzestem  Wege  (rechts 
oder  links)  so,  dass  die  Blattstiele  sich  nur  wenig  zu  biegen  haben, 
um  den  in  zwei  Reihen  nach  unten  hangenden,  lang-lanzettlichen 
Blättern  ihre  Lage  zu  sichern;  selten  ist  die  gleich  der  Oberseite 
glänzende  Unterseite  nach  oben  gekehrt.  Dem  Einfall  des  Lichtes 
wenden  die  fast  parallelen  Blätter  bei  einer  zum  Horizont  verticalen 
Spreite  die  eine  Kante  zu.  Der  Blattstiel,  welcher  sowohl  durch 
abwärts  gerichteten  Zug  in  Anspruch  genommen  ist,  wie  auch  gegen 
Abreissen  und  Abscheeren  in  seitlicher  Richtung  sichern  muss,  hat 
zunächst  das  Xylem  mit  der  oberen  Bastplatte  zu  einem  festen  Bing- 
system  vereinigt;  damit  nicht  genug,  finden  viele  Anastomosen  durch 
Hinüberwachsen  des  Bastes  (Fig.  15)  mitten  in  den  Holzgefässtheil 
statt.  Der  untere  Basthalbring  hat  im  Vergleich  hierzu  in  mechanischer 
Hinsicht  nur  eine  secundäre  Bedeutung;  durch  seine  Gestalt  ist  er 
vornehmlich  geeignet,  bei  heftigen  Biegungen  das  stark  entwickelte 
ProtophloSm  gegen'  Zerdrücken  zu  schützen.  Jene  Anastomosen  ver- 
schwinden zunächst  in  der  Blattspreite,  treten  aber  nach  der  Spitze 
hin  als  stärkere  Stege  einzeln  oder  mehrfach  wieder  auf  (Fig.  16, 
17).  In  jungen  Blättern  ist  von  dieser  seoundären  Verholzung 
nichts  zu  sehen.  L  st.  =  1,075  (43  :  40).  Die  ersten  Blätter 
der  Sprosse  stehen  ebenfalls  ziemlich  genau  horizontal;  ihr  I.  st. 
sinkt  nur  ein  wenig,  er  ist  =  1  (53:53),  aber  die  bedeutendere 
Ausbildung  des  oberen  Pallisaden  -  Parenchyms  ist  nicht  zu  ver- 
kennen. 

Ein  gutes  Beispiel  für  das  Vicariiren  der  stützenden  Gewebe  bietet 
Simmansia  californica  Nutt.,  deren  eif5rmige,  lauchgrüne,  derbe,  paar- 
weise parallel  aufgerichtete  Blätter  im  ganzen  den  Bau  der  Myrtaoeen 
zeigen.  Der  obere  Bastbeleg  ist  klein,  doch  mit  stark  verdickten 
Zellwänden;  der  untere  ist  weit  ausgedehnt,  aber  nicht  starkwandig. 
Die  so  hergestellte  Rautenform  des  Querschnitts  vom  Leitbündel  er- 
scheint als  einfachstes  Mittel,  die  Aufrichtung  und  Feststellung  des 
Blattes  zu  sichern,  zugleich  als  eine  interessante  Mittel  form  zwischen 
den  zumeist  zäh-festen,  hier  besprochenen  Blättern  und  den 
schwammigen,  gleichmässigeren  Geweben  succulenter  Blätter.  Der 
Stellang  der  Blätter  entspricht  es,  dass  ein  Unterschied  ihrer  Flächen, 
sowie  ihres  Chlorophyll-Parenchyms  unter  jenen  kaum  aufzufinden  ist ; 
dagegen  L  st.  =  0,83.  Myoporum  Cunninghami  Auct.  mit  fleischig- 
verdickten,  linealischen,  halb-aufrechten  Blättern,  deren  Spreite  einen 
sehr  verschiedenen  Winkel  zur  Normalstellung  macht,  verhält  sich 
ähnlich  (Fig  18).  Das  Xylem  der  Bündel  ist  breit-deltoldal  angelegt. 
Der  primäre  Bast  bildet  im  Blattstiel  eine  halbmondförmige  Stütze,  ist 
aber  nur  seh  wach  wandig;  das  ihn  im  Mittelnerv  der  Blattepreite  mit 
der  Epidermis  verbindende  Eollenchymgewebe  ist  ebenfalls  nur  schwach 
verdickt.     Die  Hauptstütze  liegt  daher  hier  in  dem  dicht-sohUessenden 
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Parenchymgewebe ,    dessen    zwölf    Zellreihen    genan    symmetrisoh   snr 
Mittellinie  orientirt  sind;  I.  st.  =  0,96. 

Mit  nicht  geringerer  Deutlichkeit  als  bei  den  Mjrtaceen  ist  die 
Drehong  zar  Yerticalebene  bei  den  Proteaceen  vorhanden,  insbesondere 
bei  Hakea  und  den  südafrikanischen  Leucadendron.  L.  diversifolium 
B.  Br.  stellt  die  schmal-lanzettliche  Spreite  der  halb-aufrechten  Blätter 
meist  senkrecht ;  die  Symmetrie  der  Gewebe  ist  ausser  den  dorsiventral 
angelegten  Leitbündeln  eine  so  vollkommene,  dass  z.  B.  der  L  st. 
wiederholt  rs  1  gefunden  wurde;  nur  scheinen  die  oberen  Schliess- 
zellen  beweglicher  zu  sein,  da  sie  mehr  einschrumpfen  als  die  unteren. 
Die  dieser  Pflanze  ähnliche  Leucadendron  spec.  stellt  ihre  3  cm  langen, 
stumpf  breit-lineal-lanzettlichen,  wie  bei  voriger  seidig-wollig  behaarten 
Blätter  wagerecht  mit  streng-verticaler  Spreite,  und  zwar  stets 
rechtsdrehend.  Es  ist  dies  das  für  unser  Erscheinungsgebiet  aua- 
gezeicbnetste  Beispiel  seiner  Art  Die  Drehung  der  regelmässig  ab- 
wechselnd inserirten  Blätter  erfolgt  im  verschmälerten  Blattgrunde. 
Die  im  Querschnitt  sichtbaren  6  Mesophyll-Zelllagen  sind  gleichmässig 
nach  beiden  Seiten  hin  vertheilt .  (Fig.  20).  In  den  Leitbündeln  liegt 
das  Xylem  central,  die  beiden  Bastbelege  sind  gleich  stark  (Fig.  19). 
Durch  den  so  hergestellten,  runden  Querschnitt  des  Leitbündels  bleibt 
die  genügende  Stütze  bei  jeder  Lage  des  Blattes  erhalten.  L  st.  = 
1,04  (46  :  44)  nach  6  Zählungen. 

Bei  Hakea  ist  das  klassische  Muster  starrer  Gewebeverkettung 
geboten.  Die  äusserst  derben ,  eirundlichen,  kahlen  Blätter  (ähnlich 
Gingko)  von  Hakea  Baxteri  R.  Br.  halten  keine  allgemein  gleiche 
Richtung  ein;  sehr  viele  stellen  sich  horizontal  mit  verticaler  Spreite. 
Im  Blattstiel  (Fig.  21)  sind  die  Leitbündel  mit  ihren  sehr  starken 
Bastbelegen  von  recht  verschiedener  Grösse  und  fast  regellos,  meist 
radial,  gerichtet,  so  nach  allen  Seiten  Widerstand  gegen  äussere  An- 
griffe gewährend;  verbunden  sind  sie  durch  sehr  starkwandiges 
Parenchym.  Das  Hauptbündel  haftet  an  der  Epidermis  durch 
zwischengelagertes  kollenchymatisdies  Gewebe,  während  in  der  übrigen 
Peripherie  zwischen  je  2  bis  3  schlauchförmigen  Pallisadenzellen  eine 
sklerenchymatische,  starke  Trägerzelle  die  Oberhaut  mit  dem  Parenchym 
verbindet.  Die  Blattspreite  (Fig.  22)  zeigt  dieselben  Leitbündel,  von  denen 
die  mittleren  die  gleiche  Verbindung,  wie  oben  angegeben,  haben  und 
auch  denselben  Oberflächenbau,  der  ein  Oben  und  Unten  nicht  erkennen 
lässt;  das  eigentliche  Mesophyll  ist  nicht  starkwandig;  die  Schliess- 
zellen  sind  tief  eingesenkt.*)  Dem  Gesagten  entsprechend,  ist 
L  st.  =  1. 

Von  europäischen  Gewächsen,  die  hierher  passen,  sind  kaum  mehr 
als  Lactuca  Scariola  L.  und  Ruscus  aculeatus  L.  zu  nennen.  Die 
erstere,  bemerkenswerth  durch  die  an  sonnigen  Standorten  genau  ver- 
tical  gestellten  Spreiten  der  horizontal  abstehenden,  oberen  Blätter, 
zeigt  im  anatomischen  Bau  die  dem  entsprechenden  Merkmale  dot 
schwach;  der  I.  st.  ist  bei  den  oberen  Sommerblättem  0,72,  bei  den 
unteren  0,5;    bei  den   aufrechten  Winterblättem   erhebt  er  sich  merk- 


♦)  VergL  Tschiroh  l  c. 
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wftrdigerweise  bis  auf  0,85.'*')  Pallisadeo-PareDobyin  findet  sich  oar 
an  der  morphologischen  Oberseite  der  Blätter,  doch  nicht  in  sehr 
auffälliger  Entwicklung.  Der  hier  hervorgehobene  üntersebied 
zwischen  Pflanzen  von  ponnigen  Standorten  und  solchen  von  schattigen 
findet  sich  nach  Stahl  (I.  c.)  noch  ausgeprägt  bei  den  Blättern  der 
Rothbuche,  und  zwar  sowohl  in  der  Derbheit  der  Gewebe,  wie  in  der 
Ausbildung  des  chloropbyllführenden  Parenohyms  insbesondere.  Das 
Mesophyll  ist  sonst  normal;  nur  die  drei  Leitbündel  in  der  Haupt- 
rippe sind  zur  Mediane  radial  gerichtet. 

Bei  Ruscus  aculeatus  L.  drehen  sich  die  Kladodien  am  Grunde 
beliebig  rechts  oder  links  um  90^  zur  halbaufrechten  Yerticalstellung 
der  Spreite.  Hier  bietet  der  anatomische  Bau  ein  sonderbares  Bild: 
Das  Pbloem  erscheint  an  der  morphologischen  Oberseite  (Fig.  23)f 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  stärkeres  chlorophyllhaltiges  Parenchym, 
während  dieses  bei  anderen  Pflanzen  gerade  hier  durch  EoUenohym- 
bildung  verdrängt  ist.  Nach  der  Mitte  zu  verliert  sich  der  Glorophyll- 
gehalt  der  Zellen  vollständig.  I.  st.  =  1.  Am  Grunde  des  Eladodiums 
sind  die  Mesophyllzellen  gleichseitig  am  Rande  vertheilt,  die  Leit- 
bündel aber  beliebig  orientirt  in  das  eiförmige,  überaus  stark  ent- 
wickelte Sklerenchym  eingebettet.  (Fig.  24.)  Gleich  als  ob  dies  noch 
nicht  genügte,  übernimmt  das  PhloSm  durch  partiäre  Verholzung 
(deutlich  mit  Hämatozylinlösung  nachzuweisen)  die  statische  Rolle  des 
schwach  ausgebildeten  Xylemtheils,  der  übrigens  Libriform  und  Ersatz- 
fasern in  schöner  Entwicklung  zeigt.  Ruscus  Hypophyllum  var. 
Hypoglossum  L.  trägt  seine  Phyllokladien  ohne  bestimmte  Richtung; 
dieselben  krümmen  sich  meist  ein  und  drehen  sich  beliebig.  Die 
bifaciale  Symmetrie  ist  hier  mindestens  so  vollkommen  wie  bei  voriger 
Pflanze  hergestellt;  an  beiden  Flächen  ist  eine  dreifache  Lage  von 
chlorophyllhaltigen  Zellen;  L  st.  =  1,03.  In  der  Mittelrippe  sind  die 
Leitbündel  im  Kreise  gelagert,  nahezu  einen  soliden,  innen  mit 
Sklerenchym  fast  gefüllten  Cylinder  bildend.  Die  Phloömpartien 
liegen  radial  nach  aussen;  wenigstens  drei  von  ihnen  bleiben  bis  zur 
Spitze  des  Blattstengels  zusammen  (Fig.  25).  Diese  Pflanze  gehört 
eigentlich,  wie  Melaleuca,  Leptospermum  und  ähnliche,  schon  zu  Typus  3 : 

3. 

Ein  treffendes  Beispiel  für  diese  Gruppe  ist  Stypandra  glauca  R. 
Br. ,  eine  neuholländische  Asphodelee.  Die  grasförmigen ,  scheidig 
sitzenden,  lang-linealischen ,  aufstrebenden  Blätter  drehen  sich  in  der 
Spreite  ohne  erkennbare  Regel;  eine  Ober-  und  Unterseite  ist  äusserlich 
nicht  zu  unterscheiden.  Der  innere  Bau  (Fig.  26)  ist  vollkommen 
entsprechend.  Das  Phlo§m  liegt  normal  nach  der  Unterseite;  doch  ist 
das  Blatt  sonst  vollkommen  symmetrisch.  Da  die  Xylembildung  nur 
schwach  ist,  so  erscheinen  die  beiden  Bastbelege  durchgehende  gleich. 
L  st.  =  1,57  (22:14).  Hierin  findet  die  merkwürdige  Thatsache  ihren 
Ausdruck,  dass  durch  jene  Drehung  der  Haopttheil  der  morphologischen 
Oberseite  nach  unten  zu  liegen  kommt;  diese  Seite  hat  dann  natürlich 


*)  Bei  der  Lactuoa  virosa  L. ,    welche  mitunter  geringe  Neigung  zur 
Blattdrehung  zeigt,  ist  der  L  st.  im  Mittel  =  0,55. 
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den  lebhafteren  GaBaustausoh.  Von  Myrtaceen  gehört  hierher  besondere 
MelalenoA  styphelioides  Sm. ,  welche  schon  oben  erw&hnt  wurde.  Hin- 
snanfflgen  wäre  hier  noch,  dass  der  Biegung  und  Drehung  des  Blattes 
der  Bau  der  inneren  Stütsen  vollkommen  entspricht;  der  Bastbeleg  am 
Phlofim  ist  doppelt  so  stark  als  der  am  Xylem,  welches  nur  schwach 
entwickelt  erscheint;  jener  b&lt  also  diesen  beiden  das  Gleichgewicht 
(wie  bei  Stypandra). 

Justicia  arachnoidea  Auct.  (Acanthaceae)  stellt  ihre  Bl&tter  oft  so 
wie  Melaleuca  styph. ,  aber  einerseits  findet  man  durch  die  längere 
Streckung  der  oberen  Pallisaden-Zellen  die  Oberseite  bevorzugt,  andrer- 
seits hat  diese  die  stärkere  Entwicklung  des  Athmungsapparates  und 
gibt  dementsprechend  die  reine  Lichtstellung  auf.  L  st.  =  1,28  (27:21). 
Ganz  analog  verbaltan  sich  viele  Gräser,  auf  deren  Blatt  Wendungen 
A.  Braun  gelegentlich  einer  Mittheilung  über  eine  durch  ausser- 
gewöbnliohe  Verhältnisse  verursachte  Blattdrehung  *)  aufmerksam 
machte;  schon  Dutrochet  beobachtete,  wohl  als  Erster,  diese  Tbat- 
saohe  und  führt  auch  im  allgemeinen  den  Zusammenhang  derselben 
mit  der  Ausbildung  der  „cavit^s  pneumatiques  superficielles**  richtig 
an  **).  Es  gehören  hierher  namentlich  Arten  von  Lolium ,  Brachy- 
podium ,  Festuca  und  Panicum.  Bei  den  untersuchten  Pflanzen  drehte 
sich  die  Blattspreite  in  7$  il^rei*  Länge  um  180^,  sodass  der  grössere 
Theil  der  Unterseite  nach  oben  zu  liegen  kam.  Aehnlich  wie  bei 
Justicia,  ist  die  morphologische  Oberseite  durch  stärker  entwickeltes 
Pallisaden-Parenchym  ausgezeichnet,  aber  auch  eigenthümlicherweise  durch 
eine  grössere  Zahl  von  Spaltöffnungen;  bei  Seeale  cereale  L.  erreichte 
der  L  st.  die  Höhe  von  2,05  (74 :  36).  Die  durch  Drehung,  beziehungs- 
weise Ueberlegen  hervorgebrachte  Stellung  des  Blattes  ist  also  als  das 
einfachste  Mittel  aufzufassen,  den  durch  diese  anatomischen  Verhältnisse 
gegebenen  2  Hauptbedingungen  gerecht  zu  werden.  Hier  sind  noch 
anzufügen  die  bei  Allinm  ursinum  L.,  sowie  Allinm  nutans,  A.  fallax 
und  ähnlichen  Arten  anftretenden,  ausgezeichneten  Abweichungen  vom 
normalen  Bau.  Die  Blätter  von  A.  ursinum  legen  sich  gleich  am  Grunde 
derartig  über,  dass  die  morphologische  Oberseite  zur  Unterseite  wird; 
dieselbe  trägt  denn  auch  ausschliesslich  die  Spaltöffiiungen  zwischen 
den  mit  wellig  gebogenen  Wänden  versehenen  Oberhaut-Zellen;  die- 
jenigen der  nach  oben  gewendeten  Blattfläche  sind  oblong  und  maschig 
angeordnet. 

Die  Mesophyllsellen  sind  fast  gleichartig,  wenigstens  lässt  sich 
ein  besonders  entwickeltes  Assimilationsparenchym  nicht  abgrenzen. 
Bei  Allium  nutans  L.,  welches  das  linealische  dicke,  im  Quersdinitt 
fast  vierkantige  Blatt  umlegt  und  auch  dreht,  findet  sich  auf  den 
Hauptflächen,  im  Gegensatze  zu  der  vorhergehenden  Pflanze,  eine  voll- 
kommen gleich  ausgebildete  Epidermis,  auch  der  Chloropbyllgehalt  ist 
ganz  gleichmässig  in  den  nach  aussen  gelegenen  Zellen  vertheilt  (Fig. 
27,  28). 


*)  A.  Braun,  Bot.  Ztg.  1870.  p.  550. 


')  A.  Draun,  i5ot.  Ltg.  1610.  p.  550. 

♦•)  Dutrochet,  M^moires  pour  servir  etc.  Paria  1887.  p.  99  imd  Fig.  2 
Tab.  19.  r  -o 
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^ier  sind  Alstroemeri»  und  Geitonoplesium  obenan  zu  erw&hneo. 
Enstrephus  und  Andere  erscheinen  bei  weitem  nicht  so  bemerkenswerth. 
Geitonoplesium  angustifolium  (Fig.  29),  eine  windende  Asparagee  aus 
Australien  hat  das  kurze,  dicke  Blattstielchen  rechts  oder  links  gedreht, 
derart,  dass  die  horizontale,  linealische  Blattspreite  ihre  eigentliche 
Unterseite  mit  lebhafterem  Grün  noch  oben  kehrt.  Genau  dieselbe 
Um  kehrung  zeigen  alle  Leitungs-  und  Stützgewebe  im  Blatt.  Der 
Weichbast  liegt  nach  der  Oberseite  der  Bl&tter  (als  ursprüngliche 
Unterseite  noch  kenntlich  an  der  Mittel rippe) ,  ist  also  der  Drehung 
gefolgt.  Dagegen  hat  der  Assimilationsapparat  seine  Lage  gewechselt; 
denn  die  morphologische  Oberseite,  jetzt  nach  unten  liegend,  hat  aus* 
schliesslich  die  Stomata  (Fig.  30,  31),  die  nach  oben  liegende  morpho- 
logische Unterseite  besitat  oblonge  Epidermiszellen  ohne  solche. 
Pallisaden-Parenchym  findet  sich  ebenso  ausschliesslich  an  der  morpbo* 
logischen  Unterseite.  Eine  besonders  starke  Ausbildung  erfährt  der 
Bastbeleg  des  mittleren  Doppel-Leitbündels.  Derselbe,  nach  der  morpho- 
logischen Oberseite  liegend,  dient  baupts&chlich  zur  Stützung  des 
horizontal  stehenden  Blattes.  Die  südamerikanischen  Alstroemeria 
peregrina  L.,  A.  psittacina  Lehm.  u.  A.  zeigen  einen  ganz  analogen 
Bau;  doch  wird  hier  nicht  blos  der  Blattstiel  gedreht,  sondern  die 
ganze  lineal-lanzetliche  Spreite  windet  sich  aufwärts,  ähnlich  wie 
Stypandra,  sodass  der  Haupttbeil  der  morphologischen  Unterseite  nach 
oben  zur  günstigsten  Lichtlage  kommt.  Hier  findet  man  bei  A.  peregrina 
eine  Oberhaut  von  derberen,  ausserordentlich  grossen,  quadratischen 
Zellen,  welche  lückenlos  aneinander  schliessen.  Die  gegenüberliegende 
Epidermis  hat  dünne,  mehrfach  gefaltete  W&nde;  ihre  Zellen  liegen 
tbeils  weit  aufgebaucht  haubenartig  auf  den  vortretenden  Höokerreihen 
des  Parenchyms,  theils  schliessen  die  kleineren  in  den  Thälern  die 
Spaltöffiiungen  ein;  jene  grösseren  enthalten  reichlich  Wasser,  welches 
beim  Versuch  der  Ablösung  der  Oberhaut  herausspritat.  Bei  A. 
psittacina  fehlen  diese  Höcker,  auch  ist  das  Mesophyll  durch  grosse, 
centrale  Luftzellen  und  -gänge,  sowie  durch  die  mehrfach  eingeschnittenen 
Pallisadenzellen  ausgezeichnet;*)  sonst  ist  der  Bau  ähnlich  dem  der 
vorigen. 

Betrachtet  man  dem  gegenüber  die  Gewebebildung  der  normal 
orientirten  Blätter  mit  schroffer  Unterscheidung  der  typisch  ent- 
wickelten Oberflächen,  so  zeigt  sich  auch  hier  deutlich  der  Zusammen- 
hang zwischen  der  Blattstellung  und  der  Ausbildung  der  Gewebe 
darin,  dass  bei  diesen  Blättern  die  Unterseite  dem  Lichte  so  viel  wie 
möglich  entzogen  wird.  Monetia  barterioides  l'H6rit.  z.  B.  krümmt 
die  Unterseite  bei  convexer  Oberfläche  ganz  ein;  Phormium  tenax 
Forst.,  Pandanus  caricosus  Ait. ,  Dracaena  refleza  Lam.  legen  die 
Blätter  in  weitem  Bogen  so  über,  dass  die  Unterseite  kaum  direct 
vom  Licht  getroffen  werden  kann.  Demgemäss  hat  die  Oberseite  gar 
keine  Stomata,  die  Unterseite  aber  kein  dichteres  Chlorophyll-Parenchym. 
Das  Pallisadenparenchym  braucht  darum  doch  nicht  unmittelbar  an  die 


*)  Yergl.  Haberlandt,  1.  c. 
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obere  Epidermis  zu  grenzen ;  bei  Monetia  befindet  aioh  z.  B.  eine  Lage 
Inftfübrender  Zellen,  bei  PandsDUS  sind  zwei  Lagen  lang  gestreckter, 
mecbaoischer  Platten-Zellen  (eine  auf  je  10  Epidermiszellen)  zwischen 
beiden  eingelagert,  welche  jedenfalls  neben  ihrer  statisch-mechanischen 
Rolle  Doch  den  Schutz  des  Chlorophylls  vor  zu  lebhafter  Einwirkung 
des  Lichtes  bilden. 


Ueberblicken  wir  die  gewonnenen  Resultate,  so  ist  die  enge  Wechsel- 
beziehung zwischen  dem  äusseren  und  inneren  Bau  der  Blätter  einerseits 
und  den  BediDgungen  der  Beleuchtung  und  Erwärmung  andererseits  nicht 
zu  verkennen.  Sie  prägt  sich  am  deutlichuten  aus  in  der  YerticalstelluDg 
der  Blätter,  welche  bei  den  gerade  im  hiesigen  Königl.  Botanischen 
Garten  in  einer  reichhaltigen  CoUection  vetretenen  australischen 
Pflanzen  sehr  schön  zu  beobachten  ist  und  die  die  einfachste  Schutzvor- 
richtung bildet  gegen  zu  grosse  Intensität  des  vom  oft  monatelang  wolken- 
losen Himmel  strahlenden  Sonnenlichtes  und  der  Hitze,  welche  bei  dem 
Mangel  ausreichender  Bodenbedeckung  durch  niederen  Pflanzenwuchs 
mit  unverminderter  Heftigkeit  zurückgestrahlt  wird.  Indem  diese 
Stellung  sich  durch  Vererbung  fixirte,  wurden  auch  die  inneren  Gewebe 
und  der  Spaltöffnungsapparat  den  aussergewöhnlichen  Bedingungen  an- 
gepasst,  sodass  beim  Auftreffen  von  Licht  und  Wärme  auf  die  Kante 
die  Gewebe  viel  weniger  afflcirt  werden,  als  wenn  das  Blatt  in  seiner 
ganzen  Fläche  ihnen  ausgesetzt  wäre.  Wenn  wir  nun  auch  auf  diese 
Weise  eine  gewisse  Gausalität  in  unserem  Erscheinungsgebiet  beratellen 
können,  so  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  wir  im  Stande  seien,  jene 
Thatsachen  zu  erklären;  vorerst  mag  es  genügen,  den  Zusammenhang 
derselben  festzustellen,  fehlt  uns  doch  für  manche  hierhergehörige 
Bildung,  so  namentlich  die  merkwürdigen  Blattwendungen  in  Typus  4, 
noch  jeder  Schlüssel  zum  Yerständniss. 

Eine  erweiterte  Einsicht  in  die  Wechselbeziehungen  zwischen  der 
Ausbildung  der  Gewebe  und  der  Lebensweise  der  PSßanze  wird  sich 
durch  das  Experiment  erzielen  lassen.  Hierüber  soll  ein  zweiter  Theil 
der  vorliegenden  Arbeit  handeln. 


An  dieser  Stelle  erfülle  ich  die  angenehme  Pflicht,  Herrn  Prof. 
Dr.  L.  Kny,  in  dessen  Pflanzenphysiologischem  Institut  ich  meine 
Untersuchungen  anstellte,  für  seine  vielfache  Anregung  meinen  ver- 
bindlichsten Dank  abzustatten. 

Berlin,   am  Jo.^^^i)  1882.  H. 

Personalnachrichten. 

Unsere  geschätzten  Mitarbeiter,  die  Herren  DDr.  Schlmpw  und 
JohOW  in  Bonn,  haben  am  23.  d.  M.  eine  botanische  Forschungsreise 
nach  Westindien  und  Südamerika  angetreten.  Ueber  die  Resultate 
derselben  hoffen  wir  in  diesen  Blättern  von  Zeit  zu  Zeit  kurz  berichten 
SU  können. 
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SsratAinatlsofaLAs  Iixlxalt«v«rg«totinifi« 
von  Bd.   X  11. 


Der  unterzeichneten  Verlagshandlnng  ginghente  folgende  Mitiheilnng  der 
Bnchhandlnng  Friedr.  Yieweg  in  Paris,  67,  Rne  Bichelien  zu : 

,Da  Sie  Rechnung  aufgehoben,  so  nehme  nur  was  mir  fest  bestellt 
wird.**     ,Dem  Abnehmer  des  Ceniaralblattes  schlag  ich  ein  anderes  Journal 
vor." 
Indem  wir  dies  Schriftstück  veröffentlichen,  ersuchen  wir  den  Herrn 
Abonnenten    dieses    Blattes,    den    neuen    Jahrgang    desselben   bei   Herrn 
€•  Kllncksieck  in  Paris,  11  Rue  de  Lille  bestellen  zu  wollen. 
Cassel,  December  1882. 

Die  Verlagshandlnng: 
Theodor  Fischer. 
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